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Kopf-Weichtbiere 
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ilbcndckt      drei  Mlassca  dar  k«jif-WcicbUucret 

CephBiomaLada. 

(VergL  8.  8  Q.  9.)  . 


m. 


Ein  Kopf  mit  Zähue- tragender  Zunge;  geschloEsener  Nerven- Schloudriug; 

dnilUig»  GtnitaUent). 


Cephalopoda  Cht.  * 
«.  Brachioiiooq^liAlft  n, 


1  Kopfrasser:  j 
4   ArakSpfS»  V 

) 


Kopf  mit  S  und  mehr  Armen ;  kein  Posa ;  Mantel 
Dor  Tom  offen;    QeQitalien  symmetrisch,  vom 


„  Gftitropoda  Cut.  1  B»uchfa«er :  L^^P^"*' '  1*"^  »''ihl«;  «in  Krieeb-  odtr  Schwimm. 
II-          _  ,  ,        1  -BM!..!.»  M  M  <l"U8s»*);    Mantfl  vorn  und  unten  offen  oder  0; 

«.  FWlaiAOCepliala  «t.  J  nUkSpf««}  [(jenitaliea  unsymmetriach  ,  einseitig  «unmflndend. 


«.  FroeopocqpluJB  n,  f  Lamnltüi^fe 


Kopf  ohne  Ffihler-ii'ature;  ein  ünbfus«;  Mantel  nur 
an  kMnA  EaAtm  «ffm;  Ocnititimi  •jainetriMh, 
bibton  «ad  natm  im  Mantal  duMitig  attnd«Bd; 
H«n  9, 


t)  nuniff  rtnd  dl«  OMlUdlM  M  im  olmedfaH  Nhr  abnonM  Oru&p^  der 

•)  r>k'  Futili-r  niaii^iln   der  (ranzen  Oiii|>j>«'  der  ChitönMSB» 
Hetcropodcn  und  Mlbit  n«rna*leren  (iastropodon. 

—}  IXr  Fun  «hlt  bal  Ir^  Ptampodm  wid  9-4  «Btov 
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Füa^e  Klasse. 

Larvenköpfe:  Prosopocephala  n, 
(ScbaafelAlM^r,  MeenüUme.) 

Fig.  U. 


1.   Oeflchiohte  und  Namen. 

Die  Meer  Zähne  oder  „Eleph  anten-Zähnlein  Kntalium  und 
Dentalis,  waren  wenigstens  den  Konchylien-i^ammlern  der  letzten  Jahr- 
hunderte wohl  bekannt;  d'Argenville  (1757)  und  später  Fleurieau 
de  Rcllevue  (1802)  und  Savi^ny  (1816)  hatten  so^'ar  die  Bewohner 
dieser  JSchaalen  gesehen,  aber  nicht  genügend  untersucht,  um  auch  nur 
mit  einiger  Sicherheit  die  Thier- Klasse  beHtimmcn  zu  können,  wozu  sie 
gehörten.  Während  daher  Linn^  (1740—48)  diese  Sehaalen,  mit  Tendo 
und  Serpida  in  eine  Sippe  mit  dem  Namen  D^ntalium  vereinigt,  unter 
Beine  Sdiaalen-Wflnner  oder  Tataua  stellte,  sielien  wir  84dobe  bei  Lamarek 
and  OoTier  (1817—80),  w«m  aaeh  Ton  diesen  fremden  Zntfaatefi  befreit, 
ganz  nnter  die  BOhren-bewohnenden  Biügel-Wflimer  neben  Clyment  nnd 
Arnj^tUriie  Terwieaeo,  obwobl  Sayigny  bereite' Weiehthiere  in  ibnen  Ter- 
mndiete.  Aber  die  erste  regelmissige  Zers^edemng  des  Tbieres  TerOffent-  • 
liebte  Desbayes  im  Jabre  1825,  um  dessen  ftebte  Mollnsken-Natnr  zn  be- 
weisen. In  Folge  dieser  Untersnebnngen  stellte  de  BlainTille  (1825— ^S) 
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die  Dentalien  als  eigne  Ordnung  unter  dem  Namen  Cirrobranchiata  zu 
den  Schnecken  und  zwar  mit  Patella  zusammen  in  die  Unterklasse  Para- 
cephalophora  HennaphroiUta  (was  sie  nicht  sind)  und  in  die  Nähe  der 
P.  Nucleobranchiata.  Eine  zweite  Zergliederung  lieferte  W.  Clark  1849, 
wodurch  er  zwar  einige  IrrthUmer  Deshayes'  berichtigte,  aber  selbst  in 
neue  verfiel,  ohne  neue  Törwandtschafts  -  Beziehungen  nachzuweisen,  die 
Geschlechts-Verhältnisse  aufzuklären  oder  uns  mit  der  Entwickelungs- 
Weise  dieser  Thiere  bekannt  zu  machen.  —  So  hatte  man  sich  in  Uber- 
einstimmung mit  Deshayes'  und  Blainville's  Ansicht  gewöhnt,  die 
Dentalien  unter  dem  angegebenen  Ordnuugs- Namen  in  der  Nähe  von 
Patella  und  Chiton,  wenn  auch  in  verschiedener  Verkettungs-Weise,  in 
unsre  Systeme  aufgenommen  zu  sehen,  bis  Lacazc  Duthiers  die  Ana- 
tomie, Entwickelungs-  und  Lebens -Weise  des  Ventalium  vulgare  Da  Costa 
oder  D.  Tarentinum  Lmk.  sich  zum  Gegenstande  zweijähriger  sorgfältiger 
Studien  machte,  deren  Ergebnisse  er  1856—57  in  einer  herrlichen  Mono- 
graphie veröffentlichte.  Er  wiederholte  alle  Untersuchungen  seiner  Vor- 
gänger, Uberbot  sie  aber  weit  an  Genauigkeit  und  Umfang  und  war  im 
Stande  manche  Erscheinungen  der  reifen  Thiere  aus  der  Entwickelungs- 
Geschichte  aufzuklären  u.  s.  w.  Unsre  ganze  Darstellung  ist,  die  innere 
Klassifikation  ausgenommen,  aus  seinen  Arbeiten  Uber  die  genannte  Art 
geschöpft,  wenn  auch  die  neueste  treflFliche  Arbeit  von  Sars*),  die  sich 
jedoch  nicht  über  die  gcsammten  Organisations -Verhältnisse  erstreckt, 
gezeigt  hat,  dass  innerhalb  dieser  Klasse,  bei  aller  Einförmigkeit  des 
äusseren  Ansehens  ihrer  Glieder,  noch  erhebliche  Manchfaltigkeiten  der 
inneren  Bildung  möglich  sind.  Lacaze  Duthiers  hat  die  Dentalien  zu 
einer  eigenen  Ordnung  erhoben,  welche  er  mit  gleicher  Rang-Stufe  wie 
die  Elatobranchia  und  Brachionopoda  unter  die  Ac^phalcn  versetzte  und 
Solenoconchae  oder  R öh ren-Mu scJieln  nannte.  Da  sie  aber  noch 
eine  gezähnte  Zunge  besitzen,  glauben  wir  sie  trotz  ihrer  zahlreichen 
Verwandtschafts  -  Beziehungen  mit  den  vorigen  unter  den  Cephalomalacia 
belassen  zu  müssen,  wo  die  Namen  GrabfUsser,  Scaphopoda,  oder 
Larvenköpfe,  Proaopgcephalay  sie  passend  von  den  zwei  andern 
Klassen  unterscheiden  wUrden,  obschon  wir  auf  die  Kopf- Form  keinen 
allzngrossen  Werth  legen. 

2.   Litteratnr  (vergl.  S.  10).  • 

O.  P.  Deihayes  (Anatomie):  i.  M£>in.  soc.  d'hist.   Paris  1825,  II.,  321—378  av.  5  pU.  >  Iii« 

18;^;,  1255—1257;  1832,  4G2— 4ü7,  SG4— 8G6,  1318—1321. 
W.  Clark  (Anatomie):  i.  Ann.  Majjaz.  nat.  List.  1849,  IV.,  321—330. 

H.  Laoate  Dathiera  (Anatomie  u.  Embryologie  etc.):  i.  Compt.  rend.  1854,  XXXIX.,  681 — 682; 
1857,  XLIV.,  91—95,  XLV.,  148—149,  854— 8t»ü,  1318—1321;  -  i.  Ann.  d.  scienc.  nat. 
1856,  vi.,  225—281,  319—383;  1857,  VIL,  5—51,  171  —  192,  VIIl.,  18—44,  ar.  8  pH. 

M.  8ari  (Siphonodentalinm) :  i.  Christianias  Videnakabs  Selskaba  Forhandl.  1859,  182;  — 
i.  Forhandl.  ved  de  Skand.  Naturforsk.  möde,  1860  i.  Kjobenharn  598.  —  Ora  Siphono- 
dentalinm ritreum,  cn  ny  sla-gt  og  art  af  Dentalidemos  familie  (Univeraitct«  -  Program 
29  pp.,  3  pL,  40).   Cbristiania  1861. 

*)  Wir  erhielten  die  Schrift  nach  Vollendung  unsrer  Tafeln  im  Augenblicke,  wo  der  Druck 
des  Textes  beginnen  sollte. 
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II.   •rgaiiiche  ZuancKselHaj. 

1.  Im  ABffmmmen. . 

1.  Org&niiolie  Topographie  (45,  1-  3,  5). 

Die  Deutalien  haben  eine  Schaale  von  der  Form  eines  gestreckten 
und  etwas  Bogen-fbnuigen  abgestutzten  Hohlkegcls,  der  an  beiden  Enden 
geOibet  ist  VDd  glatt,  gesttfift  oier  gerippt  sem  kun.  Damit  fiberein- 
BtimmeDd  ist  aneh  di«  Form  des  Thieres,  das  bei  gewübnHdier  Sftreckang 
die  Sobstle  ?on  einem  Ende  zum  andeni  ansiiltt,  so  dass  es  mit  seinem 
Yordeiende  der  weiteien  Öifinmii:  des  Bogens  vnd  mit  der  Bauch -Seite 
dessen  KonmitXt  eDtspricbt  und  nor  mittelst  einer  mnsknlOsen  sebmat  Bing^ 
finnigen  Stelle  nSehst  dem  dünnen  Ende  an  die  Sebaale  angewachsen  ist^ 
mcb  aber  gegen  diese  Stelle  so  snsammemsiehen  kann,  dass  es  kaom  mehr 
ein  Viertel  Ton  der  ganzen  Sefaaalen-Lltnge  einnimmt  Hinter  jenem  Vot- 
svaehsmig8*Binge,  der  in  seiner  Achse  tob  dncr  Öffirang  dnrchsetst  is^ 
findet  sieb  nur  noch  ein  kurzes  blntigee  lAngs  der  Unterseite  ausge- 
schnittenes Böhrchen,  das  wir  im  Folgenden  ausser  Acht  lassen  kOnnen. 
Man  mag  sich  also  vorstellen ,  das  Thier  liege  in  einem  durchaus  vom 
Mantel  gebildeten  bis  auf  die  vordre  und  jene  hintre  Öffhnng  geschlossenen 
Beutel  (45, 20),  der  sich  überall  an  die  glatte  innere  Oberfläche  der  Schaak 
anschmiegt  Die  kreisrunde  vordre  Öffnung  ist  etwas  verengt  und  kann 
durch  einen  Schliessmuskel  wie  ein  Beutel  zugestrippt  werden.  Die  Ver- 
wachsung des  Thicres  mit  diesem  Mantel-Saek  findet  nur  längs  dem  l\ücken 
und  nur  in  den  hintereu  zwei  Dritteln  der  Liluge  statt.  Der  vor  der  Mitte 
gelegene  Theil  des  Kunipfcs  ist  durch  eine  innere  senkrechte  Scheidewand 
(Bauehteü  45,  5z)  von  dem  dahinter  gelegenen  Theiln  getrennt,  von 
Schlund -Masse  und  Darm  ausgefüllt  und  sendet  oben  emcn  von  Faden  • 
umgebenen  Mund  ■  Fortsatz  und  tiefer  unten  einen  grossen  fast  walzigen 
Fuss  gerade  nach  vom,  frei  in  die  vordre  Mantel-Kammer  (45,  5d)  hinein, 
kann  aber  aueh  jene  Fäden  sowohl  als  diesen  Fuss  jedes  für  sich  durch 
deren  vordre  ülluung  hinaus  strecken.  Eine  kleine  Widhung  oben  über 
der  Schlund-Masse  und  eijio  kleine  Einschnürung  unten  hinler  der  Ferse  » 
des  Fnsses  verratheu  schon  äusserlich  die  Lage  dieser  Theile  im  Innern 
des  Mantels.  Aber  die  aus  dem  Schlünde  entsprungene  Speiseröhre  mit 
dem  Anfang  des  Darmes  nnd  dann  wieder  der  Enddarm  liegen  hinter 
der  erwfilmten  Scheidewand^  ditrch  welche  die  erste  nach  Bildnng  einer 
Schleife  nnd  nach  Anfiiahme  der  Leber- Glinge  wieder  nach  rom  anrttck- 
kehrty  wShrend  der  anis  netae  nadi  hinten  ausgetretene  Enddarm  von 
dem  Bojanns'sehen  KOrper  nmhflUt  fast  senkrecht  hinabsteigt-  nnd  nnten 
in  die  Hantd-HtfUe  ansmündet  Alle  diese  eben  genannten  Theile  liegen 
dicht  hinter  nnd  nnter  der  Seheidewand  fast  genan  in  der  Mitte  des 
KOrpeis.  IKe  hintre  Btifts  des  Jtnmpfes  ist  in  ihrer  ganzen  Linge  oben  ^ 
mit  der  Bfamtd-Btthre  snsmnmengewaobsen  nnd  ragt  mit  den  Seiten  nnd 
nnten  in  die  hintre  Mantel-Kammer  hinein.  Vorn  liegen  am  Rtleken  noch 
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im  Mantel  selbst  dieLeber-Oeflkme,  eine  Sehüd-I^nnige  Ansbicitiiiig  bildend, 
und  danmter  in  ganaer  iMnge  und  Breite  der  l^terhüJfie  die  Qenital- 
Brüfle,  deren  mittler  AngfUlirangs-Gang  «ich  Tom  tod  oben  in  das 
Bojanns'sebe  Organ  einaenkt  nnd  dnreh  eine  ihrer  swei  symmetriach  neben 
dem  After  gelegenen  öilnnngen  in  die  hintere  Mantel -Kammer  mündet. 
Daa  Innere  aller  dieaer  Tbeüe  ist.  Tcin  mitnnter  jsefar  änsehnli^ben  Blut- 
Sinnsen  dnrcbsetat;  besondre  Kiemen  sind  nicht  yorlianden.  Man  kann 
demnach  die  Mantel-Kammer  in  eine  yordre  nnd  eine  hintre  unterseheiden» 
welche  nicht  Ton  einander  getrennt  sind,  deren  Grenze  aber  die  Qfwihnte 
£ingchnüning  hinter  der  F^erse  des  Fusses-andeutet.  Man  kann  am  Rompife 
den  vor  der  mittein  Scheidewand  gelesen  Theil,  obwohl  er  einige  Darm- 
Schleifen  hat,  da  er  den  Mond  enthält  nnd  anten  den  Fuss  trägt,  als 
Kopf-Brustsltick,  den  kurzen  nnniittelbar  dahinter  gelegenen  Theil  mit 
Magen,  Eiuldiirm  und  Ansnitindiing  der  Bnjamis'schen  und  Geiiital-Drtlse 
als  Abdomen,  und  den  n<Kh  weiter  hinten  gelegenen  Körper- Theil  mit 
den  Genitalien  als  Postabdouien  benennen,  wenn  es  auch  nicht  möglich  ist, 
mit  diesen  Ansdrtlöken  in  verschiedenen  Thier- Klassen  oder  selbst  nnr 
Ordnungen  genaue  Af|uivalente  zu  bezeichnen.  Den  hinter  dem  hintrt  u  King- 
Muskel  gelegenen  Theil  wollen  wir  End-Anhang  oder  -Fortsatz  nennen. 

Die  Grösse  der ' Dentalien  wechselt  zwischen  S'"  und  5"  Länge, 
wovon  die  gröbste  Dicke  immer  nur  einen  mässigen  Brnchtheil  ausmai  hi. 

Die  Fiu  be  der  Schaalen  ist  weiss  bis  Horn-  und  Leber-braun,  zu- 
weilen röthlich  ;  die  dcB  Tbieres  vorherrschend  weiss. 

2.  Grund  -  Form. 

Die  Dentalien  -  Schaalen  sind,  wenn  man  sich  ihre  gebogene  Längs- 
achse in  der  Vertikalebene  liegend  denkt,  vollkommen  gleichseitig,  oben 
und  unten  nngleicli,  hinten  und  vorn  verschieden.  Sic  entsprechen  also 
ihrer  (irundforni  naeli  einem  ganz  gleichseitigen  Ilemisjjhenoide.  Ehen  so 
das  Thier,  an  '^vclchem  äusserlich  eine  lJugleichseitigkcit  nicht  zu  entdecken 
ist.  Der  innere  Verlaut"  des  Nahrungs  Kanalcs  ist  zwar  unsymmetrisch, 
was  aber  in  allen,  auch  den  regelmässigsten  Thier -Klassen  wiederkehrt, 
sobald  dicäer  Kanal  Schleifen  bildet.  Bloss  die  weitre  UnregehnüBRigkeit 
liudct  noch  statt,  dass  der  (lenital-Gang  nur  durch  die  rechte  ÜtiuUng  der 
l'oianus'schrii  Drtlsc  ausmlindet,  welche  Jedoch  Uubserlich  von  der  linken 
niclit  verschieden  ist.  Wir  ki»nnen  daher  mit  gutem  Rechte  die  Dentalien 
den  übrigen  tjehueekcu  (etwa  mil  Ausnahme  .der  Chituueu)  gegenüber  als 
Gleichseitige  bezeichnen,  da  in  allen  andern  Schnecken  die  Genital-,  und 
fast  in  Allen  die  After-  und  Kiemen-Mtlndungcn  eine  einseitige  Lage  haben 
nnd  Uberdiess  bei  den  Spiral-Sebnecken  das  Gewinde  ntir  weniger  Ptero* 
poden  nnd  Heteropoden  ganz  gleichseitig  symmetrisch  isi 

3.  Ifatärliche  Haltung. 

Nach  der  Lage  des  Thieres  in  seiner  Sfhaale  und  nach  der  Lage 
der  Oberschlmid-  oder  Gehirn-Ganglion  vn  1  liiere  entspricht,  physiologisch 
geuommeui  die  Bogen  •Wölbung  von  X  hier  und  Sohaaie  der  Bauch -Seitei 
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die  einspringende  Seite  des  Bogens  also  dem  Rücken,  wie  wir  schon 
vorher  angenommen  haben,  obwohl  einige  frühere  Konchyliologen  bei 
ihren  Bescbreibimgeii  von  einer  omgekehrteD  Lage  der  Schaale  ausge- 
gangen iind.  Damit  Ist  also  aneh  das  weita  Enda  dar  BObre  Tom  fmd 
das  «Ige  hinten  (45,  26).  . 

£twas  abwoScbend  ist  die  gewOhiüiehe  Haltang  des  Tbieres  an  seinem 
natnrlicJion  Staadoite,  wo  nAndioli  d«r  dttnne  Hintertheü  sehief  aufwärts 
g«riehtet  und  die  konkare  Seite  des  Bogens  naeh  vorn  nnd  oben  ge- 
kehrt Ist  (49,  St^y 

2.   Dü  äunere  Haüe, 

1.  Dtr  Hantel 

bal^  wie  sobon  erwftbnt,  die  Form  einer  Röhre  oder  richtiger  eines  langen 
gebogenen  abgestutzt  Kegel -förmigen  Beutels  (45,  1—^,  5,  21),  dessen 
vordre  Öffnung  durch  einen  Sebüessmoskel  faltig  zugestrippt  und  dessen 
hintre  im  Ringmnskel  gelegene  and  vom  „Endfortsatz"  Qberragte  Öfinung 
doreh  eine  Klappen  -  Einrichtung  geschlossen  werden  kann,  und  welcher 
längs  der  Oberseite  der  hintern  zwei  Drittel  Beiner  Länge  mit  dem  eigent- 
lichen Körper  zusammengewachsen  ist.  Ihn  mit  dem  Mantel  Röhren  förmiger 
Muscbelthiere  oder  Tnhicolaf>  Ycrgleichcnd  (S.  339),  würde  man  finden, 
dass  drrselhe  fiier  sehr  weit  nach  vorn  verlängert  und  die  Vemachsung 
beider  Mantel  La])pen  der  Aiisdehniiiii:  n,u;h  weit  vollständiger  ist,  indem 
nur  ganz  vorn  und  ganz  hinten  je  eine  enge  einfache  und  verschliessbare 
Of&Dung  übrig  bleibt,  und  auf  der  untern  Mittellinie  keine  Spnr  von  dieser 
Vereinigung» -Weise  beider  Seitentheile  zu  bemerken  ist.  — ,in  seinem 
vordem  ringsum  freien  Drittel  ist  der  Mantel  dickwandig,  opak,  weiss 
und  von  Mnskel  -  Fasern,  Nerven  und  Blut-KanHleii  <1ti rehsetzt.  Hat  sich 
der  drchriiiide  1  uss  durch  die  vordre  Otfniing  des  Mantels  hinausgeschoben, 
80  legi  sich  der  Vorderrand  desselben  ringsum  knapp  um  den  Fuss  an. 
Dieser  Kaud  läuft  dann  schief  von  oben  am  Rücken  des  Fusses  au  den 
Seiten  herab  nach  unten  und  hinten  (45,  3),  ist  stnmpfeckig  ausgezackt 
(45,  2a''X  glatt  nnd  in  klaner  Entfernung  dahinter  von  einem  gleich- 
lanfenden  sobiefen  faserigen  ScUiessmnskd  bogleitet,  weleber  nach  der 
Znrttckziebnng  des  Fasses  die  vordre  Öfinnng  so  fest  znsnstrippen  im 
Stnnde  ist,  dass  man  kein  spitzes  Instrument  mehr  ei^zyftbren  vermag. 
Man  siebt  dann  eine  Menge  radialer  Falten  in  den  vordren  Pol  ansammen- 
Innfen.  —  Die  Yerwaebsuig  dieses  iireien  Tbeiles  mit  dem  Körper  erfolgt 
in  scibzefeir  Hiebtong  anf  einer  Linie,  welche  oben  in  V*  K<}rper> Länge 
hinter  dem  Mond-FortsaAze  begmnt,  längs  beider  Seiten'  des  Gepbalotborax 
naeh  nnten  nnd  hmten  zieht  nnd  unmittelbar  hinter  der  Ferse  des  Fusses 
Yon  beiden  Seiten  her  zusammenläuft  an  einer  SteO^  welche  auch  aussen 
schon  an  einem  queeren  Eindrueke  kenntfieh  ist  Doch  findet  eine  Ver- 
bindung der  vorderen  mit  der  hinteren  Mantel*  Kammer  statt,  so  dass 
durch  die  vordre  wie  durch  die  hintre  MantetÖffimng  eintretendes  Wasser 
leaebt  in  beide  Kammern  gelangen  kann. 
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Derjenige  Tb  eil  des  Mantels,  welcher  hinter  jener  eehiefen  Linie  und 
imter  der  Genital-DrUsc  die  hintre  Mantel-Kamlner  (45,  5d',  20d') 
umgibt,  und  in  welche  After-,  Genital-  nnd  ?Hnrn  DrQse  aasmUnden,  ist 
viel  dünnwandiger  nnd  durchsicbtiger  nnd  Uberdiess  oft  durch  reichlich 
eingeschlossenes  Wasser  so  anfgeblälit,  dass  man  durch  ihn  hindurch  alle 
eingeschlossenen  Organe  von  aussen  her  erkennt.  An  den  Seiten  in  der 
Mitte  des  Tbieres  scbcint  zumal  die  brUunlicbc  Leber  Drflse  durcb,  deren 
Blindschläuche  hier  jedoch  noch  in  der  Dicke  des  Mantels  selbst  enthalten 
'sind.  —  Der  hintre  Ringmuökel  (45,  16',  26',  ä6'),  wodurch  allein  der 
Mantel  nmdum  mit  der  Schaale  zusammenhängt,  ist  dick,  derb,  faserig- 
kiir'ri>elig  und  sehr  kontraktil.  An  ihm  befestigen  sich  die  hintren  Enden 
der  sputer  zu  be8cbreil)eiiden  Dorsal -Äluskeln;  an  ihm  hört  die  Genital- 
Drüse  auf.  Die  runde  Öffnung,  welche  aus  der  hintren  Mantel -Kammer 
durch  seine  Achse  nach  aussen  ftihrt,  enthält  zwei  Klappen  (45,  20 d"), 
von  welchen  die  eine  diese  Öffnung  halb  von  oben  herointer,  die  andre 
dicht  dahinter  gelegene  dieselbe  bis  zu  halber  Höhe  von  unten  hinauf 
einnuDDiti  so  dass  sich  die  freien  Bänder  beider  noch  etwas  ttbereinander 
legen  und  einen  ViollstJfcndigen  Verschltue  bewirken  können. 

Der  kurze  fainter  diesem  Bingranskel  gelegen»  hintre  End-Anhang, 
Pavillon  TonDeshayes  nndLOffd  Von  Clark  genannt  (45,  la'",  2  a'",  3  a'"; 
46, 160,  ücht  bei  DmtaKum  nnd  S^^onodenialium  ans  etwa  wie  eine  mit 
ihrer  Ofihnng  nach  hinten  gewendete  Glocke,  von  deren  Wand  man  das 
an  nntent  liegende  Drittheil  der  Ulnge  nach  weggeschnitten  hätte.  Er 
ttberragt  demnach  die  hintre  Öffhnng  Zeli-artig. 

Die  Epidermis  dee  Mantds  läset  nirgends  eme  drüsige  Beschalfenheit 
und  kaum  eine  Spar  Ton  Zellen-Textur,  sondern  nur  eine  Anzahl  dankler 
Fteckchen  erkennen,  die  von  Zellen-Kemen  henUbren  mOgen.  Gleichwohl 
muss  der  Mantel  die  Schaale  absetzen ,  und  ee  bleibt  angewiss,  ob  sich 
mit  der  Bildung  verschiedener  Schaalen-Schiehtra  Yersehiedene  ThsSla  des 
Mantels  beschäftigen.  » 

Doch  isteinTheil  der  inneren  Mantel-Oberfläche  von  eigeathttm* 
lieber  Beschaffenheit  Es  ist  der  Theil,  welcher  unmittelbar  vor  der  vordren 
Gabelung  des  hinter- untren  Mantel -Kanales  (45,  2 w,  w',  20,  w)  et^va  der 
Ferse  des  Fusscs  gegenüber  liegt  und  der  sich  dann  längs  der  Mittel- 
linie etwas  weiter  als  an  den  Seiten  nach  vom  vcilün-^ert.  Fr  ist  mit 
furchigen  oder  fattiijen  Queerstreifen  bedeckt,  welche  aut  ilirem  Kaiidp  Bobr 
lange  regelmässig  gercibete  Wimper-Haare  tragen  und  durch  ihre  Stellung 
und  ihre  Tbätigkeit  an  die  quecren  Wimper  Reiiien  aul  den  kieuien  der 
MuBcheltbierc  crinnciu  kiauitcn,  wenn  nicht  die  Bewegungen  dieser 
Quecrrcihen  gleichwolil  in  die  Länge  gerichtet  wären,  so  dass  sie  die 
Wasser- Ströme  längs  der  Achse  des  Thieres  vi  t  würfe  treiben.  Diese 
UusüCiliche  Beschaffenheit  des  Mantels  tritt,  ortlich  gviiuuuiicii,  mit  den 
reichsten  und  dichtei^ten  LUcken-Isetzcn  in  seiner  Dicke  zusammen,  welche 
Inseln  des  Parenchyms  von  ungemein  deutlicher  Zellen-Struktur  zwischen 
sich  lassen. 
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2.  Die  Schaale  (45,  4,  18,  19). 

Form  nnd  Tcxtar  der  Scbaalc  sind  den  Elatobranchiern  wie  den 
Gastropoden  gegenüber  sehr  eigenthümlich". 

Die  Form;  einem  Elepbanten - Stosszahu  vcrglciclihai ,  worauf  sich 
der  Name  DentaHum  bezieht,  einschaalig,  gestreekt-kegelförmig,  drebruud 
oder  etwas  zotaiDiiieiigecbrllekt,  dabei  aber  nicht  spiral,  sondern  nur 
schwaeh  Bogen-ftrmig  gekrttmmt  und  an  beiden  Enden  offen,  ohne  I)e<^el. 
(iSne  Mmlidie  Form  findet  sieli  nur  bei  einigen  Ptoropoden,  Gasfropoden 
und  AnnelUdeny  die  an  beiden  Enden  vorhandene  Öflnins  nur  bd  Triptmt 
unter  den  ersten ,  bei  den  Cüdden  nnd  FiMweDiden  unter  den  zweiten 
nnd  bei  IHtrypa  unter  den  leisten  wieder.  Die  Arten  dieser  heterogenen 
Sippen  naeh  der  Sohaale  aliein,  also  im  foBsilen  Zustande  zu  ordnen ,  ist 
oft  kaum  m0glieb.  Doch  sind  starke  Einflchnflrungeny  Terengte  Mündung, 
gleiehbieibender  Durchmesser  und  gerade  Form  den  Dentalien  fremd.) 
Die  vordre  weite  Mündung  ist  etwas  seluef  aur  Achse  und  die  Oberfläche 
mit  einer  dazu  parallelen  ZuwachsstreiAmg  vewehen,  übrigens  aber  glatt, 
IftBgs-streifig  oder  längs -rippig  und  -kantig,  mitunter  am  dtlnnen  Ende 
gestraft  und  am  dicken  glatt.  Da  sie  in  einem  langsameren  Verbältnisse, 
als  sie  vom  zuwächst,  sich  am  hinteren  Ende  abstösst,  um  die  dortige 
Öffnung  zu  erweitem,  so  kann  C8  koninieii,  das^  eine  und  dieselbe  Schaale 
in  der  JnireiKl  gestreitt  und  im  Alter  glatt  erscheint. 

Die  Struktur  im  Oan?:en  betretTeiid  (4ö.  4\  nimmt  die  Dicke  der 
Wände  von  vorn  nach  hintrn  /u  und  llisst  zweierlei  Schichten  unterscheiden, 
eine  äussere  und  eine  innere.  Aus  der  ersten  besteht  die  Schaale  in 
ihrer  ganxen  Länge  nnd  meistens  auch  in  ihrer  ganzen  Dicke ;  denn  die 
innere  tritt  nur  als  Auskleidung  der  ersten  im  hintren  Ende  auf,  aus 
welchem  sie  gewi>hiilich  eine  kurze  Strecke  weit  in  Form  eines  dünnen 
etwas  zusammengedruckten  und  oft  leicht  ausliKsbareu  Rtthrchens  hervor- 
ragt, so  dass  man  dasselbe  als  etwas  Sclbststiindiges  zu  hetrachtcn  ge- 
neigt war.  Nach  vom  zieht  sich  diese  innere  Schiebt  mit  abnehmender 
Dieke  nur  eine  kurze  Streoke  weit  und  rerliert  sich  rasch.  An  ihr  ist 
der  hintre  Rtngmuskel  des  Thieres  V**^Z"*  weit  vor  dem  Ende  befestigt, 
und  an  0ir  liegt,  hinter  diesem ,  der  End-Anhang  des  Körpers  an.  Der 
LHoge  und  Lage  des  untren 'longitudinalen  Ausschnittes  dieses  Anhanges 
entsprechend  ist  an  manchen  Arten  glatter  Sehaalen  oft  ein  feiner  Längs- 
apalt  vorhanden,  weicher  die  ganse  Dieke  beider  Schichten  durehsetst 
und  mit  dessen  Hilfe  man  eine  Sippe  EKteMum  oder  AnUMim  jimDentaUxm 
abgeschieden  hat.  Zuweilen  aber  soll  diese  innere  Auskleidung  fehlen  [?] 
oder  wenigstens  innerhalb  des  iosseren  Bandes  surtlckbleibcn ,  welcher 
dann  lappig  angeschnitten  ist  {S^onod^ndaMuvi).  In  Folge  der  fort- 
währenden Abstossung  des  Hinterrandea  muss  die  Anbeftungs-Stelle  des 
hintren  Hingmuikd%an  der  Schaale  eben  so  andauernd  nach  vom  rticken; 
auf  welche  Art  Diess  aber  vermittelt  werde,  ist  eben  so  wenig  klar  ge- 
worden, als  die  Art  der  Verschiebung  der  Muskel-  und  Mantel-Anbeftungs- 
nsrfoen  bei  den  Muscheln  (S.  462).    Di«  innere  Oberfläche  der  Schaale 
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iit  gUtt  tmd  nur  die  der  inneien  Schicht  mit  sehr  sehwaeh  eiDgedrHckten 
LängBÜnien  bedeekt,  welche  nur  wenig  aaastonionien  und  so  ein  sehr 
langmaschiges  Netz  darstellen. ' 

Die  fein  er  CL  Textur  der  Dentalien  ist  Ton  Oarpenter  and  Bower- 
banck  nicht  geprüft  und  mit  derjenigen  anderer  Schaalen  Yergficheii 
worden.  Sie  hat  nach  Lacaze  -Diithiers'  Untersuchungen  an  meistens  bis 
zur  Durchsichtigkeit  fein  geschliffenen  Blättchen  das  £igenthtimliche,  dass 
sieh  niigenda  ein^  Spur  von  zellig-priamatiflcher  oder  von  häutiger  Zu- 
sammensetzung, noch  von  einer  Epidermis  ergibt,  wie  wir  sie  (S.  345 — 347) 
bei  den  Rll4tterkiemenem  gesehen,  obwohl  die  erwähnte  äussere  und  innere 
Srhicbt  der  Dmtaliitm-Scli&B\e  der  äussern  und  inneni  der  Muschdn  offen- 
bar homolog  sind.  Am  meisten  Ähnlichkeit  soll  die  niikroskoi)isehe  lle- 
schaffenheit  der  (äussern)  Schaalc  mit  derjenigen  der  Tatellen  und,  nach 
einer  Darstellung  Bowerbank's,  mit  jener  bei  Cvpraea  haben.  Was?  wir 
aber  auch  immer  von  eigenthllrolieher  t\  iiaier  Beschaffenheit  zu  bt  richten 
haben  mögen,  ein  Nachv^eis  ihrer  Äl)liUnf:;igkeit  von  einer  bestimmten 
EigenthünjÜchkeit  der  Mantel-Textur  kann  nicht  geliefert  werden,  wodurch 
die  Erscheinung  au  Ansprüchen  verliert. 

Die  äussere  Schicht  des  abgestutzten  Hohlkegels  (45,  18,  19) 
kann  man  sich  zusammengesetzt  denken  aus  einer  ganzen  fieihe  kürzerer 
abgestatzter  Hohikegel,  von  welehen  jeder  folg^de  länger  and  weiter 
and  je  mit  dem  dünneren  Ende  in  das  diekere  des  nächst-Torhergehenden 
engeren  eingeschoben  wäre.  Jeder  würde  so  etwa  mit  Vi — 'A~\  i^  seiner 
Lftttge  in  dem  nichat- kleineren  stecken  und  seinerseits  wieder  ein  äbn" 
licfaes  Stück  des  nllehst^sseren  amfassen,  and  Diess  wird  dadareh  er- 
möglicht, dass  an  jedem  Stück  die  Dicke  der  Schaalen -Wand  Tom  von 
mnen  nach  aussen  und  hinten  in  Dem  entsprediender  Weise  Ton  aussen 
nach  innen  abnimmt.  An  dem  jederzeitig  yordersten  oder  jüngsten  Stück 
ist  die  vordre  Abnahme  viel  allmählicher.  Diese  Zusammensetzong  ist 
Folge  der  successivcn  Wachsthunis -Weise  der  Schaale,  und  zwischen  den 
entsprechenden  deutlicheren  Ansatz-Flächen  der  verschiedenen  StUcke  an 
einander  wird  die  öchaale  von  einer  Menge  undeutlicher  durchsetzt^  welche 
parallel  z^\nschen  diesen  liegen.  Indessen  setzt  wahrscheinlich  jedes  dieser 
ineinander  geschobenen  Stiirke  als  Therzug  von  ansserordenllicher  Dünne, 
der  keine  Schiclitnng  mehr  zu  >i]iter«!cheiden  gestattet,  von  seinem  hintren 
Ende  an  Uber  alle  vorangehenden  StUcke  bis  an  das  vordre  l-^ndc  der 
inneren  Schaalen -Schicht  fort.  Die  folgende  Beschaftenheit  ist  vom  Ver- 
laufe dieser  Zuwachs -Streifung  und  -Schichtung  ganz  unabhängig. 

Wir  nehmen  ein  Schaalen-Stllek  an,  woran  eine  Fläche  dem  radialen 
Längsschnitte  gernde  von  der  innern  zur  äussern  Oberfliüche,  eine  zweite 
dem  Tangcntial-Sühuitte  parallel  zur  äusseren  Oberflache  iind  unt«r  ihrem 
äusseren  Struktur-losen  Überzuge,  und  die  driUc  dem  Queerschnitt^?  recht- 
wijnkelig  zur  Achse  entspricht  (45, 19).  Da  sieht  man  denn  auf  dem  Kadial- 
adinitte  dneAnaahl  ästig-bandartiger  Streifen  von  beiderseita  gleicher  Breite, 
die  einen  von  dunklerer  und  grauHeher  und  die  andren  tob  helleier  weisser 
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Be.<«olinffenbeit,  mit  oiiiander  abwechseln.  Sie  laufen  auf  kürzestem  Wege 
rechiwiükelig  zu  beiden  Uberflächen  der  Schaale  von  innen  nach  ausbcu. 
Am  inneren  Anfange  sind  sie  etwas  breiter  nnd  in  geringerer  Anzahl; 
auf  dem  Wege  nacli  aussen  theilen  sie  sieh  jedoch  durch  wiederholte 
Gabelung  in  4 --6  —  8  — 10  Aste  und  Zweige,  deren  schmalen  Enden 
aber  schon  vor  dem  erwähnten  äusseren  Überzuge  der  Schaale  Iii. gen. 
Sucht  man  diese  Bänder  nun  auf  dem  Tangential-Schnitte,  so  findet  man, 
dsM  sie  aoeh  hier,  als  Flächen  in  die  Breite  fortsetzen,  im  Ganzen  parallel 
s«  einander,  im  Kleinen  aber  in  der  Weise  Wellen-fbimig  Terlaafen,  dass 
die^naSehst  liinteieinander  folgenden  Kacbbain  einander  hXiifig  beruhten 
vnd  dnrdb  inaatomosen  ein  queermasehigeBKefa  darateUen.  Sneht  man  end- 
Kch  auf  dem  reehtwinicelig  an  beiden  gelegenen  Qaeerschrntte  der  Sehaale, 
so  deht  man  hier  breite  andenfÜch  ineinander  fliesseade  and  dnnä  'Bäair 
aehaltnng  nach  ansäen  hin  an  Zahl  annehmende  Badien>  welche  daduxeh 
entstehen,  dasa  in  jeder  solehen  Badial-FMehe  eine  Ifenge  abweehselnd 
bdier  und  donkler  Linien,  die  in  ihrer  Mitte  reehtwinhelig  gebrochen  sind 
and  mit  denen  des  nächsten  Radius  nicht  znsammeahilngen ,  von  innen 
nach  aussen  aufeinander  folgen.  Alle  liegen  Sd,  dass  die  Offiiung  des 
leehtea.  Winkels,  den  sie  bilden,  nach  der  inneren  Seite  der  Schaale  ge- 
wendet ist,  and  dass  die  Winkel  alle  selbst  auf  die  Mittellinie  des  Radios  ' 
treffen,  zu  welchem  sie  gehören,  daher  sie  in  dieser  Weise  eine  Mittellinie 
andeuten,  welche  an  sich  nicht  existirt.  Lacaze-Duthiers  scheint  geneigt,  diese 
Winkellinien  flir  die  Ausgehenden  der  auf  den  zwei  vorangehenden  KlMchcn 
beobjichfeten  Hjinder  Zweicre  zu  halten,  wolche  demnnr-li  (wenn  der  Queei- 
»chnitt  iTcnsiu  reciitwinkeli:;  zur  Ach'^e  der  »Schaale  liegt)  von  der  inncrn 
g;egen  die  äussere  8chaalen-Ul)erlüiche  hin  etwas  vorwärts  gehen  niflssteu. 
Die^B  ist  aber  nach  der  Darstellung  auf  dem  ersten  Sclmitte  nicht  der 
Fall;  und  es  scheinen  tiberbaupt  dieser  Winkellinien  zu  viele  flir  jene 
Zweige  zu  sein.  Träfe  es  aber  auch  in  einem  geringen  bei  jener  Dar- 
stellnng  vielleicht  tlbersehencn  Grade  zu,  so  wtlrdc  es  gleichwohl  niclil 
möglich  sein,  jene  ersten  Zeichnungen  mit  der  ganz  schief  von  innen  nacii 
aussen  und  vom  laufenden  Zuwachs  Hchicbtung  der  Schaale  und  so  mit  deren 
Bildnngs -Weise  in  Zusammenhang  zu  bringen.  Jene  Bänder  des  Badial- 
Sehnittes  werden  Tiefanebr  eft  Ton  stärkeren  Zawacbs-Linien  (-Fttchen)  der 
8ehaale  ftat  noch  rechtiriakeUg  dnrchsetzt,  was  nnr  mitonter  ^e  sohwache 
VerrOeknng  der  Fortseianrag  des  Bandes  anr  Folge  bat  So  bleibt  man  Uber 
die  Beaiehangen  dieser  Einzefaiheiten  gana  im  Unklaren.  —  Auch  haben 
die  ans  den  Winkellinien  bestehenden  Radien  keine  Beaiehangen  ssor  Zahl 
nnd  VerflMflnng  der  dem  änsseren  Oberzag  der  Schaala  angehtfrigen  Streifen 
and  Bippen  der  Oberflftdie,  die  sie  nicht  enreiehen. 

Die  innere  Schicht  der  Sehaale  (4$,  18  unten)  ist  Katm> 
gemäss  auf  der  inncrn  Oberfläche  ohne  Znwachiaatrdfeng,  aber  mit  einem 
kagmascbigcn  Netze  fast  paralleler  and  nnr  wenig  vertiefter  Linien  be- 
deckt, deren  |favisehenrftame  also,  wenn  man  einen  fein  Scheiben  förmigen 
Qacwadmitt       toid  oder  von  hinten  betrachtet,  in  Fonn  kleiner  sier- 
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lieber  Bogen  gegen  die  innere  HOhle  rorapringen.  Auf  demselben  Qnee^ 
scbnitte  erkennt  man  aneb  mehre  iKonzentriflobe  mit  der  inneni  Contonr 
parallele  und  mithin  ebenfalls  bognige  Linien,  welebe  die  Tersebiedenen 
Znwaebs-Li^en  andeuten,  woraus  diese  innere  Sdiiebt  selbst  wieder  zn- 
sammengesetzt  ist  Jede  dieser  konzentriseben  Lagen  ist  von  Qneerlinien 
dorcbsetz^  welcbe  demnacb  im  Ganzen  einen  von  der  Achtle  der  Sebaale 
ansgehenden  radialen  Verlauf  haben,  jedoeh  bei  näherer  Betrachtung  fast 
senkrecht  auf  den  erwähnten  einwUi-ts  vorspringenden  BogeiiJJnien  stehen 
and  mithin  BUschel-weise  nach  der  äusseren  Grenze  jeder  Lage  hin  etwas 
konrergircn,  wie  sie  auch  an  Zahl  weniger  werden.  Übrigens  scheint  es 
uns  nicht,  dass  diese  Art  von  Strcifnng  der  inneren  Schielit  sfbitn  dazu 
berechtige,  ihre  Textur  mit  der  prismatischen  Textur  der  äusseren  Schualen- 
bchicht  der  Mnschehi  zu  yorgleichcn,  wie  Lacaze-Dutliiers  zu  thun  geneigt 
iät;  —  ubwohl  beiderlei  Schichten  auch,  die  glasig  -  brüchige  Beschaffen- 
heit  mit  einander  gemein  haben. 

Der  äusserste  Theil  oder  Überzug  der  i>chaale  (45,  18,  oben) 
unsrer  glatten  Dentalium- Art  ist  dtlnn  und  Struktnr-los ,  ü1)wo1i1  von  der 
übrigen  äusseren  Schaalen  Schicht  nicht  scharf  abgegrenzt.  Bei  Aui  lusuug 
in  Säure  hinterlässt  er  allein  und  zumal  sein  gegen  das  spitze  Ende  hin 
gelegener  dnnkler  gefärbter  Tlieil  eine  grössere  oder  geringere  Menge 
organiseber  Atome,  welebe  aber  fremden  Ursprungs  sind  nnd  wobl  von 
Konferren  henrtthren  mögen,  die  erst  die  Sebaale  von  aussen  Überzogen 
baben  und  aUmählich  in  dieselbe  inkrastirt  worden  sind.  Sie  helfen  somit 
bier  den  Tdn  den  Franzosen  sogenannten  „Drap  marin''  bilden. 

Aneb  von  parasitiseben  Pilzen  berrllbrendeKanal-Ketze 
(vgl.' S.  847)  dnrebzieben  die  ftassere  Sebaalen-Sebiebt  in  allen  Biebtnngen, 
am  b&nfigsten  gegen  die  Spitze  bin,  indem  diese  der  älteste  Theil  ist 
Selten  dringen  sie  bis  in  «Üe  innere  Schiebt  em. 

*  «  *  ■ 

A.   Der  Nahnmgs- Kanal  imd  seine  Anhänge  (45,  5). 

Er  besteht  aus  einem  Kopf-artijren  Vormund  oder  Mundfortsatz  mit 
Speicheldrüsen  und  Baekentaschen,  welcher  durch  eine  Hals -artige  Ver- 
engerang  vom  Rumpfe  abgesondert  ist;  aus  der  Buecal-Masse  oder  eigent- 
lichen Käu-  und  Schlund-Höhle  mit  ihren  Wänden;  aus  einer  langen  Speise- 
röhre und  einem  wenig  unterschiedenen  Magen,  welcher  die  Gallen  Gänge 
anfnimmt,  aus  einem  mehrfach  gewundenen  Darm  von  gleichhlei^oiuler 
Weite,  und  einem  Enddarra  oder  Rectum,  welches  vom  Bojanus  sehen 
Körper  nmlagert  nnterwärts  in  der  Mitte  der  Körper  LHni^e  ausmiiudet. 

1.  ]\I  a  udukations -Werkzeuge  sind  wohl  die  den  ,Mund  um- 
gebenden Li])pen-Anhänge  und  die  hinten  am  Halse  stehenden  FlilUer  (s.u.) 

2.  L>cr  iMund-Fortsatz  (45,  T),  G,  7,  20,  23  beih,  i;  46,  2d,  3d) 
ist  wohl  der  eigeuthUmhcbstc  Theil  des  Nahrungs-Kanaics.  Es  ist  bei 
D.  Tarm^wn  ebne  Ei-jR)rmige,  nach  hinten  verdickte,  aber  sodann  durch 
oben  pU)tzlieb  stark  verengten  Hab  anssen  vom  übrigen  Köi-por  nnd  innen 
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von  der  ei;2^cntlichcii  Mnud-ilöhle  abgesonderte  Masse,  welche  frei  in  die 
vuitlit  Mantel  Kuüimer  hereinragt  und,  wie  von  Deshayes  gesdiehen,  für 
eineu  Kopf  gehalten  werden  kannte,  dessen  wichtigsten  Theile  aber  eist 
hinter  dem  Halse  liegen.  Mau  hat  sie  auch  wohl  als  lUissel  bezeichnet,  sie 
ist  aber  nicht  dehnbar  und  kontraktil.  Auf  dieses  Organ  bezieht  sich  unsre 
BenHiimDg  Larvenköpfe,  Froaopocephala*)^  die  wir  für  diese  Weicbthier* 
Klasse  den  Fttbler-  und  Aim-Eöpifen  gegenttber  in  Anwendung  bringen.  — 
IMe  Mmid-OfiiiQDg  ist  am  Tordren  Ende  dieser  Masse  enge  nnd  von  einem 
'Kranze  Ten  8  Eiobenblatt-fbrmigen  Lippeo-Anbängen  (45,  5,  6,  23  bei  i) 
«Dgeben,  die  wold  znr  Handnlcation  mitwirken. .  Alle  biegen  sieb  in  eme 
BImie  Uings  ihrer  vordren  Mittellinie  zusammen  nnd  wünpem  lebhaft  in 
der  Bichtong  naeh  der  Hnnd-Öffnung.  Bei  SipkonodentaHtim  ist  der  Mnnd- 
FortsalB  etwas  mehr  in  die  Breite  ansgedehnt,  an  beiden  sdtliehen  Llings- 
ilndeni  eingekerbt,  aber  ganz  ohne  Lippen-Anhänge.  —  Die  Mnnd  Ölfnnng 
setzt  als  ein  gldehweit  bleibender  Kanal  durch  die  Achse  dieses  Fort- 
satzes und  die  HalVartige  Verengerung  dahinter  fort  bis  in  die  Käuhöhle. 
Aber  ans  seinem  Anfange  führt  /u  beiden  Seiten  ein  Längsspalt  (45,  7h') 
in  eine  Art  geräumiger  Backentasche,  die  in  beiden  Seitentbeilen  des 
erweiterten  Mund-Fortsatzes  der*Li1ng:e  nach  ausgehöhlt  ist.  Diese  zwei 
Taschen  sind  mit  vhv^m  Drlisenzellen-  und  ^Vimper-llberzuge  ausgekleidet 
und  irt'widinlich  mit  Forauiiniferen-Resten  erfüllt,  also  wohl  etwa  dazu  be- 
stiiuiut,  diese  letzten  mit  Speichel  zu  dorchmengen. 

3.  Der  Mund-Theil,  welcher  ans  den  Käu  Werkzeugen  zusammen- 
gesetzt ist,  die  Buecal-Masse  Troschel's  (45,  5,  6k,  8k,  20),  liegt  unmittelbar 
hinter  dem  Vorigen,  ist  oben  mit  dem  hier  etwas  Höcker-formigen  Mantel 
Terwaehsen  nnd  übrigens  ganz  mit  der  Masse  verschmolzen,  die  wir  schon 
vorhin  als  Kopfbrust  bezeichnet  haben.  Er  liegt  hier  mit  einem  Theile 
der  Oedärme  beisammen  in  einem  Haume,  weleber  unten  durch  eine  wag- 
recbte  dilime  Scheidewand  (45,  5z',  Öz',  20)  von  der  Hohle  des  Fu.s.ses  nnd 
hinten  durch  eine  senkrechte  C45,  5z,  ßz)  von  der  des  Abdomens  •rcscliieden 
ist.  Sie  enthält  eine  bewegliche  Zunge  mit  gegliederter  horniger  Ik-ibplatte 
und  bornige  Kiefern,  die  den  Kopt-losen  Mollusken  ganz  fremd  sind, 
während  sie  fa^^t  bei  keinem  Kopf-Weichthiere  fehlen.  Wir  fassen  uns 
hier  etwas  kurz  (Iber  diese  Einrichtung  in  ihrer  Allgenn  inheit,  da  wir  bei 
deu  Gastropodeu  in  grösserer  Aufclülii  liehkeit  darauf  zuriickkommcu  müssen, 
und  suchen  Dasjenige  hervorzuhebcu,  was  den  rrosopoeephaleu  eigentüüm- 
lich  ibL 

Der  Zungen-Knorpel  (45,  8  m,  9—12),  auf  welchem  sich  die  Zunge 
in'  mässigem  Orade  YOr*  nnd  rttch-wlrts  bewegt,  liegt  an  der  Unter-  und 
Hinter'Seite  der  Hnnd-HOble,  unter  der  dieselbe  aoskleidenden  Membran. 
£r  ist  knorpelig,  elastiseh,  darobBiebtig,  grosezellig,  mit  einigen  Kemcben 
In  den  Zellen.  Man  hat  seine  Form  mit  der  eines  nach  hinten  geöffneten , 


*)  TiallAtebt  wim  der  Kmm  PtMidoetpluiIft  pMoendw  gewMen ;  «r  bt  ab«r  m1i«b  fMlutfiwli 
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Unfeisens  verglichen;  sie  erinnert  uns  aber  weit  lebhafter  an  die  einer 
Zange  (9, 10),  deren  beiden  Sclienkel  vom  nur  sehr  kurz,  nicht  gekreutzt, 
sondern  parallel  nnd  dicht  ncheueinaTider  geleg'cn  und  nur  oben  durch 
eine  schmale  Brllekc  (10)  mitciiinndcr  verbunden,  und  deren  gegeneinander 
eingebogenen  End  Zacken  oder  Khiucn  nach  hinten  gelegen  und  spitz,  aber 
mit  den  ^llit/en  nicht  aneinander  gescldossen  wären.  Von  einer  Spitze 
7Mr  andern  geht  ein  unpaarer  Queern\uskel  durch  (Ilm",  12m"),  welcher 
mithin  den  Zangen-Kopf  zu  einem  geschh)sscnen  liing  gcntaltet,  und  durch 
dessen  ZuSnmnuju/.ichang  dieser  King  verengert  wird. —  Diesem  unpaarigen 
wirkt  ein  paariger  Muskel  Ilm',  12ni')  als  Antagonist  entgegen, 

dessen  Beschaffenheit  aber  viel  schwerer  zu  beschreihen  ist.  Dieses  Muskel- 
Paar  umkleidet  dcu  Knorpel  grösstentheils.  Es  hci'cstigt  sieh  uändich 
längs  der  ganzen  oberen  das  Loch  von  aussen  und  vorn  umgebenden 
Kante  jeder  der  beiden  Klanen  ein  breiter  MnBkel  (nV),  läuft  an  der  kon- 
kaven Seite  der  Klanen  naeb  innen,  dnreb  das  mnde  Lock  naicb  unten 
und  dann  um  die  Klanen  berom  ivieder  nach  ansäen,  Tom  nnd  oben,  ao 
dass  jeder  der  beiden  Hnskeln  wieder  anf  derselben  Fliehe  znm  Vorschein 
kommt,  von  welcher  er  aasgegangen,  sich  aber  nnn  lllngs  einer  gans  vor 
dem  Loche  gelegenen  LiUigslinie  bis  zam*vordem  Ende  der  beiden  Zangen- 
Schenkel  befestigt  Die  nntre'  nnd  ftnssere  8eit^  des  Znngen- Knorpels 
wird  dadnreh  glndieh,  die  obere  grossentheUs  bedeckt  Wenn  sieh  nnn 
dieser  Hnskel  zusammenzieht,  so  mnss  sich  das  mnde  Loch  erweitem 
nnd  namentlich  verbreitem. 

Die  Zujige  (45,  5,  8n,  11  n,  12 n,  13,  14,  15)  liegt  Uber  der  gemein- 
samen Auskleidung  der  Mund-llöhle.   Sie  tiitt  von  der  vordem  Unterseite 

,  des  Knorpels  durch  das  runde  Loch  auf  dessen  Oberseite  und  schlägt  sich 
auf  derselben  wieder  nach  vom  herum  gegen  die  Mund  Öffnung,  so  dass 
pjo  einen  nach  hinten  gew('dhtcn  Rogen  beschreibt  8ie  besteht  aus  einer 
auf  der  Ireien  Oberliäche  mit  bräuniiciien  Chitin-Plntten  nnd  -Zähnen  be- 
setzten Menihran,  welche  an  ihrem  unteren  und  beiiiehnngswei.se  hinteren  ' 
Ende  sclnnal  ist  und  nach  ilirem  vorderen  oberen  Ende  liin  innner  mehr 
au  Breite  zuninmit  (45,  1-),  M  ).  Die  Chitin -Vlatten  bilden  regelmässige 
LUngsreiiien  sowold  als  (^ueerreihen,  weiclie  der  Zunge  ein  gegliedertes 
Ansehen  geben.  Der  Läugsreihen  sind  tilnf  ^^i, i.J  lJj  und  der  Glieder 
25-  30  dicht  aneinander  geschlossen,  deren  jedes  mithin  5  Zahn- Platten 
von  auf  allen  wesentlich  gleichbleibender  Besehaiieiiheit  neben  einander 
trägt,  die  aber  auf  dem  breiteren  Vordcrthcile  allmählich  andre  Maasse 
und  Lagen  annehmen,  als  sie  auf  dem  schmalen  Hinterende  besitzen. 
Die  Mittelreihe  besteht  ron  Anfang  bis  Ende  ans  Halbmond- förmigen 

*  2ahn -Platten  mit  anIWftrts  gerichteten  Hörnern,  wodurch  also  eine  tiefe 
Rinne  längs  der  ganzen  Mittellinie  der  Zudge  entsteht  *  Rechts  nnd  links 
etwas  davon  entfernt  liegt,  anf  der  Membran  ansgebrettet,  eine  andere 
Reibe  ebener  länglieh-yiereckiger  Zahn-Platten,  deren  LJtngen-Dnrehmesser 
schief  Ton  innen  nnd  vom  nach  anssen  nnd  hinten  gerichtet  ist  In  den 
Zwiscbenränmen  zwischen  der  mittete  nnd  diesen*  zwei  seitlieben  B«tthen 
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liegt  endlich  noch  je  eine  Heihe  beweglioher  Zälme  (undmi),  deren  jeder 
nife  oineiii  nmdMolieD  Geleokkopfe  «n  eine  Ffiuuie  am  Binöeneiide  einer 
Sdtgnphtte  ao  aagefligt  ist,  dasa  er  iidi  anfiieliteii  imd  einwlrts 
gegen  die  IfittelriDiie  niederi^en  kann.  Diese  letzten  Zähne  sind  von 
nehr  unregehniatnger  Foim,  yom  Gelenkkoitfe  «ob  lüngUeh,  kantig  und 
an  yenehiedenen  Seiten  des  fireien  Endes  mit  4—5  Zäckehen  hesetzt 
Obwohl  diese  ZIhne  anf  dem  breiten  Tbeile  der  Zunge  länger  w^en^ 
so  reiehen,  dieselben,  wenn  sie  Aber  die  Binne  von  beiden  Seiten  her  nnd 
etwas  TorwiMs  geneigt  gegeneinander  eingeschlagen  sind,  doch  nnr  anf 
dem  sclmialcn  Tbeile  der  Znnge  Uber  deren  Binne  zusammen ,  während 
aie  auf  dem  breiten  einen  nach  vorn  immer  weiter  werdenden  Lüngsspalt 
über  derselben  offen  lassen.  Dabei  liegen  die  anfeinahder  folgenden  Zähne 
der  mittein  nnd  der  zwei  beweglichen  Reihen  so  dicht  aneinander,  dass 
jeder  mit  seiner  konvexen  Yorderfläche  in  die  konkave  Hintcrflädie  des 
nächst-vordren  Zahnes  eingreift.  Die  Zähne  der  zwei  hintersten  Glieder 
siod  farblos  und  wahrscheinlich  jünger  als  die  andern,  m  dass  es  seheint, 
als  würden  nrne  Glieder  am  hintren  Ende  nachgebildet,  während  die 
vordersten  sich  diircli  den  Gebrauch  abnutzen.  —  Bei  Siphonoil>'nfo/ir/ni 
scheint  das  Gcbiöö  in  allen  wesentlicheren  Verbältuisscu  Übereinstimmend 
mit  dem  von  Xfentaliwn. 

Als  Kiefer,  von  geringerer  Eontistenz  als  bei  den  meisten  Gastro- 
poden, kann  wohl  eine  kleine  wahrscheinlich  durch  Chitin-Gehalt  gelblieh 
gefärbte  Stelle,  von  gleicher  Farbe  wie  die  Zähne ,  oben  nnd  innen  am 
Eingange  in  diese  hintre  Hnnd^Höhle  (45, 81')  gedeutet  werden,  in  welchem 
unten  dem  TOiigen  gegenüber  noch  ein  Klappen -artiger  fleischiger  Vor- 
apniDg  zn  sehen  ist  (45,  dl). 

Andre  Hnskeln  znr  Vorondrttckbewegung  der  Zange  oder  znr  Anf- 
riehtnng  and  Niederlegung  ihrer  Zfthnchen  (als  die  zwei  schon  erwkhnten) 
sind  nicht  Yorhanden.  Wenn  der  Ring  des  Zangen -Knorpels  durch  Ver-  - 
kfirznng  des  nnpaaren  Qoeermoskels  .sich  schmaler  znsammenzieht,  so 
zwingt  er  die  Zange  mit  ihrem  breiteren  Theile  immer  w^ter  aus  dem 
engeren  Loche  heraus  nnd  treibt  sie  aof  seiner  Oberseite  nach  yom;  dehnt 
sich  derselbe  Ring  durch  die  Whrknng  des  paarigen  Mnskels,  mehr  in  die 
,  Breite,  so  wird  die  Zange  wieder  znrilckgleiten.  Die  Elastizität  des 
Knorpels  wirkt  bei  diesen  Bewegnngen  mit.  Von  dem  Grade  der  Wdlbnng^ 
welche  die  Zunge  ia  ihren  verschiedenen  bald  qaeer  zusammengebogenen 
und  bald  breit  entfalteten  Lagen  anzunehmen  gezwungen  wird,  hUngt  die 
Aafrichtnng  nnd  Zusammenklappnng  der  beweglichen  Zähnchen  ab.  Weitor 
emporgeschoben  kann  der  Zahn -Beleg  der  Zunge  mit  dem  erwähnten 
Kiefer  in  triturirende  Rertlhrun^^  gebracht  werden.  Aber  diese  Zung:c 
scheint  zu  breit  und  zu  kurz  zu  sein,  um  durch  den  oben  erwähnten 
Hals  in  den  Vonnnnd  hinein-  oder  i:;u  ;il.s  Mandukations-()rj*;an  durch  die 
vordre  Mund  Öffnung;  l  «  i aus  treten  zu  können,  wieDiess  dagegen  bei  den 
Qastropoden  so  gewühuiich  ist. 
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4.  Die  Speiseröhre  (45,  5o,  6o,  8o)  erfährt  nach  einer  mässigen 
hintern  Vereogang  der  Mund -Höhle  alsbald  eine  «neehnUche  nnd  an  ihr 
nngewöhnliehe,  zaweilen  etwas  Herz  förmige  längslaltige,  aber  immer  leer 
befundene  Erweiterung  (das  Herz  Desh.),  verengt  sich  abermals,  geht 
durch  die  mehr  erwähnte  mittle  seukrci-hte  Scheidewand  des  Körpern 
gerade  nach  hinten  nnd  erweitert  sich  abermals  langsam  anm 

5.  Magen  (45,60'),  welcher  ohne  sonstige  AbEeiehen  eine  qneere 
Bichtang  annimmt,  einen  rechten  nnd  einen  linken  Gallen-Gang  empfängt 
nnd  allmählich  wieder  in  einen  engen  vorwärts  laufenden  Dann  tibergeht 

6.  Die  Leber  (45,  le,  2e,  3e,  6e;  46, 6c),  von  Clark  für  Eimen  ge- 
nommen, ist  bei  jD,  TarmHnum  ein  stark  entwickeltes  Organ  von  allerdings 
nngewöhnlicher  Bildung,  dessen  Blhüdsäeke  nicht  auf-,  sondern  alle  dicht 
neben- einander  auf  einem  SchOd-fÖrmig  umgrenzten  Felde  in  der  Dicke 
des  durchscheinenden  Hanteis  liegen,  wo  sie  durch  ihre  braune  oder 
BiBte^Farbe  sogleich  auffallen.  In  den  qnee^liegenden  Magen  tritt  nämlich 
«ymmetris«^  lediti  und  links,  ein  Paar  weiter  gleicher  parallel  yon  hinten 
herkommender  LebQ^Gänge  ein,  deren  jeder  6—8  von  anssen  nnd  hinten 
her  eintretende  Äste  aufnimmt,  welche  alle  eine  etwas  Hand  förmige  Qe> 
stalt  liabeu  and  durch  die  paarweise  Vereinigung  von  je  4-  6 — 8  lang 
Keulen -förmigen  Blindsäcken  entstehen.  Von  diesen  sind  die  vordersten 
queer-liegcnd  und  kurz,  und  die  folgenden  werden  immer  schiefer  und 
länger,  bis  die  hintersten  völlig  in  longitudinale  Richtung  übergehen; 
nur  nächst  der  dorsalen  Miftcllinie  folgen  znlctxt  wieder  einige  ktirzcre, 
die  sich  wolil  ninli  von   beiden  Seiten  her  etwas  (Ibereinander 

So  stellen  sie  im  Ganzen  eine  lang-gleichseheukelig  dreieckige  Fi^iir 
dar,  deren  Seheitel  nach  hinten  gckelirt.  aber  tief  ausgeschnitten  ist. 
Aus  dem  Mantel  ausgelöst  sind  diese  BiitMls  ieke  aus  einer  Stniktur-losen 
äusseren  Haut  und  einer  inneren  Lage  vl  l  rkig:cr  Zellen  gebildet,  welche 
voll  brauner  stark  Licbt-brechcnder  Küj|ieithen  sind,  die  sich  wie  Fett- 
Körnchen  verhalten,  und  aus  neuen  Zellchen  innerhalb  der  Mutter-Zellen 
zu  entbtchcn  sdiciueu.  ^'ur  das  sonst  gewöhnliche  Wimper -Epilheliiini 
hat  als  innere  Auskleidung  der  Blindsäcke  nicht  aufgefhnden  werden 
können.  ^  Die  Leber  von  ^Siphonodent^dium  ist  in  der  Bildung  der  vorigen 
ähnlich,  aber  nur  ungefähr  einer  SeitenhUAe  derselben  entsprechend,  nicht 
am  Blicken,  sondern  am  Bauche,  nicht  der  Ulnge,  sondern  schief  der 
Queere  nach  gelegen,  unmittelbar  vor  dem  Genitid-Organe,  unsymmetrisch. 

7.  Darm  und  After.  Der  Darm  (45,  5o",  üü")  kehrt  sieh  ver- 
dünnend aus  dem  Ma^-n  wieder  gerade  nach  vom  zurtlck  und  tritt 
parallel  zur  Speiseröhre,  doch  etwas  tiefer  liegend,  durch  die  mittle 
senkrechte  Queerwand  iu  die  Kopf  brüst  ein,  bildet  hier  einen  Knäul  aus 
drei  vollständigen  aber  verwoiren  ineioander  laufenden  Ereis-Windungeu 
bestehend,  geht  noter  der  Speieeröhre  abermals  durch  die  Scheidewand 
nach  hinten  und  dicht  ausserhalb  derselben  als  fieotnm  nach  unten,  um 
auf  der  Mittellinie  des  Körpers  nahe  hinter  der  Ferse  des  Fusses  in  die 
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Hantel-Hdhle  anszunifindon.  Der  senkrecht  hera})8teigende  Mastdarm 
(45,  5p,  (3p)  ist  weit,  duiciisetzt  zuerst  die  IJojanus'schc  Drllse  und  dann 
ganz  frei  einen  sehr  geräumigen  Blut -Sinus  und  tritt  mit  seinem  After- 
Ende  (45,  5p',  6p',  20p',  21p',  22p';  46,  6g)  in  Zitzen-  oder  beinahe 
Cttocken-Form  ziemlich  weit  auf  der  nnteren  KOrper>  Flüche  henror;  die 
Mtiidiiiif  ist  sweilippig,  die  Lippen  etwas  sehief  längs-llliifig,  meistens 
oiea  stehend. —  Alle  Denn-WSnde  sind  diek  nnd  mnskelig.  DieWindnngen 
des  Darm-Kttftnls  (o)  werden  in  ihrer  Lage  durch  zahlreiche  Fase^Bflndel 
festgehalten,  welche  steh  ton  der  einen  anr  andern  sowohl  als  an  den 
den  KnSol  nngebenden  Winden  bogeben.  Eben  so  laufen  von  dem  £nd- 
Darme  (49^,  81)  Tiele  soleher  Bitndel  ringsum  auseinander,  nm  sich  an  den 
gegenttber  stehenden  Wünden  des  wetten  BlntSinns  ni  befestigen  nnd  so' 
den  senkrechten  Daim  selbst  in  dessen  Mitte  frei  schwebend  zn  erhalten, 
aber  auch  eine  focfgesetzte  fast  rhythmische  Ausdehnung  nnd  Zusammen^ 
Ziehung  des  Dnrnics,  ein  Öffnen  und  Schliessen  des  Afters  nnd  ein  Ein- 
liehen  der  After -Zitze  unter  die  Oberfläche  des  Körpers  zu  vermitteln, 
wo  sie  gftnzlieh  veiBohwindet,  wenn  sieh  der  Fnss  aarttcksclilägt. 

B.  Xnlslanf- Organe 

in  selbstistäudiger  Ausbildung  scheinen  gänzlich  zu  fehlen  und  überall 
durch  wandlose  Sinuse  und  Lücken  vertreten  zu  sein.  Denn  wenn  Lacaze- 
Dnthiers  auch  einigen  wenigen  Blut-Kanälen  toq  geradem  Verlauf  und  fast 
gleicli-hleihender  Dicke  im  Gegensätze  an  dm  ttbr^en  den  Kamei)  Gefitese 
aasdrAeklich  beilegt  nnd  sie  sogar  mit  den  Arterien  höherer  MoUnsken 
vergleicht,  so  finden  wir  doch  nicht,  dass  sie  mit  Wänden  Tcrsehen  seien. 
Gldehwobl  werden  mr  sie  nach  seinem  Vorgange  npter  Jenem  Namen 
aufzählen.  Das  Aoszeiehnende  des  Kreislanf-Systcmes  der  Dentalien  liegt 
mitbin  darin,  dass  es,  bis  auf  möglicher  Weise  diese  2 — 3  FlÜIe,  em 
wandiosea  Kanal-Netz  ohne  Zentral -Punkt  oder  Herz,  ohne  Pols,  mithin 
auch  ohne  Unterschied  zwischen  Arterien  nnd  Venen  nnd  QberbaQpt  wenig 
geeignet  ist,  der  Strömung  des  Blntes  eine  gewisse  Richtung  anzuweisen, 
dessen  Ortswechsel  vielmehr  fast  ganz  von  äusseren  Ziit;il!<  u  abzuhängen 
scheint.  Das  Gefäss- System  stände  demnach  auf  einer  KntwickdongS- 
Stufe  unter  der  des  Gefäss- Systems  der  Muschelthiere. 

Wir  werden  „Gefässe*',  Sinuse,  Lücken  und  die  Mtlndangen  der  Blufr- 
Kanäle  nach  aussen  der  üeihe  nach  betrachten. 

1.  Gefässe  sollen  hauptsächlich  zwei  vorhanden  sein,  beide  im 
Mantel  nnd  beide  auf  der  Mittellinie  des  Körpers  gelegen ,  vdti  geradem 
\'erlaufe,  mit  schwachen  ^ten  «Verzweigungen  und  an  beiden  Eadßa 
Gabel  förmig  getheilt 

Das  obre  vordre  Mantel-Gefäss  (45, 20v, 23v)  läuft  vom  Halse 
an  im  Mantel  geradlinig  und  mit  nur  geringer  Abnahme  bis  zu  dessen 
Vorderrande,  sendet  dicht  hinter  dessen  Schliessmuskel  zwei  starke  Seiten- 
Aste  rechtwinkelig  nach  rechts  und  links  aus  (v'),  durchsetzt  dann  den 
bchUessmuskel,  um  sieh  am  Voiderrande  selbst  in  ^wei  ebenfalls  recht* 


Digitized  by  Google 


536 


Liirvcuküpfc. 


winkelig  umgebogene  und  parallel  zn  den  Torigen  Terlanfende  Aste  (v**) 
sa  trennen.  Beide  endehen  die  untre  IGttefiinie  des  MimtelB  nicht.  Von 
beiden  Seiten  des  Stammes  sowohl  als  yon  der  HinterBetfte  des  ersten  Aste- 
Paares  gehen  viele  ferne  Veizweignngen  in  das  lupUare  Llleken-Neta  des 
Mantels  Ober,  während  das  swette  oder  vor  dem  Schliessmaskel  gelegene 
Äste- Paar  auf  dem  Halskrause -artigen  V  idc naiide  des  Mantels  herab^ 
laufend  VcrzweigUQgeu  vorwärts  in  alle  Zacken  der  Krause  sendet  und 
eich  so  allmählich  auflöst.  Hinten  entspringt  dieses  obre  Mantel- Gefäss 
aas  zwei  Seiten-Ästen,  welche  sich  nach  hinten  and  unten  in  der  schief 
ansteigenden  Linie  verfolgen  lassen,  längs  welcher  sich  der  die  vordre 
Kammer  bildende  Tbeil  des  Mantels  vom  Hnmpfc  ablöst.  Sic  durchsetzen 
auf  diesem  Wege  /uerst  die  zwei  Falten,  welche  rechts  und  links  von  der 
Hals-artigen  Einschuüruug  der  Buccal-Masse  eine  Menge  Fuden föniii^'-fM"  Ten 
takeln  trafen,  bilden  ein  Nel/  darin,  senden  Zweip-e  trcü-en  die  eiii/.einen 
Tentakeln  ab,  setzen  aiier  dann  von  der  Hasis  dieser  bi  i  lni  I  iltcn  aus 
ihren  \Ve^  nach  hinten  fort,  um  von  beiden  Seiten  her  in  den  schon  er- 
wähnten weiten  Sinub  einzutreten,  welclier  den  Enddarm  umgibt 

Das  hintrc  untre  Mantel-GefUss  (4.1,  Hw,  2()w)  ist  von  sehr 
analoger  Uesi  iiaü'enheit.  Unmittelbar  vor  dem  iiintrcn  liing  Muskel  ist  der 
Körper  von  einem  im  Mantel  verlaufenden  Kiug-Gefässe  (20w')  limlkiigeu, 
am  welchem  unten  ein  feines  Längsgefäss  entspringt  (w)  und  auf  derVentral- 
Linie  stetig  ^  Stärke  ziinehmend  gerade  nach  vom  länft,  sich  an  beiden 
Selten  mit  m  Kapillai^Netzen  des  Mantels  in  Verbindung  setzt  und  unter 
dem  After  hinweg  bis  fost  znr  Ferse  geht,  sich  hier  in  2Äste(20w^,2wO  theilt, 
welche  selbst  noch  an  Stärke  zunehmend  Bogen- fbrmig  an  beiden  Seiten 
hinauftteigen  und  nach  Entsendung  eines  Ästchens  an  die  Bojanus'sche 
DrUse  ebenfalls  von  beiden  Seiten  her  in  den  erwähnten  Sinns  (r)  um  den 
Enddarm  einmttnden. 

Beide  Gewisse  entspringen  also  zweiwurzelig  aus  einem  in  der  Bfitte 
des  K()iper8  gelegenen  Sinus,  laufen  auf  einer  MittellUiie  des  Körpers, 
stetig  an  Stärke  abnehmend,  dessen  vordren  und  hintrem  Pole,  also 
(wie  sonst  die  Arterien  der  Mollusken  zu  thun  pflegen)  den  entferntesten 
Gegenden  des  Körpers  zu,  verbinden  sich  Uberall  mit  den  KapiUar-Netzen 
des  Mantels  und  endigen  mit  einem  Ring-Kanale. 

Andre  Blut- Kanäle,  welche  aber  nur  in  noch  geringerem  Grade  auf 
den  Namen  von  Gefässen  Ans|inich  machen  können,  verlaufen  um  den 
Mund -Fortsatz  f45,  •2C\h'\  2;^  Ii"),  au  den  Seiten  der  Fuss -Wurzel  u.  s.  w. 

2.  Hin  t-.*Sinuse.  Unter  den  wandlosen  dehnbaren  und  mit  Blut- 
Fliissiirkeit  crftillteji  Hohlräumen  nind  hauptsächlich  fünf  durch  ihre  Aus- 
dehnung oder  Lage  von  grösserer  Wichtigkeit,  alle  in  der  Mittelebene  des 
Körj)ers  *relc;::en. 

a)  Der  Fuss-Sinus  (45,  20 s'")  erstreckt  sieh  in  j^anzer Länge  und 
Weite  dnreli  deu  dUnnnandi^a-n  Fuss  bin  in  sciuc  vordren  Lappen.  Kine 
muskulöse  wa^rrechte  Seheidewand  trennt  ihn  hinten  von  dem  den  Schlund 
und  Uarm-Kuäul  outhalleudeu  liuuuic  iu  der  Kopfbrust. 
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b)  .  Der  After-Sinns  (45,  20r,  22 unmittelhui  hinter  dem 
ersten  gelegen  und  durch  einen  engen  Hals  an  der  Ferse  (45,  22  r — s'") 
mit  ihm  ziuammeuliäDgend,  umgibt  Scheide-förmig  von  unten  aufwärts  in 
ttMdmHcbfir  Hdhe  bii  jn  die  BojaBas'sche  DrUfle  den  tenkrecfat  abfltdgendea 
Eeddaim,  wclchsr  doidi  ndiale  Fasern  und  rakchen  in  dessen  Mitte 
fe^itgehalten,  aber  aneh  in  rhytiuniseiier  Weise  ausgedehnt  wird.  Ans  ihm 
entspringen,  wie  sehen  erwShntj  die  Gabeln  beider  Ifantel-Gefitosey  hlingen 
oben  Tier  im  Viereek  stehende  Offiiongen  (45^  fl)  mit  den  im  Bojanns'sehen 
Organe  yeriavfenden  LQeken  xnsammen,  nnd  aus  ihm  eiatreskt  sieh  der 
Fostabdominal- Sinus  naeh  hinten  nnd  fllhien  Öffiinngen  des  Krdslanf- 

■  QjsCemes  naeh  aussen. 

c)  Der  Postabdominal-8inns  (45»  20t)  nimmt  die  ganze  untre 
Seite  des  Postabdomen  von  dem  Äfter-Sinus  an,  mit  dem  es  vorn  durch 
eine  Verengung  zusaaunenhängt,  bis  dieht  an  den  bintreu  Ringmuskel  ein 
and  Hegt  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  unter  der  Genital-Drttse  und  vorn 
unter  der  Leber.  £r  ist  der  gerUnmigstc  von  allen,  gerade,  drehrund, - 
nach  hinten  wenig  an  Dicke  abnehmend  und  hinten  abgerimdet 

d)  Der  Schlund-  oder  Buccal-Sinus  (45,  5k',  8k',  20k')  mngibt 
fast  von  allen  Seiten  die  muskulöse  Sebhind- Masse  mit  dem  Zungen- 
Crerüste,  welche  vor  und  iihpr  f!em  kleineren  Darm-Kanal  frei  darin  lietrt. 
Er  ist  am  geraum iu:stei)  unterhalb  der  Schlund -Masse  inid  \\'Ar\'^t  biüten 
durch  die  Öffnung;  der  njittcln  Körper- Scheidewand,  ihn ( Ii  Avelche  die 
8|)cisen>brc  hinten  zum  Magen  hinaustritt,  mit  dem  Postabdominal- SinuH, 
vom  aber  mit  dem  Nacken-Sinus  und  den  Lücken -Netzen  um  den  Mund- 
Fortsatz  und  in  den  lentakel- tragenden  Falten  zusammen. 

c)  Der  Nacken-Sinus*)  liegt  dicht  auf  und  hinter  der  Hals-artigen 
Vereui^uji^  \4»j,  ^«^u),  welche  den  Vorkopf  \uu  der  Trituratious  Hohle 
scheidet.  Es  ist  weitaus  der  kleinste  von  allen,  aber  gcwissermaassen 
ein  Zentral -Punkt,  in  welchem  die  Gehirn -Masse  liegt  und  ansehnliche 
Blnt-Kao^e  eintnttnden. 

3.  Lücken-Netze.  Die  zwischen  den  verschiedenen  Organen  oder 
Hiren  Bestandtbeilen  zufällig  tibrig  bK  il)*  luU  n  Zwischenräume  bilden  ein 
dorch  den  ganzen  Korper  verbreitete?s  Netz,  worin  sich  das  Blut  bewegt 
Diul  die  Organe  mitbin  unmittelbar  berieselt.  Ihre  Kanüle  sind  weiter  und 
ihre  Manchen  grr'sser  als  in  den  KnpillargefHss -Netzen  höherer  Thiere, 
daher  die  von  ihnen  durchsetzten  Theile  eiu  schwammiges  Aussehen  be- 
kommen. Als  nnregelmässig  erweiterte  Blat-Gefässe  können  sie  um  so 
weniger  bezeichnet  werden ,  als  sie  sich  einerseits  zwischen  den  Fasern 
der  Mnskel-Hftnte  im  Fasse  u.  s.  w.  hindurehwinden,  während  andemtlieils 
Gehim-Gangllen  u.  a.  Theile  des  Nerren  Systems  frei  in  sie  bereinragcn, 
die  nicht  einmal  ein  eigenes  Epithetium  besitzen  (welches  man  noch 


*)  LiMie'DvtliiM*  ii«nnt  dinan  dicbt  liiatwr  dar  Ha1s-Mifg«n  V«reDg«ng  swiiclieii  Hrnnd 
und  Maadfigfrftatx  gelegenen  SbMM  Simi»  tm9M$tpk«^ien,  n«hdcu  «r  lange  nvsr  b«iri«a0ii,  iImb 
te  ÖMykigv  tid  veiter  hiaten  tatta$IL  « 
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zinvcileu  als  Überrest  verkümiueiter  Gefäss -Wandungen  deuten  zu  können 
geglaubt  hat,  während  in  andern  Fällen  dieses  Epitheliom  flir  die  die 
Lttcken  begrenzendeD  Organe  vbl  leUamiieD  ist). 

Man  fiodet  demnach  bei  den  Dentalien  haupt-sächlich  folgende  Lllckea- 
Ketse.  Drei  in  der  Länge  znaammenbängende  nnd  anck  nnter  sieb  in  die 
Qneere  verkettete  Züge  swischen  den  Tier  dorsalen  Liingsmnsiceln  des 
Postabdomens  und  den  Genitalien,  Ton  der  Banob -Seheidewand  bis  zum 
Hinterrande  reiebend  (45, 20  f).  Zwei  andre  äbnliobe,  ansaerbalb  Jener 
Ifoskeln  an  den  Seiten  gelegene  nnd  die  Genital* Lappen  umgebend 
(ebendaselbst).  Eine  zabbreicbe  Gruppe  nnter  sioh  zusammenhangender 
Gefllss- förmiger  Lücken,  welche  flberaU  zwiscben  nnd  längs  den  Blind- 
sSeken  der  Leber  yerlaufon.  Ein  dichtes  um  den  Mundfbrtsatz  gelegenes 
Netz  (45,  20  h",  23h'0.  Ein  in  den  Wänden  des  Fosses  zwischen  deren 
Fasern  verlanlendes  Geflechte.  Endlich  das  im  ganzen  Mantel  vorhandene 
Lücken-Netz,  dessen  Knnale  und  Maschen  am  feinsten  und  den  KapiUar- 
Gefässnetzen  am  ähnlichsten  sind  (45,  20,  23a).  Eine  Anzahl  kleinerar, 
welche  zwischen  den  vorigen  liegen,  kann  hier  übergangen  werden. 

4.  Das  Blnt  ist  farblos. 

5.  Aasmflndungen  des  Blutkanal-Systemes  (45^22r,  25r'). 

Ein  Paar  solcher  Öffnungen  liegt  auf  der  untern  Seite  des  Körpers  rechts 
nnd  links  von  der  After  Zitze  im  Boden  des  After-Sinus  und  zwar  da,  wo 
dessen  queerer  Vordertheil  in  die  Bogen -förmigen  Seiten  Ubergeht,  nahe 
ausserhalb  der  zwei  Postabdoiiiinal- Ganglien.  Dort  zeigt  sieb  nämlich 
jederseits  ein  kleiner  Hautenrfdrmiger  Fleck  mit  zwei  lang  ansgezogenen 
Winkeln,  die  grosse  Achse  von  innen  und  vorn  nach  aussen  und  hinten 
gerichtet  und  an  der  Stelle  der  kleinen  Achse  mit  einen  Qncerspalt  ver- 
sehen. P)eide  Bänder  dieses  Qneerspaltcs  sind  Lippen  einer  ans  dem 
Sinus  naeli  aussen  führenden  Ofinunij:,  welelie  durch  zarte  Muskel  Fasern 
auseinander  ^azoj^en  werden  können,  die  jenen  Fleck  bilden  nnd  aus 
jedem  der  zwei  spit/xn  Winkel  nach  der  nächsten  l.ippc  hin  auseiuauder 
laufen  und  s^ich  ljtn.ii:s  derselben  beft  stiiren.  Diese  Spalten  können  also 
nach  dem  Willen  des  Thiercs  geiUlnel  werden  etwa  in  Fällen,  wo  die 
Zusammenziebung  des  Thieres  oder  eines  seiner  T heile  vou  einer  mehr 
oder  weniger  starken  Entleerung  bedinirt  ist.  Auslässe  dieser  Art  liabeu 
wir  schon  bei  den  Muschelthiereu  an  mehren  Stellen  des  Körpers  und 
namentlicb  ancb  in  der  Kähe  der  Bojanns'schen  Drüse  gefunden,  und 
werden  sie  aneb  bei  der  folgenden  Weiebtbier-Klasse  wieder  antreffen.  . 

C .    Athmungs  -  Organe. 

Selbstständige  Kiemen  sind  bei  gänslichem  Mangel  des  Herzens -mid 

geschIo.><8ener  Crcfässe  nicht  zu  erwarten  und  auch  nicht  vorhanden,  nach- 
dem siih  für  die  vordem  daftir  angesehenen  Theile  (Ftlhler,  Lel)er)  andre 
Be'^ftjnTnnn^^en  erg:cben  haben.  Es  seheint  vielmehr  die  pranze  Obertliiehe 
dejs  Körpers  bei  der  Enfkohlnnir  des  l'Intos  mitzuwirken,  nnd  vor/ugsweise 
HUrdeu  dazu  natürlich  diejenigen  Steileu  geeignet  sein,  welche  äuseerlieh 
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uiit  dem  amgebendcLi  Wa^ber  in  Berührung  stellen  und  innerlich  von  den 
oberflächlichsten,  zahlreichsten  und  teuisteu  Lücken-Netzen  durchsetzt  sind. 

In  diesem  Falle  befindet  sich  haitptsächlieh  der  Mantel,  der  anf  seiner 
äosseren  wie  inneren  Seite  von  Wasser  bespült  uml  immeiiiiich  läu^ä  der 
Uaterseite  seiner  biuticu  llüli'te  sehr  dUuuc  wird.  Api  dichteotcu  sind 
jedoch  seine  Lttckcn-Netze  in  dem  zunächst  vor  der  Gabelnng  des  hintren 
„ Mantel -Gefäflses"  (45,  20  ?or  w*)  unter  der  Ferse  gelegenen  Theile,  der 
sieh  dmn  iSngs  der  untren.  Ufitteliinie  noch  etwas  weiter  nach  vorn  fort- 
setit  und  anf  seiner  Inneren  Oberfliehe  mit  einem  sehr  thStigen  Wimper- 
Apparate  (S.  528)  Tersehen  ist  Sehr  Ltteken-ieich  sind  fiemer  die  beiden 
Tentakel-tragenden  Wülste  an  den  Seiten  des  „Halses",  ans  welchen  sieh 
iwar  noch  heine  Eanlle  bis  in  die  Tentakehi  verfolgai  liessen,  die 
aneh  erweislich  andre  Verrichtongen  haben,  sonst  Jedoch  naeh  Lage  nnd 
Form  sicii  Torzngswelse  sa  Kiemen-Otganen  eignen  würden. 

D.    Exkretiona- Organ  (45,  5q,  6q,  21  q;  46,  6h). 

AIb  Exkretions-  oder  Harn -Organ  oder  Bojanus'sche  Drttse  wird  ein. 
Gebilde  bezeichnet,  welches  (von  Clark  fUr  die  Leber  genommen)  unmittel- 
bar hinter  der  senkrechten  Qneerwand  in  der  Mitte  des  Körpers  In  und 
aber  dem  After -Sinus  gelegen  ist  nnd  vom  oberen  Theile  des  von  vom 
kommenden  Enddarmes  und  vom  Ansfllhrungs- Gange  der  dahinter  aus- 
1,'estreckten  Genital -Drttse  (46,  «>)  senkrecht  durchsetzt  wird.  Es  ist  eine 
konif takte  rothbraune  Masse  mit  unebener  ObcrflHche,  aus  übereinander 
geschichteten  Blindsäckchen  von  ungleicher  Gröyse  und  unregelniässifren 
Formen  znsamnien^eset^t.  Diese  Säekcbcn  münden  in  zwei  nebeneinander 
in  deren  Mitte  gelegene  liäume  zubauimeu,  die  selbst  (q',  h')  wieder  un- 
mittelbar, d.  h.  ohne  AusflUhrungs- Kanal  ^  durch  je  eine  rundliche  von 
einem  S(  hiiessimi^kil  umgebene  Ofinung  rechts  und  links  \on  der  After- 
Zitze  und  etwas  «ns-  und  rUck-wärts  von  beiden  Auslässen  des  Blutkaual- 
Systemes  iu  die  hiiitre  Mantel-Kammer  ausgehen.  Auf  der  inneren  Seite" 
dagegen  hat  ein  Zuaummeuhaug  dieses  Organes  mit  dem  Blutkanal- Syjjtcme 
nicht,  wie  bei  den  Mnschelthieren ,  nachgewiesen  werden  können.  So 
lange  inzwisehen  ein  solcher  Zosammefihang  nicht  nachgewiesen  ist,  ver- 
dient dasselbe  den  spealfisehen  Namen  eines  Bojanns'sehen  Qiganes  nicht, 
weil  es  kein  ToOstlbidlges  ÄqnlTalent  detoelben  ist 

Dieses  Gebilde  besteht  ans  einer  Stntktor- losen  Hant,  weleher  sieh 
ninen  eine  mehrfaohe  Schicht  nnr  lose  aneinander  klebender  Drttsen-Zdlen 
(45^  24),  doch  ohne  Epithelial -Ansklddnng  angelagert  hat,  so  dass  die- 
selbe  in  Folge  starker  Zosammenziehangen  des  Thieres  wie  bei'  dessen 
Tode  TOtt  diesem  Zellen-Inhalte  gftnxlieh  entleert  werden  kann.  Diese 
Zellen  sind  gross »  kogeUg,  selbst  wieder  mit  Zeichen  Ton  nlebt  imaa* 
•ehaliefaer  GrOsse  erftillt,  welche  in  der  Regel  einen  gelUiehen  Inhalt  be- 
sitzen, aber  auch  andre  jtlQgeve  dmelistehtige  mit  einem  Kerne  und  nur 
eisigen  gelbliehen  Körnchen  versehene  zwischen  sieh  haben.  Feste  Kon- 
kietioneQ  und  KiystaUe  sind  n|e  darin  beobachtet  worden. 
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4.  Bercegunga-Orgim«, 

Des  vordren  und  des  hiutrcii  Scliliessiuuskels  des  Mantels  ist  schon 
mehrfach  gedaclit.  Wir  haben  dalier  haiiptsüchlieh  die  im  Körper  selbst 
vorhandenen  Muskeln,  den  Fuss  und  etwa  die  Tentakeln  zu  berücksichtigen. 

Rl  a n  t  c  1  -  Wa  n  d.  Aneh  die  Wand  der  j^anzen  vordren  Mantcl-Kanimcr 
ist  in  verscliiedenen  Richtungen  von  zahlreichen  Längs-  und  ^»nerr  Muskel- 
fasern dirrehsctzt,  welchen  dieselbe  einen  hoben  Orad  von  Kontiniaiiität 
verdankt.  Die  auffälligsten  sind  wohl  jene,  welehi  \  am  hinticn  dorsalen 
Anlieftungs-Punkte  des  Mantels  an  dem  Körper  entspringend  sieb  Strahlcu- 
iurmig  gegen  den  Vorderrand  des  Mantels  auseinander  breiten  und  dessen 
Rllckziehnng  bewirken.  Sie  sind  mit  rechteckig  dazwischen  verlaufenden 
Quccri'asern  verbunden,  weiche  mit  den  vorigen  in  Gemeinschaft  den 
vorderen  Mantel -Theil  in  eine  kleine  sehr  feste  Masse  zusaumicuziehen 
können. 

Haftniiiskel  (45,  Ic',  3c).  Von  der  Rücken-Seite  des  hintrcn  Ring- 
Muskels  entspringen  zwei  nebcnuiiiaiider  liegende  Paare  mit  schwacher 
Divergenz  nach  vom  verlaufender  kraitiger  Perlmutter-glänzender  Muskel 
Bänder,  welche  vorn  über  der  Schlund -Gegend  erst  zu  einem  Paare  ver- 
schmelzen, dann  sich  in  den  Körper  inscriren  und  endlich  in  einzelne 
Fasern  atuidnmid«rtreten,  die  sich  nun  zn  den  TersoMedenen  Organen 
begeben.  Die  des  inneren  Paares  gehen  verzugsw^se  snm  Mantel;  ihnen 
gehören  die  Yoihin  erwähnten  Fasern  an,  welche  in  diesem  bis  zum 
Vordenrande  Strahien-fbnnig  auseinander  laufen.  Die  des  lasseren  Paares 
treten  In  den  Fuss  ein,  Iftngs  dessen  beiden  Seiten  sie  &8t  nngeiheilt  bis 
amn  Vorderrande  zu  Twfolgen  sind.  Nur  an  der  Eintrittsstelle  des  inneren 
Paares  sondern  sich  ausserdem  noch  einige  Fasern  von  den  übrigen  ab 
and  krümmen  sich  Ton  beiden  Setten  her  im  Bögen  onvfKrts  gegen  den 
Zungen-Apparat  hin.  ~~  In  SiiphmufdenUMwn  sind  diese  zwei  Xnskel-Paare 
durch  nur  ein  stirkeres  Paar  Tertreten. 

Die  Verkürzung  dieser  zwei  Muskeln  oder  Muskel-Paare  hat  also  die 
Zusaramenziehang  von  Mantel  and  Fuss  und  die  Zurückziehung  des  ganzen 
Körpers  gegen  ihren  Anheftangs-Pmikty  den  bintren  Bingmuskel,  zur  Folge. 
Sie  entsprechen  mithin,  was  den  Fuss  betrifft,  einiger  Maassen  den  zwei 
Paar  Fiissmnskcln  der  Mnsehelthiere;  doeh  ist  es  hier  nur  ein  und  sind 
es  nicht  zwei  I\aare,  welche  fUr  die  Pewegnngen  des  Kusses  in  Ansjjrueh 
genommen  werden.  Dagegen  lassen  sieh  ihre  Leistungen  mit  denen  des 
einzUhligen  m.  columellans  der  Schaalen- Gastropoden  vergleichen. 

Der  Fuss  tritt  etwas  vor  halber  Llinge  der  Schaalc  als  fleischige 
Masse  (45,  .')s",  208")  unten  an  dem  Kiirpeillieile  hcr\'or,  welcher  die  ll;iu]it- 
Organe  des  Kopfes  mit  dem  Dünndarm -Knaul  enthHlt  ,  und  schlägt  sich 
unter  Bildung  einer  hintren  Ferse  sogleich  nach  vom  mn.  Die  Verbindung 
des  Kopfes  mit  diesem  Bevvegungs-Organe  mag  die  Henenuung  des  vor  der 
mittein  Sciieidcwand  gelegenen  Körper-Theils  als  „Kopfljrust''  rechtfertigen. 
Der  Fuss  liegt  also  hei  mässiger  Zusammenziehung  der  Länge  nach  unten 
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in  der  vordem  Mantel-Kammer,  kann  sich  aber  auch  so  in  die  LUu^o 
dehnen,  dass  er  bis  gegen  halbe  Schaaleii  Länge  durch  deren  vordre  sich 
ihm  knapp  anlegende  Öffnung  hinaustritt.  —  Das  vordre  freie  Ende  des 
FkmMe  ist  bei  DintaMum  (45,  1b',  28',  Ss',  ond  am  dentUobsten  an  den 
Lanreii:  i$,  SO— 23)  dreiiheflig,  der  mitde  dieser  Tbeile  Kegel  förmig;  die 
fwei  durch  «ne  tiefe  Forcbe  davon  gesebiedenen  Seitentbeile  haben  je 
oaeb  ihren  ZnsammensiehiingS'Graden  die  Form  schwächerer  oder  stifarkerer 
WMsSe  irad  seitiieh  ausgebreiteter  o^er  selbet  znrOi^geseblageiier  dflnner 
Blätter,  welehe  schief  von  oben  nnd  vom  nach  hinten  nnd  unten  laufen» 
ohne  sieh  jedoefa  miteinander  zu  vereinigen.  Oben  liegt  eine  Kinne  swischen 
ibaetty  weldie  sidi  länge  der  Rücken-Linie  des  Fnsses  bis  anter  den  Mnnd 
lidit  und  dnrch  den  dem  Fasse  hinter  den  BeitenwUlsten  sonst  eng  an- 
geschmiegten  ^fantel  nicht  mit  verschlossen  wird,  so  dass  hier  ein  kleiner 
£u)gang  in  die  vordre  Mantel-Kammer  offen  bleibt 

Der  Fuss  ist  bis  in  das  dreitheilige  Yorderende  hohl  (45, 5),  mit  mus- 
kulösen Wänden;  sein  Inneres  ist  von  Muskel  fasern  in  YcrschiednerBiehtung 
durchsetzt  nnd  enthält  einige  Haupttbeile  des  Nerven -Systemes  ganz  frei 
liegend.  Oben  gegen  Sthhmd  und  Darm-Knilul  hin  ist  er  durch  eine 
wafrreehte  muskulöse  Scheidewand  abgeschlosi^en,  die  sich  auch  noch  eine 
>tn  ( ke  weit  in  ihm  nach  vom  zieht  und  seine  TTöhle  in  einen  fichr 
geräumigen  unteren  und  einen  wenig  bemerkbaren  (  Ijcitn  Theil  »ebeidet. 
Mit  diesem  Fiispo  cräbt  sieh  das  Thier  in  den  Sehlamin  ein;  er  entspriobt 
also  mehr  dem  Grablusse  der  Muscheln,  als  dem  i\nechtu.sße  der  Schuecken, 
onterseheidet  sich  aber  von  beiden  durch  seinen  weiten  Blu.t- Sinus,  seine 
2  Ziehmnskeln  und  sein  dreitheiliges  Vorderende. 

Sehr  abweichend  ist  der  Fuss  von  <Slphonodpntalvim  gebildet.  Aus- 
gestreckt ist  er  ebenlalLs  walzi^;  und  liolil,  diu-h  ohne  Dorsal-Kinne.  IJccht- 
winkelig  zur  Achse  breitet  sich  sein  vordres  Ende  in  eine  flache  Kreis- 
runde  Scheibe  aus,  welche  von  viel  beträchtlicherem  Durchmesser  als  der 
ttbrige  Fiss,  nicht  dick  und  ringsmn  am  kerbigen  Rande  mit  einer  dtehten 
Doppdrdhe  konlseher  Wüiseben  besetst  ist  Jn  der  Höhle  des  Fasses 
liegen  svrat  Hoskei-S&alen,  welche  sieht  all^  den  weit  vorgestreckten 
Foss  m  allen  Bichtongen  drehen  and  wenden ,  sondern  «aeh,  mit  der 
End-Seheibe  beginnend,  wie  einen  SangrHssel  ganz  in  sich  selbst  znrllck- 
Mpen  können. 

Die  Fllhler,  welche,  wie  es  scheint,  mm  Ortswechsel  mit  benutzt 
werden  können,  werden  bei  den  Binnes-Organen  beschrieben. 

5.    Empfindung  8 -OrgoM» 

A.  Das  Verven*8fstem  (46, 1—5) 
ist  in  ZuF^ammensetzong  nnd  Lage  sehr  flbereinstimmend  mit  demjenigen 
der  Elatobranckiay  wenn  aoch  die  Bestimmung  seiner  einselnen  Theile 
mitunter  andern  Organen  entspricht  und  die  Homologen  der  Kiemen- 
rianglien  z.  B.  (S.  395)  hier,  in  Ermangelung  von  Kiemen,  mit  solchen 
sichte  m  thnn  haben,  dagegen  ganz  wohl  den  tarnen  Afler-GaoglieR 
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führen  kCnuen.  Das  Nerven -System  des  animalen  Lebens  besteht  ans 
8  Gangfien-Puren,  wdehe  m  Bwd  Kttveii -Bingen  mn  den  Nahrange- 
Kanal  verbanden  Bind  und  viele  Nerven  aussenden.  Das  Kenren -Systm 
des  vegetabilen  Lebens  erscbeint  selbstständiger  als  bei  den  Mnsclieln 
and  etwas  mehr  nach  dem  TjpOB  der  Heteropeden  eto.  entwielLelt  Es 
ist  ans  zwd  Paar  Ganglten  ansammengesetzt,  deren  Gommissnren  noch 
swei  Ringe  um  den  Nahmngs-Kanal  bilden. 

L  Ganglien  des  animalen, NerTen-Sjstems  sind  drei  nnter 
sieh  verliettete  Paare:  die  Schland-,  Fass-  und  After- (Janglien. 

a)  Die  Oberschlund- oder  Gehirn-Ganglien  (45, 23x;  4i»lJ,  8j,dj)' 
sind  Bum-förmig,  dnrch  eine  Commissur  der  ganzen  Länge  nach  verbun- 
den,  vom  anf  der  Buccal -Masse,  unmittelbar  hinter  dem  sogenannten 
Halse  und  dem  Nacken-^Sinus,  mitbin  weiter  ▼om  gelegen,  als  es  ])cm  den 
Zungen  -  führenden  Schnecken  der  Fall  zu  sein  pflegt.  Jeder  entsendet 
unter  Andern  einen  (dem  l?irn- Stiele  entsprechenden)  rfatiptners-en  nach 
hinten  und  aussen,  dessen  Anfang  oft  selbst  noch  Ganglien -artig  ange- 
schwollen ist,  so  dass  dann  diese  ganze  Nerven -blasse  einem  X  gleicht. 

b)  1  >ie  Fuss-  oder  U  n  t  e  r  s  c  Ii  1  u  n  d  -  G  a  n  g  1  i  e  u  (46 ,  1  r,  2  r,  3  r,  4) 
sind  ein  ebeufalls  dicht  aneinander  gesehloisscnes  Paar,  JJirn- förmig  und 
mit  vorwärts  gewendeten  Spitzen.  Es  liegt  in  der  Mitte  der  Länge  der 
Fusb-Höhle  innen  dicht  an  deren  Rllcken-Wand,  ganz  frei  und  nur  durch 
die  ans  ihm  ent^|tl lügenden  Nerven  festgehalten,  die  sich  sofort  in  die 
Muskel-Geflechte  der  Fus8-A\  und  begeben.  Durch  ihre  grosse  Entfernung 
von  den  vorigen  erinnern  sie  an  die  Elatobranchia  und  llttervpoda. 

e)  Die  zwei  After-Ganglien  (Kiemen-Ganglien  bei  Lacaze-Duthiers: 
15,  21  25  46,  lu,  2u,  3u)  liegen  breit  anseinander  zu  beiden  Seiten 
der  Gloeken- förmigen  After-Zitzei  sind  sehr  klein,  dreieckig,  mit  dem 
Scheitel  naeb  hinten  gewendet  nnd  dnrch  eine  Faden-fÖrmige  Oommissnr  (u') 
vor  demi  After  (wie  bei  den  Mnschelthieren)  miteinander  verbanden. 

2.  Nerven  des  aqimalen  Lebens  sind: 

a)  Gehirn-Nerven.  Das  Gehirn  (M,  IJ,  2j,  8J)  sendet  eine  grosse 
Menge  von  Nerven  ans,  nSmIich  zwei  Paar  langer  Nerven-StrSoge,  vom 
nnd  unten  an  den  Fnss-  nnd  hinten  ans  der  erwKlmten  Verdicknng  an 
den  After- Ganglien  gehend;  —  dann  emen  nnpaarigen  nnd  vier  Paare 
Nerven -Stämme.  Sie  folgen  von  vom  nach  hinten  in  dieser  Weise  auf 
einander.  Der  nnpaare  oder  mittle  Mantel-Nerv  (Ik)  entspringt  vom 
ans  der  Mittellinie  zwischen  beiden  Ganglien,  läufl  im  Mantel  gerade  nach 
vom  und  verzweigt  sich  fein  gegen  dessen  Vorderrand.  —  Das  1.  Paar 
Nerven-Stämme,  die  Buccal-Ncrven  (1),  geht  ans  dem  Yorderrande  beider 
Ganglien,  rechts  nnd  links  von  vorigem,  vorwärts  zum  Mund -Fortsatze; 
sie  theilen  sich  an  dessen  beiden  >ieiten-Hillften  in  einen  ohren  nnd  einen 
untren  Ast,  wovou  der  orste  sich  in  die  Lippen-Anhänge  verzweigt,  der  untre 
;ils  ,^trang  '?  )  /.iiin  ersten  sympathischen  Ganglien  Paare  gebt.  Dicht 

ansserlialb  beider  k^tiiiiiiue  entspringt  das  Paar  Nerven-^^tränge  (ni),  welches 
sich  zu  den  Fuss-Gauglien  begibt  und  den  Nerven-Öchlundring  bildet  — 
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Dm  3.  Nerven-Paar,  die  Tentakel-NerYen  (n),  sind  anfangs  TerhUtniMk 
.  mässig  dkske  Stämme,  welche  aber  durch  die  rasch  aafeinander  folgende 
Abgabe  von  je  10—14  Asten  flir  die  zahlreichen  Tentukcln  ein  schnelles 
Ende  erreichen;  die  Äste  eelbaft  mfliflen  sich  jedoch  noch  2— 3mal  gabela, 
vm  der  Zahl  der  letzten  zu  gentigen.  —  Das  3.  Nerven-Paat,  die  inaern 
Mantei-Kerven  (o),  entspringt  ans  der  änssem  Seite  der  zwei  Gehim- 
GanglieOy  wendet  sich  sogleich  vorwärts  in  die  Seiten  der  vordren  Mantel- 
Kammer,  um  sich  gegen  deren  Vorderwand  zu  vensweigen.  —  Nnn  folgt 
nach  aussen  und  hinten  zu  das  4.  Nerven-Paar,  die  änsseren  Mantcl- 
Kerven  (p),  welches  entweder  aus  den  rrcliirn-Ganglicn  unmittelbar  oder 
aus  f^en  oben  erwähnten  verdickten  Aiihän^cn,  wofernc  sok-he  vorhanden 
sind,  entspringt,  um  sich  soglcit  Ii  luu  h  \  arn  umzubiegen  und  anss  ihalb 
den  vorigen  gleichfalls  nach  dem  Voi  iki i  :niih-  des  Mfuitels  zu  L»:rlicii  und 
■  sich  dort  in  Zweige  aufzulösen.  -  -  Aus  dem  verdickten  Anlange  dieser 
Nerven  entispringt  beiderseits  auch  der  Kervcu-Strang  (q),  welcher  zu 
dem  Afterganglien  -  Paare  geht,  um  den  grossen  Nerven-Ring  herzustellen. 

b)  Der  Fuss-Nerven,  welche  nämlich  ans  den  Fuss -Ganglien 
(46,  Ir,  2r,  3r)  entspringen,  siud  neun.  Die  vordren  Spitzen  beider  Nerven- 
Knoten  senden  zwei  fast  parallele  Nerven  (f)  gerade  nach  dem  vordem 
Ende  des  Fusses,  wo  sie  sieh  in  dessen  drei  Lappen  vcrtheilen.  Aus  dem 
äossem  Rande  jederseits,  vorn  und  hinten,  gehen  zwei  kurze  ästige  Nerven- 
Stämmchen  (s,  s'),  die  für  die  mitteln  Seitentheile  des  Fasses  bestimmt 
liad.  Ana  dem  lliufleii^&iteni  Bande  entspringt  die  lange  Faden-förmige 
Gogunimir  (m)  zn  den  Him- Ganglien;  —  nnd  ana  der  Mitte  des  Hinte^ 
taades  ein  fefner  onreriMelter  Nenr  (t),  weleher  in  die  obie  Hoskel-Wand 
des  Fasses  geht,  wabraolieinlieh  um  steh  in  dieser  and  Tielleidit  in  der 
Umgebung  der  Baeeal-Hasae  an  Terfiieilett. 

e)  Drei  Afterganglien-KerTen  entspringen  ans  den  drei  Selieii 
der  Ganglien  (4%  In,  2 n,  3a):  eine  Gomniissar  (nf)  aimliehi  die  aas  äet 
▼ordren  Binneneeke  des  einen  Ganglions  in  die  des  andern  geht;  —  ein 
TeiWiidanga^äknng  (q),  der  ana  der  Tordem  Anaseneeke  linga  der  sehtef 
attteigeaden  Yerwaehsaags-Linie  zmehenBompf  and  Mantel  samGehini 
sieht,  —  and  esdtieh  ein  eigentlieher  Ner?en- Stamm  (▼),  der  aas  der 
hintern  EdLe  iaat  gerade  and  unverästelt  bis  ans  Hinterende  verläuft, 
iodem  er  zuerst  an  den  Seiten  des  Körpers  die  vordren  Leberßchläuche 
queer  durcbsohreiteti  bei  abnehmender  Stärke  des  Abdomens  sich  der 
Ruckenlinie  immer  mehr  nähert  und  endlich  neben  dieser,  wie  seinKaoh- 
bar,  den  hinteren  Bingmoskel  dorehsetat  and  sieh  im  End- Anhange  des 
ILfirpers  verliert. 

3.  Nerven-Sy stem  des  vegetativen  Lebens  (46,  1,  2,  3) 

(iiernts  syrnpathicuf,  splanchiu'-u'^ ,  visceraHs,  siomato  -  gasirirvs  pfv.).  Es  ist 
sehon  bei  den  Oclnrn- Ganglien  erwähnt  worden,  da.ss  der  untre  Ast  (!') 
der  Buccal-Nervenstämme  sich  ab-  und  rfick-wärts  krümmt,  um  sieh  mit 
dem  Sympathicus  zu  verbinden.  Jeder  dieser  Aste  bildet  zuerst  vorn 
assserhalb  der  Buccal-Masse  ein  kleines  dreieckiges  Ganglion,  ziemlich  weit 
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abseits  von  der  MittoUinie.  DiMes  Tordre  syrapathische  Ganglion* 
Paar  (w)  setzt  sich  zuerst  in  gegenseitige  Verbindung  durch  eine  Faden* 
förmige  qtjeer  unter  der  Buccal- Masse  g^eleji^ene  Commissur,  aus  deren 

Mitte  ein  unpaarcr  Nerv  (w')  unter  die  Zunge  gerade  nach  hinten  lUnft. 
D;inn  entsendet  jedes  dieser  Ganglien  aus  seiner  ausser- hinteren  Ecke 
ciueu  jS'erven  (x)  um  den  Zungen -Apparat  herum  naeh  hinten  und  oben, 
wo  sie  beide  zu  einem  kleineren  P^ar  }i  i  n  t  e  r c r  s  y  m  p  a  t  h  i « c  h  e  r 
Ganglien  (y)  ansehwellen,  welche  durtli  ciiie  Faden-lorniige  Cuniuüssur 
Uber  dem  Nahrnngs-K anale  unter  sich  Tcrl  und  n  sind  und  je  einen  kurzen 
Nerven  neben  diesem  Kanäle  nach  hiüten  senden.  Von  deni  grossen 
Nerven- Hinge  und  eigentlichen  Nerven -Schlundriuge  abgesehen,  ist  mit- 
bin der  Anfang  des  Nahm n^^<  Kanals  noch  von  zwei  engeren  Ringen  um- 
geben, wovon  der  eine  thcilwcusc  und  der  uiulre  ganz  von  sviiipatliischeu 
Aei  \  eu  gebildet  wird  (vcrgl.  dagegen  die  abweichende  Auseinandersetzung  • 
des  sympatliisehen  Nerven-Systems  der  Opiathobranchia), 

B.  Sie  Sinnes-WerJcseuge 
stehen  im  Ganzen  genommen  auf  tiefer  Stufe  der  Entwickelong. 

Von  An  gen  ist  keine  Spur. 

Zwei  Gehdbr-BUHclien  (46,  Ir,  ar,4,5)  liegen  den  beiden  Fuss- 
Ganglien  von  hinten  nnmittelbar  an,  za  beiden  Seiten  dei  nnpaaren  Herren. 
Sie  bestehen  aus  einer  Sasaem  Nenrilema-Schicht,  aus  einer  Innern  wobl 
der  Ganglien -Masse  selbst  analogen  Schicht,  deren  Zusammenhang  mit 

dieser  jedoch  nicht  nachgewiesen  worden  konnte,  und  ans  einem  Wimper- 
Epitheliam.  Sie  enthalten  in  der  Mitte  eine  sehr  grosse  Menge  in  zittern* 
der  Bewegung  befindlicher  Ohrsteinchen  oder  Otolithen,  welche  aus  kohlen- 
saurem K<ilke  bestehen,  das  Licht  stark  brechen,  kugelig  gestaltet  und 

konzentrisch  geschichtet  sind  (46,  5*),  so  wie  es  bei  den  meisten  Gastro- 
poden-Larven selbst  dann  der  Fall,  wenn  die  reifen  Thiere  länglich  ge- 
formte Otolithcu  besitzen. 

Tentakeln.  Da  wo  vom  und  oben  der  Mantel  und  Rumpf  sich 
miteinander  verbinden,  ziehen  bei  Dentaliwn  und  Siphonodentalium  innen 
nnd  mithin  im  einspringenden  Winkel  zwischen  beiden  zwei  oben  getrennte 
seitliche  Wnlste,  Lappen  oder  Falten  (45,23g"  U]Kl20  y  nnrb  oben  zurück- 
geschlagen; dann  45,  17g),  wie  Hälften  eines  Kragens  hinter  dem  Mund- 
Anhang  auf  und  neben  der  Bnceril- Masse  liegend,  gegen  die  Seiten  des 
Fusses  herab,  wo  sie  sich  verlicrrii.  Jede  derselben  trägt  einen  langen 
Bündel  feiner  aber  sehr  ungleich-langer  Tentakel-Fäden  (45,  26  g',  17, 16), 
welche  den  Stiel  des  Mund -Anhanges  wie  eine  Hals -Krause  umgeben. 
Einzelne  solcher  Fäden  erlangen  zuweilen  dm  andern  gegenüber  eine 
kolossale  Grösse  (45, 17  g').  Oben  ist  bereits  der  Nerven  (46,  In.  iMi,  3n) 
gedacht,  welche  sich  von  den  Gehini  -  Ganglien  aus  zu  diescui  Organe 
begeben,  so  wie  der  Blut  ivaniilc,  die  sich  darin  verzweigen  (45,  20y,  23g). 
Nachdem  Deshayes  in  diesen  f^äden  die  Kiemen  der  Dentalien  zu  erkennen 
geglaubt,  hat  BhünTille  diese  letz^  als  besondre  Ordnung  nater 
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Ifoiiiai  JRmatenkkiBeDer,  OkrobHaMala,  m  sdne  Parmtphalopiura  Ktrmth 
pkndita  anfgcnomnen,  and  msii  hat  aiaii  mit  jeaer  Deatnng  aad  dnaeiB 
Kunea  eiaTeiatandn  erUltt,  bis  Clark  diese  Fäden  als  Spekhei-Drttsen 
beieidmele  and  Lac&ze-Duthiers  ddh  für  ilire  Homologie  mit  den  gewölm- 
liehea  Tentakeln  und  demgemlBS  anok  jenen  Namen  ftir  unbrauchbar  er- 
klärte.  Jetst  Win  Sars  in  ihnen  Sogar  Homologe  der  Anne  der  Cephalor 
poden  erkennen.  Inzwischen  lassen  sieh  auch  gegen  diese  Ansichten  noch 
Zweifel  erheben.  Alle  diese  Fttdea  (45,  16)  sind  mit  einem  Wimper 
Überzöge  versehen,  im  zusammengezogenen  Zustande  qoeer  gemnzelt,  im 
gestreckten  längsstreifig.  Ihr  Ende  ist  jedoch  Keulen  förmig  verdickt,  voa 
zwei  Seiten  her  abgeplattet,  auf  einer  derselben  in  der  Mitte  mit  einer 
Sao^apf- artigen  Vertiefang  versehen,  vor  und  liiiiter  welclier  nnrli  auf 
der  Keule  eine  Gruppe  von  je  3  geibiichrn  K;>rn<  n  oder  Wär/rheu  zu 
sehen  ist.  In  das  Innere  der  Keule  dringt  ein  i^ieiclilalis  wiuiperndcr 
Kanal  ein,  welcher  sich  nhcr  nur  bis  zu  jenen  drei  Wärzchen  und  nicht 
bis  in  deren  JStiel  (oder  den  Faden)  verfolgen  lässt,  in  dessen  Achse  anch 
keine  Fh'mmer-Bewegung  mehr,  sondern  von  Strecke  zu  Strecke  nur  eine 
kleine  Masse  von  Zellen  mit  Kernen  und  Körnchen  zu  erkennen  ist,  <lio 
möKli''lier  Weise  von  drttsiger  Natur  sein  und  den  Schleim  abgesomlert 
haben  könnten,  welchen  man  immer  zwischen  diesen  Fäden  angeHaninielt 
findet.  Die  Fäden  ki  imen  durch  die  vordre  Mantel -^Mliinng  noch  bis  zu 
etwa  'h  Schaalen-Liiii^^c  ausgestreckt  werden  und  sich  im  Schlamme  ver- 
senken, theils  vielleicht  um  das  Thier  besser  zu  befestigen,  oder  um  zu 
tasten,  oder  endlich  um  auch  die  darin  ertasteten  Nahrungs- Stoffe  wie 
iaibesondre  Polythalamien  dnrch  Schleim  and  Sangnapf  aa  sieh  zn  be- 
festigen aad  so  in  den  Hantel  etnsallihrea  and  znm  Mnnde  zn  bringen. 

6.  Fwtpfianzunga'OrgaM, 

1.  Überhaapt. 

Die  Deatalien  sind  getrennten  Oescbleehtes  (wie  es  erst  kürzlich  Ton 
Lsesie-DalhieKS  naebgewiesen  worden),  doeh  ohne  alle  ttossoe  wie  innere 
Kopalattons- Organe.  Die  Genital-Drttse  and  ihre  Aasmttndang  (45^  df; 
H,  6y  7)  ist  in  beiden  Geseldechtem  Tollkommen  gleich  and,  aasser  an 
ibea  Prodakten,  nicht  oder  höchstens  an  der  Farbe  von  einander  anter- 
sebeklbsr,  indem  die  männliche  Drüse  weiss  bis  schwach  gelblich^  die 
leibliche  gelblich  und  röthlich  ist.  Sie  erstreckt  sich  bei  DeniaUum  breit 
llags  der  Rückseite  des  Postabdomens  vom  hintren  Bingmuskel  TOrwiria 
bis  zum  Bojanus'schen  Organe,  unter  den  zwei  Rttekenmnskel-Paaren  und 
nnmittelbar  tlber  dem  Postabdominal -Sinus,  vom  auch  Uber  der  Leber. 
Hei  SiphonoämtaHmn  ist  sie  viel  grösser;  ihre  Seitenthcile  reichen  abwärts 
bis  wieder  gegen  die  Mittellinie  des  Bauches  zusammen.  —  Die  Drüse 
besteht  aus  drei  Reihen  Hand-artig  drei-  bis  ftinf-spaltig^er  und  sehr  kurz 
gestielter  HlindsUcke,  wovon  die  der  oberen  Reihe  queer  strhon  und  mit 
ibren  !.f\p])cn  zwischen  die  Rücken-Muskeln  hernTifrnpren.  ^vuluend  die  der 
zwei  beiten- Reihen  mit  ihren  Sdten-Kändem  dichl  nebeneinander  liegen. 
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Die  der  drei  Reiben  münden  von  oben  nnd  neben  her  raohtwinkdig  in  den 

anBchnlicben  geraden  mittlen  Ansnihnings-Gang  ein,  dessen  unbesetzter 
vorderster  Theil  sich  nur  etwas  nacb  der  rechten  Seite  krtimmt,  n\c\\  auf 
dieser  von  oben  in  die  rechte  Höhle  der  Bojanus'schen  Drüse  öffnet  und 

80  (Inrch  deren  Mtfiidang  in  den  Anfang  der  liintrcn  Mantcl-Kaimner  ans- 
ntfindet.  —  Die  äussere  Haut  der  lilindsäcke  ist  Struktur-los,  innen  mit 
einer  La^  von  gelbliaheu  Kürpeicheu  und  je  einem  Kerne  eriUUter  Zeilen 
bekleidet. 

2.  In  der  mannlichen  Drüse 

sind  die  eben  erwähnten  Zellen  kleiner  \md  mit  nur  undeutlieh  gekörntem 
Inhalte  versehen  ntid  scheinen  aus  MuttirzeHen  ontstanden  zu  seil).  Die 
Sperinafoidieii  sind  gross,  aus  einem  abgestutzt  ivegt  1  tiii  iiiigcu  Kopte  und 
einem  langen  aus  dem  dickeren  Ende  entspringenden  Faden  bestellend.  — 
Auf  welche  W  eise  sich  diese  Spermatoidieu  (46,  6*)  in  jeuen  Zellen  ent- 
wickeln, üb  namentlich  nach  v.  Siebold  8  An.^icht  der  Nueleus  der  Saamen- 
Zelle  sich  zum  Kopfe  der  Spermatoidieu  gestalte ,  konnte  nicht  ermittelt 
werden. 

3.  In  der  weiblichen  Drüse 

sind  die  Zellen  grosser  und  die  Körnchen  deutlicher;  aber  ihre  Ent- 
wickeiung  erfolgt  so  ungleirhxeitig,  dass  man  reife  Eier  (46,  8,  9)  mit 
jungen  Zellen  beisammen  tindet.  Diese  Eier  hängen  bald  (8)  nur  noch 
mit  einem  dünneu  Stiele  und  bald  (ü)  mit  breiter  Hasis  an  der  Struktur- 
losen ilaut  au  und  zeigen  eine  doppelte  Contour,  welclie  zweifelsohne  von 
der  sie  noch  umscbliessenden  Mutterzelle  heri  librt  und  nit  lit  etwa  von  einer 
besondern  Dotter- ilaut  ableitbar  ist,  weil  sie  an  maucheu  bereits  abge- 
lösten Eiern  gänzlich  fehlt.  Dieser  Mangel  würde  sich  durch  die  Annahme 
erkittren,  dass  diese  nicht  doppelt  contourirteu  Eier  sich  in  einer  mit  sehr 
breiter  Basis  ansitzenden  MntterzeUe  entwickelt  haben ,  ans  welcher  sie 
mithin  nach  der  Ablösung  herausfallen  konnten.  Die  mit  dfinnem  Stiele 
angeheftet  gewesenen  bleiben  yon  der  Untterselie  als  Schaale  umgeben, 
vnd  die  dnreh  den  Stiel  hineingehende  weitere  oder  engere  Öffnung  wird 
als  mkropyle  bezeichnet — Zur  Fortpflanznngs-Zeit  strotzt  der  Ansfthmngs- 
Gang  von  den  allmahlieh  znr  Reife  gekonunenen  Eiern  mit  nnd  ohne  Hülle.— 
Ihr  Entwiokelnngs-Gang  ist  folgender.  Die  anwaehsende  Mntterzelle  ist 
mit  einer  wolkig- feinkörndigen  Hasse  erflUlt,  in  deren  Uitte  der  Kern 
liegt  (dasB  ans  diesem  Kerne  selbst'  das  Keunbläschen  entstehe,  hat  nie 
beobachte  werden  können).  Die  Mitte  der  Zelle  Idärt  sieh  auf^  um  das 
transparente  Keimbläschen  zu  bilden,  in  dessen  Mitte  der  Keimfleck  an- 
fangs sehr  unklar  erdcheiut.  Gewöhnlich  entstehen  zwei  an  Grösse  un- 
gleiche Keimflecke  nebeneinander.  Der  nm  das  Bläschen  noch  Torhandeoe 
körnelige  Inhalt  wird  znm  Dotter.  Alle  diese  Theile  nehmen  nun  an 
Deutlichkeit  und  Ausdehnung  zu,  der  Dotter  am  schnellsten,  um  welchen 
aber  eine  wirkliche  Dotter>üaat  wenigstens  nicht  nnterscheidbar  wird. 
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III.    Chfmisrbf  ZusammeiisetxuBg 
ist  nicht  besondrer  Gegenstand  der  Untersuchung  gewesen. 
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IT.  fUttisIdt  iir  tiiMM. 

1.  XattnBff. 

Die  Nfthrnng  bestellt  Tonagsweise  in  Fönumniferan  imd  mltiiiifeer 
in  einer  kleinen  Mneehd,  dann  wohl  aaoh  in  Inftuorieii. 

Die  Mandnkatiem  mag  anf  sweieriei  Weise  vermittelt  werden. 
Theüe  ntnüieb  dnroli  die  StrOmmig  des  Wesfeis,  wdehei  mit  seinem 
Qehüte  an  schwimmenden  Initasorien  durch  die  WimperCliXtigkeit  auf  der 
inneren  Seite  des  Manteb  dmh  die  £nd>  Öffnung  eingefllbrt  nnd  durch 
die  hintre  Mantel -Kammer  vorwärts  zum  Munde  geleitet  mrd  (wie 
den  Siphon-Hlhrenden  Muschelthierem),  dessen  wimpemden  ßlatt^förmigeu 
Lippen -Anhänge  dann  das  Weitre  vermitteln.  Theils  und  hauptsächlich 
wohl  durch  die  tastende  nnd  fassende  Tbätigkeit  der  lang-Aosstreckbaren 
Faden  förmigen  Tentakeln  (vergl.  S.  547),  ohne  welche  kaum  abzusehen 
wäre,  wie  die  zahlreichen  Foraminifcren  in  den  Mund  gelangen  sollten. 

Die  Verarbeitung  des  Futters  scheint  insoferne  cip-cntbllmlich  zu 
sein,  ala  sich  dasselbe  zuerst  in  LTosser  Menge  in  den  tlrtisigen  Backen- 
taschen des  Vormundes  oder  I^Iuiultortsatzes  ansammelt,  die  gewöhnlieh 
mit  Infusorien  erfttllt  gefnndeu  werden,  um  dieselben  wie  es  scheint  mit 
Speichel- Flüssigkeit  zu  durchtränken.  Dann  erst  findet  die  Trituration 
der  eingespeichelten  Nahrung  in  der  Huceal-Uühle  statt,  deren  Reibplatte 
gegen  den  Kiefer  wirken ,  aber  nicht  Zungen-artig  zur  Mandukatii  n  aus- 
geütreukt  werden  kann.  Im  folgenden  ausgedehnten  Nahrungs  -  Kanäle 
scheint  der  8i>eise-Brei  nicht  mehr  lange  zu  verweilen ;  nauientlich  wird 
ilic  erweiterte  »Si»eiserührc,  so  wie  der  Magen  selbst  immer  leer  gefuiuleii. 
Die  oft  mederkehreude  Ausdehuung  und  Zusammenziehung  des  Euddarras 
doreb  die  Thätigkeit  der  von  ihm  ausstrahlenden  Muskel-Fäden,  die  ab- 
weebsehide  Öffiiung  und  Siddieasong  des  Afters  mfiseen  die  rasche  Aus- 
fitlimng  der  Flees  dnrdi  diesen  letzten  in  die  bintre  Mantel -Kammer  be- 
scUeiinigen,  aus  welcher  dieselben  dann  gelegentlich  gani  nach  aussen 
gesebaft  werden ,  was  in  der  Begel  nach  dem  Willen  des  Thieres  dnrefa 
die  bintre,  mitunter  aber  wohl  aneb  dnrcb  regdmlssigeWimperstrtSmungen 
ducb  die  vordre  Öflbosg  des  Mantels  geschehen  kann. 

Von  ebem  geregelten  Ereislanfe  des  filntes  kann  nicht  die  Rede 
sein,  wo  geseblessene  Oefilsse,  wo  ein  Zentnü-Pnnkt  des  6efito»-SysteniS| 
wo  ein  Unterschied  swtsdien  Arterien  nnd  Yenen  nnd  wo  endlich  ein 
bksKsiHes  AthmangsOrgan  ^slieli  mangeln.  In  den  dehnbaren  weiten 
Shrasen,  in  den  die  Tbeile  des  Körpers  nach  allen  Richtungen  durch- 
«etzenden  Litcken- Netzen  kann  nur  ein  Hinundberschwanken  der  Blut* 
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FItlflsigkeit  stattfinden,  wozn  jede  Awidebnnng  and  Zmiammenziehnng  des 
Körpers  und  seiner  TheOe  Venuüaesung  gibt  GldchwoU  hat  man  zwei 
Kanäle  naeb  der  Analogie  als  Arterien  bezeiehnet  nnd  kennt  man  die  Sinose 
überall  «Is  yenKse  Behilter.  Man  konnte  ferner  in  der  fast  rbytkmiseb 
fortwSbrenden  Ansddmiuig  nnd  Znaanunenziehnng  des.  den  After -Sinus 
senkrecht  durchsetzenden  Bectnms  eine  die  Polsationen  des  Herzens  ver- 
tretende Wirkung  auf  die  Blnt-MasBc  dieses  Sinns  entdecken.  Bei  jeder 
Zusammenziebnng  der  radialen  Muskel- Fasern,  die  den  Zwischenraum 
zwischen  Sinus-  und  Darm -Wänden  zu  verengen  strebt,  mUssto  das  Blut  in 
.  die  dorsale  wie  in  die  ventrale  Mantel-Arterie  gedrftogt  werden,  die  dasselbe 
nach  den  beiden  äussersten  finden  des  Körpers  und  dann  weiter  in  alle 
Kapillar -Netze  des  von  ihnen  durchsetzten  Mantels  zu  lenken  geeignet 
wären,  vorausgesetzt,  dass  bei  der  nächst-folj^enden  Wiederausdehming:  des 
After-SiDiis  irgend  welche  Vorrichtungen  den  Kticktritt  des  Blutes  in  den- 
Bclben  hinderten.  Eben  so  müsste  diese  Erweiterung  geeignet  ^ein ,  das 
Blut  aus  den  mit  allen  Lücken  -  Netzen  zusammenhän^eiulen  ►Sinusen ,  80 
iiainciitlich  ununttelbar  ans  dem  Postabdominal-  und  dem  damit  verketteten 
Schlund-  und  Nacken -Sinus  (S.  539),  mittelbar  aus  dem  Fuös- Sinii" ,  so 
wie  ferner  auö  dem  Lückeu-Ketze  der  Bojanus'scben  Drüse  (S.  04.1)  auf- 
zusaugen, wenn  wieder  Voniclilungeii  vorbanden  wären,  um  die  Klickkehr 
des  Blutes  in  diese  Räume  bei  der  nächsten  Zusammenziehung  des  Alter- 
Siuus  zu  Lindern.  Doch  wäre  iimneiliin  müglicb,  dass  dergleichen  Vor- 
riehtungen  wenn  auch  von  unvollkommener  ßeschafieiilicit  sich  der  Be- 
obachtung nur  entzogen  bätteu. 

Die  Athmung  würde  nach  dem  früher  Mitgetheilten  (S.  540)  wohl 
auf  der  ganzen  äusseren  Oberfläche  des  iMautcls  stattfinden ,  so  weit  die- 
selbe nicht  durch  ihre  Aulagerung  an  die  Sehaalc  \<iii  der  Berührung  des 
Wassers  abgeschlossen  ist.  Sie  kiiuii  ierncr  auf  der  ^^uu/ah  iunern  Ober- 
fläche beider  Mantel  -  Kammern  erfolgen,  in  welchen  das  Wasser  wie  bei 
den  Mnschelthieren  theils  regelmässig  einströmt  nnd  theils  bei  jeder  Zu- 
sammenzlelinng  des  Körpers  gewechselt  wird.  Änch  die  TentaketFftden 
konnten  wobl  als  Atbmungs  Organe  mitwirken?  Sollten  die  beiden  Klappen- 
Öflnuu^^en  im  untren  Boden  des  After-Sinns  nieht  bloss  als  AnsUsse, 
sondern  aneb  als  Einlass- Öffnungen  fHr  dss  umgebende  Medium  dienen, 
um  die  Organe  wieder  anscbwellen  zu  maehen  (obwobl  sie  dazu  nieht 
geeignet  seheinenX  so  wXre  aneb  ihre  gelegentliohe  Wirkung  in  Anseblag 
zu  bringen.  Mög^eb,  dass  ferner  die  Aufnahme  von  Wasser  in  den  End- 
Darm  noch  etwas  zum  Entkoblungs^Prosesse  beitrage. 

Für  dieExkretion  scheint  zwar  ein  Organ  in  der  Bojanus'schen 
Drffse  Yorhanden  zu  sein;  doch  ist  Uber  deren  Thfttigkeit  nichts  bekanui 

B.    Die  Emplindangen 
mögen  wohl  sehr  unvollkommen  seüa,  nnd  die  zahlreich  von  ihren  Ganglien 
ausstrahlenden  Nerven  sollen  hauptsächlich  die  Bewegungen  der  einzelnen 
Körper-TbeUe  reg^. 
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Thiüfksit  der  Organe. 
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ObwoU  die  T^ikn  kdiie  Aegm  besHien,  so  aaid  sie  ftr  Liehl-  . 
Emäxfkk»  deeh  empflbiglich ;  denn  Uisst  mao,  mm  siei  frei  im  Sehattea 
liegen,  einen  Licbt4Slrald  auf  sie  fidlen  oder  bfingt  man  eine  Faskfll  in 
ifcie  Kihe,  so  liehen  sie  den  Fuss  snrllolL 

C.  AUe  Bewegungen 

weiden  anf  zweierlei  Weise  vermittelt,  entweder  dnrch  ZüBammenziehung 
und  Streckung  antagonistischer  Muskeln,  oder  durch  wechselnde  Öcbwblluiig 
nnd  Entleerung  der  Siuubc  verschiedcüei-  und  bezieh uugg weise  aller 
Körper -Theile. 

AUe  muskulären  Bewegungen  gehen  von  den  zwei  Mnskel- 
Paaren  aus,  welche  an  der  Rückseite  des  l'ostahdomen  vom  hintern  Ring- 
Blnskel  zum  Vorderthcile  des  Körpers  verlaufen.  Da  sie  an  der  konkaven 
Seite  der  Bogenlinie  liegen,  welche  der  Körper  beschreibt,  eo  muss  ihre 
zusammenziehende  Wirkung  nicht  mir  längs  dieser  Strecke,  sondern  auch 
sof  diejenigen  KOrper-TheOe  sehr  gross  sein,  in  welchen  sie  sich  vorder 
wSits  yerbreiten,  auf  Mantel  und  Fnss  nftmlicb. 

Die  Schwell  ungcn  hcüeileiul  kann  man  (luuiicullich  aa  j.ungcn 
Individuen  mit  durchsichtiger  Scliaale)  oft  sehen,  wie  sich  der  Fuss,  wenn 
er  ausgestreckt  werden  so]l|  rasch  mit  Blat-FIttssigkeit  f)lUt,  während  der 
Sababdominal- Sinns  sicli  entleert,  n.  n.  'Soll  der  ganze  Körper,  wie  es 
beim  Zerbsecben  der  Scbaale  vorkommt,  in  deren  hintersten  Bamn  eng 
zusammengezogen  werden,  so  entleert  sich  zweifelsohne  der  grOsste  Theil 
der  Blnt-Masse  überhaupt  durch  die  zwei  AnslSsse  des  After- Sinns. 

Der  Ortswechsel  wird  dnrch  den  Fuss  vermittelt,  mit  dessen  HÜfe 
sich  die  Dentalien  mühsam  anf  dem  Boden  fortschleppen,  indem  sie  ihn 
weit  ans  der  Scbaalen-Hflndnng  herrorstrecken,  nach  idlen  Richtungen 
krümmen,  dessen  dreflappiges  Ende  in  verschiedener  Art  gestalten  nnd 
am  Boden  andrücken. 

Das  Einbohren  in  weichen  Schlamm  nnd  Sand  erfolgt  anf  ühn- 
Hebe  Weise,  indem  sie  das  vordre  Ende  deä  Fnsses  in  den  Boden  ein- 
drücken, dann  dessen  beiden  Seiten-Lappen  ausbreiten,  es  so  befestigen 
und  den  Kürper  nachziehen.  Alles  last  wie  bei  den  Mnschelthieren. 

D.  IKe  Fsftpflaaaang 

findet  nnr  anf  geseUedidiehem  Wege  nnd  zwar  ohne  Paarung  statt.  Das 
Weibeheii  legt  seine  Eier  frei  ohne  Eier -Strang  ab  nnd  führt  sie  dorch 
die  hintere  Mantel-Öffbong  nach  aossen,  das  manchen  eigiesst  sein 
Sperma  vnmitteibar  ins  Wasser,  nnd  da  die  Thiere  gesellig  beisammen 
leben,  so  genügt  Dkiis,  da  sieh  die  Spermaioidien  wohl  bis  10  Standen 
hng  lebhaft  bewegt  zeigen,  znr  Belhiohtnng. 

Befroehtnng.  Die  Eäer  bestehen,  wie  Seite  548  gesagt  worden^ 
ans  dem  kömeligen  Dotter  nnd  gewöhnlich  einer  Schaale,  die  von  der 
Ki-^^eUe  herrührt,  ohne  nnteisdieidbare  Dotter- Haut.  Die  sie  auf  allen 
Seiten  umschwämi enden  Spermatoidien  setzen  sich  allmählich  an  die 
Ki-Schaaie  an,  ihren  öcbwaaz- Faden  schwingend,  wie  nm  sich  mittelst 
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dfiieen  Bewegung  emrabobren.  Daas  Dieei  wiAlieli  geeohebe,  konnle 
jedoch  nie  bemerkt  werden.  Zuweflen  trennen  sieb  eolebe  SpennetoldieQ 
wieder  los  und  gelangen  dann  (oder  manche  gelange  sogleieh)  an  die 
Hikropyle  der  Schaale»  dnrcb  welebe  sie  sofort  eindringen ,  nm  sich 
zwieeben  Scbaale  nnd  Dotter  in  einer  Bcbmalen  etwas  heUeren  Zone  des 
letaten  rundum  weiter  zu  bewegen;  aber  nie  hat  man  bemerken  können, 
dass  sie  in  radialer  Kicbtuiij^  zwischen  die  Dotter-Kömohen  gelangt  wären. 
Findet  sich  hier  und  da  ein  von  jener  Schaale  befreites  Ei,  so  sammeln 
eich  die  Spermatoidien  viel  zahlreicher  an  dessen  Oberfläche  an,  mitunter 
so  dicht,  dass  die  Nachkömmlinge  nicht  mehr  alle  Raum  finden,  vielleicht 
weil  die  einmal  mit  dieser  Dotter -Fläche  in  unmittelbare  Berührung  ^c- 
kommend!  Köpfehen  daran  festkleben?  Aber  auch  hier  sah  man  nie 
eines  der  bpcrniatoidien  durch  die  Oberllüche  selbst  eindringen.  Bei 
manchen  der  mit  8  Imalc  ver^eheueu  Eier  sah  man  au  irgend  ciiiem 
Punkte  der  Dotter- Kugel  bich  eine  Gruppe  von  4 — 5  G  Ilöckerehcn  er- 
beben, in  deren  Mitte  sich  eine  Krater-artige  Vertiefung  einsenkte,  als  ob 
hier  eine  Dotter-Mikropyle  ganz  uuabhängig  von  der  Lage  der  Schaalen- 
Mikröpyle  sich  bilden  öollto.  Die  durch  diese  letzte  cingedniugeneu  Sper- 
matoidien schienen  auch  alle  iliren  Weg  vorzugöweii>e  gegen  die  erste  zu 
ücbinen,  um  welche  bic  sich  in  grösserer  Anzahl  ansammcitenj  doch  auch 
hier  wurde  ein  Eiudiingen  derselben  nicht  beobachtet. 


V.    kreiftiauf  des  Lebens. 
I.  Sntwiokolvngi.OeMhiekto  (4ft»d— 25). 

1.  Ei.  Die  Erseheinnng  von  einem  oder  Yon  zwei  aneinander  liegenden 
hellen  Richtangs-BiXsehen  (46, 10)  aisserhalb  der  gek{)rae1ten  Dotter-Masse, 
woTon  bei  den  Muschelthieren  (S.  446)  aiuifUlirlieh  die  Rede  gewesen^ 
pflegt  unmittelbar  nach  der  Befruchtung,  etwas  anregelmässiger  aber  in 
ungefähr  derselben  Zeit  an  nicht  befruchteten  Eiern, «zu  erfolgen.  Ob  auch 
hier  unter  der  Schaalen  Mikropyle,  wie  dort,  erfahren  wir  nidit;  in  solchen 
Eiern  aber,  die  an  einem  Pole  einen  von  WUrzohen  nmgebenen  Krater 
erkennen  lassen  (s.fihen;  46, 10),  Hegt  es  regelmässig  am  entgegengesetzten 
Pole.  So  kann  trotz  der  Beständigkeit  dieser  Erscheinung  doch  auch  hier 
keine  wesentliche  Bedeutung  dafür  nachgewiesen  werden.  -  Etwa  eine 
Stunde  nach  der  Befruchtung  beginot  die  Dotter -Theilung,  welche  in 
gleichzeitig  gelegten  nnd  befniditeten  Eiern  oft  schon  fiach  einer  und 
in  der  Kegel  nach  1 — 5  .Stnnd» n  und  oft  kaum  in  Tages -  Frist  bis  zur 
Brnnibecr-Eorm  gelaugt.  Zuerst  geschiebt  die  Theilung  in  zwei  ungleich- 
grosse  Hälften;  dann  zertallt  der  grössere  Tbeil  in  drei  KUgelchen  auf 
einmal.  >ind  bei  weiter  tortscli reitender  Theilung  sind  die  aus  diesem  her- 
vorgehenden Theile  immer  kleiner  und  heller,  als  die  aus  der  anfangs 
kleineren  üälfte  entsprungenen.   Alle  haben  einen  helleren  Fleck  in  der 
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Mitte.  Doch  konnte  nicht,  wie  bei  andern  Mollusken,  bestätigt  werden, 
ob  wirklich  diese  dimkleren  den  innen^und  die  betleren  den  änssem 
Theü  des  £mbryo8  SB  bOden  beatimmt  sind.  Ja,  ee  sebien  viebnebr  (Hl,  11), 
ab  ob  ^e  siraiten  vier  idebt  dinb  llieifaiiig  ibrer  Vorgänger,  sondern  dmdi 
laeeesBiYee  HenroiimoBpeii  m  dem  Tbeünga-lfittelpnnkte  der  enten  Tier 
KOgeleben  enMündea. 

Da  die  Eier  ebne  eigene  oder  fpemeiiuame  HUlle  ftei  Im  Waaeeff 
bogen,  ao  kann  ron  ejatem  Embryo-Stande  inebi  eigentlieb  die  Bede  sein. 

2.  Larve.  Auf  der  BrombeerForm  angelangt  sebeinen  die  Eäer  eine 
Stande  sn  TerweUen,  aber  dann  sieb  naeb  AOol^otjrledoneen-Weiae  feiner 
zs  entwtokdn.  Yen  der  14.  bis  17.  Stande  nach  der  Befrashtnng  fangen 
die  einadnen  Kflgelclien  an  ineinander  an  flieaaen,  die  Sebaale  whd  ab- 
geaioaaen,  Wimpeibaare  beginnen  aidi,  zawtilen  at^on  Torber,  ringaom 
iB  bOden  and  die  Lanre  sich  von  Zeit  zn  Zeit  etwas  Uber  dem  Boden  la 
erbchen,  anf  welchem  i^ie  im  Eitstände  ntbig  gelegen.  Sie  schwimmt 
endlich  andauernd  im  Waaaer  nmber  (die  nicht  £ntwickelang8> fähigen 
and  sterbenden  Embryonen  werden  rasch  den  Paramäcien  u.  a.  Infusorien 
mr  Beate),  ^ie  verlängeit  aicfa,  wird  eiförmig  oder  ei8pindeirdrmig(48, 12); 
am  spitzeren  £nde,  welches  dem  Yorderthcile  entspricht,  entsteht  eine 
kleine  Yertiefnng,  aus  welcher  sich  ein  Flimmerhaar-Btischel  erhebt,  und 
die  norh  vorhandenen  Höckerchen  der  Oberfläche  mit  ihren  Wimperhaaren 
ordnen  sich  in  etwa  (5—7  parallele  Reife  (46,  13)  um  den  Körper,  deren 
Wimpern  dem  >fniide  zugewendet  sind  (an  die  Larven  von  rneinTiodermon 
nnd  AnnelHden  eriimernd).  AllniUhlich  ebnen  sich  die  Ileifc  der  Oberfläche 
ans  nnd  ziehen  sich  in  der  Mitte  des  Thieres  iiiilier  7!maramen;  es  sieht 
dann  aus,  alij  scie  nur  e  i  u  breites  vierzeiliges  'Winiper-iiand  vorhanden  (14). 
Der  verdünnte  Hintertheil  wird  allmählich  länger  als  der  vordre;  da  wo 
er  ans  dem  mittein  bauchigen  die  Wimper -Zone  tragenden  Theile  des 
Körpers  entspringt,  erhebt  sich  ein  Ringwulst  nm  den  Körper.  Schon 
etwas  früher  zei^  sich  an  einer  Seite  des  verdünnten  Hinterendes  ein 
Eindruck,  welcher  alhiuililich  in  eine  kurze  offene  LUngsrinnc  flbcrgcht 
üud  sicli  Ulli  \Viiii|ieriiaaien  bekleidet  (14):  es  ist  der  Mantel  Spall,  wuinit 
die  »Sonderung  des  Mantels  in  zwei  seitliche  Hälften  und  zugleich  die 
Unterseite  des  drehronden  Thieres  angedeutet  ist  (48.  Stunde).  —  Um  diese 
Zdt  erseb^nt  aneh  die  Sebaale  (15)  von  Beschaffenheit  eines  dünnen  dorcb- 
aicbtigen  Hiotebenaj  das  aieb  in  Foim  einer  Sattel-ftrmigen  mndlicben 
Seiiappe  ron-  der  ttnaaeren  Scblebt  an  der  Dorsal*  Seite  des  dünneren 
^fainleien  Fortsatzes  absondert  Die  Wimpenone  nnd  aobneller  der  binter 
ihr  gelegene  Bingwnlet  rieben  rieb  immer  welter  naeb  dem  Torderende 
des  Körpers  Un,  welebea  adneneita  rieb  in  denselben  einsenkt  nnd  von 
rom  abplattet  (16),  ao  daas  das  Qanze  mehr  die  Gestalt  eines  abge- 
randeten  Kegela  gewinnt.  Die  beiden  Sriten-Rftnder  der  bintem  Binne 
mhem  rieb  einander  nnd*  beginnen  efaien  geaoblosaenen  LSngaluoial  an 
bilden.  Oto  kalkige  Sebaale  (welobe  beretta  mit  Sltnre  braust)  bat  den 
Hintertbeil  dea  Kl^rpera  vom  Rtteken  ans  so  weit  nmwaebsen,  daaa  an- 
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Iftngs  ihre  Seifteo-Rlliider  noch  getrennt  auf  die  der  Rinne  m  liegen  kom- 
men, nber  spitter  ebenftUs  Most  eine  Öfihnng  an  der  hintran  Öflbnng  des 
bereits  gesoblossenen  Kanab  flbrig  lassen.  Der  lUngwnist  bat  endlieh 
das  Tordre  Ende  eneiebl^  rieb  mit  der  yeisebmälerten  Wimpenone  liedeekt» 
die  ganie  vordre  Seite  des  EOrpers  aar  Form  einer  nmden  flaoben  Scbeibe 
gestattet,  ans  deren  Mitte  no<Ä  der  anflngliebe  Wimper -Bllsebel  berro^ 
ragt  Er  ist  zum  Seegel  oder  Velnm  geworden,  mit  dessen  HiUb  nun 
das  Thierchen  lebliaft  nmberwimpert :  ungelappt  nnd  mit  dem  erwähnten 
Wimper' Bttscliel  an  der  Stelle  der  Geisel  Ticler  Elatobranchia.  Die 
schwimmende  Larvo  hat  stets  eine  senkrechte  Haltung,  das  Seegel  nach 
oben  gewendet.  Der  engere  schief  Kegel  -  förmige  Theil  des  Thieres, 
welche  hinter  dem  Seegel  liegt  nnd  den  Körper  zn  bilden  bestimmt  ist, 
wird  nun  schon  ganz  in  der  Weise  von  beiden  Seiten  her  von  der  Schaale 
nmseblossen,  dass  nur  vorn  hinter  dem  Velum  und  hinten  im  Ende  eine 
Öffnung  bleibt,  der  vordren  und  hintren  Mnntel- Öffnung  entsprechendj 
welche  durch  (  inen  inneren  flimmernden  Kanal  (Mantel -Kanmier)  unter 
sich  xusammcnhaugen.  in  dieser  vordren  Öffnung  tritt  Mllnuihlicb  der 
bereits  dreilappige  Fuss  auf  (17);  in  der  hinti'eu  bildet  der  Kanal  einen 
kleinen  Fortsatz.  Die  junge  Larve  hält  sich  allmählich,  wenn  auch  noch 
schwimmend,  näher  am  Grunde,  beginnt  so,  wie  der  Fuss  sich  mehr  cut- 
wickelt, (itkrs  am  Boden  umher  zu  rollen,  versucht  zuweilen  zu  kriechen 
und  ziebt  sieb  mit  dem  Velum  immer  mehr  in  die  Schaale  zurück. 
Darüber  sind  zwei  weitre  Tage  verflossen  (4, — 5.  Tag),  —  Bald  kann 
sich  die  Larve  gar  uicbt  mehr  vom  Boden  erbeben;  denu  der  hinter  dem 
Seegel  gelegene  Körper-Theil  ist  zu  lang  geworden  uud  das  Secgel  selbst 
hat  sich  sa  weit  in  die  Schaale  zurückgezogen,  um  noch  ein  wirksames 
Sehwimm-Werkseiig  abgeben  tu  kOnnen.  Das  Thier  bleibt  an  doi  Boden 
geheftet,  an  welebem  es  sieh  mit  Hiife  snnes  Fasses  langsam  fortschleppt 
Von  den  im  Innern  vor  sich  gehenden  Ersebeinnngen  war  bis  jetzt  wegen 
der  opaken  Bescbaffonheit  der  äusseren  Hülle  wenig  an  erknnden.  Die 
noch  femer  erfolgenden  Veränderongen ,  wdebe  bis  etwa  snm  40.  Tage 
verfolgt  worden  sind  (20 — 25),  dttrften  am  imgemessensten  nach  den 
etnsefaien  Organen  gesondert  an  besehreiben  sein. 

Der  Mantel  hat  sidi  mit  der  Bildung  einer  offiienBiatte  nnten  Tom 
Hinterrande  an  an  entniekeln  begonnen;  die  Rfaine  hat  sieh  wieiter  naeh 
Tom  fortgesetzt,  w&hrend  ihre  Blinder  sich  von  hinten  anemander  legten 
nnd  miteinander  verwuchsen,  um  die  Hantel-Kammer  yom  hintern  bis  zum 
.vordem  Ende  des  Thieres  zu  gestalten,  längs  deren  vordrem  Rande  sich 
bald  (12.  Tag)  eine  lang  bewimperte  Verdickung  wie  am  reifen  Tbierc 
aeigt  Bald  tritt  auch  der  End-Anbang  oder  Pavillon  in  stompfem  Winkel 
zum  Vordertheilc  deutlich  hervor,  aus  welchem  der  Eingang  in  die  Mantel- 
Kammer  durch  einen  rotirenden  Wimperkranz  besetzt  ist^  Auch  längs 
der  ganzen  Mantel -Kammer  ist  eine  Wimperströnrang  vorhanden,  indem 
man  lul'usorien,  welche  durch  die  hintre  Otfnung  hinein  gerathen,  bald 
wieder  durch  die  vordre  heraas  kommen  sieht. 
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Die  Sehaale,  welche  anfangs  als  dttnne  Sdnppe  Sattel-ittniiig  htiitoD 
itf  dOD  BSeken  gelegen,  ja  eineD  AngeiiUidc  kuig  dessen  Ende  in  akb 
wie  in  eine  Täte  anÜseDommeB  hatte,  umwiehst  attmiUieh  den  Hiiiter- 
kSrper  deich  Anltlgang;  peripheriseher  ZnwaelMKEeife)  se  dass  heide  fiogea.» 
ftrmigeo  Längsiiader  ehuuuler  miteo  endohem,  sieh  wie  die  Uantol'BiBder» 
ireiaiif  sie  rahen»  aneinander  legen  and»  mit  Ansnehme  der  hinleni  dem 
„ParSlon"  ent^ieehenden  Öffiinng  nad  eines  yentnlea  Toidien  Bjasetaitles 
(dsr  eafiuigB  kieisnmdlieheii  Foim  der  Sehnppe  entspraehend),  dsr  Linge 
Bseh  miteinander  ▼erwaehsen.  Anofa  der  \taän  Kinsohmkl  i^eidit  sieh 
ses  (30.  TagX  nadidem  die  fiehaale  so  mm  hehlen  hinten  abgeim- 
deten  nad  noch  ein  sehief  angesetztes  l^atzes  RObrchen  tragenden  ZySnder 
gewnden  (19),  mttMeaaaeh  die  n&ohstea  Zawaehs-Ringe  eine  gans  andre 
Fonn  nnd  Richtung  annehmen,  indem  nimmefar  jeder  derselben  ein  neues 
Ring-förmiges  Stfick  an  den  vordere  Baad  des  bereits  Torhandenen Zylinders 
hinznfttgt.   £nt  etwa  vom  30.  Tage  an  werden  die  nenen  Znwachs-Ringe 

TOtn  etwas  welter  als  hinten,  das  abgestutzt  Kegel -förmige  Wachs- 
thmn  der  noch  immer  durchsichtigen  Schaale  beginnt.  In  der  Schaale 
selbst,  die  nur  noch  hinten  mit  dem  Thicre  ziiHamniengewachsen  ist,  wird 
keine  Textur  fiiohtbar;  nie  hat  nur  ein  punktirtes  Aussehen  (25),  als  seic 
sie  aus  laiiicr  kleinen  Körnchen  zusammeiigekittet.  Audi  imtcrscheidet 
man  hellere  uud  dunklere  Streifchen,  welche  an  jene  crinueni,  die  in  der 
reifen  ^«cbaalc  hpscliriebeu  worden  smd.  An  der  äusseren  Oberiläche  be- 
ginnen f»icb  bereits  iUgen- Sporen  anzukitten. 

Der  Fuss  tritt  anfangs  (17, 19)  nur  in  IIöeker*Form  im  vorder-untren 
fcliüiicbnitt  der  erst  von  beiden  Seiten  zusaninicngebogeueu  Schaale  dicht 
hmter  dem  Velum  auf  und  verlängert  sich  nach  vorn;  sein  vordres  Ende 
dehnt  sich  in  die  Breite,  wird  dreiiappig;  der  ganze  Fuss  bedeckt  sieh 
mit  Wiiiipnliaaren,  die  7.nm  Ortswechsel  niilwirken,  ehe  der  Fuss  selbst 
dafür  brauchbarer  ^^cwurdcii  ist.  Im  Innern  desselben  entstehen  zuerst 
mehre  kleinere  Hohlräume,  die  aber  bald  (iü.  Tag)  in  einen  grossen 
StDOs  zusammenfliessen. 

Die  dorsalen  Lttngsmnskeln  werden  sehen  nach  dem  2. Tage  in 
Form  Ton  fitreifsn  dehtbar,  webhe  mnige  Stunden  später  dnroh  BeOien  tou 
Kothen  ersetzt  sind,  die  zn  Mnskel-Ftoem  Terwaehsen  (23).  Anfangs 
smd  nur  zwei  Mnskelni  weiche  hinten  den  Bingmaskel  nicht  emiehen 
■ad  vom  jeder  sich  in  zweie  spalten.  Der  ftnssere  Ast  jederseits  geht 
etwas  schief  answMits  nach  der  Seite  des  Fasses;  der  mnere  entspringt 
mitten  ans  der  Innenseite  des  vorigen  nnd  geht  yorwttits  in  den  Ifantd 
nd  üMt  his  an  dessen  MitteDüde.  Spftter  (Sd)  ersehont  noch  ein  drittes 
Paar,  dss  parallel  mit  dem  ersten,  welches  sich  nnn  elienIhUs  Tcdttager^ 
bis  som  bintren  Bingsraskei  fortsetzt 

ImNerTen-S 7 Sterne  ist  die  iHlhzeitige  Entwiekelong  der  Ganglien 
in  GfOsse  und  in  Sehirfe  der  Umrisse  auffallend.  Sie  wachsen  daher 
später  viel  langsamer  zu,  als  die  sie  nmgehenden  Theile.  Sie  haben  eine 
ätroh>gejbe  Farbe  nnd  enie  gans  homogene  Beschaffenheit   Die  Fnse- 
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Ganglien  (21, 23)  sind  sobon  naob  dem  2.  Tage  mit  den  ihnen  anfiegenden 
Oehöhr-Blischen  zn  sehen,  diese  Blaaehen  (r")  mh  zalüreieli^  Ueinen 
Otolithen,  deren  Bewegnngen  al»er  ent  am  15.  bis  17.  Tage  deutHeb 
worden.  Die  Gdiirn -Ganglien  (22)  konnten  ent  rom  15.  Tage  an  ge- 
ftmden  werden;  die  Ideinen  After-Ganglien  dagegen  kommen  nie  znm 
Voisebein.  Zu  keiner  Zeit  sind  Angen  yorluuiden.  Die  Fttbler  eisebeben 
aar  Zeit,  wo  das  Tbiereben  an^iebOrt  hat  an  schwimmen.  Am  Rtteken 
der  Fnss-Wnrwl  unmittelbar  Tor  den  dnrebsebeinenden  Gehirn -Ganglien 
sprossen  drei  Wftrzcfaen  hsrvßtt  wovon  das  mittle  am  klemsten  ist  Sie 
wachsen  rasch  zu  Fäden  Ton  ungleicher  Stärke  ans,  bedecken  sieh  mit 
Flimmerhaaren ,  erscheinen  ansserordentliob  kontraktil  und  Termögen  all- 
mählich sich  bis  vor  die  Schaalen-MUndnng  auszQStrecken,  so  wie  sich  in 
die  hintre  Mantel-Kammer  znrttdunfalten  (24). 

Die  Verdannngs-Organe  werden  erst  nach  denen  der  Bewegung 
deutlich.  Der  Mund  scheint  oben  an  der  Basis  des  Fusses  zu  entstehen; 
denn  hier  rntwirkcln  sieh  die  Fnclcn  -  rf^rmi£;:cn  Tentakeln  an  der  Stelle, 
wo  das  Veluni  verschwindet,  und  verbergen  sein  erstes  Auftreten.  Dot 
After  erselieint  erst  in  Form  eines  nnpanren  Wärzchens  unmittelbar 
hinter  dem  Fuspe;  seine  Mitte  senkt  sich  ein:  es  bildet  sich  eine  zwei- 
lippigc  Uänunjr,  welche  in  einen  bis  gegen  den  Klicken  hinauf-steiirf'ndcn 
End-Darm  fortsetzt,  der  mit  lebhaft  schwindenden  Wimpern  bis  zurMiiiulung 
auh^eklüidet  ist  und  schon  am  0.  Tage  seine  rhythmischen  Ausdehnungen 
und  Zusammenziehungen  zu  tiben  beginnt,  die  mit  4  Wochen  in  voller 
Tiiiitigkeit  sind  (21g).  —  Schon  in  dem  3  Tjige  alten  Embryo  hat  man 
eine  innere  o})ake  gelhlieh-braune  Masse,  wahrscheinlich  den  damit  ji;leicli- 
farbigen  opakeren  Thcilungs-Kugeln  des  Eies  cutsprechend,  hinten  längs 
dem  liUekcu  unter  der  Schaale  wahrgenommen  (18).  Die  Räume  des 
Nahmngs-Kanales  höhlen  sieh  in  dieser  Hasse  aus,  deren  Farbe  derjenigen 
der  Leber  entspricht.  Sie  sondert  sieh  snerst  vom  ron  der  Fuss-  and 
Halskragen-Masse  und  hinten  vom  End-Fortsatse  dnrch  eine  Verengernng 
ab,  gewinnt  eine  dentlicher  ktfmdige  and  wie  ans  Licht-breehenden  Fett- 
Kügetehen  bestehende  Znsammensetimng  nnd  klärt  sich  allmtthlieh  in  ihrem 
Innern  auf,  während  die  Wände  dichter  werden.  Die  erwähnte  vordre 
Verengernng  wird  Band-förmig'nnd  faiiblt  sich  dnreb  Anenagung  aus,  ab-  - 
gerissene  KCnichen  schwanken  in  ihrem  Innern;  sie  ist  zn  einem  Stack 
Nahrnngs-Kanale»  zur  Speiseröhre  geworden, 'die  sich  sowie  die  übrigen 
Theile  dieses  Kanales  bald  mit  Wimper -Epithdinm  auskleidet  nnd  jene 
schwankenden  KOmehen  in  strOmende  Bewegung  setzt  Die  hinter  dieser 
Speiseröhre  gelegene  bräunliche  Masse  hat  die  Form  eines  mit  seiner 
Spüae  nach  hinten  gekehrten  Kegels  angenommen  (32),  in  dessen  vor- 
wärts gekehrter  Basis  sich  der  queer- gerichtete  Magen  mit  der  Leber 
entwickelt,  welche  anfangs  in  eine  Masse  Tcrscbmolzen  sind.  Erst  vom 
25.  bis  Tage  sieht  man  diese  Masse  sich  nach  hinten  ausdehnen, 
senkrechte  Scheidewände  in  ihrem  Innern  entwickeln  und  zwischen  diesen 
sich  Kanäle  aushöhlen ,  welche  den  Leber- Bifaidsäcken  entsprechend  in 
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3n«  AufUunqgB-GftngQ  s^g«&  den  Mageii  ausmtlsideD,  aber  akii  lannMl» 
der  geoannteii  Zeit  noeh  mcbt  bis  in  den  Mantel  entiecken  (fß).  Der 
▼om  Magen  anm  After  gebende  Darm  ist  anfangs  kma  and  gerade;  Tom 
85.  bis  80.  T^e  siebt  man  ibn  sieb  TeriJingem,  sieb  krtlmmen,  nnd  in 

mehre  Windongen  legen.  Am  30.  bis  35.  Tage  flimmert  der  wold  ent> 
wickelte  and  Tiel  gewundene  Darm-Kanal  (22, 24)  bereits  in  ganzer  Länge 
and  fibrt  von  seinen  Wänden  losgerissene  Kttgdeben  dnrob  den  After  (g) 
ans.  —  Inzwischen  wird  der  Körper  immer  grösser  und  namentlich  ge- 
streckter. Die  Speiseröhre  beginnt  sich  nnn  (35.  Tag)  zu  der  früher  be- 
schriebeneu  Herz -Form  zu  erweitem,  und  vor  ihr  entwickelt  sich  Ober 
den  Darm- Windungen  immer  deutlicher  die  Buccal- Masse,  aus  Knorpel, 
Zunge  und  Kiefer  bestehend.  Der  gross-zellige  Ziingen-Kuorpel  ist  alsbald 
an  seinrr  nach  liinten  offenen  Zant:en-P"'orm  zu  erkeniicij  (24)  und  in  hin- 
üiul  her  gehender  Bewegung;  auch  die  Glieder  nnd  Zähne  der  Zunge  sind 
ItcwcuJicb. —  Der  Mund,  welcher  zwischen  <U  n  Tentakel-Fäden  zweifels- 
ohne hereitö  gcOtfnet.ist,  konnte  noch  immer  Dicht  wahrg-enonnnen  werden, 
mid  die  mittle  senkreehte  Scheidewand  im  Körper  ist  noeh  nioht  \ot- 
banden. 

Im  Gefä SS-Systeme  spähet  man  selbst  an  Monat- alten  Larven 
vergebens  nach  dem  untren  Mantel -Gefässe  und  den  vor  seiner  vordien 
Gabelung  gelegenen  K;ii>illar- Netzen,  während  dagegen  der  Fuss-,  der 
Alter-  und  der  Po6tahdoniin;tI-.Siiius,  jeder  im  Vei'hiüLniss  zu  seiner  Um- 
^euuiiuiieu,  buiciu  sehr  entwickelt  sind;  der  After-Sinus  bat  sogar 
schun  seine  beiden  Auslässe.  Die  Siuuse  entstehen  durch  Aul  heilung  ihrer 
Mitte,  nicht  in  Folge  von  Ausnagung  wie  beim  Nahrungs-Kanale,  sondern 
direh  Auseinanderweichen  der  sie  erfüllenden  Theilchen.  Doch  bleiben 
dabei  eiazefaie  StreiÜBn  m  yereobiedener  Btthtung  zurück,  wenms  die 
MaeketfitfCT-BlIndel  entiteben,  wdebe  die  Zneammemdebongai  der  Stunee 
veanitteln.  Bieae  ZnsammenzlefaiBgen  leigen  niebtB  AaaecrgewObnIiehee ; 
aber  die  Anadebnungen  abd  raaeb,  ala  aeien  die  Sinnae  pUttilioh  enft- 
fieaaelt  worden. 

Die  Bojnnna'aebe  Drtlae  tritt  in  Fenn  Yon  4  Flecken  gelbUeher 
Materie  am  den  After  aaf  (wobl  entaproehend  den  ajrittren  vier  HOndnngen 
der  Laeken-Netae  dieaer  DrQae  in  den  Qrund  dea  After-Sinna),  nnehdem 
die  taaeren  AoaUteae  dieaea  Sinns  Mngat  Torbanden  aind.  IMe  Fleeke 
nehmen  aUmabüch  eine  kOmefige  and  eadlieh  aellige  Beaehalfenbeit  an, 
Üieaaen  zosammen,  nmgebeu  sieb  mit  efaier  dorebaicbtigen  Haat»  inneriwib* 
welcher  die  Maaae  aOmäblieb  eine  li^pige  Beschafifenheit  annimmt  Die 
zwei  Ausmttndnngcn  sind  aber  (am  80.  Tage)  noeh  nicht  zu  entdecken» 

Van  Qeaebleebta-Organen  ist  k  dieser  Frist  noeh  niehta  an 
erkennen. 

Zellen-Bildungen  war  Ton  der  Zeit  der  Brombeer-Fonn  desSäea 
an  bis  zum  Verschwinden  des  Velmii  nicht  mehr  in  der  Lar?e  an  sehen, 
weder  im  Mantel  noch  im  Fusse,  sondern  nur  hier  und  dort  einige  Granu- 
lationen ia  Mitten  der  Gewebe.  £ESt  mit  dein  genannten  StaUism  weiden 
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Zellen  in  den  bttdchneten  TiieQ«n  Biditbar:  eine  der  HUieben  Zett«n- 

Tfaeorie  nicht  gtt&Blige  Erscheiniug. 

Wetter  konnte  die  Entwickelnng  der  DentaJiitiii-Lanre  niofat  verfolgt 
werden,  welche  mit  einem  Alter  von  35 — 40  Tagen  l'^Uiigc  erreicht  bat 
Aber  noch  rouss  man  sie  als  wirkliche  Larve  betrachten,  da  ilir  ausser 
den  Genitalien  im  Innern  auch  noch  ein  Ungserlieh  nachweisbarer  Mnnd 
und  namentlich  der  eigenthUmliche  Mond'Fortsatz  oder  Vormund  ab^ht, 
tlber  dessen  En twickelanga- Geschichte  wir  gänzlich  im  Dunkeln  bleiben. 

IL    Reife  Form. 

( p  h  s  t  h  u  m.)  Anch  die  ausgebilflotcn  ,  aber  unvh  mvht  ansg;c- 
wachäcucu  Thiere  nehmen  noch  Vcrilnderungeu  an  ihrer  Schaalc  vor, 
indem  sie  nm  vordren  weiten  Ende  derselben  neue  Wacbsthnms  -  Itinge 
ansetzen  und  an  deren  äusseren  ObcrfliU-be  oll  nene  StreiCcn  luid  Knnteu 
zwischen  den  alten  einschalten;  andernthcils  aber  auch  am  hintern  dünnen 
Ende  immer  weitre  Theile  abstossen,  wie  es  scheint,  um  deren  Öffnung 
dadurch  jene  grössere  Weite  zu  geben,  deren  sie  bei  fortschreitender 
Körper -Masse  für  den  Wasserwechsel  in  ihrem  Mantel  und  für  die  Aus- 
führung der  Koth- Massen  und  Genital -Stoflfe  bedttrfen.  Eine  anfänglich 
vorhanden  gewesene  dem  iiinucn  liingmuskel  entsprechende  Einschnürung 
nnten  nächst  dem  Hintercudc  verschwindet  dadurch  gänzlich.  Die  so  all- 
mSblieh  abgestossenen  Theile  der  Schaale  können  endlich  bis  0,12 — 0,20 
yen  der  Geaammtlänge  ausmachen  ^  doch  bleibt  dabei  ein  Ton  der  inneren 
Kalk-ScMebt  der  Sdiaale  gebttdetes  Stiek  in  der  Eegel  vorragend  ans 
der  ftOMeren. 

(Lebens-Thatigkeii  ILberhaupi)  Die  Dentalien  pflegen  auf 
Madigem  und  BcUammigem,  aber  nicht  moderndem  Grande  n  stecken 
10,  dasfl  der  Tordre  weile  Theil  der  Sehaale  mit  den  aosstreckbarea  Theilen 
den  TbiMttB  gana  darin  Tenenkt  ist,  die  hintre  Hittfte  aber  hervoiragt 
nad  aater  einem  Winkel  von  etwa  45«  Uber  die  Oberflftehe  desselben  an- 
steigt Dadnreb  bleibt  die  hintre  Öffisimg  frei  ond  kann  ein  dnreb  die 
Thfttigkeit  des  inneren  Flimmer- Oberzngs  Tonnitteltea  Emstillmen  reinea 
Wassere  durch  dieselbe  and  längs  der  hintren  Mantel-Kammer  unansgesetst 
unterhalten  werden.  An  der  Ferse  des  Fusses  scheint  sieh  der  Strom  in 
zwei  seitliche  Arme  zu  theilen,  um  in  die  vordre  Kammer  ttbo'sagehen) 
von  beiden  Seiten  her  in  die  Nähe  des  Mundes  zu  gelangen  und  dtorch  die 
Tordre  Mantel-Öffnung  wieder  auszutreten.  Zweifelsohne  dient  dieser  Strom 
respiratorischen  Zwecken,  führt  aber  auch  dem  Munde  Infusorien  und  andre 
Nahrnngs -Theile  in  die  Nähe,  welche  sich  derselbe  nun  auf  irgend  eine 
AV'eisc  und  wohl  unter  Mitwirkung  der  Lippen- AnhUnfjc  aneignet.  Will 
sich  dagegen  das  Thier  der  in  die  hintre  Mantel-Kammer  gelangten  Fnres 
und  Geschlechts  -  Stoffe  eutlediireii ,  so  wird  Diess  durch  ein  plützlichca 
hetUgeii  Zurückziehen  des  ansj^^cstreekten  Fusses  in  die  vordre  Mantel- 
Kammer  vermittelt,  der  hierbei  eiuigermaa«sen  wie  ein  Kolben  zu  ^virkeu 
scheint  Die  genannten  Stoffe  werden  tiann  mit  einem  Wasser -Strahle 
nach  luuten  ausucfUhrt»  der,  wenn  das  Thier  mit  der  hintren  Öffnung 


4 

KreUlAuf  dM  LalMU.  559 

• 

nSaUg  dielil  unter  dem  WasBer-Splegel  Uegt»  sieb  selbst  Uber  denselbeii 
eriieben  kajm,  eine  Eiscbeinimg  aebr  Sbidicb  wie  bei  den  Uoscbelllilereii. — 
Vßß  eine  Lar?e  sebon  darcb  dne  leicbte  B^hmng;  Toranlasst  werden 

bdm  (nach  Art  der  Synaptcn)  einzelne  Theile  ihres  KSipen  ftbsastoBfleny 
80  ^esdhiebt  es  aneh  nicht  sdten,  dass  ein  reifes  Thier,  wenn  eB  gewalt- 
sam in  neoe  Verhältnisse  versetzt  wird,  einen  Tbett  seiner  Fadcn  filrmigen 
Tentakeln  abschntlrt,  welche  aber  dann  noch  geraume  Zeit  fort  eine 
solche  Bewegiiehkeit  xeigen,  dass  man  sie  für  selbstständige  Wesen  halten 
kfonte. 

(Tägliches  Leben.)    Den  Tag  über  pflegen  die  Dentalien  an 

ihrer  Stelle  zu  bleiben;  aber  in  der  Nacht  und  insbesondre  am  Anfang 
derselben  wechseln  sin  ihren  Ort  und  wandeni,  wenn  sie  dessen  nfithif: 
haben,  ^ie  Ruchon  sich  au  neuen  pm^sciulcr  ei-scbeincnden  Stellen  "wieder 
einzugraben,  webet  «ie  zum  Aniang  des  Werkes  den  iliütcrtheil  <ler  Sehunlc 
etnjjnnieliten.  -  Kiii  solches  Wandcm  kann  jedoch  auch  zu  andrer  Tages- 
Vxit  niitliig  werden,  wenn  eine  ticie  übhe  sie  aufs  Trockne  gebracht  and 
<ie  liierdnreh  zunächst  TCranlasst  hat,  sich  ganz  unter  die  Oberfläche  des 
Bodens  zurückzuziehen.  Das  an.  etwas  abhänf^ger  8and-Kliste  der  Ebbe 
Dschrimiende  Wasser  saiiinieU  sieh  in  kleine  Ströme,  wühit  manche  der 
versenkten  Dentalien  wieder  aus  und  führt  sie  bergab.  Bleibt  aber  die 
Wiederkehr  der  Fluth  zu  lauge  au»,  bo  kuuu  auch  der  Wasser -Mai%el 
die  unter  die  Obei'fläche  versenkten  Thiere  veranlassen  freiwillig  wieder 
bervorzLikummeu,  um  auf  dem  tiocknen  Strand- Abhänge  der  FiutU  ent- 
gegenzuvrandem. 

(Jährliches  Leben.)  Wir  wissen  nicht,  wie  sich  die  Tbiere  im 
Winter  an  Orten  vetlialleiiy  wa  sie  dem  Froit  ansgesetit  sein  wOrdeo.  — 
Oii  DmitäMm  TarmOmum  pflanst  sieb  auMSOiluift  bnmphilhJiEdi  im  Augist 
nnd  Scfifteaiber,  TieU^ebt  aneh  sebon  im  Juli  fort  Beidedei  CtoscUeekter 
kibsA  m  grosser  ZaU  geseflig  beisasuneo.  IMo  Wdbehen  werfen  ihre 
Eiv  in  der  oben  hesehdebenen  Weise  mittelst  wiederjhotter  Stttno  dnie h 

famtre  Hantel-Öibuig  ans,  noter  weleber  sie  einen  nar  dnroh  wenig 
Mertrliassey  die  sieh  bald  gaas  vertheflt,  znsanuneagehaltmien  Hanlaa 
bflden.  £ben  so  veifahien  die  Minneben;  doch  lassen  sieh  dia  aosgo- 
HosBenen  Spenna-StTttme  von  etwas  sehillenidem  Ansehen  1"— S"  ynä 
nnteracheiden,  nnd  bald  bewegen  sieh  von  ihnen  ans  die  Spermatmdiin 
m  allen  Richtungen  bis  sie  mit  Eieni  snsammentreffen.  Diess  Benefaman 
wttide  inawischen  noch  immer  wenig  Bürgschaft  für  den  Erfolg  bieten, 
wenn  nicht  einestheils  die  beiderseitigen  Entleerungen  mit  nur  etwa  ein- 
zelnen Ausnahmen  in  dieselbe  Tages -Zeit  zwischen  zwei  und  fünf  Uhr 
fielen,  oad  andemibeils  die  Spermatoidien  ihre  selbstständige  Beweglich- 
keit eine  anscheinend  nngewühnlieh  lange  Zeh^  nttmUeb  wohl  10  Standen 
hindurch  zu  behaupten  vermöchten.  . 

Welches  Alter  diese  Tbiere  efreieben  können j  darüber  fehlen  aas 
aUe  Beobsahtongen. 
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VI.  kUsaifiluai*!. 

1.  Zahlen -Verhältnisse. 

Die  Klasse  der  Scheinköpfe  oder  Prosopocephala  bestellt  nur  aus  2  bid 
3  einander  älmlichen  Sippen  mit  einer  massigen  Aii/abl  von  Arten.  Sie 
sind  zugleich  Ordnung  ==  Gra]>flis!<er,  ScapkopoJa,  und  Familie  =  Meer- 
zähne, Dmtalndae.  Allein  die  auffallenden  Abweichungen  des  Siphouo- 
dentalhim  von  Jhuialium,  welche  erst  klirzlicli  bekannt  «geworden,  stellen 
eine  reichere  Gliedciun^  der  Klasse  in  Aussicht,  sobald  ü,eiiauerc  Luter- 
snchung  einer  gnisscrcn  Anzahl  von  Arten  stattliudeu  wird. 

2.  Die  Charakteristik 

der  Kla.sse  besteht  in  Folgendem.  Es  sind  Meer- bewohnende  Kopf-  oder 
Znnj^en  -  Mollusken ,  vuii  2:leiehseitig  hennsphenoider  (u  uiallonn.  Sie  be- 
stehen aus  einer  äussereji  ivalk-Schaale  von  der  Form  eines  lang-^cstueckteii 
und  gebogenen  abgestutzten  Hohlkegels,  welcher  an  beiden  Enden  offen 
ist,  nnd  aus  dessen  vollständig  zurUekziehbaren  Insassen  ohne  Deckel. 
016868  Thier  besitzt  sa-  äosserst  einen  Mantel,  welcher  gans  die 
Fozm  der  Sehaale  hat,  der  LÜDge  nach  geeddoflaeii  und  nur  vom  uid 
hioten  mit  einer  runden  Öifiinng  rerseiieii  ist.  Dicht  hinter  dem  Bande 
der  vordren  Öffiiung  läaft  mit  diesem  paraUel  ein  Schfiessmaskel,  welcher 
diese  Öffirang  fest  snstrippen  kann.  Dieht  vor  dem  hintren  £nde  des 
Mantels  ist  ein  Ringnmskel  vorhanden,  dmrefa  welchen  allein  das  Thier 
mit  der  Schaale  mndnm  verwaehsen  ist  Dieser  kasm  daher  die  mitten 
durch  ihn  gehende  hzntre  Mantel-Öffnung  nieht  selbst  schUessen,  sondern 
die  Sehliessnng  wird  durch  zwei  die  Öflhnng  je  halb  aosflUlende  Klappen 
bewirkt^  die  sich  von  oben-  nnd  unten  her  anfeiaander  legen.  Dieser  Ring- 
Muskel  ist  hinten  noch  von  einem  kurzen  hohl-sylindrischen  nnten  und  am 
Ende  offenen  Maatel-FortBatz  überragt  —  In  dieser  Mantel-Böbre  ist  nun 
der  Körper  vollständig  eingeschlossen  nnd  Iftngs  seiner  ganzen  llückseite 
mit  den  hinteren  Zweidritteln  der  Mantel-Länge  enge  verwachsen,  sonst 
aber  Uberall  durch  die  gerifcomige  Mantel-Kammer  davon  getrennt,  welche 
nor  an  einer  Stelle  etwas  vor  der  Mitte  sich  ein  wenig  von  unten  zu- 
sammenzieht und  kn ripper  anschliesst,  so  dass  die  Mantel-Böbfo  hierdurch 
in  emc  vordre  und  hintre  Mantel-Kaauner  geschieden  wird.  Der  vor  der 
Mitte  des  Mantels  und  vor  dieser  schwachen  Einsehntirung  in  den  Mantel 
herabhängende  Kiirper-Theil  ist  innen  durch  eine  der  untern  Einschnürung 
entsprechende  scnki'echte  Scheidewand  gros^entheils  abgeschieden  von  dem 
Theile  dahinter.  Dieser  vordre  Tbeil  enthält  den  Koi)f,  vfii  welchem 
jedoch  nur  ein  abgeschntirtcr  Vordertheü  frei  in  der  Mantcl-kamnier  vor- 
ragt^ und  darunter  hiuteu  die  Dünndärme;  unteii  und  vorn  entspringt  aus 
diesem  Theile  der  ansehnliche  Fuss,  welcher  frei  in  der  Mantel -Höhle 
gerade  nach  vom  geht  und  mit  seinem  hintren  Ende  unten  eine  Art  Ferae 
bildet ,  hinter  welche  jene  Einsehntirung  des  Mautels  fällt.  Dicht  hinter 
der  crnaimtcn  Scheidewand  liefen  Speiseröhre,  Magen,  Leber,  Anfang 
des  Daiiiieä  uud  daiuiiter  der  £uddarm,  uiugebcii  von  dem  Bujauu^'schen 
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Körper  mit  einem  Glocken-lSrmig  unten  vorragenden  After.  Hinter  diesen 
Hieikn  In  der  luntren  Hilfte  des  HantelB  liegen  lange  seiner  ganzen 
BflekseUa  die  H«iptmaakel&  nnd  daronter  die  Genital^DfOseD.  Die  vordre 
Hilfte  der  yerdren  Mantel -Kammer  umgibt  also  den  EOrper  (wenn  er 
eiogezogen  ist)  tob  vom  nnd  neben  ringsum  f  ibre  bmtre  Hilfte  nnr  noch 
den  den  Kopf  oder  die  Bnceal- Masse  entbaltenden  Theil  Ton  neben  nnd 
tuten;  die  lüntre  Mantel-Kammer  liegt  in  ihrer  ganzen  LSn^  imter  oder 

iwischen  dem  die  Genitalien  enthaltenden  KOiper-Theile.  Die  An- 

eignnngfl -Organe  besteben  znyörderst  ans  emer  dnroh  eine  mittle  £in- 
sdmflmng  in  zwei  Theile  getrennten  Kopf- Masse,  wovon  der  wie  durch 
einen  Hals  abgesonderte  Yordertbeil  frei  vorragt  und  ans  einer  Mund- 
Öffnung,  einer  nütteln  Kühre  imd  zwei  seitUehen  Backentaschen -artigen 
Sjpeioliel-Drflsen  besteht  Der  hintrc  stärkere  und  oben  mit  dem  Mantel 
verwachsene  Theil  sehliesst  einen  Kiefer  und  einen  Ring  förmigen  Zungen- 
Knorpel  ein,  aus  welchem  sich  eine  fUnireihige  vielgliederige  und  am 
Tordren  Ende  sehr  verbreiterte  Zunge  vor-  und  zurück-bewegt,  ohne  jedoch 
ans  diesem  Theile  der  Mund-Hwhlc  hervortreteu  zu  kJInnen.  Die  enge 
Speiseröhre  dtirclisct/t  die  mittle  Scheidewand  des  Körpers  rrwoitcrt  sieh 
nnd  gebt  allmähiich  in  den  (jueer  f^^rlp<^:ei)en  Magen  lilier,  welcher  die 
Äusftlhrungs  -  Gänge  der  Leber  aulniinnit.  I)ie  di(  liolom-zylindrischon 
Blindsäckc  der  Leber  liegen  alle  ueben  einander  im  Mantel,  entweder 
symmetrisch  in  dessen  Rücken  <  in  gleichöchenkcli^z:  dreieckiges  Feld  ein- 
nehmend, dessen  rückwärts  gewendeter  Scheitel  aber  tief  und  breit  ein- 
gespaltcQ  ist,  oder  unsymmetrisch  nnd  nur  hälftig  unten  auf  der  Banch- 
Seite  liegend.  Der  Dann  kehrt  wieder  durch  die  mittle  Scheidewand  des 
Körpers  nach  vorn  zurtick,  macht  Lmtcu  unter  dem  Schlünde  mehre 
Sehlingen  und  Windungen,  tritt  abermals  duich  jene  Scheidewand  nach 
hinten,  wendet  sich  als  Enddarm,  der  sich  fast  rhythmisch  (wie  ein  Herz) 
erweitert  nnd  zusammenzieht,  nach  unten  tmd  mündet  doreh  einen  vor- 
lagenden  wehen  zweilippigen  After  in  die  hintre  Mantel-Kammer  ans.  — 
Das  Blutgefäss -System  ist  ebne  Zentralpnnkt  oder  Herz,  ohne  Oefäss- 
Wlade,  ohne  Unterschied  zwischen  Arterien  nnd  Venen,  ohne  Verbindung 
mh  einem  individttaKsiiten  Athmnngs -Organe.  Es  ist  nnr  ans  wandlosen  « 
Kaailen,  ans  Sinnsen  nnd  Lttcken-Netzen  snsammengesietzt.  Der  Kreis- 
haf  wvd  dnrdi  ein  blosses  Sehwanken  der  Blnt-Masse  yertreten.  Als 
lehr  nnToDkommenes  Analogon  eines  Hertens  konnte  man  einen  Sinns, 
den  Anal43mns,  betrachtoi,  welcher  den  Enddarm  rings  umgibt,  nnd  dessen 
Bfait  dnroh  die  rhylhmisehen  Znsammenziehungen  undAnsdehnnngen  dieses 
Darmes  in  steter  Bewegung  gehalten  wird.  Von  ihm  entspringen  mittelst 
zweiwQfzeKger  Anfänge  zwei  lan:;(^  gerade  nnd  Arterien  vergleichbare 
Kanäle,  die  nach  Vereinigung  ihrer  beiden  Wurzeln  auf  der  Mittellinie 
des  Mantels  verlaufen  und  die  eine  Tom  längs  der  Rücken-Linie,  die  andre 
hinten  längs  der  Bauch  Linie  die  entgegengesetzten  Endpunkte  des  Körpers 
erreichen,  om  dieselben  dort  mit  einem  Rmg-Kanale  vor  den  Ring-Muskeln 
TolbtHndig  oder  grüsstentheils  zu  umfassen.    In  ihrem  ganzen  Verlaufe 
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md  SOS  den  Eing-KaDftten  geben  sie  kajvQlaie  Zweige  an  die  feinen 
Llleken-Netse  des  üf antels  ab  und  USsen  aieh  darin  auf.  Nor  das  voidre 
doisale  Hantel-GefilBs  durcbsetzt,  nach  Abgabe  dei^  Ring-Geftssesi  noch 
den  Tordren  ScUieaamnakel,  ud  emen  »weiten  mit  jenem  paiaUelen  Bing« 
Kanal  au  bilden»  welcher  den  vordersten  Hantel -Band  mit  Zweigen  ver- 
aorgt  Aiwaerdem  hiingen  awei  weite  Sinuae  mit  don  Afte^Sinas  unmittel- 
bar zneammen,  einer  Iftngs  der  ganzen  bintren  Hülfte  de«  EOrpers  nnter 
den  Genitalien  bintiehendi  nnd  einer  ybm  in  der  ganzen  LSoge  dea  FaeseB. 
Jener  bintre  steht  vom  und  oben  wieder  mit  einem  die  ganze  Baocal- 
Masse  ningebenden  Sinns  in  Vcrbindong,  vor  welchem  noch  ein  kleiner 
Kacken-Sinus  liegt.   Diese  Sintise  hängen  mit  allen  den  Körpv  reiddieh 
darcbziebenden  Lttekra^Netzen  and  dorch  diese  mit  jenen  ersten  Kanälen 
zusammen,  und  so  kann  die  ßlut-FlUssigkeit  von  allen  nach  allen  Punkten 
gelangen,  doch  nnr  mehr  zufälliger  Weise  durch  Hinundherschwanken  bei 
allen  Beweprimgen  des  Köi-pers.  —  Der  Athmungs-Prozess  mag  aof  allen 
dem  Wnsscr  erreichbaren  Theilcn  der  OberflUche  des  Mantels  und  in  beiden 
Mantel-K aumiern  stattfinden,  durch  welche,  von  Wimpern  ang:eregt,  eine 
beständige  Strömun fr  von  hinten  nach  vorn  geht  und  wohl  auch  den  Mund 
mit  Nahningö-Theilchcn  versorgt.     Ftlr  den  raschen  Anslass  der  Blut- 
Flüssigkeit   bei  starken  Zusammenziehungen  des  Thieres   ist  ein  Paar 
Klappen -<  »tinungen  im  untren  ikulen  des  After-Sinus  I)estinimt.  Und 
endlich  ist  ein  wahrscheinliehee  Exkrcli()ns-(.)rgan,  die  Bojauus  sche  Di-üse, 
vorhanden,  welche  den  obren  Theil  des  senkrechten  Enddarmes  nmgib^ 
im  Inneren  zwei  Höhlen  nebeneinander  enthält,  welche  eheniulls  durch 
ein  Paar  nebeneinander  liegender  OtVnungen  mit  Hing-Muskelu  iiueh  unten 
münden.  —  —  Das  Kerven-System  zählt  drei  Gauglien -Paare  für  die 
animale  Lebens-Thätigkeit :  das  Gehimganglien-Paar  Uber  dem  Schlünde; 
das  Fassganglien -Paar  oben  im  Fasse,  durch  zwei  Faden -förmige  Kon- 
neetire  mit  dem  Torigen  Terbnnden  nnd  den  Schlond-Bing  bildend; 

>  endlieh  das  Afterganglien -Paar I  welches  ebenfalls  dnreh  zwei  Stränge 
mit  dem  ersten  rakettet  ist  nnd  einen  bintren  Nerren-Bing  daisteJlt 
Hit  dem  ersten  hängen  anch  noch  zwei  dahinter  ,  nnd  darunter  gelegene 
Ganglien  fHr  das  vegetabile  Leben  zasammeo,  hinter  welchen  wieder  zwei 
andre  liegen,  die  mit  einander  nochmals  zwei  Kerren-Binge  nm  den 
Nahmngs-Eanal  bilden.  ABe  senden  zahlreiche  Nerven  zn  den  verschie- 
denen Oiganen  fins.  —  Angen  fehlen.  Die  am  Fnssganglien-Paare  an- 
liegenden GehOr-Blttschen  enthalten  viele  Otolithen.  Die  zahhreiehen 
beiderseits  aas  dem  Mantel -Kragen  nm  den  Hals  des  Yorkopfes  ent-' 
springenden  Fllhlfttden  sind  sehr  kontraktil,  aus  der  vordren  Mfuitel- 
Qffiiung  wdt  Torstreokbar  und  vielleicht  aneh  als  Ilalt-  und  Greif-Organe 
geeignet.  Hauptmuskeln  des  Körpers  sind  ein  odw  zwei  Paare, 

•  welche  auf  der  Rückseite  der  bintren  Kr>rper- Hälfte  hinten  vom  Ring- 
Muskel  an  vorwärts  laufen  in  den  Mantel  und  in  den  Fuss.  Der  Fuss 
ist  drehrund,  am  Vorderende  verdickt  und  dreilappig  oder  Seheiben-ftJrmig, 
ein  Grabfoss,  welcheri  mittelst  Iigektion  weit  durch  die  vordre  Mantel- 
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Ofiiiung  ausgestreckt,  zum  Ortswechsel  und  zum  Eingraben  in  weichem 
Boden  in  ähnlicher  Weide  wie  bei  den  meisten  Siphon-Muscheln  gebraucht 
werden  kann,  obwohl  j»ich  das  Thier  nur  mit  einem  kleinen  vordren  Theile 

■einer  Sefaiale  sn  TÖsenken  pflegt.  Die  Thieie  i^d  getremiteii 

Oeeehleehtes,  aber  ohne  BegsttimgB-Organe,  die  Geiutal-Drtlsen  in  beiden 
Oeschlechtera  ToOkommen  gleich  nnd  ohne  alle  Anhänge.  Sto  bestehen 
a»  einem  langen  geraden  Ansftknmgs^alange,  welcher  ttoga  der  Doraal> 
Seile  der  Untren  KOrper-HUfte  von  deren  Ende  bis  inr  nuttehoi  Sekeide- 
\  wind  drei  Reihen  Hand-fönnig  getheilter  BlindsSeke  anibknmt^  dann  in 
die  leebte  Hohle  der  Bojanaa'eehen  Dmee  von  eben  eintritt  nnd  dnrek 
dnea  rechte  öfiknrag  miten  aiumllndet  Sperma  und  Eier,  die  leisten 
ohoe  Etweiss  oder  Eiersehnnr  nnd  nur  etwa  direb  eine  Ton  der  Hant  der 
Mntterzelle  berrllhrenden  Sehaale  amgeben,  werden  üi  die  hintre  Mantel- 
Kammer  anageftihrt  nnd  ans  dieser  am  Hinterende  ansgestossen;  die  Be- 
frvehtong  zwiBchen  beiden  Elementen  wird  da,  wo  sie  nahe  genng  zn» 
sammen  kommen,  durch  das  nmgebende  Wasser  Termittdi  Nach  ab- 
gMtossener  Schaale  bildet  sich  das  ganze  Ei  zn  einer  Larve  um,  welche 
erst  gleicbmässig  bewimpert  nnd  dann  in  der  Mitte  mit  Wimpergtirtein 
umgeben  ist,  die  sich  dann  am  dicken  Vorderende  in  ein  Velum  zu- 
sammenziehen, während  am  Rücken  des  frestreckteren  llinterendes  sich 
eine  Sattel  -  römii^o  Schaale  enhvickelt,  die  allmählich  den  Kflrpcr  nm- 
wächst  nnd  sich  längs  der  Unterseite  in  eine  vom  nnd  hinten  offen  bleibende 
Röbre  zusammenschliesst,  während  sich  an  dersell  en  Seite  der  Mantel  ab- 
sondert nnd  eine  Mantel -Hrthle  vom  offnen  hintren  Ende  bis  zum  untren 
Vorderrande  der  Schaale  bildet.  An  diesem  kommt  dicht  hinter  dem 
■  Velum  nun  auch  der  Fuss  zum  \  erschein.  Das  Thier  beginnt  abwetliselnd 
zu  kriechen  und  sich  ganz  in  die  Schaale  zurückzuziehen,  diese  aber  in 
die  Länge  zu  wachsen.  Darm,  After,  Leber,  Schlund-Hiihle,  Bojanu>'sehe 
Drllse  und  Tentakel- Kr niren  entwickeln  sich  jedes  an  seiner  Stelle  — 
(Aber  der  Übergang  ^cr  Larven-  in  die  reife  Form,  die  Ausbreitung  der 
Leber  im  Mantel,  die  Entwickelung  der  Genitalien  und  zumal  die  Bildung 
dei  Yorkopfes  sind  nicht  bedbachtet  worden.) 
d.  Beiiebiniitt  naeh  aniien. 

in  denThieren  dieser  Klaese  zeigt  sieh  ein  so  eigentbümlieher  Verein 
Tcnchiedenartiger  Charaktere  hanptsftehlieh  der  Mnscbelthiere  nnd  Baneb- 
idner,  dass  einestheils  fast  alle  Systömatiker  dieselben  noch  jetzt  bei  den 
leisten  festhalten,  wfthrend  andornthdls  der  genaueste  Untersncfaer  der- 
selben, Laeaze-Dnfhiers,  sie  als  dritte  Aeeplialen-Ordnnng  nnter  dem  Namen 
SottiwaMekag  mt  .den  Blilttakienienem  nnd  den  AnnfBssem  snsammen. 
gesellt,  nnd  der  neneste  Forseber  Uber  diese  Orappe  in  ihren  Tenlakehi 
sogar  Terwnndlschaftliclie  Beziehungen  mit  den  Gephalopoden  m  entdecken 
f^bt  Während  es  hauptsftehlieh  die  harten  Theile  sind,  die  fHr  Gastro- 
poden im  Allgemeinen  spredieo,  nieht  aUerdings  eine  viel  grossere  Anzahl 
TOD  Charakteren,  worunter  namentlich  die  ans  dem  Nerven-^Systeme  und  der 
syBunetrischen  Daplizität  maneber  Oigane  entnommenen  von  Erheblichkeit 
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sind,  sie  nacli  der  Seite  der  EUaobranehta  und  sniiial  der  Tvhieolae  (S.470) 
hiollber.  Dooh  finden  sich  die  ans  diesen  leUten  Verbalten  ab|^eilelen 
Merkmale  ihdlweise  bei  den  Cbitomden  wieder,  weleiie  freiiieb  auch  weit 
Tom  eehten  Gastropoden-Typns  abweichen.  —  Es  sind  aber  häoptsächlich 
die  ans  dem  Kopfe  entnommenen  Okaraktere,  welche  sie  bei  den  Cephe^ 
malaeia  feBtsmbalten  geeignet  sind.  Versuchen  wir  die  beiderseitigen  Ver- 
wandtschafts- Beziehungen  in  emer  Tabelle  zusammen  zu  stellen,  nm  zu 
seigcn,  welch'  Yortreffiiches  Vermittclungs-Glied  die  Dentalien  zwischen  den 
anscheinend  so  streng  geschiedenen  Unterreichen  der  Acephalomalacia  und 
C^halomaiacia  and  zonäcbst  zwischen  den  Elatobramohia  nnd  Owiropoda  sind. 

OwteUno, 

Kopf  tbaUwetM  lk«l  Tomandi  «loa  Bnecal-lfBaM,  Innariloli  TWMbtit 
mUt  Kletoi  Zoni»  mra  Stagtn-KiioriMl  Cib«r  41t  Laof  nleht  «u»- 
■teHklMr  and  «Ho  Dtimc  ttaallmln  iittt«r  dar  Boaeil^lMao  gelegen^  CcphiUomiUacU. 

L  t  KORNAU« eo  fehlen  Chllonldaa. 

BMobnuitiito :  Hand  totii  mit  KIppcn-AnbXiicM  (abar  S  alatt  4  ete.] 

FOblfiden  ▼orltanden  (über  tahirvich  und  Oka«  Alfen]  >.....  Oiatropadn. 

L«ber  ziemlirh  dilTus   QvmnobnadUt. 

■MabnUBMa:   After  aaf  der  Mittellinie  [nber  unten]  ObUeinldM. 

KIntobnuteUn t  Krelalauf  unvoUkomincn.  ohne  ge»chto»»L>nu  ricrämc;  mit  3  Analiuau! 

au»  einem  Oliit-Kanal  von  Mantel  und  Kieme  (S.  5M)  bmb  Hanws 
Elttobranchla :   After-^^inu«  synimuuiüch,  Ktntt  den  IlGrzcni«  vom  Darm  dordbaetit  .   .  (Chitonidac.) 

Athintiitiz,  .iliiM'  Kiemen,  durch  rtlc  pnii/c  Ot'rrrliirfie  DamMtobnnckia. 

Klatnliriinchla  :    11  oj  u  n  n  ■- '  >  i  Ii  ■     1 1  r    :i  n  nyinnictii-' Ii  ,  mit     Au^llls-.  |l. 

Tnbicolae :         >luiitLl  rnii„"'  <loi  l!;m(li!fnif»  ircxf  liln-.>»on,  vorn  unü  lunti'ii  üfVi'n,  Mund, 

Kii-.-  imil  l.;i>|.>-ii-Aii:ilinf;i'  ui i>.~. :hlicK«cnd. 
SinajuUUa:         Wu  x  >  c  t  -  s  1 1    m  n  n     viKi  Illütoii  iltircl)  den  Mantel  hli  -/.um  Munde. 
KlatobfÜCllla  :'  Ad  i  III  .1 1  <  ~  N  c  r  \  t  II  -  <  >  «  t  <' III   «Minuulrisrh;    au»    i  l'.uir  Hirn-,  Kus»- 
iiii  i  A  ft<.'i-<i:inpli.  i;  I..      !i( ml ,  lUe  2  Ncrven-Rln,,'r  liiMcii ;  der  hlnir« 

M'i-  'irm  AM.  r  Iii  is-rii  ,.T,,. 

BlatubnuichiA  :    (i  o  )i  <<  Ii  r  -  III  U  m  Ii  v  t>  iunl  /.ahUfkUeii  <  Xotiijiril)  am  i''Uitjt-(jüiij;iir.Mi. 
ElatubtAnt-liiA  :    K  U  r  k  7.  i  c  Ii  ui  u  »  k  vi  n  «yniiiiotrl«cli,  pAiirii;  [aber  2  l'iiare  nur  narh  luutr  iTj 
8lphono|>hora  :    Fu  bd  zuiu  Urabcn,  »chwollbar  [aberHIappif;];  lllntcraiphun  int  Freie  ra;;end. 
Blätobnuiehln:  Qea«hlocht»-r>rU»i/  Kymnutrlücli ,    nhnc  AnliHiiirc  und  Ko|iulailon»- 

Organ;  —  Jcdneh  clnzüblig  lunl  recht»  anainUndeiid  OarHtropodadloCGa 

laatelmaetaja:  8ehn«l*  aymmetriacii.  ungcwaaden,  vom  Hilckem  gecen  den  Bancb  em-  i  FlK«urellldae. 

wtekeltt  —  aloklappit; .  KBlinn-flinnlf  «ad  an  Dclden  Enden  ofleii  ic««cld«e. 
ElaMwMietilni  Lnrr«  nie  elnbehea  Velnm  und  Gelael-Rndlraent   ........  Obltonldae. 

IiaTTe  Ton  Wiaptr-Oftrtala  nngtben  Pteropoda. 

Von  sonstigen  Verwandtschafls •Beziehungen  ist  nnr  hervorzuheben, 
dass  die  auf  zwei  Mantel-Welsten  an  den  Seiten  des  Kopfes  stehenden 
Tentakel'Bflschel  nnd  die  aofanjs  von  vier  Wimper-Reifen  umgebene  Form 
der  Lar?en  anch  eine  grosse  iUinlicbkeit  mit  den  analogen  Thailen  bei 
vielen  Annelliden  nnd  insbesondre  TerebeUen  n.  s.  w.  zeigen. 

4.   Übersicht  der  Sippen. 

Schaale  ohne  L&nf^Mpalt  am  Ilinterende.  Cct 

•  MoDd-Forfsat/.  Kij^et-  1<^s  Ki-forml|r,  Tum  mit  4  Paar  etwa«  rlngcachnittoncn 

Lipp«  II 'Aiiluiii;.->'ii.  Der  hohle  retraktile  Fom  In  au»|re»trFcktcm  ZuKtande 
vorn  vi  nlickt  lirt  iilu  lüi;',  der  Mittrlthcdl  Schief  Kegei-fürmig,  die  Scfli-n- 
theile  in  Korni  vi.n  z»ei  lin  tiiii  I littbrlng- Falten ,  doch  bl«  »um  \\  r- 

ffehwiiidt  u  /u-fiiiiniciiMrikiinI  ;  ;iiu  l!iii'k<>n  mit  einer  l.«n{r«Hnn>  .  und 
(Iii  Wiinile  ri'ii  !i  nn  Mnikclf  «"i  rn.  /wi  i  l'.inr  Hil<  kt-ii  -  Mu^ki  In.  Ide 
/.wcil.ipplge  Leber  s\  miiu'tri'.cli ,  liiiiUT  ilcm  ijHtcri'U  -M;i;^'i  ii  im  Miiiitel 
lii  gi  iid  und  Ton  iK'hlt  ii  Sfi'.cn  lies  Iturkt'in  liOr  in  ileiin  llnri  fiiiiiiiln  l.  iid. 
Diu  ücnital-DrUse  tiio  uliere  liälite  Uvii  l\i2>CAbduti<i  in  s(  iri>'i  ganzen 
I.iinge  nnd  Breite  einnehmend.    Die  Behaaie  hinten  niml  iili^-i  «rhnltten, 

gewühnllch  mit  einem  vorragenden  Kühfchen  der  lnn«ra  Hctnclit  .    .    .     Denlailuni  L..*)  .  .  .  |? 

•  llnid^erteatz  In  Fonn  eine«  ovalen  dieken  ücitenlappiRcn  Blatten  ohne  Lippen-  " 

Anbünge.  Der  hoble  retr^tkiile  Fuss  in  aosgc^trcckteui  Zmttajidv  walzig, 
▼mh  SS  «Inar  gneiaa  kvaienmden  ebenen  Bnd-8eheibe  MMgedefant»  welche 
BB  Band«  »Ingram  mit  ktaiam  koolaehen  WInehaa  beietst  iet;  —  aeio  ' 
Yerderende  durch  twel  in  iaiaer  BStale  eathdlene  Uagemnaketa  gana 
nacb  hinten  eiontOlpbar ;  aala  Rlleken  ebne  Lüngartane.  Zwei  etiirke 
RU<-ken-Ma*kcln.  Die  Leber  un»]rnmeivleeh,  nur  einlappif,  aehlcf  am 
Uiiticitt:  Ki-lcgen.  Die  Uenitai-DrttM  da«  ganze  Pontabdomeo  anafWInad, 
indem  sich  ihre  Sclten-Rüniler  bi«  zur  nntern  Mittellinie  fortieUeO.  Die 

hintro  Schadicn-ÖlTuung  vicrlappig,  ohne  Iiuktu«  KUhrchon    .....  MpbenedeDtalidm 
Schaale  mit  doraalem  Libagiapnlt  an  Adatemadd  (Tbier  nabekannl)    .  .  .  ;    Balidlnm  Bte, 
 .   .daMfwAd.; 

*)  PyifopeleD  Kb  tat  ein  VerawMe. 
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1.  Topographie. 

a)  Alle  Larvenköpfe  sind  Bewohner  der  See-Eltste. 

b)  Der  Boden,  deu  sie  sich  zun  Aufenthalte  wählen,  mass  weich 
sein,  damit  sie  sich  mit  dem  vordren  und  diekeren  Theile  ihrer  Schaale 
in  denselben  einsenken  können:  ein  Schlamm-  oder  Sand-Grund.  Er  darf 
aiobt  viele  modernde  und  schädliche  Gase  aasstossende  Theile  enthalten. 
Er  muBS  der  Entwickelnng  der  Foraminiferen  günstig  sein,  welche  die 
Hauptnahrung  der  Dentalüdcn  ausmachen.  Er  mu.ss  endlich  in  geschlitzter 
Bucht  oder  in  srhon  ruhiger  Tiefe  des  Meeres,  nicbt  aber  an  freier  Küste 
heftigem  WVIleuschiage  ausgesetzt  sein,  welcher  diesen  Thiercheu  uumög- 
lieh  in.^rh.  n  würdo  sich  in  angemessener  Weise  in  ihm  so  zu  befestigen, 
dass  der  lliiitertheii  ihrer  Schaaie  frei  slüs  der  Obertiäche  des  Bodens 
hervorragte.  * 

c)  Ihre  Verbreiiuugs-Zone  geht  von  etwas  Uber  dem  gewöhn- 
lichen Ebbe- Stand  bis  zu  10  und  100  Faden  Tiefe  hinab.  Die  Arten, 
welche  der  Wasser-Grenze  zu  nahe  wohnen,  k  inuicn  bei  einer  etwas 
mehr  als  gewöhnlich  tiefen  Ebbe  zn  laTim  auts  liurkne  und  werden 
dadurch  endlich  veraulasst,  die  Stelle,  in  weiche  sie  sich  versenkt  ijuttiii, 
ganz  zu  verlassen  und  dein  Meere  zuzuwandern.  Ja  man  kann  kurz  vor 
wiederkehrender  Fiuth  immer  einige  solcher  Wandrer  antreffen,  woraoB 
ndthin  za  erheDen  acheint»  dasB  auch-  tSglieh  wdeHe  mit  der  FMi  wieder 
höhet  am  Strande  hinaufgehen. 

2.  Geographie. 

Wenn  auch  alle  nach  einerlei  Typus  gebaut  zu  sein  scheinen,  so  sind 
die  Prosopocephalen  doch  von  der  Grenze  des  nördlichen  Eismeeres  an  in 
allen  Ereilen,  in  beiden  Ozeanen  und  den  Mittelmeeren  zu  finden.  Doch 
sagen  ihnen  die  wärmeren  und  zumal  tropischen  Heere  yorzogsweise  zu, 
and  obwohl  die  Ostliche  nnd  die  westliehe  Halbkugel  sich  gleich  in  die 
Arten  theilen,  so  scheint  ihnen  der  Ostliche  Ozean  günstiger  als  der  west» 
lidie  zn  aem,  welcher  nach  Abzog  des  wohl  nntersochten  Sttdenropftischen 
Mitldmeeres  nor     so  ▼icl  Arten  als  der  Ostliche  darbieten  wUrde. 
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Die  Sippe  SiphonüdeniaSum  litToieFst  auf  SkaadinaTiea  beBchiinkt» 
oliwolil'  qriUer  vieUdclit  ibr  noeh  mehr  Arten  beigez&hlt  werden  mtteeen. 

Die  Arten  scIieUien  keine  grosse  Verbreitong  zu  besitzeni  da  man  all- 
nüüifioh  alle  Vorkommnisfle  weit  entlegener  Gegenden  als  Arten  geschieden 
hat  Nur  EniaHum  fissura  wird  noeh  neuerlioh  in  Ostindien  und  im  Mittel* 
meere  sogleich  zitirt 

« 

flll.  TcrtMug  ta  der  feit. 


Wir  entnehmen  aus  den  uns  zu  Gebote  stehenden  Qaellen  folgende 
Vertheiiung  der  fossilen  Arten  in  den  Gebirgs- Schichten : 
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Die  fiotmekelnng  der  Prosopoeephalen  hat  also  mit  der  devonischen 
Zeit  begonnen  und  ist  seitdem,  was  die  Zahlen  betrifit,  wohl  gleichmässig 
Toraogeschritten.  Die  glatten  und  sehwach  gestreiften  Arten  scheinen  in 
der  frühesten  Zeit  herrsehend  gewesen  zu  sein,  die  stark  längs-gekanteten 

den  letzten  Perioden  anzugehören.  Doch  dürfte  schwer  zu  ermitteln  sein, 
wie  sich  in  verscliiedencu  Perioden  die  einzelnen  »Sippen  zu  einander  ver- 
halten, indem  «ehr  oft  die  Spitze  so  vom  Gesteine  verdeckt  oder  beschädigt 
ist,  dass  man  nicht  weiss,  ob  man  eine  fobsile  Dentalium-  oder  KntaJhnji- 
Art  vor  sich  hat.  Es  ist  daher  nicht  zu  bestimmen,  in  welche  Zeit  der 
Beginn  der  Kntalicn  fällt;  fos^^ile  Arten  derselben  sind  bis  jetzt  nur  aus 
der  Eocän-  und  Neogen-Zeit  unterschieden  und  aufgezählt  worden,  8  aus 
jener  und  5  aus  dieser,  während  die  Jetztzeit  deren  18  gebracht  hat. 

Unter  den  neogenen  Arten  sind  4—  5  noch  lebende,  und  unter  den 
eocänen  vielleicht  2 — 3,  welche  sich  theils  in  der  Neogen-Zeit  und  theils 
noch  lebend  in  unsren  Meeren  wicdcrtinden ,  obwohl  man  öfters  kaum 
unterscheidbare  Fonneu  als  Arten  geschieden  hat,  nur  weil  mnn  das  Vor- 
kommen identischer  Arten  in  der  Eocän-  und  in  der  Neogeu-  oder  gar 
der  Jetzt-Zeit  zugleich  im  Prinzipe  nicht  zugeben  wollte. 


H.  In  f  Mihalte  dar  Halnr 

yerm()gen  wir  diesen  Organismen  bis  jetst  weder  eine  wesentlich  bedentende 
Stelle  anzuweisen,  noch  eigcntbUmliche  Beziebnngen  hervorzuheben,  obwohl 
sieh  einige  Opistbobranehen  anssehUesslioh  von  ihnen  zn  nilhren  seheinen. 
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Sechste  Klasse. 

Bauch  füsser:  Gastropoda  (Cuv.) 

oder 

Fühlerköpfe:  Pselaphocephala  n, 

•Schueckeu:  Limaces  (Kölliker). 


Fig.  36. 


i 


I.  Udfltiiig. 

1.  Ctatehielito. 

Diese  Klasse  von  Weichtliieren  ist  weitaus  die  giösstc  und  Formen- 
rdcligte  von  allen.  Ihr  gehört  an  Alles,  was  man  im  gemeinen  Leben 
Bdmecken  nennt,  Alles,  was  wie  diese  Schnecken  (mit  oder  ohne  Hans) 
auf  dem  Lande  oder  im  Wasser  mittelst  einer  nnr  ihnen  allein  zukom- 
menden fleisebigen  FnssBoUe  kriechti  nnd  eine  TerhältnissmSssig  kleme 
Anuld  verwandter  Formen,  welebe  in  oder  ausser  Besits  dnes  Kriech- 
ftisseSi  den  man  als  eine  Verrollkommnnpg  des  Fasses  der  tfnschetthiere 
betrachten  kann,  schwimmt  Unseie  gewöhnlichen  Hans-  und  Nackt- 
Sehnecken,  die  ersten  spiral-gewanden  vnd  die  letzten  zwar  gerade  ge- 
streckt, aber  dennoch  nngleiehseitig  gebildet,  sind  zugleich  die  Vertreter 
.  der  zwei  in  ihrer  äusseren  Erscbeüiung  am  weitesten  ausemander  geh^iden 
Formen,  wenn  man  etwa  von  den  Fteropoden  mit  Terkflmmertem  Kopfe 
und  einigen  ganz  Fuss-losen  Sippen  absieht.  So  ist  es  begreiflich,  dass 
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diese  Thiere  l>ereit8  Oegenstand  der  anatomkdieD  ZergliedeniDg  bei 
Aristoteles  wie  bei  H.  Lister  und  alien  spiftereD  Anatomen  gewesen 
dndy  dass  die  meistens  sierlichen  nnd  bnnten  Geblase  derselben  vor  allen 
andern  den  Eifer  der  Koncbylien-Sammler  des  Mittelalters  in  dem  Haasse 
immer  mehr  erregten,  als  die  Erforscbong  femer  Länder  nnd  Meere  ibnen 
immer  reichere  Schätze  dieser  Art  znfUhrte,  während  die  tlberans  häufige 
Erscheinnng  dieser  Thiere  in  allen  Welt- Gegenden  ihre  oft  grossariige 
Nutzbarkeit  ood  mitunter  nicht  nnerhebhche  Scliädlicbkeit  sie  allenthalben 
auch  Enm  Gegenstände  der  Aufmerksamkeit  des  Menschen  llberbaupt 
machen  mnssten. 

Gleichwohl  finden  wir  in  Linnö's  ältren  Ausgaben  des  Natur-Systems 
bis  zum  Jahre  174<S  aHe  bis  dahin  bekannten  nackten  Formen  unter  den 
Namen  Tethys  und  Lwuu  mit  den  Zuophijta,  die  beschaalten  als  Patella, 
Cochlea,  Cypraea  und  JlalwtU  unter  den  'iestacea  aufgeführt.  Aber  durch 
sein  methodiöcheö  AViikcu  angeregt  flthrte  der  Sammel -Eifer  bald  eine 
Meuge  neuer  Formen  zusammen,  auf  welche  er  in  seinen  späteren  Aus- 
gaben ein  vollbtändigeres  System  zn  grtinden  M  imoehte,  wo  die  Weich- 
thiere  in  die  grosse  Klasse  der  Verviea  eingctheilt,  die  beschaalten  Formen 
mit  Eiuschhiss  der  Cephalopoden  Schaalen  in  ungewundene  und  gewundene 
(Cochleae)  unterschieden  und  der  Ordnung  der  Testacea,  die  nackten  aber 
nut  noch  manchfaltigen  andern  Dingen  der  der  MoUutca  eingeordnet  wurden. 
Doch  erst  mit  Cuvier's  und  Polfs  planmässiger  Zergliedenmg^  im  Anfange 
dieses  Jahrhunderts  und  dorch  J.  Fr.  tf  eckeFs  etwas  sattere  Arbeiten 
wurde  man  mit  der  Verschiedenheit  der  Thiere  selbst  so  weit  bekannt,  um 
allmählich  einzusehen,  dass  die  Scbaale  nur  eme  untergeordnete  Bolle  bei 
der  Klassifikation  spielen  dttrfe,  wenn  auch  Cuvier  selbst,  Lamarck, 
Brugui^re  nnd  die  ttbrigen  Systematiker  in  der  ersten  HUfte  dieses 
Jahrhunderts  in  derselben  noch  immer  genfigende  Hilfsmerkmale  aufzu- 
finden gkmbten,  um  die  auf  die  Organisation  des  Tbieres  selbst  gegründeten 
Unterabtheilnngen  Famifien  und  Sippen  so  wie  deren  richtige  Stellung 
im  Systeme  fast  in  allen  Fällen  schon  aus  den  Modifikationen  der  Schaale 
zu  erkennen.  Doch  wurde  Diess  in  dem  Grade  inmier  schwieriger,  als 
man  eine  grossere  Anzahl  Schnecken  zergliederte  und  neue  Yerhältoisse 
der  inneren  Organisation  mit  in  Betracht  zu  ziehen  in  Stand  gesetzt  wurde. 
Wir  können  hier  nur  die  Einfluss- reichsten  iAfonieate  hervorheben  und 
müssen  hinsichtlich  der  grossen  Anzahl  von  Bestrebungen  unsier  Natui^ 
forsctier,  theils  Materialien  zum  weitern  Ausbau  des  Systemes  zu  liefern 
nnd  theils  die  Klassifikation  im  Einzelnen  zu  berichtigen  oder  im  Ganzen 
zu  verbessern,  auf  speziellere  Werke*)  so  wie  auf  diejenigen  Mittheilungen 
verweisen,  welche  wir  bei  den  einzelnen  Gruppen  zu  macben  liabcn  werden. 

Naclidcra  Cuvier  die  mit  einem  Kopfe  versehenen  Weichtiiiere  nacii 
ihrer  Gesammt-Orgaouiation  schon  i»eit  X7i^Ö  in  die  drei  Klassen  der 


*)  So  z.  B.  auf  JohnRton's  Einl«  itrin);  in  die  KoncL>iioIogi«,  Oben.  1803»  8.  6&3^654j 
oder  auf  dou  aUg«meioe&  Thcil  Ton  Desluiyo»'  Concbjrliologie. 
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Cephalopoda,  der  Gastropoda  mit  Einschlnss  von  Dentalium  und  der  PteropoJa 
DBterschieden  nnd  später  hanptBlIehlich  nach  den  Athmnngs  Organen  unte^ 
abgetbeilt  hatte,  sonderte  Lamarek  (181S)  die  zweite  derselben  anmal 
laeh  der  allgemeiiieii  EOrper^Fonn  und  FoBS-BAdttiig  iiodi  weiter  n 
Trtekdipoda,  is  Goiifbpoda,  weleher  Käme  nur  nooh  die  naekten  Land- 
aod  See -Schnecken  in  aieli  begriff,  nnd  in  Heteropoda,  aU  wel^e  er 
Cartnaria  nnd  einige  Yearwandte  beaeicfanete,  die  nach  seiner  Ansieht  dnreh 
«ioe  höhere  Oiganisation  den  Übergang  Tcn  den  Cephalopoden  an  den 
•Fischen  machen  sollten.  Er  nntersehied  somit  ftlnf  Gruppen  von  >Kopf- 
Moihiskett,  welche  anf  gleicher  Rang-Stnfe  miteinander  stünden,  ob- 
wohl sie  nnr  noch  als  Ordnungen  in  seiner  Klasse  der  Molinsken  auf- 
treten konnten,  «inName^  welchen  er  bald  auf  alle  Weiebthiere  überhaupt 
aisdehnte  und  bald  oder  gewöhnlicher  auf  die  Kopf-MoUnsken  heschrilnkte 
(?ergL  S.Sjl  9).  Die  ganz  unnatürliche  Unterscheidung  von  Trachelipoden 
lud  Gastropoden  fand  indessen  keinen  Anklang,  obwohl  dieselben  nach 
einer  richtigeren  Abgrenzung  als  die  Stämme  von  zwei  Hauptabtheilungen 
der  OoTier'schen  Gastropoden  betrachtet  werden  können.  Aber  darüber 
konnte  man  sich  selbst  bis  in  die  neneste  Zeit  nicht  einigen,  ob  die 
Heteropoden  nnd  die  Pteropoden  zwischen  den  Gastropoden  und  den 
Cephalopoden  oder  zwischen  den  ersten  nnd  den  Acephaieu  ihre  richtige 
Stelle  finden  würden,  -  und  ob  die  Heteropoden  fiberhanpt  einen  gleichen 
liang  mit  den  andern  genannten  Gruppen  beanspruchen  oder  als  eine 
Hauiitabtheiiung  wieder  die  ihnen  von  Cuvier  angewiesene  Stelle  inner- 
halb der  Gastropoden-Klas^e  einnehmen  mlissten. 

Zunächst  versuchte  de  Hlainville  (l'"S25  ftV)  eine  Elnthcilmii:  seiner 
ans  den  vereinij^ten  Gastropoden  und  Pteropoden  Cuvicr's  gebildeten 
Kla.Sf^e  der  Paracephalophora  auf  einer  theilweise  neuen  Gnmdlnire,  in- 
dem er  dabei  die  zum  Theil  ganz  mis.s\ erstandenen  oder  hypothetischen 
Ge^ühlechts -Verhältnisse  der  verschiedenen  Gruppen  als  wesentlichsten 
Gesichtspunkt  voranstellte,  in  dessen  Folge  die  Pteropoden  und  Hetero- 
poden unter  neuen  Namen  nur  noch  untergeordnete  .Stellen  in  dieser  Klasse 
behanpteu  konnten  (8.  8  9),  —  eine  Änderung,  welche  auf  manche  spätre 
Gastropoden-Systemc  allerdings  nicht  ohne  Einfluss  geblieben,  obwohl  man 
m  jener  Zeit  noch  weit  ungentigender  als  noch  jetzt  ttber  die  Sexnal- 
Teridtttttisse  mancher  Gruppen  unterrichtet  gewesen ,  und  die  Bedeutung 
der  neuen  EintheOnngs  Grondlage  wohl  immerhin  etwas  an  hoch  gegHffen 
worden  ist  Auch  war  Blainville  der  erste  oder  einer  der  ersten,  welche 
Vermetxu  und  Verwandte  aus  den  Serpulaceen  bei  den  Ringelwllrmemi 
wo  man  sie  ihrer  unregehnltesigen  Susseren  Schaalen-Fonn  halber  bis  jetzt 
Mdjgeflihrt  hatte,  entnahm  nnd  an  gebflhrender  Stelle  bei  den  Gastropoden 
eissehaltete,  w&hrend  Cnyier  in  seiner  sweiten  Ausgabe  (1830)  diese 
Sippen  hier  doch  wieder  an  einer  besondem  Ordnung  mit  dem  Kamen 
'^MSbnoMMia  (StfringiAmehia  Grayenhorsfs)  an  erheben  geeignet  fond, 
obwohl  sie  kaum  auf  mehr  als  den  Rang  einer  Familie  Anspruch  machen 
dürften. 
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Von  dimr  Zeit  ab,  in  den  zwanziger»  dreissiger  nnd  vierziger  Jahren, 
kmte  man  dnrob  die  NatmforBdier,  welche  die  FranzlJBischen,  Eng^isehen, 
Bussischen  und  Noidamerikanischen  Wettamseegelnngen  begleiteten,  die 
organische  ZnaammenBetzung  einer  Menge  ausländischer  Schneoken-Formen 
genauer  kennen ,  die  den  Anebaa  des  Systemes  inf  Einzelnen  zu  fördern 
geeignet  waren.  Peron  nnd  Lesneur,  Qnoy  und  Gaimard,  Eydonx 
nnd  Souleyet,  Esehscholtz,  Arth.  Adams,  Gonld  u.A.  haben  in  dieser 
Beziehting  am  meisten  geleistet,  während  Andre  sich  mehr  um  das  genauere 
Studium  der  Organisation  der  Bewohner  nnsrer  Westeuropüischen  T/änder^ 
und  Küsten  zu  ktlraniern  begannen.  So  der  Neapolitniu  r  St.  delle  Chiaie, 
die  Franzosen  Milne-Ed  wurds,  Blanchard,  Q  u  a  tretages,  Moqiiin- 
Tandou,  die  Briten  Allman,  W.  Clark,  Forbes,  der  Kusse  Nordmann, 
der  No^T^'Cgor  Sars,  der  Schwede  Lov^n,  die  Belgier  van  Ben eden  nnd 
Oautraiuc,  die  Deutschen  Philippi,  Krobn,  Troschel  u.  A.  mehr, 
auf  die  wir  bei  den  einzelnen  Abtheilungen  der  Gastropoden  zurUek- 
kommeu  werden. 

Den  nächsten  Folgen -reicheren  Anstoss  zu  einer  Verbesf?erung  und 
Vervollständigung  der  Khissifikation  gab  1847  der  verdieute  Malakiologe 
iSven  Loven  in  »Schweden,  indem  er  den  bis  jetzt  wenig  beachteten 
manchfaltigcu  Bau  der  Zunge  und  ihrer  Zähne  hervorhob  und  auf  das  Zu- 
sammentrefien  gewisser  Formen  derselben  mit  manchen  Hauptabtheilungen 
der  Kopf-Ifollnsken  überhaupt  nnd  der  Gastropoden  insbesondre  hinwies. 
Es  galt  Ton  nnn  ab,  diese  Bildung  bei  möglich  zsUreichen  Familimi  nnd 
Sippen  an  stndiren,  nm  so  sehen,  welober  klassifikatomehe  Werth  den 
Tersehiedenen  Zosammensefznngs-Weisen  Jenes  Organes  beizulegen  sein 
würde.  Eauptsächlich  haben  sieh  J.  E.  Gray  nnd  Trosohel  mit  diesen 
Untersnehnngen  bescbftftigt,  nnd  der  letzte  insbesondre  seit  1856  ein  be> 
sondres  Werk  begonnen,  nm  darm  die  Gebiss-Büdnngen  aller  Eopf-Kollnsken 
in  systematiseher  Folge  beschrieben  and  abgebildet  znsammemnistellen. 
Beide  Forscher  haben  von  den  gewonnenen  Resultaten  bereits  reicbfiehen 
Gebranch  zur  Modifikation  der  systematischen  Anordnung  gemacht,  obwohl 
sieh  ergeben  bat,  dass  nur  einige  Formen  des  Gebisses  gewissen  Gruppen 
des  Systemes  eigontb Ilmlich  sind,  withrend  andre  in  ganz  verschiedenen 
Gliedern  desselben  wiederkehren,  oder  auch  sonst  natürlich  gebildete 
Unterordnungen  und  Familien  mitunter  manch&ldge  Gebiss-Formen  be- 
sitzen können. 

'  Schon  etwas  frtlher  (1846—1848)  war  Milne-Edwards  durch  seine 
Studien  über  das  Gefäss- System  der  Weichthiere  zu  dem  Ergebnisse  ge- 
hmgt,  dass  ihre  Venen  nieistens  durch  Wand  lose  Ltlcken-Netze  ersetzt  sind, 
und  dass  bei  den  Kopf-Mollusken  tiberhaupt  und  bei  den  Rauchflissem  ins- 
besondre die  T.age  des  Herzens  gegenüber  den  Kiemen  eine  doppelte  ^^ein 
kann,  so  luinilich,  dass  das  aus  den  Athmungs- Organen  kommende  Blut 
entweder  von  hmton  oder  von  vorn,  durch  die  hinter  oder  vor  der 
Herz-Kammer  gelegene  Vot kau imer  iu  das  Herz  oinstrOmt,  womach  er  die 
Kiemen-Gastropodeu,  ausschliesslich  der  Ptcropodeu^  in  Opisthobnmckia  und 
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Pn&Ashrmidiiß  ^nflwltte,  emeUiiteiicheidiing,  die  sieh  tauik  enf  die  thngea 
Kopf-Mottnakea,  «■£  die  Pteropoden,  Heteropoden,  Longeoeehoeeken  md 
Kopffttner  enweDdea  UM.  Die  Erfoliniiig  hat  swar  ergeben,  dMU  Ifodili- 
kitienen  der  H&rper-Fonn,  wie  eie  you  einer  Si|^  snr  andeni  TOrkonmieiif 
HireOen  Abweleliimgen  und  UnaieherbeiteD  in  der  Lage  jener  Thefle  be- 
dlogen,  wie  dam  aneb  nianohe  der  Athmnnge*  Organe  ganz  entbebiende 
Sippen  nor  nach  ibrer  übrigen  Yerwandtaduift  benrlbeilt  werden  können, 
iua  aber,  im  Gaaaeii  genommen  nnd  von  eisigen  einzelnen  Ausnahmen 
abgesehen,  noch  sonstige  Merkmale  in  der  Mantel-,  Sehaalen-,  Kiemen- 
ond  Geschleobta- Bildung  mit  der  einen  wie  mit  der  andern  dieser  zwei 
Verschiedenheiten  parallel  zu  laufen  pflegen,  ao  daes  dieeer  Charakter 
lieht  ausser  Acht  gelassen  werden  darf. 

In  den  vierziger  und  gegen  die  ftlnfziger  Jahre  begannen  aber  auch 
die  Französischen,  Englischen  und  Deutschen  Anatomen  eine  Reihe  ein- 
gebender und  genauer  Zergliederungen  der  Bewohner  West- Europas  in 
Bezog  auf  Famiüen  inid  auf  Orgauisations-Bezieliungen  zu  unternehmen, 
die  mau  bisher  noch  viinnchlässigt  oder  doch  nicht  liberal!  e-entlirend 
verfolgt  hatte,  wie  insbesondre  über  die  Geschlechts -Verhältnisse,  das 
Nerven-System,  die  Gehöhr-Organe  u.  a.  m.  So  zumal  die  Briten  AI  Im  an, 
Alder,  Hancock  und  Enibleton  {lö44~60;,  die  Franzosen  Quatre- 
fages,  Blanchard,  Souleyet  und  Lacaze  -  Duthiers,  und  die 
Deutschen  C.  Vogt,  Krohu  u.  A.  hauptsächlich  rücksichtlich  der  Gymiio- 
branchier,  —  die  Deutschen  Leuckart,  Kölliker,  Gegeubaur,  Krohu 
tt.  A.  (Iö52 — 56;  rückbichtlich  der  Pteropodeu  und  Heteropoden,  —  und 
H.  Meckel  in  Bezug  auf  die  Geschlechts-\  ciiialtnisse  der  Zwitter-Schnecken. 
Die  ersten  verschafften  uns  eine  geuaue  Bekanntschaft  mit  einer  —  weil 
meistens  schaalenlos  —  bisher  immer  nur  wenig  beachteten  Gruppe  von 
Schnecken,  welche  den  Hanptbestandtbeil  von  Milne-Edwards'  Opistho- 
branebifini  bilden.  Die  aweiten  zeigten,  dass  die  Fteropoden  und  Hetero- 
poden, abgMeben  Ten  den  Floasea- Anhängen  der  einen  nnd  Ton  dem 
eigentbffmU^  gebildete  Fasse  der  andern  und  einigen  extremere  YerbJttt- 
■iisen  dee  Kerven-I^stems,  dnrdians  naeh  dem  nämlieben  Plane  wie  die 
•brigen  Gastropoden  oii^aaisirt  sind,  nnter  welofaen  ja  aneh  manehe  andre 
.  ksinen  anm  Kriechen  tanglielien  oder  fast  gar  keinen  Fobs  bentzen;  denn 
die  Ton  de  BlainTÜle  nnd  Hilne- Edwards  weiter  henrorgehobene  Ver- 
kinunening  des  Abdomens  der  Heteropoden  (der  Nndeos)  kommt  nieht 
bei  allen  Sippen  derselben  Tor*  Darob  H.  Meekel  leinten  wir  die  yer- 
waadtsebaftliehen  Beaiehnngen  zwischen  Fteropoden,  Opisthobranchen  nnd 
Langen- Schnecken  genauer  kennen. 

Ein  Gegenstand  verhältnissmSssig  neuer  Studien  (1834  ff.)  ist  die 
Entwickelüngs- Geschichte  der  Gastropoden  geworden,  obwohl  man  schon 
früher  vereinzeinte  Erscheinungen  dabei  wahrgenommen  hatte.  Nach- 
dem Qnatrefages  1834  die  Entwickelungs •  Geschichte  der  Planorben, 
Dnmortier  1835  die  der  Limntten  beschrieben,  lieferten  van  Beneden 
und  W  indisch  mann  1837  die  von  Lmaa  und  der  erste  1840  noch  die 
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der'Aplyna,  Sara  1838  die  Oescbicbte  verschiedencrGymuobiranchier,  C.Vogt 
1845  die  von  Actaeon  und  Philippi  1847  die  von  Trochus.  Im  letzten  Jahr- 
zehnt wurden  wir:  durch  Leydi^^'s  und  Speyer'»  Arbeiten  1850 — 1855  mit 
der  firtthesten  Geschichte  von  Pa'.miiua,  durch  Carpenter  1855  mit  der  von 
Purpura,  durch  Lov^n  1855  mit  der  von  Chitouf  dnrch  Danielsen  und 
Kor^n  1857 — 58  mit  der  von  Bnccinum  und  Purpura  und  dnrch  Glapar^de 
1857  mit  jener  von  Neritina  und  Cydostoma  bekannt,  und  dnrch  Andre 
mit  noch  aiidorn.  Das  Resultat  dieser  oft  sehr  ni(ihs?uiieu  Fors('hun<?en 
war,  dass  die  F^ntwickelungs- Geschichte  der  Opisthobranchier  und  der 
Frostbobrancbier,  wie  die  der  Wasser-  und  der  Luft-Athuier  gewisse  erheb- 
liche, wenn  auch  nicht  in  allen  Fällen  gleich-scharfe  oder  uicht  ausnahms- 
los beständij^e  Ver^;  liii  ilonheiten  darbiete,  welche  bei  einer  natürlichen 
Klassitikaium  dieser  (iiuppcu  nicht  ansser  Acht  bleiben  dürfen.  Auch 
haben  vorzfiglich  Lov^n's  Beobachtungen  erwiesen,  dass  die  Cliitoniden, 
aus  welchen,  unter  dem  Namen  Ivh/plaj-ip/iora,  in  Verbindung  mit  den 
Cirripeden  deRlainville  die  eigne  Zwischcnklassc  dai Malenio:oa  zwischen 
Weich-  und  Kerb  Thieren  (vergl.  S.  8)  und  später  Milne-Edwards  eine 
abnorme  „begleitende  Nebengruppe"  der  Gaatropoden  gebildet  hatten,  — 
dass  diese  Chitoniden  noch  wirkliebe  Oastropoden  sind.  In  der  That 
Tid  weiter  als  irgend  eine  andre  Grüppe  von  den  normalen  Oaatropoden 
in  der  Ricbtung  gegen  die  Hoschelthiere  einerseita  nnd  noch  viel  mdir 
gegen  die  Kerbthlere  andrereeitB  abweichend,  bilden  sie  doch  kein  Zwischen- 
glied zwischen  den  Gastropoden  nnd  diesen,  sondern  viehnebr  nnr  einen 
Anslänfer  der  Patdliden  insbesondre  gegen  die  letzten;  sie  lassen  sieh 
nicht  am  Anfange  oder  Ende  anhftngen,  sondern  müssen  mitten  in  der 
Reibe  angeschlossen  bleiben ,  obwohl  sie  die  Reihe  störend  nnterbrechen. 

Was  die  LandrBewohner  betrifft,  so  nahm  die  Zahl  der  bekannten 
Sippen  nnd  Arten  in  nodi  rascherem  VerhSltnisse  als  bei  den  Wasser- 
Schnecken  zu.  Wie  die  Vermehrung  dieser  letzten  auf  eine  Bdspid-lose 
Weise  durch  Gaming's  nnd  dessen  Neffen  Arth.  Adams'  Sammel  Reisen, 
so  Würde  die  der  ersten  znma!  durch  L.  Pfeiffer's  Thätigkeit  in  un- 
glaublicher Weise  gesteigert,  der  ibrer  Sammlung,  ihrer  Beschreibung  und 
Klassifikation  fast  sein  ganzes  Leben  gewidmet  hat.  Die  so  rasche  Ver- 
mehrung der  ersten  war  grossentheih  durch  die  allgemeinere  Anwendung  , 
des  Schlepp  Netzes  zum  Sammein  dieser  Thiere  an  der  Obei'fläche  des 
Meeres  wie  auf  dem  tiefsten  Seegrnnde  crm«>glicht  worden ;  wie  wir  denn 
auch  durch  ])lanmiLssige  T'nternchniuugen  mittelst  desselben  Werkzeuges 
allmählich  genauere  Kenntnisse  von  den  Tiefen -Verhältniösen  dei'  Wohn- 
orte der  Mollusken  im  Allgemeinen  erlangt  haben. 

Das  Studium  der  fossiien  Gastropoden,  so  weit  deren  Schaalen-Reste 
uns  Kunde  von  ihrem  einstigen  Dasein  zu  geben  im  Stande  sind,  hielt 
in  den  letzten  50  —  60  Jahren  gleichen  Schritt  mit  dem  der  lebenden 
Schnecken,  ohne  jedoch  neue  wesentliche  Typen  zu  liefern. 

Während  alle  diese  versehiedenen  Naturforscher  durch  Zergliedening 
einzelner  Gastropodcu  uu  Ort  und  Stelle,  in  frischem  oder  wo  möglich 
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MMBdem  Zugfauide  die  Wimensdiaft  mit  nenen  Tbatsaeheo  ra  beraclim 
twhteD,  war  ^  udier  nnanogeBetot  bemUfat,  nicht  nur  von  allen  thien 
£rgebni0Ben  ftr  die  natQiUebe  Klasaifiluition  dieser  (^anismen  Kenntniw  sa 
nebmen,  sondern  auch  doieh  yeifleicfaende  Untennchiing  Ton  Tansenden 
dir  in  den  reidiBten  Londoner  und  Pariser  Hnaeen  aufbewahrten  Beprür 
Mutanten  derselben  die  bisherigen  Ltieken  in  den  Beobachtungen  zu  er- 
gimen.  Man  kann  die  Tersehiedenen  Klassifikations -Versuche  der  Gastro- 
poden, welcbe  J,  E.  Gray  ron  1821  bis  1857  veröffentlicht  hat,  als  die 
Tolbtftndigsten  STStematisch  geordneten  Berichte  tlber  unsre  jederzeitigen 
Kenninisse  von  den  anf  ihre  Systematik  beztlgliehcn  Thatsachen  befrachten, 
wenn  wir  auch  die  Grnndlagen  seines  letzten  Systems,  die  Untei  schciduüg 
aDer  Mollusken  in  Pedifera  und  Apoda,  wovon  jene  die  Gastiopoilcn  und 
Konchiferen,  diese  aber'  die  Brachiopoden,  Tteropodcu  und  Cephaiui>odeü 
enthalten,  als  gänzlich  misslungen  bezeichDen  nilissen. 

Die  Klasse  der  Gastropoden,  in  dem   oben  entwickelten  Umfange 
aufgefasst,  ist  weitaus  die  zahlreichste  \mun-  allen  Mollusken-  und,  die 
iDsekten  ausgeuonmien ,  unter  aUen  Thier -Klassen.    Gegentiber  andre» 
Klassen  im  Allgemeinen  genommen  bietet  sie  einige  eigenthümUche  Er- 
scheinungen dar.    Alle  ihr  uuterireordneten  Gruppen  sind  aus  denselben 
Organen  nach  dem  gleichen  Plane  zusammen prcsetzt:  aber  die  Entwicklungs- 
Stnfe  dieser  Organe  ist  in  manchen  sonst  natürlichen  Gruppen  so  veränder- 
lich, dass  man  sie  von  hohen  Ausbildungs- Graden  an  abwärts  bis  zum  gänz- 
lichen Verschwinden  verfolgen  kann.  So  ist  es  mit  dem  Kopfe,  den  FtÜdem, 
den  Äugen,  den  Kiefern,  der  Zunge,  den  Athraungs  Organen,  dem  Mantel, 
der  Schaalo,  dem  Fusse,  dem  Gefass-Systemc.  Welches  von  diesen  Merk- 
malen man  bei  der  Eintheilung  den  übrigen  vorangehen  lassen  wollte, 
fast  immer  werden  sich  innerhalb  der  Haupt- Gruppen  in  Folge  solcber 
Degradationen  auffi»llendere  Verschiedenheiten  als  zwischen  den^  Haupt- 
Gruppen  selbst  ergeben.  Nur  das  Nerven-System  nnd  die  Genitalien  sind 
beständig,  erdtes  in  der  Regel  keine  den  Terschiedenen  Ornppen  streng 
entspreehenden  EigenthOmUehkeiten  darbietend,  —  die  mSnnlichen  nnd 
weibliehen  Organe  aber  in  Teiscbiedener  Weise  mitefaiander  verbimden 
SQ  Zwitter-FolUkelD,  zu  Zwitter-Drüsen,  oder  getrwmt  in  einem  Einzel- 
wesen oder  in  zwei  Lidividoen.  Wibrend  die  Unbeständigkeit  alier  erst- 
genannten Theile  znr  Folge  hat,  dass  es  kern  nntersebddendes  Merkmal 
gibt,  welobes  der  ganzen  Klasse  in  allen  'ihren  Oliedem  unabänderlich 
Boklme^  nnd  in  derBegel  keines,  welches  eine  Unterabtheilung  derselben 
ZQ  bezeichnen  genügte,  oharakterisiren  sieb  die  Klassen  im-  Ganzen  doch 
10  wie  ihre  Glieder  im  Allgemeinen  durch  die  verschiedenartige  Kombination 
der  nimlichen  Charaktere  miteinander  in  derselben  Weise,  wie  es  eben  in 
Bezug  auf  die  Genitalien  angedentet  worden.  Ohne  einen  durchaus  be- 
atiadigen  Charakter  nachweisen  zu  können,  unterscheiden  sich  die  Gastro- 
poden im  Ganzen  genommen  leicht  von  den  übrigen  Weichthier -lüassen 
durch  die  Yereinigong  folgender  Reihe  von  Merkmalen  miteinander  auch 
dann,  wann  ein  eiiiselnes  ganz  ffriilschlägt.    Mit  einer  gewöhnlich  im 
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anfBIffigston  Grade  nnsymmetriseheiiKOrpw-BQdirag  vereiDigeii  die  Banofa* 
ftoer  einen  wenn  aneh  mitunter  sehr  rudimentären  Kopf,  eine  ausscbieb- 
bare  gezähnelte  Zunge,  2  —  4  paarige  FUhler,  einen  unten  ofinem  Hantel 
nnd  eigenthUmlichen  Kricchfuss,  auf  den  sicli  ihr  Name  bezieht. 

Der  oben  bezeichnete  mächtige  Umfang  der  Klasse  nöthigt  uns  die- 
selbe nicht  im  Ganzen,  sondern  nach  ihren  einzelnen  Ordnungen  mid 
selbst  Unterordnungen  zn  schildern,  eine  Maassnahme,  welche  übrigens 
von  Anfang  her  vorgesehen  und  selbst  im  Titel  dieses  "Werkes  angedeutet 
ist.  Aber  diese  Spaltung  erschwert  einerseits  die  einfache  Tfbersicht  aller 
Moditikationen ,  welcher  ein  und  dasselbe  Organ  inncrlialb  dieser  nattir- 
lichen  Klasse  fähig  ist,  und  macht  andrerseits  Wiederholung  der  Dar- 
stellung gleichartiger  Verhältnisse  in  verschiedenen  Gruppen  n^Uhig.  Um 
diese»  Wiederholungen  nach  Möglichkeit  zu  entgehen,  N\n  1*  u  wir  öfters 
in  der  Lage  sein,  hinsichtlich  der  Beschreibung  eines  Oigaues  von  einer 
Gruppe  auf  die  andre  zu  verweisen.  Um  jene  Übersicht  des  allen  Gruppen 
in  ihren  einzelneu  Charakteren  (iemciusamen  wieder  tu  gewinnen,  werden 
wir  einen  mehr  synthetischen  Weg  einschlagen  und  nach  Erörterung  aller 
eiüztluen  Abtheilungen  einen  letzten  Abschnitt  der  ganzen  Klasse  widmen. 

Da  übrigens  jene  einzelnen  Gruppen  bald  den  liang  von  Ordnungen 
oder  Unterordnungen,  bald  auch  da,  wo  es  nützlicher  erscheinen  sollte, 
den  von  blossen  FamUien  haben  werden,  so  wird  es  zweckmässig  sein, 
dieser  Einleitung  noch  eine  nur  Yorl&ufige  Übersieht  der  hanpfts&obUohen 
Glieder  dieser  Klasse  bdsnfllgen,  um  dadurch  das  VerlifiltiiitB  der  einx<dn 
sa  erörternden  Gmppen  sm  einander  sogleich  Idar  an  maeben,  ^Mrend 
es  TieUeieht  am  angemessensten  s^  wird,  jedem  dieser  Gfieder  Bang 
nnd  Steihmg  den  andern  gegenüber  erst  dann  ansitweisen,  wann  wir  sn- 
▼or  den  Werth  und  die  Beständigkeit  alltf  Klassifikation^-Merkmale  genau 
genug  werden  kennen  gelernt  haben.  Es  sind: 


Oinithopnemt»  l  >     aut         {Subanda  >BeniMi^dita 

[ncrpetopo(la**)lBranchiatÄ  .  .  J  J 


[Iletcropoda  .  .  Subbranchiata.  Suboperrulata  \ 


Pulmonata .  .  .^j^^  

*)  ITiitor  dm  Palmonata  apert»  gibt  «i  jedock  auch  OpUtbopnctute. 
**)  Hi«r  Hilft  JKBwaüni  ciae  Mhiriiiun.«iid0  und  nicht  kri6ch«nde  (nicht  h«rp(  lopode)  Siro« 
mit  vatMf  di«  ab«c  nieht  die  Chnnktere  d«r  Pteropod«B  odnr  Hetranpodtn  bniiM. 

2.  Namen. 

Es  gibt  somit,  strenge  genommen,  keinen  für  im  ml  Klasse  in  der 
hier  angenommenen  grossen  Ausdehnung  gebräuchiiciicn  Namen.  Die 
Bauch lUsser  oder  G astropoda  Cuvier's  und  aller  seiner  ^Jaehfolger 
schliessen  die  Pterriij den  aus;  oft  schliesst  derselbe  Name  auch  noch 
die  iieteropoden  aus,  welche  letzten,  so  wie  die  Cbitoniden,  bei  Milne- 
Edwards  den  Ga^tropodeu  nur  als  aatellitische  Nebeugruppen  angehängt 
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ind.  Viel  enger  ktt  der  Begriff  des  Wortes  GaHropoda  bei  Lamftrek. 
J.  £.  Gray  hatte  zwar  1881  jenen  Namen  dnreh  die  ganz  imaiigcDieflseBd 
od  BpUer  Ton  ihm  eelbsl  Biurllcfcgenoimneiie  Benennmig  Gattropodo- 
fkoTüf  BanehfnsBträger,  oder  anch  Cephalidia  ersetzt,  aber  die 
Fleropoden  und  Heleropodea  ebenfoUs  ausgeschlossen  (S.  8—9).  In  seinem 
nenesten  Systeme  sind  miter  der  Benennung  Gattropoda  nur  die  Hetoopodeu 
Hut  den  typischeren  Vertretern  der  Klasse  Teroinigt  Bloss  de  Blainyille 
Süd  s{Ntter  (1847)  Kölliker  haben  diese  drei  Orappen  von  Mollusken  als 
eine  xnsammengehQrige  Klasse,  erster  unter  dem  Namen  Paraeepkalo' 
pkora  (die  keinen  echten  Kopf  tragen?)  und  letzter  unter  dem  Namen 
Limaett  oder  Sehnecken  zusammengcfasst,  erster  dagegen  die  Cbito- 
niden  an'^c-csrlilossen,  letzter  dann  unter  Gastropoden  die  typischen  Formen 
lUein  begriffen.  Wir  glauben  gleichwohl  die  erste  jener  Benennungen 
saf  die  ganze  Klasse  (mit  Ausnahme  der  Dentalien)  anwenden  oder  da, 
wo  es  sich  nm  eiue  streng;  gegensätzliche  Benennung  handelt,  durch  den 
Kamen  Pselaphoce phala^  Ftlhlköpfc  oder  Fdhlcrköpfe,  ersetzen 
ZQ  dürfen,  in  soferue  nämlich  mittelst  desselben  der  Gegensatz  zu  den 
Acephaleu,  den  Prosopocepbalen  (S.  522)  und  den  15rar)iionocepbalen 
(Cephalopoden)  din  ch  das  Vorhandensein  eines  mit  2  Füiiiem  versehenen 
Kopfes  ^'''niigeiitl  aiisi^edrtlckt  würde,  weil  sich  die  ersten  durch  einen 
aligesoiidt  ilcn  ^  orkopf  ohne  eigentliche  Flihler,  die  zweiten  durch  einen 
Kopf  mit  Greii'armeu  statt  der  Fühler  durchg:ehcnds  unier.<  heiden.  Aller- 
din^  fehlen  die  Kopf- Tentakeln  (ausser  den  Chitonen)  uueh  einigen 
zersirriitt'ü  Sip[)eu  der  Gastropoden  entweder  wirlvlich  in  Folge  von 
Verkümmerung  oder  scheinbar  in  Folge  von  Umwandlung  (bei  \ielen 
Pomaiöhranchia).  Dasselbe  ist  aber  auch  (wie  schon  oben  S.  573  trwiihnt) 
hiusiehtlich  des  IJauchfusses  (OastropoJa)  so  wie  aller  übrigen  Organe 
der  Fall,  von  welchen  mau  eine  Benennung  entleihen  möchte. 

3.    Litteratur  (vergl.  S.  13  u.  320). 

Von  den  in  «elbststiadigen  xnaUtkologischen  Zeitsdiriften  cntbaltenen  Anbätzcn  und  nur 
VHdg«  aittrt,  «til  um  da  dort  Ideht  b«i«nm«ii  Sndtt 

a)  Noch  aber  Muscheln  und  Schneckeu  gemeinsam  zu  S.  13  n.  320f  zumal  Wecks 
über  Binnen-Hollttsken.  (Einige  stnd  absichtlich  wiednliolt) 

1.  SeÄoMUi  SU  S.  320. 

L.  A.  Vtekw  (Miiural-Kttar  im  Schtale):  L  Am.  m.  aat  1839,  XU  65. 

r  Wtdl  (Kunrile  in  Jet  Schaalun-Textur) :  i.  Wien.  S'itz.-Ber.  Math.  Kl.  18.'8,  XXXIir,  451—472. 
A.  Köiliku  (i'iLuizl.  Faiäsiten  ia  den  bcliaalen):  i.  Zeitschrift  £.  wiMeiuick.  Züolog^ie  1859,  X» 
215—232,  Tat  15—16. 

▼.foitb  (Ausheilung  d.  ScLaalen  bei  Rlouen-Mollttikfla):  LZ«ltMhr.f.lIftkko]ogie  1Ö46, 111^70-74. 

2.  Anaiomü  da  Thieru  :  zu  S.  322. 

EaUM-Uml«  (Krddml):  L  Cmpi  md.  IMfi,  XX.,  261—371,  75(^757;  1846,  XXm.» 
3-3-  !t«52:  --  L  Ann,  »c.  nat  184&,  III.,  288—307;  1847,  VHI.,  37—79;  —  L  Mim.  Am^. 

•c.  Pari«  XX^  443--496,  7  pU. 

r  A.  VraM  (KrdUtnf):  L  Ompt  rend.  1846^  XX.,  354— 3ft7. 

Wiüeyet  CKi-i-l-nfl:  i.  Compt  rend.  1W5,  XX.,  862— 8fi5. 

C  Tb.  £.  T.  Si»bold  (Höhr-Organ):  i.  Wie  gm.  Arch.  Iö41,  VIL,  u  14S— 167,  TaL  6. 
1.  S.  asay  (Ober  Lovin'i  Honwlosim):  L  Am.  Uagas.  ntt  UM.  1859,  IX.,  215—217. 

3.  f^foyraphiaehe  und  iopop-mphUehe  Terhreit>ni<j  tmd  deren  F.inßSttt:  sni  S.  327. 
Th.  Uani  (gcogr.  Verbreitung  der  MoUuaken):  L  Sillim.  Joum.  1052,  XIV.,  389—404. 

A.  rOA^ay  (g««fr.  YeHNraitaag  dar  Xflatoa-MdUaäkMi  Sad-AcurlkM):  L  Aa».  as.  ut  1845, 
HL,  193-221. 
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S.  amith  (Wohnungs-TI^e  d«r  See-MoUtuken  ton  Long  IsImmO:  L  SiUim.  Jonro.  1859, 

XXV ll„  2S 1—283. 

Kc  Andrew  (Nordische  Mollusken  in  Vigo  Bfty):  i.  Ann.  Mag.  nat.  hiat  1S49,  III.,  507—513. 
All4rtw  (Ti«f«-Zonen  der  SeflAoIlnskcn  fiberbaupt  au  den  Europ.  KOstea):  i.  Ann.  M«gas. 
nat.  Wst.  1841),  III.,  507—513;  1852,  X.,  !0l  — 109;  1«t6,  XVH.,  378— 386 ;  1857,  XX., 
2  7     i  i         i.  lloiiort  Brit,  Asäoc.  sc.  1850,  2fi4— 304  ;   IS.')!),  |01— I5S. 
M9  Aadrev  u.  L.  Barrett  (Vcrtheilung  der  See-MoUn«keu  an  der  Xorveg.  Käete)  L  Ana.  Mag. 
nat  htat.  185«,  XVU.,  378—386;  —  {.  Load.  Edinb.  Dubl  Fhiloc  Hag.  18&7,  XIU^  215*216. 
Andrew  (Grösse  der  Sec-Koncbylien  wechselt  mit  der  geogr.  finite):<  L  Aui.  Magas.  aat. 
bist.  18(30,  V.,  116—119,  197—200,  311—316. 

4.  Fauntn:  im  AUgemeinen,  su  S.  10. 

A.  S.  VordauklSia  o.  A.  B.  V^aato:  Ffnlanili  Honuaker  beakrifae,  Helaingfora  IS26,  6*. 

S.  Lovin;  ImU'x Mölln scorum  litora Scandinavino  occidcntalia habitantium,  IIoliTiiae  \^U}  [346 spec] 
Q.  B.  Sowerbj:  An  illuatrated  index  ot  ünÜMä  Sbells,  with  «oloored  figarea  of  all  the  üpeeiee. 
i:.ondon  1859. 

A*  Th.  V.  Middendorff:  rritr'igo  zu  cimr  MalakozoriloRie  Hus^slandg  (i.  Mcmoir.  Arad.  Itnii.  hc. 

nat.  1847—49,  VL)  435  SS.  la.  35  Tfln.  4".  Leipzig,  äeparat-Abdruck ;  —  auch  i.  Bull. 

phTs.  roa(b4m.  Acad.  8t  PaCenb.  18Q0,  VIIL»  6&— 80. 
A«  d'Orbigny:  Uistuire  naturelle       Mollaaqaea  de  lila  de  Caba,  II  toIL  S*»  Afl.  de  29  pU. 

ia  fol.  Paris  ISUO. 

W.  Dvaktr:   Index  Molluscorum,  quae  in  itbere  ad  Qvinean  inferiorem  «oUegit  6.  Tama 

(74  pp.   10  lal).  4'J)  fn-spl 
Carpenter;    Cataluguo  oi  tue  Keigen  CoUccliou  of  Maxatlaa  Mollusca  in  thc  British  .Musi-um 

.'>r)2  pp.)  London  1857.. 
A.  Xoralet:  Teatacea  noTtjaima  insnlae  Cabanae  et  Americae  centralis,  Partes  II,  Paris  185t. 
O.  Ihmkar:  MoUnaca  Japoniea  deaeripta  et  (abalU  3  icon.  iUastr.  Stnttgartiae  Ibtil,  4'^. 

5.  JIAHMM'jraflwiM*,  d.  L  mit  SinaehlttB  der  StowaMer-Hueobaln;  m  8.  329. 
(a.  In  Allgemeinen.) 

M.  Lister:    De  rnchlri<^   (am  ti  rri  slribns  quam  fluriatilibus  exottCta,  aeu  QUae  nOQ  enniao  in 

Au^'lia  iuYcuiuutur,  c.  tub.  aen.  133.   Londini  1785,  4**. 
^d'A.  de  Feraaaao:  Histoire  naturelle  generale  et  particuliere  des  mollusques  tcrrestres  et  flnvialilea 
tant  recents  que  fossila,  oeu^  continuS  par  een  fila  et  par  Q,  P.  Deabayea  (Qaetiropodea): 
34  liw,  de  fi  pH.  Paria  1819— lb42,  4». 
K.  C.  Knater :  Iconea  MoUoaaormn  et  TfataeeonnL  Pan  II.  ICoUnaqa  tamatria  et  UnTiatQia, 
FaMi.  1.  Morimb.  1833. 

S.  A.  BMittHmler:  Diagnoiia  Oonebylionim  ientwtrinn  et  dnTfatiUnn,  II  Face.  Dread.  et 

T  i; ,        .  J'*. 

E.  A.  BoBsmsesaler:  Ikonographie  der  Land-  und  Siiaswoaser-Mollusken  mit  rontügl.  BerUck- 
aiebtigung  der  Evrvp.  n««h  nicht  abgebttd.  Arten,  III  Bde.  m.  90  Tf.  Lelptig  183S-t859, 4*. 

A*Morelet:  S^ries  conchjliologiqaes,  comprenant  rennmt^ratioTt  ilca  Cnquilles  terrestrcs  etdoTfatUea 
rectteiiliea  pendant  le  coara  de  dilTerents  vorages  etc.  1^  iirr.  Paris  ls58.  8**. 

A.  8p«vlad«r  (WaebethnnwZeit  der  Blnnen-SehneekMi):  1.  llalakraooL  Blatter  1868,  T.,  72—79. 

8.  VilMon :  lüstoria  Molluacorum  Sueciae  terrestrium  et  fluTiatilium  broriter  delincata.  Lsadae 
1823,  8^ 

W.  Liljeborg  (Qottland'schc  Binnen'Hotlvaken):  L  öfrenigi  k.  rataniL  Akad.  fMiandl.  Stosk« 

holm  1850,  SS— 90. 
(y.  Britische.) 

W.  Tnrton ;  A  Manoal  of  Land  and  Vteebwttec  SbcUa  of  tba  Brituk  lataadi,  2<  edii  w.  12  pll. 
London  1840,  8*. 

J,  Alder  (Brü  Blnn«n«KonchyI.) :  i.  Magas.  ZooL  Bot  18S8,  IL,  10t— 119. 

E;iey    Ah  Index  to  thc  British  Land  and  Froshwater  SIkIIh.  Nottiii-lKim  I^JO,  S". 

Tb.  Brown :  Illaatrations  of  the  Land  and  Freahwater  Concbology  of  Great  firitvn  and  Ireland, 

eont  330  ligarea  of  all  Biitiah  Bpeeiaa,  27  pU.  London  1845,  8*. 
Idv.  Waller  (Biunen-Mollukea  YOB  Finaee  Co.  Tlppamy):  L  Nat  bist  Bevifw  1864, 1.,  84—87; 

lö&O,  IIL,  19—20. 

J.  B.  Bfj:  Manuel  of  (ba  Laad  and  Freebwater  Shella  of  Great  Britein,  naw  edit  w.  plat 

I.ondon  1S57,  S". 

R,  J.  BcUars:  An  iliustrated  Catalogue  of  british  i^i&ü  «tud  Irreshwater  ähcUa,  witb  170  fig. 

LoiKion  1859,  80. 
(J.  PortugicsiscLe.) 

A.  M orelet:  Descripüoa  des  MuUusqucs  tcrraütrüö  et  Üuviatiles  de  Portugal,  av.  1 1  pU.  Tans  1  !>45,  S'^. 
(c.  Spanische.) 

IL  P.  Oraalla;  Catalogo  de  los  Moioaeoa  tamatrea  y  de  agna  dulee  obeenradoe  ea  EBpana,  24  ppu 
c.  1  tav.  Madrid  lb46,  Paria. 
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(i;.  FnaaSaMob*.) 

1.  •nittlo«f :  TtMMm  ttttfttiqM  «t  fio(tipU4«M  dn  wraiVn  d*atpteH  d«  MbUttvqtM  teimtrM 

et  fliiTTntilrs  daiiÄ  Ics  difFfrentes  rfgions  de  U  France.  Bordcanx  t*«55.  4*. 
J.  Pk«  Sraparnaad:  UisUiire  aatareUe  des  MoUmftqOM  terreatres  et  lluviatiies  dä  lä  i^'rauce, 

tSpll.  Paria  1805,  4(*.  —  Compl^meot  i«rA.I..Q.  Michaud  avec  9  plL,  Verdno  1831,  40. 
L  ^pny    in^toirc  natarelle  des  MoUuquM  ttiNilnt  tt  d'Mu  doiiM  de  1«  tmaot,  U  avM 

;it)  pli.   i  aris  1^47—52,  4*. 
XaqBia-TandAK:  Histoire  dM  HoUngqvM  tomwtlm  «t  fl«viitilct  d«  !•  FMme«,  II  toU.  »tm 

54  pll.  1854—56,  8». 

t.  da  6nt«lo«p  et      BanÜB:  Catalogne  dM  MoUasques  tetrwtre«  et  flunatUea  yiTMita  ol 

f   -:K  >  dt  lu  France  coiitinentele  et  insulaire.    Bordeaux  1855,  8". 

2.  tiMhn  (Sappl,  an  dan  FnuuüaiaahMi  Bianen'J^oncäyliao):  i.  Joum.  d«  ConchyL  1856,  I^ 

Drocet    Enumeration  des  Mollusques  terrestres  et  fluviatiles  vivants  de  la  France.  Liige  IS58,  S°. 
C.  lUmet:  Hiatoire  d^  MoUoaquea  terreatree  et  äuTiatUea  rivanta  dans  Ica  Pj-ren^ea  occidentalea. 
Fm  tM3, 

1.  B.  Heulet  :  Histoire  oaturelle  des  MoUusqu««  UnvAn»  et  tnTiBtilee,  qiil  Hnmt  dtnt  le 

basain  Bous-pyren^en.   Toulouse  fS31,  8*. 
9k.  Hea  Moolina  (Binneo-Holluskpn  im  Oironde  Dpt.):  i-  Bullet  See.  lAam.  Becd.  1887,  11^ 

"t    fi.i;    lK2*t,  III.,  2H  si,.;  IKif»,  VII.,  21  pp.  2  pU. 
8.  de  Grat«loup  :  E>ss&i  aur  la  diätributi''n  gro^raplui^ue,  orographique  et  »tati.stiquu  des  MoUu.siiucg 

terreatres  et  fluviatile«  viranta  du  dt^pt.  de  la  tiirondo.  Bordeaux  1859,  8**. 
L  B.  Oaaaies :  Catalogue  laiaoaiie  dee  MoUnaquas  tenestne  d'eau  donoe  de  U  Giionde  (SO  ppO 

Bordeaux  1859;  8". 

Oollard  deiClierres  (Binaea>Xoiidi7litii  Ten  Biest  und  Qnimpir):  L  AcL  See.  Ltum.  BordMia 

mO,  lY,  91— lUb. 

I.  miek  (Bimwo'lfolhnken  in  l>«pMt.  Harne  et  Loire):  i  Act  See.  Limi.  Bord.  1883,  VI., 

111     1 VJ. 

5.  A.  JtiUet:  MoUuaquea  terrestres  et  fluriatilea,  obscrv^s  dan«  le  depart.  de  Maine  -  et  -  Loira, 

Angen  1833,  12*.  3*<dit  1854,  8«. 
lonehard  -  Chaatereaux :  Catalogue  des  MoIIusquea  tcrrt'strp!;  et  flunetUee  du  di'part.  du  Paa 

de  Calais,  Bouloj$ue-i>ur-mer  1839  <^  Ann.  sc.  imt  1831),  XI.;  —  deren  L«>WnsweiBC  ib. 

1839,  XL,  295—307  >  Fror.  Notia.  1839,  113  »s.,  I.'U  ss. 
Df  l'Hopita!  .'l!iTiTi.  rMr41usken  um  Caon) :  i.  Bullet.  Soc.  Linn.  Xormand.  18öl>,  IV.,  S(.  — ir)|,iil  l. 
i.  B.  Ga&äJ.da  :    i  ublt  au  m^tbodiquts  et  dcacriptif  de»  Mullukquua  temjatrva  et  d'enu  duuce  da 

1  AcLnais  avec  4  pll.  Paria  1849,  8» 
I.  L.  Oeoffrey:  Kccueil  de  OequiUee  temetree  et  flnmtUee  qoi  ae  troaveat  not  «miMnia  de 

Paria  etc.,  ar.  3  pll.  Paris,  4*. 
IbHandnjt.  Tableau  indicatif  et  descriptif  des  MollietMi  tameelrae  et  ftuTietilee  da  dipt 

de  U  Vieane,  eree  2  plL  foitieta  12«. 
A.  Oras:  DeaeriptieB  dee  Coqnillea  tuTiat&ea  et  terreetrea  da  depart  de  Vlatoa,  am  6  plL 

0.  J.  Geapü:  Hiatoire  des  MoUnsqoes  terrostrea  et  llaTiatiloa  obaerv^  daaa  le  depart  de  la 

Sarthe,  atee  2  pit,  12*.  le  Hase  1836. 
F.  de  Cesaao:  Catalogue  den  psp^ces  de  Mollusqnc.s  terrpstres  et  d'eta  doaee  da  d^ptrt  de  la 

«  Bullet.  Soc.  ac.  nat.  de  la  Creuae,  b*»,  18f>4,  Ii.) 
A.  Banden:  Catalogae  dee  Mollusqucs  du  depart.  de  rOiae.  Beanrais  1853,  S<>. 

1.  F.  Boaillet :  Catalogue  dea  eap^ces  ik'  Molluaqnee  terreitm  et  flaviatUea  de  1*  Haute-  et 

Bsaae-AuTerRTie,  Clennond-Ferrand  lb3t),  8''. 
A.  Barbii  -.  Catalo),'ue  nithodili««  dea  Jlollwqnee  temetNa  el  ftoanlee  du  dipt  dt  1»  GOte-d*or. 
Dijon  1854,  8».  . 

6.  KortiUet:  Catalogue  des  Coquilles  terreetrea  et  fluTtattles  des  enriro&s  de  Nico,  Cbambcry 

1851,  H». 

A.  Jah«:  Oatalogae  dee  MoUuaquea  tarreatiee  et  fluTiatilee  da  düpart  de  la  Moselle,  ar.  1  pli, 
Meta  1844,  8*. 

E.  Puton  :ii     Ii:  I  i  Molhisques  terrostrcs  ei  fossiles  des  Voa^cs  ,  Epinal  1847,  'J. 

&.  i.  SliutUewortli  (Binnen-Mollaaken  Coisicas):  i.  Mittbeil.  der  Naturf.  Geaellsohaft  in  Bern 
1843,  9—21. 

Italienische.) 

L.  Benoit:  Illaatraxione  sistem&tica  oritica  iconografica  de'  MoUuscbi  di  ttsrra  c  di  acqua  dolce  della 
Sicilla  allaikca  «ne  isole,  c  Ut.  12,  Kapoli  1857,  4». 

F.  Caleara:  SquaineBe  de'  Molluachi  taimtri  e  flaviatUi  dei  dintomi  di  Palenaa.  falem« 

1846,  4* 

K  «akan:  HellaaeU  iaiNiln  •  tuvtatfli  «Im  A  lianngnu»  ia  altrf  aiti  deai*  SkOia,  e.  I  Ut. 

Palermo  184.5,  4". 

LBroaati:  Catalogo  sistematico  delle  ConchigUe  terrestri  e  fluTiatili  oeeemte  nel  tenritorio  di 
MobMcmw,  c  I  tuT.  Mada  1838,  8*. 

Brena,  Klawea  dea  TMer-Metelii  llt.  37 
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e.  B.  Spinell! :  Catalngo  dei  MoUuuhi  termtri  «  flonBli  dell»  proTiseUi  finaciaM  «te.  3t  pp, 

1   ;I     Br. l^.M,  1";  2«  edu.  c.  1  tnv.    Verona  IS56,  8. 

A.  £.  0.  B.  Vüla:  Catalogo  dci  Molliuchi  dcUa  Loiabardia.  Milano  1844,  S"  (10  pp.) 

P.  0tnM  (^eogr.-orogr.  Terbnitmiff  der  Bimra-Hollutoi  der  Lombudei):  i  Mammr.  AcMd. 

Torin.  59,  XVIII.,  2:^:^— 2*^1  ;  -  Atti  Soc.  IUI.  1859-  60,  II.,  39—50. 

£.  Betta  e  F.  M&rtinati:  Cataingo  dvi  MoUu»iiii  terrettri  e  äuriatili  viventi  netle  prorincie 

Vcnet«,  c  I  tav.  Verona  1855,  f>". 
S.  de  BetU:  Malacologia  tertettre  e  fluviatiU  dell«  V«U«  di  Koa,  liel  Tirolo  ItaUaao.  L  MolL 

terrcstri,  c.  1  tav.  Verona  lb52,  S'. 
C.  Porro:  Malacolof^ia  tematM  «t  flvflatil*  d*Uft  provlndt  OmuMS  e.  2  tat;  IßlMW  1838,  8*1^ 

>  Isla  1840  ,  705. 

O.  BtoMle :  Delle  Concbiglio  terrestri  e  flnviatiU  dal  Lugaoese,  68  pp.,  3  pH.,  h^.  Lugas«  1845. 
0.  Stabile:  Vro^iHtto  »i^tiraatico-statiitko  d«i  Uollliaehi  tWRMtri  •  flvTjltiti  finBiiti  ml  taniloiio 

lii  Lugano.    Milano  1859, 

{<9.   Siivoyen  und  Of-nf.) 

Fr.  Samont  et  O.  MortUlet;  üiatoiro  des  UoUusqucg  terrestres  et  d'eau  doacc  vivant«  et  fo^stlca 

de  la  Saroic  et  du  bassin  Lctitan.   Paris  et  Oeni-re  1852,  8*^. 
G.  MortUltt  et  Fr.  BwBoat:  CatAlogua  chttqu«  «t  malacoatetique  [I]  d«t  MoIlM^uaa  tantatNi 

«I  dW  douc«  de  1*  BbtoI«  et  dm  beeiiii  du  lee  Umxu  Geiiive  1867,  b*. 

(t.  Seliweiti.) 

B.  Stader:  SystcmatiaeJies  Veneiefaiilea  der  bis  jetet  belteaiit  gewocdeii»  Bebveltier  Koiidiylieii. 

Bern  1820,  '^o. 

J.  de  Charpentier :  Fauna  Jlelretica,  II.  Cataloguo  des  MuUusqucs,  i.  Neu.  Ocnksebr.  d.  Alldem. 

Scbweitz.  Gcsellscb.  f.  d.  ge».  Naturwiss.  1.,  49  ff.  (Ncucbdtel  1837.) 
X.  ForlMi  (Krhebuo^e^Zonen  ^der  Bianen-MeUusken  in  den  Alpen):  i.  Megai.  Zool.  Bot.  Ib57, 

L,  3ä7— 259. 

(m.  Belgien.) 

J.  KIdtac:  Synoprie  MoUuconun  Bnbanttee  tttatrali  indigenormn ,  e.  tab.  I.  Lovidii  1830*  4*. 
(L  DettlMUaBd.) 

C.  Pfeiffer :  Naturgcscliiebte  Dentaclier  L«ihI-  ud  BüMWMeer-lfoUneken»  III  Hefte  mit  24  Tfla. 

Cassel  1821—28,  4«. 

J.  6.  Kleee:  Dissert.  aoolog..  sistons  cbaracteristieMa  et  deeeriptiome  Teetaeewinn  eiren  Tnbinfen 

•i  'i    iiotum  (52  pp).   Tübingen  1818,  8«. 
V.  Seck«  udorflf  (Württembergisehe  Binnen-Mollunken) :  i.  Württeinb.  Naturw.  Jakrcsliefte  184G, 
r  ,  -59. 

0.  W.  C.  Speyer  (Binnen>](oUnskw  xan  Hmra):  i*  Jehree-Berieht  der  Wettenner  Oeeellediefl 

1R47— 50,  41—78. 

0.  Thom&  (XaaaMiiiolM  BiRDea-HoUaelten):  i.  Jalub.  de«  Niie.  Vereins  (Qr  Ketark.  1849|  lY., 

2U0— 225. 

B.  B«tl  (Binnen-MeihiakeB  Meckleabarft):  L  Arebiv  der  Preande  der  Ntlailt.  Meckleiib.  1851, 

V.,  37  ff. 

0.  Goldfoss  (BiiiDflD*KoDcliyUcn  in  lUieinland-Wcstphalcn) :  i.  Yerhandl.  des  Bhcinl.  Natuiiiist. 
Veieine         1.,  82;  1851,  VlIL,  30»— 326:  1856,  XIII.,  29-86,  W.  2—7. 

J.  A.  ö.  Kleeberg:   Mollusconiin  Bonissii <>nnii  synoiisis,  KcpomoTit.  !**28,  8*. 
J.  W.  von  Alten:  Systematische  Abhandlung  über  die  Krd-  und  Fluss-Konchylien  um  Augsburg, 
mit  14  Tafeln.   Augabarg  1813,  8*. 

Fr.  Held  (Hayrms  Binnm  Mnllnsken) :  i.  I.is  lK)Cy,  271— 2'<2;  18,17,  303—309,  001—919. 
J.  G.  Heumann.  Nalur>,'ui>tbit'lite  Üclilcbiscli-Lausitzisclior  Land-  und  Waiser-Mollusken,  mit  2  i'lin. 
1.1  1833,  8«. 

BL  Schölts:   Schlesiens  Land-  und  Wasser  -  Mollusken  systemstiscb  geordnet  und  besehlieben. 

Breslau  1843,  8»;  Supplement  Breslau  18r>3,  8«. 
flnditr  (TyroLs  Land-  und  SUsswasscr-Koncbylien.   1.  di«  Lud^XoiMbylieB):  i.  '▼«llunidl.  d«« 

«ooL  bot  Vereins  in  Wien  lb56,  VI.,  25—162. 
P.  7.  flebniidt:  Syetematisehea  Terariehniaa  der  in  Krain  Teritoinnenden  Land»  md  flisewasser» 

['  tniJiylii'ii.   Laibach  IM".  -S^. 
M.  V.  Gallenstein:    Kfimtbens  Land-  und  SUssvaaser - Koncbylien.    Klagenfart  1S52,  b**. 

«  CanATsl'e  Jalirli.  d.  natorbist.  Mn«.  in  Kintben  1852,  L,  57—134.) 
L.  Fitsinger:  S\>t< matisches  Vcrseiehni««  d«r  Im  Ersb«negÜiiini  öaterreieb  Tetfcamnendeii 

Weichtbiere.   Wien  1833,  8<*. 
t.  ZMw  (östorreicli.  BinDen-Moniieken) :  i.  Baidinger'a  gen.  Berieht.  18.^)1,  VII.,  211—232; 

(Serarat- Ahdr,  Wicr  |852);  —  i.  VpTTinnill,  de« /.oolog.  botan.  Voroins  IH"»:!.  fll.,  197—198. 
M.  u.  E.  A.  Biels  (iiinnen-MoUusken  Sieden bürgens):   i.  Mittheii.  des  8icbenb.  Vereins  lä51, 

IL,  14-1(>,  55^5»,  62—65;  1853»  IV.,  113—124,  162-165;  1854,  V.,  87>88;  1866^ 

VIL,  220-228. 
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Ol.  Sudnd.) 

lekrenk  (Bümen-MoUuskeD  LiTlinds):  f.  Bullet,  nat.  Moscon  1848,  XXI ,  r  ,  135—185. 
UtuMehko  (BiBiieD-UoUttsken  Bauluids):  i.  BolL  soo.  natur.  Mo»cou  1847,  XX,  93—131, 
$  Tfla.;  ^  L  Bnlkk  ph;«.  mIUd.  A«td.  8t  F«ftniK  1848-48,  VU^  S26^S40. 

G.  Otntfeldt:  uLer  Land-  und  Süsswas.ser-Mollugken  Sibiriena  und.  des  Amur-Gebietes.  Mein. 

d.  Mvaate  etraog.  del'AMd.  d»  8t  Peteisb.  liL,  548»  1  pl.)  Pstesburg  1859»  4^  1  Tat 
L  Tk.  v.nddtalMff  (Bianan-lIoUaAn  N<»doAfi«B«);  L  Bvllat  phyi.  vtthjm.  Aead.  Bt  Petenb. 

1851,  IX.,  108—112. 

Woodward  (Binnen-Hollasken  in  Kasbmir  und  Thibet):   i.  Aua.  Mag.  nat.  List.  18Ö7,  XIX., 
408—410. 

1.  Xaak  (Binnen-MoUvaken  van  Juiaay  ud  Baikd):  L  BaUai  Acnd.  SL  Pataitab.  1868,  XL, 

E.  V.  Baer  (MoUusken-FtuaB  dm  JEaq^lbana):  L  Brman's  Areh.  1855,  XIV.,  627— 6&I. 
J.  K.  BenrgaigBAnt :  Catalogue  rausui  d«a  MoUiiaqiies  terrestre«  et  fluriatUes  mnalUia  pw 

S.  de  Saulcy  pendant  son  voyage  an  Oriant,  tn.  4  pU.  Paria  lb53,  4^ 
t  B.  Soth:  Molluscorum  species  qua«  ia  itbmia  pav  omateaa  fMio  floUaganiiit  Xiil  tt  Bvtt,. 

a.  tab.  2.  Mooadm  1839,  4". 
7.  v.«kaif«tiflr  (BtaM-Koaehyliaft  «iia  Pdtatiiift}:  L  ZattMlir.  t  lUakaloK.  1847,  IV.,  119-144. 
A.  ■nnneii :  Coquillea  ttifartm  «I  flmTiaillat  mndlUat  pw  B  tllftrd  i  dMia  «b  Tojai«  a  Oriasi, 

1  pl.  Zarich  18&4. 

(i  Sftd-Aaien  und  Sfidaee.) 

A.  •amAar-Buf:  Oatalogue  des  espices  des  Mollusques  terraatraa  «1  flnvlalila«  raentilUai  daia 

•n  vnyage  aux  Grandcs-Iiide,H.  Paris  IS'iT  (1  fi'uille). 
W.  H.  Benaon  (Katalo^'n  Ostind.  Binnon-MoUusktn);  i.  Jourii.  Asiüt.  So«.  Bengal  1832,  I.,  75 — 77; 
1833,  Ii.,  741  — ■::.0;  IKiG,  V.,  liöo— 358;  1838,  VIL,  211^-218;  1850,  XVIII.,  164— 1«6, 
64»— 661;  1HÖ6,  XXiV.,  119—140;—  i.  Zool.  Journ.  1834,  V.,  458—467;  —  i.  Proceed. 
ZooL  Soc.  Lond.  1834,  89—91 ;  —  i.  Ann.  Mag.  nat.  bist,  lööl,  Vll.,  262—266;  ^"^3,  XII., 
90-97;  1856,  XVIU.,  91—99. 

H.  Bahn  (N«ua  Binnan-MoUnakaB  tna  Oeylan):  i.  ProcaaA,  ZooL  Soc  LoBdoa  1858,  XXVl., 

133-135. 

A.  Konsson :  Die  Land-  und  Suä.swasscr- Mollusken  von  Jata,  mit  22  Tlln.   Zürick  1848,  4*. 

(Nachträge  i.  Malakolog.  Zeitscbr.  184i>,  Vi.,  177  — ISO;  1860,  Vli.,  46-47. 
K.  MÜBgar  (H3b«n>ZaiMn  dar  Binaan^ltoUttakon  «of  d«ii  Smda-läaafai):  L  Viartaljalinadir.  dar 

niturf.  üestllschaft  in  Zürich  1857,  II.,  'Mit). 

B.  Bnfo  (Binnen-  and  8«e-M.oncbjUea  der  äeebellen  und  Amiranten):  i.  Ann.  aa.  sat  1840, 

Xnr.,  4&  -  80,  166^381. 

(o.  N  i  l  - Afrika.) 

f*  OlL  Albora:  Malaaograpbia  Madetensia  a.  Eaomaratio  MoUuaoomm,  quae  in  Insulis 'Maderaa 
•t  Porta  Banctl  rapwrivstor,  o.  tA.  17.  Baroliai  18M,  4*. 

Barker-Webb :  STTin;)6iä  Molluscorum  terrestrium  et  fluviatiliurn,  quae  in  itineribus  per  inanlaa 

Canarienaes  cöUvgit.  Paris  1833,  4^  «  Ann.  sc.  nat.  1833,  XIX.,  307— 32(i.) 
BoMt:  Cfetalogiia  daa  Taatae^  virwita  mf9jH  d'Algw.  «  lUn.  So«,  dliiat  mi  Simbourg  I.) 

PtrusbuTg  1830,  4». 

Ttrrar:  Catalogue  des  Coquilles  terrestres  et  fluTiatiles  obsenees  daua  1«^  possessions  FraiiraiHes 
du  Nord  da  TAfriquc,  nvec  4  pll.   Paris  1839,  4". 

I.  Porbaa  (Binnen  -  Konchylieu  in  Algerien  ud  Bougia):  L  Ann.  Mag.  oai  hiat.  18SS;^,  iL, 

250—255.  >  1««  l>v44,  ü7 1—673. 
B.  AaMpttaiM  (ßtaawMaer-lioUiukaB  la  Hoeli-Ubfliaa):  L  Aim.  ae.  mL  1869,  XL,  178—180. 

I    St.  Helena  und  Mauritius.) 
W.  a.  Basaon  (Bianan-Konchylieu  von  St  Helena):  L  Ann.  Mag.  nat  bist  1851,  Yll.,  262-266;  — 

0»  AflAa)  •».  1868,  XVIll,  43S--439;  -  (nif  M«iri«iw)      1869,  lU.,  98^100. 

(f.  Nord -Amerika.) 

Tk.  taj  (Nordamerikaniscba  Binnen-Molluaken);  L  Joara.  Aead.  Pbilad.  1817,  L,  123—126; 

1882.  IL,  370-881;  1895,  Y.,  119—181. 
Tk.  8aj:  Dtscriptions  of  aott*  now  terreatrial  and  turiaftü»  Bhalla  of  Korth  Aaaiiat  Vww 

Uaraonj  1846,  b^. 

T.  äm  CtoMtd:  Baw  Freah water  SkoDa  of  tba  United  States,  with  a  Monograph  of  the  Qenua 

Anculotus  and  a  Fynoj.sis  of  the  Anprican  Xiijudes.  with  col.  pll.  Philadelphia  12^ 
J.  ItOa  (Neue  BiüDen-Kanuhvlieii):  i.  Jraiisict.  Aiimr.  jihilos.  Soc.  ii.  s.  1839,  VI.,  1 — 153,  '2it  pH.; 

1843,  YIll.,  163-250;  1849,  IX.,  \-  'M,  '207— •>'^2,  ^1  i'"-;     .  b7— 102.;  —  i.  l'rocied. 

Anar.  Pyios.  Soc.  1840,  I.,  284—289;  1841—42,  IL,  11— 15,  »0—34, 81— 83,  224— 225, 

237,  241—243;  1846,  IV.,  162—168. 
A.MBB07  :  The  terreatrial  air-breathing  Mollnsks  of  the  United  States  and  the  adjMMat  teiritoiiai 

of  Koitk  Aaaariaa,  adit  Oonld,  lU  voll,  witk  89  plL  Boston  1851—57. 

87* 
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Mittel-  und  Sütl-Aiiu  rikii.) 

G.  B.  Adimu  (Binnen-MoUuüieQ  auf  Junaik«};  i.  Prooeed.  Jüost.  Soc.  nat  bist.  Ib46,  11.,  1—17, 

Karies,  132- IM;  —  i.  Pimd.  Anw.  Anoo.  m.  1849»  147-148;  1861,  29—32;-- 

i.  Ann.  Lyc.  New  Vnrk  1S52.  V,  45— 5»>,  77    f)1»,  10^^111. 
&.  J.  Shuttleworth  (Uiuuen  -  Mollusken  WettiudienH) :  i.  MiUbeil.  der  n&turf.  GeftclUcbaft  in 
Bern  1854.  33— 5H,  sy_io3;  —  i  AuuLyo.  Nev-Ywk  186&,  VI.,  68— 7S;  —  t  Jomii. 

'"„i.rhvi  ixr.<;,  V  ,  I»;».-  175. 
J.  Gundlacb    .Cubaiiisclie  iimntn  -  Koncliylieu) ;    i.  Mftlacoxool.  Blätter  1857,  ilL,  liH  —  42, 
IV.,  41—47. 

H.  firoaet :  Easai  »ur  Im  Molliuquei  terrestrei  «t  flnviatUta  de  1a  Qiqraiie  ftaaqri— ,  tT«e  4  pll. 

Paris  IS60,  8* 

J.  B.  ▼.  Spix:   Testacoa  fluviiitilia,    ju  i'    in  itinero  i»cr  Bra.siliam  aniUK  1817    20  collegit,  — 

digVMit  «tc  J.  A.  Wagaer,  ediu  ¥.  a  Paula  de  Scbrank  et  C.  F.  F.  de  Martiaa 

e.  lab.  29.  XobmIiü  1828,  foL 
It*  Xorieand  (Binnen-Konchylien  von  Bahia) :  i.  M<'ni.  soc.  jilivs.  et  d'hist  nat  de  Qon^v«  1H:!6, 

YU.,  414— 44Ö,  l  pl.;  18^^,  ViU.,  139— I4b;  1Ö44,  IX.,  57— £4,  l  pl.;   Ib4<i,  XL, 

147— IAO,  1  pL 

.7*  E.  Troachel  (Verzekhniss  von  Tsrhadi  i»  Pen  fMMmaMor  KoqahyliMi) :  L  Wiegm* 

Arch.  1852,  I.,  151— 2os,  mit  3  Ttln, 

b)  Über  Gastropoden  uUer  Tselapbocepliala  im  Ailgemeineo. 
(«.  Klaeailikatioii.) 

K.  Kilne-Edwarda  CXatürl.  Klassifik.  der  QaatMpodcn);  i.  Ann.  M.  Bit.  1018,  JZ.,  102—113; 

>  Fror.  NotiU.  1848,  YIXJL,  225—231. 

X.  B.  IhedoiiaM  (KlaMiflk.  der  Oaitropoden) :  L  Ann.  Hag.  iwk.  hiat  1857,  XIX.,  309--«l(l5. 
J.  E.  Oraj:  Guide  tn  thc  syeteuati«  diatrilmtloii  «f  MoUnac»  ia  th«  Britiali  Miitciiii»,  Fart  1, 

230  pp.,  8°.  London  1857. 
H.  D.  ««BbJiivffl«  (Dedcel  ala  Klaaaifil[atiottt.SitM):  i.  BnlM.  aoe.  philom.  1825,  VI.,  91—93, 

t(t*<-in'i;  >  i  Ptrui.  BiiUet.  1825,  VI,  108—111,  291—294;  >  i.  Fror.  Kotiti. 

1825,  XL,  104— IBG,  XU.,  278—27;». 
*  (/?.  Allgemeine  Beschreibung  aller  oder  der  Binnen-Schnecken  allein. 

Tb.  H.  Hüxley  (Morphologie  der  Kopf-Moiluslweu) :  i.  Philo«.  Traneact.  1853,  29—65,  4  jXL 

Th.  B.  Jones  rGa-t^f^-^'h^  i.  Tn-Itrs  Cycloj..  of  Anatomy  1837,  II,  377—4(1-1. 
8.  Pappeuheim  und  Bertbeleu  (Orgumsution  Jor  CiuMtropoden):  i.  Couipt.  rend.  1848,  XXVI., 
445_44f5, 

A.  Kissner:  Abhandlungen  Uber  die  Oastropoden,  I.   Lyok  1850,  4^ 

A.  Th.  ▼.  Kiddandorff  (Bosobreibung  der  roeerischen  Eioschaaler  Kusslands):  1.  Mem.  Acad. 

1   :  :  1>   1849,  VI.,  329— (.10,  -Jl  pll 
J.  S.  Sobrötar;  Die  Öeaohicht«  der  Fltue-Xoncbjlien  mit  rorsfigUcber  Bfickaicbt  auf  diejenigen, 

welche  fn  Thfliiagen  labaa,  mit  11  Tfln.  iUUa  1779.  4*. 
J.  H.  Ohemnita :  Abbandlimg  tob  dan  Laad-  «ad  niii^8d»eA«B  «Ia.  nlt  20  Ttn.  minbacg 

1780,  4». 

D.  W.  Huteaan:  Brd-  und  Sflaavaaae^-Oaatropodan,  beadniaban  and  abgebildci,  8  Hefta 

mit  84  Tfln.  St.  Oallen  1840—44,  8». 

B.  Amansio:  Enumerazionc  sistematica  dci  Ga8tern]>odi  ttrreBtri  e  iluviatili  dei  dintomi  dt  Favia. 

Pavia  1848,  8". 

A.  d'Orbigny  (Sttdamarikan.  BinnanoOaatiopodeii) .  i.  d'Orb.  voy.  daaa  FAmir.  >  laia  1839, 

548—582. 

(jr.  Sebaal«  und  Dedcel.) 
de  B^anmur  (Wachsthum  d.Schaale):  i.  Mom.  Acad.  sc.  de  Paris  1709,  364-400;  1716,  302-312. 
F.  Fiaabar  (Anafrcaaong  der  Schaala  der  Sliaawaaaer-Scbnaaken):  L  Jonn.  de  ÜoDchyl.  1852, 

HL,  303—310. 

M.  da  Serrea  (Flüssigkeit,  wodurch  die  Gastropoden  Uita  flabialaii  indant):  I.  Oonpt  rend. 

1856,  XUIL,  822—23;  1858,  XLYI.,  470—473. 
H.  BMily  (Bereeburag  der  Spinl-Pom):  L  Pbttoa.  Truaact  1888  ,  351—370,  pl.  9;  1839, 

XL,  317—318;  -  L  Afitt.  aa.  nat  1843,  XVIL,  94WI0,  1  pL;      LFbUoi^lii«.  1842 

XXI,  300—305. 

A.  d'Orbigny  (Winkelmesser,  UfUeomttre):  >  VloMU  18IS,  X.,  53. 

0.  Fr.  Hanmann:  Über  die  Spiralen  der  KoaebfUaa.  La^wig  1840,  4*  IB.  Holaadi«.  >  AanaL 

scionc.  nat.  Zool.  1842,  XVIL,  129—141. 
A.  Dngh»  (Struktur  des  (J.istropodrn-Deckels) :  i.  Ann.  ac.  Uat.  1889,  ZVIIL,  118 — 133  pL  10. 

>  Fror.  NotiU.  XXVIL,  17—23,  38—41,  Fig. 
H.  J.  Vallot  (Deckel):  i.  l'lnstit.  1834,  IL,  7. 

J.  E.  Gray  (der  Deckel  =  2«e  Muschclklapp. ) ;  i.  Ann,  Hag.  nat  hiat  1850,  V.,  47«  -483. 
J.  X.  QiBf  (AnaheUang  Tarlatater  Q«atiopod«n-De«k«i}:  i.  Ana.  Hagaa.  aal.  hial  1854^  XIO, 
419—420. 
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(S.  AiiHcrnungii  -  Organe.) 
f.  H  Troachel  (Mund-Thtil.  einheimüehcr  Schnecken):  i.  Wicgm.  Arth.  1836,  II.,  i.,  257—279. 
k.  Haneoek  (ßolirrüsael  carnirorer  Gastropodcn) :  i.  Ann,  Ma^;.  mit.  bist    l'^l.^,  XV., 
F.  H.  Troaehel;    Das  Gcbiiw  der  Sihnecki-n  zur  Eegrmuluug  einer  imiurluhon  Klassifikation. 

Berlin  IS56— ISHl,  \\  Lief.  1-1. 
•.  h.  tOT*n  (Zunge):  i.  Ofrm.  k.  Vet.  Akad.  Förhandl.  StockB.  1&47.  IV.,  175—199,  Tf.  2— 6. 
I.  KeWrt  (Mund-Organe  der  Otetropoden) :  L  MflU.  Arch.  t  AiMt.  1846,  435—477,  Tf.  12—  14. 
J.  &  flnj  (Zangen):  i.  AiiiL  Ml«.  Mt  hifl.  18SS,      411—417;  —  t  a«Ml  Htoraie.i«ini. 

1863.  1.,  170—176. 

H.  nUmr  (IGkroelieiBleehe  üniemelraiif  der  Zmgen):  L  Zeltwlir.  fUr  die  gesainmte  Nilni^ 

wiiMmchaft  1856,  Zool.  YIIL,  Inn    II 2. 
J.  B.  etfty  (Gastropoden-Ziboe):  i.  Ann.  Mag.  nat.  hiat.  1857,  XIX.,  96— 102. 
K.  Idapw  (Zvng*}:  i  Zeitaefar.  C  d.  geianmte  NttoTvieMudi.  1868,  ZooL  1X„  270—283,  t  Tf. 
CL  n.  S.      StoMA  (WaMecieHM-Syetem  der  Cephrionahd»);  i  Fror.  Nottte.  1847p  II., 

341—342.  ^ 

de  Saint-Bimoa  (Schleim-Organ  der  Qaatropoden) :  i.  Journ.  conchyL  1868,  IV.,  7—13. 

Jieeberg-  (Drii-e  im  F-iss  der  (ia.stropodon) :  i.  Lsis  1830,  574 — 575. 

f.  A-  Pouohet  ;i^ü.ll  liiüschea):  i.  Compt.  rend.  1849,  XXVILL,  777  -  778. 

(«.  Nerven  -  Sjfstem.) 

I,  IfauMterd  (Nenren-Byetem  der  Gaetvaipode»);  L  Froefte*T«rb.  de  1«  Soe.  phOoneft.  1846» 

2.^  -2^  >  l'Instit  1845,  XIIL,  90. 
Stiebel  (Auge  der  Schnecken):  i.  Meok.  Arch.  t.  Pbysiol.  V.,  2üG~-2lO. 

A.  Kroha  (Schnccken-Auge):  i.  Mttll.  Aieh.  Ar  Amt.  18S9,  332-^337,  Tfl. 
Schroeder    Di.ssert.  inaug.  de  MoUuscoruni  gastrnpodum  ocnlis  et  visu.    IJerolini  IS53, 
iL  Frey  (Entwickclung  der  iiehohr-WerküfUge):  i.  VVicgni.  Arch.  184Ü,  XL,  i.,  217—222,  Tf.9. 

Fortpflantung.)  * 

ftefreet  (Zengange-OrRiii  einiger  Gtttropoden) :  i.  M^m.  aoe.  phys.  et  d'hiet  net  Qea^Te  1882, 

V  ,  ]':>)-         2  pll  ^  Ann  sc.  nat  1833,  XXX.,  43-59. 
C.  G.  CaruB  (Üt^hlecLUi-Ürg.  von  üastropoda):  i.  Müll.  Arth.  1835,  4'J7 — 199,  Taf.  12. 
(taoy  et  Oftimard  (Eier-Formen):  i.  Ann.  «c.  nat.  1880,  ZX.,  472  »r.,  pl.  14. 

A.  d'Orhigny  'Mnüufikon-Eior  aus  Patagonieri) :  i.  Ann.  sc.  nat  1842,  XVII.,  117—122. 

M.  de  Serres  ^iluJiryoiioloijie) :  i.  Compt  read.  1837,  V.,  573 — 578;  —  i.  Ann.  sc.  nat.  1837, 

\  III.,  i(;s— nV. 

J.  £.  Gray  (Wachathum  der  £ier}:  >  Annal.  ec.  nat  1837,  Vli.,  375—376. 

Fr.  Möller  (Furchaag  der  Schoeoken-Biei) :  i.  Wie  gm.  Arch.  1848,"  XIV.,  i.,  1—6. 

H.  Kathke  (Furchnng  des  Schnccken-Eie-«);  i  Wip^;m.  ArcL.  l^tS.  XIV.,  i.,  157—162. 

0.  0.  Canu  (Drehen  dca  Embryo«  im  Schnecken-Ki) :  L  Kov.  Act.  Acad.  Leop.  1827,  Xill.,  n., 

763—771,  Taf.  34. 

I.  E.  Orant  C^  impem  der  ScIineck'en-lAnre) :  i.  Edinb.  Jenm.  of  iCieiM.  1827,  TU.,  131 — 126 

—  L  Fror.  NoUt«.  1827,  XV LH.,  305—309.  ' 

1.  k,  WmmMk  (Bnlnryo-Batwiekeliiiiv  M  Gaskropedi):  i.  Bullet  Boe.  aat  Moaeo«  18S0, 

XXtri.,  I.,  90    191,  Taf.  2—4. 
K.  San  (Entwickelnng  der  Öchnecken}^  i.  Wiegm.  Aldi.  1837,  III.,  L,  402 — 407. 

(9.  TSae.) 

tUtteek  (Ttae  tod  Wwew  Halmeebett):  L  Bepeart  Brit  Aeioe.  1818^  88. 

1.  L.  Taylor  (T8ne  von  Metlaeken}:  i.  BepL  Brit  Aaeee.  1848,  ZeoL  82.  >  l'Inetit  1849, 

XV 11,  78. 

«  J.  BaM  CHta«  van  WtMerSehiiadMn):  i.  Fror.  Ttgealm.,  ZooL  1860,  L,  15—16. 
QeofnpUe,  vergt.  /K.) 

K.     Martena:  Über  di>  Vi-rbreitiaiK^  dar  Basapttaelien  laand«  und  SHeewaner- Giitropeden, 
linag.-Diaeert  Tübiagen  1655,  fi\ 


Nachtrag. 

B.  Mao  Andrew  (geograph.-bathymctr.  Verbreitung  aller  NO.-Atknt.  Sn-MolluHken):  i.  Report 

Mt.  Aaaoe.  1866  at  Cheltenham,  p.  101  — I5S. 
1k.  f.  Carpeater  (geogrqiliiaeba  Verbreitang  der  See^llollaaken  aa  der  MW.-ÜÜBt«  Amerikie); 

iitd.  159—368. 
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Buderfüäser:  Pteropoda  Cuv.; 

ziehtigez: 

Eaderschwimmer:  Coponautae  n. 

(liU  T«L  '47—49.) 


fff .  ST. 


CaTolinia 


limbata  d'O.  »p. 


I.  KIriettng. 

1.  CtaMMdite. 

Die  Kleinheit  und  Unsclieinbarkeit  der  Thiere  dieser  ersten  Klaue  der 
(kpkdomoAama  oder  der  CephalojyfioraBly.f  dieZerbrechfiehkeit  ihrer  Sehaale, 
die  geringe  Anzahl  ihrer  Arten  im  Bfittefaneere  sind  die  UiBachen,  weshalb 
wir  in  den  Schriften  der  Griechen  nnd  Römer  noch  keine  Naohricht  Ton 
denselbctp  finden.  Die  ersten  Beobaohtängen  stammen  ans  dem  NordmeerCi  . 
wo  Hartens  1675  nnd  Phipps  1778  eine  Lknaema  nnd  (XoMf  —  nnd  • 
ais  Westindien,  wo  Browne  1756  eine  Qu»  {Cleodora)  gesehen,  so  dass 
Linn 6  erst  von  der  12.  Ausgabe  seines  Natnr- Systems  (1766)  an  jener 
Arten  erwähnt.  Erst  nachher  geben  Forskai  (1775)  Nachriebt  von  einer 
Arabischen  „Auomia"  {Uyalea)  und  Lamartini^ro  Ton  einftr  Australischen 
Ciione-ktt  Der  Ungewissheit ,  welche  Stelle  man  diesen  Tbieren  im 
Systeme  anweisen  solle  (man  hatte  die  letzte  Art  sogar  ftir  einen  Kilfer 
gehalten),  machten  erstCuvier's  Zergliederungen  meistens  in  Weingeist  auf- 
bewahrter Exemplare  von  ClionPy  l'neuimuh'rmon  und  Hyalea  (18U2 — 1804) 
ein  Ende,  indem  er  diese  Sippen  zu  einem  eignen  Typus  der  Kopf-MoUusken 
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■ntar  dem  Kamen  der  Fliiropoden  neben  den  Oasfropoden  exkobf  weleher 
denn  aneli  nach  einigem  Soliwanken  seit  1812  «bendl  anerkannt  worde, 
weniv  gleieb  man  flieh  aneh  sogar  bis  in  die  neueste  Zeit  nicht  ttber  die 
Furagen  schliesslieh  zn  einigen  Termocbtei  ob  diesem  T^pus  schwimmender 
Weicfathiere  ein  gleicher  Rang  neben  oder  ein  untergeordneter  unter  den 
Gastropoden,  ak  Ordnung  oder  als  Familie,  gebflhie,  —  und  ob  er  seine 
Stdle  (nach  Cuvier,  de  Boissy  n.  A.)*an  deren  obren  Grenze  gegen 
die  gleiebMs  schwimmenden  Cephalopoden  oder  (nach  Lamarek)  an 
ihrer  untren  gegen  die  Aeephalen  hin  einzunehmen  babe.  Allmählich 
wuchs  die  Zahl  der  Si]){)en  nnd  Arten  immer  melir  an  durch  die  Ausbeute 
der  gelegentlichen  und  fintdecknngs-Reisen  in  ferne  Weltmeere  von  Pcron 
und  Lcsnenr,  TOn  Rang  (1825 — 1830),  von  Quoy  nnd  Gaimard 
(1826  —  1834),  von  A.  d'Orbigny  (1830  —  1840),  von  Eydoux  und 
Souleyet  (1840—1850)  u.  A.,  durch  die  Nachforscbungen  an  den  Euro- 
päischen Küsten  nnd  durch  die  Auffindung  fossiler  Reste  in  jlingeren  und 
zumal  in  ältrcn  Gebirgs-Bildunf^cn,  m  welchen  letzten  Sowerb y,  ßarrande, 
Kichter,  Salter,  Sandberger  am  meisten  heigetragen  haben.  CSleifh- 
zeitig  beschäftigten  sieb  Lamarek,  deBlainville,  Deshaycs,  .I.K.dray, 
Jones,  Eydoux,  Souleyet,  Troschel  u.  A.  mit  ihrer  anntoTiiiscben  iic- 
8cbreii)iing  nnd  Klaüsifikation  (1809  l!^54).  Neue  auatomibche  Unter- 
sachnngen  liaben  in  dieser  Zeit  nur  Etichricht  (1838)  in  Dänemark  über 
Clione,  van  lieneden  in  Belgien  (1839 — 1841)  Uber  fast  alle  Europilischen 
Sippen,  al)er  meistens  noch  Weingeist-Exemplare,  Iluxlcy  1854  in  Eng- 
land Aber  Clcodora,  Theceurijbia  und  Pnfinnoihrmon  geboten.  \\'ähreüd 
jedücb  die  Deutschen  bis  dahin  am  wenigsten  zur  Kenntniss  der  Ptcropoden 
beigetragen,  bal>eii  ausser  einer  Arbeit  von  Iluxlcy  (1853)  gerade  ihre  an 
d^  KUsten  selbst  veranstalteten  Beobachtungen  an  frischen  und  lebenden 
Individnen  im  letzten  Jahrzehnt  fast  alles  Material  geliefert,  auf  welchem 
unsere  jetzige  genauere  Ennde  vom  anatomischen  Baa  nnd  insbesondre 
der  Entwiekelnngs- Geschichte  dieser  Thiere  beruht.  Es  sind  wieder 
Joh.]i1lUer,  KOlliker,  Lenckart  und  znmal  Gegenbanr  (1852— 1857) 
nnd  Krohn  (1852—1860),  welche  die  Gej§;enstftnde  ihrer  musterhaften 
Fonchnngen  an  fremdttndischen  Kttsten  aofznsnchen  genöthigt  waren. 
Anf  diese  letzten  schOnen  Werke  banptsildilieh  mfissen  wir  nnsre  Leser 
als  anf  die  Quellen  nnsrer  Hittheilongen  verweisen. 

Wir  werdeu  (was  wir  sonst  nach  Möglichkeit  vermeiden)  bei  dieser  Klasse  ({enothiRt 
sein,  eine  ziemliche  Anzahl  von  Sippen  mit  neuen  Kamen  zu  verscheu,  —  theilä  solche, 
hä  denen  man  sdion  frfthor  verwendete  Kamen  cum  zveiten  oder  dritten  Male  benutxt 
,  Int.  theiig  andre,  welche  naa  trotz  ihrer  eigenthttmlichen  OrgaäiBation  bialier  doch  unter 
andern  Namen  mitbogriffen,  vro  wir  sif  ohne  Verwerhselungen  zu  veranlassen  nicht  be- 
lasiien  dürfen.  I>airp?<^n  i^A  /u  bonierkru .  dacs  Gegenbaur  zwar  Jfvnhii  (rnfnufatn  !,k., 
U.  gibhom,  Hang ,  H.  raginella  Cantr.  und  //.  am^danata  n.  »p.  im  Allgemeinen  als  die 
Arten  beadchnei,  irelche  seinen  Beotwcbtniigen  aber  HyaUa  (hn  altai  weiten  Sinne  gt- 
Bonunen)  zu  Grande  gelegen,  ohne  in  der  R^rel  bei  der  Oiganen-Beaclireihung  die  Arten 
einzeln  zu  nennen  und  ohne  die  letzte  im  Ganzen  abzubilden.  Einer  Mitthollung  am 
äciiliuie  seiner  Artieit  za  Folge  ist  lijfaieacomjtkmataiighr.  =  Fleurapuslongi/üi»  Troscb.— 
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Der  Name  CUc»  Browoe  hat  amr  <ßt  Priinrittt  tot  Chodera  PL^  irbd  aber  fttt  eben 

so  oft  für  die  nacktleibige  Gliom  Pallas  verwendet,  weshalb  wir,  um  eiucr  bettäudigcii 
Gefahr  der  Verwechselung  t\\  pntrrphen,  den  Xainrni  Ch  odorn  vorziehen  zw  mflsBon  glaubten. 
Unter  den  Clioue-Axißji  ist  jedoch  eine  von  Gcgenbaur  unter  dem  Namen  Cito  Meclüsrrmtea 
n.  $p.  besebtifitoie  ao  TieUKltiK  abw^chend  in  ihror  Oifanbatioii,  daas  aieh  Traadid  lehon 
186i6  Tennlaaat  sah  sie  an  einer  eignen  Sippe  mit  dem  Namen  {^»opm»  {Ct  J&ajM)  sii 
erheben,  den  wir  aber  «na  gleirluin  Qnmde  durdi  die  jeden&lls  etymologisch  richtiger 
gebildete  und,  bpi  Anwendung  der  Bonpjinung  Cfion^  auf  die  nacktleibigeti  l'onnon,  allein 
sachlich  berechtigte  Benennung  Cliotiopsis  ersetzen,  welche  auch  Gegeubaur's  CLßavoscem 
Bodk  mitbegreüt  Ala  FneKmodermopsU  endlich  bezeichnen  vir  6egenbaur*8  Pnemnodermon 
dUofifii«,  weil  es  so,  wie  die  Sippen  Fneumodermon  und  Spon^ibraadtta  jetxt  definirt  aind» 
weder  in  die  eine  noch  in  die  nndre  au^eoommen  werden  kann,  ebne  in  unarer  DanteUmig 
Verwiming  an  Tenwlaaaen. 

Kaclidem  Onvier  seit  1798  den  Namen  Pieropoda  tHi  diese Weichibiei^ 
Gruppe  in  Anwendun^^  gebracht,  welchen  die  raeisten  der  späteren  Autoren 
beibebalten,  haben  Andre  dieselbe,  mitnnter  in  einem  etwae  weiteren  oder 
engeren  Sinne»  mit  neuen  Namen  belegt  So  hat  Blainville  sie  1814 
znerst  als  PUrobraniMa  und  PUrodiibraMhia  oder  Zweiflossenkiemener  in  der 
Voranssetzang  bezeichnet|  dass  ihre  Flossen  ihnen  zugleich  als  Kiemen 
dienten,  w^SAes  aber  (1825  ff.)  sie  als  ParaMph<dofhoTa  Aporobrandda 
den  Gastropoden  untergeordnet  —  Deshayes  Terwendete  sie  1831  mit 
Atgonauta  und  Atlanta  zusammen  zur  Bildung  seiner  Familie  Crj/ptohrancJUa, 
cbeufalls  unter  den  Gaströpoden,  und  J.  K.  Gray  stellte  1821  diePteropoden- 
Klasse  unter  dem  nutzlos  sesquipedalen  Namen  Stomatopterophorn  oder 
I\riiiidflossentriiger  zwischen  die  Cephalomalacia  und  die  Acephala.  Da  die 
liuder'Organe  nun  einmal  dem  Fusse  nicht  angehören,  so  ist  die  Be- 
nennung KudonfÜsser  oder  Fteropoda  nicht  mehr  angemessen  und  wtirde 
am  passendsten  etwa  der  Name  Dipteronautae  oder  Coponautne,  „RiKrcr- 
schwimmer",  „Rudei-schoeckeu",  sein,  da  er  eben  so  aUgemein  zutreffend 
ala  aasschiiesslich  ist. 

8t  Littoratur» 

(Wir  lifhcn  (Ins  histr>risph  und  naturhistorisch  Wichtipste  aus;  vnllstjindif^p  Anj^ben  sind 
in  ilet  jetzt,  «uliendeiin  Jtibliothcca  xoologica  tod  Carus  und  Ungelmann  zu  tindcn.) 

a)  Leimde  Sippen  (chronologisch). 

AbiMgftaTd  (Oiffollnit  nnd  Byalna):  i.  Skrivt.  natorhist.  8«1sk.  KiSbanli.  1791,  L,  171—175, 

r   '  Abbildungon. 

0.  Cavier  (Anatomie  von  Clione  borealü):  i<  Ann.  d.  Mus.  242 — 250,  a?.  pL  »  Cut. 
If^n.  AMt  Molhaq.  1817,  no.  2;  —  (Anatomi*  vonHy»l«ft):  L  Anntl.  d.Mua.  1804,  IV., 

2->:<--2:il,  av,  pl.;  (Hyulca  und  Pncuraodernion):  i.  CttV.  M«m.  AnaL  MoU.  1817,  ilo.3. 
Poii  (Anatomie*  von  llyatca):  i.  scitieu  „Tcbtacea"  etc. 

PArea  et  LMmear  (Sy'stemat  Übersicht):  i.  Awui.  d.  Mut.  1810,  XV.,  57—69;  >  Bult.  So©. 

phüomnt.  1?^10,  II..  !ir,  m. 
H.  O.  de  Blainville  ^Uruiiuüg  Moüuhcu  i'terodibranchia) :  i.  üiiilet.  Üoc.  iiiiiluntttt.  1816,  2S  31. 
Qaoy  it  Gaimard  (Neue  Sippen  u.  Arten):  i.  Zoologie  du  Toyige  de l'Aitroltbe  (1824),  U.,  «V.  pU. 
Xf«lM«llOlta  (IVichocyclus):  i.  Ihia  1825,  l'.ib. 

Ae  rtnime  (Klassifikation):  i.  Fi-r.  Bullet,  sc.  nat.  1827,  XTI ,  r^J.ö— 351. 

Sander -RaBf  (Psyche-  und  Clio-Arten) :  i.  Ann.  s, .  nut  1825,  V.,  283  — 2S7,  pl.  7,  >  iais 
1027,  löU;  —  (CuTieha  und  üurybia);  L  Ana.  ae.  net.  1827,  XU.,  320—32)»,  l  pL 
>  Iris  1839,  519-52.1,  mit  Abb.;  —  (üleodora  n.  Craeeie):  L  Ann.  ic.  mt  1^  XIII., 

302—31!»,  pl.  17,18,  "  •  I>is  IKiO.  '>0T  '211,  mit  Abb.;  -  -  i.  Guer.  Maj?a«,  Zool.  18M, 
2  pp.,  1  pl.;  —  (5  lossile  Art«a):  i.  Ann.  sc.  uet  1829,  XVi.,  492—49». 
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A.  iPtrMgiiy  (Allgemnn.Clitnkt  a.  Geographie):  i.  Gompt  md.  tSBb,  155— 157,  >>  Tfiisttt 

m'K  III.,  ;;i4— :?15;  -  i.  Ann.  sc  nat  1835.  IV.,  189.  >  Wiegm.  Arch.  1^36,  11., 
212,  ^  Isis  1^37,  US — 149; —  (neue  Sippen  u.  Arten):  i.  d'Orb.Voyoge  daas  l'Ameriqo« 
M«ri<lioBal»,  V.  (T«ifl.Wi«ffn.  Arth.  1849,  IL,  37ß.) 

W.  H.  Bensen  (Balantium):  i.  Journ.  A«.  Soc.  Bongal.  1837,  VI..  15'». 

lydaoz  et  Sonlayet  (Qehöhr-Organ) :  i.  Ann.  Frang.  et  ^trant;  1838,  11.,  305-308. 

iMiriabfe:  AantomiMhe  Untersuchnngcn  tber  di«  OUoim  borMdis,  KopenlMgm  1838,  4*.^  Anml. 
scienc.  nat.  1838,  IX.,  372-  37  » 

P.  J.  T.  Beneden  (Anatomie  von  im  umodermon) ;  i,  Ann.  »c.  nat.  1838,  iX.,  IUI — 102;  — 
i.  X.  M^m.  Acad.  Bnixel.  1^38,  XI .  12  (  t  .{ pp.,  2  et  1  pl.  =  Müll.  Arch.  1838,  296—304, 
pl.  9,  10;  >  Bullet  Acad.  Bruxel,  1838,  8.S— 90 ;  —  (Anat.  von  Cymbulia,  Ti-  demannia, 
HraJea,  Cleodora,  Curieria):  i.  Noqt.  Mem.  Acad.  Bruxel.  1839,  XII.,  53  pp.,  4  pH,:  - 
(Anat.  Ton  Umacina):  idid.  1841,  XIV,  I  pl.  >  l'lß.-stit.  1H41,  IX..  2«5,  >  Isis  1844, 
535-53(>;  —  (mittel meerische  Pt«n>pod«B):  i.  liinu  Acad.  Bnuel  1841,  JUIL,  22-^, 
pL  I,  fig.  3—13,  pl.  2,  fig.  I. 

»Oer  (Limadna):  i.  Kr  .y.  r  k  l<id^«  1841,  IIL,  481^90,  >  Id»  1841,  895—900,  > 
Wieg  au  AxdiiT  1842,  382. 

^MM  Arten):  i.  sMlof.  1840,  235—239. 

l^iOQz  et  Sooleyet  (Nrui'  Arten  nnd  Anatomir) :  i.  Zoologie  du  Yoyage  autoor  du  nomtof  pit  c 
la  Bonite,  11  roU.  1841,  avec  UH>  pH.,  inühes.  IL,  37— 2S8  [wichtig!]. 

Ü*  idl«  Ckiaie :  Dcserizione  e  Xotoroia  degli  Animali  aenaa  vertebre,  Napoli,  4*^;  (Hyalea, 
Cleo<l  r<  <  'esei  )  I.,  85—91.  tav  34,  35,  43,  98;  (Opabnlia}  L,  91—95»  teT.  33,  34,  43} 
(Ticdriuaiinia)  I.,  üb — 97,  tav.  32. 

Meyet  (Anat,  Physiol.,  Oeachichte):  i.  Compt.  reu  i    1^1  >   XVII.,  662— r,-.^. 

A.  Krohn  (Tiedemaunia) :  i.  Wiegm.  Arch.  1844,  L,  321—328,  Taf.  9;  1847,  X.,  3&— 40. 

Ik-  B.  Jones  (.,Pteropoda"):  <•  Cyclop.  of  Anat  1847,  IV.,  170—181. 

5.  IrOv6n  (Spirialis):  i.  Wie  gm.  Arch.  1849,  I.,  313. 

Sooleyet  (SynopsU):  L  Jouro.  de  CoaoliyL  1851,  IL,  29-38. 

Bang  et  Sonieyet:  Hiatoire  nttorelle  dee MeltMiitMtPMropodes,  86  pp.,  av.  15pll.  IMt  1852,  foL 
Tk.  H.  Hnxley  0(<>rpholoi;ie  der  Kopf  •  Mollusken,  erlitttmt  «11  HetMiepoden  mid  Ptefopoden) : 
i.  Phi^  Transact  1853,  1.,  29—66,  pl  2-5. 

A,  ÜDflnr  «ad  BL  WUfar  (Chroinatopliofai  tos  Cyvknlk):  L  SeÜMhiilt  1  witMoeeh.  Zoolog. 

IV..  332-  33:<. 

XÖUiker  und  &egenbanr  (Entwickclung  von  rniumodormon):  1.  Zeitächr.  f.  wissenach.  i^lu^;. 

1853,  IV.,  333—334,  369. 
IL  Oegenbanr  (Anatomie  von  Pteropoden  und  Hetetopoden):  L  Zaitiahr.  f.  wlaaenaeh.  Zoologie 

iHTvi.  IV.,  334—369,  V.,  113—117. 

B.  XieaekarC  (Oeschlechta' Verbältnisse  ron  Cymbulia):  i.  Leu ck.  Zool.  Untersuch.  IKM,  III.,  09  IT. 
Troaehel  (Pteropoden):  i.  Wiegm.  Arch.  1854,  XX.,  i.,  106—241,  Tf.8,9;—  (ZiliSe-Bildung): 

in  dessen  „Gebiss  der  Schnecken"  1856,  S.  47—58,  Tat  3. 
K.  0«gwWar:  Unte  rsuchungen  Qber  die  Pttropodt'n  und  üeteropodeo,  228  818.  nil  8  TOn.  4*. 

Leipiig  1855  Iwit  Zaaammeofaaaaag  alles  Früheren!]. 
A.  Xirote  (Ent«ieke1iinge<0e«eMehto  der  Pteropoden  und  Heteropodcn):  L  MOIL  Arelu  1866, 

4 :♦*;-.'.!:.;  is57.  4r.n— ins. 

Maadonald  (Eurybia):  i.  Tranaact  Linn.  Soc.  London  1857,  XXIL,  245. 

3.  «Utar  (BDtvtelcelitag»«eaeMehte):  L  MBIL  Anb.  1854,  69—74;  —  L  Berliner  Akaden. 

M  r  at  '  r  18.52,  595;  1857,  180—204. 
H.  a.  Ä  Adama.  The  Genera  of  recent  Mollusca,  London  1^58,  8**,  roL  I.,  p.  48 — 65,  pl.  6,7. 
A.  Adama  (Carolinia-,  Diacria-,  Plcnropaa-Arten) :  i  Ann.  Mag.  nat.  bist.  1859,  III.,  44  -46. 
A.  bohn       ; träge  aar  Entwlckelit]ig»<G«i«luokte  dar  Ptan^odm  niid  Hataropodan,  48  SB-, 
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A.  AügemtiM  Morphohgit. 


Fl«,  as. 


vig.  ao. 


Clioa«.  CUodora. 

1.  Zmammeinflitwmg. 

Die  Flossen-  oder  Rnder-Sclmeeken  sjncl  entweder  ganz  gerade 
(8.  582,  Fig.  37;  a  586,  Fig.  38,  39)  oder  mit  dem  hintern  Theüe 
ihres  KOipers  einseitig  spiral  eingerollt  (S.  593,  Flg.  40).  6|9  tragen 
im  Tordem  Pole  den  Mond;  der  hintere  ist  geschlossen.  IXe  reehte 
und  die  linke  Seite  sind  der  Form  nach  nnter  sieh  g^eieh,  wofeme  nicht 
eine  einseitige  Spiralwindnng  stattfindet;  aber  sie  sind  stets  nngleich 
durch  die  Lage  der  Organe  im  Innern,  durch  deren  wenig  in  die  Angen 
fiiDenden  Ausmttndungen  an  einer  Säte  des  K5ipen  nach  ansäen,  und 
bei  den  Mantelleibigen  durch  die  oft  euiseitige  Ansstattnng  der  Mantel- 
Höhle  mit  Flimmer- Geräthen.  Über  dem  Munde  stehen  0  —  1 — 2  Paare 
meist  YcrkümDierter  Fuhlen  Der  Mund-  und  Ftthl er  tragende  Körper-Theil 
ist  von  dem  dahinter  gelegenen  Rumpfe  entweder  Kopf-artig  abgesetzt 
(Fig.  38;  49,  G),  oder  erfliesst  un unterscheidbar  damit  zusammen  (Fig.  39). 
Was  aber  diese  Tliiere  sogleich  kenntlich  macht,  das  sind  zwei  ansehnliche 
seitliche  Flossen,  welche  mehr  und  weniger  nahe  hinter  dem  Jfundc  stehen, 
und  auf  welche  sieh  deren  Namen  bezichen.  Unten  zwischen  beiden  liegt 
gewöhnlich  das  Rudiment  eines  nicht  funktiouirenden  Fusses,  frei  oder  mit 
den  Flossen  venvachscn.  Endlich  ist  der  Körper  entweder  nackt  oder 
von  hinten  bis  an  die  Flossen  von  einem  Mantel  umhüllt.  Mit  diesem 
Mantel  ist  der  ei^^aMitliclie  Körper  oder  der  Eiugeweide-8ack  lilngs  seiner 
Ktii  kt  ii-  oder  JJaueli-Seite  inni^  verwachsen,  längs  der  andern  durch  die 
dazwischen  gelegene  Mantel -Höhle  getrennt,  zu  welcher  der  Eingang  in 
Form  eines  Queerspaltes  dicht  hinter  den  Flossen  in  der  Kehl-  oder  der 
Nacken-Gegend  liegt.  Der  Mantel  sondert  eine  Schaalc  ab,  die  entweder 
in  ihm  liegt  und  von  weicher  knorpeliger  Hescliallenheit  ist,  oder  aussen  auf 
seiner  Oberfläche  ruht  und  von  glasiger  Brüchigkeit  erscheint  (Fig.  39, 40). 
Genital-  und  After -Mündungen  liegen  fast  immer  etwas  von  der  untren 
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Mittellinie  des  KürpcrH  entfernt  uail,  da  wo  eine  Mantel-Iiobie  voilianden, 
iii  deren  vordrem  Theile.  Noch  weiter  vorn  und  ebenfalls  etwas  Beitlich 
liegt  ein  Kopulations-Organ.  —  Innen  finden  sich  Kerven-Schlundriug  und 
Nerren,  Kahmugs-Kanalj  Leber,  Herz  mit  unvollständiger  Vorkammer, 
Arterien  obne  Venen,  eine  »ritteriidbe  Genital« DrtlBe  oud  in  der  Mantel- 
BHUe  ZQweBen  Kiemen. 

Die  Körper-Furm,  im  Ganzen  {genommen,  ist  linear -kegelfonaig 
bis  oval,  bauchig  und  breit-eiförmig,  modifizirt  stets  durch  die  2  Flosäeu, 
nweilen  doreh  die  Abschntirnng  des  Kopfes  mit  und  ohne  Tentakeln, 
meiBtenB  dmreh  Faai-,  oft  dnrdi  ftuostte  fieif-artige  Kiemen -Anbtoge  des 
Leibes,  oder  doreh  Faden-förmige  Seiten^Anbänge  des  Hantele  (Cavo&ua, 
MSS;  Flewropu8)t  selten  dnreb  einen  naeb  dem  Banehe  znrOckgegcblagenen 
BOfleel  oder  einen  Faden-fihrmigen  Schwanz -Anbang  (48,  10,  14, 16). 

Die  GrSsse  dieser  Tbiere  steigt  Ton  l'"  an  anftrBrts  bis  zu  1" 
{QioM  hcreaU»)  nnd  V — 3"  {Cymbuliay  CUotu  atutralu,  Tudemannid),  wobei 
die  Länge  gewöhnlich  tlber  die  Breite^  nnd  zwar  oft  in  sehr  hohem  Grade 
rorherrseht.  Wenn  anders  jedoch  die  fossile  Sippe  Cbnukaria  zu  dieser 
Thier-Klasse  gehOrt  hat,  so  haben  die  Haasse  einstens  wohl  bis  1'  er- 
reichen mflssen. 

Farbe.  Die  kleineren  in  einen  Mantel  eingehtlUten  Formen  und 
deren  Sohaalen  sind  gewöhnlich  Wasse^hell,  anch  wohl  etwas  ms  BlUnliebe, 
Bötbliche  oder  Bräimliche  stechend,  znweilen  mit  einzelnen  lebhafter  pig- 
menturten  Stellen.  Gewöhnlich  zeichnet  sich  die  Eingeweide-Masse  durch 
ihre  farbige  nnd  zwar  oft  dnnkle  nndnrchsichtige  Beschaffenheit  (wie  der 
Kndeos  der  Salpen)  ans.  Die  nackten  Flossenscbnecken  sind  gewöhnlich 
dorebaos  dnnkel,  brann,  blänUch-brann,  auch  wohl  etwas  Hetall-sebimmemd. 

2.   Orientimng.  ' 

Eine  oberflächliche  Betrachtung  dieser  Thierchen  IHsst  zwar  sogleich 
Vorn  und  iliiitcu  uiitcrscheiden ,  fuhrt  aber  nicht  sofort  zur  Erkenntniss 
von  Oben  und  Unten,  üo  lange  die  Natur  des  Fuss-Kudimcntes  (47,  F2,  3; 
48,  Br;  49,  AI— 4, 19,  B2, 4,  E2,  3, 5)  nicht  unbedingt  klar  gewesen  (und 
sie  ist  ebenfalls  erst  durch  diese  Betrachtungen  klar  geworden),  mosste 
min  bis  com  Nerven^hlnndring  (47,  B4,  E2)  gehen,  um  sieb  «ns  seiner 
Znsammmselaimg  Uber  die  richtige  Haltang  dieser  Tbiere  zn  iHientnren. 
Ausserdem  ist  der  Mvnd  «meistens  anch  etwas  abwSrts  gekdirt;  die  Ebene 
der  Flossen  senkt  sich,  wenn  sie  breit  angewachsen  sind,  Yon  oben  nnd 
vom  nach  hinten;  der  Foss-Sttinunel  liegt  nnten  hinter  dem  Mundo  zwischen 
ihnen.  Aber  w&hrend  der  Eingang  in  die  Mantel-Höhle  gewöhnlich  eben- 
falls unten  hinter  den  Flossen  ist,  erscheint  er  nach  van  Beneden  bei 
Umama  (nnd  Verwandten)  un  Nacken;  die  Lage  der  Mttndnagen  der 
inaern  Oigtaie  ist  gewöhnlieh  seitlich;  die  Windung  des  Hinterleibes,  wo 
solche  stattfindet,  kann  nach  rechts  oder  links  sein.  —  So  physiologisch 
orientirt  werden  wir  ans  die  Tbiere  in  den  folgenden  Darstellungen  immer 
m  OBS  denken. 
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Aber  von  der  natürlichen  Haltung  der  Tbiere  ist  das  Ergebnis» 
dieser  Orientirnng  sehr  abweichend,  indem  man  sie  —  oto  wenigstens 
die  beseliaalten  Hyaleiden,  die  Sippe  CUonopna  jl  A.»  immer  mit  der 
Unterseite  Torwärta  und  mit  dem  Mund -Ende  nnd  den  Flossen  aufwärts 
gericlitet  sehwimmen  sieht.  Auf  diese  Hattnng  iMsiefaen  sich  anch  in  der 
Begel  die  Avsdrileke  „nnten",  „vom^  n.  s.  w.  in  Gegenbanr's  n.  A.  Be- 
sohreibüDgen,  werden  aber  dann,  eben  weil  physiologiseh  nnnatQriicb,  nieht 
Iconseqnent  festgehalten,  was  mitunter  zur  Unklarheit  itlhrt  Die  GHonen 
.  lieben  es,  sieh  am  Wasser- Spiegel  in  vertikaler  Bicbtnng  zu  halten,  so 
dasB  der  Kopf  an  diesen  anstOsst 

3.   Hiitologie.  ^ 

Wir  unterscheiden  hier  vorlänfig  die  Muskel-,  Binde-  und  Nerven- 
Gewebe. 

a)  Die  kontraktilen  Muskel-Gewebe  lassen  zweierlei  Elemente 
unterscheiden,  a)  Entweder,  und  weitaii8  am  gewöhnlichsten,  sind  es 
platte  lan^  gestreckte  Band  artige  Fasern  mit  gleichartigem  durcbsielitigeni 
und  oft  mit  der  dünnen  HlUle  verscliniolzcuem  Inhalte.  Kinzelne  der  Ilülle 
au-sitzeudc  Kerne  zeigen,  daas  diese  Fasern  durch  Versehmelzuiii^  mehrer 
hinter-einander  folgender  Faser- Zellen  cnUjtanden  sind.  Zuweilen  gehen 
diese  Band-fÖrniigen  in  Walzen-fönnige  Fasern  tiber  und  zeigen  dann  einen 
ans  aneinander  gereiheten  dnnUen  EOmchen  gebildeten  Achsen-Streifen; 
sie  nähern  sieh  den  bei  andern  WirbeUosen  Yorkommenden  Röhren-fbrmigen 
Fasen.  —  fi)  Oder  die  kontraktile  Primitiv^  Zelle  entsendet  Anslänfer  in 
mehr  als  zwei  Richtungen  nnd  nimmt  zuweilen  eine  Sstige  Stern-Form  an, 
in  deren  liittelpnnkt  der  Kern  liegt  (48,  ASO).  Indem  die  Ansllafer  ver- 
schiedener Stern -^Hen  sich  wieder  mit  einander  yerbinden,  entstehen 
elastisebe  Maschen-Netze  (48^  B6).  Diese  Fonn  findet  sieh  da  nnd  dort  an 
Flossen,  m  den  Mantel-Bkamen  und  am  Yorhofe  des  Herzens.  —  Kie  ist 
die  MndLeifaser-qneer -gestreift. 

b)  Das  Binde-Gewebe  ist  immer  nnr  solches,  das  aus  hellen  Kern- 
haltigen Zeilen  fast  oder  ganz  ohne  Zwischenzellenstoff  besteht  Es  hilft 
die  KOrper-Hflllen  hanptsichlidi  zusammensetzen.  Bindegewebe  mit  reicher 
Zwtschensnbstanz  (die  bei  Quallen  und  Tunikaten  h&nfig  gewesen)  fehlen 
hier  ^zlich. 

c)  Unter  den  Nerven-Geweben  sind  jene  der  Gan^ien  von  zwei- 
facher Beschaffenheit  Die  des  Schlund -Ringes  lassen  deutlich  eine  Zu- 
sammensetzung aus  Zellen  oder  Ganglien -Kugeln  unterscheiden,  die  ent- 
weder ohne  Fortsätze  sind  oder  solche  gegen  die  Nerven -UrsprQnge  hin 
aussenden.  Sie  bestehen  aus  einem  hellen  Kerne  von  fein-kOmiger  Substanz 
umlagert  und  aus  einer  zarten  Membran,  die  sich  auch  auf  jene  Fortsätze 
erstreckt.  Ausserdem  sind  diese  Ganglien  bis  auf  die  Nerven  -  Ursprünge 
mit  einer  leicht  faserigen  hellen  Substanz  oder  Schaale  umhüllt  —  Die 
Ganglien  des  sympathischen  Systems  und  die  den  Wimper-Oirganen  zu 
Grunde  liegenden  sind  scheinbar  oder  wirklich  ohne  Zellen*BestandtheUe, 
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iuMDogen,  gelUieh  uid  stark  Uofat-Iureclieiid.  ~  Die  ftSrkeran  Kemn- 
StSminebeii'nDd  imierUeh  homogen  und  se^geo  Ihuserficb  eine  sarte  Lftnge- 
BtniSang,  welcfae  sieb  «nf  den  Venweigiuigen  dum  ebenfalls  vcriiert.  — 
0ie  Nerven  endigen  sich  entvreder  BT)  dnteh  Bildung  von  Ketaen, 
deten  Fiden  in  ihrem  Verkufe  oder  nn  ihren  Knotenpunkten  mit  einem* 
Kerne  versehene  Ansehwellungen  zeigen,  woraus  sich  eigibt«  dass'  4ps 
gance  Neta  aus  einer  Verkettang  der  Ausläufer  Üsliger  Zellen  usterclnander 
entstanden  isl^  wie  namentlich  in  den  Flossen  mancher  Sippen.  Oder  die 
Nenren-Enden  verscbmelzco  mit  andern  Gewebe-Theilen,  wie  an  denWimpef- 
Leisten  in  der  lüemen-lü>hle  der  ü^aleiden  (47,  B4t). 

d)  Ohromatophoren,  welche  sowohl  auf  dem  KlOaper  als  auf  den 
Flossen  von  Tiedemannia  vorkommen,  sind  sehon  zusammengesetsltte 
Gewebe-Theile  und  von  mehrfacher  Abändernngen.  Die  emen  liegen  emzeln 
iu  einiger  £ntfeninng  von  der  Oberfläche  mitten  in  einem  0'"45  grossen 
Hohlräume,  der  von  einem  homogenen  Farencbym  allseitig  begrenzt  wird 
(48,  A  27, 28).  Aas  dem  Umfange  der  elastischen  Wand  der  Zelle  strahlen* 
parallel  mit  der  OberflHche  des  Kr*rpers  feine  dichte  mitunter  ästige  und 
Kera-haltige  Mnskelfaserii  gegen  die  Wand  des  umgebenden  Ilohlranmes 
aus.  Ihr  Inhalt  ist  eine  homogene  kontraktile  IJyalin-ISubstanz  von  braunen 
Pigment  Körnrben  umhüllt,  welche  bei  Ausdehnung  der  Zelle  stellenweise 
auseinander  tuten  und  jene  Substanz  durchblicken  lassen.  —  Die  andre 
Art  von  Ohromatophoren  int  nur  bei  T.  chri/mofiticta  beobachtet  worden 
(48,  A  29).  Auf  Bttssel  und  Flossen  derselben  erscheinen  nämlich  gold- 
gelbe Flecken  von  0"'25 — 0"'40  Gnissc,  jeder  von  nur  einer  Stern-förmigen 
ZeDe  gebildet,  deren  zahlreichen  Faden -förmigen  Radien  sich  mehrfach 
verästeln,  bis  dreimal  so  lang  als  die  Zelle  weiden  und  Kolben -förmig 
endigen.  Diese  Stern-Zellen  liegen  ganz  h\\  l  aicnch} m  eingebettet  und  sind 
ohne  Muskel-Fortüätze.  Ihre  nicht  elastic-ciie  Mendjran  ist  so  zart,  dass 
sie  nur  durch  ihren  braun-gelben  aus  einer  Hyalin-Substauz  und  Tigment- 
KQmem  gebildeten  Inhalt  bemerkbar  werden,  welcher  sich  in  Folge  der 
groiseii  KontraktUiMt  der  ersten  bald  In  den  Mittelpunkt  der  Zelle  zu> 
samsMnsozichen,  bald  diesdbe  fheiiweise  oder  g«nx  zn  Teriassen  nnd  in 
die  radialeik  Ansl&nfer  oder  bloss  in  einen  Theil  derselben  ttberangehen 
und  so  die  manehfSütigsten  Zeiehnnngen  darsnsteUibn  vermag  *). 

,    B.    Einzelne  Organen- Sytiemi. 
1.   Bie  Korper- Wand  und  ihre  Anhange. 

a)  Körper  Wand  und  Mantel.  Bei  einem  Theile  der  Kuder- 
Bchnecken  fehlt  der  Mantel  gänzlich  ^  er  tritt  weder  als  lose  DnpUkatori 


•)  Troschcl  erwähnt  ansser  dieser  noch  andrer  Chronuiti>phoron  bei  T.  Ncapolilana  und  ins- 
b«8on<lre  einigen  kJcincrn  Arten  (Lanren),  wo  sie  nicht  nur  wxl  dem  vordren  Entk-  des  Körpers, 
MOMlen  amh  asf  dm  FUmma  mkaad«!!  und  jedeneite  in  Anf  nditlo  Streifen  geordnet  «ind, 
««leb«  «fo  «M  laattr  duikelii  Ffinktolira  KaMIdtt  wuMbta.  Sein«  Itantottttttf  Unt  «icli  nidit 
wohl  mit  der  Gcis'cnbaur'arhen  rereinigen;  ond  doch  scheinen  e«,  dt  «r  afo  «fbnlier  irvaigur 
fWM  «atenmeiit  liat,.  Mkhe  d«  «Ert-gMUBlM  obigm  Art  m  «da. 
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noch  Hb  Sclitld- förmige  Verdioknng  der  ftosseren  EOrper-Waod  hervor; 
damit  fdtlt  denn  natSiüeh  auch  jeder  andre  Yom  Hantel  ausgehende 
KOrper-Theily  insbesondre  Mantd-HShle  nnd  Scbaale.  Bei  andern  Rader- 
schnecken umgibt  der  hinten  geschlossene  Mantel  den  Körper  bis  in  die 
Kopf- Gegend,  wächst  längs  der  Rücken-  (Uyaleiden,  Cymbuliiden)  oder 
der  Baneb-8eitc  (Liniaciniden)  damit  znsnnnnen,  während  beide  längs  der 
entgegengesetzten  Seite  von  einander  getrennt  bleiben  und  eine  Mantel- 
Hfthle"  zwischen  sich  lassen,  in  welche  ein  Spalt -förmiger  Eingang  vom 
hinter  den  Flossen  fiilirt,  bei  ersten  am  Bauch,  bei  letzten  am  RUcken. 
Hier  ist  auch  ininier  eine  vom  Mantel  irohildete  Scliaale  vorhanden.  Nach 
dieser  noch  tiefer  elDgreitenden  Verschiedenheit  liat  de  Hlainvillc  die  Kuder- 
><  linecken  in  eine  Nackt-  und  eine  liUli-ieibige  Ordnung;,  in  (Jj/mnosovinfa 
i  S.  580,  Fig.  3b  i  Tai  47,  4Ö)  und  Thecosomata  (S.  686,  Fig.  39;  Tai.  4tf) 
unterschieden. 

h)  Die  Körper- Wand  der  Nacktleiber  (49)  ist  glatt,  besteht  aus 
einem  kontraktilen  von  langen  und  dünnen  in  verschiedener  Hichtung  sich 
kreutzenden  Band -Fasern  gebildeten  Muskel-Netz  (S.  588,a«);  darüber 
aus  einer  oder  mehren  »Schichten  grosser  heller  Bindezcllen,  oft  mit  ein- 
gebetteten Kalk-Koukretioneu,  i'igment- Zellen  und  Hant-DrUsen,  und 
znletst  ans  einem  von  kurzen  Z^'linder  Zellen  gebildeten  Epithelium.  Bei 
(Mom  insbesondre  liegt  unter  der  mit  Beifinnskel-Fasem  yersebenen  Hant 
eine  dicke  Schicht  Zell-  (?Bmde-)  Gewebe  nnd  dann  der  den  ganzen  Leib 
mnhiiilende  Muskel- £k^lancfa,  wdeher  hanptsäohlieh  ans  Band-fbrmigen 
LXngsmoskel-Fasem  nnd  am  Kopfe  mit  ttnssem,  am  Kopfe,  Halae  nnd 
Tieileieht  aneh  Hintertheile  mit  innem  Bing- Fasern  gebildet  wird.  Die 
Lüagsfasem  vertheilen  sieh  nach  hinten  zn  gleiohmKssig  Uber  den  ganzen 
Umfang  des  Körpers,  nach  Toin  nnd  xunal  am  Kopfe 'scheiden  sie  sich 
mmer  mehr  in  eine  bestimmte  Anzahl  durch  Llleken  getrennter  Faser- 
Züge.  Die  sübrksten  Lücken  finden  sieh  an  der  rechten  nnd  linken  Seile 
das  Körpers,  durch  welche  vom  die  Flossen  und  weiter  hinten  an  der 
rechten  Seite  die  Mündungen  der  Därme  und  Genitalien  beiTortreten.  — 
Die  Kalk-Konkretionen  sind  oval  oder  linear,  einzehi  oder  gruppift^ 
die  grösseren  oval  nnd  yon  Reif-artigen  Kanten  umgeben  {Qumopsis).  — 
Die  Pigment-Zellen  sind  OTal  nnd  ttstig  {Pneumodermon).  —  Die  Öl- 
bildenden Hant-DrUsen  von  Pneumodermon  nnd  Clionopsis  (49,  ß  6) 
treten  in  Form  weisser  Fett-glänzender  kugeliger  Schläuche  auf,  welche 
nach  aussen  mtlnden,  bei  Clionc  die  Oberfläche  des  Kflrpers  ranh  raachen, 
und  WüV(m  die  kleineren  sich  auf  die  ßindegeweb- Schicht  beschränken, 
die  grösseren  bis  ins  Muskel -Netz  eindringen.  Jene  sind  0"'012  gross, 
Struktur-los  und  Fett- haltig;  diese  bestehen  aus  einer  homogenen  Haut 
und  einer  darum  gelegenen  Ringfaser-Schicht,  sind  innen  mit  einer  Lage 
Epithelial -Zellen  ausgekleidet,  welche  von  einer  weissen  fein -körnigen 
Substanz  crftlllt  sind  und  sich  jilatzeud  iu  den  Schlauch-Raum  entleeren. 
Bei  CLlone  werden  diese  letzten  am  grössten  und  erreichen  0"'05~0'"09 
Länge  und  0'"04  Weite ^  das  von  ihnen  abgesonderte  Öl  ist  röthlich.  — 
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E»  wird  am  paaMBdaten  Beta,  hier  anschliessend  noch  andrer  eigen- 
tlilmlieher  Sekretiona-Organe  BMtmodMmcpdt  in  cswihnaii. 
b  eiliem  Hant-Forlaaise  an  der  Seite  des  Kerpen  ttber  dem  Henen  sieht 
man  8 — 10  Grippen  zn  vieren  beiaammen  stehender  weisser  Pttukkehen, 
die  «Bter  dem  Mikroskope  gesehen  als  kugelige  Bllseben  Ton  0'"04^"'05 
dieht  unter  der  Oberffltehe  liegen  nnd  wieder  mit  je  6—10  unglei4$]FgroBsen 
üntt-grannlirlen  losen  Kttgelchen  angefldlt  enehemen.  Doreh  die  innere 
Wand  jedse  BMaeliens  tritt  ein  aylindrisehes  BOkrohen  nnmittelbar  in  die 
iassere  Hant,  nm  da  ansanmttiden,  wKhrend  dasselbe  mit  dem  andern 
geeekk>saenen  Ende  das  BlSseben  durehdringt  imd  dnrdi  dessen  ^tgegen- 
gesetste  Seite  hindorok  eine  Strecke  in  die  Leibee-HOhle  des  Thieres  hin^n- 
hSngt.  Im  Lumen  der  äusseren  ROhren-Mfindnng  fand  sich  zuweilen  etwas 
TOB  der  weissen  kömeligen  Substanz,  welche  die  Zellen  ansfllUt;  daher 
die  Funktion  wohl  eine- sekretorische.   Weiteres  ist  nicht  bekannt 

c)  Bei  den  Cymbuliidae  (48)  bildet  sidi  die*  weiche  Schaale  innerhalb 
des  Mantels  Schuh-  und  Kahn-  oder  randlieb  Hut-  und  Napf- förmig, 
bei  Cymbulia  (48,  B3— 5)  selbst  noch  sägekantig,  aus,  mit  der  gewJllbten 
Seite  nach  oben,  mit  dfer  vertieften,  worin  die  Eingeweide  liegen,  nach  unten 
gewendet.  Hei  den  längliclien  Formen  (Q/m?;?//ita  48,  A,  B;  Tiedemaunia) 
biegt  sich  der  dickere  VordeiTand  (48,  A16)  dann  stärker  als  dir  andern 
ab-  oder  sogar  wieder  rUck-wärts.  Bei  ihnen  ist  die  Sciianlr  weich- 
knorpelig, Glas-hell,  Struktur  -  los ,  Chitin -baltig,  nur  aus  undtntlK  hen 
Schichten  zusammengesetzt,  welche  von  aussen  her  durch  eine  nur  dünnfr 
h  iiiogene  und  bloss  von  einem  Platten -arti^^n  l^jithel  bedeckte  Mantel- 
Lamelle  abgesetzt  wfit  (Icu  sind,  während  die  iionkave  Seite  oder  die  Höhle 
des  Schühes  stets  last  gleicli-weit  bleibt  und  daher  keine  oder  nur  viel 
schwUchere  Ablagerungen  zu  erhalten  scheint.  Diese  Schaale  ist  gleich- 
wohl nicht  mit  der  Mantel  -  Lamelle  verwachsen,  sondern  lost  sich  schon 
hei  leiebter  Yerietztmg  dieser  letzten  ganz  aus  ihr  ab.  Bei  den  nmdliohen 
Formen  {7%eeeurybiaf  Halopsyche  48,  €,D)  ist  die  Schaale  ringsum  gleidi-  . 
artiger  gestaltet  nnd  TOn  bloss  hftittiger  Besekalfenbeit,  eine  blosse  ye^ 
dicknng  der  Haut 

d)  Der  weit  mehr  entwickelte  Hantel  der  Hyaleida»  mit  spröder 
tasserer  Sekaale  dagegen  ist  ans  ästigen  oder  SIera-Zellen  (&588,  da/?) 
and  darOber  ans  mebr  roKUicben  ZeDen-  gebildet,  welebe  alim&bliob  bi 
em  Pflaster-EpitbeUnm,  —  an  den  mit  der  änsserai  Scbaale  in  Berlihmng 
stehenden  Fttcben  aber  in  dn  dnrek  s^en  Inbalt  getrübtes  Zylinder- 
Epithelinm  «bttgeben.  (Wegen  innerer  Anskleidnng  dieser  Maatel-Htfkle 
siehe  die  „Kiemen -Höhle".)  Dasselbe  gilt  von  den  zwei  Paar  Mantel- 
Lappen,  die  sieh  bei  Hyaleiden  (47,  A 10)  oben  und  unten,  aus  der  rechten 
und  ans  der  linken  Seite  des  Mund-Spaltes  der  Schaale  über  den  vordem 
Theil  derselben  hertiberschlagen  nnd  an  dessen  Absonderang  zu  bethei- 
ligen scheinen.  Die  gleichfallB  aug  den  Seitenspalten  einiger  Hyaleiden- 
Bippen  weiter  hinten  hervortretenden  langen  Faden-flünnigen  Anhänge  des 
Maateis  (ä.öö2,Fig.d7;  47,AiO,B2,7)  haben  in  ihrer  Achse  ein  Bttndel 
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Miter  MtukekFaseni  mit  Keroen,  darttb«  eine  Sebieht  aduiakrer  Qlee^ 

fasern  and  eine  Schicht  langer  Zylinder- ZeUen  mit  braunem  oder  gelbem 
meist  körnigem  Pigmeai^  worauf  endlidi  nooh  eine  Lage  platter  Flitnmer- 
zellen  folgt. 

In  den  Maschen  dieser  Faser -Gewebe  bleiben  überall  zasammeji- 
hängende  Lücken  Übrig,  welche  ihreneit»  sich  nicht  nor  in  Körper- 
Wand  und  Mantel  weit  verbreiten,  sondern  auch  mit  den  «wischen  den 
Eingeweiden  befindlieben  Lücken  in  Verbindung  stehen  nnd  mit  diesen 
aliesammt  statt  der  Venen  zur  Blnt-Leitung  dienen. 

Wir  tiuden  keinen  Aulöchluss  über  das  Verhalten  da,  wo  Af  nrtel  und 
Körper-Wand  aut*  iTKuidcr  liegen  sollen.  Wo  dagegen  die  Körper-Wand 
der  Kiemeu-Höhle  zugewendet,  da  ist  sie  nur  dUnn -liiliuii::. 

e)  Die  Sehaale  dev  Hyalei<h>e  und  LimadniJar  Iii  <;!  luissnhalb  des 
Mantels,  dessen  oberflächliches  iSekret  sie  ist,  und.eeiieiut  nur  niitteleit  des 
'  Zielininskcls  an  denbclben  befestigt,  zn  sein,  daher  das  Thier  mit  dem 
Vordertheile  des  K(ir|>ei  s  und  der  Flossen  weit  a«8  derselben  hervortreten 
und  sich  gmz  in  nie  zurückziehen  kann.  Sie  ist  bei  den  Hi/cdddae  und 
Limacinidae  eben  80  wie  bei  anderen  bchwimnischueekcu  durchsichtig 
and  brUchig  wie  Glas  und  dünn  wie  feines  Papier.  Über  die  chemische 
Zosammensetzang  and  mifcfoskopische  Struktur  derselben  ersehen  wir  aus 
einigen  sohtfnen  Fr&paraten  Fr.  Arneld's*),  dass  1)  die  Sehaalen  Ton 
Cavoimkt  (memata)  und  Sty&ola  {wbvlaia),  in  obemisolier  Hinsicht»  dnrch 
mtaig  Terdttnnte  SiUiren  gaas  zerstört  werden  und  nmr  bei  gänzliote  Ver- 
dttnnnng  eine  zarte  äussere  Epidermis  hiiiterlassen.  —  2)  Histologisch  be- 
stehen dieselben  ans  euierStraktar-losen  insseren  Membnui  oder  Epidennii, 
ans  einer  kalkigen  Frismei^Schieht  nnd  ans  einer  nnregetanissigen  inneren 
Lage  dankler  KOmchen,  von  welchen  es  dahin  gestellt  bleibt,  ob  sie  der 
'  Sehaale  wesentlich  <  angehören  oder  nor  taftUig  ankleben.  Die  Fasern 
oder  sogenannten  Prismen  oder  Kiystalle  der  mittein  Sehicht  aiahen  senk- 
.  recht  auf  der  äusseren  Membran,  SO  dass  ihre  Umrisse  in  zarter  Neta- 
Form  durch  diesdbe  durchscheinen,  obwohl  sie  nicht  alle  dieselbe  voll- 
stSndig  erreichen ;  mit  ihren  inneren  Enden  krdmmen  sie  sich  Bogen-förmig 
dn  wenig  nach  hinten  zurück  nnd  verdünnen  sich  etwas  längs  ihrer 
ontereinander  eingekrümmten  Theile.  Von  Strecke  zu  Strecke  sah  man 
zarte  unklare  Doppellinien  parallel  mit  einander  verlaufen ,  vielleicht 
einer  äusseren  und  inneren  Ansatz -Linie  entsprechend.  Spuren  einer 
Dicken -Zunahme  durch  über  einander  gelacrorto  Kalk -Schichten  wnrcn 
nirgends  zu  sehen.  Auch  ¥on  Parasiten  herrührende  iiauäicheu  wurden 
nicht  bemerkt. 

Die  äussere  Form  der  Schani o  entspricht  luitiiriich  der  äusBem  Form 
des  Mantels,  ist  ein  langer  bis  kurzer  Keicl  (47,  C,  D,  E),  der  in  die 
drei-  bis  vier-seitige  P^amide  mit  abgerundeten  oder  scharfen  Kauten, 


•)  Wir  vcrdankea  dem  BiBiiehi  der  ltceandU«hen  utnitMiiana  IftttlieiliiBg  utuvm  v«t- 

eUrten  Kollegen. 
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■it  gßnd»  oder  gebogeafir  hie  ani^wdiiaitig  ipiraler  Aehte  ttbetgeht 
(TgL  Flg.  40  and  47,  F 1, 2, 3X  welche  dum  wieder  aneinaiidflr  geBohloeseiie 
Kaks  oder  (OttUiropU)  reehts  laafeade  UmgSage  habea  aad  genabelt  oder 
aageaabett  sein  kann.  Sie  erweitert  sich  gewöhDlicb  gleich- 
■iaaig  nach  TorDf  ao  dass  ihre  Mündung,  der  Fomi  ihres  ^*  ^ 
Qneerschnittcs  enta|Hrechend,  mnd,  elliptisch,  drei-  bis  vier- 
eokig  and  Ualbmond-fHrmig,  gerade  abgestutzt  oder  schief 
erscheint  In  SpiriaiU  rostraHs  Tcrlängert  eich  der  Rücken 
der  iSchaale  in  Form  eines  Bogens  weit  vorwärts  über  die 
Mündung  (47,  Fl).  Nur  bei  Ili/al^a  Lk.  (47,  A 10-12,  B 3, 8) 
wird  der  Schaalcn-Ke^el  in  seiner  Mitte  unten  bauchig  oder  Liwwiu. 
blasig  und  zieht  sich  wieder  gegen  die  Queerspalt-fdmiige 
Mündung  hin  enge  zusaniineu,  deren  liiiigere  Oberlippe  sich  dann  über  die 
Unterlippe  und  die  Blase  herabzukrlinimcu  i»flcgt.  Oft  setzt  sich  dieser 
Queerspalt  auch  noch  an  beiden  Seiten  nach  hinten  fort,  oder  zwei  seit 
liehe  Längsspalten  sind  vom  vordren  Queerspalte  getrennt  (47|  Ali), 
Durch  diese  »Seitcuspalten  treten  die  schon  er- 
wähnten vordren  Mantel -Lappen  und  dahinter 
(47.A1<),B7;  S.  582,  Fig. 37)  einige  lange  Faden- 
förmige Mantel- Anhänge  hervor,  (iewöhnlicli 
ist  der  blasige  Tbeil  dieser  Schaale  auch  nach 
rechts  ttnd  Unks  in  eine  Spitze  aasgezogen, 
welche  der  hinteren  Spitie  an  Liege  gleich 
keauaen  kann.  Im  lanem  ist  die  Schaale  aller 
Icbeaden  Sippen  ateta  nnr  einkammerig.  Nnr  hei 
TrqtUra  findet  man  eine  achiefe  Qaeeracheide- 
wand  in  ehdger  Entfemaag  Torwlrta  ▼on  dem 
Anfimge  oder  der  Spitae  der  Schaale;  aher  dieae 
Spitse  ist  dann  gewöhnlieh  hereita  achon  hia  an 
dieae  Qaeeraeheidewand  ahgeatoaaen  (Flg.  41).  — 
Bei  den  Limaciniden  kann  die  Mllndang  der 
Schaale  dnrch  einen  Deckel  geschlossen  werden, 
der  aber  nicht  dem  Mantel,  sondern  dem  Fnsa-  Tript«ra. 
Badimente  anhUngt  (47,  Fl, 3). 

Man  hat  auch  verschiedene  fossile  Schaaleii  hierher  gerechnet,  obwohl 
aie  in  GrOaae,  Form  oder  Textur  erbebliche  Abweichungen  zeigen ;  doch 
seheinen  sie  immerhin  mehr  Beziehungen  zu  den  Ruder-  als  zu  andren 
Schnecken  -  Klassen  zu  haben.  Alle  sind  paläolithischen  Alters.  Zuerst 
Thficn  (47,  D 2)  und  Pterotheca,  deren  dünne  dreiseitig  pyramidale  Schaalen 
mit  manchen  CUodora-  und  Balanfünn- Formen  den  freilich  nur  selten 
wieder  iiufgefundenen  Deckel  der  Limaciniden  verbinden,  aber  mitunter 
auch  noch  eine  feine  liintre  Öffnung  neben  an  der  Spitze  besitzen.  Dann 
die  Teniaculilae  (47,03,4)  und  Cornulitae,  welche  in  lang -gestreckter 
Kegel -Form  fast  den  5<?/ZtWa  -  Schaalen  gleichen,  dabei  aber  auch  qucer- 
geringelt  sind,  wie  die  Schaalen  mancher  Clionideu-Larven  (49,  A  7— 10). 

Br«ao,  Ktaaam  4m  lUtr-aiUM»  m.  89 
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Nur  BcIteiBt  die  Textur  darin  versehiedeD,  dam  Jene  foroUen  Behmalea 
ans  eben  so  vielen  ineinander  gesehobenen  abgeetntzten  Hohlkegeln  oder 
Trtchtercben  besteben,  als  sie  ftnssere  Ringel  seigen,  welche  als  deren 
BSnder  zu  betracbten  sind.  Sie  sind  geneigt,  sieh  längs  zweier  seitlicbeii 
Lftngslinien  zu  spalten,  worin  man  eine  Beziehung:  sn  den  Hyaleiden  zv 
finden  geglaubt.  Am  eigenthtlmliohsten  ist  jedoch  die  vielseitig  pjTamidale 
Conw/ana-Schaale  (47,  Dl)  theils  durch  ihre  Grösse,  die  bei  maiielien  Arten 
bis  9"  Länge  und  2"  Breite  erreieben  kann,  nnd  theils  durcli  iiire  Textur. 
Jede  der  4  ebenen  Pyramid-Seiten,  Ton  welchen  zwei  in  der  Figur  neben 
einander  flach  nuKe^cbreitet  liegen,  ist  auf  ihrer  Mitte  nocli  durch  eine 
Furche  oder  Linie  bezuiclinet,  iäii^'S  welclier  sich  die  ►Schaah'  eben  so  leicht 
wie  auf  den  4  Kanten  sp;iIfot  In  diese  8  Linien  laufen  iVnior  queere 
Linien  aus,  die  mit  einer  ei;^enthiiinlichen  feineren  Textnr  /nsnnunenhängen, 
wegen  deren  Erläuterung  wir  auf  die  vergrösserte  Figur  (47,  D  1  b)  ver- 
weisen. Endlich  hnt  man  behauptet,  diese  Schaalen  seien  durch  Queer- 
wilnde  gekaiuhiert,  weshalb  man  sie  zu  den  polythalamen  Cephalopoden 
gestellt  hat;  doeli  bedarf  diese  Angabe  noch  immer  der  Bestätiguug.  — 
Die  Veiscliiedciihciten  zwischen  den  gleichfalls  fossilen  EccyliomphaUu 
und  den  lebenden  Liniaciniden  scheinen  minder  wesentlich  zu  sein. 

f)  Doch  haben  wir  den  Deckel  noch  zu  beschreiben,  wie  er  an 
einigen  Llmaciniden-Sippen  dem  Foss  Rudiniente  aufsitzt  nnd  Tennntlilieli 
bei  allen  vorkonunt,  obwobl  er  bei  der  wiederbolt  zeigliederten  lAmadna 
selbst  noeb  nie  bemerkt  worden  Ist  Bei  SpiriaH»  nnd  Heterofiuvs  (47,  F 1, 3) 
ist  derselbe  gefunden,  der  Spiral-Fonn  der  Scbaale  entspreehend  selbst  - 
Spiral  nnd  mit  wenigen  Umgängen,  die  sieb  raseh  erweitem,  so  dass  er 
im  Ganzen  genommen  oYal  nnd  einem  Keritina- Deckel  Sknlicb  ist;  In 
seinem  Inneren  Scbeitel-Puikte  trügt  er  eine  MnskeKNarbe.  Wie  die 
Scbaale  so  Ist  ancb  er  Ton  glasiger  BesebaflSenbeit  Bei  den  fossilen 
gerade  dreiseitig- pyramidalen  Theea-Aitm  dagegen  (47yD2)  ist  ancb  der 
Deckel  abgerundet  dreieckig  mit  konzentriseber  Zvwaehsstralfling. 

2.   Bas  System  der  Ernähmngs- Organe 

stimmt  mit  dem  der  Gastropudcn  im  Alli^emeinen  und  hauptsächlich  in 
Beib-,  Gallen-  nnd  Flimmer- (ieräthe  übcrein, 
A.   Finge weide-fcJack. 

Die  inneren  diesem  Systeme  angehf5rig:en  Theilc  liegen,  mit  Ausnahme 
des  Herzens  und  eines  Theücs  der  Blnt  fülirenden  llohlrllumc  (zuweilen 
am  h  der  Nieren)  in  einem  liinirlicheu  hinten  geschlossenen  Eingeweide- 
Sack  (47,  R4,  C5  bei  z;  4U,  F  bei  d)  zusammen  mit  den  Oenitnlien,  welche 
dessen  hintersten  Theil  eiuuebnien.  Dieser  Sack  zieht  auf  der  Mittellinie 
des  Körpers  von  vom  nach  hinten,  meistens  bis  an  dessen  Eudc.  Er 
besteht  aus  einer  oft  braun  pigmentirten  nnd  oft  metallisch  glänzenden 
zarten  Struktur  losen  und  sehr  elastischen  Haut,  welche  fein  und  regel- 
mässig durchlöchert  luid  innen  nur  mitunter  von  einem  Pflaster-Epithelium 
{TUdemanma)  ttberzogen  ist.  Vorn  hängt  er  (wenigstens  bei  Cymbulia)  durch 
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einen  engen  Spalt  mit  den  Rliit-flllireiulen  BinnenrÄnnicn  des  Mantels  und 
der  Flossen,  am  Übrigen  Umfange  aber  tlureh  die  ft  inrn  L5cher  mit  den 
l.üokcn  in  d(Mi  übrigen  Theilen  des  umgebenden  Körpers  und  insbesondre 
mit  größberen  gewöbulich  von  hinten  an  den  Sack  angrenzenden  venösen 
Bhit-Sinnsen  msammen.  Nnr  bei  Pneumodermopitis  ist  der  Sack  nndurch- 
lOdieit  imd  zeigt  ausser  einer  leichten  Fasenmg  (wie  bei  Qi(mo-p«is)  noch 
eine  sos  ftstigen  Zellen  bestehende  Mnsknlaiar,  erstreckt  sieh  bis  stim 
hfntereii  termioaleo  Wimperkranz,  setzt  sich  an  den  demselben  Ton  innen 
entsprechenden  MnskeKRing'  mittelst  einzelner  Faser- Zttge  an,  zwisehen 
weleben  dann  allein  eine  Verbindung  seines  Binnenranmes  mit  der  Leibes^ 
H9Ue  übrig  bleibt  —  Nur  bei  HyaUn  (nicht  mehr  bei  Oxodora  nnd  StylwUi) 
»t  dieser  Binnenranm  noch  dnreb  eine  Qaeerwand  in  eine  vordre  (47»  B4I) 
and  eine  hintre  Abtfaeilnng  (z)  geschieden.  —  (Ober  die  I>archlOchemng 
des  Sackes  bei  lAmaaina  finden  wur  keine  Angabe.) 

B.  Als  Mandnkations^Werkzenge 

dienen  Tiellcieht  gelegentHeh  die  zwei  am  Kopfe  mancher  Naekt]cll)cr 
Torkoramenden  Haftarme,  TOn  welchen  bei  den  Hewegungs-Organen  die 
Bede  sein  soll.  —  Bestimmter  geboren  die  eben  daselbst  vorbandenen 
zwei  aosstlllpbaren  Haken -Säcke  hierher,  anf  die  wir  bei  den  Mnnd- 
Theilen  (Co)  znrllckkommen  werden,  und  wohl  auch  die  sogen.  Kiefern 
oder  NebenzUbne  (Eschriebt)  bei  Cli<me, 

C.  Der  Nnhrungs-Kanal 

stimmt  im  Wesentlichen  mit  dem  der  Gastropoden  überein,  zeigt  gewölin 
lieh  Mnnd- Höhle,  Gel)iss ,  Spciserölire,  Magen,  Darm,  After  und  selten 
^p-  ii  hel-Drüsen,  aber  immer  ein  Galle- absnndrrndcs  Organ,  wenn  aneb 
aul  sehr  ungleichen  Entwickelungs-Stufen.  Indessen  kommen  auch  einige 
erlieblichere  Abandeningen  dieser  Eintbeilnng  vor. 

a)  Der  M  u  n  d  (^47,  B4  und  i:2  bei  a;  49,  Ii2,G2)  öffnet  sieb  einfach  naeb 
vom  und  wohl  meist  etwas  unterwärts  in  Form  eines  rundliehen  qnceren 
oder  senkrechten  Spaltes,  znwcilen  rings  oder  beiderseits  uiug«  ben  von 
häutigen  oder  wulstigen  Lippen ,  bei  den  Mantcllcibcm  gewöhnlich  im 
Einsehnitte  zwischen  beiden  Flossen,  welche  dagegen  bei  den  Nackt- 
leibem  (49)  weiter  nach  hinten  zurückweichen.  Er  schehit  oft  mehr  nnd 
weniger  Terschiebbar  zu  sein  (49,  E  3),  liegt  bei  emigen  Nacktleibem  noch 
anf  einem  Fortaatie  oder  ron  sohdiem  tiberragt,  —  bei  lUdemanma  am  Ende 
eines  langen  schief  ab-  nnd  rQck-wtrts  gewendeten  Rüssels  (48,  A14, 15, 16), 
welchen  das  Thier  nnr  langsam  vorwärts  kehren  kann.  Im  Innern  der 
Mind'HOhle,  deren  ganze  Umgebung  (Scblnnd  «Masse)  sehr  mnsknlOs  ist» 
Kegt  unten  nnd  bmten  der  Zangen -Apparat  in  der  Mitte,  darüber  nnd 
selbst  oben  gegen  die  Decke  bin  der  Emgang  mt  Speiseröhre,  hinten 
rechts  nnd  links  mttnden  die  Speiehel-Dittsen  nnd  Ofk^  noch  die  ansstttlp- 
baren  Haken-Sftekchen  ein,  wfthrend  in  andern  Sippen  die  ihnen  Tielleicht 
komologen  „SeitenzShne''  weiter  vom  neben  der  Zunge  liegen* 

b)  Ein  Gebiss  oder  hartes  Tritirt-ations  -  Organ ,  ganz  nach  dem 

Plane  wie  bei  den  Oastropoden  ttberhanpt  gebildet,  hat  sich  tlberaa 

88  • 


Digitized  by  Google 


596 


lUidemhiieckea. 


gefunden,  wo  mao  darnach  gesucht  bat,  nur  vicdlatcht  die  llberhaiipt 
alter  harten  Theile  entbehrende  und  flberdiesa  mit  dem  Torbm  er- 
wtthnten  eigenthtlmlichen  Bttuel- Monde  Tersehene  Tkäimanma  amge- 
nomroen;  —  mOglich  dass  anch  Halopf^ehe  dessen  ermangelt  —  Jenem 
allgemeinen  Plane  gemäsa,  dessen  eingehendere  Beschreihnng  wir  jedoch 
bis  zu  den  Opisthobrancben  u.  s.  w.  versparen,  sind  (nach  Troscbel'a 
Darstellung:)  innen  Uber  dem  Kingnng  der  Mund-HOble  ein  Paar  mit  Horn- 
oder  Gbitin>Piättchen  bedeckter  Muskeln,  Kiefer  genannt,  und  weiter 
hinten  am  Gronde  der  Mnnd-Hnhle  eine  ttber  .zwei  andre  drehbare  Muskel- 
Massen  Tor-  und  rück -schiebbare  lange  schmale  Zunge,  die  ans  einenr 
Längsrauskel-Masse,  einer  darauf  ruhenden  elastischen  Jiamelle  und  end- 
lich der  Chitin-artigen  ]\ ei b p  1  att e  oder  Radvla  besteht.  Das  hintrc  Ende 
dieser  Zunge  dringt  in  eirr  li  intige  Scheide  ein,  über  welcher  sich  die 
Mund  -HiWde  in  Schlund  und  Speise  -  Röhre  fortsetzt  (47,  E5).  Die  Keib- 
platte  ist  gegliedert  (49,  C  Ij ,  indeui  sie  aus  einer  Anzahl  Ryninietrisch 
(hälftig")  neben-  und  einer  gi'össeren  Zahl  hintcr-einander  lit n  lcr  spitzer 
oder  zackiger  Zähnclien  bestellt,  welche  Jedoih  mit  auspehreiteter  Grund- 
fläche einzeln  so  auf  ihr  befestigt  sind ,  datis  sie  deren  KrtUnnuing  nach 
Länge  und  Breite  nicht  hindern,  da  sie  sich  selbst  dabei  mit  ilirer 
Spitze  aufrichten  oder  rück\värts  und  von  beiden  Seiten  her  einwärts 
niederlegen,  wie  Diess  nHthig  ist,  um  die  vor-  und  rUck-gäiigige  Bewegung 
der  Zunge  in  die  Mund -Höhle  za  gestatten.  Ihrer  breiten  Basis  wegen 
nennt  man  jene  Zftbnchen  wohl  auch  Platten"  oder  PUttohen  mid 
pflegt  die  Qaeerreihen  derselben  als  Glieder  der  Zunge  m  bezeiebnen, 
welche,  so  Tiefe  ihrer  auch  hintereinander  liegen  mögen,  einander  so  gleich 
sind,  dass- die  Beschreibang  eines  Gliedes  fllr  alle  genügt.  Die  gewtfhnliefa 
Torhandene  unpaare  mittle  LSngsreihe  der  Zunge  besteht  dann  aus  den 
Mittel  platten,  die  nächste  rechts  und  links  ans  den  Zwisehenplatten 
und  die  flbrigen,  so  viel  ihrer  noch  sein  mögen,  ans  den  Seitenplatten. 
Die  beiderlei  letzten  hat  man  wohl  anch  Häkehen  genannt,  obwohl' 
dieser  Name  kemeswegs  unmer  dureh  eine  entsprechende  Form  derselben 
gerechtfertigt  ist. 

Was  nun  die  liuderscbnecken  insbesondie  weiter  betrifft,  so  ist  das 
Gebiss  schwächer,  einfacher  und  normaler  bei  den  Mantelleibigen,  weshalb 
wir  mit  diesen  beginnen,  nm  erst  nachher  zu  den  Nacktleibem  tiberzn- 
gehen.  Die  etwas  auseinander  gerückten  Kiefer  bestehen  ans  je  2—  3 — 4—5 
hinter  einander  liegenden  mehr  und  weniger  queeren  und  ron  einander 
trennbaren  Horn-  oder  Chitin-Streifen  (47,  A9,  B6,  CH,  R5;  48,  Bi»),  sind 
aber  bei  Li/nacina  und  Tkeceurybia  noch  nicht  gefunden  worden.  Die 
Reibplatte  zählt  5 — 11  Glieder  hintereinander,  und  Jedes  Glied  besteht 
aus  3  Zähneben  (47,  A9,  ß6,  C(5,  Efi,  7,  F2;  48,  B«)  und  bloss  in  Theceuryhia 
aus  2  Zähnchen  nebeneinander,  was,  wenn  bei  letzt-genaimter  Sippe  die 
Angabe  nicht  doch  auf  einem  blossen  Übersehen  der  Mittcizähuchcn  be- 
ruht, allerdiiiiJjS  zur  BegründuHg  einer  eignen  Familie  fl!r  dieselbe  mit 
dienen  könnte.  Die  Mittelpläticheu  sind  immer  breiter,  aber  ihre  äpitze  ist 
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SBweQen  kttrz»  ab  an  den  SeiteDplftttchen  und  mitauter  mehrzähnelig. 
Aacb  Toa  dem  Himdie  der  Lhnaema  at^  van  Beaeden,  er  seie  geräumig, 
habe  SD  seiner  Unterseite  eine  Blindsaek-artige  VertieAmgr}  deren  B&nder 
mit  sehr  kleinen  in^S  Beihen  stehenden  hornigen  Hllkohen  besetzt  seien, 
die  aber  keine  Homplatte  bildeten.  —  Bei  den  Naektleibem  kennt  man 
das  Gebias  T<m  Qione,  CUmioptiSf  I^uumodemum  nnd  Bieumodmnopaii*}^ 
nieht  aber  von  PUroeymodocea.  Die  Kiefer  sind  abweichend  ron  denen 
aUer  Sehnecken  und  in  verscbiedeDen  Bnderscknecken -Sippen  selbst  sehr 
migleieh  gebildet.  Bei  CHme  bonaU»  (0,  Gr4)  hat  man  als  Kiefer  ein  Paar 
TOB  Eaebrieht  Seiten zähne  genannter  Bitndel  von  16 — 33  Dom-fönnigen 
Spitzen  (dner  UingB-halbtrten  Scliwangfeder  ähnlich)  betrachtet^  welche  von 
der  untern  nnd  ftossem  nach  der  Innern  und  obern  hin  an  LUn^^e  so  ab- 
nehmen,  (las^^  die  Enden  aller  in  einer  geraden  Queerlinie  zu  liegen  kommen. 
Diese  Bündel  stecken  rechts  nnd  links  von  der  Mond  Höhle  in  einem  mns- 
knlQaen  Selilaache  und  treten  durch  dessen  AugsttUpmig  beim  Geb  rauche 
ans  dem  Munde  hervor,  spreitzen  sich  dann  breit  auseinander  nnd  kehren 
sich  von  beiden  Organen  her  einander  so  za,  dass  sie  ein  eigenthtlmliches 
Greiforgan  darzustellen  ^scheinen.  Wir  iiif^ehten  sie  jedoch  lieber  für  die 
Homologen  der  nacliher  zu  beschreiben  den  Hakon-Säcke  der  Gyninosomen 
halfen  Die  Zun^e  hat  eine  vorn  herab^'ebogeue  ICeibpiatte  (was  diese 
Ik  i  ;t!h  n  vorifren  nicht  ist),  eine  grosse  Anzahl  von  Gliedern,  jedes  aas 
oiiifui  breiten  aber  nur  wölbigen  Mittel/aline  und  jederseits  12  llaken- 
l«)rm!jren  Seitenzähnehen  (49,  05)  zusammengesetzt.  Clionopsi«  hat  drei 
Kiefer,  einen  obern  niitteln  und  zwei  seitliche  (49,  F6,  ein  seitlicher  links 
und  der  obre  rechts  darj!:estellt),  alle  mit  einer  ungefähr  ^rleichen  «grossen 
Anzahl  grober  Zalm -artiger  Stnelieln  iu  uu regelmässige  llaulen  gruppii-t. 
iiii  e  Zunge  hat  ungefähr  20  Glieder  mit  je  9  ZUhnchen  (49,  F  7),  wovon  das 
mittle  breit  flach  nnd  hinten  dreizackig,  die  tibrigen  Haken -förmig  sind. 
Bei  Pneumodmmon  bestiehen  ^e  Kiefer  [nur  bei  i^.  Mediterraneum  (49,  G  3) 
beobaebtet]  ans  awei  gewölbten  StOokeni  welehe  mit  der  HOhlnng  ihrer 
Wölbung  einander  zugekehrt  sind  nnd  am  vordem  Rande  je  4  spitze 
Dttmeben  etwa  wie  die  bei  CHonoptU  tragen.  Die  Znnge  (49,  C 1, 2)  ist 
mit  einer  Yartig  yon'yom  her  gespaltenen  Membran  bekleidet,  auf  deren 
Schenkeln  je  (4 — )  6  Lfingsreihen  Haken* förmig  nach  innen  nnd  hinten 
umgebogener  Zftbnehen  Ton  der  Form  der  obigen  stehen,  die  sich  iSngs 
der  ganzen  Erstreekong  der  Znnge  fortsetsen,  wlihrend  die  Mittelreihe 
fMf  aber  in  früher  Jngend  wohl  ebenfalls  Toriiandeii  sein  wird. 

c)  Dazu  kommen  nan  noch  die  ansstttlp baren  Hakens&ckchen 
bei  Pneumodermon  (49,  AI 8,  C4)  und  Clioue^  welche  wir  schon  oben  als 
eigenthürnliebo  Greiforgane  bezeichnet  haben.  Gleichfalls  im  Grunde  der 
Mmid-H(}hle  fllhrt  eine  Öflfnung  jederseits  der  Zooge  in  einen  Blindsack 
▼on  nur  leicht  faseriger  Teztar,  welcher  weit  in  die  Leihe»*H<äile  hinein- 


*}  £t  iit  iticbt  klar,  ob  «ich  Gtgenlmvr'a  Bmlreibutg  «if  bwde  oder  was  mt  «ine  ron 
bcfdr»  leliiea  Sippmi  ben«ht. 
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reicht,  wo  dessen  hintrai  Ende  dorob  einige  Qaecrfäden  mit  dem  seines 
Nachbars  verbimden  ist.  Darin  liegt  je  ein  andrer  dünnerer  nnd  hinten 
ebenfalls  geschlossener  Schlauch  von  ausgesprochenerer  Faser -Textur, 
welcher  nur  vom  gleich  einem  ausgestülpten  Fortsatze  mit  der  Öebland- 
kopf-Wand  zusammenhängt.  Zwischen  beiden  übrigens  ganz  von  einander 
getrennten  Schläuchen  liegt  nun  ein  schlaffes  leicht  f,'c\vuiidenes  Bündel 
getrennter  Rand-artiger  Fasern,  das  mit  einem  Ende  bei  der  Ansatz-Stelle 
den  inneren  Schlanchs  au  den  Tharynx,  mit  dem  andern  an  dessen  hiutre 
Spitze  i)etestii!:t  ist.  Die  innere  in  die  der  Schlund-Uöhle  tortsctZAUide  Ober- 
flUcbe  dieses  JSclilanches  ist  mit  einer  honing-i^jK^n  Membran  fiherk  leidet,  welche 
dicht  und  fest  mit  schwach  gekiiiinmten  sehr  spitzen  etwas  spirul-stäudigen 
Häkchen  besetzt  ist,  die  vorwärtb  gcneiirt  sind,  nach  hinten  zu  au  Zahl 
und  Grösse  abnehmen  und  sich  auf  je  luo  130  belaufen  konneu.  Werden 
nun  diese  Hakensäcke  heranss^estulpt,  was  (selten  und  nnr  im  Todebkampi'o 
regelmässig  zu  beobachten)  immer  mich  mit  einer  thcilweisen  Ausstülpung 
des  Srlihiud-Kopl'cs  verhuudcu  isit,  so  stellen  üie  hiä  o'"  lauge  steife  Fortsätze 
(wie  411,  A  18)  dar,  welche  ringsum  dicht  mit  rückwärts  gekehrten  Häkchen 
besetzt  sind  und  dem  Thiere  ehen  sowohl  zum  Angriffe  wie  zum  Erfassen 
nnd  Einnehmen  der  Nahrnng  branehbar  sdn  mögen.  Znr  Einstülpung  dient 
dann  das  vorhin  beschriebene  Mnskel-Bffndel.  —  Möglich  dass  der  retraktOe 
Rfissel,  dessen  d'Orbigny  noch  ausser  dem  Hönde  bei  Sponffohranchia 
(49,  E2,  3)  erwähnt,  ein  analoges  Organ  ist  Anch  Qumt  longkaudata 
scheint,  nach  der  von  Eydonz  und  Sonleyet  gegebenen  Abbildung  zn  nr- 
tfaeilen,  solche  Hakeosäcke  nnd  sogar  deren  vier  an  besitzen,  wenn  diese 
Theile  nicht  etwa  auf  „KopfhOcker''  znrttckzofllhren  sind.  Nach  diesem 
Verhalten  der  Gymnosomen  im  AUgemeinen  gewinnt  die  obige  Vermothnng 
an  Wahrscheinlichkeit,  dass  die  Kiefer  oder  „Seitenzfthne*'  der  QioM  borealU 
sowohl  als  das  untre  Paar  sogenannter  Kiffer  bei  Clionopsü  thdls  nn^e* 
änderte  und  theils  mdim^täre  Homologe  der  Hakensäcke  sind. 

d)  Der  Nahrungs-Kanal  (47,  B4,  £2)  besteht  regelmässig  ans 
einer  gerade  nach  hinten  gehenden  Speiseröhre  (b),  die  sich  in  Tiedemannia 
d^  Rüssels  wegen  sehr  verlängert  und  überdiess  sich  in  eine  Art  Voi^ 
magen  (48,  A14,  10)  erweitert,  sonst  aber  meist  nur  allmählich  in  den 
Magen  fC)  übergeht,  aus  welchem  ein  langer  nnd  gleich -weit  bleibender 
(nur  in  IJmacina  anfangs  etwas  erweiterter)  Darm  (d)  entspringt,  der 
sich  in  einer  mehr  uder  weniger  starken  Schleife  nach  hinten,  seitwärts 
und  wieder  nach  vorn  windet  und  dann  auf  (?)  oder  mehr  und  weniger 
weit  neben  der  untren  Mitttdlinif  des  Körpers,  etwa  in  oder  vor  dessen 
Mitte,  durch  den  After  (e)  ausmliüdet.  Ähnlich  auch  bei  den  ^ackticiberu 
(49,  F3efg). 

Histologisch  ist  der  Nnhrnngs  -  Kanal  von  aussen  einwärts .  aus  einer 
Schicht  von  Ring-  nnd  \u\\  I^ängs  . Muskelfasern,  einer  Schicht  rundlicher 
oder  prismatischer  Zellen  und  einem  zylindrischen  Flimmer- Epitheli um 
zusammengesetzt,  dessen  Bewegungen  merkwürdiger  Weise  (\de  auch  bei 
yielen,  oder  allen  echten  Gastropoden)  sowohl  vom  Schlünde  als  vom  After 
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«BS  gegen  den  llageu  geriolitofc  läa^  Die  Wliade  dieies  letzten  Bind  mns- 
knUtoer,  ab  die  der  flbrigen  Thdle^  bei  Lknaema  fast  sehnig,  bei  Pneumo- 
dtffmoii  (und  PMumoäermopsis'i)  aber  ans  einem  anregelmBssig  maseMgen 
Moskel&ser-äewebe  mit  wimperndem  Zyliader- Epitheliom  gebildet  — 
Ifitnnter  ist  eine  Streeke  oder  aneb  die  ganze  Lange  des  Kabmags-Kanals 
(Hyalmda^  innen  lingsfaJtig« 

e)  Der  Hagen  im  Besondem  ist  eine  Birnen.,  Ei*,  S]Hndel-  oder 
Trommei-förmige  Erwetterang,  welebe  hinten  meist  noek  einen  Blindsack- 
artigen  Anhang  (47,  £2  bei  o^)  oder  eine  Ansbanebing  hat,  so  dass  der 
Dann  aas  seiner  Mitte  entspringt  ((^Koaopm)',  —  oder  es  ist  der  Anfang 
des  hinten  daraus  entspringenden  Darmes  erweitert  {Limadna)  und  entbätt 
verkäate  Speise-Massen.  Dabei  sieht  man  sich  die  erwähnten  Falten  des 
Nahmngs-Kanals  in  dessen  vordren  Theil  hinein  erstrecken  nnd  ihn  allen- 
falls noch  durch  einen  harten  Chitin -haltigen  Überzug  zum  Dienste  eines 
Tritnrations  -  Organs  brauchbar  gemacht,  gerade  in  solchen  Sippen,  wo 
das  Mund-Gebiss  weniger  entwickelt  ist  (48,  A 15, 17, 18,  ID).  Der  Aufangs- 
Thcil  des  Magens  enthält  nämlich  einige  stärker  vorspringende  und  mit 
je  einer  Homplatte  belegte  Längsfalten,  deren  jede  wieder  3  Leisten 
trägt,  vvelche  ohne  Flimmer- Überzug'  sind  und  olieubar  ebenfalls  mr 
Verklemirrung  der  iSpcisen  zusaimiu  irkeu,  weshalb  einige  Anatomen 
diesen  Magen -Theil  nur  als  Kropl  und  jene  Platten  noch  als  Zähne 
bezeichnet  haben.  Während  van  Beneden  keine  Stoniachal  Platten  bei 
CUodora  und  Triptera  gesehen,  gibt  Gegenbaur  4  solcher  Zahn -Falten 
bei  den  Hvaleiden  nnd  Cymbuliiden  au,  wogegen  Troschel  bei  i'lcuwpus 
5  gefunden  und  Krohn  bemerkt  liat,  dasa  ihm  auch  Ut/alea,  CUodora» 
Tüdemannia  und  SpiriaUs  dercu  5  gezeigt  häbra.  Die  fünfte  ist  aber 
allerdings  um  die  Hälfte  kleiner  nna  mit  mfaider  hoher  Spitse  Terseken, 
der  hinteren  Öffiinng  des  Magens  nSher  gelegen,  obwohl  noefa  tbeilwdse 
swinehen  aweien  der  grosseren  dngesohoben. 

f)  Am  Darme  ist  naeh  miam  Anstritt  «bs  dem  Magen  die  enste 
Krinunong  immer,  woranf  Hnxley  Gewieht  legtf  naeh  dem  Banehe  nnd 
niebt  naeh  dem  BOeken  gewendet,  woleme  niebt  etwa  die  Limaeiniden 
mit  ihrer  dorsalen  Mantel -Öffiinng  eine  Ausnahme  machen? 

g)  Der  After  (47,  B4  nnd  ES  bei  e;  49,  A 18«)  Uegt  bei  den  Mantel- 
leibem  noeh  innerhalb  des  Mantels,  nahe  an  dessen  vordrem  Rande,  — 
bei  den  NackÜeibem  immer  seitwärts,  unter  der  Basis  der  Flosse.  Er 
eiseheint  an  der  linken  Seite  bei  den  Hyaleidae  nach  Gegenbaur,  Krohn 
and  naeh  van  ßenedens  Zeiebnongen  (während  letzter  ihn  in  seinem  Texte 
rechts  angibt  und  auch  Troschel  ihn  bei  CUodora  nnd  Styliola  rechts 
hin  verlegt).  Links  ist  er  auch  noch  bei  den  eigentlichen  Cymbuliiden 
(^Cymbuliai  Tiedemannia),  während  Theceurybia  ihn  rechts  hat.  Rechterseits 
liegt  er  endlich  bei  l'neumodfTmon  und  Pneumodermopais  naeh  Krohn,  bei 
CUone  nach  Eschrieht,  und  nach  Andern  bei  Clionopsis  (49,  F3g)  und  den 
JJmacinidae,  was  mau  bei  den  letzten  mit  der  dorsalen  Lage  der  M&ntel- 
Offiiang  in  Zasammenbang  gebracht  bat. 
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h)  Spei cbel'Drfl Ben  sind,  der  geriDgeren  EntwidLehiBg  der  Kia- 
Oigane  entoprecheiid,  bei  den  ThMotcmata  gnr  nieht  oder  nnr  in  mdi- 
mentärem  Znstende  (ffyaleat  Oeodora  und  Va^ineUa)  vorliandeni  wihrend 
bei  den  Gymnoamaia  wenigstens  in  Pnetmodenmon  deren  eine  Jedwseits 
des  Ösopbagns  in  Gestalt  cones  platten  Kenlen-itlrniigen  KOipers  anftritl^ 
welcher  mittelst  eines  Kanales  dnrch  den  Scblnndring  in  den  Pharynx  ein- 
intindet.  Sie  beateben  von  aussen  nach  innen  aus  einer  einfnehen  bellen 
Membran,  ans  mehren  Schichten  heller  und  nach  innen  zu  mit  körneligem 
Inhalte  sich  flillonder  Zellen  und  aus  einem  den  AusfUhrungs-Gang  ans- 
kleidendon  Flimmer-Epithelium.  Die  Zellen  entleeren  sich  in  diesen  Gang 
durch  Plauen.  Bei  CUone  sind  sie  Köhren -förmig  und  vom  Schlund- 
Ko]if  bis  zur  Leber  reichend;  bei  Qumopn»  aber  noch  nieht  beobachtet 
worden. 

i)  Die  L  el)  e  r- Dr  (i  s  e  (47,  ii4f;  bildet  bei  den  meisten  Thceosouien 
eine  um  den  Darm  und  otlk  auch  noch  den  Hiutertheil  des  Mageub  wobl 
entwickelte  Masse.  Bei  den  Hyaleiden  und  CymhuUa  insbesondre  ist  sie 
aus  vielen  kleinen  Läppchen  zusammengresetzt  ^  wolebe  sieh  durch  eine 
gemeinsame  Mündung  hinter  dem  Magen  in  den  Darm  utlucu  und  aussen 
gemeinsam  von  einer  zarten  tief  zwischen  sie  eindringenden  Membran 
umhüllt  sind.  Die  einzelnen  Läppchen  bestehen  aus  einer  Lage  heller 
Zellen  mit  wandständigen  Kernen,  dann  aus  einigen  grr>sser  gewordenen 
mit  stärker  Licht- brechendem  Inhalt,  und  zu  inncrst  aus  solchen,  deren 
Inhalt  in  viele  kleine  Bläschen  und  Tröpfchen  zerfallen  ist  oder,  mehr 
in  der  Nahe  des  Ansf)lbmngs> Ganges,  oft  als  ein  in  gelber  Flüssigkeit 
schwimmender  Kern  erscheint.  Die  innere  Oberflftcbe  dieses  Ganges 
flimmert,  and  die  Entleerung  der  Zellen  in  ihn  findet  dnrch  Platzen  statt 
Die  Angabe  Gegenbanr'Sy  dass  StyUäa  aekula  eine  Ton  allen  andern  ganz 
abweichend  gebildete  Leber  habe,  bemht  nach  Job.  Mllller  anf  einer  Ver- 
wechselnng.  Sie  scheint  sich  nämlich  allerdings  etwas  später  als  gewöhn- 
lich zn  entwickebi  nnd  Mt  anch  dann  noch,  wo  sie  schon  in  der  Darm- 
Schleife  liegt,  eine  Zeif  lang  minder  in  die  Angen,  als  ein  ansehnlieher 
langer  ans  dem  Embryo -Zustande  herrührender  BHndsack  mit  «iger 
Mttndong  und  drüsigen  Wänden  am  hintern  Ende  des  Magens,  welchen 
Eydoux  und  Souleyet,  so  wie  beziehnngsweise  Hoxley  und  J.  Mllller  anch 
bei  StyUiola  virgula,  Cleodora  cu«pid€Ua,  Cl.  curcata,  Balantütm ,  Diacrxa 
trhpmom  und  CavoUnia  tridrnfata  u.  a.  (47,  B4c',  E2c')  an  der  Austritt- 
Stelle  des  Darmes  aus  dem  Magen  beschrieben  oder  abgebildet  haben. 
Da  die  erst- genannten  behaupten,  dass  dieses  Bläschen  die  hauptsUch- 
liehsten  Gallen-Gänge  anfnehme,  da  seine  Wände  drflsig,  nnd  da  .1.  MUller 
eö  wenigstens  durch  (ialle  gefärbt  gesehen  hat,  so  könnte  man  darin  noch 
eine  Gallonblaso  vermuthen,  obwohl  die  Thatsache  seiner  stärkor*Mi 
Entwickelung  im  Larven -Zustande  {wo  es  indessen  mehr  einen  unmittel- 
baren Theil  des  Magens  zu  bilden  scheint)  nieht  daftir  zu  sprechen 
scheint.  Auch  in  lÄmarina,  deren  Leber  im  weilesten  Tin  ii '  der  Spiral- 
Schaale  liegt,  soll  eine  Theilung  in  Lappen  nicht  bemerkbar  sein.  ~ 
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Ittii  den  Gymnosomen  d«{^egen  fehlt  eine  selbstständige  Leber,  iiidoni 
bei  Pneumodermon  wie  bei  Clionopsis  und  Clione  der  Magen  nur  mit  zalji- 
reicheo  und  oft  verästelten  grünlichen  oder  bräunlichen  Blinddärmchen 
besetzt  ist^  die  ihm  von  aussen  ein  zottiges  Ansehen  geben  und  (bei  der 
eret-genannten  Sippe  in  den  Maschen  des  MiitkeUaser-Netees)  durch  dessen 
Winde  einmtliideii.  Im  CSKmm  ist  die  ganze  Magen-Wand  in  solelie  kleine 
Leber-BUndflSekchen  aosgeBtttlpt,  die^  aack  wenn  der  Magen  leer,  von  Öl 
•trotsen,  dessen  Menge  man  in  jedem  Einseinweeen  dttrehsehnittUek  aaf 
8  Tropfen  oder  0,S0  seiner  Masse  anschlagen  kann. 

D.  Die  Blnt-Gefttsse  im  Allgemeinen 
sind  naeh  einem  allen  Gnvier'seben  Gastropod^  gemeinsamen  Fbme, 
jedoch  mit  einigen  Eigenthümliclikeiten  entwickelt  Das  pnlsirende  Zentral- 
Oigan  besteht  aas  einer  Yollsttndigen  kngeligen  bis  Bim-filnnigeii  Hera- 
Kammer  nnd  einem  anssen  dorch  eine  Einsehnflmng  abgegrensten,  innen 
darch  zwei  Klappen  dayon  abschliessbaren  oft  Glocken-fSSnnigen  Vorbofe, 
welcher  hinten  nur  mit  nnyolistftndiger  Umwandung  geg^n  die  £higeweide 
hin  versehen  ist.  Die  vorwärts  gekehrte  Aorta  ist  am  Anfange  gewIJhn- 
lich  Zwiebel-artig  angeschwollen  nnd  durch  eine  andre  Einrichtung  eben- 
falls abschliessbar.  Ein  dttnn-wandiges  Pericardium  ist  bei  Hy aleiden, 
Clionopsen  und  Pnenmodermen  nachgewiesen,  woselbst  es  hauptsächlich 
den  Ventrikel  von  den  vorwärts  gelegenen  Blnt-Ltlcken  absehliesst  und 
einen  besondren  Pericardial- Sinns  um  das  Herz  bildet,  in  welchen  das 
Blut  nur  von  hinten  eintreten  kaun.  Dir  Aorta  tbeilt  sich  alsbald  in 
2  starke  Aste,  von  welchen  einer  sich  f  in  wwl  rlifk-wärts  in  den  Ein- 
geweiiien.  der  andre  vorwärts  zum  Kopltheile  wendet,  durdi  den  Nerven- 
Schluuüring  hindurchtritt,  sich  abermals  gabelt  nnd  in  beide  Flossen  ver- 
zweigt. Die  aus  der  Aorta  entspringenden  Arterien  sind  geschlossene 
Gefässe,  welche  in  den  genannten  Körper- Theilen  mit  otfenen  Enden 
(47,  B4k — k*)  in  ein  wandloses  Löcken -Netz  an  der  Stelle  der  Haar- 
Oefässe  und  Venen  ansmünden,  worin  das  Blut  sich  frei  bewegt,  mit 
allen  Organen  in  iiunnttelbarc  DerUhniiiij  tritt,  sich  allmählich  nach  hinten 
und  in  den  Pericardial-Sinns  (47,  05  ff)  zurtlckzieht  und  durch  ihn  wieder 
in  den  offnen  Vorhof  des  Herzens  gelangt 

Histologisch:  besteht  die  Kamm6^ Wand  bei  Hyaleiden  nnd  Pnen- 
modermen ans  einer  Sdiidit  qneer-laiJfender  eng-yerflochtener  nnd  selten 
Terlflteher  Bandfaaem,  deren  Verlanf  aber  erst  am  verdickten  Anfang  der 
Aorta  bestimmt  Kreis-fi)rmig  geschlossen  erseheint»  bei  CymbuUa  ans  dicht 
Terilocbtenen  Mnskel-B&ndem.  Die  Wand  der  YorlLaninier  ist  bei  jenen 
ersten  ein  yon  Hstigen  Mnskdfaseni,  welche  Kerne  an  den  Spaltunga-Stellen 
xeigen,  gebildetes  Netz,  dessen  Maschen  Ton  einer  dfinnen  Bant  ansgefllUt 
sind,  auf  welcher  sieh  die^  Enden  der  Fasern  ansbreit»i.  Sie  ist  innen 
mit  einem  FKmmer-EpÜlielinm  «bersogen,  das  der  Henkammer  xn  feUen 
selieint.  Alle  Genii^se  bestehen  aus  einer  dtlnnen  homogenen  nnd  sehr 
kontraktilen  Wand  hin  und  wieder  mit  einem  ZeUen- Kerne,  nnd  die 
Aorta  noch  mit  einem  feinen  insaeren  Fase^Ket^e  yeisdundsen.  —  Das 
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Blut  ist  Wasser- beU  und  enihlUt  wenig  uhlreiohe  Kern- haltige  Blnl- 
Ktfrperohen  nur  von  einfiiofaer  rondlieher  bis  spindeliger  Foim,  oder 
zngleieh  mit  andern,  welche  mit  Forteätaen  Terseben  sind.  Grtfsse  O'^'OOd 

bis  O'"00iK 

Bei  ein/elneu  FamiUen  and  Sippen  wäreu  nun  etwa  noch  folgende 
Ei^'enthUmlicbkciten  hciTorzulicbcn.  Dafi  kreisende  Blot  wird  nur  Seiten 
(i/ya/^a)  darcti  sclbätständige  Kiemen  geleitet 

Das  üerz  liegt  bei  den  Hyaieiden  (47yB4,  C5,  E2  überall  bei  h,  i) 
seitlich,  einwärta  gewendet,  hinter  dem  Magen  und  neben  oder  hinter  der 
Leber  in  seinem  Pericardiuin ,  «das  bei  HyaUa  in  die  Mantel-Höhle  hinein 
vorsprin^.  Die  Vorkammer  tritt  gewlibnlich  von  hinten  ein  und  hängt 
hinten  mit  einem  weiten  Blut-Sinus  zusammen,  wekiier  ebenfalls  bei  llya!ra 
längs  der  Kienie  v(;rläuft.  Bei  den  sehr  engleibigeu  iStvliolen  ist  dat»  Herz 
bis  neben  oder  Inntcr  die  (iesehlechts- Drüsen  zurückgedrängt,  wo  der 
Biru-tVtrniit;e  Ventrikel  eine  etwas  quecrc  Lage  annimmt  und  der  Vorhot' 
ausnalims weise  von  vom  her  eintreten  uiuhs.  -  Da  in  Cleodora  {iSiylioia) 
aciculuf  CL  virgulata  ES.  Und  CL  curvaia  das  Her/  mit  dem  Aorten -Ende 
bezieh nngpi weise  rückwärts,  queer  und  vorwärts  gerichtet  ist,  so  würde 
nach  Milne  Edwards'  l>i!iilit  ilung  die  erste  Art  dieser  Sippe  /u  seinen 
Frosthohranchia^  die  letzli;  zu  seiueii  Opisthobranchia,  die  mittle  zu  keinen 
Ton  beiden  gehören.  —  In  CymbuHa  und  Tiedtniannia  ist  das  Herz  fast 
auf  der  Hittelltnie  und  zwar  vor  dem  Eingew^de-Sack  gelegen,  so  dass 
sieh  erst  hinter  ihm  der  Kiemen-Saek  tinstolpt  Die  etwas  Unks  gelagerte 
Vorkammer  ist  wenig  entwickelt  nnd  nur  ans  einigen  verttstelten  Muskel- 
ZeUen  gebildet,  welche,  ohne  den  Eingang  der  Vorkammer  Tollstilndig 
▼OB  der  Leibes-HOble  absnsobliesseni  sich  bis  zu  dem  gegenüber  liegenden 
Theil  der  Leibes-Wand  ansspannen  nnd  sich  dort  befestigoi,  so  dass  das 
Blnt  Uberall  zwischen  ihnen  ans  der  Umgebung  eintreten  kann.  —  Bei 
lAmoema  liegt  das  Herz  an  der  linken  Seite  des  Körpers  nnd  zum  Theil 
in  der  Wand  des  Kiemen-Sackes.  —  Bei  CUioni>pti9  steckt  das  Herz  mit  der 
Vorkammer  (49,  F3kl)  neben  der  Cknital-Qrtlse  in  einem  häutigen  Peri- 
cardium  ausserhalb  des  Eingeweide-Sackes  rechterseits  gegen  den  Rücken 
gekehrt.  —  In  Pneumodermon  befindet  sich  das  Herz  rechterseits  in  einem 
zipfeligen  Fortsatze  der  Leibes -Höhle  in  halber  Länge  des  Hinterleibes, 
Ynm  von  dem  hftotigen  Herzbeutel  umschlossen.  Ähnlich  bei  Clione. 

Die  Klappe  zwischen  dem  einwärts  gebogenen  Vorderende  der  Herz- 
Kammer  und  der  Aorten -Zwiebel  ist  bei  Ilt/alea  (Hfuropus)  eine  dünne 
nur  mit  einem  kleinen  Tlieile  ilires  l  nit'angs  au  die  (lefäss-VVand  ange- 
wachsene Haut,  deren  übriger  freier  Harid  nur  durch  Muskel-Fasern  mit 
dem  Aortcn-Kinge  in  Verbindung  steht,  weieli«'  il  um  durch  ihre  Verkttrzung 
die  Sehliessung  des  Üefässes  auf  eine  gauz  selbstständigc  Weise  zu  be- 
wirken im  Staude  sind.  Bei  Cleodora  nnd  StyUola  ist  eine  besondere 
Klapj)e  nieht  vorhanden,  sondern  wird  durch  die  stärkere  Kontraktilität 
des  Aiiiaiigs  der  Aoiien  Zwiebel  ersetzt.  Bei  den  Cymbuliiden,  Limaciniden 
und  Gynuiosomen  ist  die  Verschliessungs-Wdfie  des  Veutrikels  gegen  die 
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Aorta  Hiebt  ermittelt,  doch  soheint  Ytei  den  letiten  «elbet  ein  elgentÜeher 
Aorten-Bulbo»  sn  feÜen  und  die  Aorta  salbet  nnr  anfilngtieh  etwas  dieker 
and  noskulltaer  an  sein. 

Die  Aorta  gabelt  sich  nach  ibrem  tiintritt  in  den  Eingeweide  «Saek 
(der  nnr  bei  ffyaUa  dnrob  eine  Qoeerwand  in  eine  vordre  nnd  bintre 
Kammer,  einen  Kopf-  nnd  einen  Banch- Sinns  geeebieden  ist)  nnd  sendet 
dann  bei  UtfoUa  (47,  Bi  bei  k— k**,  E2)  den  einen  Arterien-Stamm  hinter 
dem  Magen  herum  etwas  seitli«  h  nach  TonHi  welcher  mit  einem  kmzen 
aber  starken  Äste  frei  in  den  Kopf-SinttS  ansmlindet,  wiUirend  der  andre 
Ast  in  den  Sehlond-Biog  tritt,  sich  gegen  beide  Flossen  hin  spaltet 
■nd  gegen  deren  äussern  Band  bin  weiter  verthcilt  Der  andre  Stamm, 
welcher  anfangs  der  vordre  gewesen,  geht  im  Bogen  vor-,  ein-  und  rück- 
wärts, schickt  aber  soglcieb  einen  langen  geraden  Ast  längs  dem  Haup^ 
niuskel  nach  hinten  zur  Geschlechts  -  Drtise ,  an  deren  hiutrem  Theilc  er 
sich  verästelt  und  mit  offnen  Enden  in  den  hinteren  Einpreweide-iSack. 
ausniiiiulet ;  —  während  der  ilauptstamm  selbst  sich  ülter  dcü  Magen  und 
zwischen  die  Leber  verbreitet  und  dort  ebenfalls»  oÖ'cu  miiiKiet.  Ahnlich 
in  Ciif^jwps'i.t  (49,  F3k),  Die  Llickeu  zwischen  den  in  beiden  Säcken 
enih;iii(  uen  Organen  hän^ren  mit  den  ästigen  Lücken  des  Mantel-Gewebes 
zn^^aululcu.  Ganz  ähnlich  ist  der  X'erlauf  dieser  Gctusse  in  den  andern 
his  jetzt  untersuchten  Sippen,  wenn  auch  weniger -weit  verfolgt.  Is'ur  in 
Tieiletnaunia  tritt  eine  leiclite  Abänderung  in  soferne  ein,  als  der  muskel- 
streititre  Artcrien-Bulbus  sidi  sogleich  in  3  Arterien  Stämme  theilt,  wovon 
der  diiltc  nicht  in  den  Eingeweide-Sack  eindringt,  souderu  nach  hinten 
umbiegt,  um,  wie  es  scheint,  sieh  im  Mantel  zn  vertheilen.  Die  zwei 
andern  dnrcbbobren  den  Eingeweide -Sack  getrennt  Der  stärkere  von 
ibaen  legt  sieb  dann  an  die  Eingewei^  an,  setzt  in  spiraler  Windong  bis 
inr  Speis^bre  fort  nnd  gabelt  sieh,  worauf  jeder  sdner  beiden  Äste 
einen  Zweig  an  den  Bfissd  absendet,  wihrend  er  selbst  in  die  Flosse 
seiner  Seite  eintritt  nnd  sieb  darin  Terzweigt  Der  sebwäobere  jener  zwei 
SOnune  vertheilt  sieb  swiseben  die  Eingeweide. 

WÜbiend  Gegenbanr  den  Bndersehnecken  nnd  Hnxley  jedenfalls  der 
in  maaeben  Stticken  abwdchenden  Crm»  (Si^ioU^  virgula  nnd  aeiatUL 
geseblossene  Venen  ganz  abspreeben,  bebarrt  Job.  Müller  auf  dem  Vor- 
bandensdn  einer  gesoblossenen  Kiemen- Vene  bei  Cr.  aeteutüf  wo  sie 
am  vordren  Ende  der  Niere  (s.  u.)  ans  einem  den  hintren  konvexen  Usünd 
des  Kiemen-Schildes  umfassenden  Saume  benrortrete.  Sie  gehe  dann  Uber 
den  Kieren-Sack  hmab,  sO  lang  als  dieser,  setze  in  den  Herzbeutel  ei»- 
tretend  bis  in  die  Vorkammer  fort,  die  von  keiner  andern  Seite  als  von 
dieser  Vene  Blut  erhalte,  dessen  Bewegung  in  der  gamten  angegebenen 
Länge  der  Vene  an  den  Blut- Körperchen  zu  erkennen  seie,  welche  da- 
gegen im  sogenannten  Pericardial-Sinus  bei  genannter  Art  eben  so  wenig 
zu  bemerken,  als  ein  Zusammenhang  desselben  mit  den  Blut- führenden 
Mantel  Räumen  zu  ermitteUl  seie;  derselbe  ^fiiie  sich  nur  in  den  üals  des 
^ieren-Üeatels. 
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£.  Die  Athmviigs-Orgaiie 
rind  am  wenigsten  entwickelt ,  nur  nidimentSr  nnd  meistens  gftnzlieh 
Terkflmmert  Ebenso  sind  sie  am  Terttnderlichsten  in  Ihrer  Lsge^  welcbe 
eine  innerliche  oder,  wo  der  Mantel  nnd  mithin  die  Hantel >Hdble  fehlt, 
nnr  noch  eine  ftasserliche,  in  der  Mitte,  an  den  Seiten  oder  am  Hinter- 
ende  des  Körpers  sein  kann.  Unter  dem  Mantel  gelegen  entsprechen  sie 
denen  der  gewöhnlichen  Gastropoden,  ausgen  am  Körpc^r  den  notobranchen 
Formen  dorscll)en.  Ihr  Bau  ißt  aber  abweichend.  Die  beiden  Flossen 
zugleich  fUr  Kiemen  haltoiid  hatte  de  Blainrillc  die  Raderschneoken 
FierodtbrancMa  genannt.  Die  üntcrsuchung  des  inneren  Baues  hat  zwar 
seine  Ansicht  widerlegt;  immerhin  rouR''  mnr\  aber  zugeben,  dass  da,  wo 
die  wirkliehen  Kiemen  in  hohem  Grade  oder  gänzlich  verkümmert  sind, 
wohl  dieser  oder  jener  Theil  des  KTirpers  oder  Reine  ganze  Oberfläche 
sich  nebenbei  nm  Athmnng"«?- Prozesse  betheiligen  werde. 

a)  Mit  8  e  1  b  s  t  s  t  il  iid  i  g  e  n  inneren  K  i  c  ni  e  n  sclteioen  nur  JJt/alpa, 
Phuropti»  nnd  Verwandte  verseilen  zu  sein,  wo  sie  jedoch  im  Zusanuiien- 
hang  mit  der  Mantel-  oder  Kienieu-Hölile  betraelitet  werden  mflssen.  Diese 
Mantel- Höh le  ist  eine  von  vorn  ausstellende  Tasehen-f<>nnige  Einstülpung 
des  Mantels  (47,  ß4,  C5,  E2  bei  st)  an  der  Baueh-  (und  nur  bei  Liniaeiniden 
au  der  obren)  Seite  des  Thieres.  Ihre  untre  und  Seiten-Wände  bestehen 
aus  dem  Mantel  allein;  wclebcui  längs  dem  Rticken  der  eigentliche  Körper 
so  aufliegt,  sich  in  die  H«hle  hereinsenkt  und  noch  als  Kopf- Theil  nach 
vom  vorragt,  dass  der  unter  diesem  gelegene  Queerspalt-fÖrmige  Eingang 
in  dieselbe  in  seiner  Mitte  fast  unterbrochen  wird  und  wie  zwei  daroh 
einen  Sohlitz  Terbnndoie  Öffiinngen  neben  einander  aussieht  Am  Dorsal- 
Rande  des  hinteren  nnd  seitlichen  Umfangs  dieser  H5h1e  sitzt  nnn  die 
Halbmond-fbrmige  Kieme  (47,  B4,  w),  einen  TOm  schief  geöffiieten  Drel- 
Yiertds- Kreis  beschreibend,  dessen  linker  Binnenseite  das  Herz  anliegt 
(van  Beneden  hat  sie  znerst  erkannt).-  Sie  besteht  ans  Falten -artigen 
nach  vorn  schwilcher  werdenden  Erhebungen  der  Hohlen -Wand,  die  selbst 
wieder  in  Wellen -förmigen  Biegungen  Tcrlanfsn  nnd  alle  an  der  Aussen- 
Seite  des  gemeinsamen  Kiemen-Bogens  noch  durch  eine  faltige  Erhebung 
ndt  einander  verbunden  sind.  An  sdner  innem  Seite  dagegen  verläuft 
eine  in  die  Mantel -HOhle  vorspringende  Wnlstung,  welche  frei  mit  den 
Höhlungen  der  Kieme  so  wie  mit  den  Blnt-Behftltern  des  Körpers  in  Ver- 
bindung st^t,  —  nicht  etwa  ein  geschlossener  Kanal  mit  besonderen 
Wandunger  ie  ihn  van  Beneden  beschreibt,  sondern  nur  ein  Halbkanal| 
welcher  das  Blut  aus  der  Kieme  in  die  Vorkammer  leitet  und  nnr  in  so 
ferne  etwa  als  Kiemen  -  Vene  bezeichnet  werden  kann.  Das  Kiemen- 
Gewebe  besteht  so  wie  der  tibrige  Mantel  ans  verltstclten  nnd  aussen  mit 
fiinimerudeni  Zylinder  Epithclinni  (iherzogenen  Fn^eni,  während  das  Innere 
der  Kicmen-Faltnn!3:on  hohl  ist  und  gleich  den  übrigen  Blut-Behältern  ohne 
Epitheliuin  /u  sein  scheint.  —  Ausserdem  zeigt  sifdi  bei  allen  Hyaleiden 
und  Cyniliuiüden  an  der  Baneb-Seite  der  Mnntel-Höhle ,  dem  iMugeweirie- 
Sack  gegentiber,  uoch  ein  andres  wohl  ebenfalls  hierher  gehöriges  Organ, 
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das  Wimper« ob ild  OegentMiiir's  (MantetociiUd  J.  MflU.,  boucUer  braoohial 
fiyd.  et  8oii].)y  wekshes  bei  HyaUa  besonder!  entwickelt  dorab  seine  reiben- 
BtlDdigen  Zellen  icbon  dem  Uoiwn  Auge  auiSUli  Anob  dieses  (?gl.  die  Fig. 
Ton  StyUoh  47,E2tt)  bat  die  Gestalt  eines  Halbmondes  mit  dem  Eingange 
sagewendeten  HDinmi  nnd  bestebt  ans  4  von  einem  Home  amn  andeni 
verianfeBden  Abtbeilnngen  bintereinander.  Die  innerste  Ungs  der  konkaven 
Seite  beatebt  ans  ilaeben  polygonalen,  nacb  beiden  HOmem  hin  zylindrisch 
weidenden  Zellen  mit  dichtem  Wimper -Übenug;  sie  nimmt  in  der  Mitte 
wohl  bis  gegen  die  halbe  Länge  des  Organes  ein.  Die  zweite  sehmUere 
Abtbeüniig  bestebt  ans  10  und  mehr  Queerreihen  bis  0"a  grosser  vier- 
bis  &ecbs- eckiger  und  zuweilen  in  Längstheilnng  begriffener  Epithelial- 
Zellen  (47,  B  5),  welche  jede  anf  ihrer  Mitte  eine  von  hohem  Bande  um- 
fangene Kap^artige  Vertiefung  und  darunter  in  ihrem  Innern  einen  otalen 
bellen  Kern  nebst  einer  fein -körneligen  gelblichen  Substanz  enthalten. 
Die  ganze  Obertiäche  ist  (ibeidiesB  mit  Wimperhaaren  diciit  besetzt,  unter 
welchen  die  längeren  auf  dem  liandc  des  Napfes  stehenden  lebhafte 
Strudel  erregen.  Die  dritte  Abtheilung  besteht  aus  einem  Streiicn  von 
Zellen,  die  wie  jene  der  ersten,  —  und  die  vierte  aus  6  —  7  Keilien  von 
Zellen ,  die  wie  jene  der  zweiten  Abtlieilung  gebildet  sind.  Bei  andern 
TTvnloiden  ist  dfin  AV'impersehild  allerdings  schwächer  augedeutet;  doch  ist 
es  uuch  uocb  bei  1  leärmanma  Und  Ci/mbulia  entwickelt.  —  Das  Wiuiper- 
scbikl  soll  nach  Kvdoux  nnd  Souleyet  die  Spaiimiiig  des  Mantels  be- 
zwecken, um  dm  Zütiitt  drs  Wassers  zu  erleichtern,  nach  Gegenbaur  das 
Wasser  in  der  Mantel -llübie  bewegen,  nach  Job.  Müller  direkt  beim 
Athmungs  Prozess  mitwirken  und  in  Cleodora  und  Styliola  die  Kieme  er- 
setzen. —  An  der  rechten  Hälfte  des  Einganges  in  die  Mantel -Höhle 
stehen  endlieh  noeh  vier  quem  Flimmer  leisten  auf  eben  so  vielea 
Nenren-F&den  Tertbeilt  (47,  B4tn)  in  kleinen  Abstünden  hinter  einander, 
&n  binterste  (t)  weitaus  die  stfarkste  von  allen,  welehe  das  Wasser  bestindig 
ensw&rts  in  die  HtfUe  treiben,  wShrend  es  an  der  linken  mit  den  Fiees 
des  dort  ansmündenden  Darmes  wieder  hinansstritait. 

b)  Eine  Kiemen-HOhle  ohne  seibststHndige  Kiemen  be- 
sitaen  naeh  Gegenbanr  ■  und  Job.  HUller  die  ttbrigen  Theco§amata,  ob- 
wohl Tan  Beneden,  Eydonx  nnd  Sovleyet  letste  aneh  noch  in  diesen  ge> 
tadea  an  haben  glaiibten.  In  der  That  mllsste  im  Hintergründe  der 
tiefen  Kiemen -Höhle  yon  CregtU  die  Kieme  ganz  ausser  Zusammenhang 
mit  Heia  und  Niere  gerathen.  —  Dagegen  sind  Wimperschild  und 
Winiperleisten  bei  den  übrigen  Hyaleiden  wie  Cleodora  und  Siylialm 
in  gleicher  Fonn  und  Stelle  wie  bei  Hyalea  vorhanden,  allerdings  mit 
einigen  Abänderungen,  welehe  zum  Theil  durch  die  abweichende  Form 
der  Mantel-Höhle  notfawendig  geworden.  Bei  Cleodora  besteht  das  Halb- 
mond-förmige  Schild  ans  etwa  30  Bogenreihen  länglich-viereckiger  Kern- 
Zellen,  deren  Flimnierhaare  jedoch  anders  geordnet  sind,  indem  auf  Jeder 
übrigens  unbcwiniperten  Zelle  G  —  8  solcher  Haare  in  einer  Queencihe 
Stehen,  welche  in  .die.  (^ueerreihe  der  nächsten  Zelle  links  und  rechts 
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fortsetBt,  so  dass  eben  so  Tide  binter  einsnder  Hegende  WimperbSgen 
IftDgB  dem  ganzen  Organe  entateben,  als  dieses  Zellen-Reiben  bat  /  die 
Zellen  jedocb  gegen  den  konvexen  Rand  nnd  die  Horner  hin  Bcbw&eher 
werden  nnd  hier  statt  einer  einfachen  Qaeeireibe  mehrfache  anf  Längs- 
leisteben  hintereinander  stehende  Wimpm  tragen.  Alle  Wimpern  schwingen 
von  rechts  nach  links.  Am  rechten  Eiingang  in  die  Kiemen -Höhle  sind 
dieselben  4  Flimmerlcisten  wie  bei  Byaka  vorhanden.  Überdiess  ist  die 
ganze  Mantel -Höhle  mit  vielen  kleinen  nnr  6  —  10  Wimpern  tragenden 
Leistchen,  die  von  Job.  MttUer  Wimpcrfackcln  genannt  worden,  in 
ziemlicb  gleichen  Abständen  von  einander  besetast  (47,C5vv).  -  In  Styliola 
ist  die  sebr  schmale  und  tiefe  Mantel-llöhle  nur  mit  einem  kleinen  und  fast 
Kreis-förmij^en  Wimpcrschilde  (47,  E2tt)  verseben,  dessen  „obre"  [dorsale?] 
Hlilfte  aus  nnre^clniiissii^en  Pflaster/ellen  mit  dichten  feinen  Winijteni,  die 
untre  wieder  aus  IJogenreihoii  vioreekiger  Zellen  bestellt.  Dor  bintre  kon- 
vexe Hand  reicht  bis  ans  Knde  des  Mni^'ons  zmiit  k.  Die  vier  g'rossen 
Wimperleisten  am  Eingange  (E2u)  habeu  eine  schiefere  Ricbttm?;  Wimper- 
faekeln  sind  in  der  ganzen  Höhle  vorhanden.  —  Nach  Eydoux  und  Sonleyet 
iHt  aueh  bei  Tripfera  eine  Hufeisen  fJirnn'^'c  häutige  Kieme  (gej^en  welche 
sich  a))er  die  gleichen  Zweifel  wie  vorhin  erheben  müssen)  und  ein  Kiemen- 
Schild  vorbanden. 

Bei  den  Cymbnliiilen  zeigen  Mantel- Hiihle  und  Kiemen-Scbild  einige 
weitre  Modiiikationen.  Bei  Ci/mhuHa  Jiffnet  sidi  die  Höhle  niiltelj^t  eines 
Queerspaltes  hinter  der  Basis  des  mit  den  Flossen  verwachsenen  Fnss- 
Foitsatees  nnd  erstreckt  sich  in  Form  einer  Taschen-ähnlichen  EinstUlpang 
nnter  nnd  nelien  dem  Eingeweide -Sack  bis  hinter  das  Herz.  An  iliren 
Seitenwilnden,  da  wo  van  Beaeden  die  Kiemen  angegeben,  zeigt  sie  bloss 
eine  stirkere  Mnsknlatur,  die  allerdings  eine  FSeher-förniige  Anordnung 
der  Faserbftndel  besitst,  aber  nicht  in  die  Höhle  Torragt.  An  ihrem  Ein- 
gange sind  einige  mdhnentllre  flimmerstreifen.  Bei  TUdmmnia  ist  die 
Mantel-Öflhnng  dreiseitig  mtd  an  einer  Seite  mit  einer  lebhaft  wimpemden 
Leiste  versehen.  Von  da  seist  die  HOhle,  welche  grösstentheils  nnbe- 
wnnpert  ist,  gegen  die  KonkaTitSt  der  Schnh-flSrmigen  Scbaale  fort 
Lfaiks  hinter  dem  Eingange  zeigt  sieh  eine  weisse  wnlstige  Hasse,  woran 
^Tcli  mehre  parallel  lanfende  Falten -Reihen  mit  stark  flimmernder  Ciliar- 
Bekleidung  nnterscheiden  lass^,  welche  abw  nicht  bohl  sind,  nm  Blnt 
aufnehmen  zu  können,  nnd  zu  weit  vom  Herzen  liegen,  zu  welchem  auch 
keine  Blntbahnen  flihren,  nm  das  Blut  nach  l>cstandenem  Athmungs-Prozess 
dahin  senden  zu  können,  weshalb  Gegenbaur  diesen  Apparat  nicht  als 
Kieme,  sondern  als  Analogen  des  Kiemen-Schildes  betrachtet.  Krohn  be- 
stiltiirt  das  Vorkommen  des  Kiemen -Schildes  auch  bei  den  Cymbuliiden 
llbciliaiipt  in  etvvfis  nndror  Wei.se,  indem  er  sa^t:  Wie  bei  den  Hyalciden 
dicht  bei  der  «Muiiiei- Öffnung  bepnnend  erptreekt  es  sieh  Uber  die  ganze 
obre  von  der  Schaale  bedeektc  Wand  der  Mantel -Höhle  nnd  reicht  fabt 
bis  an  deren  Grund;  seinem  Bau  nach  beisteht  es  til)erall  aus  polygonalen 
dicht  mit  FUmmerhaaren  besetzten  Zylinder -Zellen,  welche  gegen  die 
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Mtttel-Qiinmg  hm  tllm&hfieh  an  Um&tig  »bnebmoii.  —  Bei  Tlucmtrybia 
hat-MMdoiiaid  keine  AthiMiig8«0tgwie  geAmte. 

Bei  Lknaeima  Oflbet  Bich  die  Muitel-HOhle  wie  bei  te  gewöhnlichen 
Sdmeeken  am  Nacken  imd  aetst  weit  na^  hinten  fort  Vom  in  der 
insseran  Wand  des  Sacken  findet  man  einige  Gefitoae,  wdohe  ein  Bim- 
Anniges  Geftsa-Netz  mit  einander  bilden,  das  van  Bcncdeii  für  die  Kiemen 
in  halten  geneigt  ist  Auch  in  SpmaliB  haben  E^donx  ond  SooleycC 
Kiemen  ao  wie  oben  bei  VagimdUi  angegeben.  Wie  aber  in  beiden  FiUen 
die  wirkliche  Kiemen-Nator  unznreichend  bewiesen  ist,  so  scheinen  aneh 
Wimper-Schild  nnd  -Streifen  hier  gänzlich  zn  fehlen. 

c)  Auf  äussere  Kiemen  sind  die  GymnoRomcn  wegen  mangelnder 
Mantel-Hr)hle  besehränkt,  wofcnic  dergleichen  Überhaupt  noch  vorkommen. 
Sie  treten  in  Fnrm  von  Blatt -artigen  Anliiiiij^rn  nnd  von  Winiperkreisen 
auf,  welclu'  wie  I'herrestc  aus  dein  l^an'cu -Zustande  cracheinen. 

Nnr  liiatt-artige  kiemen-Anhange  linden  sich  bei  Pnntmodertnon  {l'n. 
riolacnnn  und  I^n.  Mediterraneum);  sie  haben  uänilich  nach  Gegenbaur  drei 
(Cuvier,  van  Beneden  und  Souleyet  geben  hei  allen  Arten  deren  ^ier  an: 
49,  B2, 5)  längs-gekebrte  Blatt-ft»nnigc  liaut-Falten  am  hintern  Ende  dos 
Körpers,  deren  innerer  Bau  flir  Kiemen  spricht.  Einer  sitzt  längs  der 
Bauch-,  einer  längs  der  Rücken-  nnd  der  dritte  längs  der  linken  Seiten- 
Linie  an,  jeder  für  sich  und  ohne  Verbiu(luii;j;  mit  den  andern  ans  der 
allgemciueu  Haut- Bedeckung  entäpriugcud.  .So  bilden  sie  ein  an  der 
rechten  Seite  offnes  Viereck,  dessen  vierte  Seite  man  sieb  Jedoch  vertreten 
denken  kann  durch  eine  weiter  vom  rechts  in  der  Mitte  des  Ktfrpers  be- 
findliche niedre  schiefe  Pigment-lose  Hant^Falte,  welehe  aber  in  nichts 
ton  der  Teztnr  der  ttbrigen  Ldbes-Httlle  ahweieht,  bis  anf  ihren  nach 
hinten  gekehrten  lernen  Rand,  welcher  dann  die  faltige  Beschalfenheit  der  . 
Untren  Kiemen -Lamellen  hat  Man  kann  sie  als  Seitenkieme  he- 
aeiehnen  (4i»  BS).  In  beiderlei*  Kiemen  nnn  bildet  die  sehr  rerdttnnte 
ond  dnrehsichtig  gewordene  Bant  die  Grundlage  einer  Falten -artigen 
Dnplikatary  deren  Binnenranm,  von  vielen  istigen  Mnskel- Fasern  durch- 
sogen,  mit  der  Leibes -HOhle  in  Verbindung  steht  und  Blnt-StrOme  ans  . 
derselben  aufzunelinicn  vermag.  Aussen  sitst  noch  ein  wimpemdes  Zy]inde^ 
Epitheliam  auf.  Diese  Lamellen  bilden  am  Rande  weltige  Falten  nnd 
sind  so  kontraktil,  dass  sie,  gleich  dem  Kopfe  und  den  Flossen,  fast  gans 
in  den  Körper  eingezogen  werden  kOnnen,  in  welchem  Zustande  sie  denn 
mch  bisher  allein  beschrieben  Worden  waren. 

Die  eben  beschriebene  Seiten -Kieme  findet  sich  mit  einem  hinteren 
Wimpern -Reife  zusammen  bei  Pnfumothrwc^pms  (40,  Ali» g).  Doch  auch 
jene  wird  hier  niedriger  und  zeigt  statt  des  gefalteten  Bandes  an  ihrer 
BiüTifnseite  10  — 12  regelmässig  von  einander  abstehende  Queerreihen 
lauger  Zellen ,  welche  dort  eine  bestHndige  Strfimong  unterhalten  (die 
ganze  übrige  überJl  ichc  i^t  unbewimpert).  Am  Ende  des  Körpers  dagegen 
zeigt  sicli  ein  Wim])ern-KranÄ,  welcher  sich  von  dem  schon  an  den  i>arven 
vorbaudeneu  nur  durch  seine  beträchtlichere  Stärke  unterscheidet  (4d,A20). 
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Er  beileht  aus  einer  Beihe  heller  0'"03  langer  ond  O'"009  breiter  Palisaden- 
artig neben  einander  stehender  Zellen,  welche  stark  über  die  Oberfläche 
der  Haut  vorragen  und  auf  ihrer  Mitte  eine  einfache  Qneerreihe  langer 
Wiroperhaare  tragen,  welche  in  die  Beihen  ihrer  zwei  Nachbar-Paare 
fortsetzt,  so  dass  alle  ztuammen  einen  um  daa  £nde  des  Kürpets  ge^ 
sehloesenen  Reif  bilden. 

Blosse  Wimperreife  blitzen  Spongobranehia  and  Trichocyclus.  Dieie 
letzte  Sippe  ist  von  einem  geschloseenra  Wimperring  in  der  Mitte  ihres 

Körpers  an  der  Stelle  der  Seitenkieme  mid  von  einem  andern  ganz  an 
dessen  Ende  umjj^tlrtet  wie  Pneumodenjiopsis.  Bei  Sponpobratichia  d'Orb. 
(49,  E2-3)  sind  die  Kiemen  auf  einen  vorragenden  schwanuiiigen  Ring 
am  Ende  des  Körpers  beschränkt.  Du  es  jedoch  an  einer  genaueren 
anatomischen  rntersnchung  dieser  bippen  gänzlich  gebriclit  und  Wimper- 
reife erwähnter  Art  die  Larven-Stände  verschiedener  (Jv  ?n])osonien  charak- 
terisiren,  so  fragt  es  sich  noch,  ob  man  es  hier  nicht  lediglich  mit  solchen 
zu  thun  habe. 

Ganz  ohne  scibstständige  Kiemen  und  auf  blo.^se  Haut- Kesjiiration 
beschränkt  erscheinen  Iiis  jetzt  Theceurybia  (s.  o.),  Clionopf^''  ,  C/iouey 
Fterocymodocca  und  rteroitelagia.  Doch  sah  Troschel  an  einem  übrigens 
ganz  reifen  Individunni  von  Clionopm!*  ansnahmsweise  noch  einen 

vom  Larven-Stande  Übrig  gebliebenen  Wimperreil'  am  hintera  KörptM  l.iuic 
fortbestehen  und  bedarf  Pteropeiayia  noch  einer  genaueren  Lniersuchuug. 

F.  Als  BlatwäBsernngs-  nnd  Ausscheidangs-Organ, 
mithin  als  Stellvertreter  des  nns  schon  wiederholt  vorgekommenen  Wasser- 
kanal-Systems tieferer  und  der  Niere  höherer  Thier-Formen  sogleich,  be- 
zeichnet Gegenbanr  ein  in  der  l^ähe  des  Herzens  gelegenes  und  von 
Eydoux  nnd  Souleyet  „poche  p}Tiforme"  genanntes  Gebilde  (47,B4,C5,E2; 
411,  E  liberall  bei  m  n  o)  mit  zwei  weit  anseinander  gelegenen  Offnungen, 
von  wclclicn  die  eine  nach  innen  gegen  den  Pcricardial-Sinus  gewendet,  — 
die  andre,  welche  stark  wimpert,  oft  often  steht  oder  sich  abwechselnd 
öffnet  und  scbliesst,  durch  die  Mantel- Höhle  oder  in  deren  Ermangelung 
unmittelbar  nach  aussen  gerichtet  ist. 

Bei  den  Hyaleiden,  wo  Hu:s:ley  das  Organ  entdeckt,  erscheint  es  als 
ein  jiusserlicb  abgeschlossenes,  dem  Mantel  eingebettetes,  innen  schwammig 
grob-maBchigcs,  aus  kontraktilen  Fasern  gebildete.«!  und  mit  fein- körnigen 
Molekülen  imprägnirtes  Gertiste,  welchem  bei  JL/alea  und  Cleodora  Zellen 
mit  trtlbem  Inhalte  aufsitzen,  die  man  bei  Styliola  vermi.'^st.  In  dieser 
Form  ist  es  schon  der  Niere  der  vollkommeneren  Gasti'oj)oden  ahnlich, 
obwohl  die  chemische  Nachweisung  über  die  Natnr  der  darin  enthaltenen 
festen  Ablagerungen  noch  fehlt.  Bei  den  C'ymbuliidcn  nnd  Clioniden 
dagegen  ist  es  nur  ein  einfacher  dünn-wandiger  Schlauch  ohne  Maschen- 
Netz  und  ohne  alle  Ablagerungen,  —  rundlich  gestnltet  bei  den  Cymbuliideu 
nnd  lang-gezogen  bei  den  Clioniden,  wo  es  an  die  Niere  der  gymuobranchen 
Gaatropoden  erinnert. 
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Bei  Eyaka  nmgiM  dM  aa  die  Kieme  «agreaifliide  Hm-Oi^tD  den 

HiBtergniDd  der  Mioitel-Höhle  Halbmond  förmig,  mit  dem  linken  Honi  elwag 
weiter  nach  Yoro  bis  svm  Vorhofe  reiobend.  Beide  Mtlndimgen  nächst  der 
l^nlie  der  Hömer  gdegen  scheinen  mit  einem  Schliessmnskel  veiyelieD 
BB  aein,  die  linke  gegen  den  Pericardial- Sinns,  die  rechte  nach  anssen 
fahrend.  Bei  CUodora  liegt  dasselbe  als  ein  platter  Schlauch  neben  der 
Herzkammer,  welcher  links  in  einer  kurzen  Spitze  die  wimpemde  Öfinung 
för  den  Sinus,  rechts  am  vordren  Rande  die  von  Ringfasem  umgebene 
Mündung  in  die  Mantel  Höhle  zeigt  I?ci  ^fylioh  lieprt  dr^s  ähnlich  n;e- 
steltete  aber  an  Scliwanun  ( lewche  schon  arme  Ürgau  fjuecr  im  Grunde  des 
Mantels  odei  längs  seiner  linken  feeite.  Die  MUTKliinircn  sind  wie  bei 
den  Hyaleidcn  beschaffen,  die  nach  aussen  i'ührende  stets  am  vordren 
Binde  befindlich.  -  In  Cymbnlia  liegt  en  im  vordren  Theile  der  Leibes- 
Höhle,  doch  noch  hinter  dem  Herzen  als  ein  mit  der  Herzkammer  fast 
gleich-grosser  dtiuu-bäutiger  Sack,  der  mit  einer  links  gelegenen  von  Ring- 
taaeiLi  umgebenen  Öffnung  in  die  Mauiel  Höhle,  mit  einer  uaderu  stark 
wimperuden  rechts  hinter  dem  Herzen  gelegenen  in  den  Sinns  mündet.  — 
In  Tiedemannia  liegt  das  Organ  linkerseits  etwas  unter  und  hinter  dem 
Ventrikel  in  Form  eines  einfachen  Sacks,  dessen  dünnen  etwas  faserigen 
*  Wandungen  Ton  der  Mantel-  and  Leibes-Höhle  begrenst  sind.  Die  Öffining 
in  die  Mnntd-HlSlile  iet  dmreh  Bingfueni  Teneldieeebar,  die  andne  gegen 
den  das  Hers  nmgebenden  venOeen  Sinne-  noch  niebt  beobaofatek  —  Das 
Organ  der  QumoptU  ereebeint  an  der  reebten  Seite  dee  KOrpen  in  Form 
eines  langen  helkn  SeUanebee,  welcber  vom  mitfeetot  stark  üimmemder 
Öttbmg  nit  den  After  snsannien  bi  eine  Elnsttilpnng  der  KOiper-Deeke 
ansmOndely  binten  weit  md  geseblossen  ist,  aber  in  */'  seiner  Liin|e  eine 
Mflndflng  naeb  dem  Henen  zn  kebren  sobeint  (Hinter  dieser  Offirang 
gianble  IVoschel  noch  ein  Gefttss  an  die  Aorten-Basis  abgeben  sa  seben). 
Das  Organ  bei  CUonfi  horealU  verhält  sieb  nach  Eschricht  genau  so;  nvr 
gibt  er  noch  kalkige  Konkretionen  in  deren  Flflssigkeit  an,  die,  wenn 
nicht  znMligen  Ursprunges,  allerdings  bestimmter  ilir  ein  Nieren -Organ 
Spreebea  würden.  —  Bei  Pnnmodtrmon  nimmt  der  dünn-häutige  Schlauch, 
welcher  in  der  Nähe  des  Herzens  längsläufig  ist  und  sieh  mit  seinem 
mittein  Theile  mehr  oder  weniger  in  die  Soitcnkiomc  hineinzieht,  etwa  die 
halbe  Körper-Länge  ein,  ist  hinten  weiter  nnd  geschlossen,  vorn  vereni^t 
und  müntlet  an  der  Seite  des  Körpers  in  der  NTUhe  des  cigenthümlicheu 
Wimper-Apparates  aus,  der  mit  .'meinen  Verrichtungen  in  Verbindnng  stehen 
mnss.  Hinter  dem  ersten  Viertel  seiner  Länge,  von  vorn  genommen,  dringt 
ein  Kuhren-fbrmiger  Seiten-Fortsatz  desselben  in  den  rcrikardial-Sinus  ein, 
WO  er  in  der  Nähe  dci  Aorten- Ursprungs  wimpernd  ausmündet. 

Der  so  eben  erwähnte  Wimper-Apparat,  dasWimperrad  (49,AU(b,hO, 
ist  nur  an  jungen  2'"— 3'"  Ianß:en  Duumödermopsis  beobachtet  worden, 
seie  es  dass  bei  altern  die  Haut  zu  nndurchsichtig,  oder  dass  es  fUr  ein 
nur  zufällig  aus  dem  Larven-Zustaude  übrig  gebliebenes  Organ  zu  halten  iit 
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Es  mtat  auf  der  Bauch -Seite  an  der  Basis  des  Aber  dem  Hencn  ent- 
springenden Haut- Anhanges,  besteht  aus  einem  gelblicben  erhabenen  und 
übrigens  Stroktiir- losen  Ring  Wulste,  der  tou  der  einen  Hälfte  seines 
imieren  Umfanges  5  —  6  wie  Kadspeichen  gestellte  Fortsätze  gegen  den 
Mittelpunkt  sendet,  wo  sie  in  einen  Strang  verschmelzen,  der  sich  eine 
Strecke  weit  ins  Innere  des  Tbicres,  wo  er  endlieh  eine  deutliche  Nervcu- 
ßescbaffenheit  annimmt,  und  bis  ins  rechte  untre  fichluud- Ganglion  ver- 
t'elsren  lüKst.  Der  j^^iuzc  äussere  und  der  Speichen  Iorc  Theil  des  inneren 
K.iiuk  .-5  diescö  iiiugcs  iöt  mit  laugen  lebhaft  selilageaUen  Wimpern  besetzt, 
die  einen  beständigen  Strudel  erzeugen.  Hai  dieses  Organ  wirklich  eine 
Beziehung  zur  Mündung  des  Haru-A\'erkzeugs  (ein  anderweitiger  Zusammen- 
hang iicss  sich  nicht  auffinden),  so  dürfte  sie  mehi*  bei  der  Au&ahme  als 
bei  dei'  Auästuü;siuig  den  VV'as8ers  2u  vermutbmi  sein? 

8.  Sjitem  d«r  Eniflijidiiiigi-Oiguia. 

A.  Das  Nerren-Systeni 
d«r  Bidflndmeeken  Itost  im  Ganzen  {(IdekfaUs  icbon  4m  Gastropodeii' 
Typus  erkennen y  obwohl  die  Ganglien  hier  noch  unter  dem  Scfalunde 
liogen  nnd  bei  der  nnvoHstttndigen  Entwidcelnig  Ton  Sinnes-WericEiengen, 
Fiss  mid  Kiemen  noefa  nicht  die  feste  Bedevimg  wie  in  den  höherem  * 
Abtheilnngen  dieser  Klasse  haben  können«  Auch  nnterseheidet  man  awei 
in  ihrer  Ansbildungs-Stnfe  schon  nngleicfae  Abltaidenmgen.  Der  Nerven- 
Schlnndring  der  Thefcosomen  ist  niimfich  efaifiMsher  and  konaentairter, 
gewöhnlich  aas  mehren  (2  bis  3)  an  der  Bauch-Seite  gelegenen  Gangliea- 
Paaren  verschmolzen  nnd  oben  dareh  eine  Kommissur  geschlossen, 
^^Ührend  dieselben  bei  den  Gymnosomen  so  auseinander  gertiokt  sind, 
dass  ein  Paar  aulmi,  ein  andres  an  den  Seiten  nnd  dss  dritte  oben 
auftritt.  In  den  ersten  Fällen  wird  das  obere  Paar  wohl  mit  den 
untren  verwachsen  sein,  indem  diese  nun  die  Nerven  an  die  Tentakeln 
senden.  —  Das  sympathische  Nerven  -  System  ist  durch  ein 
hinter  dem  »Schlund- King  gelegenes  Ganglien -Paar  vertreten,  welches 
dmeli  Kommissuren  mit  diesem  selbst  zusamnionhängt.  -  Auch  untei* 
der  Haut  verbreitete  gauglioiiUre  Nerven-Netzo  sind  ttobachtet  worden 
(s.  u.)  —  Feiner  kann  man  die  Anschwellungen  an  den  Enden  einiger 
Nerven,  welche  verschiedenen  Wimper -Apparaten  (Seite  605,  47,  13  4  t) 
zu  Grunde  liegen ,  wohl  als  Ganglien  betrachten.  —  Gewöbnlich 
lassen  die  ans  den  Zentral -Ganglien  kommenden  Nerven -Stanimu  einen 
vordren  motorischen  rtlr  die  Flossen,  einen  hintren  tllr  (kii  ^laiitcl  unter- 
scheiden. —  Die  Textur  dieser  Nerven  -  Gebilde  im  Allgemeinen  ist 
sehun  oben  (Histologie,  S.  588)  erörtert  worden.  ~—  ludessen  zeigt  dieses 
Nerven -System  in  verschiedenen  Gruppen  unsrer  Klasse  noch  mancher- 
lei weitre  AMaderungen,  welehe  sünmitiieh  auf  ehien  Nonnal>IVpiis 
sorttok  an  ftthren  erst  dureh  Vergleichung  mit  dem  ammebUdetenn 
Nerven-System  der  höheren  OpisthobcaBeUer  (Dorit  eto.)  mögliob  wer* 
den  wird. 
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a)  TAMOtf^mafib  In  den  HyalciilMi  (47,  B4w,  £2w)^  tatalil  der 
MBlrafe  Thifl  «H  2  ovaka  diekt  aa  oinandar  ÜMBndoi  m»d  mton  brait 
mil  eiaandtr  TerwaehieBin  Cbngta  «itar  dwi  Otophac^»  welche  eidi  ' 
dmb  eine  ie  der  Jfitte  Yemohmilerle  KomntoBiir  aaeli  fiber  demeeDien 
fOrliMeB.  Jedes  deiaellieii  eeodel  etnea  Nerren-fitaaiai  (x)  not  anftmg« 
Mebd- artiger  Aneehwellaiig  am  dem  rordrea  Ende  gerade  aaeli  Tom 
zo  den  FlosBen,  um  sieh  daiia  sa  veitlieiluii  —  and  eiim  andena 
(47,  B4y,  D2y)  bei  dem  hinteieii  Ende  im  Bogen  aaeb  aussen  und,  dana 
ia  der  Kftbe  dea  Hantel -Randes,  nacb  bintea;  er  gibt  viele  feine  NebeQ<- 
zweige  ab  and  Teriieri  akh  bei  J^ropua  etc.  in  den  seiUiehen  Steuer- 
Anhängen.  Unter  diesen  Zweigen  sind  bei  Hyalea  (Fleuroput  47,  B4tn) 
zumal  die  zwei  ersten  des  rechten  Stammes  stiirker  als  die  des  linjcen, 
weil  der  erste  von  ihnen  die  drei  am  Kingaiipe  der  Kieme«  Hrtlile  ge- 
Icprencn  Wimperstreifen  mit  je  einem  Fadou  VLisoiirt,  \^  alirend  di  r  zweite 
unmitteibar  .m  den  vierten  stärksten  Wimpcrätrcitcn  tritt  und  du  -ganzen 
LüDge  nach  mit  dessen  Grundlage  verschmilzt.  Das  (von  van  Beneden 
entdeckto^  Kine^eweide- Nervensystem  besteht  aus  zwei  zwi^ichen  Schlnnd 
und  öehiuiid- Ring  liegenden  Knötchen,  d  ren  jedes  durch  eine  kurze 
Konuiii>iäur  mit  dem  entsprechenden  bchluuü- Ganglion  verkettet  ist  nnd 
zarte  Astchen  zum  Ösophagus  sendet  ,  welche  dann  weiter  vom  bis  zum 
Munde  und  hinten  bis  zum  Magen  verlaufen.  -  Die  CymbuKiden  wtjicben 
üui  m  fcO  Iciiie  \  (>ii  den  vorigen  ab,  als  die  beiden  rechts  und  links  unter 
dem  Schlünde  gelegenen  Oan^ien- Massen  sich  bei  Cymbulia  in  je  drei 
Läppchen,  bei  lUäimmma  in  drei  dealÜebe  verscbmobieBe  Ganglien 
aendeiay  t<»i  wekben  das  nütfla  jtfe  KonuiMiir  «ber  Jem  fieUmde  bildet 
aad  im  leisten  Falle  selbst  aa  die  Seüea  desaelben  Idiaitf  ftekt;  das 
vefdie  aad  daa  bmtre  Kegca  an  der  Baaeb-Uale.  Dieees  rasoigt  deo 
Maaftel»  jenea  die  Flossea  nüt  eiaeair  Nerven-Staauae,  weloher  (aaf  beidea 
Seiten  niobt  mehr  migleiefa,  wie  bei  dea  Hyaleiden)  aioih  in  den  Ploesea 
fielflUlig  vaiÜBlelt  mid  idarob  aablreicbe  ioastwuMea  anter  der  JEpidermia 
ein  Nets  danrteOt  (48,  worin  sieb  die  Kaetea-Fftakte  der  Maaidiea 
(bei  CynMid^  YmMim  and  einen  Kein  aafiselmiea,  ao  daas  das  ÜTeta 
wie  dtncb  Anaatomose  der  Zweige  von  Stern  •ZeUen  gebildet  erscheint 
In  Tiiedmtmma  erbäit  aach  der  Rtlssel  einen  Zweig  aas  dem  Tordrea 
Stamme.  Der  sympathische  Nerv  Terhält  sich  in  beiden  Sippen  wie  T<av 
Ma.  —  Der  Nerven  Schiandiing  von  Limaeina  besteht  in  einer  aus  awei 
aairea  Oaaglien  Paaren  eng  verschmolzenen  rundlich -viereckigen  Masse, 
die  nur  am  Hinterrande  etwas  zweilappig  und  oben  durch  eine  einfache 
Kommis.sor  geschlossen  ist.  Ihre  Nerven  entspringen  aus  der  vorder- 
äus^cren  Ecke  und  aas  der  Uinterseite.  Der  Sympatbioas  ist  wie  ge- 
wöhnlich. 

b)  G }finnoiiomata.  Bei  den  Xacktleibern  boi^telii  die  Zcntral-Masse 
gewi»hnlich  aus  3  {Clkmnpgijt  F  l  stu,  I'neumodennon)  Paaren  zuiii  Hinge 
verketteter  Giuiglien,  aiib  zwei  untern  hintereinander,  wovon  das  vordre 
«tarier  isdf  and  aus  «iuem  oiiereu.    V  on  jenen  gehen  bei  Cüofwjtsi^  zwei 
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Nerven-Paare  naeli  vorn,  am  sieb  in  Fqsb  nnd  FlosBen  Teritotelny  and 
swei  naot  hinten  in  die  Leibes-HöUe.  Vom  obren  Paare  sieben  aieb  naeb 
Trosch^  (49»  F4spr)  zwei  Nerven  jederseits  za  den  Tordem  and  den 
bintorn  (? Äugen)  Tentakeln,  welcbe  letzten  aneb  nocb  unter  sieb  durch 
einen  Faden  verbunden  siod.  Bei  Pneu)nodermon  senden  die  yordren 
der  antem  Qanglien  jederseits  5  ungefähr  gleich-starke  Nerven-Stämmcben 
aus,  wovon  3  vordre  zu  den  Bangnäpfen  der  Aime^  zum  Fuss  und  zur 
Kopf-Haut,  1  mehr  seitliches  als  Kommissor  zum  obem  Schlund  Ganglion, 
und  das  fünfte  autli  nur  kurze  zu  einem  kleinen  (vierten)  beiderseitig:en 
Ganglion  g:ebei',  wolfhcs  auch  noch  mit  drin  obren  Schlund-Ganpriion  ver- 
kettet ist  und  leine  Nerven  -  Zweite  an  die  uäebsten  l^arthien  der  Haut 
sendet.  Das  bintre  kleine  I'aar  untrer  Schlund -Ganfjlicn  verkettet  sich 
mit  dem  gleich-grossen,  bier  weiter  dabintcr  gelegenen  l'aare  des  sym- 
pathischen Systems.  —  Bei  CUone  gibt  l^sehricht  eine  Zentral  -  Masse  aus 
4  Ganglien  -  Paaren  an.  welcbe  binfcr-  und  unter- einander  folgen:  zwei 
vordre  Ganglien  liegen  dicht  neben  einander  auf,  zwei  folgende  unter  sich 
verwachsene  jederseits  unter-,  und  zwei  hintre  wieder  dicht  neben  einander 
unter  der  Hpciseröhre,  so  dass  nicht  nur  das  vordre  und  das  hintre,  son- 
dern auch  eines  der  zwei  mittein  oder  seitlichen  Paare  durch  Kommissuren 
miteinandeir  rerbanden  werden,  unter  welchen  die  mittle  ooter  dem  Sehlonde 
berumgebende  die  Iftogsto  ist  Aoaserdem  liegt  7or  nnd  ansserbalb  des 
'Yordren  Paares  jederseits  nocb  em  kleines  Ganglion  dnrob  je  einen  Nerren- 
Zweig  damit  verbanden.  Vom  yordren  Paar  werden  Kopf  and  Augen  (?), 
Ton  dem  seitlieben  baaptsäcblicb  die  Flossen  and  Ton  dem  bintien  Paare 
der  ganze  Hinterleib  nut  Nerven  versehen. 

6.  Die  Sinnes-Werkzenge 
der  findersebnecken  besebr&nken  sich  anf  QebObr-BlIaohen,  meistens  ein 
Paar  Tastoigane,  die  vielleicht  aacb  Rieeborgane  sind,  nnd  mitanter  ein 
Paar  sehr  unvollkommener  Augen. 

1)  Selbst  die  1—d  Paar  Tentakeln  sind  meist  nur  rudimentär  and 
können  zuweilen  ganz  fehlen.  Bei  den  Hxaleiden  stehen  zwei  kurze 
konische  retraktile  Fortsätze  auf  der  Klicken -Fläche  des  Kopf-Theiles 
dicht  hinter  dem  Ursprung  der  Flossen  (47,  E2/?).  —  Eben  so  sind  bei- 
den Oynibnliiden  zwei  kurze  in  eine  Wall-artig  aufquellende  Basis  zurück- 
ziebbare  >^';ir/cbcn  vorhanden  mit  einem  Refraktor -Muskelfaden  in  ihrer 
Achse,  neben  welchem  bei  Tie<^rmannia  noch  ein  Nerven- Asteben  verläuft, 
das  sich  von  dem  des  Ktissels  abgezweigt  hat.  Dieser  ist  seiner  geringen 
Beweglichkeit  halber  kaum  als  eigentliche«  Tastorgan  zu  betrachten.  Die 
Taster  liegen  an  seiner  Basis.  Theceuryhia  hat  zwei  grosse  Tentakeln 
vorn  am  Kopfe  (-IB,  Dl).  Die  zwei  Fühler  der  Ciimlndia  liegen  über  dem 
Mnude  und  können  sich  bis  zu  •''  4'"  Länge  aubdchuen;  bei  Jlalopsijche  aber 
fehlen  sie  ganz.  —  Ob  die  zwei  kleinen  Fädchen  auf  dem  freien  \  order- 
rande  der  Flossen  bei  Limacina  als  Fühlfäden  zu  beuaebttn,  iüt  &ehr 
zweifelhaft,  da  sie  weder  einstülpbar  sind,  noch  nachgewiesene  llerven 
enthalten.   (Bei  StyliolA  twQula  scheinen  ähnliche  vorankommen.)  Andre 
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Flhkr  hat  di««  Sippe  so  wenig  als  nnter  den  Gynmosomen  CkoäUa  imd 
RmmiodmMm  deren  lieben.  Bei  CKonoptU  (-19,F3,  4pq)  stehen  zwjei 
lelraklile  Spitsohen  van  «m  Kopfe  und  zwei  andre  hinten  zwisohen  den 
floiMn.  —  CUtme  autteoHa  {4$,  01^S,8)  adU  drei  Ptar  Ftfhler  haben. 
Was  mait  Alka  bei  Oune  bwreaiu  als  Fflhler  betrachte^  bedarf  jedoch  einer 
besonderen  gemeinsamen  Besehreibuig*).  Der  endsöndige  Hand  ist  ein 
Terttkaler  Spalt  mit  zwei  seitliehen  Lippen  zwisohen  beiden  Seitenhttlften 
dts  Kopfes.  Den  Lippen  zunächst  liegen  beiderseits  tlbercinander  in  einer 
Grsbe  drei  „Kopfkegel'',  welche  tief  eingesenkt  und  radial  etwas  vorge* 
streckt  werden  können.  Wenn  sie  eingesenkt  sind,  schlägt  sich  von  beiden 
iiBseren  Seiten  des  Kopfes  her  eine  Haut  oder  „Kutte",  wie  Eschricht  sie 
^  nennt)  vom  herüber  und  neben  am  Munde  wieder  zurUck  und  umschlies^ft 
die  Kopf- Höcker  von  allen  Seiten.  Von  der  Vorderflllcbe  dieser  Kutten 
erhebt  sich  jetzt  neben  einander  ein  Paar  Faden -fiiriniger  bolilcr  Ftihler,  ' 
welche  aber  aiieh  ganz  eingestülpt  werden  krmnen,  so  dass  aussen  nur 
Doeb  eine  knnm  fionierkbarc  Vertiefung  an  deren  Stelle  zurllekbleibt " 
Werden  die  KuUt  ii  wieder  über  die  Kopf- Höcker  nach  aussen  zurtickge- 
streift,  80  umfassen  sie  dieselben  dort  mit  einer  wulbtigen  Falte,  worauf 
der  FHhler  steht.  —  Ein  zweites  Augenstiel-artiges  Fühler-Paar  steht  hinter 
dem  Kopfe  mitten  aul  dem  Halse  nebeneinander,  welches  sich  ebenfalls 
ganz  versenken  kann.  Diese  zwei  i  aaic  .^ind  ullein  wirkliehe  Fühler; 
denn  wozu  die  3  l'aar  Kopfkegel  bestimmt  sind,  die  mau  mit  Tnrecht 
auch  oft  zu  den  Fühlern  zählt,  ist  noch  nicht  ermittelt  Da  Eschricht  sie 
als  Haft-  oder  Geh-Organe  betrachtet,  so  werden  wir  i^e  nachher  mit  den 
Saognapf  Armen  toh  Dutmodemtm  zusammen  beselireiben. 

Aach  die  WimperrSder  und  Wimperleisten  haben  wohl  nebenbei  noch 
dsmit  Terwandte  Bestünmongeo. 

2)  Die  Funktion  von  Gernch8-Werkzeu;^en  hatte,  nach  der 
Analogie  andrer  Schnecken,  sebon  Blainville  ebenfalls  den  Tentakeln 
zugetbeilt;  Troschel  nimmt  ans  gleichem  Grunde  neuerlich  insbesondere 
die  vorderen  Fühler  der  Clionopns  dafür  in  Anspruch,  znmal  sie  einen 
Zweig  des  vordren  Nerven-Paarcs  erhalten. 

3)  Die  zwei  Gebr.br  Bläschen  (47,  IM  w;  4!),  A  1,  5,  10)  liegen 
uiiabiinderlieh  dicht  neljem  in.inder  auf  der  IJuterst  ite  der  untern  Schlund- 
'>;iui:lieu  und  zwar,  wo  deren  zwei  i'aare  untersebeidbar  {J-'inaciaa),  auf 
der  ib  s  Vordren  dersell>en, —  wo  deren  drei,  auf  der  des  verdien  {Pneumo- 
<lfri)ion)  oder  jui>seien  {Clionopsis)  Paares  auf.  Die  Bläsehen  sind  von 
aussen  oft  braun  oder  schwarz  pigmcntirt  und  dadurch  bald  auffallig, 
von  innen  mit  Wimpern  bekleidet,  die  man  jedoch  nicht  Immer  (II}  aleiden) 
aumittelbar  unterscheiden  konnte.  Sie  enthalten  Flüssigkeit  nnd  ein  Häufchen 
zahlreicher  Konkretionen  von  kohlensaurem  Kalke  in  Manlbeer-Form  bei- 

*3  Wir  vt'mi'.dit'  n  un>  Enrhriclirs  Scfiriff  nur  mit  Mühe  und  erst  nach  VnllpRdrtnp  unsrcr 
Tafeln  zu  Terscbaffon,  daher  unsre  Beschreibuiig  niclit  uebr  durcb  Abbildungen  begleitet  iat. 
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sammeB  liegend,  welehe  man  Idoht  orzittani  mid  rnttluiter  srah  dEnhen 
oder  ihre  Stelle  ireoheeln  sieh^  ohne  dus  sie  daiiei  ait  der  bewimperten 
Wand  de«  BUeehen«  selbst  je  in  Bertifaning  kämen.  QhM  soUte  awmr 
naeh  Esobriebt  keine  GebObr-BlBscheD  bealtaen;  doeb  sebeint  er  «eUMt 
sie  an  der  Süsseren  Seite  der  untern  Soblnnd-QanglieD  geadien  nnd  Air 
),Nebeng«ngUen*'  genommen  an  baben. 

4)  Angen  feUen  den  meisten  Rndersobneeken  oder  sind  nur  Snssent 
mdimentär  vorbanden.  Bei  Hyaha  nnd  Verwandten  (f7,  B4 wO  Hegt  Jeder- 
seits  am  Eingeweide-Back,  der  Rticken-Biftobe  näber  als  der  Bauch-Flf  ebe, 
ein  rothoR  Pttnkteben  in  gleicher  Hübe  mit  dem  Schlund -Ring,  das  ein 
feines  Fftdehen  Tom  Mantel -Nerven  empfängt  und  aus  einem  Häufchen 
rothbrauner  Pigment- Flecken,  doch  ohne  Licht -brechenden  KOiper,  be- 
steht. Bei  CUodora  und  Stt/liola  acicula  sitzt  ein  kleiner  ans  mehren 
Pigment -Zellen  gebildeter  Punkt  mit  einem  Licht -brechenden  Körper  in 
der  Mitte  auf  kurzen  am  Nacken  sieh  erhebenden  Stiek-hou,  denselben, 
'  welche  obcu  ftir  Styliola  schon  als  Tentakeln  rr\\  :iliiit  sind.  —  Bei  den 
KnropHisrben  Cyiubuliiden  nnd  Limaeiniden  hat  man  nichts  Ähnliches  ge- 
sehen. Bei  Thrccitryfiia  unter  den  ersten  sind  zwei  lanc:e  Fühler  an  ihrer 
Basis  innen  mit  einem  Höcker  und  anssen  mit  einem  Augen -Rudimente 
versehen.  —  Auch  unter  den  Gymncksomen  fand  Gegenbaur  die  Augen 
nicht  bei  Pfieumodennon,  Pneumodermopsü  und  Clionop^isj  welcher  letzten 
Sippe  jedoch  Trosehel  die  Augen  (49,  F4r)  zuspricht,  weil  die  schon 
oben*  erwähnten  rctraktileu  dreieckigen  Tentakeln  .des  hinteren  Paares 
nach  innen  zu  in  eine  Spitze  anslaufen,  an  welche  sich  der  dritte  Nerv 
anfügt  Bei  anrflckgezogenem  Zustande  dieses  Fflhlers  erscheint  ancb 
dicht  bei  ihm  ebi  sehr  kleines  mndes  dnrobsichtiges  BlSsehen,  „das,  weil 
ein  besondrer  Nerv  m  ihm  tritt,  seine  Bedeutung  baben  mnss''  nnd  daher, 
obsebon  kein  Pigment  daran  vorhanden,  als  ein  radimentKres  Ange  an 
betrachten  sein  dürfte.  —  Bei  Ctione  boreaHt'läat  Escbriobt  die  hinteren 
im  Nacken  gelegenen  nnd  mit  Angen  verbundenen  Fdbler  unmittelbar  als 
Augen  bezeichnet.  Jedes  Ange  bat  naeb  ihm  die  Form  eines  gebogenen 
0'"2  langen  nnd  0'"1  dicken  Zylinders  mit  kugeligen  Endfl&eben  nnd 
empfangt  einen  in  seiner  Mitte  ganglionär  angeschwollenen  Nerven  aus 
dem  vordren  oder  obren  Gehirn-Knoten.  Das  vordre  halbkugelige  durch- 
sichtige Ende  stellt  die  Horn -Haut  dar,  unter  welcher  unmittelbar  die 
Kugei-förmige  Kr\  stall-Linse  liegt.  (Die  andren  inneren  Theilc  sind  nicht 
deutlich  geworden.)  Die  die  Augen  umgebende  Haut  ist  in  dreifacher 
Richtnn»^  von  Muskelfasern  durchsetzt.  Sie  können  sich  (mit  den  Fflhlern) 
80  unter  die  Oberfläche  versenken,  dass  man  sie  nicht  mehr  gewahrt 

4.   gyitem  der  Bewegungs- Organe. 

Wir  haben  hier  der  Reihe  nach  im  Innern  die  Muskeln  nnd  im 
Äussern  die  Flossen,  die  Wimpern,  das  Fuss-Rudiment  und  endlich  noch 
die  Haft-Organe  zu  betrachten.  Auch  der  .Schwanz  der  Gymuosomeu  ge- 
biert SU  den  Bewegangs-Organen,  zumal  bei  Clione. 
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A.  Die  Mnsk^ln 

sind  bereits  Gegenstand  der  EvOrtemng  gewesen  (S.  5B8).  Von  nUm*- 
fMidigcii  Moikeb  kömmt  bei-  den  BndertehneckeB  nwt  einer  «od  swar 
imiMfilMft  bei  den  hert-iehaalifen  FemiKen  vor,  wo  er  tos  der  Sehaalan- 
9pikMf  ea  welolie  er  Idston  Mestigt  ist,  alt  fietnustor  die  KSrper-HOUe 
(47,  B 4 g,  E  2g  und  in  Triptera  aei8, Fig. 48  denUieii)  der  Lftnge  nacb  dnrelk- 
lieht  nnd,  bei  den  ipind-gewiindenen  Fonnen  an  der  Spindeleeite  liegendi 
gjjnmWeh  dem  Jf.  «^rnntärnn»  der  Vbrigen  Sehneoken  entqwielity  indem  er 
die  Binaielunig  des  TiüireB  in  die  Sehnale  bewvkt  In  seinem  Verianfb 
naeh  vom  sendet  er  ZSweige  an  die  Wünde  des  Mantel-Saeks,  welahe  er 
msammennefat  und  das  Wasser  ans  der  inneren  Höhle  austimbt»  ao  wie 
an  die  Sfaigeweide  nnd  tibrigen  KOrper- Wände.  Vom  breitet  er  sich  aus 
nnd  trennt  sich  in  zwei  Theile,  welehe  in  die  Flossen  übergehen.  Auch 
bei  den  Mantel-  nnd  Sehaalcn-losen  Clionidae  scheint  ein  ähnUeher  Hoskei 
den  KOrper  des  Tbieres  zu  durchsetzen,  der  Kopf  nnd  Flossen  einziehen 
kann.  —  Bei  den  Cymbnliiden  mit  flacherer  Knorpel-Schaale  und  bei  den 
Mantel-losen  Clioniden  ist  die  Haut  in  der  Weise  Ton  Mnskel-Fasem  oder 
-Bündeln  dnrohkront?! ,  dass  sie  mit  deren  Hülfe  Rieh  in  aller  Weise  zU' 
sanimcn-  und  den  Kdjif  und  die  Findigen  ins  Innere  ein  riehen  können. 
AiiÄserdeni  sind  wohl  noch  einige  an  Zahl  und  Loa-e  veränderliche  kleinere 
Faser-BtindeJ  für  örtliche  Bewegungen  des  Mantels,  der  Ruthe,  der  Fühler, 
des  Fnsses,  der  Haft- Organe  vorhanden,  auf  die  wir  noch  bei  der  Be- 
gehreibung dieser  Theile  zarückkommen  werden. 

B.  Die  Flossen 

enisiinngeu  bald  am  \  ordersten  Kopf-Theile  des  Körpers  (47,  A  10,  B  2,  7, 8, 
C:2,  E2,  Fl,8;  48,  AM,  B3,  C,Ü)  iiud  bald,  wo  der  Kopf  mehr  entwickelt 
ist,  etwas  weiter  rückwärts  in  der  Gegend,  die  man  Ha]s-€k)gend  nennen 
klfnnte  (49,  B,  E>,  zu  beiden  Seiten.  Es  sind  ihrer  swei  im^Ganzen,  nnd 
nnr  hei  Fttroetfntodoeta  stellen  jederseits  swei  hintereinander!  die  aweite 
Hease  jedoch  ven  nnr  linearer  Fenn.  Es  smd  dtbme  Hant-sitige  Ton 
radialen  nnd  qneeren  Vnskel  •Fasern  Nets -artig  dorchkrentzte  nnd  da- 
awisefaen  stein  Yon  aaastomosirenden  Hohhüunen  fttr  den  Bbt- Kreislauf 
dnrchsegeDe  Organe ,  ren  mndlieh  Ei-fimnigem  bis  lanaettliohem  nnd 
selbst  gestreckt  Keulen- förmigem,  snwdlen  etwas  eckigem  Umriss,  mit 
kMncrer  eder  Mngerer  Baaal-Linie  an  den  EOrper  nnd  im  letslen  Falle 
aneh  noeh  mit  ikirem  Hinterrand  an  das  awisehen  ihnen  gelegene  Fuss- 
Sndiment  angeiraohsen,  bei  den  Cymbnliiden  mit  diesem  sa  einer  einzigen 
grossen  in  Cymbulia  dreilappigen  (48^  B 3, 10)  nnd  in  Ited&mannia  (48,A14) 
krdsnindlicben  Hant- Scheibe  verwachsen,  die  aneh  bei  jungen  Ticde- 
mannien  hinten  noch  weit  in  einen  dem  Fusse  entsprechenden  Mittel- 
lappen vorspringt  (48,A10 — 13).  Zovveilen  sind  sie  am  Rande  gekerbt 
oder  eingeschnitten;  zuweilen  auch  mit  eigenthUmlieheD  Wimperlinien 
versehen.    Selten  erseheinen  sie  fleckig  gezeichnet. 

Bei  den  Hyaleiden  bestehen  die  breiten  Flossen  aus  einer  Schicht 
nach  dem  Uusaern  Kunde  hin  auseinander  ianiender  Fasern^  dartlber  und 
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danmter  aua  einer  Behon  der  Haut  aogebörigen  Schidit  ftat  paralkier 
Miukel -Baader  Mhief-wtnkelig  mit  den  TorigcD  gekrenlii  lad  am  Bande 
mit  ibnea  aaastomourend;  daaa  ans  einem  Systeme  regelmiaaig  ▼ortlieilter 
koatraktiler  Stera-ZeUen,  nater  sieh  and  nüt  alleo  llbrigen  Elementen  nh 
aammenUtngend;  endlieli  ans  einem  Fflaater-Epithdiun  mit  feinen  Wimper- 
haaren,  die  gegen  den  Grand  der  Flosse  grösser  werden  und  eine  regel- 
mtonge  StrOmong  des  Waasers  nach  dem  Mande  hin  hecken.  —  Bei 
SiyHota  oaew&i  iat  der  haeaJe  Theil  ihrer  Unterseite  mit  einem  groüen 
erbOheten  Wimpetfelde  bedeckt,  )Bas  sieb  bis  auf  ^en  Fuss  fortaeiat  (47, ES, 
wo  nur  dessen  äusserer  dankler  Rand  angegeben  ist). 

In  Limacina  konmeu  dieselben  drei  Muskelfaser -Sehiohten  vor^  die 
sieh  id>er  nioht  ^anz  bis  snm  äussern  Rande  erstrecken ,  sondern  i^ioh 
gegen  denselben  veiüeren,  wie  die  scbwarz- blaue  Färbung  der  Flossen 
allmählich  in  die  weisse  ttbergebt  Ein  der  FloBsen- Basis  znnllchst  ge- 
legener Theil  der  (lucer-läufigen  Fasern  setzt  rem  einer  Flosse  /nr  audern 
tlber,  während  die  weiter  vorn  gelegenen  nut'  der  Mitteninio  iintei  lirochen 
Rind.  Auch  kiuleu  zwei  dUnne  Muskel-Bänder  vom  Munde  schief  auswärts 
nach  dem  Lnterraude. 

Die  Flossen-Form  der  Oymhuliiden  haben  wir  schon  oben  bezeichnet. 
Diese  und  der  Mangel  eines  selbstbtäüdigeu  Ketractors,  so  wie  die  An- 
wesenheit eines  Rüssels  bei  Tiedemannia  mlissen  das  Verhalten  der  Muäkel- 
ISchichten  in  den  Glas-lieUen  Flossen  etwas  UiOililiüiien.  Bei  Cifmbvlia 
(48,  B6)  gehen  in  der  radialen  HaiipLschicht  einzelne  Muskel- Bündel  so- 
wohl in  einander  als  in  das  die  Schaalen- Höhle  auskleidende  G#webe 
über  (wo  sie  eine  Sttttze  finden),  wenden  sieb  mit  sehwaeher  Divergenz  * 
dem  FUisaen- Bande  in,  anaatomoBiren  immer  häutiger  mit  eidander  und 
gehen  endlieh  in  dessen  Nähe  in  ein  Faser-Neta  ttber.  Ein  zweites  nor 
in  der  Nlihe  des  Bogen-ftlrmigen  Flossen-Bandes  rorhandenes  System  mit 
ihm  parallel  laafender  Faser^BUndel  kreatat  sich  mit  dem  ersten  and  ver- 
bindet sieh  mit  demselben  nar  dareh  wenige  Anastomosen.  Die  Fasern 
heider  Systeme  sind  homogen ,  Ton  Stareoke  zu  Strecke  Ken -haltig,  T<ya 
homogenen  Scheiden  umhüllt,  and  werden  längsstreifig»  bevor  sie  strahlig 
auseinander  laafen;  aneh  an  den  Strahlongs-llittelinmkten  siebt  manKenie. 
Endlieh  gebt  ein  drittes  oberflächlieiies  System  nur  einfacher  Muskel-Fasem 
^oni  'Rand-Geflechte  der  yorigen  ans,  am  die  Breite  der  Flossen  in  doppelter 
Richtung  schräg  zu  durchsetzen,  so  dass  sie  regelmässig  Rauten -förmige 
Maschen  liUden.  Da  sie  stets  Kern-  und  Httllen-los  und  homogen  sind, 
aber  an  der  Seite  der  Masche  oft  mit  einer  kontraktilen  ästigen  Zelle 
zusammenhängen,  so  sehen  sie  wie  durch  die  Anastomose  der  Fortsätze 
astiger  Zellen  entstanden  ans.  Endlich  liegt  anf  beiden  Obeifläclien  der 
.  FJoüsen  noch  eine  einfache  ^Schicht  grosser  riattcn-torniigcr  Zellen,  welche 
von  einem  nicht  fiinimernden  rfiaster-Kpitlieliiim  bedeckt  ist.  Dagegen  steht 
ringsiin)  auf  dem  freien  Flossen-Kande  eine  einfache  dichte  Keihe  fa)  langer 
Stabchen  •  förmiger  Zeilen  mit  Kern  und  Nervenmark -ähnlichem  Inhalte, 
jede  auf  ihrem  freien  äusseren  Ende  mit  kurzen  Wimpern  besetzt.  — 
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Bei  TUdemannia  strahlt  ron  der  Basis  des  Rüssels  in  der  vordem  Mitte 
der  Flossen-Soheibe  ein  System  breiter  Mnskel-Bänder  gegen  die  Peripherie 
9MB,  mm  in  dem  Nihe  ein  ]laselieii-fbraii|;efl  GcAeelile  nt  bOdeo.  Bia 
sffoiles  Qyutam  dem  Bogen -filmiigen  Bande  parsUeler  Mukel-FaeeRi  ' 
kraolBt  Bieb  damit  in  der  ganien  Breite  zwiMben  Bflaiel  nnd  Band. 
Darauf  liegen  oben  wie  unten  nmegolmSerig  vertbeilte  listige  Hoakelr 
Zellen  ohne  Veririadiings -Fasern  unter  nicih.  Beide  Obeiflüdien  tragen 
ein  gtoee-ieUiges  Pflaster-Bpitheliiinii  di^  Men  Blinder  wimpemde  StUbohen- 
ZeDen,  wie  In  CymMia.  (Naob  TroeeUf  "wlnn  dieie  Zellen  am  freien 
Ende  offonPX  Weine  nnd  bnnt-farbige  Fleeken  rühren  von  w«iifr^Onieligen 
■nd  von  Pigment -Zellen  her,  welche  unter  dem  Epithelial -Überzöge  in 
msebiedener  Weise  gmppirt  sind.  Endlich  treten  aiif  Klirper  und  FioBsen 
die  schon  oben  (S.589)  besehriebeneu  Chromatophoren  hinzn. 

Bei  Clione  haben  die  Flössen  die  Gestalt  fast  gleichseitiger  Dreieeke^ 
die  raU  ihrem  Scheitel  nach  aussen,  mit  ihrer  Gmndflilche  nach  innen 
einander  zugewendet  nnd  nnr  an  deren  vordren  Hälfte  wie  durch  eine 
Brücke  mit  einander  verbunden  Rind,  während  sie  an  deren  hintrem  Ende 
in  je  einen  freien  Winkel  vorsprinprcn.  Im  Mittelstück  Innfon  nlle  Fnser- 
Ründel  qneer  ohne  alle  Verbindung  mit  andern  Muskel-Fa^^em  dos  Kri  per- 
bclilaiK  hes.  Die  Flossen  bestehen  aus  zwei  aufeinander  liegendeü  und  unter 
sich  ^^ieichen  Schiditen,  deren  jede  zu  äusserst  aus  der  Haut  und  darunter 
aus  zwei  FaserbOndel- Lagen  besteht,  den  unmittelbaren  Foitsetznngen 
jener  Queerhündei.  Zwischen  beiden  Schichten  sind  Blut-Lücken,  Gefässe 
und  Nerven  vorhanden.  Die  äussere  Muskel -Lage  jeder  Schicht  lUuft  in 
*  schwachen  Bogen  nach  vorn  und  aussen;  die  innere  oder  untere  eben  so 
nach  aussen  und  hinten,  so  dass  beide  ein  Netz  (von  Cuvicr  für  ein  Gefäss- 
Netz  gehalten)  Rauten-fbrmiger  Maschen  darstellen.  Jedes  Muskel-Bündel 
besteht  ans  etwa  20  Faeem^  welche  gegen  den  Band  sieb  trennen  nnd 
aneelnander  laoftn. 

C  Die  Wimper-Reife, 
welebe  in  Tenobiedenen  Sippen  der  Glioniden  (49)  Torkonunen,  Bchemen, 
wenn  aneb  zsnSchst  fUr  andre  Zwecke  bestimmt,  doch*  gleichfallB  »xnr 
Bewegssg  beitragen  zn  können,  da  man  die  Tbiere  ebne  Biehtiiehe 
Tlilltlgkeit  ihrer  Hoeaen  sieb  oft  ttng^Zat  an  einer  nnd  denelben  Stelle 
■cbwebend  nm  ibre  Aehae  drehen  siebt.  \ 

D.  Der  Fuss, 

immer  mehr  nnd  weniger  mdimentür,  ist  bei  den  Gynmosomen  (49,  B4,  E5)  ' 

im  Allgemeinen  noch  am  stärksten,  bei  den  Thekosomen  (ausser  Cymhulia 
48,  B  3)  schwächer  und  in  einigen  Fällen  gar  nicht  {Malojuych«)  entwickelt. 
Bei  den  ersten  ist  er  oft  frei,  bei  den  letzten  immer  rechts  nnd  links  mit 
den  Flossen  verwachsen,  zwischen  welchen  er  in  der  Mitte  liegt.  Bei 'den 
ersten  besteht  er  oft  in  einem  vorderen  senkrecht  etwas  verlängerten 
Hufeisen -fiJrmigen  Theile  (49,  A  19  a)  mit  vorwärts  geri(  htctcr  Wölbung 
(dem  mesopodiuin)  und  einem  dahinter  betindlichen  Zipfel  mit  rückwiiris  ge- 
atreoiUer  Spitze  {dem  m4t<qtodiumüuiley'B,  der  auch  ^propodittm  zu  ünden 
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in  Verlegenheit  ist,  welches  er  bei  mehren  Gjnmosomeii  tmd  Uteuttrybia 
in  einigen  Kopf-^AnUfaigen  vqimailiftl).  Bei  don  TMownmh  ist  ikäM  Umh 
podivm  nicht  IlbeiaU  uitenoiieidbar,  dooh  In  Tfuetuiybia  gvoM  md  zwri- 
lappi^^  ullhrend  €■  in  CKfodora  gleich  demPropodiiiDi  fehH;  das  Metapodiiim 
«Mh  sioli  ako  am  hehaRÜchBtan.  In  OUmm  hofmilU  irt  dar  Naofaftaa 
M  kogalig  md  naeh  hinten  ingeipilat,  nnd  der  Httidaen-fifimige  llittal- 
fln»  in  dner  tindieh  geatatteten  Toin  und  an  den  Saiten  an^waehaenen, 
mitten  iXnga-apaltigen  nnd  hinten  offnen  HfiUe  deaaelben  nmgestaUat. 
Daa  Uetapodiiim  bildet  den  oft  sogenannten  MifteOappen  zwiaehen  beiden 
Flossen  (Huxley'B  epipodia),  von  welchen  er  sich  unabhängig  und  in 
naneherlei  Form  entwickelt  Bei  den  Limaciniden  trägt  das  Metapodinm 
anf  seiner  Rückseite  den  Deckel  nnd  beurkundet  dadurch  noch  mehr 
seine  Homologie  mit  dem  Hintertheile  des  Krieohfusses  der  eigontlichen 
Gastropoden.  Anscheinend  ohne  alle  Fanktion  nimmt  der  Fuss  gewühnlich 
aaeh  keine  Maskei-Fasem  weder  aus  dem  Körper  noeh  ans  den  Flossen  anf 

und  hnt  mit  diesen  keinen  inneren  Zusfimmcn- 
han^;.  Nuf  f  Vm/zMÄa  (4^.  B3, 10),  wo  er  ^eiiicr 
Länge  nach  beiderseits  eine  Strecke  weit  mit 
den  Flossen  verwachsen  ist  und  sie  hinton  ülier- 
ragt,  macht  eine  Ausnahme.  Er  zeigt  an  seinem 
Anfang  dieselben  MuskclBändei  wie  die  Flossen; 
doch  verlieren  sie  sich  theils  bald,  und  theils 
vereinigen  sie  sich  in  zwei  Bündel,  welche  lUnfjs 
beider  Seitenränder  nach  hinten  fortsetzen  und 
sich  dort  in  ein  nnregelmässiges  Faser-Oeflechte 
auflösen.  Ana  dem  ansgesehnittenen  Hintereade 
dieies  Foss-Lappens  entspringt  ein  oft  bis  Zoll- 
langer  kontraktiler  Faden,  in  dessen  Achse  emige 
von  ngment-Zellen  umlagerte  Hoakel-Fasm 
foitsetsen.  —  Ob  die  eigentfalbnHehea  AnhHng^ 
weljdie  man  bei  tlHptera  oft  unter  dem  Mnnde 
siehty  der  Kieme  (Bang),  dem  Fasse  (d'Oibigny) 
oder  den  Genitalien  (Sonleyet)  asgeliOien,  ist 
noeh  nieht  entschieden  (vergL  Fig. 

E.  Haft-Organe? 
von  dgenthttmlicber  Art  finden  sich  an  beiden  Seiten  des  Kopfes  bei  einigen 
Gymnosomen ;  doch  ist  es  unbekannt,  ob  sie  zur  zeitweisen  Befestigung  des 
Thieres  auf  einer  Unterlage,  an  seiner  Beute  oder  während  der  Begattung 
bestimmt  sind.  Sie  erscheinen  bei  Pneumoderm&n  (49,  A 17, 18,  B  2,  E  2, 3, 4) 
in  Fonn  je  eines  "Walzen -förmigen  muskulösen  nnd  mit  Bangnäpfen  be- 
setzten Fortsatzes,  welcher  ganz  in  eine  Taschen -Oirniiire  Kinstnlpung 
zurückgezogen  weiden  kniiTi,  in  der  er  .auch  gew-öhiilich  \(  rsieckt  liegt 
Jeder  Napf  bestf  lit  ;lus  einem  derben  Ring  von  Kk  ismuskrl  l^asern ,  von 
dessen  Binnenrande  sich  viele  Fasern  radial  nacii  dem  Mitteipunkte  riciiten, 
sich  mit  einander  verflechten  und  in  den  Stiel  des  Napfes  übergehen. 


Tript«r» 
T«n  dm  Btiok-Saito  gMthMi. 
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Der  äussere  Ring  hat  ein  dichtes  Zylindcr-Epitheliam  und  erscheint  granulirt 
dmh  die  Jioiiisch  yoratebenden  Enden  der  Z^ünder-Zellen.  Die  yertiofte 
Hüte  des  Nqifei  ist  reu  einem  Pteftei^EpitheUnm  nü  (y'Hi^^m  ffomn 
ZeDen  bedeiki  Dieser  KXpfe  sind  naeb  Gegenbaiur  bei  Buimodinium 
Maeam  und  lSimmod§n^opä§  eüUOa  4 — 5,  bd  IWtit».  iÜNiiKin'eMiMi 
10—12;  d'Orbignj  seiefanet  deren  bei  Bi.  Mauum  Ober  20  vnd  bd 
^^)oii^oir«a«Aia  wenigstens  6,  welebe  aber  Iteine  besonderen  Stiddien 
bnben,  sondern  dem  Fortsätze  uimitfeelbar  nnlsitien. 

Bei  CUont  horeati»  sitzen  reebts  nnd  links  vom  Mnnde  drei  Paar  m- 
aDdrllek-4iebbarer,,Kopf1segel"(S.61d),  die  Esefaiiefaty  nacbUntersnebnngeD 
an  Weingeist-Exemplaren,  auf  folgende  Weise  beschreibt.  Hervorgetreten 
bilden  diese  bis  zn  4'"  Länge  ansgestreekte  Kegel  einen  seehs-str ahligen 
Btem  um  den  Mund,  während  sie  eingezogen  nnr  V"  lang  nnd  0'"5  dick 
sind.  Die  Oberfläche  dieser  Kegel  ist  mit  rothen  FleekeheB  dieht  bestreot, 
etwa  3000  an  jedem.  Unter  dem  Mikroskope  gesehen  entspricht  aber 
jedes  Fleckchen  einem  oft  Warzen -förmig  hervortretenden  Körperehen, 
welfhps  aus  eiiier  rhi rehsichtigen  Scheide  und  einnn  Inhalte  besteht,  der 
wie  ein  gesticiten  oben  ans  der  Scheide  hervortreten  de*«  Htlscbel  aussieht. 
Jedes  Büschel  ist  wieder  n.m  1-2  —  32  Fasern  zusammen ^^esetzt,  die  im 
Stiele  verengt,  gegen  den  freien  Toi  hin  aber  bauchig  aufgetrieben  und 
auf  der  Endfläche  mit  je  einem  kleinen  rondeu  Plättchen  von  0"'005  Dnrch- 
niepsier  belegt  sind,  das  aber  bei  der  Einziehung  dieser  Gebilde  kleiner 
wird.  Die  sechs  Kopfkegel  zusammen  wären  also  mit  etwa  360,000 
solcher  Plättchen  bedeckt.  Die  innere  Hölile  der  Kegel  hängt  mit  den 
andren  Höhlungen  im  Kopfe  und  Körper  zusammen,  nimmt  vier  Längs- 
muskehi  auf,  welche  sich  in  Fasern  gespalten  an  deren  inneren  zottigen 
OberlÜebe  festsetzen,  nnd  empfängt  einen  Nerren-Zweig  von  dem  vordren 
Oebiiii- Ganglion.  Diese  Kopf  kegel  raOgen  die  Homologen  der  Saugnapf- 
Arme  der  Pnenmodennai  sein ;  aber  ibre  Bestinimnng  ist  g^zHcb  nnbe- 
kannt  Esehfiekt  bäit  die  8000  Körpercben  an  jedem  derselben  flir  eben 
80  tide  Sangnäpfdien  nnd  meint,  dass  sieb  die  Tbiece  diunit  tettvreise 
am  Seegrande  beiMtigten,  wozn  aber  ibre  Elnrichtnng  niebt  sondeifieb  - 
angesessen  an  sein  sebeiot.  Beim  Sobwimmen  pflegt  das  Tbier  sie  aus- 
gestreckt sn  tragen;  aber  nie  lut  man  bemerkt,  dass  es  sieb  irgendwo 
damit  festsetzte  oder  etwas  ergriffe.  Gegenbaor  mSobte  die  ganze  eben 
besdiriebene  Stmktnr  der  Kopfkegel  fttr  blosse  Epitbelial-^Slefailde  balten. 

5.   Das  System  der  Geschlechts  «Organe. 

a)  Im  Allgemeinen  (47, £3,; 48, A 20^26;  49,  F 3 hi)  ist  dass^ 
dentlicher  als  die  Itbrigen  Systeme  nach  einem  allen  Familien  gemeinsamen 
Grundplane  ausgeflilirt,  welcher  sich  dem  der  Schnecken  tlberhanpt  im 
(ianzen  unterordnet.  Alle  Indi^^d^cn  sind  Zwitter;  die  die  bciderloi  Keim- 
stofte  bereitenden  Theile,  orarium  und  testis,  sind  in  einer  Zwitter- Drüse 
vereinigt,  welche  hinten  (hinter  dem  Magen  imd  neben  dein  Herzen  im 
Lingeweide-äack)  liegt,  während  sich  die  Küthe  ganz  Tom  im  Körper 
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befindet  md  swar  gewöhDÜch  Boeh  tot  (selten  In)  der  MUndnng  des 
langen  nnd  mammengeeeteten  gemeinsamen  Ansftluimgs- Ganges.  Alle 
O^ane  sind  (im  Oegensatse  m  denen  der  Biittarkiemener)  nnr  einsHUig 
Toiiianden  nnd,  die  änsseren  Tfaeüe  swnal  (ausser  bei  Cym^ttfia),  ftst 
immer  weniger  oder  mehr  seitwärts  von  der  Mittellinie  (rechts)  gelegen* 
Die  MünduDg  scheint  in  der  Regel  vor  dem  After  und  auf  gleicher  Seile 
mit  ihm  zu  ÜQgen  (49|Fdgi),  doch  wird  sie  in  TheceuryUa  rechts  und 
der  After  links  angegeben.  —  Die  Zwitter-Drüse  (ovariwn  van  Beneden 
und  Eschricht)  ist  von  tranbigcr  Bildung  bei  Sfi/Uola  (47,  E'S)  und  den 
Clionidae,  ans  vielen  mitunter  verästelten  Röhreben  mit  einreibigen  Seiten- 
I/rippchen  znsnmTncn gesetzt  bei  den  Cymbnliiden  (48,  A  20,  21),  aus  über- 
einander liegenden  Blättern  geeinigt  bei  Cleodora  und  Hyalea.  Die  Drttse 
besteht  histologisch  aus  einer  äussern  Struktur- losen  hin  und  wieder  mit 
Kernen  besetzten  Membran  und  zuweilen  mit  einer  Schicht  ästiger  r!p;ment- 
Zellen;  und  dann  aus  einerinneren  Lage  heller  Zeilen,  deren  fein  kerniger 
Inhalt  sich  zu  Spermatoidien  und  Eiern  entwickelt.  Jedes  ihrer  kleinsten 
Läppchen  (48,  A 21,  22)  erzeugt  in  seinem  äusseren  Tlieile  die  Li-,  im 
inneren  die  Saaraen  -  Keime ,  aber  beide  zu  verschiedenen  Zeiten  nach 
einander.  Doch  sind  die  beiderlei  Drflsen  -Theile  in  jedem  Läppchen, 
Pfuwmdmnon  vielleicht  ausgenommen,  durch  eine  zarte  Qaeerwand  ge- 
trannt,  weldie  die  Eier  Vel  ihrer  Reife  dnrehhrechen  mflssen,  nm  durch 
den  mHnnliehen  TheH  in  den  gemeinsamen  AnsfUhrnngs-Gang  der 
Drflse  an  gelangen.  —  Dieser  (47,  £3;  48,  ASO)  ist  stets  aiemiich  lang, 
meistens  gewunden,  innen  wimpemd,  nnd  seigt  entweder  in  seinem  Ver- 
lanfe  selbst  eine  starke  Spindei-förmige  Erwettemng  (Qeodc^,  StyHoUt, 
Cymbi^t  Qümiäae),  oder  bei  gleich-Udbender  Weite  gegen  sein  Ende 
hhi  einen  seitlichen  Anhang  in  Form  eines  gewondenen  Blindschlanohs 
(Byalea,  TUdemcama)^  welehe  beide  Theile  zur  Paamngs-Zeit  yon  Saamen- 
FlOssigkeit  straff  angefüllt  und  daher  wohl  als  Saamen-Bläschen 
(»«icw/a  aeminalis  48,  A20c)  zu  deuten  sind.  —  Ein  anderes  drilsiges 
Organ  (47,  E3x;  48^  A 20g),  welches  der  Gang  näher  bei  seiner  Mttndnng 
•  aufnimmt,  scheint  dazu  bestimmt,  die  Eier  mit  Eiweiss  zu  umgeben  und 
wäre  dann  als  Intern s-DrUse  (Hoden  bei  Cuvier  und  Eschricht,  poche 
glandulaire  bei  van  Beneden)  zu  deuten.  —  Femer  erscheint  überall, 
ausser  etwa  bei  Clione ,  noch  ein  Saamenhälter  (receptacuhim  seminis, 
Furpur- Blase  v.  Honed.,  47,  E^u;  48,  A20e),  der  bei  H>/alea  als  kurz- 
gestielfes  Rirn  [  raiiges  Bläsclien  in  den  Grund  der  Uterin-DrUse ,  bei  den 
Cymbuliiden  vom  Uterus  gesondert  weiter  hinten,  bei  Sfyliola  acicula  mit 
sehr  langem  Stiele  neben  dem  Uterus  und  bei  Fneumodermon  vor  dem- 
selben in  den  gemeinsamen  Ausfulu  ungs-Gang  einmündet.  —  Der  T  lit  il 
des  gemeinschaftlichen  Ausfllhnmgs- Ganges,  welcher  von  der  Einmündung 
dieses  Saaiaeiiliültcrs  bis  zu  seiner  eignen  AusmüiiUung  aus  dem  Körper 
reicht,  ist  gewöhnlich  erweitert  und  läugs-laltig,  eben  sowohl  zum  Durch- 
gang aller  aussnftthrenden  Stoffe  wie  zur  Aufnahme  der  Ruthe  bestimmt 
und  deshalb  ?on  Gegenbanr  als  Scheide  {cayiua)  nnd  Geschlechts-KIoake 
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beBeiduiet  woiden  (47,  £32;  48,A201i).  Oieser  AQsfldinmgf-Guig  ist 
mm  iD  sdner  ganzen  Lknge  niBainmeiigQMlst  ans  einer  homogenen  Grnnd- 
Membran,  einem  ftnssem  Beleg  yon  BingmnskelrFaMni,  einer  inneni  Ane- 
kleidong  Ton  kleinen  Zylinder- ZeUen  nnd  an  dickeren  Stellen  nook  ane 
einer  Sebicbt  kleinerer  Zellen-Formen  oder,  im  Uterus,,  einer  Lage  Drüsen- 
Zellen  mit  Epithel! um.  —  Die  männlicho  Ruthe  (penia  4S)A26)  liegt  nur 
selten  in  diesem  £nd-TheiIe  des  AnsfUhrungs- Ganges  sdbst  Terboigeni 
bei  Pneumodernion  [oder  PneufMdermofsif^'^]  namentlich  in  Fonn  eines 
konisoben  Wärzchens  mit  flimmerndem  Halbkanale,  welcher  ausserdem 
anch  noch  bei  Cymbulia  vorkommt.  Sonst  tritt  dieselbe  bei  den  Hyaleiden 
und  Cymbuliiden  überall  abgesondert,  vor  der  Scheide-Mtlndung  und  nahe 
am  Ösophagus,  iu  Gestalt  eines  eingerollten  oder  faltig  zusammengelegten 
Schlauches  auf,  der  sich  bei  der  Begattung  nach  aussen  umstülpt,  wo  er 
dann  vorn  blind  endigt  und  zuweilen  {Hyalea,  Cymhuliidae)  mit  Knopf- 
artigen  AnhHne:en  verseben  erscheint.  In  CKonopsis  (49,  F5)  ist  es  ein 
langer  zylindrischer  Schlauch  mit  Keulen- förmiger  muskulöser  \  erUickuiig 
am  Ende,  hinter  welcher  Troschel  ein  Gewimmel  von  Spermatoidien  sah. 
Am  längsten  und  komplizirtesten  ist  dieser  Apparat  bei  CUone  boreaUs, 
wo  die  ausgestülpte  dicke  Bogen-fbrmige  Ruthe  fast  Körper-Länge  erreicht. 
Diesem  Tbeile  scheint  demnach  in  der  Regel  nur  die  Rolle  eines  Reitss- 
und  Haft  -  Organes  während  der  Begattung  zugetheilt  zu  sein,  ausser  wo 
er  sich  durch  seine  Rinnen -förmige  Bildung  (welche  an  die  der  Pomato> 
braaohett  «vinnwt)  nodi  mr  Fortleitnag  des  Saamens  eignet 

b)  Die  Gesebleekts-Stoffe.'  Die  Spermatoidien  sind  bd 
Ttedemonma,  PMimodmnon  mid  CUonopaU  0"'2  lang,  am  einen  Ende 
dieker  nnd  etwas  Spiral  gedreht,  am  andern  in  einen  langen  Faden  ans- 
laufend,  welebem  Tor  dem  Ende  noeh  ein  kleines  BMscben  ansitat 

A25).  —  Die  reifen  Eier  Ton  C^tmopri»  sind  oval,  O^^OS  gross,  mit 
feiihk9migem  Dotter,  grossem  Eeimbliscben  nnd  dentUdiem  Keimfleek. 


Ul.  Ms  dcmiscbe  lisammensslsvg 

der  Bnderscbnecken  bat  noch  keine  Veranlassung  za  Untersncbangen  ge- 
boten. Von  den  Ergebnissen,  die  wir  bei  den  Eriecbsebnecken  sa  beriebten 
haben  werden,  wdlen  wir  hier  jedoch  vorausnehmen,  dass  die  harten 
Gebiss-Thdle  ans  einer  VerbhidiiDg  yon  Chitin  mit  kalkerdigen  Theilen 
bestehen.  —  Hunt  nnd  Legan  Termnthelen  bei  ihrer  Zerlegung  von  JUngxda 
nnd  Ofhicula  und  den  sie  begleitenden  Koprolithen  (8.285),  dass  anch  die 
fossilen  Schaalen  ^et  Comulana  (C.  Trentonensia)  reich  an  phosphorsaurer 
Kalkerde  seien ,  weil  sie  mit  vorigen  in  dnnkel-brauner  Farbe,  Glanz  nnd 
Vorkommen  ttbereinstfanmen.  Eine  Zerlegung  der  Schaale  wäre  sehr  an 
wünschen. 
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A.  Bnttnuiffi'^wrieli'tnii^sn. 

a)  Die  Kahruiig  dieser  Scbneckeii  besteht  wahrscheinlich  groi>sen- 
theils  iu  kleinen  Krustern  und  mikroskopischen  Thierchen ;  doch  hat  man 
grössere  Cleodoren  auch  junge  Atlanten  bewältigen  sehen  nnd  CUone  horeolia 
soll  sich  oft  Ton  lAmaema  aretica  nähren.  Aach  wurde  einmal  ein  ansehn- 
fiehes  Stück  Seetang  im  Nahrnngs- Kanäle  dner  An  befanden. 

b)  Zur  2klaudukation  wirken  bei  Gymnosomen  wahrecheinlich  der 
Saugnapf- Apparat  und  die  ausstttlpbar^  Hakensäcke  des  Höndes  mit; 
die  zwd  eigenthllmliclien  vorstreckbaren  nnd  einer  Ausspreitsnng  fähigen 
sogenannten  Kiefern  (49,  G  4)  der  Clionen  sekeinen-  sieb  dafür  besser  als 
ZOT  Tritnration  zu  eignen. 

e)  Behufs  der  Verdauung  wird  die  Tritnration  oder  mecbaiusohe 
Verarbeitung  der  Speisen  dnreh  den  Kiefer-  und  ZQngen-A]>parat  des 
Mondes  nnd  die  in  mehren  Familien  Torhandmien  Chitin-Falte»  ^er  '^Sfihne 
des  itagcns  bewirkt;  die  ebemische  Zersetzung  bei  den  Pnemaodermen 
znerst  dmroh  die  Speiehel-  und  dann  immer  dnreh  die  GaUen-Abeondemng 
yermittelt  Die  rdchlieheAbsonderong  eines  Öles  in  der  lieber  detCtumt 
(welches  in  den  Magen  gelangend  alsbald  verdant  werden  mUsate)  verdient 
noch  näheve  Betrachtang  Im  Znsammenhang  mit  det  starken  ÖI>BUdnng 
bei  polaren  Meeresthieren  (Gaäut^  Pkoea-Aiim  u.  a.)  ttberhanpt  —  Dia 
Exkretion  geschieht  durch  eine  selbstitiUidige  After-Öffiinng.  —  Gine  noch 
problematische,  aber  bei  Heteropoden  u.  a.  GastropodsQ  wiederkehrende 
Erscheinung  ist  das  Flimmern  des  Nahnu^gs- Kanals  sowohl  vom  Munde 
als  vom  After  ans  gegen  den  Magen  zu,  verbunden  mit  einem  zdtweisen 
Oflfenfitehen  des  Afters,  das  mit  einer  rhythmischen  Schliessung  und  Öffnung 
desselben  wechselt,  mit  Bewegungen,  welche  Schluck -Vecsuchen  ähnlich 
sehen,  und  an  welche  sich  rtlckwUrts-gehende  peristaltische  Unduiationeu 
des  Darmes  anseliliesseu,  die  nach  dem  Magen  bin  immer  schwächer 
werden  und  sich  /uletzt  ganz  verlieren.  —  Uber  den  ('I}ergang  der liiahnuigs- 
Säfte  in  die  Blnt-Massc  iat  uk]ita  Besondre«  ermittelt. 

d)  Der  Bl u  t  - K  r  e  i  s  1  a  u  1'  liisst  sich  in  einfachster  Weise  so  dnrsteüen: 
Das  Herz  ist  nach  vorn  hin  durch  sein  PericarUiom  von  den  vordren  Blut- 
Bäumen  abgeschlossen,  während  es  dnrcli  dasselbe  von  hinten  her  von 
einem  weiten  vcii^öen  (dem  Perikardial  j  binus  umgeben  wird.  Ans  di<  >cni 
tritt  das  Blut  in  die  hinterwärts  unvollkommen  geschlossene  ^'()rkalllmer 
des  Herzens  i  dann  durch  eine  zweiklappige  seinen  Kücktiitt  hindernde 
Verenö:nng  in  die  Herzkammer  selbst,  deren  PuLsationen  es,  ebenfalls 
ziiwciieii  durch  eine  kiajjpe  hindurch ,  in  die  Aorta  treiben,  welche  c» 
durch  ihre  Verzweigungen  zu  den  peripherischen  nnd  viszeralen  Körper- 
Theilen  sendet.  Diese  Arterien  mit  seibststäudigen  Wänden  ergiessen 
endlieh  das  Blut  dnreh  offhe  Enden  in  ein  Nets-System  von  wandlosen 
Hohliftnmen  einestheils  in  KOrper-Wand  nnd  Flossen,  andemtheils  im 
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Biageweide-Sack,  welcher  wieder  (aosser  bei  Ikmmiod$rmcp§U)  dink  CHie 
Menge  feiner  LOeher  mit  der  eigiatüolMii  £6rper- Höhle  zusammenliilMgt 
(S.  601).  Dieses  LflclLen- System  an  der  SteUe  der  KapiUar-QerXsse  ittd 
der  Venen  bringt  das  Blut  mit  den  Gewebes  der  Ton  ihm  dorchzogenea 
Kikper-Theile  in  unmittelbare  BertÜmiig  md  leitet  ee  «UmäUieh  wioder 
n  den  Perikardial  Shms  zurUck. 

Die  Pulsationcu  des  Herzens  sind  wie  bei  den  Schnecken  über- 
haupt ohne  beständigen  Rhythmus,  sondern  crfolg-en  nach  iHnireren  oder 
kürzeren  Pausen,  so  dass  deren  Zahl  bei  einer  Hxjalea  zwisLlieii  10  bis 
H)0  in  der  Minute  abändera  kann.  Bei  jeder  Diastole  der  iierzkauimcr 
treibt  der  aus  der  Vorkammer  eindringende  Blut-Ötrom  die  Ränder  der 
beiden  Zwiscfaenklappeu  (bei  HyaUa  n.  a.)  auseinander,  welche  sieh  dann 
bei  der  Systole  wieder  znswnmenlegen.  —  Diese  .S\stole  bewirkt  eine 
Verlängerung  der  hinten  mehr  und  weniger  offnen  >  orkammer,  welche 
dabei  mit  geschlossener  Klappe  merklich  nach  vorn  gezogen  wird;  ziehen 
daiiü  die  starken  Mubkci  l'uodii  die  \'ürküiiiuier  wieder  nach  hinten,  so 
wird  dieselbe  wieder  verkürzt  und  gleichsam  in  die  sie  umgebende  liiut- 
Masse  eingetaucht  >  und  dieie  wird  so  dureh  die  Tordre  Klappe  m  den 
Ventrikel  gedrängt,  eine  dees  liierbei  eine  sUsehige  ZnsanuneBdeiraiig 
oder  gar  eise  idube  SeWeMUg  der  ?ierk«inmer  elntrltte.  —  hk  Hyalea 
md  müueelieiDlieh  noeh  in  nadem  FsanlieB  zeigen  nicht  atletn  der  Aoiieft- 
BaUms»  senden  Meh  die  Aetia  «ad  ibtie  Stftmne  snmel  so  flmi  Hanpt- 
Tenwdgongeii  dne  gvoeae  £ealtak)tüiltt|  velelie  In  gnas  seUwtrtlndfger 
Weite,  und  snUirt  irittmnd  des  Ben  peniiii)  iMmd  nnf  de«  Blnt- 
Lauf  frirkt 

Der  weitere  Verlsnf  eirAfart  in  rerBiAiedenen  FkinilicB  einige  ke- 
Mrkenswerthe  Abttndemngen.  Er  ist  am  mfachsten  bei  den  Ejemoh 

loson  CymbuHidaA  nnd  einigen  Cliomdcu.  In  PneumocUrmon  gelangt  alles 
dnreli  die  Aerta  ausströmende  Blut  in  den  Eingeweide -Sack,  berieselt 
deeeen  Organe  nnd  gebt  4ann  durch  die  lahizeichen  Löcher  in  seiner 
Wand  ohne  scharfe  Trennung  theils  naell  Ton  und  theüs  nach  hinten  in 
die  eigentliehe  Leibes-HOhle  ttber,^  nm  TOn  Yom  wieder  durch  das  Lttcken- 
System  der  Flossen  und  Körper-Wand  Eurttck  und  über  dem  Pericardimn 
hin  bis  in  die  Seiten-Kieme,  hinten  bis  in  die  Blätter-förmigcn  End-Kiemen 
zu  gelnnireii,  —  worauf  die  beiderlei  Blut-Mnsscn  dem  venösen  i'erikardial- 
Sinus  /jistroTiien.  In  Fnemnodermopaia  dagegen,  wo  der  Eiri^'-cweide-Sack 
nicht  durchi'H  hcrf  ist,  nimmt  der  vordre  Strom  zwar  den  gleichen  Weg, 
kann  aber  der  hiuire  nur  am  Leibes-Ende  in  die  Körper-Höhle  geiangen. — 
Am  meisten  ist  der  ganze  Verlauf  bei  der  mit  inneren  Kiemen  Terseheuen 
Hyaiea  mudifizirt,  wo  auch  der  Eingeweide -Saok  durch  eine  Queenvand 
iu  einen  Kopf-  und  einen  Bauch -Sinus  geschieden  ist.  Hier  kehrt  das 
iü  die  i  iuösen  ergossene  Blnt  durch  die  Lücken-Netze  zurück  theils  nach 
dem  Kopf-Sinus  und  thciU  dureh  den  Mantel  in  die  Kiemen,  durcfaläofl 
deren  einzeken  Blätter  und  geht  nach  dem  dort  TeOendeten  EntkaUnngs- 
Prosesse  in  einen  längs  des  Kiemen-Bandes  Terlaalenden  Sinns  in  die 
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Vorkammer  des  Hermui  zarllck.  Das  von  der  Intestinal -Arterie  in  den 
JtÜDgeweide-Sack  ergossene  Blut  aber  strömt  dem  hintern  Thcile  desselben 
zu,  um  sofort  in  Verbindnn^  mit  dem  Blute  aus  der  hinterwärts  geöfl&ieten 
Arterien-Aste  (S.  603)  doreb  den  Mantel  ebenfalls  nach  der  Kieme  zu  geben. 
Eben  so  trifft  das  (wie  vorbin  gesagt)  aus  den  Flossen  in  don  Kopf-8inua 
ziirUckgckebrte  Blut  mit  demjenige?i,  ^^'elche8  ein  Arterien-Ast  unmittelbar 
dahin  ergiesst,  zusammen.  Dieser  bmus  hat  eine  besondre  Eiuricbtuiig, 
welche  bezweckt,  einer  die  plötzliche  Einziehung  der  Flossen  hindernden 
oder  erschwerenden  Blut- Anhäufung  zuvor  zu  komuien.  Durch  die  liake 
Seiten-Wand  dieses  Sinus  lührt  nämlich  eine  durch  2  Klappen  verschliessbare 
Örtnung  (47,  B4i'j  in  einen  von  aussen  her  anliegenden  Sinus  des  Mantels. 
Treibt  nun  eine  rasche  Zusammenziehung  der  Flossen  mehr  Blut  aus  ihnen 
in  den  kupi -Sinns,  so  lassen  diese  Klappen  eine  entsprechende  ^lenge 
desselben  sogleich  wieder  aosstrümeu.  Man  sieht  diese  Klappen,  welche 
fast  KugcMormig  sind,  mit  zwei  ebenen  Flächen  aneinander  liegen  und 
mit  einem  kurzen  Stiele  an  die  Wand  dee  Kopf- Sinns  angeheftet  sind,  in 
beitihidigeDi  l^ide  begriffen,  indem  sie  bald  die  Öffianng  auf  knne  Zeä 
sehliessen  und  bald  wieder  einseinen  Blut- Wellen  oder  gauen  StrOmen 
deeaelben  den  Durchgang  geatatten.  DIeae  Bewegungen  stellen  mit  denen 
der  Flossen  in  Beziebnng,  and  nie  siebt  man  das  Blut  (umgekehrt)  ai|s 
dem  Hantel-  in  den  Kopf- Sinns  anrUekstrOmen. 

e)  Die  Atbmttng  ivird  nnr  selten  mittelst  selbatstSndiger  Organe, 
and  awar  MHytUea  doreb  innere  Eransenrfbrmigei  bei  I^euimodmnon  dnteb 
äussere  ebenfalls  geki^selte  Blätter- artige  Kiemen  bewirkt,  —  während 
bei  einigen  andern  Clioniden- Sippen  nur  noch  die  Wimperreife  an  der 
Oberfläche  des  Hinterleibes  (S.  fi07)  oder  die  bewimperte  Binnenfläche  der 
Mantel-Höhle  im  Allgemeinen  und  die  darin  gelegenen  Wimperschilde  und 
Wimperleisten  im  Besondem  (S.  605)  als  Uillsmittel  bei  der  Respiration 
betrachtet  werden  können,  so  ferne  sie  den  Wasser- Wechsel  beschleunigen. 
Aber  auch  diese  Hilfsmittel  fehlen  einigen  Sippen  ganz,  und  der  Itespirations- 
1']  ozcss  ist  lediglich  auf  die  allgemeine  Vermittelung  der  zarten  Haut  ver- 
wiesen,  unter  welcher  die  venösen  LUckeu-Nctze  Uberall  verlaufen,  während 
anderntheils  die  ausserordentlich  stete  Beweglichkeit  dieser  Thierchen  selbst 
auch  noch  die  besondren  Vermiltchings-Organe  leii  lit  i  iiibchrlich  nia(  lit. 

Doch  iöt  hierbei  wohi  auch  die  Aufnahme  von  Wasser  in  die 
Blut-Masse,  wie  wir  sie  schon  bei  den  Elatobranchiem  kennen  gelernt, 
als  ein  Weg  in  Betracht  zu  ziehen,  auf  welchem  dem  Blute  beständig 
Sauerstoffgas  zugeführt  wird.  Diese  Aufnahme  wird  nämlich  durch  das 
schon  erwähnte  Exkretiuns  -  Organ  ;S.  608)  vermittelt,  dessen  eine  nach 
aussen  gerichtete  Öffnung  man  oft  oft'eu  stehen  oder  bei  Styliola  nament- 
Ueb  lebbafle  Schlaek^Bewegungen  macben  siebt,  während  die  andre  in  den 
Perikardial-Sinns  Itlbrende  OlBhnog  ebenfafls  nm*  lettweise  gesdikssen  ist, 
so  dass  8bM>  das  äussere  Wasser  seine  Bestandtbeile  mit  dem  in  der  Vor- 
kammer  entbaltenen  Btnte  und  dieses  die  seinigen  mit  dem  Wasser  an- 
mitteibar  ansantaaseben  veimOgen.  Das  bei  J^MModmnon  in  der  mihe 
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der  Mlbidnng  gfllegwM  Winpemd  würde  d«ui  etwa  daa  dittMD^  tchidlkke 
K9fpmb«i  «w  dam  eiaMaadMi  W«wer  sn  entfeiDeii? 

f)  Ah  Harnsekretioiis-Orgaii  ist  dieiar  nftmliehe  «We^mflft  ■ 
vorkommende;  doch  wu  iBltantor  dofehwaehMiie  DrUsaa-Sehhiach  leboti 
Wiederholl  beieiohiiet  woirdeo,  woza  seiiie  Amlogie  mit  der  Niere  andrtr 
SetoMtkea,  ao  wie  Bein  Verhalten  zu  andern  Organen  und  seine  MUndnag 
Beeil  eilMe&  und  die  einige  Male  in  ihm  gesehenen  Konkretionen  Venui' 
leasnog  fpaben.  Doch  ist  die  chemische  Katnr  jener  Konkretionen  noch 
nicht  geprüft  worden,  und  jene  Deutung  nur  in  Verbindung  mit  der  Vorans- 
setznng:  zulässifr,  dass  die  Exkretion  in  der  Ke^el  in  fltlssiger  Fofin  CT- 
{oi^i  und  das  Sekret  soe:leieh  nach  aussen  geführt  werde. 

Die  Ausscheidung  der  Bestan  dtheile  der  bchaale, 
welche  noc  h  nicht  durch  genauere  Versncbp  ermittelt  8ind,  findet  nur  bei 
den  mit  emem  Mantel  versehenen  PteropiKlm  ^tatt  und  teLlt  den  Nackt- 
leibern f^ilnzlich.  Im  ersten  Falle  ist  es  tiue  innere  häutig -knorpelige 
^^Cvmbuiiulen)  oder  eine  änssere  kalkige  bchaale  (Hyaleideu  und  Llma- 
cinideu),  von  der  jedoch  nicht  einmal  gesagt  werden  kann,  ob  sie  der 
von  der  Mantel -Scheibe  gebildeten  rerlniutter- Schicht  oder  der  vom 
Mantel -Rande  abgesondeittn  Prismen -Schicht  der  Blaiterkiemener  ent- 
spricht (vergl.  S.  345  f.,  420  f.).  Da  sie  sich  mit  dem  Alter  nicht  verdickt 
nnd  von  faseriger  BeschaffeDbeit  ist,  so  scheint  sie  die  letzte  zu  Yertceteo. 

B.  "Die  Empfindungen 

haben  keiiie  besondre  Gelegenheit  zu  Beobachtungen  dargelioteu ,  wenn 
man  nicht  das  Erseheinen  reicherer  Pteropoden- Schwärme  an  der  Oberfläche 
des  Meeres  zu  besondren  Abend-  und  Nacht-Stunden  (wovon  unten)  als 
eine  Folge  von  Lieht  Eindrücken  auf  dieselben  bertlcksichtigen  will. 

C.  Bei  den  Bewegungen 

werden  wir  Ortfi-,  Lage-,  Formen-  and  Farben- Wechsel  zu  onteracheiden 
haben. 

1.  Der  Formen-Wechsel 

dieser  Organismen  besteht  nicht  uliein  in  der  Ausdehnung  und  Zusammen- 
ziehang  des  Körpers  und  seiner  einzelnen  Theile  in  den  verschiedensten 
Richtungen  und  oft  zu  den  unerwartetsten  Gestalten  durch  die  in  den 
Körper- Wänden  sich  verbreitenden  Faser-Gcflprbte,  ^  sondern  er  geht  auch 
hanptsHchlich  dnrch  \  ermittelung  des  liauptkörperMu^^kelK  (m.  cohmfUaris) 
bis  zur  vi  »lügen  Aus-  und  Ein-stUlpung  des  Körpers  in  seme  Schaale  oder, 
jro  diese  fehlt,  in  seinen  Mantel  und,  wo  auch  dieser  nicht  vorhanden, 
in  sich  selbst,  so  das«  Kopf,  Flossen  und  Kiemen  (gleich  den  J^augiuipl 
Trägem,  der  Ruthe  n.  s.  w.)  gänzlich  unter  seiner  Oberüuclie  verschwinden. 

2.  Ein  Farben- Wechsel 

findet  mittelst  der  Gbroniatophoren  bei  mehren  7\edemamna- Arien  (S.  589) 
statt,  wo  solche  ('uiissri-  Ci/mhulia)  bis  jetzt  allein  beobachtet  worden 
sind.  Kleine  schwarze  i'uiikte  im  Mantel  und  Flossen -Rand  sieht  luan 
alhuähiicii  bich  vergrössem  und  m  braune  runde  Flecken  sich  verwandeln: 
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«ntor  dem  Ifikroflkope  loiMd  ein  «iniekeiileB  SohraipieL  Diese  A«s- 
defanang  der  Faibea-Zelle  geeeUefat  durch  die  Ziflammenziehong  der  von 

ihrer  Peripherie  ausstrahlenden  mneknlOeen  Fasern,  dwch  deren  ungleiche 
Thtttigkeit  die  Zeile  die  bisanreeten Formen  annehmen  kann.  Die  Vollendung 
einer  solchen  Zusammenziehnng  kann  Minute  bis  gegen  1  Stande  er- 
heiaolieD.  Die  Zelle  füllt  in  der  Fläclien-Hiclitun^  fast  den  gansen  Hohl- 
ranm  aus,  worin  sie  liegt.  Das  dunlile  l'ipment  zieht  .sich  dabei  von 
einem  Theile  der  Innern  Fläche  in  einrn  Kreis  oder  Halbkreis  zurllck. 
und  lägst  nur  den  weissen  hyalinen  Kern-Inhalt  der  Zelle  an  den  tV(  i  ire- 
wordeneu  Stellen  durchblicken.  Die  Verkleinerung  und  Verdunkelung  der 
Zelle  erfoltrt  dann  durch  die  ent^^egen wirkende  Zusamuienziehnnir  der 
Zellen-Meinljran  und  ihres  hyalinen  Inhaltes  bei  Ersehlaflnng  jener  Muskrl- 
Fasern.  Dieser  Vorgang  kann  sich  aut  einen  einzelnen  Theil  des  ^(»rpcrs 
beschränken.  Durch  äussere  mechanische  Reitze  mit  Nadeln  u.  g.  w.  kann 
das  Thier  veranlasät  werden,  die  zusammengezogenen  Farben-Zellen  aus- 
zudehnen oder  sie,  wenn  sie  ausgedehnt  sind,  zusammenzuziehen,  was 
aber  eröt  etwa  1  Minute  nach  angebrachtem  Reitze  sehr  langsam  zu 
geschehen  beginnt  and  aich  Über  den  ganzen  Körper  erstreckt  — 
Die  goldgelben  Fleeken  anf  Letb,  Bliaael  nnd  Flouen  der  T.  chtytotHeia 
beruhen,  wie  sehen  gesagt,  jeder  anf  ^er  eiezigen  Siem- artig  Ter- 
Istelten  Zelle.  Die  im  Innern  der  ZeUe  angehäufte  nnd  unter  Figmenl- 
KOmem  yerborgene  hyaline  Substanz  bewegt  sich,  Tiel  langsamer  als  im 
Torigen  Falle  nnd  ohne  alle  Mitwirkung  von  Unskel-Fasem,  ohne  siehl- 
bare  Thätigkeit  der  ^eUen-Membran  selbst,  aus  der  Mitte  in  die  radialen 
Fortsätze  der  Zelle,  indem  sie  das  Pigment  mit  sich  ftthrt  oder  tot  sich 
hertreibt  und  so  eine  Anzahl  der  Fortsätae  oder  nur  Theile  der  einzelnen 
Fortsätze  durch  ganz  zufällige  Yertheilung  des  Pigments  in  denselben  färbt 
Zur  Zurflekziehung  aus  denselben  in  die  Mitte  der  ZeUe  seheint  dann  die 
eigne  KontraktUität  der  Hyalin-Substanz  zu  genUgen.  —  Ahnliche  Ver- 
änderungen zeigen  vier  Pigment- Flecken  auf  den  Flossen  der  Cymötrfta 
quadripunctata,  welche  jedoch  in  Braun-  und  Mennig-Both  flbergehen. 

3.  Ein  La  gen- Wechsel 

*  scheint  sehr  einfach  durch  die  Thätigkeit  der  den  Körper  umgehenden 
Flinnnerreife  vcrTiiittelt  zu  werden,  indem  nmn  die  mit  solchen  versehenen 
Thicre  nicht  selten  ohne  Flossen -liewcgung  schwebend  an  ihrer  Stelle 
verharren,  aber  sich  dabei  um  ihre  Achse  drehen  sieht,  weil  yermuthlich 
alle  Flimmerhaare  der  Keile  rund  um  den  Körper  in  einer  queeren  Bicbtnng 
schlagen.  * 

4.  Der  Orts-VVechsel 

ist  gewöhnlich  ein  sehr  lebhafter.  Unter  allen  scheinen  die  Hyaleiden 
die  schnellsten;  die  l'neiimodermen  sind  Luii^sainer ;  die  Cliouen  die 
trägsten.  Die  riossen  bewegen  «ich  dai>ei  rascht-r  oder  langsamer  und 
in  derselben  Weise,  wie  die  FlUgel  der  Schmetterlinge,  weshalb  die 
grösseren  Arten  von  den  Italienissiien  Fisefaem  auch  See-Falter  (Farfiüle 
di  mare:  vergl.  48,  A 1)  genannt  werden«    CHont  mutralU  bewegt  nach 
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firagiitee  die  FIosM  lo»  dan  In  dei  grOMten  S«kMl]i«ktit  bcMe  ab^ 
weekMlnd  mA  mh  der  SpitM  berlihm  tiad  wieder  wagreeht  «nsbreitea. 
€L  h0naU9  TenreOt  oft  biiige  ui  senkreehter  HalftOBg  mit  dem  Kt^e  am 
Waaaeninetgel,  wihrend  die  Ffossen  in  xittorader  Bewegung  sind.  Naek 
11511er  gebraneirt  Limaema  ilire  Flossen  anden  als  CSKoim,  nimlieh  wie 
ein  flatternder  Vogel.  Die  langen  Faden-feigen  Seiten-Anhüng«^  welehe 
einige  Hyaleiden  besitzen,  mögen  diesen  etwa  statt  eines  Kieles  oder 
Steuers  einigermaassen  nützlich  sein.  Die  Unterseite  des  Körpers  scheint 
leichter  als  die  obre  zu  sein  [?],  weil  sie  alle  nnterst  zn  oberst  echwimmen. 
Im  Allgemeinen  gehen  die  Bewegungen  httpfend  in  WeUenlinien  vorwärts 
und  aufwärts  dnrch  das  Wasser,  während  eine  Zusammenziehong  des 
Körpers,  eine  Zurtlckziehtiiig:  des  Tbieres  in  den  ^^Fantel  oder  in  die 
Schaale,  wobei  Limacina  ihre  Flossen  unter  den  Körper  zusammen le^, 
genügt  .  !im  ^ich  bis  zu  heliebiper  Tiefe  in  das  Meer  hinabzusenken. 
Wahrsclieinlirii  wird  hierbei  aucb  ein  Theil  der  Blut -Flüssigkeit  durch 
die  UÖnuiiu  dea  Exkretionü-Urpanes  entleert.  Es  scheint  nicht  eiüiittelt 
zu  sein,  ob  diese  Thiercheu  sich  in  unablassifrcr  Bewegung  erhalten 
mtlssen,  oder  sich  von  Zeit  zti  Zeit  des  AusrubcDs  wegen  auf  den  See- 
Grund  niederlassen,  was  nicht  wahrscheinlich,  weil  auf  der  hohen  See, 
wo  tiie  meisten  Arten  wohnen,  Diess  ein  vergleicbungsweise  schwieriger 
Weg  sein  wliide.  Ani  die  in  der  Nähe  von  Bänken  schwininiendcn  See- 
tangs verweilenden  würden  ausserdem  regelmässig  gecigutte  Kuhcpinikte 
zn  erreichen  im  Stande  sein.  £ben  so  ist  nicht  ermittelt,  auf  welche 
iveise  sie  sich  in  diesem  Falle  befestigen,  da  sie  ein  eignes  Organ  für 
diesen  Zweek  nidit  oder  nicht  afle  beritMn.  Vielleicht  Tonnögen  sie 
skh  die  geeignete  Bnbe  dnrch  eine  Tollstlndige  Ansdehniing  des  K4ffpers 
oder,  wie  Cnvier  ansanehmen  geneigt  war,  mittdst  anhaftender  Lnft> 
fillschen  zn  YcrBchaffen. 

D.  Hie  Fcrtpüaninng 
ist  stete  nur  eine  gesehlechtfiche.  Obeehcn  sie  Zwitter,  so  sind  ihre 
Oigane,  Ton  beatiindiger  Daner,  dooh  seitweise  nnr  weiblieher  oder  nnr 
MinnBcher  Yemehtmgcn  gegenüber  einem  andern  Individanm  flhig,  weil 
sieh  die  beiderlei  Genital  -  Stoffe  nnr  nach  einander  entwickeln.  Aber 
eben  deshalb  mnss  der  Geschlechts -Apparat  seiaen  Theilen  nach  sehr 
ToUsttndig  sein,  um  beiderlei  Funktionen  genügen  zu  kOnnea.  Daher 
inden  wir  Eierstock  und  Hoden  mit  gemeinsamem  Ansführangs-Gang,  — 
Ton  fernem  weiblichen  Organen  dne  besondre  Utenn^-DrtiHe  zur  Bildung  der 
Eiweiss-HttUe,  ein  Receptacalum  seminis  mid  dne  Scheide  zur  Aufnahme 
der  von  vorigen  Genitalien  meist  ganz  getrennten  Ruthe,  —  von  mUnn- 
liehen  ein  Saamen- Bläschen  und  eine  wohl  meistens  nur  als  Ua£t-  nnd 
Keitz  -Orgau  dienende  Ruthe  allzdt  beisammen. 

Die  Entwiekeliing  der  niUnnlichen  Geschlechts-Stoffe,  weiche  in  Tit  Jc- 
mannia  (48,  A  22— 25)  besonder«  deutlich  zu  Kclien,  geschieht  auf  folgende 
Art.  Die  mUnnliclie  oder  peripherische  Abtheiluug  eines  jeden  Zwitter- 
drtiseu'^Läppchens  (A  21,22)  ist  zu  Zeiten  mit  hellen  leicht  gekörnten  ZolleD 
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Ton  (yOlO  DnTolmieMer  und  mit  ceninlem  mndem  Kerne  (ASS)  taMk, 
deren  Inhalt  sich  dnieb  ZweifiieQuig  aUmiUieb  sa  4,  dann  8  n.  i.  w. 
Blüflcben  anabildet»  während  der  Kern  verseliwindet  Der  Inhalt  dieser 
endogenen  Blftacben  ist  glasbell  ohne  deutliches  KerD-Gebilde.  Die  Mutter- 
Zelle  wächst  inzwischen  immer  mehr  an  Umfang,  wie  diese  Bläschen  an 
Zahl,  so  dass  erste  bei  0'''018  Darchmesser  eine  grosse  Menge  der  letztoi 
enthält,  die  aber  alle  in  einer  bloss  einfachen  Schicht  um  einen  Kern  von 
vngeformter  SobatAnz  gelagert  sind,  welche  anfänglich  nicht  vorhanden 
war.  Später  verschwindet  die  Membran  der  Mutter-Zelle,  und  die  Bläschen 
liegen  frei  um  die  granulös  gewordene  Zentral -Masse.  Sie  nehmen  nun 
jedes  eine  Ei-Form  an,  deren  fuMipheri^eher  Pol  in  eine  starre  feine  Spitze 
answäebst  (23  e),  wornach  ein  ähnlicher  Fortbatz  sieb  auch  am  zentripetalen 
Pole  bildet  und  das  Bläschen  immer  weiter  von  Jener  Zentral-Masse 
abhebt  (A24),  dnreh  deren  Vermittelung  alle  zusanmienhäugen.  Da  die 
2  Fortsätze  auf  Kosten  d<'s  BlHsehcns  entstehen,  so  wird  dieses  immer 
kleiner.  Der  zentripetale  Fortsatz  wird  endlich  Haar  ihnlieh  lang  und 
fein  mit  einer  kleinen  Anschwellung  in  der  Mitte,  beginiit  .^icli  von  seiner 
Bu6i6  an  Spiral  zu  dixlien,  und  so  ersc  heint  das  Bläschen  dann  vollständig 
zum  Spermatoid  umgestaltet,  wie  es  oben  (S.  G21)  bescbriebeu  und  A25 
abgebildet  worden.  Dieses  beginnt,  noch  immer  an  der  Zentral -Hasse 
hängend,  seine  eigentbflmÜebffiB  zitternden  Bewegungen,  weldie  eodlieh  In 
8ebwingungen  Übergehen.  Die  Spermafoidien  lösen  steh  noob  Gruppen- 
weise zasammenhängend  von  der  zentralen  kOmeligen  Kogel  ab,  welche 
dann  ebenfaUs  in  feine  Holektlle  zerfUlt  —  Dieser  ancb  bei  den  Hetero- 
poden  wiederkehrende  Hergang  weieht  m  so  ferne  von  dem  bei  andern 
Schnecken  beobachteten  ab,  als  dort  sich  das  Spermatoid  innerhalb  der 
oben  als  y^BlIscben*'  bezeichneten  Tochter-Zelle  entwickelt^  welche  hier  nn- 
mittelbar  in  dasselbe  answächst. 

Die  Eier  (wenigstens  der  Thekosomen)  werden  in  6" — 8"  langen  nnd 
0"'2—0'"S  dicken  drehmnden  Hyalin- Schnuren  gelegt,  durch  deren  ober- 
flächliche Gerinnung  eine  dünne  Membran  entsteht.  In  der  Achse  liegen 
die  Eier  in  eiuer  spiralen  Reihe,  jedes  noob  mit  seiner  besondren  Eiweiss- 
Httlle.  Diese  eigne  Hülle  w  ird  wohl  von  den  Wänden  des  Uterus  gebildet, 
während  die  die  Ei-Schnur  verbindende  Eiweiss-Substanz  erst  beim  Durch- 
gang der  Kirr  diirrb  die  Sebeidc  abgesondert  wird.  Das  Legen  der  be- 
fruchteten Eier  ninmit  dalier  längere  Zeit  in  Anspruch.  Eine  Tinalea  oder 
Cleodora  kann  deren  60 — 20o  in  2  Tagen  legen.  Diese  Eier-Schnllrc  werden 
nicht  an  fremde  Körper  beiesugt,  sondern  treiben  wie  die  Thiere  selbst 
im  Meere  umher.  Die  Dotter -Substanz  ist  durchsichtig  gross -kfimelig, 
mit  wenig  Grundsubstanz  dazwischen.  Das  Keimbläschen  ist  hell-gelblich 
schimmernd  und  enthält  einen  dunklem  Keimfleck.  Eine  Dotter  Uaut  war 
nie  zu  ermitteln. 
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1.  Die  Entwickelungs- Geschichte 
der  Raderschnecken  hat  nirgeudB  vollständig  an  einem  nämlichen  Indivi- 
dunm  beobachtet  werden  kennen,  sondern  man  muss  sie  sich  aus  Dem- 
jenigen znsammensetzen ,  was  an  verschiedenen  nnd  von  einander  ganz 
getrennt  gefundenen  Thierchen  ein.  r  Art  oder  Sippe  beobachtet  werden 
konnte,  und  aus  der  auch  dann  noch  immer  mangelhalt  bleibenden  Geschichte 
der  einzelnen  Sippen  sich  ein  Gesauiaitbild  fltr  die  ganze  Klasse  zu  ent- 
werfe snchen.  Diese  Beobachtungen  sind  (ausser  einigen  kürzeren  Mit- 
theilungeu  von  Lov^n  und  K.  Vogt)  theils  im  Mitteliuecre  und  tbcils  draussen 
im  Atlantischen  Ozean  gemacht  worden:  zuerst  von  Joh.  Müller  &n  S/yliola 
und  J\iewnodennonf  im  grössten  Umfange  aber  von  Gegenbattr  an  IlyaUa 
{Meuropus)f  Cleodora,  Sti/liola,  Itedemanniat  Pneumodermon  j  Pneumoder' 
mopsisj  und  Ton  Erohn  an  Hyaleiden  wie  zumal  an  CymhuUa,  Tiedemarmia, 
Pneumodermon  nnd  CUcne,  Da,  wo  die  anmittelbare  Beobachtung  keine 
Anaknnft  Aber  das  ZtteammengehOren  einander  oft  selir  nntthniichery  weil 
anf  versobiedenen  Entwickelnngs-Stofen  stehender  Larven- Formen  so 
einer  oder  zu  verschiedenen  Arten  gewahrt,  dient  znmal  die  Form  der 
Zahnchen  anf  den  Gliedern  dar  schon  fimhzdtig  yorhandenen  Reibplatte 
als  bester  Leitfaden  und  die  Zahl  dieser  Glieder  als  Maasstab  znr  Benr- 
iheilong  ihrer  Alters -Stufe. 

Die  Ruderschnecken  dorchlanfen  2—3  Entwickelungs-Stadien ;  vvcjHt 
als  rotirende  Embryonen  in  ihrer  Ei-Htllle,  wie  es  bei  allen  Kopf-Mollusken 
der  Fall.  Noch  mitVelnm  nndSchaalen  Kudiment  versehen  treten  sie  ans 
diesen  als  Larven  ins  Freie,  resorblren  das  Velum,  verlieren  gewöhnlich 
die  Scliaale,  entwickeln  die  Flossen  und  gehen  dann  Stufen -weise  oder 
allmählich  in  die  reife  Form  über.  Diess  geschieht  entweder  unmittelbar 
bei  den  Mantelleibigen,  wo  die  Hynb  iden  und  Limaciniden  ihre  embryonale 
Kalk-Scbaale  fortzubauen  scheinen,  die  Tymbuliiden  aber  nach  Verlust 
ihrer  äusseren  Kalk-Schaalc  eine  innere  Knorpcl-.Schaale  entwickeln,  — 
oder  es  geschieht  mittelbar  bei  den  Gyuinosomen,  welche  sich  (beim  Ab- 
stossen  der  embryonalen  Kalk-Schaale,  die  durch  keine  andre  ersetzt  wird) 
zuerst  noch  mit  drei  AVimperreifen  umgürten,  welche  dann  bei  weiterer 
Fortbildung  entweder  wieder  schwinden,  oder  thcilvvcise  als  solche  ver- 
harren, oder  in  andre  Organe  tibergehen.  Im  Ganzen  scbliessen  sich  die 
beiden  Kalk-scbaaligen  Familien  mehr  den  ktenobranchen,  die  Knorpel- 
schaaligen  nnd  nackten  den  gymnobranchen  Gastropoden  in  ihrer  Ent- 
wiekelnngs -Weise  an.  —  Der  Embiyonal-Znstand  ist  übrigens  nnr  bei 
Tfaekosomen  direkt  beobachtet,  der  Larven- Stand  bei  Gymnosomen  am 
genauesten  verfolgt 

A.    Thekosomen:  ohne  Wim  per  reife. 

a)  Die  Cymbnliiden-Larveii  (4s,  A  B)  mit  gedeckelter  Spiralschaale 
sind  nur  theiiweise  (von  Tiedenianma)  durch  Gegenbaur,  vollständiger  (von 
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dieser  nnd  CjfmbuHa)  ditieh  Krohn  beobaditot  worden.  Sduwle  und  Yehnn 
stftiomeD  ans  dem  Embryo-SiMide  lier;  yvn  dem  Flossen  entwiekelt  Bieh 
aXLch  hier  snerst  der  untre  Hittellappen ,  der  als  Homologen  des  Fasses 
den  Deekel  tr%t  Dann  kommen  die  Seitenflttgel.  Wenn  Scbaale  und 
Deckel  abgeworfen  werden,  ist  die  Anlage  von  fast  allen  Organen  des 
reifen  Znstandes  nn  ihnen  vorhanden. 

Ctjmbulia  (C,  PeronC)  hat  man  noch  nicht  als  Embryo  im  Eie  sich 
entwickeln  sehen.  —  Ihre  reife  Larve  (48,  B 1)  steckt  in  einer  harten 
sich  rasch  erweiternden  Spiral-Schaale  von  l'/j  Windungen  nnd  0'""'5  Dnrch- 
messer.  Sie  ist  mit  einem  Wimperseegel  versehen,  dessen  beiden  Lappen 
dnrch  eine  tiefe  Einbucht  am  Anssenrande  in  zw»  i  ziemlieh  breite  Wimpel 
getheilt  sind.  Die  Flossen  gelangen  schon  so  weit  znr  i^ntwickelnng,  dass 
sie  zuweilen  Be\vf\irnngen  maeben.  Aber  der  Mittellap])en  unten  am  Bauche 
hat  dann  bereits  die  Form  eines  breiten  abgerundeten  und  am  Ende  etwas 
ausgeschnittenen  Blattes,  welches  auf  seiner  Aussenseite  den  rundlichen 
und  küuzcütriscb  gestreiften  Deckel  trSgt.  Mitten  von  der  Biunenseite 
des  Blattes  entspringt  ein  Walzen- flirmiger  über  den  Ausschnitt  hinaus- 
ragender, am  Ende  keuliger  und  braun -gefärbter  Fortsatz  als  Anlage  des 
Faden-ffirniigeu  Anhanges  im  reifeu  Thiere.  Am  Nacken  der  LaiTe  öflfnet 
sich  dicht  neben  dem  Rande  der  Schaalen-MUndung  ein  tief  hinab-reichender 
Hohlranm  nach  aussen,  welcher  einermits  d^  Eingeweide-Saek  nnd  andrer- 
seits einen  häutigen  inneren  Oberang  der  Sehaale  anr  Wandmig  hat, 
der  Tor  dem  MUndungs-Bande  der  Sehaale  als  ein  flimmernder  Sanm  vor- 
springt. Übersug,  Hohhranm  und  seine  ÖifiiQng  sind  Mantel,  Mantel-Hohle 
nnd  deren  Schlitz.  Dieht  hinter  dieser  Ansrnfindnng  erseheint  aneh  schon 
die^  etwas  einseitige  Anlage  des  Wimpersohüdes.  Der  Mond  Hegt,  wie 
bei  allen  Kopf-Mollnsken,  im  einspringenden  Winkel  swiscben  Seegellappen 
und  ihren  Wimpersftnmen.  Dicht  Uber  nnd  hinter  ihm  sind  die  Anlagen 
der  beiden  Fühler  mit  ihren  Augen -Rndunenten.  Im  Innern  sieht  man 
die  zwei  Gehöbrbläschen  mit  erst  je  einem  Otolithen,  —  die  weite  und 
lange  Speiseröhre,  welche  von  hinten  in  den  Magen  tritt,  der  sieh  dann 
gegen  sein  vorwärts  gerichtetes  Ende  verengt  nnd  in  einen  geschlungenen 
Darm  übergeht,  welcher  vorn  etwas  rechterseits  in  die  Mantel -Höhle 
mündet.  Die  noeh  farblose  2 — Slappige  und  bis  ins  Schstalen-Ende  reichende 
Leber  liegt  grösstentheils  links  vom  Magen;  das  Herz  vor  demselben 
auch  etwas  links.  Die  Kiefer-Rudimente  haben  erst  Je  2  Kauleisten ,  die 
Ri'itfjilatte  erst  etwa  drei  (Ll.l  )-z;lbnige  Glieder.  Der  grosse  ZielimuHkel 
geht  links  von  der  Rückseite  des  letzten  Halbumlanfs  der  Scbaale  schief 
nach  dem  V  ordcrlcib  herab.  An  der  so  bescbaftenen  Larve  beginnt  nun 
das  Seegel  zu  schwinden;  es  löst  sich  die  Scbaale  und  endlich  auch  der 
Deckel  ab.  —  Das  dritte  Stadium  beginnt.  Die  äusseroa  Theile  sind  an- 
gelegt, aber  nicht  ausgearbeitet;  die  innere  Knorpel -Schaale  fehlt  noch 
gänzlich.  Die  längs -eiP^rmigen  Flossen  haben  mit  0'"'"75  Breite  schon 
filst  ihre  reife  Muskel-Bildung.  Der  Mittellappen  ist  dreieckig  geworden 
nnd  verkürzt  nnd  streckt  wechselweise  seinen  Anhang  bis  zu  0""°65.  Der 
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MmaA  fiegt  (wto  im  idte  TUere)  Tridite-aitig  In  einer  Bilme  iwiMiiea 
sw^  Tom  Vordenaiide  der  eiDMi  Blosse  sv  andeni  aiehendeD  ilmimeiiidc& 
Btml^FtMm,  IKe  Toidie  etwas  svrttck-gesoUegeiie  Fatte  bildet  S  Läppchen 
iber  dem  Mnnde  nnd  diefat  darttber  die  .  9  Fabler  mH  den  Aagen.  Ber 
Liebt^bieebeade  KOiper  wie  die  PSgment-ZeUen  derselben  geben  Jedoe^ 
bald  flfinrlos  verloren.  Die  aafreefate  SteUang  der  Eingewdde-Hassey  die 
dinkle  Firbong  der  Leber,  Hera  nnd  Seblandring  mit  semen  Kerren» 
VerHatolaagen  in  den  Flossen  sind  wie  im  reiftn  Tbiere^  nnd  die  GebObr- 
Bläscben  entbahen  BMibre  kleine  OtolttheD  nm  die  ersten  grossen  gelagert 
In  den  nflebsten  Tagen  wächst  nun  das  Thier  ohne  wesentUehe  Form- 
Verindening  weiter.  £s  lassen  sich  5  Magen-Zähne  erkennen.  Der  An- 
hang des  Mittellappens  kann  sich  bald  zweimal  so  weit  ansstrecken,  als 
die  Spannweite  der  Flügel  betorägt|  nnd  beginnt  sich  mit  den  starren 
Haarbflschein  zu  bedecken,  womit  er  im  reifen  Alter  besetzt  ist.  Die 
Zahl  der  Otolithen  wächst,  nnd  der  Wimperschild  erhält  seinen  Wimpcm- 
Bosntz.  Die  Zahl  der  Kfiiileisten  steigt  auf  4  jederseits,  die  der  (1.1.1)- 
^ähni^^cn  Zungen  -  Glieder  auf  6 — 8}  doch  sind  die  jetzigen  Zähne  der 
Mitteireihe  flach. 

Bei  Tüdmiannia  (T.  Neapolitana:  48,  AI— 13)  ist  der  Hergang  ein  ganz 
ähnlicher,  so  weit  er  nicht  darch  die  abweichende  Fona  deö  reifen  Thieres 
Abänderungen  erheischt,  in  deren  Folge  dann  auch  der  kontraktile  An- 
hang des  Mittellappena  wieder  schwinden  und  dieser  Lappen  selbst  mit  den 
Flossen  vcrsclimelzen  niuss.  Doch  hat  Gegenbaur  ihre  erste  Entwickelung 
verfolgt.  —  a)  Die  0"'06— 0"'Ü9  grossen  Eier  werden  in  a"—S"  langen 
Schnüren  gelegt.  Der  Furchunga-Prozess  ist  ganz  wie  bei  Hyalea  (S.  633) 
beschaffen.  Am  dritten  Tage  hat  die  ftossere  Zellen-Schicht  der  embryo« 
niaeben  Masse  einen  WlmpeMTbcraag  erhalten,  nnd  der  ovale  0'"07  lange 
Embiyo  beginnt  nn  fiäe  an  rotiren.  Jetat  entsteht  nm  Vs  des  K^IrperUmfangs 
ein  Kiana  längerer Wimpan  (A4),  welcher  in  dem  MaassOi  als  der  andre 
Überaqg  sefawindet.  Immer  mebr  wichst  nnd  die'Bei^egimg  des  Kdrpen 
allein  übernimmt;  es  Ist  das  Yelnm.  Im  Innern  liegen  drei  fhirebnnga- 
Kngeb  noeb  nnreriladeti  Der  Embiyo  dnrebbriebt  nun  seine  Ei-HlUle 
mid  findet  naeb  dnigem  Umberirren  hi  der  Eier^ebnar  ancb  seinen  Weg 
ins  BWe.  —  So  sebwimmt  die  Lar?e  mit  Hilfe  ihres  Wimpeiseegels,' 
welehea  die  Form  tod  zwei  einfachen  rondlichen  Lappen  besitzt  und  noch 
wächst,  kreisend  nmher.  Bald  sind  nun  auch  die  drei  Fnrcbnngs-Kugeln 
in  einen  hohlen  endlich  die  Leibee;- Höhle  umgebenden  und  von  den 
iasaerm  Schichten  trennenden  Zellen -Hauten  zerfallen.  Ünterhalb  des 
Seegels  entsteht  ein  andrer  hewimpertei*  Qneerwnlst,  anscheinend  das 
fiadiment  des  künftigen  Mittellappens  oder  Fusses  (A7— 8).  Die  Oehöhr- 
Bläschen,  deren  Bildung  schon  am  5.  Tage  nach  begonnener  Fnrr-hnng 
sichtbar  geworden,  enthalten  je  einen  Otolithen.  Als  Anlage  des  Darmes 
erhebt  sirh  ein  solider  gelblicher  Zellen -Strang  aus  dem  Innern  des 
Leibe»,  um  sieh  vom  zwischen  Seegel  und  Fürs  anzuheften,  wo  sofort 
der  Trichter -förmige  Mond  doichbricht.  Eine  tichaale  ist  noch  nicht  zu 
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erkeimen.  (Hier  enden  die  «MmmenlifageDden  BeobaclitBngWL  Einaeln 
eingefangene  Sltera  Larven  ergeben  Folgendes:)  An  Lamn  Ton  ^'56 
Spannweite  des  Seegels  waren  bereits  anoh  Flossen  Yorhanden,  abge- 
mndet  und  mit  breiter  Basis  am  rnndlicben  Körper  sitzend,  nach  hinten 
aber  mit  dem  vom  Körper  ausgehenden  flachen  Foae-Fortsatze  in  der  Art 
TerwEchsen,  dass  nur  noch  das  kurze  etwas  zugespitzte  Ende  desselben 
hinten  vorragte  (=  Ct^buHa  radiata  Q6.,  Tiedemannia  r.  Tl.).  Vom  Steht 
iwischen  den  Flossen  ein  zweiiappiger  Wulst,  welcher  sich  durch  den 
Mnnd  in  seiner  Mitte  und  den  doppelten  Wimper-Besatz  an  seinem  Rande 
als  Anfang  des  Rüssels  zu  erkennen  ^^ibt.  Das  Wimpersecgel  ist  bereits 
verschwunden.  Aber  auf  dem  Vorderrande  der  Flossen  ist  ein  gelblicher 
mit  langen  Cilien  besetzter  Saum,  der  an  einen  Wimpeireif  erinnern  kann. 
An  noch  grösseren  Individuen  sind  die  Flossen  so  vollständig  mit  dem 
Fusse  verwachsen,  dass  die  frühere  Trennung  nur  noch  aus  der  Anordnung 
der  Muskulatur  zu  entnehmen  ist.  Der  Rüssel  ibt  länger  und  ausgebildeter, 
das  Faser -Gewebe  der  Flossen  deutlicher  geworden,  doch  noch  nicht  in 
Bündel  geordnet.  Der  Wimperstreifen  auf  ihrem  Vorderrande  hat  an  Aus- 
dehnung abgenommcü  und  verschwindet  gänzlich.  —  Nach  Krohn  ist  die 
reife  Larve  (A9)  der  von  Gymbulia  ähnlich  und  hat  ebenso  eine  0""625 
lange;  von  Gegenbaar  also  flbertcbene  Spiralschaale  [eines  Deckels  wird 
nkbt  erwilbnt].  Abor  der  letale  Halbnmgang  der  Sdiaale  ist  abstebend; 
das  Vdmn  ist  in  längere  und  am  Rande  pigmeniirte  Wimpel  aasgezogen; 
die  Flügel  enthalten  4 — 5  Chromatophoreni  deren  Ansah!  rasch  smuBomt; 
Kiefer  nnd  Beibplatte  feUen  wie  am  reifen  Tfaiere  gedieh.  Die  mit 
dem  Endtheile  beginnende  Änsbüdnng  des  RUsseb  bei  fortsehieiteiidem 
Schwinden  zuerst  des  kontraktilen  Anhangs  (AlO)  und  dann  des  drei' 
eckigen  Mittellappena  selbst  (All),  so  wie  die  Entstehung  der  fi  Finger- 
fbrmtgen  Einschnitte  am  ilnsseren  Flossen -Bande  stellen  bei  der  weiteren 
Metamorphose  noch  andere  Unterschiede  zwisohen  beiden  Sippen  dar. 
[Junge  kleine  Individuen  ohne  Anhang,  aber  noch  mit  dem  dreieckigen 
Mittellappen  (A12)  hat  Troschel  als  T.  Scylla  (=  Cymbulia  punctata  QG.) 
nnd  eben  solche  mit  bereits  2  Finger- fJlrmigen  Flossen -Einschnitten  A18 
als  T.  Charyhdis  abgebildet.]  Während  aber  die  äussere  Form  schon 
ziemlich  hergestellt  ist,  fehlt  im  Innern  die  Knoi-pel-Schaale  noch  gänzlich. 
Da  Crjmtndia  ihre  anfängliche  äussere  Kalk-Schaale  abstösst,  welche 
Uyalea  nebst  dem  Deckel  fortbaut,  so  geht  daraus  herror.  dass  die  spätre 
innere  Knorpel -Schaale  der  Cymbnliiden  kein  H  uif*loi:on  der  Uussoren 
Kaik-kSchaale  der  Hyaleitirii  ist,  und  dass  sich  die  ersten  somit  den 
Sohaalen- losen  Gymnosomen  wesentlich  nähern. 

Die  in  dieselbe  Familie  gerechnete  Theceuryhia  soll  nach  Huxley  mit 
ihrer  reifen  Form  uiit,inji:s  öfters  noch  zwei  Wimperreife  am  hintren  Ende 
des  Körpers  verbinden.  iSie  würde  dadurch  einen  Ubergang  zu  den 
Clioniden  bilden. 

b)  Hyaleiden.  Die  Entvvickelungs- Geschichte  dieser  Familie  ist 
TorzBgsweise  Gegenstand  der  Stadien  Gegenbaur's  gewesen,  und  zwar 


Digitized  by  Google 


Leben  de»  £iiiMhr«MiM. 


633 


bei  MigaUa  {CaooHnid)  gibho§äf  H.  {Cav.)  tndndaiat  Qtodom  pyramidata, 
CL  mpidaia  md  maat  ?  St^oh-Mt  dm  lOllelmeeres. 

ffyülem  md  Qtodora  (47,  AI— 8,  Gl).  Die  Eier  T^aHea  sieh  in 
ilner  Eiereebnnry  wie  S.  628-  angegeben.  Besch  naeh  dem  Legen  erfolgt 
eine  ente  Zweidiefliing  der  Keimkeme;  aber  eist  naeh  8 — 10  Stunden 
beginnt  die  Tlieüang  des  Dotten  in  8,  dann  in  4  Fnrc]iong8*Kogeh^ 
wofnaeli  jedoeb  eine  weitre  Zweüheiliing  der  2  oder  dieser  4  ersten  Kngdn 
liebt  sofort  eintritt^  sondern  ^ne  derselben  sebon  gleichseitig  nnd»  wie  es 
sebeint,  dnreb  rasobe  Vlertbeilong  in  em  ganzes  HSnfoben  kleiner  dnrob- 
sidiliger  Zdlen  tod  0'"005— 0'''008  Grösse  zerOUt,  die  sieb  immer  weiter 
vermehrend  bald  die  drei  andern  Kugeln  von  aussen  her  (als  animales 
Keimblatt  das  Tegctatbe)  einscbliessen  and  mit  dem  Gewebe  der  Leibes- 
HttUe  ttberziehen  *),  ans  welcher  bald  ringsum  feine  Wimpern  hervor- 
Sprossea,  durch  deren  Thfttigkeit  die  Rotationen  des  0'''!!  bis  0'"13 
gfoesen  Embryos  in  seiner  eignen  Pigment -Hülle  beginnen  {evohttio  fix 
Omnibus  partibiw).  ZwiBcben  dem  4.  und  G.  Tage  bildet  sich  ein  Kranz 
grJJssercr  Wimpern  um  den  Embryo  aus  und  tbeilt  dessen  Leih  in  zwei 
ungleiche  Hälft^^n,  wovon  die  kleinere  sich  von  ihrem  Pole  her  abplattet, 
während  der  Kran^  sieh  so  ausdehnt,  dass  das  Ganze  eine  abgernn<loto 
Kreisel -Form  annimmt.  Der  Kranz,  welcher  jetzt  als  Anlage  des  Velum 
zu  erkennen,  tlbf  rninuut  in  dem  Maasse  allen  Ortswechsel  allein  zu  be^ 
wirken,  als  der  übrige  Wimper-lJberzug  rasch  verschwindet.  Der  einzelne 
Kern  der  andern  bisher  noch  uuthätig  im  Innern  verbliebenen  Furchungs- 
Kogcln  zerfällt  jetzt  durch  Zweitheilnng  iu  5 — 8  Kernchen,  und  bald  sind 
auch  eben  so  viele  Zelten  an  der  Stelle  der  Kugeln  zu  finden,  welche 
aas  einem  feinen  Häutchen  und  Dotter-Substanz  mit  einem  hellen  Bläschen 
im  Innern  zusammengesetzt  sind.  Von  dieser  dunkleren  Masse  im  Innern, 
welche  jedoch  noch  immer  in  Form  der  3  Kugeln  beisammen  liegt,  bebt 
sieh  aUinllblieb  die  iassere  HtlUe  ab  und  bUdet  so  fie  L^bes-Höble, 
wihrend  sieb  Ton  anssen  die  Sebaale  entwiekett.  Sie  ersebeint  znerst 
in  Form  emes  dttnnen  nnd  lose  anhangenden  Oberzngs  Uber  die  bintren 
Kl^fper-Theile,  der  sieb  bald  Napf-f^rmig  Uber  ein  Drittel  der  gansen 
KOrper-Linge  TOrwSrts  ansdebnt  Eme  Ansabl  der  nmden  ZeDen-Elemente 
wiebst  in  Fasern  ans,  welebe  die  Leibes-Höble  Strahlen- förmig  dnreb- 
setaen  und  nun  Tbeile  sieb  am  bintem  Ende  der  Htllle  nnter  der  Koppel- 
WSlbnng  der  Sebaale  (A6*  7%  Clb*)  befestigen;  es  ist  der  Anfbng  des 
grossen  ZiehmuskelB.  Jetst  ent,  am  7.-8.  Tage,  durchbricht  der  Embryo 
seine  eigne  Eiweiss-Httlle  und  findet  nach  einigem  Umherirren  in  der 
Eier-Schnur  einen  Ausweg  ins  Freie.  ■ —  Die  Larve  bewegt  sich  nun  frei 
im  ^fecre.  Die  drei  Kngeln  im  Innern  gestalten  sich  jetzt  zu  einer  läng- 
bcben  donkebi  Eingeweide-Masse;  der  kreisrunde  Wimperkranz  wird  oral 
mid  an  sdnen  zwei  brdten  Seiten  etwas  eingedruckt,  die  zwei  Lappen 


*)  DieBH  iRt  atidcrwürts  nor  bei  ActMon  TM  Toft  «ad  bti  BfttMOBdi*  tob  Joh.  HttUer  fo 
eiser  lluilidit«  WeiM  iMobMhtet  w«rd«ii. 


Digitized  by  Google 


684 


Bttdawehnecken. 


des  Vdimii  aadettteiid  hinter  wdclittii  siflli  am  Bandia  «d 

wimpender  HOoker  als  FwB-BndiMit  (8)  berrorwOM  Alt  den  Zwimshen- 
lamne  zintebea  beiden  binter  dem  imiren  Elneebidtto  des  Wimpeneegds 
gebt  ehi  dentlicbec  ZeHen-Staig  som  Eingeweide-KiieleiiSi  in  dessen  An- 
fimg  flieh  der  Matad  eimienkt;  es  lat  mithb  die  Anlage  der  SpeiacrObre. 
(Hitt  endigen  die  zoganmicnhängenden  Beobachtungen  an  den  in  Ga* 
fangenschaft  gehaltenen  Thierchen,  da  sie  fortan  alle  an  Grande  gingen« 
Gegenbanr  glaubt,  sie  durch  das  an  einseln  eingefangenen  Larven  einer 
Stt/liola  von  unemiittelter  Art  Gefundene  erg&nz^  zu  kdnnen,  die  aber  nach 
J.  MUller's  und  Krobn's  Urtheil  eher  einem  Fneumodmnon  ftn«»:ehören  und 
deshalb  von  uns  dort  mit  iribegrifFen  werden.  Nur  seine  spärlicheren 
AVahrnchmunf^en  an  Larven  der  Cresns  acicula  können  hier  ancreschlopson 
werden,  obwohl  niobt  ohne  die  HcHIrksk-btip-nnjr  ciniirer  Einreden  und 
Ergänzungen  der  genannten  zwei  .nulnen  Beoliii  litci-  di  iscil  pn  Spezies.) 

Styliola  acicula  >vird  nicht  st  licii ,  ja  oti  bi.s  zu  Taubeiulen  bei- 
sammen in  einem  Larven -Stande  (47,  Ei)  profunden,  worin  die  enge 
fast  zylindrische  0'"45  —  0'"50  lauge  Schalle  bereits  ihre  nnsprebildete 
Form  besitzt,  auch  Darm,  Nerven- System  mit  den  Oehöhr-Bläücheu  (und 
Augen -Rudimenten?)  untciscbeidbar  sind.  Dab  A dum  besteht  aus  zwei 
langen  und  tief  zweispaltigen  Lappen,  deren  zweizeiliger  Wimpern-Besatz 
nnunterbrochen  nm  den  Band  aller  vier  Spalten  fortsetat  Neben  den 
Zusammeniiehangen  des  Herzens  macben  sieb  aneh  die  des  Nieren^ 
artigen  Exkretions-Organes  bem^bar.  Hbitir  dem  Vebm  tritt  BAm 
bei  0'"40  langen  Larren  nnten  ein  lang-bewimpertes  ZSpfefaen  ab  iafimg 
des  später  sehr  in  die  Breite  and  Lünge  ansgedefanten  Fasses  ber?or. 
Za  beiden  Seiten  dieses  Fnsses  saben  mm  J.  Mflller  nnd  Erobn  die  Flossen 
bervorwaebsen  nnd  an  noeb  kanm  0"'60  langen  Lairsn  die  Lftage  der 
Wbnperlappen  eneicben.  Aneb  Hess  sieb  erkennen,  dass  sebon  anlnga  , 
die  Flossen,  wie  an  reifen  Gleodor«!  und  Verwandteni  dnreb  den  Foss 
als  Mittellappen  (wenn  ancb  dsTon  nnabbHngig  eolBtanden)  anter  aleli 
zusammenhängen.  Über  das  Schicksal  des  Wimperseegels  selbst  geben 
diese  Beobachter  den  Aoischluss,  dass  man  noeb  gleichzeitig  mit  den 
Flossen  Rudimente  des  znrUckgebildeten  Velums  entdecken  kOnne,  die 
aber  mit  der  vollkommenen  Ausbildong  der  ersten  spurlos  verschwinden*). 
Vom  Magen  geht  ausser  dem  Darme  noch  ein  sehr  langer  Blindsaek  ab, 
der  bis  in  den  Grund  der  Schaale  hinabsteigt  und  im  Innern  nicht,  wie 
der  übriirc  Darm,  wimpcrt.  Er  darf  nicht  mit  der  ersten  Erscheinung 
auch  der  Leber  in  Form  eines  Bündsackes  verwechselt  werden,  welebe 


*)  Gei;c'ubaur  wKr  geneigt  gewesen,  die  Flössen  als  entstanden  zu  t>r>trnc}iten  durch  eine 
weitre  Fortbildung  und  Ausbmtaog  d«r  Wimpomegtl-LappeA  ilber  ihren  äuftserea  Winperrand 
bimtu,  w«lditt  dna  «bar  im«b  btttisdlg  liehftv  VkSbn  mIU«.  6o  bat  «r  w  *mh  auf  wimr 
Tatdr  Ks<  1  darf estellt  Ab«  die  daaelbat  itt  Folgt  *eb«r  optiadMU  TivaehiuiK  wnS  d«ii  Bttckea 

der  Flossen  Übertragene  Wimperschnur  des  Velums  ist  nichts  andre«,  als  <lcr  äussere  lUud  eines 
bei  Creseis  acicula  auf  dem  Basal-Theilc  der  Yentral-Seite  der  Flossen  YorbaDdenen  und  W*  auf 
den  Uitteilappea  sich  cratreckendea  etwaa  erhöheten  Winperfeldea. 
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MihMhk  ramEd  tMt  (B.  fiOO).  Vom  Bansoi,  Ekm»  Ktero  kt 
bei  jungen  Lannen  Boak  aMMi  m  Mhen.  Dagegen  MMluMn  aidi  diMdben 
dnoh  mm  kontittktile  Memlirtti  «Ui,  welobe  «Imt  die  te  ManteL-HtfUe 
fligakahrto  Seite  dea  BiiiBeireide-SaokeB  bis  in  die  Gegead  dea  Ifageaa 
benbliBft  md,  iml  ibram  freifliii  Baade  naeb  der  Kaatel-BOble  geriehte^ 
aicb  in  bealliadigein  Bhytbaiu  znaaBmenziebt.  8ie  aebemt  eine  Art 
Venlüalor  dannateUen,  welcber  iDdeaaen  spito  spurlos  Teiaebwindel 
Der  EiDgaDg  Mantel-Höble  wimpert  einförmig,  und  die  ganze  innere 
Oberfläche  derselben  ist  bereita  mit  Wimperfackeln  wie  im  reifen  Tiiiere 
beaclitp  Sobald  das  Herz  entstanden,  wird  aiieh  die  Kiere  erkannt  in 
Fenn  eines  Blindsackes,  der  bei  den  Kiemen -Venen  zwisohem  dem  kon- 
Teien  Bande  dea  Wimpeiaebikles  und  dem  Vorhoie  dea  Heraena  üegt 

Von  Spirialis  unter  den  Limaciniden  berichtet  uns  Levte  nur,  daaa 
ilae  Larve  ebenfalla  mittelst  einea  Wimperaeegela  achwimme. 

B.    Gymnosomen:  mit  Wimperreifen  (49,  AI — 19). 

a)  Pneuinodermon  bat  man  noch  nicht  aus  Eiern  sielt  entwickeln 
öeben.  a)  Sein  ei;j:eiitlicbcr  £ mbryo-Zusta n d  ist  unbekannt.  J.  Müller, 
Gegenbaar  und  Kroiin  liaben  jedoch  unter  die^^eiu  Namen  eine  An^^ahl 
Ptcropoden  -  Larven  zubanunengefasst,  welche  sich  bereits  durch  die  01- 
bildcüden  iiaut-Drtlsen,  den  rechts  gelegenen  Atter,  den  eigenüiamiichen 
Fuss-Zipfel  und  sehr  bald  durch  die  ausstlUpbaren  Ilaken- Silckchen  der 
Pneomodermen  auszciclinen  und  zum  Tbeil  endiicli  in  solche  übergehen. 
Sie  geboren  zwar  offenbar  verschiedenen  Arten  zum  Theil  wohl  selbst 
von  Pnutm^dermopn»  an,  doch  wollen  wir  sie  ihres  im  Ganzen  sehr  Sbn- 
üeben  Vcrbattena  wegen  Mar  «aammenfaaaon.  Die  am  bäafigaten  be- 
obMlMan  Lairen  achelnea  jedocdi  an  Pn.  tioHaemm  ind  anaaerdcm  Pia. 
äüHurrqmeum  wa  ftbten.  Wbr  nnteiaebeiden  zwei  M-lebende  Stadien.  — 
fi)  Mit  Seegel  und  Sebnale  bat  Krobn  Imnptsiebüeb  die  Tbiere 
beobneiblet  (Bei  Gegenbaar  gebVren  die  AiMmodmon-Larren  Kr.  4—5 
ind  seine  Cnak-Lmt  bierber.)  I^e  aind  etwa  0"'75  groaa.  Der  Kifrper 
(4^  AI— 4)  ateckt  in  einer  etwaa  kftaeren  aarten  geraden  liaglieb- 
kegdftittigen  (in  nar  einem  FaUe  kmaen)  meiat  qneer-gerragelten  and 
dmrebaiebtigen  Sebaale  mit  Knop^-ttoniger  Spitze,  wohl  aus  dem  Embryoual- 
Stande  herrührend;  j«  anfimga  nar  in  dieaem  Knopfe  allein.  Aua  der 
Schaaien-Mtlndung  ragt  ein  gerundet*  aweüappiges  Wimperseegel  faerTor, 
oft  so  mächtig,  daas  ea  oicbt  ganz  eingezogen  werden  kann.  Der  Trichter- 
Afinige  Mund  liegt  Yom  zwischen  den  beiden  Seegel-Lappen;  und  gleich 
nnter  nnd  hinter  ihm  zeigt  sieh  die  Anlage  des  Fuss-Zipfels,  welche  Faden- 
fbmng,  gegen  das  Ende  hin  etwas  verdünnt  und  durcbans  mit  Wimper- 
haaren besetzt,  nnter  offnem  Winkel  vom  Leibe  ab-  und  sellist  etwas 
vonvlirts  -  gerichtet  ist.  Tn  derselben  Gegend  siebt  man  im  Innern  die 
ilaaptnerrc!!  Afas'^e  mit  zwei  grossen  GehnhrhUischeii  und  anfangs  mit  je 
einem  Otolithen.  Der  (hmkle  Nnhmngs- Kanal  bestellt  aus  (»sophamis, 
Magen  und  l>ann,  wovon  der  letzte  aas  der  Vorderseite  des  weiten  biuteu 
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mit  emeni  Bfindsaek  TerBeheneii  Hägens  reohto-neboi  dfim  Bialritt  te 
Speiseröhre  in  denselben  entspringt ,  swei  ScUingen  bildet  nnd  TorwMi 
geht,  um  an  der  Unterseite  rec^its  mit  wimperndem  Afler  naswmtfndeD. 

Der  Mngen  enthält  in  seinem  Innern  eine  solide  mit  zahlreichen  aufreolit 
stehenden  Spitzchen  oder  Zähnchen  besetzte  Platte.  Im  hintern  Theile 
der  Leibes -Hoble  liegt  die  Leber,  ein  sieh  öfters  ausdehnender  and 
zusammenziehender  Blindschiaach,  yom  Magen  bis  gegen  das  Schaalen» 
Ende  reichend.  Ein  mit  seinem  Hinterende  im  Knopfe  der  Scbaale  be- 
festigfter  einfacher  Rctr;i(tor  (A4),  der  öfter«  weit  imch  vorn  reicht  und 
sicli  am  T^iioken  zu  L'jibelu  scheint,  und  unter  welchem  mitunter  noch  ein 
küiz!  rci  \  t  iitraler  lioLf,  dient  den  Körper  in  die  Schaale  zurlloitzuziehen. 
An  diesen  Larven  ^^eljen  nun  folgende  VeründenniL'en  vor  sich.  Zuerst 
tritt  anch  der  Hufeisen  förmig  ereHtaltete  Vorderlappeu  des  Fusses  hervor, 
während  der  bisher  alleiu  vorhandene  hintre  sich  wagrecht  zurücklegt. 
Der  Leib  wächst  vorn  über  die  Schaale  hinaus,  und  an  diesem  hervor- 
tretenden Theile  entwickeln  sich  alsbald  auch  die  }{a^^DrUsen,  dann  im 
Innern  die  Zunge  und  die  aiitaii^lii  h  uubewchrtcn  Haken-Säcke  und  zu- 
letzt die  drei  Wimperreife  um  den  Körper.  Dieser  besteht  jetzt  aus  zwei 
scharf  Yon  emander  abgesetzten  Theilen,  wovon  der  vordre  kurz  und  anl- 
getrieben^  der  hintre  Unger  und  von  der  Sehaale  nmgeben  ist.  Der  Yordre 
kann  ^war  TerlLllnst,  aber  nieht  in  die  Maale  eingezogen  werden.  Von 
seinen  dreiWimpenreifen  liegt  derrordre  nnd  anfangs  zuweilen  nndeotliehere 
hinter  dem  Seegel  und  tot  dem  Fosse,  der  hintre  dioht  yor  der  Sehaalen- 
HOndimg.  Der  vordre  Reif  ist  gegliedert  (A5— 6),  nimiieh  ans  12—15 
einzelnen  etwas  qneer-yeriangerten  nnd  nieht  wnmittelbar  an  einander 
grenienden  Wimper-ZeUen  oder  -Scheibehen  xnsammengesetat  Jm  V<»de^ 
leibe  liegt  der  Ösophagus  nnd  darunter  der  End-Theü  des  Darmes,  mit 
dem  After  zwischen  den  swei  vordem  Reifen;  der  Hinterleib  in  der 
Schaale  enthält  den  Magen,  den  ttbrigen  Theil  des  Darmes  und  den  Lehern 
ßlindschlanch.  Die  Zunge  hat  erst  noch  wenige  Glieder,  aber  die  Haken- 
Säckchen  zeigen  bereits  zahlreiche  Häkchen.  Diese  Larven  schwimmeil 
mit  Hilfe  ihrer  Wimperreife  und  des  wimpemden  Randes  ihres  unbeweg- 
lichen Seegeis  frei  umher.  Während  nun  das  Seegel  etwas  früher  odei 
spUter  schwindet,  löst  sich  die  Verbindung  zwischen  Körper  und  Schaale; 
diese  fällt  ah;  der  Hinterleib  verkürzt  pifh  und  drängt  das  Leber-Rudiment  ' 
gegen  den  Magen  und  mitunter  an  dessen  Seite.  —  y)  Ohne  Seegel 
nnd  Schaale  sind  die  Larven  (49,  A 5-  6,13 — U»)  hauptsächlich  zuerst 
von  Gegenbaur  beobachtet  worden;  Krohn  liat  sich  ihm  angeschlossen. 
Die  Körper -Hülle  besteht  jetzt  aus  einem  iMuskelfaser- Netze  mit  vor- 
herrschenden Längßfasern,  oft  einzelnen  ästigen  Pigment -Zellen  und  mit 
vielen  Öl  bildenden  Haut-Drüsen.  Nur  unter  den  Wimperreifen  liegen  je 
S — 4  iüügfasern.  In  diesem  Studium  seheint  die  Larve  dem  von  Busch 
als  Trizonius  coecua  beschriebenen  Thicrcheu  zu  entsprechen.  Die  Reihen- 
folge, in  welcher  die  ferneren  Organe  zur  Ausbildung  kommen  (A 13—18), 
Iftsst  sieh  nieht  «beraU  genan  feststellen,  weil  die  einstttlpbaren  Theile 
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taäutfsß  dft  aehr  tckwer  sii  mteraehciden  Bind.  Doeh  seheinen  mmsoi 
FloMen  vad  die  mil  Saagnäpfen  beMtoloi  Anne  (J.  Midier)  den  Ab- 
Img  sn  bmInii  und  ente  namentiicli  Oftea  lelion  bümeo  84  StandeD 
Bieh  Yerioet  der  Schaale  iiDtereelieidbflr  zu  werden,  obwohl  beide  meielene 
dngeiogen  sind.  Im  IbDem  >md  das  Hera  und  der  Toideie  Aiterien- 
SmoD  iehoD  bei  0*^6  hagea  EänselweBen  keDnbar.  Zuweilen  rind  «oeh 
die  wimpenden  FObler-Riidimente  bemerkbar.  Die  Reibplatte  xeigt  mehre 
(4 — 5)  Zahn  -  Reihen.  Die  Ckböhrbläschen  haben  meist  schon  mehre 
OtdHhen.  Die  von  einem  Mnikel-Kete  darchzogmn  Flossen  fangen  an 
ihre  flatternden  Bewegungen  zu  machen.  Ihre  äussere  Erscbeinang  wie 
ihre  imMie  Verkettung  aind  in  Bezng  auf  das  Fnss-Rudimcnt  unabhängig 
(so  dass  man  die  Flossen  nicht  als  Homologe  des  Fosses  der  Gastropoden 
betrachten  kann);  nnd  eben  so  treten  sie  hinter  dem  ersten  Wimperreife 
henror  (sind  also  keine  Umbildnng  ans  demselben).  Bald  beginnen  die 
Wiuiperroife  nach  einander  zu  verschwinden.  Den  Anfan«^  macht  der 
vordre,  welrher  öfters  schon  an  0'"^  bis  l'"3  lauc:en  Larven  fehlt.  An 
der  rechten  Öeitc  wölbt  sich  die  Fant-Decke  hervor  und  bildet  einen  nach 
hinten  i^'erichteteu  Zipfel  an  dessen  freiem  Binnenrande  sieh  der 

mittle  Wiüiperreif  bis  zu  dessen  Knde  rilck-  und  vor-wärts  herumzieht, 
am  dann  wie^ler  queer  Uber  den  Körper  fortzusetzen.  Es  ist  die  Anlage 
der  späteren  Seitenkiemc,  woran  aber  noch  keine  Spur  der  Kiemen- 
Fältchen  selbst  \oihamlen  ist.  An  solchen  Exemplaren  sind  auch  die 
inneni  Genitalien  schon  vollhliiudi^  entwickelt;  der  Ausftthnings-flanf,' 
»trotzt  von  reifem  Sperma  und  die  Küthe  ist  deutlich  zu  erkennen.  l>aiiu 
schwindet  auch  der  mittle  Wimperreif,  znerst  der  nm  den  Leib  geschlungene 
Theil  nnd  dann  der  am  Kienen^Zipfel.  Die  zwd  Kopf- Arme  zeigen  schon 
ihre  ToHe  Anaahl  von  Saagnäpfen  (je  8^9).  IHe  Belbplatte,  welche  an< 
heagß  nur  einige  Glieder  mit  wenigen  (3—4)  Zahn-^Reihen  gezeigt,  scheint 
die  enten  wenigetens  noeb  im  Larren-Znetande  ▼olhEählig  sn  bekommen, 
obwohl  sieb  immer  die  ▼orderen  abreiben,  wkhrend  hinten  aieh  andere 
naehhiMen.  Aneb  die  Reihen  haben  bereite  hie  anf  (7.1.7)  ikgenommen. 
Ob  die  Angabe  seitweiee  paariger  Reihen  (i^  Mtdütmmmm)  auf  nnroll*  • 
kominener  Beobaehtnng  oder  auf  wirklichem  Mangel  der  Mittelreifae  bei 
eiDigen  Arten  bembey  iat  noeh  nieht  ermittelt.  Vor  der  Znnge  sieht  man 
die  Kiefer,  wie  sie  Troschel  bei  Pn.  MediUntmeum  (S.  597)  besehreibt. 
Ob  endlich  der  hintie  Wimperreif  in  einigen  dieser  Larren  als  solcher 
lebenslänglich  verbanre,  oder  ob  er  (nach  Gegenbanr's  Vermuthnng)  sich 
später  in  hintre  Kiemenblätter  irerwandle,  wie  sie  bei  echten  Pnenmodcrmen 
▼orlianden,  oder  ob  ^  endlich  ganz  verschwinde,  ohne  m  solcher  Bildung 
Veranlassung  zn  geben:  darttber  sind  die  Beobachtungen  noch  nicht  ab- 
geschlossen; weshalb  wir  ans  dieser  auch  in  andern  Beziehungen  ab- 
weichenden Form ,  der  festern  Bezeichnung  willen ,  die  Sippe  Pnfvmodet- 
mopsis  gemacht  haben.  —  Es  ersribt  sich  tlbrigens  aus  dieser  Reihenfolge 
der  Vorp:;'ing'e ,  das«?  die  Anwesenlioir  irifer  Genitalien  an  sich  kein 
Ilüriteriiun  tUr  die  V  ollendung  der  äusseren  Form  dieser  Thiere  istj  doch 
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wie  Imb  Jetzt  gew(»1mlieh  aBgenommen  wird,  die  WiMpeneife  eder  ete 
Theil  dcfBelben  in  TneAocyd^,  Spang obranehia  und  Pnewnodmmifpri»  Ton 
lebenslänglicher  Dauer,  so  würden  diese  Sippen  den  eobten  PneamodenBea 

gegenüber  sich  wie  Jugend- Typen  verhalten. 

b)  CUont'i  Job.MUll^  und  Krohn  schreiben  der  Sippe  (Mom  »ehre 
Larven-Formen  zu,  welche,  bei  Messma  und  Teneriffa  von  ihnen  aufge- 
funden, eine  der  vorigen  ühnliche  Formen-Reihe  darstellen  und  sich  nur 
in  folgenden  an  sirli  nicht  sehr  wesentlichen  Verhältnisaen  untrrscbciden. 
An  Krohn'.s  flintter  Larven- Art  von  Teneriffa  (49,  AlO)  sind  Koipri  und 
Schaale  bediMitcnd  kürzer  und  gedrungener.  Die  erste  ist  hart  inul  dick- 
wandig, aufäugsi  Kuppel  -  fOrmig  und  setzt  «pätpr  noch  2  —  3  Jl  iu^  e  an. 
Die  zwei  auch  nicht  einziehbaren  Lappen  des  W  impcrseegelb  sind  nicht 
^iu-^s.  Der  Nahrungs-Kanal  ist  Piginent-Jos,  hell,  und  der  grosse 
Ketractor  einfach.  Das  auiiUJligste  Merkmal  besteht  darin,  dass  die  zwei 
antanglieb  einander  gleichen  Gebobrbläscben  bei  weiterer  Entwickelung 
einander  immer  ungleicher  werden;  da«  linke,  schon  grösser  in  der  Sehaale, 
wird  im  nackten  Stadium  immer  Uberwiegender.  Die  Zunge  ist  bcwaönet 
und  zu  ihren  beiden  Seiten  enoheiat  noob  eine  Groppe  kurzer  HakeA- 
ibrmi^A  i  spitzen  (die  Magen -Platte  ist  wie  bei  Torigen).  —  Nie  wleliffc 
die  Larve  ans  der  Schaale  herror.  Ist  sie  sun  Ahstossen  denMlbeii  lei^ 
so  nntersoheidet  man  dnteh  diese  letste  hindnroh  drei  Winipeireiib  an  Ihr, 
den  vordeisten  dicht  hinter  dem  Seege^  weloher  beim  Abgang  der  Sebaale 
schon  fast  gans  verkflnunert  ist  '(Der  Vorderlappen  dee  Fnsses  konnte^ 
wohl  snfilUigf  nicht  enuitlelt  werden.)  Vienindswanng  Stenden  naeliher 
sieht  man  in  dem  linken  Oehöhrbttachen  von  llbennllssig  groesam  Um- 
lage Bohon  einen  gansen  Hänfen  aahfareicher  OtoHliheny  wiihnnd  im 
rechten  kleinen  Bläschen,  noch  immer  nnr  einer  ist  Die  Beibmemhiwn 
ist  erst  viergliederig  mit  (1.1.1)  Längsreihen  Yon  ZUhnchen.  —  Daran 
scheint  sich  nun  J.  Muller's  etwas  reifere  Larve  von  Messina  anzuschliessen, 
welche  mitaien  3  Wimperreifen  und  den  nngldchen  QehOhrbläschen  der 
ersten  vier  einziehbare  und  mit  Papillen  versehene  Arme  nnd  3  Tentakeln 
verbindet  Die  Papillen  stehen  Wirtel-ibrmi&  sind  vollkommen  zylindrisch 
mit  sanft  abgerundetem  Ende,  in  ihrer  ganzen  Breite  (nach  J.  Mttller 
sollen  es  gestielte  Bläschen  sein)  den  Armen  aufsitzend,  mit  fcin-kttmigem 
weissem  Inhalte.  Die  Anne  sind  von  Muskel-Bündeln  durrh/ogen,  welche 
Fasern  an  die  Wirtel  abgeben.  Die  Flossen  sind  aussen  mit  einem  Winiper- 
saume  versehen,  der  sieh  später  verliert.  Der  Fuss  besteht  alsdann  aus 
dem  Hufeisen-  und  dem  Zipfel -tormigen  Theile.  Die  Zunge  ist  bereits 
vielgliederig  mit  (2.L2)  Ins  iWÄ.'d)  Zahn -Keiben;  die  Mittelreihe  aus  ver- 
hUltnissmässig  boln n  lin  i  f  lugen  und  in  cim  u  Dorn  auslaufenden  Blättern 
bestehend.  Die  /Avei  mit  hpitzeu  besetzten  Zapfen  beiderseits  der  Zunge, 
deren  Job.  Müller  an  der  Stelle  der  Kiefern  erwähnt,  ents|)rceben  wobl 
Ucu  oben  gedachten  zwei  llükeheu  -  Gruppen  und  dmi  len  als  AiilUnge 
der  ausstUlpbareu  Haken  -  Säckcheu  zu  deuten  sein.   (Weiter  gehen  die 
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BaobaehlDigai  niokL)  —  D»  Bia  ftmer  im  IfittakBaero  bei  Meania  w. 
iMH^  k«iM  amgtMMmk  CKon«  mit  4  Amen,  sondern  um*  CUonopeen 
(Qmnm  J£Nift«rraiMa  Ggbr.)  yorgekommen,  deren  Entwiekeliuige-Geeohielite 
flum  nieht  kennt,  in  deren  reifem  Alter  zwei  Paar  Tentakeln  beobaohtet 
werden  >  aber  Hakensiekeben  nnd  eme  Ungleiebbett  der  GehVkrbläaohen 
nicht  angefallen  zn  lein  sebeiien,  so  bleibt  obige  Dentuig  dieaer  Lanre 
noch  sehr  problematiaeb,  —  Nun  bildet  Troscbel  eine  sonst  anagebiJdete 
Clionopsü  ab,  die  den  faintenlen  Wimperreif  noeb  beaitst  (wie  wir  ea  in 
4^  F 1  nach  seiner  I^^gur  angegeben  haben). 

Die  Lage  der  TheÜe  am  Vorderende  der  Gymnosomen-Larve  iat  naeh 
doB  Vorhergebendeo  diese  : 

JirßU;r  Wiaiperreil 
Flosse    .    Fuss     .  Flosse 

2.    Reifes  Leben. 

Wenn  wir  ans  der  schichten  weisen  Zusammensetzung  der  übrigens 
Textur -losen  inneren  Kiiüri)el-8chaaleu  der  Cynibuliiden  uns  aueii  eine 
\  ufhteUung  von  deren  liiidunps-Wf^ise  machen  kennen,  so  wären  genauere 
Untersuchungen  über  die  Mitwirkung  der  verscbiedcneu  Körj>er-Theile  an 
der  Absetznng  der  äoaseren  Kalk-Schaaie  der  liy aleiden  doch  noch  zu 
wttnBcben. 

Während  die  Kalk  -  schaaligen  Uyaleiden  sich  zum  Schütze  gegen 
kleinere  Feinde  in  ihre  Schaaleu  zurückziehen  können,  dienen  den  naokt- 
leibigen  CSieiiideD  die  eigenthimlaehen  Ölrbfldenden  Hant-DrHaen  zn  ähn- 
ficbeaa-Zweeke.  Beltit  man  mittelst  einer  Nadel  nnd  dergL  ein  frisch 
eingefangenes  iWumpd^rauw  mit  noeb  i^efllllten  weiss-scbimmeniden  Hant- 
IMsen,  so  ttbeniebt  mcb  alsbald  seine  ganze  OberfllUibe  dnreh  Entleerung 
jener  DrBscii  wie  mit  eoMr  trüben  aebleimigett  11  embian,  die  sieh  Fetzen- 
weise abUisen  Ilsst;  —  oft  aber  aneh  btlllt  das  anagetretene  Sekret  das 
Thiereben  in  efais  kiefat  opalisimBde  Wolke  extkf  in  welcher  es  sieb  faseb 
bi  die  Tiefe  senkt  nnd  vendiwindet.  Treffen  in  enger  Gefimgensebaft 
Fnenmodennen  mit  gelkissigen  Firolen  und  Phyllirboen  znsammen,  so 
werden  sie  bald  Gegenstand  ihrer  Verfolgung;  aber  wenn  der  sie  ereilende 
Kiiiiber  sie  eben  zu  ergreifen  hofft,  hUlH  sich  das  Thier  ptötslioh  in  seine 
Wolke»  macht  ibn  stotzen  nnd  gewinnt  einigen  Vossprnng  vor  dem  Feinde^ 
weleber  dum  naeh  korzer  Zeit  seine  Verfolgung  von  Neuem  beginnt. 
Aber  immer  spärlicher  wird  die  Masse  der  abgesonderten  Fltis.'^igkcit, 
immer  länger  die  zu  deren  Absonderung  nöthigc  Pause  und  zfdataX  wird 
da"  GvTnnosonie  doch  meistens  die  Brnte  seines  Verfolgers. 

M  ir  halicii  pr^chcn,  dass  die  Kemonautcn  schon  vor  vollendeter  Form- 
Büiluii^-  Ff-iipÜanzungs-läbig  sind.  Aber  Uber  dm  Verhalten  bei  der  Be- 
tfucbtung  oder  Begattung  wisi*en  wir  nichts.  Doch  beobachtete  Trösel lel 
einmal  folgenden  Vorgang  zwischen  zwei  Individuen  der  Cavolinia  fjiblwsaj 
die  sich  mit  andern  zugleich  in  einen  Glas-Näpfehen  befanden.  V\  äbrend 
beide  nahe  beisammen  lagen  und  das  eine  trägere  voi^  beiden  in  seinem 
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Leibe  oder  weDigsteiiB  inneiliBlb  fleiner  Sebaale  swei  gfeU-gelbe  Ei-Afnuse 

KOrperchen  erkennen  Hess,  die  sieb  später  ah  laiibSiitiges  Bläseben  mit 
einem  flüssigen  Inhalte  voll  Dotter -KUgelehen  erwiesen  (HyaleideD*£ier 
sind  noch  niigeads  besobrieben) ,  da  gab  das  andre  einige  Flocken  von 
sieb,  welche  ganz  ans  Sp^rmatoidien  in  lebhaftester  Bewegung  bestanden. 
Nachdem  das  Erste  eines  der  gelben  Körperchen  freiwillig  von  sich  ge-* 
geben,  nahm  das  Zweite  solches  uiifer  seine  Flossen,  die  es  lebbafH  be- 
wegte. Als  man  ihm  dieses  Kiirpereben  weggenommen,  suchte  es  eifrig 
sich  dem  andren  ganz  zurückgezogenen,  oime  Rttcksicht  auf  die  noch 
tlbrigen  im  gleichen  Get^sse  befindlichen  Individuen,  zu  nähern  und  schlug 
mit  seinen  Flossen  an  dassellic,  welches  dann  auch  das  zweite  KiJrperchen 
von  sich  gab.  (Die  Beobachtung  geht  nicht  weiter.)  Sollte  aber  auf  diese 
^  Weise  regelmässig  die  Befruchtung  bewirkt  werden,  so  bliebe  die  Copola 
ausgeschlossen ! 

Mit  dem  täglichen  Kreislauf  dea  Lebens  der  Ruderschnecken 
hat  uns  zuerst  A.  d'Orbign}  bekannt  gemacht.  Wenn  sie  ;uicli  zu  keiner 
Tages  Zeit  an  der  Oberfläche  des  Meeres  gänzlich  fehleu  und  uiituiiLer 
sogar  bei  Stürmen  häufig  gefunden  werden,  so  ist  Diess  doch  am  wenigsten 
während  der  rollen  Mittags-Sonne  und  bei  glattem  Spiegel  der  FaU,  die  Bänke 
sehwtmmenden  Seetangs  etwa  aasgenommeny  in  deren  Sehots  namentiich 
Styliolen  sieh  immer  in  Hasse  beisammen  finden.  Wählend  manebe  Arten 
nnr  in  der  DSmmernng  Myriaden-weise  an  die  Obeifliebe  kenmien,  tonuneln 
andre  sieh  erst  bei  dnnkler  Naeht  dort  hernm.  Unter  29  beobaefateten 
Arten  hat  d'Orbignj  17  als  gana  nSehtüeh  bezeichnet  Gegen  5  Uhr 
Abends  nnd  bei  trttbem  Himmel  stellen  sich  HjfoUa  guadnämtatat  B. 
tubuiata  und  H.  atriüta  ein;  bei  Abrechender  Dftmroerang  eneheinfln 
andre  ^ya/Mi- Arten  nnd  viele  kleine  Cleodoren  nnd  Stylioten»  erst  naoh 
begünnener  Nacht  nene  Geodoren  nnd  die  grossen  Glionen  nnd  Pneamo- 
demien;  nnr  in  ganz  dunklen  Nächten  konnte  man  Botoiluim  treffim. 
Ja  bei  manchen  Arten  lassen  sich  die  Stunden  ihres  Kommens  nnd  Gehens 
noch  genaner  bestimmen.  Ungefähr  in  derselben  Ordnung,  wie  sie  er> 
scheinen,  rerschwindet  sodann  auch  wieder  eine  Art  nach  der  andern, 
so  dass  nach  Mitternacht  deren  wenige  mehr  su  finden  sind.  Zwar 
haben  van  Beneden  u.  A.  die  Richtigkeit  jener  Angaben  bestritten  und  die 
Fälle  zusammengestellt,  wo  auch  bei  klarem  Wetter  unter  Tage  irrosse 
Pteropoden - Schanren  getroffen  worden;  —  aber  erst  unlängst  hat  wieder 
A.  Adams  die  Richtigkeit  der  Erscheinnnc-  im  Ganzen  bestätigt  D'Orbigny 
hat  zur  Erklärung  dieser  Thatsachen  angenommen,  dass  jede  Art  in  einer 
gewissen  Tiefe  des  Meeres  wohne  und  mit  der  Neige  des  Tages  in  dem 
Maasse  näher  an  die  Oberflä<>he  emporsteige,  als  dort  das  Licht  abnehme 
uuti  dorn  in  ihrer  gewoliniichcn  VVoimticfe  herrschenden  entspreche.  Man 
kann  dieser  Theorie  entgegenhalten,  dass,  ganz  abgesehen  von  den  schon 
obcu  crwäkuten  Ausnähmen,  die  Sinncs-Organe  dieser  Thierehen  nur  sehr 
wenig  oder  gar  nicht  für  das  Licht  empfindlich  sind,  dass  nach  d  t)i  bigny  s 
ei^er  Angabe  auch  die  nächtlichen  Arten  schon  um  Mitternacht  wieder 
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in  imenntttette  Tiefen  liinab  sinken ,  nnd  dnss  endUoh  ans  den  ganz 
nidMiieiien  Regionen  heranf  nnd  wieder  sorQek  ca  gelangen  eine  Ar 
diene  kleinen  Wesen  Tiel  zn  weite  ttlgliebe  Beise  erhelsehen  wtiide. 

Welches  Lehens-Alter  diese  Oiganismen  an  erieiclien  yennOgen, 
Ist  unbekannt 


Vi*    •rgaiisniu  der  äi^»e«  • 

1.  CharakteriBtik. 

Die  RnderschneckeD  sind  nngleichseitig  bemisphenoide  Bewoliner  des 
beben  Meeres,  die  sieb  nnr  schwimmeDd  bewegen:  an  Kopf,  Fühlern, 
Fuss,  meist  an  den  Kiemen  und  oft  auch  am  Mantel  noch  nnaasgebildete 
Kriechschnecken,  welche  an  den  Seiten  der  zum  Kriechen  noch  unbraach- 
baren  Fuss-Anlage  zwei  Ruderflossen  zum  Schwininien  besitzen.  Der  Kopf 
genannte  Theil  ist  am  vordren  Knde  des  Körpers  bezeichnet  durch  die 
Lage  des  Mondes  und  der  FUhler-Kudimente  im  Äussern  und  die  Zentral- 
Nerveuniasse  im  Innern,  obwohl  er  nicht  immer  als  ein  äusserlich  hervor- 
tretender oder  gar  abgesetzter  Körper  -  Aböchnitt  auftritt.  Der  Mund  ist 
gewöhnlich  mit  Lippen,  innen  und  oben  mit  2  harten  Chitin-riättcbeu  als 
Kiefern  und  hinten  mit  einer  vorschiebbaren  Zunge  mit  gegliederter  Reib- 
platte  versehen,  deren  Glieder  ans  einer  Queerreihe  von  Chitin  -  Zähnchen 
bestehen.  Der  Nahrungs-Kanal  ist  aus  einer  Speiseröhre,  ciuem  oft  be- 
wehrten Magcu,  ciuer  Leber,  einem  erst  hinter-  uud  I>auch-wärts  und  dann 
wieder  vorwärts  gewundeuen  Darme  zusammengeactzt ,  welcher  vorn  am 
Körper  seitlich  ansmilndet.  Der  Darm  ist  (wie  bei  Cephalopoden  nnd  Fnlmo- 
naten)  der  Bancb-  oder  Nenral-Seite  zugekrümmty  weil  sieh  der  Eingeweide- 
Sack  nocb  Yor  dem  After  entwickelt,  weshalb  er  Abdomen  beisst  (Hoxley). 
Das  Geftss-System  bestebt  ans  einem  Heizen,  dessen  pulsirende  Kammer 
dnrcb  eine  Klappe  von  der  binterwSrts  offnen  Vorkammer  getrennt  ist 
nnd  am  entgegeogesetnten  meist  vordren  £nde  in  eine  Aorta  fibeigefati 
Ton  deren  beiden  Stitanmen  sieb  der  dne  naob  yon  in  den  Kopf  nnd  die 
Flossen,  der  andre  nach  hinten  zwischen  die  Gedllrme  nnd  Genitalien 
Tcrzweigen  nnd  mit  oflben  Enden  in  ein  TonOses  Lücken-Netz  ansmtinden, 
welches  sieb  dnrch  die  Flossen,  Körper- WMnde,  Ebgeweide  bis  zu  einem 
grossen  venösen  Sinns  (Perikardial-Sinns)  vor  dem  Eingange  in  die  Vor- 
kammer des  Herzens  verbreitet  nnd  nur  mitunter  auch  Kiemen  durchsetzt. 
Der  Kreislauf  ist  gewöhnlich  nach  Opisthobranehier- Art  (Milne  Edwards) 
geordnet  (obwohl  sich  auch  prosthobranchiale  nnd  mittle  Bildungen  ans- 
nabmsweise  einfinden,  Iluxley).  Femer  ist  regelmässig  damit  ein  eignes 
Nieren-artiges  Exkretions- Organ  verbunden,  welches  einerseits  mit  dem 
Sinus  zusammenhUngt  und  andrerseits  nach  aussen  mündet  und  gleich- 
zeitig den  Zutritt  v(»n  Wasser  zum  Blute  vermittelt.  Das  Nenen  - Sys'tem 
bestebt  immer  in  einem  aus  2 — 3  untren  Ganglien -Paaren  verketteten 
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Sehtnndring,  am  welchem  motoriselie  Nerven  naeh  vorn  und  andre  naeh 
hinten  gehen,  —  und  ans  zwei  nahe  hinter  den  eisten  gelegenen  und 
gleiehtfklls  damit  verketteten  Ganglien  mit  Nerven  des  sympathiflehen 
Sjstemü.  Von  Sinnes- Werksengen  sind  stets  swei  GehöbrblSsehen  mit 
zahlreichen  Otolithen  unter  den  Schlund -Ganglien  vorhanden;  swei  Kopf- 
Fühler  fehlen  selten,  und  mitunter  tragen  sie  Augen-Rudimente.  Ein  Hanpt^ 
mnskel,  ein  am  hintren  Ende  befestigter  Retractor,  pflegt  den  Körper  der 
L&nge  nach  zu  durchsetzen,  sicli  im  Vorderlcibe  zu  vertkeilen  und  in  die 
Flossen  zu  vi  rlneiten,  so  dass  durch  seine  Vetniittiliin<,^  der  Körper  zn- 
sammeo-  und  selbst  ganz  cfn-  ^czo^en  wie  auch  die  Flossen  in  Thätigkeit 
*  gesetzt  werden  können.  Die  Thiere  sind  sich  gegenseitig  befruchtende 
Zwitter,  mit  i;in-  einzühligen  etwas  seitlich  gelegenen  und  seitlich  aus- 
mündenden (Genital-  und  Kopulations-Organen.  Die  tranbif,'c  Genital  Drüse 
nimmt  den  hintorston  Thcil  des  K"»rpors  ein,  ist  srll)st  /witterlich  und  so 
^n'bildot,  (Imss  in  allen  iiäjipelien  sicii  die  l-^ier  m\  perijilierist'heu  und  das 
yperiiui  im  Binnen- Tlnile  entwickein;  da  aber  allf  diese  Läppchen  in 
einen  g-emeinsamen  An.stnbnin;4:s-Gang  zusanuueu-niiindcn ,  so  müssen  die 
Kicr  die  JSclieidcwüiidc  zwischen  dem  weiblichen  und  dem  männlichen 
Theile  der  Läppchen  durchbrechen,  um  dnreh  letzten  hindurch  in  den 
Oang  zu  a:elangen.  Aber  Eier  und  Sperma  entwickeln  sieh  zu  so  ver- 
schiedenen Zeiten,  dass  Jedes  Thier,  funktionell  genommen,  immer  nur 
Miinnchen  oder  nur  Weibchen  is.t.  Aus  demselben  Grunde  pflegen  au 
dem  AusfÜhrungs-Üange  auch  Saamenbläsebcn ,  Uterus -Drüse,  Saamen- 
hälter  und  Scheide  unterschieden  zu  sein,  und  die  gewöhnlich  ganz  davon 
getrennte  Ruthe  in  der  Nähe  des  Kopfes  hat  meistens  wohl  nur  die  Be- 
deutung eines  Halt-  und  Reitz^Oiganes  wfthrend  der  Kopulation. 

Die  Eier  werden  ans  dem>Saamenhälter  wihrend  ihres  Austritts  be- 
fruchtet und  in  langen  Gallert-Schnllren  Spiral  aneinander  gereiht,  die  im 
Meere  umhertreiben.  Der  bewimperte  Embrjo,  noch  immer  eine  „Evolutio 
ex  Omnibus  partibus'^  rotirt  im  Eie,  versieht  sieh  mit  Velum  und  äusserer 
Schaale,  durchbricht  Ei-Htllle  und  -Schnur^  nnd  wimpert  als  Larve  frei  im 
Meere  umher.  Diese  ist  anfangs  den  reifen  Altem  sehr  unähnlich,  entwickelt 
zuerst  das  Fnss-Rudiment  und  dann  die  Flossen  und  die  FQhler  nnd  umgibt 
oft  ihren  Körper  mit  3  Wimperreifen,  Alles  in  dem  Maasse  als  das  Wimper- 
seegel  schwindet;  sie  stösst  gleichzeitig  die  äussere  Schaale  ah  oder  baut  sie 
weiter  und  nimmt  so  allmählich  die  reife  Form  an,  indem  zuletzt  die 
änsseren  Kiemen,  wo  solche  vorhanden,  aus  den  Wimpeireiien  hervorgeheo, 
2.    Äussere  Homologien. 

Die  Pteropoden  rrnflfnen  den  BlUtterkiemenem  gegenüber  (von  dem 
engen  Formen-Kreise  der  rrosopocephalen  abgesehen)  die  Klasse  der  Gastro- 
poden.  also  einen  neuen  Organisntinns-Typus,  und  geben  tms  auch  ihrerseits 
die  oft  wiederkehrende  Gele^^enln  ii  die  Beobachtung  vm  ni-ulien.  dass  die 
unterf^ten  Formen  eines  solchen  neuen  Typus  unvolikoninK-ncr  organisirt 
sind,  als  die  obersten  des  näehst-tiefer  stehenden.  Man  tindct  Diess  hier 
bestätigt  an  Fuss,  FUhlem,  Gefäss-^ystem,  Kiemen,  2^iercn  u.  a.  Organen* 


Digltized  by  Google 


OrcMniBBiM  der  Kluse. 


643 


Alle  Thcile  mit  Ansnahme  der  zwei  Flossen  lasgen  sich  anf  Inunolof^e 
Theüe  der  Kriecbsclmepken  zmlkkftlhreTi,  wenDglcich  der  morj)lioIogi4Jcli 
vorhandene  Fuss,  wie  mehr  und  weniger  bei  den  BlUttcrkiemcuern  anch, 
fnnktioDell  Tcrkttmmert  ist.  Die  VerBuche,  die  hinter  dem  Munde  stellenden 
FkMsen  tob  dem  den  Mmid  swisohen  sieb  haftenden  Velnm  abzuleiten  oder 
sie  na^  Lovdn  und  ExnAey  als  Seitemmbfoge  des  Fiuse»  selbst  s«  erUirea, 
sind  nicht  gelungen  (8.  617,  639).  Wenn  bei  den  Radenebnecken  aieh 
Kopf,  Fttbler,  Mantel,  Foss,  Kiemen,  Genitalien  nndSebaale  in^aOenoder 
in  einigen  (renera  nnr  in  einem  sehr  radimentaren  nnd  oft  sogar  noch  an- 
ToUkommneren  Zustande  als  bei  den  Mnscheltbieren  vorbanden  smd  oder 
gttnzlich  fehlen,  so  finden  sich  dagegen  auch  nnter  den  echten  Gastropoden 
einige  kleine  Familien  oder  Sippen,  wo  Diess  wenigstens  mit  einzelnen  der 
genannten  Organe  io  gleichem  oder  noch  höherem  Grade  der  Fall  ist  Denn . 
während  einestheils  Kopf,  Ftlbler,  Mantel,  Kiemen  und  Scbaale  doch  nnr 
einem  TbeiJc  lUr  l'teropoden  gänzlich  oder  nahezu  fehlen,  werden  wenigstens 
der  Fuss"*),  die  Kiemen,  der  Mantel  und  die  Sehnalc  auch  bei  manchen 
gymnobranchen  Gastropoden dnrchaus  vermisst;  nnd  selbst  unter  den  Übrigen 
Gastropoden  gibt  es  noch  viele  Zwitter  (Opisthobranchen  und  Pnlmonaten). 
Somit  bilden  die  Flossen  allein  als  ein  den  ai\dren  fehlendes  Organ  den 
wesentlichen  positiven  nnd  eben  so  alli^emeinen  als  ausschliesslichen  Cha- 
rakter der  Pteropoden,  welche  daher  besser  Rnderschnecken  oder  Copo- 
nmttae  (S.  584)  prcnannt  werden.  Diesem  Chnraktcr  gesellt  sich  dann  aller- 
dings als  negativer  Doch  die  tiefe  St  nie  morphologtf'cher  und  funktioneller 
Ausbildung  der  Uhrigen  (h-tranisation  int  Ganzen  bei,  welche  freilich  auch 
bei  manchen  sogenannten  (rvmnobranchen  der  Art  ist,  dass  man  nach  An- 
fügung zweier  Flossen  sie  als  echte  Buderscbnecken  betrachten  dürfte. 

8.   gystsmatiiche  Stelluig. 

Diese  in  allen  Theilen  zngleieh  niedrigere  Organisation,  welche  auoh 
in  mancher  Beziehung  der  embryonalen  Bildung  der  Kriechschnecken 
ähnlich  oder  analog  ist,  erheischt  unbedingt  die  systematische  Aufstellung 
der  Rudersebnecken  als  die  unterste  Stufe  der  befühlerten  Kopftchneeken 
oder  Psflaphocephala  (S.  575)**),  wie  schon  Cuvier  erkannt  }int.  Diess  nm 
80  mehr,  da  auch  die  schwimmende  Bewegung  als  die  alleinige,  deren  die 
Embrjonen  und  die  unvollkommensten  Thier-Formen  Uberhaupt  fähig  sind 
alf  die  leichteste  und  nur  die  unvollkommenstere  Kinrichtung  voraussetzende 
Art  des  Ortswechsels  selbst  in  höheren  Thier- Klassen  und  -Ordnungen  die 
beziehungsweise  untersten  Typen  (noch  nnter  den  festsitzenden)  bezeichnet, 
wenn  sie  auch  bei  Bestimmung  der  ( hganisations-H<>he  einer  Thier-Gruppe 
im  Ganzen  keinesweges  allein  maassgebend  itsL  Doch  sind  hier  allerdings 
schon  eigene  bchwinuu- Orgaue  in  liudergestalt  vorhanden,  die  bei  den 

*)  Der  Fuss  bei  Glaucus,  aber  auch  bei  JtnibinR  a.  a.  prosthobrgncbcn  Gaatropodcn. 
**)  Der  >'aiae  pMlspbodocepludt  ifaktt  FMl»phoeeph«l«  iribw  d«nii  Ihilieh  in  d«DMlb«ii 
Ond«  Jttuvtt  irie  im  Deulseheii  „f  aUMkCpf«**  »Utt  „FVblkSpf«"  «iehtigtr  M, 
Tergl.  umt«  Morphologite1i«n  Studien ,  Lefpsif  1859,  8*. 
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Jludersclineckea. 


—  fehlen 

feUt 

—  iBüerlicb  oder  0 

-|-  oft  Snsmiioh  antembeidbMr 
V    2-  :f  Paar  nur  Terkettet 
6— 25  «eilig 


anteraten  Thier -Formen  gftozlieh  fehlen.  Während  die  Koponanten  meh 
schärfer  nnd  ateter  als  aUe  fibrigen  Gruppen  tob  der  Hanptmasfle  der 
Fuiaphocephata  oder  Gastropoden  im  weitesten  Sinne  des  Wortes  nnter- 
seheiden  nnd  ihre  Anfstellnng  als  besondre  Klasse  bei  der  grossen  Zabl 
and  Formen -Mancbfaltigkett  dieser  letzten  bequemer  wäre,  so  mnsa  man 
doch  gestehen,  dass  sie  neben  denselben  nicht  eine  gl  eich  werthige  Stnfe 
mit  den  Cephalopoden,  den  Elatobranchen  oder  auch  nur  den  Prosopocephala 
(S.  522, 523),  sondern  am  geeignetsten  nur  eine  Unterklasse  der  ersten  büden. 

4.  Innere  Cßiedemng. 

Die  Rndersehnecken  enthalten  zwei  von  Blainville  als  Tkeeosomata 
nnd  Gytnnosotnata  nnterschiedene  Formen* Gruppen,  die,  wenn  auch  nicht 
ganz  unvermittelt,  doch  vielfftltig  zu  einander  im  Gegensatze  stehen  und 
auf  folgende  Weise  von  einander  abweichen  und  den  Rang  Von  Ordnungen 
in  Anspruch  nehmen: 

Mantel  \  ,     .  , 

VI    ,  1  11  1  u/     •   •   •   »«riu»«!««»  + 

iluiilül-lloUiel  .  ' 

Scbaale  Torbandcn   -}- 

Kiemen   ianerlich  oder  0  .   .  .  -j- 

Kopf   IttueTlioh  TerklliiiiiMt  .  — 

Schlundriog^-QengliMl    .  2  Faar'cnt'  Terediliiolieli  ? 

Zange   2 — 5xeilig  .....  -f~ 

Kiefer   wie  gevBhBlieh   ....{.    mit  HakeBeSdken 

Fu58   wriiih'i'f  i'nt\M".  ki:U    .    .  ^      -)-    mehr  entwick«  It 

Flossen   meist  damit  verwachsen  —     -j-    fast  oder  i^anz  getrennt 

l^^^^^  lohn«  Wiroperreife  \  Imit  WimpemiCni 

((üastropodl-n-^ll■(i^^'J  '    '  '    i    '    \(IIolothiirien-  und  Wünncr-artig) 

Yerwandtsii'lii»ft    ,    .    .  mit  höhi  iiu  (justroixulen  ■\-  \  —    mit  gymnobranchcn-Gastri'podin. 

Die  Thekosonien  zerfallen  sehr  natürlich  in  drei  Familien :  die  frühere 
kSiljpe  Ilyalea  oder  die  Hyalehhic:  mit  jrcrader  oder  wenig  ^eltoo-p,,,  r 
äusserer  Kalk-Schaale ,  einer  Fortbildung  der  Schaale  der  imbcteiitcn 
L-irve;  —  die  Ci/inbu!üi/a>> :  mit  einer  Knor|iel->^elianIe  als  l)lobser  V  er- 
dickung der  Krjrper-Deckc ,  unabliiui^2;ig  von  der  anläuj^lieheu  öubspiralen 
ännseren  Kalk  Schaale  der  unbereillcn  (oder  iu  Theceurybia  bereiften?) 
Larve,  und  mit  ventraler  Mantel  Offniinir  wie  bei  vorig-en;  —  endlich  die 
Limaciurdae:  jnit  einer  äusseren  .--iaialcu  Kalk  Sehaak  und  dorsaler  Mantel- 
Öffnung.  —  Andre  Familien  Averdeu  vielleicht  in  beiden  Ordnungen  noch 
gebildet  werden  mtisscu,  wenn  mau  einige  bis  jetzt  nur  oberflächlich  be- 
kannte Bippen  genauer  nntersueht  haben  wird.  Dagegen  ist  ein  Theü 
der  fossOen  Schaalen -Formen  im  Ganzen  so  eigenthümlieh,  dass  man  sie 
auch  ohne  Kenntniss  des  Thieres  als  besondre  Famflien  einschalten  mnss. 

5.  Eine  aufsteigende  Reihe 

aus  diesen  Gruppen  zu  bilden  tindet  seine  behwierigkeit,  indem  in  jeder 
der  beiden  Ordnungen  <  ino  An/nld  vollkommenerer  Charaktere  (oben  mit-f- 
bezeichnet)  andren  un\ uilkomuieiieren  gegeutlbcrslcht.  In  l>ezug  auf  die 
engere  Verbindung  der  Schlund-Ganglien  kann  man  verschieden  urtbeilen, 
je  nachdem  dieselbe  eine  bloss  änsnerliche  Konzenirirung  derselben  oder 
eine  ticl  innere  Indiffcreuzirung  zu  einer  Masse  ist.    Eben  so  in  iiezug 
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julf  die  Wimperreife  der  Larreo,  Je  nachdem  man  sie  mit  deDen  der 
fiolodiorieo  oder  der  Wlirmer  vergleieb^  zwei  freilich  fernen  Gliedern  gant 
andrer  Unteireiehe.  —  IndesBen  scliHeBsen  sich  die  Thekosomen  jedenfalls 
nfther  an  die  Gaatropoden  llberhanpt  an;  die  EigenthOmlichiLeiten  der 
Gymnosomen  haben  nnr  Beziehungen  zn  den  ohnehin  aberranten  und  tief- 
stebenden  gvmnobranchen  Formen  derselben.  —  Ganz  ähnlich  ist  das 
Verhalten  der  drei  Familien  der  Thekosomen  zn  einander. 


6.    Zahlen  •  Yerhiltnisse. 

Wiihreud  die  Anznlil  tier  maasä^^cbciiden  Sippen  iu  der  jetzigen 
Schöpfung  sich  riiu  auf  etwa  23  beliiuft,  wovon  möglicher  Weise  noch 
einige  alg  auf  Larvcü  Formen  beruhend  gestriehen  werden  mlibsen,  würde 
dieselbe  durch  Beifügung  der  8  ganz  fossilen  auf  31  gehoben  werden.  — 
Die  Anzahl  der  Arten'  dagegen  betrSgt  Jetzt  in  der  lebenden  Schöpfung 
nnr  84  und  mit  Inbegriff  der  136  fossilen  im  Ganzen  217  Arten,  indem 
wenigstens  3  lebende  Arten  auch  fossil  vorkommen. 


7.    Systematische  Ubersicht. 

Mmntei  und  i^ciuuiUi  febien;  Thier  gvrade;  Ktemcn  KuMerllch  oder  0;] 
Plowen  and  Fbm  g«irmiits  Imrtm  mit  Wimpemirfn^ 

lPt«rvlroiuhia  Gray)] 


Sinn         Caf;  Si§, 
Blv. 


1  Bur  adUkih  litatmrtlandwt  II«mI  vorttetMd  TtcrlippiKl 

(£|ma<i»«w  COi>»  «M  Bi|.  «tfl.)! 

1  Pur  

.  .  TM  IWilt  ;  Kopf  nicht  abgeicttt,  TOCn  tMtd«n«lta  mit  1  ktelnw 
Hücker  ttAtt  der  Tcniakalii  .   .  {P»lapt«  aO.|  mm  FL.) 
,  ,  Vwm  ond  IT.ik>  n»iclichcn  vortauidMi. 

.  .  .  vorn  Ii.  lue  I  '  titaliein;  Ropf  «bfCMfSt  

.  .  ,  vern  3  Paar  Tenukein    .  (C/io  pr$.  Ogbr.) 

»  •  .  Torn  1  Paar  Tentnkeltw,  3  l'iinr  K<>['r-K<  ;:>'l  cüU  oben  1  P«ur  gif-\ 
alielter  Anprn«i    (f'/io  0.  Fr.  Mall.,  Om.,  non  Browne)! 

Riemen  Xasaerlich  Vi  rhar^ili  ii :  Kürpor  Ei-S|)lndcl-rörmig  

.  SaoKFr-Aroie  0 ;  Körper  tuit  ^  Wlniperre'^n  ;  KlPtiicri  Im  mlttehi  [I.  i rw  ;] 
.  8»nir«r-Arnie  vorhanden,  einer  Joderst  it?  Kni  'i-,  KU  nicn  rii.'»t  unihir. 
,  ,  KieitMiti  In  F!*Tm  ein««»  »rhwanriinigrn  Hing«:»  ata  Kuiper-L^iiile  [l.Hrvey] 
«'in  si-iilici  or  I.u|ip  11  mit  Wimpcrrclf  am  Hinnenrande  o.  «in 
Wiiupcrrcif  K  J;r|i<"r-Enii«'  (Pnirumiiiifnnnit  eHiitl,  OlfbT,) 
ein  ■.i.-itiii  tiL>  utiil  :i  l(;;ittcr  ani  En  Ii'  iN  s  Kfirpers,  i  r-tiM 
gufachi. rtt u;  lUiiit»  ohne  Wimp»-iH  .  .  {Afglf  Ok.j 
BclMuie  vorhanden;  Kopf  nicht  nntcrstliieiJen ;  Flusseu  unter 
dein  Körper  »erwacbacn ;  Kiemen  innerlich  oder  keine;  , 
Larren  ohne  Wlai|MCTClfe  (ausser  ThoucourybU?)  .  .  . 
geluMle  innerlich,  knorpelig  o4«rMliMiK.  angewimden,  Kahn«  oder  Napf- 
OiBdf ;  FieeMB  &I«M  au1tckzlelil)erj  Kienen  fehlen; 
Lerte  mit  SpIml-MuMle 


.  .  dieeelb*  vqjieirelirt,  blaaif-elAlnBlf,  unten  otfbn. 
.  .  .  Mvad  «nf  Ubvmb  BneM,  nnbewehrt;  FleMen  rnid  Phm  zu  rnndcr 

and  vom  aostrerandcterSelielbe  rtrweelieen  {OhhaWnÜL.) 
.  .  .  Mnnd  ettzend.  bevralirt ;  Flocacn  nnr  «m  Otnode  verweehaen. 
.  .  .  .  flciuele  Mapr-fBnnis;  Mittellappen  0  {Ptgth»  Bang»  »on  Lin.  etr.) 
.  .  .  .  9ehi«leEi-AnnI(;  neeeeneelinielmltllltt^llappen;  Zahn-Hcihcn  i\ 

(t'urybta  KaoK,  aon  Hübn.)/ 
.  .  Meedbe  Stge-kantig  Schah-fürmlir :  ri  -füen  wie  In  rori^r ;  Mittri- 

lappiri)  fTTOkHcntheil»  frei  Toruetend;  Mund  knrs  BttiMl- 

ir.iiKi;::   «^ahn-Rellien  3 
.  Sehn  i:-  u.i'^^eriich ,  kalkig  oder  tioroig. 

.  .  di'  ->  1'  lerade  od.  wenJggeboftn, nugewunden, hintio feitiMeepttelg* 

.  .  .  Dfckel  feil  lt. 

,  ,  .  .  Sehnte  gro««,  lii  een  l  l'ielsiL'-pvrniriial ;   ilio  S.  itm  mit  lio^rni^rr  j 

kemmcrii,' ?  ?  ('fhicr  unbekannt)  } 

.  .  .  .  ^ciiaai).  kietn ,  nicht  vieraeilig,  mit  einfacher  /uwnchüstrcifuog. 

 (.»bertläehe  der  kcminehon  Hchsale  nielat  (^erlncelt  

 Textnr:  Rinthe  (^schloasea;  frhaale  auA  Ineioonder  utockeudea 

Trichtern  und  mr  l^nnanir  iSuga  aweln  Seltenllnl«! 

geneigt.   (Thier  w^kaunt.) 
.......  der  nnaebUceiende  BobPngel  (IWoiiMr)  iBmar  kielnar  ab 


.  Pteroeynodocea  «. 
CtttttUm*. 

.  Plerepclagla  m. 

.  flioilitJi  0,0. 

.  Clionop>i§  Troaeh.  4Ü,  K  1  ' 
•  •  •  lÄt*  i«.) 

.  i  ri(  lii.cyi  lii-i  Elch. 
.  8pong»branchi.i  d'O.  4'J,  El  ^. 
.  Pneamodemini       4ü, Aly.Dl 
.  Pneumodcrtuuu  Cuv.  4U,A,D,C. 


»V. 


.  Ticdeniannin  C^,  48,  AI-SO. 

.  Halüpayche  n.       48.  C. 
.  TbeceorybLa  n.      4H,  D  l-i. 


QjwbntlA  FL,      48k  B 1-10. 


.  Conulariidat. 

.  .  ConaUrln  flUL 
,  AnfflCiil^lMee. 


47,  D  l. 


der 

nnwUleMende  HeUkeg«!  grSeMr  «Ii  der  n 
(Hau,  aiefatei) 


.  .  TanteeallteaBöUtb.  47.  D4. 
.  .  ComnUtee  Bebith. 


•)  Bei  Cl.  aaatralla  n.  a.  Arten  eind  9  Paar  FlUüer,  aber  kein«  Kopf-K^gel  angegeben. 
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.  ,  .  Taxtar:  elnfncli;  <1le  Hingf  auf  einer  LHiijfsIinip  >li-<  Kejjtl» 
offion  oder  gcbrocin  n  

•  ,  Oberfläche  einlach;   Sctiualo  dttnit,  i^uwiihnlU  Ii  /u bln'ltig,  i>rt 

Uauclilg:;  Thier  Ipekannt;  Munli-l-IIillile  mU  viiitraler 
OlTnun);?  Flosüen  zuriirkxlcbbar  in  die  S(  himlf     .    .  . 

•  (  •  flohaalc  Spitzbi-ulcl-fünnljf,  iliro  liintre  SiiHac  'liircli  i.  iiu- l^ni-i  r- 

wand  viirn  ali.HchUt'.isoad  und  iLunii  nb>t  mhi  uJ  ;  o]iint 

Kiemen;  aber  oln  Fum -artiger  Anhan;.'  zwiThen  den 

Flnwen  (Carirna  R&ok,  non  FAron) 

.  , SehMle  iaacB  eteta  ohne  Qaeerwead  nnd  mii  bVibeBderSptise; 

Thier  ohne  cetreeatenFiiM-ikahautf  (/An-ry/it>6r«M«AtaOr.) 
. ,  .  .  ea  daa  8eil«a  oba«  LlageaelülU;  Klemea  Mtkn. 
 TOB  drehmnder  Fenn;  bei  dar  MjHadnaajMn   

wenif  verengt  (OeM<i  BaaSt  CHdu  ün.) 

.  ,  .  .  .  TOB  eUiplIachem  Quecrachnitte. 

tkre  Seitenkanten  eekaaldiB;  MBadaav  «laflwh  «nrcUert 
 tbre  Scltenknatea  abferaam,  Tareogt;  daaa  die  HSadaag 

raacli  orwritcrt  

,  ,  .  .  .  TOB  eckigem  (^neeniohniu,  läng:«kantlfr:  Kanten  an  der  ra»ch 

erweiterteii  Mlinduntr  oft  spitz  (r/io  Browne,  non  0.  Fabr.) 

•  I  .  •  la  Jeder  Seite  mit  eln«-iu  l.tingssicblUze;  MUndung  ein  niedrer 

Quccrspalt  der  li8U('bitr<-n  Sobnnb-.    (/{yalea  Lk.) 

•  ,  .  •  .  LlngMchlitsc  vorn  mit  der  Münilniii;  /.uiuinimenUeaiadt 

8  Ncbenipitzrii  oder  Kikcn  suilli<li  gc« endet. 
lIetiU<I  ohne  St'iten-AnhünK«'  .  •.        ....  ... 

......  Mantel  mit  {i)  K.iden-riirinl^eii  Anhängen  jcdi-riteits     .  .) 

(//wii/i'O  complanata  Ogbr.)l 
,  ,  .  ,  .  Lüiig<u«cliUt/.e  vorn  vun  der  Mündung  i;ctt 
•ptt/un  rUckwürt*  gekehrt    (Tfiela  Rets. 
HuBiphr. ;  Caulinid  Poll;  7Arfhon(it  Kf. 
Deekel  vorhanden  [ob  bei  allen  Ltmaciniden  ?] :  Ki<-nu'n  fühlen. 
.  SchMÜe  Cut  gerade;  Deckel  koncentriach  gestreift  (Thier  unbekannt) 
.  .  TOB  draieelUt  gwamldaler  Farm  ott  abgwaaidelia  Kaatea  undi 
«laar  Onaaf  vor  der  Spitaaf  .  . 

(AVfMMBhM  Bair.,  aif9tUkt$  mAw.. 

•  t  TOB  laBuauv  aana 

.  Behaale  epaal;  Thier  mit  aplralem  Deckel  auf  dem  Fusi  und 

deiaeler  Manto]-('>tTnung  

.  ,  UmgHnge  getrennt ,  ra«t  In  'einer  Ebeno  liegend ,  lUngakantig 

(Thier  nnbekiinnt)  

.  ,  Umginge  aneinander  Hegend ;  Thier  bekannt ;  Windung  aaeh  Unka. 

ICampjflonaiiM  Gray,  aon  Baaaea) 
.  ,  .  Schaale  Thurm- fT^rinig,  ungeklclt  nnd  aageoabelt  •   .   .   •  »1 

(Aroefe  Tarlhf  ßeaem  VUL)/ 

I  «  •  Scbaale  niedriger  nod  genabelt. 

nim;  Umgänge  ungeklclt  1 

{HtlicoKoidet  d'O.,  Hdirophora  Ot)| 

Wm\  UauABga  tdiwadi  gekioit:  Deikoi?) 

(SpirattUa  BW.)I 


.  CcdeopfSm  I 

.  Tiiym»  40. 


(S.  593,618.) 


.  .MjrlMaLee.  4T,i:t-7. 

.  .  Balantiuro  Leh.  • 

.  .  Vaglneiu  Bend. 

.  .  Clcodomri.,  .  .  {JJ'SJJ 


mpianara  ugor. ji 
rennt ,  2  Ne'ien-I 
;t.  KSK;  RJitda} 
'. ;  Orbt'jnpa  Ad.)l 

t) 

"11 

.)J 


.  .  DlacrU  Or.  47.  B8. 

.  .  Plaufopaa  MmA.     47,  B 1-7. 

..CaT«iiBlaO»«l.{g.i}:«- 

.  Tkaeiäa«, 

47.  DS. 


tBccftfoivlulat  SariL 


.  SpMaUi: 


47.  FS. 

47,  Fl. 

f47,  F2. 
'  t(S.  6i>3.) 


VII.  Verkaltci  der  Umm  im  ftum 

1.  Topofipraphie. 

Die  Kiidersclincekcn  sind  ausschliessliche  Meeres  -  Bewohner;  sie 
schwimmen  und  zwar  fast  nur  im  hohen  Meere,  wo  nielit  kStrömuugen 
sie  der  Ktiste  zullihren,  wt-lchen  zu  wid(  rstelien  ihre  Mittel  nicht  f^entigen. 
Sie  sind  in  hohem  (irade  ;.;esellig  und  leben,  ganze  Bänke"  bildend,  iu 
unerruesslicher  Anzahl  heisammen.  Nur  wenige  Arten,  wie  die  (llxnc  ['ori-dli.--, 
kommen  bis  in  die  Hüven  herein;  während  d'Orbigny  jene  iSchaaren 
in  den  Peruanischen  und  Cliiiesisehen  Meeren  erst  iu  40-  öCsttindiger 
Entfernung  von  der  Kliste  gefunden  hat.  —  Dass  diese  Thierehen  zur 
Zeit,  wo  sie  von  der  OberHäehe  versehwinden  (8.  C41),  bis  auf  den 
Qxvaä.  des  Meeres  Diedergehen,  ist  nicht  wahrscheinlich;  doch  Bind  zwei 
Britisehe  Heterofusus-Arteik  6  Stunden  von  der  Kflste  ans  60  Faden  Tiefe 
heraufgcfisebt  worden. 
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2.  GMgmplils. 

Die  naehfolgeiide  ZoiaiDiiieiisftellinig  ist  geeignet  nos  ebe  Obeiwieht 
▼OB  der  geograpliiseheii  Verbratang  der  Bideraehneeken  m  geben. 
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*)  B«i  den  Weltthcilen  bccU-uieu  L  =  Karopa,  F  =  Afrika,  M  =  Amerika,  S  =r  Aalen,  U  =  AustraliOB, 
ao4  dl«  BxpooMitm  *, 4  mtHgm  dl»  nVidKeh  gmlMlcte,  dl«  troptMho  md  dl«  •Bdlieb  gwplMlgl«  Eon«  «n. 


Arten.  Die  {xco^"ra]thisehe  Ausdehimii^  der  von  einzelnen  Arten 
dieser  Selnviiunier  bewohnten  8ee  fcjlriehe  i^t  eine  ausserortlentliclie.  Wir 
haben  deshalb  in  unsrer  Tabelle  den  Wohn -Bezirken  der  lebenden  Arten 
wcitre  (Jrcnzen  jreben  und  eine  merinirerc  Anzahl  derselben  annehmen 
müssen,  als  sonst.  Doch  scheint  hierbei  ein  weseutlieher  I  ntcrsehied 
zwischen   den   nackten  und  weichschaalicren   einerseits  und  dcu  Kalk- 
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BobaaligeD  Rttderschnecken  aDdreneits  zu  Min.  I>rai|,  während  wir  die 
ersten  nur  etwa  ans  dem  AÜantiflehen  ins  Mittelmeer,  von  der  OstaM- 
kanischen  Kttete  iiaeh  dem  Kap  oder  nach  Australien,  nicht  aber  ans 
einem  Weltmeere  ins  andre  sich  verbleiten  sehen,  ist  Diess  bei  der  Uälfte 
aller  Arten  der  letzten  der  Fall.  Wilhrend  die  28  Arten  der  zwei  ersten 
Gruppen  nur  33ma]  in  den  verscliiedenen-  Rubriken  zitirt  sind,  erscheinen 
die  56  hartschaaligen  Arten  90mal;  das  Verhältniss  ist  100  :  118  und 
=  100:  161.  VoTi  20  Arten,  welche  d'Orbigny  näher  kannte,  kamen  14 
beiden  Meeren,  11  dem  westlichen  und  4  dem  östlichen  0/<  an  nnssehlicss- 
lich  7,n.  Und  von  den  jetzt  aufgezUhlten  11  Cavoloo"  .\r\cM  sind  8  beiden 
Weltmeeren  gemein  und  nur  1  jedem  derselben  eigcntliUmlich.  Solehe 
auf  ein  Weltmeer  besclii-änkte  Arten  sind  denn  auch  da  meistens  nur 
einzehi  und  an  einzelnen  Stellen  gefunden  worden  *), 

Wenn  auch  die  genaueren  Grenzen  der  Verbreitungs-Bcziike  der  weit 
verbreiteten  Arten  kaum  zu  ziehen  sind,  so  ergibt  sich  doch,  dass  bei 
weitem  die  meisten  derselben  den  tropischen  und  etwa  noch  subtropischen 
Meeren  angehören.  So  hat  das  vielfältig  durchsuchte  Mittelmeer  noch 
26  Pteropoden-Arten,  während  Ramend  de  la  Sagra  in  dem  allerdings  viel 
weniger  durchforschten  Antillen-Meere  deren  nur  17  anf^fthli  IKe  Britiadie 
Fauna  hat  nur  1  Tneltk-  uiid  3  Spirialig-  und  Heierofvnis-AxteUf  von  welehen 
4  Arten  2  aneb  im  Mittelmeere  rorkommen;  eine  andre  HeUrofutm-kti 
dagegen  ist  mit  JJmawia  aredea  und  Ctione  bor$alia  auf  nnsren  hOcbBten 
Korden  in  der  Breite  von  Island  und  Grönland  verwiesen.  So  ist  auch 
eine  SpinalU- Art  in  den  slldlichaten  Breiten  am  Gap  Horn  und  eine 
BalanfiumrAtt  in  48'  SBr.  bis  ins  Polar-Ets  gefiinden  worden.  Unter  den 
übrigen  Bewohnern  des  Slld-Polarmeeres  sind  eine  Limaeina-  und  einige 
Arten  nicht  von  ho^hnordisehen  unteischeidbar,  obwohl  sie  den 
tropischen  Meeren  fremd  sind.  —  Unter  den  knorpelschaaligen  Cymbuliiden 
ist  bis  jetzt  keine  bekannt,  die  so  weit  gegen  die  Pole  vorginge;  aber 
auch  in  den  tropischen  Gewässern  sind  sie,  mit  Ausnahme  der  Thecpurybiat 
kaum  so  zahlreich  als  in  den  gemässigten  Breiten  gefunden  worden; 
Theca  kommt  bei  Neufoundland  vor. 

Sippen  werden  noch  weniger  geographisch  beschränkt  sein,  wo  es 
ihre  Arten  so  wenig  sind.  Doch  lassen  sich  bis  jetzt  nur  die  Arten-armen 
»Sippen  Pterocymodocea ,  Clionripn-'^ ,  Spongohranrhia ,  Pnflumodermopgis, 
Ifniopsyche  und  Limaeina  als  rein  wcsfliebe,  —  und  eben  so  Pteropdapia^ 
Spmioobranchia  und  CheUtropi»  als  rein  östliche  hezeichncn.  —  Liinacina 
ist  zugleich  eine  polare,  vielleicht  aber  auch  eine  ciicnmpolare  Sippe. 

*)  BcDson  gab  kärzli(  h  sclir  ^'i:i.iu('  NucLwei8iin(;en  Uber  die  Verbreitung  d«r  eioxelnen 
Hyaloa-Arten  in  den  Auoals  a.  Magaz.  of  nat.  bist.  18til,  VIL,  21—28. 
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nil.  ffri^altM  itr  ilftiM  ta  itr  ML 

A.  Allgemeinen. 

Wir  köDueii  nicht  hoffen,  uns  aus  den  in  den  Sehicliten  der  Erd-Riude 
zerstreuten  Überresten  dieser  Thier-Klasse  ein  eini^'ennaasseu  vollständiges 
Bild  von  ihrem  geschichtlichen  Auftreten  so  wie  bei  den  Blätterkiemenern 
znsanimenzutrag'en ,  weil  die  ganze  Ordnung  der  Gymnosomcn  nichts  be- 
>a/A,  was  sie  uns  im  fossilen  Zustande  hinterlassen  könnte.  Selbst  unter 
deu  Thekosomcn  ist  die  ganze  Fainilie  der  knorpelschaaligen  Cymbulüden 
in  gleicher  Lage  (vergl.  S.  647). 

Anderseits  sind  die  fossilen  Koponauten- Reste  der  ältesten  Gebirgs- 
Scbichten  grossentheils  so  sehr  von  den  ^chaalen  unsrer  jetzigen  Sippen 
venchiedeii  und  in  der  Zeit  so  wenig  vermittelt,  dass  sie  nns  von  Ferne 
nicht  boflTen  lassen,  ans  ihnen  die  organische  Beschaffenheit  der  Weichtbeile 
zu  erschUessen^  das  systematische  Verhältniss  der  fossilen  zu  den  lebenden 
Formen  za  ermitteln,  oder  aneh  nnr  nns  von  der  ZnsammengehiJrigkeit 
der  meisten  fossUen  Sippen  mit  nnsren  lebenden  Fteropoden  zn  verlSssigen. 
Doch  spricht  ansser  andern  Gründen  wenigstens  bei  den  Tentaknliten 
auch  ihre  zahlreiche  Znsammenlagerang  dafllr. 

B.  Im  Besondern. 

Diese  Zusaiumengehörigkeit  vorausgesetzt,  würden  sich  folgende  That- 

sachcn  ergeben. 

Die  Familien  und  Sippen  der  paliiolithischen  Bildungen  siud  von  den 
jetzigen  gänzlich  verschieden.  Weuu  auch  Ecci/liomphalus  in  einer  Hin- 
sicht als  Ausnahme  auftritt,  so  i.st  Diess  nur  scheinbar,  da  er  denn  doch 
ein  ganz  andres  Aussehen  als  die  andern  Limaciniden  hat.  —  Die  meso- 
IHhischen  BOdnngen  haben  noeh  gar  keine  Fteropoden -Reste  geliefert 
Die  Klasse  beginnt  erst  wieder  In  nnter-miocBnen  Tertlftr- Schichten  nnd 
zwar  mit  -Sippen-Formen  anfzntreten,  welche  {7Vagin*lla  ausgenommen) 
ganz  mit  denen  nnarer  jetzigen  Schöpfung  ttbereinstimmen.  Alle  früheren 
Sippen  haben  spStestens  mit  der  Palftolithen-Zeit  abgesehlossen.  Von 
117  Arten  ist  die  genaaere  Yertheilang  folgende; 
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Die  Koponaaten  gehUien  mit  zu  den  allcr-Ultesteu  Molla^ken  ttosrer 
Erd  -  Schiebten ;  sie  folgen  aogteich  nach  den  ältesten  JJracbionopoden 
{Lingula).  Die  holien  Zahlen  in  nnbestimmter  (?  )  Silur-Formation  be- 
ruhen auf  summarischen  Angaben  Barrandes.  Sie  werden  wohl  nieistens 
mittel-,  weniger  ober-sümisch  sein;  unter-silurische  sind  nicht  mehr  dabei.  • 

Es  sind  also  die  Theken  { PuahincnhiH,  Ilyolithes)^  welche  den  Au  lau 
in  der  rriniordial- Fauna  machen;  in  der  mittein  Silur- Zeit  sind  liereits 
alle  Genera  (ausser  Colcoyrlon)  vorhanden;  die  meisten  erlöschen  erst  mit 
der  devonischen,  Theca  und  Conulan'a  erst  mit  der  i)ernusrhen  Zeit.  Ausser 
Tentaculitesj  das  seine  stUrkste  Entwiekeluug  in  den  devonischen  Schichten 
findet,  xeigen  auch  alle  ihren  giüssten  Arten-Heichthum  in  der  Silur-Zeit. 

Aueh  die  Koponauten  bestätigen  also  die  zweiOesetze  der  progressiven 
und  der  tcrripetalcu  Entwickelung,  wonach  Jeder  grössere  Organismen- 
Typus  —  hier  die  Fselap/iocephala  —  zuerst  mit  seinen  unvollkommensten 
und  mit  seinen  scbwimmendcu  Formen  iu  der  Schöpfung  anftritt 


Begreiflich  dienen  die  an  Individuen  so  reichen  nnd  vergleiohangs- 
weise  welirloeen  Bndefsohnecken  einer  Menge  andrer  stXrkerer  Meeres- 
Bewohner  zm  Nabrang.  Die  bis  Vji**  knge  CUone  borealu  ist  die  ge- 
wöhnliche Speise  des  Anarrhiehat  nnd  des  Cr/äopterut  nnter  den  Fischen, 
des  Laru»  tHdaetybu  unter  den  Yögefai  nnd  selbst  des  Wales  unter  den 
Silngthieren.  Denn  so  dicht  eriUllen  diese  Tbiere  oft  das  Meer,  dass  der 
Wal  mit  einer  Öffhung  seines  Bachens  Tansende  davon  einschlncken 
kann.  —  Ja  selbst  die  kleine  LUnaema  areUeay  die  wieder  der  CUon«  zur 
Beute  dient,  ist  dnroh  ihr  Erscheinen  in  dichten  Bank -artigen  Massen 
geeignet,  mit  jenen  zusammen  einen  nicht  unbedeutenden  Antheil  sar 
Kahrung  des  Wales  beizutragen.  —  Eschricht  empfiehlt  zu  erwägen,  ob 
nicht  bei  der  fortwährenden  Abnahme  der  Wale  später  ein  Theil  des  von 
ihnen  bisher  gelieferten  Oles  unmittelbar  aus  ihrem  £\itter-Thiere,  der 
Qione  borealis,  gewonnen  werden  könnte,  deren  Masse  zu  einem  Fünftel 
ans  Leber -Öl  bestehe. 

Die  Koponauten  liahon  auch  ihre  Parasiten.  Ti^'l^nanma  wenig- 
stens enthält  in  ihicm  Mantel  gewöhulieh  encystirte  Tänieu. 


Ilt  In  laathahe  der  Halar. 
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Hiaterkieuieucr:  Opisthobrauchia  ME. 

(in  «««m  SilUM  dM  WortM^ 

(Mit  Tafel  50  —  67.) 


Flff.  «. 


I.  EiBldtHBg. 

1.  fleuldelito  «nd  Vuaaii. 

Mit  den  in  der  Bogel  Sehaalen-loeen  und  der  Melirsalil  nach  kleinen 
Tbieien  dieser  Gmppe  haben  sich  die  Schriftsteller  der  klassischen  Zeit 
wie  die  der  letaten  Jahriinnderte  nur  wenig  besohilftigt,  diese  insbe- 
Bondre,  weil  sie  von  ihneD,  einige  Btdliden  aasgenommeii,  ihren  Konchylien- 
Sammlnngen  nichts  eininTerleibea  iSftnden.  Nur  eine  oder  zwei  grossere 
Arten  des  Mittelmeeres  machen  eine  Ausnahme ,  die  aus  dem  Wasser  ge- 
nommen einen  reichlichen  Schleim  ansschwitzen ,  dem  man  öfters  eine 
nesselnde  Eigenschaft  zugeschrieben,  und  weil  sie  einen  Ekel-  und  Er- 
brechen-erregenden Geruch  verbreiten  und  sogar  ein  sehr  wirksames  Gift 
n  enthaltrai  beschuldigt  worden.  Es  ist  der  auch  von  Griechen  gekannte 
Xipitf  nutmu  oder  Seehaase  des  Plinins,  wohl  die  hier  oben  stehende 
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Apiyria,  0.  Gessner,  Aldroyandi,  Rondelet  nnd  Fabiaa  Colnmna 
erzählen' Yon  ihm,  nod  Linnö  battö  ihn  schon  1748  als  Limea  Upua  marinus 

neben  Limax  ins  System  anfgenommen,  bis  eine  gute  17ni  von  Bobadsch 
gelieferte  Beschreibung  dieses  Thieres  und  der  Tethys  Veranlassuri  j-  ^Mirde 
die  Sippe  Lapiysia  daraas  zu  bilden,  deren  Namen  Gmelin  1767  in 
Aplytia  verbesflert  hat. 

Indessen  wurde  die  Aufmerksamkeit  auf  unsre  Sebneeken>Gruppe  erst  . 
durch  die  lange  Reihe  schöner  Zergliederungen  der  rerschiedensten  Typen 
derselhen  gelenkt,  welche  G.  Cuvier  von  1801  bis  1811  veröffentlifbte ; 
iliiii  Rehlo5iS  siob  J.  Fr.  Meckel  1808  —  i'S23  mit  mehren  andren  au8ge-' 
zeichneten  Formen  des  Mittelmeeres  au,  welche  endlich  St.  dell e  Chiaie 
iu  Neapel  beinahe  erschöpfte,  de-^sen  schon  zur  Zeit  des  vorioren  be- 
gonnenen sorgrältigen  Zerlegungen  und  treschmacklosen  Zeichnnn^;cn  aber 
erst  seit  1842  allmählich  über  die  Alpen  gedrungen  sind.  Zur  weitreu 
Kenntniss  der  nackten  Sippen  und  .\rten  haben  in  diesen  spätreu  .Jahr- 
zehnten die  Naturforscher  der  Weltumseci^ehinfren  aus  fernen  Regionen 
weniger  beigetragen  als  die  Forscher  an  (hn  heindsehen  Kdstcn,  oiiwohl 
noch  in  der  neuesten  Zeit  Kclaart  den  Beweis  geliclort,  dass  ein 
fleissiges  Forschen  tiberall  zu  reicher  Ausbeute  führen  dürfte.  Sander- 
Rang  konnte  1828  bereits  eine  schöne  Monographie  der  Aplysiiden-Familie 
liefern.  So  fanden  denn  nach  Linn 6  schon  Cayier,  Lamarck  nnd 
Bla  inTille  Gelegenheit  je  nach  Verschiedenheit  der  Kiemen -Bildung 
bereits  mehre  Ordnungen  nnd  Unterordnungen  ans  diesen  Thieren  zn> 
sammenznsetzen  und  ins  System  einzuführen,  die  aber  zum  Theile  auf  un- 
sicheren und  zum  Theile  auf  misskannten  oder  flberschfttzten  Charakteren 
beruheten.  Zwar  wusste  man,  dass  viele  derselben  Zwitter  seien  und  war 
man  auch  von  den  ttbr^n  Diess  anzunehmen  geneigt;  aber  die  manch- • 
faltigen  Haupt«  nnd  Httlfs-Oi^ane  des  Genital- Systemes  unterlagen  bei 
▼erschii  denen  Forschem  einer  sehr  versehiedenartigen  Dentnng,  Uber  die 
man  sich  erst  in  Folge  von  Sieb old'n  Forschungen  und  Hein r.  MeekcTs 
vergleichender  Untersuchung  Uber  die  Generations  -  Org^ane  der  Zwitter- 
schnecken überhaupt  (mit  Einselihiss  der  zwitterlichen  Lungenschnecken) 
1844  zu  verständigen  anfing  (Tf.dl),  obwohl  noch  jetzt  nicht  alle  Fragen 
geschlichtet  sind. 

ITberhaniit  begann  man  mit  den  vierziger  Jahren  ein  neues  Interesse 
an  diesen 'J'hieren  zu  nehmen.  Sonleyet  lieferte  schöne  Arbeiten  Uber  die 
Ausbeute  einer  Krdumseegelung.  Die  Englischen  und  die  Fra?r/^t«5^'"hen  - 
Mah\kiolo^''en  saunneben  sie  an  ihren  Küsten;  insbesondere  htrriicten 
Alder  und  Hancock  ihr  Frachtwerk  über  die  Euglischen  ( Ivninobruucben 
vor;  —  I'hilippi,  Cantraine  und  Krohn  (184H)  suchten  sie  am  Mittel- 
meere  aiit^  Ikü  ihrer  Zergliederung  wurden  genfli^endere  Methoden  ange- 
wendet, zur  Lupe  das  Mikroskop,  zum  mechanischen  Skalpell  das  chemische 
Reagens  gesellt  und  die  Gel"äs>s  Bildung  durch  Injektionen  verfolgt,  nach- 
dem sich  das  Unzureichende  der  bisherigen  Methode  noch  recht  treffend 
bei  der  Frage  Uber  den  Phlebenterismus  erwiesen  hatte,  welche  die  Anatomen 
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vielleioht  mebr  als  je  eine  andre  in  erbitterten  Streit  Tersetztet  dessen 
ScUidituDg  die Parber Akademie  selbst  ttbemabm.  Naehdem  nlUnlieh  H  i In  e 
Edwards  bei  einigen  Äolidietn  {Calliopata)  die  Beobacbtnng  gemaebti 
dass  der  Magen  unmittelbar  in  weite  bis  an  die  Inssersten  Grenzen  des 
Köipeis  Yeraweigte  Leber- Gänge  fortsetze  nnd  znwsilen  feste  Nabnings- 
Theilcben  bis  weit  in  dieselben  bineingetrieben  werden,  glaubte  er  eine 
Veraehmelzung  der  Gedärme  mit  dem  Gefäss- Systeme  zu  erkennen,  wie 
wir  sie  firttber  bei  den  Medusen  beschrieben  haben  und  auch  später  bei 
Ngmphon  and  Verwandten  wiederfinden  werden.     Diese  ftihrte  dann 
Qoatrefages  nach  mehijitfariger  Bescbäfligung  mit  der  Anatomie  der 
Französischen  Kacktkicmener  weiter  ans,  indem  er  behauptete,  dass  in 
einem  Thcilc  derselben  die  Bildung  auf  so  niedrer  Stufe  stehe,  dass  die 
Organe  der  Verdauung  und  des  Kreislaufs,  dass  Darm,  Leber  und  Gcfässe 
gänzlich  vcrscbniolzcn  und  auch  die  tlhrigc  Organisation  Dem  entsprechend 
tief  herabgedrUckt  seien;  Ilerzolir,  Venen  und  eigentliche  Gedärme  «ollten 
fehlen,  Athumnir,  Chilifikation  und  Gallen-Absonderung  in  Warzen- Anhängen 
des  KUekens  kitnnilirt  sein,  \'erzweiguiigen  des  Verdauungb-Systcms  den 
Ausfall  der  \  enen  im  Kreislauf  ersetzen  und  die  noch  unvollkommen  ver- 
dauten Nahrung:s- Störte-  unmittelbar  im  Körper  henimftlhren.    Er  nannte 
sie  deshalb  Udebeutciata,  Adenliiuner.    Die  Gc^enuntfrsucliungen  von 
.Sonleyet,  Alder,  Hancock,  Embleton,  Llanehard,  sjcblicsslich  noch 
Milne  Edwards  selbst  haben  jedoch  lö44 — 1848  erwiesen,  dabs,  so  wie 
uucli  bei  audern  Mollusken  frowölinlith  ist,  nur  das  aus  gescblossencn  Ge- 
fassen  gebildete  Körper-  und  thcilweise  auch  Kiemen  \  enensy8teui  fehle  und 
dareh  ein  im  ganzen  Körper,  seinen  Wänden  und  seinen  Anhängen  ver- 
lanfendea  Ketz  Ton  LUcken  und  Sinusen  ersetzt  seie,  womit  dann  allerdings 
andi  eine  sirenge  Scbeidung  Ton  arteriellem  und  venttoem  Blute  unmOglicb 
wird.  Dazu  gesellt  sieb  dann  in  der  oben  genannten  Pblebenteraten-Gruppe 
im  Besonderen  noch  eine  diffuse,  eine  mehr  und  weniger  im  EOrper  und  seinen 
Anhingen  vertbeilte  Leber,  welche  die  Galle  demgemSss  erst  durch  weit  ver- 
zweigte  Kanüle  in  den  Magen  senden  mnss  und  nun  auch  ihrerseits  nicht 
mehr  durch  eine  selbststftndige  Leber- Arterie  rersorgt  werden  hann^  mü- 
unter  mOgen  dann  freilich  auch,  unabhängig  vom  Zustande  der  Leber,  die 
Kiemen  gänzlich  fehlen.  Dringt  aber  auch  der  Chymus  oft  bis  in  die  Leber* 
Gänge  ein,  der  Übergang  des  Chylus  in  den  Körper  kann  doch  nur  aus  dem 
Darme  stattfinden.  Dagegen  sind  das  Nerven das  Genital  -  und  der  grösste 
TiieU  des  Ässimilatious-Systemes  bei  diesen  Schnecken  Überhaupt  und  den 
sogenannten  Phlebenteraten  insbesondere  so  hoch  als  bei  den  anderen 
Gastropoden  entwickelt.   Es  existirt  demnach  kein  Phlebenterismus. 

Milne  Edwards  hatte  inzwischen  seine  schon  bei  den  Muscheln  an- 
geführten Forschungen  über  das  Kreislauf- System  der  Mollusken  auch 
Uber  diese  Gruppe  ausgedehnt  nnd  die  Wand- losen  Lücken  nnd  Sinuse 
anstatt  geschlossener  \'enen  auch  in  A-plysia  nnd  Teihys  nachgewiesen 
(1846 — 1848).  Er  hatte  aber  dabei  die  Beobachtung  freniaeht,  dass  bei 
den  Thiereu  ousrer  Gruppe  (eben  so  wie  bei  den  Koponauteo,  S.  602) 
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das  Herz  gegenliber  den  Kiemen,  wo  sie  immer  mhuiden,  eine  andre 
Lage  einnehme  als  gewöbnUeb,  mdem  nXmlieh  die  Vorkammer  des  Herzens 
hinter  der  Herzkammer  liegt  und  die  das  Blat  ans  dea  Kiemen  anrttek- 
fahrenden  Kanäle  von  hinten  her  statt  von  vom  in  dieselben  eintreten, 
wftbrend  die  Aorta  wenigstens  im  Anfange  nach  vom  gerichtet  ist.  Er  nnter- 
Rchied  demnach  die  (normalen)  Kiemen  -  BauchfUsser  in  zwei  Haapt-Ab- 
tfaeilangen,  in  Hinter kiemener,  Oputhobrcmehia,  und  in  Vorderkiemener, 
Prosobranchia  [Fro8thobranckia\  und  legte  anf  diesen  Unterschied  um  so  mehr 
Werth,  als  die  ersten  stets  Zwitter  und  die  zweiten  getrennten  Geschlechtes 
sind  und  auch  in  der  Kiemen-  und  Schaaien-Biidung;  beider,  so  wie  end- 
lich in  der  Entwickelungs-Gesehiehte  der  Thierc  noch  weitie  Unterschiede 
hervortreten.  Freilieh  ist  von  allen  diesen  l'nterschiedcn  nur  das  Scxiial- 
VerhHitniss  ganz  heständigj  würde  aber  ohne  die  andern  nicht  zur  Luter- 
seheidung  von  den  Lungenschnecken  t'üliren.  Da,  wo  die  Kiemen  gänzlich 
lelilen,  iNt  der  Name  lieilich  nicht  stren^re  anwendbar  und  die  svstematische 
feLeiiuug  nur  nach  der  suustigeii  Analogie  zu  beurtheileu.  Zur  Lnter- 
seheidnnir  von  den  ebenfalls  opisthobranehen  Koponauten  kann  man  die 
bchiieekeu  unsrer  Gruppe  üpiatkobrancina  genuina  nennen. 

In  diese  Zeit  fallen  auch  die  schönen  Zergliederungen  Englischer 
Abranchen  und  (rymnobranchen  durch  All  man,  wie.  durch  Aid  er, 
Hancock  und  Enihlctou  (1644 — 1852),  welche  alle  früheren  durch  »Sorg- 
falt und  Genauigkeit  weit  Ubertreffen,  die  von  Nordmaun  über  den  'IVrtßpes 
des  Schwarzen  Meeres  (1845),  nnd  die  von  Blanchard  Uber  die  Antiopa 
der  Französischen  Ktlste  (ltj49);  den  Schioss  bildet  Lacase-Dntbiera' 
berrlicbe  Monographie  von  FkutolmsMhu»  (lb59),  wohl  das  VoUkommeBste, 
was  Ober  irgend  einen  Vertreter  dieser  ganzen  Grappe  geleistet  worden 
ist  Auch  K.  Lenekarty  H.  MflUer  nnd  K.  Gegen banr  haben  noch  in 
den  Ainfisiger  Jahren  werthvoUe  Unteisnchnngen  geliefert 

Lovött  in  Schweden  hat  nns  mit  den  wichtigsten  Gebiss« Formen 
bekannt  gemacht  (1849). 

Endlich  ist  der  Lelstongen  ttber  die  Bntwiekelnngs^Gesohichte  dieser 
liiere  zugedenken,  womit  sich  znmal  Sars  (1887  ff.),  Lovin  (1838  ff.), 
Kor6n  vnd  Danielsen  (1847  ff.)  in  Korwegen  nnd  Schweden, 
von  Nordmaun  in  Rnssland  (1845),  Schnitze  hi  Deutschland  (1849), 
am  gründlichsten  und  sorgfältigsten  aber  0.  Vogt  am  Mittehneere  (1845 
bis  184G)  beschäftigt  haben. 

Was  nun  die  Systematik  bctriftl,  so  sehen  wir  unsre  Zwitterschnecken 
bei  Cuvier  1817 — 1830  bereits  die  zweite  bis  vierte  Ordnung  der  Gsstro- 
poden- Klasse,  je  nach  ihrer  verschiedenen  Kiemen -Stellung,  unter  dem 
Namen  der  Nudibramchia  oder  Nacktkieraencr,  der  Inferobranchia  (Blainv.) 
oder  Unterkiemener  und  der  Tectibrancliia  oder  Deckclkicmencr  zusammen- 
setzen, wo  die  llbereiustimmung  w^enif?stens  der  ersten  und  dritten  mit 
den  ungedeckclten  Lnngcnsclinecken  als  weitrer  Ordnung  hcrv^orgchoben, 
aber  eine  nüliere  \  erbindüng  derselben  unter  sicli  Tiieht  ausgeführt  ist. 
Schweigger  a.  a.  spätre  Autoreu  haben  dann  jene  hybriden  Beuennuugea 
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darcli  &ynmobrmM(ia,  Hypobranchiata  und  PimuUobrtmeMata  und  noch 
andre  richtiger  (da  anch  Dieae  noch  Grieehisohe  Kamen  mit  ganz  an- 
nOtbigCD  latefaüsehen  Endigungen  sind)  dnroh  Oyrnnobrandua,  HypobroneMa 
nnd  Pomatobranehia  ersetet.  —  Bei  Lamarok  finden  wir  1819  dieselben 
Thiere  mit  den  Lnft-athmenden  Limaceen  nnd  einigen  prosthobranchen 
und  nicht  Kwitterüchen  Napf  Sohnecken  m  einer  Ordnung  der  Gwin^poda 
vereinigt  y  wührend  dann  die  mit  einer  ToUständigen  Spiral -Schaale  ver* 
eebenen  Schnecken  mit  Kiemen  oder  Langen  seine  Ordnung  der  Tracbeli> 
poden  bilden.  Die  weitre  Unterabtheilung  jener  Gaetropodcn  hesehränkt 
sieh  dann  auf  Familien- Gruppen.  Doch  die  Koponauten  sind  ale  Ptero- 
poden  ansgeschlossen.  —  Bei  de  ßlainville  (1825)  treffen  wir  unsere 
WaMer-athmenden  Zwitter- Schnecken  wieder  mit  den  Lntl-atbmeDden 
Zwittern  zusammengestellt  als  Pnracep/utlophora  Monoica  (gegenüber  den 
I\  Dioica)  und  in  die  Ordnungen  Menopleurobranchiata  (1816)  oder  Einseits- 
kicnicncr,  z.  Tb.  I'oli/branchiatn  oder  Vielkicmcner,  (^^ydobranchiafa  oder  Krcis- 
kicineiicr  und  Jnferobranchiata  oder  Untcrkieiiicner  ( I Ö 1 4 )  eiiijretbcilt.  —  Auch 
J.  E.  Gray  Imtte  schon  1821  aus  dieser  fScbneckcn-(iruj)[ic  fünf  von  den 
zwölf  Ordnuiigeu  üc'iuQr  (Jfjsfropodojt/iora  ziisamnieniresetzt,  ohne  sie  nuiier 
mit  einander  zu  verbinden:  die  Nntohrom-hia  oder  Ruekenkieniener,  die 
Mortopkuro/>raiic/iia,  die  U  i/t/tnobranclüa ,  die  Pf/aohratichia  oder  After- 
kietnener,  niul  die  Jj/fiturohrnnchia  oder  Zweiseit^ku  inener.  — Von  Milne 
E(iH  ard.s"  l'ntcrselK iaun^  der  Kiemcu  (Justropodcn  iu  Vorder-  und  Hinter- 
kiemener  haben  zuerst  seine  jüng^eren  Freunde  und  dann  8.  Wo  od  ward 
1854  Gebrauch  gemacht,  welcher  eine  ei^'ue  Ordnüii^  der  genuinen  Üpisiho- 
branclda  aufstellte.  —  K.Owen  vereinigte  1855  alle  monöciscben  Lungen- 
wie  Kiemen-GastropodeUf  um  »ie  wieder  ohne  Rflckeicht  auf  die  Hers> 
Lage  gemeinsam  den  DiÖcisten  entgegenzustellen;  die  Wasaer-athmende 
Abtheilung  wird  dann  weiter  in  Apneuwla  (Kölliker)  oder  Kiemen-lose^ 
in  Nudihronckiatat  Inferobranckiata,  TeeHbranehiata  unterschieden.  —  Bur- 
meister's  Heterobranckia  (1^6)  entsprechen  Lamarek's  Gastropoden 
(s.  o.)  mit  Ausschluss  der  Luft-atiimenden  Limaceen.  —  Die  beiden 
Adams  nehmen  1856 — 1858  die  Unterscheidung  aller  Gastropoden  in 
die  Unterklassen  llHenypodat  Pubnoniftraf  Protobranehiata  und  CJpwtAo- 
brancktiOtt  an,  welebe  letzten  dann  zunKchst  in  die  Ordnungen^  TeMranehiaia 
und  Nudibranehiata  mit  den  Unterordnungen  Anthobranchiata  und  Aeolo- 
Iraih-hiata  zerfallen.  —  In  J.  E.  Gray's  neuester  Klassiiikation  (1857) 
bilden  die  hermaphroditischen  Lungen-  und  Kiemen-Schnecken  zusammen 
die  Unterklasse  der  Ueterobranc/nata,  in  welcher  sodann  diese  letzten  als 
Ordnungen  Pleurohranchiata  und  (hjmnobranchiata  mit  den  Unterordnungen 
Pygobranchia ,  Inferobranc/iia  ^  Pobjbranchia  ^  Cerabranchia,  Flaeobranehia 
und  Pellibranchia  eingetheilt  sind,  so  dass  jene  beiden  Ordnungen  auf 
gleicher  Stufe  mit  den  rulnionaten  stehen.  -  Anch  Troschel  nimmt 
1859  von  der  Lage  de??  Herzens  keine  Kenntniss,  sondern  betrachtet  die 
Hypobranchiaia^   Xofohranchiata   und  Monojileurohranchiuta   als  1  nterord- 

nUDg  der  Gastropodeu  von  gleicher  Kang-btuie  mit  den  ungedeckeltea 
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Longen -Sduieeken  und  mebren  haapteHcUich  «tf  dem  Zabn-Bau  be^ 
rohendOD  Onippen  yon  Kiemen -Sehneoken. 

Wenn  wir  nan  unsrerseits  vorerst  uud  etwa  bis  znm  Absohliu«  der 
Gastropoden  ttberbanpt  dem  Namen  Opisthobranchia  den  Vorzug  lassen, 
80  geschieht  es,  weil  anter  allen  oben  erwähnten  einfaehen  Benennongen 
er  allein  ohne  Missverständniss  angewendet  werden  kann,  obwohl  er  auf 
die  ganz  Kiemen-losen  nicht  passt  und  er  im  weiteren  Sinne  auch  die 
Koponanten  mit  in  sieb  begreifen  mttsste. 
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Pb.  Ii.  Oosie  (Leben  Hritiacher  Qf mnobraucbier) :  u  Katuraliat«  Bamblea  (Loadca  1853)  p.  11, 

71—75,  w,  2  pil.,  81—90. 
0.  Oollingwood  (Leben  im  Deo  u.  Mersoy  etc.):  i.  Ann.  Ifag.  nnt  biet  1869,  HL,  461—470; 

1860,  VL,  196—203;  1801,  YIL,  38—41,  pL  4. 

0.  ^oluittMi  (Scbottbehe  Oymnobr.):  i.  Ann.  Hagaic.  nat.  biii  1838,  L,  44—56,  114—126,  2pU. 
E.  P.  Wrij^ht  ririsclir  Gymnobranchia) :  i.  Nat.  Hist.  B^iview  ISfiO.  VL,  Proceed.  86 — 88. 

A.  d'Orbiguy  (ncuv  (ijronobranchta):  i.  üuür.  Magaa.  Zuol.  1837,  cl.  V.,  p.  1 — ifs  pl.  102 — 109. 

1.  V.  Kalaart  (Zcylan'schc  Gymnobtanebia):  i.  Ann.  Ifafas.  nat.  bltt  1869,  III.,  291—304, 

4*<s    40f;;  IV,  267—270. 
J.  D.  Maodonald  (neue  NacktschQeckcn>Sippe  von  deu  Neu-liebhdou):  i.  Ann.  Magaa.  nat.  hist 
18&6,  XVIIL,  38—42,  pL 

E.  Meokel  (^^vitterschncckeD):  L  Miill  Archiv  1844,  3b3— 5U5,  Tat.  I9. 
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M.  lan  (Entwickl.  d.  GjrmiiobrutdL)  >  Uü  18S8,  592  ff.;  1840,  840—859;  —  i.  Witgn. 

Areh-  1837,  HJ.,  I.,  4<r>-  KM  ;  IHKl,  l'tfl  -219,  Tü.  6—7;  1845,  XF.,  i.,  4— lO  Tfl. 

8.  Lot4«  (dsgl.):  ».  Stockh.  Vetensk.  Acäü.  iiaiidl.  for  1839,  227—241,  Taf.  I;  >  Uu  1842, 

359—367. 

Xorta  n.  DaaielM«  (ds^I.) :  i.  Nft  NifM.  lat  NttwrridtMk.  1847,  Y.,  3;  >  Iri«  1848,  202;  > 
Wi«gm.  Arth.  1849,  ii.,  95. 

0.  Allaaa  (Cim.itr  r- n     i   ;  Instit  1&44,  XIL,  III. 

J.  äli»T  n.  A.  Hanooek  (EntirickL  d.  Oraoobnach.):  L  Aon.  Mw.  mL  lUtt.  1848,  XU.,  285:  — 
L  riMÜt.  1844»  XIL,  II«. 

1.  S«id  (EntwiiU.  TW  M*,  F^ljcM»,  Diodioiotiii):  L  Ann.  lügWL  Mi  Uat  184&  XTIL, 

377  —  389,  pt  !0.  ,^ 

C.    Einselne  FtBillen  and  Sippen. 

P«ron  u   Lesnenr  (Sippe):  i.  Ann.  (1   Mus.  1807,  XV.,  ar.  fif. 

Bichicboiu  (Eurj-dicc);  L  Isis  1826,  737  ff.;  1^  267. 

Qnoy  IL  0«imard  (Anat)  >  Isis  1843,  295  fT. 

Oamtraiaa:  L  Nonv.  Uim.  Acad  Bruxell.  1841,  XIII.,  44—45. 

■ooleyet  (Acat.):  i.  Compt  rend.  1H4G,  XXIL,  473—477  ;  >  l'instit  184G,  92. 

X.  Lraekart  (Anat.,  Gebisa  a.  SUUmc):  i.  WUgM.  Anfa.  1861,  XTH,      139—145,  II.  5; 

1858,  XOn  243—252. 
A.  Kraln  (ikre  TttMitn):  f.  WUgn.  Ank.  18&8,  XIX,  i.,  278—381. 
H.  Itöllar  (Anat):  i.  Zeitschr.  f.  wisaeiuab. Z«oL  1868.  IV.,  335—337;  —  (tt.  A 

das.  1854,  Y.,  355—372,  Tfl.  19. 

9,  B.  ■•<<oi>rti  (Amt  n.  VcrwadlMli.):  L  Lond.  Bdinb.  pMkM.  Xagn.  1865,  X,  188  -148  ;> 

.\r,Ti   Mag.  nat.  bist  1856,  XY.,  457— 4(!0. 
A.  laluiaider  (üntwiekls.) :  i.  MAIL  Arck  1858,  35—37,  Tfl.  3. 

A.  Alt  autrefages  (AcUeonia  Anit):  L  Ana.  M.  ML  1844^  XX.,  Ul-'t45»pIL;  —  (Ohi]i4if 

Aaat)  ibid.  155-166,  plL 
9,  Altar  «.  A.  AuMMk  (P«Uibnadiiali:  UmipMitb  AmI.):  L  Au.  Ib«.  Ott  hkt.  1848,  L, 

401—415,  pL  19—20. 

FUeobranchidae  n.  Sjftääat. 
A.  da  Qnatrafafas  (Actoeoot  Anat):  L  Ann.  sc.  nat  184^  I.,  137—142,  157  —  166,  ar.  pU. 
9.  J.  Allmjui  (AcUeon  Ok.,  Anatomie):  i.  Report  Brit  Awp«^  1844,  XIY.,  65—65; —  LAlB. 

Mag.  nat  bist  1845,  XYI,  145-162,  pll.  5—7. 

0.  0«f«Bbaiir  (AetaMB:  Owdileelita- Organe):  i.  Zaitielir.  f.  iHaa«Ba«liafH.  S^log.  1854,  Y., 

\3r,  -  4  11. 

BouUgrat  (AcUeoo :  Anat):  L  ikimpt  rend.  1845,  XX.,  93—96,  243—  245;  —  i.  Jouxn.  ConchjL 
1860,  I.,  5—22,  97—115,  217-224 

01.  Vogt  (Emhryologie  von  Actaeon  Tiridis):  i.  Compt  rend.  Acad.  1845,  XXL,  821  —  823; 

1846,  XXU,  373—374,  1012—1026;  —  i.  AnnaL  ae.  nat  1846,  YI.,  5-90,  pU.  1—4. 

e.  J.  Ällman  (Al  l  ri  i  wor.) ;  i.  Ann.  Mag.  nat.  bist.  18^16,  XVII.,  1—5. 

J.  Ald«r  o.  A.  Haaaock  (Ptarocbilos  twv.  gen.)  :  u  Ann.  Mag.  nat  bift  1841  XIY.,  329—331. 

f.  UiHm  (Ctodla.  Hamaea):  i  Ofren.  k.  Vetaak.  Akad.  FSiliandL  1844,  49  ff. 

Afolididae. 

•t.  daUa  Ckiaia  (AoolU)  AaiaiaU  aenia  rartabra  SkU.  (1841)  IL,  14,  tav.  44. 

A.  da  QnatrafagM  (AeoKdina:  Aoat):  i.  Ann.  ac.  nat  18^  XIX.,  274  —  312,  pl.  11;  — 

Ami  hMrw.a    Anat  V  ibid.,  1844,  I.,  145—151,  l.'.T— 166,  4  pU. 

J.  Aidar  o.  A.  Baneoek  (dsgL):  i  Ana.  Mag.  nat  bist  1844,  XIY.,  125—129. 

A.  SaaaoA  «.  9.  Mtetm  (Aaolb:  Aoatonie):  L  Ann.  Mag.  nat  hiai  1846,  XV.,  1  —  11, 

-S8,  pl.  1—5;  1848,  I..  S8-t05,  pI    !,  1;  1^49,  III.,  183—202,  pl.  5,  (5. 

Vray  u.  Leaekart  (Anat);  i.  ihren  Beitr.  aar  Keuntn.  der  Wirbellosen  (1847)  54—65,  Tfl.  1. 

SMmtala  a.  WUtn  (Aeolfa:  BatwieUg.):  L  ihr.  Zoolog.  B«itrig.  (1861,  4°),  96-100  Tfl.  15. 

J.  C  TiCes  (Olancns:  Leberw^nf^e) ;  i.  Proceed.  Zool.  Soc.  Lond.  18.'W,  I.,  51,  "»2. 

A.  Mordmaaa  (Tennpes  £dward»i:  Anatomie  und  Entwicklg):  i.  Mt'm.  presenltü  i  l'Acad. 
St  Petersb.  1845,  IV,  195—602,  5  pll.  (>  Ann.  sc.  nat  184G,  V.,  109—160,  pl.  1 ;  > 
L  Wiegm.  Arch.  IKlG,  rr ,  m-  12fn;  —  (rarasiten):  i.  Bull.  Soc.  Katar.  Moao.  1860, 
XXm.,  1.,  479—490;  —  i.  irman  «  Aroiüv  1852,  XI.,  13—27. 

X.  B.  Bcbaltaa  (Ttigipea  ladnalataa,  BatwiaU«.);  L  Wiagai.  Anh.  1849,  XY.,  l,  268—279, 
Tafel  5. 

J.  Aldar  n.  A.  Haaaaak  (OitkoBa  a.  Fiona) :  t  Eeport  Brit  Amm.  1851,  XX.,  p.  74.  <  Abb. 
Usf.  nt  hiat  1861,  VUI.,  290--302,  pL  9,  10. 

Branv,  naasaa  dsa  tMir»Balsha.  m.  48 
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1*  Alder  u.  A.  Hancock  (Vcnilia  s.  Proctonotas  n.  p.)    i  Amt.  Hag.  ml,  UiL  18M«  ZIIL, 

lül-  107,  4U7,  pl.  2;  >  Ann.  sc.  nat  ld4i,  1-,  iau-191. 
A,  a«  QuAtTtfiifM  (ZcpbTrin  s.  PnetoMtu:  Amt):  1  Ana.  mImi«.  Mi  1844,  I.,  ISO— 137, 

pl.  3-0, 

X.  Blanchard  (Auat.  v.  Aniiopa  »  Jauus)  i.  Ann.  sc.  nat  1849,  XI.,  74 — dO,  pl.  3,  4. 

A.  Hancook  (Anttomie  r.  AntiopiO:  i.  Abs.  Hag.  mt.  Iiüt.  1848^  L,  190;  1861,  Ym.,SS— 37, 

pH.  3. 
TriCotiiKUir. 

O.  Cnvier,  (Tritonia,  Anat);  i.  Ann.  d.  Mus.  1802,  1.,  46U-496,  pH  2;  1805,  VI^  434—430. 

K,  Grant  (Tntnnin  .nbt  Töne  von  sich);  i.  Ann.  sc.  nat  1«26,  UL,  111— 112. 
8t.  delie  Ciiiaie  (Iritonia:  Auat.):  L  s.  c.  lü,  t  42,  43,  100. 
0.  Cnvior  (Scyllaea:  Anatomie)  L  Ann.  d.  Moa.  18(X),  VI.,  416—427,  pl.  I. 
A.  Haneoek  u.  D.  Kmbl«tos  (AiMt.  d«rMU»0:  l  itoport.  BriL  Asaoc.  1847,  XVUL,  p.  77  i  > 
rinstit.  1848,  80. 

J.  Alder  u.  A.  Hancock  CEumenis)   i.  Ann.  Ma^.  nat  bist  1845,  XVL,  311—313. 
O.  CuTisr  (TeUtys:  Anatom):  i.  Ann.  d.  Mos.  1808,  m,  257—270,  pl.  1. 
Bt.  4«11«  OUato  (Tethys:  Anat  ):  I.  «.  «.  IL,  32—39,  t  46—49. 

H.  Milne  Edwarda  (Tethys:  KrasIuO:  t  Ann.  sc.  nat.  1847,  VIII..  r,4-^TI,  pl. 

J.  Fr.M60kel(Tetb;a:  Aaatomi«):  L  lC«ek.  Bcitr.  s.  Tgleicb.  Anat.  1806,  1.,  i.,  9— 2&.  Tft.2,3. 
Otto  {V«rtii]iu»s  Tethydlcok):  i.  H.  A«L  LeopoM.  1833,  XL,  294   300,  »g.  1; 
Maui  (Tethys:  Anat):  i.  Atti  d.  R.  Accad.  Napnl.  1825,  IL,  128^  110. 
A.  Krohn  (Vertomaus);  L  UUU.  Arch.  1842,  418—423. 
▼•naj  (dMfL):  L  Ute  18^,  tb% 
Triopidtw. 

Lowe  (Dorsibranchiata,  gen.  FepUdia  t.  Madeira):  L  Ann.  Mag.  nat  hiat  1842,  XI.,  309 — 311. 

Dorididae. 

0.  Cuvier  (Doris  u.  Ooniodoris:  Anatomie  n.  Arten):  i.  Ann.  d.  Muh.  1804,  IV.,  447 — 473,  2  pll. 
J.  Fr.  Meekal  (Doria;  Anatomie):  L  deta.  Beitr.  i.  vgleicli.  Anat  1808,  L,  L,  1—13  ■.Abbild. 
Kapp  (Klaui&k  ):  i.  N.  Act  Leopold.  1827,  XIIL,  613^23,  pl.  20,  27. 
4.  Xaaooek  u.  D.  Embleton  (Doris:  Anatom.):  i.  Philo«.  IktUMWt.  1869,  207— 252,  pU.  It— 18s 

>  PhUoa.  Mag.  a.  Journ.  1852,  UL,  470—473. 
tt.  doli«  OUalo  (DoTii  Anat):  l.  t.  «.  n.,  16—32,  i  .'^8-42. 
Lot4ii  (Aegires):  i.  ftfversipt  Vctfinsk.  Akad.  Fnrhaixll.  1844,  49. 

Frej  u.  Leaokart  (Uau  v.  l'olyceru)    i.  deren  Beitr.  t.  Kt-nntn.  d.  Wirbellos.  1847,  1.,  (»6 — 70, 
Tafel  1. 

7ift«b  (Doris :  EntwioU.):  i.  Ann.  Heg.  nat.  biet  1845,  XV.,  445—446. 

^hyllidiidae. 

e.  teTior  (PhylUdia:  Anal):  L  Ann.  d.  Kie.  1804,  V.,  266—276,  pl.  18. 

J'hiiroph  T/Uidiidae. 

Otto  (DiphylÜdia):  i.  Kov.  Act  Leopold.  Carol.    Bonn.  1822,  X.,  121,  t  7. 

I.  Tr.  Hookol  (Pleuophjmdia:  Amt)  i  Heek.  Arcb.  f.  Amt  1898,  VIIL,  190;  nad  1896^ 

I'l,  Fi'.^. 

Bt.  der.e  Chiaiü  (l'leurophylliaa.  Aiial.).  l.  t.  c.  iL,  10—44,  tav.  44,  45,  54. 

1  .....  :,:.d,ic. 

A.  de  Quatrefagea  (Felta  ^  junge  Buncina.»:  Anat):  i.  Am.  ee.  nat  1844,  L,  151 — 153, 

157  — IK6,  —  Figg. 

I'lt  >n  o/>yntic/i  nhw. 

J.  Jtx.  Jleokol  (rieurobranchus :  Anatomie):  i.  Mcck.  Beitrüg.  x.  vergl.  Aaet  1808»  L,  i., 
26—33,  Tef.  5. 

8t  delle  Chiaie  (Pleurobranchus  n.  PleurobrancLaea :  Amt):  La.«.  IL;  44 ->54, 1 26,  B0-~5S, 

54,  64;  (Umbrella)  ibid.,  65—92,  t  60,  65,  m. 
«.  Osvior  (Amt  r.  Pleorobreadatte) :  i.  Am.  d.  Mna.  1806,  V.,  266-276,  pL  18. 
Laease-Bntbiert  (\fonogr.  dcss  ):  i.  Ann.  sc.  nat  1869,  XI.,  109'>2&7'->S02,  Vt,  7  pll.  > 

i.  Ann.  Mag.  nat.  bist  185Ö,  318—320. 
Pb.  H.  Gosse  (Lebensweise):  i.  Naturaliste  XBinblea  71 — 75,  plL  2. 

St  J.  Leae  Disaertatio  de  PleorobnaelitOR  novo  moUmoornm  gOBOfo,  Halae  1813. 4'.  o.  tab.  4. 

Apiysitdat. 

ft,  Oavier  (A^haia:  Anatomie):  L  Ann.  d.  Hm.  1808,  IL,  287—314,  «T.  4  pU.;  —  L  Ann. 

8C.  nat.  1829,  XVL,  300—303. 
Sander  .Hang:  Histoire  miiirdlo  dee  Aplysiens,  4  eab.  w.  25  pU.  4*.  Fferli  1827—28. 
•t  delle  OhiaU  (Aplyria:  Amtonio):  L  Attl  letit  d'laoong.,  NipoU  1828,  IT.,  35  —  76, 

c.  IMg. 

•an  (Aplysia:  Bntwleklg.):  L  Wiegm.  Aitb.  1840,  L,  218—216;  1846,  i.,  4—10,  Tif. 

V.  J.  V.  Beneden  (Aplysia:  Entwicklung):  i.  Bullet  Acad.  Brüx.  1840,  VII.,  n.,  239—245  »V. 
1  pL  —  Ann.  sc.  nat  (1836,  iV.,  251)  1841,  XV.,  123—128  ar.  1  pL 
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Milne  Edwmrd«  (Aplysia:  Kreislauf):  i.  Ann.  at.  nat.  1847,  VIII.,  59—64. 
6.  Cttvier  (DolabelU.  Anatomie):  i.  Ann.  <L  Mas.  Ib04,  V.,  435-444,  1  pL 
tt.  Mto  Ohlfti«  (Apljua,  DoklwU«,  AwkJ:  I.  *.     U,  M— 78,  t.  38,  66—61, 

64,  69. 

A.  Kroln  (LoUser  et  Lophocemis):  l  Ann.  m.  mt  1847,  VII.,  52—60,  pL  1. 
SouUyet;  i.  Journ.  ic  Conchyl.  1850,  L.  224  sc,  pl.  1. 

F.  Fisober :  i.  Jouin.  de  Concbjl.  1Ö57,  V.,  273—275,  pl. 

Phüini'f/tie. 

B.  Cuvier  (.Anatomie  v.  Eullaca    -  Philioe):  i.  Ann.  d.  Mus.  1802,  I.,  156 — lt)4,  pl.  1. 

J.  Fr.  Ile«kel  (Doridium):  i.  dess.  Beitr.  s.  TergL  Anfttomie  1809,  I.,  ii.,  14—33,  Taf.  7. 
flt.  dtU«  Chiaie  (Doridiura:  Anst  ).  i.  Atti  d.  R.  Irtit  d'incoragg.  Xapol.  1828,  IV.,  117—138, 

1S5— 192,  c.  tav.;  —  Animali  scn/a  vort.hre  (1842)  IL,  78—84,  t.  33,  45,  53,  54,  98.  126. 
J*  Wt,  Meoksl  (QaiteropteroD):  i,  X«m«,  Di«««rUtio  de  rteropodom  ozdiaa  et  aoro  ipiioa 

geben,  Batae  1813,  4*),  c.  t«b.  1. 
8t.  delle  Chiale  Cna.steroi.teron :  Aimt.):  /.  c.  s.  II.,  S4  — (.  51,  ö.'),  V,0. 
A.  Krohn  (tiMteropteron :  Sdiaale  u.  Larre) :  i.  Wiegm.  Arch.  lÖtiO,  XXVL,  i.,  64 — 68,  Taf.  2. 

BuUidae.  ^ 
O*  OxiTlar  (Doridium,  Bulla,  Bullaea,  Scaphander,  Uaminea:  Anatomie):  i.  Ana.  4ll  ICtta.  1811, 

XVi.,  1—18,  pL  2.  »  Out.  Mto.  biet  mollawi.  Ittl7,  no.  x. 
W.  Olark  (Thiere  d.  BatUdae):  i.  F^rvi  BoUet  1828,  XIV.,  275--S76;  —  i.  Zool.  Jovn.  1887, 

in  ,  :«:n-34:i;     -  i.  Ann.  Mut,',  uat.  bist.  IBfA  VI.,  98—10«.. 
S.  LoT^a  Uugcad-Stüiide) :  i.  OfTersigi  kongl.  VetensL  Akad.  FörbandL  1844,  49  £ 
A.  Buaoflk  (Oerofllu-Oigaa«):  i.  Aan.  Mag.  aal  hui  1858,  UL,  168-^190. 

J.  Povcr  (Nahrung):  i.  Ann.  Mag.  nat.'  bist.  1857,  XX.,  334  ff.  • 
Gh.  farraa  (Aken)  .  L  Nat  bist  fieviev  1857,  IV. 


Ii.  %tpaM»  IWMMfiictnBg. 

A.  In  A]lg«Bii]Mii. 

^1.  OrgaDiBcbe  Topographie  des  KOrpen.  Man  kann  sioli 
eine  VonteUoog  von  der  Köiper-Bfldnng  dieser  Zwitter 'Schnecken  im 
AJlgemeinen  ganz  wohl  mit  Hitfe  nnsrer  Land -Schnecken  machen,  nnter 
welchen  die  naeklen  Wege-  nnd  die  Hans -Schnecken  nahezn  den  swei 
ioflseiaten  Grensen  der  Formen  entsprechen,  die  eine  hinge  Reihe  manch- 
fiütiger  Übergänge  mit  einander  verbindet.  Der  KOrper  ist  im  Allge- 
meinen Unglich,  nor  .einigen  Schwimmern  anffiülend  flach-  oder 
znaammen-gedrUckt,  ganz  oder  nahezu  gleichseitig,  Tom  ein  onterBcheid- 
barer  Kopf;  unter  dem  Banche  eine  Kriechsoble;  recbterseits  vorn  eine. 
Genital-  und  weiter  hinten  eine  After- Öffnung,  die  zn^jceilen  auch  bis  zur 
Mittellinie  des  Rtickens  hinaufsteigt  Auf  dem  Kopfe  stehen  oben  ein  Paar 
Fühler  oder  Kopf-Tentakeln  (wenn  sie  nicht  zu  einer  „Stirn-.Schcibe"  ver- 
schmelzen ;  Acera)^  hinter  deren  Hasis  ein  Paar  Anf^en  in  der  Haut  zu 
liegen  pflegen.  Der  Stiru-Hnnfl  des  Koi)fes  iwt  «,'e\vöhnlich  wagrecht  aus- 
gebreitet in  einen  hänti<rcri  Stini-  oder  Lippen-Seegcl  j^eiinnnten  Fortsatz, 
auf  dessen  Obersoitf.  wcmui  lüeht  auf  dem  Stirn-Kando  unmittelbar,  rechts 
und  linii.8  gewi  hnln  h  iiuch  em  Paar  Lippea-Teutakeln  stehen.  Der  Ircie 
Kaud  dea  iSeegels  ist  nicht  selten  lappig  geapalteu  oder  Fiederblatt-  und  . 
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Baunhartig  verästelt  oder  mit  noch  andren  Anliiingseln  versehen.  An 
T^ihyty  wo  das  Secgel  weitaus  am  grössten,  wird  es  Trichter- förmig, 
indem  sieh  sein  Seiten -Rand  auch  noch  unter  der  Mund  R5hre  hemrn- 
schlU^rt  (59,  3).  Der  Klicken  ist  kahl  oder  «^ewöhnlirlier  mit  einem  Mantel 
bedeckt,  der  nur  längs  der  Seiten  schwach  abgesmidert  oder  Uberall  wohJ 
entwickelt,  klein  oder  über  den  ganzen  Rücken  l>is  zu  dem  Grade  aus- 
gebreitet sein  kann,  dass  das  übrige  Thier  völlig  unter  ihm  verborgen 
itjt.  Der  Klicken  ohne  oder  mit  Mantel  trägt  gewöhnlich  mancherlei 
fleischige  AnhUnge  in  Form  von  kurzen  oder  langen,  walzigen  oder 
keuliüen  Warzen,  von  Lappen,  Fächern,  Bänmchcn  und  Bflscheln,  welche 
die  Athmungs-VerrichtuDgeu  zu  besorgen  pflegen  und  als  Kiemen,  Kiemen- 
Auhänge,  Rücken -Anhänge,  Kiemej^ -Warzen  u.  s.  w.  bezeichnet  werden 
(Notobranehia,  GytnnohranMi).  Sie  flind  spärKch  oder  zahlreieh  in  Lings- 
oder  Quee^Reihen  vorhanden ,  oder  znweOen  Kreis -förmig  um  den  After 
gestellt,  wenn  dieser  auf  der  Mittellinie  des  Bttckens  liegt  {PygotranekUt, 
Ardhobran^ia,  Cydohrcmehia).  Zuweilen  jedoch  verlassen  die  Kiemen  die 
RUeken-Fläche  nnd  nehmen  in  Form  von  Fedem  oder  von  BIftttcfaen-Beiheii 
ihre  Stelle  an  den  Seiten  des  KOrpere  unter  dem  Mantel-Baade  ein  {HypO' 
hrauMch  Flewrokranehia),  an  beiden  Seiten  (DipUmx^tranMt)  oder  nnr 
an  der  reohten  Seite  allein  {MonopUurohrm^itt),  Znweilen  breiten  sich 
anch  die  seitlichen  Fuss-Ränder  mehr  nnd  weniger  weit  ans,  so  dass  sie 
sich  am  KOrper  in  die  Hobe  schlagen,  oder  am  Rücken  sieh  sogar  über- 
einander legen  nnd  so  anch  ihrerseits  beitragen  können,  die  seitlichen 
Kiemen  von  unten  her  zu  schützen,  wie  der  Mantel  sie  von  oben  bedeclct. 
Zuweilen  endlich  entsteht  rechterseits  anter  dem  Mantel-Rande  noch  eine 
EinsttUpnng,  in  welche  sich  die  Kiemen  mehr  zurückziehen.  Die  ganze 
Körper-Wand  und  so  auch  der  Mantel  sind  mitunter  von  Kalk -Nadeln 
erfüllt.  Sobald  aber  die  Kiemen  den  Rücken  verlassen,  um  ihre  Stelle 
einseitig  unter  dem  Mantel -Kande  einzunehmen,  pflegt  in  der  Dicke  des 
]\Iantels  selbst  eine  dünne  Kalk-Sehaale  zu  entstehen,  welche  iiach  oder 
konkav  und  nur  mit  schwacher  Neigung  zur  Spiral  HildnnL'  verschen  ist. 
Nur  selten  legt  «ich  eine  dicke  flache  nnd  fast  synmietrische  Kaik-Schaale 
oben  auf  (Umhrplfa),  und  nur  da,  wo  sich  die  Kiemen  tiefer  unter  den 
Mantel-Kand  zurUckzieiien,  Irilt  eine  dickere  änssre  Schaalc  mit  beginnender 
Spiral-Iiilduug,  aber  (ausser  in  der  noch  unsichern  Tomateüa)  ohne  Mittcl- 
s'äulchen  und  Deckel,  auf.  Doch  können  sich  dann  manche  fast  voll- 
ständig und  die  zuletzt  genannten  ganz  in  ihre  Schaalc  zu  rückziehen.  Auch 
die  ünglcichseitigkeit  der  Gesammtform  des  Thieres  wird  damit  auf- 
fallender. —  Einige  abweichendere  Formen  entstehen  dadurch,  dass  der 
Fass-lose  KOrper  Fiseh>artig  hoch  nnd  snsammengedrttekt  wird  {Fhyüirhoe)^ 
dass  er  sich  verkürzt  nnd  bmten  breit  abstutzt  (2>mdtttm,  Dolabeüa)f  oder 
sich  in  einen  langen  Schwanz  verlängert  {StyloMhu,  Lopkeicereut, 
Lobiffer);  oder  dass  sich  der  Fuss  rechts  nnd  links  in  grosse  Schwimmhäute 
ausbreitet,  während  die  Kriecbsohle  flinktionell  verkümmert  (GatteropUron); 
.  oder  dass  ansehnliche  Seiten -Lappen  des  Fusses  sich  an  lieiden  Seiten 


Digitized  by  Google 


• 

nach  dem  Rflcken  emporschlagen  {Famatobranchia)y  oder  unregelmässige 
Lappen  ans  der  Oberfläche  des  Körpers  entspringen  {Lohiger,  Lophocercusf 
8cyüaea)j  Banm-fbnnige  Kiemen  sich  Uber  den  Kfieken  erheben  a.  b.  w. 

Im  Inneren  findet  sich  Tom  die  Bnccalmasse;^  der  Hagen  meiatmB 
gegen  die  lütte  des  KOrpers ;  der  Darm  lanft  gewöhnlich  einfaeh  zu  dem 
nahe  hinter  der  Mitte  gelegenen  seitlichen  oder  dorsalen  After;  selten 
badet  er  eine  oder  mehre  Sehlingen.  Die  Leber  ist  immer  sehr  Umfang- 
raicfa»  znwdlen  in  verschiedene  Gegenden  des  Kdrpers  vertheilt  Auch 
das  Herz  Kegt  in  der  Mitte»  hoher  als  der  Magen;  es  entsendet  seine 
Aorta  nach  Tora  nnd  empfängt  das  Blnt  von  hinten.  Die  Genitalien 
nehmen  gewöhnlich  einen  sehr  grossen  Theil  des  inneren  KOrpe^Raames 
in  Ansprach;  die  Kopnlations-Organe  liegen  vorn  rechts;  die  Geschlechts' 
Drüse  im  hinteren  Ende  des  Körpers;  ihre  Ansfllhnings -Gänge  mflnden 
ebenfalls  an  der  rechten  Seite,  nahe  oder  weit  hinter  den  ersten,  wo 
inneriieh  anch  die  manchfiUtigen  Anhänge  derselben  ihre  Stelle  finden. 

2.  Die  Orientirnng  des  Körpers  hat  keine  Schwierigkeit,  indem 
fast  alle  diese  Thiere  auf  dem  Bauche  voran  kriechen.  Unten  und  Oben, 
Vorn  und  Hinten,  Rechts  und  Links  ergibt  f^ieh  daher  von  selbst  und  leicht 
anch  fUr  diejenigen  wenigen  Arton,  welche  sich  stets  schwininicnd  bewegen, 
.selbst  wenn  sie  dabei  in  uiuai  kehrler  Haltung  den  Wa^cor- Spiegel  zur 
Cnind  T'IUche  wählen.  —  Welche  J.nge  anch  die  t1l)riL:rii  Ornniie  eiu- 
nehnieii  mögen,  nnahänderlich  hehaupteii  die  Gonital-utiiiungeu  ihre  ."Stelle 
an  der  rechten  Seite  des  Körpers.  Eben  so  sieht  man  Kiemen  und  Atter, 
sobald  hie  ihre  mediodorsale  Stellung  verlassen,  nur  an  die  rechte  Seite 
herabgehen;  bloss  bei  den  Thyllidieu  kommen  die  Kiemen  au  beiden  Seiten 
nnter  den  Mantel  zu  liegen,  und  nur  bei  Posterohr  an  chaea  sind  sie  auf 
die  linke  Seite  beschränkt,  obwohl  jene  andern  Tlicilo  rechts  bleiben. 
Daher  entspricht  die  Grund-Form  des  0/)i#<Ao!»ranc/ua-Körpers,  wie  bei 
andern  Mollusken-Klassen  gewöhnlich  anch,  einem  nngleichseitigen  Hemi' 
sphenoide,  dessen  rechte  Seite  man  der  linken  gegenttber  als  die  positive 
bezeichnen  klinnte.  Doch  springt  hier  wie  m  andren  Blassen  nnd  Ordr 
nnngen  des  Moilnsken-Systemes  diese  Bedentnng  zuweilen  anf  die  linke 
Seite  Uber,  so  dass  in  Adaeonia  {A*  timvtra  Qf.)  die  Genitalien  anf  der 
Unken  Seite  ansmfinden;  zwei  symmetrisch  stehende  LSngslappen  des 
Rnckens  gelten  als  Kiemen -Organe,  nhd  der  After  li^  ganz  hinten 
anf  der  Hittellmie.  Dieses  Umspringen  von  einer  Seite  auf  die  andere 
kann  ttlieraU  als  individudle  Monstrosit&t  vorkommen  und  hat  an  und 
fllr  sich  anch  keine  grössere  Bedeutung  fltr  die  Systematik,  wenn  es  gleich 
in  einzehaen  Sippen  oder  Arten  häufiger  oder  sogar  beständig  werden  sollte. 

3.  Die  Grösse  dieser  Thiere  wechselt  von  1'"  bis  zu  3"  nnd  sehr  selten 
bis  zn  4"  {Doris  tuberculata)  oder  b"  Lttnge  bei  einer  geringeren  Breite, 
wo  nicht  die  Seiten  des  Körpers  Flossen-artig  ausgedehnt  sind  (wie  in 
Gastropteran),  —  Doch  Tethys  bietet  mitunter  das  riesige  Verhältniss  von 
6" — Länge  auf  3"— 4"  Breite  des  Körpers,  und  einige  PUurebroMhu^ 
Arten  zuweilen  das  von  2'  Länge  auf  2  Pfd.  Schwere  dar. 
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4.  Die  Farbe  iet  yon  der  grOssten  Manohfoltigkeit  Während  aie 
bei  manelieii  gallertig  dnrehsichtigen  kleineren  Formen  gftnzlidi  fehlt, 
erscheinen  andre  in  fast  einförmigem  Weiss ,  Gelb,  Grtln,  Blan,  Violett, 
RoA,  Braun  und  Schwarz,  während  bei  noch  andren  eine  dieser  Farben 
als  Grond-Farbe  auftritt,  in  wdcher  irgend  eine  zweite  zieiliehe  Strafen 
und  Flecken  von  gewöhnlich  nur  einfacher  Besebaffenheit  und  oft  scharfer 
Begrenzung  bildet  Selten  sieht  man  drei  Farben  vereinigt.  Die  Farben 
sind  meistens  l^haft  und  die  Thiere  damit  zuweilen  aufs  Prachtrollste 
geschmUekt. 

B.  Die  Körper -Wand, 
nicht  von  anKcbnlicher  Dicke,  stellt  einen  ^hohlen  Utn^liehen  nnd  oft  nnr 
Gallert-artigen  ISclilauch  dar,  dessen  Ilrdde  sieb  bis  in  den  Kopf  und  bis 
in  manche  Anhilnge  hinein  unmittelbar  t Vrtsetzt.  Dieser  Sehlaueh  besteht 
aus  Zellen-  und  Muskel-Sehiclitcn,  nun  N*  i  \cn-  und  Gcfilss-  oder  LOcken- 
Nctzen  (auf  die  wir  8p8ter  znrUckküuunen  werden)  und  aus  verschiedenen 
drüsigen,  Pipnent-  u.  a.  Einlageinngon  ohne  Leber,  Gedärme,  Zentral- 
Gefässe  und  Genitalien.  Xiu  um  Munde,  an  den  Genital-  und  Aftcr- 
Offnungen  und  da,  wo  Blutgefäss -Stämme  in  äussren  Kiemen  Ubertreten, 
ist  er  fester  mit  der  von  ihm  umschlossenen  Eingeweide-Masse  verbunden, 
die  im  Übrigen  unter  sich  und  mit  der  erwihnten  Wandung  nur  durch 
Theile  des  Bauch-Fells,  durch  muskulöse  Haut-Streifen,  llstjge  Fleiseh- 
Säulchen  und  Bttnder  zusammen  und  in  gehöriger  Lage  gehalten  wird. 
Zwischen  der  Etf rper-Wand  und  den  Eingeweiden,  und  mitunter  in  diesen 
selbst^  liegen  dann  die  mit  venOsem  Blut  eifllllten  Sinuse  des  KOrpers, 
▼on  Jenen  Haltern  dnrehsetzt  und  zu  einem  Netze  durchbrochen.  Wir 
werden  die  elementare  Zusammensetzung  dtt*  Wand  an  sieh  und  nach 
den  verschiedenen  Familien  und  ihre  Modifikation  in  der  Sohle,  dem 
Hantel,  den  Kiem^  und  den  Fühlern  zu  untersuchen  haben. 

1.  Die  wesentlichen  Form  Bestandtheile  (57,  4)  sind  die 
äussre  und  die  innre  Haut,  die  zwischen  beiden  gelegene  Muskel-Sehieht 
und  (öfters  noch  eine  Zellen-Sehieht. 

Die  äussere  Haut,  cutifi.  besteht  aus  einer  sehr  ungleichen,  ge- 
wöhnlich aber  bis  Vao«  Mm.  dicken  Lage  zarter  rundlicher  farbloser  oder 
farbiger  Zellen  oder  Körnchen,  die  m  oberst  in  eine  homogene  Epidermis 
versf'linu'Izeii,  welche,  die  Fuss-Sohle  ausgenommen  *),  oft  und  namentlich 
an  den  die  Respiration  vermittelnden  Stellen  und  den  Kopf-Ftililern  immer 
mit  Wimpcrhaareu  besetzt  ist.  Dieser  Wimper- Überzug  ist  mithin  da 
am  anggedehntesten,  wo  p^ar  keine  selbst.ständii::en  Athniungs-Organe  vor- 
handen bind  nnd  die  ganze  Obordiielie  des  Körpers  sieh  in  ihre  Funkti(»n 
theilt  {P/ijjllirlio^).  Dieselbe  Kpidcrmis  überzieht  auch  die  Augen  nnd 
wird  von  Tert/ipes  periodisch  abgestossen.    Bei  PontoUmax  and  Runcina 


*)  Hancock  und  ümbUton  geben  jedoch  WimperliMure  mcb  an  der  ifuw'SoUe  Ton 

Dort*  an. 
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ttegl  «ioe  ZtOeftSekMiit  Ton  beicliriiiktar  fintradnog  mter  der  Eptdennis, 
die  aw  TSrUliigettiii  pristaatiMhen  ZeUen  von  *^•>~V7«  Mm*  Ltoge  and 
ViM — Vmo  Mm.  Dicke  beiteht,  am  Rumpfe  wenig  entwickelt,  an  den 
Seiten  der  Kiemen -Anhänge  gar  nicht  vorhanden  ist,  an  deren  Enden 
aller  plötzlich  in  einer  Dicke  von  Vm  Mm*  anftntt* 

Die  Mnskel-Schicht  wird  ans  platten  anastomoeirenden  Bündeln 
von  je  2  —  10  homogenen  oder  einzelne  Kerne  oder  ganze  Kem-Reihcn 
enthaltenden  Mnskel-Faaem  ('/:.oü~~V-ioo  Mm.  dick)  gebildet,  welche,  in 
eine  homogene  Grundmasse  eingebettet,  sieb  in  vcrachiedenen  Richtungen 
krents&en  nnd  ein  schlaffes  lang-masehiges  Netz  bilden.  Immer  sind  Längs- 
und  gehicle  Hiiijr  Fasern  dabei  vorbanden.  Kei  stiirkerer  Entwickclung 
siTid  die  Längs-  und  die  schiefen  King -Fasern  in  zwei  verschiedene 
Schichten  getrennt,  zwischen  welchen  findre  von  unbestininiter  Hichtaug 
liegen.  Die  King-FaBcin  liegen  bald  innerhalb  (Janus)  und  bald  ausser- 
halb (Aeolididae)  der  Längsfaseni,  welche  an  den  beiten  des  Körpers  vor- 
zugsweise herrschen  und  Bich  mitunter  auf  dessen  ganze  Lange  erstrecken. 
Die  Entwickelongs-Grade  und  allgemeine  Anordnung  werden  weiter  niodi- 
fiaart  je  nach  der  trägeren  oder  lebhafteren  Rewegiiidikeit  oder  Sehwinuw- 
Fähigkcit,  durcli  die  veränderlichen  Formen  und  das  Auftreten  besondrer 
Entwickelnngen  und  Anhänge  des  Körpers,  in  welche  diese  Muskel-Gebilde 
fortsetzen,  wie  da  sind  Kücken -Kiemen,  Seiten  -  Flossen ,  Mantel -Aus- 
breitoDgen  und  Lippen  •  Sccgel.  Ihre  stärkste  Entwickclung  scheinen  sie 
aa  dem  aAchtigen  Kopf-Seegd  der  Ttthye  zu  finden,  wo  llberdiess  die 
Mwkfll-Sehiditea  der  obem  nnd  der  nntem  Seite  fast  nnmitteUwr  aaf 
einander  zu  liegen  kommen  (59, 1),  wie  in  manchen  Scbwünm-Hltaten. 
Dieee  Mnekel-Hant  dient  auch  denjenigen  Muskeln  anm  SttttEpnnkte,  welche 
ni  die  yerocbiedeaeD  beweglicben  Anhängael  des  Körpers  eintreten. 

Nodi  einer  ein-  oder  mehr-fachen  Lag»  leicht  Tenichiebbarer  siemlicfa 
Uroaeer  und  duefasieiitiger  Zellen  und  weisser  glänzender  Konkremente 
Ten  eokigen  nnd  kantigen,  ndthin  Krystall-lUmlicben  Formen  gedenkt 
Koidmann  bei  Turgipig.  Sie  ist  längs  der  ganzen  inneren  Sohlen- 
Fläche  abgesetzt,  wo  sie  den  Bamn  zwischen  Körper -Wand  nnd  Einge- 
weiden ansflQllt  Sic  kommt  aber  andi  in  den  Kiemen- Anhängen  nnd 
etwas  feiner  in  den  Fühlern  vor. 

Die  Bauch-Höhle  ist  von  einem  Banch-Feile  ausgekleidet,  welches 
dasa  bestimmt  ist,  die  Organe,  immer  von  ihm  umschlossen,  in  ihren 
geeigneten  Lagen  festzuhalten,  deren  einzelne  Bänder  und  Zfigd  aber 
nattlrlich  in  jeder  andren  Form  des  Thicres  sehr  verschieden  moditi/ii-t 
sind.  So  ist  in  Tethys  die  lieber  durch  viele  Trichter  f'^rnüge  Filamente 
daran  befestigt,  reicht  aI)or  nur  bis  zu  '  i  Körper-Lange,  wo  auch  das 
Baucii-Fell  aufblirt.  I)it'  ehre  Hälfte  der  Bauch-Höhle  mit  Darm  und 
Genitalien  ist  von  dck  uuliun,  das  Ovarium,  Leber  und  Herz  enthaltenden, 
o!r  durch  eine  deutliche  häutige  Queerwaud  geschieden.  Zwischen  jenen 
Bändern  und  Zügeln  hindurch  winden  sich  die  venösen  Blnt-Sinuse  der 
Eingeweide-Huiüe  u.  s.  w. 
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2.  Einlaf ernngen  in  die  E0rper>Waiid  koawMi  in  guMer 

Manchfaltigkeit  .Tor,  deren  Zweck  nicht  Überall  bekannt  ist.  Sie  bestolMni 

in  Pigment-Körneni  und  -Zellen,  in  Chromatophoren?,  in  Schleim-Drttseiiy 
in  Kalk-Konkrezionen,  in  Nessel-Zellen.  Zuweilen  und  vielleicht  viel  tftei 
als  man  es  bisher  beachtet  hat,  finden  sich  4 — 5  Arten  Ten  soleheii  Ein- 
lagerongen  beisammen  an  einem  Thiere  vor. 

a)  Die  Färbung  hat  ihren  Sitz  gewöhnlich  unter  der  Epidermis  im 
Derma,  dessen  Kfirnchen  mitunter  selbst  farbig  sind  {Phvrohranchus  ii.  a.). 

Tn  der  durchsflieinenden  Phyüirhoe  (52,1,2,3)  findet  man  unter 
dem  Fliuimer  Epitlu  lium  a)  gegen  die  Mitte  des  Körpers  nächst  dessen 
obrem  und  uiitreiu  llaiide  Paliisaden-ähnlieb  angeordnete  0"'05  bobe  und 
(l'"0015  dieke  Zeilen  von  un regelmässig -runder  bis  -waliiger  Fomi  mit 
opalisireudeni  leicht  in  Tropfen  austretendem  Inhalte  und,  bei  jungen 
Thieren,  demliciicm  Keni.  Diese  Glas-helle  Gewebe-Schicht  enthält  Zellen, 
Muskeln  und  Nerven  eingelagert,  b)  Dann  fast  über  die  ganze  Oberfläche 
zerstreut:  andre  rundliche  sch^^rf  eontourirte  Zellen  von  0"'OO6  —  O^'OIO 
Durchmesser,  welche  neben  ihrem  IJand  fc.tUudigcii  Kerne  noch  eine  i;cll)lich- 
glänzende  Kugel  enthalten  und  öfters  feine  Nerven -Fäden  auluchmen. 
c)  Tiefer  eingesenkt  liegen  hauptsächlich  der  Mitte  des  scharfen  Ober- 
nnd  Unter* Randes  des  Körpers  entlang  Gold-gdbe  Ponktet  Zellen  mit 
sehr  kennUichem  Kerne  und  kOmeUgem  Inhalte,  theOs  Ton  grosser  pirttsr 
und  spita-eckiger,  tfaeils  von  kleiner  opaker  and  abgerondeter  BeaehnffaiK 
heit,  Igel -artig  nmdnm  in  Fortsitie  aosstraldend.  Dook,  obwohl  den 
Chromatophoren  mancher  Fteropoden  ond  sonud  Cephalopoden  Sknlieh, 
scheinen  sie  keiner  selbststttndigen  Bewegnng  flUiig  sn  sein.  Ansserdem 
kommen  Schleim-Drttsen  vor. 

In  AdtoMoma  setien  kleine  sehwans  •  violette  Pigment  •  Fanktehen 
nnregelmlissig  sechs-seitige  PlSttohen  bis  Ton  Vm  Mm.  Doiehmesaer  sn- 
sammen,  «wischen  welchen  hell* gelbliehe  ZwischenriUime  bleiben.  —  In 
den  Tentakeln  Ton  il«(a<Ott  s.  Elytia  ehgana  wird  ein  rother  und  ein 
violetter  Pigment-Kern  von  '/im  —  Grösse  als  Bläschen  mit  dent- 

licben  farblosen  Wänden  ahgcsondert|  welche  meistens  durch  ein  Vi»o  Mm> 
weites  Kanal-Netz  nntereinander  zusammenhlUigen.  —  In  der  Dieke  des 
Derma  liegen  femer  die  YCrschieden- farbigen  Perlchen  oder  Wärzchen, 
welche  mehre  Rtickenkiemener  auszeichnen.  Sie  zeigen  bei  50 — 60facher 
IJnear  Vcrgr?5ssennig  einen  blauen  Schimmer,  welcher  bei  durchfallendem 
Lichte  durch  eine  hell  Orangen -gelbe  Färhnntr  erset/.t  wird.  Erst  bei 
200 — öOUfaeher  \'ergrösserung  erkennt  man,  vielleicht  ftir  Schleim-Absonde- 
rung bcstiiniute,  Sekretions-Organe  darin,  indem  jedes  dieser  Wärzchen 
aus  einer  Gruppe  unregelmässig  Ei-lormiger  Zellen  nm  einen  die  Haut 
durchsetzenden  Au&filhrungs-Gang  besteht  In  FAiisia  sind  diese  DrUschen 
^35—'  15  Mm.  lang  und  '  no  ~^im  Mm.  breit  und  enthalten  eine  homogene 
bla^s  Orangen-gelbe  Masse. 

Die  weissen  Perlen  anf  dem  Kiirpcr  der  Actaeonia  sind  eben  solche 
Krypten,  nur  etwas  dicker  und  luitider  verlängert,  deren  Inhalt  farbig 
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krttaiielig  imd  Btnk  IM^broolMid,  md  deren  bogDiger  Anefthnrngs-Gang 
VMt — ^/m  Md.  weit  iet  Auch  Im  Fiuee  Ton  FontoHmax  md  A$oHi 
kxnmen  dergleidieii  Gebilde  ywt,  die  jedoeb  etwas  tiefer  Ms  In  die 
iwiaelNB  den  Mnakel-Feeeni  ToiliandeDe  Grandmaeie  eiDgesenkt  und  mefat 
mmstf  wie  ee  leMiit^  lait  einer  Ansmllndnng  venehen  Bind. 

b)  Die  Pigmente  der  Haut  im  Allgemeinen  Turnren,  wie  ichon  ' 
a  668  erwtimi»  In  allen  Ftoben  nnd  Farben^battirongen.  Sie  smd  nut- 
mler  am  lebbafteelen  In  ndeien,  welebe  aiob  den  Tag  tiber  onfter 
Steinen  n.  s.  w.  verbergen,  mittin  dem  liebte  keinen  EinflnsB  auf  die 
Lobbaftigkeit  der  Färbung  gestatten.  Zuweilen  Tarüren  sie  in  emer  nnd 
der  nimlichen  Speeles  so  auffallend ,  dass  sie  Veranlassung  gewordeni 
dieselbe  in  2  —  3  allein  auf  der  Färbung  beruhende  Arten  zu  trennen 
(Doris  Acanthodoris pilota  Mau.  —  D.  fuscaLov^u  ~{-  V.  ochracea  Leacb 
-f-  D.  nigricans  Fleming  etc.).  In  den  meisten  Fällen  berahen  diese  Ab: 
•trjdemnG:en  allerdings  ntir  anf  einer  dunkleren  oder  helleren  Sehattirang 
derselben  Farbe,  nnd  Albinos  sind  nicht  ganz  selten. 

c)  In  der  liasis  der  g^rossen  härtlichen  Höcker,  womit  der  Röcken 
des  Pleurobranchus  tuberculatus  u.  a.  Arten  bedeckt  ist,  findet  m:in  ein 
Drüsen-Netz  voll  secbs  seifiger  Acini,  wovon  zarte  Kanäichen  an  der 
Binnenseite  aaslaufen.    Ihre  I>etjtmminng  ist  unbekannt. 

d)  Zu  den  Sohle  im -Dr  Ilsen  e:ehoren,  wie  schon  erwähnt,  wahr- 
scbeintich  einige  der  znr  Färbung  iiiit\viikenden  Gebilde.  — Hei  Phf/llirhoe 
finden  sicli  ^^estielte  und  am  Ende  Kopl'-artig  erweiterte  EinßttllpTingen  der 
ÄBSscrcn  Haut  in  die  innre  Körper-Höhle,  wo  sie  frei  vom  Blute  iimrieselt 
wcrdcii.  Dem  blossen  Angc  erscheinen  sie  aussen  als  weisse  PUuktchon, 
zumal  in  der  Gegend  der  hinteren  Leber-Bliud^jäcke.  Bei  .stärkrer  Ver- 
griKssernng  betrachtet,  setzt  ein  ieinei  Kanal  von  der  äusseren  Oberfläche 
dsreh  dem  Stiel  in  jene  Erweiterung  fort,  die  mit  gckörnelteu  Zellen  aus- 
geUddel  brt.  indeaflen  ist  nicht  ermittelt  worden,  welcher  Art  das  Sekret 
aet  Doeh  aebeinen  sie  den  Bbn- förmigen  Körperchen  sebr  Hbnlicb  an 
nein,  welehe  bei  Elysia  in  groaaer  Menge  anter  der  Hant  liegen  nnd  je 
dnrdi  ein  bogniges  EanUcben  naeb  ansäen  an  münden  Bebeinen,.da8  sieb 
eine  flireeke  weit  unter  der  OberflSebe  binziebt  In  OasUropteton  sind 
die  Hant-Drösen  zu  oralen  Gruppen  diebt  an  einander  gedrängt  SeUeim- 
absendemde  Krypten  ibdeo  sieb  in  der  ganzen  Havfr-Deoke  von  Ftmeto- , 
brmtekw  (99^  19),  Fleitrohran^aea,  Apt^äa,  nnd  zweifelsobne  fehlen  sie 
keiner  Sclmeeke  glmlieb. 

e)  Kalk 'Nadeln  sind  in  der  ganzen  Blleken-  nnd  Baneb-Wand 
von  Rhodope,  Ihrit  n.  n.  Sippen  derselben  Familie  eingebettet,  während 
sie  den  übrigen  Ojmnobranchen -Familien  (Tritoniidcn  und  Äolididen) 
gänzlicb  fehlen.  Die  von  Bhodope  (SSj  5)  sindSichci  nirmig,  2  spitzig,  in  allen 
Eichtnngen  dorcheinander-begend.  Bei  den  Doridiern  wird  die  im  Innern 
sebwammig'Zellige  Wand  durch  sie  bis  in  den  Anhang  der  Kiemen-Bäumcben 
und  in  die  Tentakeln  hinein  Leder-artig  steif  und  rauh.  Ja,  sie  stellen 
oft  ein  dichten  Kalk-Netz  dar.  Diese  $pieula$  sind  bei  den  Doridiern  seltener 


Digitized  by  Google 


666 


drehnmd,  gvwOliiiUch  Ungs^kMitig  imd  spiti»  SpindeMtaig  odw  mdUM-  wd 

mehr-zackige  Sterne  vereinig  Sie  haben  in  ver8chiede««n  Arten  mitunter 
beharrlich  yersohiedeiie  Formen,  die  zur  Unterscheidimg  sonst  ähnlicher 
Speeles  dienen  kDDnen.  Ahnliche  drei-  und  vier-zackige  spietilae  mil 
innerlich  opaken  und  gekömelten  und  am  Rande  dnrolunehtigen  mehiv 
aaekige  Nadeln  kommen  auch  bei  den  mit  den  vorigen  verwandten  Trio- 
piden  und  einigen  Onchidoriden  vor.  Solche  spicuhe  finden  sich  femer 
in  der  Körper-Wand  und  vorzugsweise  in  Lippen-Seegel  und  Tentakeln 
von  Plevrobranchus  vor  (64,  fclilcn  aber  bereits  wieder  in  Fleuro- 

hranchaea.  —  Davon  unabhängig  enthalt  die  Muskel -Scbicht  der  erst- 
iiHTiTiten  von  den  zwei  Sippen  noch  eine  Menge  rc^^elmUssi^?  ovaler 
Lin8en-l(>rniiger  Körpereben ,  welche  von  SHuren  aufgelöst  werden  mit 
Hinteriassuiig  anscheinend  einer  Zellen-Haut  und  eines  Kernes,  daher  sie 
durch  Ablagerung  von  Kalk-Masse  um  die  farbigen  Kerne  ent««tau(lcii  in 
dürften,  welche  noch  mit  ihnen  zusammcnlagem.  —  Wegen  Teryipe«  vgl.  S.  663. 

Stein-artige  Konkrezionen  k«»imnen  übrigens  noch  (abgesehen  vua  der 
Leber)  bei  Aplysia  vor  an  der  Haut  deg  Kiemen-Spaltes  (Ulmlich  wie  bei 
Pleurophyllidia),  Schuppen  förmige  im  Bauch-Felle,  köruelige  in  der  äussertiD 
Tunica  der  Kiemen-Vene. 

3.  Differensirnng  der  Körper-Wand. 

Fun,  Mkntel,  Kiemen-Wanen,  Lippen-Seegel,  Ftihler,  SeMsuBliKvte, 
die  Rocken-Anhänge  der  Telhy  n.  A,  sind  keine  seUNStstftndige  Oiigane, 
sondern  nnr  leichte  Modifikationen  der  Körper-Wand. 

Im  einfachen  flaehen  Krieehfnsse  sind  die  Mnskelnl  stSrker  als 
in  den  ttbrigen  Theilen  des  KOxpers  entwickelt  ond  legehnissiger  ge- 
ordnet; die  Lüngsmnskeln  henselien  gewOlinlieb  ttber  die  Qaeenmiskeln 
Tor.  Dieses  Verhalten  modifiairt  sieh  noch  wetler  bei  jenen  KaUreifllmi 
Ponatobranehen  (65, 1—4;  4,  Id;  07»  19,  SO),  wo  der  Ftas  aeh 
Beitlich  in  breite  Haat-l^hune  ausdehnt,  die  in.  der  Sabe  an  den  Seiten 
des  Thieres  und  bis  über  seinen  Rücken  und  beziehungsweiae  die  Sebaale 
in  die  Höhe  geschlagen  werden  oder  beim  Sebwimmen  dieoen,  wie  smnal 
bei  Gasteropteron  (M,  7.) 

Aucd  im  grossen  Lippen-Seegel  der  Tetkys  (59,1)  ist  das  Muskel- 
Element  sehr  reichlich  vertreten.  Die  Längsmuskelfasern , '  welche  am 
Rumpfe  eine  starke  Schicht  bilden,  vereinigen  sich  gegen  Kopf  und 
Vrlnm  hin  in  stnrko  Btindcl,  welche  sich  im  Velum  zweifach  veitheüen 
und  wecliBeiseitig  (iiircbkrciitzcn.  Im  Scegel  selbst,  das  als  eine  doppelt 
aneinander  gelagerte  Körj)er-Wand  zu  betrachten,  laufen  daiui  au  der  oljreii 
wie  an  der  untren  Seite  von  jenen  Längsbilndcln  des  Kuniplcs  ;m  durch 
\'erUstclung  vermehrte  FortÄCtzungen  radial  nach  dem  ümkreibo  des 
Seegels  ausciuander,  und  eine  noch  grössere  Anzahl  zieht  mit  dem  einen 
Dreivicrtelskreis  beschreibenden  Rande  desselben  luirallcl,  doch  in  der 
Mitte  am  dichtesten  und  gegen  den  äussren  iiand  hiu  sich  gänzlich  ver- 
lierend. Ausserdem  werden  die  obre  und  die  untre  Schicht  des  Seegels 
durch  eiueMeuge  kleiner  auf  2'"  ausdehnbarer  l^aäeru  tjcnkrecht  verbunden. 
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-  Auf  dem  ROeken  der  Tethys  kommen  jedoch  noch  gewisse  Anhänge 
Tor,  welche  Glegenstand  lebhafter  Erörterung  gewesen,  indem  man  si« 
kurze  Zelt  Ar  Pteratiten  gehalten  wegen  iinrer  eigentfatlmUclieii  Bewegfieh- 
keit,  ihrer  leichten  Ahtrennharkeit  nnd  ihrer  Foitdaner  auch  hn  abge- 
trennten Zustande.  Dagegen  aber  spricht  schon  bei  Siissrer  Betraehtuug 
ihre  regelmässige  Sldlnng  mitten  vbdA  etwas  aassen  swisehen  je  iwei 
Kiemen,  die  zu  8—10  jedersetts  des  Rückens  in  emer  Utagsreifae  avl^ 
etnander-folgen;  ihre  mehr  nnd  weniger  regelmlssige  QrOsse-  und  Fmm- 
Entwickelnng  vem  hintern  bis  znm  vordem  Theile  jeder  Bethe,  worin  die 
blntersten  klehiy  einfiMsk  nnd  spitz,  £e  Tordenten  too  der  Liinge  der 
balbeff  KOrper-Br^te  und  zweilappig  sind  (59,  10).  Bei  anatomischer 
Zergliedemng  zeigt  sich  aber  noch  ferner,  das8  die  Hant>Decke  des  Klirpeni 
mit  ihren  eigenthümlichen  Pigmenten,  die  Ge Hisse  nnd  die  Nerven  des 
Rumpfes  nnmittelbar  in  sie  fortsetzen.  Es  sind  Diess  ein  zentraler  OefKss- 
Stamm  mit  durchl^^cherten  Wänden  nnd  ein  paar  Nerven-Zweige  aas  dem 
grossen  Tom  Grehim  kommenden  Mantel-Nerren,  mit  welchem  ein  sympa- 
thisches Ncrven-Netz  zuRammenhSnisrt.  Dagegen  sieht  man  auf  der  Grenz- 
linic  /wiseheii  Kf^rper  und  diesen  Anhängen  Zell -Gewebe  sowohl  als 
Muskei-Faseni  sieb  absetzen,  was  dann  die  leichte  Ablösbarkeit  dieser 
Körper  schon  in  Folge  jeder  Irritation  des  riiieres  mit  Hintcrlassnng 
glättet  ni)ljL  iiiot  ki)arer  Narben  und  die  Möglichkeit  erklärt,  wie  es  übrigens 
ganz  gi'siiüdc  Iiidividnen  der  Tethys  geben  kann,  welche  nur  noch  einige 
oder  gar  keine  von  diesen  Anhängen  mehr  besitzen. 

In  den  Kopf-Tentakeln  und  walzigen  Kiemen-Fortsätzen 
des  Rtlekens  werden  die  Kingmuskeln  über  die  Längsmuskelu  vor- 
herrscheiid.  Die  Fasern  dieser  beiden  Muskel-Schichten  sind  in  den  An- 
hängen von  Froctonotus  abgeplattet ,  äusserst  durchsichtig  und  homogen, 
nnr  da  und  dort  ein  Kernchen  einschliesscnd. 

Der  Mantel  endlich,  welchen  man  so  gerne  allen  Weicfathieren  als 
ebarakterisüsehen  Bestandtheil  anschreibt,  kann  ganz  fehlen  oder  sehr 
ansehnHeh  entwickelt  sein  ;  er  kann  demgemüss  anch  keine  oder  nnr  nnbe- 
trtehtKche  oder  sehr  erhebliche  Modifikationen  der  Gewebe  der  Körper- 
Wand  bedingen.  Der  Mantel  ist  dne  DnpMkatnr  dieser  Wand  nnd  entbSlt 
keine  andre  Arten  von  Oiganen  als  diese.  Man  kann  daher  einen  Mantel 
—  obwohl  man  den  Ansdmol^  aach  znweüen  ausserdem  gebianohen  sieht  — 
nnr  da  annehmen,  wo  er  sieh  als  Dnplikatnr  entweder  schon  änsserlicb 
dnreh  seinen  dem  Rücken  anfUegendeo,  rii^om  oder  nnr  an  beiden  Seiten 
oder  wenigstens  an  einer  Seite  freien  Band  (Kiemen-Deekel  bei  Ouv.)  zn 
erkennen  gibt,  oder  wo  Diess  durch  eine  änssre  Einstülpung  in  der  RUcken- 
\Vand  geeciuebt,  oder  wo  er  sich  innerlich  durch  eine  andre  Textur  seiner 
Form-Bestandtlieile  als  eine  der  Rücken-Wand  aufgelagerte  Schicht  ver-  ' 
rSth,  —  Uberall  aber  da,  wo  eine  Schaale  vorbanden  ist,  indem  dieselbe  im 
ganzen  Unterreiche  der  Weichthiere  vom  Mantel  und  zwar  gewöhnlich  von 
dessen  äussrer  Oherfljlche  abgesondert  wird,  obwohl  diese  keine  auffallend 
drllsige  Beschaffenheit  besitzt  und  an  den  der  Schaale  fest  aoliegeDden 
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StelIeD  flogsr  Bahr  dttnn-haiitig  ni  werden  pflegt.  Im  AUgemeiiieii  Bieht 
man  den  Mäntel  sieh  naeh  der  Beihenl«^  Tollsttndiger  aisbitden,  nieh 
welcher  die  Tenohiedeiien  Familien  der  Hmterldeaieiier  m  der  spiler  ndt- 
anfheileiiden  ByetematMien  Obenidit  «ofBlnmdeifolgeii. 

So  ist  Tom  Hantel  keinerlei  Spur  bei  der  schwimmenden  Phyllirhoe 
▼oibanden,  welcher  auch  Fuss,  Kiemen  und  Schaale  feUen  nnd  mithin 
fast  jede  Differenzirung  der  Körper-Wand  mangelt.  Ehen  so  wenig  bei 
Ehoäop$j  während  bei  den  llbrigen  Pontolimaciden  die  Anzeigen  dafilr 
gima  tmaiTeEUtoBig  sind,  obwohl  ein  Fuss  bereits  vorkommt  Die  zum 
Rücken  emporschlagbaren  Seiten -Ausbreitungen  der  Elysiiden  gehören 
weder  dem  Mantel  noch  dem  Fnsse  an,  da  sie  Leber  ti.  n.  Eingeweide 
entlialter  Der  Mantel  fehlt  femer  bei  den  Aolididcn  und  VenrnTidton, 
deren  Kücken  mit  Kiemen- Warzen  })edcekt  ist.  Bei  den  Tritoniiden, 
Dorididen  und  noch  ttbrigeu  GynmobraiK  hca  pflegt  all«  rdniirs  die  Rücken- 
Wandung  des  Körpers  oft  schon  nach  Art  eines  Mantels  den  Fuss -Rand 
zu  überragen;  doch  ist  Diess  noch  kein  -ii  heres  Merkmal  und  dürfte  die 
Stellung  des  Afters  auf  dem  Kücken  der  Prirididen  u.  A.  gegen  jene 
Dcntune-  sprechen,  da  er  sonst  nirgeudfl  den  Mantel  durchbohrt  Bei  den 
11}  pubjaiiclien  dagegen  tritt  der  Mantel  sehr  deutlich  auf,  und  die  Kiemen 
der  Phyllulia  liegen  beiderseits  eben  so  von  ilini  überdeckt,  wie  es  bei 
den  Elatobranchcn  der  FaJl  ist.  Noch  unzweifelhafter  ist  sein  Dasein  bei 
allen  Pomatobranchen,  wo  eine  Schaale  nur  noch  selten  fehlt,  sondern 
bald  in  der  Dicke  des  Mantels  vorhanden  ist  nnd  bald  sidi  von  aussen 
her  knapp  an  denselben  anlegt,  wie  sie  es  anob  bei  den  übrigen  Gastro- 
poden an  thnn  pflegt,  wo  sie  als  eine  Absonderung  seiner  äusseren  Ober> 
ilXehe  anfintt.  Doch  zeigen  sieb  einige  eigenthlimliehe  VerbJlltnisse  da, 
wo  er  die  Seliaale  in  seinem  Innern  einsebfiessty  obwoU  ilieilweise  älmliclie 
Falle  bereits  bei  den  Koponanten  TorgekommM  sind.  Der  Mantel  ist 
dann  oft  kleiner  als  der  Foss,  fleisehig  und  birgt  die  Kieme  wie  ein 
daraof-Hegettder  Deokel  miter  seinem  reebten  Bande,  weshalb  man  diese 
ganse  Sofaneeken  -  Omppe  als  Deekelkiemener,  Teetibrancbiaten  oder 
Pomatohranchia  bezeichnet  hat  In  seiner  Dicke  enihiQt  er  eine  aiemlidi 
mnflUiglicfae  Hüblei  die  gewr)hn1!ch  {Aplysiay  Voltd^elh,  BuUaea  n.  a.)  eine 
enge  Ausmündung  auf  der  Mittellinie  des  Rückens  besitat,  durch  welche 
die  Cutis  der  äussren  Seite  hereintritt  und  die  geschlossene  Höhle  ring:Funi 
auskleidet  Somit  erscheint  diese  Mantel-Höhle  als  eine  blosse  Ein» 
stülpnng  des  Mantels  von  oben  herab.  In  dieser  Höhle  liegt  nun  eine 
verhältnissmässig  kleine  dünne  häutig -knorpelige  oder  nur  theilweise 
kalkige  Schaale  (65,  7  ',  12,  13;  6<J,  13,  14),  mif  dem  hintren,  dem  nur 
angedeuteten  Gewinde  entsprechenden  Ende  hetestigt*),  mit  deui  übrigen 
Theile  frei  und  mit  der  Wölbung  (wie  überall}  nach  oben  gekehrt  Der 


•}  Aa  Weingeist- Exemplaren  versehiedeaer  Sippen  hat  man  jedoch  einen  org:ani8cben  Zu- 
fnmTnenhang  üwi<:ehen  Mantel  und  Schualn  nicht  gefunden  {BuUnta  etc.)|  ftbn  M  fügt  BlCll 
nodi,  ob  sich  Diees  an  friachen  Exemplaren  beatitigt. 
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Bote  dioMrBMile  Ist  so  dlan  und  dnrdisielitii;,  dasg  man  oftdieEinge- 
w«ide  in  dar  danmter  geiegeneii  Baneb-HOhle  nntencfaetdet  Difiser  Bote 
muM  gkifllnrobl  noeh  als  der.  otvren  Seite  des  Mantels  entspredhend 
«Dgeselien  werden,  welehe  die  Sehaale  abEosondeni  pAegt;.  die 
Betnefatong  der  Hantel -HOMe  als  eingestOlpter  Blindsaek  gestattet 
diese  Ansicht,  and  in  Aplyda  wenigstens  (65,  IS,  13  l'I'I')  findet  sieh  an 
einem  Theile  dieses  Bodens  unter  der  Schaale  eine  „dreieckige  Drttse", 
wdeher  Cnrier  die  Absonderung  eines  Pnrpnr-Saftes  znbeschieden,  der 
aber  nicht  von  ihr  herrührt;  daher  Andre  sie  als  Schaalen-DrUse,  glandula 
Ustaeea,  bezeichnet  haben,  zumal  sie  bei  den  Aplyna- Arter\  und  dem 
Notarchu»,  die  keine  Kalk-haltige  Schaale  besitzen,  gänzlich  fehlt.  Das 
Thier  vermag  aber  durch  jene  Offmmg  auch  Wasser  oder  Luft  aufzn- 
nehmen  und  wieder  auszutreiben,  somit  sich  leichter  und  schwerer  zu 
machen,  sich  auszudehnen  und  ziisamnienzn/inbcn.  dnher  sich  im  Wasser 
zn  hchp!i  und  zu  senken.  Der  Mantel  üIm  i  niinnit  dalicr  mit  «meiner  ab- 
weichendeu  Bildung  auch  eine  andre  Nebcnfuuktion  Endlicli  scheint 
es,  dass  ein  am  Klicken  von  Gasferopteron  vorkommender  Ei-fönniger 
Behälter  mit  einem  irisirendeu  Häutchen  ao  der  Stelle  der  Schaale  aus- 
gekleidet und  mit  einem  langen  Faden  -  f^^rmigen  Ausftlhrungs-Gang,  der 
ebenfalls  zur  Aufnahme  von  Luft  und  W;isser  dienen  kann,  über  welchen 
aber  delle  Chiaie's  Beschreibung  und  Abl^ildung  kein  klair-s  VerstUndniss 
gewähren  (66,7,8),  eine  ähnliche  Deutung  zulasseu. —  Lljrigcnd  ist  auch 
die  Längen-Ausdehnung  des  Mantels  sehr  veränderlich,  indem  er  bald  den 
Kopf  nnd  Schwanz  vOlIig  flbenagt  und  verbirgt,  und  bald  sie  weit  her- 
▼ortreten  tSsst» 

4.  Die  Sehaale, 

eine  Absonderang  des  Mantels,  ist  nnr  bei  den  Fomatobrancben,  nnd  selbst 
da  nicht  in  allen  Sippen  yorfaanden.  Der  Fonn  nach  lassen  sieh  diese 
Sehaalen  in  awei  Grnppen  scheiden:  a)  snbsynunetrische  Schild-  oder 
Napf'  bis  Kegel-fönnige  mit  fast  mittdstiladigeni  nicht  gebogenem  Seheitel, 
wie  l>ei  PtUeUot  nnd  wie  bei  dieser  ganz  frei  nnd  flach  auf  dem  Mantel 
(Kiemen 'Deckel)  anfliegend.  Diese  Form  kommt  nnr  bei  IMrtUa 
(i%12, 14,  15)  und  Tylodina  vor,  ist  mithin  den  Hinterkienieneni  im 
Ganzen  fremd,  nnd  da  wir  auch  Aber  ihre  Entwickelangs-Weise  nichts 
Nitheies  wissen,  so  werden  wü:  kaum  Veranlassung  finden  darauf  znrttck- 
snkommen.  —  b)  Unsymmetrische  snbspirale  Schaalen,  im '  AUgemeinai 
vergleichbar  einem  Stück  Papier,  das  in  verschiedenen  Graden  zu  einer 
Tute  qneer  eingewickelt,  jedoch  dabei  stets  mehr  nnd  weniger  bauchig 
wäre.  Das  oft  nur  angedeutete  Gewinde  kommt  auf  dem  RUcken  des 
Thicres  nruh  hinten  und  etwas  linkn,  die  oft  sehr  weite  obwohl  in  ver- 
schiedenen iSippeu  sich  stufenweise  verengende  Offnnnp:  rechts  und  vor- 
wärts zu  liegen.  Aber  die  Entwickelupir  ist  entweder  nur  srhwacb,  oder 
doch  selten  so  vollständig,  dass  in  deren  Achse  ein  körpi  i  Iii  lies  Mittel- 
säulchen  {columdla)  entstände,  wie  auöh  die  Windung  des  ^Scheitels  nur 
selten  aussen  hervortritt  (^,7%  66^  2,  3,  4,  6, 14,  17  ^  67,  1-— 6, 19—20). 
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DiMt  ist  dann  die  für  die  Pomaiobramehia  dhankteristische  Qnppe  vini 
Sohaalen  •Formen*  Sie  sind  iDm-e  oder  äussre.  a)  Die  iuDeren  liegen 
in  der  vorhin  beschriebenen  Mantel-Höhle  und  sind  nnr  sehr  wenig  ge- 
wiekelti  dUnn,  liornig-häntig  oder  aus  einer  Haut-  und  einer  Kalk  Schicht 
XQsamOiengeBetzt.  -  ■  Bei  JJoridimn  (wo  die  Ausmilndung  der  Mantel-Höhle 
noch  nicht  anfgefunden  worden)  ist  die  Scbaale  ein  schiefes  ^  dreieckig- 
ovales, nnr  etwa  Sattel-f»>rmig  oder  halb-zylindrisch  p;obogeneB  PlUttchen, 
dessen  obre  Schicht  häutig  und  die  untre  den  Umfang  der  ersten  nicht 
erreichende  kalkig  ist.  —  Von  der  inneni  Schaale  des  (rastrmpferon,  welche 
zuvor  nur  dclle  Chiaie  gesehen,  s:i[;t  Krohn:  Es  »«t  ein  zartes  sich 
faltendes  und  schwach  schillerndes  Chitiu- Häutchen  von  ovalem  Uuiriss, 
symmetrisch  \?\  mit  1' j  Umgängen  und  weiter  MUndun^-,  zwischen  Mantel 
und  Uberzugö-liaut  der  Eingeweide  licp:end,  so  dass  sie  diese  von  oben  * 
umfasst,  —  mit  dem  Mantel  nach  \(»rn  Ina  zur  Basis  des  Fllhicr- Lappens 
reichend,  dicht  vor  dem  nach  vorn  erstreckten  Leber- Lappen ,  der  bereits 
eine  Drehung  niai  hl,  wie  sie  sich  dann  bei  spiralschaaligen  Schncckeu 
weiter  auszubilden  pflegt.  —  Die  Schaale  der  Aplysia  (65,  7 ')  und  Dola- 
btUa  (68,  14)  sind  von  ähnlicher  Form  und  Zosammcnsetzong,  wie  bei 
Doridumif  mit  dem  hintren  dem  Gewinde  entspreebenden  Tbdle  in  der 
Mantel^HöUe  feBtisewachaen,  die  lionii|^knorpelige  Schiebt  radial- fuerig, 
die  minder  mnflbig^ehe  Kalk-Sebicht  bald  etwas  derber  nnd  bald  nnr  ana 
nnregelmäasig- kugeligen  dreieckigen  und  linglieben  Kalk-Tbeileben  sn- 
eammengeeetzt  —  Bei  Fteurohtwu^  ist  die  Anamfindnng  der  Hantel-HOble 
weiter,  und  die  Terbiltnimmilesig  kleine  Scbaale  bat  fast  die  Form  einer 
Haliotis  oder  eines  Sigaretns.  —  Bei  I^uUne  (BuUaea:  87»  1)  nnd  Aeera  (Ltar.) 
endllcb  Ittsst  die  noeb  Immer  dtbme  Scbaale  bereite  die  Balla-Fonn 
erkennen.  —  Ähnliche  unvollkommene  Scbaalen  beben  noeb  Cryptoph- 
thiUnuUf  PhanerophihabnuMy  CheKdanura,  Ihlahriferaf  Oscauius  u.  A*  —  ß)  Die 
ttoaseren  Schaalcn  umschliessen  den  Mantel  von  aussen  her,  haben  zuweilen 
nur  Hn8cheIkIa])peu-Fonn  {Lohiger  66,  2,  3),  gewöhnlicher  aber  7s*l-2-d 
Umgänge  ohne  körperliche  Achse  und  mit  nnr  selten  etwa«  vorragendem 
Gewinde  (66,  4,  6,  17;  67,  2-  6,  11),  20),  sind  Walzen-  bis  Ei-fbrmig,  dtlnn- 
oder  dick  schaalig,  haben  eine  ebene  und  oft  matte  und  scharf  spiral- 
riefi^ic  (67,  .%  5,  21),  oft  Porzellan-artig  dichte  und  ^lUnzende  Oberfläche, 
sind  darüber  meist  oder  innner  mit  dicker  Kj)i(hMniis  versehen,  welche 
au  den  in  Samminngen  aufbewahrten  sdiaalcn  allerdinj;s  zu  fehlen  pilegt. 

In  mehren  Füllen  bleiben  die  Unjgiing*'  des  Gewindes  (was  sonst  in 
dieser  Weise  nicht  vorkonimi)  duich  einen  iSpalt  von  einander  getrennt 
(Lopliocercu^f  Acera  Latr.  u.  a.;  66,  H;  67,  4),,  indem  ein  Stück  des  Mantel- 
Raudcs  dadurch  hervortritt.  Zuweilen  scheint  sich  an  der  Hasis  der  Schaale 
auch  schon  ein  kurzer  Kanal  bilden  zu  wollen  (^67,  ö;,  wie  er  bei  so  vielen 
andern  Ga&tropoden  Schaalen  vorkommt' 

B.    Das  Emährongs-System 
der Opisthobranchen  scheint  keuic  besondren  Mandukations-Workzeuge 
zu  besitzen,  sondern  nur  mitnotcr  in  dicsci*  Hinsicht  auf  das  zuweilen  stärker 
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«■ftwtekdl»  Stiiiiseegel  (Ttthys  50,  3),  ote  auf  «me  etww  laebr  als  ge- 
wQlnlidi  ¥ontraeklNH«  Zog«  beedvlnkt  n  adn. 

1.  Der  Nahm  ngs-Kanal 
bcgiiiut  mit  einem  gewöhnlich  Uusscist  zusammengesetzten  Mnnde,  besteht 
weiterhin  aus  der  Speise -Köhrc,  dem  «ftera  unterabgetheUten  und  be- 
wahrten Magen,  dem  meistens  kurzen  Darm  nnd  hat  nicht  selten  an  dem 
einen  oder  dem  andern  dieser  Tbeile  eigeotbUmliche  Anhänge.  Er  wird 
dareb  sein  VerbaRen  m  Speichel  •  nnd  Leber-Drflge  vieffSltig  modützirt 

a.  Die  nnbewehrte  gewöhnlich  einfache  Mund -Öffnung  liegt  am 
vordren  Ende  des  Körpers,  gewöhnlich  etwas  oder  ganz  abwärts  gerichtet, 
zwischen  der  obern  wagrechten  Ausbreitung  des  Stirnseegels  und  dem 
vordren  gleichfalls  wagrechten  Fuss-Rande  (5(i,  4).  Nur  bei  Uinbrella 
(63,  14,  15,  vgl.  die  Erkläiaiig  der  Tafel)  liegt  »ie  lu  einem  vertikaicu 
Spalt  des  wulstigen  Fuss -Randes  selbst  eingesenkt  nnd  sind  auch  die 
tibrigen  Ktunren  Hiud'TheUe  in  so  ungewöhnlichem  Grade  entwickelt  oder 
abgeändert,  dam  ibnoi  die  allgemeine  BMokreibnng  wenig  entBpiioht 
GewOhnlleb  dagegen  befindet  sieb  diese  HnndnOffnang  am  vordren  Ende  eines 
knnen  B<>bren- förmig  (52,  I;  59,  3)  oder  Glocken- artig  ausstfilpbaren 
Vorspmngs  oder  RflsselB  (der  jedocb  bei  PhyUirrhM  nicht  vorbanden), 
dessen  deatUobere  Erscheinnng  aber  tfaeilweise  eben  von  seinem  Ans- 
sttilpnngs-Onide  abbUogig  ist.  —  Von  der  Öfihnng  bis  znr  Buccal-Masse 
im  Innern  ist  noch  ein  kurzer  drebrondlicber  Hnnd-Eanal  vorbanden, 
dessen  Winde  von  Laogsmnskehi  dorebsetzt  oder  zosammengesetzt  werden 
(61,  7a',  8a';  65,  5d),  nnd  an  dessen  Basis  sich  eigne  Rtickziehmu»>kehi 
(61,  7j,  8j)  inseriren,  mittelst  welcher  er  nach  dem  Willen  des  Tbieres 
dnreb  Einstttlpnng  nndFaltnng  in  1—2  Kreis-  nnd  Halbkreis-runde  Lippen- 
aiiige  Wfllste  so  verktirzt  werden  kann,  dass  der  Yorderrand  der  Buccal- 
Masse  nnmittelbar  in  die  M^nd-Öffnung  zu  liegen  kommt.  Öffnung  nnd 
Kanal  dieses  aussttilpbaren  Rüssels  sind  stets  nnbewebrt  (vergL  die  Be- 
scfaraibnDg  von  56»  3,  lOcd;  61,  7, 8  bei  b,b';  6%  13). 

b.  Die  „Baecal-Hasse''  oder  derSeblnnd-KopfKOlltker's  (56^3—13; 
86^4-10;  61,5-16;  64,6-8;  65, 5)  ist  die  eigentliche  Mnnd-HOble  mit  ihren 
muskulösen  Wänden,  welche  sich  vorn  in  den  Ifnnd-Kanal,  hinten  nnd  oben 
in  die  SpeiserObie  Ofibet  nnd  neben  dieser  gewr)hnlich  die  Speichel  Drüsen 
anfTiimmt,  nnd  an  deren  vordrem  Rande  oder  den  Buccal- Lippen 
(56,  3d,  lOd;  61,  8b",  9b",  IIb",  14b")  jene  den  Mund-Kanal  verkürzenden 
Muskeln  entspringen,  während  sich  hinterwärts  die  RUckzichungs-Muskcln 
inseriren.  Vom  auf  der  Buccal  Lippe  liegt  zuweilen  ein  Greilring.  Der 
Boden  der  Buccal-Masse  erhebt  sich  immer  in  einen  die  {^gegliederte  Zunge 
tra^rcnden  Hiicker  oder  die  Zungenrolle,  auf  welchem  nihnlieh  die  Zunge 
so  befestigt  ist,  dass  sie  durch  eigene  Muskeln  Kettensäge-artig  daraut  vor- 
und  rtlck-wUrts  gezocTn  werden  und  sich  hinten  vor  der  Sj)eiäer()hrc  bis 
unter  den  Hücker  einsenken  kann.  Mit  den  iini>i'vui»>aeü  Seitenwänden 
dieser  Buccal-Masse  sind  vom  nnd  innen  meiötens  auch  zwei  bornige 
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sogen.  Kiefer  ia  der  Art  yerwachm,  Harn  ihre  Tordnn  freien  BUer 
sieh  gegen  die  Bneenl-Hlllile  (Mfiien  nnd  ecbfiewen,  beim  IVewen  TieUeldit 
Nahnings-Theilchen  nbeelineideii  oder  auch  die  angrenxeiideii  HimdrThefle 
gegen  die  feilende  Wirkung  der  yor-  und  rück  wärts  gehenden  Zmge 
Bchfitsen  kOnnen.  Im  Übrigen  i»t  die  Bildaog  dieser  Theile  Tieieilei  Ab- 
änderungen  nnterworfeUf  die,  wenn  die  AufTassnng  der  AnatomeD,  welchen 
wir  ihre  ßescbreibnng  verdanken,  Uberall  richtig  ist,  auch  mit  mancherlei 
wesentlichen  Abänderungen  in  der  Art  ihrer  Thätigkeit  zusammenhängt, 
welche  sich  jedoch  nicht  so  genügend  aus  der  hier  unten  folgenden  Be- 
schreibung aller  Verschiedenheiten  der  einzelnen  Organe,  wie  aus  der  Er- 
klärung der  Tnfrln  wird  crmessen  la>.^on,  wo  jede  Modifikation  eines 
Organes  im  Zusammenliange  mit  der  seiner  Bestimmung  entsprechenden  Modi- 
fikation der  andem  bei  der  nämlichen  Thier-Art  dargestellt  ist.  —  Nur 
bei  der  winzi^'cn  Rhodope  ist  die  ganze  Buccal-Masse  auf  einen  hUntigeu 
länglichen  Schlauch  zwischen  Mnnd-OfTnnne:  und  Spcisc-R'»bre  ohne  Zunge, 
Kiefer  und  die  ihnen  entsprecheiKleu  Muskeiu  /au  ückgefuhrt  (M,  3,  4);  auch 
bei  der  riesigen  Tethys  (59,  3,  4)  sind  zwar  musknlftse  Wandungen  vor- 
hauden,  welche,  innen  niit  p\  ramitialen  Höckern  besetzt,  zum  Zerquetschen 
selbst  härtrer  Nährstoffe  sich  eignen  und  vorn  in  einen  aus  Längs-  und 
Ring -Fasern  gebildeten  weit  vorstreckbaren  und  ganz  zurückziehbaren 
längs-faltigen  Rüssel  fortsetzen,  aber  weder  Zunge  noch  Kiefer  enthalten. 
Die  Zunge  fehlt  nebst  den  Kiefern  auch  bei  D<mdium. 

a.  Bnceal -Muskeln,  welche  die  Vorundrtlckwärt8bew«gimg, 
die  Ausdehnung  nnd  Zneammenziebong  der  Buccal-Masse  im  Ganzen  ver- 
mitteln. Die  Darstellung  derselben  bei  Aplysia  naeh  Cnvier  (t9^  5,  7) 
gewährt  bereits  ein  im  Allgemeinen  richtiges  Bild  davon.  Amser  den  aof 
der  Buccal-Wand  selbst  liegenden  und  wohl  zu  ihrer  Verkürzung  dienenden 
Längsmuskcln  entspringt  äusserlich  an  ihr  ein  obres  und  ein  untres  Paar 
nach  vorn  lanfVndrr  ^'orziohmuskeln *),  muscuU  protrartor^s  (65,  5^  ^  7M, 
und  hinten  an  (itii  Seiten  ein  Paar  Klickziehmuskeln  der  RTiccnl  Afasse, 
m.  retractores  (65,  5  ^     7  Ausserdem  weiset  delle  Chiaic  noch  andre 

Muskeln  nach,  wie  sich  auch  in  andern  Familien  wiederfinden.  So  ist 
bei  den  AeoUdUne  (56,  3  10)  ausser  den  vorigen  und  der  äussern  Muskel- 
Schicht  (4  k,  5  k;  noch  ein  iSchliessmuskel  der  Buecal-Lipiicn  (ioli)  dentlidi 
zu  erkennen.  —  Eben  so  bei  J'rocionotus  (58,  10,  14  j  und  bei  den  JJoridniae 
(61,7,8),  wo  noch  ein  zweiter  Uingmuskel  (j")  anftritt,  an  welchen 
sich  jene  Retraktorcu  befestigen.  —  Und  so  mögen  in  anderen  Familien 
noch  andre  Abänderungen  in  der  Zahl  und  Lage  der  einzelnen  Bestand- 
theile  eintreten.    Bei  sehr  kleinen  Arten  endlich  werden  diese  Organe 


*)  Bin«  Ytdillnntiig  4iewr  Ifnikdii  mfiMte  di«  iwinn  Hviid-TlMito  ftgtii  4i«  Bneol- 
IfttM  mrUckbringen ,  vrofernu  nicht  die  orston  an  irgend  einem  unbeweglichen  Körpmr  feit- 
geflogen  sind;  daher  di«  obige  SeMichnong  nicht  tuf  die  Lippen  eondern  auf  die  Baccal-UaMe 
oiienUrt  iet. 
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imaat  aadenHidMr.  —  Laeaie  Dntliieni  hat  die  Baooal-lfasBe  von  Ftmnnh 
bmmttku»  iD  inrllckgezogeaan  Znataade  (M,  6)  dargestellt  Dieae 
Matte  ist  der  Linge  naeh  etwas  dreilappig,  and  hinten  mit  diei  Paar 
BllekaiehmaBkeln  wbondeny  mit  einem  Paar  fita  jeden  L^pen.  Von 
▼om  naeh  hinten  vereinigen  aieh  jedoch  die  d  Hoskeln  jeder  Seite  voetst 
in  twei  and  dann  in  einen  gemeinsamen  Hoskel,  der  sich  hinten  an  die 
kleine  innre  Kalk-Sehaale  des  Thieres  befestigt 

Die  gegliederte  Zange  oder  Beibplatte  (80^3;  51^16;  56,8; 
•1»5;  S),  welolie  nnr  in  8^8  läppen  {Pkymdiidw,  Tethyt)  gftnslich 
hlUA,  ist  bei  den  Opistbobranohen  gewöhnlich  Band*t?frmig  (M,  16)  oder 
an^  breit,  von  hinten  nach  voin  (61}  16),  oder  von  vom  nach  hinten 

(SB^  3?)  verbreitert,  und  anch  binsicbtlich  ihrer  ZosammcDsetsang  nnd  Be* 
gtimmuDg  nicht  nach  einem  einheitlicben  Grundplane  gebildet,  nasser  in 
sofern  sie  viel(10— 70)-gliedrig  and  gewöhnlich  ans  lauter  kleinen  zurück- 
gdLrttmmten  gleichartigen  Haken-ZUinchen  zusammengesetzt  ist  (50,1-  20). 
Flache  Zahn-Platten  fehlen  ganz,  und  da  die  Mittelreihe  kaum  grössre 
oder  selbst  kleinre  Zahne  als  die  übrigen  Reihen  enthUlt,  so  kann  deren 
gänzliches  Ausbleiben  und  inithin  das  \'orkoninien  von  paar  uiirl  iin])aar- 
rcihif::cn  Zungen  in  sonst  nahe  verwandten  Geschlechtern  weniger  ah  die 
mitunter  grosse  Verschiedenheit  in  derZabl  der  Zahn-Reihen  (50, 1  ^ :  16, 18 :  l  !>) 
in  denselben  befremden.  Doch  gibt  es  allerdings  einige  fc)ii>pen,  wo  mit 
der  Abnahme  der  Zahl  der  Zahn-Reihen  eine  erhebliche  Zunahme  iu  der 
Grösse  der  Zähne  oder  eine  Änderung  ihrer  Form  (50,  7,  13 — 15,  17,  18) 
und  manchmal  in  einer  "Weise  verbunden  ist,  als  seien  alle  neben  einander 
stehenden  Zähne  eine»  Zungen  ( -liedcs  zu  einem  ^emeinsauicii  Zahne  ver- 
wachsen (50,  1,2;  56,  M— IG).  Die  wichtigsten  Verschiedcubeiteu  iu  den  ♦ 
Zahlen  der  Mittel-;  ^cbcii-  luiU  Seiten -Zähne  (soferne  2  —  3erlei  Ab- 
imderungeu  vorhanden)  sind  nun  in  Formeln  ausgedrückt  folgende: 

.  .    1  .  :  Pontolimax,  Acolis,  Uiaucus  (50,  1,2),  Tergipes  (5ö,  4),  Cuthoma,  fiona,  Fftrorina, 
Montagnte  (&5,  14— IS). 

.  .    1.1.1.:  Runcina,  Amphispbyra  (50,  7,  IS). 

,  .    1.0.1.:  I'hiline,  Scaiibandcr  (.')0,  14,  15),  Dom  bilamellata  «tc,  Acantbodom  (Gl,  ö). 

1  ,    1.0.1,1.:  Tbiline,  Idalia  (ftO,  13,  7). 

.  .    2  •  0  .  2  .  :  Onchidurididac ,  Gastropternn. 

.  .    4  .  1  .  4  .  bi»  G  .  1  .  <j  bei  Phyllirrhoe,  vorn  breiter. 

5  .    1.1.1,.'!.:  Cyhchna  ,;".0,  H). 

7  .    1,0.1,7.;  Triopa  (50,  fi). 

7  ,    1.1.1,7.:  Triopa  (50,  5). 

10 ,    1  .  0  .  1  ,  10  .  :  Dendronotus  (50,  3). 

.  .  11  .  0  .  11  .  :  TorutolU  (&0,  2ü). 

.  .  12  .  0  .  13  .  :  PleuNbraitebiis  (64,  9). 

.  .  13  .  0  .  13  .  :  Ilvaaliüd  19). 

.  ,  13  .  1  .  13. .  :  A{i!vsu  (.'iü,  12). 

.  .  17  .  0  .  17  .  :  A^^rm  (50,  9X 

.  .  20  .  1  .  i»  .  :  Uori»  (.'rf),  8). 

.  .  21  .  1  .  21  .  :  (:>(),  Ui). 

.  .  24  .  1  .  24  .  :  Bcyllaoa  (50,  4). 

,  .  25  .  0  .  25  .  :  DuriH-Arten.  • 

.  .  30  .  1  .  30  .  :  PleurophyUidia  (50,  lU). 

.  .  40  .  1  .  40  .  :  Proctonotus. 

•  .  70  .  0  .  70  .  :  ActiuocTtln«. 

Broon,  K.iMs«n  ü«  Thier- U«iclu,  UI,  4d 
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Obwohl  hiernaeh  die  einzelDen  grossen  ZllliDe  Air  die  AoHdier  imd 
Pontolimaddeii,  groste  und  ungleiche  Zfthiie  jedeneits  fDr  die  BiiHen^ 
sahMche  Hakens&hncheD  ftr  die  Doridier,  Plenrophyllidier  und  Aplysier 
beseiehnend  va  sein  acheinen,  so  finden  sieh  doch  anch  ttberall  «ngleich 
BO  Tiele  Ausnahmen,  dass  offenbar  die  Form  der  Beibplatte  nnd  ihre  Be- 
waffiiiing  für  Klassifikations-Zwecke  nicht  strenge  verwendbar  ist  —  Die 
Gesammtzahl  der  Zähne,  welche  auf  der  lOgliedrigen  einreihigen  Znnge 
von  PontoHmax  nur  10  beträgt,  steigt  bei  der  44gliedrigen  und  140  zeiligen 
Zange  Ton  Actinocydus  tuberculatut  Versny  sp.  auf  6200.  —  Was  cndliell 
die  Form  dieser  Zähne  im  Einzelnen  anbelangt,  so  wird  sie  sich  hesser 
als  aus  Worten  aus  den  schönen  Abbildungen  S.  Lov<^n8  (50,  1  — 19; 
64,  0  u.  a.)  entnehmen  lassen.  (Die  Entwickelun^^s- Weise  der  Znn^je  der 
Doridideu  tindct  sich  unter  y  im  Zasammeuhaug  der  sie  fortbildenden 
Umgebung  besf-liriebcn.) 

y.  Die  Zungen- Rolle  und  ihre  Muskeln  sind  bei  den  Aolidiem 
und  Doridiern  am  genauesten  beschrieben,  jedoeh  etwas  von  einander 
verschieden.  Bei  beiden  kann  der  Zungen-tragende  Höcker  voin  iiudm 
der  Buccal-Masse  sieh  /wischen  den  Seiten-Wänden  erheben  und  die  auf 
ihm  liegende  Ziinj;e  sich  mit  ihrem  vordren  arbeitenden  Ende  gegen  die 
Mündung  bewegen,  oder  rückwärts  gezo<;cii  sieh  mit  ihrem  rcprudu/.ircnden 
Hinterende  in  eine  Vertiefung  zwischen  dem  Höcker  und  der  Kückwaad 
der  Buccal- Masse  nhter  dem  Ösophagus  versenken.  Besondre  Mnskefai 
▼ermittebu  diese  Bewegungen,  welche  beim  feüeodea  Benagen  der 
Speise  oder  bei  deren  Einziehung  in  den  Hnnd  von  sehr  yerschiedener 
Ansdehnnng  sein  mtissen.  Bei  den  AeaUdidae  (56,  8,  9,  10)  ist  der  Zungen- 
träger  (Rolle)  oben  gewölbt,  von  beiden  Seiten  her  znsammengedrOckt  nnd 
frei  (56,  10 r  in  Profil- Ansicht  nnter  der  Zange  g  in  der  Baccal-Htfble 
gelegen).  An  beiden  freien  Seiten  desselben  nnd  ihnen  anfliegend  steigen 
vom  hinter  -  untersten  Theile  der  Bnccal -Höhle  (den  hinter -untren 
Kiefer-Enden  entsprechend)  Mnskel- Fasern  Fächer- artig  an  den  Seiten- 
iftndem  der  langen  nnd  schmalen  Bogen-förmig  laufenden  Zunge  empor, 
nnd  befestigen  sich  an  ihre  einzelnen  Glieder.  Eine  zweite  Reihe  schwächrer 
auf  den  vorigen  verlaufender  Muskel -Fasern  entspringt  aus  einem  Punkte 
jederseits  am  hintren  Ende  der  Zunge  gelegen  und  läuft  ebenfalls  Strahlen- 
förmig nach  vorn,  um  sich  gleich  den  vorigen  an  die  Seitenränder  der 
Zungen-Glieder  zu  befestigen :  die  untersten  an  den  vordersten.  Es  schein^ 
dass  die  antagonistische  Zusamnienziehung  der  Muskeln  der  rechten  und 
der  linken  Seite  die  Znnjre  seitwärts,  die  der  vordren  und  der  hintren 
Fasern  jeder  Seite  sie  vor-  nnd  rtlck-warts  beweisen  müsse.  Nimmt  man 
diese  zwei  Muskel-Schichten  hinweg,  so  sieht  num  (56,  ><f )  den  fasericrea 
Kern  des  Zungentriigers  und  darunter  drei  die  liotationcu  der  Zunge  vor- 
zugsweise vermittehiden  iJing-.smuskel  auf-  und  um  -  einander  liegen. 
Der  innere  von  ihnen  q  iüt  au  dem  vordren,  der  mittle  p  hinten  am 
hintren  Ende  der  Zunge  und  vom  am  untren  Ende  des  Schneidcraudes 
der  Hom-Xicier  nächst  f der  äussre  (56,  8  o)  vorn  an  den  vorigen  und 
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binten  neben  dem  OsophagoB  emponteigend)  ao  den  obren  Thefl  der 
Baoeal-HMfle  oder  ibren  Horn-Kiefer  befestigt  Die  Terklinnng  Ton  p 
mUBS  die  Zunge  naeb  hinten,  die  von  o  nnd  q  dieselbe  nach  Toni  ziehen. 
Über  eine  Begenerationfl-Taaehe  der  Zange  finden  wir  hier  keine  Naebricht 
fiel  den  Dwidida*  ist  das  Verhalten  noch  komplizirter. 

Die  Zange  liegt  der  Länge  anf  einem  wie  vorhin  gestalteten  mnsknlSsen 
Zongentriger  upd  ist  mit  ihrem  Tordren  Ende  anf  ihm  aasgebrdtet 
(ily  16X  senkt  sieb  ab«  mit  ihrem  verschmälerten  Rinnen-  und  dann 
^at  Rtthren-fbrmig  werdenden  Hinter-Theile  dnroh  eine  mitten  im  Träger 
voiiiandene  SpaH-Ofifiinng  (iO  rtick*  und  ab-wärts  in  eine  zarte,  äosserlich 
unter  nnd  hinter  der  Buccal-Masse  vorragende  Tasche  (61,  9—12  bei  gg). 
Öffnung  sowohl  al»  Tasche  sind  dnreh  eine  an  ihrer  Hinterwand  nnd  am 
Boden  der  Tasche  angewachsene,  nach  nnteii  imtner  dicker  werdende 
fleischige  Scheidewand  (Septom)  oben  nnvollstUndig  und  nach  unten  zn 
imnier  vollständiger  so  in  zwei  neben-einander  liegende  Seitentaschen  ge- 
schieden, dass  sie  nur  vor  dem  freien  Vorderrande  des  Scptums  zusammen- 
hängen. Dieser  ^'llrderrand  liegt  in  der  Kiiino  der  Zuiig:e,  welelio  niso 
ihrerseits  das  .Septuni  vorn  und  von  beiden  ►Seiten  unüasyt.  Die  ganze 
äussre  Hülle  des  ZimtrenlrHgers  besteht  (Ol,  8  12)  aus  Schichten  von 
Mu«kel-Faseru  ,  die  emen  3^ — 4  fjlltip:  verschiedunen  Verlauf  haben  und 
dnreli  ihre  antag:onistisehen  Zusaiuinenzichungen  Uber  dem  nur  stellenweise 
damit  verbundnen  Kerne  des  Zungenträgers  die  auf  ihnen  rulieiKic  Zunge 
emporsteigen  nnd  sich  nach  vorn  au>sbreiten  oder  auch  zurücksinken  machen 
können.  Zwischen  dem  vordren  und  miltein  Drittel  der  Zunge  ist  eine 
feine  Haut  queer  zwischen  ihren  beiden  Seitenhälften  ausgespannt,  welche, 
wenn  die  Zunge  sich  zurückzieht,  auf  das  Ende  des  Septunis  zu  sitzen 
kommt  und  dieses  bedeckt  Die  Zähne  in  ihrem  hintersten  fast  Köhren- 
förmigen  Drittel  sind  nnreif;  denn  hier  irerden  In  dem  Maassci  als  die 
vordcrateD  ZUine  sieh  abnntsen  und  die  Zange  bei  fortwährendem  Ge* 
braaeh  wmter  voi-^ezogen  wii^  immer  nene  nachgebildet  Dnrehsohneidet 
man  die  Zangen-Tasche  (61, 12)  queer  nach  den  2  am  Profil-Bilde  A  aa> 
gegebenen  Bicbtimgea,  so  findet  man  die  fleischige  Scheidewand  in  deren 
Mitte  B  sehr  verdickt  nnd  am  Boden  der  Tasche  in  ganzer  Länge  (von 
T011I  nach  hinten)  angewachsen«  Die  nmfänglichen  Wände  der  Tasche 
aber  sind  von  awei  parallelen  Häuten  ttbersogen,  von  welchen  die  änssre^ 
und  der  Sehleimhant  innerhalb  der  Maskel-HflUe  der  Tasche  unmittelbar  an- 
liegende die  hintre  Fortsetzung  der  Zähne -tragenden  Zangen -Membran 
ist  Im  vordren  Qneersehuitte  B  liegen  nnn  die  noch  unreifen  Zahn- 
Beihen  zwischen  den  zwei  parallelen  Häuten.  Im  hintern  Qneerschnitte . 
C  aber  sieht  man  die  Sehleimhant  ansehnlich  verdickt  nnd  von  köraelig 
drüsiger  Beschafifenbeit|  so  dass  aus  ihr  die  drei  parallelen  Häute  sich  sa 
entwickeln  scheinen,  welche  hier  die  noch  unreifen  Zabn-Bcihen  in  einer 
weichen  Grundmasse  z^oschen  sich  haben,  die  von  der  äusseren 
Membran  ahhäupig-  ist,  ro  dass  man  Häute  und  Masse  d«r  JPolpa  nnd 
JBchm^Membran  der  Wirbei-Thiere  vergleichen  kann. 

43* 
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'  Vergleicht  man  die  Zabn-Beihen  aaf  dem  hiBtern  Heil  der  Zunge  mit 
einander  von  vom  nach  hinten ,  so  findet  man  die  des  mittein  Drittels 
hinter  der  Qoeerhaat  eben  so  entwiekelf^  als  die  Yordren,  aber  in  Folge 
ihres  Niehtgebranchs  glänzender  nnd  darchsiehtiger.  Anf  dem  letiten 
Drittel  sind  die  vorderen  den  reifen  an  Härte  nnd  Färbnng  ähnlich  nnd 
nnr  blasser;  die  näcbstfolgenden  haben  die  Form  nnd  Grösse  der  reifen, 
sind  aber  von  noch  blasserer  und  zellig-weichcrer  Besch^enheit;  die  der 
hintersten  zwei  auf  dem  Znngen-£nde  stehenden  Üeihen  endlich  haben 
die  Form  zarter  verlängerter  nnd  verdünnter  weicher  and  farbloser  ZeUehen. 
Die  reifen  Zähne  scheinen  von  kicseliger  Zusammensetzung  zu  sein,  weil 
sie  sich  nicht  in  Säuren  iMsen.  —  Boi  ProeUmatus  steckt  der  Rinnen-f^rmige 
Hintertlieil  der  Zun^^e  auf  iilniliehe  Woiso  in  Spalt,  und  Zungen-Tasobey 
wo  sie  sich  fortbildet,  aber  olme  Septum  darin. 

Anch  bd  üeurobranehvs  lic^^t  <]ie  Rinnen -förmige  vielgliedrige  paar- 
*  reihige  Zunge  längs  der  riiittelii  Abtbeilnng  der  BuccatMasse  auf  einem 
gewölbten  Zungentrügcr  (64,  ♦'»g,  7g),  krtlmmt  sieh  vom  abwärts  nnd 
breitet  sich  in  dem  Grade  flach  in  die  Qucere  aus,  wie  sio  mr  Buccal- 
Idündung  herausgehoben  wird;  doch  sind  ihre  Bewegung»  Muskeln  nicht 
einzeln  nachgewiesen.  An  ihrem  hintern  Ende  ist  eine  Art  Pfropf,  wo 
Junge  Zähnchen  nich  be^tlindig  nachbilden,  wie  die  vordren  sich  abnutzen. 
ümbrella  soH  sich  ähnlich  verhalten. 

Die  oben  gegebene  Darstellung  von  der  Bildung  der  Zungen -Wurzel 
der  Dorididen  nnd  ihrer  Zähne  stimmt  sehr  mit  derjenigen  ttberein,  welche 
Kölliker  von  der  Zangen-  und  Zäbnc-Bildnng  der  Cephalopoden  geliefert 
hat,  wo  ^vir  darauf  zurückkommen  und  manche  Verhältnisse  klarer  dar^ 
gestellt  finden,  welche  uns  dann  Rttckscblttsse  gestatten  werden. 

S,  Die  bor n igen  Kiefen  sind  bei  den  Aolididen  und  Frootonotiden 
(56,  6,  7,  11,  12;  57,  25!;  $6,  4,  7,  10)  am  meisten  entwickelt  nnd  am 
genauesten  antenncfat.  Man  kann  sich  das  Paar  derselben  etwa  vorstelien 
wie  eine  Modiola,  deren  Sdiloss  oben,  die  zwei  hinten  etwas  geOibeten 
Klappen  rechts  und  links,  <Ier  vorder-untre  Rand  vom  nnd  der  ober-hintre 
rückwärts  geachtet  wäre.  Mit  ihrem  hintern  Theile  ^-t  i  ken  diese  Kl aj)pcn 
in  den  muskulösen  Seitenwänden  der  Buccal-Masse  und  haben  mit  bin  den 
vordem  Theil  der  Mund-Höhle  zwischen  sich ;  oben  am  Schloss  sind  sie 
•  beweglich  an  einander  gelenkt;  vom  sind  sie  frei  (56,  Sf%  können  sich 
mit  ihrem  schneidigen  Vorderrande  von  einander  entfernen  und  wieder 
nähern,  hierdurch  die  Biiceal-i\Hindnng  öffnen  nnd  schliessen,  Nahrungs- 
Btotle  fassen  und  vielleielit  auch  abschneiden  oder  (juctsclicn.  Sic  liegen 
unmittelbar  unter  dem  äusseren  Längsmuökel  IJeleg  der  JJueeal-Masse  nnd 
vorn  innerlialb  der  Huccal- Lippen  (56,  3,  6,  7,  10),  deren  Muiäkeln  so 
wie  die  lliiasekMu^keln  darauf  inserirt  sind  (56,  12).  Oft  bildet  der  vordre 
►Seliüeiderand  (56,  ö,  11,  12  bei  f";  57,  22)  noch  ciucu  besondem  Vor- 
ßprung,  oder  er  ist  wie  doppelt  und  ?re/alnielt  (58,  7).  Die  Öffnung  des 
öchucideraudes  bcidei  Kiefer  wird  durcii  einen  Spcrrmuskel  (56,  ön,  6n,  lUn; 
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aiutten  Uber  dem  Gelenke,  die  SeUieflsitng  dnreh  emen  obren  «nd  Mnea 
ntoen  SeUieumiukel  fiber  und  unter  dem  Sebieiderande  (61^  5, 6, 
10, 11  bei  m,  mO  Termittelt  —  Die  Kiefer  Ton  Ter^g  (56,  8, 4)  dllillen 
nicht  wesentlich  von  den  Torigen  abweichen,  obwohl  Nordnumn  nnr  die 
fitei  aus  der  Baccal-Massc  vorstehenden  Enden  abbildet  —  Bei  Proeio- 
notus  siuil  die  hornigen  Kiefer  dicker,  aber  Ton  poröser  Beschaffenheit 
(56,  4).  Die  Horn-Kiefer  von  Triioniot  Set/Uaea  nnd  Hevropln/Hidin  scheinen 
ähnlich  zo  sein  nnd  werden  swei  schneidigen  gegen  einander  bewegbaren 
Blättern  einer  Schaaf-Scheere  verglichen.  Auch  Phyüirrhoe  hat  zwei  oben 
«wammenstossende  hornige  Kiefer-Platten  mit  dttrneliger  Oberfläche. 

Weit  ebfaeher,  ja  nnr  mdimentär  nnd  Ton  sehr  abweichender  Lage 
nnd  Bestinunnng  eind  die  sogen.  Kiefer  der  Dorididae  (61, 19,  Ii).  Wag 
man  hier  so  genannt  hat,  bescbrilnkt  sich  auf  ein  sehr  kleines  aas 
zwei  Seitentheilcn  verwachsenes,  wagreebt  anf  dem  vordren  Theil  des 
Bodois  der  Baocal-Höble  gelegenes,  unten  in  deren  Lippe  eingebettetes, 
Tom  etwas  gespaltenes  und  mit  seinen  beiden  Spitzen  ans  deren  Mllndnng 
vorragendes  Hom-PlUttchen.  Die  Oberseite  der  zwei  Torragendcn  Spitzen 
ist  mit  einer  zarten  durclisiehtigen  Membran  vei-wachsen,  welche  beider- 
seits auf  der  äussern  *)  OberflMchc  der  Buccal  Lippe  ansitzend  emporsteigt 
nnd  sich  nacli  oben  hin  alliiiiililieh  verliert.  Die  Hestimmun^  dieses 
OrgaDes  muss  eine  pranz  andre  als  die  des  g^Ieirluinniigcn  der  Aolididen 
sein.  Bei  den  Dorididcn  steht  es  mit  dem  „GieitVin;^:*'  in  Zusammenliant;, 
scheint  aber  bei  allen  andern  Familien  zu  nianL'-eln.  l  'hcrhaupt  fehlen  die 
Kiefer  in  vielen  Familien  gänzlicli  oder  sind  wetu^sicns  nicht  fjenatier 
beobachtet  und  beschrieben  (/V/yA'(/«Wa<',  Lopli(>cerci<hi(\  iJotidhitn,  l\'fhyH). 
Auch  in  Aph/sia  fehlen  die  Kiefer  und  sind  nur  die  Hcnkrecht  gespaltenen 
äussren  Lippen  mit  dünucr  KnorpelDatte  bedeckt. 

f.  Greifring,  prehci^o'^h  collar,  Tianuten  Hancock  und  luiibleton  ein 
bei  d»'n  Vondiflae  nnt  «genauesten  untersuchtes,  aber  auch  in  einigen 
andern  Füllen  angedeutetes  Organ.  Fb  besteht  hei  den  i;enaiinten 
(61,  14d,  15)  ans  zwei  geboiren  lan/ettlictien  oder  gestreckt  ^^idiel-lonnig'eTj 
Hom-Plätteben,  welche  äU8s*ei  licli  auf  dem  vordem  Ende  der  beiden  Buccal- 
Lippen  so  liegen,  dass  sie  mit  ihrem  konkaven  b'ande  die  Enden  der 
Buceal-Lippen  nnd  die  Kiefer-{>pitzen  mit  deren  obrer  lang«  der  Flippen 
verlaiiicnder  Haut  und  zwi.schen  diesen  die  Spalf-tVirnn'^'e  lUiceal-iMiindnng 
von  beiden  Seiten  her  umfassen.  Sie  sind  unten  etwas  breiter  uud  durch  eine 
schmale  Lücke  getrennt,  oben  lang  zugespitzt  und  auf  der  Mittellinie  knapp 
aneinander-etossend.  Sie  haben  mit  den  Horn-Kiefern  der  Aolididen  mehr 
ÄbnHebkelt  d^  Form,  als  das  vorhin  als  deren  Kiefer  beseicfanete  Organ,  nnd 
konnten  leicht,  da  sie  sieb  nicht  mit  ihnen  zusammenfinden,  fttr  deren  Homo- 


*)  Hancock  und  Embleton  Mf  «a  „di«  innre" :  naeli  AbbUdnng  and  den  fibrigtn  ZnMmm«n- 
bang  scbeint  e«  di«  äuur«? 
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löge  genommen  werden;  sie  liegen  aber  ausserhalb  der  Buoeal'Lippen  und 
besitzen  eine  sehr  abweichende  Textur.  Sic  ist  nämlich  auf  ihrer  gansen  freien 
Oberfläche  von  Feilen  -  artiger  liescbati'ciiheit  und  bei  mikroskopischer 
Untcrsuchnns;  von  (lichten  (Jruppeu  spitzer  Wärzchen  oder  wal/.ig;- kcg:el 
förmiger,  am  ( Irunilc  Wulst-artig  verdickter  und  am  Ende  etwas  zwcitheiliger 
Hik'kcrcliun  oder  Zähnehen  bedeckt  (fit,  15).  Werden  diese  kömeligen 
Fläeheu  der  zwei  Hom-Flatten  gegeneinander  geschlagen,  so  packen 
und  halten  sie  eine  dazwischen  gerafliende  Heute  lest,  ho  dass  sie  der 
Zunge  llberlielert  wird,  die  aie  vollends  iu  den  Mund  einführt.  —  Alder 
und  Hancock  vernuithcn  bei  routolima.r  ein  mit  dem  GrcilVing  analoges 
Or^an  in  dem  Körper,  welcher  (53,  M)  in  nerlduung  nut  der  Zunge  ab- 
gebildet ist  und  wie  ein  Sack  aussieht,  der  ähuliehc,  nur  kleinre  Zähnchen 
als  die  einreibige  Zunge  selbst  enthält,  aber  bei  der  Kleinheit  des  Gegen- 
standes nicht  genau  ermittelt  werden  konnte.  Von  ganz  gleicher  He- 
sehaffenheit  ist  der  Tora  an  der  Zange  hängende  Sack,  welchen  Allman 
bei  Eb/sia  (54,  3,  4)  dargestellt,  aber  irrig  für  eine  Regenerations-Taaohe 
am  hintren  Ende  der  Zunge  gehalten  hat  —  Endlitjh  hat  Herr  Professor 
Gegenbanr  nns  brieflich  die  Vernmthung  nutgeflieilt,  die  Ranten-artig  ein- 
getheilten  Seiten-Lappen  der  Zunge  von  Pol^cna  futca  Lenckt*)  dürften  anf 
einen  solchen  Greifring,  der  Verwandtschaft  nach  ku  nrtbeileni  oder  viel- 
mehr, nach  der  Ähnlichkeit  zn  schliessen,  anf  Schutzplättchen  bei  FUuro- 
branehw  (wovon  sogleich  nnter  ^  die  Bede  setn  soU)  zarflckzofttbren  sein. 

Solche  Greifringe  scheinen  nnn  auch  bei  der  Sippe  Aplyna  vorzn- 
licgcn ,  wo  sie  Ktsltiker  noch  viel  sorgfUItiger  nntersacht  nnd  unter  dem 
Kamen  Ton  Kiefern  beaohrieben  bat,  auf  die  wir  bei  der  Histologie 
(S.  684)  zarHekkommen  werden. 

Schutzplättchen  (^04,0,7,8).  In  den  2  Heilen  Taschen  der 
dreiin ppigen  Bueeal- Masse  von  Plenrohraiu-hus  aui-uni{acui<  liegen  beider- 
seits der  Zunge  und  last  parallel  mit  derselben  zwei  läugiiebe  etwas 
auswärts  gebogene  Ilorn-Plättchen,  nur  mit  ilirejn  vordren  Ende  befestigt, 
mit  dem  ganzen  bintern  Thcile  frei.  Sie  senken  sieh  von  beiden  Seiten 
her  so  nnter  die  Znnge  ein,  dass,  wenn  sie  mit  der  Zunge  zugleich  ans 
ihren  beziehnugsweisen  Taschen  hervorgeschobeii  werden  und  mit  dieser  in 
Bertthmng  kommen,  sie  nnter  ihr  liegen  nnd  sich  nach  aussen  und  nnten 
znrttekstUlpen  (Fig.  7).  In  dieser  Lage  scheinen  sie  dann  geschickt  die 
weicheren  Mnnd-Theile  gegen  Bescbadignog  durch  die  spitz-zühneligen 
Zfthne  der  raspelnden  Zunge'  zu  schützen,  welche  sich  dabei  vorn  aas- 
einandergehreitet  abwärts  schlägt.  Diese  Plätteben  sind  jedoch  noch 
selbst  anf  ihrer  ober-inneren  Seite  raub  und  zeigen  sich  bei  mikroskopischer 
Betrachtung  sehr  regelmässig  aus  zahlreichen  kleinen  Hora-Ptättchen  in 


♦)  Welche  nach  üegciibuur's  Skiauicn  in  Y.  Canis'  aootomischcni  AtUs  'I  i.  21,  Fig.  1  nüt- 
g«(lieiU  urordcn. 
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dfir  IV>rm  etwa  von  Khomboiden  oder  von  Pantofifel-Soblen  zusammen- 
gesetzt, welche,  wie  in  der  Abbildungi  wecbselrcibig  so  zwischen  einander- 
gescboben  sind,  dass  die  nach  vorn  gekehrten  Spitzen  der  PaDtoflfel-Sohlen 
sich  etwas  Uber  die  benachbarten  Theile  erheben  und  jene  rauhe  Be- 
schaffenheit veranlassen.  Da  diese  Spitzen  vorwärts,  die  der  Znnge  rück- 
wärts gewendet  sind,  so  müssen  iS'ahrungs- Theile,  welche  auf  diesen 
Schutz  Pliitteheu  zu  lie^'^eii  kommen ,  sich  ^cntlgend  festgehalten  linden, 
wann  die  Zunge  sie  abzuieüeu  beschäftigt  ist.  Über  die  Musknlütnr, 
welclie  die  Bewegungen  dieser  PlUttchen  veruiitteJt,  ist  nns  nicht  berichtet 
worden.  —  Den  obigen  ähnliche  Plättchen  scheinen  auch  in  /'Ifurohranrha^n 
vor/.ukuiHiucü.  (Vcrgl.  S.  685.)  Uber  die  „Kieler''  der  Scyliaea  (5Ö,  14) 
and  der  rUuropkyUidia  (63,  11)  mangeln  uus  gcuaaeie  Angaben. 

17.  Bueoal -Taschen  (61,  4 f).  Bei /^nm  hUanipUata  sitzt  obenauf 
der  Buccal-Mns^r  noch  ein  ansehiilirhps  kurz  jjestieltes  in  sie  einnitindcndes 
Bläschen  von  unbekannter  Bestimmung;  bei  Acanthodoris  pHosn  flief?st 
dasselbe  dnrch  seinen  erweiterten  Stiel  mehr  mit  der  Huecal -Masse  zu- 
sammen. —  Bei  den  Lophocerddae  ist  ein  Ülindsack  artii^er  Arli  tt  -  am 
hintren  Ende  dieser  Masse.  Der  von  Lohiger  erscheint  als  eine  einlache 
Verlangeninp,  welche  mehrmals  in  derselben  Ebene  hin-  nnd  her-gezogen, 
mit  dicken  muskulösen  Wänden  und  nur  enger  innrer  Höhle  versehen  ist, 
während  sieh  bei  Lo/ili(u-en-u.<(  dieser  Anliang  queer  und  llalbmond-nhinig 
darstellt,  so  dass  seine  beiden  HOrner  sich  Blindsack-artig  an  den  Seiten 
der  Buccal- Masse  vorwärts  erstrecken  und  sich,  dicht  an  dieselben  an- 
legen (66,  2,  0). 

c.  Die  Speiseröhre  entsprin^rt  ans  der  ober-hinteren  Wand  der 
Buccal-Masse,  in  weldie  ihr  Anfang  mitunter  selbst  etwas  vorzuspringen 
scheint  (64,  6i),  bald  etwas  höher  oben  (Tergrpes)  und  bald  ganz  am 
hintren  Ende  (AeoUs).  Sie  ist  gewöhnlich  kurz,  um  in  das  vordre,  zu- 
weilen aber  auch  ansehnlich  lang,  um  in  die  Mitte  oder  das  hintre  Ende 
des  Magens  einzuuiüiiden,  und  bietet  nichts  Beraerkenswerthes  dar.  Mit- 
unter ist  sie  ( lurmig  gebogen,  um  bei  der  Vorschiebung  der  Buceal-Masse 
folgen  zu  können.  Sehr  oft  ist  sie  innen  mit  Längsfalten  ihrer  Schleim- 
bant-Atukleidong  venehen  und  sniweilen  sehr  £rweHemng«-fähig.  Selten 
hat  man  ihren  mneren  Wimper^Oberzng  heobaehtet,  welchtt*  bei  Tercnpea 
naeb  Kordmann  Tonrärts  sdiwingt  —  Von  dem  langen  nnd  engen  Öao- 
phagns  der  LophoureidQ$  geht,  Tor  seinem  Eintritt  in  die  Leber,  ein 
ziemlich  langes  Divertikel  (66,  2,  5)  ab,  welches  aussen  mit  vielen  Zitzehen 
besetzt  ist,  denen  eben  so  viele  Yertieftingen  seiner  WSnde  entsprechen, 
was  anf  Drttsen-Gebilde  zn  deuten  scheint  (dabei  ist  ein  Paar  normaler 
Speichel-Drusen  vorhanden),  dessen  Bestimmung  flbrigens  unbekannt  ist 
Bei  Ely»a  mtlndet  ein  Bim-föi-niiger  Sack  (Kropf  oder  Drflse?)  von  unten 
in  das  hintre  Ende  der  Speiseröhre  ein. 

d.  Der  Magen  ist  oft  schwer  zu  defintren,  wefl  auch  Eropf-artige 
Erweiterungen  der  Speise-Röhre  oder  Auftreibnngen  des  Darmes  vor- 
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kommen  können  (Plettrohranchaea) ^  die  Funktionen  der  einzelnen  Theile 
selten  unmittelbar  beobnchtct  sind  und  auch  die  ein-  bis  mebr>uüilig^ 
Leberglinge  an  selir  verschiedenen  Stellen  cinmUnden.  Die  Magen-artigen 
Ern  eitemngen  liegen  gewöhnlich  in  '/»—Vi  Körper-Länge  dicht  unter  der 
Ettcken-Wand  oder  in  die  Leber  eingebettet,  sind  lUnglich,  oft  gohogen, 
nehmen  die  Speiseröhre  nicht  immer  vom,  sondern  auch  zuweilen  an 
der  Seite  auf,  wiihrend  der  Dann  eben  so  an  der  Seite  oder  sogar  vorn 
entspringen  kann.  So  bei  vielen  Dorididae  (61,-),  dann  bei  FhyüüHn  (63,3) 
und  bei  Pleurobranchus  (64,  2).  —  Im  Allgemeinen  ist  der  >fa^,'en  der 
Abranchen,  (rymnobranchen  und  Hypobranchen  einfach  Ei  bis  Hiin-förmig, 
wenn  auch  initunior  etwas  lappig  (Bhodopf  53,  3e),  pegcn  die  Leber  oft 
undeutlich  abgegrenzt,  weil  sie  ihm  unmittelbar  aufsitzt  oder  er  unmittelbar 
in  einen  weiten  Lebergang  fortsetzt;  sein  Inneres  wimpert  und  ist  zu- 
weilen länga-bliltterig.  Xur  bei  einigen  Tritoniiden  und  bei  den  Toniato- 
branchen  ist  er  in  mehre  bintereinander-liegende  AbtbcUuugen  geschieden, 
unter  welchen  j^ewöhnlich  eiuc  oder  zwei  mit  harten  Theilen  ausgekleidet 
und  so  zn  Kaumagcu  ausgebildet  sind. 

So  hat  unter  den  Tritoniidae.  die  Sippe  Tritonia  (T.  tethydea)  selbst 
zwar  nur  einen  häutigen  schwach  erweiterten  Magen ,  desi^en  Ausgang 
in  den  Darm  jedoch  von  27  dreikantig  pyramidalen  hornigen  Zahnen 
dicht  umstellt  ist.  Der  Magen  von  Scyllaea  (59,  15)'  hat  die  Form  eines 
kurzen  weiten  Zylinders  mit  fleischigen  Wänden,  welche  sich  innen  in 
12  Läniisleistchen  erheben,  die  sehr  hart,  braun  und  schneidig  wie  Messer 
sind.  /  '  '  'if/,v  (59,  4)  besitzt  drei  Magen- artige  Erweiterungen  des  Nahrungs- 
*  Kanales  hintereinander;  die  erste  Schlauch -förmig,  an  Textur  noch  der 
dick  wandigen  und  innen  längs-faltigen  Speise-Röhre  ähnlich,  links  schon 
den  Lebergang  aufnehmend  und  immer  mit  unverdauten  Nahrungs  Mitteln 
erfüllt;  —  die  zweite  kleiner  und  dluiu-waiKliger ,  schief  von  rechts  vom 
nach  links  hinten  gewendet;  innen  eine  wulstige  Erhöhung  bildend,  womit 
sieh  an  beiden  Seiten  her  schief  von  vorn  kommende  Falten  verbinden 
und  mit  ihm  Fedw>förmiges  Ganzes  dantellen,  das  aaeh  in  d«i  dritten 
Magen,  der  unten  und  hinten  dareh  einen  Längsspalt  mit  dem  vorigen 
xnsammenhftngty  sieh  fortsetzt  nnd  darin  eine  von  oben  nach  nnten 
herabhängende  Seheidewand  bildet »  die  denselben  swei-fileherig  macht. 
Er  ist  der  grOsste  unter  den  dreien,  nmdlich,  häutig  und  Tom  Anfange 
des  Darmes  dnreh  einen  vorspringenden  Rand  abgegrenzt  (Meekel). 

Tnter  den  Poniatobranchen  ist  in  UmbrelLa  ein  Magen  vorhanden, 
welcher  innen  längs-blättcrig,  und  dessen  Blätter  nnt  einer  leicht  ablös- 
baren knorpeligen  Lamelle  zur  letzten  Verkleinerung  der  Speisen  über- 
zogen sind.  rieufohrancJiius  betreffend,  hat  Lacaze-Duthiers  zwar  in 
R.  aurantiacus  nur  einen  d Ii nn- wandigen  Bim-förmigeu  mit  brauner  IJrühe 
erfüllten  Saek  (64^  2j)  gefunden,  dessen  änssre  Oberfläche  durch  zahlreich 
ansitzende  Leber-Läppchen  bedeckt  ist,  wogegen  Cnvier  in  FL  Feroni  - 
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(Fig.  44)  und  Meckel  in  Ä  tubiraUaiv9  Tier  Magen  beBolueflien,  von 
wekhen  naeh  diesem  letslen  Beobachter  (hinter  der  Speiseröhre)  der 

1.  nindKeh  nnd  mnsknlOs  ist  und  den  weitesten 
TheQ  des  ganzen  Darm-Kanals  darstellt;  dannf 
folgt  eine  naeh  hinten  immer  mehr  verengte  Stelle 
(Oorier's  Mnskd-Magen?),  worin  sich  eih  Apparat 
befindet,  von  welchem  Oavier  nichts  berichtet  Es 
sind  drei  hrannc  Horn- Stücke,  yon  welchen  ein 
Paar  vorn  an  den  Seiten  gelegen,  viereckig,  unten 
durch  eine  Rinne  getrennt  nnd  auf  der  freien  Ober- 
fläche mit  mehren  Reihen  scharfer  feiner  Spitzen 
besetzt  ist;  das  dritte  Stliek  weiter  hinten  ist 
länerlieh,  Messer-fJirmig  und  schief  gereift.  [Diess 

'  sind  wohl  Kiefcrund  Zange  der  Ruocal-Masse :  (54,  H.] 
Der  3.  Magen  ist  innen  Uhigsfaltig,  aber  durch  eine 
Einschntirung  in  zwei  Ahtheilnngcn  geschieden,  von 
welchen  die  vordre  8,  die  hintre  aber  eine  grössre 
Anzahl  Falten  enthält.  Der  4.  Magen  endlich  ist 
enger  und  von  dem  nachfolgenden  Darme  nur  noch 
durch  grössre  Weite  verschieden*).  —  In  Rmmna 
ist  der  Magen  mit  4  harten  StUcken  bewehrt,  die 
selbst  wieder  mit  je  6  gezähnelten  Zähnen  besetzt 
sind.  —  In  Apbjna  (65,  10)  ist  der  Magen  nach 
Cuvier  dreifach;  der  Kropf- Magen  weit,  dtinn- *  nach  JaTiw^~der  Magen 
wandig,  stets  mit  Speisen  geftlUt  Der  Kaumagcn  geSiBiat  ^^^^ 

ist  ein  kurzer  Muskel- wandiger  Zylinder,  innen  mit  IJlS'nS^SSS&LilxS^^ 

.a«       u  1  Vi  «  .  ^  und  ddriuer Magen  mit BIMIp 

18 — 16  grosseren  nnd  gegen  80  klemem  niederen  t«n>.iiiiiiinenidUKoui-B«uea 
ifa«mboid«leD  KDorpel-P^iden  besetet,  welebe,  ta  <^''^>^ 
Qneerreihen  geordneti  mit  ihren  1—8  kerbigen  Scheitefai  so  nach  der  Achse 
konvergbren,  dass  sie  kaum  noch  euien  engen  Dorchgang  Ittr  die  Speisen 
frei  lassen;  sie  sind  ans  parallel  Übereinander  liegenden  Schichten  zu- 
sammengesetzt nnd  lassen  sich  leicht  ablOsen.  Der  dritte  Magen  (welchen 
delle  Chtaie  als  Doodennm  bezeichnet)  ist  so  weit  nnd  nicht  so  lang  als 
der  erste,  an  seinen  Seiten  mit  etwa  30  kleinen  lose  ansitzenden  nnd 
gebogenen  Kegelzähnchen  bewehrt,  welche  mit  den  Spitzen  gegen  den 

2.  Magen  gekehrt  und  bestimmt  zu  sein  scheinen,  die  in  demselben  ent- 
haltenen Nahrungs-Stoffe  bis  zu  ihrer  völligen  Verarbeitong  znrfickzahalten. 
In  seinem  hintern  £nde  ist  er  mit  zwei  häutigen  Klappen  in  Form  von 
Längsfalten  versehen,  zwischen  welchen  die  Mündungen  eines  Blind- 
sack-artigen Anhanges  und  der  Leber -ßefUsse  liegen.  Der  Sack  ist  in 
der  Leber  verborgen,  hat  einfache  Wände  und  sondert  eine  gallertige 
zitternde  Masse  ab,  die  weniger  an  den  Krystall  Stiel  der  BUltterkiemener, 
als  an  die  Substanz  in  der  Tasche  am  Ösophagus  von  Dolium  galea  uid 


Plourobrtaehlts  Peroni 


*)  Dells  Chiaie't  Beschreibung  ron  It*  itUmeuUUu*  ist  dsroo  sbennals  sehr  mseliiadeii. 
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Murex  cicliorium  eriimert.  —  Aluüicli  verhalten  sich  die  nahe  stehenden 
iSippeii  VolahrUa  und  Notarchrs.  —  Tu  Doridium  ist  der  schief  lilnglich- 
runde  und  vorn  etwas  Bliüdöack-lüimige  Magen  (in  Ermangelung  von 
Kiefern  und  Zunge)  aus  mehren  Sehichten  starker  Längs-  innl  schwächrer 
Ring-Muskelfasern  gebildet,  und  innen  mit  8  muskelfa^icrigcu  Längsfalten 
besetzt.  Nach  einer  kurzen  Darm  iihnlichcn  Verengerung-  folgt  dann  ein 
zweiter  sehr  weiter  Magen,  welcher  bei  J>.  MecMianum  drei  Lebergängo 
und  die  Mündung  des  i'aukrou.^  aulniunai  uml  nach  delle  Chiaic  als  Er- 
weiterung des  Duodenums  zu  betrachten  wäre.  In  D.  camosum  setzen 
sich  im  Darm  hinter  diesem  längs-runzeligen  Duodenum  innerlicb  noch 
zwei  rnnde  häutige  Scheiben  aq,  eine  kleinere  oben  nnd  eine  grOBsere 
nnten,  welche  In  den  Darm  ausmünden  [V]  nnd  snm  Zerdrfleken  Ton 
Schaalthieren  bestimmt  zu  sein  scheinen,  dei^n  Reste  man  darin  findet, 
was  dann  fi?eilieb  wieder  mehr  für  Ma^  als  Dann  spricht  —  In  PkUine 
{Bullaea)  ist  der  einfache  Magen  (07»  10—12)  so  gross,  dass  er  fast  die 
Hälfte  des  inneren  Kdrper- Raumes  einnimmt,  nnd  anf  seiner  inneren 
Hnskelhant  mit  B  dicken  £[nochen-StQoken  belegt,  wovon  2  gleichschenklig 
dreieckige  mit  vorwärts  gekehrtem  stmnpfen  Scheitel  an  den  Seiten  stehen  nnd 
ein  kleineres  rhomboidales  unten  am  Boden  liegen;  alle  drei  sind  aussen 
konkav  und  innen  konvex,  zu  starker  Tritoration  geeignet.  —  In  Buäa 
(B.  ampuUa:  67,  17)  sind  die  drei  Knocben-Platten  schwarz,  unregelmässig 
Ei-förmig,  an  beideii  Enden  spitz,  an  der  uonern  Seite  dreiflächig.  —  In 
Hamim  n  (  IL  hydatU :  67, 18)  sind  sie  klein,  dreischenkelig  dreieckig,  mit 
den  Scheiteln  nach  hinten  gekehrt,  auf  der  inneren  Seite  mit  einigen 
Quecrfurchen  rechts  und  links.  In  Scaphander  (Sc.  lignarius:  67,  16) 
liegen  zwei  solche  Platten  von  abgerundet  dreieckiger  Form  an  den  Seiten 
und  eine  oben;  die  ersten  eingehüllt  in  eine  Membran.  Ilistologit^eh  ge- 
uoniniPTi  fnnd  Carpcnter  die  ^Ma^^^en -Platten  von  Bulla  aus  grossen  4-t)eekigen 
Zellen  zusammengesetzt,  die  bei  200nialiger  Ver^rrössernng  Vj-i"*  bis  2'" 
weit  waren  und  dunkle  schHrfeOrenzlinien  zeigten;  sie  sind  in  ihrem  ganzen 
Umfange  durch  ein  dirkes  Muskel- (ictlechtc  au.s  iineeren  Fleisch -Fasern 
miteinander  verkettet;  auch  die  dritte  ist  noch  von  einer  ilant  nnjöc blossen*). 

e.  Der  Darm  ist  bei  fast  allen  Abranchen ,  (lymnohranchen  und 
selbst  einigen  Hypobranchen  (55,  9;  56,  2;  etc.)  nur  .sebr  kurz  und  ein- 
fach, indem  er  vom  Magen  gerade  nach  dem  meist  Warzen  -  förmigen 
After  verläuft,  welcher  gewtibniich  in  oder  dicht  hinter  der  Hitte  der 
rechten  Seite  des  KOrpers  hinter  der  Genital- Öffnung  und  nur  zuweilen 
oben  auf  dem  Rücken  {Elijmdat  und  PonioUmuetdae  8,  9;  u.  a.)  etwas 
neben  der  Mitte  liegt.  Bei  den  Dondidat  jedoch,  wo  der  Darm  oft  weit  vom 
aus  dem  Magen  entspringt,  mflndet  der  After  oben  genau  in  der  Mittellime 
des  Rflckens  etwas  hinter  seioer  halben  Länge  aus.  Bei  FhylUdia  u.  v.  a. 
liegt  der  After  auf  der  Mittellinie  des  Mantels  ganz  hinten,  während  der 


*)  Dleier  Seaphtmim^ltinB^  fit  im  »bfalltotMi  Znttend«  att  «Ine  eign«  lCoUi»ken-Sipp«, 
GiotnUt  und  Trittaf  besehrieboii  »ofdea. 
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tet  gerade  Darm  ans  dem  Vorderende  des  Magern  kommt  Bei  den 
PomaCobrAnehen  wird  der  Darm  nocli  länger,  zeigt  zuweilen  eine  £r- 
weitermg,  macht  eini^'C  Biegungen  und  bildet  aelbüt  2  2' j  weite  Scblingeii 
{UoridiuMf  Aplysia  7;  Philine  67,  9,  10),  um  endlich  mehr  imd  weniger 
ID  der  Nähe  des  hintren  Ki'irper-Kiules  seitlich  anszntreten.  Zwar  ändert 
das  Alles  viclfultig  ab,  doch  kommt  der  After  nie  in  die  Athem- 
Höblc  zu  liegen,  wie  bei  andern  Schnecken.  —  Innen  ist  der  Darm 
ötWs  iUugstaltig  und  stets  mit  einem  Wimper-^pitbelium  Teneben,  welches 
in  Tergipea  nacli  hinten  [?]  schwingt. 

Eii^enthllnihohere  Modifikationen  treten  hei  6cyUaea  ein  (59,  3),  wo 
der  kurze  weite  Darm  innen  mit  einer  8lnni[)ien  LHnp:s-Erh?)hnng  versehen 
ist,  mit  welcher  sich  von  beiden  Seiten  her  mehre  kleiiirc  schief  ver- 
einigen und  kleine  rätln  idifn  /.wischen  sich  hissen,  an  einige  bereits 
beim  Magen  beschriebene  Einrichtuu^^en  (S.  ()i:>0)  erinnernd,  welchem 
dieser  Darm  durch  seine  Weite  noch  nahe  öteht.  —  In  rieuvobronchaea 
geht  der  iSpindel-fOrmige  Magen  in  einen  engen  Darm  Uber,  der  sich  (huin 
wieder  erweitert,  verengt,  nochmals  zur  Halbmond  -  Forui  erweitert  und 
endlich  in  den  After  ausmündet.  Auch  in  GastropUron  ist  ein  Halbmond- 
fitrmig  erweitertes  Daodeanra  vorbanden.  In  UmMBa  beginnt  der  Darm 
mit  einem  Triehter-förmigen  Onodennm,  welehes  den  Lebergang  anfnimmt, 
sieh  verengt,  einige  Biegungen  maeht  nnd  sich  endlich  dnrch  den  Mantel 
in  den  After  ttfhei  In  PAtItn«  und  BuUaäa  ist  der  Darm  anfangs  noch 
weit  genngi  nm  den  Kamen  eines  zweiten  Magens  zu  verdienen ;  ist  aber 
bereits  gans  häutig  — ,  nimmt  die  Gallengänge  erst  dann  anf,  wenn  er 
sich  anf  sein  beseichnendes  Maass  verengt  hat,  nnd  macht  zwischen  den 
Leber-Lappen  hindurch  noch  4  Wendnagen,  ehe  er  in  den  After  Ubergebt 
Mch  bei  den  andern  Bnlliden  ist  der  Darm  hing  zwischen  der  Leber 
hindoreb  gewunden. 

Da  nun  der  After  der  Opisthobranchen ,  wenigstens  weitaus  in  der 
Regel,  vor  dem  hintern  Ende  des  Eingeweide -Sackes  und  immer  mehr 
nnd  weniger  hoch  am  Kücken  über  ihm,  an  der  Ilämal-Seite  der  Kopf> 
Mollusken  liegt,  so  theilt  Iluxley  die  Pomatobranchen  und  Gymnobranchen 
deijenigen  Hauptabtheilung  derselben  zu,  welche,  im  Gegensätze  zur 
andern,  ein  Postab  dornen  (statt  Abdomen)  und  einen  Darm  mit  1  Iii  mal - 
Krtlmnmng  (statt  Nenral-KrUnimunj;)  besitzen,  was  jedoch  nach  uusrer 
Meinung'  nicht  zu  einer  nattirlichen  Gruppirung  der  Cephalomalacia  fUbrt 
(vergl.  die  Koponauten  8.  599). 

f.  Die  Histologie  des  Na hrungs- Kanals,  dem  man  gewöhn- 
Vu'h  eine  Muskcl-JSeliicht  zwisilien  zwei  homogenen  Zellen-Schichten  zu- 
-  lüvibt,  zeigt  bei  so  vielen  Abänderungen  in  sjeiuer  Länge,  in  der  Weite 
niui  Bestimmnnjr  si  iiier  einzelnen  Gep^enden  begreiflich  ebenfalls  eine 
grosse  rnbcstandi/^Ivcit  in  dem  Vurv.altcn  des  einen  oder  des  andren  der 
ihn  wie  gewöhnlich  zusammensetzenden  Forui-Tlicile.  Auch  ist  sie  nur 
in  einigen  Familien  genauer  untersucht  und  beschrieben  worden.  So  In 
PkyUirrhoe^  WO  man  dreierlei  Schiebten  in  den  Kanal-Wänden  anfänden 
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kann.  Die  änsire  ist  eine  Mnskel-Scbicitt,  worin  im  Ösopliagiu  die 
Längs-,  im  Magen  und  Dann  die  Ring-Muskelfitfeni  vorberrschen ;  die 
Faseni  nnverästelte  homogene  Blinder  mit  Sptnea  TOn  Kernen  bildend. 
Darunter  eine  Schicht  kleiner  rnndlicher  Zellen,  z.  Tb.  mit  rosenrothem 
Pigment.  Zu  innerst  ein  Wimper- Überzug:,  dessen  Schwingungen  von 
vom  wie  von  hinten  gegen  den  Magen  gericlitet  sind,  in  welchem  sie 
endlich  selbst  im  Kreise  herumzugehen  «cbeinen.  So  in  Plenrobranchns 
aurantiacus  (64,  3),  wo  der  ganze  Xabrungs- Kanal  äuöserlieh  aus  einer 
Mnskelfaser-Lage  besteht,  zwischen  deren  Fasern  unregclmHssig  Meloneu- 
kern-fJnniige  Kalk-Koidtretionen  eingeschlossen  sind,  deren  lange  Achsen 
in  der  Richtung  des  Kanäle»  liegen.  Innen  hat  er  eine  Wimperzellen- 
Schicht  mit  eingestreuten  Orange-farbigen  Konichen. 

Was  jedoch  die  feinste  Struktur  des  Nuliiuiigs  Kanales  betrifft,  so 
haben  neuere  Untersuehungcn  dargcthan,  dass  alle  härtcreu  hornig  aus- 
sehenden Theile  desselben,  wie  Kictcr,  Zunge  und  Magen -Zähne  ihrer 
Entstehung  nach  Cuticnlar-Bildungen  sind,  welche  aber  als  weit  dttnnere 
und  nocli  biegsame  Schichten  auch  einen  Thell  der  weieh  gebliebenen 
innern  Oberfllebe  fibersieben  nnd  sieb  sdbst  nocSi  mit  sebwingenden 
Flimmer  -  Zellen  vertragen.  Epithelial  -  Sftnme  nnd  Oatlcnlar-Bil> 
dangen*)  nennt  Kpllilter  nftmlicb  die  yon  den  nebeneinander-liegenden 
einzelnen  Zellen  des  Epltbelinms  ansgescbiedenen  Hassen,  welche  in  sn- 
sammenhftngende  Lagen  Tcrscbmelsen  nnd  sieb  dann  leicht  als  Ganzes 
Tan  den  Zellen  abheben  lassen.  Die  Sanm-bildenden  Epithelial-Zellen 
scheinen  nach  EOUiker  Ton  den  flimmernden  verschieden  zu  sein  nnd  mit 
ihnen  abwechselnde  Beihen  zn  bflden,  so  dass  man  schon  zusammen- 
hängende Lagen  jener  Art  abheben  kann^  die  noch  flimmern  [was  sich 
freilich  mit  der  noch  zu  beschreibenden  regolftr  sechs- seitigen  Form  der 
Gebilde  der  einzelnen  Zellen  nicht  zu  vertragen  scheint].  Während 
im  vordren  Theil  des  Magens  der  Apb/sia  diese  Cuticul»  nur  0'"001-0'"002 
dick  ist  und  sich  dennoch  schon  leicht  als  Membran  von  den  dcarunter 
liegenden  Zylinder  Zellen  abhebt,  erlangt  sie  weiter  rtickwilrts  zwischen 
den  Magcu-Zäliuen  schon  ()'"003— ()'"00.l  Hnhe  und  eine  auf  ihre  Grnnd- 
Fläche  senkrechte  Streifung,  deren  einzelnen  Streifen  genau  den  Scheide- 
wänden jener  Zylinder- Zellen  (Mitspriciicn ,  wie  auf  deren  Grundfläche 
selbst  eine  diesen  Zellen  zusagende  polygonale  Zeichnung  sichtbar  wird. 
Die  Magen-Zähne  selbst  sind  nur  noch  dickere  Ausst  licidungen  gleicher 
Art.  Unter  dem  ganzen  Zahne  sich  liin/ieliend  kann  man  eine  zusammen- 
hängende Lage  zylindrischer  Epithelial  Zellen  tinden,  auf  deren  Zwisehen- 
wUudcn  wieder  wie  vorhin  die  den  Zahn  in  seiner  ganzen  Höhe 
durchsetzenden  Streifen  stehen,  welche  von  einigen  von  eiuaudcr  enti'erntcn 
ScbichtQDgs-Linicn  rechtwinkelig  durchsetzt  werden.  Dieselben  Gebilde 
treten  andi  in  der  flimmernden  Speiseröhre  und  in  der  ganzen  Baccal- 


*)  Minder  entwickelt  knnimen  dies«  CuUcolar-Bildungen  auch  schon  im  N«hrnng<!  -  Kanal, 
hMliMoad«M  im  Magan  vaä  deMen  IiiiipMi  bd  dan  Esliiiiodein«B  Tor. 


Digitized  by  Google 


Organisciie  2iiMinnietifictzuiig. 


685 


fiMe  »nt,  wo  sie  sttrker  Terdiekt  die  Kiefer  oder  Tietanebr  deo  GreüHng 
und  die  Reibplette  der  Zunge  suMunmeaeeteen.  Der  den  Eingang  in 
die  Bneoel-MaMe  nmfiuttendey  doch  unten  gesiMdleiie  branae  „Kiefer'*  iet 
angefthr  wie  der  Gfdfring  der  Dofidier  (S.  677)  gestaltet  tind  gelagert 
md  steekt  mit  seinem  biutem  sngeBcharften  Rande  in  einer  Bingfalte  der 
Mnnd^hleimbant  fest  In  seinem  senkrechten  Dorcbsehiiitie  zeigt  der 
selbe  zu  nnterst  fll»erall  eine  T>age  zylindrischer  Epithelial-Zellen;  darOber 
eine  dicke,  helle  nnd  gleichartige  Onticola,  welche  mit  der  oben  erwähnten 
senloechten  Streifung  nnd  dcD  dazu  rechtwinkeligen  Schichtnngs- Linien 
rersehen,  nach  oben  ganz  allmählich  in  eine  dritte  Schicht  oder  „den 
eigentlichen  Kiefer"  übergeht,  der  ans  braun -schwarzen  Pallisaden-artig 
nebeneinander- stehenden  Keulen  förmigen  und  nächst  der  Oberfläche  frei 
nebeneinander  anfragenden  Fortsätzen  oder  „lieibkolben"  [die  Zähne  de« 
Oreifirings  der  DnridierV]  zusammengesetzt  ist  Diese  Koiben  entspreehen 
einzeln  den  Zellen  des  Epithelinms,  was  sich  aus  den  Vertikal  -  streifen 
ergibt,  die  sieh  von  den  Zelleu'Wäudeu  ans  durch  die  Cutieular  Masse, 
deren  äussersten  äiteaten  Theii  sie  darstellen,  bis  zu  ihnen  vtilol^eü 
lassen,  —  odtji  welchen  sie  in  dem  verdünnten  au  jener  1  Iaut4  alte  »teckcudcü 
Rande  sogar  unmittelbar  aufsitzen.  Eine  feine  Läu^- Streifung  jener 
K«»l beben  könnte  auf  zarte  Ernähruiigs  Kanälchen  in  ihrem  Inueni  hin- 
deuten. Von  dem  inuern  Epitiielium  der  Bueeal- Masse  kommend,  lagert 
sich  noch  eine  allnülhlieh  verdünnte  Cutieular-.Schicht  Uber  den  Hinterrand 
des  Kicieib  da,  wo  er  Ii  ei  aus  der  iiautfalte  berrortritt,  um  ihn  breiter 
einzuklemmen. 

Die  zwei  grossen  ieicht  gebogenen  Kiefer-Plalteii  der  J^mtrohranehaeOf 
welche  ausser  mit  ihrem  vordersten  Bande  ganz  in  einem  in  den  Setoik* 
theilen  der  Baeeal-MasBe  befindliohen  Falze  stecken  nnd  eist  sorgfUticr 
beranspräparirt  werden  müesen  ,  Schemen  nach  Lage  nnd  Teitnr  den 
swel  Sdmtspillttehe&  in  JPleur^ranehu8  (S.  679)  sn  entsprachen.  Die  ein* 
springende  Falte  ist  an  ihren  beiden  WSnden  mit  einer  Sehieht  prisma- 
tischer Epithelial -Zellen  ttbersogen,  wdche  an  der  Hoseem  Wand 
O'"Q20— 0"^S5  gross  sind  nnd  den  dicken  eigentlichai  Kiefer  absoheideni 
'  wihiend  die  der  inneren  viel  kleber  sind  und  nnr  eine  dOnne  homogene 
Cotieola  liefern,  welche  die  innre  Basis  des  Kiefen  Yon  hintmi  her  noch 
eine  Strecke  weit  bedeckt.  Der  Kiefer  ist  nun  in  seiner  gansen  Dicke 
ans  hohen  regehnässigen  länglich  sechs  seitigen  Prismen  znsammeageeetst^ 
welche  genan  den  einzelnen  Zellen  des  £pithelinm8  entsprechen  und  an 
die  Textur  der  Pinna-Scfaaale  (8.  345)  erinnern,  auch  wie  diese  durch 
.Schiebtunp-Linien  änsserlich  quecrgestreift  sind,  aber  sich  mit  der  vordem 
Ecke  ihrer  freien  länglich  sechs  seitigen  Endtheile  Uber  die  hintre  Ecke 
der  Eudfläelie  des  nUchst  vorhergehenden  Prismas  heiltber-schieben  und 
lebhaft  an  die  oben  beschriebenen  (S.»678)  Schatsplättchen  von  Flmirth 
branchut  erinnern. 

Auch  die  Kiefer  der  Plenrophylliiden  sind  auf  Hlinlieho  Wehe  in  lincr 
ilautfalte  befestigt,  aber,  viel  einfacher  als  vorige,  nur  auä  einer  blättrigen 
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Catioala  znsammeng^etzt,  die  bloB  an  ihrem  TordereteD  Bande 
Ton  Epithelial-ZeUeii  ausgehende  Zahn-artige  Piisnien  erkenaen  IM. 

T<(%«  besitit  weder  Kiefer  noeb  Zange;  aber  in  ihrem  Magen  iel 
eine  diekere  and  weiehete  Cntienla  vorhanden,  welche  die  charakteriatisehe 
senkrechte  Streifang  nnd  Tide  feine  reihenweiBe  geordnete 'KOmefaea  ent- 
hlÜt,  deren  Yertheilaiig  der  Streifang  entspricht. 

Aach  die  Reibplatte  der  Zange  mit  ihren  Zabn-ßildnngen  gehört 
hierher;  welche  letzten  Ton  queer  liesrenden  Röhrchra  durchsetzt  sind, 
eine  Riebtang,  welche  beweist,  dass  diese  Zahn-Bildungen  nicht  von  der 
sie  tragenden  Reihplatte  ausgehen  klinnen.  Aber  die  entsprechenden  Nach- 
wcisnngjen  sind  an  Thicren  ans  den  Abthoilnnp:cri  der  Hcteropoden  und 
(V]>hal()poden  gelietect  worden,  bei  welchen  wir  darauf  surttekkommen 
werden. 

2,  Sekrctions-Orirano 
siii  l  M  'f'b  Speichel-,  ßauchspeichcl-,  Leber-  und  Purpur-Drlisen,  nachdem 
vou  den  iSehleim-  und  Schaalcn -Drüsen  des  Mantels  schon  geiegeiulich 
die  Rede  gewesen  ist,  —  Wir  kimuen  ihnen  die  Betrachtung  der  Ncssel- 
u.  n.  a.  Drüsen  anreihen,  obwohl  diese  mit  der  Ernährung  unmittelbar 
nichts  zu  tJjun  haben. 

a.  8  p  c  i  c  h  c  i  -  D  r  U  s  e  n  kommen  wahrscheinlich  bei  allen  Opistho- 
brauohea  ohne  Ausnahme  vor,  obwohl  man  sie  in  einigen  Fällen  noch 
nicht  geftinden  and  in  vielen  noch  nicht  gesnoht  hat  Fast  immer  mtlndet 
dMren  ein  Paar  in  Form  yon  iwei  lang-gcstreekten  driteigen  BfindBehliiiehett 
rechts  and  links  von  der  Speiseröhre  in  den  Hintergrund  der  Bnceal-HOhle 
je  mittelst  eines  Faden-fbrmigen  Ansftthmngsganges  ein  (so  in  unseren 
meisten  Abbildangen).  Selten^  mUnden  aie  in  deren  vordres  Ende  ein; 
saweilen  sind  beide  bdsammen,  saweilen  anch  die  einen  oder  die  andern 
mit  .nooh  einer  nnpaaren  Drüse  verbnnden.  Manchmal  von  nnr  nnbe- 
deutender  nnd  oft  von  ansehnlicher  L4bige,  gewianen  sie  mitunter  eine 
solche  Elntwiekelnng  nach  hinten  an,  dass  sie  sich  dort  mit  Leber  und 
Genitalien  verflechten  können  oder  die  ganae  Fnss -Sohle  von  inneii 
Überlagern.  —  In  normaler  Zahl  und  I^age  neben  dem  Ösophagus 
mündend,  stellen  sie  sich  hei  PhylUrrho«  ein,  wo  sie  massig  gross,  bei 
Actinocyclu»  (61,  2),  wo  sie  sich  nach  hinten  verjüDgen,  hei  einigen  JJorüt- 
Arten  (ßl,  4),  wo  sie  der  Buccal-Masse  breit  anliegen,  bei  Terffipt»,  Aplyna, 
Dolabclhf  Noiarchus,  Gastropieron,  Scaphander,  Bullaea,  Ilaminea,  wo  sie 
mehr  und  weniger  verlUngert  und  nach  hinten  erweitert,  bei  Tntimia 

11).  wo  gie  sehr  nmssi»::^,  bei  Lohiger  und  T.ophorernf.f,  wo  *^ie  Trauben- 
lorniig  oder  aus  zahlreichen  riichotonien  iUindsäckclien  /.U8ammcnp\setzt 
sind.  In  Rhoilnpp  sind  es  zwei  läui^lic  lie  Schläuche,  die  ins  vordre  Hude 
der  "Mund-Höhle  niiindeu,  an  deren  beiteu  sie  liegen  (53,  3b).  In  J'onto- 
lliiiax  scheinen  sie  durch  zwei  klwine  Drtisen-Massen  vor  der  Buccal-Masse 
vertreten  (53,  17  b),  deri^leichcu  auch  bei  /-'///.sva  vorkommen  (54,4  5,), 
wu  öich  jedoch  noch  ein  andres  I^aar  in  uuiiualer  Lage  hinzugesellt  die 
von  der  Buccai-Ma«äc  uu  auf     Körper-Länge  bis  weit  hinter  den  Magen 
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verfolgt  werden  köaiimi;  diese  besteken  aber  nvr  in  je  einem  Mann 
BSIurcihen,  das  von  der  Mitte  des  Ösophagus  an  mit  vielea  kleinen  Blind- 
eifokeben  besetzt  ist.  Bt^AeoUt  sind  sie  ftnsserst  klein  — ;  in  der  Hnskel^ 
Masse  des  Znngeaträgeis  yerborgen;  sind  sie  anf  einen  kleinen  Bttsebel 
gdblicber  mnder  nnregelmilssiger  SehlXnebe  znrllekgefiihrl^  welohem  sn- 
weilen  nocb  ein  zweiter  kleinrer  anklingt  (5^  98»  15).  Aber  sehen  bei 
der  nahe  verwandten  FUma  treten  wieder,  zwei  bis  auf  halbe  KOrpep- 
L&nge  naeb  hinten  reiebende  Speiobel-DrQsen  von  der  Baoeal-Masse  in 
den  Mond-Kanal  ein,  von  welchen  zudem  die  rechte  ktirzer  nnd  einfacher 
ist  Eben  dortliin  mttnden  die  2  Drüsen  von  Doto.  In  Polyewa  ist  nnr  dn 
nnpaares  kleines  ^förmig  gebo{;enes  Blinddärmcben  unter  dem  Anfang 
der  Speiseröhre  rorhanden.  Bei  Fhyüidia  sind  wieder  zwei  kleine  Drü»- 
eben  dicht  am  Munde,  aber  noch  em  drittes  unpaares  dabei.  Bei  Fleuro» 
fthyllidia  dagegen  (Ä8,  7f),  wo  sie  in  die  Seiten  des  Mnndes  eintreten, 
sind  die  paarigen  Drillen  ganz  nngewnlmlich  entwiekelt,  beide  gegabelt, 
der  innre  Ast  lilein  und  eiutaeh,  der  änssro  breit  und  dreitheilig:,  alle 
eine  MrnL'-o  kleiner  Sehlünchc  tragend.  —  In  Pleurnf>rnnchu8  scheinen  die 
Speicliel-DrUsen  auf  dem  Höhepunkt  der  Entwi<'koliiiii;  zu  stehen.  Zwei 
paarige  treten  von  hintei),  eine  unpaare  von  oben  in  die  Ruccal-Masse 
ein  (64,  2,  5).  Die  ersten  lassen  sich  bis  hinter  den  Magen  in  die  T^eber- 
Drüsc  verfolgen,  .\nfang!?  haben  sie  die  Gestalt  zarter,  tein  durch  die 
Eingeweide- Hr. hlc  verlaufender  Kanälchen  mit  gros.szelligeii  Wänden, 
resistent  genug,  um  die  Achse  offen  zu  halten,  aber  auch  wie  es  seheint 
kontraktil  und  beständig  in  einer  Art  ])eristaltischer  Bewegung  begriffen, 
um  das  Sekret  nach  dem  Mundo  zu  fördern  (64,  4).  Doch  bei  der  Leber 
angekommen  nehmen  sie  die  Form  je  eines  viel -gewundenen  Drllfsen- 
Schlauches  an,  der  sieb  zwischen  den  Leber-Lappen  hindurch-windet  und 
rechts  nnd  links  mit  Blindsft^ehen  von  nngleieher  Grösse  besetzt  ist^  welche 
sieh  naeb  dem  btetren  End»  za  immer  mehr  mit  Zellgewebe  AfQen,  dessen 
grossen  onregelmässig  4--&— Beekigen  Zellen  voll  lose  znsammen^h&ngender 
Kdmeben  man  innen  anf  der  dorebsichtigen  Wand  des  DrOsen-SeblaneheB 
sitzen  sieht  Die  nnpaare  Drttse  aber  bfldet  eine  ganze  Schicht  nnter 
den  Organen,  welche  innen  anf  der  Rinnen-f^ig  Tertieften  Oberseite  der 
FnsB-Schetbe  rohen.  Dort  zeigt  sich  ein  dichter  Fite  in  allen  Biebtongen 
dnreheinandeManfender  und  immer  wieder  Ton  Neuem  gegabdter  gleieh 
weift  bleibender  B5hreben  ron  driisiger  Stmktni'.  Auch  sie  enthalten  grosse 
den  Wänden  ansitzende  Zellen,  welche  bald  gedriingt  ind  vieleekig,  bald 
durch  Lücken  getrennt  und  w^lbig  sind ;  in  den  Zwischenräumen  sammeln 
sich  Kömchen  und  schwingen  die  Wimperhaare.  Der  AnsfUhrungs-Gang 
steigt  links  an  der  ßnccnl -Masse  empor  nnd  mündet  auf  der  Grenze 
zwischen  ihiP  and  dem  ^rund-Kanale  von  oben  ein.  In  Umhrplla  zeigen 
die  paarigen  grossen  nad  von  der  Leber  hcr-kommenden  Drtisen  die 
Eigenthilmlichkeit,  dass  sie  sich  auf  dem  halben  Wege  ihres  Verlaufes 
durch  einen  Quecrkanal  mit  einander  verbinden,  dann  aber  getrennt  weiter 
Terlaafen  bis  zum  Eintritte  in  die  Baccal-Masse;  aach  die  nopaare  grosse 
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inneD  auf  der  FoBS-Sohle  liegende  Drüse  des  Pleurcbrtmehue  ist  voiliuidflll 
und  in  mehre  Lappen  getbeilt.  Delle  Cbiaie,  der  ihren  Zusammenhang 
mit  der  Buecal-Masse  nicht  beobachtet  zu  haben  scheint,  achrieb  ihr  und 
einer  analogen  Drüse  in  AplyHa  die  Funktion  der  Schaalen-Absondernng 
so.  Derselbe  lässt  bei  Tethys  ein  Paar  Speichel-Drüsen  von  beiden  Seiten 
her  in  den  Magen  eintreten  (59,  1  n),  die  vielleicht  noch  ale  Tb  eile  der 
Leber-Drlisc  zu  betrachten  sind.  —  Die  eigenthllmliehste  Form  der  Speichel- 
Drüsen  würde  diejenige  sein,  welehe  Vhrk  hei  den  Acercn  grcftnulen  7u 
hn!)cn  giaobte,  welche  aber  Hancock  i'Ur  die  Geruchs-Ürgane  in  Ansprach 
nimmt. 

b.  Eine  lia uc h s p eiche  1-D r ii (nler  ein  Pancreas  ist  von  eng- 
lischen und  italienische!)  Anatomen  in  mcbrcn  Fällen  nacberewicsen  worden. 
So  namentlich  bezeichnend  hei  den  Ihrididae  (61,  3,4,  6  bei  p;,  wo  es  iiuks 
unten  am  Magen  in  Form  einetj  tliiptischen  Sackes  erscheint,  der  innen 
durch  zahlreiche  Queerfalten  der  ibu  auskleidendeu  iiaiit  getbeilt  ist,  ge- 
wöhnlich eine  dunkel -braune  Materie  enthält  und  frei  in  den  Magen 
mündet.  Reide  sind  aussen  mit  zarten  Arterien-  und  Nerven-Netzeu  um- 
strickt In  Aplyeia  soll  die  DrUse  au  gleicher  Stelle  nach  Jobnston  eben- 
ftS^B  TOikoiDineB.  (Bi  DpriMum  MtdetUamm  loUen  nadi  deUe  Ghiaie  «twer 
der  Leber  aneh  zwei  Paoereas -Drüsen  eiomttnden,  woraus  also,  wenn 
ihre  Dentong  richtig,  zu  folgern  sem  wUrde»  dass  dessen  sogen.  Dnodenom 
Boeh  sam  Hagen  gehöre.  In  THtonta  beseichnet  er  als  Pancreas,  was 
Cavier  als  Leber  n.  s.  w.). 

c.  Die  Leber  oder  Gallen-Drttse 

besitxt  llberall  eine  sehr  starke  Entwiekelung  und  mflndet  wie  gewöhnlich 
in  das  hintre  £nde  des  Hägens  ein,  hat  aber  aneh  eine  sehr  verschieden- 
artige  ond  aam  Theil  ongewObnüche  Form  und  Bfldnng.  Znnlehst  ist 
sie  entweder  kompakt,  wie  gewöhnlich»  als  eine  zusammengedrängte 
Hasse  einen  grossen  mittein  Theil  und  gewöhnlich .  mit  der  GenitaldrUse 
ansammen  fast  die  ganze  hintre  Httlfte  der  Eingeweide-Höhle  ansfUllend, 
wo  i^Ie  Magen  und  Gedärme  mehr  und  weniger  unhüllt;  —  oder  sie  ist 
gebrochen,  diffus,  in  allen  Gegenden  des  Körpers  yertheilt  und  nur  durch 
ihre  AusfUbrungs  Kanüle  mit  einander  zusammenhängend,  wie  es  in  etwas 
abweichender  Art  auch  bei  Insekten  vorkommt.  Obwohl  Dicss  weitaus 
nnr  bei  den  wenigsten  Ilinterkiemencrn  der  Fall,  so  lassen  diese  doch 
im  lirc  l'nterabtheilungen  nach  der  Art  der  Verzweigung  der  Leber-Kanäle 
uiitl  ii;u'b  der  Stelle,  welche  die  einzelnen  Tbeiie  der  Leber  einnehmen. 
Endlich  gibt  es  einige  Mittelfornien,  deren  Leber  theils  k  niiirnkt,  und 
theils  diffus  ist.  Aber  die  Tbeiiung  der  Leber  überhauj)t  und  die  ver- 
schiedenen Formen  dieser  Tbeiiung,  so  auffallend  sie  auch  sein  mögen, 
treffen  keineswegs  genau  mit  gewissen  Gruppen  oder  Familien  der  Opistho* 
brancüen  zusammen;  nur  den  Poniatohranchen  sind  sie  ganz  fremd. 

tt.  Die  massige  Leber  der  Deckelkieniener  ist  am  genauesten 
an  Pleurobranchus  aurantiacus  untersucht  und  beschrieben  worden.  Ihre 
Textur  stuumt  mit  der  der  Banehfttsser  im  Ganzen  tiberein.  Sie  besteht 
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«M  6io«r  Menge  sehfWinUeher  £<hrpareli«n,  die  an  fcnteo  £«iiil<^eD 
hftDgen,  weklie  aieli  ellniHMiflli  m  Aale  ud  endlidi  m  eines  gemein- 
anmen  Stamm  veieiBigen,  der  wie  in  AplyHa,  BuSa,  Pkiluu,  Ihn»  n.  A. 
reelrtemeilB  Imiter  dem  Deime  in  den  Magen  dntriftt  Gegen  die  leebte 
Seile  dea  KOipen  gediingt  (H  ^  16),  bUdet  aie  hinter  dem.B<g«niiB'8Ghen 
KOrpcr  mÜ  der  GenitaUrliae  uuammen  eine  kigelige  Muise,  in  welehe 
akh  (Uer  enanümiaweiae)  aneh  daa  faintre  Ende  d«r  langen  Speiöheldrttaen 
einffieht.  Die  Snssersten  Verzweigongen  der  Leber-Bündalekfliien  aind 
Innen  mit  einer  Schicht  sehr  losen  Parendiyms  ttberkleidet,  das  in 
opake  farbige  Zellen  zerfilllt,  welehe  den  inneren  Hohlranm  der  Blind- 
aefaliaclie  anaftillen  nnd  ala  bnume  BrtÜie  durch  die  Ans^hningsgänge  in 
den  Hagen  geleitet  werden.  Diese  Zellen  sind  thells  regelmftBaig  nnd 
enthalten  lose  Klümpchen  gelblicher  Kömchen  und  andrer  endogener,  zn- 
weilen  mit  Wimperhaaren  besetzter  Hlaschen ;  theils  sind  sie  länglich  und 
unregelmäsBic*,  braun  und  stark  liclitbrechend :  txzm.  mit  derber  Gallen- 
Snbstanz  erfüllt,  die  sich  um  jeiu  Krirnchen  abgelagert  zu  haben  scheint; 
beiden  g-csellen  sich  dann  im  Inne  rn  der  Blindsäckchen  auch  noch  zahlreiche 
ovoide  biaulich-schwarze  Kalk-Konkretionen  bei,  die  gleitlifalls  zuerst  in 
Zellen  entstanden  za  sein  scheinen  und  hauptsächlich  die  dunkle  Färbung 
der  Leber  vernrsachen.  Bei  andern  romatobranchcn  nimmt  die  Leber 
einen  grösseren  R:iuni  ein  und  der  Darm  darchsetzt  sie  mit  mehren  Win- 
dungen (65,  7).  in  Gasteropteron  zieht  sich  noch  eine  andre  rothe  Drllsen- 
Masse  längs  dem  Darme  hin,  —  und  ein  ^om  Lterui^  zur  zweiten  Daim- 
krUmmung  verlanfender  rother  Streifen  bildet  noch  ein  Spezial-  (V  Leber-) 
Organ,  beatehend  ena  einem  mit  Margen  BOhrefaen  Franaen-artig  beaetzten 
AisflUarmiga -Kanäle.  In  Ihridium  mllndei  die  groaae  braune  viel&ok 
mfer^abgetheUte  Leber  mittelat  dreier  Anafttkronga-KanlUe  (wofeme  nidit 
einer  davon  dem  Panoreea  angehört)  in  den  von  delle  Cbiaie  ab  Ihiodennm 
beaeiefanelen  Theil  dea  Magena  ein.  Die  Umfimg-feiehe  Leber  der  Lopbo- 
eerddeii  nmbiflit  Magen  nnd  Darm  in  einer  Weise,  daaa  aie  aich  nicht 
daTOii  trennen  Uaat;  mir  der  knne  End-IHoia  ist  frei  In  Apfyda 
(fi^  7)  —  und  gana  ibnüch  aneh  Volabeäa  und  NoUerekut  —  aebeint  die 
Leber  durch  die  Darm-Seldingiingen  in  3  Haupt  >  Massen  getheilt;  ihre 
vielen  KanlUehen  aammeb  sich  allmählich  in  5 — 6  Aste,  die  aiek  in 
einem  langen  Stamme  vereinigen,  dessen  Inneres  seiner  ganzen  Länge 
naeh  dorch  eine  Loisteibibnnige  Verdoppelung  der  Schleimhaut  zweitheiüg 
ist.  Keben  ihm  soll  dann  noch  ein  kleinrer  kurzer  Lebergang  (Panoreas?) 
in  den  dritten  Magen  oinmUnden.  In  andern  Arten  scheinen  die  Ein- 
mtindungen  zahlreicher  zu  sein.  —  Die  Leber  von  Pkijllidia  ist  mässig, 
die  Leber  der  Uorididae  ist  braun,  srUrdich,  crelblich  oder  oraiii'-effirbcri, 
so  gross,  dass  sie  gewöhnlich  mehr  als  die  iiintre  Hälfte  der  Eingeweide- 
Höhle  ausflillt.  Sie  ist  einfach  oder  länii-s-Hpaltig  nnd  gelappt,  nimmt 
vom  den  Magen  in  ihre  Masse  auf,  wird  oben  und  an  den  Seiten  von 
einer  dünnen  bchicht  der  Genital-Drtise  bedeckt  nnd  mit  dieser  von  einem 
Arterien -Netze  umsponnen.   Ihr  umfänglicher  Theil  ist  kürnelig- traubig  ^ 
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flu«  AusfllliniBgflrKttaSlclieii  Tereinigcn  Bioh  aDnlhlieli  in  4-- 5  Sttnae^ 
wMie  dann  einsdn  oder  va  «inem  so  weiten  Han|»MMBme  veteinigt  in 
den  Magen  eintreten,  daae  ans  diesem  die  Nahnrngs-Theile  mehr  md 
weniger  weit  in  ihn  vordringen  kOnnen  (Anfang  des  Pblebenterismus). 

fl.  Halb-gebrochen  ist  die  Leber  der  Tritoniiden*)  and  inflh 
besondere  bei  Tethys,  Dmdronotus  und  Lotnanotw.  Bei  jener  eiston  Sippe 
(59,  4)  ist  die  Hauptmasse  der  Leber  oval,  zweilappig,  anssen  von  einer 
Schicht  der  Genital-Drttsen  tiberzogen,  daruDter  ans  zahlreichen  Lappen 
und  Liippchen  z'nsammenj2:esctzt,  deren  Ansffihiunjips-Gängc  alle  mit  etwa 
5  andren  von  mehr  ahfrcsondcrten,  seitlich  und  hinten  gelepienen  Massen 
herkonunnidrii  Kanälcbcn  in  einen  die  Aohse  der  Leber  von  ihrem 
binnen  Ende  an  bis  zum  Magen  dnrcbzichendcn  und  ininifr  weiter 
werdenden  liauptkanal  znsammenmünden.  Zwei  andre  kleine  imd  mi- 
paare  Glinge  öflfoen  sich  von  der  rechten  und  linken  Seite  her  unmitteibar 
in  den  Magen,  weshalb  sie  seither  t  lir  Speichel -Drüsen  genommen  worden, 
die  aber  Bcbou  an  ihrem  Orte  vorhaudcn.  In  ScyUaea  \gX  die  Hanptmaase 
der  Leber  in  sechs  unter  sieh  wenig  mehr  z,u^aülmenhängende  Kugeln 
zerfallen,  die  aus  gewundenen  Röhrchen  bestehen,  welehe  lein  vcitheilte 
Zweige  in  die  Körper- Wand  nnd  bis  in  den  anf  den  Rücken -Lappen 
steheDden  Kiemen-Rasen. senden.  In  PAufrimotw  ist  die  den  Magen  mid 
Darm  zvnllehBt  umgebende  Zentral-Masse  sosammengeseist  foUienlir,  die 
Asto  sind  elnfaet  foUienlir  nnd  die  Zweige,  deren  Fortsittze  in  .die  Bflolun- 
Kiemen  eindringen,  sind  nnr  kdmeHg,  In  LomcmviuB  sitet  citen  so  die 
Hauptmasse  am  Gefto^tamme,  nnd  nur  wenig  ist  an  den  In  die  Kiemen 
gehenden  Verzweignngen  sn  finden. 

/.  Die  gebroefaene  oder  diffuse  Leber  findet  sieh  a)  entweder 
im  Körper  selbst,  oder  b)  bis  in  Hautsanm-fSrmige  Sdtea-Ansbreitnngen 
desselben  oder  endlich  c)  bis  in  die  eigeDtbtimliofaen  äussern  Kiemen- 
Anhänge  auf  dem  Rücken  verthcilt.  Die  erste  dieser  Bildungen  könnte  als 
die  embryonische  Form  der  andern  oder  wenigstens  der  letzten  bezeichnet 
werden,  da  sie  ihr  gleicht^  so  lange  die  Kiemen-Anhänge  noefa  nicht  her* 
vorgewacbsen  sind.  * 

a.  Jn  PhurophylMia  (63,  7)  setzt  der  weit  vorn  gelegene  Magen 
unter  dem  Darme  ininnttelbar  fort  in  einen  weiten  und  unter  steter 
Verzweigung  bis  /um  hinteren  Körper- Ende  reichenden  Blindschlaucb, 
welcher  aus  beiden  Seiientheilen  einer  ansehnlichen,  einen  grossen  Theil 
der  Eingeweide -Höhle  erfllllcnden  Ticber-Mapse  von  gelb-brauner  Farbe 
je  5  —  7  hintereinanderfolgende  «tark  verzweigte  Äste  auluimmt.  Eben 
Hü  ist  in  Rhodope  (53,  3)  die  ganze  Länge  des  Körpers  von  der 
Speiseröhre  an  durch  einen  weiten  Schlauch  ausgefüllt,  welcher  vorn 
links  sich  als  Blindsack  noch  bis  neben  den  Scblundring  verliui^crt  und 
hinten  Walzen-fÖrmig  bis  zum  Ende  des  Körpers  reicht.    Hier  ist  er  ab- 


•)  In  Tritviiia  Belbst  wäre  naoh  Cuvier  di«  Laber  nur  klein  (59,  1 1),  wird  aber  von 
MI*  Chili«  IBr  OB  FMkMM  «tfclirt. 
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gcnuidet  und  sehdnl  getetdoiBea  kb  adn,  dagegen  aber  im  yordrea 
Drittel  Mkaa  LIag»  dveh  eineii  kirnten  Dann  nach  der  reehten  Seite 
des  K0ipen  anrnnuDltaideiu  Die  dAhinter  gelegenen  zwei  Drittel  eind  auf 
allea  Bdien  mift  von  einander  entfisnit  siebenden  Bixn-förmigen  Bttsehen 
beMtei^  die  in  ilm  annnltnden.  Jedes  dieser  Bliselien  besteht  ans  emer 
iassren  Straktor-los^  Bant  and  ans  S—- 4  grossen  Je  emen'Kem  nnd 
einen  gdben  Inhalt  zeigenden  Zellea.  Der  SeUanchy  woran  sie  sitzen, 
eatlAtt  einen  grünlichen  Sefaltinit  ndt  eingestrenten  Közneben  nnd  wenigen 
Öl-Tröpfchen.  Jene  Blindsäckchen  sind  daher  zweifblsohne  Leber^Iekchen 
nnd  dieser  hintre  Thett  des  Schlanobs  ihr  gemeinsamer  zum  Mngen 
leitender  Ansftihnngsgang,  welcher  dem  von  PUurojpUyllidia  ähnlich 
werden  würde,  wenn  man  sich  die  kleinen  BlindsUckchen  dnrch  Banm- 
artig  Teriatelte  und  dicht  aneinandergedräagte  Drüsen- Scblänche  ersetzt 
dächte.  —  In  Pontolimax  (58,  17),  dem  Typus  dieser  Gruppe  {Dermo- 
branchiata  öf.  oder  Pellibranchmfn  Aid.  und  Hanc.  genannt),  sieht  man 
läng^  beider  Heitrn  imA  dicht  unter  der  Wnnd  flog  Körpers  ein  traiibifj;- 
äatiores  Leber-Gel ilss  verlauten  und  dann  in  dessen  Mitte  von  rot  lits  und 
links  her  hinten  in  den  obren  Theil  des  Magens  einmüntien.  Das  Gei'äss 
besteht  demnach  aus  4  wa^irrecht  vertheilten  Asten  nnt  Zweigen.  Jene 
GeHisse  sind  innen  mit  grünen  K?^mchcn  überzogen,  welche,  bei  stärkrer 
Vergrösseruug  gesehen,  aus  einem  zarten  hiintigen  Bläschen  voll  kleiner 
Kttrperchen  (etwa  wie  in  der  Leber  von  Atolis)  bestehen.  Tnd  so  ist  es 
wahrscheinlich  auch  bei  den  til)ri^x'u  Pontolimaciden.  Quatrefages  stellt 
aach  Pelta  und  ROlliker's  Lissoaoina  in  diese*)  Gruppe.  —  Eine  ebenfalls 
Tierästige,  aber  in  einer  senkrechten  Ebene  vertheilte  Leber  zeigt  sich  in 
dem  nsammengedrilektea  KOrper  Ton  PhtfUhrhoe  (52, 1,  6).  Oben  wie 
snlen  Im  KOrper  koipmt  ein  längrer  Kenleihfbrmiger  Bddandi  tou  buiten 
nnd  ein  klirzrer  von  Tom»  nm,  die  obren  gelrennft  nnd  die  nntren  Ter> 
einigt^  anf  der  Gkenae  awisehen  Magen  nnd  Darm  einsnmilnden.  Em6 
Sterke  Dnplikater  der  mneren  Magen-Wand  bfldet  eme  lange  Lingsfalfce, 
wdebe  anr  Schliessong  der  oberen  GSngo  dienen  kann.  Die  SchlSnofae 
bestehen  an  inaserst  ans  einer  Mnskel-Hant  mit  roriierrschendmi  Bing- 
Fasern;  daranter  ans  einem  Stmklar^osen  ffibitehen,  woran  nach  mnen 
Yonragende  Gruppen  von  je  4—8  brannen  Zellen  yoll  krümeligen  Inhaltes 
süaen,  während  einige  andre  Zellen  kleinere  nnd  Fett-BIüscben  enthalten 
oder  (die  jüngsten)  ganz  farblos  nnd  durchsichtig  sind.  Diese  Schläuche 
Tcrengem  nnd  erwe^eni  sich  gelegentlich  in  einfacher  oder  peristaltischer 
Weise,  nehmen  auch  wohl  einige  Speise -Theilchen  ans  dem  Magen  anf 
nnd  ftihren  eine  bräunliche  Flüssigkeit  in  denselben  aus. 

b.  In  der  mit  ansehnlichen  Seiton -Ansbreitnn^^en  des  Ki  ipers  ver- 
sehenen Sippe  Elysia  treten  zwei  von  hinten  kommende  und  nalie  neben- 
einander verlaufende  Stämme  in  das  hinterste  Ende  des  Magens  ein. 
Verfolgt  man  sie  von  da  aus,  so  sieht  man  sie  alsbald  sich  gabeln  und 

*)  Wir  koQAtea  di«  OrigiBal-Beadupeibnog  dieser  letaten  nicht  »offiDdea. 
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je  einen  Ast  ronriUts  bis  snr  Basis  der  Fahler-  nnd  den  anderen  in  die 
Seiten-Ansbreitang  rllekwftrto  bis  in  die  Schwans -Spitze  senden.  Beide 
nehmen  während  ihres  ganzen  etwas  welligen  Verlanfes  abweehselnde 
Äste  reehts  und  links  auf,  welche  selbst  ans  dehnbaren  Zweigen  entstehen, 
die  alle  ans  Bliudsäckchen  in  der  Hant  entspringen,  aber  keine  Drllsen- 
Bildung  zeigen.  Da  die  meisten  dieser  Lebei^Verzweignngen  nebst  einem 
Theile  der  Genitalien  in  jenen  Flossen-artigen  Seiten-Ausbreitungen  Hegen, 
80  können  dieselben  nicht  als  blosse  AnbUnge  der  Körper- Wand  an- 
gesehen werden.  Quatrefages  nannte  diese  Gruppe  seiner  Phlebeoteraten 
Jiimihranchia. 

0.  Alle  Thiere  dieser  dritten  von  Qnatrefages  als  eigt  nilit  l  e  F.jtipro- 
l>rnn'-h>n  bezeichneten  Gruppen  tragen  Heihen  ?on  Walzen-,  Spiinlel-, 
Keulen-  oder  Lamellen  -  forraigen  Kiemen-Anbängeii  auf  dem  Kückt-ii  und 
in  alle  diese  oft  sehr  zahlreichen  ausser  der  allgemeinen  Kr>ip  er -Fläche 
gelegenen  Anlülnge  setzen  die  Verzweigungen  der  von  hinten  in  den  Magen 
mtindenden  Lebergefäss  StUmme  fort,  um  erst  in  ihnen  vorzugHweise  ihre 
drUsige  Beschaflfenhcit  zu  entwickeln.  Quatrcfagcs  versichert,  dass  alle 
diese  Lebergefässe  sehr  kontraktil,  und  dass  nicht  nnr  die  Hauptstämme 
derselben,  sondern  aneli  die  in  die  Kiemen -Anhänge  eintretenden  Coeoa 
am  Qmnde  mit  je  einem  SoUiess-Hnskel  yersehen  sind.  Was  die  Art 
der  Versweigung  im  Innern  des  Körpers  betriiR,  so  kann  man  als  allge- 
meinen Plan  nnterstellen,  dass  gesetsliefaer  Weise  drei  Geftss-StSmme, 
zwei  paarige  ron  der  Seite  her  and  ein  anpaarer  von  hinten  in  den  Darm 
einmünden  mtlssten,  dass  aber  aaeh  jene  oder  dieser  sieh  anf  Kosten  der 
andern  entwiekefai  nnd  sie  nnterdrtteken  kann.-  Aber  aneb  ans  dem 
Tordren  Theile  des  Körpers  gelangen  2  Leber^Geftsse  in  den  Magen,  ge- 
wObnlieb  nach  erfolgter  Vereinignng  mit  den  paarigen  von  hinten,  die 
nieht  immer  so  stark  als  die  yordem  sind.  Endlich  kann  die  Anzahl  der 
in  den  Magen  einmündenden  Stämme  sich  noch  durch  Einschaltungen 
vergrössem,  wenn  deren  Aste  bis  an  deren  Basis  herabsinken.  Man  kann 
demnach  hier  abermals  drei  nicht  scharf  begrenzte  Gruppen  nach  der 
Anzahl  und  Entwiekelung  der  hintren  Leber- Ocfässe  aufstellen  (deren 
Zungen,  nebenbei  bemerkt,  einreihig  und  nur  bei  den  Proctonotiden  viöl- 
reibig  sind).    Hintrc  Leber-Kanäle  sind  nämlieh: 

zwei :  Fionidae,  Jl^nnaeidae  (an  die  Pontolimacidcn  und  A/y^na ansdlliessend), 
drei  :  Proctmwlidae  (alle  nur  nach  aussen  hin  verzweigt), 
einer:  unter  dem  Ovarinm:  Dotonidae,  Ilerotdaey  Glanndnf. 

über  dem  üvarium :  Acolldidne  (weitaus  die  zahheiehsteu). 
a.  Die  i'ioniden  (Füma)  und  Herniaeiden  ( Henna fa)  haben  Das  mit 
einander  gemein ,  tla.ss  zwei  längs  beider  Seiten  des  Körpers  und  zwar 
dicht  an  oder  in  dessen  Wand  über  dem  Ovai  iiiui  verlaufende  Leberkanal- 
Stämme  hbten  in  den  Magen  einmünden.  Dieser  Verlauf  hängt  bei  Fiona 
damit  ansamraeiiy  dass  die  Kiemen -Anhänge  nicht  anf  der  Rttckenwand 
des  Körpers  unmittelbar,  sondern  auf  einer  Sanm-artigen  Ansbidtnng  längs 
der  Seiten  des  Bttckens  stehen,  in  deren  Basis  nur  ein  vom  Kopf  bis  znm 
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Körper-Ende  jcdcrseits  fortsetzender  weiter  Kanal  lic^t,  der  sieh  in  seinem 
vordren  Drittel  an  der  Kiemen -Seite  darch  einen  Quecrkanal  mit  dem 
Magen  verbindet  und  in  seinem  ganzen  Verlaufe  an  der  äussern  Seite 
Yerftstelungen  aiiB  den  sjiblreiolien  Kiemen-Anhängen  aafbinunt  Jeder 
dieser  KanSle  fltekt  ausserdem  an  s^nem  vordren  Ende  noch  mit  einer 
besondrent  an  dem  hintren  mit  einer  ihnen  gemeinsamen  tranbigen  Drtteen- 
Ifasse  In  Verbindnng.  Die  vordre  Masse>  die  je  an  der  Seite  des  Magens 
Jiegty  Ist  mit  der  Hant  verwaobsen  nnd  sobeint  die  Innre  Wand  des  Kanales 
sn  bflden;  die  hintre  liegt  noch  hinter  dem  Ovariom  Im  ZeUgewebCi  stellt 
mn  diebtes  Netzwerk  qneer  yerlanfender  Böhrehen  dar  nnd  scheint  durch 
ihre  Versweignngen  mit  denen  des  Kanales  in  der  K0rper-Wand  znsammen- 
mhlngen.  Dieser  inneren  Masseu  wegen  Hesse  sich  diese  Gruppe  mit  der 
olngen,  ß  (S.  690),  Terbinden ;  jedoch  ist  die  Anordnung  ganz  verschieden. — 
Aneh  in  Hermtua,  WO  die  äusseren  RUcken  SUnme  feilten,  aber  die  Kiemen« 
Anhinge  fast  ganz  auf  die  Seiten  des  fittckens  verwiesen  sind,  stehen 
die  7wei  seitlichen  Leber- Kanäle  in  engrer  Verbindung  als  gewöhnlich 
mit  der  Körper -Wand.  Alle  Theile  des  sehr  verästelteu  Ozganee  sind 
kömelig-drtis]>. 

ß.  Unter  den  l  ioctonotideTi  ist  Janus  näher  mit  den  vorigen  (a), 
Proetonotm  uäber  mit  «icii  fol^cudeD  (y)  verwandt.  Verfolgt  man  in  JnwH 
f58,  14,  16))  den  von  beiden  Seiten  in  den  TTiiiterthcil  de^  Mageus  ein- 
mündenden Leber-Kanal  in  seiner  peripherisciieD  Richtung,  so  siel)t  man 
ihn  schon  dicht  neben  dem  Magen  sich  gabeln  nnd  einen  Ast  gerade  nach 
vom  und  den  andern  nach  hinten  senden.  Der  vordre  und  der  hintre 
Ast  verzweigen  sich  nur  längs  ihrer  ober-änssren  Seite.  Der  vordre  Ast 
scheint  sirü  au  der  Stiruc  (auf  welcher  äusscrlich  auch  noch  Kieraen- 
AnhüDge  stehen)  mit  dem  der  andren  Seite  zu  vereinigen ;  der  hintre  reiclit 
aber  mit  seinen  Verzweigungen  kaum  bis  zu  zwei  Dritteln  der  Körper- 
LäDge,  WO  sie  breit  ron  einander  getrennt  anfhOren.  Ans  der  drüsigen 
Unterseite  des  Magens  entspringt  aber  noch  ein  dritter  Stamm »  etwas 
stirker  "als  die  yorigen,  weleher  links-seitig  unter  der  vordren  Masse  der 
Qenttal'Drdse  bis  hinter  das  Ende  der  vorigen  Iftnft»  sich  dann  vor 
dem  anf  der  Mitte  des  Bflekens  mündenden  After  gabelt  nnd  zwischen 
den  GenitaldrUsen-Hassen  bindnreb  mit  einem  Ast  sich  l&ngs  der  luiken 
und  mit  dem  anderen  lings  der  rechten  Mitte  der  KDiper-Seiten  vor-  and 
rttek-wibrts  verzweigt  Ans  dem  qneer-liegenden  Anfangs-Tbeile  des  recht- 
seitigen  Astes  entspringt  aber  noch  ein  längs  der  Mittellinie  des  Körpers 
nach  hinten  verlaufender  nnpaarer  Ast,  welcher  sich  in  das  Ende  des 
KOrpers  vmweigt,  so  weit  aussen  die  Kiemen-Anhänge  reichen.  Ausser- 
dem ist  aber  noch  ein  Leberdrfisen-Gebilde  (58>  16)  im  hintren  Theile  des 
Körpers  vor  dem  After  und  unmittelbar  unter  der  Rücken  Wand  me  bei 
Fionn  vorhanden,  das  ans  einem  Netzwerke  ana-^toninsirciider  Köhrchen 
besteht,  einestbeüs  mit  den  in  die  Kiemen -Anhänge  laufenden  Ver- 
zweigungen der  vorigen  und  anderntheil«  mit  einer  dichten  kugeligen 
Dräseo-Masse  zusammenhängt,  welche  das  i^ude  des  Darmes  umgibt.  — 
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Bei  Ffoeioniotus  selbst  (wo  der  After  etwas  weiter  bisten  liegt:  58>  1 — 3) 
sind  die  Ton  den  Seiteo  her  in  das  hintre  Etüde  des  MageiB  eintretenden 
Stämme  sttrker  als  der  gerade  von  bluten  kommende,  aber  zwtscben  iimen 
und  diesem  mttnden  jederseits  noch  zwei  andre  schwäcbre  Stämme  ein, 

und  alle  verzweigen  sich  nnr  gegen  die  änssre  Seite  Wn. 

y.  In  unsrer  dritten  Gruppe  ist  das  unpaare  vom  hintren  Ende  des 
Körpers  herkommende  Lehor  fTcfass  immer  das  stärkste  nnd  weit  genug 
auch  tlir  den  gelegentlichen  !>iiitritt  noch  unverdauter  NabrungH-Theilchen 
aus  dem  Mageu;  alle  andern  münden  in  von  vom  naeh  hinten  abuebmeuder 
Stärke  von  beiden  .Seiten  her  in  dasselbe  ein  oder,  wenn  noch  etwa  ein 
anderes  l^aju- -  seitlicher  unmittel iiar  in  den  Mageu  geht,  so  ist  es  (im 
Gegensätze  zu  Proctonotvs)  verlialmiasmassig  nur  klein.  Dass  und  wo 
jener  llauptstamm  tlber  oder  unter  dem  Ovarium  verlaufe,  ist  vorhin  bereits 
angegeben  worden.  Die  tibrigen  Verschiedenheiten  beziehen  sich  auf  dcu 
Grad  und  die  Form  der  Verästelung,  was  von  Zahl  und  Vertheilongsart 
der  Kiemen-Anhänge  auf  der  Rücken-Fläche  abhängig  nnd  am  besten  ans 
nneren  veiBehledeBen  Abbflduugen  zn  ersehen  IbI-  (vgl.  die  naohaftehende» 
Holzschnitte  Fig.  15) 

Hl.«. 


Die  la  den  Ma^o  cinmttiidenden  Lubcr-GefttMe  der  Aolidier,  nur  bii  «n  die  Wunel 

dar  Klein—  -  Anfcim»  dvsMtellt. 

Die  einüftobgte  Form  von  allen  zeigt  demnach  Tirg^  (wo  nnr  wenige 
Kiemen-Warzen  vorhanden  sind  nnd  keine  derselben  vor  dem  Mageu 
stehen  (59,  9);  einer  der  zusammengesetztesten  entepridit  A§aUä 
(S6|  2, 17, 18).  Nordmann  §^bt  zwar  bei  Tergip»  aisser  dem  groMcn 
nur  mit  9  —  11  Ästen  in  die  Kiemea- Anhänge  eintretenden  Lebeigaage 
noch  eine  links  anter  dem  ,^agen<'  gelegene  Leber-Masse ,  die  in  den 
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Hagim  mttida,  md  tSsm  in  Leber  eingebettete  CMOeft-BlMe  Itiiks  an 
Am  CMtri-Miadnigen  aa,  wentw  eis  Aneftbrniiga-Gaaig  rtlek-  und  auf- 
nirta  gebe.  Aber  diese  Leber-Masse  und  GaUeiKBkie  werden  woU  ab 

DtedB-DrUse  und  vielleicht  Spermatotbeke  anzusprechen  sein. 

In  histologischer  Hinsicht  bestehen  alle  diese  mit  dem  Magen 
zosammeidiiiigenden  Leber- Kanäle  und  üire  VerzweigongeD  ans  einer 
debieim-y  einer  Muskel-  und  einer  ftnsseren  w:iln*scheinliefa  serösen  Haut 
und  sind  innen  der  Länge  nach  von  Runzeln  durchzogen,  welche  ans  den 
zwei  ersten  zusammengesetzt  und  noch  mit  einer  kttmeligen,  zuweilen 
grefUrhten  Substanz  bekleidet  sind.  Wahrscheinlich  flimmpni  sie  wHbrcnd 
des  l^clxMig,  Die  Mnskel-Haut  besteht  aus  leinen  platten  1^'usern,  welche 
in  allen  l>'ichtungen,  nher  doch  meisten k  nach  Länge  und  Queere  verlauten. 
Die  beiüöe  Haut  scheint  homogener  und  dUnuer  als  die  andern  zu  sein.  — 
Die  drüsige  B^chaffenheit  entwickelt  sieh  jedoch  vorzugsweise  erst  in 
den  in  die  Achse  der  Kiemen- AnbUuge  eingetretenen  IMindsack-artigen 
End- Verzweigungen  der  Leher-Octasse.  Diese  lilindsaeke  können  sich, 
da  die  äussren  Anhänge  des  Kürpers  (deren  Beschreibung  bei  den 
Athmungg  -  Organen  folgen  wird)  vcrhaltnlssmässig  spät  entstehen,  auch 
erst  später  allmählich  entwickeln,  und  ihre  Form  wird  von  der  der  An- 
hänge abbMngig  sein  (58, 19— 2S;  87,  21 ;  36,  6, 11).  Die  Blindsückehen 
m  den  Acbeen  der  Klemen-WaiBen  ebad  bald  nnr  einCudi  mit  etirae  weffig 
imebenen  W&nden  (Mmtaguia  conehma  56,  VJ),  bald  beginnen  eioii  seife- 
Uehe  Vertietogen  zn  seigen  (M.  Fammi  20),  welelie  eieh  zu  Follikeln  ^ 
anabilden  {M,'  o&nmm  9$,  21,  und  Fitma),  die  aieh  ndtnnter  nooh  weiter 
Tenweigen  {AecMa  papilUtaa  Ihre  innre  OberflSehe  ist  entweder 

nur  mit  dnnklen  ESmeben  bee^t  (8^  19—21;  86»  11),  oder  die  Sttckolien 
and  mit  einer  dieken  Sehidit  br&nalieher  körniger  Sabatana  überzogen 
(88^  22).  Diese  liest^t  ans  unregefanäasigen  Biasehen,  die  selbst  wieder 
mit  gekernten  KSmcben  erfttllt  sind,  jene  ym"*  nnd  diese  ^iboo'"  gross. 
£ndlicb  iat  die  ganze  innre  Oberfläche  dieser  Drttscn  mit  Flimmerhaaren 
besetzt,  welche  deren  Sekret  durch  die  AusfUhrungs  ivanäle  in  den  Magen 
befördern.  —  In  Bezug  auf  die  Funktion  der  in  den  Kiemen -Anhängen 
enthaltene  Leber-DrUsen  ist  es  Quatrefages'  und  Souleyet's  Darstellungen 
g^entlber  wesentlich,  hervorzuheben,  dass  die  Drtisen  in  den  Schläuchen 
liegen  und  eich  nacli  iiiTicn  entleeren,  nicht  aber  die  SdUäaobe überziehen 
md  ihre  Absonderungen  answiuta  ergiessen. 

d.  Die  Nessei  nrt^anc  (55,^3,  8y;  5(5.  10-  22  bei  x",  23— 2G) 
kommen  nur  in  einem  Thcile  der  Aolidit  i  Siiipeu  vor,  wo  sie  in  dem  End- 
Theüe  der  Warzen-fÖrmigen  Kiemen-Anhänge  zwischen  deren  durchbohrter 
öpitze  und  der  Leber-Drtlse  liegen.  Es  sind  weissMche  durchscheinende 
Bläschen,  welche  Linne  und  0.  Fr.  Mllller  bereits  gekannt,  Cuvier  und 
Oken  für  Saugnä|»t'e.  v.  Nordmann  Oir  Schleim-DrUsen  gehalten.  Sie  sind 
Kugel-,  Ei-  und  1 '.im -förmig,  bei  einigen  bis  Im"  und  bei  andern  bis 
(y*W^O"*Ob'  giuhh,  in  beiden  i'olen  [V]  durchbohrt,  die  obre öflftwng 
durch  die  offne  Spitze  der  Kieme  ansnillndend.  Ibre  opaken  nnd  mitanter 
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etwa«  araskalöseii  Wttnde  gehen  durch  diese  Ofinnng  in  die  Wamtt  Kiemen- 
Haut  tlber  und  werden  aacb  unterhalb  dieses  ÜbergMigei  noch  durch 
Band-Artige  Muskel-Fasern  während  der  Zusammenziehnngen  der  Kieme 
in  ihrer  Lage  festgehalten.  Diese  Bläschen  sind  mit  Ausnahme  eines 
ihre  Achsen  durchsetzenden  Raumes  erfllllt  et)  mit  kleinen  nur  einen  K>rn 
oder  niobre  Körnchen  entli?>ltemleu  Bläschen  von  '  Or">s8e,  und  fi}  mit 
langen  und  schinalon,  elli])tis(  Iü  u  et^vns  frebo^j-enen  und  jederiseits  mit  einem 
doppelten  LUn<::sstreitfheu  bezeichneten  Körperchen  von  •/2000"  his  '/W 
Lltngc,  die  aber  zu  je  6  und  niehr  wieder  in  einem  gemeinsamen  elJipsoiden 
Säckchen  beisammen  liegen.  Werden  nun  diese  Sikkehen  in  frischem 
Zustande  durch  die  End-Oftuung  der  Kieme  heraus  ins  Wasser  gedruckt, 
so  platzen  sie  der  Reihe  nach,  so  dass  die  elliptischen  Kf^rperchen  frei 
werden  (54,  öy'),  worauf  diese  sofort  jedes  aus  dem  zuerst  ausgetretenen 
£nde  einen  Haar-feinen  Faden  ohne  Widerfaäkchen  mit  erstannUeber 
Sehnelligkeit  auf  Sbtfennmg*  harTOiMhtoodeni.  Diejenigen,  weiefae 
diese  Bewegung  eiafe  1—2  Hinnten  naeh  dem  Austritte  maehea  (die  «1- 
.  reiferen  ?),  treiben  ihre  FSden  aneh  anf  eine  viel  langaamere  —  nnd 
schlüngehide  —  Weise  von  sieh.  Ihre  FSdea  bldben  aneh  gesoUtngelt, 
wenn  sie  zor  Bnhe  gekommen  sind,  während  die  Mheren  an  ihrem  An- 
fiuige  einige  Spiral-Drehnngen  zeigen.  Zuweilen  bat  man  geseihen,  wie 
die  Thiere  in  Folge  eines  gelinden  Beities  ihre  Kessd^gana  selbst  ent- 
leerten» indem  sie  die  Seiten -Wände  dieser  Bläschen  wiederholt  gegen 
einander  drängten,  um  deren  Inhalt  immer  mehr  in  die  Spitze  an  treiben, 
bis  endlich  die  Säckchen  anf  eine  kleine  Entfernung  hinausgestossea 
wurden.  Übrigens  sind  Form  nnd  Grösse  dieser  Säekchen  und  Kürperchen 
nach  Verschiedenheit  der  S^pen  nnd  Arten  etwaa  yeränderlicb ,  und  die 
elliptischen  Körperohen  namentlich  weohseln  Ton  der  Ei-  bis  snr 
Stilboben-Fonn. 

Die  Froctonotiden  haben  keinen  Kessel- Apparat  in  ihren  Kiemen- 
Anhängen,  aber  wohl  eine  endständige  Öflbnng,  die  sieh  im  Leben  ab- 
wechselnd (öffnet  nnd  schliesst 

e.  P  u  r  p  u  r  -  D  r  ü  8  e.  Viele  Opisthobranchier  und  besondere  Poniato- 
brauchier  enthalten  einen  seit Swanimerdam  vielbesprochenen  Purpur-Saft, 
dessen  lUIvlungs- Stätte  aber  noch  immer  nicht  genau  gekannt  zu  sein 
scheint.  Aplysia  fasciata  u.  a.  lässt  ihn  aus  Poren  im  ganzen  Umfange  ihres 
Kiemen-Deckels  reichlich  hervortreten,  wenn  man  sie  reitzt  oder  in  süsses 
Wasser  setzt  Er  seheint  znr  Trtlbung  des  Wassers  bestimmt,  wenn  sich 
das  Thier  in  Gefahr  glanbt,  und  ist  Übrigens  ohne  scharfen  Gemch  nnd 
Geschmack.  Bei  andern  Art^  nnd  bei  DoUMUa  ist  diese  HHssigkeit 
weiss  nnd  klebrig.  Die  eine  wie  die  andre  Flttssigkeit  kommt  ans  der 
fein-drttsigen  Hant  zwischen  der  Schaala  nnd  der  darunter  gelegenen 
Kiemen-Hohle  nnd  nicht  aus  der  stets  hell  rosafarbenen  sogw.  dreieckigen 
Drttse  etwas  weiter  hmten  im  Kiemen-Deekel  (15^  12, 18),  wie  ea  Cnvier 
angenommen ;  denn  diese  fehlt  da,  wo  eine  kalkige  Schaala  aidit  tot- 


Digitized  by  Google 


Oigaaüche  ZuaamnenseUBikg. 


097 


hsMlfliii  itguftilli  glmfieh.   Dmelbe  PiDpiiiMft  findet  rieh  bei  I^äiM 
n.  ft.  Aeeieii  wieder. 

Endlich  liegt  in  der  Tiefe  der  reelitcji  yLlivvinimhaut-Au.sbreitung  der 
Horü-sch;uiligeu  Apli/sia- Arten  noeh  eine  Gruppe  läng-licher  durchsichti^^er 
gelblicher  Körperchen  mit  einer  auch  bei  DolabeUa  gefnndeiicii  AusmUndimg 
dSebt  an  der  Genital -Mttndimg.  Von  fbneii  soll  die  angeblich  giltige 
FÜlMlgkeit  berrtibren,  welche  durch  ihren  Gemch  Ekel  erregt  and  das 
AnsfaUen  der  Haare  Terorsachen  boII.  Bei  den  Kalk-flcbaaUgen  Arten 
rind  jedoch  jene  KOrperchen  nind  und  grttniieh  und  ohne  bekannten  Ana^ 
Ahrnngs-KanaL 

3.  Die  Kreislaufs  mul  A  t iuii  u ngs -Organe 
bestehen  mit  i — 2  Auisüulimeü  in  einer  gewöliiilich  vom  Herzbentel  um-  > 
gebenen  Herzkammer ,  welche  durch  eine  Klappe  von  dem  unmittelbar 
dahinter  gelegenen  Yorbofe  abgeschlossen  werden  kann,  vom  aber  in 
eine  oft  ebenfallB  abgeklappte  Aorta  fortaetst,  die  sieh  alsbald  in  einen . 
nach  Yom  und  dnen  nach  hinten  gehenden  Stamm  ibefli  nnd  peripherisch 
in  alle  Gegenden  des  Körpers  y^rzweigt  Die  Arterien-Zweige  aber  gehen 
dnreh  Gapillar-Ketse  in  die  Llleken-Ketze  des  Zellgewebes  nad  die  damit 
sosammenbftngenden  grOssren  Sinose  der  Eingeweide- HOhle,  die  wieder 
in  alle  Theile  des  Körpers  bis  in  die  Kiemen  und  wieder  in  das  Her«* 
Ohr  Kets-artige  nnd  Kanal-artige  Versweigongen  senden,  ohne  gesefalossiene 
Wände  sn  hesitaen.  Dies  jedoch  mit  Ansnahme  der  wieder  Yon  den 
Kiemen  (die  zuweilen  fehlen)  zum  Hetzen  flihrenden  Branchiocardial-Ge- 
fasse.  Das  Herz  ist  also  ein  KCrperllerz;  es  sind  Körper -Arterien  nnd 
fast  immer  anch  Kiemen- Venen ,  beide  zur  Leitung  arteriellen  Blutes  vor- 
handen, wogegm  Gefisse  iür  das  venöse  Blut  gänzlich  fehlen,  und  dieses 
deshalb  nie  g^nz  vom  arteriellen  getrennt  bleiben  kann.  Diese  sind  aber 
Charaktere,  welche,  mit  Ausnahme  der  Lage  der  Herz-Kammer  gegen  die 
Vorkanimor  und  die  Kiemen,  der  ganzen  Klasse  der  Gastropodcn  und, 
wie  ^vir  schon  gesehen  haben,  selbst  den  Elrttobranchen  /.nstrhen,  wie 
denn  auch  in  den  sonstigen  und  uiitcig*  oidneteren  Verhaltnissen  des 
Kreisluuf-Systenis  kaum  ein  beständiger  Unterschied  /wischen  den  Hinter- 
kienienem  und  den  tU  ri;^^en  Bauchfllssem  aufzufinden  sein  dürfte.  —  Nur 
bei  einzelnen  Unterabtlu  iliin^'en  als  Holcben  treten  bemerkenswerthc  Eigen- 
thtiniiiclikeitcn  hervor,  die  in  der  symmetrischen  Gestalt  doa  Thieres,  in 
der  pileiebseii liehen  Stellung  seiner  Kiemen  (Tritoniiden,  Phyllidiideiu  und 
niiUiüter  in  dem  fast  unmittelbaren  Zubauimciiljang  der  Kiemen  mit  dem 
Herzen  {JJorididen)  ihre  Bedingungen  iiiiden,  die  bei  andern  Bauchfllssem 
selten  mehr  (Chiton,  FaUUa,  JJaUotis)  vorkommen. 

a.  Das  Herz  fehlt  sehr  selten  und  ist,  wo  es  vorbanden,  in  einen 
Et-fbrmigen,  mit  der  IV  ritoneal-Auskleidung  der  Eir^'*  weide-HfIble  vielfach 
venvachsenen  mehr  und  weniger  durchlöcherten  Herzbeutel  eingeschlossen, 
bald  mit  einer  offnen,  bald  mit  einer  doppelten,  gymmetrischen  oder  un- 
symiDetrischen,  bald  mit  einer  einfachen  und  mehr  geschlossenen  Vorkammer 
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▼«i8eheii(92,l,6;  58,15;  M»5;  «7»1-^;  I6»19->U;  UAH; ü^l'-^itt; 
9B,2,S;U,  10, 11, 13, 15;  6»,  7,  $,  II,  12). 

o.  Das  Herz  fehlt  ^Inslieb  bei  Bhoäope  (11, 8, 4)  mifl  naeh  KUUiker 
auch  ia^Lissosama  and  FlabiUina  X6Ly  in  PontoHmax,  Mynay  Atiamma 
Q.  a.  Sippen,^  die  zusammen  seine  Gkuppe  Apneusta  anangia  im  Gegensatie  - 
der  Angiophora  bilden;  wo  aber  andere  Beobachter  später  ein  Ilerz  ge- 
funden haben.  Damit  verktlmmert  natürlich  auch  der  UerzbeiUei  oder 
das  Pericardium  und  noihwendig  auch  das  arterielle  Gefäss^ystem,  sowie 
die  Kiemen.  Für  die  Bewegung  des  Blutes  bleibt  mithin  nnr  ein  indiffe- 
rentes Wand-  und  Tnls-Ioses  Lücken-Netz  des  Körpers  tlber. 

/?.  Der  Herzbeutel  i.st  Ei-fr>niiif?  bis  elliptisch,  unmittelbar  unter 
der  Rücken-Wand  und  oft  auf  den  Ocnitalien  gelegen.  Er  ist  dünnhäutig, 
die  Haut  mehr  und  weniger  durclilödicrt,  und  hinton  mitunter  weiter  ge- 
öffnet, aussen  mit  der  Peritoneal  Au'^kloidiiiig  der  Eingeweide- Höhle  riel- 
facli  verwadisen,  und  nach  innen  mit  dem  eiiigesclilossenen  Herzen  ver- 
biuiilcn,  tlieils  fast  unmittelbar  da,  wo  ihn  <lie  Aorta  durchsetzt,  und 
theils  durch  häutige  Zügel,  die  von  der  Oberfläche  des  Herzens  und  oft 
namentlich  von  der  Grenzlinie  zwischen  Herz-  und  Vor-Kammer  zu  ihm 
auslaufen  (55,  5;  57,  1,  3).  Der  Zwisclicnraum  zwischen  ihm  und  dem 
Herzen  ist  ein  venöser  J^inus,  der  durch  jene  Löcher  mit  andren  venösen 
Bäamen  des  Körpers  zusammenhängt. 

y.  Die  Lage  des  Herzens  ist  weit  Tom  Uber  den  Genitalien, 
snweiien   sswiseben*  den   Leber -Lappen;    sie   nnd   seine  opisUio- 

branehiale  Biofatnng  Ton  binten  nacb  Tom 
entspriebt  seiner  Aufgabe  das  von  binten  ans 
den  Kiemen  beikommende  Blnt  an&nnebmen. 
Bei  der  Kiemen-losen  JPhyBirrhoe  jedoeb  ist 
seine  SteDong  qneer  oder  yielmelir  senkrecbt 
(51, 1,  6),,  nnd  in  den  mit  Kiemen  Yenebenen 
Familien  nnr  mitunter  etwas  sebief,  etwa 
die  Plenropbjllidier  nnter  den  Hypobraneben 
ansgenommen,  wo  die  Richtung  ebenfalls 
sehr  qneer  wird  (obwohl  die  Abbildung  (68,8) 
keineswegs  dessen  richtige  Lage  angibt)* 
Sonst  al)cr  liält  das  Herz  seine  Lage  auf  der 
Mittellinie  des  Körpers  und  parallel  zu  dessen 
^^^^^^^^y^"^^  Achse  um  so  mehr  ein,  je  symmetrischer 
^/rV(M%i''^  V  Kiemen  verthcilt  sind  (55,5; 

;r  [)  i  \;A\i  .'.\  j^3.       U-U;  59,  5,11;  61,22;  63,2); 

obwohl  auch  die  stets  einseitige  Lage  der 
Genitalien  an  sich  und  deren  Ansprüche  an 
einen  störenden  Eintluss  darauf 
Herz  wird  um  so  mehr  auf 
die  rechte  Seite  in  eine  schiefe  oder  queere  Lage  und  nach  hinten  ge- 
zogen, je  mehr  bei  den  Ponmtobranchen  die  Kiemen  eine  solche  Lage  haben. 


Fig.  46. 


'Ii 


Krafslanf-Syitem  roa  Dorii. 

a  Ventrikel.  fcAort  i  rciijiallc«,  e  Vurtii.i. 
d  Kienion-Vene,  t  kicuintrv,  /  Venacava.  die  Aorta 
Di«  Lttcken  swiüoben  den  Arteriea  und 

YenCQ  >lad  nicht  froxelrhnct.  ÜoeU.    —  DaS 
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4,  Die  Her skammer  iet  gewlMittfieh  Bim-fönuig  (55, 5 \  57,  % 3  etc.), 
bei  Tdhyt  kngelig  (S9,  5),  mife.mQikil4)fle]i  Wttiito  Tflneben  vnd  in  allen 
MehtnigeD  you  Mndcefai  darobeefeit,  die  seine  ZesammeDriebungen  yor- 
■ntteln.  Gegen  die  Vorkammer  iet  Bie  dnreh  eine  Doppelklappe  ab- 
teUtessbar  (57, 2)  nnd  aneh  rem  an  der  Aorta  oft,  nnd  wabrBcbenJieb 
hnmer^  dareb  eine  Zaagen-i^mige  oder  andere  Klappe  (66,  5 ;  67,  S).  Diese 
Tordre  Klappe  bestabt  bei  den  Aolidiem  in  einer  breiten  and  langen 
T.«ainefle^  die  eine  Streeke  weit  in  die  Aorta  bineinnigt,  am  freien  Halb- 
mond-förmigen  Ende  sehr  d(üm  ist  und  zwisclien  dem  freien  Ende  nnd 
der  Aoiten-Wand  einen  Sinns  lüsst^  in  welchen  sie  bei  einer  rückgängigen 
Bewegong  bineingedrängt  werden  und  die  Öffoong  sdiUessen  wttrde  (57, 2). 
Die  genauere  Untersuchung  bei  Phyllirrhoe  insbesondere  hat  ergeben,  dass 
deren  Ventrikel-Wand  aus  Netz  artig  gekreutzten  FaserbUndeln  besteht, 
deren  Maschen  von  einer  Struktur -losen  Haut  ausgefüllt  sind.  Diese 
Fasern  sind  vorn  nUohst  der  Aorta  nni  Herzbeutel  und  hinten  an  dem 
Muskel  Kinge  )>efcstigt,  wrlf  her  die  Ventrikel  von  der  Vorkammer  abschnürt 
und  innen  die  Klappe  trügt. 

«.  Die  Vorkammer  oder  der  Aurikel  hi  dem  stärksten  Wechsel 
unterworfen.  Da  wo  keine  Kiemen  vorhanden  t5ind  nnd  der  Strömung 
keine  bestimmte  Richtung  in  Bezug  auf  dieselben  vorgezeieimet  ist,  tritt 
er  mitunter  in  Form  eines  Tiichter-fÖrmig  nach  hinten  geöffneten  Vorliofhi 
(wie  bei  den  Koi)oiiauten)  auf,  dessen  Wände  vorn  am  hintern  Endo  des 
Ventrikels,  liinlcn  aber  divergirend  ;ni  den  Herzbeutel  u.  a.  Körper-TheUe 
befestigt;  und  übrigens  aus  einem  Faser- Netze  gebildet  sind,  dessen 
Masehen  z.  Th.  von  einer  Struktur-losen  Haut  ausgeflillt  zu  sein  scheinen 
(52y  1,  6).  Aach  innerlich  ist  er  in  verschiedenen  Richtungen  von  Fasern 
dnrchMlit  —  Aneli  bei  maneben  Aolidiem  boH  der  Toriiof  noch  ^en  so 
beaebaifeD,  Triebter-fönDig  nnd  offen,  oder  dnreb  einen  yenOsen  Sinns 
Tertreten  s^;  doofa  widerspreeben  dem  Hancock  nnd  Embleton  ans* 
drtteUieh.  Aber  sobon  bei  der  gleicbfaUs  Kiemen-losen  BontoSma»  ist  die 
Tom  Vttitnkel  stark  abgesebnflrte  Vorkammer  nach  hinten  zn  Ton  einer ' 
etwas  mehr  abgeseblossenen  Besdiaffenbeity  nftmlieh  Tcgttngt  nnd  in.dnem 
GefUssstamm-artigen  Sinns  dicht  unter  der  Haut  verlängert.  —  In  einem 
Theile  der  mit  symmetrisoh  längs  der  beiden  Seiten  des  Körpers  ver- 
theilten Kiemen  versehenen  Gymnobranchen  und  Hypobranchen  hat  die 
Vorkammer  eine  queere  und  öfters  Haibmond-fcirmige  Gestalt,  indem  sie 
sich  oft  mit  ihren  Fasern  selbst  in  die  von  beiden  Seiten  herkommenden 
Kiemen- Venen  fortsetzt  (54,  2;  56^  12;  59,  11;  68,  2).  Man  hat  in  solchen 
Fällen  wohl  auch  mitunter  von  zwei  Aurikehi  gesprochen  (Janus  u.  a.). 
Bei  jenen  Aolididen  und  den  Dorididen,  wo  ausser  der  mittein  Kiemen- 
Vene  nur  noch  zwei  sehwächrc  seitliche  Venen  in  dip  Vorkammer  ein- 
treten, ist  eine  Verbreiterung  der  Form  wenig  oder  gar  niclit  ange- 
deutet (57,  1,3;  63,  2).  Von  Tethiis  wird  die  Vorkammer  auf  eine  eigiiic 
(doch  unklare)  Weise  besehriehen  als  kreisrund-strahlig,  \enen  auf  allen 
nnd  audi  der  vordem  tieite  auluehmend  nnd  in  ihrer  Mitte  mit  dem 
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[darunter?  gelegrenen]  Ventrikel  zasamneiililliigeDd  (59,  5).  —  Wo  endliek, 
bei  den  Pomatobranchen,  die  Kiemen  nur  auf  einer  Seite  des  Körpers 

Hegen  und  Ton  hier  ans  allein  auf  beschrankter  Bahn  d;\««  Blut  zum 
Herzen  senden,  da  ist  dessen  Vorkammer  iriehi  ab^^cgrcnzt  und  abge- 
rundet 10,  n.  13,  I5j  65,  7,  9,  11;  66,  II;  67,  i^,  12),  in  einer  Weiae, 
wie  es  bei  den  Übrigen  BauchfUssem  gewöbniicii  ist. 

Dafllr,  dass  bei  den  Äolidiem  bo  wie  bei  den  Doridiem  and  Trito- 
niiden  die  Vorkammer  des  Herzens  wirklieh  geschlossen  nnd  nieht  ein 

Wand-loser  venöser  Sinns  sei,  sprechen  die  Beobachtungen,  dass  sie  in 
Folfrc  vrn  Injektion  als  eine  nnc;vnm  begrenzte  elliptische  Blase  im  Peri- 
kardiura  bervoriritt,  dass  sie  eine  eigne  auf  das  Innre  des  Herzbentels 
beschränkte  Pubation  besitzt,  und  dass  sie  endlich  ?on  eignen  Muskcl- 
Öäulen  oder  Fäden  durchsetzt  ist. 

Das  Kdrperarterien-Sygtem  ist  Ton  dem  Herzen  an  bis 
zu  den  feinsten  Kapillar-Netzen  hinaus  mit  eigenen  Wänden  versehen  und 
daher  vollkommen  gesehlosscii.  Nur  bei  li/wdope  fehlt  es  gleich  dem 
Herzen  selbst  vollständig,  und  bei  l'hyl/irrhoe  und  vielleicht  den  kleinen 
l'ontolimaciden  und  einigen  Verwandten,  wo  man  die  Kai)illar-Netze  noch 
nicht  beobachtet  hat,  kannten  die  Arterien-Zweige  mit  ofTnen  Enden  ins 
Zell-Gewebe  ansmUnden,  wie  es  bei  den  Kielfllssern  geschieht.  Die  Ver- 
theilungs-  und  Verzweigungs-  Weise  der  (Jefässe  im  Ganzen  seheint  von 
der  bei  andren  Gastropoden  nieht  wesentlich  verschieden  zu  sein  (57,  1; 
5D,  ö;  61,  1,  2j  63,  64,  10,  11;  65,  7,  9;  66,  11).  Die  Herzkammer  setzt 
nninittelbar  m  die  mit  einer  Klappe  yersehene  und  nach  vom  gerichtete 
Aorta  fort.  Diese  th^t  sieh  noeh  iimerhalb  des  Herzfaeotels  in  swei  und 
bei  symmetrisehen  Foimen  (Trüotdot  Doris  u.  a.)  atieh  wobl  in  drei 
Arterien^tämme,  zwiseben  welchen  mitanter  noeb  ein  kleinrer  liegt  Der 
eine  Stamm,  gewöhnlich  die  vordre  Aorta  genannt,  begibt  sieb  gerade 
naeh  vom,  versorgt  die  nächst  den  recbts^eitlichen  Mttndnngen  gelegenen 
Theile  der  Genital  Organe,  die  vordren  und  die  Seiten-TheUe  der  Edrper- 
Wand,  Ruthe,  Magen,  SpeiseriUne,  Ncrven-Sehlundring,  Tentakeln,  Augen, 
Speichel-Drüsen,  Buccal-Masee,  Mund-Kanal  und  Uppen  an  einer  oder  an 
beiden  Seiten  oft  mit  eben  so  vielen  besondren  „Arterien"  oder  naeh 
diesen  Theileu  benannten  Asten,  gibt  aber  vor  ihrem  Eintritte  in  die 
Buccal-Masse  linkwilrts  einen  sehr  starken  Ast  ab,  der  sich  als  Fnss-Arterie 
nach  unten  und  hinten  herumschlägt  und  in  der  Fuss-Sohle  bis  zu  deren 
hintrem  Ende  verzweigt.  Der  andre  »Stamm,  auch  die  hiiitre  Aorta 
genannt,  welche  zuweilen  last  symmetrisch  durch  zwei  vertreten  wird 
(Doridier  etc.),  wendet  sich  in  kurzem  Bogen  naeh  hinten,  um  hauptsächlich 
Genital-  und  Leber-Drlise  zu  versorgen,  die  er  mit  seinen  Asten  theils 
umfängt  und  tüeils  vielfältig  durchsetzt.  Mitunter  geht  auch  noch  ein 
Zweig  von  da  in  den  hintern  Theil  des  Fusscs  (Acoh's). 

In  dem  Maasse  aber  als  in  der  Entwiekelun;^  und  Zusammenlagenmg 
der  einzelnen  Organe  erhebliche  Veränderongeu  in  den  verschiedeMn 
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FkunOieii  emireteii  —  und  älete  flind  bei  den  HtnterklemeDeni-Belur  maneh- 
Mlg  — ,  Wildeil  «oeh  «Dtsprediende  VedtaiderangeD  in  der  RielitODg, 
dem  OrOeee-VerhiHiiisSy  der  SelbstetSiidigkeity  Verbiodnngeweise  und 
AvMauideilblge  der  Arterien -Äste  eiMgen,  dengemSss  sieli  aneli  ibre 
Benennniigen  bestSndig  indem  müssten,  wessbalb  wir  sie  anznfUhren  reiv 
meiden,  bis  etwa  noeh  weitre  2iergliedeniiigen  zu  festen  Anbalts-PuTikt^ 
gefohlt  haben  werden*  So  fehlt  bei  kleinen  Arten  ein  Theil  der  aufge- 
führten Verästelangen  ganz.  So  erhält  die  Leber  bei  Doridiern  u.  A. 
(61,  2)  einen  Theil  der  ihr  zukommenden  Oefässe  von  der  vordren  (statt 
hintren),  der  Magen  bei  PleurobrovrJiuf,  (^\^  lo^  il)  die  RoinijreTi  von  der 
hintren  (statt  vordiunj  Aorta.  Die  Fuss-Arterie  ist  bei  der  schwimmenden 
IHtylUrThoo  überflüssig,  erstreclit  sich  bei  A^olis  (W7,  1)  nur  ttber  den 
vordren  1  lieil  des  Fusses  und  wird  bei  Fleurohranchus  (04,  10,  11)  durch 
zwei  verbchiedene  vor  und  hinter  der  Tentakel -Arterie  entspringende 
ersetzt.  Das  mächtige  Kopl-Secgel  tler  Tethys  nimmt  ein  Paar  sehr  starke 
Arterien  -  Äste  in  Anspruch,  welche  sich  mit  ihren  Zweigen  in  2  ver- 
schiedenen Schichten  tibereinander  verbreiten,  in  andern  Familien  aber 
kaum  oder  gar  nicht  angedeutet  sind.  Wo  sich  die  Seiten-Rltnder  des 
F^nses  oder  des  Mantels  in  breite  Forlsfttxe  entwiekdn,  wie  in  Apl^na 
(65,  9)  und  Ga$iropUrcn  (66, 11),  da  werden  aneb  stärkere  Äste  lUs  ge- 
wOfanBeh  Ar  diese  Tbeile  in  Anspmeb  genommen.  Diese  nnd  andre  Ab- 
indenmgen  ergeben  sieb  am  besten  ans  der  ErUftmng  der  oben  zitirten 
AbbSdungen,  wibrend  genane  Darsteüimgen  vom  Arterien -Systeme  der 
Billiden  nnd  Verwandten  noeb  vemisst  werden. 

Knr  einige  Einzelheiten  mögen  hier  nocb. Platz  finden.  Auch  in 
der  vielfach  dgenthümlichen  Sippe  FhylUrrhoe^  wo  ans  dem  Herzen  die 
Aorte  senkreobt  naeh  unten  gekehrt  ist,  tbeilt  sich  dieselbe  alsbald  in 
t  Sttnune,  deren  einer  sich  sogleich  nach  vom  wendet,  einen  Ast  an  die 
▼ordren  Geschlechts -Apparate  abgibt  und  dann  zur  Buccal-Masse  weiter 
geht;  der  andre  Stamm  senkt  sich  noch  tiefer,  gabelt  sich  dann  nnd  läuft 
7T1  den  hinteren  Geschlcchts-Thcilen  zurttck.  In  FontoUmax  ist  die  Aorta 
nur  bis  zum  Kopfe  verfolgt  worden.  —  In  Terffipes  (55,  5)  irabelt  sich 
nach  Nordmanii  die  \«uwärt8  gericiitcte  Aorta  sogleich,  sendet  beide 
Stämme  gerade  auseinander  nach  der  rechten  und  linken  Seite,  woselbst 
angekommen  jeder  sich  in  einen  nach  vorn  konvergent,  und  einen  nach 
hinten  parallel  mit  seinem  Nachinir  laufenden  Ast  sondert;  wonach  der 
Verlauf  hier  syuj metrischer  wäre  als  in  allen  andern  beobachteten  Fällen, 
was  jedoch  neuer  PrtlftiDg  bedarf.  —  Vielfach  eigenthümlich  wäre  der  Verlauf 
der  Arterien  in  i%uro/^%//tVita  naeb  delle  Chiaie,  worttber  nnSere  AbbUdang 
genügende  Anskmift  gibt  (63,  8).  Am  sorgfältigsten  baben  Milne  Edwards 
in  Aplysia  nnd  Lacase-Dotbiers  in  PISnm>frraneA««  den  Verlauf  der  Arterien 
verfolgt,  aber  dieser  glelcbwobl  den  Ursprung  der  Mantel-  nnd  Kiemen« 
deekel-Arterie  nnermittelt  gelassen.  (Bei  Aplyda  entspringt  sie  ans  den 
Toidren  Aorten -Stamm  swiseben  dessen  Genital -Arterie  and  dem  znm 
Bebhmdring  gehenden  Ast.)  Ans  der  Gabel  des  vordren  nnd  bmtrea 
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Arterien-Stammes  geht  noeb  ein  kleiner  Zweig  zn  einer  ansserhalb  der 

Herzkaromer  ihr  gegenüberliegenden  Drllse  ohne  Ausführimgs-Gsng  ubA 
nachweisbare  Hestimmung",  die  aueh  Cnvier  Gerrits;  p:rsrben  hntte.  -  Tn 
Aplijsia  /oiirt  der  btarke  nach  rechte  und  hiotcn  laiileud(;  ArterieunStanim 
noch  inuerhani  des  PericArdiums  zwei  Cristae  (cretes  vasculaires  Cuv,, 
glandes  sanguiiies  M.  Edw.)  au8  kleinen  (  n  l  assen  zusamniengesetzt.  welche 
aus  dem  Stamme  entepringen,  drei  Netz  lurmige  Kämme  bilden  und  wieder 
dorthin  zurückkehren  (65,  6).  Cuvier  konnte  einen  Zweek  dafür  nieht 
naelnveiscu.  Delle  Chiaie  (welcher  Uberhaupi  den  Verlaut  dieser  Getasse 
sehr  genau  verfolgt  hat)  beschreibt  sie  als  einen  innerlieh  von  vielen 
Muskel -Fasern  darchsetzten  Aorten  «Sack  de»  Ventrikels  selbst,  wenmi 
dami;  statt  erst  aus  der  Aorta,  bereits  einige  Arterien  ibien  Ursprung 
slbmen.  —  Wl&hrend  bei  FhyUinhoe  die  Arterien-Zweige  offen  sc  endigen 
sdheine&i  stehen  sie  in  anderen  FlOen  mit  den  sartesten  nnd  veiebsten 
GeOiss-Netzen  in  Verbindiingy  weiohe  bis  jetst  yorsffglieh  in  Äpljfma,  viel' 
leieht  am  sob($nsten  im  Velmn  der  T«%#  nnd  etwa  anf  der  Yerainten 
OenitaKLeber-DrUsenmasse  von  Dori»  beobachtet  worden  sind  naid  den 
Übergang  in  die  venösen  Ketze  zu  TermittehL  soheinen. 

47.  Körper-Venen  und  Kiemen-Arterien  sind,  da  ein  Kiemen* 
Ventrikel  nicht  vorhanden  ist,  nicht  von  einander  unterscheidbaTi  aber 
anch  beide  oft  bis  in  die  Kiemen  hinein  nur  durch  Wand-Iosc  Sinnse  nnd 
Lticken-Netze  vertreten;  fehlen  die  Kiemen,  so  verfliessen  sie  aneh  noeh 
mit  den  Kiemen -Venen  in  ein  gemeinsames  Netz.  Aber  nncb  da  wo 
Kiemen  vorhanden,  ist  diese  letzte  Verkettung  in  besehränkterem  Grade 
in  mehren  Fällen  wahrgenommen  wordtn  (  Tdhys  n.  a. ).  —  Bei  so 
schwankender  Bestimmung  und  Begrenzung  dieser  Theile  ist  es  denn 
auch  kaum  möglich,  ein  bestimmteres  Bild  von  diesem  ganzen  Kanal- 
System  ftlr  die  einzelnen  Familu  11  r  Ii  1  <;ar  die  ganze  Abtheilung  der 
Opisthobranelien  zu  entwerfen.  Auch  liabco  nur  Milne  Edwards  in  Tethys 
(59,  2,  3)  und  Apli^sia  (65,  12,  13),  Alder,  Hancock  und  Embleton  in 
Aeoiu  nnd  Dom,  Lacaze-Duthiers  in  PUurolmmekus  (64, 13, 14)  dessen 
Znsammenhang  in  seinem  Innern  nnd  mit  dem  Obiigen  Blntgefltss-System 
genauer  verfolgt  nnd  dargestellt  Belle  Chiaie  hat  das  Lfleken-Nets  der 
KOr^-Wand  TOn  Tethtj$,  Aplynia,  GaatiropUron  (€f^  10)  und  renchiedenen 
andren  Sippen  fleissig  iigizirt,  alier  für  ein  Wasaeikanal-System  gehalten, 
obwohl  er  keine  Hossre  Mfindnng  fand. 

Im  ADgememen  findet  man  die  feinsten  und  regelmSseigsten  Lttekenr 
Netze  den  arteriellen  Kapillar- Netzen  angelagert,  wo  immer  diese  vor- 
kommen, wie  namentlich  in  der  Körper-Wand,  sei  es  Fuss  oder  Mantel, 
Uaut-artige  Seiten  Aasbreitangen,  Velum  oder  Kopf-Toitakeln.  Sie  gehen 
dann  in  wcitrc  tiber,  welche  gleiob  den  vorigen  aasserordentlicher  An- 
sebwcllung  fähig  sind.  Die  weitesten  Sinnse  liegen  zwischen  Köri)er- 
^\'and  und  Eingewcidcn,  mitunter  von  hc:^prr  begrenzter  und  in  jeder 
Sippe  eigenthtlmlic'her  Form.  Von  raf  lii  zul  U liger  Grösse  und  Erstreckung 
sind  die  zwischen  den  Kingeweideu  seihst  euthaUenen. 


Digitized  by  Google 


OrguitdM 


ttlSBff. 


703 


liB  fittKMMlveii.   In  AeoUs,  wo  der  Übergang  der  arteriellen  Gefieia 

ins  venöse  System  nicht  ermittelt  werden  konnte,  ist  die  ganze  Kurper- 
Waady  «n  Fuese  wie  am  KUckcn,  auf  welchem  die  Kiemen-lieiheii  stehen, 
TOB  einem  Lileken-Netze  durchsetzt,  das  ebensowohl  mit  den  veaiiseii 
Ränmen  der  Eingeweide  Höhle  als  mit  den  Kieraen-Anhängen  in  Zusammen* 
hang  zn  stehen  scheint  und  hinten  im  Körper  sich  zu  rcgchnitssifi^  geordneten 
Kanälen  ü'cstaltet.  \M'Iehe  das  Blut  der  Körper-Wand  mit  dem  der  Kiemen 
vermiseht  zum  Herzen  leiten.  —  Dn;?  Llickennetz-iSystem  der  Körper-Wand 
in  T*'t/njj>  (59,  2,  3)  unter  den  'I  i  itnuüden  steht  im  unmittelbaren  Zu- 
saumienhanfire  sowolii  mit  den  grossen  Känmen  der  Ein^re weide -Höhle, 
welche  von  Muhkel-StrciJcn  und  Fa8eni  so  diirehsctzt  werden,  das»  üie 
ein  sehwaminiges  AusHehcn  gewiimcii,  —  als  auch  mit  den  Kiemen- 
Kanälen.  Kine  Reihe  von  Lücken,  gröä»^er  nlä  die  zuerstgenannten,  liegt 
•seil  beiderseite  unter  dem  vom  Hinterende  des  Körpen  bis  zum  Henen 
tMgedelmton  nnd  naMer  noch  sQ  erlJftenideB  BniidiioGa^^  Sie 
aMien  mh  diesem  Siniis,  mit  4eii  Uber  Uueo  gelegenen  Kiemen  and  mit 
den  ans  dem  Kopl-Seegel,  ans  dem  Fasse  n.  s.  w.  kommenden  venösen 
KnpjÜen  in  Zneanunenbang,  die,  wenn  aaeh  besser  ais  das  Ltleken-Kets 
der  KOrpef-Wand  begrenst,  doeh  den  Kamen  von  Gef äseen  niebt  verdienen, 
in  der  damit  verbnndenea  Trüoma  Hombfrgi  Ow,  (9$,  11)  sieht  man  an 
jeder  Seite  drei  sieh  Faaivweise  und  symmettisoh  gegeofiberliegende 
KanAle  vor,  unter  and  bmter  dem  Pericardinm  aus  Leber  und  Ovariom 
hiMskommen,  die  wahrscheinlich  sämmtliche  Eingeweide -Venen  aofge« 
BÖaSnfen  haben  nnd  nun  in  einen  längs  der  ganzen  Seite  des  Körpers 
vcrlanfendcn  Raupt  Kanal  eintreten,  der  einen  Zweig  in  jeden  der  Uber 
ihm  stehenden  Kiemen -Btischel  abgibt.  Die  Lücken  Gänge  der  Kfirper- 
Wancl  münden  wahrseheinlieh  direct  in  diese  Kanäle  ein,  die  mau  als 
Kieuien-Ventrikel  betrachten  könnte.  —  In  den  VorkUda^  i  lieiiit  das  ßlut 
aus  den  äussersteu  Arterien-Verzweigungen  m  die  Lücken-  und  Kanal  Netze 
der  selnv  inimigen  Körper-Wand  und  in  die  grösseren  venösen  Ströme  der 
Eingew  ei  de- Höhle  zn  gelangen,  welche  durch  zahlreiche  UiVuun^x'ii  mit  den 
vorigen  zusammenbringen.  Diese  Wand-Netze  scheinen  aber  keine  Ver- 
bindung mit  denen  dei  after-stäudigeu  Kiemen  zu  haben,  sondern  münden 
in  einen  weiten  Kanal  ein,  . der  längs  beider  Seiten  des  Körpers  aof  der 
Ctoue  Bwisehen  Hantel  nnd  Fuss  von  vom  naeh  hinten  litnft,  wo  dann 
beide^  neben  den  bintren  Ecken  der  Vorkammer  des  Henens  augelangt, 
sieb  plotilieh  naeh  innen  wenden,  die  Form  geschlossener  Venen  annehmen 
nnd  ans  der  Hast  dnreh  die  Ehigeweide-HOble  in  Heribentel  und  Vor 
kannner  einmünden.  So  sebeint  demnach  der  von  der  vordren  Arterie 
aiggeAlhrte  Btat-Strom,  ohne  mit  den  Kiemen  in  Bertihrang  gekommen 
n  sein,  wieder  von  hinten  ins  Herz  einzutreten.  Nur  das  aus  den  Seiten- 
Sl&mmen  der  Aorta  in  die  Leber,  das  Ovarium  und  das  Harn-Organ  aus- 
geführte Blut  (61,  14)  kann  durch  arterielle  KapUlar-Netze  in  die  venösen 
Ltteken-Netze  ttbergeben,  die  sieh  wieder  in  Zweige  und  Aste  und  zuletzt 
in  «isen  Stamm  vereinigBn,  der  ans  der  Leber  auftaachend  längs  der 
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MittelKnie  des  Körpers  nach  hinten  läuft,  um  in  den  vordren  Rand  eines 
venösen  Hingkanals  einzumünden,  welcher  den  After  umgibt  und  die  auf 
ihm  sich  erhebenden  Kiemen  Bäumchen  mit  Zweigen  veworgt  (61,  '2'!). 
Deninncli  hestUndo  anrli  hier  eine  nähere  Verbindung  zwischen  Leber- 
I)rl!-o  und  kieiueu,  wie  bei  den  Aolidiern.  -  -  Auch  in  Heurobranchua 
[iU,  13,  14)  bind  die  Anschwellungs-fähigen  fast  kripillaren  Lücken -Netze 
in  der  ganzen  Körper-Wand  vorhanden  und  da  und  dort  regelmässiger 
zu  Kaniilchen  aneinandergereiiiet.  Dicht  unter  der  Ubcillüchc  der  Fuss- 
Sohle  sind  dergleichen  Netze  iu  Stern-Form  vorhanden,  welche  durch  die 
feinsten  in  ihre  Mitte  eintretenden  Arteri^o£liiden  iigizirt  werden  können. 
Dieae  Sterne  stdieD  wieder  mit  andren  etwas  weiirai  KaoalfNelHii  m 
Verbindangi  welche  bo  engmaschig  .sind,  dass  die  Maschen  niehC  weHor 
als  die  Eaoälchea  selbst  erscheiiien.  Aber  aaeh  alle  diese  EaaUehen 
sind  zwischen  ander»  Organen  gelegene  Bäome  ohne  eigne  Wtade,  ohne 
selbst  eine  Epithelial-AosUeidung^  die  sich  allmihlich  in  stttrfcte  an  den 
grossen  Sinnsen  führende  StXmme  Tereinigen,  die  üireiseils  wiedef  mit 
dem  Bojanos'sehen  Organe,  den  Kiemen  und  dem  Herzen  zusammenhängen. 
Unter  diesen  Sinusen  sind  jedoeh  zwei  Ring -förmige  im  Umfang  des 
Körpers  Qbereinander  gelegen,  gerade  innerhalb  der  Kinnei  welche  Mantel 
nnd  Fuss  von  einander  trennt.  Der  untre  hängt  mit  den  TCnUeen  Netzen 
des  Fusses  nnd  der  obre  mit  denen  des  Mantels  zusammen ;  beide  sind 
aber  auch  unter  sich  verbunden.  Der  obere  oder  der  Circnmdorsal-Sinus 
beginnt  /wischen  beiden  Tentakeln  mit  einnm  unpaaren  Stamme,  welcher 
5  Venen  Kanüle,  nämlich  1  vom  l  ippen -Seegel ,  2  von  den  Tentakeln 
selbst  und  2  vom  Vorderrande  des  Fasses  aui'nimmt.  Dann  gabelt  er 
sich  hinterwärts,  schiebt  «eiue  beiden  Aste  um  den  Klicken -Theil  des 
Körpers  iierum,  so  dass  sie  sich  hinten  wieder  vereinigen  und  den  King 
j?chliessen.  Gerade  unter  diesem  liegt  der  gleichfalls  King-artige  Circum- 
pcdal  Sinu.s,  der  in  seinem  i;au/Lii  \  crlaule  venöse  Kanälchen  aufnimmt, 
sich  am  hinticn  Ende  durch  breite  Üflnungen  mit  dem  vorigen  verbindet, 
xwischen  Kiemen  und  Geuital-Mttndong  aber  sich  so  in  den  vorigen  Ter- 
zweigt,  dass  er  auf  dieser  rechten  Seite  gar  nicht  mehr  weiter  nadi  Tom 
fortsetxt»  so  dass  dort  der  Cireomdorsal-Sinas  die  von  vom  kommenden 
Foss-KanUchen  anfoehmen  mnss.  Werden  diese  Sinnse  iigizirt,  so  dringt 
immer  auch  etwas  von  der  Ilasse  in  die  Biingeweide-Höhle  ein;  doeh 
treten  dabei  einige  gerifcnmige  Taschen  hervor,  die  sich  TMmgsweis« 
leicht  fttllen.  So  eine  £irfbnnige  an  der'linliLen  Seite  der  Eingeweide- 
Masse,  welche  vom  durch  einen  Kanal  mit  einer  andren  kleineren  zur 
samraenhlngt,  welche  die  (bei  den  Arterien  erwätmte)  nnbestimmte  DrUae 
zn  umgeben  scheint.  Dieser  Sinus  st^  durch  zwei  Kanüle  Tom  und  hmten 
mit  dem  Circumdorsal-Sinns  in  Zusammenhang.  —  Das  aus  den  Einge- 
weiden und  der  allgemeinen  Körper-Höhle  zurückkehrende  venf^se  Blut 
wird  wahrscheinlich  so,  wie  in  andern  Wcichthieren,  erst  durch  den 
Bniamis  schen  Körper  in  die  Kiemen  f^eleitet,  obwohl  durch  Injektionen 
darüber  hier  kein  Auischlass  zu  erlangen  war.  —  Apiysia  (65,12,  13) 


Digitized  by  Google 


Organüch«  ZusanmenseUiuig. 


705 


KMnft  ümer  nalieii  Verwandtoehaft  mit  Plewrobremchts  vaagcti/^tltti  dATon 
sehr  absvweieheiiy  und  nur  eine  vergleichende  Untenaehnng  beider  kOnnfe 
TleDeidit  einen  gemeimiainett  Gnmdpkn  des  Tealtoen  Kreislanft  iai  KOrper 
entdeofcea  lamen.  Die  Jj&eken-Ketee  der  COrper-Wand  sind  nach 
defle  Ohiaje  hier  im  idehHohsten  Grade  entwiekelt  und  ans  groBeen» 
nftflem  und  kleinen  ineinander-Iiegenden  Maschen  znsammengesetzt,  die 
Too  der  äu^scni  Oberfläche  der  Wand  ansLchcnd  nach  Tomhin  immer 
wrifter  werden.  Sie  stehen  mit  der  EingeweidO'HGhle  in  Zusammcnhangy 
die  wieder  einestbeils  mit  den  Kiemen>Kanälen ,  andenitheils  dnroh  eine 
iftekenreiche  Scheidewand  nnmitt^ar  mit  dem  grossen  Sinns  venoens 
jenseits  der  Kiemen  (zwischen  ihnen  und  der  Vorkammer  des  Herzens) 
verkehrt.  Die  erste  dieser  Verbindungen  ist  auf  folgende  Weise  herge- 
stellt. Die  Eincrc'weide-liiilile  geht  von  vorn  nach  hinten  ganz  allniäblich 
in  zwei  anfangs  nur  von  getrennten  Muskelbänderu  begrenzte  und  queer 
durchsetzte  Kanäle  über,  welche  in  ihrem  weiteren  Verlaufe,  obschon  auch 
da  noeh  immer  von  Itlckenhafter  Umgebung  gebildet,  durch  welche  ein 
Zusammenhang  mit  der  Eingeweide  -  ITr»hle  statt  hat,  sieb  doeb  ]>esser 
ahschliessen,  unter  den  beiden  RUnderu  des  als  Kiemendeckel  l)ezei('bneten 
Mantels  nach  hinten  laufen,  wahrend  ihres  Laufes  mit  allen  venfiscn 
Kanälen  des  Körpers  aussen  und  innen  unmittelbar  oder  mittelbar  in  Ver- 
bindung treten.  KaciiJem  dieselben  bisher  die  Stelle  zweier  Ilohlvenen  ver- 
sehen, treten  sie  nnn  als  gemeinsame  Branchial  Aiterie  in  die  Basis  der 
Halbnunid-fitoigen  Kiemen-tragend»  Hant-Platte  ein,  in  der  diese  dann 
erst  naeh  Znrtteklegong  einer  fernem  Strecke  beginnt,  sieb  in  die  Kiemen 
zn  Tmwcigcn.  l^eser  Hobivenen-Bing  seheint  einigcrmassen  dem  Duppel- 
ring-Sinns  bei  JPteurobranehu  tXL  entsprechen.  —  In  Notarehus  ist  der 
nnmittelbare  (d.  h.  die  Kiemen  umgehende)  Znsammenhang  der  Eingeweide- 
Htthle  mit  dem  Shins  venosns  swischen  Kiemen  und  Herz  noch  viel  aus- 
gesprochener. 

&.  Die  Kiemen  sind  dasjenige  Organ  dieser  Zwittersebnecken, 

welches  in  Dasein,  Form  nnd  Lage  den  meisten  Veriindemngen  unter- 
worfen ist  und,  obwohl  einerseits  selbst  von  Körper -Form  und  Scbaale 
abhängig,  anf  der  andern  Seite  wieder  den  wesentlichsten  Einflnss  auf 
nndre  Organe  ansflbt.  Anf  seinen  Abändernngen  bemhet  zumal  die  ganze 
Gliederung  dieser  Gruppe  mit  den  entsprechenden  Benennungen.  bis- 
weilen fehlen  sie  gänzlich,  weshalb  dann  die  Benennung  Opisthobranchen 
nicht  ganz  passend  für  diese  Mollusken  Urdnung  wird.  So  bei  Rhodope. 
(53,  2),  bei  Pmfnlimax  und  seinen  Verwandten  (53,  Ii,  11)  und  bei 
/'hylhrr/ioe  nnd  Acura  (52,  1,  20),  WO  dann  die  srnmv  ( »horfiäehe  des 
Körpers,  unter  welcher  die  vcnr>sen  Netze  verlaufen,  sidi  «  ausser  an  der 
Sohle)  mit  einem  Wimper- (jberzuge  bedeckt,  um  die  Verriebtungen  der 
Athuiungs-Organe  zu  Ubernehmen,  die  sonst  gewobnlicb  allein  mit  solchem 
Überzuge  versehen  sind.  Mit  Bezug  auf  dieses  \  erbalten  der  gesammten 
Kiirper- Decke  bezeichnet  J.  E.  Gray  diese  Schnecken -Gruppe  als  Fell- 
Kiemcuer,  reUibranc/üa  {pox  hybridaV).  —  Quatrefugcs'  Hant^Kiemcner 

Broaa,  Kino      Ibltr-BtlelM.  m.  45 
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oder  Ikmobmchia  begreifen  nur  die  PontoiuMwiden  im  eiigiten  SioBe 
in  sich. 

In  anderen  Fällen  erhebt  sich  diese 'KOrpe^Httlie  an  beiden  Seiten 
in  eine  plattenartige,  jedoch  noch  innre  Organe  enthaltende  Ansbrei- 
taagf  welche  geeignet  ist,  die  Oberflilche  zn  vcrgrössem  nnd  ao  die  Ein- 
wirkung des  Athiniiii^rs  Elementes  zu  vermehren.  Diese  Lamellen  sind 
glatt  bei  J^li/»ia  (54,  Ij  oder  noch  strahlig  gefaltet  bei  Pleurnhranrhus 
(53,  19).  In  Jeder  der  zwei  Lainelleii  sielit  man  zahlreiche  zurückführende 
Kanälchen  sieh  allmählich  zu  grössren  nacli  dem  Herzen  laufenden  Stämmen 
vereinigen  (54,2).  Diess  aind  die  Platten- Kiemeuer  oder  Placobrani-hin 
J.  E.  Gray'g.  (Kang  hatte  diesen  Namen  orsprUnglich  nur  auf  die  letzte 
Sippe  augewendet) 


Flg.  48. 


QUiie«s  licztptevTEi 


Weit  grösser  ui  diejenige  Anzahl  nnsrer  Zwittcrsclinecken,  bei  der 
sich  die  Athmungs-Organe  zwar  in  Form  mehr  und  weniger  zahlreicher  nnd 
rciheiistUndiger  länglicher  Fortsätze,  Anhänge  oder  Warzen  von  Faden-, 
Wulzen-,  Keulen-,  rrismen-  oder  Leisten-  und  Hlatt-Form  über  die  ganze 
Länge  und  vorzugsweise  an  den  Seiten  der  llUeken-Flächc  erheben,  aber, 
ohne  eigenthUmliche  innere  Textur,  nur  die  Oberfläche  zu  vergrössorn 
dienen  und  auch  meistens  noch  dift'use  Leber- Drüsen  in  ihrer  Achse  ent- 
halten, mithin  eine  doppelte  Verrichtung  haben,  weshalb  ihrer  schon  oben 
S.  692  gedacht  worden  ist  (33,  20,  23,  25,  26,  27;  55,  1;  56,  1;  58, 1,  12). 
Dien  aind  Gray's  Hom-Kiemener  oder  GmiftraneAta,  denen  er  jedoeb  noch 
Sippen  der  folgenden  Gruppe  beigeaellt  bat  Gewöhnlich  rohen  diese 
Eiemen-Anliilnge  unmittelbar  anf  der  Blicken-Fliebe;  zuweilen  erhebt  alch 
dieselbe  unter  der  oder  den  einzelnen  Beihen  in  Form  einer  Längsleiste 
(JVodonat««»  Janxu  56^  1, 12)  oder  einiger  Lappen  und  SWcke;  zu» 
weilen  sind  diese  AnbSnge  warzig  (58»  25).  In  der  Muskel- Sobidbt 
dieser  Kiemen -Warzen  hensohen  die  Bingfasem,  deren  je  2-~ 3  z« 
einem  Bttndd  rereinigt  sind,  an  Stärke  meistens  Uber  die  Lllagsfiiseni 
Tor,  sind  aber  weiter  auseinander  gerückt.  Die  mit  Wimper-EpitheUum 
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HkmngdBB  luMre  ZdbB-HMl  ((Mb)  M  Uflrm  dtanikn,  dagegw 
Ml  Itae  WaiM  üek.  Im  Obrigen  ffinuMRi  mekt  die  WaiM 
aUetD,  Müden  mA  die  BMfl»f1ldie.  —  Die  drefamdw  und  prum»- 
tisehen  KieMi-Wanai  enUMÜliP  swiscfaeii  der  ihre  Aehie  erfUlendei  • 

Leber-Drflse  und  ihrer  iofleeren  Haut  ein  in  allen  Richtungen  von  Lttcken 
difcihietiteo  Zell-Gewebe,  worin  sich  also  die  Blutflflssigkett  hin  nud  her 
bewegen  kann,  ohne  in  eine  besondre  Bahn  gewiesen  zu  sein  (jUf  6; 
SS,  19—21),  wenn  auch  in  der  Baiifl  der  Anhänge  sich  Sporen  von  zwei 
Kanälen  zeigen.  In  den  mehr  nnd  weniger  breiten  nnd  bUttförmigen 
Anhängen  aber  sieht  man  in  jedem  von  beiden  Rändern  einen  Kanal  vom 
Fuss  zum  Scheitel  emporziehen,  von  welchen  wohl  der  eine  als  zuführender, 
der  andere  als  rtickführender  Kanal  angesehen  werden  kann.  Der  Über- 
gang der  Blutflüssigkeit  aus  dem  einen  iu  den  andern  dieser  Kanäle 
erfolgt  durch  die  Lücken-Netze  in  dem  sie  trennenden  Zellgewebe  ausser- 
halb der  Leber- Drüse  (Aeolü  22).  —  In  Fiona  liegt  der  zuführende 
Kanal  an  der  breiten  Seite,  der  rückführende  in  dem  krausen  Ilautsaume 
der  andern  Seite  (57,  21).  Diese  aus  aneinandergereiheten  Lücken  ent- 
standenen Kanäle  hängen  dann  mit  ähnlichen  im  Inneren  des  Körpers 
zusammen,  die  in  Fiona  z.  B.  schon  von  aussen  erkennbar  unter  den 
Wimper-Reihen  hinziehen. 

Flg.  49. 


D«Bar«Botiii  Ai««aU  Ltv. 


Eine  andre  Gruppe  hat  mit  der  vorigen  noch  die  reihenweise  Ver- 
theilung  der  Kiemen  lUngg  dem  Kücken  gemein,  wo  sie  unmittelbar  auf 
dessen  Uberfläche  oder  auf  daraus  entspringenden ^^appen  in  verschiedener 
Anzahl  stehen  {SeyUaea  &9,  12,  13);  aber  die  auf  2  Keihen  beschränkten 
Kiemen  sind  mehrtheilig,  Baum-  und  Strauch-artig  verästelt;  die  zu-  und 
ab-ftlbrenden  Kanäle  sind  mehr  entwickelt;  die  Leber-Drüsen  im  Innern 
sind  fast  oder  gänzlich  zurückgedrängt.  So  ist  es  bei  den  Tritoniiden 
und  einigen  Verwandten  (53,  21,  22;  5Ö,  2,  6,  12,  13,  14),  welche  den 
Haupttheil  von  Gray 's  Vielkiemenern  oder  Folybramhia  bilden.  Bei  Ein- 
zelnen bind  diese  Kiemen  nicht  nur  in  jeder  8ippe  von  andrer  BeBehalfoii* 
heit,  sondern  können  auf  einem  und  demielben  Thiere  segar  Ton  yer- 
aehiedener  Fem  aeiii.  —  Sa  iit  ee  in  Ttä,^  der  Fall  (59,  2, 6cFig.  50), 
wo  98  Kii«MnBiiHnhmi  jidenMil%  abweebMfaid giOiNrnid kleiner,  Yom 
Kopf-Seegfll  aa  l>ie  anai  kintoen  KOrper-Ende  awel  nBanuneolanlBBde 
BetelMMai.  Ei  aiad  ive^ataMge  FWeel^^^ 

9 
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«De  mehr  vAä  weniger  spiral  gemmden,  <lie  grösseren  in  eine  verlUngerM 
'Spind-Spitze  anslaufend,  die  an  ihrem  konvexen  Rande  eine  Reihe  kleiner 
dllnner  und  ilstip^er  Fildchen  trägt,  die  kleineren  fast  nur  nnmittelbar  mit 
solchen  Fädchen  beselzte  Höcker.  Auf  der  rechten  Seite  sind  die  grOsseraa 

f1«.  CO. 


Tethys  leporina. 

a  Sditaiar,  b  FOhUri  «  Half,  d  a«nw«ttoiis-Öflbaa^  «  Altar  und  elna  swdta  Atuffibnuiga-ÖlbimK 
/groaaa  Kiamaa,  9  klaiiM  Ki«a«a,  *  I^HIMUr. 

von  rechts  nach  links,  die  kleineren  von  links  nach  rechts  gewunden, 
und  auf  der  linken  S(?itc  umgekehrt.  Beide  Reihen  beginnen  mit  einer 
kleineren  solchen  Kieme,  worauf  dann  eine  grosse  folgt.  Da  aber  nun 
hinter  dieser  in  der  rechten  Reihe  die  Genital-  und  Attcr-Üffhungen  stehen, 
80  wird  dadnrch  die  zweite  kleine  Kieme  mit  der  nachfolgenden  rechter- 
seitB  melur  nach  hhiten  gedrängt,  als  IhikeneitSy  bo  dass  von  hier  ab 
Immer  eine  grosse  links  der  kleinen  reohts  gegonttberstekt  n.  v.  *Dleee 
Kiemen  eattatten  nnn  zwd  Kantie  In  ihrem  Innern,  die  so  nrfteiBaader 
in  Verbindung  stehen,  dass  sieh,  der  eine  dnrch  den  andern  änfbiasen 
iSsst  Zwischen  diesen  Kiemen- Bftomehen  nnd  abertnals  mit  ihnen  iab> 
wechsefaMi  kommen  dann  noch  eigenthttmliche  Fleisdili^iien  Ton  nnbe>- 
kannter  Bestimmung  Yor,  die  man/  weil  sie  sieh  leieht  yon  selbst  abiQsen, 
für  Parasiten  gehalten  hatte.  Möglich,  dass  aoeh  4as  milebtige  Vehim  als 
Athmnngsorgaa  mitifiikt.  ^  In  TWImmi  (wo  die  Baieh-Kienen  m  einer 
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Beibe  an  jeder  Seite  deg  Rttekflns  MM),  enthiH  jede  tarn  sa-  md  eiii 

ab-ftihreiidee  Kanftlchen.  -  In  Bomella  (53,24)  getellen  sidi  ifliige 
Ffeiseli' Lappen  y  wie  TorluB,  aber  ohne  Leber -Drtisea  im  Imiem,  mit 
Banni-artig:cn  Kiemen  Grappen-weise  anf  Rücken  zusammen.  Sie 
ist  deshalb  bald  sa  den  C$nlmM€kia  geelelHi  bald  mit  den  Tritomiden 
▼Brbniideii  wordei. 

Alle  dieee  C^pen  zusammen  entsprechen  den  Bantkiemenetn  oder 
AeolobraneMata  der  Brttder  Adams. 

Aber  es  bleibt  noch  eine  letzte  Omppe  von  nackten,  mit  frei  anf  dem 
Rücken  stebenden  Banm-Ktemen  yersebenen  Zwitterschneeken  ttber,  deren 
mehr  nnd  weniger  Blatt-förmig  ausgebreitete  nnd  listige  Kiemen  jedoch 
einen  Kreis  nm  den  mittelst&ndigen  After  bflden  (statt  sich  reihenweise 
Uber  den  Rttcken  aasznbreiten).  H.  nnd  A.  Hancock  bilden  ihre  Blumen- 
Kiemener  oder  Anthobranchiata  daraus;  J.  E.  Gray  nennt  sie  AAer-Kiemener 
oder  Pifffobrancfaa.  Es  sind  die  Doridier  und  die  ihnen  nttchst  ver- 
wandten Familien  (60,  1  —  20).  Die  Aii/.ahl  der  Kiemen -Bänm(;)ien  ist 
eben  so  veränderlich,  wie  Grad  und  Art  ihrer  Verästelong,  welche  man 
im  AUfremeinen  als  eine  2 — 3— 4 fach  cegubelte 
bezeichnen  kann,  jedoch  so,  dass  die  Ver- 
zweifcungcn  nicht  aus  dem  Rande,  sondern  aus 
der  breiteren  Fläche  der  Kiemen -Stämme  und 
Aste  entspringen.  Diese  Bäumchen  sind  kontraktil 
und  zum  Tbeilc  in  gemeinsame  oder  besondre 
Verscukungeu  retraktil.     Aus   dem  unter  dem 


Kiemcnbäumchen-Kranze  gelegenen  venösen  Ring- 
Kanale  steigt  ein  zufiibreuder  Ast  in  jedes  iJäumciien,  längs  dessen  in- 
nerem Kandc  bis  zur  Spitze  empor,  indem  er  bei  jeder  neuen  Gabelung 
der  Kieme  selbst  einen  neuen  Zweig  abgibt  (61,  24,  25);  am  äusseren 
Bande  steigt  der  Kanal  als  ausfahrendes  Gefäss  wieder  herab,  indem  er 
aus  jeder  Gabelmig  einen  neuen  Zweig  aufiiimmt  nnd  so  endlich  in  emen 
arterielles  Blnt  filhrenden  Ring-Kanal  einrnflndet,  welcher  den  vorigen  nnh 
gibt  (61,  22).  .  .  . 

Bei  einigen  i^orü-Arten  kommt  noch  als  EigenthlinUichkeit  vor,  dass 
in  der  Achse  eines  jeden  Kiemen-Stammes  eine  Doppelreihe  übcr-einander 
liegender  nmregehnässig  kugeliger  hohler  nnd  elastischer  Körpen^en  ent- 
halten ist  (61,  24,  25),  welehe  die  beiden  Blni-KanSle  von  emander  trennen. 
Ihre  Beetimmnng- scheint  es  va  sein,  demiBSnmchen  genug  ElastidtHt  sn 
vedeihen,  um  sieh  aueh  dann  noch  anfreeht  nnd  somit  afhmnngsffthig 
halten  sn  kOnnen,  wenn  dae  Thier  eine  Zeit  lang  ansier  Wasser  sn 
weilen  genOthigt  ist  . 

Alle  diese  Porawai  nauunnen'  hOden  Cnvier's  Ordnung  der  Naekt- 
Uemener,  NudibraHekia  oder  richtiger  GymnobranehMt  sofeme  ihre  Kiemen 
M  anf  dem  Rttcken  stehen,  oder  die  Rtteken-Wand  selbst  ab  Kieme 
.aiheitet . —  Cbray  hat  neuertiob  anoh  die  Hypobranchien  mit  unter  diesem 
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NaoMB  bfl^rita»  welche  die  Brüder  Adams  dagegen  i«  ihnn  QedMkt- 
kiemenem  verweieeii. 

Damit  verschwinden  die  Kiemen  von  der  Oberseite  des  Rückens  oder 
Mantels  nnd  ziehen  sich  nnter  die  Ränder  des  letzten  in  dio  RiiiTic  an 
die  Sritf^n  des  Körpers  /.wisclien  Fuss  und  Mantel  zurtick.  Bald  geschieht 
du  ss  in  (  incr  Hchr  eiiilachen  und  fast  symmetrischen  Weise,  indem  die 
Kiemen  längs  beider  iSciten  des  Körpers  in  Gestalt  einer  mehr  und  weniger 
langen  Reihe  fast  Strahlen-ständiger  einfacher  Queer-Blättchen  oder  Falten 
aufeinanderfolgen  (63,  die  nur  am  Mande,  an  den  After- 
und  Genital -Öffnungen  und  mitunter  etwa  am  hintern  Körper- 
Ende  (?)  einige  Unterbrechung  erleidet.  Diese  Stellung  der 
Kiemen  liegt  Blainville's  Liiter- Ordnung  der  Unterkiemener, 
1  njerobranchia,  oder  richtiger  Hi/pobranchia ,  Gray's  Zwciseits- 
kiemen^,  IHpleurobranehia  »  Latreille's  Bi/aribrmcMakL  m 
Grande  (63, 1-^).  Nach  Form  imd  SteUnitg  erinnem  de  im 
Ganzen  an  die  Kiemen  der  Patellen.  Cantraine  sagt,  er  finde 
Ph Tilidin  dieselben  bei  PUwophyUidia  im  Wesentiieben  wie  bei  THUmia 
besebaffen,  bis  anf  die  ^^ttmlicbe  „Hasse  branebiale" 
(08;  71,81),  welche  ganz  vorn  jederseits  anter  dem  Mantel  -  Bande, 
reehts  dicht  vor  der  Genital-Öl&iang  liege,  ans  parallelen  BISttem  zn- 
sammengesetzt  s^,  an  ihrmn  G^nde  eine  tiefe  Höhle  einsobliessei  die 
sich  in  die  Eingeweide-HVble  fortsetze,  an  der  Bflckenfläche  oben  durch 
je  eine  dunklere  Stelle  angedeutet  werde;  delle  Chiaje  spreche  nicht  von 
ihr.  Uns  hat  es  vielmehr  geschienen  (eine  aus  delle  Ghiaje's,  keineswegs 
lakonische,  Kürze  der  Beschreibungen  zu  entschuldigende  Unsicherheit), 
als  ob  das,  was  delle  Chiaje  von  30  dachziegelartig  übereinander  liegenden 
Blättern  mit  Blutkanal-Netzen  in  der  Mitte  und  arteriell-vcn^^sen  Kanälen 
am  Rande  (ß3,  10)  erzUhlt,  sich  nur  auf  diese  Kiemen-Masse  beziehe,  und 
die  eigentlicboTi  Kiomon  gHnzlich  ausser  Acht  gelassen  seien.  I.eider  pribt 
Cantraine's  Beschreibung  selbst  keinen  genaueren  Aufschluss  Uber  diese 
Kiemen-Masse. 

Einen  Schritt  weiter,  verschwinden  die  unter  dem  Mantel-Rande  ge- 
legenen Kiemen  von  der  einen  Seite  des  Körpers  gänzlich ;  sie  beschränken 
sich  nur  noch  auf  die  rechte,  womit  in  der  Regel  zugleich  die  Entwickelung 
einer  Kalkschaale  beginnt,  und  zwar  zuerst  nur  im  luneni  des  Mantels, 
desKcn  Kand  wie  der  eines  aufliegenden  Deckels  tibcr  die  Kiemen  im 
zusammengezogenen  Zustande  vorragt.  Cuvicr  (1812)  hat  sie  daher  als 
Te^ibraHMt  d.  i.  Gedecktkiemener  (nicht  üeckkiemener)  mit  einem 
hybriden  Namen  bezeiehnet,  den  man  spBter  durch  8Uff€mebranehia  (Bisse) 
wiedergegeben  oder  dnrch  BMMkhroMMa,  DeekeUdemener,  ersetsi  hat;  — 
wtthrend  Blamville  (1816)  n.  a.  die  Benemrang  MonopkurobranMi,  Ein- 
seitskiemener,  im  Gegensalie  der  obigen  Zwebeitskiemener,  ind  wieder 
Andre  die  abgeiktirzten  Namen  Seilenkiemener,  JPlntrebraiMißiK,),  ÜMm»- 
bramHa  (Bdu),  iWeftroadUate  (Ony)  für  passender  erachteten.  Doch 
gibt  es  hier  manehfidtige  Abstoinngen  insofern  ^  als  die  Kiemen  sicii  vm 
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to  tiefer  onter  dea  Rand  des  Maatel-Deckels  zaiückzazieben  pflegen,  je 
mehr  die  Schaale  sich  entwickelt^  sich  äowerlich  über  den  Mantel  aug- 
bfeitet,  uud  die  Asymmetrie  des  Körpers  zunimmt.  Diess  ist  bei  LinnO's 
äippe  BuUOf  die  jetzt  in  mebre  Familien  zerfallt,  und  bei  TomaUUa  Lk. 
(wenn  sie  anders  biertier  gehört)  im  böcbäten  Grade  der  Fall,  indem  noch 
tiinzakommt,  dass  öich  die  seitlicheu  Ausbreitungen  des  Fusses  anfrecht 
emporscblagen  und  so  den  Kieiiienspalt  auch  noch  von  unten  her  ver- 
decken, womit  dann  die  Reihe  dos  .>tt  lk  iiweebsels  der  Kk  inen  goscldossen, 
während  ihr  Form- Wechsel  damit  keines weges  einen  gleichen  iSchritt  ein- 
hält. Oft  haben  dieselben  die  Form  einer  längs  •  balbirten  Feder  oder 
eineü  einscits - fiedrigen  (63,  14,  17;  64,  1;  66,  7,  11)  oder  einseits-zwei- 
tiedrigen  (63,  16)  Blattes,  oder  die  Feder  wird  doppelt  (JJoridium),  oder 
sie  dehnt  ?ich  in  eine  Äleml  iaii  aus,  auf  deren  beiden  Seitenflächen  die 
Fiederlappeu  sowohl  als  die  diesen  aufsitzendcu  Läppchen  die  Form 
lauger  niedriger  und  dabei  wolliger  und  zackiger  Leistchen  haben,  wie 
in  Jteurobnmeku»  n.  dgl.  m.  (65,  1,  7,  13;  66,  IG;  67,  9,  10,  13, 14).  Die 
iBDie  BflselialEuiheit  der  Kieme  ist  am  genaneaten  bei  dem  eben  enrlUmten 
PUurohranehu  bescbrieben»  wo  sie  zogleieh  anob  am  snaammengesetztesten 
laL  Die  Kieme  liegt  leehts  am  Körper  in  der  Rimie  zwisehen  Maatel 
irad  FasSy  UUiga  der  Streel^e  tob  der  Genital^  bis  snr  After-OflGaimg  feal- 
gewacheen.  Be  kt  die  Hälfte  einer  Halbmond^rmigen  H embran,  die  mit 
ihrem  HalbinogB-Baiide  arndtzt,  mit  dem  konvexen  Bande  naeh  vom  and 
anaaen,  mit  dem  konknreii  nach  innen,  mit  dem  freien  nnd  daa  Träger- 
Ende  oft  ttbenagenden  Horn  nach  hinten  gerichtet  iat  (M,  82  a),  sich  in 
die  Rinne  zusanuaeiifalten  oder  breit  hervortreten  kann.  InnerhaH  il  ror 
VerbindangB*Linie  mit  dem  KOiper  zieht  der  oben  (S.  704)  beschriebene 
venöae  Gircnmpedal'l^nna  hui,  von  dessen  äussrer  Seite  aas  sich  ein  feines 
Netz  von  BhitKanälchen  entwickelt  nnd  eine  Strecke  weit  in  die  noch 
kahle  Kiemen- Membran  verbreitet  (64,  22,25).  Ausserdem  tritt  ans  dem 
hintern  Theilc  des  Sinus  ein  zuflihrendcr  Kanal  (Kicnien-Arterio)  in  die 
Membran  ein  und  läuft  ihrem  konkaven  Kande  enthuijj^  bis  zu  ihrer  freien 
iSpitzc  (64,  14  q  ).  Aus  jenem  Netze  und  diesem  Kanäle  entspringen  nun 
alle  Ver7.wri^^iiii^;cn  flir  dio  (IfT-Laiiu  Uen  und  Lamellchen  zweiter  und 
dritter  Ordjiinig  auf  der  ukien  wie  der  untren  Seite  der  Kiemen-Membran, 
auf  deren  letzten  sie  ein  llaar-JSetz  bilden.  Daraus  sammeln  sich  dann 
wieder  die  Kanälohen  zu  grüssern  Zweigen  und  Ästen,  um  endlich  den 
rückluiirenden  Kanal  (Kiemen- Vene)  zn  bilden,  welcher  längs  dem  vordren 
oder  konvexen  Kaudc  der  Kiemen-Membran  sich  dem  Herzen  zuwendet 
(64,  4  r).  —  Die  Kieme  der  Aplysia  ist  der  vorigen  im  Ganzen  ähnlich 
gcbüdct;  nur  scheint  die  Verzweigung  der  Kiemen-Hembran  noch  weiter 
zu  gehen  und  sich  4*~5faeh  an  wiederholen.  Öilhet  man  ihre  ans  den 
%  Tereim^ten  Hohlrenen  jantataadene  KicmcD-Arteriei  bo  erkennt  man  als- 
bald die  Öffiiongen  der  aas  ihr  hi  die  Kiemen-Blättcben  gehenden  Ve^ 
aweiguDgen,  an  deren  einem  Bande  sie  verlaofen,  während  am  andern 
die  AvHtage  dee  Kieroenreoen-Kaaals  atch  entwiokehi,  die  mit  jenen  durch 
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ein  Gefäss-Netz  verbunden  sind.  Die  Einmündungen  der  Venen-KanälchdB 
in  den  Hauptkanal  erfolgen  in  der  Weise,  dasB  zwischen  je  zweien  der 
äusserlich  vorhandenen  Kiemen  RUtttchen  iuueriicb  8teU  je  10  -  25  lang 
gezogene,  ötrahlcn-artig  um  einen  Mittelpunkt  geordnete  Oftnungren  zu- 
sauinienkonimen,  welche  ('Uvier  der  Form  einer  vielblRttrigen  Blumen-Krone 
vergleicht.  —  In  Dondium  ist  die  Kieme  etwas  einl'aeher,  sonst  im  weseni- 
lichen  ähn^lich.  So  auch  bei  den  übrigen  Bullen.  Nur  in  den  be.s(  lianlten 
Sippen  lAthiyer  und  Lophocercus,  die  einer  andern  Familie  angehihcn,  be- 
steht die  in  eine  etwas  tiefere  Höhle  znrUekgezog;cne  Kieme  bloss  aus 
einer  Queerreibe  getrennter  einfacher  BUittehen,  die  an  der  Deeke  der 
Höhle  befestigt  sind  und  sich  nach  dem  Innern  zu  verkleinern. 

t.  Die  Kiemen- Venen  oder  die  Brancbiocardiacal-Kanäle, 
deren  Auigube  os  sBt^  daa  arteridle  Knfc  ans  den  Kiemeti  smrBeksiifiUireD, 
sind,  wie  es  sieb  Toraiufleben  lässt,  bei  ao  grosser  Veränderiiehkeit  der 
Kiemen  in  allen  ibren  Beaiebmigen,  selbst  von  sehr  wecbselnder  Foim 
nnd  aof  einer  nngleicben  Stnfe  von  Selbststllndigkelt.  Die  erste  ist  von 
der  Vertheilangs-Weise,  die  letzte  von  der  Konzentrirangs*  und  AnsbUdangs- 
Stnfe  der  Kiemen  selbst  abhängig;  der  weite  und  mitunter  noch  fast 
Wand-lose  Smns  oder  Kanal  geht  allmiUUich  in  ein  mit  wohl  geseUossenen 
eignen  Wänden  versehenes  Gefäss  Uber,  dasjMoohoft  nnd  wabrsebeinlieb 
in  allen  Fällen  anch  noch  etwas  venöses  Blut  anfiiehmen  mnss.  Bei  den 
Ki^en-losen  Ponioliviax  scheint  die  zur  Vorkammer  des  Herzens  (53,  15) 
gelangende  Vene  aUmählich  aus  dem  Lücken-  und  Kanal- Systeme  des 
Koi  pers  zu  entspringen.  —  In  der  plakobranehen  i%Ma  treten  drei  kleine 
Kiemen- Venen  jederseits  in  das  Horn  und  eine  grosse  gerade  von  hinten 
ans  der  Kiemen-Platte  in  die  Hinterseite  der  Halbmond  -  förmigen  Vor- 
kammer des  Herzens  ein  (54,  2).  Die  bintrcn  Enden  des  grossen  ??fammes 
Jedoch  kommen  ortenbar  aus  der  Kflckenwnnd  und  nicht  ans  der  Kieme.  — 
In  den  eerobranrhcn  Aolidier-Sippen  nimmt  das  Herz-Uhr  jederseits  zwei 
starke  Venen-iStämme  auf,  die  ans  je  3  dem  Körper  enil  nig  ziehenden 
Äbten  entstehen,  in  welche  sieh  alle  ans  den  Kiemen-Anhängen  kommende 
Zweige  vereinigen  (57,  LH).  Ausserdem  tritt  aber  ganz  hinten  auf  der 
Mittellinie  des  Herzohrs  noch  eine  unpaare  hiutre  Uumpf-Vene  ein,  welche 
sich  durch  den  Zusammentritt  von  9 — 11^ — LS  u.  s.  w.  Asten  bildet,  deren 
Zweige  in  den  LückeuOsctzcu  der  nicht  mit  Kiemen -Anhängen  besetzten 
Theile  der  Körper- Wand  wurzeln.  Bei  Tergipes  dagegen,  der  nur  sehr 
wenige  Kiemen -Warzen  hat,  treten  nur  2  von  liinteu  kommende  ganz 
dünnwandige  Branchiocardiaeal*GefibMe  jedeneita  in  die  Voikammer  ein.  — 
In  Janut  (58, 12, 13)  unter  den  Proetonotiden  nimmt  das  qneere  Halb- 
mond-fbrmige  Herz -Ohr  jederseits  einen  von  vom  konmienden  Kiemen- 
venen-Stamm  in  sein  Horn  nnd  einen  von  hinten  kommenden  in  seinen 
Hinterrand  anf;  besondre  KOiper-Venen  sind  dabei  nicht  angegeben  mid 
haben  sieb  vidleicht  schon  nnterwegs  mit  den  letaien  vereinigt  —  In 
Tnionia  mlindet  eine  Kiemen -Vene  von  beiden  Seiten  her  in  die  Vor* 
kammer,  jede  aus  eineni.  vordren  nnd  einem  bintren  Stamme  entstanden» 
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nid  gw  wie  die  Kiemen-Aiterie  geitaUe^  die  sie  ainiiHtelb«r  nnterlagem 
11).  —  7*4rtAy«  weicht  noch  nach  Mibe  Edwarde'  BanitellQDg  «ehr 
weit  selbst  tob  ihittD  nSchsten  Verwandten  ab,  indem  unmittelbar  unter 
der  Bticken-Wand  ein  grosser  Branchiokardiakal-Sinns  (51^  2  q)  Tothanden 
ist,  welcher  den  ganzen  Zwischenraum  zwisehen  beiden  Kiemen -Reihen 
von  dem  Schwanz-Ende  an  big  zn  dem  weit  vom  gelegenen  Herzbeutel 
auffüllt,  nnd  die  aasfUhrenden  Oefösse  der  Uber  seinen  beiden  Seiten- 
Rändern  stehenden  Kiemen  aufnimmt.  Obwohl  er  keine  eignen  Wände 
besitzt,  gondern  nur  dnrch  die  dichten  Muskci-Gefleciite  der  benarliharten 
Organe  begrenzt  ist,  so  hängt  er  doch  mit  andern  Venen-Kanälen,  die 
vom  Kopf-iSeegel  u.  s.  w.  herkommen,  nicht  direkt  -zusammen  (nnd  kann 
von  da  aus  nicht  injizirt  werden  n.  s.  w.)  Von  der  unter  ihm  liegenden 
Fincreweide-Höhie  ist  er  durch  eine  häutige  Scheidewand  nbL'-'  L'renxt  In 
den  \  orliioI  des  Uerzeuö  scheint  er  dnrch  mehre  Offnungen  biuteu  und  an 
der  Seite  einzumtinden.  Aber  auch  von  ^orn  tritt  ein  kloinrer  mittler 
Venen-Kanal  ein,  welcher  aus  dem  ansehnlichen  Koi»f  Seegel  kommt,  und 
dessen  Blut  einem  Athmungs  Prozesse  entweder  gar  nicht  oder  nur  in  der 
Ausbreitung  des  Scegels  ausgesetzt  gewesen  ist,  dessen  Stamm  jedoch 
noch  eine  vierthcilige  Vene  aus  dcu  vordetsteu  vor  dem  Herzen  gelegenen 
Kiemen  empfängt  —  Bei  den  Doridiern  ist  die  Kiemen -Vene  am  ein- 
Misten;  da  der  nnter  den  Kiemen  gelegene  Ring-fbrmigc  Kanal  dmch 
einett  honen  Stamm  (61,  228)  in  die  Vorhammer  einmtlndet  Doch 
kommen  noeh  zwei  seldiche  Venen-Stämmdien  sV  hinan ,  die  nicht  ans 
den  Kiemen  entspringen  nnd  daher  wohl  TonOses  Blnt  flihren.  ^  Wir 
kommen  tu  den  Pomatobranchen.  In  Pkurobranehus  setzt  der  Kiemen- 
Yenenstamm  mimittelbar  bis  in  die  Vorkammer  des  Herzens  fort  (81»  14,  ^^)f 
doch  auch  hier  nicht  ohne  knrz  Tor  seinem  Eintritte  m  dieselbe  einen 
ans  dem  TcnOsen  Girenmdorsal-Sinas  kommenden  Ast  anfgenommen  an 
haben.  —  In  der  nahe  yerwandten  Aplysia  hatte  Cnvier  bereits  den  Ein* 
tritt  des  auf  dem  vorrb  r  llussern  Rand  der  Kieme  verlaufioiden  Branchio- 
Jurdiakal-K anales  oder  der  Kiemen- Arterie  in  die  Vorkammer  dnrch  eine 
Klappen-Öffnung  nachgewiesen,  jedoch  Ubersehen,  dass  das  allgemeine 
Venen -System  der  Banch- Höhle  mit  der  sogen.  Purpur -Drlise  vom  im 
Kiemendeckel,  und  diese  mit  einem  Zweige  des  Branchiokardiakal-Kanals 
zusammenhangt,  so  dass  ein  Thei!  des  vcnflsen  Blutes  aus  jenem  ersten 
Behälter  durch  die  Drüse  und  diesen  Kanal  wieder  ins  Herz  gelangen 
kann,  ohne  durch  die  Kiemen  gegangen  zu  sein.  —  In  Umbrell'i  ver- 
einigen sieb  eine  rechte  und  eine  linke  Kiemen- Vene  in  einen  gcmein- 
sauH'!}  in  die  Vorkammer  führenden  Stamm.  —  In  Doridium  nimmt  die 
rundliche  Vorkammer  zwei  kleine  Kiemen-Venen  rechts  und  links  auf,  und 
'  die  Bullideu  stmimen  im  Allgemeinen  mit  Apbjsia  und  Fleurobranchus 
tiberein.  —  Wir  haben  in  dieser  Darstellung  weitläufig  bewiesen,  dass 
sich  dem  Kiemen-Blnte  vor  seinem  Rücktritt  in  das  Herz  auf  die  eine 
oder  die  audre  Weise  immer  noch  veniises  Blut  beimischt,  daös  aber 
auch,   wenn  sich  der  Wand-lobO  BranchiokardiakHl  »Sinus  bei  Tstkyt 
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bestätigen  sollte,  doch  die  aus  den  Kiemen  zani  Herzen  zurtickflIhrendeQ 
GenSssc  in  den  übrigen  Sippen  und  Familien  jedenfixll.s  besser  begrenzt 
lin  l  ^geschlossen  sind,  als  mau,  uadi  jenem  Vorbilde  ttrtlieÜeiuiy  eine  Zeit 
laug  anzuneliriien  geneigt  war. 

X.  Das  ]ilut  ist  eine  gewölmlicli  Wasser -helle,  /uweileii  bläuliebe 
und  mehr  oder  weniger  zaltheit  luMnul  unregelmä*jj»ig  kugelige  transparente 
und  lichtbreckende  Blutkorperilien  enthaltende  Fltissigkeit.  Diese  Blnt- 
kügelchcn  sind  oft  war/ig  und  haben  bei  den  Aolidiern  0" ""  Ol  0««" 02  Dwch- 
niesser.    In  TrtlDix  sind  sie  \  erhältuisBniäRsig  gross  und  zalilreieh. 

X.  Eine  üHiiüUeibare  Auamilnduug  des  lilutgelass-Systems  (sogeii. 
Waaserkanal  System  64,  14  w,  15  w),  wie  wir  sie  bei  den  Acepbalen  und 
Proaopoeepbalen  gesehen,  ist  auch  bei  den  Hinterkiemenem  vorbanden, 
aber  dentÜoh  nnr  in  FkufobraMhiu  nacbgewieBOi.  Aiumt  m  der  Sdte 
des  Körpers  liegt  unter  dn  Genitol-Hftndnng  noch  eine  andre  sobwer  an 
entdeckende  Öflhiing,  die  znm  Stamm  des  Branebiokardiakal-Geftsses 
ftohrt  nnd  swiscben  der  SteUe,  wo  er  den  Ast  des  CireamdorsatSinns 
anfhimmt)  und  dem  Vorbof  des  Herzens  schief  yon  hinten  nach  vom  in 
denselben  eintritt.  Diese  Ricbtong  maobti  dass  der  gleiohfalls  Ton  hinten 
aus  den  Kiemen  kommende  Blnt^trom  die  Mlindnng  leidit  von  innen  sn* 
drttcken  tmd  ntcbt  in  sie  eintreten  kann.  Doch  scheint  es  im  Willen  des 
Thieres  zu  liegen,  einen  Tbeü  der  Blat^FIttssigkeit  auf  diesem  Wege  nach 
aussen  so  entlassen,  wenn  es  sieb  zasammenziebcn  will,  nnd  andres  auf- 
zunehmen, wenn  es  sieb  anszadebnen  nnd  an/nseh wellen  beabsiehtigt*). 
Delle  Chiaje,  der  das  ganze  Lücken-Netz  der  Körper-Waud  als  Wasser- 
Gefäss-System  betrachtet,  gibt  unmittelbar  vor  dem  After  des  FL  tubtr- 
eulatus  eine  ganze  Bethe  von  Ansiassöffunngen  an. 

4.   Die  Exkretions- Organe. 

Ein  Nieren-  oder  II  am- Organ,  der  ßojanus'schen  Drtlsc  analog, 
ist  bereits  in  so  versehiedenen  Familien  der  Opisthohranelicn  gefunden 
worden,  dass  an  seinem  allgemeinen  \'orkomnien  nicht  zu  zwcireln  ist^ 
Aber  seine  Verbindung  und  seine  Verkettung  mit  andern  Organen  sind 
keineswegs  tiberall  die  nilmüchcn.  a)  Bald  ist  es  allein  nnd  im  Wesent- 
lichen von  ganz  gleicher  Beschaffenheit  wie  bei  den  K^ponauten  nnd 
Hteirouauten  gefunden  worden;  einerseits  in  den  Herzijeutel  eju-  und 
anderseits  an  der  Körper -OborllUe he  ausmündend,  daher  man  Diess  als 
seine  Kormal-Foi*m  betrachten  kann,  ß)  Bald  soll  es  zugleich  mit  einem 
unter  dem  Pericardium  liegenden  „Portal-Herzen"  vorkommen,  dessen 

*)  W««n  mm  b«i  UmMium  mit  L«eaM-Dttthi«n  diu  dm  Bnddann  nmgetMttiUft  8bn$ 

als  Analogon  des  Uerxens  betracblet  und  die  Kieinon  in  den  Bodon  der  vordren  MantcI-Kammcr 
verlegt,  ist  atit  h  din  Lage  der  paarigcu  Ausla«ä-Otl'nuiig  bei  Den(n>h>m  drr  von  Pfeurvbranchus 
analog.  Üci  Acupiiulco,  Jvoiiouautcn ,  Klülfüsseru  u.  A.  crfulgt  der  AiiülHas  {^mch  bei  Flmro- 
inmchitt,  M  wie  mdilier  ia  aadcni  Sipiten)  mr  nUtolbar  dnroh  das  Bojinta'aeli«  Orgn, 
wdeh«B  bfli  JhntaUm       in  dar  Nik«  Uagt 
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DiiitiiDimig  M  wiie^  Veoflii-IM  ms  dfln-Henlieiitel  in  die  Kiemm  m 
pampeii,  wikrend  das  Harn-Orgsa  dem  Mflh  Mssn  mUndendeii  Thefle 
dos  vmägSB  m  eiiispreohen  acheiot  y)  Bald  «ndHeb  kommt  es  fdt  tkh 
allein,  tim  ohne  erweislichen  Zusammenhang  mtt  dem  Herzbeutel  vor. 
Wir  misBen  daher  beide  Oigane,  wo  sie  beisammen  Terkommeoi  anoh 
inrnmunen  betraehiSD. 

a,  Harn-Organ  mit  Pericardial-  und  äossrer  Mflndnng.  In  PhylUmiwt 
tritt  das  Nieren -Organ  in  Form  eines  kontraktilen  Blindschlaacbs  von 
mehr  als  ''^i  Körper-Lange  auf,  der  von  der  obem  Schwanz-Flosse  bis  zum 
Her?.  Beutel  reicht,  dort  weit  und  i:cse]iloHser» ,  hier  »llmähiieh  verengt  ist 
and  mit  bewimperter  (JlTniing  in  das  J'ei-ioardimu  eintritt,  während  es  in 
der  Mitte  seiner  T/jIngc  mittelst  eines  kurzen  ebenfalls  wimpemden 
Röhrchens  rechterseils  über  den;  Alter  ansmllndet.  Der  Schlauch  i8t  eine 
strukturlose  Membran,  innen  mit  blH^sen  ieinkürneligen  Zellen  ausge- 
kleidet und  mit  heller  Fltissigkeit  erflillt.  Seine  Mflndnng  in  den  Herz- 
Bentel  (»tfnet  nnd  schliesst  sich  fast  in  gleichem  Takte  mit  dem  Pulse 
des  Hei/ens,  aber  doch  unabhängig  davon.  —  Die  Darstellung,  welche 
Gegeubaur  von  dem  Exkretious-Organe  der  Polyeera  iu  V.  Carus'  Icones 
zootomicae  Tf.  21,  Fig.  9  gibt,  stimmt  damit  aufs  Vollkommenste  Oberem. 
Der  Tor  dem  Bei^tom  gdegene  Henbentd  ist  vmi  rorn  und  tmten  naeh 
oben  nnd  biirten  govrendet;  der  wac^reehte  nnd  hinten  weite  abgerundete 
BUndseidaneh  mflndei  von  binten  ber  dahin  ein;  sebe  müäe  Ansmtlndang 
aacb  ansäen  Hegt  neben  dem  mittel -dofsalen  After  (CO^  15;  il,  22  y"); 
Ifflne  Edwards  hatte  Ar  ia»  Bestimmung  sngesehrieben,  Wasser  an  ent- 
leeren  nnd  rar  fiebwelinng  des  Körpers  wieder  anftonefamen. 

ß.  Das  Portal-Hers.  —  In  FUma  ist  die  Anwesenheit  eines  Ham- 
Qigans  dnreb  eine  Öflbnng  aussen  Uber  dem  After  und  diefat  hinter  dem 
Berseo  angedevtet,  innerlieh  aber  noch  ni«^  geftmden  worden.  Bas  sehr 
▼erlängerte  und  an  beiden  Enden  [?]  abgenmdste  ,^ortal-  (oder  aeces- 
soriaebe  Leber-)  Hen^'  liegt  weiter  hinten  an  der  reebten  Seite  des 
Perieardinms,  ist  aussen  fest  mit  der  KUiper-Wand  verwachsen  nnd  innen 
Mngi^tig.  —  In  der  Sippe  Janu«  (wo  das  Harn-Organ  allerdings  noch 
gar  nicht  bekannt  ist)  Jiegt  das  längsfaltige  Portal-Herz  ebenfalls  unter 
dem  Herzbeutel  irnd  mündet  vom  etwas  rechtaeitig  in  denselben  ein.  — 
In  den  Doridiern  (61,  I  >  2  v',  3  y',  4y',  23,  29,  30)  hätte  dieses  (  n  ^^an  nach 
Haneock  und  Eruhlctoii  grossentheils  eine  ganz  andre  Beschadenheit,  als 
oben  bei  Polycera  angegeben  ist,  so  dass  wir  uns  ausser  Stand  sehen, 
beiderlei  Darstellungen  mit  einander  in  Verbindung  zu  bringen.  Das  Organ 
ist  ein  kleines  bimförmiges  Bläschen,  schief  unter  der  rechten  Seite  des  Herz- 
beutels gelegen,  in  den  es,  mit  seinem  dickren  Ende  rückwärts  gewendet, 
weit  hinten  einmündet  Es  ist  längsfalti;^;,  und  die  Falten  ^ind  so  geordnet, 
dass  sie  sich  übereinander  legen  und  den  Rücklauf  des  einmal  vom  Teri- 
cardium  her  eingetretenen  Blutes  hindern  können.  Seine  Mttndnng  kann  ttber- 
diess  wie  die  eines  Beutels  zogestrippt  werden  (61,  29,  30).  —  Das  spitse 
Ende  des  Blischens  yerjtlogt  sieh  in  eine  RObre,  welche  in  die  Wand  des 
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weiter  unter  /  za  bewbreibendeD  binm  «indringt,  sieh  auf  der  MittalHnie 
der  Leber  plötzlich  gerade  nach  vom  wendet,  nnd,  die  etwas  tiefer  ge- 
legene nepaticobranchial-Vcnc  zum  Tlieilc  verdeekend,  nach  beiden  Seiten 
Zwci^'c  absendet.  Am  vordren  Kandc  der  Leber  anj^clanf^t,  oder  schon 
früher,  löst  ^ich  dieselbe  hei  />.  { Acfhioci/clui)  luheradata  ii.  n.  a.  Arten 
in  mehre  Zweij;e  auf,  die  nicht  weiter  verfolgt  werden  konnten,  —  während 
in  andern  Arten,  wie  D.  bUmneliata,  D.  rcpanda,  1).  (Acauthodoris)  pHosa  ete., 
die  Kfthre  sich  auf  der  halben  oder  guu/Aii  Liinj^e  der  Leber  gleiclilalls 
rechts  und  links  verzweigt.  Bei  D.  püona  verbreiten  sich  ciiese  Zweige 
in  einer  überilaclilichen  Vcrtioluii^  Uber  den  Vena  kepatua  in  der  i^anzen 
Lilnge  der  Leber,  indem  sie  ein  zierlichem  Netzwerk  bilden,  das  in  ein 
CapiUar-GefUssnetz  übergeht,  welches  aus  einigen  Seitenzweigen  des 
vordren  Aorten  Stammes  entsteht  Kach  der  Annahme  unsrer  englischen 
Anatamea  wSre  mm  das  Portal-Hera  bestimmt,  das  Blnt  ans  dem  dureh- 
l9cfaerten  Herzbeutel  wie  aas  einem  Amikel  zu  pnmpen,  darah  die  erw&hnten 
Netse  mit  arterieliem  Blate  sosaomien  in  die  Lebervene  and  die  Leber* 
kiemen-Vene  an  treiben  nnd  so  in  die  Kiemen  sn  fördern.  Eine  Ver- 
bindnng  swischen  diesem  Portal-Hersen  nnd  der  neben  dem  After  gelegenen 
AosmUndong  soll  in  keiner  Weise  besteh^  indem  fiolohe  Tieimehr  dem 
Nieren^gane  (7)  angehdre. 

X*  Dieses  bloss  mit  einer  äusseren  Mllndnng  Tersehene  Harn>Werk- 
seng  ist  bei  den  Doridiem  äusserst  zusammengesetzt  (60;  61,  3,  4)  nnd  in 
andern  Familien  wieder  von  andrer  Bildung.  Hanc  h  k  nnd  Embleton  be> 
schreiben  es  bei  den  zuerst  genannten  in  folgender  Weise.   Oben  auf  der 
Ittellinie  der  Leber  und  über  der  grossen  Leber-Vene  unter  dem  Hers- 

» 

beutel  und  der  Aorta  zieht  sich  ein  mehr  nnd  weniger  verästelter  Sinus 
nach  vom,  dessen  Verzweigungen  dem  Lanfe  der  Tlanptarterien-Zweige 
folgen  und  an  der  Obci*flächc  der  Leber  in  endigen  bcheincn.  Dieser 
Sinns  ist  jedoch  Ton  einer  zarten  Haut  umgeben,  welche  mit  der  Leber- 
Kapsel  ununterscheidbar  zusnnmiciihjiiiL't.  In  dieser  Haut  oder  Wand 
hegt  nun  das  vorhin  unter  beschriebene  Gcfübs-iSetz  doppelten  Urspmngs. 
Die  ganze  innere  Obertiiiche  dieser  Haut  (61,  26,  27,  28)  ist,  nnd  zwar  am 
reichlichsten  tlbcr  den  Blut-Gefässen  hin,  mit  einem  feinen  Hcliwainmig- 
drübigen  Gewcl)c  i)e(Ieckt,  das  unter  dem  Mikr()8ko|)e  Honigwaben-artig 
erscheint,  indem  nänüich  nur  wenig  erhobene  Linien  jener  Hant  5-  bis 
6 -eckige  Feldcheu  umschreiben,  in  deren  jedem  sieh  ein  ^aosscs  klares 
rundes  Bläschen  mit  einigen  ungleich -grossen  Zellen  nnd  Kömchen  in 
seinem  Innern  befindet  Somit  Hegt  hier  eine  ästige  Btfbie  mit  einem 
feinen  Ketse  ans  Arterien-  und  Venen-Zweigen  in  ihren  drdsig  Itberzogenen 
Wänden  nnd  mit  einer  neben  dem  After  naeb  aussen  ftibr«iiden  M ttndnng 
▼or,  deren  Bestimmung  woU  nnr  die  einer  Niere  sein  kann,  nämlieb  die, 
eine  ilfissig^eit  aus  dem  Blute  an  entfernen  and  naeb  aussen  sn  ftlbren,  — 
ans  dem  gemisehten  Bhite,  weicbes  das  Portal-Hers  ans  dem  Hersbentel 
und  das  Capillai^Ketz.ans  der  Aorta  hierher  zosaDraienftlhten  (ß),  um  ei 
sodann,  dnrcfa  die  Leber  ,in  die  Kiemen  tu  föidern. 
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Der  Hkn-Appanit  dar  DfUonia  (tcü  CaTier  'dem  nintenbevtel  der 
Oephatopoden  aniilog  geaelitet  lad  von  Meekel  mit  der  Leber  terrreelwelt) 
kl  nach  deHe  G^me  anffiüleDd  gefilrbt,  neben  der  Gesehlechto-DrOee 

gelegen  und  in  swei  platte  bognige  von  der  Spitze  bis  zar  Basis  der 
Leber  reichende  Sftcke  geechieden,  die  sich  links  vereinigen ;  nm  in  das 
Rectnm  [??]  za  münden.  Er  enthält  eine  röthlichc  oder  gelbliche  Flüssig- 
keit mit  Stein-artigen  Kömeben,  wovon  es  jedoeb  nicht  gelingt,  etwas 
ans  dem  After  ansznpressen.'  —  Das  Harn-Organ  von  Tsthys  (58,  9)  soll 
ans  vielen  Fieder-spalligen  Zweigen  bestehen,  die  sich  in  grJissre  Aste  und 
zuletzt  alle  zu  einem  Stamme  vereinigen,  der  beim  After  ansmttndet  (die 
Mündung  ist  von  Cuvier  angegeben,  von  Cantrnine  gelängnet).  ^'^nrhf»r  trifft 
derselbe  unweit  dem  Herzen  noch  mit  einem  Kreis-runden,  krausramhiren 
rothcn  Ki^rper  znHanmicn,  der  aus  vielen  Htralenständigen  (Ibercmander- 
geschiehteten  Follikeln  gebildet  i'^t.  Jn  dem  ersten  Apparate  nun  wird 
eine  grUnlich-gelbe  Flllgsigkeit  nul  kleinen  steinigen  Koinchen  ausgearbeitet, 
dergleichen  au«  Ii  ilorh  wohl  chemisch  verschieden in  andern  Theilen  des 
Körpers  nicht  f'eiilüii.  —  In  Pleurophijüidia  wird  ein  sehr  zweifelhafter 
Harn-Apparat  von  Form  eine«  Zabn-randigen  weissen  Sackes  voll  milchiger 
Flüssigkeit  links  auf  dem  Ovarium  angegeben,  dessen  Zusammenhang  und 
Ansmttndnng  jedoch  nnermittelt  geblieben.  —  Bei  Pleurobranchaea  wird  ein 
am  After  aasmfinteder  Harn -Apparat  angegeben,  doch  auch  nicht  ge- 
»llgaid  beeehrieben.  —  Dagegen  ist  das  Nieren -Organ  odw  die  Boja 
'inia*Eebe  Dritee  bei  Iteurobranohiu  (64,  IG,  17,  18)  sebr  BcbOn  und  yoH-. 
flUndiif  nachgewieaea  worden;  obwohl  es  dort  an  ungewohnter  Stelle  nnd 
'üeAr  alt  g^wObnlieh  in  der  Bingeweide-MasBe  steeki  £e  ist  eine  granlidi 
galMle  boUe  Drltoea-MaaBe^  Tora  reobte  gelegen  nnd,  wie  bei  Aplyna» 
BuSaea,  nnd  Port«,  unter  der  Kieme  annnllttdend.  Die  Höble  siebt 
alflii  recflitB  neben  nnd  vor  den  Eingeweiden  berum  nnd  der  TrieMe^ 
fUnmge  AnafthrongB^ana]  liegt  in  dem  rechten  Winkel,  in  welchem  der 
aeMiche  und  der  vurdre  Arm  anaammentiefTen,  seine  feine  llasBre  Öflbnng 
anter  der  Kiemen-Yene.  Das  von  Oapillar- Netzen  durohEOgene  Drüseir- 
Gewebe  um  diese  H<)b1e  ist  äni^erst  zart  und  besteht  ans  grossen  runden 
leicht  auseinandorfaUeoden  Zellen.  Diese  enthalten  eine  etwas  körnelige 
Flüssigkeit,  die  ein  tmregelmässiges  Häufchen  grünlicher  bis  griinlich- 
brauner  Materie  besptllt,  worin  noch  ein  primitiver  Kern  zu  liegen  scheint. 
Zuweilen  zeigen  diese  Zellen  wie  bei  den  Aceplialeu  doppelte  Contouren, 
als-  nh  ihrer  zwei  ineinamlerstet-kten  In  einigen  Fällen  zeigten  sich  die 
\S  unde  der  Drüse  so  l  eicli  an  hauen  Konkretioneu  (64,  17,  16),  al.s  oh 
sie  mit  Sand  erfüllt  wären,  und  diese  Konkretionen  bestanden  in  ein- 
zelnen oder  mehrfach  mit  einander  verwachsenen  Ktigelchen  von  stralig- 
faseriger  Textur,  die  sich  bei  chemischer  Prüfung  (wie  in  IHnna)  als 
hamsaure  Niederschläge  erwiesen.  —  In  Gasteropteron  kommt  ein  weiter  • 
rechts  tlber  der  Fingeweide-Masse  liegender  Sack  vor,  welcher  vom  bis 
in  die  Herz-Gegend  reicht,  oben  viele  nach  innen  vorspringende  Qneer- 
falten  besitzt,   und  hinten  dicht  hinter  dem  After  durch  eine  kleine 
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Öffiiing  aastnttndet)  übrigens  jedoefa  tob  oio^  bekaonter  Bestimmmig^ 
da  auch  noch  ein  andres  drUsiges  Organ  vorkommt,  welches  Sooleyet  flir 
die  Niere  nimmt.  Bei  dan.  ttbrigen  Familifln  fehlen  genaiiere  Ifa^ 
Weisungen. 

0.  Das  BewQgungt-Syilem. 

1.  Die  Orgaue  des  Formen -Wechsels 

bestehen  in  dem  der  Körper -Wand  zur  Grundlage  dienenden  Mnskel- 
Schlanche,  von  welchem  schon  früher  (S.  663)  die  ßede  gewesen  ist 
Die  Zugammeiizichiniiren  der  Ringmnskeln  bewirken  Streckung,  die  der 
Läugsmuskeln  Verküizuüg  den  Körpers.  Dieser  Schlauch  dient  andern 
Längsmuskelu  zum  Stützpunkte,  welche  von  ihm  iu  die  yerscLiedtiiieu 
Glieder  des  Körpers ,  wie  Schwimmhäute,  Lippenseegel,  RUssel,  Fühler, 
Kiemen-Wanen  und  Kiemen,  so  wie  rar  Afterwarze  gehen,  um  sie  auf- 
zurichten wd  niedeiiulegen,  ansiaettlpen  oder  etmotiehcn  n.  e.  w.  Diese 
Oigm  hsben  dsim  aneh  noeh  ihre  eignei  Bing-  a.  Hvskeb,  Aveh 
von  def  Beschsffeaheil  dieser  besondreo  Msskel-Blliidel  wsr  sehen  ge- 
legentKeb  die  Bede  oder  wird  es  noch  sein.  ^  EigenHiehe  Ifnskelti 
komim  in  der  Begel  nur  in  der  Bneoalrllisse  der  OpisthohnaehsB  vor, 
aber  aneh  diese  sind  nsr  UIngs  gestreifte  Muskeln,  deren  sehwaehe 
Faaem  man  nur  ans  der  Uehtbredmng  erl^ennt,  ohne  sie  gesondart  dar- 
stellen zu  können.  Beispielsweise  beschreibt  Meckel  den  Muskelbau  der 
Kfirper-Wand  von  Doridium  in  folgender  Art :  Das  MuskeK-Sjslem  besteht 
hauptsächlich  aus  3  Muskel-Paaren,  aus  2  unten  und  einem  an  den  Seiten 
des  Körpers  gelegenen,  welches  auch  das  stärkste  ist,  die  Tordren  zwti 
Drittel  seiner  Länge  einnimmt,  mit  breiten  flachen  Sehnen  an  den  Seiten- 
Wänden  entspringt,  dann  in  einen  dicken  Muskel-Banch  anschwillt  und 
sich  meder  mit  2  langen  Sehnen  in  das  Vorderende  seitwärts  vom  Munde 
inserirt  Das  zweite  Taar  iie^  tiefer  unten  und  ist  kürzer.  Das  dritte 
unterste  und  längste  tbeilt  sich  vorn  ebenfalls  in  2  anseinandcrweiehende 
Sehnen,  die  sieh  alle  vorn  etwas  unter  und  hinter  dem  Munde  befestigen. 
Ausserdem  bind  aber  iu  der  ganzen  Httlle  des  Kürpers  noch  viele  Längs- 
und Quccr  Muskelfasern  vorhanden  u.  s.  w.  —  ]5ei  Doris  gehen  Mußkel- 
bUndel  zu  den  einzchien  Kiemen-Iiätmicheu  und  zwei  dergleichen  jeder- 
seits  zum  After,  um  deren  Küizichuiig  vermitteln  zu  können.  —  Auch  ein 
Spindel- Muskel  {m.  coluvieUaris)  eutwickdt  äich  bei  einem  Theilc  der 
Pomatübranchen  iu  dem  Maa^äe,  aU  die  Öchaale  mehr  uud  mehr  geräumig 
genug  wird,  das  Thier  in  sich  auficunebmen  und  zurückzuziehen. 

2.  Die  Organe  des  Ortswechsels 

sollen  dieihi  siun  Kriechen  and  theils  sam  Sehvinunen  dienen. 

a)  Der  Fuss  endieint  in  Form  einer  ebenen  Mnsket-Soheibe^  welche 
bald  dieht  nnter  dem  Monde»  bald  etwas  welter  hntea  (gewiBsermassen 
erst  hmter  dem  Halse)  begümt,  vngefihr  die  Breite  des  Kttryers  ehs* 
nimmt,  reehts  und  links  dnroh  eine  in  «asammengesogenem  Zostande  g»* 
krttoselte  Kante  oder  Baum  (IS,  1—4)  yon  der  ttbrigen  Oberfliehe  des 


Digitized  by  Google 


Organische  Zosammcitöc-Uuni^. 


719 


KOtpe»  abgegnmt  ist  und  Unten  l>ald  in  der  SohwaAz-Spitee  awttnft^ 
bald  eehoB  melir  und  weniger  weit  vor  dendben  sofhört.  Sie  iat  mi 
Stande  sieh  gensn  an  alle  Unetvenheiten  der  Unterlage  anzosohmiegen 
«nd  daran  hetmetiaeh  featzohalten.  Bei  einigen  Arten,  welche  sich  steta 
nur  an  dflnnen  Seetangen  aufhalten,  iat  die  Foss-Sohle  schmal  und  Rinnen- 
formig,  um  jene  fester  umfassen  zu  können.  Tm  Innern  dieaer  Fuss- 
.Sohk  sind  die  Muskel-Gehilde  stärker  als  im  Uhiigcn  K^^rper  nnd  die 
Längsrouskeln  vorherrschend.  Auch  Schleim  -  Drüsen  fehlen  am  Fnsse 
nicht  ,  wohl  aber  in  der  Regel  der  Wimper-Überzug.  Die  Kriecbseheihe 
ist  nur  rudimentär  bei  Rhodope  \\m\  0!ain'tts',  sie  fehlt  ganz  bei 
J'hriUhrhoe  (51,  1)  und  Gasterojtteron  (♦iö,  Vj.  Bei  den  meisten  BuUa- 
artig'en  Pomatolii  uiclion  ist  die  Futjs-Sühle  in  ihrer  Mitte  ihm'h  eine 
Qneerfurphc  get  heilt  (00^  15;  07,  8,  14),  welche  die  Beweglichkeit  be- 
gtinstigen  soUy 

b.  Die  Schwimmhäute  sind  mehr  nnd  weniger  ansehnliche 
Seiten  Ausl)rcitungen  der  2  Fuss-Ränder,  die  mit  in  Anspruch  genommen 
werden,  wenn  das  Thier  schwimmen  will.  Sie  finden  sich  bei  den  meisten 
romatübranchcn,  im  stärksten  Grade  eutwiekelt  jedoch  bei  Gaateropteron 
(66,  7).  Doch  fibcr  die  etwaige  Benutzung  der  Rtlcken  -  Lappen  von 
Lobiger  nnd  Lophocercus  (66,  1,  4)  und  die  Kiemen-tragenden  Lappen  Ton 
Seyllaea  (59,  12,  13^  sind  wir  ohne  Kenntnlaa.  Bei  Olauats  dagegen 
w^den  die  dPaarEiemen-Wanen  tragenden  Seiten-Fortalltae  deaKOrpera 
anf  gleiolie  Weiae  yerwendet  Selbst  das  Kopf-Seegel,  der  dttifte 
mit  anm  Sehwinunen  dienen  (5%  1^3). 

e.  Einen  Steneraeliwana,  weleher  hoeb  nnd  aehmal  gestaltet, 
gldehseitig  snr  FropidaiOD  dea  aehwimmenden  KOrpe»  dient,  beaitst  nur 
Pkjfäyrrhoi  {Sif  1).  Ob  nnd  welchen  YortheQ  Aeura  Ton  ihrem  Faden- 
Sehwanze  beim  Schwimmen  ziehe,  ist  uns  nnbekannt  (99t 

d.  Ein  Flimme  t-Obe  rzQg  dea  Körpers  kann  znm  Fortaebwimmen 
nm  so  mehr  mitwirken,  je  mehr  die  Grdaae  dea  Kl^rpen  gegen  die  der 
Flimmerhaare  herabsinkt  (53,  2). 

e.  Zur  hydrostatischen  Hebung  und  Senkung  des  Schwimmers  im 
tropfbaren  Elemente  kann  die  Aufnahme  von  Wasser  in  die  Leibes-Höhle 
und  in  das  Bhitgefliss  System  nnd  der  Anslass  des  ersten  und  eines  mehr 
oder  weniger  grossen  Theilcs  des  Inhaltes  dieses  letzten  mitwirken.  Da 
die  Korper-Masse  an  sich  specifiscli  schwerer  als  das  Wasser  ist,  so  wird 
das  Tliier  um  so  leichter  schwimmen,  je  weiter  es  im  Wasser  ausgedehnt 
ist,  dalier  die  schon  erwähnte  Auslass-Öffnung  (S.  7H)  hier  mit  in  Be- 
tracht kommt. 

D.   Daa  Verven-Sf  atem. 

« 

1.    Im  Allgemeinen 
besteht  dasselbe  aus  dem  meistens  dem  Willen  untenvoifnen  Schlimd- 
Gaof^ien-Syateme  ftr  daa  ihieriaehe  Leben  nnd  aas  dem  im  ganzen  Kör])er 
yerbreiteten  sympathiaehea  Syatame  fär  daa  vegetative  Leben,  welche  beide 
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ttete  mehrfaltig  mit  einander  verkettet  sind.  Hancock  und  Embleloii  be^ 
merken  mit  Becht,  da^ss  man  \m  den  Kopf-Weichthieren  mit  Unreeht  oft 
das  letzte  in  gewissen  Theilen  des  ersten  vertreten  glaubt;  aber  es  wird 
immerhin  schwer  sein,  eine  angemessene  Grenzlinie  zwischen  beiden 

Systemen  zn  ziehen  *). 

Den  Grund  plan  des  Schluudganp^lien-Systems,  welches  das  Cerehro- 
gpinal-System  hriliorer  Thiere  vertritt,  könnte  man  also,  unter  der  Voraus- 
setzung, d;fSH  m|]>  t heile  desselben  stets  vollständig  entwickelt  seien,  auf 
folgende  Weusc  daiijtellen: 


In  4er  Nttte 


'  Narvcn 

!  .   , .     „  ,  osyminelriacti 

I  «ynitiiftiT^ch  an  beiden  Sehen  „       «chten  Seil« 


TeaUkel-QaiigUoa 
Hirn-Qnnglioii 


Tentaksl-GnuglioB 
I 

Hln-GmiKUott 


(In 


Etüter  Schlandring 
(2)  Bneeal'Riog 


Kknien-  Ganglion 

B 

FOM-OsDgliOD 
b'  IBaccnl  -  Ganglion 


Kiomea  -  Ganglion 
II 

Fow-GangUon 


Tentakel-Nwrven 

Lippen-,  Mond-,  Kt^ptbavt- 

Nerven 
Sehnerv 
HSbnmT 

  iGenitobranchinl-Nenren-' 

knoten  n.  Narren. 

 bei  Doridiern  '  ,.       ,  „  . 

Rücken-  u.  SeiU>n-Nerv.n,  ViMwri-QMglien  nid 
Kiemen-Nmeii  Ki«n«n. 


k(?  Kiemen-Nerven) 
[FnitFNemn 


BnMal-OftngHon   Bueenl-  n.  Ünafen-Kerren 


1'  I  Utopltagogastr.  -  ü.     Osoplugogastr.  -  Q. 


\  zu  Hpeicliel-Dlüaen,  ü»o- 
pbtgM  n*  ejmpfttliüchen 
ÖttgUen  diM  Ulfen«. 


Das  heisst  also:  Notmaler  Weise  sind  znnSohst  drei  Hanptpaare  von 
Oberscblundganglien  vorbanden:  Hirn-,  Kiemen- mid  Fuss-Ganglien,  welche 
'  den  drei  gleichnervigen  Ganglien-Paaren  der  Elatobranchier  nach  Lage 
und  Yerkettang  mehr  als  in  ihren  einzehien  Bestimmangen  entsprechen. 
Das  Kiemen -Ganglion  ist  dort  jedoch  meistens  als  After- Ganglion  be- 
zeichnet (S.  395);  auch  sind  sie  hier  viel  dichter  zusammengedrSngt, 
Das  erste  Paar  ist  dnrch  eine  mittle  Commissor  Uber  dem  Schlimde  ver^ 
einigt;  die  zwei  Ganglien  des  zweiten  durch  ein  kurzes  Connectiv  nach 
hinten  und  aussen  mit  dem  ersten  verkettet;  die  des  dritten  von  unten 
und  etwa  hinten  mit  beiden  ersten  oder  nur  mit  dem  zweiten  vereinigt 
und  durch  eine  sein*  starke  Commissnr  unter  der  Speiseröhre  mit  ein- 
ander verbunden  und  damit  den  llauptscblundiing  schliessend.  Aus  dem 
Vorderrande  des  ersten  Paares  cntsprinjjt  aher  jedcrseits  ein  Tentakel- 
Nerv,  der  Zinn  (ianiclion  anschwillt;  zwei  ConiuiiHsiiren,  welche  unter  der 
Speiseröhre  berumgehen,  um  zwei  andre  Ringe  zu  schliessen,  wovon  der 
schlankere  ein  kleines  beiteu- Ganglion  trägt,  welches  Nerven  an  die 

*)  Dtcw  besiehl  eich  ineli  »nf  4e«,  im  (8.  545)  Mi  dm  Pimiopoctphalvn  ntdi  Licute- 
Onthien  Sber  die  ejmptttiiieben  Nerrev  gesagt  w«irdea  iet.  ■ 
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Genitalien  sendet,  der  grOsure  outen  nächst  der  MittoUiaiei  xn  iwd  sym- 
metrischen Buccal- Ganglien  anschwillt  (und  dadurch  znm  Ck>imectiy  wird), 
die  durch  eine  kurze  Commissur  mit  einander  verbunden  sind,  und  je  ein 
kleineres  ösophnp-o  frastrisehcs  Ganglion  tragen,  woraus  Nerven  an  die 
in  ihrem  Namen  angedeuteten  Theile  üli^^ehen.  Aus  dem  äusseren  Kande 
«les  ersten  oder  Ctiebral-Ganglieu-raareö  entspringen  aber  nocb  mehre 
>wiimetriache  Iserven  tUr  die  Lippen,  den  Mund-Kuoal  und  die  Kopfhautj 
uud  an  seinem  äuBser-hiuteren  Rande  entspringen  die  gew(>iiuiicb  ganz 
kurzen  ^eh-  und  IIörner\'en *).  Das  zweite  Hauptiranglien-Paar  ver- 
sorgt die  Seiten-  imd  KUckeii-W und  des  Körpers,  sowie  die  daselbst  be- 
findlichen Kiemen  mit  seinen  Verzweigungen  j  bei  den  Doridicru  befindet 
sieh  unter  dem  re^htseitigen  dieser  Ganglien  noeh  ein  kleines  Vi8oeiai> 
KenrenkaOtdien,  welches  meine  Zweige  «n  die  Genitafien  und  Siemen 
snraeksendet  Das  diitte  oder  das  Fnssganglien-Paar  Tenddit  den  ganzen 
Foaa  (den  Tordem  Band  bei  den  PomatobraBeben  ansgenommen)  ans 
S-~d  StSmmen  mit  den  nOthigen  Verzweignngen.  Hier  käme  jedodi  der 
erhebliehe  Unterschied  vor,  dass  bei  einem  Theile  der  Äolidkr  diese 
Ganglien  auch  noch  Äste  an  einen  TfaeO  der  Kiemenfortsätze  des  Bttckens 
senden«  Es  gibt  demnach  4  obre  und  2  untre  Schlundganglien 'Paare 
and  zwei  einzelne  Ganglien  an  der  rechten  Seite,  wobei  jedoch  zn  bemer- 
ken, dass  die  Anwendung  des  Namens  Oberschlund-Ganglien  auf  die  Fuss- 
Ganglien  nur  im  Gegensatze  zn  den  2  einzelnen  Paaren  der  Unterschlund- 
Ganglien  zu  rechtfertigen  ist,  zumal  sie  bei  den  Elatobratulion  die  Unter- 
scblund- Ganglien  vorzugsweise  gewesen  sind.  —  Nerven  kann  es  Über 
30  Paare  und  einige  unpaare  geben.  —  Das  sympathische  System  besteht 
ans  ganglii'iutren  Nerven -Netzen.  ^ 

Nun  können  aber  je  nach  Verschiedenheit  der  übrigen  Form  und 
Organisation  des  Körpers  nicht  nur  die  durch  Commissuren  verbundnen 
Ganglien -Paare,  sondeiu  auch  die  durch  Nervenstränge  verketteten  Kei  ven 
verschiedener  Art  weiter  auseinander  rücken  oder  so  mit  einander  ver- 
schmelzen, dass  man  ihren  doppelten  Ursprung  nur  noch  nach  Analogie 
der  ans  ihnen  herrorgehenden  Nerven  erkennt  Je  ungleichseitiger  die 
Pomatobranehen  gegenttber  den  Gymnobranehen  werden,  desto  ungleich* 
artiger  werden  die  Ganglien  nnd  Nerven  der  rechten  gegen  die  linke 
Seite,  nnd  desto  ungleicher  an  GrOsse  werden  die  gleichartigen  Ganglien 
beider  Seiten.  Aber  auch  ansserdera  kOnnen  in  einzelnen  Sippen  nnd 
Arten  manche  Ganglien  versdiwinden  oder  woiigstens  sehr  verktlmmem, 
wenn  das  Qigan  (Fass,  Tentakeln,  Kiemen)  Terkttmmert,  welches  sie 
Tersotgen  sollen,  und  andre  können  grösser  werden  oder  ganz  neu  auf- 
treten, wo  neue  Organe  erscheinen  oder  die  alten  sich  vergrössem  (Mantel, 
Sdiwimmh&nte);  ja  es  können  fltr  gewisse  Organe  bestimmte  Nerven  sor 


*)  Di«  «ngHiäifB  AaatoiMii  vnlBgra  baktnUoh  Iderher;  Unatraftifw  vamtst  lia  «u ' 
nreite  QngliMi-FMv;  Ui  im  FnwpooephalMi  und  Elttobnmlian  liig«D  ii«  i»  dM  Pom* 
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weilen  an  ganz  andre  Ganglien  Ubertragen  werden,  wenn  das  Organ 
(liiK  h  ein  nur  analoges  ersetzt  wird  (Hticken-  und  Seiten-Kiemen).  V.vd- 
lich  nuumt  die  Anzahl  und  Verzweigung  der  am  einem  Ganglion  zu  eiueiu 
und  demselben  Organe  entsandten  Nerven  nioht  nur  mit  der  relativen 
GriiöJiC  des  Organcs.  sondern  auch  mit  der  absolnten  des  Tiiieres  ab.  — 
Diese  Abänderungen  erheischen  ein  etwas  näheres  Eingehen  auf  die  ein- 
zelnen Haupt- Gruppen  der  Opisthobranchier ,  unter  welchen  (abgesehen 
von  delle  Cbiaie's  Arbeiten)  die  AoHdier,  die  Flroctonotiden  (58,  15,  17) 
and  Doridier  (62,  1—9)  dnroli  Alder,  Haneook  tmä  Embleton,  und  ^ 
swdten  auch  dooIi  durch  Blanchard,  Tethjs  (59,  I)  doich  J.  Fr.  Meckel, 
TrUotda  nnd  AplyHa  (59, 11;  65,  7,  8)  dnreb  Cnvier,  die  Flenrobranchiden 
(M,  23—84)  dnrch  LaewEe-Dotiiiefs  sehr  soi^Sltigy  die  Elysüden  nur  nn- 
ToUkommeii  dnrcih  AUmann  (M,  6)  tttterancht  and  darfestellt  worden 
sind.  Unsre  Abbildongen  dieser  Typea.  bieten  dann  mittelst  der  belge> 
fttgten  Erklärungen  Uber  das  Zusammengehörige  bessre  Auskunft,  als  wir 
sie  durch  endlose  Resehreibungcn  geben  könnten.  —  Das  Schlundganglien^ 
System  von  Tergipen  ist  durch  Nordmann  so  abweichend  dargestellt  worden, 
dass  Hancock  und  Embleton  eine  erneute  Untersuchung  ftir  nöthig  erachten. 
Quatrcfages  hat  übrigens  sehr  grosse  Unterschiede  zwischea  vcHrachiedenen 
Arten  dieser  nUndichon  Sippe  angegehen. 

Die  Poniatubraiiehen  näliorri  sirb  don  prosthobrancben  Gastropoden, 
wie  iu  andern  iJeziehuugeu  so  auch  hinsii  liilirh  ihres  \erveu - Systemes 
mehr  als  die  übrigen  Gruppen;  nnd  die  st:i!k.>te  Entwicklung  aller  Ue- 
Btandtheile  desselben  zugleich  ist  iu  den  Doridiern  vorhanden. 

Wir  werden  nun  der  Keihe  nach  die  Znsammensetzung  des  vSchlnnd- 
gangHcn-Systems,  die  des  sympathiischen  Systems,  die  histologische  Bildung 
der  Nerven  and  die  äossren  Sinnes-Werkzeugc  näher  zu  betrachten  haben. 

i.  Das  Sehlnndganglien-Syatem  im  Einzelnen. 

a.  Bas  1.  oder  Hirn-GangUenpaar  {g.  cmM&e^  ist  gewOlralloh 
das  grOeste,  vorderste  nnd  sn  oberst  gelegene  Paar  der  Hanpt-  oder 
Obersohlnnd-^skinglien.  Es  erseheint  bald  nur  durch  eme  breite  {Fkwo- 
hranchua  61,  23,  83;  GastirofUfen  M,  II;  Aetra  67, 15)  od^  enge  Com* 
misstir  yereinigt  nnd  bald  in  seiner  ganzen  Lüngen-Ansdehnang  onmittolbar 
nebeneinander  iiogend  {Aplyda  61,  8,  9;  Dorididt»  ^  1 — 5)^  wo  aber 
gleichwohl  der  organische  Zusammenhang  nur  anf  eine  schwache  Com- 
minnr  beschränkt  ist,  welche  durch  eine  Öffnung  der  Ganglien  Kapsel  in 
die  andre  fortsetzt  (62,  3).  Noch  enger  ist  fast  ohne  Ausnahme  der  Zn- 
sammenhang der  beiderseitigen  Ganglien  des  ersten  mit  dmien  des  zweite 
Paares,  f?o  dass  hier  die  Grenze  entweder  änsserlicli  gar  nieht  (Acerea^ 
Plenrobrajichus  f(J4,  22,  24)  oder  gewöhnlich  nur  durch  eine  fast  nn- 
inerkliche  Einschnürung  angedeutet  ist,  obwohl  auch  hier  cinr  innre 
scharfe  Trennung  durch  die  doppelte  Kapsel-Wand  bis  auf  eine  Stelle 
bewirkt  wird,  welche  dem  verbindenden  Nerven  Str-mirc  entspricht  (62,  3). 
Nur  hierdurch  wird  es  oft  möglich  mit  Ikstinnutheit  zu  entscheiden,  ob 
dieser  oder  jener  Nerv  noch  zum  ersten  Ganglion  gehöre,  ~  wogegen 
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fai  adbcB  FlOflii  eine  aehr  lange  GonmisBHr  swiBehen  beideo  {AplyHa 
iH,  89  r,  9Sr)  keinai  Zweifel  anf kommen  lint  —  Ate  wirUiohw  Gükirn* 
Q»nglio]i  wird  mm  dieMs  Chmglioii  beseiehnet  dadnreh,  dass  Genicluhy 
(meistens  aneh)  OehBr-,  Gesiehto-*)  mid  GefttUe- Nerven  sowohl  als  die 
mm  Mitnd-Kuialey  snr  Lippe,  was  Baceal-Massa  (s.  Th.)  mid  zor  Kopf- 
Wand  gehenden  Nerven  ans  ihm  entspringen,  —  aosser  der  Conunissiur 
imd  dem  Conneetiv  der  zwei  vordren  Soblondringe}  die  nicht  entscheidend 
aefai  würden,  and  auf  weiche  wir  nnten  znrQckkommen  werden. 

ff.  Ein  (oder  zwei)  znm  Lippen-Seegel  nnd  don  sog.  Lippen-FOhler 
gehender  Fflhl-Nerv  entspringt  ans  dem  Vorderrande  des  Hirn- 
Ganglions  nnd  findet  einen  sehr  weiten  Spidranm  fUr  seine  Entwicklnng 
▼on  da  an,  wo  die  Uppen-Ftthlcr  gftnzlich  (bUen,  bis  zu  dem  rnttssigen 
Seegel  des  PleuTobr<mehu$f  wo  er  zweizlhlig  nnd  mit  einer  Ansehwellnng 
rersehen  ist  (61,  22— 24  b),  nnd  bis  znm  mächtigen  mit  doppeltem  Fransen- 
GOrtel  besftnmten  Velom  der  Tethijf,  welches  nnn  allerdings  kein  blosses 
Tast-Ofgan  mehr  sein  kann,  sondern  vielleicht  mehr  zm  Mitwirkung  beim 
Greifen  nnd  Schwimmen  bestimmt  ist  (Fig,  50).  Die  drei  Paar  Obcr- 
schlund-Ganfrlicn  bilden  nach  dclle  Ohiaie  eine  queer-reehfeekip^e  Masse 
auf  dem  Anfang'  der  Speiseröhre,  die  von  vorn  nach  hinten  gezählt  (nacli 
Meckels  Darstellung)  fnlg:cnde  Nerven-Paarc  aussendet:  Kr.  1  —  2  in  die 
Lippen;  3 — 4  ins  Velum;  5  in  die  Teutakein  u.  s.  w.  Der  3.  und  4.  Nerv 
bleiben  anfangs  in  Bogen-förmigem  Verlaufe  lange  unverzweigt,  gabeln 
sich  dann  (der  vordre  zuerst)  immer  wieder  aufs  Neue,  bis  sieh  zuletxt 
noch  ein  mehrfaches  ganglioniires  Netz  zwischen  ihren  Zweigen  entwickelt, 
dessjcu  kleineren  Maschen  in  den  grösseren  liegen.  Aus  diesem  Netze 
tritt  dann  nächst  dem  Rande  je  ein  Nerven -Fädchen  in  die  Anhänge  der 
inneren  Fransen-Reihe  ein  and  rerlteteU  sich  Strahlen-förmig  in  deren  Basis. 

ß.  Der  Riechnerv,  von  welchem  unten  bei  den  Sinnes -Organen 
noch  Diebr  die  Rede  sein  wird  (55,  S;  58,  12,  15;  61, 1 ;  62,  1;  64  22—24; 
fig,  7,  8),  cnts})ringt  ebenfalls  aus  dem  vordren  Rande,  läuft  einfach  vor- 
und  atil  wartü  in  die  ]>;usis  der  Kopf-Tentakel,  wo  er  zu  einem  Ganglion 
anschwillt,  welches  mebrc  Nerven  aufwärts  sendet.  In  einigen  Aolidiern 
(Fiona)  sitzt  das  Ganglion  schon  auf  dem  Gehirne  auf,  in  andern  nimmt 
es  eine  eigenihtlmfich  vielSpaltige  Form  an  (57,  6).  Zweispaltig  nnd  mit 
beiden  Binnea>Aesten  Tereinigt  sieht  man  Ihn  in  Jonw,  wo  die  Genichs- 
Wefkienge  noch  durch  eine  mittelere  Kieme  vermehrt  sind  (56, 12, 17). 
Wo  «diese  Tentakeln  die  Form  eines  eingewickelten  Blattes  besitzen,  iMuft 
aneh  dieser  Nerr  in  starke  Aeste  und  Zweige  auseinander,  w&hrend  das 
Ganglion  mehr  znrttcktiitt  {liturobrtmehtt»  M»  24a).  Noch  anders  be- 
schaffen seigt  er  sich  in  den  Acoren,  wo  die  Tentakeln  in  Kopfscheiben 
ungestaltet  sind,  wornber  unten  das  NMhere. 


*)  Nach  QuatrefttKea  aoUtea  Ute  iiur-  nnd  Seh-Organe  meist  ent  am  folgendeo  GragUea 
Pfetr*  ihren  Sit«  kabm. 
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y.  Der  Sehnerv  entspringt  oben  am  äusser- hinteren  Rande  des 
Hirn-Nerveuknotens  nnd  ist  in  der  Kegel  sehr  kurz  (57,  6,7i6;  62,  1.  4), 
es  sei  denn,  dass  das  in  der  Oherflächc  der  Körper  Wand  liet'cnde  Auge, 
ftlr  welches  er  beBtinimt  ist,  weit  von  (!er  .Stelle  des  Schluiidrings  t'ort- 
rflfko  (62,  5;  58,  IT^;  64,  245),  wo  er  dann  auch  zuweilen  eine  Spindel- 
türmige  Anschwelhmg  zeigt.    Zuweiieu  fehlt  der  Nerv  mit  den  Augeu 

{Rhodope,  P/n/llirrlioe,  lioita  U.  V.  a.) 

d.  Ein  IJürnerv  ist  in  der  Längen-Ausdehnung  gar  nicht  ent- 
wickelt, indem  das  lirtibläsehen  etwas  hinter  dem  Auge  und  oft  etwas 
mehr  nach  der  Unterseite  hin  dem  Ganglion  unuiittelbur  aufsitzt.  Kur  in 
Elysia  wird  es  von  einem  langen  Spindel-förmig  verdickten  Nerven  ge- 
tragen (54,  6  g). 

«.  Die  uidera  vom  Him-Gaoglion  sa  den  Kopf-  und  Hnnd-Theilen 
andanfenden  Nerven  kennen  sieh  bei  Aeolidiem  noch  auf  10—12  (57,  6), 
bei  Doridicm,  Plenrobranchen  n.  s.  w.  auf  2 — 4  (Ht^  1;  €1, 22—24)  be- 
laufen. Eine  allgemein  braachbare  Beseiehnnng  derselben  ist  bei  so  grosser 
Verändeiliehkeit  an  Zahl,  Stürke  nnd  Stdlnng  naftirlich  nieht  dorchfllhrbar. 

C.  Ein  asymmetrischer  Oopnlatione-Nerv  entspringt  ans  dem  rechten 
Gehirn-Ganglion  der  Pomatobi  anehen,  nm  sich  zu  der  hier  sehr  weit  vom  ge* 
legcnen  Ruthe  zu  begeben.  Bei  Aplygia,  wo  das  1 .  Ganglion  vom  2.  weit  getrennt 
ist,  ist  es  ein  Zweig  eines  an  die  Seiten  des  Kopfes  verlaufenden  Ncr^Tn. 
Aehulich  bei  den  Aceren.  An  Pleurobratichw,  wo  diese  beiden  Ganglien 
innig  verschmolzen  sind,  entspringt  er  selbstständig  zwischen  dem  Mantel- 
Ner>'en,  welcher  sonst  aus  dem  2.  (ranglion  kommt,  und  dem  Ncncn- 
strang  des  niitteln  Schiandrings,  welcher  sonst  dem  1.  (langHon  angehiat, 
aber  hier  von  Lacazc-Duthicrs  hinter  den  vorigen  verlo<:t  wird.  In  der 
Nähe  der  Ruthe  angekommen,  f^chwillt  er  zu  einem  kleinen  Ganglion 
an,  das  diese  und  die  beuacbbarten  Geuital-Theile  mit  Nerven  versorgt, 
schickt  aber  kurz  vor  diesem  Ganglion  einen  Qweerast  an  den  nicht  dem 
Willen  unterworfenen  Genital  -  Nerven ,  welcher  auH  dem  Ganglion  des 
mittein  Schlundrings  zur  Genital-DrUse  geht  (64,  22i>). 

b.  Das  2.  Hantel-  oder  Kiemen-Ganglienpaar  {^.hranchialia; 
'  g,  eervieaHa)  ist  oft  fast  eben  so  gross,  als  das  erste,  hinter-,  ans-  nnd 
nnterwärts  von  ihm  gelegen.  Wenn  anch  enge  mit  dem  dritten  zusammen- 
liegend, ist  es  doch  anch  ftusseiiich  schon  leichter  von  ihm  als  vom 
vorigen  zn  unterscheiden.  Seine  innige  Versehmelsung  mit  dem  ersten 
Paare  ist  die  Ursache,  weshalb  in  vielen  Sippen  nnr  4  Oberschlnnd- 
Ganglien  statt  6  angegeben  werden  {PUuroph^lRdia,  Pteurobranehnu),  Bei 
den  Aoeren  ist  es  am  stärksten  vom  vorigen  abgeschnürt,  oft  dreilappig 
wie  ans  3  Ganglien  verschmolzen  nnd  in  GatterofUnm  anch  mit  3  Kernen 
versehen.  Dagegen  ist  in  Teihy»  dieses  mit  dem  vorigen  Qanglien-Paar 
ganz  in  eine  Masse  verschmolzen.  Es  entsendet  von  seinem  äusseren 
und  hinteren  Rande  jederseits  2—4  mehr  oder  weniger  starke  und  mehr 
oder  weniger  veriistelte  Nenen- Stämme  nach  den  Seiten  nnd  dem 
Rtlcken  des  Körpers  und  den  daselbst  befindlichen  Kiemen,  die,  wenn 


Digitized  by  Google 


Orgaauctae  Zustmmeiuetxang. 


7^5 


«ie  aif  die  reehte  Seite  dee  KOrpers  beachritaikt  rnnd,  natürlich  aach  eiue 
«tSrkere  Entwiekelnog  der  raehtoeüigeii  Nerren  »beiseben;  daher  in 
Heurobranehu»  der  rechte  Haaptmantel'Xenry  welcher  ans  den  Kiemeih 
CknigKen  entspringt,  an  die  Kieme  einen  sehr  starken  fllr  deren  Bewegung 
nd  ftr  den  znrflekfllhrenden  Theü  ihrer  Qefftsse  bestimmten  Ast  abgibt 
(C4>  SSh,  S4si).  (Das  durch  diese  ungleichseitige  Lage  der  Kiemen  nnd 
der  Genitalien  bedingte  grössre  Bedürfnlss  an  Nerven  wird  Übrigens,  was 
die  snillhrenden  Gefässe  betrifft,  vom  zweiten  Seblondring  ans  bestritten.) 
Doch  zeigt  sieh  bei  den  Doridiern  noch  ein  eignes  gestieltes  oder  sitzendes 
Visceral-Ganglion,  welches,  der  unteren  Seite  des  rechten  Kiemen- 
Ganglions  entsprossen,  ein  Fädchen  aas  der  Commissnr  der  Pedal-Ganglien 
erhält  und  34  Nerven-Strän^c  an  die  sympathischen  Ganglien  des  Darm- 
Kanals,  der  Kiemen  und  Genital -Organe  sendet  (62,  2g',  3d).  Dieses 
nnsynimetrische  Ganglion  ist  horaolog  mit  einem  zuweilen  vcrscliniülzenen 
Paare,  welches  in  Sciflaea  und  Aplx/sia,  fast  eben  so  crof*«  wie  die  I^rniir  hial- 
Gauglien  an  den  Kiemen,  auf  der  Wurzel  des  vordren  Aorten- JStamuies 
liegt  (65,  8t),  durch  2  starke  Stränge  (rt)  mit  den  2  Kiemen  -  Ganglien 
Tcrkettet  ist,  Nerven  an  Darm,  Herz  und  Genitalien  sendet,  und  von 
Cuvier  tlir  den  Vertreter  des  syuipathischen  Systems  gehalten  worden 
ist,  (Diese  paarige  Bildung  und  grössre  Entfernung  von  den  Öchlund- 
€knglien  findet  sich  bei  den  prosthobranchen  Schnecken  gewöhnlicher.) 
Dasselbe  Ganglion  findet  sieh  bei  j9oi^ttim  und  den  Aoeren  wieder,  wo 
es  gewöhnlich  doppelt,  ungleich  an  OrOsse  wurd  nnd  jedes  Ganglion  des 
Pnares  andre  Organe  in  venorgoi  hat  in  mehren  Familien  die 
Kiemen  gans  fehlen,  so  würde  sich  wohl  ein  Einwand  gegen  die  oben 
gebrancbte  Benennung  dieses  2.  Nervenknotens  als  Kiemen- Ganglion  er- 
beben lasseBi  wm  er  niehtdas  Analogon  wäre  des  Im  den  Elatobranchen 
nnabSndcrlidi  die  Kiemen  versorgenden,  aber  freilich  ganz  nach  hinten 
gerflekten  Ganglions.  Anch  dürfte  wohl  kein  andrer  Käme  von  jeder 
Anssteilong  frei  sein. 

c.  Das  3.  oder  Fass-Ganglienpaar  (g.  pedaHa)  Hegt  unter  den 
vorigen  an  beiden  Seiten  des  Schlundes,  entweder  mit  beiden  zugleich 
oder  nnr  mit  dem  zweiten  Paare  dprselbon  allein  durch  einen  Nerven- 
ötraug  verkettet,  der  gewöhnlich  sehr  kurz  und  dick,  zuweilen  nur  dtlnn, 
bei  Meurofri-aurhus  jedoch  (64,  22,  23,  24)  von  vei  liiiltTiis^mässig  an- 
sehnlicher Länge  ist.  In  der  nahe  vemandtcn  Apltf^ia  dstgegcn  sind  das 
2.  und  3   Ganglion  nicht  von  einander  unterbcheidbar  (65,  !^r).  Unter 

.sind  diese  'zwei  Ganglien  dureh  eine  lange  und  starke  aus  3—5 
parallelen  Nen  enfäden  ziisaiiiiuengesetzte  Commissnr  unter  dem  Ösophagus 
verkettet,  welche  den  engsten,  hintersten  oder  den  ilaupt-Schluud- 
ring  bildet,  bei  den  Gyninobranchen  kurz,  bei  den  Pomatobranchen  im 
Allgemeinen  am  l&ngsten  ist  Diese  Ganglien  senden  bei  Fitma  und 
Janti«  (58,  17)  zwei,  bei  den  Doridiern  (62,  1)  drei  Nerven-Stämme  rück- 
und  nos-würts  in  den  Fuss;  bei  J%ttro(raiieAif«  einen  starken  Stamm  nadi 
hinten  nnd  zwei  schwüchre  vielleicht  mit  feinerem  Empfindungs-Yerrnttgen 
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▼onelieiie  nach  yorn  {H,  24);  bei  mehfen  oder  viellekkt  den  meisten 
AeolidierSippen  einen  Stamm  in  den  Fom  nnd  einen  toh  dem  BQeken 
md  den  Kiemen  (57y  6). 

d«  Der  mittle  Schlnndring  ist  bei  den  Gymnobranchen  imd 
Pomatobrancben,  bei  den  Aeolidiern,  Doridiem,  Proctonotiden,  Pleaio^ 
branchiden,  Aplysien  u.  s.  w.  nacbgewiesen  und  wobl  ttberall  vor- 
banden.  Er  entspringt  beiderseits  unten  ans  dem  Vordenrande  des  ersten 
Ganglien-Paares  *),  ist  weiter  als  der  von  der  Commissnr  der  Fass-Ganglien 
gescblossene  Piiüg^,  nnd  schlanker  als  beide  anderen.  An  seiner  rechten 
Seite  scbwillt  er  selbst  zu  einem  kleinen  KiiJUclien  (gannUon  p^ito-respi- 
ratoir  Lacaze-Duth.  64,  223,  233,  2h)  an  **),  welches  eine  oder  zwei  eben- 
falls schlanke  Nervenfäden  längs  der  rechten  Seite  nach  hinten  sendet,  den 
einen  immer  an  die  Genitalien  und  den  andern  nur  bei  den  Pomatobranchen, 
wo  die  Kiemen  auf  die  rechte  Seite  beschrankt  «ind,  an  den  'J'hei!  des 
GelÜss-Systems,  wclclier  das  venftse  Blut  ihnen  zufuhrt  und  e«  in  iiinen 
vertbeilt,  doch  nicht  ohne  vor  seinem  Eintritt  in  die  Kieme  mit  den  Ver- 
zweigungen des  zum  andren  Tbeil  dieses  Gefäss-Systcnics  gehenden 
Kiemen-Nerren  ein  feinee  Nerren-Netz  (61,  2225)  am  Grande  der  Kiemen- 
Haut  gebildet  zu  bnben.  Dasselbe  G«ngK<m  soll  jedoeh  anoh  Zweige 
naoh  dem  Herzen  senden. 

e.  Der  erste  oder  weite  Schlnndring  oder  BnoeatBing besteht 
ans  einer  beidersdts  am  Vorderrande  der  Gebim-Ganglien  entspringenden 
soblanken  Commissnr ,  welebe  die  Speiseröhre  nnten  nrnfasst,  aber,  ehe 
sie  Ton  beiden  Seiten  ber  die  BfitteUmie  eneieht,  in  zwä  kldne  selbst 
dmreh  eine  nur  noch  kurze  Commissnr  verliettete  (57,  6;  58, 17  ee;  61^  le) 
oder  völlig  verschmolzene  {Elyda  54,  6  d  ?)  Ganglien,  die  Buoeal- 
Ganglien  {g*  bueeaUay  auch  g.  imffualta)^  anschwillt  und  selbst  un- 
mittelbar oder  von  diesen  Ganglien  ans  die  Bucoal-  nnd  Zungen-Muskeln 
mit  Nerven  versorgt,  zuweilen  auch  einen  solchen  an  eine  Speichel-Drüse 
abgibt.  —  Diesen  Bucf'al-nang:Iien  pflegt  ein  anderes  noch  kleineres 
Ganglien-Paar  aufzusitzen,  \'i  p!f  lic«  (l?ts  Sciilunrlganglien-System  durch  zwei 
schlanke  Nerven  l'^ädcn  mit  tiein  f  vnipathisühen  Ganglion  des  Eingeweide- 
Ncrven-8ystenieg  in  \'rrl)in(lung  setzt  und  daher  den  Namen  ijanolia  oeso- 
pha;io  ■  (jasü'ica,  ,<ioinalo  -  gasiricay  auch  Aortal  -  Ganglien  iilanchai-d  s 
erhalten  hat.  Dicöc  zwei  Ganglien -Paare  l)ilden  mit  dem  vorigen  un- 
paaren  zusammen  die  unter-ösophagalc  Ganglien-Keihe  ~  im  Gegensatze 
zu  den  drei  obren  Ganglien  i'aaren.  —  In   rUurobranchua  und  wahr- 


*}  Dieser  Ursprung  iet  in  Hancock  und  Embloton's  Arbeiten  über  die  Aeoiidier  nur  un- 
lidier  oder  TtelI«ioki  ««lUt  «bwtiehrad  ingeftlNm;  M  den  tpitreii  fibor  di«  Doridier  ilMr 
■it  BeitiBmth«it  naobgewicscn. 

Larftae  -  Dulbiers  betrachtet  dies«  i,  Ganglion  bei  Tic  iirobrmirhuB,  wo  die  »wci  ersten 
Oberschlunüganglion-raare  innigst  mit  einander  vcrschmolaen  sind,  ak  Stoll Vertreter  beider 
Kiemen-Ganglit  u,  obwoU  dietl  sa  «iner  abweichenden  Verkeilung  der  drei  liauptganglieu- 
Pure  iBkrt,  and  dis  napun  Oanglion  iicb  aa«b  in  noleben  FüHilkn  «i«d«Sitd«^  wo  Jano 
beiden  dmeben  Tarb«i4**^  eind. 
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iehflinlioli  Mdi  den  aadom  DeekeUdeiMiieni  itt  dieMr  weit  ^n^gMeiiobeie 
ScUmidriDg  etwie  modifiiiit,  indem  miten  am  dem  Tordren  Ende  dar 
HingangUen^  aiueer  dem  Tentakel-  nnd  Seegel-Kenren  noeh  ein  dritter 
Nerv  entspringt^  der  sich,  an  den  Seiten  des  MnndkanaleB  ntritcUanfendy 
Stork  yeriitelt  (tl^  M»)  nnd  eine  lange  Gonmüssiir  an  den  Seiten  der 
BneeaUfasse  nadi  hinten  sende^  yn  sie  neben  dem  Unpmng  der  Speise- 
rtlira  an  je  einem  Oang^on  oesophago^astricam  anschwillt,  ans  welehem 
wie  vorhin  sie  Nerven  au  die  2innge,  die  Speiseröhre  und  die  Speichel- 
Drüse  abgibt.  Lacaze-Datbiers  sagt,  die  Anordnung  des  Qansen  mache 
dabei  den  Eindruck  eines  unter  der  Speiseröjbre  geschlossenen  Kerven- 
ringes*).  —  Bei  einigen  Aeolidiem  stehen  aber  mit  diesem  Nerren^Sehlnndr 
ringe  noch  ein  l'aar  ganz  ungewöhnliche  G:inglien  und  Nerven  in  unge- 
wöhnlicher Verbindung  (57,  Erste  liegen  aus-  und  rück-wUrts  von 
den  zwei  Ikecal- Ganglien  im  Muskel -Gewebe  der  Hnccal- Masse,  und 
senden  unter  andern  einen  ziemlieb  nnsclinliehen  Jseiven  in  3/4  Bogen 
zwischen  den  verschiedenen  Seliliuidringen  hindurch  ein-,  vor-,  aus-wiirts, 
wo  er  sich  ausserhalb  de^j  Kiriucn  Ganglions  gabelt  und  einen  vieltheiligen 
Ast  in  der  Körperwand  nach  v  om,  einen  andern  nach  hinten  sendet,  wo  sie 
sich  mit  den  Netzen  des  sympathischen  Systems  am  Fasse  der  Kiemen- 
Warzen  verbinden.  Indem  dieser  Nerv  sich  darch  den  Buccal-Schlund- 
ling  hindsroliwindet»  Terbtndet  er  sioli  mit  diesem  nahe  am  Bnoeal-Gangllon 
dnteh  einen  knnra  Qneerast  VieUeiolEt  geb()ren  Nerven -Knoten  nnd 
Nery  gaas  dem  Bynipathlsehen  ßjrsleme  an?? 

f.  AafiSidlfinde  Ansnahmen  von  der  voran  (a— e)  beschriebenen 
Anordnnng  bietet  die  Fnss-  nnd  Klemense  BiyUMwa  {fS$,  1, 7,  B>  dar» 
wo  ein  obres  Seblnnd-Ganglienpaar  die  grossen  Fnhkr  nnd  die  Tcrdre 
Kltqter-Wand  veisotgt  nnd  den  Schlnndring  von  unten  mit  einer  fernen 
Gommissnr  amfUngt,  in  deren  Mitte  ein  schwaches  (?Buccal-)  Gaogfion 
ist,  das  einige  Zweige  in  die  Speichel-Drflse  abgibt.  Das  seitlich  darunter 
gelegene  ChmgUen'Paar  ist  kleiner,  ebenfalls  durch  eine  Commissnr  unter 
der  Hpeiseröbre  vereinigt,  und  sendet  je  zwei  Nervchen  nach  hinten  rlas 
eine  längs  dem  Darme  und  das  andre  zur  Muskulatur  der  Körper-Wand 
[es  sind  wohl  die  versohmolznen  Körpens^and  und  Fuss -Ganglien]. 
Auch  der  kiemenlose  PontüUmax  (53,  17),  dem  die  noch  unvollkommener 
organisirte  Rhodope  (03,  4)  zu  vergleich t  n  ist,  hat  oben  nur  zwei  breit- 
irenftte  G  anglien  -  Paare ,  das  zweite  mit  einer  Conimissur  unter  der 
^peisirulire,  —  und  unten  zwei  undeutliche  Buccal- Ganglien;  alle  mit 
znhlrei(;hen  Nerven.  —  Die  Eigenthtlmlichkciten  im  Velnni  von  Tethy« 
sind  schon  oben  S.  723  angedeutet  worden.  —  Die  Darstellung  des  Nerven- 

«)  Dfit  Mdcn  JrtrtM  6usUiii  mii  ihnn  von  den  0»v«bBd«6«DvlwD  bMk«M«UBd«K  Oodbw- 
tira  nehaet  Lac-D.  bereite  ran  sympttklieh«»  Syitem»,  in  w«lckw  d«  «Utrdingi  namittelbar 

forteetzcn;  11  ano  rls  uud  EtnblctoD  bptmbtün  die  beiden  untren  GrinKlicn-Paarc  als  Aequivalente 
eine»  Thtils  rkr  Mtdulla  nblon(<at«  Löhcrcr  Thiero,  das  erste  ^  Tlicil,  woraus  ZuiiRcn-  und 
Gescbmacks-NerTen  entspringeu,  dieaweUen  ^  gastrischer  Tbeil  des  pneumogasthscheii  Ganglions 
dM  lladnlk  «pblwisato. 
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QjvtiaB»  TCfD  GatifropUron  naeh  delle  Chiaie  findet  «idi  ni  Tf.  66  Fig.  11 
nebst  ErUänuig. 

3.  Das  sympathische  Nerveo-Sy  »tem  (62»  2,  9) 

besteht  aus  feinen  ganglionärcn  Nerven  Netzen,  welche,  mit  vielleicht 
allen  Ganglien  des  animalen  Systemes  <hirch  deren  Nenen  verkettet, 
schon  mcbrfafh  in  der  Kf»rporwand  nächst  der  Biiccfilmasse  u.  s.  w.  ge- 
funden worden  sind,  die  inneren  Organe,  wie  den  Nahrungsitaiinl ,  die 
Leber,  das  Herz,  die  Genitalien,  die  Niere  lihernll  überziehen  sebeinen, 
wenn  es  auch  bei  den  kleineren  Tbieren  scbwei-  und  8ell)st  bis  jetzt  oft 
uiiHir^lich  sein  mag  sie  nachzuweisen.  Auch  sind  die  Verhältnisse  dieses 
Systemes  einem  zu  vieitiiitigen  Wechsel  je  nach  den  Familien  und  bis 
in  die  Sippen,  die  Arten  und  sogar  in  die  Einzelthicrc  herab  unterworfen, 
als  dass  sich  ein  allgemeiner  Grundplan  und  eine  gleichförmige  Nomen- 
clatur  daftlr  aufstellen  liesae.  —  Indessen  scheinen  zar  YenDitteiung  der 
Verbindung  des  sympathiseben  Systems  banptsSoblicb  bestimmt  zu  sein: 
das  TOtt  den  Kiemen- Ganglien  abhängige  Viseeral-OanglioDy  die  zwei 
ifsopbago-gastriseben  Ganglien,  etwa  das  nnpaare  Ganglion  des  nritteln 
Setaibmdrings  {(SB,  2),  und  ,bei  einigen  AeoKdiern  das  wenig  bekannle 
Ganglien-Paar  in  der  Bnecal- Masse  (57, 16^)«  Wir  begnügen  uns  anf 
die  von  Hancock  und  Embleton  bei  den  Doridieni  her?oigebobene,  Ten 
Lacaze-Duthiers  bei  Fkurobranchus  nur  unvollkommen  angedeutete  Analogie 
des  von  den  ösophago-gastrischen  Ganglien  bi»  zn  dem  (bei  Ihrit  rttck- 
wärt«  gekehrten)  Eingang  des  Magens  Teriaufenden  Paares  paralleler 
Nervenstränge  mit  dem  par  vagum  des  sympathischen  Systems  böbcrer 
Thicre  hinzuweisen.  An  der  angegebenen  Stelle  treten  sie  in  zwei  ver- 
hältnissniUssig  grosse  nnd  znsammengesetzte  sympathische  Ganglien  ein, 
die  de]]  Mittelpunkt  des  gastro-liepatischen  Nerven gef^eebts  ausmachen, 
welches  diesen  Theil  des  Magens  mit  einer  ganzs n  Kcttt  von  Ganglien 
uüifüngt.  Das  rechtseitige  grössrc  von  jenen  zwei  (Tanglien  iiinimt  auch 
noch  einen  aus  dem  Visceral -Ganglion  des  Schlundrings  kommenden 
Nervcnfudcn  auf  (62,  2,  9).  Da  wir  keine  andre  so  ins  Einzelne  gehende 
Darstellung  wie  die  von  Doria  besitzen,  obwohl  ganz  ähnliche  Nerven- 
gebilde und  Verkettungen  derselben  auch  bei  Aplysia  und  den  Aceren 
in  allen  Theilen  des  Körpers  sebon  seit  langer  Zeit  bekannt  sind,  so  ver- 
weisen wir  auf  deren  eben  beaeidmete  Abbildung  (6S,  2,  9). 

4.  Histologie  des  Nerven-Systems. 

a.  Alle  Ganglien  des  animalen  Systems  (S7»  5)  bestehen 
ans  ein»  grösseren  oder  kleineren  Anzahl  denilieher  Ganglien-Zellen,  ein- 
gebettet in  eine  balbflfissige  zftbe  Nearilema-Masse  nnd  nmsehlossen  yon 

einer  gemeinsamen  häutigen  Hülle  oder  Scheide.  Die  Zellen  sind  im  Innern 
gekörnelt,  mit  deutlichem  Nucleus  und  Nucleolns  versehen;  die  innem 
kleiner  und  an  Grösse  ungleicher  als  die  äussrcn,  die  kleinsten  glänzend 
nnd  darchsicbtig.  Alle  diese  Zellen  sind  bimförmig,  an  einer  Seite  in 
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einai  langen  gekOrnetten  Stiel  ansUtufend,  die  'Stiele  poreHel  Biid  dem 
Ursprung  der  Nerren  sQgevveBdet,  daher  am  deoflieheleii,  ivean  deren 
wa  emer  ane  einem  Nerrenknolen  entopringk  Indem  sie  noeh  eine  Strecke 
weit-  In  diese  Nerven  fortsefiett»  bekommen  deren  Anflinge  ein  gestreiftes 
Ansehen»  das  sieh  weüer  hin  Terliert  —  Dass  aaeh  bei  ganz  diehl  an- 
einander gerQokter  Lage  zweier  Kaehbar^  Ganglien  solohe  dnreh  ihre 
Kapsel -Wände  bis  auf  die  Commissaren  und  ConneetiTe  geschieden 
bleiben  können,  ist  oben  schon  bei  Doris  (62,  3)  gezeigt  worden.  —  Das 
Nenrilcma  der  Pleurobraneben  enthält  auch  nooh  eingelagerte  länglich 
Kiiaenfönnige  Kalk-KOrpmhen  (64,  21).  —  Die  Nerven  selbst  sind  nicht 
zelHg,  sondern  nnr  aus  parallelen  Kömer- Reihchen,  ßbriUae,  innerhalb 
einer  gemeinsamen  Scheide  znsamnicngesetzt.  Da,  vro  sie  sich  verzweigen, 
siebt  man  einen  Thci!  derselben  Fibrillen  sich  in  emer  Ulm  liehen  Scheide, 
von  den  andern  absondern.  An  solchen  Theilungs-vStellen  zumal  Inirnn 
sich  dann  auch  neue  Ganglienzellen  an,  welche  bei  zunehmender  Anzahl 
wieder  ganglionäre  Anschwellungen  veranlassen.  Die  iiussersten  Ver- 
zweigungen der  Nerven  aber  sind  ganz  houiogeii  und  verlieren  sich  un- 
merklich zwischen  den  übrigen  Geweben  bis  in  die  äussren  Zellen  der 
Körper-Wand.  Doch  sieht  man  in  rhyüirrhoe  die  Muskelnerven  oft  recht- 
winkelig auf  die  Muskelfasern  treffen,  sich  flUgelfönnig  ausbreiten  und 
dann  ohne  Grenze  in  die  Seheide  der  Muskelfaser  übergehen.  Gew6hnlioh 
iai  die  Nerrenmasae  weiss,  anweilen,  und  vorzugsweise  in  den  Oaagiien 
ud  Havptnenren  orangefarben,  was  ihre  Anfiraohnng  sehr  erimditeil 

b.  Im  sympathisehep  Systeme  bestehen  die  weit  kleineren  Ganglien 
die  eine  tbeihi  kngelige,  elliptisohe  and  bimförmige  Gestalt  haben,  ftheüsaaoh 
mehr  snsammengesetzter  Form,  sind,  in  der  Regel  ans  nnr  wenigen  kOme- 
Ugen  nnd  gleiehfidb  noeh  mit  Nnelens  nnd  Nncleolns  versehenen  Nerven- 
fcllgeldien,  wie  vorhm  (62,8);  aber  diese  Kitgeldien  besitien  meistens 
xwm  (statt  1)  schwanzartige  Verlängerungen.  Man  erkoin^  dass  je  1 — 4 
ans  den  Nerven  in  die  Ganglien  einti  etende  Nerven-Fädchen  oder  -Hnhrchen 
darin  anschwellen,  während  sich  das  Nenriiema  entsprechend  vermehr^ 
einen  Kern  anfnehmen,  dann  aber  am  entgegengesetzten  Pole  wieder  zur 
Fadenform  znröekkebren  und  in  einen  nnfleren  Nerven  fortsetzen.  ~  Die 

'  Nerven  sind  hier  ^nnz  nio  die  des  Schiundganglien-SystemeF?  hrsrhaffen, 
hf^lhdurchscheinend,  periglänzend  nnd  aus  parallelen  Nerveiurölircheu  in 
gemeinsamem  Nenriiema  zusammengesetzt. 

c.  Die  Commissuren  nnd  Connective  zwischen  den  Ganglien 
'bestehen  da,  wo  sie  von  anselinlicher  Starke  sind,  wie  zwischen  den 
beiden  Pedal  -  Ganglien ,  oder  bei  Apb/.na  zwischen  Kiemen-  uud  Him- 
CTanglion ,  aus  mehren  starken  und  schon  äusserlich  nnterscheidbaren 
Ncrvenröhrchen,  deren  eines  oder  das  andere  sich  am  Ende  des  Stranges, 
wo  es  in  ein  Ganglion  eintritt,  von  den  Übrigen  absondnn  nnd  in  ein 
sweüee  Ganglion  llbergehen  kann.  So  empfängt  das  Visoeral'Ganglioin 
der  Deridier  ein  einaelnes  Nervenrtthrehen  ans  der  die  $  Pedal-Ganglien 
Tcrbindenden  Commissnr. 
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5).  Sinnes-Werkseiige ' 
sind  zweifelsohne  ToUsttiidig  ▼ertnton,  wenn  man  aneh  noeh  niehl  im 
Stande  ist,  den  SHk  des  Gesehmaek-SüineB  nnehsoweiBen,  olnrolil  ihn 
Haneock  bei  den  Aeolidiern  am  Grunde  der  Baceal-Höble  hinter  der  Zonge 
Tennnthet  und  bei  den  Aeeren  in  Verbinduig  mit  den  Genieh»>WerkceageD 
(a.  XL.)  gelünden  zu  haben  glaubt. 

a.  Der  Sita  des  Gemeingeftihls  ist  in  der  gaaien  Oberfläche 
des  Körpers  bis  in  die  Kiemen  nnd  Kiemen  -  Anhänge  rerbreitet  Ein 
besondres  Ta et- Organ  aber  ist  am  vordren  Rande  des  Kopfes  tlber 
der  Mundöönnng  vorhanden  und  wird  unter  dorn  Namen  der  vordren 
Fühler  oder  Tiippen -Ten takeln  von  den  liintern  Tentakeln  unter- 
schieden, tritt  aber  auch  in  Gestalt  eines  Lippen  -  Seegels  auf.  Seiner 
Lage  nach  ist  es  dort  am  besten  geeignet,  dem  Thicre  von  aiien  (legen- 
fitändeu  Knnde  zu  geben,  auf  welche  es  bei  seiner  Voranbewegung  stösst; 
sie  nach  Form  und  Härte  zu  fieta.sten  und,  wenn  sie  zur  Nahrung  geeiirnet, 
den  Mund  in  die  rechte  La^ü  (i;i/.u  /.u  bringen.  Sie  sind  mehr  und 
weniger  delmbar,  mehr  und  weniger  einziehbar.  Mitunter  freilich  fehlen 
sie  ganz  {Phyllirrhoe,  Rhodope^  PontoUmacidae:  52,  1;  58,  2,  8,  9,  11  etc.). 
GewObnlioli  treten  sie  in  Form  sweier  Lappen,  Fäden,  Kegel,  Spindefai 
nnd  Walsen  anf.  Znweilen  fUeeaen  sie  in  Gestalt  einer  einfachen  wag- 
reobten  Hant-Ansbreitang  snsammen  (Pifagdla  00, 6),  die  man  als  Lippen- 
Seegel  sn  beieiebnen  pflegt  Oder  dieses  Seegel  wird  selbst  viellappig 
{TrUoma,  Tnopa  §0, 8),  nnd  die  Lappen  nehmen  fiederapaltige  nnd  bansi- 
mrtig  Terilstelto  Formen  {I'hoaimapkoru»  00,  5;  J}mdraiu}iut  Flg.  49)  an. 
Am  mUebtigsten  nnd  zusammengesetztesten  ist  dieses  Seegel  bei  Teth^g^ 
wo  es  eine  verkUnte  Kreisscheibe,  viel  breiter  als  der  K6r))er,  daistoUt 
und  längs  seinem  ganzen  Umfange  mit  einem  doppelten  Kranze  von 
( y  T&si  - )  i'äden  besetzt  ist,  welche  im  äussren  viel  dichter  und  in  mehr- 
facher Reihe  stehen,  in  dem  anderen  ebenso  einwärts  vom  Rande  gelegenen 
Kranze  grösser  nnd  in  eine  eiTifache' Reihe  geordnet  sind  (Fig.  ÖÜ  und 
51),  1 — 3).  Was  die  innere  ^Struktur  betrifll,  so  ist  es  oben  bereits  nach- 
gewiesen, dass  diese  Organe  ihre  Nerven  stets  aus  dem  vordren  Rande 
der  Hirn-Ganglien  bckoinnien ,  deren  Verzweigung  bei  Tethj/s  ebenfalls 
schon  S.  723  besi  iiricben  worden  ist  In  Ciüotaeta  (53,  28)  sind  die 
weiten  Mundränder  unmittelbar  mit  einem  ganzen  Kranze  feiner  Tastiäden 
besetzt.  —  Eine  besondere  Abäudcrung  scheinen  die  Lippenfllhler  noch 
bei  den  i^u/Za-artigeu  l'omatobrancheu  zu  erfahren,  wovon  bei  den  hinticn 
Fttblem  (b)  die  Rede  sein  wird. 

b.  Ger  neb  s -Organe  sind  zweifelsohne,  wie  snmalHaneoek  Baeb- 
anweisen  bemüht  gewesen,  die  oben  anf  dem  Kopfe  nnd  entfernt  von 
seinem  Vordetrand  stehenden  hintren  Ftthler,  die  Bfleken-  oder  Kopf- 
Tentakeln,  mit  den  Kiemen  das  veittndetlichste  von  allen  Organen 
der  Opistbobrancben.  Sie  erhalten  ihre  Nerven  stets  aus  einem  eignen 
kleinen  GangHen-Paare,  das  mit  dem  vordren  Bande  der  Hirn- Ganglien 
ansammenbängt  nnd  entweder  gerade  nnter  oder  sehen  in  diesen  Tcntaketa 
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86lbit  liegt  (55,  5;  56,  2;  57, 13);  anoh  woU  m  eine«  mebrfaoh  ange- 
MhwoUnai  Henroi-Steiiim  {PhyUAnhoe),  Sie  Bind  etelB  mit  Fümmerhaam 
bedeckt^  wetehey  dcBen  der  Etemenanbänge  entgegeDgesetit,  stets  vmi 
der  l^itse  abwSrtB  sehwingeii,  immer  neues  Wasser  beÄeilttlireiid. 
Uebrigens  sebeinen  sie  bei  der  meehaoisdieii  BerUbniDg  wenig  empfindlidi 
an  sein.  Knr  seKen  fehlen  sie  ganz,  wie  bei  Bhoäop$,  AnUuotAa  nnd 
Poniolimax  (53,  2,  8,  11),  wenn  sie  nicht  bei  dies»  letzte  dnrdi  eine 
niedrige  Leiste  längs  der  Seite  des  Kopfes  angedeutet  sind,  —  dann  bei 
CaUiopaea  und  Alderiay  für  welche  letste  eine  äbuliche  Vennuthung  vor- 
liegt Bei  den  übrigen  Nacktkiemenem  nnd  den  Phyllidiiden  haben  sie 
grewöhnlich  die  Gestalt  zweier  Fäden  (58,  20,  26,  27;  55,  1,  8;  56,  1; 
58,  1;  «0),  Spindel  (58,  1),  Keulen  (60, 16)  oder  Hörner  (Plit/lHrrhoe^t,  1), 
wolrhe  aber  oft  r;\dc  oder  schief  geringelt,  Bpiral-  (57,  13;  58,  12)  oder 
riDgieistig  (57,  10;  60,  10),  und  wenn  diese  Kingleisten  stärker  hervor- 
treten, durchblättert,  und  wenn  die  Blatter  ungleich  sind,  doppelt  durch- 
blättert sein  können  (57,  14).  Zuweilen  laufen  die  Kingleisten  nicht 
ringsnm,  sondern  sind  nur  auf  eine  oder  auf  zwei  Seiten  des  Fühler- 
Stammes  b^jsüluänkt,  wo  dann  die  Tentakeln  oiufach  oder  doppelt  gekämmt 
erscheinen.  Alle  diese  und  ein  Tlieil  iler  folgenden  Abänderungen  scheinen 
nur  dazu  bestimmt,  die  Oberfläche  dieser  Organe  zu  vergrössern  und  ftii- 
äussere  Eindrtlcke  empf  ängtieber  zu  machen  und  haben  eine  überraschende 
Aebnliebkeit  mit  den  Fflblem  manefaer  Keibtbiere.  Oft  stoUea  sie  ein&ebe 
eonkiaklüe  FortsiUse  der  KQrperwaad  dar;  oft  aneli  kommen  sie  aas 
Vertiefimgeii  derselbeai  berror,  in  welebe  sie  sieb  wieder  Tersenken  kOnneo 
(retraetil:  87|  12;  69);  oder  der  Band  dieser  Yersenknngen  erbebt 
sich  in  Form  emer  walzen-  oder  triobterartigen  Scbeide,.  weldie  den  Fase 
dee  Fttblezs  frei  nmgibt  (51, 23,  25;  67, 11).  Endlieb  kann  sieb  aaeh  der 
Baad  dieser  Scheide  noch  baumartig  verästeln  (57, 14).  Zuweilen  ist  die 
Scheide  taschenfCrmig  (59,  8).  Bei  PhylUrrhoe  steht  der  bomfönuige 
Tentakel  mit  einem  besondren  Hautlappen  In  Verbindung,  der  sich  bei 
seiner  Zarttckziebong  zu  einer  Falte  erhebt,  sich  i-unzelt  und  ihn  endlieh 
ganz  in  sein  Inneres  aufnimmt.  Die  eigenthümlichste  Modifikation  erfahren 
jedoch  die  schraube nblUttrigen  Tentakeln  des  Jaims  (57,  13;  58, 12),  indem 
gie  aus  den  Seiton  eines  zwischen  ihnen  gelegenen  hohen  und  nuch  mit 
niehreu  getiederten  Blättchen  besetzten  Läiigskauimes  her\  ortrcten,  ^rr  b  her 
selbst  einen  Nervenzweig  aus  jedem  der  2  Clernehs-Ganglien  erhalt  und 
nach  diesem  Allem  selbst  als  ein  Theil  des  (xeraobsorganes  anzusehen 
sein  dürfte. 

.Nach  einem  andern  Typus  sind  die  Rücken- Ten Uikeln  bei  Klt/Ha 
(54,  13)  unter  den  Gvnmobranciitu  uiui  bei  den  Aplysiiden  (65, 1  'l,  7-  9), 
Pleurebrauchideu  (64,  1,  2,  14,  24)  und  Lophocerciden  (66,  1,  4)  unter  den 
Pomatobranchen  gebildet.  Sie  besteben  namentlich  in  mehr  nnd  weniger 
breiten  and  Ton  reichen  aas  dem  GebOr-Ganglion  kommenden  Herren- 
vetaweigungen  darebseladen  Blättern  (64,  24),  welebe  aber  wie  eine  Papier- 
tüte  um  sieb  adbst  eingerollt  nnd  nnr  aebr  wenig  entfiJtangafUhig  sind. 
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80  dass  iie  aosscrlicb  bald  baaenohridmlieb  und  ISiigflepaltig,  bald  walzen- 
förmig und  obne  genauere  Betrachtung  ganz  emfaeh  erecbeinen.  Doeb 
Bobeinen  sie  mittelst  Wimperseblagea  oftf  wenn  nicht  immer,  eine  beständige 
WasserstrOniQng  durch  ihre  Konkavität  oder  dnrob  ihre  offiie  Aolise  bin- 
dnreh  so  leiten.   8ie  sind  nie  rctraktü. 

tHe  nächste  Form  ist  auf  l'lenrophylUdia  beschränkt.  Man  ninunt 
daftlr  gewöbnlicb  zwei  mitten  auf  der  Stirn  mit  ihren  Basen  zn  einer 
Stirnsdieibe  verwachsene,  mit  ihren  freien  und  spitzen  Enden  nach  rechts 
und  links  auseinanderweichende  und  an  die  Soitni  des  Kopfes  zurtlek- 
sehhiL'bnif^  Lappen  8a,  9a),  welche  den  Uehergang  zur  nächsten  Form 
zu  machen  scheinen.  Wahrecheinlieh  sind  Diess  nur  die  LippenHihlcr 
(immerhin  an  die  der  foljrenden  Form  erinnernd),  indem  sie  einerseit'a 
besser  mit  deren  Stellung  Ubercinkouinien,  immer  beweß:t  werden  und  selir 
empfindlich  bind,  anderseits  aber  die  wirkliehen  Koplt'iiiiier  noch  hinter 
ihnen,  wenn  auch  in  verborgener  Stellung,  vorhanden  zu  sein  scheinen. 
Hinter  dem  wulstigen  Hinterraude  dieser  bogenförmigen  Stimschalc  nun 
und  dem  vordren  freistehenden  Mantelrande  liegt  noch  eine  niedre  Haut- 
falte raborgen,  welehe  ni  der  Mitte  in  zwei  Torstebende  Sfntzen  ttbeigebt 
nnd  sieb  wie  ein  Deekel  snrQckscblagen  kann  ttber  eine  mitten  nnd  dicbt 
Tor  dem  Mantelrande  befindliche  kleine  nnd  tiefe  Gmbei  worin  nocb  zwei 
fllblerarlige  Organe  diebt  nebeneinander  liegen,  die  wobl  noeh  ab  Gemebs-* 
aber  niebt  mehr  als  Tastorgane  dienen  können. 

Bei  den  i/it//a-fbnnigen  Pomatobraneben  endli<jb,  mit  Elnsdilass  der 
Tomatellen,  sind  diese  Organe  naeb  einem  vierten  Plane  gebildet  indem 
sie  unter  sieb  nnd  mit  den  Lippen-Tentakeln  mebr  oder  weniger  vollständig 
zo  einer  gemeinsamen  flachen  Stimsobeibe  von  verschiedener  Form  und 
Gnisse  verwachsen  sind,  die  den  ganzen  vordren  aus  der  Schaale  tretenden 
Tbeil  des  Körpers  bedeckt  nnd  sich  wohl  auch  noch  mit  ihrem  hintren 
Bande  etwas  auf  die  Sehaale  zurtteklegen  kann  (66,  7  a,  8a,  15a,  16a; 
67,  la — 6a, 8a,  13a,  19a,  2(»a,  21a).  Schon  Cuvier  hatte  diese  StirnKcheibe, 
welehe  nun  auch  Tentakclsehcibe  heisseti  kann,  so  gedcntrt ,  ob- 
wohl er  dann  (1817)  gerade  diese  Gruppe  von  Schnecken  mit  in  Scheiben 
verwandelten  Fühlhörnern  Hörnerlose,  Acera,  Ac^res  nannte.  In  diese 
Scheibe  treten  an  entsprechenden  Stellen  die  vom  Vorderr^nde  der  Hirn- 
Ganglien  nnd  beziehungsweise  dem  Geruchs- Ganglion  koniiiu  ndcn  Tast- 
und  Riechnerven  ein.  in  Oastropteron,  wo  die  Scheibe  sehr  entwickelt 
(66,  7a,  8a),  senden  die  ansehnlich  grossen  Geruchs- Ganglien  je  2  bis  3  Nerven 
rüekwftrts  in  die  Hant  der  Unterseite  des  freien  Randes  des  Lappens,  in 
welchem  sie  sieb  bis  zum  Hinterrande  verzweigen ;  —  während  die  Lippen- 
fHblemerven  in  den  Vorderrand  des  Lappens  eintreten  nnd  sich  zumal  in 
dessen  llberbängendem  Tbeil  verzweigen,  welober  znm  Tasten  am  ge- 
eignetsten scheint  —  In  JPhUnu  (67,  1,  7,  8)  smd  die  Biecbganglien 
nocb  mehr  entwickelt,  von  listiger  nnd  aoswärts  gegen  die  Seiten  des 
Kopfes  geneigter  Form.  Sie  senden  vidto  Zweige  dnreb  die  Hant  an  die 
Gnteraeite  des  Lappens,  wo  sie  sieb  wiederholt  verzweigend  in  eine  ovale 
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Kerreiiplatte»  den  Sita  dm  Baee1iTeniiOg«i»,  llbeigehen»  welche  mMk 
Uaihißmig  ist  naä  wMh  yom  ▼eiBobmftlort  in  die  Hondlippe  aoslänit. 
Die  stanunftniiige  Fortsetzong  dieser  Rieobplntte  wird  dann  -von 

Zweigen  aus  dem  Lippenncrrcn  gebildet,  der  von  einem  grossen  dendri* 
tiechen  Ganglion  am  Vorderrande  des  Ulm-Ganglions  entspringt.  Dieser 
vordre  Theü  der  Platte  scheint  mit  der  Lippe  gemeinsam  das  Schmecken  [??] 
KU  besorgen.  —  Acera  hullata  hat  eine  ähnliebe  oyale,  doch  grob  in  die 
Queere  gernnzeUe  und  durch  eine  Brücke  mit  der  Lippe  verbundene 
Kiechplatte,  deren  Nerveneleinente  auch  aus  gleicher  Quelle  stammen ;  nur 
haben  die  Lippen-  und  Riechnerven  keine  üanglien.  Eben  m  Acera 
aph/siaefonuis,  wo  jedoch  ausser  der  Hiechscheibe  an  beiden  Seiten  des 
Mundes  auch  noch  ein  8  c  h  m  e  c  k  (/ rgan  \?]  vorhanden  ist,  indem  die 
zwei  Labialnerven  in  einen  FaserbUndel  auslaufen,  dessen  Enden  bis  zur 
Oberfläche  der  Haut  dringeu.  —  In  Bulla  {Hammea)  hydatis  (67,  2)  ist 
das  Riechorgan  am  stärksten  entwickelt.  Lage  und  Ursprung  desselben 
sind  ungefähr  wie  bei  Philine  beschaflfcn.  Aber  statt  sich  zur  flachen 
Scheibe  auszubreiten,  erhebt  es  sich  rechts  und  links  in  der  lUnne  zwischen 
Mantel-  mtd  Fnss^Seheibe  in  Form  eines  nentralen  Stammes  mit  vielea 
bohen  Seitenlameneni  welchen  snerst  Clark  1850  als  Speicheldrflse  be- 
sohrieben,  obwohl  die  SpeieheldrfiBen  flberhanpt  keine  Snsseilichen  Organe 
sind  nnd  sie  bei  BuUa  insbesondre  sehen  anderweitig  an  gewohnter  Stelle 
nnd  mit  gewohnten  Nerven  ans  dem  Lippen-Ganglion  yersorgt  Torliegen, 
und  obecbon  jene  Lamellen  weder  hohl  noch  drflsig  smd.  Jene  Blätter 
dagegen  erhalten  ihre  Nerrentweige  ans  dem  ansehnlich  grossen  Rieeh- 
gang^on;  nnd  der  vordre  Theil  des  Organes  läuft  in  eine  stammartige 
Verlängerung  anS|  die  wie  bei  den  Philinen  in  die  Lippe  übergeht,  die 
ihre  Zweige  aus  den  Lippen -Nerven  des  Hirn  -  Ganglions  euthält.  Hier 
wie  in  den  beiden  vorigen  scheinen  Geruclis  -  und  Geschmacksorgane  mit 
einander  in  Znsammenhang  zu  stehen.  -  Auch  bei  Cylickna  und  den  übrigen 
Aceren  hat  Clark  dasselbe  Gebilde  gesehen.  —  Dieses  Organ  hat  hier  in 
der  That  jrrosse  Aehnlichkeit  mit  dem  Geruchsorgane,  der  Doridier  und 
selbst  der  Fisc-he,  nur  dass  es  bei  jeneu  in  Form  dureh!)!ätterter  und  mit- 
nTtter  retraktUer  Fühler  frei  Ulier  den  Kopf  aufgebaut,  bei  diesen  in  eine 
tiele  Grube  versenkt  ist. 

Direkte  Versuche  über  die  Verrichtungen  des  Geruchsorgans  so  wie 
gar  des  Geschmacksorganes  fehlen  freilich  noch  gäu/.Hch. 

c.  Gesichts -Organe  sind  in  den  meisten  Familien  und  kippen, 
doch  nicht  ausnahmslos,  zu  finden.  Da,  wo  sie  vorhanden,  liegen  diese 
vergleichnngs weise  sehr  wenig  entwickelten,  kleinen  Organe  stets  ungcstielt 
in  oder  nnter  der  Oberiädie  des  KOrpers  nnd  sind  im  leisten  Falle  nodi 
von  der  Epidermis  oder  nach  delle  Chiaie  nnd  Erohn  oft  gar  von  der 
HantmnskelBchicht  {TtAytt  TnUma,  Scaphandtr,  FkUiM  ete.)  bedeckt 
Sie  erschemen  gewöhnlich  hbiter  der  Bsäs  der  Kopftentakefai,  in  Form 
kleiner  schwarser  oder  nnr  dnnkel  dnrefaseheinender  Punkte.  Im  Innern 
sitzen  sie  dem  Sasseifaintren  Bande  der  Himganglien  dicht  oder  nüttelst 
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eines  sehr  knr7cn  J^ehricrvon  finf  der  sie!i  nur  selten  {PontoHmax,  J^h/fna) 
etwas  verlängern  mu>js,  um  die  Obertliielie  des  Kopfes  oder  die  llan'm  der 
weiter  nbirernckten  Fühler  zu  erreichen.  ■ —  Die  einzige  Au^^uahme  hin- 
siclitlii  li  ihrer  iStellung  scheinen  einige  Pomatobranehen  wie  Dofabella  und 
.1;/  /  ;a  darzubieten,  wo  sie  vor  den  freien  Tentakeln  liegen,  und  »ich 
HO  zum  Uebergang  auf  die  Vorderseite  der  8tii  iis(  heibe  der  Aoeren 
(Tf.  67)  voi-zubereiten  scheinen ,  von  welcher  sie  ausserdem  verdeckt 
und  nutzlos  geiuacht  werden  würden.  Bei  Hammea  liegen  sie  ganz  hinten 
auf  der  Stimscheibe  weit  auseinander,  bei  CyUehna  tntnoata  an  der  vordren 
Basis  der  „TentakelfortBaiBe<<.  GaoE  sweifelhaft  iind  sie  in  FkurophylUäia 
(63,  U).  Diese  Augen  (S3>  13;  54,  8;  57,  8;  «2,  6)  sind  bis  Mnififiniiig 
und  beateben  ans  einer  äasBeien  glasbelleB  nnd  mitanter  faserigen  Kapsel, 
welche  eine  ttnmittelbare  Porisetonng  der  Nerrenseheide  ist  md  die  Sele- 
ratio»  b9berer  Tbiere  yertritt;  danmter  ans  einer  napf-  oder  becberfbrmtgen 
dnnklen,  sebwarzen»  sebwara-  oder  rotibbrannenPigmentmasae  Cboioidea, 
in  deren  vordrer,  der  Papille  entspreebender  Oeffnnng  die  kugelige  stark 
ttebibreobende  Krystall-Linse  von  '/(m»— '/lo"""-  Durchmesser  liegt.  Zwischen 
dieser  und  der  Kapsel  ist  jedoch  gewöhnlich  auch  noch  ein  dflnner  hohl* 
linscnfl^rmiger  Körper  oder  Zwischenraum  bemerkbar,  den  man  mitunter 
als  Cornea  bezeichnet  hat,  aber  wohl  als  vordre  Angenkamroer  anzusehen 
haben  dürfte.  Der  Nerv  tritt  gewJIhnlicli  am  hintren  Pole,  zuweilen  auch 
etwas  mehr  BeitwUrts  ins  Auge  ein.  —  Mitunter  Jedoch  sind  die  Augen 
nur  nn  jtlngeren  und  kaum  oder  nicht  mehr  an  älteren  dickhnnfigcn  Indi- 
viduen (Dondier)  zu  entdecken  und  vielleieht  deshalb  ain  Ii  in  mn neben 
Arten  von  Tritonidcn  und  Aeeren  wechselweise  angegeben  nnd  bestritten 
worden.  8o  nameiitlii  Ii  sind  sie  an  Cylicfma  cffHmlracea  von  Luven  an- 
geführt und  von  Claik  geiaugnet,  in  üammea  von  Cuvier  venuisst  und 
von  Clark  gefunden  worden. 

d.  Gehör-Organe  von  der'allen  Rlatobranchen  und  Koplniollusken 
gemeinsam  zustehenden  Form  und  Einrichtung  werden  nirgends  vermisst. 
Die  kreis-  oder  eirondlicben  Hdrbliacben  sitsen  den  Scbhind- Ganglien 
gewOhnHck  onmittellMur  oder  seltener  mittelst  eines  kurzen  walzen-  oder 
spindelfttnnigen  Nenren-Stielchens  auf;  und  nur  in  Myna  werden  sie  von 
einem  langen  Stiele  getragen  (54,  6).  —  Ihre  Lage  ist  in  der  Regel  oben 
dicht  hinter  den  Augen,  am  ftasserbintren  Rande  der  Hirn -Ganglien  nnd 
da,  wo  diese  mit  den  Kiemen-Ganglien  breit  verwaebsen  zu  sein  scheinen, 
oft  auf  oder  selbst  hinter  der  Grenzlinie.  WIhrend  AMer,  Hancock  und 
Embleton  sie  ttberall  von  dem  ersten  oder  Hirn-Ganglien>Paare  abhängig 
machen,  indem  sie  sich  für  diese  Angabe  bei  den  Doridiem  auf  ihre 
schärfere  Untersuchung  der  innem  Seheidewand  zwischen  beiden  Ganglien, 
bei  den  Aeolidiem  auf  die  vom  vordren  Ganglion  hereintretenden  H(^r- 
nerven  berufen,  nimmt  Quatrefages  sie  bei  allen  Phlebentercn  fttr  das 
zweite  Ganglien-Paar  in  Anspruch  und  Allman  findet  sie  bei  E[y>iia ,  wo 
beide  Gnnglien  enger  mit  einander  verschniolzen  erschernen,  no<  h  an  dem. 
Hinterraude  der  vereinigten  Masse.  Lacaxo-Duthiers  liat  sie  sogar  zweifellos 
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(wM  bd  den  £latobranchen)  hinten  am  Fuss-GangUoB  von  üiureöranchvs 

nachgewiesen;  welches  dorch  eine  lange  Commissar  von  dem  vereinigten, 
die  Augen  tragenden  Hirn-  nnd  Kiemen-Ganglion  getrennt  ist  (64,  22  —  24); 
daher  wohl  noch  einiges  Bedenken  gegen  zu  rasche  Verallgemeinernng 
en^eprcTicresetzter  Angaben  auch  in  andern  Faniilioii  rrholicn  werden  darf. 

f  .  Das  Ilörbläsc:  Ii  r  Ii  besteht  in  einem  diir(  hsic  hiigen  anscheinend 
doppeitcii  (m]i  r  von  Nervenmasse  fiberzogenen  Sack  (62,  7;  64,  25),  welcher 
innen  Ton  einem  gleichartigen  Flimmer-Epithelium  ausgekleidet  ist  und 
eine  Fltt^sigkeit  enthält,  in  dereh  Mitte  die  gewJShnlicb  zahlreichen  Oto- 
iitheu  in  zitternder  Bewegung  schwebend  zusammen  gelialten  werden. 
Diese  Otolithen  sind  gewöhnlich  durchscheinend,  von  eirundem  bis 
elliptischem  IJmriss,  etwas  zosammengedrtlckt,  bei  PUurobranchvs  anf 
der  Hitte  der  Seiten  mit  eineiii  möglichen  oder  eekigen  Heek,  Höcker 
oder  Narbe,  wahncbeinlieh  einer  Andentang  des  in  der  Mitte  der  Otolidien 
edbel  noeh  Toriiandenen  und  bei  den  Aeolidiem  nnd  Doiidiem  deutlicher 
erkannten  Kndeos  mit  Nndeolns.  Diese  Otolithen  Bind  also  ihiee  rab- 
kiyetaUnÜBehen  Anmebens  nngeaebtet  nur  etwas  dickwantKge  Eemaellen 
nnd  awar  ohne  Kalkgehalt,  da  sie  sieh  in  Sllnren  nieht  anfUtaen«  Ihre 
AmaU  mag  bei  Hmtbmehu»  Uber  100  betragen;  hei  den  Aeolidiern 
nnd  Doridiem  sinkt  sie  anf  80  —  40  herab.  —  WUhrend  indessen  die 
Ae<rfidier  in  der  Regel  deren  viele  besitzen,  sind  einzehie  Arten  ans  ihrer 
Mitte,  wie  Montaffuia  euraiiluiea,  M.  oHva<naj  M,  pieta  (57,  9),  ler^pes 
Edxoardsi  nur  mit  einem  grossen  Otolithen  verseben,  wdeher  ebenlÜls 
einen  helleren  Fleck,  einen  Nncleiis  mit  Kacleolne  im  Innern  erkennen 
lässt.  Eben  so  haben  jf?/<o<f^i?"^,  P<mtoHmax,  Actaeonia,  Elysia,  Proetonofti.t, 
Dfindrmotus  und  Aplysia  nur  einen  Otolithen,  der  sich  jedoch  bei  Rhodope 
(53.  7)  n.  a.  gern  in  3,  4,  5  nnd  mehr  StHrke  von  der  AchHc  nns  «pnitet. 
Wühreni]  Sonleyet,  H.  Müller  und  Gigenbaur  in  Phyüirrhoe  nur  einen 
grossen  hrombcerfiirmigen  Otolithen  frcfnnden  haben,  geben  Lcnckart.  nnd 
Macdonaid  deren  viele  an,  die  jedoch  nach  dem  ersten  zu  einein  drtisigeu 
KHrper  vereinigt  sind  nnd  leicht  anseinander  lallen.  Es  geht  nun  aus 
allt  ii  diesen  Jieobachtungcu  hervor,  dass  die  Ein  -  oder  Vielzahl  der  Oto- 
lithen und  die  ihr  entsprechende  Unterscheidung  derselben  in  Otolithen 
und  Otoronlen  weit  entfernt  ist,  den  klassifikatorischen  Werth  besitzen, 
weichen  der  letzte  jener  Antoren  damit  an  Terbinden  geneigt  ist 

F.  Das  OsiohlAchti^lyiten, 
1.  Im  Allgemein.en: 

Unter  allen  Oiganen-Bystemen  der  Opisthobranefaen  ist  dasselbe  seiner 
Veründerliehkeit  in  den  Binaelheiten  nngeaebtet  das  beständigste  im  Wesen 
d.  h.  in  seiner  Zwitterbildung,  seiner  ZnsammengesetMheit 

md  namentlich  seiner  Ansrtlstnng  mit  Begattnngswerk* 
sengen.  Aber  gerade  in  dieser  Hinsicht  stimmt  es  aueh  yollkommen 
mit  den  Koponanten  (H.  r>20)  nnd  den  meisten  Lnngenschnecken  tl herein, 
obwohl  die  ersten  durch  ihre  Rnderflossen  und  die  lotsten  dnreh  tbre 
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Loftathmung  sich  beharrlich  unterscheiden.  Doch  gerade  die  erwähnte 
Zusammengesetztheit  macht  auch  die  Deutung  seiner  einxelnen  Bestand- 
theile  ao  schwierig,  das»  dieselbe  keinesweges  tiberall  eiue  uubeätritteue  iäL 

£s  gibt  tlberhaupt  drei  Arten  yon  Zwitterbildungen:  insofeine  «1b 
nftmUeh  die  minnlielien  mid  die  weiblio)ieD  Elementarstoffe  entweder  naeli 
der  Weise  wie  bei  den  Koponanten  in  ein  ond  denaelben  UrUsen-FolUkeUi, 
oder  in  yerscbiedenen  FoUÜLeln  einer  Gesehleebt^drUse,  oder  endlicb  in 
swei  yersebiedenen  C^eecIdeebtsdrOsen  emes  Einielweeens  bereitet  werden. 
Davon  ist  die  eiste  Art  aucb  bei  den'Opistbobranohen  die  gewdbnfiehe, 
die  sweite  bis  jetst  anf  einen  Fall  besebrinkt,  die  dritte  in  einem  Falle 
erwiesen  und  in  einigen  andern  zweifelhaft.  J>ie  zwei  letzten  Formen 
des  Zwittertbnms  sind  anf  die  Abranchen,  Placobranchcu  und  vicUeidit 
einen  nächst  verwandten  Gymnobranchen  bescbrltnkty  bei  denHypobraneben 
ond  Pomatobranchen  aber  ganz  unbekannt. 

Wenden  wir  uns  zunächst  zur  herrschenden  Form,  so  finden  wir  die 
Genitalien  stets  in  dem  hinteren,  dem  Tostabdomcn  entsprechenden  Theile 
der  llühlc  und  rechterseits  bis  in  deren  Mitte  und  selbst  bis  zum  Kopfe 
nach  vorn  reichend,  hinten  meistens  mit  der  J.pber  zu  einer  Masse  ver- 
einigt, selten  ganz  ohne  Verbindung  mit  derselben.  Zu  hiuterst  liegt 
Dämlich  die  zwitterliche  Geschlecbtsdrttse,  ans  welcher  ein  gemeinsamer  und 
in  seiner  Mitte  erweiterter  zwitterlicher  Ausfuhrungsgang  die  Geschlechts- 
ötofte  nacli  der  rechten  Mitte  des  Körpers  vorwärts  leitet,  wo  derselbe  in 
einen  Uterus  Ubergeht,  dei-  sich  mit  einer  Ltciindrüse  zur  liilduüg  der 
gaUertigcu  Eierschnur  in  Vcrbiuduug  setzt  und  dann  nach  aussen  mttudet. 
Gewöbnlicb  aber  sondert  sich  der  zwitterliche  Ansfllhrungsgang  nach  seiner 
Wiederverengerung  in  einen  die  Eier  anftidbrnenden  nnd  aar  Sebleimdrflse 
geleitenden  Uterus  ond  hi  ^  SaamengefMas  oder  Vas  defereos,  welches, 
naehdem  es  sieh  snerst  mit  einer  bald  efaifaehen,  bald  weiter  verästelten  * 
Yoiateberdxlise  verbnndeny  das  Sperma  Ton  innen  her  der  Bnthe  anfflhrl^ 
die  neben  dem  Uterus  aasmttndet  (die  meisten  GynmobranefaenX  wihrend 
im  andern  Falle ,  wo  Jene  Seheidtmg  nicht  antritt,  das  Sperma  erst  von 
der  Uterinmündnng  ans  durch  eine  flimmernde  äussre  Saamenrinne  bis 
anf  die  Rothe  geleitet  werden  kann  (die  meisten  Pomatobranchen).  Im 
einen  wie  im  andern  Falle  aber  ist  bei  der  UterinmUndüng,  und  oft  eine 
Strecke  weit  mit  ihr  vereinigt,  noch  eine  dritte  Oeffhung  vorhanden,  welche 
in  eine  Scheide,  einen  Kopulationskanal  und  in  eine  Saamentasche  ftlhrt, 
welche  bestimmt  ist,  den  Saamen  bei  der  Paarung  von  der  Ruthe  aufzu- 
nehmen und  bis  zum  Gebr:iiiche  autzubewabren.  Diese  drei  MUudungen 
treffen  dn,  wo  jene  Spaltung  des  Auslührungsganges  nicht  statrtindot,  ge- 
wöhnli*  Ii  in  •  uicr  Geschlechtskloake  zusammen,  die  ihnen  als  gemcmsame 
Ausmünduug  dient.  Mehr  ausnahmsweise  kommen  nun  auch  noch  ein 
mit  dem  mUuuiichen  Auslüijruugskanale  verbundenes  Saamenbläschen, 
eine  Tasche  mit  einem  Liebespfeil,  und  an  den  meisten  der  genannten 
Organe  aucii  noch  Anhänge  und  Nebentascben  vor.  Dies  ist  die  Dar- 
steüuiigs weise  von  Siebold,  Ii.  Meckel,  K.  Gegenbau r,  Frey  und  Leuckart, 
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Xjflftmtem  mid  Ehlen,  Laeaa^DolliierB  n.  a.,  wl]ireiid  die  yerdtenten  eng- 
BseheB  Amtoawn  die  ZwitteiMse  für  die  weibliehe  imd  die  Prostata  Ar 
die  mimüiehe  GeaddeehtsdrOse  halten  und  Andre  noch  andere  Deutungen 
geben.  — 

Trennen  sieh  non  die  beiden  Gesciileehter  in  verschiedene  Follikeln 
einer  DiHae  oder  gar  in  zwd  erst  gegen  die  Mündung  hin  vereinigte 
DrUsen,  so  behalten  doch  die  einander  analogen  Tbeile  des  männlielien 
und  des  weiblichen  Apparates,  von  ihrem  Inhalte  abgesehen,  die  grö88te 
Aehnlichkeit  miteinander  ,  so  dass  man  sie  nach  der  äussern  Form  nicht 
zn  unterscheiden  im  Stande  f^dn  wdrde.  Die  Kopulationswcrk/euLT* 
(Ruthe,  Vagina  und  baamentasehe)  weichen  tiberhaupt  nicht  von  dt  i 
wöhnlichea  Beschaffenheit  ab.  Wichtig  ist  es  jedocK,  das  mit  liui^cn 
FäUen  der  ersten  wie  der  zweiten  Art  von  Genitaldrdsenlnlduni,'  ver- 
bundene Vorkommen  einer  verästelten  (statt  einfaelien)  Vorsteherdrüse  her- 
vorzuheben insoferne,  als  bie  leicht  selbst  für  eine  Geschlechtsdrüse  ge^ 
nommen  werden  und  ohne  sorgfjiltige  Untersuchung  zu  wcscutlicheu 
Irrthümeni  führen  kann,  wie  sie  denn  auch  noch  keineswegs  Uberall  ahs 
sicher  gedeutet  angesehen  werden  darf. 

Die  weeentliehsten  der  bei  diesen  Organen  bereits  angedeuteten  Ab- 
Xnderongen  sind  nun  naeh  gewissen  Regefai  unter  sieh  und  mit  gewissen 
Fandliea  der  Hinierkiemener  Terbnnden,  wie  es  in  folgender  Zusainmen- 
Stellung  angedeutet  ist,  welehe,  im  Ganzen  genommen,  der  systematisehen 
B^enfolge  jener  Familien,  wenn  aueh  ndt  einigen  Sehwankungen, 
entsprieliL 

OcnitjUdrü»«  istig  im  Kürzer  vcrlbeilU  SIpprn  C«f.,  Üg. 

•  IM«  -'*—>'«*«■«  und  die  weibliche  gMvaat«);  ProtMta  btig;  iHild« 

GealUlmUndungen  mH  ▼«»  Flaoot»michla :  Elysla  S4»  4« 

.  41»  aiaaHdi«  «ad  4I*  walUtcbe  nocb  dir  DMlDif  ■KtanrorlkBi 
.  .  hoMUftf  tm  KWrptr  volrteit:  Vnctmlnrttaitfng       hlnMr  d«B 

-    S  andern  Abnwditot  POBtoHuiax  SS,  lt. 

.  ,  FtMUta  tinb«ktnnt ;  3  GeniulmBadniigaB  Tvaiidct  Oyrnnobnaehla!  l^lpM        SS,  10. 

.  die  mKnnMchro  nnd  die  weibUclm  fWeliit:  Frofflal«  «tolteli ;  dl« 

FolUkcln  jedodi  «HdiMCD  *   ........     Abratichla:   Klu  lope  53,4. 

•  .  itto  FolMlMla  (wltterUoh  AbnvcliU;  Phyllinlioe:  SS.  8. 

Omltatdrflw  auufig;  im  bintani  TiMll«  d«r  L«bar4t1lM;  Proitete 

einfuti  .  \  I  ffg^  m/j 

«nd  welblIctuT  Au5flitininp«.);iiiiK'  ntitan^  ver<'iiii(rtf  1  I  VmaUm         b4*  1^ 

.piter  Kcircunt.  Uvarmi-,  Vaginal  -  Bpd  8«miu,J.|    oj^mobWUMWa TeSy.  W'AT 


ü'iTiiuKjf  (U<  Iii  iit'l'iaminen  and  meittaai  In  «ImO^I    flymnobUMWllIa  ■ 

KhiecitLüklonkc-  itasmUndcnd  

nnd  welblicluT  AutfiitiraugBgati;;   in    ^'itn/.tni  Ver- 
laufe vereinigt,  olme  innraa  '/.aBUmmauUmug  mit  der!    PomaUibraiictiln  : 
Kutbe 


.  .  üe  y«ttctü»<ianea  Oanitalmfiiidiuig«  nah»  bciMmmonUegend 

,  ,  dl»  lalb«  tralt  vor  4«  wittUcbn  Y«glR«lain4ww.  waleb« 
mu  laiMcileb  mit  duibea  daidi  «in*  flunoMmda 
IM  


Deodronotau  S1.  9. 

U<irlfi  51.  3. 

rieurutjruiichaoaSI,  4. 
LPIciirobrAnciiu«  Sl,  5. 

I    lli-pobranclila :  PlcarophyllidfA  51,  6. 
PoaMlObf'Mietain  :  Cnibrella         51,  7. 

(Aplv!«la  81.  8. 

iJo!  i  lilllll  51.  9, 

GaatropteronlJilJJ- 
lpiiilln«         97.  n. 


In  und  zwischen  diese  Gliederung  werden  sich  nun  anoli  die  andren 
etAva  noch  vnrkoinmenden  Modifikationen  leicht  aiifnelimf  n  l;t<scn.  Wir 
werden  nun  zuerst  die  abweichendesten  dieser  Abänderungen  und  dann 
die  einzelnen  Organe  der  Beihe  nach  näher  zu  betrachten  haben,  wobei 


*}  l>i«fle  Awwiihm^gniyp»  wird  wobl  mit  d«r  näcbatrolgeodeo  nuammenllUlan  (Tarcl,  9.  W)  «nd  dt« 
Vt^am  baldcr  wardtn  rieb  «1«  ZwIUariIfVMB  «rseben,  dt«  aar  aoOh  donb  Ib»  MIk«  Ponn  aoflbU«a. 
BroKB,  KlaH«B  4m  Tbter-Sileh«,  III*  47 
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wir  bemerken,  ^ass  mit  Ausnahme  von  Tafel  53  die  gieiclinamigen  ()r^%ane 
aal  allen  uusren  Tafeln  mit  griechMchen  Bochstaben  bezeichnet  worden 
sind,  wie  folgt: 

Gcst  liliH  htisilrü.-,.:'  ;              1^       ln  ltei  Tlieil  »' '    [Suueillciter,  vas  defewig  ( 

6  Zwitterdriiaeigi. ap/iriMJiviay  :     opaker  TbeU 
(deren  Ausführungsgang      d  t    '    IVorstchordrüae,  pnwtata  « 

f| Eileiter  und  beiiehwag»-       '     o„hirf.l»  V^^nM«  r«.»  '  ■  I'^'"''  » 

weis.  orMuftxi«  ^jy  Soh«^d«,  V«gui»tt  Klipn.       |     .l.n-n  Kapsel  , 

Saamenb.Hselieü,  ««<f«/a  Swuncntasche ,  Spenuto-        i  Pf-iiM-.t  1 

tbtke,  JteceptMmt$m 


^  G>T>'h II. lifter,  Utenis  <^  mini«  ft 

"'      MCeMoriacbe  Tasche  r 
AnifUmiBgagaBg  | 


desaea  MUndtiBg  & 
d««eB  Blindkttkuig  ^ 

/  SohleiindrilM»  ^  «larMw: 


l  FfeiltMick 

niOfielilvclttikloake,  v««tl> 

bulum 

p  Aea««re  SaamenrioBe,  ca> 


2.    Getreuute  Drüsen  der  Elysia  (54,  1,  7,  i)). 

dem  Rücken  des  Körpers  und  bis  in  dessen  seitliche  Ans- 
brcituü^^en  jederseits  laufen  (ausser  den  2  LeberkanSlen)  dreierlei  auf- 
ähnliche  Weise  Terästelte  Sexnaltheile  nebeneinander:  die  mHimlidie,  die 
weibliche  und  die  VarsteherdrOse.  Allraan  und  Souleyet  haben  sie  be- 
schrieben und  gezeichnet,  aber  sie  selbst  weder  vollstilndig  noch  ihren  . 
Zusammenhang  gekannt;  Alder  und  Haneock  haben  später  sehr  abweichende 
Deutungen  von  den  Figuren  (54,  4,  7*)  des  ersten  gegeben ;  Gegcnbaur 
hat  den  Verlauf  der  Organe  in  d^selben  Thiere  untersneht  und  sie  weit 
Tollständiger  anfgefanden  und  beschrieben,  aber  keine  Zeichnung  beige- 
fllgt,  wogten  wir  meiner  freundlichen  Mittheilmig  das  blos  scheraatische 
Bild  (o4|  9)  zur  Versinnlichuug  seiner  Beschreibung  verdanken.  Der 
Eierstock,  oA-nrinni,  iM  ^lelit  aus  einer  grossen  Anzahl  kugeliger  oder 
ovaler  Üvariaibläschen  uder  l\apseln  (54,  4hh,  \)ßß)  von  0"25-ü'"40Du!t  li- 
niesser,  die  mit  kurzen  Stielen  in  dllnne  KanUlcheii  übergehen,  welche 
sich  von  hinten  nach  vorn  immer  melir  zu  einem  einzigen  fadenlo iniigen 
Eileitiistamme  verbinden  (4  g,  9  CO-  Jene  Kapseln  oder  acini  (54,  7), 
aus  l  im  r  strukturlosen  Haut  (niemhi'onn  pi'opria)  mit  einer  Auskleidung 
Vdii  kloincn  runden  Zellehen  bistrhcnd,  cuthalten  Eikeime  und  Eier  auf' 
den  versehiedcnsti'u  Kntwickcluiigsstuti'n ,  die  sich  aus  den  abgelösten 
Zellehen  zu  entwickeln  selieinen,  etwa  10  20  an  Zahl,  mit  Keinibliijselieii 
und  kürneligein  Dotter  verseilen.  Der  Eileiter  ^  lüniniert  im  Innern, 
schwillt  in  seinem  X  erlaule  nach  vorn  plötzlieh  zu  einem  0'"lb  langen 
aussen  muskulösen  und  innen  drüsigen  Schlauehe  ^'  an,  setzt  an  dessen 
Ende  nochmals  auf  eine  kurze  Strecke  fort,  geht  vor  demselben  iu  einen 
weiten  queerliegenden  Uterus  flber,  dessen  Wände  aussen  muskulös  sind 
und  innen  mit  Dräsenzellen  besetzte  Falten  bUden.  Dieser  mundet  durch 
eine  dünnwandige  Scheide,  Tagina,  rechterseits  am  Halse  ans.  In  der 
Nähe  des  Uterus  (4i?)  liegt  noch  ein  rundlicher  in  einen  dUnnen  Stiel 
Übergehender  Schlauch  (k),  der  mit  dem  Torigen  in  Zusammenhang  sa 
stehen  scheint,  musknltlse  Wände,  innen  aber  nur  eine  einfoche  Aus- 
kleidung Ton  FJimmerepithelinm  besitzt  und  eine  foimtose  krümelige,  von 
aussen  gekommene  Substanz  enthält  und  wohl  ftlr  eine  Saamentasohe, 
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Beceptacohnn  Mmfarii  oder  SpcmwtoHieki  sn  bauen  Ist*). — Die  mtanliidie 
•der  Hodendrllsey  teetU  (tod  Allmaii  flbeisebra?),  iet  der  vorigen 
ihiiUcli,  mir  lind  ihre  Lftppehen  von  mgleidier  Grosse,  je  O^DS— (^"(M 
lug  «nd  (K^  diok  (M>  9aay,  aus  je  einem  ndtteln  Kanäle  Sind  einigen 
bimdert  ringsum  daran  ritaenden  BIMaehen  bestehend,  welehe  alle  in  ihn 
einrnttoden  und  aussen  eine  nnebene  Oberfläche  bilden.  Sie  enthalten 
rnndliche  nnd  geschwänzte  Kernzellen,  die  sich  bei  weitrer  Entwicklung 
mit  Bläsehen  illllen,  deren  jedes  nacii  dem  Bersten  der  Matterzelle  dmrch 
Verlängerung  in  einen  haarflbnaigen  Sohwanzfaden  sich  zum  Spermatoid 
entwickelt  Der  gemeinsame  Saamenleiter,  vas  dcfcrens  (54,  4  e,  9  Q)  ver- 
hält sich  ganz  wie  der  gemeinsame  Eileiter,  Uiuit  ilini  parallel,  tritt  dann 
im  vordren  Theile  des  Körpers  in  ein  rundes  |)rallcs  Saamenbläscben, 
vesicula  serainalis  (54,  4 d,  Ott),  ein,  kommt  aber  gleich  neben  der  Ein- 
trittsstelle wieder  heraus,  verläuft  mit  mehrfachen  Windungen  (54,  9  CO  bis 
an  die  rechte  Seite  des  Kopfes,  wo  es  von  innen  in  den  einfach  kegel- 
förmigen Peni«  eintritt  und  sich  durch  dessen  Spitze  nach  aussen  öffnet. 
Der  ganze  Öaamenleiter  ist  von  aussen  nach  iuneu  aus  einer  humugcuen 


*)  Za  spit  fOr  die  Umarbeitung  für  Text  und  Tafeln  eiiialtmi  vir  die  oenetten  Unter- 
vMi  Bmbi  Dr.  ViSMMtMhfT,  diNB  SlMiidit  «ad  Bonfamag  nnt  dtr  Ynt  vor  d«r 
leiiig  Mmaoipto  rar  Pimm  frsandlicbst  ge- 
stattet lut.  Aus  seinen  Untersuchungen  geht  unzweifelhaft 
berror,  ila.ss  das  Organ,  welches  bisher  und  so  auch  obeu  als 
OTariaui  dargestellt  worden,  ein  Zwitterorgan  ist,  dMMll  Fol- 
niMla,  mm  aMh  »dir  di  gvwlkdieli  MrfUlra  «ai  U«  ia 
im  8at«Bkpp«a  dnsh  den  grSuten  Theil  der  Körperlänge 
Tertheilt,  doch  gani  nach  dem  Typus  dtr  übii'r^en  Zwitter- 
Bchnecken  gebildet  ist,  indem  jeder  der  kugeligen  Drüscn- 
schliache  in  seinem  peripherischen  Theile  £ier  und  im  basalen 
lad  adtUitt  Theil«  BOMh«!  von  Siaa«ofldeh«n  «afhilt,  wtol«lM 
kaaw  aieb  etwas  frtther  als  die  ersten  entwickeln.  Der  Za- 
laramenbang  dieser  Dni»e  mit  den  übrigen  Qenitaltheilen 
koant«  nicht  unmittelbar  rerfolgt  werden.  Doch  eine  gleichCalla 
groaaa  and  baomartig-am  £ftckea  auagebreitete  (in  der  nelMBsL 
Zei«1innBg  nieht  aagagalMBe)  Dritee  aehdat.  nta  Siweiaa-  od«r 
Uteri ndrüse  gedeutet  werden  mOsscn.  P«ntt  (•}  und  weib- 
liche Oeffnung  (A)  liegen  dicht  beisammen  am  Nacken  in 
eiaer  gemeinsamen  Qrabe.  In  den  Penis  mündet  die  Sperma- 
toidi«a«r«idM  Veai««]«  aamiulii  («)  ein,  mUhn  dis  Bad« 
dnM  wdt  atdi  Uataa  ra  Torfelgendea  Via  dafereaa  (er) 
bildet,  daa  auch  eine  zwcilappiga  ?  Prostata  (dd)  aufnimmt,  a  TcnN.  VuImi.  r  Vi'<>i<  uIu  soniinnli», 
abir  nicht  U-  /u  snnom  Ürsprunp  rrrrol-t  w.r.lon   konnte.   ^  K.ci-nuculum  ..irinü,  hh  ficms, 

Die  weibliche  Mündung  führt  rückwärts  durch  die  Vagina  (/  )  «  ▼««» «««  »«WBwe»«Ken  Z»'"«"»»«"«» 

kenneoue  Uange* 

ia  dna  cweifMh  aogeachwoUen«  Beeeptaculom  aemhiie 

Allma'a  MraAnalgvr  Saolt)  aad  ia  «ia«  «ndar«  aa««bnlieh«  «obl  «1«  Vtom«  ni  dmitead«  Sr* 

Weiterung  (AA  =  t  e  s  t  i  s  bei  AUman).  Der  Uterus  hängt  dana  «miMMAa«  nodi  w«it«r  rftolc- 
wärte  mit  dem  aus  den  Zwitterfollikeln  kommenden  Ausfülmingsganij;o  zusammen  ,  aus  welchem 
«ach  das  nicht  bis  zu  seinem  Ursprung  verfolgte  Vas  defercns  cntsiirin^cn  muHS.  Dumit  n-firil<' 
ia  «II««  wesentlichen  Bcdehnngea  «ich  dem  allgemeinen  Typus  der  Opinthobranchen 
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Membran,  einer  Ringmnakelaebioht  und  einem  FUmmerepitbelium  zasammeiir 
gesetzt,  wovon  sieh  an  den  Saauienbläschen  nur  die  Musketeehicbt  Ul 

einem  dichteren  Netzwerke  entwickelt.  Die  Ruthe  liegt  rechts  am  Kopfe 
in  einer  dicht  vor  der  weiblichen  Oeffnung  befindlichen  Tasche  (54,  la,  9c). 
Mit  den  Verzweigungen  der  Hodendrtise  parallel  laufen  die  Läppchen 
einer  Vorsteherdrüse,  prostata,  die  aus  einem  Aiisfifhrungsgange  be- 
stehet, linitTK  welchen  zu  beiden  Seiten  runde  und  ovale  Bläschen  luittelst 
kurzer  htiekheu  in  regelmässigen  Abständen  ansitzen,  wie  an  einem 
Fiederblatte  (54,  Tb  V).  Jedes  dieser  Bläschen  oder  einzelligen  Drlißcn 
ist  0"'Ü4  grosi»,  aus  homogener  fnicht  zelliger)  Membran  gebildet,  entliält 
unregelmUs«ig  geformte  und  stark  iiehtbrechende  KiVmer  und  1—2  helle 
runde  derbe  oder  blasige  Kürperehen  und  setzt  in  den  gemeinsamen  Aus- 
tüiiruijgsguiig  fort,  der  weit  vom  zwischen  vSaamenbläschen  und  l'euis  in 
das  vas  delereus  einmilndet,  um  das  Sekret  dieber  DrUse  in  noch  zu  ermit- 
telnder Form  der  Saamenmaafle  beizuoiischen.  Ueber  die  zweite  An- 
schwellung des  vaa  deferena  (Allman'a  oralen  K(toper  o)  und  deren  Forl- 
aetzung  gerade  naeh  vom  anm  angeblieben  Teetis  i  In  AUman'a  DarateUimg 
(54,  4)  bleiben  wir  ohne  Naehriebt 

8.  Zweifelhafte  Drttsen  dea  Fontolimax  (58^  18). 

Naeh  Alder  nnd  Hancoek  enthUt  PotdoSmeue  eine  weit  dnreh  den 
Körper  TOrzweigte  männliche  sowohl  als  weibliche  DrQse,  wovon  die  eine 
(aa)  mit  wenigen  walaigen  Uodenblindsäckcheu,  die  andre  (rr)  mit  eben- 
falls wenigen  kugelig  anschwellenden  Eierstockafollikeln  beginnt.  Die  einen 
aowohl  als  die  andern  vereinigen  sieh  paarweise  in  Zweige  und  Aeate, 
woraus  dann  ein  manu  lieber  (s)  und  ein  weiblicher  (t)  AusfUhmngsgang 
(vas  deferens  und  tuba)  entsteht,  die  sich  beide  erst  erweitern^  dann  ver- 
engern und  '/uletzt  vorn  rechts  mit  einander  verbinden,  iiacbdeni  dor 
männliche  üang  sich  mit  emeni  hinter  der  Kürpermitte  ausmUndendeu 
und  naeh  vorn  kufenden  Kopulatiouskanale  (vagina  =  vv')  zweimal  in 
Zusammeubaug  gesetzt  bat.  Die  BlindfMcke  oder  Endigungen  beider 
Drüsen  liegen  längs  der  Seiten  des  Kiirjiers,  und  zwar  die  der  männ- 
lichen Drüse  last  symmetrisch  \crtheilt,  während  von  den  10  Ovaiiai- 
bläschcu  \  ier  von  der  linken  \  orderseite  in  den  einen,  je  drei  von  beiden 
Seiten  des  Uintertheils  des  Körpers  iu  den  andren  Gabelasi  des  Uv  iduktes 
zosammenmtlnden.  Der  Ovidukt  liegt  queer  im  Körper,  wo  er  sich  einige 
Male  hin-  nnd  herwindet  —  Vorwärts  von  der  Veremignng  beider  Ana- 
fllhrangsgänge  miteinander  und  mit  dem  KopaUitionskanale  hängt  der 
gememsame  nunmehr  zwitterliehe  Stamm  aneb  noch  mit  einem  groflaen 
Reoeptaeolnm  aemmis  (I)  nnd  mit  einem  Paare  drOaiger  Anhilnge  zn* 
aammen  und  mündet  dann  einerseita  als  Ovidukt  in  eine  grosse  Sohieün« 
blase  (p)  ein,  durch  deren  änssre  Mflndnng  (o)  nächst  dem  Halse  dann 
die  Eierschnur  hervortritt,  —  wührend  er  anderseits  ab  vas  deferens  (q) 
bis  zu  dem  dicht  davor  gelegenen  Penis  (n)  fortsetzt  und  iu  diesen  von 
hinten  eintritt.  Die  kegelförmige  Küthe  pflegt  auf  sieh  selbst  zurttek- 
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gooeUageii  in  dner  Tucihe  sn  liegen,  kann  jedodi  in  y«rdflmiter  GwtaH 
weit  bervcftwtan,  bilde!  mittelst  ihrer  aOBgehöliItflii  AebM  die  Fortsetenng 
des  SaamenIdtaB  and  endet  mit  einem  dnrchbohrten  Ueinen  spomförmigen 
Fortsatze  von  krystaUinischem  Aoeehen  (SS,  16).  —  Die  letzte  Hftlfte 
dieser  Beschreibung  entspriebt  ganz  deijenigen,  welche  wir  vorhin  von 
der  gewöhnlichen  Bildung  der  Genitalien  bei  den  Gymnobranchen  im 
AllgerneiMen  gegeben  haben,  nur  dass  die  Vagina  sehr  weit  hinten,  und 
die  Ein  ;\ut»tulirende  Mündung  weit  davon  getrennt  beim  Penis  ausmttndety 
und  da!*8  die  Prostata  fehlte,  wenn  nicht  etwa  dns  Drllsenpaar  am  Vas 
deferens  daftlr  2x1  nehmen  wärr  y  Da  indessen  die  weibh'che  Ge.*('hlerhts- 
drüse  hier  sowie  in  Klysia  veriistelt  ist  (welche  aber  iinr  2  statt  8  Genital- 
mttnduDgen  zu  haben  scheint),  —  da  unsere  enplisehen  Anatomen  (welche 
bei  allen  Gymnobranchen  und  Abiaiiciien  getr  nute  Geschlechtsdrüsen 
annehmen)  gestehen,  für  die  Deutung  der  niriii  li  hon  Drttse  als  solcher 
keinen  andren  Gruud  als  ihre  Lage  und  \  ei  bindiuig^weise  mit  andern 
Organen  zu  haben,  während  dieselbe  anderntheils  grosse  Aehnlichkeit  mit 
der  ftiosfaita  der  Elytiti  besitzt,  —  und  da  endlich  nicht  untersucht  ist, 
ob  die  Orarialfollikeitt  nicht  ZwitterblSsoben  sind,  so  mnss  die  ron  Gegen- 
baor  angeregte  Frage  noch  anfreeht  erhalten  weiden,  ob  hier  nicht,  yon 
der  Veristelnng  der  Drüsen  abgesehen,  die  gewöhnliche  Zwitterbeschaffen- 
heit der  GenitaldrHsenfollikebi  in  Verbindong  mit  der  Terüstelten  Prostata 
der  Elffda  Torliege? 

4.    Zweifelhafte  Drüsen  ?on  Tergipes  (55,0,10), 

Die  Genitalien «Ton  Tergipes  sind  von  mehrem  Beobachtern  und  dar- 
unter TOn  Noidmann  am  ToUstiliidigsten,  wenn  auch  für  die  heatigen 

Anforderungen  noch  ungenügend,  untersucht  und  beschrieben  worden. 
Wir  halten  uns  zunächst  an  seine  Darstellung.  Er  betrachtet  Terpipes 
als  Zwitter  mit  zwei  getrennten  ^'.cnifaldrtlsen ;  aber  die  Deutung  der 
meisten  Ge8chlecbt>?orirnne  ist  offenbar  verfehlt.  Die  unterstellten  weib- 
lichen Genitalien  erinnern  Icl  iKili  an  jene  von  t*onfollnmr.  Die  Gesehlechts- 
kloake  (n)  liegt  in  einer  a!*gestutzt  ke^eltürmig  vurra;: enden  Warze  hinter 
dem  rechten  Koj)HuliN  i  und  dicht  vor  dem  ersten  Kiemenanhanp.  Der 
ganzen  Mitte  des  Körpers  entlang  xieht  ein  geräumig  walzenförmiger 
„Üterag"-Scblaueh ,  in  welchen  in  fast  f?lcichmässigen  Abständen  jeder- 
seits  2  —4  ,,liefruchiung>ta8chen"  von  länglicher  Bohnenform  mittelst  enger 
Stielehen  einmünden,  denen  wieder  je  3 — 4  knrzgestielte  „Eierstöcke" 
in  Gestalt  sehr  knrzgestielter  kugeliger  oder  OTSler  Si^neiie  ansitze. 
Diese  Schttnche  sind  ToUstftndig  erflült  von  kleineren  nnd  gröseeren 
ElementarkOmehen  und  mit  hellomschriehenen  in  ihrer  Entwicklung  mehr 
nnd  weniger  rorgeschrtttenen  Eäem  mit  Keimbllschen,  Kefanfleck  nnd  zvm 
TheQ  opaker  Dottennasse.  Die  Befrachtnngstaschen  sind  gelblich,  dick- 
nnd  dünnwandig,  nnd  im  Innern  yoU  Spermatoidien,  welche  sich  nach 
Nordmann*s  Ueberzengnng  \äßt  eniwiekdn,  da  man  sie  anf  allen  AnS' 
bildnngsstnfen  von  der  Gestalt  kleiner  Kömchen  bis  snr  reifen  Form  in 
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Menge  bebammeD  ^et,  die  letsten  tiiefla  nooh  bflsehelwelse  mit  de» 

Eöp^D  svsammeDklebend  and  die  Enden  der  Schwanzfäden  (Nordmemi 
denkt  nie  sich  nmgckehrt)  mit  BlHsehen  amhtlllt^  theils  anch  kompakt  an- 
einander liegend  nnd  bereits  ohne  Bläschen.  Nie  trifit  man  solche  SpemA- 
toidien  in  den  Ovarien,  nnd  der  Durehgang  der  Eier  durch  die  BefirachtoBg»- 
taschen  in  den  „Uterus"  erfolgt  so  rasch,  dass  es  nie  gelangen  ist,  sie 
noch  in  den  Befruchtungstaschen  zn  betreffen,  D?\cefren  trifft  man  deren 
gewf'linlich  einige  im  „Uterus"  heisaiiniien ,  welclier  luittebt  seines  ver- 
jtingt  zulaufenden  Vordertheils  in  die  Geächlechtskioake  ausmündet,  in 
welcher  auch  der  „Hodenschlaneb"  (t)  zur  Befruchtung  der  Eier  und  die 
„Prostata?"  oder  die  „Schleimdrüse"  (p)  von  eigenthUmlicher  Bestimmung 
zusammentreffen.  Der  grosse  grlinliclie  Hodensehlauch  hat  die  Gestalt 
einer  langlialsi^^en  Retorte,  aus  deren  Miiiidiin^z:  zuweilen  eine  kurze  kuoi- 
pelige  und  nicht  ausstUli)bare  Ruthe  in  die  Kloake  hcrcinragt;  seine  dicken 
Wände  sind  noch  von  einer  zweiten  dünneren  Hülle  umgeben,  und  an 
seiner  konkaven  Seite  mmmt  er  einen  flimmernden  Kanal  unbekannten 
Ursprongfii  auf.  Im  reifen' Thiere  iat  der  Teatikel  prall  erftllt  mit  lo 
dicht  eingelagerten  Maasen  von  BaamenAdehen,  daaa  sie  sieh  kann  be- 
wegen können;  heransgedrückt  bSngen  sie  zam  Tbeil  noeh  in  Bttscbehi 
lusamroen.  Mit  den  Spennatoidien  in  den  Belrnehtangetaschen  vergliehen, 
aollen  eie  behaniieh  kürzere  SehwanzfUdcken»  mehr  Spiraldrebongen  daran 
nnd  dickere  Köpfe  besitzen.  —  IKe  erwähnte  ^ySehleimdrQse?"  oder  viel* 
leicht  „Prostata"  hat  muskulöse  kontraktile  innen  drUsige  und  änsserlich 
noch  mit  4  —  6  MuskelhUndeln  zusammenhängende  Wände,  zeigt  eine 
flimmernde  Mündung,  nimmt  hinten  einen  Kanal  unbekannten  Ursprungs 
auf  nnd  sendet  eine  Menge  kleiner  runder  Bläschen  in  einer  kömelig* 
schleimigen  Masse  (ohne  Spermatoidien)  ab,  die  sich  in  Fäden  ausziehen 
lässt,  mit  deren  Hilfe  sich  dann  das  Thier  an  andere  Kfirper  befestigen 
und  8chwel)end  aufhiin^'en  kann.  —  Es  ist  nun  wohl  kaum  einem 
Zweifel  unterworfen,  d;isH  die  oben  beschriebenen  „nefruphtunp^staschen'* 
mit  den  ansitzenden  ..Osanen"  nichts  andres  als  Zwitteiiollikeln  von  dem- 
selben i  Npiis  wie  51,  2  Ii  und  52,  11  seien  (b.u.).  Der  ..I  terus"  fn)  wird 
zum  gemciusanicu  Ausfuhrungsgang,  allerdinirs  von  ungewöhnlicher  Form 
und  Weite.  Der  Hodo  t,  welclier  neben  den  Saanien  erzeugenden  „Be- 
fruchtungstaschen" ohnedicss  nicht  mehr  bestehen  kann,  dürfte  zum 
Beecptaeolnm  seminis  werden;  und  auch  die  muskulösen  Wände  der 
Sobleimdrfise  wollen  sich  weniger  mit  deren  sonst  bekannter  Beschaffen* 
heit  als  etwa  mit  einer  Rnthenkapsel  oder  einer  Eopulationstaadie  rep* 
tragen.  Die  eine  noeh  fehlende  Schleim-  oder  UterindrOse  wird  in  dem 
von  Nordmann  als  Leber  gedeotelen  Organe  zn  finden  sein  (55,  8f,  9f); 
die  darin  enthaltene  QaUenblase  könnte  dem  opaken  Theil  der  Utennblase 
entsprechen,  wenn  nicht  die  Spermatotheke»  wortlber  nnr  eine  neue  Unter- 
snehnng  entseh^den  kann,  welche  anch  Aber  den  Znsammenhaog  mehrer 
genannten  Organe  Äniaohluss  gewilhren  würde. 
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5.  ObwoU  tmk  die  GanitaldrUse  der  Phyllirthot  (SB,  9) 
ia  je  2—5  kBgeUge  nnd  blos  doroh  ihre  fadenfönnigen  AnsAllmmgsgiUiga 
MsamineDhifaigeiide  Massen  zerfallen  ist,  bo  unterliegt  die  Zwitterbeschaffeii» 
Imü  ihrer  Follikel  doch  keinem  Zweifel  und  sind  ihre  übrigen  Geschlecbta- 
oigane  von  den  bei  Opisthobrauchcn  gewühnlicbcn  nicht  abweichend^  so 
dara  wir  ibie  weitre  BcnBobreibiiDg  mit  der  folgenden  (7)  zaBemmen- 
fluMen  weidee. 

G.    Kiue  Zwitterdrüse  mit  zweierlei  Follikeln 

kommt  nur  bei  Rhoilaju-  (53,  4)  vor.  Die  Drüse  erstreckt  sich  längs  der 
zwei  hintereu  Drittel  der  Eingeweidehfihle  und  besteht  aus  etwa  20  kugel- 
bis  birnlornii^'en  ^anz  von  einander  getrennten  Blindssehranehen ,  welche 
durch  kurze  Aiu-iiiliriingpgUnge  in  einen  gcujciusanien  nach  vorn  ziehenden 
Kanal  zusauimeuuiiindeu.  Davou  t^ind  die  Ö — 10  hintersten  männlich  und 
die  andern  weiblich.  Die  0"'03  bis  U'"u4  langen  SaameDfädcheu  der 
ersten  entwickeln  sich  in  Zellchen,  welche  alle  au  einem  zentralen  K ligei- 
chen zusammenkleben.  Die  grossen  Eier,  mit  Keimbläschen  und  -l  leck 
Tersehen,  entwickeln  sich  höchstens  zu  dreien  miteinander  in  den  weib- 
liebeo  FoUikelii,  welebe  aie  ganz  ausfüllen.  Der  geniehuime  Ansl&lirnngs- 
gang  ist  weit  und  tbeilt  sieh  bald  in  Ei>  nnd  Saameoleiter.  Der  Oridnkt 
eiflunt  die  Mttndimg  einer  groeaen  Sebleimdrttse,  dann  die  einer  bim- 
föcmigen  „vesica  semiaaUs''  (Beeeptaenlum  seminis?)  anfundmflndet  vor 
der  Mitte  des  KOrpers  reehtereeita  naeb  ansäen.  Das  ras  deferens  ziebt 
eieb  etwas  wdter  naeb  vom  und  gebt  in  einen  eebr  starlien  subspiralen 
Peid»  Uber,  weleber  miinittelbar  vor  der  weiblicben  Oeflhiing  anstritt 

7.  Getschlechtsorgane  mit  Z w i  tt e r fo  1 1  i  k ein  (51,1  — 10; 
57,  15,  16;  58,  löj  59,  3,  Uj  62,  10—13;  63,  7;  65,  7,  8;  66,  8,  9,  16; 
67,7-12). 

a)  Im  Allgemeinen  (Tf. 51,  yy).  Sie  bilden  bei  den  Opisthobranchen 
BO  sehr  die  Regel,  dass  bis  jetzt  nur  2  Ausnahmen  (Nr.  2  und  fi)  bekannt 
sind  und  sieh  die  zweifelhaften  Fälle  (Nr.  3  4)  wahrscheinlich  auch  noch 
darauf  ziiriif'kfiihren  lassen  werden.  Alder,  Hancock  und  E!T!l)letnn  be- 
schreiben die  Drüse  überall  als  Uvariuni.  Die  Zwitterdrüse  liegt  im 
biuteren  Theile  der  Eingeweidehöhlc  bald  symmetrisch  und  fast  kegel- 
förmig (51,  1-  3),  bald  mehr  rechtseitig  und  dann  auch  nnsymmetrisch 
an  Form  (51,  4,  5).  Mit  Ausnahme  von  P/nffUrrhofi  (Nr.  5)  stellt  sie 
iiiaiKi  aar  eine  geschlossue  zusamiiieiihangende  Massse  oder  einen  über 
die  Leber  ausgebreiteten  Ueberzug  dar,  oder  sie  ist  ihr  eingebettet  {PMSne)\ 
selten  liegt  sie  ganz  abgesondert  daneben  {rieurophyUiäia).  Gewöbolieb 
aeigt  sie  sebon  von  auasen  eioe  Iftogslanfende  Halbimng  nnd  mehrfache 
qoeeie  ZerklUftnng  in  tranbige  Lappen  nnd  Läppchen,  als  deren  letzte 
FormbestaiidtbeQe  aieb  zabllose  gestielte  kngel-  nnd  bimförmige  (51|  8B) 
oder  aneb  wobl  bandförmig  gespaltene  (51,  4B)  Blindsäckchen  ergeben, 
deren  AnsfHbnnigagitnge  sieb  wieder  in  Zweige,  Aeste  und  zuletzt  einen 
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gleiohfillls  noch  switterigen  Stamm  vefeinigeii.  Ainer  der  Bmastidt.  ist 
diese  Ditiee  viel  kleiner  und  oft  sebwer  Ton  d«r  Leber  tu  nnterseheMeB, 
die  sie  libenieht 

b)  Die  switterliehen  Blindsäckchen  der  GeeeUeebtidrflse 

sondern  die  männlichen  sowohl  als  die  weibliche  ElementaratofiTe  zngleii^ 
ab  in  einer  jedoeb  bei  verschiedenen  Sippen  noch  etwas  Terschiedenen 
oder  wenigstens  verschieden  gedeuteten  Weise.  Nachdem  H.  Meck^ 
(Tf.  51)  theils  auf  die  Analogie  mit  llelix  und  theils  auf  unmittelbare 
Beobachtungen  sich  berufend,  angenommen  hatte,  dass  jeder  Follikel  aus 
zwei  lose  ineinnnder  liegenden  Rlindsilokchcn  bestehe  und  in  eher  snlebo 
Ausflihrungsgänge  fortsetze,  und  dass  das  äussre  Säekchen  an  seiner 
liinncnfläclie  die  Eier,  das  innre  eben  so  dan  Sperma  absondre  und 
nach  aussen  sende  (51,  2B,  4R,  H  nacb  II.  iMeekci),  was  indessen  kaum 
Uberall  naebziuveisen  sein  dürlte,  sind  Gegenbaur  und  Lacazc-Dutlners  xu 
etwas  abvveieliendcn  \'orstelhingen  gelaugt.  —  Nach  den  Beobachtungen 
des  erstem  erzeugen  die  Zwittert'ollikeln  der  Phyüirrhoe  (5t,  9,  11)  wie 
bei  den  Kupouaotcn,  die  weiblichen  Elemente  in  ihrem  anfänglichen 
oder  Endtbeile,  welcher  durch  eine  zarte  und  zur  Zeit  der  Reife  platzende 
oder  sich  oblitfflnrende  Sdieidewand  vom  zentralen  oder  Basaltbelle  ge- 
sebieden  ist,  in  welchem  sieb  die  mitnnliehe  FItlssigkeit  in  einer  jedoeh 
etwas  abweichenden  Zeit  entwickelt,  so  dass  trota  der  naeb  dem  Flatxen 
erfolgenden  Meognng  beider  eine  Befrncbtnng  der  Eier  in  der  Bogel  nieht 
erfolgen  kann.  Die  Mutterzellen  beider  Abtfaeifcingen  fiimmem.  —  Laoace- 
Duthiers  bat  aber  bei  FUwobrandiMii  aneb  diese  Soheidewand  niobt  zn 
erkennen  vermocht,  sondern  die  kngdigen  BUiidaiokchen  mit  drüsigem 
Zellengewebe  von  zweierlei  Art  ausgekleidet  gefunden,  von  einem  grob- 
zelligen,  welches  die  Eier  bildet  und  allmäblieh  soweit  in  die  Mitte  des 
Schlanches  emporquillt,  dass  es  denselben  ganz  ansznftlllen  scheint,  und 
Ton  einem  feinzelligen,  welches  nur  einzelne  Lücken  und  Zwischenräume 
z>^ischen  dem  vorigen  ausbildet  und  die  Saamenflllssigkeit  liefert.  Das  erste 
enthält  in  seinen  Zellen  anfänglich  eine  kOrnelig:e  Materie,  deren  Körnchen 
alluülhlich  in  Zellen  mit  Keimbläschen  und  Keimfleek  Ubergehen  und  sich 
mit  krfimcligem  Dotter  fitllen.  Diese  Entwiekelung  erfolti^t  aber  so  un- 
gleielizeitig,  dass  man  oft  alle  L'ebcrgangsstufen  von  jritcn  Kilmchen  an 
bis  7.\\  den  reifen  Eiern  in  einer  und  derselben  Mutterzeile  beisammen 
und  diese  da\oii  aubgefüllt  iiudet.  Auch  die  kleineren  durchscheinenden 
männlichen  Zellen  sind  beständig  in  endogener  Vermehrung  begriffen,  so 
dabs  man  in  ihnen  meistens  kleine  Tochterzellen  mit  Spermatoidien  bei- 
sammen auf  allen  Eutwickelungsstutcu  trifft.  Durch  das  Platzen  dieser 
beiderlei  Mntterzelleu  gelangen  dann  männliche  und  weiblicbe  Elemente 
gleicbzeitig  in  den  Binnenranm  der  Blindsäekehen  zosammen;  indessen 
scheinen  die  SaamenfSdeben  aneb  hier  noch  stets  in  Bttndeln  zusammen 
zn  hängen  nnd  daher  in  der  Regel  noch  nicht  wirksam  zn  sein.  '  Sie 
kleben  mit  ihren  KOpfchen  aneinander  nnd  IShwingen  ihre  FBdcfaen,  an 
deren  Enden  aber  jetzt  noch  je  ein  dasselbe  nmblillendes  Bllschen  ansitzt^ 
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das  gu»  wie  die  erwXbiiteii  Tochteneneii  amsielity  aber  um  so  mehr 
TeMnineri^  je  Hoger  der  Faden  1)ereit8  geworden  int,  der  sieh  daians 
so  entwiek^n  scheint 

Die  leifen  Saamenfäden  oder  Spenoatoidien  der  Opistbobranehen 
bestehen  gewdhnKeb  ans  einem  si^tsen  oder  langzngeBpitsten. etwas  seit- 
Wirte  gebognen  Köpfchen  und  einem  langen  anfangs  oben  etwas  sebraaben- 
füTToig  gedrehten  Faden.  Bei  PkyUirrhoe  sind  sie  gross  und  werden 
fy*"i  —  0'*'%  lang. 

c)  Der  gemeinsame  AtisfUhrnngsgang  der  Zwitterdrttse 
(51,  ist  mitunter  von  hcti  Mf^htlicher  Länge,  in  seiner  Mitte  (rf')  spindd^ 
förmig  erweitert,  na  oh  Maa8»gabe  seiner  Länge  hin-  und  hergebopren 
oder  mit  seinem  fadonförraig  verdünnten  Theile  knäuelartig  gewunden 
(51,  1  (J).  Für  die  Aiisftihrnng  der  Kier  sowohl  als  des  Sperma  bestimmt, 
intisste  er  nach  H,  Afeckel  aus  einem  inneren  Saamen-  nnd  einem  äusseren 
Kierkanale  bestehen,  wovon  jedoeh  Meckel  selbst  (an  Weingeist-Exemplaren) 
stets  nnr  den  ersten  darstellt  und  besehreibt,  dessen  Erweiterung  er  als 
Kebenhoden  oder  Epididymis  bezeichnet,  mit  Ausnahme  von  Tethyg^ 
wo  er  versichert,  den  Saaiueiikanal  in  seiner  ganzen  Länge  von  einer 
Scheide  umgeben  gefunden  zu  haben,  welche  hier  und  in  ihrer  Fort- 
setzung der  Tuba  höherer  Thiere  entspreelie.  Die  meisten  andern  Anatomen 
haben  diesen  Verhältnissen  wenig  Aufmerksamkeit  gezollt,  Gegenbaar'n 
ausgenoflunen,  welcher  den  Ausftlhrungggang  l»ei  I^yUMM  mitersneht 
«nd  von  nngewiniDlieher  Beschaffenheit  gefimden  hat  Die  anÜMigB  aas 
der  Verdnigong  mehier  (2—5)  eototandene  fadenförmige  Btthre  dessdben 
(9t»  9«7r)  geht  nUmfieh  plotslieh  in  einen  hatbmondartig  gebogenen  wnrst- 
ibrmigen  SeUaaeh  Uber,  dessen  Wand  ans  einer  mnsknlOsen  Haut,  einer 
Schiebt  brann  pigmentirter  Pflasterzellen,  einigen  Lagen  farbloser  SSeillen 
nnd  einem  FUmmerepithcKnm  besteht,  mithin  drOsiger  Natnr  ist  Da  er^ 
Hin  aneb  gewOhnKeh  toU  Saamenflldchen  gefunden  wird,  so  seheint  er 
als  Saamenbläschen,  vesicula  seminalis,  angesehen  werden  zu  mtissen, 
wdches  aber  zugleich  die  Aufgabe  hätte,  ein  den  Genitalstoffen  beizu- 
ftlgendes  Sekret  abzusondern.  In  seinem  Innern  yerläuft  von  der  Wand 
bin  von  einem  Ende  zum  andern  ein  Halbkanal  von  einer  Hautfalte  be- 
gleitet, die  sich  so  tiber  ihn  legen  kann,  dass  er  zum  gesehlossenen  Kanäle 
wird  nnd  mithin  im  Stande  wHre,  die  Sperniatoidien,  freilich  nur  auf  eine 
kiTfze  Strecke,  von  den  Eiern  getiennt  weiter  zu  tiiljrt  n.  Am  Ende  dieser 
Erweiterung  geht  der  Ausftlbrungsgang  noch  eine  km  /c  Strecke  weit  fort 
nnd  spaltet  sieh  dann  in  einen  knrzen  dicken  nnd  muskulösen,  zum  Uterus 
fflhrenden  Eileiter  oder  Uviductus  u)  und  einen  langen  fadenförmig 
dünnen  und  versehlungenen  zum  Penis  verlaufenden  Saamenleiter  oder 
vas  deferens  {q).  Eine  solelie  Sjinltiiiig  des  zwitterlichen  Ausführungs- 
ganges  (^),  bei  welcher  Meckel  aiininiint,  dass  sie  entstehe,  indem  der 
bisher  innre  Saamenleiter  die  Wand  des  äussren  Eileiters  durchbohre  nnd 
ftei  werde,  kommt  nnr  als  Begel  bei  den  Gymnobrandien  nnd  einigen 
Pomatobranehen  ror  (Tf.  51, 1—5,  %  ^\  wlUirend  bei  den  Hypobranchen 


Digitized  by  Google 


746 


HtlltBfH<BiWBWi 


und  Pomatobranchen  beiderlei  Leitungen  diircli  Selileimlilase  und  Utero» 
bis  zur  Ausnitinduug  ans  dem  Körper  vereiuigt  bleibeu  (Tf.  5l,    — 10). 

tl)  Ein  Saamenbl  ilsclien,  vcsieiila  seminalis  (51,  tt/«),  aar  zeit- 
weisen  Aufljewabinng  der  im  niunlicben  liulividuuni  abgesonderten  und 
bereits  ans  der  Drlise  getretenen  SaariientUissigkeit  mit  den  noch  bündel- 
weise xusamiuenklcbenden  Saunienfaden  bestimmt,  wird  man  nur  an  dem 
Theile  des  Ausflihrungsp^nnj^es  erwaiien  können,  welcher  das  vas  deferens 
noeli  mit  —  oder  allein  —  in  sich  begreift.  Im  Uebrig'en  sind  die  dalür 
gedeuteten  Organe,  welche  oft  gänzlich  fehlen,  in  Stellung  und  Form 
vielem  Wechsel  unterworfen.  Der  eigenthllmlioben  Modificadon  in  PhyUimhoB 
ist  soeben  (unter  e)  gedacht  worden.  In  DendTmua^  und  AfibftiA  sieht 
es  an  der  Vereinigangsstelle  des  weibliehen  oder  zwitterliehen  Ausftlhrungs- 
kanals  mit  Uterus  und  Uterinblase  (51,  2,  8);  in  Doridium  aber  (51,  ^) 
gleieh  der  Uterinblase  erst  an  der  Mttndung  des  Uterus  setbsi 

e)  Als  Gebärmutter,  Uterus  (Tf.  51,  ^)  beselehnet  man  den 
Tbeil  des  die  Eier  ausführenden  Kanales,  der  zwischen  dem  gemeinsamen 
Ausfllhrungsgaoge  {<S),  oder,  wo  dieser  sieh  in  eben  angegebener  Weise 
spaltet,  zwischen  dem  Eileiter  («)  und  der  AusmUndung  dieses  Kanälen 
entweder  durch  den  Muttermund  {i>"')  nach  auss^,  oder  in  die  Geschlcehts- 
kloake  («»),  oder  in  die  Vagina  {X)  gelegen  ist.  Wenn  aber  solche 
grenzung  auch  Denjenigen  entspricht,  was  man  bei  höheren  Thieren 
Gebärmutter  nennt,  so  besteht  doch  zwischen  den  Funktionen  in  beiden 
Fällen  keine  Aehnliehkeit,  indem  diese  Strecke  des  Leitungskanales  fast 
immer  sehr  kurz  oder  kaum  vorhanden  und  jedenfalls  stets  ohne  Er- 
weiterung und  daher  nieht  geeignet  ist,  noch  zur  Ausbildung  der  Kier  vor 
dem  Legen  mitzuwirken.  Ja,  da  wo  jene  Spaltung  nicht  eintritt,  liat  er 
Beiden,  i.ier  und  Saamen,  auszuftihren  und  dal)er  noeh  weniger  Anah>gie 
mit  einem  wii'kiiehen  l'tcrus.  In  diesem  Falle  ist  sein  Anfang  hiiilrr  dem 
zwitterlichen  Ausluhiungskaual  (J)  öfters  nur  diircli  eine  auflallciide  Ab- 
seiiiHiiüiig  \51,i'.V),  sonst  aber  gewühnlieli  (hireh  dessen  Zusammen- 
mlindung  ndt  der  bchleimblabe  {n)  angedeutet  (51,  1,  3,  4,  8).  l'nsieherkeit 
bleibt  bei  Oa»teropteron  (31,  10),  wo  zwischen  dem  zwitterlieheu  Aus- 
fthrungsgangc  (<^)  einerseits  und  der  Schleimblase  (0  und  dem  Uterus  (^) 
anderseits  noch  ein  Ton  dem  ersten  scharf  abgesehnttrtes  Stück  (?)  vor- 
handen ist;  —  während  dagegen  m  andern  Füllen  kaum  etwas  mehr 
ttbrig  bleibt,  was  man  noch  Uterus  nennen  könnte  (51,  5). 

Eine  eigenthllmliebe  Modifikation  zeigt  sich  in  PhffUirrhoe  (52,  9), 
wo  der  Oviduct  durch  einen  erweiterten  Kanal  in  die  Geschleehtskloake 
fortsetzt,  welcher  mit  einem  ansehnliehen  weiten  und  mehrfach  hm  and 
her  gefalteten  Blindsack  zusammenhängt  an  der  Stelle,  wo  sonst  die 
Scbleimblase  zu  sitzen  pflegt,  während  ein  iieeeptaeulum  seminis  von  sonst 
gewöhnlicher  Form  gänzlich  fehlt.  Dieser  Blindsack  ist  aber  mnskulOs, 
innen  drtisenzelUg,  enthält  oft  Eier  nnd  Sperma  durcheinander  gemengt 
und  scheint  als  eine  Verbindung  von  Uterus  (^),  Spermatotheke  (/i)  und 
Schleimdrüse  (»)  zugleich  angesehen  werden  zu  rotissen,  indem  sich  hier 
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MKh  Bfwh  der  SddeÜB  snr  Bildong  der  Eienutev  abeoodert.  Alsdun 
wMm  snoh  der  Kanal  zwiMshoi  Eäldter  nid  Oesdileeirtaldoake  ab 
Bcheide  (1)  sti  betraebleii. 

Ekm  andre  merkwürdige  AbiDderang  kommt  bei  Aptytia  rot  (M,  8). 
Der  esge  zwitteiliehe  Ansfllbndigsgaog  (d)  tritt  diobt  unter  der  Sobleiiii- 
blase  (i)  in  den  weiten  Uten»  (&)  ein,  welcher  eemerseits  «nmiltelbar  In 
die  Vagina  (X)  fortsetzt.  Uteras  und  Vagina  sind  aber  In'  ihrer  ganzen 
LSnge  innerlich  darehsetzt  ond  in  zwei  Halbkanäle  geschieden  doreh 
zwei  in  der  Mitte  zasammentreffrade  Längsfalten  (51,80),  von  welchen 
die  eine  brann  nnd  drüsig.  Der  eine  dieser  Halbkaiiüle  ist  in  der  Fort^ 
Setzung  der  Schlcimdrti«(?  ireles:en,  weit,  dünnhäutig  und  zur  Leitung:  der 
Kier  und  Anfrinlfmc  der  ►^jientjatothckiiitindiing  bestimmt:  der  andrf,  nn- 
naittelhai  uiitci-  dem  /witterlicheu  AnsfltliriiiifXi^gange  iiml  f  iuem  sich  daran 
ans^dilicss*  uden  Saanienbläschen  beginnend,  ist  dickhUuiig  nnd  mit  znr 
Fortlübrung  des  Sperma  bestimmt.  Ausserdem  ist  in  der  Scheide  noch 
eine  von  aussen  ber  zur  Spermatotheke  führende  Furche  {X')  vorbanden. 

f)  Die  Schleim-,  Mutter-  oder  Uterindrtise  (51,  u),  Glandula 
uterina,  scheii»t  keiiicin  Opisthobianchen  zu  fehlen  uud  für  sie  im  Gegen- 
satz zu  andern  Gruppen  chai'akteristisch  zu  sein.  Ihre  Eiumilndung  lie^t 
gewöhnlich  an  der  Uebergangsstelle  des  Oyidncts  oder  des  zwitterlicben 
Anaftbmngskanals  in  den  Uterae  (51,  1,  2,  3,  4,  ti,  7,  8,  10),  eder  aaeh 
■nteiiialb  beider,  so  daaa  eie  nweUen  nnmittellMr  ni  die  GeeeUeehls- 
kloake,  wie  in  Plevrobranekus  (51,  5),  oder  ganz  frei  nadi  annen  mllndet, 
wenn  der  DanteUnng  von  Doridium  (91,  5}  in  dieser  Hineieht  sn  traveo 
iet  Sie  Hegt  mitbin  Immer  in  der  Kfthe  der  weiblichen  Genitalmllndangi 
direb  welehe  die  Eier  anetreten  mOesen.  Es  iet  eine  ansehnliehe  Haeee, 
gebildel  von  einem  langen  anf  eich  eelbst  lorflekgeeeblageneB  in  nur  eber 
oder  mehrerlei  Richtung  hin-  und  hergebogenen  oder  aneb  eeliraubenartig 
gewmidenen  BHndschlauche,  ohne  Follikel,  dessen  anfeinanderliegende 
Windungen  aber  meistens  in  der  Art  miteinander  verwachsen  sind,  dass 
es  aebr  sehwierig  wird,  sie  von  einander  zn  sondern  und  ihren  Laof  zn  TCP- 
folgen.  Dieser  Schlauch  ist  gewöhnlich  hell,  gallertartig  von  Ansehen  nnd 
Inhalt,  wird  aber  gegen  das  blinde  Ende  bin  o])ak,  drllsiger  und  dunkler. 
Da  es  eben  scbwierig  ist,  dici^es  Ende  zu  isoliren,  so  findet  mau  ge- 
w?>hnlich  nur  angegeben,  dass  die  Drüse  aus  etnom  bolloii  durchscheinen- 
den d')  und  einem  dunkeln  opaken  (<")  Tlicile  bestelle,  welrlier  daun  in 
deren  Mitte  oder  am  Rande  zu  liegen  pflegt  Meistens  niirmir  der  Gre- 
schlechtskaoal  die  Mündung  der  neben  ihm  liegenden  Scbleuiidi-Use  auf; 
zuweilen  durchsetzt  er  sie  aber  auch.  —  In  I'ontolimax  (53,  1^)  sebcint 
es  sicher,  dass  der  An8ftilinlIl^s^';llJg  durch  die  UteriudrUse  ausmündet, 
weil  man  die  Eier  zur  Eierschüur  aneinandergercihet  aus  der  unmittelbar 
nach  aumen  geöfiiieten  Drüse  hervorkommen  sieht  —  In  FUutolatmdiut 
tritt  der  Oridnct  mitten  In  die  Sehleimdrtise  ein,  welehe  sieh  dann  ibrer- 
acita  m  die  GescUeeblskloake  Oühei  —  Aneb  bei  UmMta  (51,  7)  be- 
■eikt  H.  Meekel  aosdrllekilofa,  dass  eine  nnmittelbare  Commmiieation  des 
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iwitterlichen  Ansftihmngsgaiiges  mit  der  Vagina  zur  Ansftihrnng  des 

Saameris  iiiclit  bestehe,  iTidem  er  sich  ^^anz  in  die  Sdileinulrtlse  einsenke. 
In  Bczufr  nnf  Dorh  (51,  •i)  drückt  er  sich  niclit  eben  so  khir  auB,  und  in 
einiprcn  anderen  Sippen  tritt  der  Ausflllirun{;sg:anp:  zwar  insbesondere  mit 
dem  opakeu  blinden  Kiwir  der  Drtise  in  eine  nähere  Berlihnmir  ('51.4,8), 
ohne  (lass  aber  bis  jetzt  ein  oA'oer  Zusammenbau^  zwischen  beiden  erkannt 
worden  wäre.  * 

Wenden  wir  uns  nun  zn  den  Abändernngen  der  Verhältnisse  dieser 
Drüse  in  den  einzelnen  Familien.  Von  ihren  Eigenthlimliehkeiten  bei 
Phi/Ilirrhoa  war  schon  S.  74(i  die  Rede.  —  Bei  den  Aeolidiem  (57,  15, 16) 
ist  die  Mutterdrüse  in  2  ungleiche  Hälften  gespalten,  welche  jedoch  unten 
sasammenbängen.  Sie  sind  aussen  gewölbt,  wie  von  Gehirnwindungen 
doraliflircbty  imieii  ant  hoblen  Lamell«»  raMamiengesetzt,  die  aUe  in  einen 
weiten  Kanal  mitten  In  der  Drilee  snsammeamflndea,  der  sich  naoii  Anf- 
aahme  des  Ovidnctes  naeh  aussen  OflViei  Nnr  ein  kleiner  Tiieil  der 
rediten  HSlfte  innen  nftchst  dem  Längsspalte  Ist  Icernigopak  nnd  feiner 
gewanden  als  der  ganae  Rest  Die  DrHse  hat  eine  eiweiMartige»  ktfmelige 
GaUertmasse  anm  Inhalte.  —  Bei  den  Doridiem  (51, 8)  besteht  die  Uterin- 
dmse  ans  einer  hellen  gi^lertigen  Hasse  ssit  opaker  dunkelfarbiger  Mitte. 
Es  ist  ein  langer  dnrehsiohtigerSch1anch|  welcher  rings  hemmgesehlagen  ist 
nm  sein  blindes  Ende  nnd  ans  langgestreckten  und  mit  grosszelligem  Epithel 
versehenen  vielgewnndenen  Follikeln  besteht.  —  Zu  ähnlichen  Schläuchen 
Hessen  sich  auch  die  Mutterdrtisen  in  Pleurohranohu  (51, 4),  UmbreUa 
(51,  7)  und  Doridium  (51,  9)  auflösen.  —  Die  Drtise  von  PIevrobra»eku9 
(51,5*)  lässt  gleichfalls  zwei  unfrlcichartige  Hälften  unterscheiden,  von 
welchen  die  vordre  nns  darmähnlich  hin  -  nnd  hergewundcncn  Köhrchen 
besteht,  die  hintere  gröBsero  eine  glatte  (Mirrfläche  zeigt ;  zwischen  beiden 
tritt  der  weibliche  Ausl\lhruDgsgang  ein ,  konnte  aber  hinsichtlich  meines 
Verlaufes  nicht  weiter  verfolgt  werden.  Die  Drflse  befJteht  ans  grossen 
Zellen  voll  durchscheinender  Körnchen,  welche  das  Vermögen  haben,  in 
Folge  reichlicher  Wasserabsorption  zu  einer  umfangreichen  Gallertmasse 
anzuschwellen.  Die  Drüse  mündet  durch  eine  besondere  Oednung  ins 
Vestibulum  aus. 

Am  eigenthümlichsten  ist  der  lange  Zeit  ganz  räthselhafte  Bau  der 
Uterindrfise  bei  Aplyda  (51,  8j  65,  7,  8)  und  Verwandten  (51,  6).  Es  ist 
ein  sehranbeoaitig  anf*  und  wieder  abiriirts  nm  sieh  selbst  gewundener 
Blindsack  von  8'"--4"'  Dnrchmesser,  dessen  Anfang  und  Ende  neben 
einander  liegen,  dessen  Windungen  fest  mit  einander  verwaebsen  suid 
nnd  dessen  innre  Btruktor  man  mit  der  einer  IfedicagobUke  verglichen 
hat.  Ein  granliehes  dnrchsichtigea,  auf  dem  itnssren  Umfange  sowohl  ab 
auf  dem  innem  Spiralrande  herablaufendes  Band  (5t)  schont  deren 
Nltbten  zn  entsprechen.  Die  gallige  Eonsistenz  der  Wände  geht  nur 
n5chst  der  Einmündung  in  den  Uterus  in  eine  derbere  tiber  (8A»').  Eäne 
äusserlich  durch  schimmelnde  dichte  und  feine  Queerstreifting  rührt  fim 
Bwei  inneren  Reihen  paralleler  in  das  Lumen  des  Kanales  Torragender 
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Wbomdlthniiiger  QveeiiUteD  h«r.  Beide  Reihen  Bind  dnieh  2  LlogssftraifeB 
getoeimt  (51»  80),  welche  ebea  den  Torhiii  erwfthnteii  Nllhftai  entBpieebeB. 
Die  weieeiiehen  F«lten  eonden  in  diokcn  Legen  ein  glaeartigee  grofle- 
lettigeB  ZyiinderqHyieiiini  nb  (51, 8  E),  welehes  snweilen  den  ganxen 
Ghmg  erfliUL  Gaitiai»pl»€n,  soll  sieh  im  Weaentlieben  ihnlieh  Teifaniten 
(M,  10).  In  PUurophyllidia  ist  der  die  Sebleinidiiise  zusamioenaeteende 
Schlauch  innen  gleiehlaUB  mit  umgehnlfliigen  Qneer£üten  renelMi 
(»1,  6). 

g)  Die  Scheide,  Vagina  (51,  IX\  mi  das  zur  Aufnahme  der  Ruthe 
während  der  Begattung  bestimmte  Organ,  und  da  diese  Begattung  zu- 
nächst nur  den  Zweck  hat,  von  Seiten  des  als  Männeben  thatigen  Indi- 
viduums dem  öicb  als  VVcibcbeu  verlinitenden  einen  Vorratli  von  fSaamen- 
fllissigkeit  zuzuführen,  welcher  sodann  bis  zum  Gebrauche  im  lieceptaculum 
semüiis  aut bewahrt  wird,  so  kann  mau  in  den  Fällen,  wo  die  Vagina 
eine  Fortsetzung  des  Uterus  bildet,  die  Einmüiiduiigsstelle  des  Recepta- 
cnlnros  (,«)  alä  Grenzpuukt  zwischen  jenen  beiden  bezeichnen  (51,  1,  2,  3, 
4,  i),  7,  ö).  Die  Vagina  ist  daim  immer  nur  sehr  kurz  und  bietet  keine 
erheblichen  EigenthUmlichkcitcn  dar,  ausser  der  unter  o  erwähnten  Modi- 
fikation in  Aplyna  und  in  FLeurophyllidia  und  Umbrella  (51,  6,  7),  wo  an 
der  Grense  zvdsehen  Utcnis  nnd  Vagina,  dem  Beeepiacnlnm  gegentiber, 
noeh  ein  dtOeigee  Bündsttekehen  {%)  von  onhekannter  fieitimmung  yoi^ 
kemmk|  dne  fdeh  jedoeh  nof  Pomatobrnnchier  heeohiHnkt,  die  keine 
Froetnto  haben.  In  PkwnhraMuhu  nnd  DonMwm  jedoeh,  wo  die  Sperma- 
tofthek  gar  nieht  mit  dem  Utenu  zneammenmflndet,  Undere  eich  das 
Verhattmi  weeentlieher.  Im  eisten  liegt  die  sehr  geriuimige  Vagina  qneer 
Im  KOiper  neben  der  Seheide  nnd  Sefaleimbiase  (51, 5);  im  sweiten  (51,  9) 
ist  wie  in  OaHiropteron  (51, 10)  gar  nichts  mehr  Torhanden,  was  man  als 
Scheide  deuten  ktinnte,  wenn  nicht  der  mit  91;  bezeichnete  Blindsack 
dafür  genommen  werden  kann  (vgl.  51,  Noch  abweichender  wird 

das  Verhalten  in  Pimtolimax,  wo  die  Vagina,  wlUurend  die  weibHchen  und 
mannliehen  AosfUhrungsöffnungen  dicht  beisammen  neben  dem  Kopfe 
liegen,  sich  in  der  Mitte  der  Seite  tififnet  (53,  18),  sich  dann  weit  nach 
vorn  wendet  und  dort  durch  eine  Art  Knotenpnnkt  mit  allen  ttbngen 
Theilen  der  Geschlechtsorgane  in  Verbindung  tritt, 

Ii)  Eine  Saamentasche,  receptaculum  seminis,  gperniatotbeca, 
glaude  auuexe  tciiic  Ue  (51,  //.«),  auch  Swammerdam  scbe  Blase  uud  ge- 
stielte Blase  genannt,  und  zur  zeitweisen  Aufnahme  der  lieiuden  Saameu- 
Üüüsigkcit  bestimmt,  scheint  sich  in  allen  Opisthobrauchcu  vorzufinden, 
wenn  sie  auch  mitunter  noch  nicht  beobachtet  oder  eigenthUmlicii  modi- 
fi'zirt  ist,  wie  es  schon  von  PhylHrrhoe  (unter  e)  angegeben  worden  ist. 
Wir  haben  angenommen,  dass  sie  iunner  aul  der  Grenze  zwischen  Lterus 
and  Vagina  eintrete,  wo  diese  letzte  als  unmittelbare  Fortsetzung  der 
ersten  Torhanden  ist  (51,  I,  2,  3,  4,  6,  7^  8),  oder  am  Ende  des  Uterus, 
wo  dieselbe  fehk  (51,  9,  lO).  In  Flmrobrandim»  abor,  wo  die  Vagina  neben 
dem  Utems  liegt,  sitst  die  Saamentasehe  mehr  nnd  weniger  am  Holter* 
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gründe  der  ersten  (51,  5).  In  Besag  Mf  die  SoUeimdrlise  (i)  liegt  bw 
tiefer,  d.  h.  der  Ansmllndtuig  aus  dem  Körper  näher,  doch  von  PUurO" 
hranchu«  abgesehen,  wo  die  £mrichtang  abweichend  (ftl,  5),  so  wie  Ton 
Heurobranchaea  (51,  4),  wo  sie  höher  oben  einmtindet,  wie  es  auch 
eigentlich  fllr  ihre  Restimrmni}^  angeniesspTiPr  zu  sein  seheint.  Sie  hat 
gewöhnlich  die  Form  eines  ovalen  oder  birnfurmigen  kn^'  oder  knrz- 
g^iieiten  Sacks  imd  ist  in  der  Kegel  nur  einzählig  vorhanden.  2s in  in 
Plytirohranchus  sitzen  deren  zwei,  birnturniig  und  dickwandig,  an  den 
Seiten  und  am  Hintergründe  der  Vagina  an.  Bei  den  Aeolidiem  steht  sie 
noch  mit  0 — 1 — 2  Nebentaschen  in  Zusammenhang  oder  wird  ganz  zitzen- 
artig. Eben  so  bei  den  Doridiern  {^'i,  10),  wo  sie  in  Actinoct/clus  eine 
Nierenfoiiii  uuniuma  und  eine  Kebentasche  trügt,  (äljo/t).  Hier  kommt 
auch  uücb  die  EigenthUmlichkeit  vor,  dass  die  Saamentaschc  zweimal, 
am  Anfang  and  am  Ende  des  Uterus,  bei  der  ScUeimblase  und  nächst 
der  GescUeehtsUoake,  mit  den  weiblieken  Kanilen  ia  YeibiiMhiiig  txUtf 
wo  dann  der  weite  untre  Eingang  aaeh  noch  als  ForlMta&mig  der  Vagia* 
ansuelien  sein  dttrfie.  Dl&olito  man  steh  aber  den  Eileiter  C  von  seinem 
Eintritte  in  die  Sefaleunblase  «n  bis  in  den  obera  der  in  die  Sane»> 
tasehe  flibrendea  Kanlle  unmittelbar  fortsetiead  und  geeeblosssn,  nudiin 
mit  der  Uterinbiase  bloss  lasseilieh  yerwaobsen  statt  in  sie  einmtlndendi 
oder  dächte  man  sich,  insoferne  eine  Einmündiing  in  die  Scbleimblaee 
wirklich  besteht,  das  blinde  Ende  der  Schleimdrüse  der  Pleurobrmcha§m 
(61f4*'0  mit  dem  dicht  anliegenden  Oviduct  {6)  in  ofinem  Zasammok- 
bange,  so  wäre  diese  Ymchiedenheit  zwi  sehen  beiden  Sippen  nnd,  im 
ersten  Falle,  alles  Aussergewöhnliche  in  den  innern  Verbindungen  be- 
seitigt. Dass  indessen  solche  mehrfache  ^'erkettuugen  auch  anderwärts 
innerlich  bestehen ,  WAf^L  das  schon  unter  g  angetUhrte  Beispiel  von 
Pontolimax. 

Als  Inhalt  findet  man  in  den  baamentaschcn  ein  iS])iiina  mit  reifen 
und  bei  gentigeuder  Verdünnung  der  sie  umgebenden  Filissigkeit  sich 
lebhaft  bewegenden  Spermatoidien. 

«  i.  Eine  Vorsteherdrüse,  prostata,  glande  annexe  male 
(51,  66),  welche  dazu  bestinnnt  ist,  dem  Sperma  vor  seinem  Austritt  noch 
ein  gewisses  iSekret  beizuniiseben,  kommt  in  Verbindung  mit  dem  iSaamen- 
leiter  oder  vas  deferens  (51,  qq)  bei  fast  allen  jenen  Sippen  vor,  wo  dieses 
selbstständig  entwickelt  ist  (51,  l->5),  fehlt  aber  ausserdem  und  aomä 
bei  den  meisten  Hypobraaehen  und  JPomatebranehen  (51,  6-^10).  Der 
gewOhnlieh  fiulenidnnige  mehr  und  weniger  Terttngerte  uad  oft  einen 
TielTecsehloageaen  KnSal  bildende  Saamealeiter  ealapringt  aas  dem 
switterliehen  AusAhmngskanale  uad  tritt  von  hinten  oder  innen  in  die 
dieht  davor  gelegene  Bnthe  em.  Im  ersten  Theüe  seines  Yerlaufii»  aeigt 
er  eine  Spindel-  oder  wurstförmige  (91, 2, 3)  oder  nieren-  bis  ey^rmig» 
Ansehwellang  (51,  d,  4, 5)  von  innerUeh  drtlsiger  Besehaffuiheit:  die  Pro- 
Bteta,  weldie  in  noch  andern  FlUlen,  wie  wir  Bchon  oben  bei  Elygia  (54,  9) 
mit  aweierlei  Qesehlechtedrilsen  gesehen  (und  vieUeieht  bei  iWto/wMur?)^ 
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ehe  vielfach  TerSstelto  Gestalt  aonebiiieo  kann.  Jene  erweiterten  im  Cih 
netii  drilaigcii  und  gewOhnUeb  Spermaloiclieii  enthaltttideB  Saamenleitar 
sind  Ton  den  bestem  englisebeD  e*  a.  Anatomen  lange  Zeit  ftr  Hoden  ge- 
halten worden,  fio  aagenüttlig  die  eben  bezeidmeten  Straktorrerscbledeno 
beiten  der  Ptestata  in  Tersebiedenen  Sippen  sind»  so  wecbseb  sie  dodb 
nlebt  selten  sebon  sehr  erbebUoh  selbst  zwiseben  nahen  Verwandten.  — 
Sehen  wir  uns  in  einzelnen  Sippen  am ,  so  besitzen  Fk^flUrrhoe  (8t»  9) 
ond  Rhodope  (53,  4)  keine  Prostata;  bei  Pontolimax  (53,  18)  ist  sie  zweifel- 
haft. In  den  Aeolidiem  (97,  15,  16),  Proctonotiden  (58,  18)  nnd  man« 
eben  Doridiern  ist  sie  rudimentär,  faden-spindet-f^rmig,  lang  und  Tiel  yer- 
seblnngen.  Ihre  Wand  besteht  aus  einer  Längs-  und  einer  Rtngfaserscbiebt, 
einer  innera  Drtisenhant  und  einem  Flimmerepithclium.  Dabei  zeigt  die 
Drlise  eine  Mengte  dnrehsiohtiger  Zellchen  von  sehr  nnjrleicher  Gri^sse,  die 
srrösfjpren  mit  doppelten  Contonien.  theils  ohne  imd  theils  mit  Nueleus 
verseilen  und  tiicils  mit  runden  K<)nHhen  erfttllt,  der^^leichen  aueh  zwiselien 
den  Zellehen  frei  umherliegen.  In  andern  Doridiern  (62,  K')  verk!tr7t 
sieh  der  Saanienkanal  und  nimmt  die  Prostata  die  Fonn  eiiu  i  huigcn 
dicken  Spindel  oder  Wurst  an,  welche  aus  einer  jinssoren  Kappel  und 
einer  inneren  sehr  feinen  aher  vielfach  hin-  uiui  hi-igcwumleuen  Kühre 
besteht.  Die  massige  Vorsteherdrüse  der  Teihys  (51,  n)  besteht  aus  kleinen 
Follikeln,  welche  ihr  Sekret  dureh  2  Gänge  in  den  8aameukaual  ei^iesscu. 
Die  eilftimige  DrHse  von  FUwn^rawtkus  (51,  5),  in  welcher  man  dem 
Yerlaafe  des  Saamenganges  ebenfalls  nieht  folgen  kann,  Ist  aas  groben 
leiebt  anseinaaderfiülenden  Zellen  mit  farblosem  feingekOmeHem  Inhalte 
nnd  nnr  einzelnen  eingestrenten  Pigmentkömehen  zasammengesetst.  Die 
von  PkuT€hTaMkaea       4)  sebeint  sieh  ganz  ilbnlicb  za  Toibalten.  ' 

k.  Die  n&nnliehe  Rothe,  Penis  (81, «r),  wKbrend  der Paaning 
der  Vagina  entspreehend,  fehlt  wohl  keiaem  Opisthobranchen,  obwohl  sie 
in  einigen  Sippen  sehr  klein  sein  mag.  Man  kann  sieh  dieselbe  im  Allge- 
meinen  als  einen  Handschubfiugerfönnigen  Fortsatz  der  Körperhülle  TorsteUen, 
welcher  im  Zustande  der  Ruhe  Ton  aussen  nach  innen  in  die  Leibeshöble 
tritt  nnd  in  de»  Weise  frei  hineinragt,  dass  ihre  Ausstülpung  von  innen 
nach  aussen  zur  Zeit  der  Funktion  nicht  behindert  ist,  wo  sie  dann  ge- 
wöhnlich einen  sehr  ansehnlichen  Fortsatz  bildet.  Es  kommt  dabei  jedoch 
zTinaehst  der  l-ntersehied  in  Hetracht,  dass  bei  den  Abranchen  und  Gymno- 
hrrüK'he»  und  einigen  l'om.itnhranchen ,  wo  der  vom  znntterlichcn  Ans- 
t^ihrun:r^gange  herkommende  t?aamenleiter  iu  das  eine  Ende  der  bohlen 
Einstlilpiing  eintritt ,  derselbe  hei  der  Ausstülpung  aneh  die  ganze  Aehsc 
des  vorgetretenen  Penis  durehset/en  und  sich  in  dessen  äussrcr  Spitze 
öffnen  muss  (51,  1—5;  52,  9;  53,  4,  18),  während  bei  den  Hypobranchen 
und  meisten  Pomatobranehen ,  wo  jener  innre  Zusammenhang  mit  dem 
Ausftihruugsgange  nicht  besteht  (51,  6 — 10),  die  ausgestülpte  Ruthe  auch 
keiner  Oeffnung  ihrer  Spitze  bedarf.  —  Im  Ucbrigen  aber  ist  uu^-ir  Ver- 
gleich mit  einem  ausstUlpbaren  Handschuhfinger,  was  die  Form  anlangt, 
in  sehr  nngleicben  Graden  zutreffend  und  die  Gesammteinrichtung  noch 
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Ebzelnheiten  der  Form  ftodern  in  allen  möglichen  Abstufungen  zwisehen 
Waraen-  bis  Fadenform;  die  innre  Struktur  ist  vielfachem  Wechsel  unter- 
.  worfen;  besondre  Anhänge  treten  aof;  der  eingestülpte  Penis  behauptet 
noch  theilweise  seine  Form,  indem  er  sich  nur  unvollständig  zurückzieht 
{Pkurobranchua  u.  A.),  tnlt'F  liegt  ganz  in  einem  Vorhantkanal,  welcher 
mehr  und  weniger  in  die  Leibeshöhie  ragt;  oder  er  ist  in  eine  eigene 
Kapsei  eingeschlossen  und  mit  mehr  nnd  weniger  seibstständigen  Htick- 
ziehmuskeln  verseben  ( Plenrobranchata)  u.  s.  w.  Kur  in  UmbreUa  hat 
man  den  Peuis  vcrgebiii  h  i^esucbt. 

Die  klarste  Beschreib ung  einer  im  Ganzen  genommen  normalen  Form 
des  Penis  liegt  uns  von  PlnjlUrrhofl  vor  (52,  In  seinem  ciiigesttilpten 
Zustande  bildet  er  einen  von  der  Geschlecbt-skloake  ausgehenden  darm- 
iibiiliehcii  und  mehre  Spiral  Windungen  beschreibenden  Blindschlauch,  welchen 
der  lange  vom  zwitterlichen  AusfÜhmngskaaal  lierkiiiimisiide  Sumengang 
mosoUingt,  um  endlieb  neben  dessen  abgenindetem  Ende  in  denselben 
etnzntreten.  Seine  Winde  besteben  ans  einer  ftosseren  LSngs&ser-  nnd 
einer  innren  Bingfasenebioht,  sind  mit  gtessselligem  Zylindecepitfaetimn 
ausgekleidet  nnd  tragen,  Yorwttrts  von  der  Eintrittsstelle  des  Saamen- 
gangeSy  dnen  nach  innen  yoispringenden  derben  nnd  etwas  hakenfitmiigen 
Fortsats  (8I»10).  Dieser  Scblaneh  kann  sich  nun  roUstindig  um  nnd 
dnrch  die  GeschleehtsUoake  berrorstlllpen,  wodurch  der  Saamengang  in 
seine  Adisei  dessen  äussre  Ansmllndnng  dicht  hinter  das  Ende  und  vor 
jraen  Anhang  zu  liegen  kommt,  welche  während  der  Kopulation  znr 
besseren  Befestigung  beider  Individuen  an  einander  beiträgt  Die  jetzige 
ttuS&re  Oberfläche  hat  eine  von  den  Zylinderzellen  bedingte  warzige  Be- 
schaffenheit. —  In  Rhodope  (53,  4)  zeigt  sich  der  vorgetretene  Penis 
kräftig  und  etwas  spiral  gewunden.  —  In  Pontolimax  (58,  18)  pflegt  er 
auf  sich  selbst  zurliekgeRclilageu  zu  liegen,  zeigt  theilweise  ausgestreckt 
eine  konische  Form  und  am  Ende  einen  kleinen  spornförniig  gebogenen 
mid  durchbohrten  Fortsatz  von  krystalliuiscliem  Ansehen.  -  In  Kbjsia 
(Si,  4)  erscheint  an  dessen  Stelle  ein  vom  vas  deferens  durchsetzter  biru- 
fiirniiger  Körper.  —  Bei  Aeolii<  und  Verwandten  (57,  15 — 20)  führt  die 
mäniiliihc  Mündung  durch  einen  kurzen  F>ingang  in  einen  weiten  Sack: 
Vorhautkauul,  welchen  ein  von  hinten  hereiurageiulei  gestielter  und  hald 
uuregelmässig  eirunder  {Aeoiü)  oder  hutscbvvammfüruiiger  {Facellina,  Fla- 
bellina,  Montaguia)  Körper  grössteutheils  ausHlUt  Der  Stiel  des  vom  vas 
deferens  dnrohseixten  Körpers  geht  in  die  Wandung  des  Sackes  Aber; 
nnd  der  Körper  selbst  ist  nichts  andres  als  eine  daieh  Einstttlpnng  ent> 
standene  Verdoppelang  der  Wand  des  8aekeS|  in  deren  Mflndmig  nnn 
die  Spitze  des  Penis  liegt,  so  dass  bei  vollständiger  Erektion  nnd  Aus- 
stttlpang  die  ftassre  Wand  des  Sackes  nnd  der  ei-  oder  hntförmige  KOrper 
sich  an  der  Bildung  des  hintren  Theiles  des  Penis  betiieiligen.  —  Iii 
JoRM  wird  der  in  ähnlicher  Lage  befindliche  Penis  kenlenibrmig  mit  der 
Spitse  snr  Mündung  gekehrt.  —  Auch  in  Teefty«  (51, 1)  liegt  die  steife 
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Bnilie  in  tSsm  tei  YrnhanAmü»  enliptedieDdeD  Taaobe^  die  nodi  inlt 
fliBAB  eignen  kleinen  Anhang  von  unbekannter  BeBÜmmnng  veneben  iat  — 

Bei  DendroMtut  S)  liegt  der  Penis  spiral  eingerollt  in  der  Torhant  — 
In  Scyllaea  enekeint  dieselbe  innerlich  als  ein  langer  hin»  nnd  herge- 
wnndener  Strang. —  Bei  den  Doridiern  (51,3;  fö,  IOt^)  hängen  mit  dem 
Bande  der  minnlichen  Genital-MUndung  die  Basen  zweier  ineinander- 
steckender  Hohlkegel  zusammen,  deren  Spitzen  dann  nach  einwärts  ge- 
kehrt sind  nnd  von  welchen  die  dog  kleineren  inneren  nur  bis  in  die  halbe 
Länge  des  äusseren  f Vorhaut  des  Kaiinics)  rciclit.  Der  Zwisrhcnraum 
zwischen  beiden  ist  durch  ein  tiizartiges  Faden-etlerhte  und  eine  Flüssig- 
keit anssreftlllt,  wovon  da»  erstere  beide  Kegel  verkettet  und  so  wie  den 
Saaiiieukanal  in  ihrer  gegenseitigen  Lnp-e  festhält.  —  Der  Saamengang 
tritt  durch  die  Spitzen  beider  Hohlkegcl  hindurch,  befestigt  sicT]  an  beiden  * 
und  mündet  in  die  Hr»hie  des  kleineren  aus,  dessen  Basis  sich  dann  nach 
aussen  r>fFnet.  Bei  der  Erection  sttllpt  sich  nun  zuerst  dci  kleine  innere 
Kegel  mit  seiner  Spitze  hervor  und  zieht  die  des  Grösseren  nach  sicl^ 
welche  nun  in  den  kleineren  zu  liegen  kommt  nnd  zu  seiner  Stütze  wird.  — 
FUurtibTanekw  (Sl,  5)  beaitat  einen  sylindiifleken  Penis  mit  kegelförmiger 
Spitze,  der  sieli  snr  Brnnetieit  kidit  ans  der  mSanUeben  Genital-Oeff' 
nong  berverdrtteken  llttt  and  seiner  gansen  Lüngenadi  vom  geseUängelten 
Van  deferens  dnrebsetst  wird,  welches  vielldcht  selbst  die  konisebe  Spitie 
bOdet  —  Zieralieh  abweiehend  gebildet  ist  das  Oigan  der  nake  ver- 
wandten Plmtohtandma  (81|4);  der  Saamengang  dringt  dorefa  die  Wand 
einer  grossen  Rotkenkapsel  ein,  macht  darin  ohne  Anbeftnng  mehrere 
Spiralwindnngen,  wird  aHmähück  mnsknlöser  nnd  gebt  in  fernerem  Spiral- 
Verlauf  sn  der  in  der  Bnthe  snrHckgezogenen  Vorhaut.  Dieser  Kanal  ist 
im  Ganzen  an  h"  lang  und  sein  spiialer  Tbeil  in  einer  feinen  Membran 
befestigt,  welche  von  der  Sehne  des  musculus  rctractor  praeputii  ausgeht 
Diese  Sehne  dringt  von  der  Vorhaut  durch  die  Wand  der  Ruthenkapscl 
hindurch  und  der  daran  geheftete  Muskel  geht  in  die  Muskulatur  des 
Rückens  über.  Wahrscheinlich  ist  dieser  Kanal  alR  Penis  ausstülpbar.  — 
In  den  folgenden  Beispielen  ist  die  Küthe  nicht  mehr  vom  SaameugaQg 
durehbülirt  (51,  6 — lü).  Nur  in  IJmbreUa  unter  den  Pomatobranehen  nnd 
in  rUurophylUdta  unter  den  Hyi)obranchen  sind  dann  die  uiänniicbe  und 
die  weibliche  Oelfnung.  noch  nahe  bei  einander  gelegen,  da  die  erste 
dieser  Sippen  gar  keinen,  die  zweite  einen  nur  kurz  ausstreckbareu  Penis 
btriiizt.  liei  den  übrigen  Pomatobranehen  dagegen  ist  die  männliche 
Ocffuuug  bis  vom  an  die  Seite  des  Kopf-Tentakels  gerlickt.  Da  zeigt 
sieb  dann  in  Dmdmm  (51, 9  B)  die  eingestülpte  Rotke  als  ein  knrser 
nrnsknlltoer  und  in  «ner  dilnnbäntigen  festen  Bothenkapsel  spiral  za* 
Bammeogewottdener  SeUaneb,  in  dessen  Grund  sich  noeb  ein  weisses 
Bimddinnehen  mit  grossen  Drilsenaellen  inserirt  —  Bei  IMm$  (57, 7—18) 
ist  die  Rothe  sehr  lang  nnd  fadenförmig  und  liegt  mnen  bis  onter  den 
▼ordien  Thdl  der  Spebwrdhre  snrttckgeschkigwi  nnd  znsammengefaltei  — 
Bei  BuUa  ist  sie  lang,  zylin^cfa»  9—3  Windongen  auf  dem  Magen 
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büdeiid;  in  Hammea  erst  dick,  dann  an  der  Mttndnig  zu  einem  Stiele 
yerdttnnt  imd  zaietzt  in  eine  eichelfönnige  Masse  angeschwollen.  —  Bei 
GatieropUron  (51, 10  B;  68,  8,  10  liegt  der  Penis  lo  wie  in  I>endrouoiu9 
Spiral  xnsammengerollt  in  der  Vorhaut,  in  welche  anofa  noch  ein  langes 
sehr  mnskiiKtoeB  Blinddärmchen  einmtindet,  welches  auseinandergelegt  bis 
Körperlänge  erreicht.  Es  liegt  ganz  frei  tnid  uiiangeheftet  in  der  Leibes- 
höhle vor  dem  Magen,  dem  Fhiircllum  mancher  Helioeen*  vergleichbar,  ob- 
wohl der  Penis  .schon  in  der  N'oihaut  liei^t. 

•  !.  Ein  Pfeilsack  ist  bis  jetzt  nur  in  Doris  (JK  Johnstoni  und 
D.  tomentom)  beobachtet  worden  (62,  11  — 13),  wo  ihn  Hancock  und  - 
Embleton  beschrieben  haljen.  Vor  dem  Penis  findet  sich  eine  längliche 
TaH(  lu'.  liingcr  als  der  Penis  selbst  und  längs  flciniscibeu  iu  die  Gcschlcchts- 
kiuakc  aubiuüüdend.  Im  Zustande  der  Uuhc  ragt  aus  deren  Hintergründe 
die  feine  Spitze  eines  pfriemeuturmigcu  derben  „Stücts''  hervor,  dessen 
entgegengesetztes  dickes  und  das  Längenwachsthum  vermittelndes  Ende 
in  einem  ovalen.  Sadc  ivMteitst,  aas  welchem  hinten  eine  seitliche  enge 
Bohre  zu  eraem  langen  onregeliiiltaaig  gewandin^  h&ntigen  ScUaaahe 
neben  der  SchleimdbrüM  führt  Die  innre  Haut  des  oralen  Saekes  liegt 
dem  Stilei  nach  vom  bin  eine  Strecke  weit  knapp  an  and  llberziefat  es 
bis  in  die  zoerst  erwibnte  Tascfaef  nimmt  aber  btor  eine  fiestre  steife  Be- 
sdiaifenbett  an  and  überragt  aacb  die  Spitee  des  Stilets  noeb  mit  einer 
am  Ende  perforirten  bonngen  Sobeide.  Der  lange  Seblancb  sehemt 
drOfliger  Katar  zu  sein,  um  eine  von  ihm  ausgesonderte  irritirende  Flllsflig^ 
keit  zwiselien  Stilet  und  Scheide  leiten  sn  können.  Die  Tasche  ist  femer 
wie  ein  eingezogener  Handschuhfinger  ansstülpbar,  so  dass  das  Stilet  bei 
der  Paarung  ans  deren  Mtbidang  hervoilreten^  TCrwanden  und  jene  irri- 
ttroide  FKissigkeit  in  diese  Wunde  leiten  kann.  Diess  ist  wenigstens 
eine  nach  Analogie  mit  dem  T.iebespfeile  der  Heliceen  wahrscheinliche 
Deutung  dieses  Orgaues,  obwohl  es  hier  wie  dort  schon  in  nahe  \er- 
wandten  Sippen  und  Arten  wieder  vennisst  wird. 

m.  Geschlechtskloake,  vestibiiliiin  (51,  ww),  hat  man  eine 
kleine  nach  aussen  geöfiiiete  Tasche  mitten  an  der  rechten  Seite  des 
Körpers  genannt,  in  welche  von  innen  her  alle  gcschlechila  hen,  die  männ- 
lichen, weiblichen  und  bei  der  Kopulation  dienenden  Aus-  und  Einftihrungs* 
gänge  zusamnieuuiiinden,  mfVgen  mihi  die  Mdndnngen  des  ersten  und  des 
letzten  dort  sclbststaiidig  gclrtjiiiit  neben  ciiumder  liegen,  wobei  dann  die 
letzte  die  mittle  Stelle  einzunehmen  pflegt,  oder  mögen  beide  bereits  mit- 
einander vereinigt  scheinen.  Diese  Kloake  hat  vorragende  Ränder  oder 
Lippen,  die 'sieb  entweder  in  Warzenform  Uber  ibr  znsammenseblagen 
(Terpip«9,  Pteurohranehus)  ^  oder  einfach  znsammenstrippen.  Eine  solche 
Kloake  könunt  ftst  allen  Abranoben  and  Oymnobranebea  sowie  den  Hypo- 
branehen  nnd  einigen  ^Pomatobrancben  za,  fehlt  aber  n.  A.  in  FofaoSma», 
wo  die  m&nnlicbe  nnd  die  weibHehe  Oeffiinng  mitebiander  bis  an  die 
Seiten  des  Kopfes  naeb  vom  rfloketty  wftbrend  die  VaginalOlbiuig  in  der 
lütte  der  KOtperseite  zarttekbleibt  (5i,  18), 
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n.  £iiie  iaasere  Saaraen rinne,  dnotag  spermatiens  (65,  2;  8; 
iV»  7ttX  dagegen  komnit  bei  de^ienigpea  PiomalobnaiGhen  tot,  wo  keine 
innre  VoUndmig  iwisdien  GeeeUeebtodrOee  und  Penis  bestdit  (S.  78?) 
and  wo  sngteicb  die  nilnn]]«^  and  die  weibliehe  Genitalmtindnng  niebt 
aar  nlflbt  in  ein  Yeiftibabim  Tereinigft,  sondern  so  aaeeiBander  gerttekt 
sind,  dass  die  erste  rorn  neben  das  rechte  Kopf-Tentakel  konml^  wttbiend 
die  zweite  mit  der  Veginalmtindang  in  der  Mitte  des  Körpers  zurttckbleibi 
£•  ist  eine  oflime  flimmernde  Binne^  deren  Seitenränder  sich  Uber  ihr  zn- 
sammenlegen  and  einen  zeitweise  geseUossenen  Kanal  bilden  kennen. 
Sie  zieht  von  der  weiblichen  Ocfihung  an  längs  der  Seite  des  Körpers 
vorwärts  bis  zur  mUnnlichen  und  setzt  auf  dem  auf^gcf^ttllpten  Tciiis  (also 
an  dessen  in  der  Ruhe  einwilrts  gekehrter  ObcrUächc)  bis  an  dessen 
nicht  perforirte  Spitze  fort  ,  nnd  bietet  den  einzig^cii  Weg  dar,  wie  die 
Saanienflüssigkeit  aus  der  Zwittcrdrllse  nnd  bintein  Genitalmflndung 
während  der  Begattung  ici^elniässig  an  das  Ende  des  Penis  geleitet  werden  ' 
kann.  —  Der  Mangel  einer  solchen  Rinne  zwischen  der  männlichen 
Genitalüflnung  neben  dem  Kopftentakel  und  zwischen  der  weiblichen  nnter 
dem  Kieinenspalte  der  Lopbocerciden  bei  den  Pomatobranchen  lässt  ver- 
mothco,  dass  auch  hier,  wie  bei  Pteurohranchus  aus  gleicher  Abthcilung 
eine  innere  Verbindung  zwischen  der  ZwitterdrllBe  und  dem  männlicben 
Organe  bestellt.  (Doeh  sind  bei  Fkmfobm^B  wie  bd  PkufophyUidia 
[vgl.  S.  1Zt\  beide  Hfindongen  in  einem  Veetibalom  yereinigt)  wo  indessen 
dsHe  ChU^e  aoeb  eines  knnen  dnetas  spematieas  bei  der  soletKt  ge- 
nanmtan  Sippe  erwlflint» 


III.  Cfccmbcle  iMmmettetitBg. 

Die  Opisthobranehen  lialien  keine  Veranlassung  zu  eingehenderen 
ebemischen  Zerlegungen  geboten,  obwohl  sowohl  die  Ekel  erregenden 
alf?  die  purpurfarbenen  Flüssigkeiten,  welche  die  Aplysien  absondern,  von 
der  frtlhesten  Zeit  an  in  liohcm  Oradc  die  Aulmerksamkcit  in  Anspruch 
genommen  haben.  Von  den  ersten  weiss  man  nur,  dass  sie  wenigstens 
die  gittigen  Eigenschaften  nicht  besitzen,  welche  man  ihnen  zugeschrieben. 
Von  den  andern  hat  man  wiederholt,  aber  doch  wohl  mit  Unrecht  be- 
hauptet, dass  es  die  bertihmte  Purpuifarl)«  der  Alfen  sei.  Dieser  Saft, 
welcher  sich  indessen  nicht  bei  allen,  sondern  nur  bei  den  mit  einer  blos 
häutig  knorpeligen  Schaale  versehenen  Arten  findet  (S.5U6)  (wUhrend  er  bei 
dt  u  aiidcni  durch  einen  weissen  kleberigen  Saft  vertreten  wird),  kommt  «BS 
einer  feiudrüsigcn  kenizclligen,  vom  zwischen  Scbaale  and  Kiemenböble 
am  Rande  nnd  der  innem  Oberflftehe  dsa  Haatels  gelegenen  Haatsebiebt 
(doob  iilcbt  aas  der  Spermatotbek,  wie  Bwammerdam,  aoch  ans  der 
„dreieckigen  Ürllse^S  wie  Gvrier  später  angenommen),  ist  im  frisebsn 
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.ZitBtaiide  porporrothy  yertheUt  sich  sehr  sohnflU'im  WatMr,'  wiid  beim 
Trocknen  dankler,  wie  dieBlfltbe  der  Scabioaa  atropnrpiireay  seigt  weder 
Geschmack  noch  Geroch  und  keine  Neigung  znr  Zenetmg.  Etwas 

Salpetersäure  erhöhet  die  Purpurfarbe  des  Saftes;  eine  grössere  Menge 
wandelt  sie  in  Aurora  um.  Nach  Husehke  soll  der  Saft  Jod  enthalten, 
von  dessen  ycrbiuduTip:cn  jedoch  so,  wie  sie  in  dem  Thiere  Torkommen 
können,  Jene  Purpurfarbe  nicht  abzuleiten  ist. 

Dass  Kiche  die  Harnsäure  in  den  Kalk-Konkrezionen  ans  der 
Niere  von  FUurobranchtu  ani'  chemiiichem  Wege  nachgewieseo,  ist  bereite 
erwähnt  worden* 


lY.    Thätigkdt  der  •rgane. 

L  Brafthnng* 

Um  die  Thätigkeit  der  Emähnmgti'  n.  a.  Organe  in  beuflieilen, 
mflssen  wir  saent  die  Art  derKalunng  kennen,  Ton  weleber  diese  Thiere 
tlberluuipt  nnd  die  der  Teraduedenen  FamOien  um  Besondem  leben  nnd 
die  sie  eich  sn  Yerachaffion  Btretten,  die  eie  eigreifen  und  Terarbeilen 
mOsBen. 

1.  Die  Nahrnng  ist  in  seltenem  FiBen  und  zwar  wohl  nur  bei 
den  Gymnobranchen  vegetabilisch,  in  Tangen  und  Algen  bestehend,  ge> 
wöhnlieh  aber  animalisch.  Keine  Wimperströmung  fUbrt  den  Opiakbo- 
branchen  so,  wie  den  Elatobranchen  und  Dentalien,  kleinere  schwimmende 
Thiere  als  Speise  zu  nnd  ihre  ausserordentliche  Langsamkeit  und  Blüd- 
sichtigkeit  wie  der  Manj^el  entwickelter  manducativer  Organe  gestattet 
ihnen  nicht  andre  leicht  beweirliche  Thiere  zu  verfolgen.  So  sehen  ^vir 
sie  denn  grösstentheils  auf  K  nierven  ,  wie  Ponto/ima.T ,  auf  den  Laicii 
andrer  Seethiere  oder  der  eignen  Species,  wie  viele  Aeolidier,  auf 
festgewachsene  Korallinen  oder  Hydromednsen  beschrankt,  /.wichen 
denen  sie  iieruinkriechen,  einige  auch  auf  andre  kleinere  Weichthierr  luit 
nnd  ohne  Schaale  venviesen,  denen  sie  auf  ihren  Wegen  begegnen  oder 
im  Schlamme  nachstellen,  uuil  .uicL  mitunter  selbst  etwas  grossere  Kruster, 
sn  deren  Aneignung  freilich  nur  wenige  unter  ihnen  ausgertlstet  sind. 
Einige  sobwimmende  Arten  (^Crlauem)  Bollon  von  Bcbwinun^den  Porpiten 
n.  a.  Akalepben  leben.  In  Bezug  aof  die  niebt  Mltene  Angabe,  dnaa 
diese  Tbiere  Ton  Fnkoiden  lebeo,  wird  noeb  za  prUfien  Beini  ob  sie  niebt 
B.  Tb.  bloB  anf  Fnkoiden  wohnen  nnd  andre  dioBea  ansitMde  Tbiereben 
Bor  Nabrnng  anlbneben. 

2.  Die  Mandncation  ist  in  der  Hegel  die  aUereinfatdiBte.  Die 
Sehneeken  krieohen  bis  zu  dem  ifaie  Nabning  bOdenden  Gegenstände, 
wobei  ihnen  nicht  selten  ihr  YermOgen  alle  Formen  ansnnebmen  bebIlUioh 
ist;  sie  lagern  sieb  dicht  vor  ihm  bin,  legen  ihren  Mnnd  so  an  denselben 
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ac,  c!as8  ZsBge  vaA  Kiefer  hervortreten  nnd  auf  ihn  wirken  kOnnen.  Mit 
ihren  Lippentastem  mOgen  sie  sich  von  seiner  Qoalität  Überzeugen ,  viel- 
leicht Mieh  ihn  zarechUegen.  Ist  es  ntfthig,  so  knnneii  sie  den  Vorder- 
körper frei  anfrichten,  den  Hais  strecken,  den  Mund  m  einem  Kapfe 
(58, 2)  oder  zn  einer  langen  Röhre  ausdehnen  (39, 3),  nm  den  Gegenstand 
ihrer  WfinRcbe  zn  eiTeicben.  Die  Lii»pen  zu  breiten  Scheiben  gefaltet 
(5ff,  3;  (J:^,  T),  13)  können  sie  sich  an  ihn  oder  ihn  nn  sich  gentigcnd  be- 
festigen, oder  ihn  zu  befeilen,  zu  umschlingen  und  selbst  in  die  Buccnl- 
hftble  einzuführen,  wobei  dann  die  Zunge  zweifelsohne  mitwirken  nitisste, 
wie  diess  bei  vielen  Aceren  und  deren  nahen  Verwandten  der  Fall,  in 
deren  Magen  man  f*;ewöhnlieh  harte  Weicbthierschaalen  antrifft.  Am 
eigeiUhüuilielibten  ist  Te.tliys  ausgerflstet  mit  ihrem  weit  ansstn  rklüiren 
und  längsfaltigen  Rüssel,  iinbeweiirten  Munde  und  weiten  ringsum  mit 
Senkfäden  dioht  besetzten  Mundseegel,  das  sie  zum  Trichter  rings  um 
den  Mund  gestalton  und  so  swelfelBohiie  nur  Mandnkntlon  Tonngsweise 
▼oa  jungen  SqoiUen  Terwenden  kann»  deren  Glieder  man  gewöhnlich 
In  ihrem  Magen  findet.  Aneh  QAora»a  bat  ehie  mit  langen  Cinren 
fiqgaam  beaelste  Hiind«eheibe  woU  sn  ihnltehen  Zwecken* 

S.  Das  Kauen  in  dem  Sinne,  wie  bei  Echinidoiy  Kerb-  nnd  Wirbel- 
TUeien  kann  in  Ermaaghog  einander  entgegenwirkender  Kinnladen  anch 
da,  wo  sogen.  Kiefer  yoihanden  sind,  niebt  stattfinden,  indem  diese  leiten 
sidk  nicht  frei  gegeneinander  bewegen  kOnnen.  Man  hat  gesehen,  dass 
die  Zange  mit  ihrem  vordren  £nde  etwas  ans  dem  Terkttrzten  Mnnd- 
kanale  herrortreten  könne,  um  einen  zur  Nahrung  geeigneten  Gegenstand 
entweder  zu  bearbeiten,  d.  h.  zn  befeilen,  oder  ihn  in  den  Mund  einzn* 
iUiren.  Man  hat  berichtet,  dass  sie  dieses  Befeilen  und  die  Einführung 
der  Nahrnngstheile  durch  eine  wellenartige  von  vorn  iificli  liinten  fort- 
schreitende, eine  peristnltisi  ho  AiifrirhtnDc:  und  Znrllck legung  ibrer  Zahne, 
fidcr  (lass  ««io  es  dnrrli  t'in  HiniHulhcr^chielien  der  Zunge  auf  ihrer  roUen- 
Hrtiu'cri  I  nterlaire  (dem  Zniii;rnträgcr)  mittelst  (itM  oben  (S.  672,  674)  aus- 
fttbrlich  beschriebenen  Mu.skelvorrichtnngen  bewirke,  wobei  die  Zähne  beim 
Vorschieben  steh  niederlegen  und  beim  Zurtlckgehen  Bich  aufrichten  und 
in  den  Nahrungskörper  eingreifen,  während  die  sogenannten  Kiefer  theils 
nur  als  Widerlagen,  Greifringe  nnd  bezieliuugsweiisc  klammem  mitwirken, 
theils  aber  auch  als  Schutzplattchen  (S.  678)  der  weichen  Lippentheile 
gegen  die  Feilen  dienen  sollten.  Zu  solchem  Befeilen  scheinen  sich  Tor- 
zngsweise  die  Znngenformen  zn  eignen,  welche  wie  bei  nnseren  Land- 
sehneeken  hrdt,  vieheihig  und  gldcfazilhnig  sind  (S.  673),  w&hiend  die 
sehmalen  wenigreihigen  Formen  sich  mehr  zvr  Einfllhmng  grössrer  Nahmngs- 
stlleke  sn  eignen  seheinen.  Diess  bestätigt  rieh  beiden  schaalensohlncken- 
den  Aceren  insofern,  als  sie  gevröhnlich  2--4-reihige  grosssfthnige  Znngen 
haben  nnd  bei  deh  Flenrobranohen  nnd  Aplysiem,  in  deren  Magen  man 
Tange  getaden,  insofeme  ihre  Zangen  sehr  vielreibig  sind;  während  bei 
dm  Ton  Laieh,  KoraUinen  nnd  Porpiten  lebenden  Aeolidien  die  eui- 
rdbigen  Znngen  mit  jedoeh  breiten  und  znsammengeselsten  Zähnen 
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herrs(diaid  sind.  —  Bei  solcbem  Gebrauche  niüm  dann  der  vordre  BtmA 
derZuDge  mit  den  vordersten  Zungenzähnen  sich  beitäodig  abnutzen  oad 
abbrechen  und  wird  die  fortdauernde  Entwickelnng  neuer  Queerreihen 
derselben  am  hintren  Ende  der  Zunge  notbwendig,  welche  dnrch  den 
Oebraneh  selbst  aUmählich  weiter  sm  ihrer  JüüdaugaBtilUe  vorwürta  ge- 
zogen wird. 

4.  Die  Verdauung  künniit  zweifelHobne  ileni  Magen  unter  tici  Ein- 
wirkiiny:  dej^  vSekretes  der  in  ihn  sich  üftuenden  Gallengelaüse  zu,  obwohl 
Avir  {^^eneiien  haiM  O,  dass  es  mitunter  bchwierig  oder  unmöglich  ist,  dessen 
liomologicu  überall  zu  verfol^'en.  Nicht  immer  wollen  bezeiehiiende  Form, 
Textur  und  Lage  zusammenU eilen  und  selbst  die  Eiiiuiünciiiug  der  Leber 
in  oder  hinter  seinem  hintern  Ende  ist  in  einigen  Fällen  kaum  heraus- 
zufinden. Zum  Theile  erkl&rt  Bich  dieas  ans  den  ganz  abweiohenden  Be- 
stimmungen der  als  Magen  beaeicbneton  Theile,  welche  daher  bei  den 
Pomatobraochen  weit  zaiainineiigeseteter  als  Im  den  Gjmnobranohen  nnd 
Hypobranefaen  sa  sein  pflegen.  Während  bei  Apl^'sien  nnd  Pleurobrancben 
dem  Magen  eine  Yon  der  reibeisenförmigen  Zunge  sehen  meohaniaeh  fein 
▼erarbeitete  aber  ehemiseh  schwer  assimilirbare  Pflanienkost  zngefllhrt  wird, 
Übgrliefem  ihm  die  sdunalen  meist  2 — 4-xeiligen  Zungen  der  Aoeren  halk* 
sehaalige  Sehneeken  und  Muscheln,  welche  noch  einem  längeren  ebemi- 
schen  AnflOBnngsprooesse  in  Verbindnng  mit  mechanischer  Zermalmung 
nnttfworfen  werden  mllsscn.  Daher  die  mechanische  Ausrüstung  der  Ver- 
daonngshöhle  dieser  Tbiere  mit  harten  Platten  und  Zähnen  (S.  680)  nnd 
die  Theilung  der  Arbeit  unter  verschiedenen  Abschnitten  des  Kahranga- 
Kanalcs.  In  der  Tbat  konnte  Mrs.  Power  in  kleinen  durchsichtigen  Aceren 
zuweilen  die  quetschende  Tliätig:keit  der  Mageuplatten  beobachten  und  in 
Scaphander  lignariii.'<  den  chemischen  Process  verfoliren ,  wodurch  die 
Schaalen  der  Dentalien  aufgelöst  werden,  von  welchen  sich  jene  Art  vor- 
zugsweise nährt.  Eine  Stunde  genügte,  um  das  spitze  Ende  eine«  eiuge- 
schlungciiea  Dcntalium  2'"'°  weit  aufzulösen  uud  in  eiueu  Speisebrei  zu 
verwandeln,  während  dann  das  vordre  Ende  immer  weiter  in  den  Magen 
iiacht^liu.  In  3  Stunden  war  die  ilalfte,  in  5  Dreiviertel 'und  in  7  die 
ganze  Masse  des  Thiercs  aufgelöst.  Dabei  waren  4—7  aolchcr  allmählich 
verschlucktor  Dentalien  stets  in  gleichzeitiger  Verarbeitung  begriffen.  Da- 
gegen fand  Drapamand  im  Magen  derMlben  Art  einmal  eine  ganze  Turbo- 
sebaale  ohne  Thier,  welehe»  also  allem  aufgelöst  winden  sein  musste» 
wenn  man  nicht  annehmen  will,  dass  der  Seaphander  die  Sehaale  schon 
leer  versdilnekt  habe. 

Die  unmittelbare  Fortsetzong  des  Magens  der  Aeolidier  nnd  Ver- 
wandten in  die  grossen  QaUengeOsse,  ihre  weite  Verästelung  im  Kdiperi 
ihre  Verzweigung  bis  in  seine  änssersten  Grenzen  nnd  selbst  in  die 
Kiemenanbänge  des  Kückens,  die  von  fast  allen  Beobachtern  bestätigte 
Thatsaehe,  dass  ein  Theil  des  Chymns  mit  darin  schwebenden  Stückchen 
noch  unverdauter  Speisen  ans  dem  Magen  in  die  Stämme  dieser  Gefässe 
nnd  selbst  bis  in  deren  Aeste  und  Zweige  hin-  und  hetsehwanken,  hat  in 
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Verbiudnng  mit  der  UnvollkomHUiiheit  des  Kreislftof-Systemee  eine  Zeit 
laag  die  Meinaog  en^n  köuDen,  al»  sei  bei  jenen  Tbieieu  das  Yer^ 
danongs-  mit  dem  Kreislauf-Systeme  in  einer  der  bei  den  Qaailen  be- 
obacLteien  Weise  analogen  Art  verschmolzen;  wobei  angenommen  warde, 
dass  der  Uebergang  des  Nabrungs.saftes  oder  Cbykis  in  das  Zellgewebe 
hauptsächlich  durch  die  die  Acbse  der  Kicmcnanliänf;e  einnehmenden  Hlind- 
säcke  der  Lcbcrgefils.se  vermiitelt  werde.  Eine  genauere  und  ruliigere 
der  Fra^re  bat  aber  gezei|;t,  da.ss  man  auch  in  andern  unvoll- 
kommener orgauiairlen  Thiereu  Nabruugfetheile  aus  dem  Bingen  in  die 
weiten  Einmündungen  der  Gallengerässe  übergehen  siebt,  dasb  die  Drtisen- 
wände  der  Biiiulsikke  in  den  Kiemenanhän^en  uiebtnaeb  anssen,  Houdem 
nach  innen  seceiiüiLü  (JS.  t)8ü  Ü".),  dass  besonders»  ein  Ki\i.^luuf>y.stcni  vor- 
handen und,  wenn  auch  nicbt  geschlossen,  doch  in  der  Hegel  kaum  uu- 
YoUkomnmer  als  bei  jenen  Schnecken  sei,  die  eine  massige  Leber  be- 
aüaea,  und  dnss  die  als  FblebenterismuB  bezeicbnete  Erscbeinong 
M  dein  OpisdiobranGhen  nirgends  existure.  Der  Chylos  dringt  auch  hier 
zweifelsohne  auf  eodoemotisobein  Wege  baaptsäoUich  ans  dem  Anhange 
des  Daimes  in  die  den  Dann  umgebende  Sftftemasse  Über. 

5.  Wenn  auch  der  Kreislauf  nicht  geschlossen  Ist/  so  wird  er 
doch  durch  ein  zweikammeriges  pnlslrendes  Herz  (ausser  in  Rhodope) 
und  durch  ein  ▼oUstSndiges  Körper-Arterien-^stem  vennittelt,  welchem 
sieh  dann  allerdings  ein  anlUnglich  capillares  Lflckennetz  anschliesst,  wo- 
raus sich  wieder  stärkere  wandlose  Sinnsc  und  Gänge  entwickeln,  welche 
das  Blut  zu  den  selten  fehlenden  Kiemen  leiten ,  wo  es  sieb  abermals  in 
feine  Netze  und  Zweige  zur  Athmung  verbreitet,  aas  welchen  es  dann 
durch  fast  wandlose  oder  in  der  Regel  mit  eignen  Wänden  versehene 
Kanäle  oder  Kiemenvenen  in  die  Yorkamnier  des  Herzens  zurückgeleitet 
wird,  allerdings  nicht  ohne  auf  diesem  Wege  stets  schon  wieder  einen 
oder  den  andern  Zusatz  von  noch  venfiseni  l'lnte  zu  bekommen,  wie  es 
wnhrseheinlicb  bei  allen  Weiebtbieren  der  Fall  ist.  Der  an  seinem  bintren 
oder  Aurikel-  und  gewöhnlieb  auch  am  vordren  oder  Aorteueude  durch 
KJai»pe  absebliessbare  Ventrikel  des  Herzens  pulsirt  nach  Verany  bei 
Elyüa,  Terfjipes,  Aeolis,  CaUu>pata,  Venilia  45 — 50,  nach  Ilancoek  und 
Erableton  bei  AeoLis  papulosa  50,  bei  FaceMna  coronata  65  und  bei  ver- 
schiedenen Doridiern  50 — 70  Mai  unter  den  Conipressor  weit  seltener)  in 
dci-  Minute*).  Auf  die  Zusanmienziebung  des  Aurikcls  der  Acolidier  folgt 
unmittelbar  die  des  Ventrikels;  während  der  ersten  wird  das  Herz  im 
Pericardium  rflck-,  und  bd  der  letzten  Ymrttrts  gestossen. 


*)  Su  fisdcn  wir  cb  von  HaiitiMik  und  Embletock  •ellwt  ftagcgeben;  —  irUiniid  meli  JoIia- 

Ston's  Mitthfilung  Aldcr  und  Hanrock  bei 


AeolU  paiuUosa  50 
«onoatR  65 
Doto  eonute  60 


l'oljccra  Leasoni   •  62 
ooellito  72-^ 

HwiMMdeadiiUcft  96 


Pttlso  in  der  Minute  beobachtet  haben 
»ollcn.  Wir  kennen  nicht  <lii'  UrsMlie 
der  5o  abw«ichcDden  Angaben. 
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Aber  die  Propalsionskrait  des  Henens  kann  das  Blat  nur  so  weit 
ToranlreibeD,  al8  es  sich  in  geschlossenen  Babnea  bewegt,  nicht  aber 
Aber  die  Enden  der  Körperarterien  hinaus,  während  es  auf  die  in  ge- 
schlossenen Branchiocardiaknl-Oefdgsen  enthaltene  Blutmasse  nur  etwa 
Tifich  Art  einer  Sangpumpe  wirkt.  In  den  wacdlnscn  Lücken  und  Net^^en 
aber  findet  nur  ein  unbestimmtes  Hinundherschwanken,  allerdings  mit  unter 
dem  Einflüsse  dieser  Stoss-  und  Saugkraft,  dann  nher  auch  aller  aus- 
dehnenden und  zusammenziehenden  Bewegungen  des  Körpers  und  beiner 
Theile  statt.  Die  Kiemeuanbäuge  der  Aeolidier,  die  so  gänzlich  abseits 
von  aller  Strömung  liegen,  wirken  noch  besonders  iusofeme  znr  Ver- 
meidung von  .Stockungen  mit,  als  sie  sich  nach  Nordmann  und  I^nckart 
mittelst  ihrer  vorbcrrscbendcu  Kmgiascrn  von  Zeit  z.u  Zeit  auf  eine 
peristaltische  Weise  von  oben  nach  unten  zusammenziehen  und  das  Blut 
berauBtieiben,  welches  nach  der  bo  erfolgten  Ikifleerung  genügende  Zeit 
ibid^i  um  toh  Neuem  mit  nenen  Theüen  einsndringen.  Wenn  solcbe 
AnhttDge  o.  a.  in  Folge  Yon  Kontraktionen  entleerte  TheQe  des  KOrpeia 
sieh  wieder  mit  Blat  AUlen,  kann  man  in  engeren  KanSl^  der  FilUer  ete. 
einzelne  BhitkOrperehen  yon  der  Fltlssigkeit  getragen  mit  BlilaeBMbnette 
heieintreiben  sehen.  Mit  ihrer  Hülfe  erkennt  man  an  dnzeluiel^tigeren 
Arten  {Tergipet  ete.)  anch,  dass  die  Bewegung  des  Blntes  an  der  Foas- 
sohle  im  iJIgemeinen  von  vorn  nach  hinten  gehe. 

In  den  kiemenlosen  Sippen,  Rhodope  ganz  ohne  Herz  nnd  PontoHmax 
wenigstens  ganz  ohne  Arterien,  kann  der  Kreislauf  nur  allein  auf  dieses 
Schwanken  beschrankt  und  nur  im  letzten  Falle  noch  etwas  durch  das 
Herz  geleitet  sein.  Bei  den  Aeolidiem  mit  Aber  den  ganzen  Rücken 
verbreiteten  KiemcnanhUngcn  nimmt  er  nach  Hancock  und  Embleton,  in 
ganz  allgemeiner  Weise,  seineu  Wepr  durch  die  Enden  der  Körpcrarterien 
einerseits  in  die  Visceral-Lücken  und  von  da  in  die  IlantJ.iifkcn  Netze, 
anderseits  in  diese  unmittelbar,  —  geht  von  hier  iu  die  Kiemenwarzen 
und  von  diesen  durch  die  Branchiocardiakal  Gefasse  in  die  Vorkammer 
des  Herzens  zurück,  bogar  einiire  kleine  geschlossene  Körpervenen 
konnten  von  den  Seiten  des  Ovanuni  nach  den  Lücken-Netzen  der  Körper- 
wand und  eiiiiirc  andre  weniger  deutlich  gleichfalls  vom  Ovarium  zum 
unpaaieu  liiiiUcii  Uianchiocardiakal  Getasse  verfolgt  werden.  Auch  C'uviers 
Beobachtung  bestätigt  sich,  dass  iu  Uendrvnotus  unter  den  Tritoniiden 
etwa  6  geschlossene  Gewisse  yen<)ses  Blut  von  Ovarium  und  Leber  su 
den  Kiemenanbängen  der  Haut  fthren.  Bei  den  Doiidiem  mit  auf  die 
Bttckenmitte  beschränkten  Kiemen  treibt  nach  denselben  Beobachtern  das 
Hers  einen  theils  aus  den  Kiemen  und  theils  ans  der  Haut  erhattenen 
Blutstrom  nach  den  Eingeweiden  und  dem  Fasse ,  von  wo  die  grOsste 
Hasse  desselben  geringeniheils  direct  zum  Peiicardium  und  griMentheils 
durch  die  Intendsceral-Sinusci  die  allgemeine  £nigeweideh<}hle  und  das 
Lflcken-Nete  der  Haut  nnd  zuletEt  durch  zwei  seitlicfae  Kiemenvenen  in 
das  Herz  zurUckkehit.  Eine  andre  theils  aus  den  Zweigen  der  Aorta 
und  theils  aus  denen  der  „Portal-Herzen^'  zu  Ovarium,  Leber  und  Kiere 
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gatangle  MaMe  dagegen  nimmt  fliran  We^  von  den  Sinnsen  nnd  KapUhw- 
iMteen  dev  Leber  dnreli  ein  System  von  Lebeirenen  in  den  gromen  sn 
den  Kiemen  lUuendea  Geftw-Stamm^  ans  deren  Netsen  aie  alsdann  dnreli 
eis  groMPM  ndlilea  BranehioeardiakaM3ef&M  in  die  Vorkammer  der  Hersen 
snttittabrt,  in  welchem  aie  sieh  mit  den  zwei  nur  ans  der  Hant  kom- 
senden  StrVmen  yereinigi  In  diesem  Falle  iribe  also  nur  der  durch  die 
Mieren  nnd  die  Leber  gegangene  und  aaf  diesem  Wege  Torzngaweise 
yerschlechterte  Blntstrom  der  Kiemen-Respiration  ansgesetst  worden,  das 
ttbrige  Blut  dem  Einflasse  des  umgebenden  Mediums  nur  in  der  Haut 
nnterkigen.  Wahrseheinlich  besteht  ein  tthnlicliee  Verhältniss  aaeh  noeb 
in  den  andern  mit  einem  Portal -Herzen  versehenen  Familien.  —  In 
Tetht/9  (59,  2)  geht  nach  Milne- Edwards  das  arterielle  Blut  durch  die 
vordre  Aorta  und  die  Ai-fcrien,  welche  im  Koptseegel  zwei  übereinander 
liegende  Schichten  bilden  und  von  hier  aus  einen  Ast  in  die  i^anze  Länge 
des  Fusses  aussenden,  in  das  Lüclien-Netz  aller  Kfirperwändc  nnd  die 
Linuse  der  Eingeweide  über,  aus  welchen  sich  Kanäle  nach  den  Kiemen 
hin  entwickeln,  deren  Zusaaimenhang  aber  nicht  genauer  ermittelt  ist. 
Ans  den  Kit  iiicu  führen  Kanäle  das  wiederhergestellte  Blut  abwärts  in 
die  uatci  denselben  hinziehenden  Lücken,  welche  auch  noch  venöses  aus 
dem  Seegel  uüd  vom  Fuase  kommendes  Blut  auliichiiien ,  neues  mit  dem 
arterieUeu  gemischt  durch  den  weiten  mittein  Brauchiocardiakal-Sinus,  der 
zwisdien  den  2  Eäemenieiben  liegt ,  aber  mit  dem  venösen  Blutbehälter 
seibat  keinen  mmiitenNuren  Zusammenhang  hat,  znm  Herzen  za  senden. 
Dieaer  weite  wandlose  Sinns  flbide  sieb  demnaeb  —  zn  MUne-Edwarda 
eigner  Ueberrascbnng  nnd  TOn  Haneoek  nnd  Embleton  einigermassen  in 
Zweifel  gesogen  —  an  einet  Stdle  zwischen  Kiemen  nnd  Herzen,  wo 

man  sonst  säv  wobl  entwickelte  GeAsse  zn  finden  gewohnt  ist  

Was  die  Pomatobrancben  betrifR,  so  ist  Ajdyia  (1$,  7^18)  Torzngsweise 
Gegenstand  von  Hilne-Edwards'  Untersncbnng^  gewesen,  deren  Arterien 
in  frOber  beschriebener  Weise  in  allen  Tbeilen  des  Körpers  durch  ein 
arterielles  KapUlargefass-Netz  in  ein  venöses  Lücken-Netz  flbergeben, 
woraus  grossere  Lücken  entspringen,  welche  das  venöse  Blut  anter  der 
KOrperwand  und  durch  die  Sinuse  der  Eingeweidehöhle  Ton  allen  Seiten 
her  in  zwei  Längssinuse  leiten,  die  rechts  nnd  links  um  den  Eiemen- 
deckel  nach  hinten  laufen,  sich  dort  in  einen  Kanal  vereinigen,  der  mit 
dem  venösen  Blute  in  die  grosse  rechts  gelegene  Kieme  tMutritt  und  sich 
darin  wieder  in  LUcken-Netze  auflöst.  Ans  diesen  entspringen  Kiemen 
Zweige,  die  sich  in  einen  gescbl<^!«senen  Rranchioeardiakal -  OefUss- 
stamm  vereinigen,  welcher  das  arteriell  gewordene  Blut  gerade  in  das 
Herz  zurücklührt,  doch  nicht  ohne  vorher  einen  Strom  venösen  Blutes 
ans  dem  Schwammgewebe  der  sogen.  Purpurdrttsc,  die  ihrerseits  mit  der 
BaiirldniliU  zusammenhängt,  aufgenoiumcii  zu  luilicn.  —  In  PteurohTanchua 
endlicli  (G4,  lü — 16)  kehrt  das  venöse  Blut  aus  den  Lücken-Netzen  aller 
Körperwände  durch  wandlose  Kanalzweige  und  Stämme  in  die  zwei 
grossen  Körper -Sinuse,  die  Übereinanderliegenden  und  unmittelbar  mit 
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einaoder  and  mit  allen  ttbrigen  znsanmenhltaieeiideB  OurcimdiMS«!-  und 

Gircumpedal  Silin 80  ziirUck,  welchen  dagegen  das  ans  der  aUgemeinen 
KISrperköble  und  der  Eingeweideiuasse  kommende  Blut  ganz  oder  theil- 
weise  vielleicht  (die  Versuche  haben  kein  Resultat  gegeben)  nur  tlnrcb 
das  Bojanus'sche  Organ  zugeführt  wird.  Ans  genannten  Sinikscn  lulut 
ein  Kanal  das  IJlut  von  hinten  in  die  sehr  zusammengesetzten  blutteii^cii 
Kiemen,  verzweigt  sich  darin  bis  zur  Netzforra,  woraus  dann  wieder 
capillarc  GefiUise  sich  zu  Aesten  und  endlich  m  eiiiüm  kieiuenvenen- 
staniin  ^oll  arteriellen  Rlnten  vereinigen,  welchem  aber  vor  seinem  Ein- 
tritt in  die  Voikaanaern  des  Herzens  noch  venöses  Rlnt  durch  einen 
gerade  aus  dem  Circunidor-sal-Sinus  koiameiiden  Kanal  ziigt  liihrt  \\ird. 

6.  Die  AtUmung  wird  bei  den  kiemenloscn  Sippen  rhiiUin-hoey 
RhoJopfi,  Fontolitnax  u.  n.  a.  unmittelbar  durch  die  flimmernde  Haut,  bei 
den  Gymnobranchen  durch  die  flimmernden  Bttckenkiemen  und  Haut  ge- 
meinBam  vermittelt,  ao  dass  der  Verlnal  der  ersten  od«  eiaes  Theile« 
derselben  das  Leben  des  Xhieres  oieht  immer  gefftbrdek.  Bei  den  Hypo- 
branehen  und  Pomatobraneben;  wo  das  Athmnngsorgan  gew^tknlich  adbat- 
ständlger  and  voUkommner  ausgebildet  ist^  scheint  die  lütwurknng  der 
Haut  immer  mehr  sarfioksutreten,  bis  endlieh  bei  den  mit  voUstifiidiger 
ftussrer  Scbaale  versebenen  Aceren  solche  fast  gana  ausgescblossen  wird. 

7.  Eine  Waes er-Anf nähme  in  das  Blnt  kann  wahrseheinlieh 
^oreb  die  äussere  OeflnuDg  stattfinden,  welche  Qegenbanr  bei  PhyUirrhoe 
am  Exctetionsorgane  und  Lacaze-Datbiers  an  dem  Branchiooardiakal- 
Gefassc  gefunden  hat,  dergleichen  aber  nun  auch  bei  andren  Familien 
wabrsebeinlicb  irgendwo  vorhanden  ist.  Diese  unmittelbare  MisobuBg 
frischen  Wassers  mit  dem  Blute  kann  einen  respiratorischen  Zweck  haben, 
aber  auch  dazu  bestimmt  sein,  den  ganzen  Kürper  anzuschwellen  und 
auszudehnen,  um  seine  Bcwc^'nng  zu  untersttitzcn.  üiirdi  das  Herz  und 
die  Aorta  wird  das  Wasser  in  alle  Theilc  des  Körper^,.!»  die  ganze  Ab- 
douiinal-Hölile  und  zumal  in  die  Lllcken-Netze  der  Haut  vertheilt,  wf  h  I  c 
daher  von  delle  Chiaje  fllr  ein  besondres  Wasserkanal  .System  gehalten 
worden  smd,  da  er  ihren  Zusamnieubaug  nicht  kannte.  Ist  das  Thier 
aber  dann  einmal  veranlasst,  j^ieh  wieder  zusaninienzu/iehcn ,  so  kann 
diess  nicht  geschehen,  ohne  einen  'i'beil  den  ant)i;enünnni:iiLii  W  assers  aus 
dem  Körper  zu  entlassen.  Nach  der  klappeuartigen  Einrichtung,  welche 
zwischen  dem  Braucbiucardiakal-Gefässe  und  jener  Einlassöffuung  besteht,  ^ 
ist  es  nicht  wahischeiulich,  dass  das  Wasser,  nunmehr  mit  Blut  ^^eiaiscbt, 
dort  wieder  austreten  könne;  auch  würe  dieser  Weg  allein  an  langsam. 
Es  scheml  vielmehr,  wie  es  auch  schon  bei  den  Mnscheldiiereii  bemerkt 
worden»  durch  die  ganze  Oberfläche  auszuspritzen.  Nimmt  man  eine 
Aplyria  oAsx  DM^üta  frisch  aus  dem  Meere,  so  entUsst  sie  aJlmShlieli 
so  viel  Waaser  auf  einem  nicht  ermittelten  Wege,  dass  sie  bald  bis  auf 
die  Hälfte  ihres  anfänglichen  Umfangs  znsammensuikt.  Immer  ist  anfangs 
auch  die  AbdoroinalhÖhle  mit  solchem  Wasser  geföllt;  ist  aber  dieser 
Voirath  dotefa  das  Ausschwitzen  erschöpft,  so  stirbt  das  Thier  rasch. 
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Delle  dui^  sagt  Ton  eineni  Fleuobnuiclifliiy  der  firiieb  um  dem  Meere 
i'  LKnge  und  2  Pfd«  Gewußt  besessen,  daks  er  kun  tot  aeinen  Tode 

auf  «in  Viertel  seioes  anrängUcheii  Maasses  und  Gewichtes  zorttckgcftilirt 
worden  nnd  dann,  kurze  Zeit  in  Weingeist  geeelsly  m  einer  nokeiuitlicbcD 
Mane  Ten  nnr  2"  Länge  uod  2  Loth  Schwere  znsammengeechniiBjtft  eai. 
Ebenso  soll  Gasteropteron  sich  durch  AaÜDahme  von  Wasser  in  seinem 
eignen  mit  einer  fiöbrenmtindung  yeisehenea  Behälter  bis  aom  dreifaohea 
Volamen  aasdehnen  können. 

S.  lieber  die  Absunderuug  des  kohlensauren  Kalkes  zur  Bildung 
dor  mir  hei  einem  Theile  der  l'oiuatobraDt'licn  vorkommenden  Schaale  sind 
eiiigelieudeie  Beobachtungen  nicht  gemacht  worden.  Wir  mlissen  daher 
auf  das  Wenige  verweisen,  was  bei  den  Elatobranchen  darüber  berichtet 
\\i»r(len  ist,  obwohl  hier  bei  diesen  Schneeken  die  bchaale  grössten- 
tlit  ils  eine  innre  ist  und  der  Process  daher  einige  Abänderung  erleiden 
duiiie. 

9.  Die  Aussonderung  einer  harusauren  kaikverbindung  durch 
das  Bojanos'scbe  Organ  ist  bei  Fleurobrancku»  auf  chemischem  Wege 
daigetban. 

Die  Anaaonderang  des  Pnrpnrsaflkes  (£L  596)  tritt  bei  den  Aplasien 
sehr  lebhaft  ein,  sobald  sie  sich  von  einer  Gefahr  bedroht  sehen;  sie  sind 
auf  diese  Weise  im  Stande,  das  Wasser  auf  aasehnliehe  Entfemnng  roth 
M  trlbea.  Einen  tindiehen  Saft  gibt  «aph  PAäms  bei  der  BerOhrang 
▼OB  sieb. 

Dia  Ausondernng  eines  SchleinieB  ans  den  anf  der  gansen  Obeifliiebe 
te  Körpers  vorhandenen  Schleimdittsen  sofaeint  fi>rtwlUireQd  stattznfindeoi 
tritt  aber  in  reicUiehstem  Maasse  ein,  wenn  das  Thier  sieh  staik  ra- 
aanmenzieht  nnd  kann  dem  Thiere  eine  Zeit  lang  gegen  Vertrocknmig 
■einer  Bant  ond  Einsteliong  seiner  Atbmnngsremehtangen  dienen,  wenn 
es  zufällig  aufs  Trockne  gerathen  ist 

10.  Töne.  Vendronotut  arborescms  und  AeoUs  punctata  geben  Töne 
vöTt  Bich,  wek'lie  vom  Munde  auszugehen  scheinen  und  mithin  hier  noch 
zu  erwähnen  sind.  Wenn  mart  die  ernte  in  ein  ^T!a^Jsref■:is8  setzt,  m  liisst 
sie  Töne  vcindimen  dem  Klange  eines  Stabldraliti  s  gleich,  womit  man 
alle  1 — 2  Minuten  an  einen  WaHserkrnf!:  scblliue.  öetzt  man  bie  in  ein 
weitere«  Wasserbecken,  so  wirti  <Un-  Ion  dunipier.  Er  ist  am  längsten 
und  wird  am  öllesten  wiederholl,  wenn  sich  das  Thier  lebhaft  bewegt; 
er  wird  nicht  gehört,  wenn  es  träge  und  l)CwegunggloR  is*t.  In  einem 
stillen  Zimmer  kaun  auiii  die  Töne  anf  12'  Entfernmig  hören.  Im  Augen- 
blicke ihrer  Entstehung  sieht  maii  dan  i  iiier  plötzlich  seine  Lippen  öffnen, 
wie  nm  Waaser  in  einen  leeren  in  denselben  vorhandnen  Kaum  eintreten 
an  lassen,  doeh  steigen  dabei  keine  GasbÜseben  anf;  kefaie  Sckwingung 
bewegte  die  Oberiiebe  des  Waasenk 
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IL  MMptataug, 

.  Die«6  Sehnedcen  ftUen,  bOren  vndriedieiiaUe;  Tielladit  fl«lun«ek€ii 
■w  «neb,  mä  die  meisten  kOmieB  nieht  bkra  Licht  Tom  Donkel  vntei^ 

BOheideo,  sondern  vielleicht  wirklich  etwas  sehen? 

.  Man  könnte  als  Beleg  ftir  diese  letzte  Fähigkeit  anflibren,  dass  eine 
grosse  Anzahl  dieser  Thiere  (Phyllirrhoc,  Terpipes  etc.)  nur  zor  Nachtzeit 
thätig  sind,  was  jedoch  anch  von  «ndem  Ursiichen,  beziehnngsweise  bloes 
mittelbar  vom  Lichte  bedingt  sein  dürfte.  Licss  Quatrefages  anf  die 
während  des  Tages  im  Verborgnen  ruhende  aber  bei  nächtlicher  Weile 
wandernde  Zephrjrina  plötzlich  ein  konzentrirtes  T.ninpmlieht  fallen .  so 
hielt  sie  an,  /os'  siVh  zusammen  und  streckte  ihre  Kiemenwarzen  nach 
allen  Richtnni^tn  von  sich,  aber  endlich  setzte  sie  bich  wieder  in  Be- 
wegung, um  in  einer  vom  Lichte  abgewendeten  Richtung  weiter  zn 
wandern.  Collingwood  sah  Aeolii<  Landabergi  iiti  konzentrirten  Lampen- 
lichte unter  dem  Mikroskope  nur  mit  znsaiiiniiijgefallenen  runzeligen 
Teiiiakeln;  einige  Stunden  dem  Dunkel  überla^i^en  streckte  sie  die  F  ahler 
lang  und  glatt  aus.  FUr  das  Gcruchsvermögen  dieser  Thiere  spricht,  dass 
Tergipesy  lebend  in  einem  Glase  erlialten,  sich  nicht  scheute,  seine  Kalining 
an  deeaen  Lielitseite  anfeniiiehen,  wenn  m^be  nnr  dort  an  finden  trar. 

in.  Bewefong. 

L  Formen-Wechsel.  Der  Mangel  irgend  welcher  solider  Wider- 
lage im  Innern  oder  Aeussem  des  Körpers ,  die  in  der  Leibeewand  naeh 
allen  Bichtungen  verlaufenden  Muskelfasern  machen  es  den  nackten  unter 
diesen  Tbieren  möglich  Jiicht  nnr  den  Körper  im  Ganzen  in  einen  viel 
kleineren  Umfang  zusammenzuziehen,  sondern  anch  durch  die  Zusammen- 
ziehung  der  einzelnen  Thcile  desselben  hier  in  dieser  und  dort  in  jener 
"Richtung  die  mannicbfaltigsten  ForiTicn  anzunelmien  und  mit  einander 
wechseln  zu  lanscn  (vergl.  Aph!.':,.i  ß5,  4).  Selh-t  die  freischwimmende 
P/ii/UirrJute  iüt  in  bestand i--;*' im  Wechsel  ihrer  i^orm  bcgriticn,  in  dessen 
Jb'olge  man  nach  Macdona  bis  iiebauptung  eine  einzige  Art  in  >ieben 
Species  unterschieden  hätte.  Alles  benihet  auf  dem  Spiele  antagonistischer 
Längs  und  liingiuuskeln  gegeneinander,  zwischen  welchen  auch  noch 
andre  schief  zu  verlaufen  pflegen.  Mund,  Penis  und  Ftlbler  werden  oft, 
doch  die  letzten  wohl  am  seltensten,  durch  succcssive  Zusauimenziehnng 
der  Ringmuskelu  wie  ein  Handscbuhiinger  ausstUlpb&r  und  hervorgestreckt 
nnd  mflssen  dann  wobl  doreb  einen  LXngsmnskel  wieder  eingezogen  werde». 

3.  Zur  Znrtteksiebnng  in  das  Hans  sind  die  mit  einer  yolbtiii- 
digen  Sebaale  rersebenen  Aeeren  mit  einem  Scbaalemnnskel,  m.  eoln- 
mellails,  verseben,  weleber  indessen  bei  regelmtoig  spiralsebaaligen 
Sebneekenordnimgen  genauer  besebrieben  worden  ist  Der  Anstritt  ans 
dem  Hanse  ist  wob]  Folge  der  ThKtigkeit  der  BIngnnskeln. 

3.  Beim  Fressen  wirken  dielfnskein  der  Zlinge,  der  sogenannten 
Kinnladen  n.  s.  w.  in  einer  Weise,  die  bei  der  Beschreibung  der  ßuccal- 
masse  sebon  genügend  berücksichtigt  worden  ist  (6.  672  ff.);  oft  aber  ist 
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68  ancli  aOttlg  ftlr  du  Thier  iieb  Hiit  dem  Mnnde  dkht  an  Mine  Beete  sn 
hingen  oder  dieee  mH  denen  Mib  feit  an  eieh  bemanniehen.  Um  dieee 
xn  eimOgUoiien,  laufen  HnslLeln  Ton  der  Bncealmaese  aolnef  iftekwirto» 
mn  sieh  fon  hmen  her  an  die  mnekolitae  EOffierwand  m  heftfltige%  md 
das  Thier  gewinnt  die  flir  den  leisten  FtSk  nOlhige  SMtie»  indem  es  sieh 
gWehseitig  mit  der  Fasssohle  auf  seiner  Unterlage  befestigt  Msn^ 
von  ihnen  wissen  sich  mit  solcher  Gewalt  daran  festrahaHeo,  wie  etirs 
ein  Blutegel  an  seiner  Beute. 

4.  Schwimmen.  Vieileieht  alle  mid  jedenfalls  die  nackten  Schnecken 
können  sieh  darch  Ausdehnung  gelegentlich  im  Wasser  erheben,  nnd  den 
TfTfjipes  sieht  man  während  seines  Vorweilens  dicht  am  Wasserspiegel 
Luftblasen  bis  in  den  Mnpren  cinsi  liJuckeii.  Die  7ii!^nnmienziehang  und  * 
somit  Verdichtung  den  Kür[)ers  ^-eniiirt,  um  sich  wieder  nieder  zu  senken. 
Wird  Myna  in  der  (Tefan^^eimclialt  durcii  eine  Ersclilittcrung  ihres  Ge- 
wisses veranlasst,  sich  aul  boiche  Art  in  die  Tiefe  ^ieiiken  zu  lassen,  was 
rasch  und  mit  dem  Kopte  voran  zu  geschehen  pHegt,  so  bleibt  sie  gleich- 
wohl Ott  durch  einen  ans  dem  Munde  kommenden  Schleimfaden  mit  der 
bisherigen  AufenthaltsHtelle  in  Zns;immenhang  und  windet  sich  nach  ein- 
getretener ituhe  wieder  empor,  indem  sie  denselben  allmählich  eiuzu- 
schlingen  scheint. 

Alle  Opisthobranchen  scheinen  nnr  in  nmgekebrter  Haltung,  mit  dem 
Bfleken  naeli  unten  gewendet  yeiansnsehwhnmen.  Ihre  durch  Aasddnning 
nnd  etwaige  Lnitaufhahme  bewirkle  specifische  Leiehtigkeit  treibt  nnd 
kUt  sie  empor;  die  Ansbieitong  des  Fasses  mit  mOglich  grtsster  Fttehe 
an  der  Lnft  vergHtasert  den  gegenseitigen  Dmek  des  ndtren  sehwereren 
nnd  des  obren  leichteren  Medinms  anf  den  Köiper  des  Thieres,  trügt  ihn 
mitfun  leiflkter  nnd  Teischafik  ihm  (wie  der  Kid  dem  Sdhiffe)  eine  festere 
Stenemng.  Die  Yoranbewegnng  in  dieser  Hattnng  unter  dem  Wasn^ 
S|iiegel  ist  aber  stets  eine  Sache  der  Flimmerthätigkoit  daher  nur  äusserst 
langsam  nnd  stet|  ohne  die  mindeste  Undulation  des  Fusses.  Sie  mag 
am  vollkommensten  bei  den  Abranehen  sein,  deren  glatter  Körper  ttberall 
mit  einem  FlimmerUberznge  rersehen  nnd  ohne  alle  andre  Bewegungs- 
organe  ist.  Doch  sieht  man  die  Thiere  mitunter  auf  gleiche  regungslose 
Weise  auch  mitten  durch  die  Wassermassc  schweben.  FAysia  u.  a.  mit 
Lappen  besetzte  Formen  pressen  dieselben  dabei  flicht  ;in  den  Köipoi  ;in. 

In  andern  Fällen  aber  wird  die  Muskeltiiätii^kcit  da-zu  in  Anspruch 
genommen,  und  zwar  bald  vorherrschend  die  des  liumples ,  obwohl  seit- 
liebc  flossenähniicli  au^breitbare  Anhancrc  vorhanden  sind,  bald  auch  die 
dieser  letzten.  Sc'  ^vilkt  beim  Schwimmen  der  Tetliys  das  in  allen  Rich- 
tungen bewegliche  MundiH^gel  mit,  so  schwmimt  Jlypobranchiaea  mit 
vertikal  undulirenden  Seitenrändem  ihres  Mantels,  so  bewegt  sich  die  mit 
breiten  Seitenlappen  versehene  Aplysia  nach  einigen  Berichten  haupt- 
sächlich mittelst  einer  schlängelnden  Seitenbewegung  ihres  Körpers, 
wttlirend  Andre  sie  gleieh  den  dlinnschaaligeran.  Bidliden  {Attra  n.  a.) 
mit  aasgebretteten  Lappen  des  Fönes  Ton  einer  Stelle  snr  andern 
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scliwiiBmeii  lassen,  wobei  sie  die  Bewegangen  eines  Scbmetterfiags  luck- 
abmen  sollen.  —  Der  aosgeseielnetBte  Sebwimmer  dieser  lat  ist  wobl 
das  mittelineeriscbe  QoMteroptenm  (M,  7),  welebes  dnieb  Ansbreilmig 
seiner  Flossen  eine  dreiftche  Breite  gewinnt  Mit  der  Banciiseite  naeh 
oben  gekehrt,  gaukelt  es  naeh  Art  eines  Schmetterlings  umher,  indem  es 
die  Flossen  beständig  bewegt.  Diess  soll  dem  Thiere  noeh  durch  eine 
hydrostatisohe  Vorrichtung  erleichtert  werden,  indem  es  mit  einer  Art 
Blase  Tersehen  ist,  in  welche  es  durch  eine  feine  RtthrenOfiiinng  Wassor 
oder  am  Spiegel  des  Meeres  auch  Lnfi  willkufarlich  einnehmen  und  ans- 
stossen  kann?  Soll  das  Thier  ointnal  kriechen,  so  f^elingt  ihm  auch 
diess,  obwohl  es  krinc  eijicntlichc  Fussscheibe  hat;  die  Flogsen  tiber  den 
Rticken  ztisamineii^a'schlagcu,  sieht  es  dann  i'-M  wie  eine  Aply»ia  ans. 
Die  ebinesiscüc  Speeles  .sdiwebt  im  Wasser  mit  dem  Bauche  nach  oben 
und  die  Flossen  ebenfalls  über  den  Kücken  gelej;t,  indem  sie  sieh  nur 
von  Zeit  zu  Zeit  diireh  einige  Flosöcnschläge  in  der  Schwebe  erhält,  ohne 
welche  sie  zu  Hoden  äinkt,  doch  sich  durch  dasselbe  Mittel  wieder  erheben 
kann.    Kriechen  hat  man  sie  nicht  gcHehen. 

Auch  Glaucus  ist  ein  pclagisehes  Thier,  welchem  seine  mit  Kiemen- 
warzeo  besetzten  Seitenlappen  als  Flossen  zum  Schwimmen  in  umge- 
kehrter Haltung  zu  dienen  sebeinen.  Die  Sebwimmweise  des  im  oftien 
Meere  elngefkngnen  fadenschwinzigen  FUimu  ist  onbekaant  Wihrend 
bierbei,  den  letzten  oder  die  zwei  letzten  FUle  ansgenomnea,  daa 
Sdiwinnnen  nur  eine  gelegentliehe  nnd  znfldlige  Art  des  Qrtsweebseb  ist^ 
ist  es  bei  PhfOmhM  die  alleinige.  -  Zwar  ist  aael^  ibr  KOrpor,  wefl  ebne 
Kiemen,  ganz  mit  IUmmefbaarea  Aberzogen  tmd  ohne  Lappra;  aber  das 
Thier  ist  in  Folge  seiner  hoben  sehmalen  K<>rpeifonn  nnd  semes  a«- 
sammengedrtickten  Schwanzes,  wodurch  es  an  Fische  von  Gestalt  der 
Barsche  und  Labren  erinnert,  im  Stande  auf  eine  langsame  nnd  Stele, 
aber  doch  kräftigere  Weise  durch  wellenförmige  Seitenkrtimmungen  seines 
EOrpers  und  insbesondere  des  scbwanzflossenförmi^^en  Hinterendes  des- 
selben vnranzusteuern.  Die  naheverwandte  Acera  (W,  20),  welche  eben' 
falls  eines  Fusscs  gänzlich  entbehrt,  hat  zwar  nur  einen  fadenförmigen 
Schwanzanliang:,  aber  die  obre  nnd  nntre  Liingskantc  des  zusanimen- 
gedrückten  Körpers  sind  noch  mit  Uautsäumeu  besetzt,  am  sdne  öteuer- 
kraft  zu  erbfihen. 

5.  Kriechen  ist,  die  2—3  letzten  Fäih  i  fVtyHirrhoej  GUmcus  nnd 
Gasiercq/teron)  ansgenommcn,  die  normale  Art  des  Urtswechsels  bei  alieu 
Opisthobranchen.  Ks  beruht,  wie  bei  unsren  Wegeschnecken,  auf  einer 
undnlatorisch  oder  peristaltisch  von  vom  nach  bmten  fortlaufenden  Hebung 
und  Senk  11 11  aufeinander  folgender  kdrzester  Strecken  dei  auf  eine 
Unterlage  gestutzten  Fusssohle,  —  wobei  man  annehmen  muss,  dass  jede 
der  abwechselnd  vorspringenden  Steilen  durch  ihre  Reibung  auf  der  Unter- 
läge  den  auf  ibr  rnbenden  l%eil  des  KOrpers  Toraosebiebe,  etwa  wie 
Bäderpaare  einen  Wagen  oder  eine  Lokomotive  dnreh*  ihre  Beibang  am 
Boden  vorwärts  treiben.    Nur  sind  diese  Bäder  der  Scbneoke  kefaie 
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kieifniiidcii,  Bondem  blosse  Bldsfbogen,  deren  aoMgeiider  Thefl  nimil' 
taB>ar  «  absteig^den  Tbeile  des  slohstlolgeiideD  wird.  Die  Uneben- 
Mieii  der  Untettane,  md  selbst  wo  diese  ganz  glatt  wftre»  der  Ton  der 
Funsoble  «nsgesonderto  Sebleim  remebren  die  Beibvng  oder  bestehnag»- 
weise  die  Adbision. 

Ünexe,  welche  aaf  sehr  onebeiiein.oder  sehr  losem  Boden  sn  kriegen 
bestimmt  »ind,  werden  die  lingsten  und  breitesten  ebenen  Fmssoblen 
Bdthig  haben,  weil  sie  im  ersten  Falle  wie  im  zweiten  mit  nnr  wenigen 
Pankten  der  Unterlage  in  Bertthrung  kommen.  Solche  dagegen,  welche 
sich  nnr  an  den  dünnen  Zweigen  der  Seetange  aufhalten  und  aueh 
da  mehr  rasten  als  kriechen,  haben  schmale  rinnenförmige  FuRssohlen, 
mit  welchen  sie  die  'Äwc'i^o.  mehr  und  weniger  vollständig  mnfassen, 
wie  es  bei  >Scijllaea  der  Fall  ist  (51),  12,  lö).  Notarchus  hat  vorn  an 
seinem  breiteren  Fasse  noch  besonders  einen  kleineu  öapger  zn  seiner 
Befestigung. 

Doch  ist  nicht  bei  allen  die  ganze  Sohle  gleichmässig  zu  diesem 
Zwecke  bestimmt,  indem  Kly^ia  viridis  z.  B.  gar  keine  längs  der  ganzen 
l'ntLi»eite  des  Saugers  zusaninienhäntrende  Sohle  besitzt,  sondern  kriechend 
nur  auf  zwei  kleinen  Stellen  vorn  unter  iltia  Kopfe  und  hinten  unter  der 
Schwanzspitze  ruht,  wilhreud  die  ganze  librige  BauchÜäcbe  ganz  von  der 
Unterlage  entfernt  bleibt  oder,  wie  AUman  berichtet,  nm-  mit  einem  sehr 
sefainalea  Streifen  aufliegt,  weleber  der  Verbindung  der  Seitenlappen  des 
Körpers  mit  dessen  MitteUinie  enlspriebt.  Wegen  dieser  nnr  sdiwadien 
Entwieklnng  der  haftenden  Sohle  ist  das  Thier  sweifelsohne  mit  der  oben* 
erwihnten  Ffthigkeit  ansgerttstet,  sieh  aneh  mit  einem  SeUeimfaden  an 
befestigen.  In  weloher  Beziehnng  die  Qneei^Theilimg  des  Fasses  der 
Aeerm  mit  ihrer  Lebensweise  steht,  bleilit  kitnftigen  Beobaehiem  nadi* 
-  anweisen  yorbehalten.  Die  Fnss-Blldnng  erinnert  an  die  von  Ptdxpttj 
aber  die  ßeetimmnng  seheint  eine  andere  zu  sein. 

6.  Automatisehe  Bewegungen:  Die  Kiemen- Warzen  mancher 
^tfo^ -Arten  fallen,  zumal  an  sterbenden  Thieren,  lei<^t  ab,  fahren  aber 
dann  noeh  eine  Zeitlang  fort  sich  wnrmförmig  zu  bewegen.  — 

Die  schon  oben  erwähnten  Rücken -Anhänge  der  Tethya  (S.  708), 
welrhc  flir  Parasiten  oder  ftlr  änsserlicbe  Brut  dieses  Thieres  gehalten, 
und  unter  den  Namen  HfjJath  varia  von  lienieri,  Flanaria  oceUata  von 
delle  Chieje,  Photnirurus  varius  von  Rudoiphi  und  V  rfumnus  telhf/üicola 
von  Otto  beschrieben  worden  sind,  befinden  sich,  abgesehen  von  ihrer 
Theilnahme  an  den  Ausdehnungen  und  Zusammeuziehungen  des  Fusses, 
in  einer  beständigen  unduiatorischcn  Bewegung.  Die  geringsten  Reize, 
eine  Berührung,  eine  Erschütterung,  die  Füllnng  des  VVassergcfiisses  mit 
*  frischem  Wasser,  die  Versetzung  aus  Salz-  in  Süss -Wasser,  hefHge 
Stürme,  sowie  endlich  der  Tod  des  Thieres  veranlassen  einige  oder  alle 
diese  Anklinge  sich,  ohne  Httcksicht  auf  ihre  ungleichen  Entwicklungs- 
Grade  abcolOsen,  womaeh  sie  dann  unter  fortwfthrenden,  allerdings 
Isnner  träger  w^enden  Ansdehnnngen  und  Znsammensiebimgen  noeh 
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dne  geraume  Zeit  im  Meere  zwiielieii  Madreporen -Musen  und  ugw 
ansseiliaib  desselben  auf  dem  Strande  und  zwischen  den  Hänfen  ver- 
känfliober  Mnaebeln  auf  dem  Markte  fortteben  können.  Otto  behauptet 
90gut,  daas  sie  sich  (in  Uebereinstimmung  mit  ihrem  flir  parastiscli 
genommenen  Anhaften  an  Tethys  selbst)  an  Steine,  Schaalen  und  audrc 
fremde  KHrper  aufs  Nene  anzusaugen  vermögen .  >vn^»  je'locli  Niemand 
sonst  bemerkt  bat.  —  Eine  abnliehe  Erscheinung  tritt  an  den  i  £;ro88en 
Seitonlapjien  von  Lolnger  unter  <len  Pomatobrancheu  ein,  welche  nur 
inittcist  eines  selinialen  Stieks  am  Kiirjier  ansitzen.  Auch  «ie  l"»8en  sieh 
so  leicht  von  dem  Tbiere  ub,  dass  man  selten  eines  antrifft,  woran  nicht 
einer  derselben  leliUc  oder  in  Wiederbild iing  begriffen  wäre.  Abgetrennt 
bewegen  sie  sieb  ihm  Ii  eine  Zeitlang  wie  IVllber  fort  und  reagireu  mit 
Energie  gegen  jeden  Angriff.  Nur  uihnäUiieli  erlischt  ihre  Irritabilität. 
Bei  dem  nahe  verwandten  LophocercuSf  der  jederseits  nur  zwei  lange 
UDgetheilte  Foss-Lappen  besitzt,  ist  nichts  Entsprechendes  bemerkt  worden. 

IV.  Fortpflaiisiiiig. 

1.  Das  Gesehlechts-VerhftltiiiBS  im  Allgemeinen  (Tf.  81) 
ist  ansnahmslos  ein  Weohsel-Zwitteriiehes.  Diesdhen  FoUikelD  te  6e- 
schlechtsdrHse  entwickeln  Eier  und  Saamen,  die  etaten  im  peripherisdieii 
und  die  letzten  im  mittebi  Thefle.  Beide'  fallen  dtnreh  ZenttOmng  der 
zarten  sie  trennenden  Membran  in  den  innem  Baum  der  Follikeln  zusam- 
men oder  bleiben,  vielleicht  wenn  jene  Membran  noch  einen  innem  Follikel 
im  äussern  bildet,  noch  eine  knrze  Strecke  weit  von  einander  getrennt 
Nur  Bhodope  nnd  Elt/sia  machen  in  sofern  Ansnahmeni  als  erste  getr^nte 
Follikeln  mit  einerlei  AusfUhrungsgang  und  letzte  zwei  ganz  getrennte, 
eine  ndinnlicbe  und  eine  weibliebe  Drdse  nu't  zwei  bis  in  die  beiden  Mün- 
dungen getrennten  AusfUhrungsgängen  besitzt  Aber  in  den  gewöhnlichen 
Flitterrollikeln  sowohl  als  in  der  Zwittcrdrüsc  der  Rhodopt  scheinen  die 
Geschlechts  -  Stoffe  zu  ungleichen  Zeiten  zu  reiten,  oder  die  SaaroenflUssig- 
keit  ausgetlibrt  zu  werden,  ehe  die  Saamenbüudei  sich  noch  in  Fäden 
getrennt  haiien  und  zur  Befruchtung  geeignet  erscheinen,  und  äbniich 
mag  es  auch  in  Elitsia  sein.  In  allen  Filllcn  aber  findet  in  der  Regel 
keine  befruchtende  Einwirkung  des  Saamens  aul  die  im  nUmlicbeu  In- 
dividuum entstandenen  Eier  statt  und  ist  zur  Fortpflanzung  ein  wechsel- 
seitiges Znsammeawirken  zweier  Individuen  nothwendig,  wovon  das  eine 
als  Mllanchen  dem  andern  als  Weibehen  dient;  —  und  da,  wie  erwabnti 
das  ausgeführte  Sperma  nicht  reif  an  sein  pflegt  and  die  austretenden 
Eier  nur  langsam  ausgeschieden  nnd  nicht  gleiehseitig  iMfinehlet  werden 
können  I  so  findet  die  Wecbselbefmcbtong  nur  mittelbar  nnd  swsr  in  der 
Weise  statt,  dass  das  IfiUmohen  seine  Spennatoidienbtlndel  in  eine  Vor-  * 
rathstaache  des  Weibchens  einführt,  worin  sie  sich  dann  YoUends  ent> 
wickeln  und  die  Eier  allmählich  befrachten,  in  dem  VerhUtnisse  wie  sie 
an  der  Mttndung  der  Tasche  vorübergleiten ,  um  gelegt  zn  werden.  Nor 
m  sofern  findet  hier  ein  Unterschied  statt,  als  die  zn  tthertrageade  Saar 
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memBKtui^kää  entweder  nodi  iniieii  im  Ktfrper  dnveh  einen  Seamenlaiter 
oder  erat  von  der  HUndimg  des  swHlerlichen  AtlsftIhnmgB-Kaiiales  an 
doreb  eine  ttOMere  Saemenruiiie  in  das  Uebertragangsorgan  oder  die  Bnthe 
iberliefert  wird.  Dageigen  ist  es  wieder  eine  allgemeine  Ersebemeng, 
das8  die  befmebtel  austretenden  Eier  yon  einem  eiweissbatligen  Seideime 
nmbQllt  and  in  eine  znaanunenbängende  Etersebniv  yereinigt  weiden»  die 
ihnen  Schatz  nnd  Nahrang  gewährt.  Fast  ebenso  allgemein  ist  endlieb 
die  Zamischnng  einer  FItlssigkeit  ans  einer  eignen  Drüse  zu  der  dorclt 
den  Penis  auszofllbreaden  SaamenmaMe,  obwohl  man  den  Zweck  jener 
Zamischnng  nicht  genau  iLennt.  So  müssen  also  in  jedem  Individuum 
eine  zwitterliche  oder  doppelte  Geschlechtsdrüse,  ein  (mit  Ausnahme  eines 
Falles)  wenigstens  Btreckonweise  /witterlicher  Ausführungsgang,  eine  (ge- 
trennte oder  gemeinsaine  i  Ausiulirungs-MUndung  in  Verbindung  mit  einer 
Schleimdrüse  f!1r  die  Eier,  eine  männliche  Kutiie  mit  innerlicher  oder 
äusserlicher  Zuleitung  des  Saamens,  eine  Scheide  zur  Aufnahme  dieses 
Kopulations  -  Organes  bei  der  Begattung  und  endlich  eine  Vorraths-Tascbe 
(reeeptaculum  seminis)  zur  Aufnalinie  des  Sperma  bei  der  Paarung  vor- 
handen sein,  während  dagegen  eine  nicht  unbetriicbtliche  Anzahl  noch 
andrer  geschlechtlichen  Nebenorgane  nur  mehr  auf  einzelne  Sippen  oder 
Faiuilieu  beschränkt  sind. 

Der  einmal  in  die  Spermatothek  aufgenommene  Saamen- Vorrath 
setzt  ein  Individuum  in  den  Stand,  auch  10 — 20—30  und  noch  mehr 
Tage  nach  stattgefundener  Paarung  noch  reichliche  Mengen  fruchtbarer 
Eier  zu  liefern,  wie  Heid  von  Polycera  berichtet. 

Ausnahmsweise  jedoch  scheint  auch  ein  Individuum  sich  selbst  be- 
frachten zu  können,  wie  dies  auch  bei  andern  Wechselzwitteru  vorkommt. 
Wenigstens  hat  von  Norduiann  oft  ganz  kleine  Individuen  von  Tergipes 
Edwardsi  eingefangen  und  einzeln  aufbewahrt  und  aufgefuttert,  und  den- 
noch von  den  meisten  einige  Eier  erhalten,  die  sich  zu  Larven  ent- 
wickeiicu. 

2.  Entwickelung  des  Sperma.  Ueberall  findet  man  die  Sperma^ 
toidien  bis  zum  reifen  Znstande  mit  den  Köpfen  zusammenhängend, 
und  in  Term'pe.^  wie  in  PJeurnhrn7irhit9  u.  A.  hat  man  an  allen  divergiren- 
den  Schwanzfädeben  aidangs  liestc  von  Zellen  nnhUniren  gesehen,  aus 
welchen  sie  sich  entwickelt  zu  haben  schienen,  die  aijer  bis  zur  Reife 
noch  vollständig  von  dem  zuwachsenden  Faden  resorbirt  werden.  Kfilliker 
sagt  auch  bei  Rhodope  ansdrUcklich ,  dass  sich  ihre  Spermatoidien  in  der 
gewöhnlichen  und  bekannten  Weise  ans  zahlreich  um  ein  centrales  Kü- 
gelchen  zuRammenhängenden  Zellchen  entwickeln,  und  Lacazc- Dulhieiti 
bestätigt  die  äus.sie  Erscheinung,  ohne  sich  auf  eine  allgemeine  Theorie 
einlassen  zu  wollen.  Die  Saamenzellen  selbst  aber  sah  er  durch  endogene 
Vervielf&ltignng  immer  wieder  ans  MntterzeBen  entsteben.  —  Die  Sper- 
matoidien,  weiobe  man  aisserbalb  der  GeeebleebtadrOse  im  Saamengange 
oder  gar  in  der  Spermatolbek  aatiiflRy  sind  in  Folge  weitier  EntinelLelong 
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meiiteiis  melir  eerQieOty  mit  ttngeren  Sohwanfideii  Tcnehn  vaA  obae 
Belüge  Anhinge. 

a.  Die  Eier  (52, 14;  54,  13;  35, 13;)  kann  man  snr  Fortpflanznogs- 
Zeit  auf  allen  Entwickelnngsstafen  beisammen  im  DrüBenzellgewebe  eines 
Eierstocks  nnd  selbst  eines  jeden  seiner  BlindsehUlnebe  finden :  kleine 
Kemchen,  neben  dnrchstchtigen  Zellen  mit  KeimblSscben  nnd  Keimfieck, 
wozu  dann  anch  solche  mit  nidimentärem  Dotter  nnd  endlich  ganz  reife 
Eier  kommen ,  die  noch  eine  Zeit  lang  von  der  DrQsenzelle,  die  sie  her- 
vorgebracht hat,  nrnschloesen  bleiben ,  bis  diese  platzt  nnd  sieh  entleert. 

T.  Nordmann  glaubt  an  Tergipa  (99»  13)  folgende  (mit  andern  Be- 
obachtungen in  andern  Sippen  nicht  ttbereinstimmende)  Entwickinngswelse 
der  einzelnen  Theile  der  Eier  beobachtet  zu  haben.  Zuerst  sind  in  der 
Geschlechtsdrflse,  selbst  der  Jttngsten  Individuen  schon  die  Keim-Kemehen 
oder  Fleckchen  vorhanden,  um  welche  sich  dann  das  Keim  Hläschen  ent- 
wickelt, aus  doBsen  Mitte  der  Kern  allmiihlich  an  die  Seite  rUckt;  darum 
entsteht  der  primäre  Dotter  mit  Dotterhaut,  eine  helle  durchsichtige  Flll>sig- 
keit  mit  vielen  kleinsten  Molekfllen.  Hat  das  Ei  seine  halbe  Grüsse 
erreicht,  so  lagern  sich  diinmi  die  scharf  umschriebenen  grJlssern  glUn- 
zenden  Kr.mchen  des  sekundären  Dotters,  wuraul'  die  Moleküle  innerhalb 
der  H;iiit  des  ersten  zahlreicher  werden,  Kriruchen  zusauiniensctzen  nnd 
endlich  Kemzellchen  bilden.  P^ndiich  verschwindet  die  erste  Dotterhaut; 
die  Kömchen  beider  Dotterschicliteu  durchdringen  sich  wechselsei tic"  und 
bilden  eine  gemeinsame  Uotterniasse,  worauf  im  gemeinsamen  AusiüLrungs- 
gange  noch  eiu  zaites  durchsicbtigea  strukturloses  nnd  straff  anliegendes 
Choriou  hinzukommt. 

Die  reifen  Eier  (der  Eiscbnur)  bestehen  im  Allgemeinen  aus  Eiweiss, 
Dotterhaut,  Dotter,  Keim -Bläschen  und  Keim -Fleck,  welcher  letzte 
jedoch  nach  Vog"t's  Versicherung  bei  Klysia  fehlt.  Audi  das  eifriic  Eiweiss 
(ausser  dem  der  Licr.schnur)  stellt  Gegeiibaur  bei  l'/ii/iiarhoc  in  Abrede. 
Eine  etwaige  Eihaut  bildet  sich  durch  Erhärten  der  äussersten  Eiweiss- 
Bchichti  nach  Vogt,  ohne  Begrenzung  nach  Innen,  während  sie  in  andern 
Füllen  nach  J.  Rdd  wieder  ans  2  Lamellen  besteht 

Zuweilen  sind  in  den  Eiern  der  Aeolis  zwei  Dotter  beisammen,  wo 
jedoch  sieh  nur  einer  derselben  zur  Lar?e  entwickelt,  indessen  den 
andren  an&ehrt  Aneh  die  Eier  der  D4>ri$  iubmidtaa  nnd  2>.  hUamiBaia 
nmsohHessen  mitunter  2—Z  nnd  die  tob  andren  Darit-Aika  nnd  AmU» 
2 — 5  Dotter.  Bei  Deiidronoku  Asotmü  enthalten  die  einsefaieD  Eier  einer 
Schnur  deren  5 — 11  nnd  nnr  In  den  znletit  gekommenen  nimmt  deren 
Anzahl  bis  auf  3_8— i-^  ab.  (Eigentüch  sind  ent  diese  Dotter  die 
Eier,  nnd  das  Eiweiss  bildet  die  gemeinsame  EihlUle  je  Ar  mehre 
derselben.) 

Die  zahheich  beisammen  liegenden  Eier  der  Apfysia  bestehen  naeh 
Tan  Beneden  ans  Eihant  und  flllssigem  Eiweiss,  worin  an  Je  50  Dotter- 
kllgelehen  sdiwunmeD,  die  eieh  alle  an  Embiyonen  entwickeln. 
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Die  Eier  ktanen  sich  swar  gewObnHch  nur  Bit  sweieii  bb  vieren 
fut  gleiehzeitig  in  einem  prüsen-Follikel  entwickeln  und  die  flbrigen 
wachsen  in  dem  Verliftltnisae  nach,  ah  die  ersten  ihnen  Platz  machen 
nnd  in  den  gemeinsamen  AnsfHhmngsgang  entweichen ,  wo  man  mitanter 

einen  kleinen  Vorrath  derselben  (bei  Terffipes  bis  40)  bmsammen  antriflt 
Die  Follikeln  einer  Zwitterdrlisc  sind  aber  zahlreich  genug,  um,  wenn 
das  Thier  einmal  zu  legen  beginnt,  eine  hinreichende  Anzahl  £ier  snr 
Bildung  einer  oft  langen  und  zusammengesetzten  Schnur  oder  mehrerer 
rasch  hintereinander  folgender  Laichmassen  zu  liefern.  Diese  Anzahl  Ton 
Eiern  kfitm  sich  auf  mehrere  Ilnudcrtc  und  selbst  Tausende  belaufen. 
Die  hitheni  Zalilcn  scheinen  dann  allcrdin^'s  auch  nur  bei  grossem  Arten 
vor/nkr^mmon.  t.  Nordniann  hat  die  Zahl  der  unmittelbar  hlnterciiinTKlcr 
gelegten  Eier  hi  i  Terpiprs  auf  l— IGO,  Sars  die  bei  dem  nordiHolicn 
Df^ndronnfuff  asf.-rn'u  auf  25.()()0,  Alder  Und  Hancock  die  von  Voris  tuber- 
euJata  auf  50,(KH)  und  Danvin  die  Ton  einer  Doris-Art  der  Falklands» 
Inseln  auf  GOO^OOO  berechnet. 

4.  Die  Befruchtung  der  Eier  erfolgt  nach  dem  Vorangehenden 
(1.)  in  dem  Maasse,  als  sie  an  der  Mündung  der  Spermatothek  vorüber^ 
gleiten  {Aeolis  etc.),  durch  den  darin  enthaltenen  Saamenyoirath.  Man 
sollte  TieDeieht  erwarten,  dass  diess  famner  schon  geschehen  mflsse,  ehe 
die  Eier  Ton  der  Gallertmasse  der  SeUeimdrflse  nrnhüllt  werden;  aber 
naeb  der  Lage  der  Ulindongen  beider  Organe  gegeneinander  (vgl.  Tf.  Sl) 
seheint  es  erst  naehher  geschehen  sn  kOnnen. 

5.  Die  Bildnng  der  Laichmassen  geschieht  m  der  Regel,  wie 
es  scheint,  dadnrdi,  dass  die  Qallerte  in  der  SchleimdrOse  in  das  Ende 
des  Utertts  ansgeschieden  wird  in  dem  YerfaSltnissei  als  die  Eier  hindurch 
gehen.  In  einigen  Fällen  wird  dagegen  ansdrtlcklich  gesagt,  dass  der 
Uteras  in  die  Schleimdrüse  einmtindc  und  man  die  Eiersdinur  fertig  ans 
dieser  henrorkemmen  sehe  (S.  747).  Das  verhältnissmässig  ungeheure 
Volumen  des  das  Mntterthier  an  Um&ng  oft  mehrfach  übertreffenden 
Latch's  erklärt  sich  einestheils  aus  dem  langsamen,  einige  Stunden 
Ms  mehre  Tage  lang  mit  und  ohne  Pausen  wäbrrnden  Austritte  des- 
selben, -nnrlnrch  die  Eier-  und  Sehlcimdriisen  die  /m  Sekretion  nf^thige 
Zeit  gewinnen,  und  anderseits  aus  dem  starken  AuAiueiicu  des  kömeligen 
Sekretes  der  letzten  in  dem  Verhäiinisae,  als  es  mit  Wasser  in  Berttbrang 
kommt. 

Form,  Grösse  und  Znsammensetzung  der  Laiehmassen  sind  mnnnich- 
faltigen  Abänderungen  unterworfen,  die  sich  jedoch  den  notli  weit  erlieb- 
lieheren  Verschiedenheiten  bei  andern  Sehuocken  gei^eniihcr  auf3-4Haupt- 
fomien  zurilc-kfliliren  lassen,  welche  jedoch  einzeln  genommen,  wie  auch 
sonst  bemerkt  wird,  keincsweges  in  bestimmten  Familien  bestiindig  oder 
eigcnthflmlieh  sind.  Gewöhnlich  erhärtet  die  Oberflädie  des  den  Laich 
snsammenhalftenden  Schleimes  etwas ,  sobald  er  ins  Wasser  kommt,  und 
bOdel  so  eine  Art  starrer  HOlle  von  bleibender  Form,  a)  Znweilen  stellt 
der  Laich  ganz  einfache  in  Schleim  gebettete  Eierhanfen  Tor,  welche  bei 
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I^ntoUmax  bimflDniiig  sind  nad  je  $0—150  Eier  enthalten  (53,  10). 
b)  Selten  bildet  der  Laich  läDglichmnde  geatielle  Hlllsen.  So  bei  Tergipes 
Edtcardsi  (55,12),  WO  die  EihUlsen  bi^^  1"*  gross,  länglich  bobnenfOrmtg, 
mit  einem  dtlnnen  triehterfOrmigeD  Säele  ans  der  Mitte  des  konkaren 
Itaildes  an  Fukoiden  und  Korallinen  befestigt,  glasbell,  ans  2  ineinander- 
liegcnden  und  durch  einen  Zwischenraum  getrennten  Blasen  zn^^nimnen- 
gesctzt  sind,  wovon  die  ein<'  je  1  1-50  Eier  in  eine  eiweissartiire  stnikiurlose 
Flüssigkeit  eingebettet  enthalt.  Am  konvexen  dem  Stiele  gegeiiUberJii  ucn- 
den  Rande  der  Hülse  ist  eine  rundlich  umgrenzte  Steile,  worin  später 
allmählich  ein  Spalt  kenntlich  wird,  durch  welchen  die  reifen  Larven  in's 
Freie  gelangen.  Die  der  T.  lacinulatus  sollen  ähnlich  sein,  während  Lov^n 
bei  '/'.  coronatit.s  e-ewnndenc  Eihfilsen  gefunden  hat.  c)  Andre  Hiilsen 
haben  die  Form  langer  stielruadcr  und  oft  tau  artig  gedrehter  LaiehschoUrc, 
die  in  bognigeu  u.  a.  mitunter  von  der  Unterlage  abhängigen  Kichtungen 
zwischen  Steinen,  Korallinen  u.  s.  w.  abgelegt  werden.  Die  kurzen 
Sehnttie  der  PhylHrrhoe  enthalten  10—15,  die  1**^2"  langen  bogenibrmigen 
Schnüre  der  Qcmodam  Barmentü  sehr  sahrdehe  und  die  Ton  Antiopa  (?) 
Tanaende  von  Eiern  in  einfacher  Reihe  hintereinander.  Die  langen  nnd 
Öfters  anf  sich  selbst  snrQelcgeflchlagenen  Schndre  von  DendronoUt»'  und 
il<olt«-Arten  sind  eben  so  reich  daran.  Bei  i>.  arbmrMeeng  liegen  die  ^er 
ordnnngdos  durch  einander  darin.  Bei  AtotU-JakOk  aeheindn  sie  einreihig 
in  der  Schntir  zu  liegen,  bei  Dendroiwtus  Ascanii  bilden  sie  mehre  Längs- 
reihen neben  einander,  aber  in  beiden  Fällen  ist  diese  Schnur  wieder 
schranbenartig  mit  aneinanderliegenden  Umgängen  zu  einem  d^"^^"'  und 
mehr  Linien  dicken  Tau  noch  imma  Ton  einigen  Zollen  Länge  gewunden, 
das  mehrfach  hin-  und  hergeschlagen  sein  kann.  Die  Windungen  dieses 
Taues  sind  von  einer  dnrch.sichtigen  strukturlosen  Masse  nmgeben,  ver- 
kittet und  ;uit  ihrer  Unterlage  befestigt  und  die  Eier  liegen  vernchiebbar 
darin,  wälircnd  die  erwUhnten  einreihigen  Eier  der  (roniodoru-  in  ihrer 
Lage  te.st:^(  li.ilK  11  sind  in  der  Weise,  wie  es  nachher  bei  JJoris  u.  a.  an- 
gegeben wird.  —  Die  bis  1'  2'  langen  drehrumien  und  mehrfach  auf  sieh 
selbst  zurückgeschlagenen  Laichschnllre  von  Aphjsla,  vermicelli  di  mare 
bei  den  Italienern  genannt,  enthuhcii  2^3  Eier  nebeneinander.  —  d)  Die 
gewöLalichstc  Furm  ist  die  von  regelmässigen  Spiral  h ändern,  welche 
senkrecht  auf  einem  ihrer  beiden  Seitenränder  stehend,  in  1 — 2  und  mehr 
kleine  ZwiscfaenAame  getrennlen  Windungen  um  einander  laufen.  Die 
Eier  liegen  mitnnter  reihenweise  nnd  gewöhnli<di  otdnungslos  darin.  So 
bildet  das  l**"  lange  and  l"*"  dieke  Laichband  der  Elyma  2*k  Windungen 
(54>  12).  £in  spirales  Laiobband  'scheiat  bei  allen  Doridiem  nnd  insbe- 
sondre Doru-,  DotO'  und  i^^yeem-Arten  yonukommen,  wenn  es  aaeh  bei 
dieser  letzten  Sippe  nur  einem  halben  Spiralumgange  entspricht  Johnston 
bildet  das  8''  lange  nnd  ^/t"  breite  oder  hohe  Band  dner  Britischen  I>orU 
ab,  welches  5  Umgänge  bildet^  und  Darwin  fand  an  der  südamerikanischen 
Kttste  eins  yon  20"  Länge  und  Breite,  das  zwei  Reihen  von  Eiern 
mit  mehreren  Dottern  enthielt.  Indessen  Jäasi  das  Baad  roa  i>om>  JOoto^ 
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llnlidi  wie  udi  tmi  Oom^dom  a.  s.  w.  ooch  eine  eigene  Stroktar  er* 
kenneo.  Es  besteht  au8  zwei  parallelen  erhärteten  strnktiiriosCT  LameUen 
mit  zahlreichen  Eiern  daswischen,  die  in  ihrer  Lage  festgehalten  werden 
durch  eine  jener  Knsseren  ähnliche  und  die  Zwischenräume  ansfUlleode 
Sobstanz.  Wenn  die  Kier  zum  Anstritte  reif  sind,  erweicht  sich  die  Masse 
und  die  Lamellen  treten  an  den  Rändern  aufeinander.  Anch  nnter  den 
Pomatobranehen  bildet  die  Sippe  Ph  urobraneiiw  (S4,  27)  ein  aus  mehren 
Spiralumlänfen  beetehendes  Laicbband. 


T.   (den  im  BiuelweMat. 

A.  Ueberhaapt. 

Wir  werden  die  ail^'enieinen  Erncbeinunjicii  im  Kreisläufe  des  Lebens 
sowohl  während  der  Entwicklung  als  im  reil'eu  Alter,  die  des  jährlichen 
und  des  täglichen  Lebens  der  Kcihc  nach  zu  verfolgen  haben. 

B.  .  Die  Sniwiekilmgigeieliielito 

kommt  dabei  am  meisten  in  Betraebtt,  Sie  ist  von  San,  Lorin,  Danielsen 
Qod  Sorte,  von  Alder  nnd  Haneoeki  AUmaan,  Peack  nnd  J.  Heid,  ?on 
Tan  Beneden,  K.  Vogt,  Selinltze;  Erokn,  y.  Nordmann,  Ketotein  nnd 
Ehlers  beobaektet  worden  an  PhtfOhrho«  (98, 14—19),  PontoUmax  (9S,  10), 
Elytia  (54,  13 — 20),  AtoUti  TergipUf  MMoM,Mi>to,  DendronoUa,  Seyüaeat 
Tethygy  Doris,  Oomodoria,  Poli/cera,  —  dann  von  Aplysia,  GatUropteroti, 
PhiUnß,  Cylichna  und  noch  mehren  Aeeren  beobachtet,  aber  nnr  bei 
Dendronotust  Elysia  und  Ttrgipes  von  einem  Tage  zum  andern  aufge- 
zeichnet und  ebenfalls  nur  bei  Tergipes  bis  zur  reifen  Form  verfolgt 
worden.  Nur  über  die  Hypobranebcn  liegen  noch  keine  Beobachtungen 
vor.  —  Wie  unvollkoninien  indessen  auch  die  Heobaehtimp-c  in  an  vielen 
Arten  noeh  sein  nitip-en,  so  ergibt  sich  doch  mit  genügender  Gewissheit, 
dass  die  tntwiekcliiii;j;sge8chiehte  bei  allen  gleichartigen  mit  einer  Meta- 
morphi  se  verbanden  ist  und  in  die  eines  Ei-,  Embrj-o-,  LaiTcn-  und  reiten 
ZuStandes  zerfällt,  und  dass  das  zweite  und  dritte  dieser  ^Stadien  überall 
dnrch  ein  Wesen  mit  einem  mit  zweilajtpigem  Velum,  einer  snb5?ymmetri8chen 
nautilusähnlicben  Spiralschaale  nnd-cinem  deckeltragenden  aher  nicht  zum 
Kricebeii  dieKcndeu  l'usis  bezeiebuet  wird,  das  man  als  Cirropteron  be- 
zeichnen kann;  —  wo  dann  je  nach  Verschiedenheit  der  Sippen  nnd 
Arten  nnr  noch  einige  leichte  (luaatitatire  AbSndemngen  in  der  Sohnellig- 
keit  der  ganzen  Yerwandlnog,  in  der  Zeitdauer  der  ebaelnen  Vorgänge 
nnd  in  der  Art  ihrer  Aufeinanderfolge  stattfinden. 

1.  Wenden  wir  nns  raecst  mm  nordiseben  Dendrondv«  A9emn^  wo- 
rfiber  Sara  1837  iL  £e  Sitesien  Beriohte  geliefert  hat.  Die  lange  tanartig 
gewundene  Eiemcfannr  entbUt  mehre  Spirale  Beahen  von  Eiem  mit  Je 
j^ll  Dottern  (a).  Sehen  am  1.  Tage  Tersehwmden  die  KeimblKsehen; 
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die  Dotterfttrchuiigen  begiDuen  mit  Zwcitheiluii^  uud  fuhren  am  6.  Tage 
zur  Acbttheilnng  (b)  und  am  10.  Tage  zur  Brombeerlorai.  Der  ganze 
Dotter  ringsum  geht  in  der  HiMniiL--  des  Kmbrvos  auf.  Am  12.- 14. 'Jage 
wird  die  Dotterkugel  etwas  uiiro^a'lmäis.sig  und  an  einem  Ende  zwei- 
lai)pig  (c);  am  15. -Ki.  Tage  lüegt  sich  das  enlge^^engcsetzte  Ende  zum 
ersten  um  (d).  Am  17.  18.  Tage  beginnen  die  bereits  tlimmeniden 
Embryoneu  (e)  sieh  ruckweise  zu  bewegen  und  lassen  das  zwei- 
lappige Ende  als  das  vordre,  die  konkave  «Seite  alä  die  untre  erkennen. 


Daadronotas  Ascanii  Sari. 


Die  zwei  Lappen  sind  znm  selbstsUlndigen  Kopfsegel,  Velnm,  geworden, 
das  mit  langbewimpcrtem  Rande  versehen  das  Thiereben  selbst  seinen 
Ort  zu  wechseln  befähigt.  Am  18.  und  10.  Tage  strecken  sich  die  Secgcl 
noch  mehr,  die  Embryonen  wachsen  und  bewegen  sich,  mit  dem  Kopf- 
ende voran  in  ihrem  Eie  nach  allen  Richtungen  durcheinander.  Sie  um- 
geben sich  nun  mit  einer  Schaale  und  lassen  Spuren  des  Darmes  im  In- 
nern erkennen.  Der  Deckel  erscheint  auf  dem  Rücken  des  Fusses  (g). 
Jetzt  wird  auch  der  längliehe  krumm  gclHigenc  Magen  deutlicher  (f,  g,  h), 
der  wie  beim  ausgewachsenen  Thicre  gestaltet  ist  und  sich  wieder  in  den 
henkeliormigen  Darm  zurUckkrUmmt.  \'oru  am  Magen  erscheinen  rechts 
zwei  kleinere  und  links  ein  grössres  Knötchen  wahrscheinlich  als  AnfMoge 
der  Leber.  Endfioh  zieht  ?om  vordren  llieUe  ans  fiiks  am  Oaimkanale 
hin  ein  Rttekziehmnskel  naeh  liinten,  im  das  Thierohen  in  der  Sehaale 
an  befestigen.  Der  Mantel  liegt  diebt  an  der  Sehaale  an,  ohne  mit  ihr 
yerwachsen  zu  sein.  Von  Fflhler,  Herz  und  Kiemen  keine  Spnr.  Koch 
sind  diese  Embryonen  in  ihren  gemeinsamen  Eihftnten  nnd  diese  in  der 
gemdnsamen  Laiebsehnnr  eingesohlossen  und  diese  ist  dreimal  so  diek 
geworden  als  sie  anfangs  war.  —  Die  heftigen  Bewegungen  der  kleinen 
Wesen  sprengen  endlich  die  Eihaut;  die  Lai<^isehnnr  setzt  ihnen  kein 
Hindemiss  entgegen  und  so  kommen  dann  am  31.— 38.  Tage  die  jungen 
Larven  (g— i)  ins  Freie  und  tammein  sich  mit  Hilfe  der  wagrecht  ans- 
gestreckten  and  lang  bewimperten  Schwimmlappen  in  allen  Eichtangen 
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lebhaft  umher.  Die  Schaale,  mit  bot  einer  Windung  Tersehen  (k,  1),  er- 
hHitety  Bo  dass  sie  durch  Druck  zerspringt;  sie  iat  geränuiig  genug,  um 
das  flieh  in  dieselbe  zortlckziehende  Thierchen  aufzunehmen  (i),  welches 
dieselbe  mit  dem  auf  seinem  Fussc  liegenden  Deckel  innerhalb  ihrer 
Mündung  vollkommen  verschliesseu  kann.  Diese  freien  Larven  f^mä  dem 
Mutterthipre  so  niiabnlich,  das8  Sais  dieselben  anfanglich  als  Glieder  einer 
ganz  fremden  Sippe  unter  dem  Nnmen  Clrropteron  Iiesclirieben  hat.  Aber 
ihre  und  ihrer  nächsten  Venvrnuiten  wcitre  Eutwickelun^  zu  verfolgen  ist 
nicht  geliingoji.  In  der  Geiangenschaft  starben  alle,  wenn  auch  erst  nach 
Wochen,  ohne  iuz\\ischeu  neue  Veränderungen  erfahren  zu  haben. 

2.  Die  genaui  sK  Einsicht  in  die  hier  nur  Ubersichtlich  skizzirten 
\oigänge  gewähiicii  uns  die  schüneu  und  Kcharfen  BcobachUiu^cn 
K.  Vogt  8  (1845)  Uber  Elt/sia  (Actaeon  54,  13—29).  Die  ovalen  Kier 
Uegea  MUrndi  In  eiiter  spimleii  Chdlertgohnitr  eingebettet,  welche  un 
Wiufl«r  bnUl  aufquillt  nnd  an  ihrer  Oberffitehe  m  dner  Scheide  erhArfeeti 
mod  0  ■"•15— 0^*18  gro88»  bestehen  ans  Eihant,  Eiweifls»  einem  0^*08 
groMen  gattertig  k5meUgen  Dotter  ohne  Dotterhant,  und  einem  hellen 
KeimblSflchen  ohne  Keimfleek.  ~  a)Dle  Dotierfnrehnngen  beginnen 
2—8  Standen  nach  der  Abhigemng  der  Schnnr,  nnd  die  TheSnng  schreitet 
TOD  2  sn  2  Stunden  sn  2 — 4—8  DotterkVgelchen  Toran,  welche  alle  ohne 
eigne  Bant,  aber  mit  einem  bellen  Kerne  In  der  Mitte  Tersehen  smd.  Die 
Vermehmag  dieser  Kerne  ist  die  Folge  und  nicht  die  Ursache  der  Dotter- 
tbeUnngen,  indem  das  dabei  bereits  vorhandene  filäschen  stets  in  der 
einen  Dotterkugel  zarttokbleibt  und  in  der  andren  nach  der  Thciluiig  ein 
new  entsteht.  Schon  mit  der  Zahl  Acht  sind  jedoch  die  Dotterkugeln 
in  zwei  Gruppen  getbeilt,  indem  die  4  ältem  im  Viereck  nebeneinandcr- 
gelegenen  grösser  nnd  körnelig  opak  sind,  die  vier  andern  nur  halb  so 
gross  und  bell  so  aul  den  vier  Kadiaiuähten  /wischen  den  vorigen  ruhen, 
als  seien  sie  daraus  bervorgesprosst.  Aus  jenem  opaken  Tlieile  ent-stehen 
die  iunern,  aus  dem  durcbsicliügeii  die  oberflächlichen  iheile  des  Thicrcs. 
Da  sich  nun  das  nächste  Mal  nur  die  opaken  Kugeln  allein  weiter  tlieilcn, 
so  erscheinen  zwar  von  da  an  beide  Arten  wieder  gleich  gi'oss,  aber  die 
opaken  bleiben  an  Zahl  und  Masse  immer  iilRl^viegend.  Auf  der  Zahl 
von  1  uu^claugt,  beginnen  die  Furchuugbku^eliJ  bieh  iml.  wirklichen  dar- 
stellbaren liäuten  zu  umgeben,  welche  beim  Drucke  platzen,  und  wahre 
Kemzellen  zn  bilden  (die  Zellenhaut  entsteht  also  nicht  vom  ZeUenkeme 
aa%  sondern  dnteh  eadonnotiscfaes  Waefasen).  —  b)  Embryobildnng. 
Selnm  bei  48  Farchuigskngeln  beginnen  die  hellen,  wie  durch  fortwfthrende 
Umwandelnng  emes  Theües  der  andern,  ttber  die  opaken  Torznwalten  und 
aioh  Uber  dieselben  so  ansznbreiten,  das«  sie  bald  nnr  noch  die  Hütte  des 
Eies  einnehmen,  wo  sie  jedoch  an  einer  Seite  einen  spaltförmigen  heer- 
ranm  swisehen  sieh  lassen.  Auch  die  fernere  Vermehmng  der  Engebi  bis 
m  Brombeerform  erfolgft  stets  nur  darch  Iheilnng  und  nie  sieht  man 
eine  ZeUe  in  der  anderen  entstehen.  Ein  Richtungsbläschen  wurde  nicht 
bemerkt  Nach  awei  Tagen  hat  die  heQe  Schicht  die  opake  in  der  Weise 
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umBchloBscu,  dass  nur  jener  Spalt  noch  sie  beide  durchsetzt  und  das 
Ganze  von  oben  aussieht,  als  habe  man  eine  Bohne  in  '2  SeitenhiüOcn 
getrennt  und  diese  mit  dem  konkaven  Rande  dicht  aneinamli  t  g{  lr::t  und 
80  den  Spalt  gebildet.  Man  siebt  nun  den  ganzen  DolUr  sich  in  den 
Embryo  umbilden  nnd  dnrch  Oifierenziraug  seiner  homogcucu  Masse  die 
heterogenen  Theile  des  letzten  entwickeln.  Der  gemeinsame  äussre  Umriss 
der  zwei  Bohnenhälften  gleichenden  Masse  wird  nint'eckig.  Die  nii|»aare 
Ecke  vom  gedacht,  springen  die  zwei  nächstfolgenden  Seiteneckcu  am 
weitesten  vor  und  erseheinen  mit  Wimperhaaren  besetzt  Die  innere 
Schicht  wird  heller  and  zeigt  nur  noch  dneii  knnen  an  einem  Ende 
oftaen  Spalt  Im  Profile  gesehen,  so  dasB  die  zwei  wimpernden  Ecken 
▼om  und  oben  liegen,  beginnt  Kern  wie  HttUe  der  Masse  sich  dnrch  ehie 
vertikale  Ringfnrche  in  eine  Tordre  etwas  Tiececkige  nnd  eine  hmtre  etwas 
abgenindete  Httlfte  zn  anterscheiden.  Der  vordre  oder  Eopftheil  w9lbt 
sich  nnten  etwas  stärker  sor  Anlage  eines  Fasse»  vor,  und  senkt  sich  an 
seiner  Vorderseite  zwischen  dem  Velnm  oben  und  dem  Fasse  onten  fast 
tridhierförmig  etwas  ein  an  der  Stelle  des  künftigen  Mnndes.  Hinter  diesem 
Eindmcke  sieht  man  in  der  Mitte  des  Kopftheiles  den  vorhin  erwShnten 
Spalt  wieder  als  eine  hellere  Stelle  durchschimmern.  Denkt  man  sich 
vom  Vorderende  an  eine  Linie  durch  diese  Stelle  gerade  nach  hinten  und 
oben  fortgesetzt,  so  triflft  sie  auf  den  anfänglichen  Mittelpunkt  der  hellere 
Dotterschi  cht  am  ober-vordren  Rande  des  Abdominaltheiles.  Die  Organe 
des  Embryos  im  Ganzen  werden  in  folgender  Reihe  nach  einander  sicht- 
bar, ohne  dabei  irgend  eine  Ordnung  von  aussen  nach  innen  u.  s.  w. 
einzulialten.  Zuerst  die  Wini{terorgane  und  der  Fuss;  —  dann  Gehlir- 
bläschen;  Scbaale;  Mantel  m<\  Deckel;  Leber  und  Darmkanal.  Anfangs 
sind  noch  alle  dunklen  Tlieile  des  Kernes  gleichmässig  dick  von  der 
helleren  Dottermas.se  umerebcn.  Der  dunklere  Kern  beginnt  sich  durch 
eine  klarere  MiUellmic  in  zwei  symmetrische  v5eitcnhälft»n  zu  theilen  und 
sich  überall  in  kleine  dunkle  Massen  zu  scheiden,  woraus  sich  später  ver- 
schiedenartige Organe  entwickeln.  Die  zwei  Seegellappen  treten  weiter 
Uber  den  Mandtrichter  boror.  Hinter  ihm  tritt  oben  im  Fasse  jederseits 
ein  runder  kalkiger  Otolith  deutlicher  hervor,  dessen  Umgehnng  sich  so* 
fort  znr  BUdong  «nes  GehtfrblMschens  lichtet,  nnd  welches  mithin  nicht 
selbst  den  Otolithen  seoemirt  hat,  der  auch  im  alten  Thitte  stets  ein- 
(sdten  zwei-)  zählig  bleibt  Knn  folgt  am  das  bintre  Ende  der  heileren 
Ifasse  anch  die  Ahsonderang  einer  sehr  dünnen  dnrehsiohtigen  halb- 
kugeligen Schaale,  die  so  rasch  zunimmt,  dass  sich  bald  der  Embryo 
ganz  in  sie  zorttckzieben  und  sie  mit  dem  jetzt  ebenfalls  aaf  seinem  Fnsse 
entstehenden  Deckel  schliessen  kann.  Das  Thier  hat  jetzt  sdien  ganz  die 
Form  der  Larve,  ist  aber  noch  in  seinem  Eie  enthalten  and  mitbin 
als  wirkliche  Larve  noch  nicht  anzasprechen.  Verfolgen  wir  nnn  die 
Fortbildung  der  einzelnen  Organe,  a)  Das  zweilappige  Stirn seegel, 
Velum,  tritt  immer  weiter  und  sclbststäiiclig^er  über  dem  Munde  aus  ein- 
ai^der.  Die  zwei  rondlicbeu  Seitenhälften  gestalten  sich  in  ein  Paar 
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fafiher»  umIi  to»  geöffneter  nnd  riBgenm  mit  einem  laiigbewiinperteH 
Vfvfete,  der  nur  an  der  BiDnenseite  unterbrochen  ietj  tUBBÜmpter  Triohter. 
In  der  Haut  radial  Terlaafende  Längsfasern  dienen  znr  mitatiter  raseb 
erfolgenden  Zwrttekziehnng  der  Seegel-Lappen  in  die  Schaale,  wo  sie  nach 
deren  Schliessnng  ihre  Stelle  rom  Uber  dem  Mantel  finden.  Will  dun 
das  Thierchen  wieder  hervortreten,  so  strcrkt  es  zuerst  wie  nm  zn  tasten 
seine  his  körperlangen  Wimpern  nns-  (ler  balbgeöflFneten  Schaale  ans  inid 
quillt  dann  selbst  hervor,  indem  der  KöiiIiIkmI  anschwillt  nnd  die  Lappen 
sieh  ausbreiten.  Wenn  an  sterbenden  Thieren  der  Wirapersaum  rasch 
immer  weiter  in  CCosraella-aitige)  Stücke  zerfällt,  erkennt  man,  dass 
immer  2—3  Wimpeihaare  auf  einer  Zelle  beisammen  sitzen.  So  lange 
die  Flimmerhaare  nur  die  gew^^hnliehe  Grösse  besitzen,  sind  ihre  Be- 
wc^ngeu  von  i;Ieieh bleibender  Schuclligkeit  nnd  Richtung,  nnd  erst  in 
dem  Grade  als  sie  jenes  Maass  übersteigen,  werden  sie  vom  Willen  des 
Thieres  abhängig,  so  dass  sie  gruppenweise  ihre  Bewegungen  beschleunigen 
oder  einstellen  and  in  andre  Riditongen  lenken  lOnnen;  obwohl  auch 
deraB  Bewegangcn  nneh  dem  Tode  dea  Thieree  noch  etee  Zeit  lang  fort- 
dM«m.  —  ^)  Die  Schaale  (von  Sais  znerBt  gesehen)  wird  sohco  wenige 
dtanden  naeh  dem  Otofithen  aber  noch  vor  dem  Hörbiledten  sichtbar. 
Ba  ist  eine  hornig  ethtrtete  Epidermis  der  helleren  HttUe  des  Embiyo's 
ohne  Znwachsatrnfiittg  und  ohne  Kalkgehalt  Zuerst  hat  sie  die  Form 
eines  halbkngellgeB  Napfes «  entwickelt  sich  aber  binnen  24  Standen  m 
einer  etwas  ongleichseitigen  KantOns^chaale  mit  einem  Umgänge  nnd 
halbkreismnder  MUndung.  Der  napfiförmige  Anfang,  Jetzt  den  Hintertheil 
bildend,  ist  unmittelbar  mit  der  Haut  des  Thierebens  yerwachsen,  während 
sich  dasselbe  in  der  vordren  Hälfte  frei  vor-  und  znrttckbewcgti  Mnnd, 
Seegel,  Fuss  und  Deckel  weit  ausstrcekt  und  weit  ins  Innere  zurück- 
zieht. —  y)  Der  Fuss,  anfang:s  nur  in  Höekerform  unter  dem  Kopftheile 
aufgetreten,  bestellt  äusserlich  aus  dor  helleren  Mappe,  und  lässt  innen 
allmählieh  3  übereinander  liegende  l'anr  KllgcIcbcTi  der  opaken  dunkleren 
Masse  unterscheiden.  Er  wächst  rasch  nacli  nuten  nnd  bleibt  nur  durch 
eine  schmale  Basis  mit  dem  Rumpfe  verbundeu.  Seine  Sorderseite  ist 
eine  Fortsetzung  der  unter  dem  Veluni  gelegenen  Vorderseite  des  Körpers 
und  ein  darauf  befindlicher  schmal or  mittler  Längsetreifen  sehr  feiner 
schwingender  Härchen  geht  oben  in  den  Mund  und  Nahrungskanal  über 
and  bildet  das  einzige  Mittel,  dem  Munde  Infusorien  u.  a.  feine  Nahrunga- 
theile  zuzuführen.  Die  durchsichtigere  kemzellige  Htllle  des  Fasses  sondert 
sich  in  zwei  Schichten,  von  welchen  die  Snssere  aof  sefaier  Vorderseite 
das  soeben  erwihnte  WimperepitbeKom  trägt,  aof  der  Hfaitetseite  den 
ebenen  dünnen  dmrcbsiehtigen  hornigen  xmA  halbkreisranden  Deekel 
bildet,  weloher  den  übrigen  Fbss  randmn  etwas  überragt,  nnd  bei  der 
ZnrBekiiehflng  hinreichend  genan  in  die  Mtfndnng  der  Schaale  passt,  am 
diese  hermetisch  m  sdifiessen.  Die  innere  jener  zwei  Schichten  liegt 
yeni  mrter  dem  WimperepUfaelinm;  —  nnd  an  innerst  im  Fosse  twischea 
ihr  nnd  dem  Deekel  beindel  neh  die  opake  Keramasse,  deren  Kngelpaaie 
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Bau  in  eine  grössre  Anzahl  zerfallen.  —  Haut  nnd  Mantel.  Audi 
am  Übrigen  Körper  bat  sich  die  bellere  Maase  des  anf  ängliohea  Mweisses 
tbeilweise  in  zwei  Schichten  gesondert,  von  welchen  die  änssre  zur  Schaale 
erhUrfctj  die  nun  von  der  inneren  als  Haut  oder  Köi-perwand  ansgekleidet 
wird,  welche  am  vorderen  offuen  Ende  einen  wulstig  verdickten  Rand 
zeigt.  Von  ihr  zieht  sich  nun  die  innere  opake  Blutmasse,  woraus  die 
Eirifreweide  werden  sollen,  immer  weiter  zurMek,  so  dass  grosse  und 
kleine  von  Fliissigkeit  erffDlte  KUunie  enisteheu;  welche  zunaniraen  die 
xdlgenieiue  KörperhOhle  bil  len,  worin  die  Eingeweidemasse  schwimmt  und 
nur  durch  einzelne  kunuaktile  Faserbänder  mit  der  K^rperwand  verbunden 
und  in  ihrer  Lage  festc:ehaltcn  werden.  Im  Fusse  sind  die  unter  der  Winiper- 
haut  gelegenen  Lücken  geringer,  aber  waiiisclieinlicli  niil  den  vorigen  im 
Znsammenhange,  so  dass  die  Blutflüssigkeit  ab-  und  zuströmen,  den  Fuss 
iohwellen  und  znsammeofallen  machen  kann ,  wdoher  somit  vielleicht 
9dl»st  als  gelegentlic^ies  Athemorgaii  sa  betraditaii  wihre.  Dia  wAitoHeo 
Lilien  dagegen  befinden  sieh  am  Blicken  unter  dem  Mantel^  hinter  den 
emrillmten  der  Schaale  ateta  von  innen  anliegenden  Bandwfllaten  deaMiben. 
Die  Znaammensiehimg  des  Mantda  nimmt  mehr  nnd  mehr  an,  so  daas 
anletat  nur  noch  diei  kontraktile  BSiider  den  ZwiadieDnutm  awiaehen 
Miner  inneren  Obetflädte  nnd  der  EiageweidemaaBe  dorohaebien.  Wenn 
das  Thier  ans  der  Schaale  beryolritt,  so  legen  sich  jene  Randwfflsta 
dicht  an  den  T<ndren  Schaalenrand  an  nnd  Seegel,  Mund,  Ohr  nnd  Fnsa 
kommen  Tor  sie  zu  liegen;  zieht  es  sich  aber  in  die  Schaale  hinein,  so 
weichen  zwar  auch  die  Wülste  von  der  Mündung  zorttck,  aber  die  vor- 
dem genannten  Theile  sinken  ganz  und  vom  Fusse  wenigstens  die  Basis 
unter  diese  Bfantclrtlcken  ein,  welche  sich  Über  ihnen  sehliessen  und  auf 
diese  Art  eine  vordre  Mantelkammer  um  sie  bilden,  aus  welcher  nur  der 
breitere  Tlieil  des  Fusses  mit  dem  Deckel  vorn  ausgeschlossen  bleibt. 
Der  unter  der  Schaale  betindiiche  oder  zurtlckziebbare  Kßrperrand  ist 
derb,  elastisch,  homogen  mit  einigen  eingestreuten  Zellenkcrnen,  ganz  ab- 
weichend von  ihrer  BeseliafTcnbeit  im  reifen  Zustande.  —  *)  Nahrungs- 
kanal nnd  Lei) er.  Die  zwei  opaken  Dottermassen,  welche  sich  sym- 
metrisch beiderseits  der  Mittellinie  des  K?5rpers  angesammelt  haben, 
begimiett  bald  ungleich  zu  weiden,  aus  der  i eckten  grösseren  und  ge- 
streckteren entsteht  der  Kahrungskaual,  aus  der  linken  gemndeteren  die 
Leber.  Die  tut  kngelige  nnd  nor  dardi  den  Magen  etwas  eingedrückte 
Leber  liegt  im  hintersten  £nde  der  Schaale^  vom  nur  die  Basia  des  Fasses 
bertthrend.  Anfange  opak  klärt  aie  sieh  sehr  raseh  auf  nnd  sticht  nan 
grell  Ton  der  Darmmasse  ab.  Sie  erscheint  ana  einer  geringen  AnxaU 
dnrohsiehtiger  lose  nnd  regelmXssig  aneinander  gelagerter  KemseUen  an- 
sämmengeeetBly  welohe  so  gross  sind»  dass  man  ron  allen  Selten  her  nnr 
eine  derselben  in  der  Kitte  swischen  0—8  andem  im  Umkreise  der  Leber- 
kngel  sehen  kann,  so  dass  ihre  Gesammtzahl  unter  Einrechnung  der  tiefer 
gelegenen  etwa  20  kaum  Übersteigen  dtirfte.  Dazwischen  sind  dann  viele 
kleine  Fetttrtfpichen  eingestreut.  Die  Zahl  jeaer  Kemaellen  Termehrt  sieb 
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jedoeh  viHllimid  de»  EmbiyolebenB,  Indem  sie  kkiner  wardoD,  wie  ei 
■eheiiit  dsroh  Theflnsg.  —  Unter  den  nndeotfich  begrensten  opaken  Dotter 
BMSBen  iB  der  rechten  Seiie  des  KVrpen  sieht  sieh  snenil  ein  am  Tordr«! 
Ende  gelegener  Theil  melir  zusammen  nnd  beginnt  atdi  in  dem  Grade 
mehr  aaszobOUen,  als  sich  seine  äussereii  Umrisse  deutlich w  gestalten. 
Ein  andrer  gegen  die  Leber  gelegener  bimförmiger  Dottertheil  setzt  gegen 
die  rechte  nnd  Rtlckcnsoite  bin  in  einen  langen  bognigeii  Hals  fort  und 
klirt  £ich  gleichfalls  allmäblicb  auf.  Es  ist  der  Magen  mit  dem  aas 
seinem  Vorderende  entspringenden  Darme,  dessen  Aftermtindiing  woU 
erst  gegen  das  Ende  des  Embrvolebens  hin  im  vordem  Randwolste  des 
Mantel»  rechterseits  Linter  dem  Ohre  durchbricht.  Weit  ächwicriger  sind 
di(*  Vorgänge  im  N;ilii miprsknnale  naher  jxegcn  den  Mund  Inn  zu  rcr 
folgen.  Doch  erkennt  man  allmählich  eine  winkelig  V€rlaul(-ri(ic  öpciBC- 
röhre,  welche  sich  nahe  hinter  dem  Austritte  des  Darmes  noch  in  die 
Vorderseite  des  Mageng  eiubciilvt.  Die  Lage  des  Mnndtricht^rs  vorn 
zwischen  Seegellappen  und  Fubüiand  ist  bereits  angegeben.  In  dem 
Grade,  als  sieh  nnn  der  Kahruugskanal  dentlichcr  gestaltet,  werden  die 
anfangs  unilirmigen  opaken  Dottermassen  klarer  und  sondern  sich  endlich 
in  dessen  Wänden  in  zwei  einander  umgebende  Schiebten;  in  ein  innres 
Flinamerepitbeliiim  und  eine  dicke  homogene  mit  einigen  Kernen  versehene 
Xnsare  SoMeht,  welidie  Bebldm-  nnd  Mnskeihfttft  nigleiob  iv  vertreten 
sebeini.  Die  FfimmentrOmiing  geht  dnr^  die  Speisertthre  oben  den 
Magen  nnd  bildet  dort  einen  Kreis  ab-  nnd  rOckwirts  gegen  den  Dann, 
«06  welcher  aber  die  8tr5mnng  ebenfalls  in  den  Magen  snrttckDlhrt  — 
C)  Von  8innes*0rganen  sind  noeh  immer  erstnnr  die  8  QehUrbl&schen 
Yorbanden,  deren  Otoüth  sn  aehwanken  beginnt,  obwohl  noeh  kein  Nerv 
an  ihmilihrt.  —  o)  Die  zum  AnssehlUpfen  reife  Larve  hat  daher  eine 
ansymmetrische  harte  Spiralsehaale,  ein  zweilappi[ie>  Yelum,  einen  nicht 
zum  Ortswechsel  sondern  zum  Schliessen  dienenden  Fuss  mit  dem  Deckel 
hinten  und  einem  zum  Munde  leitenden  Wimperstreifen  vom;  sie  hat  in- 
nerlich zwei  HOrbläscben,  besitzt  einen  mnden  trichterförmigen  Mund, 
kurze  Speiscrnhre  und  weiten  Magen,  einen  rechts  nach  vom  zum  After 
zurtlcklanfenden  Dam,  einen  wimperndcn  Nahrungskanal  ohne  alle  An- 
hänge, worin  aber  der  Winiperschlag  von  vorn  wie  von  hinten  kreisend 
in  den  Magen  gerichtet  ist ,  endlich  eine  noeh  abgesonderte  Lcberraasse 
ohne  innere  Il  Uile.  Es  sind  also,  vom  (iehüre  abgesehen,  bis  jetzt  nur 
Beweguugs-  und  Verdauungsorgane  entwickelt;  aber  von  Augen,  Gauglien, 
Herz,  GefUssen  und  Genitalien  noch  keine  Spur.  Dies  immer  rotirende 
Thiereben  füllt  bereits  sein  Ei  rollständig  aus;  seine  immer  lebhafter 
werdenden  iiewcgungen  sprengen  endlich  die  Eihaut  und  die  Larve  findet 
sich  bald  durch  die  Laichschnur  ins  Wasser,  wo  sie  frei  umherschwimmt. 
Das  Vehnn  sondert  sieh  selbstständiger  vom  Kopfe  ab  und  wird  breiter. 
Die  dankein  Dottcfmassea  im  Fasse  aerfhUen  in  eine  noeh  immer  grlMars. 
Ansahl  kleinrer,  unter  welchen  jedoeh  swei,  vielleiebt  zur  Kldung  von 
GemtaJieii  bestimm^  dnnh  Grisae  nnd  DeoHiehkeit  ausgezeiehDet  bMben. 
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Von  der  donalen  Ifitte  dcB  walgtlgen  Mantelrandes  aasgehend  verbreitet 
sich  gegen  desBcn  Seitentheile  immer  woitcr  ein  feinkörniges  schwarzes 
Pigment.  Der  Mantel  löst  sich  immer  weiter  von  der  Schaale  ab  nnd 
zieht  sich  Bo  gegen  die  Eingeweide  zusammen  ^  dass  die  fTtiheren  weiten 
Ltlcken  zwischen  beiden  und  die  sie  durchsetzenden  Zttgcl  fast  gänzlich 
rerschwindcn.  In  «lor  I.chcr  vorsehwindon  die  hellen  Kotnzellen  und  sie 
gebt  imuier  mehr  in  eine  liouiogene,  köinelitre .  opake  hohle  Masse  über, 
deren  wimpemde  Höhle  mittelst  eines  engen  kurz  schraubenfomiigen 
Ganges  an  seiner  dem  Magen  an lic^; enden  Seite  nnniittelbar  in  denselben 
einmündet.  So  geschieht  es  denn,  ilass  die  in  den  Mngen  gelangenden 
kleinen  Nahrnngskörpcr  (hanptsUchlich  KieseMntnsorien)  in  hestHndigem 
Strudel  herumgewirbelt  und  bald  ans  dem  Magen  in  die  Lebti  und  wieder 
ans  dieser  in  den  Magen  geführt  werden,  bis  sie  endlich  ihren  Weg  durch 
den  Darm  muh  aussen  finden.  Hiermit  schliesst  die  Beobachtnngsreihe, 
indem  es  nie  gelungen  ist  eme  Larve  länger  am  Leben  zu  erhalten.  Wir 
erfahren  aneh  hier  nichts  Uber  Abstossung  von  Schaale  und  Deokd,  nidito 
ttbe^  das  Eingeben  des  WimperBeegels  nnd  fiber  die  £«ntfrieklnng  der 
Tentakeln  nnd  der  Augen;  niobts  ttber  die  VeiBebmelsmig  des  Fnsses 
mit  der  BancbflSehe  des  Eingeweidesacfces  zur  Krieehflfeebe;  nichts  Uber 
die  Venweignng  der  LebergefUsse  dnreh  den  KOrper,  und  nichts  Ton  der 
Bildnngsgesehiebte  der  Boocabnasse,  der  Zunge,  der  Ganglien  nnd  Ne^en, 
des  Hersen  nnd  der  Gefftsse,  so  wie  endlich  der  inneren  und  ftnsseren 
Qenitalien.   Darttber  kann  uns  nur  die  folgende  Sippe  aufklären. 

3.  T«rffipe$  Edwardsi  des  schwarzen  Meeres  (59^  13^28}  ist 
durch  von  Nordmann  (1845)  zwar  eben  so  sorgfältig  wie  der  vorige, 
aber  auch  nieht  viel  weiter  als  dieser  nnd  nicht  immer  mit  eben  so 
gttnstigem  Erfolge  beobachtet  worden.  Diese  Beobachtungen  an  den  nnr 
2"'  grossen  Thierelien  haben  gleichwohl  noch  ihren  besondern  Werth, 
vorzüglich  in  der  genauen  Feststolluug  der  Aufeinanderfolge  und  den 
Zeiträumen  für  die  einzelnen  Vorgänge,  worauf  bei  Ely^xa  theils  weniger 
Werth  gelegt  worden  war,  weil  diese  Zeit- Bedingangcn  in  der  That  von 
zufälligen  Ursachen  mit  abhängig  sind,  thcils  aueh  bei  der  gesonderten 
Betracbtnng  der  Vorgänge  an  den  einzelnen  Organen  nicht  festgehalten 
werden  konnten. 

Die  Eier  werden  von  April  bis  October  luui  wie  schon  oben  erwähnt, 
in  nicht  grosser  und  nur  bis  80  betragender  Anzahl  in  je  einer  gemein- 
samen bohnen^rmigen  Eihülse  abgesetzt,  an  deren  Sosserer  Seite  sieb 
spMter  ein  regelmässiger  Spalt  bildet  Von  der  Absetzung  dieser  Hlllse 
an  bemerkt  man  nnn  folgende  Vorgänge.  1)  Im  Eie  (55, 13 — ^22):  Die 
kngeKge  EUiaut  dehnt  sieb  in  die  Linge  und  wird  oval.  —  Der  Dotter 
scbeideteitte  dweissartigeFlIlsBigkeit  in  dem  dadurch  entstandenen  Zwischen* 
räume  ans.  —  Er  lockert  sich  auf  und  wird  mnseitg  (6--8  Stunden).  — 
Keün-Blilsehen  nnd  -Fleck  Tenehwinden  erst  jetzt  und  in  dessen  Folge. — 
Die  rttthllchen  oberen  Dotter- Schiebten  werden  weiss,  wie  die  unteren. 
Oft  trennan  sioh  2— $—8  mit  FlunmecbasTen  b«i«tate  Klttmpehen  Dotter- 
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Mtase  Ton  der  ttbrigOB  ab,  imd  entwiokdn  sioh  uabliäDgig  tob  der 
enten  la  einem  gewiMen  Grade  weiter,  wo  man  lie  dwn  ftlr  FtorMiten 
geioiiiiBeB  und  mit  dem  Namen  CmumUs  89,  beieiefanefe  hat  —  Der 
Dotter  tiMiit  aidi  in  awei  meist  nngleidie  Kogdn  (14—16  Standen).  — 
DerFimliQngBproieeB  des  Dotters  scfarritot  anf  eine  etwas  anre^elmiinge 
Weise  (d.  L  vielleiolit  wie  bei  Elysia)  bis  znr  Maidbeer -Form  Toran,  — 
Etwa  4  Tage  naeb  Versebwinden  des  Keim-Fleeks  wird  das  Blebtangs* 
Blftsehm  ausgescbieden  und  yerschwindet  später  wieder.  —  Der  ganze 
Dotter  fonnt  sieb  allokotyledcmiscb  zum  Embryo  nm.  —  Ein  bnntor 
Vorderthdi  scheidet  sich  vom  Hintertheile  durch  eine  Einschnürung.  ^ 
An  seinen  Seiten  treten  zwei  rtindliclie  Lappen  (vibracnla  Lov.)  hervor, 
zwischen  welchen  als  driftCT  der  Fuss  ersrbcint.  —  Di>  Bildung  von 
Mantel  und  Schaale  beginnt  —  Auf  dem  Kande  der  Lappen  erscheint 
eine  Hcihe  Winiperlmare.  —  Der  Embryo  beginnt  mittelst  der  Wimpern 
zu  oscilliton,  pansirt  aber  anch  von  Zeit  zu  Zeit.  —  Auch  der  am  Ge 
häufie  klebende  Fuss  bekommt  Wmipern.  —  Die  zwei 'Stirnlappen  werden 
gcheibenl^rmig  und  der  Embryo  rotirt  im  Eiweiss.  —  Die  bei  Bildung 
des  Maiifels  thätieen  Dotterzellen  lösen  sieh  aut  oud  verschwinden;  der 
Mantel,  mit  dem  Dotter  in  seinem  Innern ,  wird  durchsicliti^^er  uud 
gestattet  die  Vorgänge  in  seinem  Innern  zu  beobachten.  —  Die  gallertige 
Sebaale  wächst  bedeutend  durch  Venidttelung  des  unmittelbar  an  den 
Tordem  Sebaalen-Band  fortsetaenden  Hantel -Bandes  [??].  —  Die  ent- 
stehenden AnheHnngs-Moskeln  sind  durch  eigene  Zellen -Reihen  ange- 
dentet  —  Hagen,  Haupt -Chülengang  nnd  HVrbUlsehen  werden  ün  Innern 
kennllidi.  Ebenso  Leber,  After  nnd  CkmgUen*  —  Die  snr  Bildung  des 
Heftmnskels  (m.  colnmeHaris)  bestininitett  Dotterzellen  yersehwinden.  — 
Bedie  FlgmentAblsgerong  erfolgt  fllr  die  Augen.  —  Der  fimlnyov  bereits 
in  voller  Larven- Form,  6fihet  und  sebliesst  denDedkel  seiner Sohaale.-- 
£r  sprengt  die  Eihaut  —  und  fährt  noch  eine  Zeit  lang  laseh  in  der 
gemeinsamen  Eier- Kapsel  umher.  —  Er  tritt  endlieh  auch  aus  dieser  in's 
Freie,  indem  sieb  ihr  Endspalt  dsokdartig  Offiiet.  Dieser  Entwickelungs- 
gang  hat  16—20  Tn^-e  in  Anspruch  genommen,  wonaeh  aber  oft  noch  efai 
Aufenthalt  von  It) — 18  Tagen  in  der  gemeinsamen  Kapsel  folgte.  — 
2)  Die  ausgetretene  Larve  ist  jet/t  mit  zwei  grossen  ovalon  Scegellappen, 
einem  Mantel,  einer  scliiualen  einige  windigen  Kautiius- Schaale,  einem 
Fusse  mit  Deekel  und  im  Innern  Magen,  Darm,  After,  Galle,  Ganglion, 
Hbrbläsehen  uud  Augen  verschen.  Sie  schwimmt  mit  vorwärts  gerichteten 
Scegellappen  grössere  und  kleinere  Kreise  be^cbreibcnd  rasch  im  Wasser 
umher.  Zuweilen  nimmt  sie  Luft -Bläschen  in  die  Schaale  anf,  durch 
welche  biu  am  Wasserspiegel  kriechend  zurttckgehalten  wird.  Am  liebsten 
verweilen  die  gefangenen  ivaiveii  iin  der  Licht- Seite  der  Gefässe.  Der 
Mantel  liegt  als  strukturlose  Membran  der  Sehaale  knapp  von  innen  an, 
ist  Jedoch  gegen  die  Mttndung  wulstartig  verdickt  Der  hintere,  dem* 
Ende  des  ans  6— 7  Fiuera  snsanunengesetilen  Oolomellar-Mnskeb  ent> 
sprechende  Tbeil  des  Mantels,  weleber  anfangs  an  der  Sehaale  befestigt 
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geiolneneD,  tiebt  «ieh  immer  mehr  ron  der  Seiiaale  snrOek.  Der  wotallg 
eingcfosBte  Mund  liegt  swigcheo  beiden  Se^llii|i|»eii.  Dieee  nnd  in  ibiem 
Umfange  mit  einer  einfachen  R^he  langer  nnd  nnten  yerdiekter  Wimper- 
baare besetzt,  jedes  Haar  anf  einer  besondem  Zelle  (am  reifen  Tbiere 
stehen  die  Haaie  blisebelweise  anf  den  Zellen).  —  Das  Flimmern  danert 
auch  forty  so  gut  es  der  Raom  gestattet,  nachdem  sieh  das  Thier  in  die 
geschlossene  Schaale  snrttekgezogcn  hat.  Die  am  Fnssc  sitzenden  Wim* 
pem  schwingen  gegen  den  Mund  zn  und  TereorgeTi  ihn  mit  Nahrang. 
Die  heilrothen  Augen  werden  später  schwarz.  Von  der  Znnge  noch  keine 
Spur.  Auch  die  Map^ciiwändo ,  dicker  als  am  reifen  Thiere,  sind  innen 
mit  langen  Wimpern  versehen ,  welche  die  verschluckten  N.ilirnnfrsmittel 
in  kreisende  Bevvogunp:  versetzen.  Von  Herz  nnd  Fillilern  ist  noch  nichts 
zn  sehen.  Diese  Larven  nntcrscheideu  sieh  nutliin  vom  reifen  Tiiierc 
noch  durch  den  Besitz  von  ihrer  Schaale,  Seegel,  Deckelfuss  und  C'olu- 
mellar  -  Muskel ;  durch  den  weiter  nach  hinten  gelegenen  Magen  [?],  durch 
den  Mangel  an  Dnccal  -  Masse ,  Zunge,  Kiemen,  Leber,  Blindsäcken, 
wUhrend  Gesichts-  und*  Oehr»r-Org;ane,  Magen,  Darm  und  After  bereits 
an  gehöriger  Stelle  vorhanden  sind.  —  Weiter  konnte  die  Entwickelung 
der  aus  Eiern  gezogenen  Thierchen  nicht  verfolgt  werden;  alle  starben 
nachdem  sie  zum  Thell  noefa  8—4  Woefaen  ohne  irgend  eine  Yerttnderang 
fortgelebt  hatten.  Die  ferneren  Voi^äugo  kOanen  daher  nur  durch  Neben- 
einanderstellang  der  Besebreihnngen  Ton  Tersehledenen,  wShrend  April, 
Mai  nnd  Juni  im  Freien  eingefangenen  Individnen,  die  in  ihrer  Ent- 
wiekelnng  nngleiehweit  vorgesebritten  sind,  ansgemittelt  werden.  Sie 
gestatteten  aneh  folgende  6  verschiedenen  Entvriekelnngsstnfen  m  nnter> 
seheiden.  1)  Die  0"'U  grosse  Larve  (59^  28)  steckt  noch  in  der  Sehaale^ 
▼on  wekher  sieh  der  Hantel  abgelöst  nnd  dichter  an  die  Eingeweide» 
Hasse  angelagert  hat.  Fnss  nnd  Seegel  sind  grösser,  die  Augen  violett 
geworden.  Der  Kopf  trägt  zwei  kurz  -  kegelförmige  flimmernde  Tentakeln. 
Das  Thiereben  schwimmt  mit  unhändiger  Geschwindigkeit.  —  2)  Eine 
0"'14  grosse  ebenfalls  schwimmende  Larve  hat  Schaale  und  Deckel 
abgeworfen  (55,  24),  den  Körper  gestreckt  und  hinten  zugespitzt,  die 
Fflhlcr  vctlrüijrert  und  den  Mngen  weiter  nach  vom  gerückt.  — 
3)  VAn  nur  Ü"'13  <; rosse»  Individuum  schwimmt  nnd  kriecht  abwechselnd 
(55,  25),  Aussen  auf  dem  IJftrkcn  orsdieint  das  erste  Paar  Kiemen- Anhän^^c 
nocii  sehr  kurz,  und  ihm  cul.s|)rechend  im  Innern  der  grosse  Leberknnn! 
mit  zwei  kurzen  Blinddärmen.  Das  deutliche  Herz  pulbirt.  Die  Zunge 
besteht  ans  erst  wenigen  Gtliedcrn;  der  Kr)r[)er  ist  gestreckt,  der  grtinlich- 
weisse  ilodensack  (55.  10  t  ^  Spermntothck  V)  erscheint  mit  blasigem 
Inhalte.  —  4)  An  andern  0"'14  hi8()"'l(l  Inn  gen  Thierchen  (55,  26)  waren 
die  Scegellappen  bis  auf  zwei  kurze  gerundete  wimpernde  Stim-Fortsätzc 
verschwunden  (woraus  indessen  keine  Lippen -Tentakeln  werden)  und 
die  Kopf*  Tentakeln  ansgebUdet;  das  1.  Paar  Kiemen -Anb&nge  war  Iftnger 
geworden  nnd  die  Sehwanzspitze  mit  dem  eigenthflmUeben  Anhange  wie 
beim  reifen  Tbiere  versehen.  Das  Thierehen  hftntete  sieh,  indem  es  eine 
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SUa  kng  raUg  blieb,  keim  Nabrang  mümi  imd  Mtod  sdiieii;  daaüribe 
hatte  Ib  der  aken  loaea  Epidermis  steekeod  das  AesselieD,  als  sei  es 
TOB  enen  glasbeDen  Futterale  nngdben.  Mit  dieser  HXntiiBg  war  ein 
neuer  Formen-Weebsel  Terbmideii.  —  5)  Bei  einer  LSoge  toh  0'"15— O^'IS 
war  es  (61^  S7)  beiots  den  AHen  Kbalieb,  iaden  das  m^fäfkmmBmf 
Uiagtg  geworden  nnd  ein  swettes  noeb  kwies  binsogek^iipb: wai;  ^das 
JjAat'Otpm  seigto  swei  Paar  BImdanbinge,  welebe  befvits  bis  gegm 
die  Enden  der  Kiemen -Wanen  reiebten.  —  6)  Mit  0"nB—0'"l9  LHage 
(55, 28)  sieht  man  den  Jnngen  Teigipes  sebotthinilg  anf  Cauipannlarien  n.  8.  w. 
nmherkriechen;  er  bat  drei  Paar  Kiemen- Anhänge,  die  etwas  abgesebnflrten 
Enden  der  zwei  vordren  anch  schon  mit  Nessel-Organen  versehen.  Die 
Genital -Orlisen  enthalten  schon  Eier  anf  verschiedenen  Ent wickeln ngs- 
Stnfen.  Das  Thierchen  hat  jetzt  etwa  0,1  seiner  reifen  Grösse  erlangt 
nnd  bedarf  zu  seiner  äusseren  Vervollstiindigiuig  nur  noch  des  vierten 
Paares  £Ucken -Anhänge. 


Ftff.  Sk 


Targipes  lacinalatus  Sehultie. 


4.  Die  Beobachtnngcn  an  Tergipea  ladnulatus  (Fig.  a — g),  welche 
Sebnltze  in  Greifswalde  (1849)  während  des  Monates  Oktober  anstellts^ 
wo  die  2"'— 2>/3'"  langen  Thierchen  anch  Eier  legtso,  bieten  eiaennunler- 
broehne  Verwandlnngsreihe  dar,  welche  ansserdem  von  Interesse  ist,  weil 

sie  mit  der  vorigen  in  gleiche  Sippe  gch(5rigen  Art  trotz  dieser  nahen 

Verwandtschaft  einige  erhcblifhe  Abweichungen  in  ihrem  Entwickelun;];«- 
Prozesse  zeigt.  Die  Kiemen- Anhänge  dieser  All  stehen  nicht  einzeln, 
sondern  zu  zweien  und  selbst  dreien  am  Kücken  beisammen.  Die 
gallertigen  EihUlscn  sind  rund,  glashell,  und  enthalten  1—30  Eier,  deren 
Ansschen  und  Furchnngs-Prozess  eben  so  wie  die  erste  Entwickelung  des 
Embryos  bis  zum  Ausschlüpfen  der  Larve  wie  bei  der  vorigen  Art 
beschaffen  sind.  Otolith,  Fuss  und  Schaale  werden  schon  am  4. — 5.  Tage 
nach  dem  Eierlegen  sichtbar.    Die  blos  pigmentirten  Augen  treten  au( 
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nnd  dio  Larve  (Fig.  55,  a,  b,  c)  wird  mit  O'"O0— O'"10  QrOsae  Bchon  un 
Id.  oder  14.  Tage  zam  Austritt  aas  ihrer  HttUe  reif.  Sie  steekt  dann, 
wie  die  Torige,  in  einer  nantfloBartigea  Sebaale,  die  sieh  ohne  allen 
oi^ganisehen  BflelLstand  in  Sinren  lOsL  Ihr  hintrea  Ende  aliein  ist  darin 
befestigt)  dili|i»hne  einen  besondren  RtlokriebniQskd  (m.  eohmellarul)  er- 
kennen sn^NMn.  Hageni  Darm  nnd  After  sind  in  der  opaken  Dottermasse 
noch  nicht  zn  unterscheiden  und  das  Herz  felilt  noch  gänzlich.  Aber 
die  Znnge,  ohne  Kiefer,  ist  bereits  in  Form  einer  ach^liedrigen  Ketten- 
Büge  vorhanden.  Die  so  beschaffene  Larve  schwimmt  nach  ihrem  Austritt 
ans  der  Httlse  zuerst  einige  Standen  mit  ausgebreiteten  Wimperlappen 
umher,  geht  dann  an  die  Oberfläche  des  Wassers,  kriecht  an  dessen 
Spiegel  oder  an  Wasserpflanzen  mittelst  ihres  Fnsses  (?)  umher  nnd 
vcrbant  hier  bis  zur  vollendeten  Mctamorpliose ,  indem  sie  zuweilen,  wie 
zur  Erleichterung  (und  Athmung  ?)  etwas  Luit  in  die  Schaalc  aufnimmt.  — 
Der  fernere  Entwickelungsgang  der  freien  Larve,  welcher  nur  noch 
3—4  Tage,  statt  ebenso  viele  Wochen  erheischte,  nra  dieselben  den  alten 
Thieren  äusserlieh  ähnlich  zu  machen,  ist  nun  folgender.  (2.  Tag):  Die 
Wimperlappen  beginnen  von  der  Basia  an  allmählich  einznschrumpfeni 
verlieren  ihre  Scheibenform,  stossen  einzelne  ZeiJeukllimpchen  ab  nnd  die 
Wimperh;tarc  verschwinden  nnmer  mehr.  Isaeh  9—  10  SUmdcu  bind  die 
ScegeUappcn  nicht  mehr  vorhanden," und  da»  Thierchen  kann  nur  noch 
kriechen.  Die  Verbindung  mit  Deckel  und  Schaale  lOst  sich  langsam 
nnd  beide  fallen  ab  (d,  c).  Aber  die  llbrigen  OrganisationsTerhiltnisse 
sind  noch  fast  dieselben  wie  beim  Anstritte  ans  der  Eikapsel.  Doch  ist 
die  Znnge  nenngliedrig  geworden  mid  Ton  8  dünnen  harten  Kiefern,  wie 
Ton  Tolpen-BUtttem  umstellt  Der  ganze  K<>rper  erseheint  ,  als  ein  gleicli- 
ittmig  dickwandiger  Seblanch  von  Dotterkngeln  ähnlichen  BlSschen  erittllt 
AAeTi  Hers  nnd  Ganglien  smd  nicht  nnteisehcidbar.  —  (3,  Tag):  Der  bis 
jetzt  vom  Körper  getrennt  gewesene  Fuss  des  V'»'"— V«"'  bmgen  Thierehens 
beginnt  mit  demselben  zn  verwachsen  und  ihn  hinten  zu  Uberragen;  der 
Körper  wird  durcli^iihtiger  und  lässt  die  innem  Theile  besser  unter- 
seheiden.  Kiefer  und  10 — llgliedrige  Zunge  liegen  dicht  hinter  der 
deutlichen  MundöiTunng ;  die  Speiseröhre  ist  dünn ;  die  flimmernde  Magen- 
höhle steht  mit  2  —  3  Leber  Bliudsäckchen  in  Zusammenhang  und  sendet 
einen  gleichfalls  flimmernden  Darm  zum  After,  welcher  hinter  diesen 
Blindsiickehen  am  Kücken^)  liejTt.  richörbläschen  und  Au^en  ruhen 
auf  deutlich  nnterscheidbaren  Oangiiuii  neben  der  Speiseröhre.  Jetzt 
Buchen  die  Thierehen  eifrig  nach  Nalinmg  und  sammeln  sieh  bald  alle 
an  die  in  ihrem  Glaäbehälter  etwa  vurhandeneu  Companularien ,  deren 
Polypen  sie  von  deren  Nesselor^anen  unbehelligt  ans  den  Kelchen  aus- 
fressen.  —  (4.  Tap):  Zwei  TtiiUikeln  erseheinen  nun  am  vordren,  zwei 
einfache  Kiemen  ^\'arzchen  nächst  dem  hintern  iioide  den  Kürpers  (Fig.  55  f), 


*)  Dieser  After  mitten  am  Kücken  des  jungen  Tergipet  ist  doch  «obl  eine  durch  du  dort 
liallaJliokt  Bvde  des  lUupt  Lebcrkuiftlci»  Turarwichte  Täuschung  ? 
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swiseheti  welchen  der  After  Abb  den  SoUiudgao^eD  eaABpriogea 
N«rreD,  welche  nach  den  Tentakefai  und  dem  Fiuee  verkiifeii  imd  dort 
bald  ein  feine«  Nerrennete  entwiekehi.  —  (5* Tag):  Am  Bflcken  eneheittt 
em  sweiftee  Paar  Kiemen^  Warsen  ebenfalb  mit  Leber 'BIind8iiA:ehen  im 
Innern,  aber  noch  ohne  Keaeelorgane.  —  Die  weiteren  Yerladerongen 
beeteben  nmi  darin,  dass  znerot  Tor  nnd  dann  auch  hinter  den  bisherigen 
neue  Paare  Ton  Kiemen -Anhäugeu  zum  Vorschein  kommen,  neben  welchen " 
erst  dann,  wenn  ihrer  4—5  jederseite  vorhanden  sind,  noch  je  ein  Jdeinerer 
(ausser  am  hintersten),  nnd  beini  ganz  ausgewachsenen  Thiere  zuweilen 
noch  ein  dritter  entsteht,  so  dass  deren  GosAmnitzahl  bis  auf  22  steigen 
kann.  Das  Herz  erscheint,  wenn  das  Thier  lang  geworden,  und 
3  —  4  Paar  Kiemen- Anhänge  besitzt,  d.  h.  etwa  4  Wochen  nach  dem 
Austritt  aas  seiner  Hülse.  Die  nach  beiden  leiten  hinausragenden  Kopf- 
Tentakeln  erschcioeu  am  1'"  —  i'"5  grossen  Thiere. 

5.  Dies  sind  die  Entwickelungserscheinnngen,  die  sieh  Überall  in 

ganz  ähnlicher  Weise  bis  zum  Beginn  des  freien  Larven- Standes  wieder- 
holen. Von  da  ab  müssen  dieselben  freilich  je  nach  den  no  mancherlei 
Verschiedenheiten  des  reifen  Thieres  in  manchfaltige  Mittelform cn 
zwischen  der  Larve  und  diesem  letzten  aoseinanderweichen ;  aber  die 
Beobachtungen  fehlen  dann  gänzlich ,  weil  selbst  2" — 3"  grosse  Thier- 
arten schon  mit  den  kleinsten  Dimensionen  ihre  reife  Form  erreichen, 
und  weil  sie  nach  dem  Austritt  aus  der  Eierschnur  sich  nicht  mehr  in 
Gefangenschaft  am  Lel)en  erhalten  lassen,  oder  wenigstens  sich  dort  nicht 
mehr  weiter  verwandeln.  So  sahen  die  2'"  langen  Jungen  der  rhylUrrhoe 
ihren  Thcileu  nach  schon  ganz  wie  das  2"5  lang  werdende  Alte  aus. 
Achulich  verhält  es  sich  in  allen  Familien.  Von  den  Tritonüdae  und 
I>orididae  scheint  iuiiu  jene  Mittelformen  noch  gar  nicht  zu  kennen,  so 
dasb  Colliugwoüd  noch  soeben  die  Frage  uul'vvirl't,  ob  ein  kleines,  jeden- 
falls unreifes  nnd  nur  langes  Thierchen  aus  dem  Clyde- Busen, 
welches  bis  auf  die  mangelnden  Kiemen  gänzlich  nnd  selbst  in  der  Zange 
Tellig  mit  Trifypa  davigera  ttbereinstimmt,  ein  TerstftmmelteB  Individnum 
oder  eine  Mittelform  zwischen  Larven-  nnd  reifem  Stadium  sei.  Die  junge 
GonUfdoria  nodosa  entbehrt  noch  der  Warzen,  welche  die  Hant  des 
reiferen  Thieres  bedecken,  und  ist  dann  als  <?.  emarpnata  Forb.  unter- 
schieden  worden. 

6)  Ebenso  amd  wir  ohne  Kenntniss  über  die Mittelfonnen  der  Pomato- 
hranehia,  wenn  wir  auch  dnich  van  lieneden  wissen,  dass  ihrt:  noch 
im  Ei  cnLiiäliciic  Larv(ju  i\jnu  bloss  hornitre  Schaalen  u.  Deckel  ohne  ailcu 
kuikgehalt  besitzt  j  diese  Sehaale  ist  wie  gewöhnlich  eine  ganz  äussre, 
obwohl  das  reife  Thier  eine  innre  Hornschaale  besitzt,  nnd  ihre  Form 
ist  nngleiehseitig,  rechts  gewölbt  nnd  links  fast  koiikaT.  —  Die  zu  Messina 
im  Winter  zweimal  gefundene  freie  Larve  vom  GoMtropUron  verband  mit 
ihren  zwei  Seegellappen  und  zwei  OehürbUseben  mit  je  einem  Otolitfaea  , 
«ise  glashelle  Siuralschaale  mit  IVi  Umgängen,  sowie  zwei  schwUrzliehe 
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Angeft  lAd  eme  mehrgiiedrige  Tienreibige  Zunge  mit  HakmiUhmiwi. 
Am  Banehe  war  ein  mlobligtr  nindlidier  fla(A«r  Fnsslappen,  wdolier 

den  Leib  an  den  Seiten  sowie  hinten  weit  tiberragte  und  in  eiDen  kumn 
Zipfel  aiieliefy  aber  keinen  Deckel  trag.  Um  die  Schaala  hemmgesoUlageii, 
seltener  wagrecht  ausgebreitet,  machte  er  keine  Bewegungen,  um  beim 
Oftaweehsel  mifcaawirken,  eondem  wimperte  nnr  in  seinem  ganien  Umfange. 

C.    Im  reifen  Alter 

sind  die  Thierc  zwar  viel  leichter  zu  findeU|  aber  nicht  Gegenstände  eben 

so  Borgfältiger  Beobachtnnjren  gewesen. 

1,  Bei  ihren  täglichen  V  erri  cht  uu  gen  erscheinen  zwar  nicht  alle, 
aber  doch  wohl  die  meisten  derselben  als  nächtliche  Thiere,  die  sich 
während  der  iageshelle  unter  Steinen,  Tangen,  in  Felsspalten  u.  s.  w. 
ruhend  verborgen  halten,  und  in  hellen  OlasbchUlterii  eingesperrt  wenigstens 
die  Schattenseiten  derselben  aufsuchen,  was  iluem  wehrlosen  Zustande 
Lü  entsprechen  scheint.  Manche  lieben  es  jedoch  in  frllher  Morgenstunde 
auf  Nahrung  auszugeben  {Doris,  Aplysia).  Ausser  Stande  ihre  Kahrung 
mit  den  Angen  zn  entdecken  oder  eine  entdeckte  flüchtige  Bente  sn  Ter- 
folgen,  leben  sie  an  solchen  Oit^,  wo  die  geeignete  Kost  unmittelbar 
ihrer  wartet  Am  gewöhnlichsten  sieht  man  die  tiefer  wohnenden  Oymno- 
brancben  zwischen  den  Hedtuen-Ammeni  HydrapPolypen  oder  Eorallinen 
(Thl.  II.y  S.  140),  nnd  deigl  namenflieh  aber  in  Campannlarien,  Laomedeen, 
Coiynen,  Bowerbankien,  Membraniporen  verweilen,  Ton  denen  sie  lehen 
nnd  deren  Zellen  und  Polypenkelche  die  kleineren  anter  ihnen  {Ttrgipu  etc.) 
vorzugsweise  ausfressenj  aber  auch  Confenen,  femer  Algen-Spitzen  und 
Infusorien  aufzehren,  wenn  sie  sich  in  seichterem  Wasser  anf halten. 
Auch  der  Laich  anderer  Seethiere  dient  manchen  zur  Kahrung  und  die 
Aeolidicr  sieht  man  oft  den  ihrer  eignen  Art  aufzehren.  Aeolia  punctata 
greitl  andere  Nacktkiemener  an.  —  Aeolis  (Facelina)  corsnata  scheint 
sich  oft  von  Lucemnria  zu  niilircu,  mitunter  aber  greift  sie  ihre  eigne 
Art  an.  Begegnen  sich  zwei  grosse  Individuen,  so  begnügen  sie  sich  ein- 
ander die  Kiemen-Warzen  ah/ubeissen.  Ein  grüssrcs  EinzeltLier  ai>er  Uber- 
wältigt das  kleinre  und  zehrt  es  auf,  auch  wenn  es  halb  so  gross  wäre 
als  es  .selbst.  Es  greii^  dasselbe  an  dem  zuerst  erreichbaren  Theilc 
au,  meistens  au  dem  sdiuauze.  Der  Angreifer  erhebt  und  schüttelt 
seine  Kiemen -Warzen,  wie  ein  gereiztes  Stachelschwein  seine  Stacheln, 
legt  den  KopffUblcr  zurück,  krümiut  die  Lippeulühler,  und  befestigt  den  vor- 
gesticcktcn  Rüssel  mit  den  Kiefern  an  seiner  Üeute,  welcher  unter  krampf- 
haftem Zucken  ein  Stilek  ums  andere  abgerissen  wird.  —  Der  leichter 
bewegUehe  sohwimmendn  &laucut  soll  sieh  andi  vonngsweiBe  mit  den 
wegHchen  VeleUen  und  Porpiten  fttteni  nnd  dieser  Kost  seine  blAnUehe 
Pigmentining  verdanken.  Die  Kesseioigane  dieser  Thiera  seheJneD  dea 
Gymnohnmehen  nicht  empfindlieh  su  sein.  Dnss  die  sohlingende  und 
nicht  nagende  Tethys^  wnhrseheinlieh  mit  Htllfe  ihres  grossen  Segels  aiek 
kriechend  und  schwunmend  manoherlel  Beute,  wie  junge  Sqnillen  und 
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ia^flra  Knuier  und  BdtMl  kleine  KonehjUen,  sowie  ABterien-Brot  aneigne 
ud  nfederaehliDge,  ist  schon  snm  Theü  erwtlmt  worden. 

Die  hauptsächliche  Nahrung  der  Tritonia  riovihergi  goU  in  Lobularia 
diffitata  bcstclieu.  Kicyllaea  und  einige  andere  Si})pen  ßcheinen  sich  la.-^L 
lediglich  von  gewissen  Tang-Aitcu  zu  uiiliicu.  —  Unter  deu  Pomato- 
Inuiehea  leben  die  Aplasien  wieder  Ton  andern  Weichthieren  und  suchen 
die  sogenannten  Aeeren,  auf  und  im  SoUamm  lebende  kleine  Schnecken 
(wie  NeriHnitti  Troehea)  und  Hnschel-Bnit  anf.  Viele  unter  ihnen  durch- 
fhrchen  und  dniehgraben  sn  dem  Ende  den  Schlammgmnd  der  KUste  und 
zumal  der  FInsBmIlndnngeny  und  die  Verwachsung  ihrer  £opf-Tentakehi  zn 
emerStimplatte  scheint  bestimmt  sie  dieser  Beschäftigung  melir  anzupassen. 
Der  keinesweges  grosse  Seaphandtr  Hgnwum  scheint  lediglich  Von  DemtaUen^ 
die  ebenfalls  im  Schlamme  wohnen  (S.  558)  zu  leben  und  hat  deren  meistens 
4 — 7  zugleich  in  seinem  Nahrnngskanale  stecken,  alle  mit  dem  spitzen 
Ende  Toraa  und  bereits  auf  ungleich  lange  Strecken  Tcrdaut 

2.  Jährlicher  Kreislauf.  Die  Brunst  der  Opisthobranchen  llUlt 
in  die  Terschiedensten  Jahreszeiten,  so  dass  you  Beginn  des  Jahres  an 
bis  wieder  zn  dessen  Ende  in  den  gemilss^ten  und  kalten  Zonen  kein 
Monat  ist  wo  nicht  diese  oder  jene  Arten  ~  in  Paarang  und  Trächtigkeit 
bctrofTen  wOrden.  So  paarte  sich  der  schwedische  Dendronotus  im 
December  und  Januar  und  viele  Arten  vorzugsweise  im  Frühling.  Manche 
Arten  sollen  sich  ziemlich  regelmässig  zweimal  im  Jahre  paaren. 

Andre  sieht  man  Tom  März  oder  April  an  bis  in  den  Oktober  und 
selbst  Dezember  reife  Eier  mit  sich  hemmfiihren  und  beschäftigt  ihren 
Laidi  abzusetzen»  wie  z.  B.  es  liordmana  Ton  Tergipes  Edwardn  des 
schwarzen  Meeres  und  Loven  sogar  Ton  den  meisten  skandinavischen 
Seeaebnecken- Arten  anitthrt.  — 

Zur  Brunstzeit  sind  die  Genitnl-Mllndungen  weiter  geOflhet  und  deren 
Lippen  ausgestülpt  —  Bei  der  Begattung  selbst  benehmen  sich  die 
Tbiere  verschiedener  Familien  oft  etwas  abweichend.  Zwei  Individuen 
der  blakobranchen  ElynOj  welche  in  Paarung  zusammentreten,  sohwimmen 
•a  der  Oberfläche  des  Wassers  und  erhaltea  sieh  [*?]  au  dieser  mittelst 
eines  vom  Hinterende  des  Körpers  eines  jeden  ansgehenden  Sclileimfadens. 
Sic  legen  sich  mit  ihren  recbteu  Seiten  so  neben  einnnfler,  dasK,  der 
Lage  beider  Genital-MUndungcu  entsprechend,  der  Kopf  des  Einen  neben 
da8  Ende  des  Seitenlappens  des  Andern  zu  liegen  kommt;  sie  recken 
sich  in  die  Länee  und  winden  sieh  scbranbennrtig  um  einander,  jedes 
mit  Beincr  gckOpltcn  Küthe  in  der  Scheide  des  nndern;  dieser  Akt  währt 
1—2  iStunden.  —  Die  Plcurobranchen  nalicrn  sich  (im  Juli  oder  August) 
an  einer  ruhigen  Stätte  mit  ihren  rechten  Seiten  in  entgegengesetzton 
Riflituugen  eiiKinder  und  bleiben  gerauiae  Zeit  in  Form  eines  einzigen 
Ballens  mit  einander  vereinigt ,  luan  sieht  sie  keinerlei  Bewegung  machen. 
Stört  man  sie  aber,  so  trennen  sie  sich  rasch  und  leicht  von  einander 
und  die  Bathe  zieht  sich  schnell  ins  Innre  des  KOrpers  snrflck.  In  fthn- 
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lieber  Lage  paaren  steh  auch  Pofyeera  und  wohl  die  meuten  andern 
Opifltliobranohen. 

Das  Eierlegen  beginnt  2 — 12—18 — 24  Standen  nach  voUendeter 
Begattung  und  mag  wohl  gewöhnlich  einen  oder  mehrere  Tage  fortwähren. 
WomOglieh  aber  ist  es  anf  die  Nacht  beschrilnkt  oder  beginnt  bei  Nacht 
Wenn  da»  Thier  Eihfllsen  mit  uar  wenigen  Eiern  abzusetzen  pflegt»  da 
bildet  es  deren  mehrere  mit  kurzen  Pansen  nacheinander  (Tergipes);  — 
hat  es  aber  eine  lange  Schnur  zu  bilden,  so  bleibt  es  Tagelang  dunit  in 
Zusammenhang  (JJeudroiiotu^).  Die  Anzahl  der  in  einer  Laiefamasse  ent- 
haltenen Eier  ist,  a!)ge8ehen  von  den  typischen  Abweichungen  in  ver- 
schiedenen Sippen  und  Arten,  abhängig  von  Alter  und  Grösse  der  Indi- 
viduen, von  der  Jahreszeit,  von  der  Menge  schon  zuvor  in  versc  hiedenen 
Laicli-iÜiLscn  abgesetzter  Eier,  vom  ungestörten  oder  gejitörtcii  Fortgang 
den  Lej^egesi'häl'tes.  Von  ]'2  unirbMch^'idssen  Individuen  des  Trri>>pp>'- 
Ediranl.si  erbiclt  von  Nordniann  l)innen  10  Tagen  je  1 — 4  der  ge^iiiclten 
boLiieuförmigca  Eihtilscn  mit  je  1 — Eiern,  und  von  einem  irrosscn 
Individuum  154  Eier  im  Ganzen,  ob\v«ihI  damit  sein  Legegesehaii  noch 
nicht  beendigt  war.  Die  Hülsen  wurden  gewöhnlich  bei  Macht  abgesetzt 
und  zttweflen  zwei  von  einem  Einzeluthierc  in  einer  Nacht  —  Diejenigen 
Opisthobranchen»  welche  spirale  Eier- Schnüre  nndBSnder  ablegen  wollen 
{Ui/sia,  Folt/cera'Pteurobranchuii),  befestigen  das  zuerst  aastretende  Ende 
der  Eierschnnr  an  eine  Unterlage,  mdem  sie  die  weibliche  Mttndong  an 
dieselbe  andrficken,  and  kriecheD  dann  znm  Bogen  gekrümmt  in  Spiral- 
Linie  nm  dieselbe  hemm,  in  dem  VerhUtnisse  als  die  Sehnnr  weiter 
herandtritt,  bis  sie  endlich  abgelanfen  nnd  ebenfalls  mit  ihrer  Untefseite 
befestigt  anf  der  Unterlage  rnht.  In  manchen  oder  aUen  FJlUen  setzt 
anch  hier  ein  Einzelthier  mehrere  solcher  Spiralbänder  mit  Pausen  hinter- 
einander ab.  —  Drndmtrotus  Asetmüf  welcher  nach  Sars  seine  bis  mehrere 
Zoll  Länge  erreichende  Eierschnnr  erst  im  Januar  und  Februar  ,abzutietzen 
pflegt,  obwohl  die  Paarung  zumeist  in  den  December  und  Jaaaar  f^t  [?]y 
braucht  zwei  Tage  zur  Entwickelung  der  einer  Schnur.  —  Wenn  die 
Abhigeriing  stattfindet,  hat  f^ewöhnlieh  die  Dotterfnrcbnng  in  den  abge- 
lagerten Eiern  schon  begonnen.  —  Manche  Arten  setzen  ihren  Laieh 
gern  so  nahe  an  der  Oberüüche  de«  Wassers  ab,  dass  er  bei  der  Ebbe 
oft  aufs  Trockne  geräth. 

Von  einem  Wandern  dieser  Schnecken  haben  mehrere  Beobachter 
beriebtet,  in  dessen  Folge  gewisse  Arten  nur  zu  dieser  oder  Jener  Jahres- 
zeit an  gewissen  Stellen  häufig  zu  finden  sind  und  zu  einer  auderu  gänzlich 
vermisst  werden.  Es  kann  diess  von  verbchicdenen  Ursachen  bedingt 
sein.  Wenn  die  pelagischen  Phyllirrhocn  gleich  andern  Pelagiem  einmal 
in  einem  Meeresstrich  häufig  gefunden  werden,  wo  man  sie  zu  einer 
andern  Zeit  rergeblieh  sncht»  so  lunn  diese  ?on  Strömungen,  Stürmen  n,s.w. 
mit  abhängen  und  yielldcht  an  keine  regelmässigen  Perioden  gebnnden 
sein.  Wenn  die  Erscheinung  aber  bei  den  Küsten«Bewohnem  eine  regele 
mässige  ist,  so  darf  man  annehmen,  dass  Temperatur-Verhältnisse,  Futter 
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Beicliihiim  und  geeignete  LaiohsteHen  dabei  maassgebend  sind,  mid  die 
efBtgenannte  Bedingung  rielleicht  nur  dnreh  ihren  Einfluss  auf  die  andern, 
also  mittelbar  in  Betracht  kommt  Was  die  Laichstellen  anbelangt,  so 
scheint  es,  dass  diese  Schnecken  ihren  Laieh  gern  nftbcr  am  Wasser- 
spiegel absetzen ,  als  in  der  Tiefe  ihres  eignen  gewöhnlichen  Aufenthaltes, 
möglicher  Weise  in  der  Absicht,  sie  mit  Luft  und  WMrme  oder  doch  mit 
erster  in  nUhere  Bcrtlhrnng  zu  ])riTigcn.  Wenigstens  fllllt  das  häufigere 
Erscheinen  (h^r  Thicre  in  der  Hegel  oder  vielleiclit  innner  mit  der  Laich- 
zeit zusammen.  Sars  bemerkte  es  im  NovenilM  i  .  nozember  und  noch 
später  im  Winter  an  den  tangreichen  Laichplätzen  des  Dendronotus 
A^raniif  der  Aplysia  Und  aiiddcr  Species  in  Norwegen.  (Collingwood 
dagegen  sah  den  Dendrmwtu.^  arloracius  an  Tulndaria  indivisa  im  Mersey 
während  des  heissen  Sommers  in  Menge,  fand  aber  nicht  einen  im 
-  Februar,  obwohl  sich  die  Tufmlaria  in  Flillc  darbot.)  Schultze  fand  im 
Oktober  den  Tergipes  der  Ostsee  am  häufigsten  an  seinen  Laich- 
plätzen, van  Beneden  sagt,  dass  Aplysia  aar  Laiehieit  im  Januar  bis 
MXn  im  Becken  von  Cette  am  zahlreichsten  sehi;  und  ^der  nnd  Hancock 
melden  Aehnliches  von  PontoHmax  fdgtf  an  der  Britischen  Etfste.  Die 
in  halber  Flothhohe  gelegeaen  Salzwasser-Tnmpel  bei  Falmonth  waren  im 
April  bis  NoTcmher  1847  toII  von  di^en  Schneien ,  welche  ihren  Laich 
in  reicher  Menge  an  die  Confirm  pJfKuemmtf  aber  nie  sn  die  dazwischen 
waehseade  CL  aßnäa  absetzten,  obwohl  man  die  altep  Thiere  manchmal 
auch  daranf  foad.  Als  aber  im  Dezember  jene  Konferrenart  abgestorben 
war,  da  war  auch  die  Schnecke  nicht  mehr  zn  finden,  welche  den 
Sommer  hiodurch  bei  warmem  ruhigem  Wetter  am  lebhaftesten  war  und 
sieh  gern  gesellig  an  der  Oberfläche  der  Konferrcn  verweilte,  bei  kaltem 
und  windigem  Wetter  aber  sich  am  unteren  Theile  dieser  Pflanzen  auf- 
hielt. Zu  Cnllcreoats  (NorthtimberlfnuV)  waren  t^ie  im  Juni  iinrl  Juli  sehr 
häutig  und  im  Herbst  auch  nicht  ein  Stück  mehr  zu  Hnden.  Es  könnte 
demnach  auch  wohl  der  Fall  sein,  das.s  die  laiclienden  alten  Thiere  vor- 
zugsweise auf  gute  FutterplUtze  flir  ihre  Jungen  sehe«,  sofern  diesen  noch 
eine  andere  nh  die  elterliche  Kost  angemessener  wäre.  —  Uobrigens 
aber  mögen  auch  Uberhaupt  die  Individuen  aller  Arten,  welche  m  vielen 
andern  Sjeethiercn  zur  Nahrung  dienen  müssen,  vor  der  r^aichzeit  am 
seltensten  sem  und  »lanu  einige  Wochen  nach  Beginn  dieser  Zeil  uiu 
so  mehr  durch  ihre  Menge  autYalleu.  —  Endlich  haben  mehrere  Beobachter 
wahrgenommen,  dass  an  einer  Stelle  oder  in  einem  Tümpel  eine  Menge 
Individnen  einer  Art  anf  einem  kleinsten  znm  Fressen,  zur  Paarmg  oder 
Bilm  Laichen  geeignetsten  Banm  beisammen  nnd  selbst  an  einander  gelagert 
sein  kQnnen ,  wfthreod  ringsum  sonst  keine  Spnr  von  ihnen  in  finden  ist, 
3.  Sefatttznng.  Diese  ^Thiere  haben  nur  geringen  Theils  eme 
Schaale  zn  ihrem  Sehntae,  woranter  sie  sich  im  Falle  der  Verfolgung 
yerbergw  oder  in  die  sie  sich  zurückziehen  können  (die  meisten  Aceren), 
wJUirend  sie  bei  andren  zn  diesem  Zwecke  nicht  ausreicht  nnd  den  meisten 
gBsalieb  fehlt.  Andre  meiden  das  Licht  oder  trüben  bei  drohender  Oe- 
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fahr  das  umgebende  Wasser  dnrch  Ausscheidnng  des  PurpnrsaftcB  (8.  5f>f^), 
oder  vielleicht  eiT>er  widerlich  riechenden  Flüssigkeit  (?  Aph/.iin) .  oiler 
ßie  umhüllen  sii  ii  dick  mit  Schleim.  Durch  eine  solche  ausserordentlich 
reiche  Schleimabst>iideruni;  schützt  sich  anch  AUeria  gegen  die  Sonne, 
wenn  die  Ebbe  »ie  auf  dem  Trocknen  zurückläööt.  Andre  suchen  sich  in 
solchem  Falle  zu  vergraben. 

4.  Auf  die  l'ui  ueiiten  dieser  Thiere  hat  man  im  Ganzen  wenig 
geachtet,  während  sie  dagegen  in  drei  verschiedencu  FUlleu,  wovon  zwei 
auf  Missdeutung  beruhten  ^  eine  ungewöhnliche  Aufmerksamkeit  erregten. 
Wir  haben  angeitihrt,  das»  aidi  im  Ei  tob  Elygia  und  Tergipes  (d5,  22,29) 
oft  eüuelne  Zelleo  mid  e^nhanfolien  losreuMeB  und  sieb  im  Eiweiase 
Bchwimmend  imabhängig  weiter  entwiekehi  and  als  „CmumSa**  mitteist 
langer  Wiraperhaare  anseheinend  frelwüUg  ihren  Ork  wechseln  (S.  781).— 
Anch  der  sieh  leieht  ablösenden  äossren  Anhänge  der  Tdhy  (§9,  10) 
haben  wir  erwShnt,  welche  anch  nach  der  AblQsnng  ihre  frUherm  ante* 
matischen  Bewegongen  forksetsen,  nnd  d^halb  für  Epizoen  gehalten  und 
nnter  dem  Namen  Fkoenicurus  eto.  besehrieben  worden  sind  (S.  7G7).  Da*  , 
gegen  hat  Krohn  neuerlich  einen  merkwürdigen  Parasiten  der  Phyllirrhot 
nachgewiesen  (52,  Iw,  13),  welchen  man  früher  für  einen  eignen  gloelien- 
förmigen  Körpertheil  des  Näinthieres  selbst  gehalten.  Ein  Individanm 
dieses  Parasiten  sitzt  unabänderlich  an  fester  Stelle,  nämlich  am  ersten 
Drittel  des  Unterrandes  fast  jeder  Phy!Urrl>oe  fest,  wo  es  sich  die  gelb- 
lichen und  schwrir/lichen  Körner  der  im  Haucbrandc  gelegenen  Pigmeut- 
zcllen  als  Nahrung  aneignet.  Es  hat  die  Form  einer  vierkantigen  Glocke 
oder  Kuppel,  aus  deren  konkaver  Seite  der  dünne,  kurze,  die  Bt  i«  stiMung 
vermittelnde  Stiel  entspringt  und  aus  deren  vier  Ecken  man  oft  kontraktile 
fingerfrirniige  FortsUtze  hervortreten  sieht.  Es  ist  eine  sehr  flache  Scheiben- 
Qualle,  aus  der  AbtLeilung  der  Gymnophthalmeu,  welcher  Krohn  den 
Kamen  Mnaira  parasUica  gegeben  bat. 

5.  Regenerationen  von  verbchicdeacr  Art  finden  statt,  bald  in 
regelmllssiger  nnd  wiederholter  und  bald  nur  zufälliger  Weise. 

Eine  H&ntimg,  der  bei  den  Ickten  vergleichbar,  ist  nur  bei  Tergi^ 
wahrgenommen  worden.  Schon  während  der  lotsten  MetemorpiMsen  des 
Jongen  Thierehens  beginnend,  wiederholt  sie  sich  bei  Jnng  nnd  Alt  etwa 
alle  2 --3  Wochen.  Es  wird  me  Aber  den  ganzen  EOrper  sosammen^ 
hängende  glashelle  nnd  strnktnrlose  Epidermis  in  der  Weise  abgestossen, 
dass  die  Flimmerhaare  anf  dem  Körper  sitsen  bleiben.  Dabei  soll  aber 
dieses  Thier  keine  Fähigkeit  besitzen,  abgeschnittene  Tbeile  zn  regeneriren 
und  selbst  die  gewaltsame  Abtrennnng  nnr  einzelner  Kiemen -Anhänge  - 
den  Tod  nach  sich  ziehen. 

Andre  Acolidier  dagegen  können  nicht  nur  den  Verlust  einiger  Kiemen- 
Warzen  überdauern,  sondern  auch  die  verlornen  wieder  erzengen.  Ja 
Qiiatrefages  versicliert,  dass  wenn  er  der  10'""'  lö"""  langen  Z^'phjrinrt 
alle  die>c  Anliauge  weggesehnittcn,  dief^  nicht  nur  ohne  Nachtheil  Air  das 
Thier  gewesen  (was  eben  gegen  ihre  Kicmon-Fiinktion  beweist),  sondern 
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dass  eg  dieselben  sogar  binnoi  «iiiigen  Mannten  alle  oder  gfofsentheilt 

wieder  gebildet  habe. 

6.  Zählebigkeit.  Dieselbe  ^£p%nna  konnte  an  3 — 4 aufeinander 
folgenden  Tagen,  je  2—4  Stunden  lang  unter  dem  Compressor  des  Mikro* 

ökopcs  bis  auf  l  o"""  Dicke  znsammengequctscht  werden,  so  dass  sich 
kleini-  tiojifenlürmige  Massen  dnvon  abzulösen  begaiinen  und  sie  nach 
beseitigtem  Druck  g^anz  rntRtollt  und  totlt  erschien;  dennoch  erholte  sie 
sich  Jedesmal  in  wenigen  btuudea  wieder  so  vollständig,  dass  sie  am 
nächsten  Tage  zu  neuen  Beobachtungen  dienen  konnte. 

7.  Die  Lebensdauer  mag  bei  der  ungleichen  Grösse  der  Arten 
sehr  verschieden,  und  bei  der  SchntKlosigkeit  der  Individuen  nur  selten 
VMI  wirklich  natiirgemässcr  Länge  sein.  Bei  dem  nur  2'"  hin  2'"b 
grossen  Tergipee  schätzt  von  Nordmanu  das  Lebensalter  auf  zwei  Jahre, 
in  andern  FäUen  mag  es  freilich  zwei-  oder  dreimal  so  hoch  sein 
können. 


fi.  tigaaiiBii  te  tflgtfcifcreaiiea  >  itiaMii, 

'  A.  BaUen. 

Die  Artensabl  der  Hinterkiemener  beträgt  naeb  dem  yoUBtSn^gsten 
VersdcfaniBee,  welebee  wir  besiteen,  naeb  dem  Adams'seben  Werice 
aemlieb  «ad  spMer  bekannt  gewordenen  Naebtrigen  Ober  800,  wdobe 
sieh  in  119  B^pen  yertbeflen.  Da  sind  freilich  nur  die  yerttsaigeren 
Arten  nntetgebraebt,  nnd  die  IS]>pen  rnttonter  stark  sefspalten.  Es  ist 
aber  das  einsige  Werk,  worauf  wir  uns^sttttzen  nnd  den  Leser  verweisen 
kennen,  weleher  wissen  will,  welche  Arten  unter  jedem  Sippen -Namen 
an  finden  und  in  welcher  Ausdehnung  wir  denselben  begreifen.  Wir 
haben  die  seit  seinem  Erscheinen  entdecliten  nenen  Arten  und  zwar 
meistena  nach  A.  Adaras  selbst  niitgetheiit 

B.  Allgemeine  Oiarakteristik. 

Die  Opisthobranciien  sind  demnach  Meeres -Schnecken,  deren  wesent- 
lichsten und  beständigsten  I^Ierkmale  in  der  Wasserathnumg,  in  Ucr  Lage 
der  Vorkammer  und  des  zuitickflihrenden  Gefass-Stammcs  liinter  der  Herz- 
kammer und  iu  ibreni  ZwiUcrgeseblechte  beruhen.  Ihre  Grundform  ist 
entschieden  asymmetiisch-heniisphenoid)  indem  immer  wenigstens  die 
Genitalien -Mündungen  reehtsseitig  gelegen  sind,  oft  aber  ancb  noch  andre 
Etnseitigkeiton  hinsnkanunen.  Sie  sind  fast  ansnabmslos  Ton  gestreckter 
Form  nnd  meistens  gans  nackt,-  nnr  zun  kleinem  Tbeile  mit  einer  innren 
oder  inssren  (nasser  bei  VmbrtUa)  asymmetrischen  nnd  snb8piralen,'fiwt 
immer  spindd-  nnd  gewinddosen  nnd  (nasser  in  TomaUUe^^  nngedeekehen 
Sebaale  yersehen,  in  welche  sie  sich  dann  nach  nnr  selten  yoUständig 
Boifekiiehen  kOnneo.  Ein  Hantel  hat  sich  entweder  nicht  oder  nor  nn- 
yoUkommen  nnteiaebiedsa,  oder  eratreekt  sieh  lings  am  gansen  Bttefcen 
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des  Thiercs,  ohne  nnd  mit  Schaalen- Bildung.    Auf  dem  Kopfe  haben  sie 
fast  ausnahmslos  ein  Paar  Tentakeln  und  am  Munde  ein  Paar  Lippen« 
Taster  oder  ein  Vetam.  Der  änssrc  Mund  kann  in  der  Regel  durch  Aus- 
und  EinstOlpang  verlängert  nnd  verkürzt  nnd  in  die  manchfrtltigsten 
Formen  gebracht  werden.    Im  Innern  ist  er  ans  der  muskulösen  soj». 
Buecnl- Masse  aller  Schnecken  gebildet,  mit  einer  hin-  und  hcrbewe^lioben 
gegliederten  ein-  bis  vielreihif;  ^rezähnelten  Zunge.    Immer  münden  auch 
1  —  2  —  3  Speichel driisen  dahin  ei«.    Der  Nahrnn^s  Kanal  bietet  nichts 
Besondres  dar,  al-*  <1  «ss  der  Magen  oft  innen  mit  zermalmenden  Horn- 
platten  belegt  ist.    iK-r  Darm  ist  eelir  kurz  bis  ansehnlich  lang,  doch 
nie  das  Herz  diirchsetzcud;  die  After-Mflndung  ist  bald  mitten  oder  weit 
liintL-n,  auf  dem  Rücken  oder  an  der  Seite  des  Kcirpers  gelegen.  Die 
Leber  ist  wohl  entwickelt  und  bei  einer  Gruppe  dieser  Tbiere  durch  den 
ganzen  Körper  und  bis  in  dessen  Anhänge  verzweigt.    Das  Kreislauf- 
System  ist  einfach  und  nicht  gesehlossen;  es  besteht  ans  einem  Tom 
Pericardium  umschlossenen  Herzen  mit  einer  Herzkammer  und  dahinter 
gelegenen  Vorkammer,  aus  einer  gewöhnlich  in  einen  Tordem  und  einen 
hintern  Stamm  gespaltenen  Aorta  mit  wohl  gebildete  ArterieuTer- 
zw^gongeui  welehe  aber  in  wandlose  OefSssnetze  und  Llicken  endigen, 
aus  welchen  nur  unvollkommen  Kanäle  unmittelbar  zu  den  Kiemen,  dann 
aber  wieder  selbststftndige  Gefässe  in  die  Vorkammer  des  Herzens  znrQek- 
fUhren,  in  welche  aber  auch  getrennte  oder  mit  den  Yorigen  .yereinte 
Gefässe  mit  noch  venösem  Blute  einmünden.    Der  Kreislauf  des  lautes 
durch  diese  zum  Theil  wandiosen  Wege  wird  dordi  die  pulsirende,  und 
Tom  wie  hinten  mit  Klappen  versehene  Herzkammer  vermittelt,  welche 
dasselbe  nach  vorn  treibt  und  vßn  hinten  aufsaugt.    Eine  AuslassöflFnung 
des  IMuff^cfils.«;  Systcmes  ist  nur  selten  gefunden,  aber  wahrscheinlich  oft 
vorhanden.    Ein  excernircndes  oder  IIarnorg:nn  ißt  zweifelsohne  liberall 
vorhanden,  das  mit  der  llei/kammer  zusammen  bän^'-end  in  mehr  oder 
weniger    zablrei<ben    Fällen    sein   Blut   durcli  ein  eignes  Fortal- Hera 
(S.  715)  erhält  und  in  die  Kiemen  sendet.    Die  Athmung  wird  zuweilen 
nur  durch  die  einfache  Oberfläehe  des  Rtickens  vermittelt,  welche  dann 
oft  durch  mannchfalti^  gestaltete  war/.ige,  wal/.i^^^  und  lappige  Anhänge 
ver|?rö8sert  ist,  die  in  anderen  Fällen  in  wirkliche  einfach-  oder  zusam- 
mengesetzt-blättrige  bäum-  und  fcderarti^^e  Kiemen  ül)er;^'ehen,  die  bald 
noch  auf  dem  Rücken  stehen  uud  entweder  in  Längsreihen  oder  im  Kreise 
um  den  dorsalen  Aiter  vertheilt  sind,  bald  unter  dem  Bande  des  Mantels 
Iflngs  seiner  beiden  Seiten  oder  nur  an  der  rechten  Seite  liegen.  Alle 
athmenden  Oberflftchen  sind  mit  Flimmerhaaren  bedeckt  —  Das  Nerven- 
system ist  in  der  Kegel  wohl  entwickelt  Der  Nerrenschlundring  besteht 
meiiEftens  ans  drei  Ganglien- Paaren,  den  Gehirn den  Mantel-  und 
Kiemen-  und  den  Fuss -Ganglien,  welche  auch  die  Sinnes -Organe  Ter« 
sorgen  und  sieh  unter  dem  Schlünde  durch  8—8  Gommissuren  yeretnigen, 
dort  aber  aueh  noch  mit  1—2  Paar  kl^neren  Ganglien  in  Verbindung 
treten,  welche  theils  für  die  Buci»l- Masse  bestimmt  sind  und  theils  die 
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VerbuidaDg  mit  dem  sebr  entwickelten  sympathischen  NemnsyBleiM  der 

Eingeweide  vermitteln  (S.  728).  Vom  Gehirn  Gan^lio  entspringen  die 
Nerven  flir  die  Lippentaster  nnd  ftir  die  Kopf-Tentakeln,  welche  Gkruchs- 
Werkzeuge  sn  Min  scbetnen,  und  fttr  die  Angen.  Diese  sind  sehr  klein, 
unter  der  Hant  gelegen,  ans  einer  durchsichtigen  Kapsel,  einer  Napf- 
fJirniipcn  hintren  Pignientmasse  nnd  einer  Krystallllnse  zusammengesetzt, 
Hcfcen  nin  Fm<r  (]pr  Kn]tf  Tfnitakdn  nnd  /war.  Tnit  2—3  Ausnahmen, 
hinter  denselben;  mitunter  aber  fehlen  sie  auch  ganz.  Die  2  Gehdr- 
Bläschcn  Bind  immer  vorhanden,  aber  nicht  immer  am  ersten  Ganglien- 
Paare  zu  tinden.  —  Die  Bewegnnf^  ist  mit  2 — 3  Ausnahmen  llberall 
eine  kriechende  und  eine  schwimmende.  Das  Kriechen  findet  mittelst 
der  fleischigen  Fnsssohle  auf  fester  Unterlage  statt;  das  SchwimracD  mit 
dem  am  Wasserspiegel  hingleitenden  Fus«e  durch  Flimmerthätigkeit  oder 
auch  mitten  durch  die  Wassermasse,  sei  es  durch  dieselbe  Thiltigkeit 
oder  durch  seitliche  Wellenbewegung  des  Körpers  und  die  kräftigeren 
Schwingungen  breiter  Seitenlappen.  —  Die  FortpflanBungg-Organe 
sind  impaarig ,  bestehen  in  jedem  üidiTidmmi  ane  einem  vereinigten  oder 
selir  seilen  getrennten  ZwitterdrOee^  ans  einer  Teretnten  oder  streoken- 
weise  getrennten  Eier-  nnd  Saamen- Kanäle,  ans  einer  nmstflipbaren  Rnthe, 
einer  dieselbe  anlnelimenden'  Seheide  nebst  Saamentasehe  nnd  ans  einer 
Sebleim  absondernden  Drüse;  die  S — 3  Ansmttndnngen  stets  an  der  reehten 
Seite  des  KSrpers  gelegen.  Die  Beftnehtnng  ist  daher  eine  wechselseitige 
oder  weehselzwitterliche  nnd  sogleich  dnrch  Vennitteinng,  des  in  die 
Saamentasehe  gelaogten  Saamenvorrathes  itlr  lauge  Zeit  ausreichende. 
Die  Eier,  oft  mit  2 — 10  und  mehr  Dottern  versehen,  werden  zahlreich  in 
einer  schleimigen  HtUle  abgesetzt,  welche  an  der  Oberfläche  etwas  zu 
erhärten  pflegt  und  mancherlei  Formen  y.eigt.  Alle  Eier  durchlaufen  noch 
innerhalb  dieser  Htllle  die  Dotterfurchungen  und  Kntwickelnng  des 
rotirenden  Embryos  bis  znr  Larven  -  Form,  welche  sich  durch  ein  zwci- 
lappi;^'es  Wimnerscpgcl  ohne  Geisf],  nne  eingewindige  das  ganze  Thierchen 
anfnehmende  Hpiralschaale  nnd  einen  Deckel  tragenden ,  aber  zum  Orts- 
wcehsel  nicht  dienenden  Fuss  anszeiehnen.  So  beschaffen  tritt  die  T.arve 
aus  der  Laichmasse  henor,  scliwimnit  frei  umher,  wirft  Deekel  und 
Schaale  ab,  resorbirt  die  Seegellappen,  beginnt  sieh  kriechend  zu  bewegen 
und  dann  Schritt  um  Schritt  die  äussrc  Form  des  reifen  Thieres  schon 
bei  den  kleinsten  Dimensionen  anzueignen,  ein  \'()igaiig,  der  nur  iu  einer 
Sippe  {Tergipeg)  vollständig  verfolgt  werden  konnte. 

C.  Besiehnngen  naeh  Aniiea. 

Diese  Sehnedcen  b&den  efaie  natHrÜehe  Grappe  nnter  den  Gastropoden 
oder  Pselaphoccplialen,  sind  mit  den  Koponanten  als  Zwitter  nndOpistbo- 
branohen,  —  mit  den  Asiphoniden  Woodward's  dnroh  den  Mangel  einer 
KiemenrVhre  nnd  durch  die  anoh  bei  einem  Theile  der  erstren  TOrkom- 
meode  Lage  der  Kiemen  ansserhalb  einer  begrensten  EiemeohtfUey  — 
mit  den  Lnngen-SehneelLen  dnrch  den  gleichen  Mangel  nnd  dnrch  eine 


Digitized  by  Google 


794 


BisttikiMifiiw* 


mit  einem  Theile  derselben  bald  durch  ihre  Zwittcr1)ilfl\niK  und  bald  den 
opistbnpiicnsten  Kreislauf  am  i^H^h^^ten  verwandt.  »Sie  uutexscbeiden 
sich  aber  von  den  ersten  durch  ihre  Kriech -Sohle  inid  den  Mangel  der 
Ruderlappen,  von  den  zweiten  durch  den  genannten  Kreislauf  und  von 
den  dritten  dnrch  ihre  Waßser-Athnuing,  zumal  Onclüdium  ein  mit  Kiemen 
und  Lungen  zugleich  versehenes  Mittelglied  bildet.  Nach  der  Summe 
dieser  Merkmale  mussten  sie  zwischen  den  Koponautiii  und  den  Lungen- 
Schnecken  stehen,  wogegen  hervorgehoben  werden  diiilic,  dass  diese 
letzten  eben  als  Luft-Athmer  überhaupt  eine  höhere  ►Stufe  einnelimcu, 
während  68  ausserdem  bei  den  BauobfUewieni  kaum  möglich  sein  wUrde, 
genügende  MativB  «ir  Bfldoag  einer  anftteigeiidoii  EatwiolEelangs-Ileihe 
sa  finden,  weil  sieh  Überall  Merkmale  miToUkommener  OrganiBation 
mit  denen  einer  hölieren  Ansbildnng  in  maniolifaeh  weehselnder  Weise 
kompeoflirend  verketten. 

D.  Innere  QUederang. 

Die  ftnssie  ^Mbelntuig  der  Kiemen  bietet  den  geeignetsten  Ein- 
theilimgsgntnd  fQr  die  Opistbobranehen  dar,  weil  er  an  sich  leieht  in  die 
Augen  spiiogt  nnd  mit  den  wesentlichsten  der  in  der  übrigen  Organisation 
vorkommenden  Verschiedenheiten  zusammenhängt  Dieses  änssre  Merkmal 
hat  daher  auch  sehen  längst  zu  der  Unterscheidvng  von  Nackt-,  Unter- 
und  Deckel  -  Kiemenem  gefUhrt.  Die  ersten  lassen  sich  leicht  weiter  in 
Hautkieniener  (ohne  eigne  Kiemen -Organe),  Plattkiemener  und  Rücken- 
kieniener  iinterselieiden,  welche  letztre  wieder  in  solche  mit  in  Läugsreihen 
über  den  ganzen  Klicken  vertheilten  Warzen-  und  ächten  Kiemen-Anhnnrren 
und  in  solche  mit  kranzförmig  um  den  After  zusammengezogenen  Kiemen 
unterscheiden  la.ssen.  Die  Deckelkiemener  dagegen  haben  ihre  Kiemen 
in  dem  gewöhnlich  zwischen  Mautel-  und  F'u-siand  vorhaiulcm  n  Räume 
liegen,  wo  sich  dann  eine  in  dem  Grade  mnaer  tiefer  und  begrenzter 
werdende  Versenkung  zu  ihrer  Aufnahme  bildet,  als  die  Schaale  sich 
mehr  Uber  die  äussere  Oberfläche  des  Mantels  ausdehut  und  das  ganze 
Thier  in  sich  aufzunehmen  fähig  wird. 

E.  Anürtaiginde  Eeihe. 

Im  Gänsen  bietet  daher  diese  Sehnecken-Gntppe  in  sieh  eines  der 
schönsten  Beispiele  doreh  Trennung  der  Arbeit,  Entwickelong  selbststiln- 
diger  Organe,  Konsentrimng  nnd  Intemining  ihrer  Stellnng  bei  fortschrei- 
tender VerroUkonunnnng  der  Organisation,  snnial  in  den  Kiemen  dar. 
DenAnftng  in  der  Reihe  bildet  die  Scheiben-,  kiemen-,  gefSss-  nnd  selbst 
herzlose  Rhodop«.  Zuerst  funktionirt  die  EUckenhant|  dann  vergrOssert 
sie  ihre  Bertthnutgsfläcbe  mit  der  Lofit  dnrch  Bildung  verschiedenartiger 
Anhänge;  diese  verästeln  und  verzweigen  sich  selbst  noch  weiter  nnd 
werden  zu  wirklichen  Kiemen,  indem  sie  im  Innei-n  regelmllssige  Zuleitungs- 
und Ableitungs-GefäÄse  und  Gefäss -Netze  aufnehmen;  die  Uber  den 
ganzen  KUcken  vertheilten  Kiemen  konzentriren  sieh  um  den  After;  snchen 
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dann  nater  dem  Mantelrande  Söhnte ,  nerst  lang«  beider  Seiten  de« 
KöTpen  nnd  beschränken  sich  dann  «if  die  fechte  Seite,  wo  Bich  allmählich 
eine  Vertiefung  zn  ihrer  Aufnahme,  eine  eeiebte  Kiemenhdhle  mit  noch 
weiter  Ocffuung  bildet,  die  sich  erst  in  späteren  Ordnungen  mehr  schliesst 

Andemtbeils  entwickelt  sich  die  Spiralschaale  znm  Schatze  und  zur  Anf- 
nalmie  des  Thieres  immer  mehr,  indem  sie  ans  einer  rudimentUren, 
inTun-n,  hornigen,  eine  äussre,  eckige  und  vielgewindigei  auletzt  durch 
einen  Üeckel  Terschliessbare  wird. 

£.  Ordnungen  nnd  Familien. 

**''™""BPBmin  durch  die  RHckenfllche  de«  Kürpen  vortreten  oder  daranf 

■t«baid :  Scbaale  * ;  OTiaubnuiehia  Biv.  >ll»fct>MM>i 

.  KJMim  fkUm  gimlieh;  die  tcMomte  ObcriUMi«       KSipM  wtoifert 

FiinbrHMlilB  O».  «.     .  Ittrmmftrmtkfm. 

•  •  KVipar  aHammmfirciIrll  kt     i 'ir-;-  Kii<«,  üchwlmmcnd;   Zunge  U.1.0. 

Kopdeatakeln  lang.  Aiu-r   1  l'byUlrrhoidms. 

BMrig  mit  breiter  Kriecbsohle;  Kiefer      Tentakeln  fadenramlff 

oder      After  dorul  t  PontoUraaeldm«. 

TVlnlen  durch  Je  eine  lameUenfBnnig«  t«IU««ntflll«»|  JoKBl^l    *  fImißbnmeMa  Sa^. 
per* ;  Zunge  0 . 1 . 0.  K  iofer  • ;  Aftar  «lono-latormi ;  Leber  illNaf  .  .  %  llyilMie. 
Kiemen  aclbstalinilig,  auf  ileui  RUtkiüi  rics  Thierps  stehend, 
stehend  in  Keiheu  aa  iHildun  £«it«n  (ttn-ltL-n  in  <1i'r  Mitte)  des  iiUckent 
■  voa  ■Dfalheiltcr  (inweilen  warstger)  SpinJei     w.ilzisn-,  Kenlen-Fonn, 

3  bU  vielrelbig  CtrabrancMa  Qt, 

,  .  Zttatß  Mit;  KMto  iHNrnlK;  Fttlitar  «lallMh  »dar  •  •  •  i  RtnnaddM. 

.  .  ZiiBM  TDrliiadeii. 
.  .  .  Zaibnreihcn  0 . 1 . 


....  Tentakeln  nicht  rctraktil  ({^ertngrelt). 

 Kiemen  reibeDstilndlg ;  Krt<cbfti'4M  («clteii  rihsolet):  Leber  diffui     .  .  6  Aeolididae. 

 Kiemen  fiicberttandlg  auf  6  Btlelun;  Fuss  »  -'S  GlaucidM« 

....  Tertikal«  retnktU  im  Scheiden;  Kiemen  warslg  *  '  DotonMM. 

.  .  .  Zehnreflien  oo_.nc'.  Tentakeln  einfach;  After  hinten  auf  d. RUeken ; 

I.cbcr  (lifiis  8  Pri'ctonotldfte. 

.  »on  gethcllUr  Hauin-,  ^*trauch-,  Feder-  Oder  Biattfbrm,  (l— )Jrelhlg  .    .      •  Cladol>ranr/>ia  n. 

. .  Temtakela  nicbt  einziehhnr;  z«tartlfe«B  ».l.S  (odv  1.1. H)i  Kwid- 

>«egel  ent  Wiek  eil  »  m   9  Ileroldae. 

.  .  Tentakeln  In  Scheiden  zurtirkzichl>iir. 

.  .  .  Zunge  oc .  l  ■  oo  nnd  Kicftr  entwickelt ;  Mund^eegtsl  und  Zyr'unjhva' 

aiiliänKO  t  .10' 

.  ,     7-unge   und  Kit/for         Mtjnd«ccfrcl    nittchtlg:    abl<5sbare  Anhinge 

zwijclien  din  Kiemen  .11 

«t«hend  in  Krunzturm  uui  den  mlUeUtickicea  After,  iatigi  Kürperwaad 

vuu  Kaiknadetn  JMhotrmmiUH  ää.    .  fn^rmMa  9t, 

•  in  geinclnaanier  Vertiefung 

«  •  omt  etoslt-litinr:  Mnntei  •irhmal .  am  Rande  urii  tentakelartigen  Fort- 

«üizi-n;  Zahiireitien  '.' .  ij . ',>.  die  mitioln  gtOaaec  13  Trtopidae. 

.  .  efUlehbar  (tum-^LT  in  Acnnthodori^)  -,  Miintrl  )>relt  und  Bltt  «ülMWlltHl 

it^ndf.  /«hnrethen  saMreicb,  gleichartig  .......     ..19  Doridldae. 

.  iB  gMnoDten  Vertlcfnngeii,  «laKt«hbir;  XittM  bnti  flbCT  den  Fui; 

Ziüini  ü^l  .0  14  OnoMdlodorldldae. 

Athmuiif^iiorganc  untt-r  dcui  Mantelrande  gelegen  SlmMtcMMUa. 

,  «n  dessen  beiden  Selten:  in  Form  langer  Blättcacilicn.    .'?<haalo  ».  Ffi/pi>- 

hr.nii-hta  j  rs.  s.      •  Dipleurobranehio. 
*  *  Zunge  B  .  Tentukriu  rttrjlitll:  After  hiuten,  mitteUtiadig  .   .      .  .  IS  Phyllidiidne. 

id  Zunge  hiirnii:;  Tentiikiiln  mitten   l>r<'lt  TerwaekMB,  Mitllalt 

hiniiijsrnKcnd  ;  Af!i  r  hf  ltlkli  ;  L'  bvr  dlffn*»  16  PleurophyUidlldae. 

ncbti.  r  (.ausser  l'nstcrulirancliux)  ^-ulto  ff  ierforniig ;  Schanle  4^ 
Oder  iiinerllcb  oder  KusHcrllch,  mciüttiu«  nur  rud' nn-ntHr 
Vorhand«!  «ad  aauar  In  dm  llBbreUldon  Immer  a^yi   :  h 

Pomatobranchui  üuv.  s.     ■  Uonopleurobranehia. 
b^de  OenitalniiindQaDM  sieht  durch  eine  äoB*rc  ^aamenrinne  Terbundon 
n  (wie  bei  d«B  Acva)  cur  Siirnscheihe  verwachsen ;  RUokea 

kahl;  23UUI*  IMbtg;  After  niitteUtändig  17  aOiDdaidM- 

fatranat.  railtnfSrmlg  eingewickelt  (selten  flach):  ZUiaa 
«lalnUdiv. 

SalHWla  tttaerileh  aaymmetriach  mdlmenar;  GantMttOodiugeo  dkht 

beisammen;  Körper  brett  und  flach  18  Plenrobranchidaa.  * 

Bebaale  äouerticb 

.  mltnibcentralom  Scheitel,  Scheiben- n.  napfFKrmig,  auf  breitem  Kürper     •  .  19  Cmbralttdaa. 
.  nft  aajrmmatriseh  spiral   elngckrllmmtem  Scheitel ;   beide  OcnllBl- 

mlindfin^rcn  entfernt;  KEirper  udimal ,  lang  ;restreckt  mit 

.''citLTiInpi.en  ;  Kiemen  fniit  Innerlirh  .4 

.  beide Oenit*iuiüudün(»T  n  w. it  getrennt  u.  durcti  »Ine  aii'wrf!  Kinne  vrhtindi-n. 
~    "  "    von  den  Fühlern  getrennt  und  r-illenurlig  eingewickelt;  Ziititir 
OO.O.oc ;  Magen  mit  harten  Quetschplattec;  scltl.  Fusslappen 

SataMM  iMMdUb  adw  «  ..3 
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...  T«iit«kcln  mit  den  LIppeDflihUm  zu  einer  gemeiiutnien  Stlrnacheibe 

vcwachÄcn. 

«...  SchMlendeckcl  »;  8c)<anlt'  luhkpiral,  letten  fehlend;  FaMrtndcr  znm 

Rücken  emiiiirt^c-i  liliiifi  u  

.....  dieaolbo  rndimcotär ,  inntrlich  oder  «i  Ziline  1.9.1  odw  8.1.3 

rroM  und  etwa«  littklc;  KeuoMMB  •>..•.... 
 dl«Mlbe1inMerilcb,  luükig,  ▼(älatiiidlff. 

  ZUiDe  oc.o.cc;  ftttraMbdtw  ylMHwUff}  «in  Kaanutn.  .  .  . 

...  ...  Bthnc  6.U.K;  die  innren  groM,  die  Hussren  xnwcileii  f«b)end ; 

.Stlrnioheibe  rlerecklt  

......  Zthne  oc.O.oc'  k'*''' 'n'^''^' ;  ■■^tini-'-hoibi:  in  'J  jrf>tit.-Ue  liitilcn 

freie  und  mit  Soit*fuanliiiiiK<^n  viTsi'hen«!  I.iipi'CQ  forli^eRclzt; 

.Sitm.ilo  viirn  fast  br<'it  knnaliinig  

•  .  .  .  Scbaale  vollständig,  apiral,  kalkig  und  mit  einem  D«ekel  vereehen; 

aieM  wfotgmiUMtM ;  Zakaralbta  pMtff  .  . 


<4e«r«  0«v«) 

«  FhiUnldM 
M  BallfdM 

M  CyUchBldae 

»  AplwtridM 
W  AcIwohMm. 


F.  Sippen. 

nmroHHuUUat.  Bin«  FlRntlle  too  gmi  mgtmimu  WUBaam  nH  te  8lpi»« 
Kopll«itak«lnh9rn«rfVimtg;  Bdiwm  hoah,  »»gurtnW  (AfiyWer üilut ) 


Kopftcntakeln  woratVimig  Tfrllagwt  (IM 

fkdmfSinlg  «  .  ,  . 

9.  PomMimaeidae. 

FHbter,  Augen,  Mautel,  Hers  feblen  

FUhler  nngndcutet  durcb  3  Längskilinme  tn  den  Sölten  de«  Kopfee;  Augen 
nnswürt«  «lahioter. 

.  Seiten  ili's  Kürffcr«  ohne  T,«"!»!«»;  aber  tlfr  Mnntel  dentürh  rnm  F«»»c 
ei'.i(  lii<'i|pii  (/.imii/ ■■((Miz  Jolinst..  f /i<i/ii/ii  Äf.,  .Wo',.  Oir.) 
.  Stitcn  (K'ü  Kiiri'Or»  mit  einer  I.ängäteUt«;  After  oben  jiiii  liinterriuiilc 
FiihU T  fudonrurlliip. 

.  KCrpcr  mit  einer  Llingekantejedeneit«;  KUckea  btfckerfürmlt:  (IctirAM.) 
.  IUtip«r«ta«Liagik*iita;  ]UäMBtlutgandlli4f:(#lMii/a*. /'i-ir. a<iQO., 

Abratu:Aui  Hm«.) 

3.  KlffsiidM. 

KopfittoUkelB;  haMBohrfllnnlg;  keine LlppenfUlilcr:  {AeUMeonOk,*omMt., 

Aplfnaplenm  Ohl«  kkgf^rmt^iu  Ontr.) 
KApfUittikdli  an  End«  koopfrermig,  xacklg;  dla8Blt«nli]iv«i  dMK8ip«n 
Jedar  Tuni  mit  «Imib  tontotoUVimlgM 

4.  Stmuuidae  (B.  TW). 
KopllattlalMlii  vorbanden 

.  MaBlVnilf  kontraktil;  Kiemen  grlfTolförmlg  in  Li 

l^urdnct;  After  auf  der  Mitielltnie  ........ 

.  l/UMmeA  elae  Längsfalte  bildend  (wie  In  Elyala);  Kloman  ipliidfltfllnntg ; 

Afl<?r  nf'ien  ^vr  Miili'llinie  ni!pki?n*  

KopftantulMln  f'*lil''ii ;  Knpf  _..citlii  li  v..rsfiriiig.  ii(l  lin  Ti"iTakclnidlin.--ntC?) ; 

Kiemen  in  kurzen  üuecrreibcn  ganx  an  den  Selten 

5.  Aeolididat  (R.  7»5). 

VbhV  «Wklmncrt :  fHili'tin;rnii^-<T  SuiiwanMahang  tnll^':  Rmtikt 'Irelirund, 
geringt'it;  Teutakelti  9;  Mund  ondütiiudtg  aus  einer  logen 
fransigen  Haut  mit  2  lilruu  n  Lippennihlern ;  Kiemen  in 
S  Reihen  längs  dem  KütkcM  

FbMielnMdflnnanfVrmlg ;  Kopfam  HaUo  abgeaebntlrt,  gross,  balbkugellg, 
TOn  einer  doppelten  Fadenreibe  nmgeben ! ;  Kopftcntakeln 
UatttOnBlg,  rctnkUl;  Kltnm  C  J«dc*Mito  In  1  Llo«»> 
nlh«,  fleli«rfVnu1g,  nuidsiiUf  

Warn  bnit  lun  Krteeben. 
KtoiMa  MHBittelbor  ufdem  Rttckcn  ptAtnA  «nA  «billieli,  ipInMIVnntri 

IB  IMIwB  oBd  Oroppe«  geordnet. 
.  Ko]>fk«B(BMn  fbblmt  aber  dta  Lippenfllblar  lang  uii'!  i>fri>  inenfSrmtg; 

Kiemen  weniger  gnaa,  aplndelfllrmig  in  i  L«Uigar«lben 
je*!i  rso:t,» 

.  Koiinent,ikr>!n  vcrliiiiiilcsi.  ' 
llcsi-ilji'ii  fn  l-  ;!-  Iiis  pfrienien-  ond  keulenHirAliK«  einfhr  Ii  nml  glatt. 
Kii-iuen  nur  w<'tiit,-i' in  <'lfie  iieihc,  gross  und  keuleafUnalg ;  Lippen- 
act»?'.'l  kurz  n^l;Jf(>•tUtxt. 

.  Lippenfilhl'  r  kurz  iin  l  fft'1enf<irm!p  

.  LIppeiilUlilor  laiipeiitiinnic:  

Kiemen  klc;u  uml  lue;  {■iduattjimig ,  juiScfsi-it»  ^iihlreieli  und  »u 

mehren  nebeneinander;  Fn»»  vom  breit  abgerundet.  • 
.  Kopf  Jederseiu  stark  verbreitert;  Kiemen  keniig.  dichtreilUg  .  . 
«  K«pr  aWbt  v«irbnll««t(  Klanan  Jadenaiia  m  mabran  (4^ 

etaBodar. 
.  .  Ikra  OrdasBc 


Planwon«  X*aB. 
■ 

FbylllnfeoB  H. 


Ponloiininx  Crpl. 
ActAeonl«  <lf. 

Ccnia  AH. 


tt.» 
M,  t-1» 
M.90 
5t.  «-7 


5^,  10 
53,  H 


93.  » 


Dermatobranchus  Hesa. 


8Ullger  Xb. 
Harmaa  Ltiw, 

Aldctl»  Allab 


FtlaniB  Sek. 


CalUopMcR  4*0. 


Tergipe»  On». 
~  MatOBtaAK. 


Cnthonia  AH. 


Aaalla  0«*. 

 ,  i^loM  mimÄ 

thra  OrdBBiqr  I»  ▼iaian  Quaon dban  TOfb««aelMBd, 

LlppcnfUhlor  fadeufSrmlc  *  .  .  (ClaMifAM  SnSi  aas  Ml.)     Montagula  Ylmgi 

anch  vorn  ^rnndet 


MasBff  IB  4  Tilmiwalltaa  «af  bNUMR  XUrpar  ^nOmr- 
Bebend:  (BtHdim  Okt.;  JSaUdfna  et  Jm*oHtm  9t. i 
ArtrÖNcitaM  FWb.?  AJMIan  Bis.) 


.  .  .  .  I,lp.p«Tif(lhler  kurx  und  pfHemenfSrmIg 
.  .  .  iliri»  i»r  linr  ;.-  (n  Gmppen  vorlicrrschend 
dieselben  fa  l  iMifdriiii^f,  pofren  rjü«  Fnr't»  (,'<-koltpftj  Llppanfilbler f  PMur, 
o'kti.-  luirii  vorn.  ij-iri'r.' nnoii  nabaa;  KlamcB  fkdanfSiiBig 

und  io  dichten  Qneerrclben  

'    dBichMMIwtf  lAntalttbikt  hng. 


Oalvina 

CoiTpIvcli«  lidab. 


Fsvorinua  Or. 


95,  21—38 
M,  14 

tu*  * 

§7,  S-^t 

5«,  I& 
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ürgauiamuB  dtr  ÖpUtbobrancben-Ord&ttAg. 


Jcdcneit«  sehr 
«Mapringend. 


•  ■■  vielen  eiDtachen  Opeerrelben 
(Cara/iaa  i'O.  nm  Brof.  etc.) 

Q»o«nHllMii 


I'hidiana  Qr. 


die  3  vordren  Ecken  spitz  verUtngait  

ncbrea  auf  oyllndrlschem  FaM«  boUamDM  ait«h*iid  (v«i;gl. 
dies  Torii^eu):  Kieinen  einfach ;  Fta«  bvdt;  vordw Ecken 

scharf;  Tentakeln  klein,  Unear  

•  KlnNn  jMlaneita  anf  elaeui  wrlli^^  vorraf:cii<li'ii  HanleUauiue  atvhcndt 

und  l&nfp  Ihriin  iiiurcii  K.iiidf  mit  viiifm  hiiutij;enj_ 
J'ftuuio  besetzt  (  -  (M'iiitJiliiitiiiiliiii^'en  m  l  ,  i  •  /  v^  i  I '  ici  - 1 
geflaae  wie  bei  Uermaeldae) :  {Oilhona  AM.  nun  Batrd.)| 

•.  aUmeidat  (8.  79»;  VfL  dOm«). 

Martf  Kpf  {Flm  »f M  Uli     MMfc  t  C—fagimilly.; 

7.  nnfoitida*  {S.  796). 

Kopf  mit  Llppenaeegel ;  Kiemen  mit  hScIicrifcr  Oberüikhe 
Kopf  einfach;  Kiemen  glatt;  Afier  fudatändig 


lYoetemafida*  (9.  '9b).  S  üeniuüsttndungen  in  I  Warae  Terelnigt. 
KofItoatakMin  «inbcb ;  UppurfBhlT  fang;  Kiemen  luiammengedriickt, 

warsig  (KeiMita  AH.;  Zrphyrina  (UO 

KapOanttkilB  kaoinianlg.  aua  gaoidiiMaMr  Xwtodtmtaltte  entspringend  ;i- 

KieoM»  glatt  (Anttvpa  AH.)/ 

t.  Heroidat  (8.  TM). 

BlBsig«8iw«  (Clo<Ma£9T.) 

10.  IWfMtadw  (R.  TW).  2«Bfe  oc.l.QO. 

L<bM  tllihfll  I  tua^ilgc  Lii)|)L'ii*>eegel  elnfarti  zHckIg;  FUbler  vcrswdgt,! 

in  bvchcrrurmige  Scheiden ;  Kiemun  ticderbliUterIg    .  ./ 


kmienfSrml«,  warzig ;  Fllbter  glatt  in  langm  dOiui«»  Sebalden 

ta  (s«r«l  «litfteb«o  o4*r  soMumengeactsMo)  MUUehiM  Blili«  «taimA 
«OB  kppicm  MtenfortnitMn  4it  BH«k«i|tt  TmtalMla  In) 
8<!ImM«b$  Ziugt  1M.1.M  I 

Ton  drei  HSekam  dw  lUlidnoa;  Tnukaln  «hrnirmlf  «jid 
gcwimpert  <•...«.  

.  «  .  geuagen  rtm      «bmtm  Mtokmflldi*. 

.  .  .  .  Seegel  mit  <  wKitelt«B  ]lMttalf»Ttilfson ;  TBhi«r  üsüg,  retr*kt!l;i 

Kiemtn  b.miiir'miifc ;  Zange  10  .  T  .  10  f 

.  .  .  .  S«egel  gckeirbt;  Fühler  li.t-ulig,  Spiral  geriull  la  kucx^n  i?cliuideu; 

Kleinen  in  Form  gekerbter  Lappen    .    .  {Eummi*  AR.) 

.  .  in  3  Bliaclieln  längs  iax  Mitt«  dea  Kückens  snsauuuen  mit  ästig  wni> 
slgM  llaaMlAnatSM;  Btugrt  «Mli;  iitlg  kaataaflintlg 
Olm«  Seheiden  

11.  IWIfiiw  9t.  (S.  Iii)  elniige  s1|>]h'  ,  Lc-ticr  wci>;c  vi  rOiellt}  Kiemen 
sweiariei,  abweöiiselud  grtfsacr  and  lüeiner  . 

i«.  W0ptUt  (8.  tN).  IN«  KtanMi  ala«  von  KebmftntiilMa  di 

FUhi^r  k«alcnfSrniig  schief  dnrch blättert 
d^bcl  •InÜKht  in  kurt^  Scheiden  :??uH!c-kz!&hh»r ;  Fortftätxe  olne  !nn^l 


Dolo  Ok. 
Milan  fhuj 

Froctonotna 
Janas  Ter. 

H«o  L«v. 


Tiltonit  Oar. 

Mollbo 


1 


eilipii.tchirviRlilnsscot!  Keiht" 
bis  Bin  den  After  bildend. 


vom  Ijippenseegfl-Lliiikreli«' 
2ihno  8.1.8  oder  ».O.ttj 

.  daM  bU  t  friffeifUrmigen  Anhängen  am  Stiele  and  nicht  inrUcksi«b-t 
ha.T.  Kreis  der  Mautelanhänge,  nur  den  After  und  dl«> 
Mitto  <li'S  Kückens  nmgebend  J 

Fablv  lang  and  niriu  biutttHg,  mit  je  'J  MalMnforUiinn .  nb  ob  Ihrer  ■ 
r>  im  (Mtnzcn  würen;  Kreis  dar  Maamsnhlnga  mg  nm  \ 
den  Alter.   Zähne  9.1.2  J 

13.  Dorididat  (S.  795). 

wnhlMitwIckelt,  PnssrandnndKopf  mahr  «nd  wmlgw  vi 
>tihier  (MMMT  M  GMlodori«  käälg,  inwlg 


Beyliaen  Xia* 
Nerea  Loaa. 
DeadronotasAH. 
liOBUMitw  Tar, 

BorneUn  Ofajr 
Tetbys 


Triopn  lohnst. 
l'hiUcer.  f 
(üititiiphtira  Or, 

Ancnla  Lot. 

Idalla  Lckt. 
PepHdia  Low* 


rctrakUI. 

Danelb«  bnK,  kontex .  nicht  kantig ;  Zahnrelbstt  «aUnidk»  oft 

Mlttelrcihe  (Doridinac). 
Fehler  keaUg  blättrig,  retraktil. 

.  Rücken  mit  angleich  iMlien  wnlnigtn  ForMlts«a  bsdcckt ;  Fuss  vom 
Jedenetta  atU  1  ndenSMlsMB«  .  .  .  (/««rodsrf«  Hh.) 

.  Kttekan  kahl. 

•  .  KJoBMah etile  und   i  1  cnt:ikclhtihlen  durch  konvergent  gelappte 

KiiiiliLT  viT)M:hlii'«.H!jiir  ............. 

.  .  Kiemen-  and  'l\MtiiUclii<ihlcn  uhiic  Kl.i|>|i<'iivorricbtaiy( 
...  In  ge«chloss<:ucm  Krtlau  den  Atter  umgebend. 

•  *  >  >  Kiemen  S  flcdcrspaltig  und  paarweise  verwachaen  

....  Klanon  Uoear,  gefiedert ;  KSrpcr  fast  viereckig  [?]  


OloasodAris  Hb. 

Ajiteronntas  Sb. 


Actinodoris  Sb. 
Chromodoria  AO. 


Kianaa  fladwspaltlg.  ........  (Jtaadrwlsri»  A.)    Dotk  <Ub.) 


WJ«  Doris,  aber  der  Mantel  hinten  angewachsen 


IM,  M.  16 


m.  CO 


S.  7M  ng.  48 


u.  st 


68,  J— 6 
157,  18 
m,  7-18 


|5S.  21,  tS 
159,  11 


150.  • 
tu.  i 


r§.  718  F.W 

»1.  1 

[99,  1-18 


50,  a.  • 

OO.  8 


•0,  t.8 


50, 
•0. 


I.  4 
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m 


Ib  Kdbbogtt 


Aflar 


tt  gi'lirdt'rt  :  (ItfnJro- 
dorii  Ort.  non  Kb.) 

Bflekm  mit  M«r* 


fadenntrinlK  einfach  ,  nicht  retnkUI; 
förmigen  Fort»ii(zcn  bedeckt.   .  , 
.  JtlwB»  Ullfkltntlg;  Mftntel  ilen  Kopf  Und  Vntm 

.  .  niil*r  Mf  tem  Mutd,  ktol^,  Mlttzlv,  T«lnkai  «hnc  Scheide  {Dori$ 

prittHOtica  d'O.) 

.  .  Ftthler  vor  dem  Mantelrende :  Mantel  ncbnilUer  

lieatel  am  echwach  (Casulla)  oder  par  nicht  MiMdwiat;  KOrpcr  ver- 
längert, suwcllen  otw<i<  lungskuMt;  II UdlMUtr  wnlf 
entwickelt.  Zühne  o&  .  0 .  pQ. 
.  Kopflenlakeln  von  einer  eignen  TocngiiDtoB  SeMde  angeben,  retraktlL 
.  .  RttekM  Mhlef  lüngskAntlg,  mit  holt«»  Wanco  bad«Gkt;  Tentikdii 
einfiich,  linear  In  Up|il|«r  SAeld«;  KlWMa  bmnfllniilg 

nebst  Neben  fortsätxcn  ««•••• 

kabl;  Kupf  2spaltlg;  Tentakeln  keullf,  lutBiBlSraiilf  i  KlcneB 

^«•tittdert,  mit  Nebenfortiätzcn  .  

von  <li'M  wi-lÜK  iiutgorichtoten  Mantelrändem  Überragt;  Kiemen 
kjiiniiiriiriuiL' ;  Kiein«'nl<ip|ieu  G;  Nt.*bcnatihKn^e  0   .    .  . 
Kopnontakolii  iiiclit  von  Si  lu-i«I.'n  uiiigfben. 

.  duch  surflckziehb.ir  In  i'inc  Verseakuug;  Rücken  mit  vielen  welcheni 
I' >ri»ützcii  l.edeekt;  Kiemen«,  flederapaltig,  nicht retraktil;V 

Nebcu(uru«tie  •  J 

larlickalchbar,  doch  (anoaer  In  Ceratoeonuij  InamlSmlf  t 

Kiicl(enflilcbe  (auaaer  Polyc<n)  kaUL 
Mb*  «4l«r  teae  noch  t«d  iIiiAidim  ll»b«iifteMUs«a  b*- 

....  UppcBMCMlvgimlavMegMtdwMFMtriltM  «aHtnlUand;  Mtibw 
flnrtaUM  )e  1  Paar  vor  and  Unter  dw  Kt«n«n ;  KlflONn- 

blltter  b  geAedert  {Plommocfros  4*0.) 


AellBO^w  Sk. 
}  G«ntodofU  G*. 

Ooniodoifa  Mk. 


lt.,  % 
•I.  oc 


JUgjrrta  Lot. 
Thccacela  Ffaaig. 
Caaella  HAA. 

A«Mtho4ofto  Chr. 


•  «  »  « 


UpptOMMtl  ganzrandig,  aber  oben  belegt  mit  radialen  AnhingiM, 
die  tloli  ISiim  der  Mtan  dw  warBifen  Hiii  kons  In  f^- 
BofeBUBlB  bU  «M  dw  After  licrumzii-hcn 


^61.  oo 

Im.  7 


(TlfnntU'  Ok.) 

Klemeu  baum- 


4  >  •  •  I.ipp*"-*'"''R'"'  '  l""'  '"il>re  (»lior  vordre  I'ortaÄtre. 
 Nc^«•!'t  ruuijre  iiuAscr  den  KieoMa  vorkandaD; 

......  naiDÜi  Ii  2  >'d<'r  ni<;lir  «  •  

......  Blailleh  1  t^rciioer  homftSruilger  IlOckcr  dicht  dahinter;  FUhler 

elnf«n;li,  WiifeinJrmlij,  

.....  Nebenforuätsv  ft-hU-n. 

......  RUckenilKche  eini'tich;  Füliler  kurx  kegeKunulg,  »chwach  kaoun- 

artig;  Kiemen  (8?)  lUti|^Aid«nn>nnlg  

SVoken  mitten  gekielt  und  vorn  ailt  3  leiUlohei^Uhigtirdlatcnt 
Ueoieo  •  fladenipallic»  BUUin  ma»  «Bfen  KrelM  mt- 

•pringend  

14.  Otukidorididae  (S.  7"'5),    Kiemen  Jrleln.    ^irngc  ?.0  .7  cirv  I-0. 1. 

Mant«!  mit  Lüngakuiuin  aü(  dem  Kücken;   icntakrlu  kvuiii;,  reträktili 

Kiemen  selir  kMa  

HaBlal  okBB  Llogekamm ; 

.  wel^;  Maaiil  adl  krMaa  Btttm^Mmki  Kleoien  vezialett. 

.  .  Klemea  4  bi  eteaai  Krdt  sm  den  After;  lilpoeBfllMar  gekerkt  .  •  . 

.  .  Kiemen  7  In  einem  vorn  offhen  Balbbogen,  Llppent  atefBOmilff  •  • 

.  iteif  und  ranh  durch  eingelagert«  S|ilcBla. 

.  .  Kiemen  zahlreich,  blättrl«.  In  engem  Kleb  .  •  . 

.  .  Kiemen  in  Form  sweler 

l,').  fhviUtiii  iae  (S.  794). 
After  liiiitin  nuf  der  Mittellini«  de«  glatten  IcdcrHrtip-  rt  Mantcto  .    .    .  . 
Atter  hinten  etwaa  üvltlu  h  auf  dem  Fnnic  unter  <1<  ni  Muntol. 

.  Mantel  lederartig,     n  i  -    KiiTmn  V^ku^;*  lit-idcr  ^-ilti  n  

.  Mantel  bKutlg;  KJeuieia  nur  läng»  dem  hintern  Thetle  dvr  heticn  .    .  . 
a^fmmobrtMthia  BW.  a.  tfo<«4raBeAte. 

14.  PittinphgWditdat  (B.m)  eiailga  «ppe  (MjpArIHdf«  Onr.;  UmamMaX 
17.  AMcMdM  («.  7M)  eiBilfe  8(pp  -  .   ' 

lä.  PUuriihran-htilu-  (S.  7:«'.)  Kilrpfr  lirclt  iiiiH  fl;irh. 
Scbaaio  Innerlich  konkav,  hinten  mit  seitlichem  Wirbclmdlment,  hitatig« 
kernig;  UppeaMcgel  breit  nkgMtatil. 


PolyoatB  Obt* 

Gymnodnri»  Stpa. 
Centtoaoma 


TrerriynaU  KeL 
PelagelU  Or. 
iB0r. 


B^MklMUGkna  AAI.  9 


OBeU(dlo)dttrie 
TIUIeniB 


Frj  eria  Op. 
Uypobraiiebia 


SMk}    BnwlMk  leik. 


IlMrtei  klelacTt  oft  eelmlDer  ale  der 


Bchaale  fehlt; 
.  Rllaeal  Vom, 


nd  Koptfb  liegend  I 

Torn  nnd  blBlen 

Mante'l  viel  kleiner 


breit  and  Uag  nnf  dai 
ge«pRlten.  .... 
Mantel  kielner  als  derFtaa,  aber  den  Kopf  ^ 

gesDaiteB  

MuncLln  atarken  RBssel  verllngcrt; 

ata  der  Ftua,  aehwach  angedrückt, 
dttnner:  I.ippenseegel  hnlbmondi6rinig  mit  aeiülck^ 
?-tcli<'iidcn  ziirUckKekriimnitm  llürnani;  AfMr 

fiiniii;;  mitten  a«f  dem  BBcken  

.  Mbael  klner  und  dick;  Upfpcaeaegdl  qneer  »bgeetut/t .  AiKr  etwasi 

recht«TseU»  (Pf^ttrüf  r<irr\ui\u<n  B1t.)| 

19.  VmbrflHda*  {»,  7<IS5. 

Foiarand  verdicktj  der  Kopf  in  einen  Tordrcn  Einschnitt  desselben  xa- 

U  aeknale  knttl«  laUUf.  iflmtnptaK  ttvO 


rsi,  5 

<«♦,  1-87 
\S.  «81  F.  44 


SA. 


Neda 


PlenrobraBckienMfllL 


TyledlniBii. 
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OngMismaa  der  OpUÜiobnuich«&-Ord&iiflg. 


1  queer  aligrstutct;  Kopf  rontehend  mit  weit  vof 

Lippense«g«l ;  ScJjAale  hKutigr,  mOtieiifi-riiiig  

Lophotereidat  (S.  7W)  Sehwaos  und  Fns«  )aiig  du.<laiifetiil 
BaifaUppen  de«  Pdm«s  an^etheilt,  oben  cusammi.'Dgei>chliigcn .  Hcbaale 

elastisrh,  f**t  bullaftSmiig  

MtanUppen  in  Je  2  Kcatielt«  I^appen  auagebreltet  felheilt ;  ScbSAle  sünr, 

ai.  AplftiiiM  (8.  7»).  •  •   •   •  • 

8^ta^  n^taMBOr,  M<iMai.  ggbogM,  d««h  nlchi  feto  sir  BütepInlBb 
.  Toidmodt  bnH  •bcwtutit;  PuOnptB  ■■MftwUal  mi  Sohwtaain; 

.  Vflttetnd*  TWiänfTtrt  mit  aai«lMad«nfaMMi  KopT*  ud  Upp«a> 

tenukeln;  FDsalapp«n  Mnporg«schlag«n;  After  elnflieh; 
Au^en  vor  den  Kopftentakoln ! 
.  .  HIaterende  des  Körper»  durch  eine  schiefe  FlMflkd  abfWtwUlt;  Kok* 

.•[liral  unl  knorpeli);     .........  ...^ 

lUnUrcad«  apiu  ohne  AiMtsunocafliclie. 


79d 


OoteMDallL 


M,  U.  14 


in  beim 
kuuJiur 


Schwimmen  unsbreitbar;  SdiMto 


oval« 


Sebul«  IMUt  (iazUeb ;  Tenukeln  '1  l'aar. 

.  KSrpcr  arinaal  wtA  Malaa  la  elaaa  Fedcnebwans  analanfond;  Mond 
nntas  Mdi  alt  1  FMr  MltUelMr  Anhän««  

.  K8rp«r  oral,  aldit  TMOatait;  tmm  acteals  KiNNaIMm  obu  bwvoi^ 
tretend  

.  KSrper  oral,  feinten  apits,  mit  ireAngaftoa  AahlBgäa  bMetet]  Bdtan- 
Uppen  ichwach;  Klemao  «bifascbloaNa  (t%atfMMS Bwa.) 
KSiper  kntaUr  mit  knolii^n  AablnftB  «InM  BaHaunaaii,  beMaiM 


iLftiatafc. 

t^tylocbcUiu  all. 
Noterchn«  Ouv. 


$.  661  F.tf 
50,  13 


Tentakeln  veriitelt} 

vorragend  

(8.  7<X>).    t<chaale  dttu, 
Spindel  oder 

i;  mit  3  breiten  feltllcben  FloiaenbiaUB 

innen  eine  rarte  Nautilu»-8chaale  f 

TOar  mit  Yns^  und  nhnu  Flossenbäute. 

*  Waaie  recht*  liegend,  wie  gewöhnlich  und  mit  einer  inneren  Schaalc 

versehen. 

.  .  Sebaale  »piral,  blaaig,  etwa«  Uber  1  Umfang  bUdend,  mit  aebr  watttri 

Mttndnng  { 

.  .  Maala  iMit  t/,  Umgang  bUdand. 

. .  .  Fant  ataar  etwaa  amWahaattlgan  MawhalMippo  alt  aaiiii  «'««'— 
alngabocnaai  BaeM. 

*  . .  .  mraaebaUM  nadUdidnlaAlsi  Maatal  btatan  Tanehmllert  .  .  . 
....  Mbaaebalba  Taibraltarti  MMrtal  hlataa  nll  t  laafaa  apMn  .  . 
...  Vorm  einer  dreteckigea  konkaven  Lamelle,  am  Gawlndamd  am) 

breiteaten;  Maatal  kura,  KSrper  hintan  alwäatnlat    .  A 
.  Klam«  Uaka  Uagand,  watt  fatatea;  Fuaaeinda  S^lta^i  Bdiäala  m  .  »  , 
».  BtüU»»  (8.  TN). 

a^aato  itaal«B>ana  1-^9  Wlnduf«  »lldaad. 

*  OanlBda  atampf  vomgand  and  der  l«lala  BaUamgang  darcb  einen  \ 
Spalt  getrennt:  «ichaala  "'rtfltrnk  fflWaayrir  lahJf 

eingeaunken  (chk  guiuibclt);  keine  Spindel.  " 

vorn  breit  abjfcrunact ;  Nabel  ». 


«S.  17 

•1.1« 

;51,  10 

J90,  IS,  14 
Ul.  1, 7-lS 


Pbaneraphtbataiaa  AM. 
Cbelldoanaa  A14. 
Doridlnm  Heek.         61 .  • 
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.  Schaale  UcT  feimb«!«,  dünn,  (egittcili  Üewiode  atttniff  fJUeloelU  AA4. 

G.  Arten. 

Was  die  Bestimmang  der  Arten  betriflTt,  so  zeigen  sieh  Schwierig- 
keiten in  sofern,  als  die  ganz  naekleu  uud  grossoTitlieils  sehr  lebhiU't  ge- 
färbten Spezies  nicht  selten  mit  liellereu  und  dunkleren  t'arbenschuttirun^en, 
wie  auch  mitunter  in  ziemlich  l'remdeu  Farben,  dann  auch  als  Albinos 
erscheinen.  —  l  nter  den  kleineren  Acercnarten  dagegen  sind  wenige^ 
von  welchen  man  daü  Thier  zu  beobachten  im  Stande  gewesen  wäre, 
und  diese  wenigen  haben  mitunter  sehr  autfallend  verschiedene  Organi- 
sationsformen  erkennen  l<i>»en ,  ohne  in  der  Schaale  selbst  damit  gleich- 
laufende Anhaltspunkte  iii  bieten;  uud  die  Formen  diesci*  letzten  spielen 
in  manchen  der  bis  jetzt  angenommenen  Sippen  so  oomerklich  in  einander 
Uber,  daas  n&n  der  nur  auf  »ie  gegrtlndeton  ZnÜieUimg  der  Arten  in 
diese  oder  jene  Sippe  groaae&theUa  keinen  hohen  Werth  beilegen  darf.  — 
Maaehe  Arten  Tarüren  Ertlich  aneh  sehr  anifallend  in  der  GrOsae,  doeh 
ohne  naehweiabare  Ursache.  So  ist  Bulla  htfdatu  an  der  britischeq,  und 
in  dar  Bai  von  Vi^  an  der  portngieaischen  Kdate  naeh  Andrew  viel 
grOaaer  als  im  Ifittehneer.  Endlich  nehmen  die  Thiere  im  Leben,  sowie 
in  Folge  ihrer  TOdtang  in.  Sflsswasser,  Weingeist  u.  s.  w.  oft  so  yei^ 
seliiedene  Formen  an,  dass  man  sie  nicht  wieder  erkennt,  während  bei 
beschaalten  Moliosken  die  ächaale  als  Hanptmerlunai  fUr  die  Arten  solehem 
Wechsel  nicht  onterJiegt 


¥11.  Ubndlche  Tcrtrdtaag. 

A.  Das  Woha- Element 
ist  ohne  Ausnahme  das  Meer.  Nur  einige  Aceren  verweilen  vorzugsweise 
gern  au  den  Einmllndun^^en  der  Fllissc  in  dasselbe,  und  einige  wenige  Arten 
wie  Terrfipe^s  iacinulatu-s  und  l'ontolimax  variam  dringen  in  der  Ostsee 
h'iä  in  (ias  wenig  gesalzene  \Vaäser  von  Greifswaldc  vor.  Im  Allgemeinen 
aber  ist  Stlsswasser  diesen  Thieren  so  verderblich,  dass  man  sie  in 
Boiehcs  zu  werfen  pflegt,  wenn  mau  sie  ohne  sonstige  Beschädigung  bald 
tOdten  will.  Als  Gosse  zu  dem  £nde  einen  IHeurobranohw  phnnula  in 
Sdsswasser  geworfen,  fand  er  ihn  nach  einer  halbeo  Stunde  wider 
Erwarten  noch  am  Leben,  in  einem  sehr  ansammeogezogenen  Zustande. 
Auf's  neue  in  Seewasser  gesetzt  schien  er  sich  wieder  an  erholen,  breitete 
sich  auseinander,  schied  eine  Meoge  Schleim  ans,  wurde  durchsichtiger, 
blieb  aber  schlaff,  unfähig  zu  kriechen  oder  auch  nur  sich  mittelst  des 
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Fasses  zn  befesfigen.  In  der  trockaen  Luft  dagegen  danern  sie  so  lange 
ans,  ab  sie  sich  oder  wenigstens  ihre  Kiemen  dnrch  einen  auf  ihrer  Ober- 
flüehe  ausgeschiedenen  Sehleimttberzng  gogen  deren  nnndttelbare  Be- 
riihning  sofafttsen  kOnheo,  nnd  manehe,  die  am  Rande  des  Heeresspiegels 

zu  wohnen  pflegen,  verweilen  bei  niederer  Ebbe  wohl  längere  Zeit  auf 
dem  Strande  in  Felsspalten,  zwischen  Hydramcdasen-BUsrhrln,  unter 
ausgeworfenem  Tang  und  dergl.  Ja,  die  Aidcria  miphibia  Allm.,  welche 
bei  Cork  in  Salztnnrsohen  wohnt,  die  nur  daroh  die  Springflathen  mit 
dem  Meere  in  Verbindung  stehen  und  ihren  Kf')rper  mit  einer  reichlicheren 
Scbleimhtille,  al^  iriro^d  ein  andrer  Mollusk  zu  nmg'eben  im  Stande  ist, 
kriecht  Stundenlang  auf  Schhimm  und  au  Enteromorphen  IVoiwülic:  ausser 
dem  Wasser  herum  und  setzt  da  sogar  ihren  al»y    Auch  einige 

Sn  nraifdiiiella- kxitw  in  Cliiua  und  andre  halten  sieh  mit  ausser  dem 
AN  r  auf.  Auch  iu  der  Gefaii^jcnsehat't  sieht  man  diese  Schnecken  oft 
aus  dem  »Seewagser  an  den  trocknen  iuiud  des  (  Jet'ässes  kriechen  und  sie  ver- 
trocknen dort  lieber,  als  sie  wieder  in  das  Wasser  zurückkehren  (y^Vyocr^?, 
Dolo  etc.),  das  wcgeu  Mangels  an  Bewegung  und  andcru  mehr  bekauutea 
Grtinden  ihnen  nicht  zusagt  und  den  Larven  so  seilen  zn  ihrer  weitren 
Metamorphose  genügt.  * 
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B.  Vttth  d«ii  Tiafo-Xegi«mtti  det  Xaerti. 

1.  Eig^ntlieh  pelagiscbe  Thiere,  welehe  frei  Im  hoben  Hoere 
leben  und  willktthrlieh  in  yeracbteden«!  Tiefen  desselben  ibre  Nahranip 
SQclien,  eind'wobl  när  die  gans  fuBslosen  Sippen  PA^ZfinrAM,  Acura, 
OUtuew  und  etwa  QaHrcptercn* 

2.  Ancb  FUvrw  und  Chioraera  (diese  mit  schmalem  Kneobftun,  jene 
ganx  ohne  solchen)  werden  zu  den  Bewohnern  des  hohen  Heeres  ge- 
rechnet; man  wdss  aber  nioht^  mit  welchen  Mitteln  sie  schwimmen  nnd 
woTon  sie  leben. 

3.  Andre  werden  zwar  ebenfalls  im  hohen  Heere  angetroffen  werden, 
halten  sich  aber  mehr  in  der  Kühe  seines  Spiegels  swischen  schwim- 
mendem Seetang  anf ,  Ton  weichem  sie  sich  nfthren  oder  aof  welchem 
sie  ihre  Nahrung  finden.  Sie  wechsefai  bald  kriechend  nnd  bald  schwim- 
mefad  ihre  Stelle  an  demselben,  werden  aber  anch  an  der  Kllste  gefunden. 
{Seyllaeoi  Aplytia- Atißn,) 

4.  Die  eigentlichen  Kttsten-Bewohner  sind  stets  mit  einem  Krieeh- 
fbsse  versehen.  Manche  Ton  ihnen  sind  den  Tag  hindorch  aus  Licht- 
schene  oder  am  sich  gegen  Verfolger  zn  schlitzen  unter  Steinen,  in  Fels- 
klfiften  oder  in  dichteren  Tangmassen  TCrborgen  nnd  gehen  nnr  des 
Nachts  oder  am  frühen  Morgen  nach  Nahmog  ans«  Da  sieh  die  Aceren 
den  Schlamm  durchfurchend  kleinere  Mollusken  zur  Beate  suchen,  so  sind 
sie  grossentheils  auf  sehr  mUssige  Tiefen,  zumal  an  den  FiossmUndangen 
angewiesen.  Diejenigen  Arten  aber,  welche  wie  die  meisten  N()t(>])ranchen 
von  Laminarien  oder  andern  Tangen,  von  Strand  •  Algen,  Hydra  -  Medusen 
(S.  776),  Korallincii  leben  nnd  die  Polypen  der  Korallen  -  Kelche  abfressen. 
Bind  auf  diejenif:;en  Tiefe- Zonen  des  Meeres  antrewicsen ,  welclie  durch 
die  obciif^enannten  Orgaiiisiueii  selbst  chaiakterisirt  werden  und  etwa 
vom  mittein  Fluthstande  an  bis  zu  60— 2(>0  Faden  Tiefe  untereinander 
liegen.  Es  ncheinen  aber  mehr  die  besuhaalten  l'leurobranehier  als  die 
nackten  Xotobranchier  zu  «ein,  welche  bis  in  diese  letzten  Zonen  hinab- 
gehen und  auch  unter  diesen  nur  eine  oder  die  andre  Art  eine  Tiefe  von 
lOo  i.  adcn  zu  liburschreiten. 

Im  fUnzelnen  genommen  findet  man  in  verschicdcncu  englischen 
Werken  sehr  genaue  Angaben  ttber  die  Wohntiefen  jeder  dortigen 
Art  Wir  entnehmen  ans  Mae  Andrew's  Liste  Uber  die  eoropllischen  be- 
schaalten Pomatobranchen-Sippeil  folgende  Angaben  in  Faden,  Klaftern 
ausgedrückt 


Unibrella  8?   >     Thil  iiuadnlft  .  40—150 


Tylodina  12  ^ 

Aplysia  .  .  .  0—12 
FliiUa«    .  .   .  0^0 


Bulla     .    .   ,     U— 100 


Acira  .  .  .  () — fi 
Ampküphjra  .  0—60 
CyUdint  (0— )SO^-M(— lOO) 


Hieraus  ergibt  sich  mithin  ein  so  grosser  Spielraum  fttr  die  Ver- 
breitung der  Sippen,  weleher  dann  wieder  der  Verbreitung  einxelaer 
Arten  mitunter  gleichkommt,  dass  wir  nicht  erwarten  dürften,  durch  ein 
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nSheres  Eingehen  auf  diesen  Gegenstand  eine  wüMensebaftliobe  Anebenle 
wa  enielen. 

C.   Die  geographische  Yerbreitaog 

im  Allgemeinen  ergibt  sich  nach  dem  jetzigen  Stniule  unsrer  Kenntr 
nisse  aus  der  angeschlossenen  tabellarischen  Zu8ammcus>tellnng.  Indessen 
%\tinle  man  sich  sehr  täuschen,  wenn  man  ans  (deren  Angaben  auf  das 
wirkliche  Verhalten  scbliessen  wollte.  Denn  während  die  nackten  Formen 
an  den  britischen  Küsten  mit  Vorliebe,  am  Mittelnieere  fleissig,  an  der 
nordamerikaniächen  und  kap'schen  KUste  gelcgcDtlich  und  auf  Ceylon  nur 
von  Eellaart  mit  besondrer  Berttoksiebtignng  eingesammelt  worden  sind, 
sind  sie  sonst  sllenrilrts  selbst  von  den  wissenscbnikUoben  Konebyliologeo 
■nd  noch  mehr  tob  den  gewObnliehen  fiammleni  in  dem  Grade  Temacb- 
lissigt  worden,  dass  s.  6.  selbst  B.  Adams  in  seinem  reieben  Verzeidi' 
Bisse  der  panamesisoheB  MollnslMn-Faiaa  kanm  eine  oder  die  sadere 
nackte  Speiies  mit  anfitlbrt  Etwa  die  Hllfte  der  im  weiten  stillen  vnd 
oetiifliscliea  Osean  (Rnbr.  6)  an%esSblten  Notohranchen- Arten  sind  Ton 
KeDaart  aaf  Ceylon  anfgefiinden  worden.  —  Wir  sind  daher  nicht  in  der 
liage  andre  als  etwa  die  eorof^schen  Oertliehkeiten ,  die  wir  S.  495  in 
Beug  auf  ihre  Hoschel-Fanna  mit  einander  Tet^icben»  anob  hinsichtlich 
ihrer  Opisthobranchen  in  gleiche  Parallele  zn  einander  zu  setzen.  Nur 
von  den  beschaalten  Accren  etwa  kann  man  sagen,  dass  sie  im  Allge- 
meinen mit  gleichem  Eifer  wie  die  Übrigen  Weichthier -Schaaien  gesam- 
melt worden  seien;  obwohl  Arth.  Adam«»  dnrch  seine  neuesten  Samm- 
Inneen  der  kleinen  nnjinsi  Imlii  hen  cbiiiosischcn  nnd  japanischen  Arten 
bewiesen  hat,  da^-^  man  dort  bis  jetzt  nur  die  augenfälligeren  Arten 
derselben  beachtet  hat.  Wenn  alle  Ktisteu  einmal  mit  gleichem  Eifer 
wie  die  Britischen  durchforscht  sein  werden,  dürfen  wir  auch  liberall  eine 
Terhältnissmässig  gleich  reiche  Anzahl  von  Notobr aneben  wie  dort  (Ruhr.  14) 
erwarten. 

Soweit  wir  demnach  jetzt  im  Grossen  and  ohne  anf  die  zweifelhaften 
kleinen  VerhUtnisse  einsngehen,  nrlli^n  könneni  seheint  etwa  Folgendes 
eine  Hervoihebnng  zn  yerdienen.' 

2.  Die  klimati sehen  Zonen  besitsen  alle  YomAeqnator  bis  Island 
and  Grönland  btnaaf  (Rnbr.  15)  eine  zn  ihrem  sonstigen  Mollasken> 
Reiohthnm  im  VerhUltniss  stehende  Anzahl  Ton  Opisthobraneben  nnd 
nnmentlieh  aaeb  Ton  naekten  Formen  derselben,  wSlüend  die  Süd -Kaps 
(Rnbr.  8,  9)  mit  NeahoUand  und  Neuseeland  (das  eine  Art  geliefert)  bis 
jetzt  eben  noch  gar  nicht  darnach  durchforscht  worden  sind. 

Die  Pygobranchen  nnd  Diplenrobranchen  scheinen  hauptsächlich  den 
wSrmsten,  die  (wenn  nicht  wegen  ihrer  minderen  Grösse  anderwärts  mehr 
übersehenen)  Cerabranchen  der  gemässigten,  die  Monoplenrobranchen 
beiderlei  Zonen  in  gleichem  Grndo  anzugehören.  —  Zu  den  Arten,  welche 
nusern  höchsten  Norden  charaktei  isiren,  gehören  7nmal  oinice  Accicn- 
Arten,  m6,J^hiliM  (i^A.  quadrata»  Woo^  i'A.  pvnctßtßf  MäU.«  Jfh.  ecabrdt 
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PA,  aperta),  CyHehna  (C.  Reinhardif  Holb.,  C.  tmvncata,  C.  alba,  Brown, 
C,  ctflindracea),  AmphÜMphyra  {A,  hyaUm,  Owt),  Seafhandtr  {Sc  tikrariu»}f 
dann  Aplysia  hybrida  Q.  a.  m. 

3.  Vertheilung  nach  Prorinzen,  In  Folge  der  genaneren 
DnrchforRchtmg  des  westtichen  Ozeans  finden  sich  hier  eine  Menge  Sippen, 
welche  man  im  östlichen  noch  nicht  kennt,  während  dieser  dagegea 
unter  den  Rücken -Kieraenem  nur  etwa  die  Arten-armen  Sippen  Vermato- 
branchus,  Styliger,  Bomella,  Nerea ,  Treielyania ,  Cerato^oma ,  Casella, 
Brackyclanis f  Chroviodoris  —  dagegen  aber  unter  den  Dipleurobranchen 
alle  PhylHdiiden  und  die  Mehrheit  der  rieurophyllidiiden ,  unter  den 
Monoplcurobrunchen  die  Apiuätriden  und  mehre  andre  Aoeren  -  Sippen 
sein  £igen  nennen  kann. 

Wie  in  anden  Groppen  flo  baben  anoh  hier  die  pelagischen  Femen 
die  weiteste  Verbr^tiing  in  beiden  Oseanen,  md  Macdonald  ist  der 
lieinnng,  dasa  die  in  beiden  bis  jetzt  anfgefondenen  PhylUrrkot-Iatmi 
(wir  baben  deren  nnr  4  angenommen)  sieh  werden  auf  eine  einilge»  beide 
Weltmeere  uid  das  Mittelmeer  bewohnende  St»esies  snfllflkfllbren  lassen, 
indem  die  Tersebiedenen  Gestalten,  welebe  ibnen  an  Grande  liegen  sollen, 
tbeils  Folge  will  kührlicher  Zusammenaiebnngen  des  lebenden  Tbieres, 
nnd  tbeils  Wirkung  des  Weingeistes  anf  die  todt  anf  bewahrten  Exemplare 
desselben  seien. 

Wie  es  eine  Tergipes  (T.  lacmalutui)  ist,  welche  mit  Pontolimax  zu- 
gleich am  weitesten  ostwärts  in  die  immer  mehr  an  Salzgehalt  verlierende 
Ostsee  eindringt,  so  sind  zwei  Arten  derselben  Sippe  die  einzigen  das 
schwarze  Meer  bewohnenden  G^mnobranoheo. 


nil.  VctMlaBi  in  der  M. 

Die  sämmtlichen  Notobranchen  nnd  Dipleurobranchen,  sowie  ein 
Theil  der  Monopleurobranchen -Sippen  sind,  da  sie  keine  oder  nnr  eine 
bäntige  oder  knorpelige  Schaale  besitzen,  ausser  Stande  gewesen  uns 
fossile  Beste  zn  hinterlassen,  wenn  sie  in  früheren  Zeiten,  wie  es  doch 
wahrsobebilicfa  ist,  existirt  baben.  Andi  bei  emigen  weitien  Sippen  der 
Monoplenrobrancben  mit  hornigen  oder  dlinnen  kalkigen  Schaalen  haben 
UDgew9bnlidi  gflnstige  YerblUtiiisse  dascn  gehOrt  am  sie  nns  zn  1!bep> 
liefern.  Knr  die  meisten  Acoren  smd  in  dieser  Hmsicht  in  gleieber  Lage 
mit  andren  beschaalten  Mollasken  gewesen,  nnd  nur  ron  ihnen  dürfen 
wir  erwarten,  ihre  geologische  Entwickelnngsgesehiehto  mit  Hülfe  ihrer 
fossilen  Reste  dnigermaassen  zn  entblUlen,  obwohl  andemtheils  die  fiin- 
theilnng  dieser  fossilen  Arten  in  die  zahlreichen  8ii>i)en  der  nenem 
Systeme  nicht  möglich  ist  und  wir  nns  in  dieser  Hinsicht  anf  KacU« 
Weisungen  nach  den  aitren  Eintheilongen  beschränken  müssen. 
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Jn  te'obcB  flt^endea  liste  sind  die  bis  jelsfc  bekannteii  foflsUen 
OpigHiolinmebeii  oder  genaaer  gesagt,  Pomatobraachen  zwarnmengeBtellt, 
webe!  zu  bemerken ,  da.ss  vstat  hiAat  alle  fossilen  Acercn  unter  dem 
Namen  Aifla  snsammen  zu  fassen  pflegte»  mit  Ausnahme  einiger  Scaphander- 
Aiten,  einiger  weitschaaligen  Formen,  die  man  als  Bullaea  {Philine), 
vnd  einiger  Arten  mit  hervortretender  Spira/ die  man  als  BuUina  F6r. 
und  Alietda  Eichw.  aTisgescbieden  hat,  womit  aber  die  Scbeidung:  keines- 
weges  becridet  ist,  indem  nicht  nur  noch  eine  grössre- oder  kleinre  Anzahl 
Arten  fins  diesen  Sippen,  .srnulem  auch  viele  aus  noch  andren  weit 
Bcbwierigcr  zu  unterscheidenden  Genres  unter  den  Namen  Bulla  zusammen 
begriffen  sind. 

Dass  die  Stellung  von  Actaeon  unter  den  Opisthobranchen  vorerst  noch 
hvpotbetisch  sei,  ist  schon  früher  erwähnt;  —  und  was  die  ganz  fossilen 
Sippen  Volvaria,  Actaeonella,  Actneonina  und  Cylindrites  betrifft,  so  ge- 
stehen wir  wenig  Vertrauen  in  die  Richtigkeit  ibrer  Zusammenstellung 
mit  Adaum,  in  eine  Familie  zu  haben,  kOnnen  aber  aneh  keine  grOssre 
Wahneheinliehkeit  ittr  ihre  Yerwandtsobnft  mit  indem  ~  d.  h.  dann 
jedenfims  Frostbobranehen-Famflien  geKend  machen;.^  wShrend andrel^ 
seits  wieder  nidik  nmnfJglieb  wttre,  dass  ihnen  aneb  nocb  GIobieonGha  d'O. 
beigesellt  werden  mflsse.  Ans  diesen  Gründen  durften  diese  Sippen  bei 
KadiweisiDig  des  geologiseben  Entwiekefarngsganges  als  Opistbobraneben 
kanm  mit  an  b'erOcksicbtigen  sein. 

Es  würde  sich  dann  ergeben,  dass  die  beschaalten  Opistbobraneben 
mit  Inbegriff  dieser  ganz  fossilen  Sippen  an  das  Ende  der  Triasperiode 
(St.  Cassian-Qebilde),  im  Falle  ihres  Ausschlusses  aber  an  den  Anfang 
der  Lias  oder  vielleicht  erst  OoHthen-Zeit  fallen  würde,  —  und  dass 
die  ersten  von  da  an  bald  wieder  abgenonmien,  die  andern  Sippen  aber 
im  gan/.en  wip  im  einzelnen  an  Zahl  und  Mftnchfaltigkeit  fast  stetig  bis 
in  die  beutige  Schöpfung  zugenommen  haben. 
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Der  geoloj^ischc  Anfang  der  beschaalten  Opistliobr.inclion  f^llt  mithin 
viel  ßpUtcr  als  der  der  Prosopuccphaleu ;  —  er  füllt  viel  apätcr  als  der 
der  Elatobram-hia  im  ganzen ,  aber  ungefähr  rait  dem  der  E.  Sinupallia 
im  besondren  genommen  und,  wie  sich  später  ergeben  wird,  viel  später 
als  der  Proxthohranchia  im  ganzen,  aber  üocli  etwas»  vor  den  der 
Fr.  Siphouidt'a  im  besonderen  genommen,  wenn  man  dabei  yon  einigen 
mehr  vereinzelten  Erseheinnngen  «bBeben  wilL 


M«  Im  laiskaUe  der  Katar 

stehen  diese  Organismen  za  andern  zwar  in  dem  gewöhnlichen  Vei^ 

hältnisse  von  Verzehrem  nnd  Verzehrten,  wie  aueli  wieder  umgekehrt; 
aber  besondre  Verhältnisse  wttssten  wir  in  dieser  Hinsicht  nicht  hervor- 
.anheben.  Ihre  eigne  Kost  ist,  wie  wir  gesehen  haben,  wohl  öfter 
animalisch  als  vegetabiliseh  mul  mitunter  auch  gemischt,  und  die  Oe- 
frässigkeit  der  Thiere  scheint  nicht  all/.ugering  angeschlagen  werden  zu 
dürfen,  wenn  ein  Sfaphando-  fort^välircnd  i  7  mehr  nnd  weniger  ver- 
daute Dentrilien  in  seinem  2vaUruugs- Kanäle  enthält  und  7  Stunden  zw 
vollständigen  Zersetzung  von  Thier  und  Schaale  bedarf.  würde  mithin 
täglich  ein  \  iertcihnndert  dieser  im  Vergleich  zu  seiner  eignen  Grüsse 
ansehnlichen  bchaaltliiere  zu  vei/ebren  im  Stande  sein. 

Im  Uebrigen  ijleibt  nur  etwa  der  Aplz/sia  depiliuis  zu  erwähnen, 
deren  Geruch  Erbrechen,  deren  lleruhruug  Anschwellen  der  sie  be- 
rtibreuden  Hände  oder  andern  Kürperthetle,  so  wie  das  Ausfallen  der 
dort  stehenden  Haare,  deren  Gen  ose  Vergiftung  vemraaehen  sollte.  Die 
zuerst  erwithnten  EraehehiiuigeQ  hat  zwar  Bohadsch  ans  eigner  Erfahrung 
bestätigt;  Darwin  hatte  bei  der  Berflhmng  einer  grossen  Art  za  St  Jago 
^e  scharf,  stechende  Empfindung,  Khnfieh  der  von  den  nessehiden 
Physalien  vemrsachten;  —  anch  von  einer  abtreibenden  Wirkung  will 
man  in  neuerer  Zeit  Erfahrungen  haben,  nnd  die  alten  römischen  Qift- 
mischerinnen  gebrauchten  die  obengenannte  Art  als  eines  der  Ingredienzen 
langsam  wirkender  Gifttränke,  so  dass  deren  Betheiligung  an  der  Wirkung 
des  Trankes,  welcher  doch  immer  schon  durch  seinen  Geruch  vom  Ge- 
nüsse abzuhalten  geeignet  gewesen  sein  würde,  zweifelhaft  bleibt.  £s 
ist  dagegen  auch  gewiss,  dass  viele  Personen  mit  verschiedenen  und 
namentlich  kleinere  ]i  Arten  dieser  Sippe  ohne  die  mindesten  nachtheiligen 
ZnföUe  in  BeriüiruDg  gekommen  sind. 
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1.  Biridtmg. 

1.  QMoUdite.  Die  Thiere  dieser  kleiDen,  aber  in  aOen.  wftrmeren 
Heeren  häufigen  Gastropoden-Qrdnang  haben  sich  lange  der  Aafmerkeam- 
keit  der  Natnrforseher  entzogen,  nnd  es  war  viele  Jahre  die  zarte  Schale 
der  Carinaria  AIlcs  was  man  von  ihnen  kannte.  Obgleich  dieselbe  zn 
den  grössten  Schätzen  der  Conchyliensammlnngcn  gerechnet  wurde,  konnte 
man  von  dem  dazu  gehJirigen  Thier  doch  nichts  erfahren  und  es  erschien 
noch  ein  passender  Ort,  wenn  Linnö  die  Carinarienschalc  als  Patella, 
Omelin  dieselbe  als  Araonauta  anfTlihrfe.  Erst  Peter  Forskäl  1775, 
der  treffliche  Naturforscher  der  Niebulir'schen  Expedition  nach  Arabien, 
lieferte,  zugleich  mit  derjenigen  vieler  nnderer  der  zartesten  freischwim- 
menden Geschöpfe  des  Mittclmeere.s,  gute  genaue  Beschreibungen  und  auch 
Abbildungen  mehrerer  Arten  einer  Hctcropodc,  seiner  neuen  Gattung 
Pterotrachea,  deren  Namen  später  Bruguit  re  unpassenderweise  in  Firola 
ändern  wollte.  Zu  den  Carinariensehalen  aber  blieb  noch  lauge  das  Thier 
selbst  wie  dessen  Verwandtschaft  mit  der  Pttrotraohia  unbekannt  und 
während  Gmelin  in  der  dreizslinten  Ausgabe  von  Linn 6  1788  dies 
letztere  Thier  nach  Forskäl's  Nachrichten  zwischen  Tethya  nnd  Holo- 
thuria  setzt,  finden  die  Carinariensehalen  wdt  entfernt  davon  in  der  Gattung 
ArgoMuta  ihren  Plate.   Das  zn  diesen  geschätzten  Schalen  gehörende 

*)  Hier  beginnt  meine  ForUetznag  de«  WerkM,  X«fwtt«ia« 
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Thier  wurde  erst  von  Bory  de  St.  \  inecnt  in  seiner  1800  erschienenen 
Reise  nach  den  Inseln  des  afrikanischen  Meeres  beschrieben  und  sibge- 
hildct  (farinaria  fraffilU)  und  P(iron  imtl  Lesiieur  beobachteten  daa- 
Belbe  ebenfalls  auf  ihrer  so  fniehtbringeuden  ^^''eltumsegelurg.  Die 
Schalen  dieser  Gattung  blieben  aber  noch  viele  Jahre  die  grüssten  Selten- 
heiten der  Sammlungen  und  die  Schale  der  Cannaria  viirm  nennt  noch 
Lamaj  k  isji'  die  seltenste,  merkwürdigst«  und  kostbarste  der  ganzen 
Sammlung  im  raiitecr  Mubcum. 

Die  ersten  anatomischen  Thatsachen  über  die  Hetaropoden  wurden 
durah  den  groeun  Honwkeiit«||^ederw  Po  Ii  nsd  iwar  gldeb  in  aendiefa 
ToHst&ndiger  Weise  an  der  Carmaria  eymbiim  feetgeatellf^  aber  erat  lange 
naebher  1825  Ton  seinem  Sebfller  delle  Chiaje  zngleicb  mit  den  ana> 
tomischen  Bemerkongen  des  Neapolitaners  Maeri  der  Wi^sensebaft  mit- 
getbeüt.  Aneb  Ca  vier  yennobte  sich  m  der  Anatomie  dieser  Thiere, 
hatte  aber  nur  ein  so  versttlmmeltes  Exemplar  dner  Carmaria  m  Ver- 
fllgang,  dass  seine  Hittheiltingen  ganz  nnyollstUndig  bleiben  mussten,  ob- 
wohl er  troladem  die  Verwandtschaft  mit  den  Gastropoden  im  richtigen 
Grade  erkannte. 

Durch  die  grossen  Reisen  Ton  Pöron  und  Lesneur,  Qnoy  und 
Gaymardi  AI.  d'Orbigny,  Eydonx  and  Souleyet,  femer  durch 
Benson  u.  A.  wurden  mehrere  neue  Arten  und  Oattungcn  unserer  Gastro- 
poden-Ordnung bekannt,  das  Mittelmeer  lieferte  ebenfalls  (Pth-on,  Lesueur, 
Philippi,  Cantraine,  Trosehel)  neue  Ausbeute  und  O.Costa, 
Kang,  besonders  aber  Mi  Ine  Edwards  gaben  werthvolle  Beiträge  zur 
Anatomie  unserer  Thiere  ( Carmaria  cymhivm),  während  eine  die  ganze 
merkwürdige  obgleich  kleine  Thierorduunir  umfassende  anatomische  Dar- 
stellung zuerst  von  Souleyet  in  der  tili  die  Molluskenanatomie  clas- 
sischen  Voyage  de  la  Bonite  (erschienen  1852)  gegeben  wurde. 

Ausgczcicbuetc  xirbeiteu  über  die  Anatomie  der  Hcteropoden,  tiberall 
mit  Rttcksiehtnabme  auf  die  mikroskopischen  Verhältnisse,  erhielten  wir 
ziemlich  gleichzeitig  von  Th.  Huxley,  R.  Lenekart  nnd  C.  Gegen- 
baur,  and  wo  eigene  am  Mittebneer  gewonnene  Anschaonngen  nicht  aas- 
reichen,  bilden  diese  Untersaohongen  nächst  denen  TOn  Soaleyet  die 
HaaptqneUe  nnserer  anatomischen  Beeehreibnng. 

Die  Entwicklongsgeschichte  anserer  Thiere  warde  ron  C.  Gegen- 
banr,  R.  Lenekart  and  A.  Krohn  in  allen  wesentlichen  Punkten  auf- 
geklärt and  das  Gebiss  denselben  antersacbte  anch  hier  nächst  Maedo- 
nald,  Trosehel  am  genauesten. 

2.  ITaman,  Lamarek  fasste  die  zu  dieser  Ordnung  gehörenden 
Thiere  1812  zuerst  zusammen  und  nannte  sie  als  flinfte  Section  seiner 
Kopfmollusken  Ueteropoda^)]  Blainville  1824  bezeiehnet  dieselben  Thiere 
als  NucleobroMuMaUi^)  und  stellt  sie  als  fjänfte  Ordnung  zu  seinen  sym- 


')  hit(tn!;  auf  riiidtre  Art;  noi',  FiiM, 
nacUus  Kern,  braachiae  Kiemeo. 
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metriflchen  monOdBclieii  Paiaoepbalopboreiii  itOrt  aber  dadvreb  !bre  Ver- 
wandtsebaft,  du«  er  die  Fteropode  SpitaidU  {i^JAmadna  Ovr.)  und  die 
Arffonauta  auch  dam  rocbnek,  indem  damals  das  in  dieser  Schale  anzu- 
treffende Ceplmlopod  von  Tiden  Natnrforschern  noch  fUr  einen  blossen 
anfälligen  Bewohner  gehalten  wurde.  Onvier  bebSlti  nachdem  er  in  der 
ersten  Ansgabd  des  Rögne  animal  unsere  Thiere  zu  den  Scutibranchea 
gerechnet  hatte,  in  der  zweiten  Ausgabe  Lamarcks  Namen  und  Begränznng 
bei,  betrachtet  aber,  ebenso  wie  S.  Rang,  was  aneh  unserer  Anordniino; 
entspricht,  die  Heteropoden  als  eine  Ordnung  der  Klasse  der  Gastropoden. 
Oken  änderte  1815  den  Namen  dieser  ThierJ^btbeilunc:  in  Pferoiracheacea 
nnd  Menke  nannte  sie  1828  Ca'->:fln-n7ir!fin ,  olmc  jedoch  damit  Beifall 
zu  finden,  iiult  in  in  der  jetzigen  Litteratur  eniweiier  der  Lamarck  sche 
Nameu  (Philippi  u.  A.)  oder  der  Blainviliesche  (Woodward, 
Reeve  u.  A.)  gebraucht  wird. 

Lamarck  nnd  Cn  vier  rechnen  zu  den  Heteropoden  noch  die  Gattung 
Phyliirhüc,  welche  miiii  jetzt  allgemein  bei  den  Nacktschnecken  unterbringt, 
dagegen  stellt  man  seit  Deshayes  mehrere  fossile  Oonchylien,  wie 
Seäiroj^on  und  Verwandte  so  nnserer  Ordnung.  Die  merkwtlrdige  Gattang 
Saffüta,  welebe  ibre  Entdecker  Quoj  nnd  Galmard  1827,  ebenso  wie 
nach  ibnen  AI.  d'Orbigny  und  Darwin  den  Heteropoden  beizüblen 
mUcbten,  bSit  man  snr  Zeit  fast  Überall  für  sn  den  Wflrmem  gebOiig-,' 
wenigstens  doeh  ttberall  Ton  den  Uollnsken  flir  weit  entfernt 

3.  Litteratur. 

Aomer  den  schon  oft  citirt«n  BandbBcheni  ton  Bang,  Woodward,  Philippi,  Chenu, 

II.  und  A,  A  J  ^  in  8  u.  b.  w. 

Gftrl  8«geBbaiir,  UDtarauGhangen  Ober  Pteropodeu  osd  Ueteropodan.  Bin  Beitrag  sui:  Aaa- 
toni«  vaä  BntwieMmigtgraehiebto  dlfwcr  Thim.  Leipzig  1S5S.  4.  —  Zwita  AbtIi«Diiiif 

HtteroiHiden  p.  lOI  — 1S5.    Taf.  6-8. 

Iii ,  ytta  Anatomie  nnd  Entwicklung  betrifft,  daa  Hauptwerk,  gründet  aieli  auf  eigene 
fn  Mewiaft  lagefllettte  Uvtomdnmgtn  nnd  entbUt  die  Anatomie  und  fheilweie  ueh  di« 
Entwirklnngftgeecbichte  Ton  Atisnti»  Oarinaria  und  PtawtndiM,  die  «bfMondnt  rm 

einander  abgehandelt  werden. 

■oaltytli  H^t^ropodes  in  Yojag«  Mtonr  du  monde  ex^nt^  pcndant  log  annres  lS3ß  et  1S37, 
mtr  1*  tamtt»  L»  Bonite  eomniuid^o  par  M.  Yaillant  Zoologie  par  MM.  Ejdonx  et  Souleyet, 
MMedni  de  Tesp^tioii.  Tone  II.  par  H.  Sonleyet  Farie  1852.  8.  p.  289—338.  (Anatomie) 
nad  p.  338 — 390  (Beschreibung  dtr  bonbat htetLii  Arten),  mit  Atlas,  Zoologie  MüI1us(iucs 
TL  t6^23i>i*  in  folio  (PL  22  Anatomie  von  Carinaria,  PL  23  und  23bU  Anatomie  von 
AtlcBte).   (8ow«U  In  tnntomlecber  als  Ajstemattedier  Hfndebt  besonden  wiehtig.) 

B»  Lenekart,  Der  Bau  der  Heturopoden  iu  ^.  Zoolo^isebon  üntcrsucliun^'en.  Heft  3.  Glessen 
1854.  4.  p.  1 — ö8  u.  Taf.  1.  u.  11.  Fig.  1 — 4.  (liicbt  eine  klare  auf  eigener  Anschauung 
beruhende  Uebersicht  der  Anatomie.) 

Thun.  H.  Huxley ,  On  tbe  Morphnlo^y  of  the  CeiibiilouR  Mollusca  as  illustratcd  by  the 
analomy  of  ccrtain  Heteropoda  and  Ftcropoda.  Philos.  IVausact.  Vol.  143.  London  1853. 
Part  L  p.  29—65.  FL  2—5.  (md  Itaj  t8&2).  (B«Hmdm  iriebtig  fOr  di«  aunpliakigitolM 
Dentnng  der  Körpertheile.) 

Quoy  et  OnlouiTd  in  Voyage  de  d^conrertes  de  l'AstroIabe  1826 — 29  aons  te  eemmiademeot  de 

J.  Uumoiit  d'L'rTine.  Zoolof,'ie  Tome  11.  Paris  1S32.  S.  J).  394— 1()2.  Atlas  Zoolo^'ic  Tnnic  IL 

Molluaques  FL  29  Fig.  9—23  beschreiben  eine  neue  Carinaria  australis  und  Atlanta  Feronii 
(der  d«  fiteeblieli  den  Kamen  A-Ktmadiwifi  beHegen)  mitbMondnrBfleksiditattfdleAiMtoniie. 

teoy  et  Oaimard  in  L.  de  Preycinet  Voyage  autonr  du  nioiide  snr  les  corvettes  L'Üranio  et 
La  l'hysi.'ienne  1817—1820.  Zoologie.  Paris  1824.  4.  p.  4al— I9t>.  Atlan  Z^-dogie.  FoL 
l'l.  ST.  l'ig.  — ft  beschreiben  eine  neue  Pterotradiea  rufa  und  die  beiden  rüthsclhaften 
Thiere  Tiniorieiin  triangulnri-t  tind  MoiiopLora  asperum,  über  die  ihre  Bemerkunj^cn  in  der 
Voy.  de  l'Astrolabe.  Zool.  Iii.  Ii.  p.  954  xu  vergleichen  sind,  und  die  wahrscheinlich  uur 

«Im  TuvWauMtlto  Fttcotnah«»  und  OvinwAi  toivWIml 
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J,  Jl,  KacdonaUi,  On  tbe  Anatomy  aiul  Classification  of  the  Hot«Topuda. 

Trausacl.  of  tbe  Koy.  Soc.  oi"  Ldiuburgh.  Vol.  XXIII.  Part  L  p.  1-  20.  l'i.  1  uud  2. 
(read  'Mi.  January  1862).  Edinbnrg  1862. 

Der  Verfauar  tbeilt  die  Heteropoden  hier  in  die  drei  Bchon  Moat  mJcestellten  FtrnUiM 
Firolidae,  Carinaridae  und  Atlantidae,  belegt  sie  jedoeli  nft  den  weniger  ptasenden 
nnd  Von  Blainville  schon  hc\  den  Pteropodeii  Vfrbniucliten  Xamm:  üymTiosomata, 
IhtcoMtnata  iaoperculata  and  Tb.  operoaläu.  Die  Anatomie  ist  b«aonder<  genaa  von 
TiroloidM  (DamuMtti?)  b«8efari«b«n  imd  fenimr  von  Atlanta  ai».,  Ozjgynta  ai».«  FiMla 
Lesueurii,  Cardiapoda  sp.  nnd  Carinaria  Gmidtrhandii.  n1!e  ans  der  SUdeee,  ohne  dass 
dabei  aber  f&r  die  Wiaaeiuohafk  irgend  neue  Tbatsachen  oder  Anscbattungawaiaea  vor» 
gabncbt  würden,  und  oft  mit  mir  novollkonmaiiar  Brkanntniaa  der  aahon  Ungar  ba* 

kanntrn  Verhältnisse. 

Alcide  d'Orbii^ny,  H«Heropodcs  in  seinem  Vnyage  da.un  i  Am^rique  m^ridiosale  esecuU;  pendant 
les  annees  1826— IS33.  Toiuc  V.  :{inc  partic .  Mcdlusqnaa.  Paria  43.  FoL  p.  134^179. 

Atlas  des  MoUasques  Fol.  PL  10,  H,  12  oad  20. 
D'Orbigny  bcaohreibt  War  an«  Keiba  neuer  AvtsD  vad  dte  Bau«  Gattnnf  Oaridapoda, 
rechnet  aber  auch  die  Sagilta  hierher  und  lüdet  mehrere  Arten  dersclhen  auf  PI.  10 
sehr  wenig  richtig  im  Habitus  der  Pterotmbea  ab.  Ygg  den  rielea  neuen  Atlaat»'« 
Arten,  weleba  bier  beaobriaban  waidan  nad  d'OrbfgAa  Üntetfattang  HaUconoidaa 
bilden,  von  denen  meistens  nur  die  ein  paar  Millimeter  Mf;rn  kegclförniiir  pewundeuen 
äcbaalen  gefunden  wurden,  scheinen  ricle  nicht  bierbcr^ondern  rielleicht  cur  Ptero- 
podengattoog  Spirialfa  an  gabSran,  oder  riallaiabt  cndi  äiatlvafa«  larranacbalan  tob 

Gn<itrr>podcn  tu  spiti.  ' 

AI.  d'Orbignj  in  V.  Barker  Webb  et  Sabin  Berthelot  Hfttoire  naturelle  des  lies  Canaries. 
Tome  11.  2»»c  Partie,  Zoologie.  Paris  IS36.  Fol.  Mollusques  par  AI.  d'Orbigny.  p.  34—37. 
Oaatiropodea  h<^t/ropodes.  Bier  aind  die  Qattungen  Uelicopblogma  u.  Beliconoides  anfgeateUt. 

V.  OBatTBlat,  Malacologie  mMItevranfanne  et  litteimle.  Prem,  partie  ftt  Neoveann  Kteolrea  da 
l'acadomie  roy.  des  Scienc.  et  BellcK  Lettre»  de  BniscUos.  Tome  XIII.  Bruxellts  IS  II. 
p.  35 — 44.  Heteropoda,  Beschreibt  die  Mehrzahl  der  Heteropoden  des  Mittclmcors  u.  stellt 
die  Qattnng  Ledaa  aar»  die  vorber  adioa  Baaaon  ala  Oxygyros  von  Atlanta  abgeeoadort  bette. 

IiBason  in  Yoyage  autour  du  raonde  snr  la  conrette  La  Coquillc  1822 — 1825  pnr  L.  J.  Dupcrrey. 
Zoologie  par  Lesson.  T.  II.  P.  I.  Paris  1830.  4.  p.  249—254.  Atlas.  Zoolog.  Fol.  PI.  III, 
1,  2.  Es  werden  hier  zwei  nevic  Arien  von  Ptentriebea,  Fi  adaaiastor  und  placcnta  l»a> 
aehrieben  und  p.  254—256.  PI.  III.  3.  die  neue  Qattnng  Pteroooma  aufgestellt,  die  ron 
Lesson  nnd  dann  t.  A.  zu  den  Heteropoden  gerechnet  wird,  nach  den  rorliegenden  an- 
ToUkomniencn  BeobaobtttBgaa  aber  aber  aia  palagiidiea,  au  daa  Nadibnaabiea  gebSraadaa 
MoUusk  ist. 

äL  d*0rbiga7  in  Ramon  de  la  Sagra,  Histoire  pbyeique,  politiqne  et  natareUe  de  l'Ide  de  Cuba. 

Mollusques  par  AI.  d'Orbigny.  T.  I.  Paiis  1S')3.  S.  p.  05— 105.  Es  werden  hier  7  Arten 
von  Atlantaccen  beschrieben,  die  zur  Gattung  Helicopbiegms  d'ürb.,  Atlanta  Les.  und  (Helico- 
noldes  d'Orb.)  gehören,  die  aber  zum  grSseten  Tboil  schon  anderweitig  bekannt  waren. 
V*  H.  Trosehel,  Das  Oehis.s  der  .^chuci'ken  7ur  Begründung  einiT  iiattirliehen  Classilikatirrn 
untersucht.  Eratu  Lieferung'.  Berlin  iSjti.  4.  p.  37 — 46.  Taf,  11.  Fig.  I — 14.  Es  sind 
bier  die  Zungi-n  von  Oxygyrus,  Atlanta,  HcUcodoidea  (?),  Oarinarii»  Ftatotiaoba«,  Piioloidaa 
nnd  FitolcUa  beschrieben  und  abgebildet. 
A.  Krohn,  Beobachtungen  aus  der  Entwicklungsgeadifebte  der  Pteropoden ,  Heteropoden  und 

1'    i  odcrmen.    Areliiv  f.  .\iiat.  u.  Physiol.  IS56.  p.  615 — 522. 
A.  Krohn,  Beobachtungen  aus  der  Entwicklungsgeschicht«  der  Pteropoden  und  Heteropoden. 

Arebir  f.  Anat.  n.  PbyaioL  1857.  p.  459—46$. 
At  Krobn,  Boitnijje  znr  Entwicklungsgeschichte  der  Pteropodcn  nnd  Urterripoden.  Laipaig  1860. 

43  Seiten  und  3  Taf.  4.  (Das  Hauptwerk  über  die  Eutwicklungsgebclaehte.) 
O.  Cnvier,  Memoire  sur  l'Haliotide  etc.  et<^.  et  sur  la  Ptorotracheo  in  Mi  inoires  p.  serr.  k 
rhi.stoirc  et  l'anaton.ie  des  M  ■1''i^,,uo8.   Paris  1817.   4.  p.  28—32.  PL  IIL  Fig.  1.5—1". 
Cuvicr   luaclit  bier  tinige    .iu.*lomi8cLt!  Bumerkungon   über   eine   ron  Peron  aus  den 
australischen  Meeren  mitgchnu  hte  Pterotrachoa   oder  rielleicht  richtiger  Carinaria, 
weicher  der  gtaaa  Nacleti»  fehlt«,,  an  welcher  er  aber  dennoch  die  Venraadteohaft  mit 
den  Gastropoden  eilcannte. 
ZaTar  Foli,    De  Pterutraehea  obserrationes  posthumae   cum    additamentis    et  ännotutionibus 
Btidellc  Chiaje  in  des  letsteren  Memorie  sulla  atoria  a  notomia  dogli  animali  scnza 
Tartebr«  del  tagao  di  FapoU.   Yol.  IL  KapoU  1825.  4.  p.  193—218.  TaT.  XlY.  XV.  ia 
Z*  Poll  Tnstacea  utriusquo  Siciliae.  Tom.  ITl.   Pare  L  postbuma.  c.  additamentis  St.  delle 
Chiaje.  Parma  1826.  FoL  p.  26— 37  Tab.  44.  Pig.  l — 11  u.  in  Atti  del  real  Istituio  d'iucor- 
reggiamcntoalle  Scicnze  naturaU  di  Napoli.  Tom.  lY.  114^1828.  4.  p.  219-244.  Tav.XIV.  XV. 
Enthält  ciue  Anatomie  der  Carinaria  mediterranes  ron  Foli  mit  Zaeitaen  Toa  delia 
Cbiaje  und  mit  Beobachtungen  Ton  Xar.  Macri. 
Or.  Coata,  Xot>  &ur  la  Carinairc  vitree,  accompagnant  un  dossin  fiüt  d'apria  BBtara  aar  na  ladi« 
Tida  Yira&t.  Aaa.  dea  Scieao.  aat.  XYL  1829.  p.  107—109.  FL  2. 
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ftney  et  Oaimard,  Des^riptioD  Je  dissins  repr^untant  la  Carinaire  de  la  Mediterran^e  et  o|>> 

a«rT»tiona  de  M.  Hang  «or  ooe  Mp4c«  nottT«U«  appartenaiit  k  e«  gwn,   Ann.  du  fldra«. 

■tl  XTl.  1829.  p.  134—140.  Ft.  8. 
W.  H.  Bensoiii  De»criiitinns  of  two  nt  w  siiccics  of  Carinaria,  lately  diacoverd  in  Ihc  Indian 

Ocean  in  Jour.  of  tho  Asiat.  8oc.  of  liengal.  IV.  1835.  p.  215 — 216.    (C.  cithara  u.  galea.) 
Bmt«,  DeecriptioD  of  a  new  «peciea  of  Ckrinaria,  *  fenu  of  mielwbnuiciiiato  Molliiua. 

Anr;   M-i-  Nat.  Eist.  rx.  1S42.  p.  140,  Ul.  1  Tef.    (C.  gracilis). 
ü.  Maine  £dwardi.  Obf^crvatinns  sur  la  structure  et  lea  fonctiona  de  qoelqnea  Zoophytes,  Mol- 

Insquea  et  ürustac^es  des  c5tes  de  la  1'  rance.    Cap.  II.  §.  2.    Sur  l'organisation  de  la  Cari- 

■ifarc  de  la  Möditema^e  in  Aas.  des  Scienn.  oat.  Zool.  (2.)  XVUI.  1842.  p.  323—329. 

PI.  10  Fg,  3  u.  PI.  II.  (Beschreibt  heaondera  da«  Nerreitaystem  und  die  Kreislanfsorgaoe.) 
St.  delle  Chiaje,  Dei  Molluschi  Ptiroj^  di  n  Kttroijodi  apparsi  uel  cratere  napoUtano  in  Rendi- 

coQt.  deir  Acad.  borbon.  dello  Sc.  di  Napoli  II.  1843.  4.  p.  26—38;  p.  I0ö~116. 
It.  d«ll*  CU«j^  Kote  ioon«gidica  intoTBo  alla  Ckrinari«  medltvmunM.  Bendioont.  dell*  Acad. 

d.  Sc.  di  Napoli  III.  1S.I4.  p.  45-  46.  I  Taf.  (mit  schön,  r  Abl.ilduntr). 
C.  Oegeabaur  (üeber  den  Bau  der  Hoteropoden),  iteitscbr.  f.  wiw.  Zool.  lY.  1853,  p.  334.  335. 
 (lieber  die  CireulftioosTerbitteiaM  dm*  Ptero-  und  Hetoropoden),  Kritoclnr.  f.  wiis.  ZooL 

IV.  isr.;v 

—  —  (Uebur  ein  ni<"renartigcs  Excretiüusurgan  der  l'tcrupodcii  und  Hetcrcipodtu),  Zctl«chr.  f. 

wiM.  Zool.  V.  1854.  p.  113—116. 
r«trM  WvnUit  DoMfiptionm  Aninuliam  . . .  ^qm  io  itinore  «riMitoli  obsenraTit.  Poat  mortem 

nctoria  «dldtt  Onrüton  Hirimlir.    HtaniM  1715.  4.  p.  117 — 119.    Ei  wwden  hier  vier 

Arten  der  vom  Vcrf.i.-isfr  zurrst   aufKcstellti'n  üattung  PterntnuLea  (Pi.  coroiiata  ,  liyalina, 

polnonata,  aculeata)  mit  bekannter  Meiatersobaft,  tbeilveia  jcdocb  nadi  veraUünmclt«n 

XxowplinB  beadniolMB.  Dl«  das«  gehBrigMt  AbbildaDgiai  flndtn  lidt  ia 
Fatnu  Forakll,  Iconps  renim  natiiraliim  q«as  in  itinore  orientali  depingi  curavit.   Post  mortem 

auctoris  fdidit  Carsten  Niebuhr.    ilauniae  1775.    Colorirte  Ausg.  in  Fol.  Tab.  34  u.  43.  A. 

Wo  jedoch  nur  Terstfimmelte  Exemplare  dargcatellt  Nind. 
Vr.  LoydÜg,  Anatomische  Bemerkungen   iiher  Caritiaria,  >irola  and  Amphicora  in  Zaitaeltr.  IBr  - 

wiss.  Zool.  III.  1851.  p.  325—332.  Taf.  IX,  Fig.  1  —  7. 
n.  H.  Hozlay,  Obserrations  aur  la  circnlation  du  sang  chez  les  MoUai^aae  da*  feuat  Vüola 

«t  Atlanta.   Ann.  Ikienc.  nat  ZooL  (3.)  XIV.  1850.  p.  193—195. 
CA.!«  SvasT,  Deaeiipttoo«  of  «iz  ncar  apteiat  of  (fae  gcnut  Firola  obwmd  li^  Mra.  L«  Saanr 

et  P4rt>n  in  the  lMit«iMUi«aA  8m  1609.  in  Jcrara.  Acad.  Bit.  Sa.  PhilidclpUa  I  1617. 

p.  1—8.  1  PL 

T.  NM»  «t  0.  A.  £•  Batar,  Hltt  da  gaareFlrala  in  Ann.  da  Mm.  XV.  Paris  I8t0.  p.70— 76. 

0.  A.  La  Saear,  üharaeter  of  n  new  genas  and  deseriptiona  of  tlirce  vew  <ipi  rio«  upon  whidi 
it  ig  formed  in  Jouni.  Acad.  nat.  Sc.  Philadelphia.  1.  1817.  y.  37—11.  l'l.  (Firoloida.) 

T.  K.  Troaehal,  Zwei  neue  Hoteropodcn  voo  Mesüiiia,  Archiv  f,  Naturgesch.  Jahi^.  21.  1855.  I. 
p.  21>8 — 311.  Taf.  (Firolella  gnwUis  and  visilaBa  aind  naob  J/itoku  nar  Jagaadaaatiad« 
Ton  Firoloi des  oder  Ptcrotracbea.) 

Ba  Lamaaon,  Memoire  sur  les  Cornea  d'Auimon  et  dcscription  d'uno  espece  trouroe  entrc  lea 
Tiopiqaas  daaa  la  mar  da  Bad  in  Yojafa  d«  IjaPoroaa«  aatoar  du  Moiide  pabL  pnr 
Mflot-Mnrraii.  T.  IT.  Paris  1797.  4.  p.  134—139.  —  Atlss  PL  63.  Pig.  1—4.  (Ente 
pH -,diri  I  inr^r  Atlanta,  welche  als  ein  lebender  Anuiumit  angesehen  wird.) 

ItO  SasuTi  Memoire  sur  deax  nouTeaox  genrss  de  MoUtuques:  Atiaate  et  Atlas  in  Joornal  de 
Phyiiqna,  de  C'hlmie  et  d'Histdr»  natarello.  VoL  85.  Paris»  Ootob.  1817.  4.  p.  399—893. 
PI.  2.  Fig:.  I.  II.  Hier  wird  zuerst  die  Gattung  Atlanta  aufgestellt  und  die  Atl.  Peronii 
und  Kcrandrenii  geuau  beschrieben.  Die  Ciattun^'  Atla^  gehört  nicht  hierher  und  i&t,  wie 
es  mir  ducIi  Macdonald,  Brief  outline  of  the  anatniuv  <>f  the  genus  Atlas  Lea.  Ann.  Mag. 
Kat.  Eist.  (2.)  VoL  18.  1856.  p.  101—104.  PL  lY.  söluiat,  niehta  weiter,  wia>ein«  Siquo- 
eulidenlarve. 

Ah  Bang,  0b.<<ervaiion8  Rur  le  g«nn  Aflaota  in  ]t4m.  da  la  8oo.  d'hist  nat.  de  Paris  IH. 

1821.  p.  372— 3dl.  1  Taf. 
Waii^raHtwi,  Uonogtalb  d«l  ganere  AUaata  da  serrin  per  la  fMiaa  ftMUaoa  in  Eftner. 

scient.  di  Sicilia.  XXVIII.  Palermo  I'^IO.  p,  147— !öO.  I  Taf. 
W.  H.  Baaaom,  Account  of  Oxygyrus,  a  now  genus  of  pelagian  ähelis  allied  to  the  gcnus  At- 
IsBfea  of  Lanear,  wlth  a  not«  ob  adhaa  oCher  polagiaa  Shells  oatelf  takan  on  board  tha 

shin  ^Marnlm.  in  J"'irTi  r^f  the  Asiat,  Soc,  of  Bengal.  TV.  I'^'IS.  p.  !73  --176. 
Ferrassac  ut  AI.  d'Orbigny,  Ucürc  Beüerophou  iu  ihrer  Hist.  uutur.  de»  Ctspbalopodes  aci'tabu- 
Kfires  vivaiii  i  :  ües  continuö  par  AU  d'Orbigny.  Paria  1835—1848!  FoL  p.  180—218 
and  Planchcs  Bcilerophon  PI.  1—7.  (d'Orbigny  handelt  hier  nach  Argonaata  die  Gattung 
Bellerophon  ab,  da  Permsssc  dieselbe  an  diesen  Platz  stellte,  obwohl  er  selbst  ihre  Yer- 
«•Bdiaabaft  vtt  Altate  arinuni) 


Digitized  by  Google 


1 


814  KMftiMr. 


II.  IwteMhfWf  Bm« 

1.    Im  Allg^emeinen. 

Wenn  man  von  den  AÜantiden  (68,  1)  ausgeht,  ist  e«  leicht,  die  auf 
den  ersten  Blick  so  abweichende  Körperform  der  ileteropoden  auf  die  der 
typischen  Gastropoden  zurUck^uftlhren  und  ihre  morphologiBche  Gleich- 
artigkeit zu  erkennen,  bcholi  Cuvier  bemerkte,  dass  die  Flosse  der 
Ueteropoden  dem  Fnsse  der  Gastropotlen  tnts|tiieht,  aber  bei  deu  Atlaii- 
tiden  (68,  1  und  5)  sieht  man  sofort,  dass  auch  ein  grosser  hinter  der 
Flosse  entspringender  Kür])erlurtsatz,  da  er  an  seiner  RUckcnscite  den 
Deckel  trägt,  noch  mit  zum  Fusse  gerechnet  werden  muss.  Nach  Uuxley 's 
Besdebnnig  ist  Mer  das  flossenartig  ausgebildete  Propodiom  pr  und 
das  deokeltragende  Metapodinm  nU  sofort  dentlieh  und  zwiseben  beiden 
tritt  das  mit  einem  Suugnapf  versehene  Mesopodinm  nu  als  ein  besondrer 
Vorsprang  hervor.  Ans  einer  deekeltragenden  Sefaneeke,  besonders  einer 
solehen,  wo  wie  bei  NaUca,  äarpa  n.  s.  w.  der  Foss  aneh  Andeutungen 
solcher  Tbeiinng  xelgt,  kann  man  also  leieht  eine  Adantide  eonstmiren, 
wenn  man  einmal  den  Fuss  erst  siemlieh  weit  hinten  am  Kttiper  beginnen 
läsBt,  so  dass  der  Kopftbeil  einen  langen  cylindrischen  Vorsprung  bildet^ 
und  dann  den  vorderen  Theil  des  Fusses  in  eine  blattförmige  Flosse  um- 
wandelt, den  mittleren  mit  einem  Sangnapf  versieht  und  dem  iunterea 
endiicb,  dem  deckeltragenden  Sdiwanz,  aber  ziemlich  seine  Form  bewahrt 
Der  grttsste  Theil  des  Kölkers  ist  bei  den  Atlantiden,  wie  bei  den  meisten 
Gastropoden,  in  eine  spiralig  gewundene  Schaalc  eingehtillt,  die  von  dem 
Mantel  gebildet  wird,  welcher  also  tiicr  irnnz  in  der  Ausdehnung  wie  bei 
den  typischen  Gastropoden  cxistirt  und  auch  vom,  wie  da,  hinter  der  Uefi- 
nuug  der  Schale  die  Kiniu  nlioiiic  einsehliesst. 

Die  Oarinarien  (68,  12)  schliessen  sich  insolcru  an  die  Atlantiden 
an,  als  sie  noch  eine  Sehale  besitzen,  aber  das  Eingeweideknäul  ist  hier 
so  an  Grösse  zurückgetreten,  dass  es  nicht  mehr  wie  eine  Fortsetzung 
des  Kopi'theils  des  Thieres,  sondern  nur  wie  ein  kleiner  Aufsatz,  am 
hinteren  Ende  desselben  aussieht.  Dagegen  ist  das  Metapodinm  mtj  hier 
ohne  Deckel,  so  gewachsen,  dass  es  die  directe  Fortsetzung  des  Kopf- 
theils  SU  bild«!  seheint  und  das  flossenartige  Propodinm  pr  gebt  ohne 
Absatz  in  das  saugnapftragende  Mesopodinm  m»  Uber.  Hier  ist  abo  der 
hintere  Theil  des  Fasses  gewaltig  an  Qrtfsse  Überwiegend  und  Sqpflheil 
nnd  Metapodinm  bilden  einen  geraden  cylindrischen  oder  besser  spindel- 
förmigen KOrper,  an  dem  oben  das  Eingeweideknftal,  unten  der  flossen- 
artige Fuss  wie  blosse  Anhünge  encheinen.  Das  Eingeweideknftnl'  ist 
aber  noch  völlig  von  einem  Mantel  eingehUllt,  der  die  napffbrmige 
oder  hatförmige  Sehale  (66^  10)  bildet  nnd  vom  die  Kiemenhtfhle  um-, 
schliesst 
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Bai  den  Pterolnuilwaceen  (6d,  1,  8)  Terliert  sieli  der  Kltoperban  der 
lypiaeheii  Oa8troi>od6D  immer  melir.  Dae  Helapodiam  mi  llberwiegt  noeh 
iMdeatender  aa  QfOeee  niid  wfthreiid  Rropodiimi  pr  ud  II eeopoditim  mt 
Ihnlieli  wie  bei  Carntaria  bleiben,  Iii  die  EingeweidekoSol  n  aHiaer- 
Ofdenflieh  aa  GrOsie  herabgeianken  nad  tritt  wie  ein  wetieaketairliger 
Vonpntng  an  der  oberen  Grenze  Ton  Kopftheü  nnd  Hetapodiam  henrory 
nvr  Toa  geringen  ADdentnTi<^en  eines  Mantels  ambldlty  ganz  lebalenlos 
aad  amgeben  von  ganz  frei  liegenden  Kiemen. 

Man  kann  demnach  bei  den  Heteropoden  alle  weeoiffichen  Körper* 
theile  wie  bei  den  typischen  Gastropoden  wiedererkennen.  Zuvörderst  * 
bemerkt  man  einen  sehr  aiisf;ebi!deten  Kopftheil,  der  vorn  an  einer  oft 
beträchtlichen  rtlsselartifj^en  Vorlünfrerinig:  den  Mund  o  trägt,  in  dessen 
Höhle  ««ich  eine  kräftige  von  atarktn  Muskeln  bcwesrte  und  ansstülpbare 
Z^n^r(  (6H.  Ii;  verbirgt.  Auf  der  J leite  des  Kopfes  betinden  sich  zwei 
aasser^'iwrhnlich  grosse  und  ausgebildete  Augen  oc  nnd  meistens  auch 
ein  Paar  kleine  Tentakeln  s.  Hinter  den  Augen  verläuft  der  Kttrper  noch 
eine  Strecke  weit,  bis  er  gewöhnlich  wenig  abgesetzt  in  den  .Siliwanz, 
der  also  das  Metapodium -)  ist,  tibergeht  Oer  Fuss  ist  bei  den  Hetero- 
poden demnach  in  seiner  Hauptmasse  nach  hinten  gertlckt  nnd  sein 
▼orderer  Tbetl,  Fropodinm,  iit  zn  der  senkrechten  Flosse  omgewandett 
An  der  Grenze  zw&Hsben*  Körper  nnd  Metapodiam  erliebft  sieh  das  Ein- 
gefweidekaftnl,  naeh  CaTier's  Bilde,  wie  ein  Bmebsaek  nnd  ist  ganz 
wie  bei  den  ^isebea  Gastropoden  entweder  groii  and  dann  ipiralig  ein- 
gerollt (AHanta  16^  1)  oder  Ueiner,  aber  doeh  noeb  als  bedeutender  Vör- 
iprang  zn  erkennen  (Carinaria  9)  oder  endliob  ganz  anbedentend  nnd 
nnr  weaig  über  die  KOrperoberflSehe  vortretend  (lUroiraehta  10, 1).  Der 
Entwicklung  des  EiageweideknXals  entsprechend  ist  diejenige  des  ihn  ein- 
hüllen den  Mantels,  und  im  ersten  Fall  haben  wir  eine  spiralig  eingerollte 
Sehate,  im  zweiten  eine  napfftirmige  und  im  letztea  endlich  fieUt  sie  mit 
dia  versch windenden  Ausbildung  des  Mantels  ganz. 

Auch  in  den  Eingeweiden  tinden  wir  alle  wesentlichen  Theile  wie 
bei  den  typischen  Gastropoden:  einen  Mund  o  nni  neibzAingc,  einen 
liarm  i  mit  wenig  ausgebildeter  magenartiger  Eut\\  i(  kliing  r,  eine  Leber  A 
im  Eingeweideknäul ,  einen  After  n  m  der  Maiiteiöffuung  nahe  dem 
Herzen  c,  dem  Excretioiis .  r^an  e  und  der  Kieme  f>r,  ferner  ein  ähnlich 
ausgebildetes  Nervcns\ st*  lu  7  allerdings  mit  höher  organisirten  Sinnes- 
organen oc,  ot,  ein  ähnliches  iiintgetässsystem  or  nnd  männliche  oder 
weibliche  Geschlechtsorgane. 

Der  Körper  der  Heteropoden  hat  eine  gallertartige,  durchsichtige  oder 
doch  dardnclieinende  Beschaffenheit  und  ausser  einer  häufigen  milchigen 
Trttbang  begegnet  man  hier  nar  einer  gefärbten  Leber  and  geftlrbten 

')  Knelfiiu  opaco«  Harescens,  ovatoacuminatiui,  ainilif  far«  Beniini  citri  cte.  fonktl. 

*)  Hai  Tai^lmelM  vnt^a  di*  Entwioklangsgeschichte  wegen  der  genaueren  Bedeutung  dea 
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Augen,  so  dMs  diese  Thieie  noch  dnichsieliljger  wie  dia  Pfeeropoden  sind 
und  am  meisten  sa  nukroskopisehen  fieobacbtangen  Tetloeken,  «m  leich- 
testen einen  EinbUck  in  die  Orgaatsation  der  Oaatropoden  gestatten. 
Ihre  Grösse  weeliselt  Ton  den  ein  paar  Linien  groas»  oder  noeh  kleineren 
Atlantideu  bis  ztt  den  mehrere ^ZeUe,  bis  selbst  Fuss  langen  Carinarien 
nnd  Pterotracheaceen. 

Die  Heteropoden  sind  fni  schwimmende  Gastropoden,  welche  doreh 
die  Bewegungen  der  Flosse  nnd  des  ganzen  Körpers  sich  schwimmend 
erhalten  niul  fortbpwep:en ;  sie  kehren  dabei,  wie  es  nacli  der  Lnire  des 
Schwerpuncti*  nicht  anders  sein  kann,  die  Hlickenseite  mit  dem  Hin- 
ge weidekniiul  und  der  etwaigen  Schale  nach  unten,  die  Flosse  nach  oben 
und  in  dieser  Btellnn^  mfJsste  mnn  desshfilh  anch,  als  in  der  natttrlidien, 
die  Tliiere  beschreiben,  der  Aebnlielikeit  mit  den  (il)rifren  rJastroinMlcn 
we^'en  behalten  wir  hier  aber  in  der  Hesehrcibiuig  die  in  der  NaLur  kaum 
YorkonwTiende  Stellung  bei,  den  Fuss  nach  unten,  das  Eingeweidekuäul 
nach  oben  gerichtet. 

Die  Fortbewegung  der  Heteropoden  ist  nur  sehr  unbchUlüieb,  von 
einem  steten  UiU'  und  Uerwerfen  des  Körpers  begleitet  und  scheint  be- 
sonders dnrch  die  Bewegungen  der  Flosse  bewirkt  an  werden,  die  alek 
bei  jedem  Hin-  nnd  Herschlagen  windschief  biegt  nnd  wie  eine  Sehranbe 
das  Wasser  presst.  Der  Rttssel  der  Pterotracheaceen  hSngt  meistens  naok 
abwftrts,  doch  oft  beogt  er  sich  gans  snr  (unteren)  Bttckenseite  ttm  nnd 
kftnn  dort  bisweilen  von  einer  X&ngsfarehe  (M,  1 «)  aufgenommen  werden, 
so  dass  dann  der  eigentliehe  Kopf  mit  den  Augen  nnd  Tentakeln  den 
vordersten  Theil  am  Körper  bildet 

Von  der  Spitze  des  Metapodiums  bei  den  Pterotracheaceen  entspringt 
ein  langer  äusserst  contractUer  Schwanziaden  der  in  regelmässigen 
Zwischenräumen  schwarzpigroentirte  Anschwellungen  trägt,  und  der  von 
Leuckart  vielleicht  mit  Recht  &ii  eine  Art  iioekapparat  angesehen 
wird. 

3*  Kfirperwmdnngsn. 

a.  Aeussere  Haut.  Der  Körper  der  Heteropoden  ist  ein  mehr  oder 
weniger  cylindrischer  Schlauch,  dessen  Wände  ausücn  aus  einer  nehr 
mächtig  entwickelten  äusseren  Haut,  innen  aas  einer  Muskulatur  bcätcheu. 
Die  nassere  Haut,  die  bei  grossen  Carinarien  an  einzelnen  Stellen  bis 
GentimeterDicke  erlangen  kann,  hat  eine  gallertartige  durchsichtige  Be- 
schaffenbeit,  im  allgemeinen  Verhalten  gana  an  die  Ghdiertmasso  der 
Medusen  erinnernd.  Man  kann  an  ihr  von  der  mllebligen  Cutis  ein  das» 
selbe  aussen  Qbeiaiehendes  Epithel  untetsebeiden. 

Die  Cutis  besteht  aus  einer  hyalinen  gallertartigen  Grundmasse,  in 
welcher  splirlicb  zellige  Elemente  ebgelagert  sind,  meistens  mit  deutlichem 

^  AUa  occasiüoe  pars  postica  huju  uiimalü  iavecta  est,  oai  poae  erat  appeodiculaU 
TR»Bia  qoHdm  viTa,  comprem  fllifomii  alba,  genienlit  nigm,  vari«     Jlealtai  artiealM 
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Kern,  oft  nindlicb,  oft  «ber  anoh  mit  feinea  Ansllnftni)  die  Bich  weitlilB 

durch  die  Gnindmasse  ausbreite.  Diese  Catui  trtigt  Öfter  z.  B.  bei  Cari-  > 
naria  cynUmtm  hOokerartige  VorsprüDge  Uber  den  ganzen  Körper,  oft  finden 
sieb  solcbe  besonden  am  Kopf  und  stets  bildet  sie  eine  l'ortsetzung  in 
die  Tentakeln  hinein.  Am  Metapodinm  nmschiiesst  die  Cutis  natürlich 
keine  Körperhöhle  (68,  0)  mehr,  sondern  bildet  einen  cylindrischen  meist 
kegel  oder  pyramidenartigen  soliden  Körpeii  au  der  Flosse  dagegen  tritt 
sie  ^egeD  die  Muskulatur  ganz  zurück. 

Aussen  ißt  die  Cutis  von  der  Epfdermis  überzogen,  welche  ans 
einer  Schicht  ganz  abgeplatteter  Zellen  gebildet  wird.  Meistens  sind  die^^e 
Zellen  durch  schmale  Interceliularränme  von  einander  getrennt  und  bei 
erwachsenen  Tiiicren  sind  sie  nur  an  wenigen  Stellen  des  Körpers  dentlich 
zu  erkennen,  sondern  in  eine  feinkörnige  Masse,  in  der  man  hie  und 
da  aber  noch  die  Kerne  der  früheren  Zellen  bemerkt,  aufgelöst. 

Biaweileii  ftlhren  diese  Epidermiszellen  ein  rothes  Pigment,  so  bei 
emlgen  Carinarieiiy  bei  J^irotraekm  Fndmei  und  mutiea  des  Mittel- 
meeree  ete.  und  das  Thier  seigt  rieh  dann  mit  rotben  fleeken  bedeeki 

Bei  einigen  Pterotraebeaoeen  (9$,  l)  finden  rieb  an  der  Bancbeeite 
▼iele  weisse  Fleeke  oder  Htfokercbeo,  welche  nach  Gegenbanr  auch 
Epidetadsgebilde  rind.  Dieselben  bestehen  ans  schienen  kernhaltigen  nüt 
Gilien  bedeekten  Valien,  die  in  emem  Haufen  insammenli^eni  in  dessen 
Mitte  stets  sieh  ein  hohler  aussen  wimpernder  Fortsatz  erhebt^  tlber  dessen 
Bedeutung  man  nooh  keine  Vermathmig  wagen  darf. 

•  b.  Muskulatur.  Die  Körpermoskalatur  bildet  unter  der  äusseren 
Hant  einen  die  Körperhöhle  auBkleidenden  rundum  geschlossenen  Scblaach» 
der  am  Kopf  und  Rüssel  besonders  entwickelt  ist  und  hier  aus  einer 
äusseren  Lage  Ringnitiskeln  und  einer  inneren  Lage  LUngsninskcln  be- 
steht. Am  Körper  selbst  verliert  sich  diese  regelmässige  Aiiorfhinn;^  mehr 
und  mehr,  die  Fasern  nebmen  einen  schrägen  Verlauf  an  und  au  den  • 
meisten  ötelleu  erkennt  man  ein  System  sieb  rechtwinklig  kreuzender 
anter  45"  2:egon  die  K'*'>rperaxc  geneigter  Fasern. 

Die  HuHkelu  l)estelieu  aus  meistens  diebt  an  einander  liegenden 
0,04 — 0,08"*™  breiten  homogenen  oder  innen  körnigen  liiindem,  die  oft 
eine  sehr  grosse  (niebrere  Millimeter;  Lauge  erreichen.  Nach  Lenckart's 
Untersuchungen  sollen  diese  Fasern  sehr  lang  gezogene  Faserzellcn  sein 
und  demnach  in  ihrem  Bau  den  organischen  Muskelfasern  der  höheren 
Thiere  entspieehen. 

Am  Metapodinm  (68,  9 ;  69, 1)  findet  man  keine  Kingmuskeln  mehr 
■nd  die  Lingsmvskefai  sind  jedenetts  anf  ein  paar  Lftngsstreifen  be- 
sehrinkty  die  rieh  in  den  ilnsseren  TMlen  der  soliden  bindegewebigen 
Masse  hinriehen,  mit  der  KVrpennnsknIator  nicht  im  Zasammenhang  stehen 
und  Ton  denen  bri  den  Pterotraeheaeeen  ein  Theil  hinten  in  den  ftnsserst 
eontractUen  Sehwanzfiiden  ttbergeht 

Die  Flosse,  das  Propodium  und  Mesopodinm,  beritzt  ebenfalls  ein 
eigenes  nnd  hooh  entwickeltes  Mnskelsystem,  das  ans  einer  rechten  nnd 

Br»aa,  KImmb  dM  Thier •Ratoba  m.  52 
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einer  linken  Lage  Ijesteht,  «Ue  in  der  Medianebene  an  dnander  liegen 

nnd  an  dem  freien  Flossenrande  bogenartig  in  einander  Ubergehen.  Jede 
dieser  seitlichen  Lagen  wird  aas  zwei  sich  kreuzenden  Syatemen  (68,  9) 
von  Mnskeln  gebildet,  die  an  der  Basis  der  Flosse  mit  zwei  BUndeln, 
Tom  nnd  hinten,  beginnen  nnd  dann  divergirend  in  die  Flosse  aupstrablcn. 
Bei  Carinaria  bleiben  zwi.scben  diesen  MiiBkclzttgen  ziemlich  grosse  vier- 
eckige Räiinie  tUirig,  so  dass  die  Flosse  dort  seboo  mit  blossen  Augen 
ein  karrirteö  Anselien  bietet. 

Der  Sangiiapf  am  Mcsnpodinm  (68,1,5»,  12;  69,8),  der  allgemein 
vorkommt,  bei  den  Pteiotracheaccen  aber  nnr  den»  mlinnlicheu  Gcschlechte 
ei?^en  ist,  hat  eine  abtiresanderte  Muskulatur  und  zwar  innen,  central,  eine 
idii^nnuskellage  uiul  aussen  davon  Radialmuskeln,  welche  an  seiner  Spitze 
sieh  in  zwei  Bündel  sammeln  und  divergirend  eine  Strecke  weit  in  den 
Fuss  hineinlaufen. 

Bei  den  Atlantiden  (68, 1  m)  entspringt  nabe  der  Mllndang  am  cen- 
tralen Tbeile  der  Sehale  ein  grosser  Mnake!,  der  sich  alsbald  in  drei 
Bündel  theilt  und  ins  Propodinm,  Mesopodinm  nnd  Metapodinm  aasstrabli: 
ee  ist  dies  das  Analogen  des  «nu«.  eobtmdUm»  der  typischen  Qastropoden. 
Aneh  bei  Cafmana  ist  derselbe  Mnskel  noch  an  erkennen  nnd  bildet  hier 
jederseits  am  Körper  einen  starken  Fasersng,  der  von  dem  schalentragen- 
den Knclcus  zur  Flosse  reicht  und  diese  sowohl  als  den  Kadens  an  den 
Körper  hinanziebt,  was  stets  sehr  kräftig  gescbiebti  wenn  man  B.  B.  eine 
lebende  Carinaria  aus  dem  Wasser  hebt. 

Zwischen  den  Mnskelbttndeln  des  Saugnapfes  der  Otrittaria  finden 
sich,  nach  Ocgenbaur,  sehr  zahlreiche  lange  radial  stehende  Drüsen- 
schlHuchc,  welehe  ihr  Secret  in  die  Ansbrtblnnp  des  Saupiapfes  erf!:ie8sen 
und  das  Epithel  besteht  hier  nieht  aus  abgeplatteten  Zellen,  sondern  wird 
von  grossen  bellen  ('vlinderzeiien  gebildet. 

c.  Schale.  Nur  die  l^terotracbeaceen  unter  den  Ileteropoden  sind 
scbalenlos.  sonst  bildet  stcta  der  Mantel  eine  wenn  auch  nur  dünne  »Schale, 
die  den  >>'ue]eus  umschliesst ,  und  in  die  sich  bei  den  Atlantiden  das 
ganze  Thier  znrliekziehen  kann  und  sie  mit  einem  Deckel  abBchliessen, 
Die  Schalen  aller  diesei  ihiere  sind  sehr  dünn,  etwas  biegsam,  dabei 
doch  sprüde  und  gewöhnlich  durchsichtig  (68,  1,  2,  3,  5,  7). 

Bei  den  Garinarien  (68, 10, 13,  14)  ist  die  Gestalt  der  Schalen  hnt- 
Ibrmig  mit  nach  hinten  gezogener  Spitxe  Und  weiter  Mttndnng,  die  Spitze 
seigt  meistens  einige  läotrope,  nach  der  rechten  Seite  Torspringende 
Sehneekenwindnngen,  welebe  grösstentheils  die  Lanrenwmdnngen  sn 
reprftsentiren  seheinen,  bei  der  Cor.  wirea  sind  diese  Windungen,  wenn 
sie  dbethanpt  existiren,  gana  ymchwindend  nnd  die  Schale  hat  fast  die 
Form  eines  an  der  Mfindnng  sebrüg  abgesohnittenen  Kegels.  Stets  haben 
diese  Schalen  an  der  Bflckenseite  einen  mehr  oder  weniger  ansg»- 
bildeten  Kiel. 

Bei  den  Atlantiden  ist  die  Schale  in  zahlreiche  ISotrope  Windungen 
gelegt  nnd  kann,  wie  gesagt,  das  ganze  Thier  anftiehmen.  Die  Schale 
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dgr  Qatt&Dg  (htygyru»  (i§^'1,  8)  Ufat  aOe  Windimgteii  Mhen,  von  denen 
die  jfIngBken,  der  Mneleos,  an  der  reebten  Sehe  ata  ein  kegelfilnniger 
Vonpnmg  hermtreten  md  ton  der  oralen  oder  -dreieokigen  Mflndong 
aiw  yerl&aft  auf  dem  Rttcken  der  letzten  Wtndnng  eine  kleine  Strecke 
weit  ein  schmaler  Einaehnitt.  Die  letzte  Windnng  ist  im  ganzen  Verlauf 
mit  einem  breiten  blaltartigen  Kiel  versehen.  Bei  Atlanta  (68,  5,  7,  8) 
sind  die  Windungen  der  Schale  sehr  eingerollt,  der  Nucleos  ist  nicht 
sichtbar  und  die  Schale  erscheint  dadurch  meistens  völlig  symmetrisch. 
Die  eif^lrmige  oder  dreieckige  MHndnng  ist  schräg  abjrcsehnittcn ,  aber 
ein  e7c:eptlieher  Spalt  an  der  letztPT!  Windung  cxistirt  nicht  and  der  hohe 
Jhäel  läuft  von  der  Mündung  uns  nur  etwa  li^O'*. 

Der  Deckel  der  Atlantiden  hat  dieselbe  Reschnffrnheit  wie  die  Schale j 
bei  Oxygyriis  (68,  6)  ität  er  dreieckig  ohne  alle  Windungen,  aber  von 
lamellöseni  Bau,  bei  Atlanta  (68,4)  ibt  er  eiförmig  an  der  Spitze  mit 
einigen  lilotiopeu  \V  in(iaiiy;cn,  was  ein  bemerkouswerthes  Verhältniss  ist, 
da  sonst  bei  den  lUotropen  Schalen  der  Gastropoden  nur  dexiotrop  ge- 
wundene Deckel  vorkommen. 

Man  rechnet  auch  einige  fossile  Schneckcnschalen  nnd  zwar  der 
IiallozoiBehMi  Fermationen  an  den  Hefeeropoden  nnd  alellt  sie  in  die  NShe 
oder  in  den  Atlantiden.  Es  sind  dies  die  B«tf^opAof»*Arten  (70, 13—21), 
TOD  denen  man  'allein  wenigstens  siebsig  zXhh,  nnd  die  verwandten. 
Diese  Sehalen  weichen  dnrefa  ihre  betrSehtliche  GrOsse  nnd  Dicke  der 
Wandnngen  allerdings  bedeotend  von  den  jetst  lebenden  Atlantiden  ab, 
aber  die  gana  symmetrisohe  Gestalt,  der  Kiel  nnd  der  Rflckenspalt  der 
Mtndang  nftbem  sie  ibnen  dock  sehr. 

Moni  fort,  der  die  Gattung  Bellerophon  aufstellte,  glaubte  Scheide- 
winde an  der  Schale  in  beinorken  und  brachte  sie  desshalb  neben  Nauiäu» 
unter;  dieser  Irrthum  wurde  allerdings  bald  eingesehen,  aber  dieStellnng 
des  Thiers  wnrde  dadurch  ganz  unsicher:  D efr an e erteilte  es  zu  Arff<h 
nauta,  Blainville  und  auch  ValencienneB  zu  Bulla,  Fleming 
zu  TamtUelia,  de  Köninck  zu  Emarpimda,  die  Gebrüder  Sandbcrger 
zu  Plrurotrimaria  u.  s.  w.,  Deshayes  und  dann  AI.  d'Orbigny  y;nhon 
dem  B^fhrophm  endlich  einen  Platz  bei  den  Ueteropoden,  wo  man  ihn 
jetzt  vorläufig  wenigstens  in  Ruhe  lässt. 

An^iflcr  BelUrophoH  rechnet  man  noch  hierher  die  ganz  discoidale 
J'orcpHui  (70,  20,  21)  und  den  CryoUthesy  dessen  Windungen  sich  nicht 
bertihren,  die  merkwürdige  Modnrea  aus  dem  amerikanischen  Silur  aber 
darf  man  wohl  nicht  zu  dieser  Ordnung  der  Gantropoden  stellen. 

3.  YerdMWifMfgaae. 

Wir  haben  hier  derReUie  nach  st  betrachten  a  den  Scblondkopf  mit 
der  Znnge,  b  die  Speichetdrlsen,  e  den  Dannkanal  mit  dem  Magen,  d  die 
Leber. 

a.  Sckl  and  köpf.  In  dem  Tordersten  Ende  der  rllsselartigen  Ver- 
lingemng  des  Kopfe«  befindet  sich  dar  oTale  krXftige  Schinndkopf  ph,  .der 
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dort  die  Etfiperhöhle  &st  ganz  ausftlllt  and  toh  einem  bueren  roth  pigp- 
mentirten  Epithel,  roBenrotb  durch  die  KörperwanduDgen  schimmert.  Der 
Mund  o  nimmt  ganz  das  vordere  gerade  abgestutzte  Körperende  ein  uud 
ist  von  einem  ringförmigen  muskulösen  Wnlst,  der  Lippe  (06^  11, 16),  die 
schon  einen  Thcil  des  Schlundkopfes  ausmacht,  nmgeben. 

Der  Scblundkopf  (68,  9,  ph.  11)  .selb^^t  ist  ein  oraler  hinten  ab^'C- 
riindctcr,  an  der  Lippe  gerade  abge?!tiit/,ter  Hclilauch  mit  stark  muskulösen 
Wrtiitl'n  und  iuneu  mit  einem  roth  pigDiintirteu  Epithel  ausgekleidet  In 
der  Mitte  der  oberen  Seite  desselben  eiits])ringt  der  Oesophago» s  oe.  hinter 
dessen  l'rs|)run^'  also  der  Schinndkupl  sieh  noch  wie  ein  Bliudüack  fort- 
setzt, lui  lüueru  erbebt  sich  von  der  unteren  Seite  ein  hoch  vorspringen- 
der und  vorn  zungenartig  austretender  Wulst,  vorn  schmäler  wie  hinten^ 
auf  dem  die  Reibplatte  der  Zunj;e  bel'esti^'t  ist,  und  an  den  die  grossen 
au  der  Seite  des  Schlundkopfcs  liegenden  Muskeln  treten.  Dieser  Wulst 
mit  der  darauf  sitzenden  Zange  kann  sieh  vontttlpen  und  zuHekilelieB 
and  setst  dadurch  die  Zähne  der  Zunge  in  Thtttigkeit  Die  Moskeiii  de« 
Sehlnndkopfes  bestehen  im  Wesentlichen  rom  ans  Bingsfaseni,  die  theil- 
weise  als  Lippe  vortreten  und  hinten  jederseits  aus  sehr  dicken  Muskel- 
bftuohen,  welche  die  Znnj^e  bewegen.  Der  diekste  dieser  Muskeln  lilnft 
von  hinten  schräg  nach  vom  und  oben  und  rollt  den  Znngenwulst  ans, 
ein  kleinerer  unter  ihm  und  in  entgegengesetzter  Biehtung  siebender,  be- 
wegt den  Wnlst  wieder  zortiek. 

Die  Bewaffnung  der  Radul-a«  der  Keibplatte,  der  Zunge  (68,  11,  15; 
71, 1-12)  ist  bei  allen  Heteropoden  sehr  tibereinstimmend:  stets  befindet  sich 
in  der  Medianlinie  derselben  eine  Reihe  nnt  nach  hinten  gerichteten  Zähnen 
besetzter  Mittelplatten  a,  daneben  jederseits  eine  Reihe  bogenförmip:  ge- 
krümmter Zwi8chen])latten  6  und  auf  den  lateralen  Enden  dieser  artikuliren 
endlieh  die  Seitewplatten  r,  die  Zähne,  ^^ewölinlich  zwei  an  jeder  Zwischen- 
platte. Diese  ZUhne  liegen  in  der  l'iibe  ir;inz  Uber  den  Zwisebenplatten 
^  und  ihre  Spitzen  reichen  bis  zu  den  Mitteiplatten ;  wenn  die  Zunge  aber 
vorgestülpt  wird,  bewegen  sie  sich  in  die  Höhe  und  lüden  mit  der  Reib- 
platte einen  Winkel  von  90"  und  nicbr,  bei  dem  Zm  ik  k/.ieben  der  Zunj;c 
klappen  sie  wieder  herunter  uud  maehen  so,  da  sie  bei  di  in  \  ur0ueeken 
der  Zunge  weit  aus  dem  Munde  hervortreteu  \ß^,  Ü,  o)  sehr  wirksame 
Greifbewegungen.  Die  angegebenen  Bewegungen  der  Seitenzähne  werden 
nicht  durch  Muskeln  herrorgebraeht,  sondern  geschehen  auf  gans  media* 
nlsche  Art,  wie  man  sieh  leicht  am  herausgenommenen  und  aufgeschnit- 
tenen ScUundkopf  emer  Carmwia  z.  B.  ttberzeugen  kann;  so  wie  man 
den  Zungenwulst  nach  vom  umbiegt  und  auarollt,  spreizen  sieh  diese 
Zfthne  in  die  Höhe,  beim  ZurOekziehen  klappen  sie  wieder  herunter.  Vom 
unter  der  Badula  liegt  ein  paariger  Zungenknorpei,  dessen  VerhSitnisse 
bei  den  Prosobraaehien  weiter  gesddldert  werden  aollen. 

Die  Hauptunterschiede  der  einzelnen  Gattungen  in  der  Bewai&iung 
der  Radula  liegen  in  der  Form  der  Mittelplatten,  die  in  der  Bildung  und 
der  Zahl  ihrer  Zähnehen  sehr  verschieden  sein  können  und  in  der  Forns 
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der  Zwisehenplatten  (71, 1—12).  Die  beigegebenen  Zeiclmiuigen  eriftntem 
dies  besser  nU  eine  Beschreibung. 

b.  Speioheldrtlsen.  Bei  allen  Heteropoden  kommt  ein  Paar  sog. 
SpeicbeldrUsen  g  vor,  die  neben  dem  Ursprung  des  Oesophagns  in  den 

Sclilundkopf  mfindeti.  Bei  den  rarinarien  und  Pterotracheaceen  sind  es 
kurze  cylindris(;hc,  hinten  etwas  kol)>ii2'  nngeschwolleiie  Kilhren,  hei  den 
AÜantiden  sind  es  Inno^c  eylindrische  ►Schläuche,  die  in  der  Körperböhle 
bis  weit  über  die  IJirDgangiien  hiuans  nach  hinten  reichen. 

Diese  Drtisen  bestehen  aus  einer  strukturlosen  Uusseren  Haut  und 
einem  inneren  Beleg  von  klaren  Absondernngszellen.  Vorn  verengt  sich 
ihre  Wand  /4im  AnsftlhruDgsgaug  und  ist  dort  auch  mit  Wimperhaaren 
besetzt. 

e.  Darmkanal.  Der  Darmkanal  beginnt,  wie  schon  angeführt,  an 
der  obem  Seite  des  SehlnndkopfcSi  dann  zieht  er  gradenweges  durch  die 
weite  KdrperbOliIe  des  Btlesels  erst,  dann  des  Etfrpen  selbst»  wo  er  die 
Magenerwdtenmg  «  besitst,  nnd  tritt  dann  in  das  Eingeweideknänt  ein» 
W9  er  TOD  der  Leber  nnd  theilweise  aneh  von  der  QeseblechtsdrllBe  eng 
nmgeben  (i^  1, 9)  eine  SehUnge  maobt,  bier  bisweOen  noeb  eine  Er- 
weiterang  besttst  nnd  sieb  dann  naeb  Tom  biegt  nnd  neben  dem  Herxen, 
in  der  Kiemenbtfble  bei  den  Garinarien  nnd  Atlantaceen,  bei  den  Ptero* 
traeheaceen  aber  gerade  anf  der  Spitie  des  Nnolens,  sieb  im  After  a  naeb 
anasen  öffnet. 

Der  Oesophagus  ist  eng  und  erweitert  sieb  nach  einem  kürzeren 
(bei  Carinarien)  oder  länf^cren  (bei  Pterotracheaceen  und  Aflantacecn) 
Verlauf  zum  Magen  «.  Gewöhnlich  ist  dieser  eine  einfache  spindelförmige 
Hohle,  hei  einigen  Carinarien  (68,  12)  aber  ist  er  weit,  viereckig  oder 
oval  und  lässt  vorn  ohne  Uebergang  den  engen  Oesopbatru«  eintreten, 
hinten  eben  so  den  engen  Darm  austreten.  Bei  den  Pterotracheaceen 
finflen  «ieh  im  hinteren  l^ieile  des  Magens  vier  aus  Zellen  bestehende 
znlinnrtige  liöcker  und  im  ganzen  Verläufe  zeigt  der  Magen  viele  Längs- 
falten. Souleyet  siebt  diesen  Magen  nnr  ftlr  einen  Kropf  an  und  betrachtet 
die  Darnierweiterung  im  Kucleus,  die  namentlich  bei  Aüanta  ((>H,  1)  so 
stark  ist,  als  der  eigentliche  Magen.  Dann  aber  wtirde  die  Leber  vor 
dem  Magen  in  den  Oesophagus  niiaideu,  und  da  in  der  vorderen 
Darnierweiterung  die  eigentliche  Verdauung  vor  sich  geht  nnd  in  ihrer 
Lage  auch  ganz  dem  Hagen  Tider  anderer  Gastropoden  entspricht,  so 
fassen  wir  bier  die  Tordere  Darmerweitening  als  Magen  anf  nndsebreilien 
den  binteim  niebt  solebe  Bedentong  zn..  Diese  hinteren  zwischen  den 
Leberlappen  im  Nnclens  liegenden  Darmerweitemngen  siod  stets  Tor- 
banden,  erscheinen  aber  bei  den  Atlanten  wegen  ihres  plötzlichen  Anf- 
tretens  nnd  betrlebllicber  Weite  besonders  dentlich. 

Der  Dannkanal  besitzt  eme  starke  Hnskelbant  aus  in  den  yer- 
sebiedenen  Abtheilangen  und  Gattungen  sehr  ungleich  ausgebildeten 
Längs-  und  Bingsfasem  und  ist  innen  mit  mit  einem  Cjlinderepitbel  aus- 
gekleidet, wekbes  nnr  im  Magen  keine  Gilten  trügt  Am  stärksten  ans- 
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gebildet  siod  diese  im  Oesopbagos  nnd  Aflcrdnrm  und  wimpem  dort  wie 
auch  hier  von  aussen  nach  innen.    Aussen  ist  der  Dann  tlber  der  Muskel-» 
haut  mit  einer  hellen  verscbieden  mächtigen  Schiebt  bekleidet,  die  ähn- 
lichen Bau  wie  die  äussere  Haut  zu  haben  ßcheiot,  oft  aber  auch  atifi 
einer  La^  glasheller  Zellen  besteht. 

d.  Leber.  Die  lieber  h  iimgiebt  im  Nncleus  den  Daimkanal  mid 
bildet  mit  deu  GosebleehlHdriisen  (69,  11)  die  grösste  Masse  in  demselben. 
Vom  gränzt  an  sie  daslUrz  c  und  des  Excretionsorgan  r.  Sic  zeip:t  eine 
braune  Farbe  und  gewilbnlicli  einen  ähnlichen  liau  wie  bei  den  übrigen 
Gabtropudcü ,  indem  au  einem  oder  mehreren  in  den  Darm  mündender, 
fehl  verzweigter  AusfUbrangsgänge  die  Drttseniäppchen  atzen.  Bei  den 
Atlantaceeii  tritt  die  Leber  in  einfadierer  Gestalt,  als  aussen  gelappte  imd 
ansgebiiehtete  DarmansstIQpmig  auf,  die  mit  weiter  Oeffiiong  dem  Darme, 
der  liier  seine  grossen  Erweiternngen  maoht,  aaftittt,  msd  bei  Pierotraehe« 
Frideriei  ist  die  Leber  naob  Leuekart  eine  mit  kleinen  ntndlielien 
Lappen  versehene  Drüse ,  die  mit  kurzem  Stiele  in  den  Dam  mündet, 
diesen  also  nicht  wie  sonst  mngiebt 

Die  Lehersehläuche  sind  innen  mit  gelbe  Conoretionen  ftthrenden 
Zellen  ausgekleidet  und  ihr  Aosfllhrangsgang  in  den  Darm  trigt  ein 
Wimperepithel. 

4.  Nervensystem. 

Das  Nervensystem  der  Hcteropoden  zeigt  alle  wesentlichen  TheUe, 
die  diesem  Systeme  bei  den  Mollusken  zukommen  und  bat  auf  der  einen 
Seite  die  grOaste  Aehnlichkeit  mit  dem  der  ty]Msrhon  Gastropoden,  während 
es  auf  der  andern  Reife  manche  Eigeiithiunlicbkeiten  desjenigen  der 
Muscheln  wiederb(tb.  Wir  haben  hier  stets  einen,  oft  sehr  weiten  Schlund- 
riu^  mit  oberem  Schlundganglion  ff  ((jeliirn),  von  dem  die  Nennen  fllr  die 
Au«?en  oc  und  Ohren  ot  entspringen,  und  mit  unterem  Scbiundganglion  ff' 
(FusHf^anglion),  ferner  ein  Mantelganglion  a",  ein  Visceralganglion  und 
ein  i'aar  Lippenganglien,  die  alle  durch  «ebr  regelmässig  und  symmeUibch 
verlaufende  Commissnren  in  Verbindung  gebracht  sind. 

Das  obere  Sohlnndganglion  ff  (09,  5  und  6}  (Gehirn,  ff.  supror 
ouophageum,  ff.  cerebrale)  liegt  im  Kopfe  etwas  hinter  den  Augen  nnd 
besteht  aus  zwei  seitlichen  dicht  an  einander  liegenden  Hassen,  die  wieder 
in  mehrere  Lappen  und  HQoker,  entsprechend  den  hier  anstretenden  Nerven, 
zertheilt  sind.  Im  Ganzen  hat  es  die  Gestalt  eines  H,  wie  der  Quer- 
schnitt der  grauen  Substanz  im  n^ensehlichen  Rttckenmarke  und  sehlekt 
Ton  den  vier  Hdmem  nach  vorn  und  nach  hinten  die  gidssten  Nerven  ab. 

An  der  Oberseite  liegen  auf  der  grossen  Commissur  dieses  oberen 
Schlnndganglien-Paares  zwei  grosse  Nervenmassen,  welche  in  der  Median- 
linie bitu  keiiaitig  mit  einander  zusammenhängen,  nnd  welche  seitlich  in 
einen  lateral  und  nach  oben  auslaufenden  grossen  Nerven  tibergeben,  der 
zum  Auge  tritt:  das  sind  die  Sinnesganglien,  an  deren  Basis  nach  hinten 
zu  auch  der  feine  Xerv  fiir  dn«  GebJVrorgan  seinen  l'rsprung  nimmt.  Die 
vorderen  üürner  unseres  tümganglions  theilen  sich  in  zwei  neben  cioander 
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ÜQgende  Ganglien,  von  denen  das  laterale  den  gronen  Nerven  zum  Li ppeii> 
ganglion  schickt,  das  mediale  dagegen  einen  feinen  geat^ängelten  Nerven 
abgiebt,  der  sich  vorn  in  der  Gegend  des  Schlundkopfes  in  der  Haut  ver- 
breitet. Leber  diesem  Onng^ücTipaHre  liegt  jederseits  ein  anderes,  von 
dem  zwei  Nerven  entspringen,  einer  tlir  den  Tentakel,  der  andere  CUr  die 
Haut  auf  der  oberen  Seite  des  Kopfes  und  lUisscls  ~  Jedes  hintere  Horn 
ist  in  zwei  Uber  einander  liegende  Ganglien  zertalieii,  vom  untern  geht 
die  grosse  Comniissurenlaser  zum  unteren  »Schlundganglion  ab,  von  dem 
oberen  entspringen  zwei  dünnere  Nerven,  einer  bildet  die  Commissui  mit 
dem  Mantelgaugliou,  der  andere  verbreitet  sich  in  der  Haut  au  der  Kückeu- 
seitc  des  Thiers, 

Das  untere  Sohlaodganglion  ff'  (68,  T),  FaBSganglion,  ff.  infro' 
om^haffeum,  ff.  pedale)  besteht  ebenso  wie  dM  obere  ans  zwei  edfitiijben 
diebt  an  emander  liegenden  nnd  wieder  in  mebrere  Luppen  getheiltea 
Hüften.  Gewtfbnüeb  liegt  das  Ganglion,  gerade  wie  bei  den  meisten 
Hntebebiy  weit  naeh  bmten,  am  Ufsprang  der  Flosse ,  bei  den  Atianiiden 
(M^  i)  al>er  ist  es  naeb  Tom  gerttckt  nnd  liegt  niobt  weit  binter  dem 
Hinganc^on,  so  dass  bier  der  Seblnndiing  sofort  deotlieb  ist  Das 
vordere  Horn  des  unteren  Schlnndganglions  giebt  nur  einen  Nerven  ab^ 
die  Conuaiflsnr  znm  Hirnganglion,  den  Seblnndring;  das  hintere  Horn 
schickt  an  seiner  Oberseite  einen  grossen  Nerven  ans,  der  sich  im  Schwanz 
des  Thiers  verzweigt  nnd  an  der  Unterseite  einen  ebenfalls  beträchtlichen 
für  die  Flosse.  —  An  der  Oberseite  des  Fnssganglions  liegen,  gerade  wie 
die  Sinnesganglien  am  Hirne,  zwei  Anschwellungen,  die  jederscits  einen 
Nerven  t\ir  die  Körjierseiten  und  einen  als  Coniniissiir  zum  Mantelganglion 
abschicken  und  llberdies,  aber  allein  auf  der  linken  Kürperseite,  einen 
feinen  Nerven  abgeben  i\\r  diese  Kftrperseite  und  die  liegattnngs  werk  zeuge. 

Die  beiden  Lippe ngauglien  (68,1,9;  69,2)  (g.  laJ^ale)  liegen 
zur  Seite  und  hinter  dem  Ursprünge  des  Oesophagus  auf  dem  Schlund- 
kopfe. Sie  stehen  dorch  eine  grosse  Commissur  mit  dem  Hirnganglion 
in  Verbindung  und  ebenfalls  unter  sich  durch  eine  Qucrcommissiu  ,  und 
bilden  dadurch  einen  zweiten,  vorderen,  kleineren  Schlnndring.  Viele 
Nerven  für  die-  Mnskolator  des  Schlundkopfes  nehmen  von  ihnen  den 
Urspning. 

Ueber  das  Maatelgauglion  nnd  das  damit  zosammenbängende  Viseeral- 
ganglion,  die  man  wobl  aaeb  als  Eingeweideganglien  snsammenfasst, 
stimmen  die  Beobaebtongen  von  Uilne  Edwards,  Sonlejet,  Gegen- 
banr,  Lenokart  nnd  meine  eigenen  niobt  ganz  flberem.  Während  die 
bisher  erläuterten  Verhältnisse  an  dem  dnrcbsiobtigen  Thiere  leiebt  an 
neben  sind  (noch  sehr  schön  s.  B.  an  in  liqnor  eonservativus  aufbewahrten 
Pterotracheen),  ist  es  mit  den  crwilhnten  Ganglien,  die  thcilweis  in  die 
Eingeweide  eingebettet  sind,  oder  doeb  stets  auf  nndniebsichtiger  Unter- 
lage liegen,  weit  schwieriger. 

Das  Mantelganglion  ^"  (69,4,11)  liegt  bei  Carinaria  an  der 
Basis  des  Unoleus,  bei  J:*urotrmhea  höber  hinauf  aaf  diesem  nnd  ist  von 
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Tiereeklger  Gestalt.  Milue  Edwards  giebt  an,  dass  zwei  solcher 
Ganglieii  neben  einander  liegeOi  aber  alle  Übrigen  Beobachter  haben  aMbi 
hier  nnr  ein  Ganglion  bemerken  können,  das  man  sich  aber  als  ans  zwei 
eng  zusammenliegenden  seitlichen  Theilen  entstanden  denken  mag.  Von 
den  Tordcren  Ecken  diesem  Ganglions  gelien  Commi««nren  zum  unteren 
und  ebenso  zum  oberen  Schlundtrnnirüon ,  von  den  hinteren  Ecken  geht 
eine  Commissur  zum  Visceralgangliou  und  aosserdem  viele  leine  JServen 
zum  Eingeweidckuäui. 

Das  Viseeralganglion  (69,  4,  11,  g*)  {g.  viscerale,  g.  anale  Edw^ 
g.  bratichiale  SuuL)  liegt  htdier  hinauf  im  Nucleus,  nicht  weit  vom  Her7en, 
steht  durch  eine  Commissur  nur  mit  dem  Mantel^nnglion  in  Verbindung 
und  sendet  sonst  zahlreiche  Nerven  ab  zu  den  verschiedenen  Eingeweiden, 
zur  Umgebung  des  Afters.  Einen  starken  Nerven  giebt  es  %n  dem  an 
der  Vorderseite  des  Nnclens  in  der  Nllbe  des  Exeretiossoiganes  befindr 
liehen  Wimpcrorgane  w,  von  dem  unten  bei  den  Sinnesofganen  noeh 
weiter  die  Rede  sein  soll. 

Was  die  feinere  Straktur  des  Nervensystems  betrifft,  so  lisst  sieh 
nur  wenig  darüber  sagen.  In  den  Ganglien,  die  oft  matt  weiss,  nie  aber 
geförbt  erseheinen,  erkennt  man  denliieh  die  GanglienseUen  and  zwar  oft 
mit  einem  Auslilafer;  in  den  peripherisoben  Nerven  ist  aber  wie  bei  den 
Mollusken  meistens  wenig  zu  bemerken,  sie  werden  von  einer  hellen  fein- 
körnigen Masse,  di(;  sich  bisweilen  Ittngsstreifig  zeigt,  gebildet.  Die 
feineren  Nerven  sind  so  an  sich,  wenn  man  ihren  Ursprung  nieht  be* 
obachtet,  von  andern  Gewebselementen  nicht  zu  unterscheiden.  —  Die 
Nerven  verzweigen  sich  in  der  äusseren  Haut  und  in  der  Flosse  aufs 
ailerfeinste,  und  y<'m  einigen  der  letzten  Enden  soll  bei  den  Sinnes^ 
Organen  noch  ferner  die  Hede  sein. 

5.  Sinnesorgane. 

Wir  haben  liier  nach  einander  a  die  sehr  ausgebildeten  Augen,  b  die 
Gehörorgane  und  c  eigeuthlimliche  Nervenenden  in  der  äusseren  Haut, 
welehe  Tast-  oder  andere  Empfindungen  vermittehi,  zu  besehreiben. 

a.  Augen  (68,  oc ;  69,  2,  3).  Auf  der  Höhe  des  Kopfes  neben  den 
Tentakeln  befinden  sich  die  Augen,  die,  obwohl  sie  keinen  oder  nur  einen 
gans  geringen  Vorsprung  bilden,  doeh  sofort  dnreh  ihre  aosserordentliehe 
GriJsse  nnd  die  am  sonst  iarblosen  Et^iper  um  so  mehr  anifaUende  braue 
Pigmentirung  hervortreten. 

Die  Augen  (69, 8)  sind  in  den  sogen.  Angenkapsebi  eingeseUossen, 
die  nichts  weiter  sind  als  blasenartige  Vortreibnngen  der  hier  gans  dttnnen 
äusseren  Hast  k,  und  die  hinten  durch  eine  mehr  oder  weniger  grosse 
Oeffnung  mit  der  Körperhöhle  in  Verbindung  stehen,  also  mit  Blut  geßfllt 
sind.  Die  Augen  liegen  frei  in  diesen  Kapseln  bis  auf  den  hinten  durch 
diese  hindurditretcnden  Opticus  nnd  einen  Muskelstreifen  welcher  sich 
in  der  Nähe  der  Linse  von  der  medialen  Seite  der  Kapsel  zum  Auge 
aasspannt  und  den  Angapfel  in  der  Kapsel  bin-  nnd  hersiehen  kann. 
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4iD  Angafifel  selbil  kann  man  Botni  die  wemgvteDs  halbkngettg  ▼o^ 
springende  Oome*  e  vnd  die  iSngilehe  hinten  erweiterte  8klm>tikn  mlte^ 
aclieideB.    Die  Gestalt  des  Anges  ist  in  den  yersehiedenen  (xattnngen 

allerdiDgs  sehr  abweichend,  stets  aber  haben  wir  eine  kugelige  der  Cornea 
dielit  anüflgeade  Linse  l  und  eine  längliche  hintere  Aogenkapsel,  welche 
selten  oval,  meistens  hinten  erweitert  und  dabei  stark  zusammengedrtlckt 
ist,  so  dass  da  hintere  ThcU  fast  kahnfönnig  erscheint.  Dieser  hintere 
Tbeil  wird  von  einer  AnseliweyaDg  des  Optieos  nmÜMst  oad  trttgt  innen 
die  Retina. 

Die  wenigstens  halbkugelige  Cornea  c  hw^^t  rinon  feinkörnigen  tmd 
zeUigen  B.iii  erkennen  und  zeigt  an  der  iuni  icu  Fiaohe  oft  eine  stärkere 
KrUmmUDg  wie  an  der  äusseren,  sodan«  /.wischen  Dir  nnd  der  .sunst  dicht 
anliegenden  Linse  vorne  eine  schnelle  vordere  Augenkaniuier  entsteht. 
Hinten  geht  die  Hornhaut  in  die  Öklerotika  Uber,  welche  ganz  klar, 
nor  wenig  streifig  erscheint  und  sich  endlich  in  die  klare  Scheide  des 
Opticus  fortsetzt.  Die  Linse  /  ist  überall  kiigelfuiaiig  und  bestellt  aus 
einer  stark  lichtbrecbenden  gleichförmigen  Substanz,  an  der  eine  weitere 
gUntetor  wolil  niolit  walirzQnebmen  ist. 

J3h  l%l6rotika  ist  innen  Ton  der  Oboroidea  cA  ansgekleide^  welche 
ans  dicht  aneinander  liegenden  polygonalen  kernhaltigen  nnd  mit  hrannen 
Pigmentktfmem  gefüllten  Zellen  hesteht.  Am  hinteren  kahnf&rmigenTheile 
des  Angapfels  schieht  sieh  zwischen  Choroidea  und  Sklerotika  die  oft  sehr 
dieke  Anschwellnng  des  Opticus  r  ein  ond  an  dieser  Stelle,  wo  allein  im 
Auge  sieh  eine  Retina  hefinde^  liegt  xwisohen  ihr  (der  Stäbehenschicht  s) 
nnd  der  ganglittoen  Anschwelhug  des  Sehnerven  g  die  Pigmenthaut  aus- 
gebreitet. Es  ist  hier  also  wie  fiberall  bei  den  wirbellosen  Tbiereni  dass 
die  Choroidea  nicht  den  ireien  Enden  der  Stäbchen,  sondern  ihren  nach 
dem  Sehnerven  hingerichteten  peripherischen  Theilen  anliegt.  —  Die 
Choroidea  zeichnet  sieb  bei  den  Heteropoden  dadurch  sehr  kenntlich  aus, 
da^s  sie  nicht  weit  hinter  «der  Linse,  welche  sie  ringförmig  nnnfasst,  eine 
scharf  iimsrhriebene  ünterbreclinng  j-  erleidet,  durch  welche  man  einen 
freien  Einblick  in  doTi  niaskiMper  gewinnt 

Als  zur  Retina  gehörig  ninss  man  einmal  die  gangliiJse  Anschwel- 
lung des  Sehnerven  r  ausserhalb  der  rigmentliant  und  ferner  die  inner- 
halb dieser  betindliche  Stäbchenschicht  s  ansehen.  Der  gaugliöse 
Tb  eil  der  Retina  r  ist  eine  einfache  Erweiterung  und  Ausbreitung  des 
Sehnerven,  der  bei  Firohulefi  vorher  noch  eine  andere  Anschwellung  g 
macht,  welche  ganz  aus  Ganglienzellen  besteht.  I^Iau  kann  hier  (wenigstens 
bei  PUrotrackea  deutlich)  mehr<!re  regelmässige  Schichten  unterscheiden, 
an  &QSient  eine  streifige,  dann  eine  zelligc  oder  kSmige  und  dann  wieder 
eine  streifige,  worauf  dann  die  Pigmentlage  folgt.  —  Die  StKbchen- 
schiebt  9  befindet  sieh  nur  in  einer  schmalen  Zone  im  Auge,  die  den 
tieften  ThdQ  der  kahnftrmlgen  Aussackung  der  Sklerotika  einnimmt  Es 
ist  schwer  in  den  Bau  -dieser  interessanten  Schicht  einen  klaren  Einblick 
zu  erhalten;  da  die  so  dnnkd  pigraentirte  Choroidea  sie  gana  verdeckt 
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and  nach  der  Aufitenng  des  Pigments  durch  EdUaoge  gewöhnlidl  aUe 
feiiiereii  VerlilUtDisse  zerstört  sind.  Bigweilen  aber  gestattet  eine  besonden 
grosse  Lücke  In  der  Cboroidea  etwas  mebr  wie  gewöhnlich  von  den 
Stäbohen  in  sdien  und  man  bemerkt,  dass  es  palissadenartig  neben  ein> 
ander  stehende  Cylinder  oder  Piisnieii  siiul,  gewnbnlich  bis  obenhin  von 
Pigmentk?5mem  bedeckt.  Diese  Stäbchen  sind  sehr  lang,  besonders  in 
der  Axe  des  Auges,  während  sie  nach  den  Seiten  zu  kürzer  werden  imd 
mit  ihren  Enden  sich  umbiegen,  nm  nii)glicli8t  rechtwinklig  auf  den  Glas- 
körper zu  stossen.  ZwiBchen  den  Enden  der  Stäbehen  und  der  Linse 
bandet  sich  ein  mächtiger  ganz  klarer  Glaskörper. 

Die  Augen  haben  hiernach  bei  den  licteropoden  einen  ftir  Mollusken 
sehr  conii)lizirten  Bau  und  bieten  die  grösste  Aehulicbkeit  mit  denjenigen 
der  yl/cio/)«-Arten:  alle  wesentlichen  Thcüo  des  Wirbelthier-Auges  finden 
wir  hier  wieder. 

b.  Gehörorgane  (69,  12).  Die  Nerven  für  die  von  Sonleyet 
entdeckten  Gehörorgane  entspringen  von  derselbe  Ganglienniuchwellung 
wie  die  Sehnerven  (69,  H),  und  treten  nach  oben  und  hinten  zu  den  stets 
hinter  den  Augen  liegenden  Otolithen blasen  ot.  Durch  den  Ursprung  der 
HrimerTcn  vom  oberen  Schlundganglion  weichen  die  lleteropoden  von 
;^]lcTi  andern  Gagtropoden  ab,  bei  denen  es  stets  die  unteren  Schlund- 
aaugiien  sind,  welche  mit  dem  Gehörorgan  in  Verbindung  stehen.  Bei 
den  Atlantaceen  (69,  2)  fehlen  diese  Hörnen'en  ganz  und  die  Otolithcn- 
blasen  liegen  unmittelbar  dem  oberen  Scblundganglion  hinter  dem  Ursprung 
des  Sehnerven  auf,  grade  wie  bei  den  übrigen  Gastropoden. 

Die  Otolitbenblasen  werden  durch  einige  Fäden  von  der  Körperwand 
und  den  Hörnerven  in  der  Lage  erhalten  und  haben  eine  dünne  aber 
feste  Wand,  an  der  man  einen  geschichteten  ßau  erkennen  kann.  Im 
Innern  der  Blase  liegt  ein  grosser  kugeliger  Otolith  of,  der  ein  deutlich 
concentriscb  geschichtetes  und  strahliges  Get'ügc  zeigt,  und  der  aus  einer 
organischen  in  Säuren  bcätüudigen  und  mit  kohlensaurem  Kalk  impr^> 
nirten  Substanz  besteht.  Die  Wand  der  Otolithenblase  ist  innen  mit  einem 
Eptthel  feinkörnig  ersefaeinender  Zellen  ausgekleidet,  von  denen  sehr 
regelmllasig  nmdnm  yertbeitt  eine  Anxabl  als  dicke  HOeker  Torspringen 
und  grosse  gegen  den  Otolitben  geriebtete  Borsten  tragen.  In  diesen  die 
Borsten  führenden  grossen  ZeUen  ist  stets  der  Kern  sebr  deotUeh.  Die 
Borsten  sind  ganz  steif,  köimen  sieb  aber  am  ihren  Ansalapnnkt  anf  der 
Zelle  wie  um  ein  Cbamier  bewegen.  Meistens  sind  alle  Borsten  einer 
Zelle  in  Tbütigkeit,  klappen  sehr  energiseb  zu  einem  Kegel  zusammen 
und  breiten  sich  sebirmaitig  wieder  ans»  bisweilen  aber  ist  aneb  eine 
Borste  alleui  in  Bewegung. 

Der  Gehönterr  n  bildet  aussen  an  der  Gebörblase  euie  kleine  An- 
sebwellung  n\  in  der  Zellen  deutlich  sukd,  durchbohrt  dann  die  Kapsel 
und  bildet  einen  kleinen  randlichen  Vorsprang  in  deca^ben,  weloher  keine 
weitere  bemerkenswertbe  Stmctor  darbietet. 
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e.  NerTenenden  in  der  Havt  Am  ganieo  K<tip«r  finden  aifih 

in  der  äusseren  Bant  eigOBthtiniliohe  Kerv  enendigangeD,  denen  man  dne 
TastempfiDduDg  zuschreiben  muss,  am  Naoieofl  aber  bemerkt  man  noeh 
eine  taad^e  hierher  gehörige  Bildung,  das  sog.  Wimperorgan,  für  welches 
man  noeh  eine  besondere  Sinnesionetion  in  ABsprooh  nehmen  möchte  vnd 
daB,,;mr  hier  zunächst  betrachten. 

Das  Wimperorgan  (68,  1,  w;  69,  4,  11,  w)  bildet  bei  den  Ptero- 
tracbeaceen  eine  stark  wiini)erude  mit  wulstigen  Rändern  versehene  lünf^- 
liche  Kinf^enkiing  an  der  Vorderseite  des  Nueleus  unterhalb  des  Afters, 
nicht  Weit  von  der  Oeffnung  dm  Exeietionsorgans  und  ist  duit  s(  huii  mit 
blossem  Auge  leicht  zu  bemerken.  Mit  seinen  liändern  kann  dies  l^rgan 
verschiedene  Bewegungen  machen,  sich  schliessen  und  (iffnen,  zusammen- 
klappen und  ausbreiten.  Die  Wiaipeiu  dieses  Organs  sitzen  direct  auf 
einem  ovalen  Nervenganglion  auf,  das  sich  ganz  unter  ihm  weg  ersUcckt 
und  durch  einen  starken  Nerven  mit  dem  Visecralgangliou  g  in  Verbindung 
steht,  ja  als  eine  Ausbreitung  dieses  Nerven  angesehen  werden  kann.  In 
diesem  also  In  der  Haut  liegenden  Ganglion  kann  man  die  telligeu  Ele- 
mente 0ehr  gut  erkennen.  In  Ihnlieher  Welse  finden  wir  die  Wünper- 
oigane  in  der  KiemenhOUe  der  Atlantaeeen  (68;  1,  w)  wieder,  bei  Carinaria 
aber  i«t  ee  biBher  noch  nioht  bemerkt 

In  seinem  Bau  flehliesst  Bleh  dies  Organ  ganz  an  du  von  Salpea, 
DoHokioh  Pyrotoma  bekannte  Winperorgan,  die  dort  sog*  Nase^  an;  Uber 
seine  FoneHon  darf  man  wie  da  ebie  Irgend  sidiere  Yerrnnthnng  nieht 
wagen. 

In  der  Sosseren  Haut  verzweigen  sich  die  Nerven  aufs  allerschOnste 
and  Leydig  hat  bei  Carinaria  das  übrigens  bei  allen  Heteropoden  Toi^ 
kommende  interessante  Yerhältniss  entdeckt,  dass  diese  feinsten  Fasern 
sehr  allgemein  in  spindelförmige  Ganglienzellen  anschwellen  oder  an 
Theiinngszellen  sich  als  mnltipolare  Ganglienzellen  zeigen.  Die  aller- 
meisten dipf«er  letzten  Nervenenden  verscb winden  dem  Ange,  ohne  dass 
man  sich  über  ihr  wirklif'bes  Ende  Rerbensch;itt  ^';(  ])eii  könnte,  andere 
Nerven  aber  und  gewöhnlich  noch  ziemlidi  dicke  Zweige  treten  senkrecht 
in  die  äusserste  Uautschißht  und  senken  sich  hier  in  rundliche  kömige 
Ma.*5seu  (69,  13),  die  eine  zellige  Structur  erkennen  lassen,  und  die  an 
der  freien  Aussenfläche  mit  langen  Cilien  besetzt  sind.  Bei  den  Ptero- 
tracheaceen,  von  denen  diese  letzteren  Nervenendigungen  bisher  uoch 
allein  bekannt  sind,  tiiüt  mau  sie  überall,  besonders  aber  am  vorderen 
Theile  des  KOrpers  und  man  darf  sie  als  ilUr  Tastempfindungen  vorztlgliob 
geeignete  Organe  ansehen. 

6.  JüreislaniiMkigMie. 

Wie  ee  dnroh  die  grossen  Arbeiten  TOn  Milne  Edwards  (1844) 
bekannt  geworden  ist,  haben  die  MoUnsken  keine  geschlossenen  Blot- 
bahnen^  sondern  die  Geftsse,  wenn  sie  aaeh  oft  in  grosser  Verbreitnng 
umI  Venwelgiuig  existiieii,  endigeii  mm  Tbeil  oder  aQe  mit  freien  Oeff' 
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nnng6ii  in  der  EftrperhVhle  oder  in  grossen  gewisse  Organ complexe  vm- 
gebenden  ßlntainns.  Ans  diesen  mit  Blut  geftlUteni  die  Eingeweide  üm- 
gebenden  Räomen  können  wieder  Gcfässe,  Venen  entspringen  und  das 
Blut  znni  Herzen  lortlckfttbren  oder  sie  k()nnen  solcbe  Ansdehnang  nnd 
solchen  Zasammenbang  unter  einander  gewinnen,  dass  das  Herz  selbst 
in  ihnen  eingeschlossen  liegt  nnd  ganz  ohne  VermitÜaog  von  Venen  direct 
ans  der  Lcihcsht^hlc  dns  Blnt  wieder  aufnimüit. 

l)Ci  keiner  Abtheilung  der  Thiere  kann  man  so  wie  hei  den  Mol- 
lusken die  fortschreitende  AHsIjüdung  der  Kreislaufs  -  Organe  verfdlgcu. 
l)ei  den  Hryozoen  ist  die  Körperhöhle  wohl  mit  einer  hlutartigen  Fltlssig- 
keit  gefüllt,  aber  au6»cr  den  Coutractionen  der  Leibeswandungen  fehlt 
jedes  bewegende  Moment  fllr  dasselbe,  welches  bei  den  Tunikalen  als 
ein  einfaehes  schlauchfonniges  vom  und  hinten  offene«  Herz  hinzukommt. 
Unsere  Heter(»podeu  zeigen  einen  weiteren  Fortschritt;  hier  liegi  lias  Herz 
noch  frei  in  der  mit  Blut  gcflillten  Leibeshöhle,  aber  ftir  einen  regel- 
mftssigeren  Kreislauf  ist  dadurch  gesorgt ,  dass  vom  Herzen  eine  Arterie 
ausgeht,  die  zn  den  Tersebiedenen  Körpertheilen  hin  eich  verzweigt  und 
dort  Offnet,  w&hrend  von  einem  das  Blat  zutlcliftthrenden  Venensystem 
sich  noch  Iceine  Spur  findet.  Ein  solches  tritt  zuerst  bei  den  typischen 
(testropoden  und  Muscheln  auf  nnd  dort  enden  auch  nicht  alle  Arterien 
mehr  fnif  sondern  bilden  an  einzelnen  Stellen  ein  wahres  Capillarnetz, 
aus  dem  sieh  die  Venen  sammelii.  Bei  den  Oephalopoden  endlich  sind 
die  Blutsinns  selten  geworden,  fast  tiberall  finden  sich  CapillnrgefKsse  und 
diese  Geschöpfe  schliessen  sieh  dadurch  eng  an  die  Wirbeltbiere  an. 

Bei  den  Heteropoden  l^aun  man  sidi  wegoa  der  Durchsichtigkeit  des 
ganzen  Wesens  leicht  von  dieser,  wenn  man  von  den  höheren  Tbieren 
ausgeht,  auffallenden  Eigenthtimlichlceit  der  Kreislaufs-Organe  eine  An- 
schauung verschaffen :  man  bemerkt  wie  die  Arterien  sieh  an  gewissen 
Stellen  in  die  mit  Hlut  gefüllte  Kör))erhühle  öflPnen  und  wie  das  Herz 
dire't  ;uis  dieser  Höhle  sieh  wieder  mit  Blut  versieht,  wie  ferner  die 
Kiemen  nichts  sind  wie  blosse  dUnnhiintige  Aussackungen  der  Körper- 
höhle und  wie  dieser  Kreislauf  die  grijsstc  Aelmlirhkeit  hat  mit  dem  der 
Ingeeten,  wo  das  feideude  Arteriensystem  durch  das  die  ganze  Körper- 
länge einTirbiiH'ude  ilerz  ersetzt  wird. 

Da^  IWut,  welches  also  bei  den  Heteropodeu  die  ganze  Ktirperhöhle 
erfüllt  und  alle  Eingeweide  umspült,  ist  eine  ganz  wasserklare  FUissigkeit 
mit  nur  spärlichen  rundlichen  Blutkörperchen  (bei  Fterotraekea  0,01"*^ 
gross),  welche  sich  bd  Essigsäure-Zusatz  als  kernhaltige  Zellen  zeigen. 

Die  EörperhOhle  ahmt  ganz  die  äussere  Oestalt  des  KOipers  naeh 
und  nimmt  an  der  Bttokenseite  m  einer  versehieden  grossen  Aussackung 
das  Eingeweideknäol  auf.  Dieser  Nudeos  ist  bei  den  Pterotracheaceen 
besonders  zusammengewunden  und  stellt  einen  festen  kornfbrmigeuKOrper  n 
dar,  der  von  einem  besonderen  metallisch  glänzenden  Bauchfell  ttbei^ 
zogen  ist;  die  ihn  umgebende  blutflihrende  KOrperaassackung  würde  also 
gaas  von  Ihm  abgetrennt  sein,  wenn  nicht  das  Bauchfell  von  ehier  Unzahl 
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Uaiiier  I«Odier  dnnkbolirt  wäre,  dimli  wdcl»  das  Blat.  sa  diE  Eingo- 
wdden  selbst  gebmgeii  oder  von  ihnen  w^jstrOmen  kOnntSL 

An  der  Vorderseite  des  Nucleas  in  der  dort  etwas  erweiterten  ihn 
Bmgebenden  Aussackung  der  KörperhOUe  liegt  das  Hers  e.  Es  besteht 
wie  Uberall  bei  den  Gastropoden  aus  einer  Kammer  e  tind  einem  Voiv 
hof  c'j  welche  deBtUch  Ton  einander  abgesefcst  sind,  ist  von  einem  vorn 
und  hinten  offenen  Herzbeutel  umgeben,  der  aber  an  vielen  Stellen  mit 
den  umgebenden  Theilen,  z.  B.  dem  Excretionsorgan,  verwachsen  ist  inid 
stellt,  wie  bei  allen  wirbellosen  Thieren,  ein  arterielles  oder  Kürperllriz 
vor,  welclies  aus  seiuci  K;iiiinicr  das  Hlut  zum  Körper  flibrt,  mit  seinem 
Vorhuf  aber  das  Blut  aus  den  Kiemen  ör,  oder  wie  hier  aus  der  Kürper- 
höhle aui  Di  rinnt. 

Der  Vorbot"  c'  ist  grösser  wie  die  Herzkammer  c,  namentlich  breiter, 
und  öffnet  sich  vorne  frei  in  die  Kör})erhöli]e  nahe  der  Stelle,  wo  aus  ihr 
die  Kiemen  entspringen,  indem  seine  Wand  theiiweise  direct  mit  der 
Körperwand  zusammenhängt  und  dadurch  auch  an  dieser  Stelle  das  Herz 
befestig  Sdne  Wand  besteht  ansser  einer  feinen  straetsrlosen  Haut  und 
dnem  Plattenepjthel  ans  sehr  starken  ihn  netaartig  umspinnenden  Mnskei- 
fiwem.  Diese  Muskeln  sind  rielfaeb  verzweigt,  wieim  Atrinm  des  Frosch- 
henens,  and  ihre  sahhreiehen  Kerne  deuten  ihre  Entstehung  aus  emzehien 
Zellen  an*  Bei  den  Atlanten  kommen  su  dieser  ilnsseren  Hnsknlatnr  noch 
swel  im  Innern  yerlaufende  Hnskeln  hinzu  und  ausser  der  vorderen  Mlln- 
dung  finden  sieh  hei  allen  Galtungen  zwiaehen  den  Ifasehen  der  Ifnsku- 
latar  nooh  mehrere  Oelfiiungen,  durch  welche  das  BUit  in  den  Yorhof 
gelangen  kann. 

Die  Herzkammer  ist  von  birnförmiger  Gestalt  und  Öfihet  sich  ü&dk 
dem  Vorhof  mit  einer  zweilippigen  oder  -klappigen  Mündung  und  an  dem 
spitzen  Ende  mit  eben  solcher  in  den  bulbus  aortae.  Ihre  histologische 
Zusammensetzung  ist  Uhnlich  wie  die  des  Vorhofs,  aber  ihre  Muskulatur 
ist  kralliger  und  dicker,  Insst  keine  Masehen  zwischen  sich  und  besteht 
ans  bandartigen,  kenihaltigen  Fasern,  welche  in  der  Längsrichtung  oder 
spiralig  oder  endlich  li;ui])tK':k'hli!'li  ringfcirmig  die  Kammer  umgeben. 

Die  Aorta  ar  bildet  gewöhnlich  an  der  Spitze  des  Herzens  eine  An- 
sehe iiliing,  die  man  dann  als  hulbus  aortoe  bezeichnen  muss,  und  zer- 
theiit  riich  uaeh  einem  sehr  kurzen  Verlauf  in  zwei  starke  Aeste,  die 
aortn  vinceralis  ar'  und  corporalis  ar".  Die  erstcre  senkt  sich  sofort  in 
das  Eingevveidekuäul  ein  und  entzieht  sich  den  Blicken.  Bei  Carinaria 
aber  kann  man  noch  eine  feine  Verzweigung  auf  Leber,  Geechleohts- 
drttsen  n.  s.  w.  bemei^en  und  bei  AUanta  sieht  man,  wie  sie  hinten  in 
den  insseraten  Schalenwindungeil  sieh  mit  weiter  Mündung  ftffkiet  und  ihr 
Blut  zwischen  die  £hm;eweide  selbst  ergiesst.  Die  aorta  eorporaKs  ar^' 
aber  begiebt  sieh  in  wenig  gebogenem  Verlauf  tmd  ohne  irgcäul  Zweige 
abzugeben,  in  die  Gegend  des  gvnffUon  ptddt  am  Uisprong  der  Flosse 
und  theilt  sieb  dort  In  zwei  Aeste:  aHaria  cepMica  ar'"  und  ptddi»  ar^*". 
Die  Kopfiurterie  läuft  an  der  Bauchseite  des  Kttrpers  hin  bis  zur  Ünteiseite 
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dei  Seblmidkopfes  und  lässt  dort  ihr  Blut  frei  niiRtrotei,  die  art$Ha  ptdalU 
aber  zertheilt  aich  alsbald  gemäss  der  Gestalt  des  Fusses  wieder  in  zwei 
Tbeile  aftma  caudalis  und  pinnalü.  Die  letztere  senkt  sich  sofortr  in  die 
Flosse  ein  und  ergiesst  ihr  Blut  in  den  Zwischenraum,  welcher  zwischen 
den  beiden  Rlättem  derselben  geblichen  ist  und  eine  Fortsetzung  der 
Körperbrdile  ))ildot.  (kr  aber  zu  einem  Netzwerk  wandnngsloscr  Kanäle 
verengt  ist.  IMc  Srliwanzarterie  biegt  sich  tlber  dem  rrsprung  der  Flnnse 
gleich  nnch  iiii)t(  und  endet  in  der  engen  Körperhöhle  des  Metapodiums 
mit  weiter  Mündung. 

Bei  Carinaria  (68,  ^,  7.)  zertheilt  sich  die  arterin  cauchlis  in  zwei  seit- 
liche Acste,  die  vom  Ursprung  der  Flofise  nach  hinten  und  oben  ver- 
laufen und  die  liier  mit  drUsenartigen  l.äppchcn  dick  bekleidet  sind,  so 
dass  sie  sofort  als  dicke  dunkle  Stränge  in  die  Au^eii  füllen  und  zuerst 
meistens  ftlr  Muskeln  gehalten  werden. 

Bek  den  miiiiiUelieii  Thicren  entspringt,  gewObnHeh  «es  der  ort  «ou- 
ttaHtf  Dir  das  BegattimgBglied  eine  faeaondefe  ati»u  penw. 

Was  deD  bistologischen  Bau  der  Arterien  betriflt,  so  kann  man  an 
ihnen  eine  innere  durchsichtige  sahfareiehe  Kerne  enthaltende  Bant  und 
eine  itossere  Zellenlage  nnteisdieiden.  An  InUbu»  aoHae  ontersefaeidet 
man  in  der  innem  Bant  contraetile  Fasern  nnd  an  den  feinen  Oeffiinngen 
der  Arterien  erkennt  man  dort  deotlieh  Lingsliseni  nnd  besonders  Bing- 
fasern  (Sphinctcrcn) :  diese  Theile  sind  anoh  demsnfolge  am  gansen 
Arteriensystem  die  allein  contraetilen. 

7.  Athmnagsorgane. 

Die  ganze  KOrperfaöldc  ist  mit  Blut  getlillt  nnd  Überall  daher,  wo 
ihre  Wandung  eine  hinreichende  DUnne  erlangt,  kann  die  Function  der 

Athmung  geschebcn.  So  wird  dieselbe  besonders  in  der  Flosse  vor  sich 
gehen.  Ausserdem  nber  sind  die  Hcteropoden ,  mit  ganz  geringen  Aus- 
nahmen bei  einigen  Pterotracheaceen,  alle  noch  mit  hesondern  Atbmungö- 
organen,  Kiemen,  versehen,  die  jedocb  stets  in  ihrer  einfachst i  ji  (iostalt, 
wie  bei  vielen  Anneliden,  als  blosse  dünnhäutige  und  auf  der  Ubcrllaehe 
des  besseren  Wasserwcchseis  wegen  bewimperte  Körperaussaekungen 
erscheinen. 

Diese  ladenlcirmigen  oder  blattftJrmigen  Kiemen  br  liegen  stets  nahe 
der  Spitze  des  Nucleus,  iu  der  Nähe  des  Herzens  c,  Excretionsorgans  «, 
Wimperorgans  w  nnd  Afters  a,  also  in  ganz  derselben  Gegend,  iHe  bei 
den  typischen  Gastropoden.  Bd  den  Pterotraeheaoeen  stellt  der  Nndens 
aufreehty  der  After  grade  nach  oben  gerichtet  nnd  die  Kiemen  liegen  an 
der  flinteneite,  mehr  links  wie  rechts,  bei  den  Garinarien  aber  ist  der 
Knclens  nmgebogen,  der  After  ist  nach  Vom  nnd  nnten  gertlekt  nnd  dem- 
snfolge nmkrSnsen  die  Kiemen  den  yorderen  Band  des  Nndens. 

Bei  den  Atlaataceen  (16^  1,  hr^  wo  mit  einem  ausgebildeten  Mantel 
aneh  eine  Shnliehe  Schale  den  Nneleos  nmgiebt«  liegen  die  Kiemen  an 
der  oberen  Seite  im  Grunde  dw  Manteldnbnchnng,  der  sog.  KiemenhöhlOy 
nnd  bilden  dort  eine  Beihe  von  sechs  oder  mehr  hinter  emander  stehenden 
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bkttfömug«!!  AuMtdlpimgeii  der  EOiperwand  oder  bewer  Uer  deflm 
Dsplieatiir,  des  Uurfek.  Ihre  lang  ovalen  fimmtindniigeD  in  die  KOrper- 
hOUe  sind  liier  leicht  za  sehen.  Die  Kiemenhöhle,  in  welche  anofa  das 
Ezoretionaoigan  und  der  After  ausmünden,  ist  mit  einem  FUmmerepithel 
anageUeidet,  zeigt  aber  ausserdem  ein  besonders  stark  wimpemdes  Band  ttr, 
das  TOS  ihrer  Mfinduog  sehräg  nach  hinten  verläuft,  und  das  in  seinem 
Verlaufe  das  hier  sehr  ausgebildete  Wimperorgan  tv^  in  sich  aufnimmt. 
Ein  Verhältnisa,  weiohea  in  ganz  äbnlioher  Weise  auch  bei  den  Tunikaten 

YOrkonimt. 

hm  Kiemenblätter  (10 — 20  etwa)  umgebin  bf'i  <len  Ptnotracheaceen 
die  Spitze  des  Nnelens  zwischen  Afler  und  Wmipcrorgau  und  sind  hier 
jederseits  ziemlich  regclnüis8ig  augeordnet,  indem  die  längsten  von  ihnen 
der  Medianebene  am  nUcliHten  stehen.  Ihre  Form  ist  einfach  l>latt-  oder 
zungenartig  nnd  sie  sind  blosse  Ausstülpungen  der  dünnen  Körperhaut,  ver- 
mehren aber  dadurch  ihre  OberflUche,  dass  sie  auf  ihrer  vorderen  Seite  mit 
einer  Keihe  querätehendcr  kleiner  Blätter  oder  Zähne  besetzt  sind. 

Bei  Carinana  entspringen  die  KiemenblStter  uiter  dem  Rande  des 
Maotela  and  ragen  an  der  YorderMite  des  Kaelena  unter  der  Sebale  ber- 
Tor.  Sie  haben  eine  blattförmige  Geatalt,  zeigen  ibren  Band  aber  oft  sanft 
gewellt  oder  anch  eingekerbt 

Der  Ban  der  Kiemenwllttde  ist  gans  wie  deijenige  der  Körperbant: 
aussen  eine  bindegewebige  klare  8ebiebt|  um  den  innem  Hoblraam  eine 
Mnsknhtor:  nnr  sind  bier  diese  INHInde  sebr  dttnn  nnd  aussen  kommt 
ein  Flimmerepitbel  binzu.  Ihrer  Moaknlatnr  wegen  sind  die  Kiemen  eon- 
tnetil  und  machen  im  Leben  auch  die  mannigfaehsten  Bewegungen. 

Die  Kiemen  sind  also  blosse  Aussackungen  der  verdünnten  Kürper- 
hant,  das  Blut  dringt  in  ihren  Hohlraum  nnd  strOmt  wieder  zurtick,  ein 
regelmässiger  Kiemenkreislauf  kann  jedoch  nicht  stattfinden.  Allerdings 
liegen  die  Kiemen  mit  ihren  inneren  Oeffnungen  nicht  weit  von  der  Blut 
aufnehmenfien  Mthulnn^!:  des  Herz-Vorbofs  und  dridnrcb  mag  vieles  Blut, 
ehe  es  ins  ilcrz  gehuiirt,  in  den  Kiemen  gcathmet  haben,  eine  Noth- 
wendigkeit  hierzu  liegt  jedoch  ni  ht  vor,  und  eben  so  viel  Blut  wird  von 
der  andern  Seite  in  den  Vorhof  kommen,  also  gnr  nicht  in  der  Nähe  der 
Kiemen  gewesen  sein.  In  den  Kreislauf  der  lTeter(»pudcii  linden  sieb  also 
nicht  einmal  die  Kiemen  eingeschaltet  und  das  durch  die  Arterien  ver- 
tbeilte  lUui  bat  dieselben  sicher  nnr  zum  geringsten  Thcilc  passirt:  das 
Herz  und  sein  Artericusystem  hat  also  hier  mehr  die  Bedeutung  eines 
'  Riihrapparats  für  das  Blut  der  Leibeshtthle.  Das  filnt  flnetoirt  in  den 
Kiemen  ein  und  aQS,  misebt  sieb  wieder  dem  Körperblnte  bei  und  das 
Hen  sorgt  wieder  ftlr  seine  Vertheilnng  im  K(trper.  Der  Kreislauf  ist 
also  ein  durebans  ungeregelter  und  unter  dem  Mikroskope  llberzeugt  man 
sieh  an  den  Bewegungen  der  BlutkOrperoben  leiebt,  dass  das  Blut  sieh 
in  der  80  etngeengten  KdrpcrbOUe  der  Tunikaten  regelmSssiger  bewogt» 
ab  in  deijenigen  der  Heteropoden,  obwohl  bier  Arterien  ezisttieni  die  das 
Blut  SU  bestinmiten  Stellen  hinftlhien. 
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8.  BxiNliiNiaogrgta. 

Bei  allen  Heieropoden  liegt  in  demBelben  Blntrenm  mit  den  Herzen 
ein  eigentliflnilicbeB  contnictiles  Organ  irdebee  wir  hier  ab  Sxeretions- 
organ  bezeichnen,  dessen  ftnsaere  Ifttndang  e'  sieb  zwiscben  Kieme  und 
After  befindet  und  anch  eine  innere  liflndiing  «"  besitzt,  die  nach  dem 
Blutranm  in  den  Herzbeutel  (tihrt.  Obwohl  dies  Organ  schon  Beit  längerer 
Zeit  besonders  durch  8oaleyet  bekannt  war,  bat  es  jedoch  erst  Ge^en- 
baur  in  seinen  genaueren  Verhältnissen  bei  den  Hcteropoden  nnd  bei 
Pteropoden,  wo  es  ganz  eben  so  vorkommt,  erforscht.  £s  liegt  dasselbe 
an  ganz  derselben  Stelle  wie  die  Niere  bei  den  typischen  Gastropoden 
and  vollführt  wenigstens  einen  Theü  der  Functionen  dieses  Orgaiis. 

Das  Excretionsorgan  (68^  1;  69,  4,  11)  stellt  einen  länglichen  Sack 
dar,  der  neben  dem  Herzbeutel  in  demselben  Blutraum  liegt  und  Contrae- 
tion^  macht,  die  denen  des  Herzens  sehr  gleichen.  Vorn  mündet  es  mit 
einer  runden  Oeffbung  e'  durch  die  äussere  Haut  und  trägt  hier  einen 
deutlichen  krU(ltigen  Sphincter  und  auch  liadialfasem,  welche  die  Oeffnung 
erweitern  und  oft  längere  Zeit  nflfen  hnlten.  Der  hintere  Theil  des  Organs 
i»t  der  besonders  eontraelile,  hier  erscheint  seine  Wand  wie  ein  Masehen- 
wcrk  contrurtÜer  Fasern  und  im  zusaininenj^ezugeneu  Zustande  sieht  das 
OipiH  wie  ein  kleiner  schwammig^er  Haufen  aus,  der  kaum  nocli  einen 
Hohliauui  im  Innern  enthält.  Die  Ausdehnung  des  Org^ans  ^a'sehielit  eben- 
falls durch  contractile  Fasem  und  diese  Himnnen  sich  zwischen  dem 
vorderen  Theile  und  der  äusscreu  Kürpeiwaud  aus. 

Ziemlich  gegenüber  der  äusseren  Mündung  befindet  sich  im  Grande 
des  FAcietionsorgaus  die  innere  e".  Sie  liegt  gewöhnlich  auf  einem 
kleirit  11  papi neuartigen  Vois|)ning,  ist  innen  mit  Cilien  besetzt  und  fUhrt 
iu  den  das  Herz  umgebeudeu  Blutsinas. 

Die  Wand  dieses  merkwürdigen  Organs  besteht  aus  einer  stmctor- 
losen  inneren  Haut  und  aus  den  darauf  liegenden  contractilen  Fasern,  die 
wie  schon  angegeben,  besonders  im  hinteren  Theile  ein  enges  Maschen* 
netz  bilden  und  sich  oft  deutlich  als  verzweigte  JTaserzelien  zeigen. 

Dies  Organ  macht  kräftige  oft  regelmässig  auf  einander  folgende 
Contractionen  nnd  man  bemerkt  alsbald,  dass  bei  ihnen  keine  Flüssige 
keit  aus  demselben  nach  aussen  strOmt,  nnd  dass  dunh  die  äussere 
Mündung  Wasser  aufgenommen  wird,  von  dem  man  also^it  Sicherheit 
annehmen  darf,  dass  es  bei  jeder  Contraction  durch  die  innere  Oeffnung 
in  den  Blutraum  gelangt.  Das  Blut  wird  an  dieser  Stelle  mit  Wasser 
gemischt,  wie  es  auch  bei  den  Pteropoden  und  mehreren  Gastropoden 
nachgewiesen  ist. 

Bei  Carinaiia  ist  das  Excretionsorgan,  naeh  Gegenbanr's  Beob- 
achtung, innen  mit  kleinen  Zellen  ausgekleidet,  die  mit  feinen  Kömchen 
gefüllt  sind,  wodurch  die  Uebereinsttmmnng  dkses  Oigans  mit  der  Niere 
der  übrigen  Qastiopodcn  noch  grosser  würd. 
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Die  Hotoropodea  suid  getramten  Geeddeehts  iind  die  HÜiiiielieB 
(M^  9;  69,  8)  geben  sieb  Idcbt  dmeb  daa  groefte  «n  der  rechten  Körper 
sehe  frei  berroiragende  Begattongsglied  km  erkennen  und  sind  bei  den 
Ptefotracheaeeen  noob  ttberdiee  dureb  den  Besitz  eines  Sangnapfes  an  der 
fioese  aosgezeiehnet,  der  bei  den  Caiinaiien  aber  und  den  Aflaataeeen 
den  Weibchen  ebenso  wie  den  Männchen  zukommt. 

Die  Geschlechtsdrüsen  sind  ganz  in  das  Eingeweideknänl  eingebettet 
und  zeig:cn  im  Ganzen  denselben  Bau  wie  hei  den  Pectinibranchien.  Wir 
betrachten  hier  xmrst  die  männlichen,  dann  die  weiblichen  Geschlechts- 
Organe. 

a.    Männliche  Geschlechtsorgane. 

Wir  hahoT?  hiereinen  grossen  aus  einzelnen  länirlichen  DrHsenl{ipj)cben 
bestellenden  Hoden  t  (69;  1(>;,  ein  oft  gewundenes  und  bisweilen  mit  einer 
kleinen  raudlichen  Drllse  be&etztes  vas  deferens  vd,  welches  auf  der 
rechten  Seite  des  Nncleus  ansmilndet,  uiifi  dann  die  Begattungswerk- 
^  zeu^e  p,  die  zicndich  weit  vuii  dieser  Müiulung  nach  vorn  der  rechten 
Körpcrseitc  aufsitzen,  und  zu  denen  der  Samen  nicht  durch  ein  vas  deferens, 
sondern  wie  auch  bei  vielen  Seesebnecken  dnroh  eine  Wimperfurche  vd' 
ansäen  am  KOrper  lüngelaugi. 

Der  Hoden  t  (68,  9)  nimmt  den  ganzen  bmfteren  fheSk  des  Naelew 
da  nnd  bestebt  ans  strablig  nm  den  Anstritt  des  ^as  deferens  liegenden 
Üngliehen'  Lftppeben,  oft  theilweise  awisebea  den  Lebertbeilen  Terboigen. 
Die  einitehwai  Lüppdien  lertbeilen  sieb  oft  diebotondseb  und  seigen  gans 
den  bekannten  Ban,  eine  feine  tonica  propria  nnd  einen  inneren  Zellen- 
beleg,  ans  dem  die  Zoospermien  entstehen.  —  Bei  den  Ätiantaeeen  ist 
der  Hoden  wenig  gelappt  sehr  ftbnlich  dem  Eierstoek  nnd  nimmt  aneb 
wie  dieser  mit  der  Leber  die  letzten  Schalen windnngen  ein,  yon  der  er 
sieh  aber  durch  seine  hellere  Färbung  gnt  nnterscbeidet 

Das  vas  deferens  vd  entspringt  an  der  Vereinigungsstelle  der 
HodenlUppchen  ziemlich  in  der  Mitte  des  Hodens  nnd  macht  dann  ge- 
withnlich  einen  sehr  geschlängelten  oder  auch  s^usammengewnudenen  Ver- 
lauf, ehe  es  auf  der  rechten  Seite  unten  am  Nudeus  nach  missen  ndlndet. 
Bei  Athnta  besitzt  es  in  der  Mitte  seiner  Länge  eine  spindellumiige  An- 
schwellung und  trägt  nahe  seiner  Mündung  am  Grunde  der  Kieraenhöhle 
eine  ovale  Anhangsdiübe,  die  bei  den  llhrigen  Heteropoden  nicht  bemerkt 
wird.  Das  vas  deferens  ist  muskulü.^  und  trägt  innen  ein  Fliiimicrc])ithel; 
oft  ist  durch  dunkle  Pigmentirung  deutlich,  oft  hebt  es  sich  durch  den 
weissen  Inhalt  an  Zoospermien  scharf  vom  dunklen  Nucleus  ab*  Ge- 
wöhnlich ist  es  mtt  Zoospennien  in  seinem  mittleren  etwas  erw^ierten 
Tbeile  ganz  geflfllt  nnd  yersiebt  so  aneb  die  Fnnetion  einer  Samentasehe. 

Die  Zoospermien  (70,4)  6ind  lang  .fadenförmig  nnd  verdicken 
sieh  Tome  in  einem  langen  biegsamen  spindelförmigen  £opfe. 

Von  der  Httndnng  des  tss  deferens  l&nft  eine  stark  wimpernde 
Fnrebe  vd*  sn  den  Begattnngswerkzengeni  die  6ber  dem  Urspmng  der 
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FIoBBe  Ml  der  reehten  Seite  des  KOrpen  liegen,  M  dm  Atbateeetti  «n 
weifteeten  eMtfernt  Ton  der  Oeftimg  den  SameBleiteny  bei  den  Ptero- 
tnicfaeaeeeii  liemlioh  mIm  bei  ilur. 

Diese  BegaUnngswerkseoge  (16^  9;  9^',  8;  7%  1, 2, 3)  sdchoeB 
sieh  dadorek  ans,  dass  es  blosse  VerdioksogeD  der  KOrperwaiid  siad, 
Biels  Dach  ansseu  horvorsteben  und  in  keine  Höhle  znrttekgezogen  werdem 
können;  ihre  beträctitiiche,  oll  gdir  bedenlnde  Grösse  macht  die  Mann« 
eben  leicht  kenntlieh.  Sie  bestehen  ans  swei  derselben  Basis  anfsitKenden 
bei  einander  stehenden  Theileu,  einem  turteren  oder  vorderen,  anf  den  sich 
die  Wimperfiirchc  fortsetzt,  dem  Penis  p,  und  einem  oberen  oder  hintsrai, 
den  ich  mit  Gegcnhaur  als  Drüsen  ruf  he  />'  bezeichne. 

Der  Penis  p  hüflet  (»inen  bnld  Hinireirn  bakl  kürzeren  cvliudriseheu 
Anhangs,  der  auf  seiner  Oberseite  dt  i  ii«eh  iresynlten  oder  mindestens 

doch  njit  einer  iiilie  verseben  ist  iitid  luer  stark  llmnnert,  so  dass  er  als 
directe  Fortsetzung  der  Wimperturehe  anj^i^esehen  werden  imxm.  »Seiner 
feineren  Zusainmeiisetznng'  nach  zcijjt  er  die  rjaUert-sulystanz  der  äussere 
liaut,  und  ferner  Muskeln,  die  in  niaiiniglaUigeu  lUiudein  verlaufen. 

Bei  den  Atlautaceen  (70,  3)  ist  der  Penis  ziemlieh  lang,  cylindrisch, 
oder  besser,  da  er  an  einer  Seite  Hlngs  gespallen  ist»  blati-  oder  Hmeett- 
fönnig.  ßine  ziemlieh  Abnlicbe  Gestalt  bat  er  bei  den  Oarinarien  (68,  U), 
er  Ist  hier  nmr  kttner,  an  der  Basis  dicker,  oben  zugespitzt,  aber  seiner 
gansen  Länge  nach  tief  gespalten,  so  dass  seine  Btader  weUig  am"  Seile 
seUagen;  dabei  ist  er  im  Qansep  Sfbnoig  gebogra  and  im  Innern  der 
RiUe  violett  wie  der  SoUandkopf  pigmentirt  Bei  Tieleii  Flerotraebeaeeen 
(1%  l)  iit  der  PenUi  gans  Shnlieh  wie  es  eben  von  CMmH«  angegeben 
wurde,  bei  andern  (70,  3)  aber  ist  er  ganz  kon,  an  dem  Ende  verdiekt 
oder  tellerartig  Terbreiftert  oder  aach  dreüappig. 

Die  Drusenruthe  seiclmet  sieh  bei  sonst  ganz  gleichem  Bau 
mit  dem  Penis  dadurch  aus,  dass  sie  eine  Verlängerung  der  Körperhi^le 
enthält  und  an  ihrem  Ende  eine  grosse  längliche  Drflse,  die  ein  zähes 
Secret  absondert,  und  die  in  den  inneren  Hohlraum  hineinragt,  besitzt. 
Diese  Drüse  zeigl  ein  centrales  Lumen  und  eine  c-rns'ie  Menge  mit  Zellen 
gefbliter  DrUsenfollikel,  welche  in  die»  Lumeu  binciniiiiiiiden. 

l>ei  den  Atlantaceen  (70,  st)  ist  diese  Drttsenruthe  bald  ein  kiii  on  r 
bald  ein  längerer  Cvlinder,  der  an  seinem  Ende  teller-  oder  naj»! artig 
erweitert  und  ausfj^eaUdpt  iut,  dort  lange  Cilien  trSiit  uiui  an  dieHeiu  Knde 
im  Innern  eine  oft  dunkel  pigmentirte  nrHsenuia««e  ei  tli  ili.  Bei  den 
Cariuarieu  (ö8,  ragt  sie  v?eiter  hervor  wie  der  Penis,  lud  sonst  aber 
eine  ähnliche  konische  Gestalt  und  enthält  eine  sehr  lange  sie  fast  im 
ganzen  Verbiif  einnefamende,  an  der  Spitze  sieh  Qflkende  Drüse.  Sehr 
IlhDlIeh  ist  aneh  die  Beschaffenheit  der  Drisenmtfae  bei  den  Pterotracheaceen 
(10,  1,  3),  aber  oft  ist  ihr.  mit  OiUetf  besetstes,  die  DrüsenUffninig  ent- 
haltendes Ende  stark  verdickt  tmd  ragt  auf  langem  ^JindriBchen  Stiele 
wie  ein  sofort  in  die  Augen  fitllender  Kopf  noch  Uber  die  Sohwansspitze 
binans  nach  hinten. 
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Was  die  FaDCtion  dieser  Begattangswerkzeiige  betrifft,  so  darf  mau 
oicbt  zweifeby  dam  der  hier  als  Penis  anfgefährte  Tbeil  wirklieb  in  die 
weibHoheB  OcöitalieB  driogt  mfä  den  Samen  auf  aeiner  FlimmerriHe  bin- 
eingelcitet,  die  LeisCinigeii  dagegen  der  Dritaenrathe  aind^  da  n»n  den 
BegattBngaact  selbst  nocb  nieht  beobaebtet  bat^  nocb  vnUar:  die  Drftie 
an  der  Bpitae  leitet  an  der  Annabmey  in  ibr  ein  Orgm  an  erblioken, 
welcbes  ein  die  Copulalton  befestigendes  Seeret  liefern  soO. 

b.  Weibliebe  Oesebleebtsorgane. 

Der  Eierstoek  ov  (OS,  1;  (V,  11)  liegt  an  derselben  Stelle  wie  der 
Hoden,  im  hinteren  Theile  des  Niieieos,  theilweise  in  die  Leber  einge* 
bettet  und  l^et  sich  in  einen  Eileiter  od,  der  weiter  unten  sich  in  eine 
Scheide  »0  erweitert  und  der  zwei  seitliche  AnbängSi  eine  EiweissdrQse  al 
nnd  eine  Samentasebe  r  besitzt. 

Der  Eierstock  ov  besteht  aus  Drtlsenläppcben  '^ftnz  älinlich  wie 
der  Hoden  und  ist  oft  ohue  Mikroskop  von  diesem  nielit  zu  untersf  heidf^n. 
An  der  stnifturlosen  Wand  der  Läppchen,  wo  beim  Hodon  die  haiiirn 
Zeilen  liegen,  hefindcu  äich  hier  äbnlicbe  mit  grossem  iieru  yersebeue 
Zellen,  die  sich  zu  den  Eiern  atiübilden. 

Am  Anfang  des  EileiterB  sammeln  sich  die  Lüppchen  des  Eier- 
stocks und  er  verläuft  eine  Strecke  weit  nh  dlluner  muskul^fler  Gang,  in 
den  unten  einerseits  die  blasenartij^e  düntiliantige,  meistens  mit  Zoospcmüeu 
strotzend  geflllHe  Samentasche  r,  anderseits  die  grosse  E i weiss • 
drttse  al,  innen  von  lamellOseni  Ban,  einmündet  Hieraaf  erwdiert  sieb 
der  Ovidnet  bettttcbtUeh  nnd  büdel  die  Seheide  e^*  welobe  sieb  nach 
abwlrts  biegt,  theilweise  von  den  librigen  Stileken  der  Oes^leoblsorgaiie 
▼erdeekt  wird  nnd  endlieb  nnten  an  der  rechten  Seite  des  Kaelena  nach 
aossen  mttndet  Die  Scheide  ist  oft  von  reühn  Eieni  gewaltig  ansgedebnt 
«nd  Eileiter,  Samentasebe  wie  tbeflweise  aneb  die  Scheide  sind  mit  einem 
FÜBunerepithel  aasgekkidet. 


Ilf.  RitniddaagsgMcUcUet 

Die  EntwickluTi^  der  Ileteropoden  zeigt  die  grclsste  Aebnliehkeit  mit 
dLijriiigen  der  typisrhcn  Ga^itropoden ,  besoDders  cincibüiis  der  Nudi- 
brancbien,  anderseits  der  Pectinibrancliien,  und  während  man  die  jüngsten 
Larven  der  HcUropoden  alle  mit  Schale  nnd  Deckel  liaum  von  denjenigen 
der  i;i'iiannten  Gastropoden  unterscheiden  kann,  bilden  sich  mit  dem  Ende 
des  Larveulebeus  erst  aul  eine  sehr  lehrreiche  Weise  die  Eigenfbfbnlidir 
keitCQ  aus,  welche  diese  abnorme  Abtheilung  der  Banobfttsser  charaotertBiren. 

Wir  Terdanken  G  egenbanr  eine  Reihe  der  wicbtigsten  Beobaehtnngen 
ans  der  fiutwiekbingsgesebicbte  besonden  Toa  AUmiia  nnd  FUrottaekea, 
Leaekart  besebieibt  die  ersten  Stadien  von  Firolmdi«,  ich  selbst  konnte  mit 
£.  Ehlers  inMessina  die  Entwicklonfl^yen  Cmnaria  allerdings  nicht  bis  inm 
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Ende  des  LarfenlebeDfl  verfolgen  und  taserat  wichtige  BeiMge  Uber  das 
TOn  allen  früheren  Beobachtern  kaum  gesehene  Ende  des  LarveoBtadioms 
und  der  dann  sisittfindendeD  widitigen  Vcrändemngcu  liefert  uns  Krohn. 

Die  lletcropoden  legen  die  Eier  in  bchnliren  (69>  11,  E),  die  sieh  in 
der  Scheide  bilden  *).  Die  £ier  liegen  gewöhtdich  in  einer  Reihe  hinter 
einander  in  der  cylindrisehen ,  ganz  glatten  Schnur,  nur  von  Firobides 
Ifesi/iarr.^fii  ^Icht  Iluxley  an,  dass  zwei  Eier  neben  einander  lie«^en  nnd 
die  Eiscliiuir  <)nerriet'en  oder  lies?»er  sehr  ref^'clDiässi'^c  kleine  Juva^inatidiicn 
zeigt.  Eine  s'  li  he  Kisehnur  tritt  aus  der  iScheide  langsam  und  stetig  her- 
vor und  ofttindrl  man  ein  (Uas,  in  dem  mnn  eine  Plerofrachi'a  oder  Cariiniria 
aufbewahrt,  in  «eiiir  kurzer  Zeit  ganz  mit  einer  Eiselinnr  xou  nusseronlent- 
licher  Länge  erfüllt,  dass  man  nicht  begreift,  uie  so  schnell  eine  solche 
Menge  Eier  und  Jüweiss  abgesondert  werden  können.  Die  Eischnui  hält 
in  solcher  Länge  nur  kurze  Zeit  zuäunmicn  und  bald  zerlllllt  bie  iu  viele 
kurze  Stückchen,  welche  frei  im  Wasser  umherschwimmen. 

Bei  Carwaria  ist  die  Eischnnr  (70,  5)  0,13—0,15""  diek  nnd  hat  ' 
einen  0,12"*"  dielten  Inhalt  flitosigeu  Eiweisses  and  eine  etwa. 0,01 
dicke  Rüide  e  von  festerem  Eiweiss.  Im  Innern  liegt  eine  Reihe  Ton 
Eiern  ndt  0,07™  grossen  grobkllmigen  I>otterkiigeln  .an  denen  btt 
▼oUstindiger  Reife  das  Keimbljlscben  ganz  Ton  Kömchen  verdeekt  wird, 
nnd  einer  Eiweisshttlle,  die  wie  an  der  Eischnnr  ans  einer  äusseren  festeren 
Sehale  a  ?on  0,01 Dicke  nnd  einem  inneren  flüssigen  den  Dotter  selbst 
umgebenden  Theile  besteht. 

Sofort,  nachdem  die  Eier  gelegt  sind,  beginnt  die  Furehung,  es  treten 
sog.  Riehtongsblttscben  ans  und  bildet  sich  die  erste  Meridianfurche.  Nach 
Gcgenbanr  iLann  man  bei  Furotrachea  stets  sehen,  wie  der  Theilung 
des  Dotters  diejenige  des  klaren  Keimbläschens  vorangeht.  Nach  einigen 
Stunden  schon  licj^en  in  jedem  Ei  vier  Dottcrkugeln  und  das  Ei  tritt  in 
ein  folgendes  Stadium,  wo  nach  Gegcnbaur  (bei  l'tcrotrnchea)  die  eine 
dieser  Dotterkugeln  sieh  rasch  in  viele  kleinere  zertheilt,  nach  Lcnckart 
(bei  FiroLoide«)  und  mir  (bei  CarinarUi)  aber  aus  diesen  vier  n(»tterkugcln 
vier  kleinere  sich  bilden,  wie  es  eben  su  auch  bei  vielen  iSudibranchien 
der  Fall  ist.  Die«o  kiciuern  Dotterkugeln  (70, 10)  vermehren  sich  nuu  sehr 
rasch  und  umwachsen  endlich  die  sich  langsam  forttheilenden  grr>sscrcn. 
Schon  am  Ende  des  ersten  Tages  erscheint  der  Dotter  als  eine  gleich- 
förmige kjJruige  Masse,  deren  Mitte  einige  grossere  Kugeln  einnehmen. 

Nnn  begmnt  der  Embiyo  sieh  zu  formen,  die  bisher  kngelige  Dotter- 
masse gestaltet  sieh  zn  dner  tetraSdrischen  Masse  nnd  am  zweiten  Tage 
schon  sprossen  lange  Cilien  an  der  Kante  der  einen  Flüche  (70,  12),  in 
deren  Mitte  sich  eine  Emsenkong,  der  spätere  Mund,  bildet  Sehr  bald 
erhebt  sieh  als  ein  mndlieher  Vorsprang  der  Fuss  nnd  an  ihm  erseheini 
aoch  sogleieh  der  Deckel  (TD,  13).  Die  mit  Ctlien  eingefasste  Flüche 
bildet  sieh  dnrch  Verbreiterong  und  herzartige  Theilung  in  das  sweilappige 
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Velum  um,  der  übrige  Theil  des  Embryos,  der  nim  im  Ei  hin  nnd  her 
rotirt,  rniulpf  sich  ab,  iim<2^icbt  sich  mit  einer  dUnnen  häutigen  Schale 
und  zii^'^Iei'  h  hcnu'ikt  man  auch  die  Anfänge  der  Lciheshöhle  neben  den 
grossen  centralen  Zellen,  die  später  hauptsächlich  zur  Lc])er  werden. 

Das  Velnni  wächst  nun  hetrHehtb'eh,  eben  so  wie  der  fein  bewimperte 
Fuss  nnd  mit  ihm  der  Deckel  und  auch  die  Schale,  die  sieh  spirali^^  ein- 
rollt, bei  Cariiiarin  fein  punctirt  aussieht  nnd  eine  weite  dreieckige  Mltn- 
'  dung  hat  (70,  9). 

Neben  den  grossen  centralen  Zellen  im  Grunde  der  Schale  zeigt  sich 
bei  Cctrinaria  eine  röthlichc  Masse,  der  Dann,  und  drei  oder  vier  Tage 
naoli  der  Fnrchung  zeigen  sich  auch  die  beiden  Otolithenblasen ,  in  der 
LelbeBbOUe  spannen  sieh  eontrsetOe  Fäden  ans  (70,  9),  die  hier  rhyth- 
nuBche  Zosammenziebungen  bewirken  (Anlage  des  Herzene  oder  aadi  des 
Excretionsoigang)  nnd  bald  wird  der  roth  pigmentirte  Darmtraetas  dent- 
Ikfa,  seigt  Mnnd,  Hagen  und  wieder  naeb  Tom  gebogen  den  Darm  neben 
dem  eontraotilen  Organe; 

In  ein  wetterea  Btadimn  traten  meine  Garinarienlanren  nieltt,  obwoM 
aie  noch  acht  Tage  lebten,  das  Eiweiss  ibres  Eies  anftebrten  nnd  frei  in 
der  Eisobnnr  lebten,  endlich  auch  diese  Teiüessen,  im  Wasser  nmher- 
sehwärmtcn,  nnd  dann  zu  Grande  gingen. 

Im  folgenden  Stadium,  wenn  ich  erst  von  allen  Heteropoden  im  All- 
gemeinen sprechen  soll,  verlängert  sich  der  das  Vclum  tragende  Theil 
des  K<)r])crs  und  liinter  ihm  an  dieser  halsartigen  Verlängerung  bilden 
sich  die  Augen  oc,  vor  ihm  einer  nach  dem  andern  zwei  hockerartige 
Tentakeln  7',  die  wie  Sehale  und  Deckel  zuerst  also  bei  n!Vn  Heteropoden 
existiren  (70,  14).  Dann  vcrlrmgert  sich  der  deckeltragenüe  Fuss  nach 
hinten  und  vor  ihm  bildet  sich  erst  als  rnndlicber  Fortgab,  später  abge- 
plattet, die  Flosse. 

Nun  fangen  die  Lai  vciioiLMne  an  zu  schwinden,  bei  Pterotrachfa  nnd 
den  Verwandten  wird  Scliale  uml  Deckel  altgeworfen,  bei  Carinaria  nur 
der  Deckel,  während  bei  den  Atlantaceen  beide  bleiben  und  wie  die 
Schale  bei  Carinaria  zn  der  endlicben  GrOsse  answaehsen.  Bei  vielen 
Pterotraeheaceen  gehen  auch  die  Tentakehi  ein,  bei  FMoidn  naeb  Krohn 
jedoch  nnr  bei  den  Weibeben.  Das  Velnm  schwindet  flberatt  nnd  wo  der 
Deckel  yerloien  geht,  ist  dasselbe  aneh  der  Fall  mit  dem  ihn  tragenden 
FoBsthdl,  nnd  das  Metapodinm  der  Carmaria  nnd  der  Pterotraeheaceen 
bildet  sieh  nnter  diesem  Beckeltrttger  snerst  wie  ein  kleiner  Vorsprang, 
hernach  ihn  an  GrOsse  ganz  znrtlckdrängend ,  so  dass  er  wie  ein  kleiner 
Anhang  anf  diesem  Schwanz  hinter  dem  Kucleus  erscheint  Das  Meta- 
podium  der  deckellosen  Heteropoden  entspricht  de.s.'?halb  nicht  ganz  dem- 
jenigen der  Atlantaceen,  sondern  ist  theilweiBc  als  eine  besondere  ßildung 
anzusehen  (s.  oben  p.  815).  —  Hiermit  ist  die  Entwicklung  des  Thieres 
vollendet  nnd  es  erleidet  von  nnn  nn  nur  ein  allgemeines  Wachsthuni. 

Die  Larven  der  Atlantaceen  sind  dadurch  ausgezeichnet,  dass  ihr 
sehr  grosses  Velum  jederseits  in  drei  bis  last  zum  Kürper  von  einander 
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e:otrennte  Zipfel  zertheilt  ist  (70,  !.'>),  8onst  sind  hier  die  VerUnderungen 
am  Ende  des  Larveolebens  die  geringsten.  Das  Velum  ^':('lit  ein,  der 
Deckelträger  verlängert  sich  zun)  Schwanz,  das  Fropodium  plattet  sich 
zur  Flosse  ab;  zuirt/t  hildct  ^irh  ■dUi  h  die  Kieme. 

Sehr  ähnlieh  sind  nucii  die  i>arven  der  Carinaria,  deren  Velum  jeder- 
seits  ebenfalls  in  drei  spitze  Zipfel  zerspalten  ist.  Der  Deckel  geht  hier 
verloren  uml  iiüter  dem  Dcckelträger  sprosst  alsbald  der  stark  ans- 
wachsende  Schwanz  hen'or,  während  der  Dcckelträger  selbst  allmUhlig 
Boh windet.  Die  Schale  bleibt  und  die  kleiuBten  Wtndangen  der  reifen 
Schale^  der  Nndeiu,  zeigen  ganz  die  Gootolt  vnd  Beiehaffenfaeit  wie  man 
sie  an  der  LarreDschale  bemerkt 

Die  grOiflteii  Veittiideningeii  erleiden  die  Larven  der  Pterotraeheaoeen, 
welche  Ja  auch  y<m  gewöholichen  Oaatropodeatypiis  auf  weiteeten  ab- 
weichen: hier  wird  die  Sobaale  nnd  der  Deckel  abgestreift  nnd  ebenso 
ichwinden  auch  meüitenfl  die  Fühler.  Das  Propodiam  der  Larve  zeigt 
sich  zuerst  als  ^  langer  cylindrischer  sehr  muskulöser  Fmtsatey  der  sich 
erst  aUmiUilig  vom  Ansätze  an  nach  der  Spitze  hin  abplattet  und  zur 
Flosse  umgestaltet,  während  wie  bei  Carinaria  der  Deckel  verloren  geht,' 
der  Schwanz  und  zwar  zuerst  der  Schwanzfaden  mit  den  Pigmentringen 
hervon?prosst  und  der  Deckelträger  nach  und  nach  verschwindet.  Ueberall 
ist  die  Bildung  der  Zunge  nahe  vor  der  Verwandlung  deutlich  und  er- 
laubt oft  an  den  Larven  (Jattungen  und  Arten  zu  erkennen.  Das  Velnm 
ist  hier  jederseits  in  zwei  Zipfel  zertheilt  und  schwindet  i  m  r  wie  bei  allen 
Ileteropoden  L^anzlich:  bei  PterotracJtm  kommt  dna  Thier  diesem  Sehwinden 
nach  Krohn  noch  zuvor,  indem  es  das  Velum  „versehlingt".  Die  Leber- 
anlage der  Larve  ans  zwei  von  einander  gesondert  in  den  Darm  mun- 
denden drllsigen  Blintlsehläuehen.  Im  (Truiide  des  Mageu.s  von  Firoloidfs 
finden  sich  nach  Krohn  zwei  mit  Spitzen  besetzte  l'latteu,  die  dem  reifen 
Thiere  fehlen.  Die  Augen  zeigen  sich  zuerst  als  blosse  Pigmentfleckc, 
dann  bildeD  sich  auf  diesen,  wie  es  soh^t  gklehzeitig,  die  Linse  nnd 
der  Glaskörper,  der  Figmentfleck  sohwindet,  die  Retina  eeigt  aiefa  als  eine 
mit  gegen  den  Glask(}rper  gerichtete  Streifung  versehener  Sehicht  nnd 
znl^t  tritt  das  Pigment  der  Ghoroidea  auf.  N4»eh  vor  dem  Ende  des 
LaryenlebeDB  ist  die  Gestalt  des  Auges  yollesdet.  ^  Knrz  nach  dem 
Sehwinden  der  Larrenorgane  wllchst  rasch  am  jungen  Thier  der  RQsset 
hervar;  bis  dahin  hatte  der  Mond  sieh  dieht  ror  den  Tentakeln  geOffiiet 


IT.  Leleiswebe. 

Aufenthalt.  Die  Heteropodcn  sind  wie  die  i^teropoden  echt  pcla- 
gische  Mollusken,  dir  frei  im  Meer  umhersehwiiümen.  Sic  konmien  in 
allen  tropischen  und  den  wiirfneren  Theilen  der  in  den  gemässigten  /(jnen 
gelegenen  Meere  vor,  sowohl  auf  hoher  See,  wie  auch  an  den  ivUsten, 
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wo  bie  öfter  darefa  Winde  oder  Strönjun|;en  zu  grossen  Schanron  an::!  - 
sammelt  werden.  Auch  auf  hober  See  leben  nie  meistens  in  groHsen 
S^jliwärmen  «nsammen  und  «gehören  dort  nach  dea  Aussagen  der  meiste^ 
Seercisenden,  wie  Pörun  und  Lesneur,  AI.  d'Orbigny,  A.  Adams 
u.  V.  A.  zu  den  häufigsten  Thiercn.  Da  sie  aber  wie  gesagt  in  Gesell- 
sdiafteu  zuflammeni  vielleicht  nur  durch  Wind  und  Stiürnung  vereinigt, 
leben,  so  kau»  neu  eieli  erklären  wie  eawge  Beiaeode  die  Heteropoden 
ui  eetten  «otnte  So  erging  es  den  treffliobeii  Zoologen  Eydonz  mid 
Sovleyet  enf  ihrer  Erdimsegeluag  mit  der  Conrette  La  Bontte.  Aller- 
diage  landeB  sie  Atiaataeeen  in  allen  Meeren  and  im  grOselen  Ueberflais 
nnd  in  grossen  Bltaiken  angebSnft  wie  eonst  nur  die  .Pteropoden,  ,,aber 
alle  anderen  Heteropodea/'  aebreibt  Sonleyet,  „echieaen  aas  lieiDlieb 
aeUmie  Mollnsken  an  aein,  denn  anf  naaerer  ganzen  Beiaa  and  bei  der 
grOsstcn  Aufmerksamkeit  auf  die  pelagisehen  Thiere  fingen  w  nar  swei 
Carinarien  (daron  eine  nocli  dazu  verstümmelt),  drei  Pterotracheaceea 
(wovon  zwei  verstUmmeit),  ftinf  Carinaroiden  and  nenn  Firoloiden"*). 

Im  Mittelmeere' gehören  die  Fterotracbeaoeen  und  auch  die  Atlantaoeen 
zu  den  häufig^sten  pelagisehen  Thieren ,  besonders  die  ersteren,  und  ieh 
kann  hier  ganz  den  Angaben  von  l*eron  und  Lesurnr  beistimiiicn.  ob- 
wohl sieh  meine  eigenen  Erfahrungen  nur  nuf  die  Kiiste  und  zwar  anf 
die  dir  Winde  und  Strömungen  besonders  günsiig  gelegenen  llaleiibucliten 
von  Neapel  und  Messina  beziehen.  Dort  aber  waren  Tterotrachcaccen  an 
ruhigen  Tagen  ausserordentlich  hliufig  au  der  ÜberHäcbe  des  Meeren  und 
bildeten  in  allen  Grössenstadien  zusammen  mit  Salpeu  (besonders 
cratica  mucronata)  und  J'teropoden  man  kann  fast  sagen  eine  dichte  .Schicht 
im  Waiiser,  so  dass  da»  Fischen  anderer  Thiere  dadorch  sehr  behindert 
wnrde.  .Carinarien  waren  in  dieser  Art  bäufig  nicht,  deonoeb  sah  man 
in  MeaibM  aaeh  Dataende  deneiben  aaf  eiamali  wean  man  aueb  niebt 
viele  dayen  erian|^  kennte,  da  nie  meistens  aiemliidi  tief  Bobwaamien. 
Das  Vorkommen  dieser  ktstoren  so  sebttnen  Tbiere  sebeint  aber  von 
nandieo  noeh  nnbekannten  Veifaillaissea  absabangea,  da  viele  Fotaeber 
trete  aller  Milbe  km  einiigea  davon  zn  Oeaiefat  bekommen  konnten  and 
sie  an  andeni  Zeiten  aieh  in  groaaen  Sebaren  der  KUste  nftberlen. 

Die  meisten  Rdsenden  erUftien  die  Hetmpoden  Ar  DämmeinngSp 
thiere,  die  bei  Bonnennntergaag  an  die  Oberfiiebe  dea  Meeres  kommen, 
bei  Ta^  sich  mehr  in  der  Tiefe  anfbalten,  und  aus  meinen  Erfahrungen 
von  Messina  kann  ich  wenigstens  so  viel  abnehmen,  dass  unsere  Tbiere 
bei  bochstehender  Sonne  selten  an  der  Oberfläche  erseheinen. 

Wie  die  Mehrzahl  der  pelagisehen  Thiere  trngeu  auch  die  Hetero- 
poden zum  Meerleuchten  bei  und  bei  Pterutracheacecn  l)abe  ieh  selbRt 
oft  das  schöne  bläuliche  Licht  bewundert,  welches  bei  dem  geringsten 
Keize  besonders  vo^n  Nuclens  ausstrahlte. 


•)  Die  anatomisdicn  TTntirMirhujigi-ii  über  fv?» m*,?» lo,  wikhc  Soulcyct  in  seiuttn  gnwten 
Werk«  Tcrdtfentlicht,  siiui  <i««qiluüb  an  dor  C.  cfnUnuin  «Ic«  Uittelmeeres  sogestdlU 
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Dif  (i:ittuii{;on  der  Heteropoden  haben  einen  nii^Kcroidcntlirh  grossen 
Yer])icitiini^^sbezirk  und  fast  kann  man  sagen  übciull,  wo  die  Meere 
Heteropoden  bclicrbcigen,  treten  sie  ziemlich  in  denselben  (Jattungen  auf: 
80  finden  sich  PiProtrachfa,  Firoloidf.s,  Lannaria,  Atlnula  Süwolll  im  Mittel- 
nieer  als  im  AtlantiscbeD  Ocean,  in  der  Indischen  See  wie  im  Stillen 
Meere  nnd  sehr  oft  kommen  in  sehr  entlej^enen  Meeren  dieselben  Ai-ton 
vor,  wie  mau  dasselbe  auch  von  den  ähnlich  lebenden  Pteropoden  bemerkt 
hat  Unsere  Kenntnis»  der  Heteropoden,  aoaser  dem  Jlittelmeer  meistens 
nur  auf  flüchtigen  Erdomsegelungen  gewonnen,  ist  jedoob  noch  zu  gering, 
um  speziellere  Unteronchiingen  Uber  die  geographisohe  YerbreitiiDg  sn 
gestatten. 

Bewegangen.  Der  EOrper  der  Heteropoden  iet  nor  wenig  sehwerer 
wie  Wasser,  und  während  sie  bei  yl^Uiger  Bidie  langsam  sn  Boden  sinken, 
können  sie  dnreh  geringe  Bewegtpigen  sich  schwebend  erhalten.  Znr 
Oilsbewegang  wird  die  Flosse,  der  Schwanz  und  der  ganae  Körper  in 

Thätigkeit  gesetzt,  geschieht  aber  anch  bei  aller  Anstrengung  nar  langsam 
und  unbeholfen.  Der  Körper  hängt  dabei,  wie  man  es  schon  allein  ans 
der  Vertheilang  der  Masse  abnehmen  kann,  mit  dem  Hlicken  nach  unten, 
die  Flosse  ist  nach  oben  gekehrt  und  bewegt  durch  Hin-  und  Herschlagen, 
wobei  sie  sich  windschief  biegt,  das  Thier  lanprsam  aber  stetig  fort.  Der 
Schwanz  «oliliict  hin  und  hrr.  der  L'-anze  Kitrper  ist,  so  weit  es  j^eine 
Festiirkeil  ziiiasHt,  riimiull^  in  ähiilirlter  Tliätiirkoit  und  hierdurch  wird 
das  Thier  hin-  und  hergeworlen,  wdhei  es  alleKiiiiL"^  fortrückt,  aber  in 
seiner  Bewegung  zugleich  alles  Zierliche  einhllsst.  Wie  es  ans  dieser 
Beschreibung  schon  hervorgeht,  ist  es  dem  Thier  laKt  gleich  bequem,  sich 
vorwärts  oder  rückwärts  zu  bewegen  und  man  beobachtet  auch  wirklich 
beide  Uichtungen  des  Ortswechsels. 

Während  die  bisherige  Beschreibung  besonders  anf  die  Pterotracheaceen 
nnd  Oartnarien  passt,  ist  die  Ortsbewegung  der  Attantaceen  etwas  anders: 
der  Kttrper  ist  Mer  ganz  in  eine  Schale  eingeschlossen  nnd  Flosse  nnd 
deekeltragender  SchTrona  sind  die  einsigen  Bewegongsorgane.  Hit  der 
Schale  naeh  nnten  arbeiten  diese  beiden  hin  nnd  her  and  machen  den 
.  Eindmck  des  Flatterns  wie  die  Fiflgel  der  Pteropoden,  mit  deren  ähnlidi 
gestatteten  Oattongen,  wie  iMMma^  SpinaUt^  man  die  Aflanten  anch 
zuerst  verwechseln  kann.  Die  Atlanten  machen  sehr  heftige  Bewegungen 
and  einzelne  Pausen  dazwischen,  so  dass  ihr  Orfeswedisel  auf  hupfende, 
stossweise  Art  geschieht. 

Der  Rtlssel  ist  wie  angeführt  mannigfacher  Bewegung  fähig,  doch  ist 
diese  meistens  auf  die  Erwerbnn;:^  von  Nahrung  gerichtet,  und  wenn  die 
Pterotraehcaceen  sich  srhiirll  fortbewegen  wollen,  liniteii  sie  den  Ktlssol 
ganz  ruhig  und  auf  die  iiauchseite  f^eheugt,  wn  er  oft  in  einer  besonderen 
Kille  (69,  1,  aj  Aufnahme  findet,  so  dass  dami  die  taßm  mit  den  Augen 
der  vorderste  Theil  des  Kr»r])ers  ist.  - 

Wie  gesagt  sebNviiaüitn  also  alle  Heteropoden  mit  dem  liüeken  nach 
unten,  und  wenn  wir  die  meisten  unserer  Abbüdaugeu  in  der  umgekehrten, 
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demnach  nicht  uatörlichen  Weise  geben,  so  geschieht  es  bloss,  um  die 
Aelmlichkciten  unserer  Thiere  mit  den  typischen  Gastropoden  besser  her- 
vorzuheben —  wie  man  ja  auch  die  Naclvtsclineeken  in  dieser  Stellung 
abbildet,  obwohl  die  nieisten  ebenfalls  mit  dem  Klicken  nach  nnten  an 
der  Wasseroberfläfhe  kriechen.  —  Doch  lioL-t  der  Kticken  der  Hetero- 
poden  nicht  immer  gerade  nach  nnten,  smulern  oft  verharren  sie  auch 
lange  Zeit  in  völlifrer  fSeitcnh^g©  und  Arth.  Adams  giebt  sogar  an,  dun» 
sie  mit  der  Flosse  nach  nnten,  Nneleus  nach  oben  sich  fortbewegen 
kennen,  was  jedocli  dann  stets  wohl  nur  ttir  kurze  Zeit  wird  geschehen 
können.  Die  gewöhnliche  Art  zu  ßchwimmen,  den  Kticken  nach  unten, 
beetimmte  Pöron  zu  dem  Glauben,  dass  der  Nuclcus  auf  dem  Bauche, 
die  FloBse  auf  dem  Rtteken  liege,  wodurch,  bis  Cuvier  die  rechten  Ana- 
logien entdeckte,  maneberlei  Irmngen  entstanden. 

Die  Atlantaceen  können  sich  mit  ihrem  an  der  Flosse  befindlichen 
Sangnapfe  befestigen :  im  Gefässe  aufbewahrt  beobachtet  man  sie  leicht 
in  dieser  Stellung  und  bemerkt,  dass  diese  Befestigung  ziemlich  stark  ist. 
Im  freien  Meere  b&ngen  sie  sicli  in  dieser  Weise  an  Seetang,  oder  andern 
frei  sebwimmenden  Gegenständen  fest,  „wie  ein  Blutegel",  nacb  Adams 
Ansdmck.  Fig.  5  anf  Taf.  68  stellt  eine  Atlanta  in  dieser  Stellung  nach 
Sonleyet's  Abbildung  vor  nnd  zeigt  die  Aehnlicbkeit  unserer  Thiere 
mit  den  gewöhnlichen  Gastropoden  aufs  Klarste. 

Die  Atlantaceen  ktJnnen  sich  hierdurch  einen  festen  Punct  zum  Ans- 
mhen  schaffen,  die  übrigen  Heteropoden  scheinen  aber  wie  die  Fteropoden  - 
dn  ganz  ruheloses  Leben  zu  führen,  denn  wenn  auch  die  Cannarien  und 
bei  den  Fterotracheaceen  doch  wenigstens  die  Männchen  einen  ähnlichen 
äaugnapf  wie  die  Atlanten  besitzen,  so  ist  mir  doch  keine  Beobachtung 
tiber  ein  Anheften  mittelst  desselben  bekannt  geworden. 

In  der  zweiten  Ausgabe  von  Cn  vier 's  Hegne  annnal  findet  sich  die 
für  viele  VerhältaiBse  höchst  wichtige  Bemerkung  Uber  die  Heteropoden, 
dass  diese  Thiere  „ihren  Körper  auihchwellen  können,  mdem  sie  ihn  aitf 
noch  nicht  erklärte  Weise  mit  Wasser  fttUen".  Gurier  giebt  jedoch 
keine  Queüe  fllr  diese  meikwttrdige  Angabe  nnd  spätere  Beobachter 
haben  nichts  irgend  Aehnliches  beschrieben,  obwohl  ja  im  contractilen 
Excrctionsorgan  neben  dem  Herzen  ein  Weg  cxistirte,  wo  das  Wasser  in 
die  Leibeshöhle  gelangen  könnte.  Wenn  diese  Einriihtung  stattfände,  so 
könnten  die  Thiere  dadurch  ihr  specüisches  Gewicht  noch  mehr  dem  des 
WaBsfrs  gleich  machen  und  mit  einer  äusserst  geringen  Anstrengung  sich 
schwiimiicnd  erhalten. 

Nahrnng.  Die  Heteropoden  sind  sehr  gefrässige  Thiere :  mit  ihrem 
Rüssel  fahren  sie  hin  und  her  und  i^iuhen  nach  Nahrung,,  wobei  die  Zunge 
aus-  und  eingerollt  wird  und  ihre  HeitenzUhne  wie  Zan^rcn  vor  der  Mund- 

öffninitr  ausspreizt  und  zusammenBchliigt.  Durch  diese  Greifbp'',vegungen 
der  Zuiiirr'Tr/'ihnr  werden  Beutethicre  gcfan^^en  und  festgclialten  und  all- 
mählich in  den  bchlund  hineingezogen.  Oft  tragen  die  Pterotracheen  lange 
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Zeit  auf  diesen  Zähnen  ihre  Beute  vor  der  MimdütfDung  umher,  wie  ich 
das  selbst  beobachtet  habe,  und  es  ist  daher  vielleicht  die  ganz  irrige  An- 
gabc d'Orbigny'8  eutbtaudeu ,  da«8  die  Fterotracheen  durch  Aussaugen 
sich  ihre  Nahrung  aueigneteu. 

Wie  es  oben  schon  angeftihrt  ist,  kann  man  mit  Leuckart  im  so 
auiiHlknd  pigmentirten  Schwauziaden  der  l*tcrotracheen  (taenia  nach 
Forskäl)  einen  Lockapparat  für  die  Beutethiere  erblicken:  genauere 
BeobaehtBngen  darttber  stehen  jedodi  nicht  ra  Gebote. 

Die  Nabrang  selbst  bestebt  in  allerlei  iLklneven  Seethieren»  wie  Kiwlft- 
eeen»  Qnalien,  aneb  Ideinen  Fiadien  und  toh  PterotradieeB  habe  icb  aeUtot 
gesehen,  dass  sie  kleinere  Indinda^n  ihrer  eigenen  Art  nkht  versehmühen. 
Am  gefHissigsten  Schemen  die  mit  emer  00  grossen  Greifsnnge  begabten 
Carinarien  so  sein:  man  kann  nicht  genug  staunen,  wie  man  sie  Ueine 
Fischeben,  die  an  Grosse  ihnen  selbst  nur  wenig  nachstehen,  ergreifen 
nnd  hinnnterwfirgen  sieht.  Macdonald  fand  im  Magen  einer  Carinaria 
eine  ganze  Firola  und  Eurybia  nnd  im  Magen  von  Atlanta  öfter  ein 
Individuum  derselben  Art  oder  kleinere  Pteropoden,  wie  SpiriaHs  vmd 
Cnseis.  In  der  ernten  Darmwweitmng,  dem  Magen,  kann  man  biaweUen 
noch  einzelne  Theile  der  verschlungenen  Thiere  deutlich  erkennen. 

Die  Hetcropoden,  meistens  ja  nackt  oder  doch  ohne  auBreichcncle 
Schalenbedeckung,  sind  gegen  angreifende  Thiere  sehr  hüll  los.  Fischen, 
Medusen,  Siphonophoren  fallen  sie  oft  zur  Beute  und  werden  für  viele 
Seethiere  ihrer  Häuligkeit  nach  .sicher  eine  Hauptnahrung  bilden,  obwohl 
genauere  Nachrichten  darüber  ganz  felilen.  Mit  den  Clioucn  verschlingt 
der  Wallfisch  ungeheure  Mengen  von  den  damit  zusammen  lebenden 
AÜanten. 

Oft  sieht  luau  an  Pterotracheaceeu  und  Carinarien  die  Folgen  ihrer 
fitllflosigkeit  und  geringen  FUhigkeit  zur  Flucht,  indem  ganze  KDrper- 
Stücke  von  ihnen  abgefressen  sind.  MeisteBS  fdilt  in  dieser  Weise  der 
Kneleas  und  Carinarien  sieht  man  so  besonders  hinfig,  selbst  solche, 
denen  neben  dem  Nnclens  noch  der  ganze  Kopf  abgerissen  ist  Eine  so 
verstümmelte  Carinaria  war  die  einzige  Heteropode,  die  Co  vier  ftr  seine 
bertthmte  Anatomie  der  Mollasken  seciren  konnte  und  gar  nicht  selten 
sind  solche  verletzte  Thiere  als  besondere  Oattongen  beschrieben,  denn 
sie  bewegen  sich  eben  so  wie  die  vollständigen  nnd  leben  tagelang,  so 
dass  man  ans  den  Lebensersebeinnngcn  nicht  abnehmen  kann,  ob  man 
ein  vollständiges  oder  ein  verstümmeltes  Thier  vor  sich  hat.  Ziemlich  oft 
sieht  man  im  Mittelmeere  auch  Carinarien,  die  ganz  wohl  erhalten  aber 
ohne  Schale  sind:  eine  solche  Carinaria  kommt  schon  bei  Rondel  et 
vor.  Auch  Forskäl  scheint  nur  wenig  unverletzte  Exemplare  seiner 
Fterotrachea-Arten  vor  sich  gchfibt  zu  haben  und  bildet  kein  einziges  voll- 
etiincli^es  ab,  entweder  fehlt  ihnen  ein  Thcil  des  Kussel«  Ücon.  Tab.  43) 
oder  der  Nncleus  (Icon.  Tab.  34.  A)  oder  es  ist  gar  nur  der  hinter  der 
Flosse  gelegene  Körpertheü,  Sehwanz  mit  Nuoleus,  erhalten  (icon. 
Tab.  34.  C.  U.). 
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In  dieser  Wei^<'  ist  die  Gattnng  Anop$  4'Orbigny  entotande^,  di« 
nichts  ist  als  eine  Fterotraehea  mit  abgebiflftenem  Rfissel.  Auf  ihrer  erstes 
Reise  mit  der  Uranie  beschreiben  Qaoy  und  Gaimard  ans  dem  in- 
dischen Meere  ein  Thier  unter  dem  Namen  Monophora,  das  sie  anf  ihrer 
zweiten  Reise  mit  der  Astrolabe  nicht  wiederfanden  und  mit  Recht  ver- 
mnthen,  das?:  es  eine  versttlninielte  Carinaria-Art  ohne  Nneleus  und  Flosse 
sei.  Ganz  äh]ili<  Ii  ni()chte  ieh  nneh  die  Timoriena  derselben  nefHiehen 
Natnrfnr*?chor  deuten,  welche  ebenfalls  auf  der  zweiten  Reise  nicht  wieder 
voikaiu.  iHifi  die  einer  Fterotraehea  ohne  Rtlssel,  Nucleus  und  Flosse  am 
ahnliehst*  II  sieht,  obwohl  die  Verfasser  selbst  in  ihrer  zweiten  Reise  dar- 
über benierken  „es  i^it  vielleicht  eine  neue  Art  von  Ftrola." 

Die  AtUataceen  können  sieh  eanz  in  ihre  Sehale  zurückziehen:  werden 
die  im  Wasser  umherflattcrndeu  Thiere  berübrt  oder  glauben  sie  sich  in 
Gefahr,  so  ziehen  sie  Körper,  Flosse  and  Fuss  in  die  Schale  hinein, 
(MsUieiseB  dieie  mft  dam  SNMkd  m  md  aiDkeii  daim  fangiMii  so  Boden, 
wodmb  sie  eieher  maaelien  Feindes  entgehen  werden«  Versiebtig  MRmb 
sie  naeh  einer  Zeit  den  Deckel  wieder,  akrecken  Fm»,  Floaae  «ad  Vorde^ 
kViper  kerver  nnd  adiwiinmen  endfioh  flatternd  daroa.  —  Aneh  die  Cari- 
Miien  anekea  sieh,  wenn  sie  aag^fiust  oder  ans  dem  Waeaer  berana- 
genommen  werden,  weiter  in  ikre  kieine  Sehale  binciuBaaiehen,  ein  ganz 
ihnlieber  Hukel  wie  bei  Atlanta  bewegt  den  Kttrper  zar  Schale  bin, 
kann  aber  nattlrlieb  nichts  Anderes  zu  Wege  bringen,  als  dass  die  Schale 
feat  dem  K<ffi»er  anfliegt  nnd  die  Kiemen  mit  dem  Stiel  des  Noolena  in 
ihr  verborgen  werden. 

Nach  den  grossen  oben  beschriebenen  Begattungsgliedem  kann  kein 
Zweifel  sein,  dass  die  Fleteropoden  wie  die  wirklichen  Gastr/»poden  sich 
befr^^ttci),  doch  diesen  \ft  tu  bfo!>;icbtün  ist.  ko  weit  mir  bekannt,  noch 
keinem  Forscher  gelung'en.  im  Ganzen  scheinen  Männchen  und  WeibcLen 
in  ziemlich  gleicher  Zahl  vorhanden  zu  sein,  doch  bemerkt  Macdouald, 
dass  er  unter  vielen  hundert  Adania  nur  etwa  zwanzig  Weibchen  gefunden 
habe.  Die  Weibchen  legen  die  Eier  in  meistens  sehr  langen  oben  schon 
erwähnten  Eisehnllren  ab,  die  frei  im  Meere,  bald  in  kleinere  zoU-lange 
Stückchen  zerbrochen  uiuhertreiben,  und  die  man  im  Mittelmeere  im  Winter 
and  Frtihling  oft  mit  dem  dichten  Netze  tischt. 


V.  UasaifiktUsB. 

1.    Stellung  im  System. 

Die  HeterDpoden  bilden  eine  sehr  nattlrlich  be^;rllnzte  Gruppe  in  der 
grossen  ('lasse  der  Gantropoden.  Wir  haben  in  der  Schildernnü:  des  ana- 
tomischen Baues  im  AUgemeinen  pag.  äl4  ihre  Vefwandtscham  mit  den 
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Qasti^poden  in  allen  einzelnen  Theilen  nachgewiesen,  wie  der  Fnss  der 
letzteren  bei  unseren ^Tbieren  znrFIosKo  tnul  zum  Schwanz  wird,  wieder 

Nnclciis,  oft  auch  hier  von  einer  Schale  bedeckt,  ganz  dem  Einfrewcidc- 
knäni  entspricht,  welches  bei  den  meifiten  HauehfUsscm  von  der  Kaikscbale 
eingeschlossen  ist,  wie  die  Anordnung  der  Rinfrcwcide  völUf^  der  bei  den 
Gastropoden  i2:lcieh kommt  n.  s.  w.  und  die  Eiit^vickliiugi^i^eschicbte  p.  835 
hat  die  Aiisehainintr  aufs  Bestimmteste  bestati<rt.  Dn-^s  dosslm)!)  die 
ÜelerojKKk'ti  7.11  (ien  Cinstropoden  gehören,  darüber  k.inu  kein  Zweilei  >am. 

Die  Stellung;  unserer  Thiere  in  der  Oastropoden  Olasse  kann  jedoch 
in  vieler  l'eziehun^-  vers(  hiedeu  aiifn^cfasst  werden.  Geht  ni:ui  nur  von 
der  Beschiitreuheit  des  Fusses  und  besüiiders  bei  den  Ptcrotracheaceen 
aus,  so  erscheinen  die  Heteropoden  so  eigenthlimlich  gebildet,  da^s  man 
sie  am  liebsten  als  eine  Gruppe  ansieht,  die  allen  andern  Gastropoden 
gegeuttberatände  nnd  man  also  die  Glasse  Gastropoda  in  zwei  Unterklassen 
oder  doch  Abteilungen  HtUropoda  und  Gaatropoda  «cn.  slr.  zn  tiieilfln 
hUtte.  Fasst  man  aber  alle  YerhUItniflse  ins  Ange  nnd  ninunt  besonders 
die  Atlantaceen  znm  Ausgangspunkt,  so  nShem  sieh  die  Heteropoden  be> 
deutend  den  gewöhnlichen  Gastropoden,  Torzflglich  einigen  Teetibranehiea 
nnd  den  Peetinibranchien,  und  dann  ordnet  man  dieselben  als  eine  blosse 
Ordnung  onter  die  ttbrigen  der  Gastropoden. 

Wenn  man  in  dieser  zweiten  Weise  die  Heteropoden  als  eine  Ordnung 
unter  die  Gastropoden  einreiht,  so  wird  man,  wie  mir  scheint,  am  besten 
-  allen  Verhältnissen  gerecht.  In  dieser  Auffassung  stellt  auch  Cuvier 
die  Heteropoden  als  eine  Ordnung  der  Gastropoden  auf  und  ordnet  sie 
zwischen  die  vierte  Ordnung  TeeUbranchia  und  die  sechste  Ordnung  IW- 
tinibranchia  jils  fUnfle  Ordnung  ein.  Da  die  erste  Ansehanmiir,  die  Hetero- 
poden allen  übrigen  Gastropodeu  ^cf^enliber  /n  stellen.  ( beutalls  viele 
GrHndc  fllr  sich  hat  und  manche  Beziehun^'en  erst  recht  ins  Licht  setzt 
(wie  sie  i.  B.  auch  von  Mi  ine  Edwards  und  van  der  Hoeven  an- 
gewandt wird:  iletn-opoda  —  Gastropoda  normalia),  80  scheint  es  pausend 
diese  speziellere  Einordnung-  Cuvier 's  zu  verlassen  und  die  Heteropoden. 
au  diiij  eine  Ende  der  GastroixKleu  als  eine  Onliiuuir  /u  stellen,  in  un- 
mittelbarem  Zusammenhang  mit  der  Ordnung  der  Kammkicmencr,  entweder 
also  vor  oder  nach  diesen,  jenachdem  ob  man  die  Mollusken  in  absteigen- 
der oder  aufsteigender  Reihe  abhandelt,  da  die  hoch  ausgebildeten  Sinnes- 
organe der  Heteropoden  ihnen  den  Vorrang  geben  mOehten. 

Fllr  diese  letzte  Stellung  kann  ich  als  eine  vollwichtige  Autorität  den 
grossen  Mollusken-Zergliederer  Souleyet  anitthren,  während  viele  andere, 
wie  S.  Rang,  Philippi,  Woodward,  die  Heteropoden  allerdings  auch 
als  Ordnung  an  das  eine  Ende  der  Gastropoden  stellen,  ihnen  aber  auf 
diesem  Platz  die  Nacktkiemer,  nicht  die  Kammkiemer  nähern.  Wenn  man 
bedenkt,  dass  die  Heteropriden  manelie  Etgenthllmlichkeiten  der  Opistbo- 
branchien  besitzen,  dadurch  also  von  den  Pectinibranchiaten  sich  entfernen, 
den  Naektkiemem  sich  nilhern,  wie  namentlich  durch  die  Kleinheit  oder 
das  Verschwinden  des  Mantels  nnd  der  Schale,  so  scheint  dieser  letztere 
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Plats  naeh  «iiserer  Mdinuig  ms  ftr  die  Heteropoden  te  ange- 
neBaensle*). 

Durch  di»  Lebensweise  und  manehe  anatonitielie  YerhillaiBfle,  wie 
Kreislaaf,  ExerationgorgaD,  npgewandelter  Fuss  steben  die  Heteropodee 
den  Ptwopoden  ziemlich  nahe  und  von  den  meisten  Autoren  wird  dies 
dadurch  anerkannt ,  dass  sie  die  Pteropoften-Glasse  nnmittelbar  vor  oder 
hinter  die  Gastropoden-Classe  setzen  und  diese  dann  mit  der  Ordaong  der 
Ueteropoden  be^nnen  oder  scblicsscn. 

Es  wird  lehrreich  öeiu  die  lleteropoden  in  aller  Ktirze  durch  einige 
der  wichtigsten  Molluskensy steine  zu  verfolgen:  auch  die  verschiedensten 
der  riätze,  welche  sie  hier  ciuuehmen,  haben  einen  oder  den  andern 
Grinnl  für  sich  uud  geben  uns  ftlr  die  Kenntniss  der  Beziehungen  and 
VcrwaiKiltciiitlLcij  unserer  Thierc  neue  Gesichtspuncte. 

Eh  ist  schon  oben  iu  der  Kiuleitung  angefllhrt,  dass  wir  dem  Scharf- 
sinn L  a  Iii  .ir  c  k  '  s  ( l.xU.  il  un  Cours  1812;  die  Erkenntniss  der  Zusamiiicn- 
gehöri^kcit  unserer  Thierc  und  ihrcu  Namen  Jleteropoda  verdanken.  Dieser 
grosse  Systematiker  liannte  damals  nur  von  Gattungen  die  Carmaria  und 
JPterotmekiaf  stellte  aber  zu  ihnen  noeh  die  FhyUirhoey  welche  sieh  lange 
auf  diesem  Platze  erhielt  Die  so  zosammengesetztea  Heten^toden  bilden 
bei  Lamarck  die  Ibnfte  hDebste  Ordnnng  seiner  Güuwe  HoUasea,  indem 
er  rie  wegen  seiner  sogen,  phüosophisehen  Änsefaaniuigrai  noeh  vor  die 
C^halopoden  stellen  an  mflsseo  glanble.  Hier  biiden  die  Heteropoden 
also  ose  Grappe,  die  nnsefen  Classen  der  HoUnsken»  wie  Fteropoden, 
Gastrepoden^  Cephalopoden  gldehwerthig^ ist  und  treten  ui  Lamarek's 
spaterer  Bist  .nat  des  Animaux  s.  vert.  Yll.  1822  in  gans  derselben 
Zusammensetzung  und  hohen  Stellung  wieder  auf. 

Blainvillo  (Dict  des  Se.  nat  T.  dS.  1824)  bringt  die  Heteropoden 
fai  sräiem  durch  wenig  angenehme  Namen  entotellten,  aber  an  Tiden  in- 
teressanten Beziehungen  reichen  Molluskensystemc  an  einem  etwas  andern 
Orte  unter.  Die  Nudeohranchlata  bilden  bei  ihm  die  ftinfte  Ordnung 
seiner  synimetrischen  monoicen  Faracephalophoren  (üastroj)üden) ,  deren 
übrige  Ordnungen  ans  unseren  Nacktsehnecken  und  Pteropoden  besteben. 
Die  ^ucleobmHchiala  zerfallen  hier  in  zwei  Familien  \*'ct()p(>da  mit  der 
I'lerotraehea  und  Carinaria,  und  PieropoJa,  wo  neben  der  hier  zuerst  ins 
System  eingereihten,  durch  Lcsueur  bekannten  Atlanta  auch  die  Splm- 
tella  (ein  Pteropode  in  unserem  Sinne)  und  die  Argonauta  steht.  Die 
Thiere,  welche  Cuvicr  schon  1804  als  J'teropoda  bezeichnet  hatte  und 
diesen  Namen  noch  jetzt  fuhren,  wurden  von  lilain villc  Aporohranchiata 
benannt,  indem  er  sehr  unpabbcud  ihrcu  alten  Namen  in  der  angefahrten 
anderen  Weise  verbrauchte. 


*)  Während  SoTilnyet  (C'oniiitr's  romiiis  XVII.  »iTl.  OrtnW  1*<n)  also  die  HeUsrrtpodeti 
Tor  die  Poctioibninchien  »eUen  will,  befolgt  er  iu  der  Voy.  de  la  bouite,  dieselbe  Ordnung 
vi«  B«Dg,  nlnKek  VqthaUpai»,  Pienpod»,  Oaalnpoda,  (HHtropitiaJ,  Nndibron^hU,  It^er^ 
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Sftnder  R«]ig  ttdlt  dann  (Hau.  doi  MdL  18S9)  die  Heleropode», 

für  die  er  BlaiüTÜle's  NaineD  NudeobranefUaia  beibdilÜt,  als  «nte 
Ordnimg  der  Qastropodott  aiof  ganz  denselben  Plalft  wie  wir  und  eefalieest 
anslbr  die  SpirateilOf  Argonauta,  Ph/lUrhoe  ape,  So  dase  wir  bei  dieaem  ireff- 
lieben  Uollaskeskenner,  der  die  Natar  der  AUantB  zoeral  genan  erkannte, 
msere  Ordnung  auch  schon  ^^aiiz  in  ihrer  heuti^n  Begienanng  aeben. 

In  der  zweiten  Autiage  des  Rt'gne  aninial  1830  ordnet  Ciivier  die 
Heteropoda  als  fünfte  Ordnung  der  Gastropoden  zwischen  die  Tectibraiu-hien 
und  Peetinibranchien  ein,  indem  er  no\um  1H17  ihre  nahe  Verwandtj<eliatt 
mit  den  Rauchfilsgern  nachgewiesen  hatte.  Wir  liabcn  schon  angeführt, 
wie  Rang's  Anordnung  bei  Philippi  18Ö3,  VV Dndward  1Ö51  u.  v.  A. 
Aufnahme  gefunden  hat  und  die  Btellung  der  Ueteropoden  auch  uns  am 
bestcü  auszudrücken  scheint. 

Sicbold,  Troschel  und  Gegenbaur  geben  den  Heteropoden 
üaesk  etwas  andern  Platz,  indem  sie  eine  besondere  Abtheilung  der  Kopf- 
noUasken  Cephaiopkora  bilden  and  darin  drei  Ordnungen,  PUropodOf 
Heteropoda  t  Gaatropodaf  annehmen  nnd  dftdarcji  atao  die  Heteropoden 
gans  wie  Lamarek  emeneit»  allen  Gaaffopoden,  andeiaeha  den  Ptero- 
poden  gegenllberatellen. 

£8  iflt  aehon  oben  aageltlbrti  daaa  AL  d*0rbign7  die  Sagittea, 
welche  man  jetet  in  den  Wlinneni  bringt,  als  eine  Abllieilang  der  Hetero- 
poden anaah  nnd  wie  die  Phillirrboen,  die  an  den  Naoktaehneeken  ge^ 
hOrea,  von  Lamarek,  Cuvier  n.  y»  A.  ebenfalla  an  ihnen  gerechnet 
wurden.  Auch  die  Jantliina  hat  man  zu  den  Heteropoden  gestellt  und 
auf  diesem  Platz  steht  sie  z.  B.  noch  bei  Chenu  und  den  Gi^br.  Adamai 
welche  ttberbaopt  dieselben  im  raögliclHt  weiten  Sinne  auffassen. 

In  neuerer  Zeit  hat  man  oft  bei  den  Heteropoden  kleine  pelagiscbe 
Molinsken  untergebracht,  die  d'Orbigny,  Macgill ivray  u.  A.  anf 
ihren  Reisen  bcoljachtet  hatten:  wie  Clicfflropb  Forb.,  MacoUlhranio  Forb., 
Ethella  Ad.f  Gcmrlla  Ad.,  Ecliiuo,^pira  Kr.,  Unncnio,  d'Orb.,  ('Vf/r,?;-'  // v  iSoul.  etc. 
Die  Gebrttder  Adams  bildeten  ans  Wmen  ihre  Heteropodenlaniilie  Mac- 
giltivrai/idae,  später  eine  l  nterordiinni:  (Ici  selben  unter  dem  Namen  Brachio- 
cfphula  und  Macdouald,  der  diese  Thiere  auf  seiner  Reise  mit  dem 
Herald  vielfach  nntersocbte,  wollte  sie  zu  einer  eigenen  Mollnskenordnimg 
zusammenfassen.  Neuere  Untersuchungen  von  Krolin  an  Echinospira^ 
Ton  Macdouald  an  Maegillityrayia  haben  aber  bewiesen,  dass  diese 
Tbiere  bot  die  Larven  sonst  schon  bekannter  kammkiemiger  Schnecken  sind. 

2.  SyatematiMhe  Uebenicht. 

Die  Heteropoden  sind  Banohfttsaer,  deren  Fasa  im  Tor« 
deren  Theile  an  einer  senkrechten  Flosse,  im  hinteren 
Theile  an  einem  mehr  oder  weniger  beträchtlichen  Sohwanse 
nmgewand^lt  ist,  nnd  welche  sich  desshalb  nnr  dnreh 
Schwimmen  (die  Flosse  nach  oben  gerichtet) -fortbewegen 
können; 
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l>io  Belevopodcn  länä,  wie  am  dieiar  CharakMrisftik  idiOB  bervor 
geht,  echt  pelagische  Tbine  «od  rie  bewohnen  meieleaB  hi  growen 
Sehaien  xiUMUDmeD  du  hohe  Meer,  werden  Ton  WM  und  OMmamg  aber 
Mber  der  Küste  geiiKberi  Sie  emd  D&mmcniagsthiere  nnd  eebwinmen 
nibeloi  wie  di»  Pleropoden  nrnber,  nnr  einige  (die  Atteotiden)  Imben  dtt 
YerraOgen  nrittelit  eines  Sangnapfee  am  hinteren  Rande  der  FloBie  sieb 
iestznheiten.  Ihr  Sehwimmen  geschieht  durch  die  Bewegungen  der  Flosse 
and  des  Schwanzes  ziemlich  nnbehoÜBn  aber  kraftvoll  wobei  die  sebwerems 
fiflelLenseite  nach  unten  gekehrt  ist. 

Sie  haben  dnrchsichtige,  gallertartige,  innen  mit  Muskeln  ausgekleidete 
KrirperwUndo ,  eine  grosse  mit  Blut  gcftlllte  Leibeshöhle  und  die  meisten 
Eingeweide  (Endtheil  des  l)firm«ä  mit  Leber,  OcsrbiechtsorganCj  Hera  und 
tlx ( retionsorgan )  zu  einem  Nuclous  vereinigt  auf  der  Rtickenseite  des 
meistens  Iangstrecki<;Lü  Körpers  wie  ein  Bruchsack  vortretend.  Wenn 
dieser  Nuclens  gross  ist,  wird  er  von  einer  sehr  dünnen  durchsichtigen 
Schale  bedeckt,  dann  ist  auch  der  Mantel  auisgebildet ;  die  kleineren,  oft 
ganz  nnbedenteuden  Gingeweidesäcke  haben  eine  Korn-Fonii  und  sind 
ohne  Schale,  untei  der  Körperbedecknng  aber  mit  einer  festen  nietall- 
gläuzenden  Haut  tiberzogen.  Der  vordere  Kürpertkeil  verdünnt  sich  vor 
den  Augen  zn  einem  ejUadrisohen  Kflseel,  anf  dessen  Spitze  der  Hand 
sieb  (Mlbet,  der  in  einen  sebr  krIftIgeD  Seldindkopf  MrL  Ans  diesen 
kann  eme  grosse  mit  2, 1 . 1 . 1, 2  Zibnen  bewaübete  Zange  benrorge- 
roiit  werden.  Am  SeUnndkopf  mlhidet  in  die  SpeiseiObre  ein  Paar 
Speiebeldrilsen. 

Die  Atbmnng  geschieht  ausser  dnreb  die  ganse  KOrperoberfläehe 
mittelst  KiemenbUUtem,  die  am  oberen  oder  Toideren  Theü  des  Nnelens 
angebracht  nnd  einfaetie  AnsstUlpangen  der  blnterflfllten  Leibesböhle  sind. 

Bei  einif,'en  Arten  fehlen  sie  ganz. 

Der  Kreislauf  ist  sehr  unvollständig,  nur  eine  Stufe  höher  wie  bei 
den  Tunikaten.  Das  Herz  liegt  frei  in  der  mit  Blut  gefüllten  Leibesböhle, 
treibt  aber  das  Blut  durch  einige  Arterienstämnie  an  bestimmte  Stellen 
des  Körpers.  Venen  fehlen  ganz,  aus  der  Leibeshöble  tritt  das  lilut  in 
den  Vorhof  des  Ilcrrpiis.  Die  Athmung  durch  die  Kiemen  ist  dem  cnt 
sprechend  auch  sein  n vollkommen,  da  das  Blut  in  keiner  Weise  ge- 
zwungen ist  sie  zu  durchlaufen. 

Das  is  crvensystem  ist  hochansgcbildet  und  zeigt  ganz  das  Ver- 
halten wie  bei  dcn-Clabtropoden,  in  vieler  Bezichnnr  auch  ähnlich  wie 
bei  den  Lumellibrauchiaten.  Die  Sinnesorgane  sind  hoch  organisirt,  be- 
sonders die  Augen,  und  sowoiii  Augen  wie  Gehörorgane  erhalten  ihre 
Nerven  vom  oberen  Hchlundganglion. 

Die  Geschlechter  sind  getrennt  und  durch  die  grossen  äusseren 
Begattongsglieder  sind  die  Männchen  meistens  leicht  von  den  Weibchen 
fn  anteisebeiden.  Die  £ier  werden  in  langen  Eisebnttren,  in  denen  nnr 
eine  Bdbe  oder  selten  aneb  swei  Bdben  Ton  Ei«rn  sasammenliegen,  frei 
ins  Wasser  gelegt 
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Die  Entwieklnng  ist  gaox  wie  bei  allen  übrigen  GMtrq)odeii,  nnr 
in  den  leisten  'Stadls  des  Larvenlebem  Men  die  Eägentbllniliebkeiten 
des  HeteropodenkOipers  berror. 

Die  Heleropoden  sind  lebr  gefränig,  ergreifen  ihre  Beste  mit  der 
weit  hervorgestreekteD  Zunge  and  nähren  rieh  Tan  allerlei  kleinen  pela- 
gischen  Tbiereni  Quallen,  Krebsen,  Fischen  n.  s.  w.  Sie  selbst  werden 
von  Fisehen  u.  s.  w.  gefressen,  leben  aber  od  noch  sehr  lange,  wenn 
ihnen  auch  grosse  Stücke  des  Körpers,  wie  Nncleus,  Kopf  abgerissen 
sind  und  erscheinen  in  ihren  Bewegungen  dann  so  sehr  ganz  unverletzten 
ähnlich ,  dass  man  oft  solch  Teistttmmelte  Thiere  ais  neae  Formen  be- 
Bcbriebcu  hat. 

Sie  hovölkoni  alle  wlirmcren  nnd  hci.sscn  Meere,  ihrer  nelagischen 
l^ebtiiöweise  wcgcu  i.st  der  sicher  gntsse  Keic  lithum  ihrer  Arten  noch  seiir 
wenig  bekannt.  Die  meisten  Arten  halten  sehr  f;r<isse  Verhreitiingsbezirke 
und  Atlatäa  I'eronü  Les.  z.  B.  kommt  in  allen  pasüeud  gelegeneu  Moereu 
der  Erde  vor. 

Die  lletei'upoden  sind  eine  sehr  kleiuc  Gastropoden-Ordnung:  mau 
zählt  nur  6  lebende  Gattungen  mit  etwa  50  iüten.  Dazu  kommen  noch 
einige  fossile  Gattungen,  nnter  Anderen  der  artoureiebe  BtlUrüphon,  dodi 
kann  man  die  Zugehörigkeit  dieser  Sebalen  sn  den  Heteropoden  noch 
niebt  als  rollstitndig  naebgewiesen  annehmen. 

Familien.  Seit  Blalnyille  nndfiang  tbeilt  man  stets  die  Hetero- 
poden in  zwei  Familien ,  die  wir  PUrotrachtacea  und  AtlaniaeM  nennen 
und  die  dnreh  die  Bildung  der  Schale,  des  Fasses  nnd  des  ganzen  Kdrpers 
gnt  von  einander  antersebieden  sind. 

Farn.  1.  Pterotraeheaeea. 

Necfopoda  Bl.,  Firolidae  liang,  Urobranchia  Latr.,  Nurleohranchiaia  Phil. 

Der  KOrper  ist  yerlängert,  cylindriscb;  der  Fuss  ist  in  einem  läog- 
fieben  «nsammengedrttckten  Schwans  und  eine  blattförmige  Baucbflosse 
umgewandelt.  Das  Eingeweidcki^äul  (Nucleus)  ist  klein,  entweder  in  die 
Körpermasse  theilweise  eiogebettet  oder  gestielt;  entweder  nackt  oder 
mit  einer  napülirmigen  Schale  bedeckt,  die  aber  die  Kiemen  stets  frei 
henrortreten  lässt. 

Gattungen :  PUrotrachea  Fors.,  Firoloide»  Les.»  Carmaria  Lam*,  Cardia' 
poda  d'Orb. 

Fam.  3.  Atlantacea. 

Pteropoda  Bl.,  Limacina  Fer.,  Procrphala  Latr. 

DaB  Thier  ist  mit  einer  grossen  spiralig  gewundenen,  scheibenförmigen 
Schale,  deren  letzte  Umgänge  stets  sjrmmetrisdi  sind,  Tenehen,  in  die  es 
sieh  ganz  snrUckziehen  kann.  Der  Fuss  ist  in  einen  eylindrisehen  deekel- 
*  tragenden  Sehwans,  Metapodiom,  ein  lappenfilnniges  sangnapftragendes 
Ifesopodium  und  eine  Flosse,  Propodtnm,  zerfiülen.  Die  Kiemen  sind  in 
der  Hantelböhle  verborgen. 

Gattangen:  Atlanta  Les.,  Orypifru«  Bens. 
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AosBdrdeiD  fedmet  man  sq  dieser  Familie  meiirare  foBsfle  Gattongen: 
SeOeropkiM  Mf.,  Bueetma  Hall|  BdUropkma  d'(hrb.,  iWe«ffia  lAv,,  CyrUh 
Iksi  Com.f  Sändumphaht»  PoitL  AUe  dieie  grösstentheilfl  in  den  palfto- 
zoiBehea  Formationen  vorkommenden  Segalen  aeheinen  ohne  Deckel 
gewesen  an  sein,  aber  ihre  aymmetriscbe  Form,  der  oft  vorhandene  Rfleken- 
scblitz  an  der  MUndang  nnd  der  Eiel  der  WindangeD  ßcheinen  fttr  ihre 
SteUnng  bei  den  Atlantaceen  zu  sprechen.  Doch  finden  sich  zwischen 
den  lebenden  und  fossilen  Gattongen  noch  sehr  viele  Unterschiede  und 
die  Stellung  der  letzteren  ist  noch  in  keiner  Weise  ausgemacht.  Die 
Schalen  der  lebenden  Atlantaceen  sind  alle  sehr  dönn  und  nnr  wenige 
Linien  laii^^,  bei  den  fossilen  hierher  gezogenen  Gattungen  finden  wir 
metirere  Zoll  grosse  Schalen,  oft  von  einer  Dicke  wie  bei  gewnhnlirhen 
Kammkiemern;  die  lebenden  Gattungen  sind  echt  pelagiöche  Tbiere,  die 
fossilen  findet  man  mit  die  den  verschiedentiten  Küsten  bewohnenden  Mol- 
lusken zusammen,  and  femer  fehlt  ihren  Schalen  auch  oft  der  Kkel  wie 
der  Schlitz. 

Am  sichersten  darf  man  hierher  wohl  die  Gattung  Bellnophon  Mf. 
stellen.  11  üp seil  1786,  der  Entdecker  dieses  merkwürdigen  imd  Iiitufigeu 
Fossils,  nannte  es  nautUitia  eimplex  und  bildete  daraus  ein  Zwischenglied 
swiseben  Nauübu  und  Arffdhauta;  Montfort  1809  gab  ihm  seinen 
hentigen  Namen,  glanbte  aber  zugleich  daran  Qnersebeidewttnde  m  finden 
nnd  bttdeledafilr  eme  Gattung  derCephalopoden ;  Defrance  1824  erkannte 
diesen  Irrthnm  nnd  stellte  demsnfolge  den  BelUrophon  neben  Argimauta', 
Blainville  1825  entfernte  die  Gattung  von  den  Gepbalopoden  und 
reihte  sie  bei  den  Bnllaeeen  ein,  indem  er  dabei  bemerkt,  dass  sie  viel- 
leicht besser  bei  Ovula  st&nde;  in  abnlieber  Weise  stellt  sie  Flemming 
1828  in  die  Nähe  von  Actaeon  {Tomatella),  Rang  1829  und  Gnvier 
1830 bringen  sie  wieder  hei  Argonauta  unter,  ebenso  Förussae;  Desbayes 
1830  endlich  weist  ihr  einen  Platz  bei  den  Atlantaceen  an  und  dieser 
Meinung  sind  Benson,  d'Orbigny,  Woodward,  Philippi  n.  v.  A. 
Eine  nene  Ansicht  bringt  de  Köninck  1843  vor,  indem  er  den  BelU- 
rophon für  einen  Pcctinibranchcn,  am  nächsten  verwandt  mit  Emarginula, 
hält;  ilini  folgt  Fi  et  et  1855  und  auch  Ocinit/  entfernt  ihn  nicht  weit 
davon,  da  er  unserer  Gattung  neben  Ilalioiis  den  Platz  anweist. 

Wenn  man  bei  Bellerophon  sehr  in  /^vcifel  sein  kann,  ob  man 
Desbayes'  oder  de  Köninck 's  Ansicht  tlieiien  soll,  so  wird  die  T^n 
Sicherheit  bei  Forcellia,  Ecculiamphalus  n.  s.  w.  noeb  viel  giüsssci*  und 
man  kann  mit  irgend  welcher  Gewisshei^  diesen  Gastropoden  ihren  Platz 
im  Systeme  noch  nicht  anweisen. 

Einige  Autoren  z.  B.  Souleyet,  Maedonald  u.  A.  theilen  die 
Ueteropodeu  nicht  in  zwei  Familien,  sondern  in  drei,  indem  sie  die  Cari- 
narien  ala  ^e  besondere  Familie  von  den  Pterotracheen  trennoi.  IMese 
drei  Familien  Fter€iracheaeeaf  Carmariaeea  und  AÜaniaeea  werden  von 
Macdonald  sehr  wenig  passend  mit  von  Blainville  schon  bei  den 
Pteropoden  verbrauchten  Namen,  als  Gymnoaomatat  Thfeofomaia  inopereur 
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lata  nnd  Thecosomata  operculata  bezeichnet.  Es  Vkui  sieb  bierftlr  mancherlei 
anführen,  besonders  da  die  Carinarien  stets,  wenn  auch  bei  Cardiapoda 
nur  sehr  kleine,  Schale  haben,  doch  bildet  gerade  diese  Gattung  eine 
Verbindung  zwischen  diesen  l)eiden  neuen  Familien,  und  da  der  Gattungen 
so  wenige  sind,  dass  die  Uebersicht  sehr  leicht  ist,  so  scheint  uofl  zur 
Zeit  die  Eiutheilon^  in  unsere  zwei  Familien  ausreichend. 


Gattungen. 


Fun.  1.  Fttretnuhtattm. 

HttSchala  «ad  9  Tentakeln.  Schwanz  t«ng.  zo(r<^.opitzt,  ohne  Fndennnhang. 
FlOM«  bei  MSnnchcn  und  Weibchen  mit  Saugnapf.  Nncleut  grviA,  gt- 
«tielt,  nach  viini  uni^'i  kiMi  i  t .  i  iluss  die  Kivinen  «n  der  Vorder»flt« 
•itten  ;  niii  AüfiiiiK  de»  z\\i  i:i  is  liritiel-H  der  Kf^rjurlänge.  Rüssel  roo 
BüüsiK'''  '•mv'  iiiittlcrtii  Ziui^:eii|iUlien  iiiii  drei  Zähnen 

Schule  bf  lcckt  den  ganzen  Nnrleus.  mir  lüi^  Kiemen  raptn  dnrnns 
hcn-or ,  Ut  dünn,  kalkig,  m"""'''-  li-i-''''  Wmiimii--  ;■■(  Niiir 

erweitert,  napfTurmiid  mit  scharruin  Klickenkitl  und  Kcharfotn 
Mundrande.    Gewinde  (Lanren schale)  sehr  klein,  an  der  Splue 
der  Schule  nach  dar  nehlra  8elU  vortratemi.    Die  mitueraa 
Zunrenplattw  all  M  bta^  itaedloli  ri«lehn  Säkmm  .  .  . 
Scbaie  bededtfc  nrnfim  Uateren  obam  ThtO  ärnKmOmm,  W  kldn, 
von  MmbimÜMT  Bmehaflenhcit.   0»»  UM»  Wlndwir  M  «r- 
mltaiit  mit  Mhr  grMaem  Mundaann,  der  Ton  iweltivplt  und 
am  dm  Mtan  inr  Soliale  binaaQresoblafftn,  hinten  die  ans  mehre- 
ren liotropen  Wlndnnccn  beatehende  Splira  tbeilwelae  andackt. 
Die  mittlcien  Zangenplatten  mit  einem  laniten  medlauan  Zahn 
oud  jeder»eitit  einen  viel  kleineren    .    .   .   (Carinaroides  Soul.) 
Ohne  Schale,  Schwans  mit  Fadonanhanfr.   FIomc  nnr  belcn  Männchen 
mit  Saognapf.    Nucleua  klein ,  kornartig;  mit  inetallfflänzender  Haut, 
aafVecht,  Kiemen  an  iii'Incr  Illntcrseite.  KUssci  cylindrisch,  lang.  Atlgen 
sehr  gros».    iJlu  initiieren  /ungcnplattvn  mit  tinoin  l.ingpn  medianen 
Zahn  und  jedcrsein  i'incr  Heilie  von  kleineren  ."-iifjez.iha-artigen 

Schwanz  lan»?,  rujjeti'itzi,  gekielt.    Kopf  ohne  Tentakeln  ,  oft  mit 
kleinen  spitzen  .>tirnhi,ckern.    Kiemen  deutlich.    Eisehnur  glatt. 

(Firoi.i  Brug  ,  Hypterus  Bjifln.) 
Schwans  fehlt,  Nucleas  also  am  l^ndc  des  Kür[  ers,   .Mitnnchen  mit 
Klemai  klein  oder  fehlend.  Klachuur  geriiigelt. 

(Firoloidea  Seaiu,  Cerophora  d'Orb.) 


C4.  Sit. 


Finloid<a  Lea. 


M,  1 

OB.  8 


Lebende  Chtttnngen  •). 


Schale  nur  «n  der  v  ird.  ren  Hälfte  der  letzten  Windung  gekielt.  Kein 
Stti.it;  An  d.j.'  Mun  lnii^'.  Deckel  dre!i'cki>,',  lumeUCü  ,  ohne  .Splra  Die 
mitUcrcn  Zuiigcuplatteu   mit  drei  gleichen  oder  iinglelrhen  Zühnen. 

(Hclieophlegtn«  d'Orb.,  I.adu»  Cantr.) 

Schale  an  der  ganzen  letzten  Windung  gekielt,  mit  « iiuiu  tiei.n  Schlitz 
nn  der  Mündung.  Deckel  elfCrmig,  zugeipllzt,  laim  llij«  ,  un  der  S|  itze 
mit  einer  Spira.  Die  mittleren  Zungenpiattea  mit  vinvni  langen  medianen 

 (SMim  iMkaek.) 


Foiiile  Oattungen. 

BelUÜ«  mit  sehr  Bmschlleaaendea  Windungen. 

Sehale  nndllch  mit  ganx  unMUleeeeoden  Wlndongen,  ohne  Nabel, 
Mündung  erweitert  mit  RiekeMeMltn  oder  doch  einer  tiefen 
Elnbacht.    .Schale  dick   (Enphemu»  VOoy.) 

Schale  schoibcnrörinig  tuit  .«Ii  hthnrcn  Windungen,  genabelt.  MUn- 
duiig  enrcitert  mit  ausgebreitetem  Suume  ohne  RUckenschlitz 

Schule  f.nt  kug«!lig,  mit  weit  uii)»chlies*endcn  Windungen,  mit 
I  ngcni  Nabel.  Mündung  knum  erweitert,  ohne  Kiel  aaf  der  letsteo 
Windung.  Ohne  Klickeiischlitz.  Nicht  gnnn  tf^mtltlttA  .  •  • 
Schale  mit  nicht  umfiiN.^enden  Windungen. 

Schale  acbeihenfurmig  ,  dünn  ,  mit  amtchKesf.«  ndrn  Windungen. 
Windungen  gekielt  oder  gektimt.  Mündung  nicht  erweitert,  mit 
dünnem  träume  und  tiefem  Rttckenachlitz.  Ub  xo  /'leurotoumria 
oder  XU  Schistoitoma  t  


Cef.,  Ütf. 

BelUrophon  Motttf.  70, 18, 19 
Bueamia  HnU. 

MtarvMMi  ••)  d'Oik. 


PoretUia  L4v.  7O,30.Sl 


rar'^ 


DIn  Gattung  J/tlieonoUa  d '  O  r  h  i  g  n  y,  von  der  das  Titier  nicht  bekannt  i.it,  scheint«  wliee  anch  Wood> 

und  Phllippl  anffajseti,  zur  Tienpo  lergnttung  .s'/'ir<i/t/  zu  gehören.  Zvviu  bildet  Loven  eine  Zooce 
von  Heliconoidet  Hangii  ab  und  giebt  Tr<ücliel  danach  die.ser  Gattung  mit  Üeclit  eine  Stellung  bei  dw 
lantaccen  aber  es  seheint  uns  aU  wenn  l.nven  ^ich  in  der  Bestimmung  der  'Ihiirc*  gecirrt  habe. 

••)  B'llfrophina  Forbc»  Ist  die  Larvcnschulc  einer  Gastropodu ;  chcnsi  seh«  int  die  v;in  A,  .Vdams  (Ann. 
Ifaf.  MaU  Bist.  ISl.  Yin.  IWl.  p.  4ua.  aua  dem  oatlndlschea  Meere  beschriebene  ßtlUrophtna  su  deuten 
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fletule  mit  mehr  od«r  ««ii(g«r  •b«l8tl«K»  ignunvtrfwiMa  Wla> 
danken,  gekielt,  Maiii  «hie  BldtouohlHs,  MhclbMfllraiiy  «dw 

horTifBrmig  ..,..*..      Cyrtnluhn  Conr 

(Schale  uiit  ennz  nbgr1ö.<tcn  Winriungori,  hornfSniiitt  dflnB,  ftklflll, 
obae  fiUckentcbUIx.  Ob  za  Euomphal%tt7  ,  .     Ecaüiomphaiu*  fortl. 


VI.  ToMtni  im  lfltftp*4cB  fa  laui  Ifit. 

Die  Heteropoden  leben  an  der  Oberfläche  des  hoben  Meeres  nnd 
sind  auf  die  wSimeren  Thefle  der  Erde  beeehribi^t  Im  Mittelmeere  sind 
eie  soeh  rdeUieh  vertreten »  aber  an  den  britieoben  und  nVrdlioheren 
Kütten  hat  man  ao  viel  ieh  weiss  noeh  kern  dabini^hOriges  Thier  beob- 
achtet Elbenao  scheinen  sie  aaf  der  südlichen  Halbkugel  nicht  slidlieher, 
wie  das  Cap  der  gnten  Hoffiinng  nnd  Neuseeland  hinabzogehen.  Die 
meisten  der  Arten  haben,  wie  die  meisten  der  rein  pelagischen  Thiere,  einen 
sehr  grossen  Yerbreitmigsbenrk  nnd  einige  wie  i.  B.  die  AÜanAa  Puromi 
Lea.  finden  sich  in  aUen  llberhanpt  nnr  von  Heteropoden  bewohnten  Meeren. 
Genanere  Mittheilungen  über  die  geographische  Verbreitnog  unserer  Thiere 
lassen  sich  jedoch  noch  nicht  machen,  da  die  Meere,  mit  Ausuabme  viel- 
leicht  des  Mittelmecres ,  viel  zn  nnToUkommen  dazu  durchforscht  sind, 
nnd  ttberdiess  häufig  die  Arten  so  mangelhaft  beschrieben  wurden,  dass 
man  sie  mit  andern  schwer  oder  gar  nicht  verg:leichen  oder  ideiitifi/ircu 
kann.  Die  foli^eiule  Tabelle  kann  desshalh  Tnir  ein  «ehr  ungenügendes 
Bild  der  vorhandenen  Arten  und  ihrer  Verbreitung  gewähren. 


Anzild  Att  Arten. 
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Die  fossilen  Gattungen  seigen,  wie  es  oben  ansgefllhrt  ist,  Ton  de^ 
lebenden  sehr  viele  Verschiedenheiten  nnd  wie  man  aus  vorstehender 
Tabelle  gleich  sieht,  sind  sie  von  diesen  auch  durch  eine. sehr  grosse 
Klnft  in  der  Zeitfolge  geschieden,  indem  sie  fast  allein  auf  die  paläo- 
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lithUchen  Fonnationen  bescbränkt  sind.  Es  wird  bicrdurch  noch  mehr 
zweifelhaft  ob  wir  die  Bellerophonten  mit  Hecbt  hierher  stellen  dtirfen, 
doch  fioden  wir  ein  äbnliclies  Verhalten  in  der  Verbreitung  in  der  Zeit 
auch  bei  den  Pteropoden,  deren  fosäilc  Gattungen  von  den  lebenden  auch 
meistens  sehr  abweiehen. 

Ob  die  zwei  ForcelUa-Xitm  aus  St  Cassian,  die  in  der  TabeHe  im 
Trias  aufgeführt  sind,  wirklich  zur  Gattung  Porcellia  gehiiren,  scheint 
noch  zweifelhaft  und  ebenso  ist  die  Bfilkroi>hina  aus  dem  en^Mischen  und 
französischen  Gault  nicht  mit  Sicherheit  hierher  zu  stellen:  es  bleibt  dann 
in  der  gauzen  roesolithischen  und  cänolithiscben  Fonnation  nur  eine  fossile 
Bidiera  Heteiopodc,  dne  CofvMsria  au  dem  Mlooen  van  Turin  tibrig.  Die 
3  ftccconia- Alten  gehOren  dem  nordamerikanischen  Obetsfltir  an,  die 
13  OyrtoUthes- Arten  finden  sich  im  Untenilnr  bis  znr  Steinkohlen- 
fonnation,  meistens  auch  in  KordamerilLa  nnd  die  wenigen  Arten  der 
Gattung  EeeuUmnfhahu  stammen  ans  dem  amerikanischen  Untersilnr.  In 
der  Tabelle  sind  diese  Gattongen  nioht  von  Bellerophon  getrennt.  Von 
der  eigentliehen  Gattung  Bellerophon  gehOren  die  meisten  der  sebwer  zn 
trennenden  Arten  der  Steinkohlenformation  Englands  und  Belgiens  nnd 
der  obersüarischen  Formation  Russlands  an  und  sie  geh(>ren  dort  theil- 
weise  zn  den  besten  nnd  ältestbekannten  Leitfossilien. 
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Volut»  nndttUtA  Lmi.  nach  (^ttof  and  Oamard. 
I.  Eioleitug. 

1.  Geschichte.  Mit  den  Muscheln  hat  man  wohl  von  jeher,  wie  schon 
das  Vorhandensein  eines  eigenen  Namens  in  fast  allen  Sprachen  andeutet, 
die  Schnecken  als  eine  besondere  Thierfomi  unterschieden  und  in  den 
Ländeni  der  alten  Cultur,  wo  die  Meere  solchen  Reichthum  an  schalen- 
traf^cnden  Secschnecken  bergen,  niiisste  man  um  so  mehr  zu  einer  ge- 
naueren Kcnntniss  und  Beobachtung  derselben  gelangen,  als  die  Verwen- 
dung der  rurpursehncekc  zum  Färben  schon  früh  eine  umfassende  Be- 
deutung erhielt.  So  lernte  man  die  typischen  Vertreter  der  Ordnung  der 
Prosübranchien  kenneu  und  muäöte  geleitet  durch  das  Vorkommen  einer 
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Kalkschale  um*  den  weioben  KOrper  aneti  bald  die  Yerwandtscliaft  mit 
den  Mnscheln  bemerken. 

Den  Ansdrnck  dieser  Kenntnisse  finden  wir  bei  Aristoteles  nnd 
obwobl  wir  bekannflicb  bei  ibm  systematisebe  Eintheiinngen  gans  ver- 
missen,  kann  man  sieb  ans  den  Tielfach  anfgeflibrten  Gegensätsen  nnd 
Unterscbiedcu  eine  dentUehe  Vorstellung  von  seinen  Ansichten  Aber  die 
Verwandtschaft  auch  unserer  Thiere  machen.  Den  Blnt-Tbieren  stellte 
Aristoteles  die  blutlosen  (wirbellosen)  Thiere  gegenüber  und  nahm 
▼on  diesen  vier  Hauptverschiedenheiten  an:  Molinsken,  Crnstaecen,  Testa- 
cecn  und  Insecten.  Der  Bereich  unseres  Typus  der  Molhi^ken  wurde 
erst  von  Cuvier  dcfinirt,  bis  dahin  blieben  seine  Glieder  wie  bei  Aristo- 
teles als  Mollusken  (hcsonders  die  Cepbalopoden  amfasseud)  and  Testa- 
ceen  von  einander  getrennt. 

Die  Tcstaceen  des  Aristoteles  entlialton  neben  den  Acephalen, 
also  besonders  die  schalen  tragenden  Schnecken,  daneben  allerdings  noch 
unsere  Ecbinodermen.  Zunächst  stellt  Aristoteles  (H.  au.  L.  IV.  C.  4.) 
hier  die  einschaligen  den  zweischaligen  Testaeeen  gegenüber  und  unter- 
scheidet von  den  erstercn  die  flachen  und  die  gewundenen.  Diese  drei 
Abtheiluugen  ünivalvia  non  turbinataj  Univalvia  turbinata  und  Bivalvia  sind 
bis  zu  Linnö's  Zeiten  in  der  Concbyliologie  geltend  geblieben. 

Prinitts  (Eist  nai  L.  IX.)  folgt  wie  immer  im  Wesentlicben  dem 
Aristoteles  nnd  fügt  den  im  Ganzen  sp&rlieben  Angaben  desselben 
über  die  Testaeeen  noch  eine  Menge  oft  wertbloser  Angaben  z.  B.  aber 
den  Purpur,  über  den  Gebrancb  der  Schalen  als  Schmnck  u.  s.  w.  binzn, 
macbt  aber  dadureb  einen  Rttckscbritt  in  der  Uebersicht  der  Thiere^  dass 
er  die  blutlosen  Tbiere  nicht  mebr  den  blutftlbrenden  gegenttbersteUt, 
sondern  die  Insecten  abgesondert  behandelt ,  die  übrigen  blutlosen  aber 
bei  den  Fischen  als  Pisce«  tanpuine  carentet  beschreibt.  So  kommen  die 
Testaeeen  zu  den  Fischen,  wo  sie  bis  zu  Oes n er  u.  A.  blieben. 

Bei  Albertus  magnns  1193 — 1280,  Vincentius  1494  wurden  die 
Tostaceen  wie  überhaupt  alle  Tbiere  ganz  wie  bei  Plinius  abgehandelt 
und  auch  bei  Belon  1553  nnd  bei  Uondelet  1555  blieben  die  Testa- 
eeen, obwohl  besonders  bei  letzteren  manehe  oTj-cno  I^^nhachtungen  und 
kenntliche  Holzschnitte  (die  man  etwa  seit  14^0  m  naturwissenschaftlichen 
Werken  hatte)  hinzukommen,  noch  an  dertjelben  Stelle.  Ganz  eben.^o 
finden  wir  die  Testaeeen  bei  Gcsner  1558.  mit  allen  Nachrichten  der 
Alten  und  den  Angaben  und  Abbildungen  Ko  adelet 's. 

Wotton  1552  machte  den  Fortschritt,  dass  er  auf  Aristoteles 
zurlickging  nnd  die  blutlü8en  Thiere  von  den  bliiiliiln-cnden,  also  damit 
auch  die  Testaeeen  von  den  Fischen  gun/.  alisuuUciie.  ihm  folgte  in 
seinem  mit  Gclehibamkeit  übcrfülltüü  Werke  Aldrovandi  1606  und 
Jofanston  1650  in  seiner  so  sehr  einflussreichen  Hütoria  noiwalw, 
Gesner  1558  hatte  die  Testaeeen  in  Caneka  nnd  Coehlea  getheilt  nnd 
zerfällt  die  letzteren  naeb  ihrem  Aufentballe  in  Cocfu  mamM,  ßuouOiUt^ 
termtreSf  Johnston  dagegen  folgte  ganz  Aristoteles,  bat  als  Ab- 
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tfieflnngeB  der  Testaceen  JMiiuaaf  BioaMa,  ümoaioia,  mä  nnteifldieidflft 
ypii  den  etsteran  die  iuit^iMta  in  anfraeium  ioria  (Nautihu,  Bitccinum^ 
Murex)  und  die  turbinata  in  orbem  circumacta  (Trochi,  Neritae).  Aehnlich 
auch  Gharlston  1677.  Die  aristotelische  EintheiloDg  finden  wir  andi 
bei  Bonnani  1684,  der  in  seiner  Reereaüo  mmtü  mit  sehr  gnten  Eupfer- 
stieben  ond  mit  seinen  Problemen  besondere  anatomiBoben  und  phyeio- 
logischen  Inhalts  sehr  anregend  wirkte. 

Dnrch  die  Entdecknng^  der  neuen  Welt  und  durch  diö  grossen  See- 
reisen kam  n.K'li  Europa  eine  Fülle  der  zierlirhsten  imd  jirächtigsten 
Concbylieii  der  Tropen,  es  entstanden  grosse  Samniliingen  und  es  bildete 
sich  die  Dilettanten- Wissenschaft  der  Conchvliologie  aus,  dnrcii  die  eine 
g^o?^fte  I^Ienge  neuer  Schalen  bekannt  wurde.  Weit  anregender  wurden 
aber  die  Untereuehnngen,  die  man  den  Weichtheiien  der  Testaceen  zu 
Tbeil  werden  liess.  Fabio  Colon  na  1()16  beschrieb  die  Thiere  mehrer 
Concbylien  des  Mittehneeres  genau  und  bildete  sie  ebenso  gut  ab'  und 
an  Lungenschnecken,  deren  lleruiaphroditisnaus  Kay  entdeckte,  folgten 
nnn  eine  Keihe  anatomischer  Arbeiten  von  Severin,  Härder,  Bedi, 
Lister,  besonders  aber  von  Swammerdam,  welcher  aneb  die  Tbiere 
Ton  Pahtdina  nnd  lAtumna  nntenmebte.  Aber  lange  nacbber  ent  sollten 
diese  Verdienste  richtig  gewürdigt  werden. 

Ih  dieser  Zeit  der  Concbylien  «Cabinette  wurde  der  Hanptwertfa  anf 
die  sditfnen  Schalen  gelegt  nnd  die  Wlssenseball  wnrde  mit  vielen  nenen 
Arien  nnd  mit  Fraehtwerkeni  welche  ihrer  Besehreibnng  gewidmet  sind, 
bereichert.  Hierher  gehdren  die  Werke  von  Li  st  er  1685 —88,  von 
finmph  1705,  t<hi  Valentyn  1754,  7on  Gnalteri  1742  nnd  der  be- 
rOlimte  Thesaurtu  des  Seba  1761,  voi\  denen  das  entere  nnd  die  beiden 
lelzterep  besonders  schöne  Kupfertafebi  enthalten. 

Auch  das  System  der  Testaceen  erlitt  in  dieser  vorlinnäischen  Zeit 
einige  Verändernngcn  und  Verbesserungen.  Der  Kieler  Professor  Major 
hatte  in  seiner  Ausgabe  des  Colonna  1675  schon  die  Echinodennen  ganz 
von  den  Testaceen  getrennt  und  diese  in  univalvia  und  plurivaloia  {bir 
und  eingetheilt,  so  dass  wir  bier  die  bei  Linne  noch  vorkom- 

menden Abtheilnngen  uni-,  hi-,  phirtra/rm  zuerst  finden.  Li  st  er  (1635) 
1685  wandte  sieb  mebr  der  Gesnerseben  Eintheilung  nacb  dem  Wohn- 
elemente zu  und  bandelt  in  seinem  grossen  Werke  IJistoria  ConchyUorum 
1.  (iß  Cochlei«  terreKtrihns,  2.  de  TuHnnibus  et  Bivalvibus  aquae  duLcUy  3,  de 
Bitalcibus  7nai'inis,  in  qxtihus  Conchae  Anatiferae  diciae  Balaniqu«  numeran- 
tury  4.  de  Duccinü  marinis,  etiam  Wrwiicw/i,  JJentalia  et  Patellae  numeran- 
tur.  —  Kay,  der  sonst  in  der  Zoologie  so  bahnbrechend  war,  beschäftigte 
sich  nicht  mit  der  Systematik  der  Weiel^iere.  —  'Der  bertihmte  Botaniker 
Tonrnefort  (f  1708)  dessen  im  Hannseript  fainterlassenes  Oonchylien- 
system  Gnalteri  1742  TerOlfentlicht,  macht  dieselben  Hanptabiheilnngen 
(Classen),  die  er  Ttgkuea  monofoma,  düomoj  polytoma  nennt  nnd  zetfSUt 
die  MmoUma  in  wKmohia,  sfiraUa  nnd  fittuhta  (Dentallen),  wie  er  auch 
die  Übrigen  anf  das  Zweckmüssigste  in  Unterabtheilnngen  zerlegt  Der 
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Luoerner  Arzt  Lange  1722,  der  die  aristoteliBehe  Einthdluig  der  Meer* 
Testaceen  in.  drei  AbtheUnngen  bdbehftlt,  giebt  folgendes  System: 
I.   Teataaa  mariM  ummdoia  nan  tmimtfta. 

OL  1.  Tutaeea  marina  ummUeia  non  turbinata  «i  w  W  fUM 
coniorta. 

2.  TuUuea  marina  tmioaloia  non  torUnoto  ad  üa  in  st 
coiitorta  ut  eorum  4pira  tum  promiMant  (C^prsetden). 

IL    Cochleae  marinae, 

H   CL  1.  Cochlea»  marina«  longae. 

2.  Cochleae  marina»  eanaUeulata», 

3.  Buecina. 

4.  Strombi. 

5.  CoMme  marinae  or>'.  aJmodum  brevi  s.  parva  mucrone 

vero  insifjniter  elongato. 

6.  Cochleae  marinae  breviores. 
m.    Conchae  marina. 

Cl.  1.  Conchae  wariitae  <te(piilati'rae. 

2.  Conchae  marinae  tnaequUaterae. 

3.  Conchaß  marinae  anomalae. 

Hebenstreit  1728  theilt  die  UniTalvien  ein  in  vrregtdana  xaiA  ngu- 
laria  nnd  nimmt  unter  den  letzteren  wieder  fünf  Abtheilnngen  naeb  der 
Art  des  Gewindes  an.  Brey  n  1732  bereiobert  die  Goncbyliologie  mit  der 
Entdeckung  der  Polythalamien.  Qnalteri  nimmt  wie  List  er  ancb  das 
Wobnelement  als  Eintheilungsgrand  an  nnd  hat  folgende  Abtheilnngen: 
i.  Testa»  exo^tUatsibüaet  2,  Te»tae  marina»  iat»gra»  non  iurhinata»t  S.  CocA- 
l$a»  mixnMBf  4,  Coneha»  marina»  tj^.  TesUt»  marina»  pidythalamia»,  Aneh 
d'Ärgenville  1757  legt  in  seinem  Werke,  das  als  erstes  Handbuch 
and  der  vielen,  obwohl  niässigen,  Abbildongen  wegen  selir  einflnssreich 
wurde,  das  Wohtieloment  (Land-,  Flusa-,  Meer-Conchylien)  als  ersten  Ein- 
theiluDgspnnct  /n  Grunde.  Klein  1753  bearbeitete  ebenfalls  die  Con- 
chyliologie,  folgt  aber,  obwohl  unter  andern  Namen,  fast  ganz  dem  Aristo- 
teles. Seine  Einthciluug  ist:  l.  Cochlides  1.  C.  simpUces  s.  ex  una 
testae  circumvolutione  constantes,  2.  C.  composUae  s.  rx  duabus  ciVcum- 
volutionibtis  comianUs.  II.  Conchae  1.  monoconciuUf  2.  diconchaef 
3.  polyconchae. 

In  diesem  Zustande  fand  LiniU'  die  Oonrliyliolo^ne,  als  er  Hieb  l)ei 
der  Herausgabe  der  zeliiitcii  Auflage  bciueis  Sy&tema  natura^.  175Ö  speciel- 
1er  nnt  dieser  Wisöeuscbaft  beschäftigte.  Er  stellte  die  Mollusken  za 
seinen  Vermes,  in  welcher  Klasse  er  ausser  den  Gliedeithieren  alle  niede- 
ren Tliierc  veieiuigtc  und  folgte  darin  dem  Aristoteles,  dass  er  unsere 
Mollusken  noch  in  zwei  Abtheiiungen  Verme»  moUuaca  und  tetfatea  freunt, 
dieselben  jedoeh  in  nnmittelbarer  Aufeinanderfolge  abhandelt.  In  den 
früheren  Auflagen  hatte  Linnö  die  Zusammengehörigkeit  dieser  Tliiere 
noch  weniger  erkannt,  indem  er  bei  seinen  Verme»  zwar  die  Ordnung 
Te»taeea  annahm,  die  aristotelischen  Mollutea  aber  gar  nicht  absonderte^ 
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flondem  dieMiben  bei  seinen  V«m,  xoophyta  nnterbracbte.  In  der  el«88i- 
flchen  zehnten  AnflAi^e  Ibhrt  Linn 6  bei  seinen  Verm,  moUutea  folgende 
Gnttongen  an:  AmdiOf  Xmmw,  Apfysia,  DwU,  TkHu^  Stpia,  Oto,  Sej^Oeua, 
«Ues.  also  mwkte  HeUssken,  ans  den  ▼erachiedensten  Ordnungen.  Die 
Venut  Ustaeea  werden  mit  Major  nnd  Tonrnefort  in  MMeahia 
(Chite%  Lepas,  Phol&s),  BivaMa  nnd  üaiwUvia  eingeCheUt  and  bei  den 
letaleren  folgende  Ctottnngen  angenommen:  f  tpira  r§gular{:  Ar^ih 
nauia,  Nautilus^  Conus,  Cypraea,  Bulla,  Vohäa,  Bucemumt  Sirombus,  MnreXf 
TrochuSf  Turbo,  Helix,  Nerita,  Haliotis,  ff  sine  spita  reffulari  Pateüa^ 
JJetnalium,  Serpula,  Teredo,  Unsere  Prosohranehien  om&ssen  liier  also 
awölf  Gattungen. 

L  i  n  rt  ö  '  s  C'onchyliensystem  bietet  also  gar  nichts  EigentbUmliches 
,  .■ioudern  lol^t  ganz  dem  Aristoteles  und  seinen  sp'riteron  Ver> 
besserem  und  auf  d?is  Thier,  welches  in  den  Schalen  sich  befindet,  legt 
Linne  noch  fast  keinen  Werth.  Zwar  führt  er  bei  jeder  Testacecn- 
gattüDg  eins  seiner  Mollusken  als  Wobnthier  an  (z.  B.  Conus,  animcä  Li- 
tnax;  Chiton,  ajihnal  Boris),  doch  äussert  er  sich  nirirends  dartJber,  wie 
er  dies  Verliukni.ss  verstehen  will,  und  besehreibt  d:u>  Ihiei  iiii^^cnda 
genauer.  Doch  aber  muss  man  von  Linn^  eine  neue  Periode  der  Cod- 
cbyliologie  datiren,  denn  Gattungen  und  Arten  worden  erst  von  ibm  an 
geuan  und  wissensebafflicb  besehrieben  nnd  er  scbnf  eine  Tenninologie 
(Fandamenta  Testaceologiae  anei  Ad.  Karray  1771),  welche  bis  hente 
uns  noeh  als  Grandlage  dient 

Von  nnn  an  beberrsebte  Linn  6  YdlHg  die  conehyliologisehe  Litteratnr; 
Überall  wurde  sein  System  weiter  ausgebaut,  am  erfolgreicbsten  aber  yon 
Brugia  re,  weleher  für  die  grosse  Encyclopftdie  möthodique  die  Bearbeitung 
dar  Ven  ttbemommen  balle.  Leider  blieb  der  Text  dieses  grossen  Werkes 
tnit  dem  ersten  Bande  (1792)  unvollendet,  die  sehr  guten,  alle  aus  den 
Quellen  eopirten  Kupfertafeln  (471)  kamen  aber  durch  L amarck 's- Be- 
ratlhungen  vollständig  heraus  nnd  geben  noch  heute  die  vollständigste 
Uebersicht  tiber  Linn^'s  Klasse  derWUrmer,  während  der  alte  Brugi^rescho 
Text  mit  den  Fortsetzungen  von  T.aniarck  und  dann  von  Dcshayes 
erst  1830  u.  32  als  Histoire  naturelle  des  Vers.  Tome  II.  und  IJI.  ans  Licht 
trat.  Bru giere  folgt  im  System  ganz  Linne,  bildet  aber  eine  Reihe 
neue  Gattungen,  die  er  von  den  linucisehen  absondert:  so  z.  B.  Ovula 
von  Cypraen;  Oliva  von  Vohfta',  Purpurn ,  Casfti.^,  Terehra  von 
J^uednumf  l'^uaus^  (  erithium  vou  Miinx:  I\-atica  von  JS/triia  u.  s.  w. 
Er  hat  21  Gattongeu,  <lie  zu  unsem  Prosobranchen  gehören  und  33  Gat- 
tungen der  Knivalvien  Uberhau))t. 

Grf)sse  liilderwerke  werden  in  dieser  Zeit  begonnen,  die  in  der  An- 
ordnung fast  ganz  Linn 6  folgen  und  durch  ihre  Abbildungen  die  wesent- 
lichen Hulfsmittel  beim  Studium  der  Conchyliologie  worden  nnd  tbeilweis 
noch  sind.  Vor  allen  Dingen  gehört  hierher  das  Conohylien- Gabinet, 
welches  von  Hartini  in  Berlin  1769  begonnen  und  bis  anm  8.  Bde.  1777 
gebracht,  dann  aber  vom  Pastor  Cbevntts  in  Kopenhagen  bis  aom 
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Ilten  Bde.  (1795)  fortgwetet  wurde.  Hier  smd  auf  406  fibrndnirteii 
EnpfBitafebi  an  3000  Conchylien- Arten  dargeitellt  mid  Bd.  I.— V.,  X.  XI. 
mit  mehreren  hundert  Tafeln  bandeln  allein  von  den  Seesohnecken  (also 
Prosobranchien).  Femer  sind  hier  anzuführen  Gevens  monatliche  Be- 
lustigungen, Schröter*«  Museum  Gottwaldianum  testaceorom,  Kiiorri 
Vergnügen  der  Augen  und  des  Gemüthes,  Martyn's  schöne  Werke  u.  s.w. 

Während  so  diireli  L 1  n  n  6  's  ansserordentliche  Erfnlg:e  die  Conchylio- 
logie  als  Wissensclmft  itumer  mehr  befestip^t  wnnle,  bereitete  sich  in  ihr 
aber  ein  Umseluvung  der  Aneichten  vor,  der  bald  zu  ihrer  voUständigen 
Reformation  lühren  sollte. 

Wir  haben  schon  ang:eftthrt,  wie  L  i  s  t  e  r ,  S  w  a  m  m  e  r  d  a  m ,  R  e  d  i  u.  A. 
zuerst  die  Thiere  der  Conchylien,  aicistcus  der  lan<] bewohnenden  unter- 
suchten; im  achtzehnten  Jahrhundert  fuhr  zunächst  Da  üben  ton  1743  in 
dieser  Richtung  fort  und  erkannte  es  alb  nothwcndig-  beim  Sybiiui  der 
Testaceen  die  Thiere  besonders  zu  berücksichtigen  und  Guettard  1756 
yersuchte  zuerst  nach  solchen  Kennzeichen  die  Univalven  zu  unterscheiden. 
Den  grOssten  Sdiritt  ihat  aber  in  dieser  Beziehung  Adanson  1757  ia 
der  BeBcbretbang  der  anf  seiner  Reise  naeh  dem  Sensal  gesammeften 
GonchyUen.  Hier  wird  dem  Thiere  eben  solche  Bertleksicbtigung  m 
Theü  wie  der  Sehale  und  die  sebr  genauen  md  klaren  BesehieibnogeB 
geben  diesem  merkwürdigen  Werke  den  Charakter  der  Nenzeiti  wie  es 
auch  jetst  erst  seine  YoUe  AnerkenntiDg  nnd  Verwerthnng  findet,  wShrend 
Adanson,  als  ein  nDgemSssigter  Gegner  Linnö 's,  aaf  seine  Zeitgenossen 
nur  einen  geringen  Ebifloss  ttbte.  Adanson  ibeüte  seine  Cogmüagt» 
in  folgender  Weis«  eui : 

Farn.  1.  Lima^ens. 

Sect  1.  Limap»n»  «nivataes  (IS  Gattungen,  141  Arten), 
2.  Limafons  opn-cuUs  (9  Gattungen,  86  Arten). 

Farn.  2.  Conque». 

1.  Conqites  Mralre.^t  (  7  Gattungen,  55  Arten), 

2.  Conquef<  multivalves  (2  Gattungen,  4  Arten). 

Bei  den  Limacons  tritt  vor  allen  also  der  Deckel  als  wesentliches 
Kennzeichen  auf  und  die  Arten  werden  dann  alleiu  nach  dem  Thier  und 
zwar  nach  der  Stellnn^  der  Augen  und  der  Zahl  der  Tentakeln  u.  s.  w. 
zu  Gattungen  zusanimcnp:efasst. 

Mehrere  Schrittsteller  widmen  nun  den  Thieren  dci"  Testaceen  eine 
besondere  Aufinerksamkeit  wie  z.  B.  Forsk&l,  0.  F.  Müller,  Browne 
n.  A.  und  Pallas  deutet  in  seinen  Miseellanea  zoologica  1766  p.  73 
einen  grossen  Fortschritt  an,  indem  er  vorschlägt  die  Mollusken  Linn^'s 
mit  dessen  Testaceen  in  eine  Oruppe  su  yereinigen  und  nur  in  UniralTen 
nnd  Bivalven  zu  fheilen,  wo  die  ersteren  dann  auch  die  nackten  Sehneoken 
und  die  Tintenfische  enthielten. 

Doch  wurde  weder  durch  Adanson,  dessen  Werk  jedoch  stets 
eine  wahre  -Quelle  und  ein  glUnsendes  Zeugniss  seines  scharfen  und  unab- 
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ldtaigig8B  Geistes  b1«ibl^  noch  durah  Pallas'  beOftailge  Bemsrlraiigen, 
eine  Uiogeslaltaiig  der  Concliyliologie  herrorgernfen,  noch  weitere  Vor 
benitaQgeD  waren  iiothweiidig  imd  worden  ib  mnfassendster  Weise  tos 
Xav.  Poll  geboten.  Dieser  grosse  Mann  benatsto  seine  günstige  SteUnng 
in  Neapel  nm  die  Weicbtbiere  des  Mittelmeeres  an  nntersnofaen  und  lieferte 
«uerst  eine  omfessende  und  gleich  Tortrefniebe  anatomische  Darstellung 
derselbeo.  Auf  die  Weichtheile  legt  er  den  gröesten  Werth  und  denkt 
sich  die  Schale  vom  Mantel,  wie  der  Knochen  vom  Periost  gebildet.  Von 
seinem  fUr  alle  Zeiten  clagsischen  Werke  Testacea  ntritUMpie  Siciliae  gab 
er  selbst  1791,  1795  dio  beiden  ersten  Bände  mit  39  un tibertrefflichen 
Knptertnfcln  heraus  nnd  behandelt  nach  einer  allgemeinen  anatomischen 
Einleitung  (lurin  die  Multivalvcn  und  Bivalven.  Erst  11S2»)  erschien  der  diitte 
Band  des  Werkes  mit  17  weniger  soh?5nen  Taf,  wo  delle  Chiaje  Poli's 
Untersnchnngen  ttber  Araonauta  und  Pterotrfwhea  nnd  dann  eigene  tlber 
einige  Gastropoden  miitheilt.  Im  Systeme  machte  Po  Ii  die  grössten  Fort- 
schritte nnd  nicht  mit  Unrecht  nennt  ihn  Meckel  moüuscorxun  das^iis  verus 
fundator.  Pallas'  Vorschlag  wird  hier  zur  Aosfllhrnng  gebracht  und 
zuerst  die  seit  Aristoteles  gettenuten  Mollusken  und  Testaceen  in  eine 
Classe  znsammengefasst.  Poll  theilt  diese  Classe  nach  den  Bewegung»- 
werkxengen  in  drei  Ordnongen.  1.  Mollusca  suhtUimtia  {nmkioahia  und 
5«raAna),  2.  MoUutea  reptwUa  (vmwdma),  3.  Mi^bitea  hraehwta  (Sepia, 
NauHbu,  Triton  t  TiMbtUa,  Serpula),  aber  nnr  die  erste,  ansfttbrlioh  be- 
arbeitete, wird«weiter  nach  der  Besehaffenbeit  des  Fasses  und  der  Sipfaonen 
(trüchia)  in  seebs  FandHen  zerlegt 

Nacb  diesen  anatomisehen  Vorarbeiten  war  es  Cn  vi  er  der  die  Con- 
ebyliologie  reformirte  nnd  sie  anf  den  Stendpnnkt  bob,  den  sie  in  den 
wesentlichen  VerbUtnissen  noch  jetzt  hat  Ca  vier  und  gleiebKeitig  mit 
ihm  K.  E.  T.  Bär  zerlegten  das  Thierrejch  in  vier  Unterreiobe:  Vniebrata, 
Mollusca,  ArticuUUa,  Radiata  und  die  Mollusken  treten  ons  bier  znerst 
unter  diesem  Namen  nnd  fast  ?öUig  in  ihrer  jetzigen  BegiUnsang»  als 
eine  scharf  umschriebene  Abtheilung  entgegen,  Linnö's  grosse  Classe 
Vermf.^  ist  zersprengt,  der  alte  aristotelische  Gegensatz  ron  Mollusca  und 
Testac>'a  ist  aufgegeben.  In  seinem  Tableau  t^lementaire  1798  nimmt 
Cuvier  drei  Abtheilnngen  seiner  Mollusken  an,  dir  iranz  den  drei  Poli'- 
scben  entsprechen,  nur  dasR  iWc.  Mollusca  brachiata  nur  die  Cephaloi  n  n  ent- 
halten und  jene  fremdartigeu  Gesehöpfe  von  ihnen  und  grösstenüieils  von 
den  Mollusken  Uberhaupt  ausgeschlossen  sind.  Bald  tilgte  Cuvipr  1801  " 
die  Pteropoden  als  eine  vierte  Abtheilnng  hinzu  nnd  wir  s(  li<  u  nun  die 
Molinsken  in  vier  Classen  zertheilt  und  diese  mit  den  Nameu  bc/.eichnet, 
welche  sie  heute  noch  tragen.  1.  Cephcdopoda,  2.  Pteropoda,  3.  Gastro- 
poda und  4.  Acephala.  Es  iät  klar,  dass  die  Cephalopoden,  Gastropoden 
and  Aeephalen  ganz  den  Poli'schen  Moüuaca  (rac&tato,  reptaatia  nnd 
subtäUnHa  entsprechen,  obwohl  ibeÜweis  andere  Cbaiaktere  zu  ihrer 
Uatersdieidniig  gebrandit  werden.  Die  Acephala  Cnrier's  sebUessen 
nodi  die  erst  von  Savigny  als  ABoÜiat  1816  nnd  dann  Ton  Lamarek 
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unter  ihrem  jetzigen  Namen  Tumeata  abgeBonderten  Thiere  ein,  ebenso  die 
BracHopoda,  welehe  nacli  Cnvi  er 'flehen  Andentongen  zneriit  Dnmöril 
1806  zn  einer  eigenen  Gluse  eifaoh  and  aneh  noeh  die  (Xrr^pedia,  welche 
Gnyier  noeh  1817  bei  den  HoUnsken  abbandelte.  Die  Gastropoden  zei^ 
theiU  Gavier  zur  Zeit  noeh  allein  naeh  der  Schale  and  hat  in  der  Ana- 
tomie eompar^  1800  and  fast  ebenso  im  Tablean  6I6mentane  1798  folgende 
'Ueberaieht: 

Oastropoda : 

Sehale  fehlend  oder  innerlich  (die  späteren  Nudihra»eMa,  TicH' 

hranchitty  Jnferohranchia,  lAmox,  TuUueUa), 
Schale  äasserlich  vorhanden: 

vielklappig  (Chiton), 
napfförmig  (^FateUa), 
gewunden. 

Muudrand  nnuiiterbrochen  {JJaliotia,  Neritat  Turbo t  Vermetus, 

TrochvK,  Bulia,  Hdix). 
Mundrand  ausgeschnitten  ( Voluta ,   Ovulaj   C^praea,  (Jcmu, 

T,  rehellu)n). 

Muudrand  canalartig  verUingert  {Murex,  Stromhus^  Burnnym). 

Hier  sehen  wir  in  den  besuhalten  Gastropoden  nns  die  Proso- 
branchien  deutlich  gesondert  entgegentreten,  denn  ausser  diesen  ent- 
halten sie  als  fremde  Blemente  nar  BuUa  and  In  dieser  Zeit 
stellte  GnTier  seme  berlihmten  anatomisehen  Untersnchangen  Aber  die 
MoUosken,  besonders  die  Gastropoden,  an,  die  später  1817  als  Mdmoires 
ponr  seryir  k  l'histoire  et  k  l'anatomie  des  MoUasqaes  zasammen  heraas- 
gegeben  worden  and  bildete  sein  Hollaslcensystem  immer  weiter  aas. 
In  der  ersten  Aasgabe  seines  IMgne  animal  1817  errmehte  es  schon 
seinen  Abschlnss  nnd  ist  von  da  an  fast  ttberall  als  die  Grandlage  aller 
YerSndemngen  nnd  Verbessemngen  in  Geltang  |i;ebtieben.  Gayier  theilte 
seine  Classe  Gastropoda  hier  in  folgende  sieben  Ordnungen:  1.  Nudi- 
branchia,  2.  Inferobranckia  f  3.  TtctibranefUaj  4.  Pulmonata,  5.  Pectini- 
branchia,  6.  Scutünunchia ,  7.  Cyclobranchia  und  verliess  dabei  yOllig  die 
Schale  als  einen  wesentliclicn  Cliarakter,  indem  er  die  Athmnngsorgane 
an  ihre  Stelle  setzte.  In  der  Umstellung,  neuen  Benennnng  und  Vercini 
^un^'  dic^pv  siolicn  Ordnungen  haben  die  HaTipt\erUndcrun;j:en  bestanden, 
die  man  mit  dem  System  der  Gastropoden  vorgenommen  hat  und  nur 
Ferussac  versnclite  eine  we^^entlirbero  Veränderung  indem  er  von  den 
Fectinibranchia  die  rvclostomen  absonderte  und  als  Pulmonafa  oprrculata 
zu  den  Lungensclinecken  brachte;  nachdem  jedoch  diese  Ansicht  eine 
lauge  Zeit  allgemeinen  Beifall  gefunden  hat,  geht  man  jetzt  wieder  auf 
die  Cuvier'selie  zurück. 

Während  aber  so  Cuvier  das  Molluskensystem  ganz  uiiilormte  und 
ihm  seine  jetzige  Gestalt  gab,  waren  mit  ihm  gleichzeitig  Lamarck  und 
dann  Blainyille  in  ähnlicher  Richtung  thätig  und  obwohl  ihre  grösseren 
systematischen  Grappen  sieh  gegen  die  Cayier'schen  gar  nicht  behaopten 
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komiteii,  wmcle  docb  besonders  Lamarck  durch  genaue  CharakteriainiDg 
Tieler  neuer  Gattungen  und  Arten,  auf  die  Citri  er  keinen  Werth  legte> 
der  zweite  Linn 6  in  der  Conehyliologie. 

In  seiner  ersten  Arbeit  (Prodrome  1799,  in  den  flberaus  seltenen 
Mömoires  de  la  Soci^t^  d'hist  nat.  de  Paris)  folgt  Lamarck  im  Ganzen 
noch  Linn^  and  Brogiöre  and  theilt  seine  CoguiUes  in  univahes,  bwdoet 
und  multimlves,  zerfällt  die  ersteren  wie  Bragi^re  in  unilocttknre»  und 
muUiloculaires  und  bringet,  wie  man  es  jetzt  noch  that,  die  einkammrigen 
in  zwei  AbthciluDgeu,  jenachdeni  die  MUndnng  griessend,  ausgeschnitten 
oder  in  einen  Cniifil  verlängert  oder  üudcrBcits  ganz  ist.  F^auiarck  bo- 
schreibt hier  viele  neue  Gattungen  und  trennt  Ancilla,  Mitra,  Columbella, 
MarpUteUa,  Canallaria,  Txtrhhiplla  von  Voluia;  Naesa  von  l'urpura;  Ilarpa 
von  Buccinum:  Pterocera^,  Rosteüaria  von  Strombus^^  Fusus,  PlfinrotomOy 
Faftciolaria  von  Murex\  Pyrnla  von  Bulla;  Solanum  von  Trociuis;  Mouo- 
donta,  l'yraniidella,  CyclosUnna,  Turritdla  von  Turbo;  Janthina  von  Tlelix; 
Achathinaj  L.imna€uSj  Melania,  AmpuUaria,  Auricula  von  ßuliihus;  lldiclnaj 
Siganttu  yQia  Helix i  StomcUtaYOU  Haliotis ;  Crepidula,  Calyptraeavon  Patella 
und  der  Sdmerpnnkt'dieso' widitigen  Abhandlang  liegt  hier  wie  bei  seinen 
folgenden  Werken  gans  in  der  treffliehen  CharaiEterisiruhg  der  Gattungen. 

In  dem  Systeme  des  animanz  sans  vertöbres  1801  zerlegt  Lamarek 
die  Ton  Onvier  angenonunene  Abtheilung  Molbuques  in  eiphaU»f  und 
adphalü,  wie  man  es  jetzt  zuweilen  der  Uebenieht  wegen  noch  thnn 
kann,  aber  indem  er  die  EopfmoUnsken  in  nackte  und  besehalte  eintheilty 
senreisst  er  die  Gephal<^den  und  Gastropoden  und  erhftll  ganz  u^natlb^ 
liehe  Gruppen.  In  seiner  Phflosophie  zoologique  1809  nahm  Lamarek 
hier  aber  die  Cavier'gcben  Cephalopoden,  Pteropoden  und  Gastropoden 
an  und  trennt  die  Cirrhipedira  ganz  von  den  Mollusken.  In  seinem 
Extrait  du  Oours  1S12  kommen  die  Heteropoden  als  eine  neue  glttckliehe 
Ordnung  hinzu,  wie  die  Gastropoden  dagegen  sehr  unzweckmässig  in  zwei 
Ordnungen  Gmtropod^s  und  Trach^ipodea  getrennt  wurden,  jenaclidem  der 
Fuss  unter  dem  ganzen  Kör})er  herläuft  oder  wie  bei  den  meiötcü  Proso- 
brauchien  nur  am  Halse  ansitzt.  Die  Mollnsques  cephales  bestanden  also 
nur  aus  fllnf  Abtheilnii^cn:  Pteropoden,  Gastropoden .  Trache]i]>oden, 
Ccphalopoden,  Heteropoden,  daneben  stellte  Lamarck  eine  Keiiie  neuer 
Gattungen  auf,  wie  lö09  l>elplünula,  Fhasionella,  Stomaieäa,  Nacella  und 
1812  Riclmda,  dus.'iidaria.  Banella,  Struthiolaria,  Scalariaf  IHrena  U.  S.  W. 
und  fasst  sie  sclir  zweckniiLssig  in  Familien  zusammen. 

Jjamark'.s  xSystem  kam  in  der  Histoiie  naUuelle  des  auiinaux  sans 
vert^bres  zum  Abbchluss,  deren  letzte  Bände  (Mollusken)  er  seiner  ein« 
tretenden  Blindheit  halber  mit  Valenciennes  HUlfe  bearbeiten  rnusste* 
In  den  höheren  Abtheilungen  war  flberall  gegen  Gnyier  der  grösste 
Rttcksehritt  bemerkbar,  aber  durch  die  Aufstellung  von  Familien,  Gattun- 
gen und  Arten  wurde  dieses  Werk  für  die  Conehyliologie  dassisoh  und  bis 
auf  unsere  Tage  unentbehrlieh.  Lamarek  zerreisst  hier  Cuvier's  ifottiMea 
in  drei  seiner  Klassen  der  wirbeDosen  Thiere,  IV  Tunicata,  XI  Conohiftra, 
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XU  Mollusca  nnd  Uieilt  die  letzteren  in  die  ^^chon  früher  Ton  ihm  ange- 
nommenen OrdnaDgen,  1  I'teropodOf  2  Gattropodaf  3  Iraehdipoda,  4  Ce^ 
phalopoda,  5  Heteropocfn. 

Von  unsern  Prosobranchien  stehen  die  Calyptriden,  Patellidcn,  Fis- 
surr  lüden  und  Chitoniden  bei  den  (lastropoda ,  alle  übrigen  bilden  die 
Ordnung  Trachdipoda,  die  neben  ihnen  noch  die  beschälten  Liiii;_^en- 
schnecken  enthält.  Laiuarck  theilt  die  Tracheiipoden  in  zwei  K>ectiouen 
und  diese  in  Familien: 

T.  Section.  Traeh^lipodes  sans  siphon  naillant  et  respirant  en 
^eneial  par  lui  iiou.  La  plupart  ph)  tiphages  et  munis  de  macboires. 
Coqoille  h  ouverture  enti6re  n'ayant  a  sa  base  ni  ächancnire  dorsale  soba* 
seendante  ni  canal.  {MÜammtt  Piritiomiau,  Nintaeü,  Jmtkinttf  MacrO' 
siome»9  PUeae^f  SealarieM,  Turlnnae^»). 

II.  SeeUon.  TracIiäipodeB  k  siphon  saiUant  et  ne  veflpinuit  qne 
Tean  qui  parrient  anx  branchieB  par  oe  siphoii.  Tons  wnt  marioB,  soo- 
phagesi  d^pooryiis  de  m&choiree  et  mmus  d'nne  trombe  T^traetUe.  Co- 
qaille  apirivalye,  engünante^  k  ourertare,  Boit  canalienlöey  soit  ^dumcr^e  on 
versaute  i  sabaae.  {CanaHflrett  ÄiUut  Purpur^hm,  Cdbmälan^  .SmroiiMe«). 

In  73  Galtangen  theilt  Lamarck  hier  unsere  Flroaobtanehien  ein,  hat 
davon  als  neue  Chüanellus  Ton  Chiton,  Boteüa  von  TtoehuMt  PlanaxU  von 
BueaiMmy  Triton  von  Mure»  getrennt  nnd  mehrere  von  Montfort  an* 
genommen. 

In  einer  ähnlichen  Weise  thätig  wie  Lamarck  im  Aufstellen  neuer 
Gattungen  war  D  c  n  y  s  d  c  M  o  n  t  f  o  r  t,  ancien  naturaliste,  wie  er  sich  nennt, 
dn  roi  de  Ilollande.  In  seiner  Conchyilologie  systematique  (1808,  1810),  wo 
er  in  Linue  scher  und  IJriigieresclier  Weise  weiter  arbeitet,  theilt  er  die  Con- 
chylien  in  Tnivalven,  Diösivalveu  (Teredo  u.s.  w.),  ßivalven  und  Multivalven 
und  nimmt  bei  den  ersten,  die  in  seinem  Werke  allein  abL:(  liuii(lelt  sind, 
zwei  Abtheilungeu  an  Univalves  doUfoniiceii  (die  Cephalopoden  und  Fora- 
miniferen)  (Tome  I.  1808)  nnd  Univalves  nou  cloissonn^cs  ou  l  iiiloculairea 
(Tome  II.  1810).  Von  den  Letzteren,  die  er  in  zwei  Jvcibcn  verthcilt,  (Co 
quilles  ä  ouvertui-e  cutiere,  sans  canal  et  sans  bee  ou  base  allongee  et  sans 
^chancrure,  non  versautes,  und  Coquilles  a  ouverture  echancree  ä  la  base 
on  ayant  nn  cana],  nn  bec  ou  nne  base  allongee,  versautes)  beschreibt  er  141 
Gattungen,  mit  84  neuen,  von  denen  Lamarek  eüiige  annahm  und  von 
denen  neuerdings  nooh  mehrere  angenommen  weiden  mussten.  So  trennt 
hier  Montfort  CaptUui,  SetOus,  S^eon,  Qmber  von  PateUa,  PodoUua 
von  BaHofiB,  LamsU»,  Ct/clophorua  von  CydMtmna,  Cakcar^  Mdeagris,  Ihp 
fimdibuhm  von  Troch$i9,  Phortu,  Tectui,  Joipmitop  von  Turbo,  PoUmeu, 
dmdiaridei,  Tk€odori»,  VeUOu  von  Nerita,  Seraphs  von  Ter^ähtm,  Cjflmr- 
d»,  RoUua,  Hrnnety  Rhomhw  von  ComUf  Täueopiumf  Pyrm»  von  Ceri' 
thium,  Perdrix  von  DoUvm,  ümeomnuvim  Purpura,  TVopAon»  Phos,  Ful^, 
liOimu,  Äguillus,  Typhi«,  Brontis,  ApoUon,  Qucoreua,  Buß>,  Pertona,  Tritm 
von  Murfx,  Aiulmon,  Sigtrum  von  Buccinum,  EippoertM  von  BotteäariOf 
Badiua,  Calpunm,  ÜUmut  von  Ovuia  u.     to.   Deshayes  scheint  mir 
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Umreelit  zn  thnn,  wenn  er  MoBtfort's  Werk  gar  nicht  berücksichtigt 
und  von  ihm  sagt  „dans  mon  opinion  l'ouvrage  de  Denys  de  Mont- 
fort  est  du  petit  nombre  de  cenx  qni  sont  absolament  ind^es  de  tonte 
critiqne".  Wie  gesagt  nahm  anch  schon  Lamarck  einige  Montfort'schß 
Gaftiingen  an  und  Cuvier,  wie  auch  Bla  in  rille  verwerfen  dieselben 
keineswegs.  Monttort  s  Werk  ist  allerdings  insofern  unwissenschaA- 
lich  als  in  ihm  unter  dem  Namen  einer  Gattung  nur  eino  typische  Art 
beschrieben  und  abgebildet  wird  und  von  andern  dazu  gehörigen  Arten 
keine  Kede  ist;  tiie  Begränznng  der  Gattungen  bleibt  also  ganz  dem 
Leser  überlassen,  da  die  dazu  gegebenen  DiagnoBCu  völlig  ungenügend 
sind.  Wenn  Uies  Verfahren  auch  ganz  verwerflich  ist,  so  kann  man 
doch  nicht  leugnen,  dass  Moutfort  s  Gattungen  (typische  Arten)  oft 
die  Grundlage  wirklicher  Gattungen  oder  doch  Sectioneu  derselben  bilden. 
Seine  Kamengebuiig  igt  allerdings  sehr  leichtsinnig,  wie  er  z.  B.  die  letzte 
Gattung  in  seinem  Werke  als  Ultinins  benennt  CnTier's  systematlsdie 
Arbeiten  bat  Hontfort  nirgends  bertteksiehtigt. 

Oken  1815  nimmt  ganz  Cut  1er' 8  EUntheilnng  an  und  hat  drei 
lloUnskenklasaen:  1.  Eerfleche  (Mnseheln),  2.  Schnecken,  8.  Kraken,  die 
Sehnecken  werden  nach  der  Schale  in  Kreisschneeken  (Drolle),  l^ialt- 
admecken  (Kinke),  Sehneokensehneeken  (Schneüe),  Krakenschnecken 
(Sehhirche)  getheilt  u.  s.  w. ;  obwohl  manche  Verwandtschaiten  hier  gat 
hervortreten,  machen  doch  allein  schon  die  Namen  das  System  ungeniessbar. 

Blainville's  Molluskensystem,  das  er  1824  in  dem  Dictionnaire  des 
sciences  naturelles  veröffentlichte,  scbliesst  sich  an  Cuvier  und  Lamarck, 
berücksichtigt  dabei  aber  die  (risdilerhtsverhältnisse,  die  man  damals 
aber  nur  unvollkommen  kannte,  besonders.  Gegen  Cuvier 's  System 
steht  es  in  jeder  Beziehung  zurück  und  da  es  nur  die  Gattungen  und 
nicht  die  Arten  enthält,  konnte  es  auch  deshalb  schon  gegen  Lamarck 's 
Werk  nicht  aufkommen.  Nur  Menke  loirte  es  in  der  8ynop8is  seiner 
Sammlung  (1828)  zn  Grunde  und  in  eiiiii:i]i  Beziehungen  bringt  dies 
System  auch  verborgenere  V^rwandtschalisverhältnisse  in  lehrreicher 
Weise  zur  Anschauung.  Blaiuville  nimmt  bei  den  Mollusken  einen 
Typus  Malacozoaria  und  einen  Snbtypns  Malmtozoavia  au  und  rechnet  zu 
dem  letzteren  die  Caiiiipedicn  und  Chiiuniden,  welche  er  also  ganz  von  • 
den  eigentlichen  Mollusken  absondert.  In  dem  ilaupttypus  unter.scheidet 
Blainville  drei  Klassen  Cephalophora  (die  Cephalopoden) ,  ParacephcMh 
phpta  (die  Gastropoden  und  Pteropoden)  nnd  Aeephalophora  (die  Acephalen), 
nnd  theilt  nach  seiner  nnTollkonunenen  Kenntniss  die  Paraoephalophoren 
in  A,  Duncay  B,  Monoiea  and  C.  Himu^krodUa,  wo  die  letsteren  sieh 
selbst  begatten  y  die  zweiten  Zwitter  mit  gegenseitiger  Begattung  sein 
sollen.  Die  Hermaphroditen  enthalten  die  PateUiden,  Halioliden,  Gapn- 
liden,  die  Moneiea  neben  den  Longen-  nnd  Nacktscbnecken,  den 
Ftero-  nnd  Heteropoden»  anch  die  Sigareten  n.  s.  w.  von  den  Pro- 
sobranchien,  während  der  Kern  der  letzteren  die  Abthcilnng  Dmea  ans- 
macht.    Diese  Par aeephalophora  dioiea  weiden  nach  den  Sipho,  wie 
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bei  Lamarcky  nnd  nach  der  SchalenmttndiiDg  ebgetbcilt.  1.  Siphoruh 
hranchiata  (Siphonostomata,  Entomoetomaia,  ÄngyostomaUi)-,  2.  AgiphonxAraar 
chiata    {GonioHomütaf   Crieostcmataf   jE3HpsoiUmuaaf  HendeyclostofnatOf 

Oxystomatd). 

J.  E.  Gray 's  Molluskonsysteni  1821,  in  dem  die  sieben  Klassen  ganz 
wie  bei  Ouvier,  obwohl  unter  andern  Namen,  angenommen  sind,  enthält 
besonders  bei  den  (iastropoden  {Gastropodophora  Gr.},  bei  denen  auf  den 
Deckel  ein  Uauptwerth  gelegt  wird,  einige  bemerkenswertbe  Hezieiiuugen. 
Dieselben  werden  zunächst  in  J'uruntonobranchia,  Cryptobranckia  und 
Gymnobranchia  und  die  Cr^-ptobranchicn  wieder  in  neun  Ordnungen  ein- 
gctheilt:  Ctmobranchia ,  Trachdohranchia  (Sigareten,  Capuliden)  Mono- 
pleurobranchia  (Pleurobrauchien)  Notobranchia  (Aplasien),  Schüniatohranc/ii a 
(Haliotis),  Dicranobranchia  ( Fissurelliden ) ,  Cyclobranchia  ( FatclliUeu 
Paiyplacopliora  (Chitoniden),  DipUurobranehia  (Phyllidien). 

Wie  seit  der  Mitte  des  Torigen  Jafarhandeits  in  der  Conchyliologie 
aUein  Linn^  die  Litteratnr  beherrsclit  hatte,  so  ist  es  aeit  dem  Anfang 
dieses  Jahrhunderts  mit  Cnvier  der  Fall.  Sehweigger  gab  in  seiner 
so  anregenden  Natnrgesehiohte  der  skelettlosen  ungegliederten  Thiere 
1820  eine  treffliche  Uebersiebt  des  Cnyier'schen  HoUnskensystems  and 
bürgerte  es  dadnreh  sdinell  in  Dentschland  ein;  er  änderte  mehrere 
Ordnungsnamen  bei  den  Gastropoden,  die  OoTier  oft  ans  lateinisohen  nnd 
griechischen  Wörtern  znsammengesetzt  hatte,  in  rein  griechische  um,  wie 
Seutibranchia  in  Aspidobranchia ,  Pecfinibranchia  in  Ctenobranchia ,  Tecti- 
branchia  in  PomatobranehtOf  In/en^ranchia  in  Hypobranchia,  Nudibranchia 
in  Gymnobranchia,  worin  man  ihm  jetzt  meistens  folgt,  und  stellte  die 
Cyclo.stonien  zu  den  Lungenschnecken  (Coelopwa,  Schw.).  Ebenso  genau 
folgt  Sander  Rang  in  seinem  noch  jetzt  sehr  brauchbaren  Manuel  de 
rhißtoire  naturelle  des  Mollusqties  182'J  dem  Ciivier'schen  Systeme,  ebenso 
dann  Goldfuss  1Ö20,  Wiegmann,  d  Orbigny  u.  s.  w.  u.  s.  w. 

Im  Wesentlichen  stehen  wir  novh  )» tzt  auf  dem  Boden  des  Cuvier 
sehen  Molluskensy.stemR ,  indeni  in  ucii  in  heren  Abtheilungen  und  beson- 
ders bei  den  (tastropodeu  nur  Umsteilungen  und  Vereinigungen  der  Cuvier- 
schen  Ordnungen  vorgenommen  werden,  doeh  sind  so  viele  anatomische 
•  Untersuchungen  angestellt,  dass  iu  Bezug  auf  die  Familien  Cuvier  und 
auch  Lamarck  ganz  verlassen  werden  niusste.  Von  diesjcu  auatomischeu 
Arbeiten  mttssen  wir  nächst  denjenigen  von  Gnvier  selbst,  ganz  beson- 
ders derer  von  Qnoy  gedenken,  der  aaf  seiner  sweiten  Erdamsegelang  mit 
Gaimard  anf  der  Astrolabe  nnter  Dnmont-D'UrTille  1826 — 29  eine 
sehr  grosse  Menge  besonders  von  Prosobranehien  nnteisnehte  nnd  eben- 
falls die  Ton  Sonleyet  (f  1852)  auf  der  Erdnmsegelnng  der  Bonite 
nnter  Vaillant  1836—37,  weleher  in  dem  erst  1852  eraebienenen  Reise* 
werke  seine  Untersnehnngen  Uber  Prosobranehien,  die  am  Mittefaneere 
noeh  Torrollstftndigt  wareoi  verilffentlichen  konnte.  Quoy's  nnd  Sonle- 
yet'  s  Werke  sind  unsere  Hanptqnellen  für  die  Anatomie  der  Prosobranehien 
nnd  sind  auch  bei  unserer  anatomischen  Beschreibung  vorzugsweise  benutzt. 
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Die  wichtige  Entdeckung  der  WasserkanUIc  im  Kfirper  der  Proso- 
branchien  verdaokeu  wir  Delle  Ohiaje,  der  sie  besonders  in  seiner 
vergleichenden  Anatomie  nnd  in  dem  zweiten  Theilc  des  dritten  Bandes 
von  Po  Ii' 8  grossem  Werke  mit  andern  sehr  guten  anatomischen  Unter- 
suchungen über  unsere  Schnecken  mittheilte,  zu  den  letzten  (52  —  57) 
Tafeina  her  leider  den  Text  und  die  Erklärung  nicht  erscheinen  Hess. 

Für  die  Systematik  wurden  die  anatomischen  Untersnchungen  Uber 
die  Mundtheile  (Kiefer,  iUdula  der  Zunge),  auf  die  in  dieser  Beziehung 
Troschel  1836  aufmerksam  machte,  wichtig.  Lov^n  stellte  hier  1847 
die  ersten  und  gleich  nn&Baeiideii  wie  tieffliehen  Unteienehnngen  an,  Ihm 
lolgteD  dann  Gray  und  Troschely  weldie  die  Beechaifenhdt  der  Zimge 
beeonde»  systematisch  m  Terwerthen  sachten.  Troschel  hat  in  seinem 
Werke  ,,da8  Qehiss  der  Sdmecken«,  von  dem  leider  erst  Tier  Liefemngen 
1856 — ^61  erschienen  sind,  das  ganze  Material  In  dieser  Rlchtnng  an  ver- 
arbdten  nntcmommen.  Gray,  wie  Troschel  Tcrwenden  in  ihren 
Systemen  die  Ziogenbewaflhimg  als  efaien  Charakter  eratoi  Wetüim  nnd 
nnterseheiden  danach  ihre  höheren  Gmppen.  So  verÜieOt  Troschel 
1859  unsere  Prosobranchiata  in  die  Unterordnungen  Pulmonata  operwUda^ 
Oiwobran/^i(Ua^  Rkipidoglosmia^  Cydchrtm^Mlta  und  nimmt  bei  den  Gteno- 
brancbien  nach  der  Zunge  vier  Gruppen  an:  Taeniglosmta ,  Toxogfossata, 
Rachiglo8$aia^  Ptenoglosgataf  während  Gray  die  Ctenobrauchien  1853  zu- 
nächst in  zwei  Abtheilungen  Proboseidi/era  und  Rostrifera  bringt  und  die 
ersteren  in  Hami-,  Odonto-,  Rachi-,  Toxo-^  Taemo-^  Ptmo-.  Gr/mno-alogsa^ 
die  zweiten  in  G'i/jnno-,  Toxo-^  Digiti-,  Taeinoglossa  theiit.  So  ;:i0S8en 
Werth  auch  wir  auf  die  Zungenbewatfnunir  legen,  so  scheinen  doch  so 
luannigfaltig-e  reberfrUnge  dabei  vorzukommen,  dass  man  eine  durch- 
greifende Grupiiirung  danach  nicht  ausführen  kann,  obwohl  die  Toxoglossa, 
Pienoylussa  und  auch  die  RJupidogbssa  scharf  umschriebene  Sclmecken- 
abtheilnngen  vorstellen. 

Einen  glücklichen  Griff  in  der  Systematik  der  Gastropoden  machte 
Milne  Edwards  1848  indem  er  die  BeschalTenheit  der  Athmnngswerk- 
aenge  und  ihren  Zusammenhang  mit  dem  Herzen  in  Verbindung  mit 
embryolugisehen  YorhlUtaissea  als  Hauptdatheilungsgmnd  anwandte  und 
die  Classe  der  Gastropoden  folgendennaBBen  eintheilte: 
I.  typische  Unterklasse.   Gartiropoäet  4>rdiHa6f«8. 

1.  <  Section.  GaäUropodes  pubnoriäa, 

2.  Section.   GatUrapadet  brmehiflm. 
Ordre  I.  OpUMroMke», 

„   2.  Frombtanehes. 
n.  anomale  Unterklasse.   GatlSropodis  nagem'*. 
Ordre.  HeUro-podes. 
Croupe  sateUite  des  Gastäropodes  (Fam.  des  Chitoniens). 
Da  wir  in  unserer  Darstellung  im  Wesentlichen  diese  Edwards'sche 
Eintheilung  annehmen,  so  brauchen  wir  hier  nicht  länger  dabei  stehen 
tu  bleiben  nnd  bemerken  nur  noch,  dass  die  CuTier'schen  Gastropoden- 
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ordnnngcu  hier  miit,  Zu  cckmässigstc  iu  grüs^ere  Abtheilimgen  zusammen- 
gezogen sind,  obgleich  auch  die  Opiafhi^anekia  und  Prosobraticina  nieht 
ganz  ohne  Ueber^nge  bleiben  (z.  B.  Siphonana  in  den  Afhmiiogfloiganeii). 

Die  neoste  Zeit  bat  uns  besonders  in  der  Entmoklnngsgeschidite 
der  PjNMobranchten  Fortsehiilte  gebcaebt  Die  ersten  Beobaefatangen  der 
Entwieklnng  der  Scbneeken  mrden  gerade  an  KammkieuNm  angesteHl, 
an  JanMM  Ton  Forskili  an  NoHea  n.  8.  w.  yon  Grant,  aber  erst 
als  Sars  die  Entwiekhing  der  Oinstbobraiiebien  entdeckt  hatte^  folgte  die 
genauere  Kenntniss  derjenigen  der  Frosobrancfaien  nacb.  Hier  sind  top- 
sügUck  xti  erwähnen  die  Untersnchnngeh  von  Koren  nnd  Danielssen 
an  Purpura  imd Bueemunif  ron  Leydig  an  jPa/«diNa,  von  Clapar^de  an 
Neri  tili  a,  von  L  o  v  <i  n  an  Chiton,  von  J.  M  II  1 1  e  r  an  EntoconehOf  von  Semper 
an  ^mpu^ana,  wie  wir  das  imCapitcl  von  der  Entwicklungsgesebichte  weiter 
ausftlhrenwerden.  An  anatomischen  Untersuchungen  leiden  wir,  abgesehen 
von  den  p:rossen  schon  erwähnten  Arbeiten  Onvier's,  dclle  Chiaje's, 
Quoy'K  und  Souleyet's,  atig^cnsclicinlich  Mangel,  wir  haben  hier  be- 
sonders zu  erwähnen  nur  die  l^iitersuchungcn  von  Leydig  an  Paludma, 
von  Claparcdc  an  Neritina  mui  Cyclosioma^  von  Mo  quin  Tandon 
an  Valvaia  u.  s.  w.  Auch  die  eigne  Anschauung  des  Verfassers  ist  hier 
Jim-  wenig  umi'iUisend,  indem  er  ausser  Triton,  hoivtm,  Pnfdla,  Paludina 
im  Irischen  Znstandc  keine  andern  J*rosol)raucljien  anatomineh  untersucht  bat. 

Die  grosse  .Menge  der  fossilen  Prosobraneliien  sind  in  der  Ueljcrzahi 
tertiär  und  hier  öind  dcyshalb  für  uns  die  Werke  über  die  Tertiärver- 
steinerungen ans  Italien  von  Brocohi,  des  Pariser  Beckens  von  Des- 
hayes,  des  Wien^  Bebens  von  H&rnes,  des  Mainzer  Beekena  von 
den  Brüdern  San db  erger,  ans  Belgien  von  Nyst,  ans  Norddeatsek- 
land  von  Bejrieh,  des  Londoner  Crags  von  Wood  besonders  wicbtig. 
Doeb  kommen  nene  Gattungen  dabei  fast  gar  nicht  vor  nnd  m  der  Be- 
xiekang  sind  die  wenigeren  Fhwobrancblen  ans  den  ftlteren  Formaiionen 
weit  interessanter  (d'Orbigny  Pal^toL  frane.  Terr.  erdt  T.  n.).  Die 
tertiären  Gonobylieo  haben  aber  vorzüglich  Veranlassung  gegeben,  der 
geographischen  und  Tiefen- Yerhreitiing  der  lebenden  naebznforsehen; 
nScbst  den  Mosehehi  sind  hier  die  Prosobranchien  besonders  wichtig  und 
manches  schöne  Besultat  ist  durch  die  Arbeiten  von  Ed.  Forbes  im 
Sgäiscben  Meere,  von  Lov^n  und  Oersted  in  Boandinavien ,  von  Pbi-  . 
lippi  in  Sieilien,  von  Mac  Andrew  in  Britannien,  von  Lorenz  im 
Qnarncro  n.  s.  w.  bereits  zu  Tage  gefordert,  obwohl  ein  Abscblnss  in 
diesen  UntersuchuDgeu  noch  nicht  erreicht  wnirdc. 

Wrsenfb'che  Hlilfsmittel  l)eim  systemntiscben  Studium  der  Proso- 
branchien bilden  die  grossen  Ku])ierwerkp.  welche  in  letzten  Jahrzehenden 
über  sie,  meistens  zusammen  mit  den  andern  ('onchylien,  herausgegeben 
wurden  oder  noch  werden.  Hier  ist  vor  allen  zu  erwähnen  die  Con- 
chologia  ironica  von  LovvcU  lieeve,  die  von  1842  an  in  Lieferungen 
erscheint,  in  colorirten  Steindrllcken  alle  Arten  darstellen  soll,  bis- 
jetzt  schon  150<)  Tafeln  in  Quarto  umfasst  und  schon  an  600  Ihaler 
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kostet;  übim  die  aeae  Ausgabe  toh  Martini  und  Chemnitz  OoiMdiy- 
üeneabine^  die  Küster  unter Milvrirkung Ton  Philipp!,  Pfeiffer n.  A. 
besoigt, .  von  der  seit  1837  etws  IdOO.Tafeln  in  Qnarto  herauskamen 
oad  TOD  der  aaoh  das  rar  alten  Aosgalw  nen  Htmogekommene  einaeln 
so  haben  ist;  feiner  Geou  Sowerhy  Thesannis  Conehyliorom  55, 
mit  120  Tafeln  in  Oetar;  daon  Chenn  Dlostrations  oonehyliologiqites 
mit  den  BeitrSgai  vieler  franzItaiBeher  Concbyliologeai  von  denen  1848 — 58 
Uber  500  oolorirte  Knpfertafehi  in  Folio  hcraaskamen;  endlich  Kicner, 
SpöeieB  gönöral  et  iconographie  des  Goqoilles  Vivantes  1834—56,  welches 
ausgezeichnete  Werk  leider  nicht  vollendet  ist  and  auf  Uber  .soo  colorirten 
Kapfertafeln  in  Octav  nnr  die  Lamarok' sehen  FamiUüu  IhirpwrißtUf 
CanalißreSf  AiUes,  EnrouUeSf  ColumeUaireSf  Turhinacies  behandelt. 

Von  den  neuem  Handbüchern  habe  ich  hier  vier  zu  erwähnen,  von 
denen  jcrles  in  seiner  Art  bemcrkenswcrth  ist  imd  die  sich  alle  unter 
«inander  ergänzen.  In  S.  P.  Wood  ward 's  Manual  of  the  Mollusca, 
dessen  erste  die  Cephalopoden  und  Prosobranchien  uuiiasscnde  Lieferung 
lö51  erschien,  sind  sämmtlichc  Gattungen  charakterisirt  und  jede  in  einer 
typischen  Art  in  Stahlstich  abgebildet.  Na-ch  der  Etymologie  des  Namens 
nnd  der  kurzen  Synonymik  werden  die  Schale,  dann  das  Thier  kurz 
beschrieben,  darauf  etwaige  biologische  oder  andere  nemerknngen  hin- 
zugci'ugl,  dann  die  geographische  Uiul  lussile  Verbreitung  mit  Angabe 
der  Zahl  der  Arten  kurz  bezeichnet  und  zuletzt  die  sich  an  die  Haupt- 
gattang  anschliessenden  Untergattungen  und  ihr  Vorkommen  erläutert 
Bas  gaoae  Werk  ist  so  ttbeisiditliflli  angelegt  und  entbJUt  doeh  eme 
sokihe  Fülle  des  Stoffes,  daas  wir  es  filr  die  treffliehste  Behandlung  des 
Geseostandes  halten  mtlssen  nnd  in  nnscrm  qrstemalisehen  Absehnitte 
viel  benntst  haben.  Sein  sehr  niedriger  Plreis  maoht  eine  ganz  allge- 
meine Verbreitung  mQglieh  und  in  der  dritten  laefemng  1856  sind  in  den 
Naehtrlgea  mit  sahMehen  Hohsehnitten  die  Zungenbewaffiiungen  erläutert» 
so  dass  anoh  darin  das  Werk  allen  AnfordemngeD  gerecht  wird. 

Philippi's  Handbueh  18^  leiobnet  sich  in  einer  ganz  andern 
Weise  aus.  Naeh  einer  besonders  terminologisch  wichtigen  Einleitung 
werden  aUe  Gattungen  nach  Thier  nnd  Schale  beschriebeo,  dann  soweit 
es  bekannt  ist  der  anatomische  Bau  erläutert  nnd  die  geographische  nnd 
fossile  Verbreitung,  oft  auch  die  Artenzahl,  angegeben.  Nächst  der  ana- 
tomischen Besehreibung  ist  aber  besonders  wichtig  und  dem  Werke  eigen- 
tliJitnlich  die  genaue  Synon}'Tuik  der  Gattungen  mit  Angabc  der  Quellen 
nnd  die  Etymologie  der  Namen  und  in  dieser  Beziehung  wird  l'hilippi's 
Buch  durch  kein  anderes  ersetzt   Abbildungen  sind  nicht  gegeben. 

Das  umfassendste  Werk,  welches  aber  nnr  die  lebenden  Mollusken 
behandelt,  lieferten  die  Brüder  Henry  und  Arthur  Adams  (Genera 
of  rccent  Mollnsea,  Bd.  I.)  (Cephalopoden  und  Prosobranchien  1853  u.  54). 
Hier  bind  Gattungen  i^cnau  nach  der  Schale,  der  äusseren  Thicrform 
nnd  der  Ziiii:.':<Mihewaffniing;  beschrieben,  dann  die  Untergattungen  ebarak- 
terisirl  und  alle  Arten  aulgezählt   Man  Termisst  hier  nur  jede  Angabe 
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der  Uteratnr  nnd  ganz  besonders  die  Angabe  des  Vaterlandes  bei  jeder 
der  mit  ibren  Namen  anfgeiftblten  Arten,  Wäre  dies  Letztere  gesebeben, 
so  wSre  das  Werk  die  Hanptqnelle  für  die  geogtapbisebe  Verbreiton^ 
iiübrend  die  namentliche  AnfzäUnng  der  Arten  ohne  Vaterland  nor 
geringen  Werth  hat.  Die  Zahl  der  Gattungen  ist  in  diesem  Werke  sehr 
vermehrt,  leider  aber  sind  nach  einem  Übel  angewandten  Prioritfttsreelite 
die  Namen  derselben  sehr  oft  ans  den  Verkaufskatalogen  von  Hnmpbrey 
oder  Bolten  oder  ans  den  Schriften  von  Klein,  Link  n.  A.  genom- 
men nnd  Teidr;ln<,'cn  besonders  von  Lamarck  geg:cbone,  seit  Langem 
in  der  Wissonsdiait  eini;ebltr.i;erte.  Die  grosse  Zahl  der  Gattungen  kann 
man  den  Adams  nicht  zum  Vorwurf  machen,  denn  faijt  alle  von  ihnen 
angenommenen  stellen  gut  umgrän^te  Grui>i)cn  von  Arten  dar  und  ihr 
Werk  ist  die  umfassendste  systematisclie  Durcliaibeitung,  welche  nach 
Lamarck  den  Mollusken  zu  Theil  wurde,  durch  ihre  Nouienklatur  aber 
legen  sie  der  \  er  breitung  ihrer  grossen  Arbeit  selbst  ein  Hinderniss  in 
den  Weg.  Sie  folgen  besonders  J.  E.  Gray,  der  in  seinen  zahlreichen 
nnd  aich  rasch  folgenden  Mollnskensystemen  diese  veralteten  stets  ohne 
Geltung  gewesenen  Namen  zuerst  hervorsuchte  und  eine  Menge  neuer 
Gattungen  schuf,  die  er  oft  mit  den  sonderbarsten  sinnlosesten  Namen 
bezeiebnete.  Jede  ibrer  Gattungen  begleiten  die  Adams  mit  einer  Ab* 
bildnng  in  Knpferstieb,  die  die  Scbale  mit  nnd  obne  Tbier,  nnd  meistens 
den  Deokel  darstellt  nnd  die  in  der  Ifebizabl  der  ftUIe  Originalxeieb- 
nnngen  sind.  Fnnftig  Tafeln  in  Oetav  geboren  so  den  Frosobrasebieo. 

In  Obenn*s  Manne!  de  Concbyliologie,  von  dem  der  erste  Band 
(Cepbakpoden,  Gastropoden)  1859  enebien,  ist  fast  nnr  die  Sebale  be- 
berltefcsiehtigt  and  fiberbanpt  wenig  eigene  Arbeit  gegeben.  Bei  den 
Gattungen,  die  meistens  im  Lamarek'sehen  Sinne  genommen  sind,  werden 
gewöhnlich  als  Untergattungen  die  von  den  Adams  angenommenen  Gat- 
tungen aofgefilbrt,  dem  Werke  aber  dadurch  ein  wirklieber  Werth  gegeben, 
dass  eine  grosse  Menge  von  Arten  in  guten  Holzschnitten  dargestellt  sind, 
von  denen  auf  unsere  Prosobranchien  allein  2467  kommen.  Durch  dieses 
Buch  bekommt  man  also  in  der  Ftllle  der  Abbildungen  lebender  wie 
fossiler  Ton«  hylieu  die  leichteste  Uebersicht  Uber  die  in  den  Schalen  vor- 
kommenden Formen. 

Ein  Werk,  welches  die  Arten  der  Prosobrauchicn  beschrielic  und 
das  des-shaib  beim  15cstinimen  zunächst  zu  gebrauchen  wSre,  besitzt  die 
Literatur  nicht.  Noch  immer  gebraucht  man  hier  L  a  m  a  r  c  k '  s  berühmtes 
Werk  (Band  VI.  nnd  VII.  1822,  oder  zweite  Auflage  von  Deshayes 
Bd.  Vli.^ — XI.  1836 — 45)  oder  muss,  wenn  die  grossen  Kupferwerke  von 
Reeve,  Kiener  u.  s.  w.  nicht  zuganglich  sind,  auf  die  zerstreuten 
Quellen  selbst  zurückgehen. 

%»  Hamen.  Der  Name  Pro$obrancUa  *),  Vordcrkiemer,  wurde  unserer 
Gastropodenordnung  1848  von  Milne  Edwards  beigelegt,  der  die 


•)  «rfo«»«*  Tom,  ßanyxta^  hrmuM»»  Kieme. 
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CüTier'Bohe  Khune  der  Banehfttsser  meist  in  drei  Ordonogen  Fulmo- 
nata,  Oputkeiram^,  JWrafrrKmeA&i  fheilte.  Sdioo  T<»lier  aber  liatte 
J.  £.  Gray  1840  eine  iihnlielie  Zmamineniielinng  der  OaYier'eohea  nenn 
Gaetropodenordnnngen  Torgenommeo  und  dieselben  in  zwei  Snbidassen 
CtmobroMhia  und  Seierobranehia  Tereinigt,  von  denen  die  ersteren  die 
Hüne  EdwardB'sefaen  ProBobranefaieni  die  andern  die  OpiBtbobranchien  mit 
den  Polmonaten  nmfanen.  Gray  bat  jedoeh  ao  viele  verscbiedene  Mol- 
laBkensyeteme  anfgestcllt,  dass  es  schwer  btit,  seine  bestimmte  Meinung 
zu  erkennen  und  dass  die  meisten  daher  von  nnr  ^'eiingeni  Einfluss  auf 
die  Wisscuscbaft  geworden  sind.  Doch  finden  wir  diese  Eintbeüung  in 
Cimobranehia  und  Heterobranchia  in  den  Figures  of  iiiülluscoas  animals 
seiner  Frau  (lY.  1850),  als  aneh  in  seinem  Guide  of  Mollusca  in  the  Brit 
Mus.  1^57  wieder. 

IVfilne  Edwards  trennte  aber  seine  Ordnungen  zuerst  nach  der 
Beschaffenheit  der  Kreislaulnwerkzeuge  und  der  Entwickehingsgescbichte 
und  vermischte  die  Puhiionatcn  nicht  niclir  mit  den  Opi^fhohrauchicn,  son- 
dern Stellte  dieselben  sogar  als  Lungenscbiiceken  den  beiden  andern  Ord- 
nungen, den  Kiemensi'luieckeu,  gegenüber.  In  Bezug  auf  die  Lage  des 
Herzens  zu  dem  AÜunungsorgane  wären  vielmehr  die  Pulmonateni  wie 
auch  die  Heteropoden,  ProsobrancLicii. 

Gewöhnlieh  rechnet  man  zu  den  Prosobranchicn  die  Cuvi  er  "sehen 
Ordnungen  J^ectinibranchia,  ^culibranchia  und  Cijclobranühia  (so  z.  Ii.  tliüa 
es  Woodward  und  die  Adams),  wir  stellen  ausserdem  noch  die  ge* 
deeketten  Lungensebnecken  (Neurdfranckia)  dazu,  die  ihrer  ganzen  Organl- 
sation naebJiierber gebOreo.  Woodward, Adams, Pbilippi  behandeln 
dieselben  bei  den  Polmonaten,  zu  denen  sie  Lamarck  und  dann  Fd- 
russae  brachte,  d'Orbigny  und  Gray  (z.  R  in  seuiem  Guide  Moll. 
Eni  Mos.  1857)  aber  steUen  sie,  wie  frtfber  CoTier,  unter  die  Pecttni- 
bratnekiat  während  Trosehel  dieselben  als  eine  Oidnung  ftr  sieh  aof- 
fthrt  Erst  die  bisher  noch  anbekannte  Entwiekelongsgesehiehte  wbrd 
hier  die  Entsoheidnng  geben. 

3,  lätteratur. 

Eine  ToUständipfc  ücbcrsicht  der  panzeTi  ansserortl^ntlieh  proBscn  T.itteriihir ,  welche  die 
Pro«obnuichien  behandelt,  wurde  guuz  ubbrütläsig  sein,  da  die  zoulogi^oho  Litteralur  in  d«m 
onentbehrlichen  Werke  Ton  Carus  und  Engelmann  Sibliothcca  zoolo^'ica  Leipzig.  1861. 
%  Bde.  8  und  in  Engslmann  lUblioÜieca  Ufltofioo>i»kti«li8 ,  J|«L  I  (ttnie.)  L«ii»ig  1846  tut 
Tnibtindiir  Torlieft.  Aneh  liat  Btohd  p.  16  der  ersten  AbfiMihnip  dtsiM  BiadM  dllife 
Wprke,  die  iilxT  alle  Mollusken  handeln,  zusaniinongestcllt.  Ich  gtbe  desHlnüb  im  Folgenden 
nnr  eine  Ueberticht  der  Werke  |  welche  ieJi  bei  der  Bearbeitung  der  Protobrunelikn  »elir  oder 
VMign  knmtit  habe 

GucMehU. 

Joh.  Spix  in  seiner  Gesciiicbte  aUer  Systeme  in  der  Zoologie.  NOraberg  ISII.  p.  430«-&t2. 
1.  Vleateff«  Axt  Conehology  u  Brawiier  Bfinb.  Cyclopsedi«.  Vol.  VU.  815.  p.  55—107. 

BUiaviJlo,  Art  Mollusqne»  in  Dictionneire  des  Scieno.  naturelles.  T.  XXXII.  r.nris  1824.p.«~6H. 
Kenke,  Art.  Conchyliologie  in  Ecsoh  «nd  (iiuber  AUgem.  £u«j(io|»aodie  1.  äi^t.  YoL  XX. 
(Nscbtr.)  p.  ß3. 

Deshayes  in  s.  Tmite  de  Conchyliologie.  Vol.  I.  Fvcb  1839.  8. 

Jehji&ton,  i:.uüeitttng  iA  die  ConshyUologie.  BeolMli.  toft  Bronn.  Stattgart  lb53.  p.  55i3— 656. 
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Terntinologie. 

M.  Adanion,  ficliiiiüoDs  de«  paiitM  dw  CoqaUkget  «t  eq>lication  do  quelques  tenuei  dont 
«n  c'Mt  MTTi  dttu  1«  MW»  d«  o«t  «iTngtt  ia  Miuir  ffiii  mtL  du  8fe<giL  OoqvithgM. 
Firi«   1857.    4.    Coiiuillagcs  p.  XXIX-  LX. 

i^tculk-h  vuUäUokligo  Tonumologiü  der  Schalen  und  cbcuso  des  Deckels,  dur  hier 
mcrst  genauer  studirt  ist. 
C.  A  Iiiimi,  Fundunitiita  Tostaccologiiic  prüRside  C.  a  Liunü  prü]iüncl  uuctnr  Ad.  Murray. 
Diss.  med.   L'jjsüUati  1771.    13.  Stn.    l.    2  Taf.  auch  in  Linne   Amocnitat.  acadciu. 
Vol.  VIII.    Dissert  158.   Erlangae  1785.   p.  107—150.   Tab.  IL,  UL 

SntliiUt  «in«  aihr  klare  Uebeniebt  der  Unnieeheft  Temünologie,  dweh  ivei  Tatola 
eftSutert,  Ton  denen  die  «rate  die  Selniecilceineliileii,  CoehleM,  die  indere  die  Hwdiel- 
schiilitii,  Coiichat;,  JarsU'llt.    Die  terniinolopschon  Ausdrücke  dieses  Werkes  alliün  gali 
'   JoL.  Beckmann  heraus:  CaroU  a  Liunä  Terminologia  Conchjliologiae  edita  a  Joa. 
Bedcnasne.    OotOopM  1772.   16.  8te.  8. 
Deuys  de  Xoiitfort,  T-nitr^g  uaiUs  on  Conehyliolo^ic  ou  Yocabulftiro  conchyliologique  et 
raisonnüo  diis  cxiiroäsious  actuellemeut  ea  usag«.  ou  necosaaire  ponr  l'intelligenoe  de  ceUe 
bmiii  In-  de  rhistoiro  ofttOMlIe  ia  «einer  Oonehyliologi«  •ystteatiqne.  L  Piria  tSM.  8. 
p.  XLVl-  LXXXVII. 

Aliihabetibclii'ä  Vmeiiiinisä  dcs>  ttirminolog^cben  Auädrückc  ntit  ihren  Urklürusgeu. 
Blainville  im  Artikel  Conchyliologie  im  Diction.  des  scioncos  naturelles.    Tome  X.  Paria  IS18. 
p.  168—225  erläutert  die  TMfeebiedeiMB  Oeetaltea  dar  Sob«l«  und  gieöt  eine  gaiuMe 
T^lnologio,  Eulefast  mit  einer  Oetehiebte  und  Littentnr  niuerer  Kenntniase  von  den 
Sili:i!(  11  und  mit  seinem  auf  die  Schalen  gelandeten  Couchylicnsystenic. 
X.  A.  Boaemi^iler,  Xconographie  der  Land-  und  Sttaewaaeer-Molhiaken.  L  üeft.  Leipiig  1835. 

8.  p.  2(k-39.  TemdiMlogiflelie  Boatinnuiiifeii. 
M.  d'Orbigny,  Palcontologie  fram^ua».  —  Temine  «Mueia.    T<mm  IL   Pluii  1841  8. 
p.  6-15;  Atlas.   PI.  159.  160. 

Giebt  eine  kurze  Uoborsicbt  der  Terminologie  der  Ooetropoden-Schalen  und  handelt 
besonders  von  ihrer  Stellung  bei  der  BcKchreibong  U&d  TOn  der  IfMaOOg  des  Spitaeil« 
und  Nahtwiukels  mittelst  des  lleliconioterti. 
A4  Th.  von  Middendorff,  Beiträge  zu  einer  Malacozoologia  Bossica.    II.  Autzählung  und  Be- 
achreibnng  der  sur  MeereaGaona  ünaalanda  gehörigen  JÜJiachAler  in  liimoiiea  do  l'Acad. 
imp.  dee  fl«,  de  6i  Peterabouf .  (B  Slrle).  SefeBeea  iwtweUee  Tone  Vt  Petnri>arg  1849. 
(Qeleaen  13.  Aug.  p.  320—010.    Mit  10  Tufcln. 

Ausser  einer  aelir  genauen  Bcschreiboag  der  Arten  ist  hier  p.  329—354  eine 
temlnolAgieeli  wiehtige  Einleitung  gegeben. 
€•  Seeluz,  Terminologie.    Do  la  spire  des  coquiUea  onifalTai,  tppdUM  Splnvilm  ii  J«un. 

de  CmcLyliologie.    II.    1S51.    p.  88—102. 
0.  Keelns,  Tcminologio :  artiele  Onver tu  re.  Joum.  de  Conehyliologie.  II.  isöl.  p.  304 — 313. 
S.  A.  Philipp!  bandelt  die  Terraii>i.lr<pic  der  Conchylicn  sehr  volkliindig  ab  in  seinem  Hand- 
buch der  Conchyliologie ,  iiallc  b.  p.  54 — 87,  und  wir  sind  in  vielen  Stücken 
Minan  YergMOg«  fefetgt 

Schäle. 

XtMBinr  de  la  formation  et  de  l'accroiseenieiBt  dai  OoqnlUei  daa  Aniwws,  taat  >ei'ie«h<ea 

qu'aquatiqucs ,  .«soit  de  mer  ^oit  do  riviire. 

Uistoire  do  l'Acad.  roy.  dos  Sc.  Annce  1709.  Paris  17  U.  —  Mcmoires  p.  lUU.  2  Tai", 

■krj,  Itcmarqucs  faitcs  sur  la  Moule  des  Etangs. 

Uistoire  de  l'Acad.  roy.  des  So.  Anato  1710.  Paria  1712.  —  Mömoiree  p.  408—426. 
BMnuuur,  £clainiiw«neuti  de  quelques  diffienltte  «or  la  famation  et  faecroiieeBent  daa 
Coquilles. 

Uistoire  de  l'Acad.  roy.  des  Sc  Asa^  1716.   Paris  171S.  —  M^moirea  p.  303—311. 
HdriMftBt,  Eelaircfawementa  cur  l'oigaBtiation  Juaq'iiiei  iaeouiue  ^va»  qnantitd  eonaldtatbl«  de 

productions  animales  principalement  des  Coquilles  des  Aoimaux. 

Uistoire  de  l'Acad.  roy.  des  Sc.  Auni^e  1766.  Paris  1776.  —  Uimoiresp.  508—540.  8  TaL 
X*T,  Poll  in  8.  Teetacea  utriusquo  Siciliae.  T.  L  Pannae  1791.   Pare  L  in  qua  da  Tealanw 

nütttra  atqne  afFcctionibus  fuse  dispntatnr.    p.  1 — 23. 
Comte  de  Boumon,  Traiti  complct  da  la  chaux  carbonatuo  et  de  l'aragonite.   Vol.  L  London 
1808.    4.    Chaux  carbonatee  appartcnant  aux  Goquillea  p.  SlO— 332  ^aik  FL  L  VoL  IIL) 
Obaux  catbonat^  naor4e  des  Coquilles.   p.  333—838. 

Die  Sebalen  der  Hollnsken  sind  hier  Tora  mineralogischen  Staadpunete  ana  ba*' 
Hchrii'bei).   Xöggorath  hat  von  den  wescntliclien  dioiar  Angaben  die  fidgeiMb  Uabar- 
sutzung  mit  einigen  Aiuuerkungon  veröffentlioht. 
jMob  KSggwaUii  die  Uebereiaatiminttng  der  Mneeheladialen  und  PeilMi  in  Ihrani  kiratalU» 
uischcn  Bau  und  nach  andern  mincralnpriRoIun  Koniizf>iebeB  mit  Kalkapafh  und  AvagUllii 
Arohiv  fUr  Natuigeaohichte  1849.   2.V.  I.   p.  209-224. 
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H.  de  la  Biehe  in  «eineii  R««earohe»  cm  tbüorülieal  geolopry  London  p.  75  eq.  i^ioht  bei 

Gclegonheit  seiner  Untcnuchangou  über  das  spesifiscbe  Uewicht  der  auf  der  Uberllüche 
der  Krde  Torkoiumendon  Terbroitetsten  Sulwtuwni  «ine  Bellie  von  Beetimmiuigei  8ber  äas 
spezi'i  fi  he  Gewicht  von  Mollusken -Schalen. 
L.  A.  Meoker ,  Note  sur  la  naturc  laineralogiquo  des  CoquUIea  torrestres,  Üuriatiles  et  tuarmcti. 
Anal,  des  Scicnc.  oat  [2}.    Zool.  XI.    1839.    p.  52—5$. 
(Entdeckung  d«r  Aragoait-Natu  der  Concbflioa.) 

I.  O.  Q/ny,  Some  obsorvatloDs  on  the  eeonony  of  inoUascoua  MÜnuda  and  oft  the  ctructaro  of 

fbair  Shells  in  Phüos.   Transact  for  1833.   p.  771— S 19. 

Handelt  von  1.  Tlif  first  foniiation  of  Sliells,  2.  The  externa!  Form  of  SLulIs  anJ 
their  Variation,  3.  Tliü  Slrutturc  of  ihn  JShelU,  1.  Uu  the  Tuwur  ijosbcbstd  by  Mollusca 
of  diflsolviug  Sbells,  Rocks  etc.,  5.  On  tbo  Deposition  of  Shelly  Matter  by  the  Food, 
6.  On  the  Op«ivaInm,  und  ist  gans  abgedruckt  in  Johnston,  Einleitung  in  dia 
CoDcbyliologie.   Deutscb  it>n  Bronn.   Stuttgart  1853.    8.   p.  485—525. 

J.  8.  Bowerbank,  On  tbo  ttmctore  of  thu  Shdh  of  molluskoos  and  conchiferoue  Aniroals. 
Tmiisact  of  thi-  Microscnp.  Rncirty,   I.  London  1844.   jf.  123 — 154  5  TaL  (Ist  mir  in 
ürigiaaiu  nicht  zutjäuglicb  gewesen). 
W.B.  Carpentar,  On  the  microscopic  Stnicture  of  Shells.  Report  lS*b  Ibatioig.  Siit  Aaaoo. 

ai  Cork.  1843.   London  1844.   8.  Tianaaat.  p.  11.  72. 
W.  OBiyofttar«  Ob  fhe  Bneroscopie  Straetore  of  Shells  Bepoit         Ifeet  Brit  Aiaoe.  at 
Tofk  1&-14.    London  1815.  -   Iloports  p.  1—24.    TL  1—21 

Knthilt  die  allgemeine  Beschaffenheit  und  die  genaue  Unteraocbung  der  Schalen 
der  Btaebiopoden ,  Plaenniden,  Oetieaoeen,  Pecthrtden,  Maisaiitaeeen  und  Hayadaa. 
W.  Carpenter,  On  thu  microscopic  Structure  of  Shells.    Part.  IL    Report  17  tb  Maat  firii. 
Absü«.  at  Oxford  1847.    London  1848.  —  Report«  p.  93—134.    PI.  1—24. 

EntbUi  auaaer  einigen  NadiMgaB  die  Ufttarsuchung  der  Schalen  der  Hytilaeooa, 
Tridacuacoen ,  Chamacecn ,  Trigonaceen,  Arcaceen,  Cardiacencn,  Nyniplirceen ,  Contha- 
cccn,  Maetraceen,  Myacecn,  äulenaceen,  Tubicoleu,  Ga»tr u^iodcn,  Ccpholupodcu,  Kchi- 
nodf-naen,  Crustaceen. 

Frans  Leydolt,  Ueber  die  Structur  nnd  Zaeammenaetsung  dar  JCryataUa  d«a  pmmatischen 
Kalkhaloids  nebst  Anhang  Uber  dia  Stnutiir  dar  kalkten  Tliaila  ainifar  wiritellosen  Tbiere 
in  Sitrongsber.  d.tmatli.  natunr.  ülam  dm  k.  Akad.  dar  Wiaa.  in  Vian.  XI3L  3.  Janni» 

1S56.  F.  10—32.    U  Tafeln. 
Onatev  Imo,  Die  hetomaorpketi  Snattnde  der  kohlenaauxen  Kalkarda.  ZwaMa  AbOMÜnaff.  II. 

Vorkommen  des  Araj^'^nit»  und  Kalkspaths  in  der  organischen  Natur.  AbhandlaBgeb  d. 
iL  Akad.  d.  Wiss.  in  Berlin.   Jahrg.  1858.    Berlin  1859.   p.  63—111.    3  Taf. 

Seite  (>3— 98  wird  hier  von  der  Structur  der  MoUnakanaehalen  gebandelt  und  daa 
Tenichicdone  Vorkommen  der  beiden  Zustände  der  kohlenaaaran  Xalkarda  aafa  Au- 

fohrlichate  datgestellt  und  auf  duu  drei  Tafeln  erläutert. 

Chemische  Zusconmaisetzuny, 

CharL  Hatebett,  Experiments  and  Observations  on  Shell  and  Bone.   Fbitosoph.  Tranaaet  ot 
the  roy.  Soc.  of  London.     Vear.    1709.    Part.   2.    p.   315  —  3^1.    Untersucht  zuerst  die 
eberoiatihe  Zuaanuaenaetrang  der  Schalen,  die  er  in  porceUan-  und  perlmuttcxartiga  unter» 
achaidet  und  in  denen  er  den  phoaphorsauvb  Kalk  «ntdadct 
Oilt  lakniidt,  Zur  vergleichenden  Phy.siologie  der  wirbellosen  Tbiere.    Bruunscliwrit^  1S45.  8. 

Handelt  p.  52 — 96  von  den  Schalen  der  Mollusken  in  Being  auf  ihre  chemiacbe 
Zunrnmanaatmikg  und  ihre  Ahaondaning  dnreli  den  Hantel  aaa  den  BeataadtiMiikn 

Blutes. 

Beinr.  Kost,  Ueber  die  structur  und  chemische  Zusammensetzung  einiger  Muschelschalen. 
Uildburghaasen  1853.  23.  Str.  8.  Diascrt.  medic.  Wirceburg.  Liefert  mikroekopische  und 
chemische  Untersuchungen  über  die  Schalen  von  Anodonta  und  ünio,  angestellt  in  Jena 
unter  Leitung  von  Domrich  uud  ü.  Schnud.  XiiUt  daa  ConebioUn  mit  dem  Chitin  identisch. 

S.  Wtimj,  Analyse  dos  coquillca  des  Mollusquea  in  seinen  Ecchcrriics  chiiuiquc8  t>ur  les  Os 
in  Annal.  de  Qhim.  et  de  Pbjs.  £3J.  1855.  p.  9(i — 98.  Anal^&irt  die  organisch« 
SnbataDs  aaa  ihm  Ton  Yaleneloanaa  nifgaittieilton  ConabTlien  nnd  hel^  ala  mit  den 
Kamen  Conchyolien. 

Vnuia.  Baldaisini,  Sulla  omiasione  di  un  eolorante  per  parte  dci  Molluschi  e  aulla  caosa 
prodnttriee  deUn  rinnnaMea  ad  nniftraa  aaa  dialribnabnw  naUa  anperfloio  dalle  eenehiglia. 

Mcinor.  delli  reale  Acad.  dei  Soienc.  di  Torino.    [2].    V.  1848.    p.  263—281. 
J.  X.  Sekloaaberger,  Krater  Varmcb  einer  allgemeinen  und  vergleichenden  Thier -Ghenuc 
Bd.  L  Leipcig  n.  Heidelberg  185«.  p.  1 91-^2»;  p.  249—251. 

Dedcd, 

J.  S.  Chenmits,  Om  Dackseler  eller  operculis,  bormcd  Conchylicr  pleio  at  Inkke  for  derea 
Skalboligar  in  JL  Ilaaika  SelaL  Skrilter  (N.  San.)  DeeL  UL  1788.  4.  p.  449—452. 
üatendudiat  die  Daekat  in  mibttn  Artan  naoh  dar  Baaakaffmhail  ihm  Snhataaa. 
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VonbikitBMir. 


B«  S>  de  BlainTÜle,  Note  sur  Temploi  de  l'opercule  dan<;  l'rtnblissement  on  la  confomuUoti 
d«s  genres  des  coquillcs  uniTalves,  in  Nonveau  Bulletin  «it»  bciences  par  la  Soc.  philomatique 
d«  Paris.    Änn^e  1825.    4.    p.  91—93;  p.  108.  109. 

Erläutert  die  venchiedenen  Formen  des  Deckels  und  ihre  Temisologie  and  Tttfolgt 
den  Deckel  durch  die  rerschiedenen  Gattungen,  soweit  das  Material  damals  ausreichte. 
Aat»  Dvgte,  Observations  sur  la  stmcturc  et  la  fonnation  de  ropt  rr.ili    che/,  le»  MollusquoH 
Oaat6ropod«a    pectinibianehea.    in    Amu   dM    Seieac    natux.    XV  III.    Paris  1B29. 
p.  113— ISS.   PL  tO. 

Mrlirffo  Deckel  form  i'ii  werden  hier  Ronau  beschrieben  und  besonder«  das  ei^'r-n- 
tbiimliche  WachsthumsTerbältniss  der  Spiraldeckei  erläutert   JUugis  theilt  die  Deckel 
in  1.  eoehUifibraiM,  (apMi  Blainv.);  2.  vnlTtfonnes,  (ongmcal^t  und  lanwllu  Blainv).,  nnd 
3.  patf  iliformes ,  (conccntriques  und  squam^ux  Bleinv.) 
J.  £.  Gray,  Ou  the  Oporculum  of  gaetropodous  Mollusca  and  an  attempt  to  prove  that  it  is 
homologous  or  idcntical  with  the  seeond  vtlra  of  Cdocliifm  iB  Ann.  md  Ibg.  of  N«L 
BUt.  [2].    V.    1850  p.  47ft— l«iri. 

Gray  sucht  hier  die  angegebene  von  ihm  schon  Crtther  an  Tiden  Stellen  behauptete 
Meinung  zu  bogrQndcn. 

J.  S.  Gray,  Obserrations  on  LoTÖn'a  Homologiea  of  MoUnaea.   Ann.  and  Hag.  of  Nnt. 

Bist,  [2].  IX.    1852.   p.  216—217. 
J.  E.  Gray,  On  thi'  roproductinn  of  the  lost  pnt  of  an  Operculum  and  of  probable  restoratüm 
vbcn  entirely  destrojed  in  Proceed.   ZooL  floe.    London.    XXII.    1851.    101 — 102. 

Qray  bowaiat  hi«r  an  «iaam  Fa«u,  diu  ein  thoflwma  awatSrtor  ]>«ek«l  wieder 
ausgebessert  irird,  das  neue  Stück  aber  oft  nicht  dtrsrlben  Ponnen  der  Auwafbsstreifen 
und  Lage  des  Kucleus  hat,  vio  das  alte  und  dass  man  hierdurch  erklären  kann,  dass 
man  wie  z.  B.  bei  rieurotoma  btibylcttiM  eoncontriicli  wd  ^uu  Meetttriaek  geringdto 

Derkil  ziiweilrn  findet. 

J.  D.  Kacdonald,  üii  the  Homologies  of  the  so-callcd  Uniralvo  Shell  and  ita  Opercnlum,  in 
Joum.  of  the  Procced.  of  the  Linn.  Society.    Zoology.  V.    London  1861.    p.  204—209. 
Yertiieidigt  u.  A.  Graj'a  Anatebt  Ton  der  fiomologio  des  Deckels  der  Qactcopodon 
mit  dtr  swoiton  Klappe  d«r  Miueh«ln. 

Qumtirueke  GetUdt. 

S.  WomUj,  Od  the  geometrical  Focms  of  turbinated  and  disrnid  Shells.    Fhilos.  Transact  of 
tb«  Boy.  Soo.  of  London.  ¥oar  1839.  Part  iL  p.  351—370.  PI.  LK.  (read  June  21.  1h:)S). 
Bnthllt  die  Entdoeknng  der  mafhematiRehen  Gestalt  der  Gonehylien  -  Windungen 
und   zalilnithe  Messungen  av,  Schulen  und  De« kein  zutii  Beweis,  dass  dieselben  loga- 
rithmiscbe  Spiralen  aind.  Ferner  Bereohnangen  der  Oberfläche,  des  InhaltSj  des  Schwar- 
]nin«li  d«r  BohnoekraMihalon  nnali  dw  Theorit  diMer  Spin]«. 
<L  T.  Hanmann,  Beitnf  nr  OoadiTUimMtri».  Poggmd.  Ann^  d.  Fbys,  v.  OIuib.  60.  1840* 
p.  223— 23ß. 

Unabhängig  von  Moseley  entdeckte  Naumann  die  natbomttiMho  Figw  dw  ScIUMdMli» 
spirnir  und  hält  sie  wie  M.  für  eine  logarithmischc  Spirale. 
G.  F.  Nauiuaaa,  Uober  die  Spiralen  der  Ammoniten.    Poggend.  Annal.  d.  Phys.  u.  Ohem.  51. 
184ft.   p.  i  15- -259.  Weitere  AnilUmuK  der  vorigen  Arboit  nach  Kenntnisinahnie  ron 
Moseley's  UntersuchnagOB. 
0.  F.  Hanmann,  lieber  die  wahre  Spirale  der  Ammoniten.    ro<;gend.  Annal.  d.  Phys.  q. 
Cbem.  64.    1845.    p.  nt^  f)43. 

In  dieaera  Aufsatze  theilte  Naumann  suerat  seine  Untersuchangen  mit  ttbor  dio 
Untanebiode  dar  Coneho*  von  dar  kgaritirauiohon  Spirale,  8bor  die  ivaaere  nnd 
innere  Spirali'  der  Conobylien  u.  s.  w. 
0»  V>  Hnnmann,  Ueber  die  Spiralen  der  OonohyliMi.   Abhdlgn.  bei  BegrSndang  der  £.  sächa. 
Oa«a1I«eb.  der  Wiss.  hertuagageb.  ?oa  dar  FOnriL  Jtblonowakiaeibaa  QeaellMbaft.  Leipiig 
184f,.    p.  151—196. 

C  F.  Kaumana,  Ueber  die  cyclocentriBche  Concbospirale  und  9ber  das  Windungagesetz  von 
Planorbis  comeus.  Berichte  9.  d.  Verband.  d-K.  sächs.  Oes.  der  Wiss  m  Leipzig.  I.  Aus 
den  Jahren  1846  u.  1847.  Leips.  1848.  8.  p.  164—170.  u.  ausführlich  in  Abhandl.  der 
matb.  phys.  Classe  der  K.  sächsischen  Oesellsch.  der  Wies.  Bd.  1.  Lcips.  1852.  p.  169—195. 

Ottido  Sandbergw,  Einig»  «onohyliologiadM  BMbttbtmgMi.  Aicbiv  t  AMi  «.  PliyiioL  1858. 
p.  85—89. 

Anamaisnng  nnd  BereeliBang  der  SpiiAen  Ton  KantUve  pevipOim  —  Oonna 

n  irmoreus  nnd  litteratus  —  Deckel  von  Turbo  rugosus. 
Job.  Bened.  I>iatiaf ,  Vorstudien  aur  Topologie  in  Qöttinger  Stadien  1847.  Erste  Abtheilung. 
Q3ttingen.   8.  p.  812— «TS. 

Die  für  uns  -vrirbtigen  Rcnicrknngen  Uber  die  'Wendellinifln  finden  sich  p,       — *57. 
J.  S.  &ray,  Uemarks  on  the  difüeuitv  of  diatiDguishiug  certain  genera  of  testaceous  Mollusca 
by  their  Shells  alone,  in  Pbilos.  Transact.  roy.  Soc.  London.    1885.  p.  30f — 310,  abge- 
druckt in  Johnston,  Sinlettnng  in  die  Cwiobyliok^.  Denteeb  von  Bvemu  Stnttgut 
1853.   p.  480—485. 
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Morpholo^» 

t.  Loven,  Bidrag  tili  kännedomnn  om  utu  i  klim  cn  of  MoUusca  Acephala  Laniellihranchiata  in 
KongL  VvtOBsk.  Ak»d.  H&odlingw,  Ar.  Ibl8.  Sodnare  Uälften.  Stockholm  1849.  8. 
p.  329-49».   T*b.  X-XV. 

Der  letzte  Thcil  «liesor  wichtigen  Arbeit  bandelt  von  den  Homolofrien  unter  den 
MoUoskou,  besonders  wie  sie  durcb  die  EDtwickslun^sgeftciiichto  klar  werden;  auf  einer 
13ib«ll«  zu  p.  430  stellt  Lorin  di«  «iundair  bei  den  verschiedenen  Classen  nnd  Ordnungaa 
cntspreebcndcn  Organe  übersichtlich  zusammen.  Der  BjMIM  d«r  MaMdMlü  Attdsl  lUMT 
bei  deo  Üai>truiK>den  in  dem  Deckel  seinen  Vertreter. 
Xad.  Lanek&rt,  Ucber  die  Mori>holngie  und  die  YerwwdtMihiftiTnliUtiiiM«  dtr  virbeUoiMi 

Thiere.    Brannschwetg  1848.    8.  p.  123-  179. 
Tk.  n.  Hoxley,  On  the  Morphologr  of  the  Cephalons  MoUasea,  as  illastimted  by  the  Anatomy  of 
certain  Uot^ifopoda  and  Pteropoda  collocted  during  ti^e  Yoyago  of  U.  M.  8.  Rattlebuake  in 
1846—50.  ia  Piülos.  TnaiML  roj«  So«.  London.  VoL  t43.  lot  18&3.  p.  2d— 65.  PI.  2—5. 

Anatamk» 

CttTi«:,  Memoires  pov  Msm  i  lliiitoin  «fc  k  rAmtomfa  dM  ]f»Uaii|ttn.  PiiiB  1817.  4. 
Are«  35  Pl«a«bM. 

Ia  dfemii  elftasiMhen  ünterraebnng«»  riod  to«  FrotobftnelijeD abgehandelt:  (Mfm.  XY.) 

Jantliina,  Pliasiunclltt;  (Mi'ni.  XYI.)  Faludina,  Turliu,  Trochus;  (M^m.  XVII.)  Bureiniim 
undatom;  (Mäm.  XVliL)    Halloti«,  Sigarelus,  Jl*ateUa,  Fiasurella,  Emaigiattla,  Crepi- 
d«la,  Natrmik,  Cbpnlo«,  Obitoii. 
St.  doli«  Chiaje  in  Xav  Poll  Testacea  utriusquc  Sicilian  eonunqM  bistoria  «t  «mtam  tabulia 
aaneis  iUusLrata.    Tomas  ilL   Pannae  1926.  27.  fol. 

Hier  giebt  de  IIa  Ohiaj«  auf  dam  Tafala  eine  genao«  Atanoaiie  von  Triton  und 
von  Dolium,  dann  von  Cypraea,  Conus,  Tnr)"^ ,  Ilaliotis  u.  s.  yf.  Der  Text  hört  nn- 
vollendet  mit  p.  öb  in  der  Pars»  II,  Toiui  iii.  auf  und  erläutert  nur  voi»  den  Proso- 
branchien  die  Anatomie  von  Dolium  galea.  Dieselbf^n  verkleinerten  Figuren  mit  einer 
Tafelerkliiruog  findra  sieh  in  dalla  Okiaja  latitatiiom  dt  Aoatomi»  eoaipacata.  Tavolai 
Napoli  1832.  8.  Wir  baban  diaae  Tafeln  viallkeh  benntit. 
ftnoy  et  Gaimard,  Voya^c  aulour  du  Monde  aur  los  corvettes  l'Unnie  et  la  Physieienaa  pav 
L.  de  Prcycinet.  Zoologia  par  Quoy  et  üaimard.   Paris  1824.   4.   Atlas  fol. 

EaiqrtaloUieh  naeh  d«n  nifgalinahlaa  Matarial  rind  hier  von  Btafatill«  p.  431—46, 
AÜM  pl.  72—75.  anatomische  Untersuchungen  über  Cypraea ,  Conus  (ZunRe),  Pturoceras, 
Vdata,  Terebn,  iliMMnys,  Haricella  geliefert  und  auch  einige  andere  Prosobranchien 
beschrieben.    Attf  «kr  a^tarai  Baise  mit  dar  Aatrolaha  haban  «bar  di«  TavflMaar  ÜMt 
alle  dies«  Thiers  genauer  untersuchen  kfinnen. 
Quoy  et  CUmaxd  in  Voy^e  de  decoavertejs  de  l'AfttroIabu  uxäcnt^  par  ordre  du  roi  pemiaol 
les  annees   1826.    1827.    1828.    1829.   sona  le  commandcnient  de  M.  J.  Dumont 
D'Urville.   Zoologie  par  M.  M.  Qnoy  et  Qaimard.    Paria  8.   (Ptosobranohiaa)  T.  II. 
1832.    p.  242—247;  p.  411—661.   T.  Ul.  A.  1834.   p.  I~3M.   T.  IIL  B.  1888. 
p^  309 — 441.  und  Atlas  Zoologie  MoUuwines.    Pari».    Folio  PI.  25;  PI.  29— Tf). 

Dies  ist  daa  Haaptwark  für  die  Xenutmaa  dar  Thiere  dar  ProsobraashaB,  und 
liefert  zugleich  die  Anatemia  der  Hanptfemen  davaelben,  avar  niaht  ao'genaa  iria 
später  Souleyet,   aber  dafür  iia  wti'  umfassenderer  Weise.    Viele  biologische  Be- 
merkungen Uber  onaere  Thiere  finden  sich  im  Text.    Wir  haben  dies  Werk  mit  dem 
vra  Soulayet  rad  dalle  Ökiaja  am  maiataa  banntat 
lonleyet  in  Yoyage  autour  du  Monde  exfcutf  pendant  les  ann^cs  1836  et  tS37  sur  la  corvette 
ia  Iluaitti  eooimand^e  par  M.  Vaillunt.    Zoologie  par  Eydoux  et  äouleyät|  Medecina 
de  l'exp^dition.  Tome  II.  par  M.  8ouUyut.  Paris  Is.i'i.      Pectinibnuehes.  p.  541->8SSk 
und  Atlas.    Hiatoire   natureile.    Zoologie.    Paris.    Polio.    MoUuaqnaa.    PL  31—46. 

Für  die  Anatomie  der  Pteropodcn,  ileteropoden,  Opisthobranchien  nnd  Proaobraachiaa 
ist  dieses  Werk,  classisch.  Leider  sind  Souleyet's  üntersuchun^;en  der  Prosobranchien 
hier  aar  anm  kleiaatan  Iheil^  TacSffantUchtt  do«b  arhaltan  wir  die  genaue  Auatomie 
▼an  Littorina  littoralia,  Littoridina  Öaadiehandil,  Natiea,  Toibo  rugosus,  Modnlua  md 
Pyrula  :inl  auh-st-rdein  die  schöne  Abbildung  mehrer  Prosobranchien -'Thiere. 

Orntiolet  und  Petit  haben  im  Jonr.  de  ConchjL  lY.  1853.  p.  107— lU  Loaia 
Prana.  lag.  Soala^at  aiaaa'  ehieadea  Kaohraf  gawidmat,  im  8.  Jauaar  1811  g»> 
boren  wurde  er  am  7.  October  1S52  in  seinem  Dienst  als  Schiffsarst  am  Gelben  Fieber 
in  Martinique  der  Wissenschaft  entrissen.    Wir  haben  Souleyet's  Untersuchungen 
überall  ^^anz  beaoaden  baaatat. 
H.  Milne  Edwards,  Leqons  sur  la  Physinl' -'ir-  et  rAn«i*'vniic  compar^e  de  l'homme  et  des 
animaux  luites  a  la  faeult^'  dea  scienccs  dt  1  ar^ä.  i'an6.  S.  1.  185  .  II.  1857.  III.  1858. 
IV.  1859.    Y.  1859. 

Behandelt  I.  p.  96 '  daa  Blut  der  GaatiopodaBf  U,  p.  45—74  ihr«  Athmnag, 
XU.  p.  129—158  ihren  XreiaUuf,  Y.  p.  367—397  ihn  Tariaang. 
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$74  Vordurkiemer. 
,  Zunge. 

Mward  Osler,  Observation«  on  Diu  Anatutny  .uiil  Habits  of  Uarine  TetiUu:eoui>  Mullusca, 
illuBtrativo  of  th«ii  mod«  o£  fa«ding,  in  fhiL  TniuMt.  rof.  Soo.  Itoudon.  X««:  1832. 
p.  497-515.    PL  XIY. 

llauaelt  von  der  Art  des  Fresaens  und  afamlich  gwtn  Toa  d«ik  llttBd0i«il«ii  von 
TrooUaSf  Turbo,  Patellft,  BoooiAtUD. 
F.  E.  TroMktl»  I7«ber  di«  Mmdasfle  einhdniiMher  8duieok«iL   AmUr  f.  KUnfeMh.  IL 
1836.    I.  p.  257—279.    2  Tuf 

Der  YerfkasOT  beaclircibt  bier  die  MundtbeiU  der  FolnuNuien  und  einheimiechen 
mNHilicaaeliieiii  väoA  betnehtet  sie  auch  ntmt  «le  Kenuatiokn  toD  lyitematiMlieiii  Wwth. 
H*  Iiebert,  Beobachtungen  Uber  die  Mundor^o  einiger  Gastaopoden.   iiidiiT  L  Amtoa.  U. 
Physiol.    184«.    p.  434—477.   Tat  XU.  XUI.  XIV. 

Ibt  die  erste  umfassondcr^  and  gwiftiie  Bearbeitung  des  Qegonstandes  und  besdmibt 
den  feineren  Bau  der  Mundorgane  von  Patella,  Doris,  Haliotii;,  Paludina,  Limas, 
ft.  LOT^n,  (Om  tungans  beväpning  bos  Molluskcr)  in  Ocfversigt       Kun^'l.  Yotensk.  Akad. 
Farhandlingar.    Fjorde  Argängen  1847.    Stockholm  1848.    8.  p.  175—19'.».    Tab.  >— C. 
In  dieier  treflliohen  Arbeit  ist  die  Ueibroeiabnui  nient  donb  alle  Ordnungen  und 
die  neiiten  Vimflfn  der  Oephalopoden ,  Ptcropoden  und  beeonden  OMtropoden  ver- 
folgt   Lov^n  Tcrsuclit  eine  systcmatisclic  Anordnung  der  MoHuski-n    nacli  der  Hcib- 
membna  und  charakteriairt  danadi  riclo  Familien  und  Qattungen  in  latciniseber  Sprache, 
p.  188->199.  Dl«  AbbUdwifen  der  Beibmembnnen  «nf  Tat  S— 6  dod  tet  eile  giiu 
vorzfif^lich,  wir  haben  viele  dernfilhen  auf  unsem  Tafeln  copirt, 
(E.  A.  Ro  SB  massier),  Die  Zunge  der  Woichthicro  in  Bd.  6  von  dem  bei  Abel  iu  i/eipsig  er- 

BclieiuoJuU'ii  populären  Werke  „Aus  der  Natur".    1855.  8< 
Saxm.  Koehler ,  Ilicrochoroische  Untersuchung  der  8«hneek«a«uiigeiu  Zeiteobr.  t  d.  g— mmte 

Naturwiss.  Vlll.  1856.    p.  106—112. 
W*JL  Trosehel,    Das  Qebiss  der  Schnecken  eur  Begründung  einer  natfirlichen  Clas!,iiioation 
ontersueht   Beriin  4.  Liet  1.  1856.  Lief.  2.  1857.  Liel  3.  1858.  Liet  4.  1861,  biehec 
193  Seiten  und  16  Tafeln.  * 

Tu  diesem  Werke  werden  Kiefer  und  Kcibmembran  aufs  Genauste  pescliilJerl  und 
auf  trciriichen  Knpfertafeln  von  Hugo  Trosehel  abgebildet.  £s  soll  sömmtliche  typi- 
eoben  OattoiigMi  der  Beibaedken  ainflwMii  und  venreithet  daa  Material  eegldch  rar 
Aufstellung  eines  ScLneekonsystems  nach  den  Mundtlirilon.  Bisher  sind  abgehandelt  die 
Heteropoden,  I'teropodna,  J'ulmonaia  opereuialu,  und  von  den  Cttnobranehiata  mehrere 
Familien  der  Taenioglouaia.  hk  der  Einleitung  findet  sich  eino  siemlich  ausführliche 
Durst«  l!un^  d>  s  Rauea  der  gmon  Mnndmaiee  iuof  UMem  Tafoln  sind  viele  von  Troacbel's 
Abbildungen  cupirt. 

A.  K5Ilik«r,    Untersuchungen  sur  vergleichenden  Qewelwlehre  angestellt  in  Nina  im  Uerbsto 
1956  in  VerhandL  d.  pbys.  med.  Ges.  in  Wanbufg.  VULL  185S.   (Vorgetragen  De«.  1856). 
Ee  werden  bler  die  Cuticularbildungea  bef  Methnken  p.  44 — 57,  Fig.  8 — 15  ver^ 
folgt,  dahin  bekanntlich  di-  Ki  f.'r  und  Reibnieinbrancn  gestellt  und  die  eigen thömlicho 
BUdungswoiae  der  letzteren  an  üephalopoden  orliatert;  p.  61,  62  wird  auch  die  Sebaale 
SU  dieeen  Bildungen  geatelU. 
<Hirl  Semper ,  Zum  feinem  Batt  d«r  lldlaik«iisiilige  ia  Zeitwlir.  t  wim.  Zoologie  IX.  1856. 
p.  2711-^-283.  Tat  XII. 

Die  Beibnambran  wird  fegen  Källiker  als  etna  fftwöhnliche  CuticulaMbeondeiiiiig 
beselirieben  und  eine  Häutung  derselben  in  nicht  ganz  verständlicher  Weise  angenommen. 
J.  B.  Oray ,  On  the  Divlision  of  Ctenobranchuus  Gantropcidaus  Mollusca  into  larger  öroups  aad 
FMnilio»  in  IVnceed.  of  the  Zoolog.  Soc.  of  London.  XXI.  1853.  p.  32—44  mit  26  Fig. 
Die  Beschaffenheit  der  RadtUa  dient  hier  ala  eiste«  eyeteBiattBches  Konnzeichen. 

—  —  Chüde  to  the  Systematic  Distribution  of  Hollueea  in  the  BrÜieh  Museum.  Part  L  Lon» 

den  1857.  c.  u^;. 

Umfuet  nur  die  äaetropoden  und  borückaiohtigt  bei  der  Bintbeilang  beeoodeta  die 
Badnla,  d«r  aneh  die  ■«Uten  der  121  H«laa«hiiitl«  gewidmai  aisd. 

ESmelne  Oiyon«. 

it.  delle  Chiaje, 'Descriaiono  di  un  nuovo  apparato  di  canali  acqnosi  scoperto  negü  animali 
invertebrati  macini  delle  dne  Sicilie  in  seinen  Mnnoric  etc.  II.  NapoU  1826.  p.  259  —262. 
(Auch  mitgetheflt  von  8di8nberg  in  der  MediebL-eturur^r.  Zeitung  von  Bhrbärt.  Insbmck. 
Jahrg.    1S25.  8.    Bd.  2.    p.  IC). 

—  —  Su  di  nn  nuoTO  Apparate  di  canali  per  la  circuhuüone  deli'  acqua  nelle  inU^e  Tie  del 

oerpo  di  MoUneeU  gaaterepodi  leataeei  delle  dn«  Bieilia  in  Gienial«  BO«dloe  ni^olilaao. 
(Xach  dem  CiUt  <les  Verfassers). 
Bt.  delle  Chiaje,  ^'^ovo  apparüW  aqcuoso  in  seiittiu  Institutioni  di  Anatomia  comparäta.  (Bd.  1) 

Napoli  1832.    p.  278-  284.    (Als  Anhang  bei  dem  Gefässsystem  der  Oaatropoden). 
Im  Agaseis,  Ucbcr  das  Wn.  rr '  füNssysU m  der  Mollusken  in  Zeitschr.  f.  wias.  Zoologie.  VH. 

1855.  p.  176 — 180.   (iialuait  höchst  wichtige  Beobachtungen). 
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X.  KBm  B4w«rda ,  0)i««ry«tioM  et  «irpinvatm  rar  la  dtoaUtton  ehtc  ImMoHuw)«««.  AbmL 

i»B  Sc.  nat.  (3)    Zool.  III     t*^l^».    p.  2S8  -  :M'7. 

—  —  Obsürvatiuus  hut  in  ciiculuUuu  cliu  Icü  M.uUtuqiieii.    Muiuuire  siur  la  degradauou  de« 

organcs  de  la  cireolalloll  chez  les  Patellcs  et  1m  Htltotidw.   AumL  diM  8«.  Ut 
Zool.  Vlll.    J847.   p.  37—53.   PI.  1  und  2. 
.  —  ObserTationa  et  expeiieocea  aur  la  circulation  chea  lea  HoUuaquea.   Memoxrea  de  l'Aaad. 
des  Sciinc.  de  Pari«.  T.  29.  1849.  p.  443^483.  7  Ikt  (aber  JcaiiM  die  nm  Vroac 
bnaeUen  bandeln). 

—  Beehenbee  wm  In  efavidatioii  oben  le«  KdhiMinei  in  aeinen,  Qaatxcfagoe  vad  Bltaeihifd 

BecLerchcK  anatomic^uus  al  physiolo^iiiucs  faitcs  pcudaut  uu  voyage  sur  Ics  ccites  de  In 
Steile  et  aur  direra  pointa  da  littonl  de  la  Iftanco.   YoL  L   Paria  1849.   28  Tafeln. 

Dieaai  gram  Waik  iit  ndr  aldit  sagini^Uh  gaweenn,  dodi  «itOillt  m  «w  eUge 
Tafeln  nuhr,  bei  wesentlich  {gleichem  Inhalt  mit  den  Torhergehenden  Abhandlnngen. 
Th.  Williama,  un  tho  MochamsTn  of  Aquatic  Krspiraiion  and  on  the  Strncture  of  ibe  Ort^ns 
of  Brcatbing  in  Invertebtatc  ADimals.    Annal.  and  Mag.  of  Nat  Hiat  (2).    XVii.  tsäli. 
Pectinibranobiata  p.  28 — 42.  PL  Y. ;  Tbe  Gianda  eontained  in  tbe  Beepintorj  Ovtitj  of 
Branchiferona  and  Puhnifcrons  Oaatropods.  p.  247—256.  PL  XI. 
Mb.  Oarner,  On  tlio  nerroua  SyatM  ef  Mniliiieoiin  Aabnin  DmommL  Ubb.  8o«u  XVDL 
1834.  p.  485— ÖOK  4  TU, 

Von  Ptaflobnadiim  kt  Un  d»  X«rf«nqitom  im  JmAiim»  JWmNm,  JKrrKfAMb 
Turbo,  Chiton,  Patdia  beiehxiaben  und  aof  FL  36.  ttgnbiUnt,  doch  linht  ia  lUenTbei- 
len  Tollatindig  erkannt. 
A.  A.  Btfttald,  VelMT  das  NemnhtUlMitd  mniger  KnUnduo. 

AiehiT  f.  Anat.  n.  PhyaioL  1835.  p.  378—384.  Taf.  VIL  Fig.  8—11. 

Handelt  gröastentboilH  von  Pulmonaten  und  enlhält  die  iüuUivckung  dtir  üoi>peltcn 
Seitencommisitur  am  Soblundring. 
Snlejret,  Observations  anatorniques ,  pbysiologiquoa  et  aoologiques  aur  loa  lloUuaquea  ptcro- 
podee.    Comptes  rend.  du  l'Acad.  des  8«.  de  Paris,    T.  XVil.  2.  OcL  1843.  p.  662—675. 
In  dieser  beRcmdirs  die  Pteropoden  betreffenden  Abhandlung  ist  auch  p.  66()  —  f>i;9 
daa  Hertenqriteni  der  MoUaiken  im  AUffamainen  beeebrieben  nnd  wetden  aeiue  allen 
gemeinatnaii  irad  veeaaflklieii  Bentudtheile  eritnuii 
Lacaze-Duthierf ,  Memoire  sur  le  Systtino  norrcux  de  Tllaliotide  (Ualiotis  tuborculata  et 
U.  lamelloaa  L.)  Ann.  dea  fieiene.  nat.  [4.J.    Zoologie.    T.  Xli.    185U.  p.  246—305. 
VL  9.  10.  11. 

Aac*  Erobn,  Ueber  das  Aurc  Jcr  lebendiggebärenden  SlunpfiMhiieoke  (Palndlna  Tivlpin}. 

Archiv  fUr  Anat.  u.  PhjsioL  1837.  p.  479—465. 
Ottil.  Sebröder,  De  HollnMoiiiBi  Qaatropodonim  Oenli*  et  Yim.  Dit».  n«d.  Boolinena,  1893 

S.-if.rn  8. 

AdolpÄ  Schmidt ,  Uobcr  cius  Uekürorgaa  dtr  MuUubkcn. 

ZV;    1   d.  geaamraten  Naturwias.  VUL    l^5B.    p.  389—407.   Tif.  II— IV. 
Hiiar.  Xeokel,  Mikrugraphie  einiger  Drüaen^ppaiat«  der  niedeten  TUore. 

Archiv  f.  Anat.  u.  PhysioL  1846.  p.  1—73.  Taf.  I— HL 

Br-Rchroibt  auch  p.  0-17  Leber,  Nieren  md  IbntaUrtaeii  dv  Gafttovod^B' 
TfMabel,  Ueber  den  Speiebel  von  Dolium  galea. 

MonatabOT.  der  Aead.  in  Beriin  1854.  Ang.  17.  p.  486—494. 

'Mit  il'T  cheinisfben  Analyse  von  C.  Boadaak«r)L 
8.  Lnc&ae-JJutbiera,  Memoire  sur  la  Pourprc. 

AnnaL  dee  Seien«,  nai  (4).  Zoolog.  XU.  1859.  1—94.  FL  1. 

Enthält  neben  der  Beschreibung  der  l'urpurdrüsc  und  des  Puri'irsaftes  mit  soinen 
Eigenachaftcn   eine   gelcialu  Diacussion    übtr  dcu  Purpor  der  Alten;   ferner  die  Be- 
schreibung der  AnaldrUse. 
Cm  Tb.      Biebold,  Ferner  Beobachtungen  Über  die  Spermatosoon  der  virbeUoaen  Ihiare.  2.  Die 
Spennatozoen  der  Faludina  vivipara.  Archiv  f.  Anat.  u.  Physiol.  1850.  p.  240—255.  Tal  Z. 
FiK-  2—10. 

A.  Mo4ni&-Tnad«a,  Obeervationa  aur  l'apparea  genital  dea  YolTcoa.   Jonr.  de  üoncbyliologie. 

T.  UL   mi.  p.  244—248.  Ft.  IX. 

(Uermaphroditisnius  von  Yahutä). 
Baodelot,  Keehuebee  aur  Tappaceil  genürateur  dea  Mollusques  gasteropodea.   Ann.  des  S«^  nat. 

Zaol.  (4).  XVL  1662.  p.  185—222.  m.  p.  268—294.  Fl.  2-^5.  (PnlnMaatan  n.  Falndin^ 

Emzdne  Arten. 

K.  W.  Sfiaakwt,  Bsfirag  aar  Analoinle  des  Hnrax  Tiitonla  L.  b  Meekal'a  dautaahan  Aitbir 

f.  PhysioL    VUl.    1R23.  p.  213— 21  ^.    Tnf  UI. 
Iteibleiki  Beitrag  sur  Anatomie  des  Purpnrütachelä  (Mmeji  l/randarit). 

Kaitaahr.  f.  orgwaiBehe  Phjaik  von  Heusinger.   Bd.  L    1827.  p.  t— 32.   Taf.  I. 

H.  J.  Berkeley  and  G.  H.  Hoffmann ,  A  dcscription  of  tho  anatomical  structurc  of  Cerithium 
tviescopum  Brug.  Zoologicai  Juurnal.  Voi  Y.  Loadon  1835.  p.  4J1— 43i^.  PL  XX,  XXI. 
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Bad.  Bcrgh,  Bidrag  til  en  Monographi  »f  Marseniaderne  en  Familie  af  d»  gaatneopodt 
lloUuiker.  En  kritiak,  aootomiak,  jMologiak  Undtradgolat.  in  D«t  Koigl.  Dtnak«  VideaA« 
8«Ukab«  SkiiftHr.  ftmU  Vaekk«,  Katarridaadt  09  waUhtm.  ktäjtXtug,   IlL  Dtd.  l^|ab«a- 

ha^u  1^r.:<.  p.  239    nS'i.    Tab.  I— Y. 
Ed.  Clapar«d«,  Aiuitomie  tmd  Entwicklungsgeschichte  der  üerüina  ßttoüiitiU$. 

AtcUt.  £  Aaii  «.  Pk^doL  1837.  p,  109— M8.  TU:  IV--VIIL 
B.  Lae&te  Dnthiers,  Memoire  sur  l'Anatomie  et  l'Bmbrfog^Tiic  des  Vermcts  (Vorrnetos  tri-  ■ 

queter  et  Y.  semiMurrectu»  Pbil.).    Annal.  des  Scienc.  uat.  (1.)  Zool.  T.  Xlll.  1S60. 

p.  209—296.    ri.  4—9. 
Oruithniian ,  Die  Bronchienscbneckc  und  eine  au6  ihren  Uebcrrostcu  hcrrorwachsendo  lebendig- 

gebürendo  Conferre.     Nova  Acta  Ac&d.  Leop.  Gar.  Iv'ak  Curiuü.    T.  X.    P.  2.  iS21. 

P.  437—454.    Tab.  38. 

f.  Laydig,  Ueber  I'aMim  vMparo.  Ein  Beitrag  ma  näheren  Kenntnis«  dieiM  l'bi«»  in 
embryolo^Mhor,  anatoniaelwr  vad  lii8tologi8ch«r  Bemkuoff. 

/  if   I  .  fi  f.  wiss.  Zool.  II.  1S50.  p.  125—197.    Taf.  11  —  13. 
Oskar  Speyer ,  Zootomie  der  ^oMina  vivtpar».  Inaugural-Dissertatioo  voigelegt  der  Philosoph. 

Ftottlttt  m  Hwrlniiv.  OmmI  1655.  4«  8.,  3  Tif.  4. 
V.  H.  Troeokel,  Anatomie  AmpuUaria  uremu  und  über  die  Qattuig  XiMIsMm  ÜMltil  —  AiaUr 

L  Nalurgesch.  XI.  Ih45.  1.  p.  197—21«.    l  Taf. 
M.     BeAeley  and  O.  H.  Hoffiaann,  A  deseription  of  the  anatomieal  elnuian  ef  Oydeetona 

olppnn«.    Zoological  Journal.  IV.  London  1819.  p.  278 — 2S1. 
Ed.  Claparede,  Vyviwtiomatis   clcgavtin    Anatomu.     Diss.   mcdicin.   licrolin.    BeroUni  1857. 
26  B.  2  Ta£i  4*.    Deutsch  crecLicn  diosi'  Dissertation  als  Beitrug  zur  Anatomie  ron  Cyelo- 
ftema  «ftyiMM  iia  Archiv  f.  AnaL  u.  Phyaiolog.  Ibbti.  p.  1—34  Taf.  L  and  11.  (dieaelben 
vie  in  der  Dusertation). 

A.  Th.  von  Middendorff.    Btitnigc  zu   cinnr  M.iliicozoologia  Kussiia.     I.   Besi'hrt'ibung  und 

Anatomie  ganx  neuer  oder  fiir  Kussland  neuer  Chitonen  in  Mimoirea  de  l'Acadeniie 
imp.  dea  80.  de  6i  Fetenboaxg  (6  BMe).  fleiene.  Katarellee.  Tone  VL  Peteisb.  1849. 
(Geteeen  10.  Febr.  1S47).  p.  67—215.    Mit  14  Tafeln. 

EnthiUt  besonders  die  genaue  Anatomie  Ton  Chiton  (Cryptochiton)  Stellen. 

BniwidebmgitsfeitAkhIe, 
Jak.  S.  J.  Walch,  B(  i trag  zur  Zengaagigeedudite  der  Oondyliea  iai  Kataifiincker,  Btiek  XU. 

1778.  p.  1—52.  Taf.  1. 

A»  Kaad,  Bedierehe«  evr  le«  eoTeloppee  d'oeofr  dee  MeUaeque«  guMropodes  pecUwlhrMchea, 

nrcr  des  nb-trrvations   physiologiques  sur  Ics  embryons  qul  J  aoai  oeafeam.    Aaail.  dM 
Bc.  iiatur.  121.  Zoologie  T.  I.  1834.  p.  84—112.  l'l.  6. 

B.  S.  Orant,  On  the  ezistcnce  and  uses  of  Ciliao  in  the  yonng  of  -tho  QasteRvedeae  HollieMi 

in  Hdinb.  Journ   nf  Siienoe.  Vol.  VII.  1*>27.  p.  121  —  125. 
8.  LoT^n ,  Bidrag  tili  kannoduiuiucn  af  Molluäkenias  utvekiing.  K.  Yetensk.  Akad.  Hanalinj^ar. 

Aar  1839.  Stockholm  1841.  p.  227—242.  Tab.  IL 
fr.  Leydig,  Ueber  Paludina  vivipara.    Ein  Beitrag  nr  niheren  Kenntnisa  dieses  Thieres  in 

embryologischer,  anatomischer  und  histologiacher  Beziehung.   Bnter  Ahackaitt.    Yon  der 

Entwicklung  der  Paludina  viv^m-a*   Zeiteehr,  t»  "wieienedl*  Zoologte  U.  1850»  p.  t2T 

—  150  Taf.  XI.  und  XIU. 
Joh.  imier,  (Entwieklong  Ton  Eatoevnelia  aiitabilie)  in  üeber  Synapta  digitata  und  Ober  di« 

Erz.'u^-iT)u'  vnn  Srlnitekcn  in  Tf'.lothurii'n.    Berlin  l«^ri2.  foi.  10  Tnf 
J.Korea  og  D.  C.  Danielssen ,  Bidrag  tU  Pectinibiancbiernes  Udriklingsbietohe.   Bergen  Ib&l. 

8.  4  Taf.  und  Supplement  ttl  Peetinibr.  üdnUittgeh.  Beigea  1852.  8.  (Deuteoh  im  Arek. 

f.  ^Taturgtsch.  1<5.«.3.  Bd.   I.,  Franz.  in  Ann.  Sc.  nat  ZooL  (8).  XVIIL  and  XIX,  1852. 

I85:<,  EiiK-liMh  in  Aa.  and  Mag.  Nat.  Hist.  (2).  XIX.  1857). 

Kiitwickelung  yon  Bttecinum  uudatum  und  Purpura  lapiUm. 
W.  Carpenter,  On  the  devolopment  of  the  embryo  of  Purpura  lapillus  in  Tranaaet.  of  tbe 

llicroscop.  80«.  of  London  (N.  Scr.).    Yol.  3.    1855.    p.  17—30.    3  Taf. 
J.  Koren  og  D.  C.  Danielaoen,  Bidrag  til  Pcctinibnnchierncs  Udviklingsbistorie  in  der  Fanaa 

litoraUs  ^o^r^ae.    Heft  2.   Bergen  1856.    Fol.  p.  25—54.   Tab.  III— YL 
XiaditrOm»  (Bntwickelniif  dar  Jftrüina  ßuviaMi»)  in  Minma  BJdmg  til  Kinaadoia«  om 

Oestcr.-ijönb  invertcbrutfaunu.   Ocfvenigt  af  K.  VoCiniL  Aktd.  FBÄtadlingtr.  Aar  1855. 

14.  Febr.   p.  6S— 71.   Tab.  IlL 
Bd.  Oapardde,  Anttonde  und  EatwIekelaagigeiekMite  der  JfirftAM  .jInoMWi.  B.  Bat- 

wicklunKsgeschichtlicherTheil.  Archiv  f.  Anat.  u.  Physiol.  1857.  p.  104—237.  Ttif.  Yll.  VIIL 
Ludw.  K.  Sohmarda,  Zur  Naturgi^srhii.  htv;  der  Adria  III.    Ueber  I  trmdujt  gigan.  Einiges 

zur  Entwic- 1  IUI -^K'escbichte  von   ]  cxnetu»  giga»  Bivona.  in  Denkschr.  d.  kais.  Akad.  d. 

Wiss.  math.  nainrw.  Classe.    Bd.  I\  .    Wien  1852.  foL  AhhandU  Ton  NiehtmitgUedera. 

p.  135—137.  Taf.  X.  (Vorgelegt      Januar  1851). 
B.  Lacase-Dnthiers ,  MrruoirL-  Bur  l'anutomie  et  l'embryogenie  de  Vermets  (Ycrmetus  etriquctr 

et  Y.  temisonrecttte  Phil.).    Deoziime  pwtio.  Embryogtaie.    AnaaL  dea  80.  nat 

ZootogM.  ZIU.  1880.  p.  209-'2»2.  PL  1.  &  Ol 
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i.  Lovin,  Ora  «trsekliiigen  hos  slägtct  Chiton.  Oefvenigt  of  K.  Yetensk.  Ak&i.  FSrhindl. 
lSr)5  18.  April,  p.  169—173.  Tab.  IV.  Oeatsch  im  Anbir  f.  Nttnrgea«h.  1856. 
I.  p  2(jB— 210.  Taf.  9.  EngUwsh  in  Annal.  Mag.  Kat.  Hist  [2].  XVn.  1856. 
p.  413—416.  c.  Figg. 

A.  KxAha,  U«b«c  «iiiMi  nesM  mit  Wiinp«rMgeln  Temlieaea  Qaatropodtn.  IJBehmotpira}. 
ATvh.  f.  Vatu^neh.  1SS3.  Bd.  1.   p.  233—226,  dum  ibid.  18S5.   1.  p.  1^5  und 

l8o7.    1.  252-  2B1. 

1.  S.  M&fldoiLald,  Kemarka  on  the  Anatoray  of  MacgilliTn^a  p«lagic&  and  Cheletiopia  fioxlayi, 
saggesting  fh«  etabliahrnnt  of  t  wgw  Ordnr  of  Qtatrapod».  Pbilot.  TmMH.  fioj.  Soe.  of 

London.  Year  1«<55.    p.  2«'9— 2<>3.    PI.  XVI. 

 Porther  ObserTations  on  the  Anatomy  of  MacgilUrragia ,  ChelAtropis  and  allied  gener« 

of  pelagic  Qntropoda.  TliilM.  TnuMick  Boy.  Soe.  Lovdon.  T«ir  i85&.  p.  295—^7. 

PI.  XVI. 

—  — ~  On  Üie  probäble  Mätamorphoeia  of  Pedienluia  and  otber  formt,  affording  presumptive 

arvidowe  that  the  Pelagio  Oastropoda  so  called  are  not  adalt  foriua ,  but  as  it  were  the 
Lärm  of  weU  kaowa  geneim  «ad  perhapa  eonfiaed  to  apadea  living  in  daap  vater. 
Transafi.  Um.  Soe.  of  London.  XXIL  Part  3.  1868.  a.  24t— 343.  PI.  42. 

—  —  F'jrtlii  r  obscrvQtions  on  the  Metamorphoais  of  Gastropoda  and  the  Affinities  of  certain 
,Qenera,  with  an  attempted  Nataral  Distribotioa  of  the  prindpal  Familiea  of  the  Order. 
Tnnaaet  Liini.  Soe.  Loftdos.  Yd.  XXUL  Ptti*l.  1860.  p.  60—81.  • 

ObtI  Semper.  Kntwicklungsgeechicbte  der  AmpuUaria  polUa  Beah.  nebst  Mittheilunr.^  n  über 
die  Entvicklnngsgeschichte  einiger  andern  Qastropoden  aus  den  Tropen.  (Natuurkuudigo 
VfrilttdilfBgaiB  nitgegeven  door  het  FroTinciaal  Utrechtseh  Genootschap  TM  KqimImi  an 
Wotaoiolwppn-   X>mI  L  StiMk  2).    Utrecht  1862.   20  St«.   4  Tat  4. 

Sjfftctnatik. 

H.  Herrmamuen,  Indicis  Generum  M&kcozooruni  primurdia.    Cassel.    8.    Vol.  1.  Ibl6. 
VcL  IL  1847—49.   Supplement«,    Cassel.    1852.  S. 

In  diesem  unentbehrlichen  'i^''  rku  wird  die  i^quä«  Synonymik  der  tinxelnrn  CrattiiTi 's- 
namen  mit  den  Quollen  angituurU    Leider  ItaLeu  duia  Verf.  iuehreic  wiciiU^tr  Werke 
nicht  KU  Gebote  gestanden. 
Sdoardi  Wottoai  Oxoik,  de  DÜfemntüa  immilittB  li&ri  decem.    Lntet.   F«m  1&52.  FoL 
Blatt  210-213. 

teil.  Uondeletü,  UniTersac  Aquatilium  Iliatüriac  pars  altera  cum  rcris  iphiiirum  Imaginibus. 
Lagd.  Bat.  1655.  Fol.  (de  Xestacoia.  Liber  II  quae  Turbinata  dicaatur  p.  62  — 106 
mit  Hobaeh.). 

Oonr.  Gesneri  Historiae  AnimaUttn  Libw  UIL  «Kai  Mt  d«  Piacittm  «t  AqtMUUnin  aoimiatiiim 

natura  t'iguri  155S.  FoL 

Handelt  p.  271*-304  de  Coelileia  (marinia,  flnviatiUInta,  terreatribos). 
m.  Aldrovand!  Histonam  natnnilcm  de  reUqius  «aimaUbiu  «uagiiibiiie  Ubri  lY.  pect  aortm 

ejus  editi  Frantnf.  ad  M.  lülH.  Fol. 

I.ib.  III.  p.  115—132.  de  TesUceis  (mit  3  Holzschnitt -Tafeln). 
Vabii  Colamnae  Lyncei,  Purpura.    Hoc  est  de  Purpura  ab  animali  testaceo  fuaa,  de  hoc  ipso 
Autmali  aliisque  rarioribus  testacoia  quibusdam.    Romoe  1616.  4.  c.  icunibus  ex  aere  ad 
vivUB  repraesentatis. 

Dia  Tlüere  einiger  Conchyliea  wie  Jaathina,  Purpura ,  Torbo,  BuoeioiUDy  Cycloatoma 
a.  a.      irnden  hier  gut  beeebfiebea  aad  abgebildet. 
l«a.  Johnston.   Hibtoriac   naturalis  de  EnangvinibBB  aqaatieia  libii  .IT.  e.  Fig.  aeaei«. 
Frankof.  ad  M.  1650.  Fol 

tib.  ni  pb  36—61.  de  ÜMaeeia  (mit  3  gntea  Kapferlefehi).  IkMuIbe  iet  aueb 
enthalten  in  Hen.  Buy  ach,  Theatrum  universale  omnium  Animalium.   CCLX  labolie 
aeneis  omatam.    Amstcrdan  171$.   FoL  Par«  IV.   (Johnston's  Werk), 
ttaalteri  Charletonii  Exercitationea  de  düfeieatiie  et  voadnibaa  animaliam.  Qtimiae  1677. 

F.il.  p.  59    02.  (Testacea). 
Ph.  Boanano ,  Uocrcatio  mentis  et  oculi  ia  ubservatione  Animalium  tcstaccorum  Italio  sermone 
prironin  proposita  a.  P.  Ph.  Bonnano  Soc.  Jes.,  nunc  deBoo  ab  eoden.  ktine  oblata  ceatun 
additia  Teetaceonua  Iconibn«.   Komae  1684.  4. 

IKe  Tirfisln,  aaf  denen  Fig.  1 — 406  die  Teetacea  nniT.  tnbfn.  dergeetellt  werden, 
sind  sehr  gut.    In  det  Pars  II  werdLU  die  Teatacea  beschrieben.  Pars  III  werden  be> 
merkenawerthe  Problemata  meist  anatomischen  oder  physiologiechen  Inhalt«  gegeben. 
BmimI,  Bemm  aataialiam  Hietoria  nempe  Qnadmpedvia  et^  ae  ptaeeeitba  TcstneeeniB 
cxistentium  in  Museo  Kircheriano  edita  jam  a.  F.  Fb.  Bonanalo  nono  mo  a  Job.  Aat 
Battarra  Romac  1782.  Fol. 

Pars  II.  cl.  III.  de  Tostaccis  turbinatis  p.  49—120  «ad  Taf.  19—48.  (entbilt 
Au<:srr  dl  ni  n>uiiini  is.  B.  Bocb  Pascb.  Amatü  de  Beatitutione  pnipniamm  Uber,  F.Üolamnae 
de  l'urpura  etc.). 

StUflin  Liater,  Historia  ^ive  Synopsis  Hethodicae  Conchyliorum  qttoram  omntttm  Picturae  ad 
Timm  delineatae  exbibeaUur.  Über  primae  qai  eat  de  Cochlei«  terreifartbae.  Londini^  «are 
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intiaus,  sumplibufl  atithorU  1055.  Susanna  et  Anna  LIskr  Figuras  pin.  (Taf.  I  —  lOS). 
Liber  II.  qui  est  de  Turbinibus  et  Binüaibus  aquae  dolds  Londioi  otc  (Taf.  LOG 

/  — 160).  Lib«r  IIL  qni  «tk  d«  BivalvOMU  murbli  in  quibu  ConehM  AutiiforM  didM^ 
Balani(iuo  nunirrantur ,  item  huic  acc«dit  A])piiidix  do  Conctiitis  i.  e.  de  Fossilibus  snis 
].a[)idcis  iÜTalvibus.  Londini  etc.  16S7.  (Tat'.  101 — 523).  Liber  IV.  qiä  ««t  da  Buocioia 
niarini^,  otiam  Vermiculi,  Dantalia  ti  PiMIm  mmMfuitnr  iUden.  Londini  eiau  1688. 
etat  524—1050)  in  ¥oUq. 

Diese  1050  schöu  ge&UüiliCUtiU  K.upfi:rt.ifclii  &ind  jede  untiiu  rcclits  numerirt  nnd 
gcwöhnlicli  mehrere  ausammen  auf  ein  Blatta  bgedruckt,  sodass  im  Qanson  nur  468  Blätter 
mit  Kapfartafeln  axiaüna.  fiai  jadar  Figur  steht  «um  Naamar  dia  im  CtsiM  vmh 
JJMoifn  Sjatam  fertUnft  und  danabatt  audi  aine  latainiaehe  Diasnoa».  8ooat  iat  tAn 
Vaitcrcr  Teit  uicht  vorbaiulm. 

Auf  öffentliche  Kosten  kam  1170  in  Oxford  eine  editio  altera  dicaca  groaaen 
Woitaa  «aoanmit  «t  Indioiboa  «nxit  Qu  iL  Haddaaford  katua,  hü  dar  hintan  mf 
73  Sciirn  zwüi  indicos  baigafl^  aind,  dar  Mite  ntt  Littar'«  Kamaa  nadfiyalaai,  darnn- 
dero  mit  Linuil'ii  Namon. 

Die  neueren  Namao,  dio  in  den  Liatcrschon ,  in  der  FontstcllunK  der  Sj-nonymik  oft 
sehr  wichtif,'t  n ,  Figtirpii  t^difircn ,  findtt  man  in  L.  W.  Dillwyn,  An  Inrlox:  to  the 
Uistoria  Conchyliuruu  of  Listcr  will)  ihn  naiiiu  uf  tlie  at>e(:ius  tu  whicli  cach  Figare 
belang»  «nd  oeowioaal  leaarka.  Ohne.  I.  n.  Ol  (1823).  Potiob 
flM.  Everh.  Enrnphina,  D'Amboinscho  Rariteitkamor,  beheUendo  eene  BoBchryvinge  van  aili-r- 
hande  so  wceko  sm  härda  ächaalvisscben ,  to  waten  rara  Krabben,  Kreaftea,  an  diorgelyke 
Zeediercn  als  medo  allarhtnda  S^Him^aa  an  fiehnlpan  di  »an  in  d'Amboudi«  Zea  vindt 
T'Anisterdara  1705  F..t. 

Boek  II.  p.  ü9 — 12Ü  und  Taf.  XX — XL!  sind  hier  die  Uastropoden  abgehandelt 
und  sehr  gut  in  Kupfer  gestochen.    Die  wissenschaftliche  Bearbeitung  rührt  grussten- 
theila  von  Simon  Sohynvoct  her.  Dia  Kumph'scbe  Vorred«  iat  tob  1699  datirt.  l>ie 
Tafeln  aind  allein  nerausgegcben  sla  Oeo.  Ew.  Rnmphlna  Thewmna  fanaginnm 
Pisciuro  TestaciHirum.    Jax^A.  IM.  1711. 
VnuM.  ValentTttf  Verhandeling  der  Zee-Uornkcna  an  Zccgewassco  in  en  omtrcnt  Amboina  en 
d«  nabygelegena  Büaiidan,  dieaende  tot  en  Varfotg  m  d«  Ambolmdi»  Barlteftknicr. 
Amsterdam  1754.  Fbl.  nlt  H  nieht  nnnmeiirten  Kapfartafcln,  mf  denen  lOS  Mnnuneni 
Qastropodi-n. 

Ow.  Via.  Langii  Hethodas  not«  et  fMÜla  Testaean  mariaa  In  so«»  Ciaaaea  ete^  dlatribnendi. 

Lucemae  1722.  1. 

Qnnlteri,  Index  Tcalarum  couch)  liomm  quac  asservantur  in  Mnsoo  Nieulai  Uualteri.  i'lnrcutiae 
1742.  Fol.  p.  XVII — XIX  ist  Tournefort's  Sy.'ttem  iler  Onnchjlien  gegeben,  dann 
folgt  daa  eigene  Ton  Qnalteri.  Auf  Tat  1 — 70  von  den  aehr  aebönen  KapfertaCaln  aind  die 
SchneekeBaehalen  abgebildet 

Alb.  Seba,  Locupletisf^inti  remm  natunilium  Tlicsauri  accurata  Dcscriptic  T  n  i  III. 
Amsterdam  174)1.  gr.  FoL  p.  lOi) — 175  und  Tab.  35 — 83  (achön  colorirt)  sind  hier  die 
Sebneeken  abgeiumdelL 

6nn.  Wolfg.  Knorr,  Vcrgnögen  i\vt  Augen  nnd  des  OrmliUios  in  Vorstellungen  einer  nlTpc- 
mcinen  Sammlung  ton  Schnecken  nnd  Muacheln,  welche  im  Meere  gefanden  werden. 
Hamberg,  6  Thoile  4.  17!»7.  64.  SS.  69.  Tl.  73.»  jeder  mit  30  (der  totet«  mit  40)  iain 

tiTisgenialten  Kupfern. 

Jao.  Theod.  Klein,  Tenlan^m  Mothndi  Ostraculogiae  siva  dispositio  naturalia  CucLlidiuni  et 
Ooncharum  in  suas  diis^es,  gMMra  et  spccies,  accedit  Lucubratiuncula  do  fomiatione, 
cmmento  et  ooloriboa  teatamm  «inae  not  Coohlidom  et  Conohamm.  Lngd.  Bat.  1753.  4. 
177  Stn.,  12  Taf. 

Klein  gicbt  Mor  vor  T<  i  n  n  (*,   der  erst  1757  sirli  ilirsftn  Orbirte  zuwanJtc,  iinv 

Ueberaicbt  &ber  die  Concbylieu.  Kr  befolgt  in  der  Namcngebung  aber  durchaus  nicht 
UnnPt  Regeln  nnd  «eine  Namen  kitamen  diiher  nieht  berÜÄaielitigt  werden.  Sehr  oft 

a.  ]i.  bi-zcichni  t  er  eine  Gattung'  lulcr  auch  eine  Cla-i^sn  mit  nincm  Hauptwort  und  einem 
Aüjectif,  so  s.  B.  Buccinum  lacenim,  Buccinum  muricatum,  Trochus  mstratus,  Thema 
musienm,  Oonebytinm  Bondeletü,  Oaaais  bicomis  u.  s.  w.  nnd  meistens  hat  er  keine 
Spcdesnamcn ,  sondern  nur  dio  vorlfnni'sclicn  .^p'^:'i'^'"!ia_!,'nnRpn.  Wd  Klein  also  auch 
Gattungsnamen  aus  einem  Wort  bestehend  hat,  darf  man  sie  nicht  ciuführen.  Trotxdem 
thun  dies  Gray  und  dio  Adama,  wo  >:a  nur  möglich  ist  und  lassen  sclbat  Klein  in 
einen  rrioritätskampf  mit  Sölten  und  Humphrey  eintreten.  So  gcbrauchett  ai«  n. 
6.  folgende  Klcin'schc  Namen:  Pentadactylus  ^  Kicinula  Lam.,  DactyluassOUta  Bng., 
Mazaa  =  Turhinelliis  Lam.,  Cymbium  =  Yetiti  Adaas.,  Haipigo  >r  Ftaroeems  Lern., 

Gladios  —  Ro-iU'liarin  L:im.,  u.  s^.  w. 

Daubenton,  6ar  la  tlisthbution  lut' Lhodit^ue  des  (Joquiilagcs  et  doscripliou  particuliöre  dune 
eapioe  de  Buecin  on  da  Limacon  temttoe.  Hiafeoire  de  TAead.  Wf.  dee  fl«.  an  1743. 
Paria  1746.   Uiatoire.  p.  45—  is. 

AiaiMa,  Hiatoin  naturelle  du  Senegal.   Coquillagea.   Paria  1757.  4. 
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HMh  dMT  temioolofiacbMi  T«-i*t«««f  wunden  hier  im  sweiton  der  Histoire  des 
Coquillages  gewidmeten  Tbeilo  p.  1 — 194  die  Gutropoden  abgehandelt  und  PL  I — 13 
abgebildet  Adanaon  eilte  in  der  Aulfassang  der  Conchylien,  indem  er  besondere  das 
Tbier  berßcksichti^'to,  seiner  Zeit  weit  Tomuf.  Seine  genauen  Beschreibungen  und  die 
Ti«lMi  biolugiMlien  Bnnerkangvn  miiohMi  Min  Wwk  nooh  jctii  n  eiaar  UaaptqneUe. 
In  der  KoBtBUitiir  iv«r  Adanaon  da  Gcjpier  Lian^'a  aad  gainmeltt afehi tMin«  Art 
di-r  Gattungs*  und  Spe/äes-Bczcichnuiig:  die  Galtun^cTi  belegt  tr  mit  einen  latiinischcu 
Namen,  di«  Spesi««  nur  mit  einem  fiaaaötiMhen  Hauptwort)  wie  s.  B.  Uattung  C^ata, 
ArtM  L«  Hi^vt,  La  Lapra,  Le  Bitoa  a.  t.  v. 
O.  a  Unai,  Systcma  naturae.  Edit  X.  refnmata.  Ilnlmia?  175S.  Tom.  I.  (DIm  ift  die 
clossische  Ausgabe,  wo  auch  /.uci^t  die  MoUnaken  genauer  beröckaichtigt  aind). 

 Systoma  aatarae.   Edit  XII.  refonnata.    HalM  «1  Hagdelk    1796»  Tob.  L  Fua  IL 

(Die  letxte  Ausgabe  von  Linn6  selbst). 

—  Systema  natura«.  Edit.  XIU.  aucta  et  reformata  cora  Jua.  li'r.  Gm  ei  in  Lipeiae  1788—93. 
Tom.  I.  .Pars  VL  Bei  dea  Mtdladna  viala  aaaa  AttaiO* 
Fetr.  Forik&l,  Descriptirincs  Animalimn  quao  in  itincro  orifütnh'  nbRcnravit.  .ÄfUiB  1715»  4. 
und  Iconos  rerum  naturaliuiu  quam  in  it.  oiient.  etc.  ilainiac  177(i.  Fol. 

Die  Thtere  vielar  l'rosobraBehien  vefdMi  hier  geam  beeelnieben  and  «ft  iria  a.  B. 
Strtmbus ,  Cypraea ,  AnciUaria  u.  s.  w.  zuerst. 
"Wt.  B.  W.  fbrtiai,  Neues  systematisches  Conchylien-Cabinet.  Nürnberg  1763 — 1777.  4. 
Bd.  I— III.  Dasselbe  fortgesetat  von  Joh.  H.  Chemnitz  tbinda  17S0  -17'.»;).  J. 
Bd.  IV— XI.  Daceelbe  fort(eeetik  Toa  Bohubert  und  A.  Wagner  ebeada  1829.  4. 
Bd.  XU.  ba  Chtteaa  nit  430  anaganulteB  Kapfertafbla,  dl«  tom  Bud  IT.  an  e«hr 
gat  aind. 

Baad  iV.  V.  X.  XL  behandeln  die  rroeobnuiehien.    Im  Bd.  liL  findet  sich  die 
afrtaaaatiBehe  TabeBe  tob  HartfnL    bk  dia  Haaptvtik  saia  BeatiauaaB  dar  Arten, 

beaonders  der  Lamarck'schen. 

Seit  1837  erscheint  eine  neue  Aus^'^bo  dioscH  ^ssen  Werke«  u.  d.  T.  Martini  und 
Ohemnits  Systematisches -Conchylicn-l'tibinit.    Nun  hemnuf^eg^Ma  and  Terrollständigl 

von  H.  C.  Kü>iter.   Nürnberg  ls:*7    ',1.  1,  JJisber  1S2  LitfiTungra  xu  ß  Kni'tVrtufeln. 

Hier  sind  die  alten  Tafeln  benuUl  und  eine  grosse  Menge  neue  hin2ug<:k<immcn. 
Leider  ist  auf  dea  alten  Tafela  ttieht  angegeben,  welche  Kaanaer  da  ia  der  enCea 
Ausgabe  hatten.    Honnf^rnphicnwci^c  <;iTid  hier  die  eiutelnon  QBttuifeil  oder  Vmilien 
betrboitft  von  den  besten  AuUiren:  l'hilippi,  Pfeiffer  u.  A. 
J.  Sana.  Sehrdter.  Vollständiges  Namenr^ieter  Wmt  alle  10  BSade  d«t  efrtemtt.  Oovehyliea- 

Cabinets.    NUmbcrg  178S.  4. 
lt.  Pfeiffer,  Kritisches  Register  au  Partini  und  Chemnits'  systematischen  Conchylien-Cabinet. 
r:,-^.l  isio.  s. 

IgB.  da  Born,  Teatacea  unaei  caee.  ViadoboaeDsla.  Viadoboaae.   1780.  fei.  mit  Ib  kolorirten 
Kvpfertafela. 

Bertirk^ticlitit^t  bri  der  Beschreibung  oft  dia  Tliier^  ao  diM  ildi  ttbar  Mefaara  der- 
selben hier  die  ersten  Angaben  tindoo. 
law.  n.  Oroaorine,  Zoophylaoinia  QroBortaiiam  axfaibeM  Animalia  «te.  qpao  ia  Maaeo  aao 
aeaerraTit.   Lugd.  Bat.  178t.  fol. 

Behandelt  die  Schnecken  p.  283 — 349  nach  Linn^,  doch  noch  mit  Artdiagnoaen, 
keinen  Artnamen;  p.  293  ist  die  (iattnng  Awphipci an  ^  Ovula  Bnig.  aufgestellt. 
Xkom.  Martyn,  Figures  of  non  deseript  SiieUe  «oUected  ia  de  differenk  Voyegea  ia  tlM  Boatk 
Sea.    London  I7S4.  gr.  quer  Folio. 

7<'>  KupicrUifeln,  jode  mit  einer  ausgezeichnet  ausgemalten  Figur, 
iok»  ftaa.  Bckröter,  Binleitaag  ia  die  ConehjtieBkaaataiea  nach  Liani.  Halle  8>  Bd.  l. 

'1783.  IL  1784.  HL  1780. 
Bragikre,  Histnin-  naturclli;  de»  Vom.  Tome  I.  1702.  4.  in  dsT  Ba^elopAdla  auHkadiqjaa  oa 
par  ordre  de  matitee  per  une  socict^  de  gena  de  lettre«. 

BragKra  gab  aar  dea  entea  Baad  der  Biet  naL  dea  Y«n  179S  henwa,  dar 
drn  Tablcan  syKt'^mntique  dea  Ycr?  nnd  dann  die  einzelnen  Oattunjfcn  in  tilphabctischcr 
Ürdnunj;  von  A-Cod.  enthält.    Lamarck  und  dann  Üeshayes  setzten  das  Werk  fort 
und  es  erschien  Tome  IL  1830|  III.  1832  jener  D  rugii^ro.tcbc  Text  noch  einmal  mit 
den  Nachträgen  und  Fortsetztint^rn  si  incr  Narhfoli,'or  T.II.  A — M.,  To,  III.N— Z.  Wichtig 
aind  hier  nach  jener  Urugiiire'scbcn  systematischen  Ucbersicht  in  der  Einleitung  beeoa* 
ders  die  Knpfertafeln  die  in  sehr  guten  Copien  fiist  alles  vorhandene  Material  cnthalt'sn. 
Tat  315—404  enthalten  die  FNeobraaeUaa,  aa  denen  Borj  de  St.  Vincent  die 
Bridirung  (nach  tMtt.  a.  A.)  eehrieb. 
Zar.  Peli ,  MoUuscorum  testeccorum  Ordines  attiue  Qenera  aeeundum  novam  nostram  metho- 
dvBi  apte  distribveator  in  «einen  Teatacea  utrinaque  SicUiane  T.  L  Fannae  1791.  Pars  11. 
cap.  1.  p.  )7 — 38. 

Humphrey .  Museum  Calnnniamim.    Specification  of  tiie  wious  article«  which  cnmpose 
the  magnihccnt  muaeam  of  natural  histery  eoUeeted  by  M.  de  Calonne  in  France,  and 
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latelj  hia  property :  consütiaff •  «t  tB  MAMlUag«  of  the  most  beantifül  and  rare  sabjets  in 
«Dtonology,  «oncbology,  afoSÜuHogy,  mincratogj  ete.  tll  whieh  «xkibitiiig  at  SaTilla 
BiMne  «■  the  «otQi  rfde  of  L«ice«ter  aquare  previom  tu  tbe  sftl«  thonof.  London  roarl. 
1747.    Sold  by  Guori^e  Huni[ihrcy  Jealer  in  shells,  DiinrniU  etc.    84  8. 

Ks  Verden  bier  im  Gänsen  117Ö  Kümmern  von  Concbylian  in  Uaivalvan,  Biralrenf 
MultiTtt^Mi,  HttTiatilet  Tcrraitt«  «ntenclnedMi  mllKafUui  md  «Iii«  VeDg«  Otttugev 
nnt«r  neuen  Naiuen,  Joch  stets  ohne  allf  Ilfsrhreibnng  angeimniTiion.  Keiiifr  derselben 
kann  daher  irgünd  einen  Anspruch  auf  l'rinritat  machen  und  mau  kann  aueh  kaum 
glauben,  dass  Humpltrey  sie  im  vissenschaftlichen  Binn«  gab»  dm  «r  mler  Umcn 
Ti.'B.  «lie  lanni-  \ ericebcncn  und  lnikiinnten  riiyseter,  Hystris  u.  s.  w.  gebraucht  Trotit- 
dem  kabeu  Uruv  uud  die  .Vdams  sehr  vivle  seiner  Namen  angenommen  und  bei  ihnen 
ist  es  oft  komisch  zu  sehen  irie  oft  unter  Bolten's  und  Hwphrty's  gleich  ver- 
werflichen Name»  dia  Priorität  entscheidet.  So  ir erden  ron  ihnen  s.  fi.  folgende 
Bumphrey'sehe  ICamen  gebmcht:  Eu(ropia  ^  PkiuiontUa  La».,  jicw  Tertbru 
Adans.,  Tun  is  rk  urotoma  tlcnlf..  d  '/pta^-CrepidulalMBL.,  CtsfÄKitt!^  JVMSmBIb  Kaa. 
(Siehe  Fischrr  im  Journ.  d.-  Cuncb.  X.  1<«H'>.  p.  *276— '279). 

Die  Calonnesche  Couch) liensamralung  kauf te  später  Karl  uf  TauktrviUe  und  üeo. 
Sowerby  gab  daton  1825  A.  ntalogO«  «f  tlM  Bhells  etc.  heraus. 
Maicma BoltmiMiWB,  lodexoimeliomin  qiiteiaMmeoiiio«Merv«vit  Joa.  Frdr.BoltenM.D.  per 
XL.  amiM  Pfoto-phTiieaa  Hamburgensis.  Pan  TT.  eontinens  Conchylia.  Hambargao  (1708.)  8. 
Tu   dit'nC'in  Ciitido'^  zühlt  Ui><lini;  die  .\rt(n  der  {rr<is«fii  Boltrrisi  licn  Sainniluiii^  mit 
den  Tou  Boltcn  (f  i79ü)  gegebenen  Gattung«-  und  Artuamen  auf  und  begleitet  üe 
mit  «iimr  SrnonjiDik  nwb  Omelin't  Aiu|Bbe  de«  Li  an  4  nnd  nit  Tonraisnnfen  ivf 
liister,  Knorr,  Martini  u.  A.  der  Abt  Lichletstcin  schrieb  ein«-  ktiinische 
Vorrede  zu  diesem  jetzt  ausserordentUdi  seltenen  Cataiog  in  der  er  Uber  Bolten's 
System  und  di«  Bntitehung  dieses  Rädiag^Mben  Verzeichnisses  einige  Nachricht  giebt. 
Eine  zweite  Ausgabe  dieses  Catalo'n's  'mm  Zweck  des  Verkauf»  der  SaBimhing  ist : 
Maacom  Boltanianam ,  Verzeichniss  der  ron  deiu  verstorbenen  Ucmi  Joachim,  1^'riadr. 
Holten  H.  D.  nnd  I'hvsicus  in  Hamburg  hinterlassenen  vortrefflicbeB  Sammlung  Con- 
«bylim,  IfinflialioB  und  Kunstsacben,  die  am  26.  April  d.  J.  Morgena  um  10  Uhr  ßifent 
lidi  ▼«rinraft  werden  tollen  durch  den  Makler  J.  Noodt  Hamburg  1819.159  8.  8;  4  'i*af. 
Dieser  büuli^^rrcn  AiifiisMlit;  frhlt  nur  die  Vnirodo  Uödin^^^'s,   dai>;(-'j,'L'U  ist  die  Auf- 
«Uüang  der  Mineralien  und  Kunatsachen  hinsugekoumen ,  nebst  den  vier  Steiutafeln. 
RSding  «Xhlt  in  dlea«m  VcneidmiM  1986  Artas  vom  ünivilT«!,  484  Arten  tob  Bi> 
und  Multivalren  auf.     Niiimils  ist  die  gtrin^slo  Beschreibuti}:;  y:t'(;cben,  obwi<Iit  srlir 
Tiel«  neue  Gattungen  benannt  werden,  die  später  vielfach  unter  anderem  Namen  be- 
■ebiteben  sind.  So  entspricht  bei  ihm  etwa:  OcMia  ~  Natiea  Adans  Aitgaria  -  ^  2M- 
phinula   Lam.,    Htintt   —    Hnvrfla  Lam. ,    Tiistorsio  -  -  Pci-^"""  Montf. ,   Drupa  ^ 
Mieinula  Lam.,  Xancnn         iStrbiueUu»  Lam.,  Morum  =»  (hmcia   Sow.,  AtehiUtioniai 
K  fiolarium  Lam.,  Cyphoma    -  Ovula  Lam..  Butyeoft  =  PjfTula  Lam.  u.  s.  w.  Da  uia- 
mal  seine  Diagnose  mit  dem  Namen  rerbunden  ist,  so  kann  keiner  derselben  irgend  ainaa 
Prioritätsanspruch  erheben  und  Gray  und  die  Adams  thuen  Unrecbt  dieadben  ia  die 
Wissenschaft  einführen  xu  wollen.    (Siehe  P.  Fischer  in  Journ.  ilc  ConchiolofI«  VIL 
IS5S.   p.  206—208  und  Keferstein  in  Malaeoioologiache  Blätter  18(i3.) 
OsviMT,  Tid>l«an  tl^entaire  d*hi«toira  ntitirelle  dw  Antnaux.   Paiia  «i  VI.  (1798).  8. 

Erntu   Atifstellun-:   dir    .Abtluiihni^    der  Mollusken,         blMT  in  drd  ClMMn 
C^hahpoda,  Gaatropoda  und  Actphala  getheilt  werden. 
LUMtak,  Prodrome  d'nna  nenvelie  Classification  des  Coquilies  in  Mt'moires  de  1«  Soe.  tfbltt. 
nat.  dl'  TariH.    'l'<  ri'>  1    an  VIT.  (17^'*  )  1     Diem-  Srbrift  habe  ieb  Uebt  benottoa  kSnnen. 

—  —  SysUfue  des  Aniniuuv  saiis  vertcLns,  i'nriM  an  iX.  (iMJi).  8. 

K.  F.  Link,  BeHchrcibung  der  Naturalien -Sammlung  der  Universität  «u  Boatock.  6  (dlirob<* 
paginirte)  Abtheilungen.   Uoatock  1806 — 8.    (Progr.  acad.  rcctor.) 

In  Abtheiluug  II.  und  III.  (Oster-  und  Pfingstprogramro  18U7)  p.  85 — 146  sind  die 
Gastropoden  aufgezählt ,  die  Gattungen  kurz  beschrieben  und  ihrv  vorbandrnen  Arten 
genannt  Viele  Bolicn'aoba  Gattungen  aind  bier  angenommen,  andere  Gattungen  aind 
neu  anfgest«llt,  von  denen  einig«  wie  s.  B.  A^rdUum  Im^rmUir  liMtt,  Umimmm  » 
Rotdia  Lam.  angetionniu-n  werden  rDusüiTi,  obwobl  dar  Vairf,  aalbat  aainam  Wank»  keinen 
wisscnacbafUichen  Werth  beilegen  mochte. 
Zaduurafe,  Pbiloaopbie  aoatogiiine.   Paria  1809.   2  Vols.  8. 

DenjB  de  Kontfort,  Conchyliologie  syst/matitinc  et  CbvssiflratioTi  Tiit'thodique  des  Coquilies. 
Puris  8.  Tome  L  1808.  Coquilies  uni\ulve!),  rbii!<soDuüt;si  Tome  II.  1810.  Coquilies 
nnivalvea,  qpn  doiaaonn^es. 

Deshayeü  snirt  rnn  diesem  Werke  „dans  monopinion  Tourrage  de  Denys  de  Montfort  est 
du  petil  nombrc  de  cuux  qui  sont  absolument  indignes  de  toute  critique "  (Zeitschr.  f. 
Malacoz.  I84(>.  p.  6).  Ich  kann  keineswegs  in  dies  oft  wiederholte  harte  Urtheil  tin- 
atiniinen.  in  dam  ersten  Band«  beaebraibt  Montfort  die  Cepbalopoden  -  nnd  Foiaminifvvn- 
Sekalen,  labanda  wie  foaaiü  nnd  bildet  aie  mit  lOib  «oWriilan  Helaaehnittan  ab,  iaa  awaitan 
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Wtrden  die  Qutropodon  -  Schalen  behandelt  und  mit  161  Holzschnitten  illnstrirt.  Im 
ersten  Bande  ist  überdies  in  Fomi  eines  Lexikons  die  Terminologie  erläntert  ^funtrort 
charaktorisirt  kura  die  Uattuiig  und  beschreibt  dann  eine  Speeles  servatit  de  type  du  yntre 
genta,  nach  ihrer  Schale,  fast  stets  mit  Angabc  der  äusseren  Form  des  Thiers,  welche 
«r  mf  groMen  Seereisen  aelbet  Tielüuh  beobtektet  hatte,  mit  einnr  voUatindigen  Srnonyinik 
und  mit  der  Angabe  d«r  Nun«B  In  den  enropCaehen  Spvteheii,  die  beim  8ta 
chyliolügischer  Werke  des  vorigen  JahrLunderLs  s'-hr  oft  wichtig  sind.  Zwfi  BI;it(pr  sind 
stets  einer  Gattung  geiridmet,  auf  dem  Unken  behndet  sich  im  aelbstgcrertigteo  colorirten 
HotMChnftt  die  AbbAdung  der  typiaehen  Art,  uT  dem  rechten  Blttte  fat  die' Beeehref bang 
gedruckt.  Die  Unisschnitte  sind  meistens  allerdings  schlecht,  die  BeschreibuTiccn  jndoch 
gewöhnlich  genau  und  oft  mit  biologischen  Bemerkungen  nach  eigenen  Beobachtungen 
Tersehen.  Mo nt fort  wollte  Gattungou  charakterisireu ,  beschrieb  aber  Arten,  die  er 
tj'pisch  nir  Gnttuti^tn  liiolt  und  überliess  es  dem  Leser  die  übrigen  Arten  dieser  Gattung 
selbst  aufzufinden ,  da  die  gegebene  Qattungsdiagnose  oft  sehr  unbestimmt  ist.  Doch  sind 
in  viakm  flUei  seiii»  ^iMli«ii  Arttn  dl«  Onwdligni  t«  Qattnngen  geworden, 
lamarok,  E\truit  du  cours  de  Zoobgle  da  UiiMUi  d'Jwtoün  mturall«  wr  les  uinuutx  ia- 

vorti'br'-s.    Paris  1812.  S. 
Cnvier.  I.o  WHw.  aniroal,   distribu^  d'apria  son  orgaiiieatioa   Pirii  1S17.   MoUiMqiiefl  in 

Tome  IL  —  2'ne  Edition  Paria  1829.  30.    Mollusqtic?  in  Tome  IIL 
Chr.  Fr.  Schomaoher ,  Essai  d'un  uouveau  Systeme  dc^  liubitations  des  Vers  testacü^i.  ivopcn- 
bagen  1617.  4.    (Coquilles  univalves  p.  173 — 2G3.) 

Baa  Sjatem  ist  gaiu  kfinetlich,  abar  mehrere  neue  hier  an^eatelUe  GattangMi 
mUseen  angenommen  werden. 
A.  Fr.  Bchwelgger,  Handbuch  der  Naturgeschieht«  der  ikelettlosea  uigegUodiirten  Thiera. 

Leipzig  IS2U.  8.   Molluskcu  p.  t>12— Tob. 
BlflJavfU«,  Art.  VoUvaqaei  in  Dietionnaire  dea  Seieneea  nafarellei.  T.  XXXII.  Pari«  1B24.  8. 
p.  I— 1^'>2.    Mit  einem   Atks  vnri  Ktipfcrtafcln  (ohne  Nuramern)  in  *>.  CL'isünders 

erschuGvn  uBt«r  dem  Tit«I  iL.  M.  JJ.  de  Blainville,  Manuel  de  Malacologie  et  Con- 
«bjliologie.    Paris  1825—27.  8.) 

Enthält  Blainville's  Molluskensystem  mit  der  Beschreibung  der  Gattunprn  nach 
Thier  und  Schale,  ferner  eine  historische  und  anatomische  £inlvituui;  und  üb.  Vur- 
zeichniss  conchyliologischer  Werke. 
Lamarok,  Uiatoire  natorelle  des  Animanx  aana  vertibrea.   Faria  1815—22.   7  Yola.  8. 
(Molln»qaee  in  YoL  T— Vif.  —  2me  Edition  refne  par  Deabayea  et  Milne  Edwarde.  Paria 
1S35— 45.    11  VoIn.  S.    M.dlusques  Vol.  VI— XI) 
A.  Bieco,  Uistoiro  naturelle  des  principalea  productions  de  l'Europe  meridionale  et  parti- 
cnUirtmeat  de  eeUee  dea  enrinma  da  Nice  «t  dee  alpee  maritimea.  T.  Vf.  Paris  1S26.  8. 
In   dicifm  Bande  siiid   die  Mollusken  (und  Anneliden)  beschrieben,  danmtcr  beson- 
ders bei  d<  n  (justrniiodcu  viele  neue  Arten,  au<  h  neue  Gattungen.    DaJtu  geboren  12  Taf. 
Bander  Bang,  Miumel  de  l'kistoire  naturelle  des  Mollu.sques  et  de  Icurs  Coquillea  ajrant  poor 
baae  de  cla&sification  ceUc  de  M.  le  bamn  Cinu-r.    l'uris  1S29.  IG.  mit  Taf. 

Beachreibt  die  Gattungen  genau  nach  Thier  und  Schale.    Noch  jetxt  sehr  brauchbar. 
AL  d'OrUgsjr,  Voyega  dane  l'AmMqne  m^ridtonale.   Tome  V.   Mollusquee.  Parie  1835—43. 
Fol.  (ProBobranchien)  p.  357 — 489.    Atlas.    Mo!ln«qur*.    Fol.  PI.  40 — (»5. 

Ktithält  die  BeHckreibung  vieler  utueu  Arten  und  berücksichtigt  bei  den  Ab- 
bildungen auch  meistens  die  Thiere.  Die  Einleitung  zu  dieiem  Band«  beliandeli  dia 
geographische  Verbriititnu'  der  Mollusken  in  Südamerika, 

W.  BwaintOB,  A  Treatise  on  Malacology.    London  IbiU.  8. 

StelU  aebr  fiele  neve  Gattungen  auf. 
Bn^j.  Deleesert,  Kecueil  de  Co(;uin<'s  decritea  parLsrnMck  dani  lon  Hiatoire  nttnrella  et  neu 
encQire  figur^ea.  Faria  ISll.    J^oL  ' 

PI.  31 — 37  nnd  40  entiiält  die  tnegetaiebneteii  Abbildungen  der  ProsobinnebieB. 
L.  0.  Elener,  Spccies  gcn<^ral  et  leonograpbie  dei  CoquiUea  viraatea,  puUijea  par  mono- 
grapbiei.  Faria  1834—1854.  8. 

Encheint  in  Lfefentngen  an  6  treffliehen  fäin  kolorirten  Knpfertafeln.  Bis  jetst 
(1854}  '-ind  13*^  tr^diienfn ;  leidi  r  hrhciiit  da.s  Werk  unvollendet  zu  bleilxMi.  lJi>lier 
aind  folgende  Gattungen  abgehandelt:  Vyprae»f  OnUa,  H'irtMlum,  Aneülaria,  Co»u$f 
MUra,  Vntuiü,  MarffneB»,  BatUUmia,  PUroemu,  fiSTromfcw»  Ctrühimn,  ftemvtoma, 

Fu»u$,  P^/i  Fnsniloriij,  Tti  rf-iii,  Ha .  Cavcrllaria,  Murtx,  TrUoti,  ItatuUr,  f'a^udaria, 
Catiis ,  liviiiim,  Jlarpa,  i'urpura,  C'oiumbellap  ßucdnuMf  Mburna,  iftrut/iiolariOf 
Tertbra,  TurndlUi ,  Scalaria,  Spknum,  IttMlu,  Jhtpkitlt^,  FkMÜmftlm,  TonuttBB, 
FyratnidcUa  ,  Trochug ,  Turbo, 

Die  Familien  KnrouUea ,  l'urpurifirt»  2  Bde.,  Canalifnca  3  Bde.,  Ailie»,  Co- 
lumtUaires ,  Tuibinaekv  sind  vollständig.  Bei  jeder  Gattung  findet  sich  auch  citii} 
«chooe  Abbildung  der  ikhale  mit  dem  Thier.  Bei  jeder  Gattung  sind  die  Tafeln 
durebmiiuerirt 

Brena,  Klaawn  das  Tliler->ltolelia  m.  56 
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Arth.  Adams  and  Lovell  Eeeve,  Mollusca  in  Tlie  Zoology  of  üw  Vojage  of  TT.  M.  S.  St- 
maran  g  anderUie  oonuuand  of  L'apt  Sur  £d.  Beldier  1843 — 1846.  edited  by  Arth.  Adam«. 
London  1848.  4.  Gaitropoda.  p.  17—63.  Fltta«.  MoltaM.  FI.  T— XTII. 

Entliält  allster  der  BeeoInwCtHmK  vider  Mner  ArtMi  raoh  «undnrlei  bieksieebe 

Bonierkungen. 

Itilaa  Edwards.  Note  sur  la  clussiäcation  naturollo  des  Mollusqu«  k  ^a^t^ropodcs.  (Oommaniqu^' 
k  l»  See.  rhüüni.it.  1  uvilt  1840).    Ann.  des  Sc.  natur.  ZooL  [3].  XI.  iMs,  p.  102—112. 

Axij\<tdlun(j  der  Oplsthobranchia  und  Prosobramhia. 

J.  3.  Steenitrup,  Khkoctiüus  antipathuiu  Stp.  en  til  rurpurafumilien  hörende  ny  Slaegt  og 

Art  af  Snoglc ,  der  levor  fastklaebct  paa  Qrcncne  af  Antipathesbusk«  in  üot  Koog.  Dansk. 

Vidonsk.   Silskiibs  Skriftcr.    j  Raokko.   ITatornd.  Of.  nsHisai.  ▲fdeliag.    III.  DeeL 

Kjobenhavu  1  J> jll.  p.  3(il  — 374.    1  TaL 
Lvd.  Pfeiffer,  Monographia  Pncumonopotnonm  Yltentium.    Bistens  dcscriptloues  systematicaa 

et  cxiticss  osuitnm  hiyiis  ordinis  fSBsniB  st  spsciamu  liodie  oogaitanuiu  Csssel  1S52.  S. 
Besclireibt  736  Arten  der  Neiirobnnehieii. 
Liifl.  rf(  iffer,  Monograithia  Pneumouopomorum  vivenlium.  EU.  Suiijili  niintuin  1.  Cassul  ISS'».  S. 
8.  F.  Woodward,  A  iUnasl  of  the  Mollusca  or  s  radimontary  Treatia«  o£  recent  and  foesil 

Bbells.  London  1851 — 1856.  8.  in  drei  Theilen  erschienen.  Hit  24  Stahlstichtafeln  «nd 

272  H<il/MKiiittc'i!. 

iüt  die  iiaiitiiicliäte  UeberRiciit  üb«r  dio  MuUoskeu  und  enthält  im  kleinsten  Baume 
eine  ausserordentUcho  Menge    von  Thntsachcn.   Jm  dritten  Theil  ist  besonders  dia 
r:iutnlii:ho  und  /.citlirlic  Verbreitung  behainlo'.t. 
B.  A.  Philippi ,  Uaudbuih  der  Cuuchyliologie  und  Malucozoologic.    Halle  IS53.  8. 

Nach  vincT  besonders  tcniiinulogischcn  Einleitung  sind  alle  Gattungen  beschrieben 
nach  Schale  und  Thier,  dabei  ist  die  Anatomie  itoviel  wie  mdglich  berttcksichtigt.  Die 
Litterstnr  ist  genau  angefahrt  und  dadurch  ist  dies  Buch  nnentbehrlieh. 
Henry  Adams  ;uid  Arthnr  Adams,  Tho  Qcnora  of  rermt  Mollusca   arniii^cil  atninling  to 
their  Organisation.   2  YoU.  8.   London  1853 — 5S  und  1  YoL  mit  13S  Kupfortafelu.  8. 
VoL  L  1859.  54  behandelt  die  Cephalopoden ,  Fteropoden  nnd  die  Freeobnachien. 
T'it  die  ausnihrlichstc  Uebersicht  über  dir  Iil^mden  Mollusken  und    gi«bt   gute  Ab« 
biiduugcn ,   meistens  Originale ,   der  typischen  Arten.    In  der  Nomenklatur  wird  das 
Becht  der  Priorität  oft  aufs  Unpasxendste  angewandt.   Littcratur  findet  sich  nirgends 
nK^rgtlit-n.    Die  iinsM  i\'  Fm-m  di  >  Ttiirrs  tmd  di«  ZnB|{onbewaffiuu)g ,  wie  der  Deckel, 
sind  bei  der  SystemaUk  genau  bcriickHichtigt. 
J.  £.  Gray,  (iuido  tn  the  eystematie  dittributioii  «f  MoUnse«  xa  fbe Biitiiih Mnaeun.  FirLl. 
.  London  1857.  8.  o.  figg. 

Entbllt  die  ßsstropodcn  und  berücksichtigt  bei  der  Kintheilnng  besonders  die 
Ztinf;'-i;!i(  wairiiuii^'. 

TroBOhel  und  Bathe,  Handbuch  der  Zoologie.    5.  Aufl.  von  Wiogmann's  und  Uathoa  Hand» 
buch.   Berlin  1859.   p.  518 — 550  Qastropoden  von  Troschel  (bei  der  Systematik  be- 
sonders die  ZuiiL,'!  nb<  wnffnt:?!;:  berückRicbtigt). 
J.  0.  Chena,  Manuel  do  Conchyliologie  et  de  Palcontologie  ooiuLyliolMginuc.     T.  I.  Psria 
1859.  8.    Mit  3707  Holzschnitten. 

Bchanrir-lt  dfc  k-ipftnip-r-nrien  Mullu-ikon  irnd  zoichntt  :    i     durch  die  WUt  der 
HoUsclinitte  aus.    l'üiirt  fast  si^jt«  auch  Adams  Kinthvüuug  uu. 


II.  Anatomischer  Bau. 
1.    Allgemeine  Beschreibung'.    (Taf.  71 — 1)3). 

In  Bezug  auf  die  Form  dcö  Körpers  und  seinen  anatomischen  Bau 
seliliu.ssen  .sicii  die  Prosobrunihien  eng  an  die  Opi.sthobranchien,  nur  haben 
die  ertiteren  g'cwühnlifh  einen  viel  grösseren  zur  Aufnahme  der  Einge- 
weide bestimiutun  Körperabschnitt,  wie  die  letzteren.  Wir  müsticu,  wenn 
WUT  zuerst  von  der  äusseren  KörpergestaU  der  rrusobrauchien  reden,  an 
dem  KOiper  einen  vorderen  Th^  Vorderkörper,  und  einen  hinteren, 
Hinterkarper,  unterseheideny  femer  einen  Hantel,  der  wie  ein  Theil 
Kragen  den  Anfangstheil  des  HinterkOrpers  mngiebt  nnd  einen  Fuss, 
weleher  unten  am  Voiderkörpcr  entspringt 

Vom  am  VorderkOrper  kann  man  den  Kopf  ab  einen  beeondmi 
TkeO  erkennen,  der  an  seiner  Unterseite  den  Mnnd,  an  der  Oberseite 
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beuten  Ttotakda  imd  daliinter  oft  anch  auf  fllUmarligeiiyeriiDgQnui- 
gen,  Ommatopboieiif  die  Angen  trigt.  Der  Hund  Uegk  entweder  einfaeb 
in  der  Ebene  des  Eopfee»  <»v  «mpfor,  oder  er  befindet  ndi  an  der  Spitze 

einer  oft  weit  Yorspringender  Scbnanze,  rostrumt  oder  endlich  er  Cfi&tet 
sich  an  der  Spitse  eines  Bllflsels,  proboscU,  der  durch  besondere  Mnskeln 
in  den  Körper  znrUckgesogen  werden  kann.  Schnauze  aber  und  Rüssel 
sind  bloss  als  Yeriängemngen  vom  am  Kopf,  des  Mundes,  nicht  des 
Kopfes  selbst  anzusehen,  denn  die  Tentakeln  und  Augen,  ebenso  wie 
der  Schlnndring,  bleiben  stets  an  der  Basis  derselben  liegen  und  bezeich- 
nen die  Stelle  des  eigentlichen  Kopfes.  Als  Rtissel  ist  diese  Verlängerung 
in  die  Körperhcihle  zurückstulpbar,  als  Schnauze  ist  sie  bloss  ^inükch 
contr;uiil,  wie  die  Tentakeln. 

Hinter  dem  Kopie  folgt  als  zweite  Abtlieiluii^  des  Vorderkürpers 
der  Hals,  au  debüon  Unterseite  der  Fuss  anspitzt  und  dann  beginnt  dör 
Hinterkiirper ,  dessen  Anfang  durch  den  kragenartigen  Mantel  bezeichnet 
wird.  Der  Hinterkür  per  ist  bei  den  meisten  ProsoLiaiiciiica  sehr  lang 
und  obwohl  er  im  ^Vllgemeineu  eine  Kegelform  hat,  zeigt  er  keine  gerade 
Gestalt,  sondern  ist  fast  stets  spiraUg  zusammengewunden.  Bei  einigen 
Prosobraaebieii  aber  Ist  er  ancb  ganz  knrz  nnd  da  bei  diesen,  wie  bei 
PaitUa  und  VerwandteD|  der  Hals  eioe  grosse  Breite  erreicht,  bildet  dort 
der  Hinterkorper  nur  einen  stampfkegeligen  Fortsatz  anf  der  FIttehe  des 
Balses.  Zn  diesen  Tbierformea  bfldet  äaHoHa  nnd  die  Verwandten  dnen 
sebOnen  Uebeigang,  indem  hier  aneh  ein  grosser  Hals  nnd  entsprechender 
Foss,  mgleiefa  aber  aneh  ein  etwas  engeepitster  tmd  hinten  eingeroUter 
Hinterkorper  vorbanden  ist 

Der  Mantel  nnigiebt  wie  toü  Kragen  Yom  den  Hinterk()rper  und 
an  der  Unterseite  ist  er  auch  ein  blosser  Kragen,  an  der  Oberseite  aber 
bat  er  eine  viel  grössere  Länge,  zieht  sieh  weit  Uber  den  llticken 
des  Thieres  hin  und  bildet  hier  die  Mantelliölde  oder  die  Athemhöhle. 
Der  Mantel  ist  eine  blosse  Falte  der  KOrperhaat  nnd  hat  anch  mikro- 
skopisch den  entsprechenden  Bau. 

Unten  am  Hals  setzt  sich  der  Fuss  an  und  entspringt  zuvörderst 
mit  einer  der  Grimse  des  Halses  eiits])reebenden  FnsHwnr/el,  die  sich 
dann  unten  in  die  Fusssohle  ausliicitei,  welche  gewüiiiiiieli  lang  und 
oval  ist  und  nach  vorn,  be^umlers  aber  nach  hinten  über  die  Fusswurzei 
hinausragt.  Wo  der  Hals  breit  und  der  Hinterkörper  nur  ein  stumpfer 
Aufsatz  auf  demselben  ist,  da  sitzt  der  Fuss  desshalb  der  ganzen  Unter- 
seite des  Körpers  an  {Patella  u.  s.  w.),  wo  aber  der  ilinterkörper  sieh 
laug  ausstreckt,  da  erscheint  der  Fuss  als  ein  blosser  Anhang,  und  oft 
wie  bei  TereOelloy  Ceriihium  ...  als  ein  sehr  kleiner  Anhang,  am  Halse. 
Der  Fnss  ist  ein  rein  nmsknlllser  Fortsata  am  Körper  nnd  ist  das  einzigste 
Fortbewegungsorgan  des  Thieres. 

Wenn  wir  yon  den  inneren  Organen  abseben,  so  zeigt  diese  allge- 
meine Besebreibnng  des  KQrpers,  dass  die  Prosobrancbien  seitlidi  gans 
symmetrisebeTbiere  sind,  gerade  wiedie  Wubeltbiere;  dareh  die  Lage 
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des  Darms  und  der  GeseUecfaisoiigane  wird  diese  Symmetrie  aUerdiogs 
gestört,  aber  das  Kervensystem,  wie  auch  dieEntwicklungsgesehiolite  des 
Darms»  zei^  dass  wir  den  Prosohrauclilet)  wie  aUea  Mollusken  überhaupt 
eine  bilaterale  Symmetrie  mitKecht  zuschreiben.  Denn  die  Centraltheile  des 
Nervensystems  sind  hier  ganz  dieselben  wie  bei  den  Aliiscbeln  und  bei  allen 
MoUasken»  wo  dieses  .System  'ausgebildet  Torkommt,  und  Iiesteben  aas 
drei  Gan glienpaaren ,  die  ganz  symmetrisch  um  den  Anfangstheil  des 
Oesophagus  p:olajxcrt  sind:  niniganf;lien ,  Fussg;ang!icn  und  Eingoweide- 
ganglien,  während  die  periphprisflien  Iheile  des  Nervensystems  sich  der 
secundUren  Unsymmctrio  der  EiDi^twi  i  le  mehr  fini)a88en.  Die  Entwick- 
lungsgeschichte lehrt-  ehenfalls,  dabs  ziicvbt  das  Thier  ganz  syniinetriHch 
ist  und  der  After  an  d  :  i  llinterende  sich  befindet,  sich  dauu  aber  all- 
mühlig  immer  mehr  dem  Vorderende  nähert,  endlich  auf  dem  Rticken 
oder,  wie  meistens,  auf  der  rechten  Seite  nicht  weit  vom  Muudc  lie^t. 
i^rst  deckt  die  iSebalc  und  mit  ihm  der  Mantel  nur  das  äusscrste  Ende 
des  Thicrcs  an  der  Oberseite  Uber  dem  After,  wie  Schale  und  Mantel 
sieh  vergrOssem,  seMeben  sie  den  After  naeh  Toni  and  nmhflUen  nrndam, 
wie  eine  ROhre  den  ganzen  Hinterkltiper.  Aneh  die  Lage  der  Kiemen 
und  das  Herz,  wenn  man  es  durch  seine  verschiedenen  Formen  verfolgt, 
sprechen  ftlr  bilaterale  Symmetrie,  wie  wir  dies  bei  der  fietrachtnng  dieser 
Organe  weiter  begründen  werden. 

Allen  Prosobranefaien  kommt  eine  Schale  an  und  in  der  Systematik 
berQcksichtigte  man  dieselbe  froher  aasschliessltch ;  ihre  leichte  Anf- 
bewahrnng  in  den  Sammlungen  nnd  ihre  grosse  Mannigfaltigkeit  veraa> 
lasst  und  erlaubt,  dnss  auch  jetzt  noch  eine  grosse  Menge  der  systemati- 
schen Kennseiehen  allein  von  ihr  genommen  werden.  Die  Schale  ist  ein 
Absonderungsproduct,  eine  Art  Caticnlarbildung  des  Mantels  nnd  ahmt 
desshalb  seine  Formen,  Erhebungen  und  Lücken  genau  nach  Wo  der 
Kr>rper  desshalb  spiralig  znsaramcni^crollt  ist.  zcig't  nneh  die  Schale  diese 
Gestalt,  stets  ist  sie  daher  auf  den  Hinter k>"»r per  beschränkt  und  vor 
dem  Mantel  ragt  der  Vorderkörper  mit  dem  Fusse  schalenh)s  heraus. 
Der  Schale  wird  durch  Zusatz  von  kohl* i  irem  Kalk  eine  l)esondere 
Festi^^keit  verliehen  und  die  eigenthttmliche  Aiiurünung  diejscö  niinerali- 
scheu  StDÜes  und  seine  halb  krystallinischen  Formen  geben  dieser  Cuti- 
cularbildnng  eine  «ranz  besondere  Bedcutun^^  (Taf.  71).  Fast  ubtiall 
stellen  die  Schalen  laotropc  Spiralen  (71,  1)  dar,  selten  findet  mau  desio- 
tropc  und  oft  sind  diese  blosse  Missbildungen.  Die  Spuralcn  der  Schalen 
haben  eine  regelmässige  mathematische  Form  nnd  sind  naeh  Hoseley 's 
Entdecknng  logariihmische  Spiralen  oder  nach  Nanmann's  Verbessemng 
eine  Abart  derselben,  die  er  als  Conohospuralen  beaeichnet  (71, 2, 3).  Soweit 
bei  organischen  Kifrpem  eine  mathematische  Regehnässigkeit  möglich  ist» 
finden  wir  sie  bei  den  Schneckenspiralen;  eine  wirklich  •mathematiBohe 
Form  aber  dürfen  wir  hier  ebensowenig  erwarten,  ab  sie  nicht  einmal  bei 
den  Kiystallen  ausgebildet  vorkommt  Aber  die  logarithmische  Spirale  ist 
gleichsam  das  Muster  fttr  die  Windongen^der  Schneckenschalen» 
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Wie  au  Hinterkörper  mrh  die  Selmlo  Ifclindet,  so  trUgt  das  Hiiiter- 
ende  des  Fnsses  auf  seiner  Hückeiiseilc,  bei  der  Mehrzahl  der  Proso- 
branchien,  ciu  üLnliches  Gebilde,  den  JDeckel.  Ebenso  nvu-  der  Mantel 
die  Schale  absondert,  lie^t  auch  imter  dem  Deckel  eine  liaiitartige  Aus- 
breitung des  Fusses»,  deren  Epitlieizellen  den  Deckel  wie  eine  Cutu  uia 
abscheiden.  Oft  entsteht  der  Deckel  in  dieser  Weise  schichtartig  und  ver- 
dickl  an  seiner  gaasen  Unterseite  dnreli  neuen  Ansatz  glcicbjuässig, 
oft  aber  wSehst  er  aneh  nur  wie  die  Schale  an  einer  Seite  nnd  bildet 
dann,  gerade  wie  sie,  Spiralwindungen,  naeh  Art  einer  logaritbmisdien 
^[nrale  (71,  4).  Die  ersteren  Deokel  sind  meistens  membranlto,  die  lels- 
teren  wie  die  Sobale  dnreli  koUrniBanren  Kalk  steinartig.  Wenn  sieb 
das  Thier  gans  in  die  Setiale  sorflekzielit)  so  sohliesst  der  Deekel ,  oft 
gans  genan,  die  MOndang  hinter  dem  Thiere  so. 

Die  Sehale  billigt  nur  an  einer  und  zwar  nur  kleinen  Stelle  mit  dem 
Thier  zusammen,  nämlich  durch  den  Spindelmuskcl,  muH»  ealum^ariB, 
der  sich  an  die  Spindel  der  Schale  in  der  letzten  Windnng  ansetzt»  mit 
.  dem  Wachsthum  der  Schale  immer  weiter  hinabrllckt,  so  dass  er  immer 
nahe  der  Mündung  angeheftet  bleibt  und  der  anderseits  an  der  Hinter- 
wand  des  Tbieres  entlang  zieht,  die  Fusswnrzcl  besonders  verstärkt, 
hinten  im  Fasse  ausstrahlt  und  an  seinem  Ende  dort  am  Deckel  festsitzt. 
Die  Stelle,  wo  der  Muskel  an  die  3ehale  sich  heltet,  ist  die  einzigste, 
wo  das  Thier  mit  der  Schale  wirklich  zusammenhängt,  sonst  steckt  es 
ganz  lose  in  derselben,  seine  Berührung  giebt  aber  doch  der  "Schale  ein 
Art  Leben ,  da  am  todten  Thiere  d'e  Schale  verbleicht  und  verwittert 
und  wenn  sich  das  Thier  nur  daraus  zurtickzieht,  wie  bei  BuUmuSf  6m- 
thium  u.  a.  jjrüchig  wird  und  sieh  abstösst. 

Der  Spindelmuskel  nähert  den  Deckel  der  Schale  und  schliesst  da- 
durch zuletzt  die  Mtindnng  ab,  ähnlich  wie  die  beiden  Schalen  der 
Moachehi  gans  fest  sieh  nm  das  Uder  ftgen  kOnnen.  Man  sieht  desdudb 
den  Deekel  oft  als  eine  iweite  Klappe  sn  der  S<^neekenschale  an,  mdem 
man  ihn,  wie  diese  den  Haseheteehalea  gleiehstellt  (Oken,  Gray). 
Dieser  Veigleieh  ist  jedoeh,  was  die  morpbologisehe  Analogie  betrißy  . 
▼dllig  Torfehlt,  denn  die  Sehneekensdiale  entepiieht  sehen  allem  beiden 
Klappen  der  Hnseheln  nnd  der  Deekel  hat  bei  den  Mnseheb  gar  kein 
Analogon,  indem  man  die  Bttekenseite  des  Fasses  hier  ganx  naekt  .findet  ' 

Der  Verdauun  g st r actus  ist  bei  den  Prosobranehien  wie  bei  allen 
Mollusken  sehr  ausgebildet  Auf  eine  complicirt  gc])ante  sehr  mnsknUtoe 
Mondmasse  folgt  eine  bisweilen  noch  mit  einem  Kropf  versehene  Speise- 
iQkre,  dann  ein  gewöhnlich  weiter  sehlaaehförmiger  Magen;  nun  biegt 
der  Verdauungstractus  mit  dem  Darm  wieder  nach  vorn  um  nnd  kommt . 
in  geradem  Verlauf,  bei  den  Pflanzenfressern  gewöhnlich  aber  erst  nach 
einigen  Windungen  zum  meistens  etwas  erweiterten  j\Iastdarm,  der  au  der 
rechten  Körperseite  in  der  Mantciliöhlc  nach  vorn  zieht  und  sich  dort  im 
After  öffnet.  Von  Drüsen  geht^ren  zum  Verdauungstractus  ein  Pa,ar 
Speicheldrüsen,  die  neben  der  Speiseri>bre  liegen  und  sich  in  die  Mund- 
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hoble  (SffiieD  und  die  gewaltig  grosae  Leber,  die  den  Magen  und  Darm  > 
nmgiebt  und  sich  von  da  weit  nach  hinten  entreißt,  Indem  Bie  den  hin« 
teren  Tlieil  des  Tbieres  fast  allein  bildet. 

Die  Mnndmaase  (87,  8)  erfordert  ihres  smammengesetzten  Baues 
wegen  eine  ganz  besondere  Berttcksiohtigang.  Kine  Kinglippc  nmgiebi 
den  Mnnd,  dureh  den  man  in  eine  geräumige  Mandhöhlc  i^elangt,  an 
deren  Wand  jederseits  sieh  meistens  ein  fester  homartiger  Kiefer  befindet. 
Die  untere  Fläche  der  MiiTi'lhidile  erliebt  sich  zu  eiTiom  Längswulst,  der 
Zun|;e  der  nucb  einer  .Sungcthierzuii::r  ;;ar  nicht  unaluilieh  sieht  und  auf 
seiner  Küiclie  eine  uiit  Zahiiciien  und  \V  ifb-rliaken  beHetztc  Membran,  die 
Beibmetiibran  (Taf.  72—74)  lü'v^L  Die  HeiUinenihran  srt/t  sich  hinten  noch 
Uber  die  Zuni^e  und  ausserhalb  der  Muuduiasse  in  (üe  sogen.  Zungen- 
scheidc  fort,  wo  sie  gebildet  wird,  nach  Art  der  Ontieularabscheidunffen, 
und  sieh  von  da  nach  vorn  stets  vorschiebt.  Zur  Bildung  (kr  Zunge 
wirkeu  ausser  zahlreichen  verschieden  verlaufenden  Muskeln  auch  Knürj)el 
mit,  die  ganz  den  mikroskopischen  Ban  von  WhMÖiier-Kiiorpel  zeigen. 

Die  ganze  Leibeshdhle  äeä  Thiers  ist  mit  Blut  gefüllt,  denn  das  • 
Gefässsystem  (88,  3)  ist  kein  abgeschlossenes,  sondern  an  Tiden 
Stellen  sind  die  CapillargefHsse  dnroh  blosse  Ltteken  zwischen  den  Ge- 
weben and  Organen  ersetxt  ond  die  Arterien  enden  hier  frei,  wie  die 
Venen  anch  ebenso  wieder  beginnen.  An  andern  Stdlen  kommen  aber 
aneh  wirkliche  CapillargeAhtte  ror.  Die  Venen  ftthren,  nachdem  sie  die 
Niere  als  ernährende  Gefösse  versorgt  haben,  das  BSnt  in  die  Kiemen, 
welche  als  eine  Bdhe  blattförmiger  Vorsprtlnge  an  der  Decke  der  Mantel- 
höhle ansitzen  und  von  da  gelangt  es  in  das  aus  Vorhof  nnd  Kammer 
bestehende  Herz,  dann  durch  die  Aorta  nnd  deren  Zweige  /u  den  ▼eF< 
sohicdenen  Körpertheilen.  Das  Herz  Hegt  stets  hinter  den  Kiemen  nnd 
nimmt  also  von  vom  her  das  Blut  auf:  dies  hat  Milne  Edwards  ver- 
anlasst dieser  Gastropodcnordnung  den  Namen  Prosobranehien  zu  geben. 

Dicht  neltfit  dem  Herzen  liej,i  die  grosse  sich  in  dif>  Maiitelhnhle 
ötVnondo  sneklurniige  Niere  und  in  ihr  befinden  sieh  Oetfnuug'n  des 
Veucusystems,  so  dass  durcb  ihren  Ausftthrungsgang  oder  ihre  ^Mtituiung 
eine  Coromunication  zwischen  den  Blute-enissen  und  dem  umgebenden 
Wasser  statt  hat.  Es  ist  diess  eine  merkwürdii^  r  mid  in  ihrer  Bedeutung::  für 
den  Hanshalt  des  Organismus  noch  nicht  erkannte  Nebenfnnction  der  Niere, 
die  last  iu  allen  Molluskenklassen  schon  nachgewiesen  werden  konnte. 

Noch  an  andcni  Stelleu  tindet  eine  solche  freie  Oeffuuiig  des  Veuen- 
systems  oder  der  mit  Blut  gefüllten  Körperhöhle  nach  aussen  statt.  Im 
Fasse  nämlich  bemerkt  man  an  der  Unterseite  ein  oder  mehrere  Löcher, 
•die  in  ein  die  FosssoUe  dnrelniefaaideB  GanalsysCem  flfim&y.das  Mt 
endlich  an  der  Innenseite  des  Fdases  In  die  KOrperhOhle  Ofhet  Delle 
Ohiaje,  der  dieses  CSanalsystcm  nnd  die  Oeflbnng  der  Venen  In  der 
Niere  entdeckte,  fasste  das  Ganze  ab  ein  WassergefSss System 
Eüsammen  nnd  für  den  Fnss  lässt  sich  diese  Benennung  aneh  ni|t  Reoht 
fest  halten.  Denn  die  Ganäle  darin  dienen  zunächst  Wasser,  oft  in  ge- 
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waltiger  Hengey  eiszusaiigeny  um  den  Fd8s  «lusadelmeny  seine  Mmkebi 
aaznspaimen  and  sam  Krieoben  gespickt  eh  machen.  Wie  oft  und  wann 

•OB  diesen  Canälen  Wasser  dem  Blate  der  Leibeshölile  beigemengt  wird, 
oder  durch  sie  Blat  aas  derselben  abgeleitet  wird»  ist  mit  allen  feinem 
Verbältnissen  dief^es  merkwürdigen  Canalsystems  noch  nicht  erkannt. 

Die  Oeiitraltheile  des  Nervensystems  bestehen  (Taf.  76),  wie  es. 
oben  schon  angeführt  wurde,  aus  drei  Paar  Ganglien:  Hu'nganglien,  Fusa- 
jj:anfrlien,  Ein^eweideganp^lien,  die  symnietrisch  und  dicht  neben  einander 
um  den  Oesophagus  liegen.  Von  ibiirn  g*dicn  Nerven  aus,  die  an  ein- 
zelnen Stellen  noch  ])cnpherisohe  Gaiigiicu  tragen  und  die  meistens  der 
Unsymmetrie  des  kürpers  entsprechend  ausfrebildet  sind.  Von  Sinnen  ist 
das  Gefühl,  Gesicht  und  Gehör  durei»  besondere  Organe  vertreten.  Die 
Tentakeln  vermitteln  nä(  büt  der  allgemeinen  liautbedeckung  die  Empfin- 
dung und  sie  wie  die  Augen,  wekhc  dicht  neben  einander  stehen  und 
nur  bei  Chiton  fehlen,  werden  von  den  Hirngai]i;lien  mit  Merven  versehen. 
i>ic  Gehörblason  sitzen  dagegen  an  deu  i'ubbgauglien  und  vielleicht  lüiiii 
von  ihnen  eine  Itöbre,  ein  Gebörgaug,  zur  Oberfläche  des  Körpers. 

Von  besonderen  Absondernngswerkzeugen  findet  man  ausser 
der  Nieie  «nocb  mebreie  ausgebildet,  die  alle  bi  der  Mantdbdble  ibren 
Fiats  finden:  wie  eine  grosse  SebleundrQse^  dann  die  Parpardrtlse  und  die 
AnaldrHae,  die  jedoob  niobt  bei  aUen  Arten  gelbnden  werden. 

Alle  Prosobranebien  smd,  soweit  man  wenigstens  von  ibnen  genane 
Untonnebnngen  besitity  getrennten  Oescbleebtes  und  dieTMilnncben, 
weldM  sieb  überdies  dnrdi  emen  seblankeren  £l{iperbaa  ansaeiobnen, 
geben  sieb  gewlfbnlich  noch  lebbter  durch  einen  oft  sebr  grossen  an  der 
reebten  Seite  des  VorderkOrpers  befindlieben  Penis  zu  erkennen.  Der 
Bau  der  Geschlechtsorgane  ist  im  Ganzen  sehr  einfach  und  besonders 
fehlen  fast  überall  die  bei  Opistbobranchien  und  Fnlmonaten  so  ausge- 
bildeten Anhan^drttsen.  Die  kemibereit^de  Drüse  liegt  in  der  Leber 
eingebettet  und  von  da  führt  ein  meistens  gewundener  Gang  die  Producte 
in  die  Mantelhöhle  oder  durch  sie  hindurch  zum  Penis.  Die  Zoo.speruien 
sind  gewöhnlich  stecknadelförmig  und  die  Kirr  werden  iiii  uiitt  reu  Theile 
des  Eileiters  im  sog.  Uterus  von  einer  grossen  Menge  I'.iweibH  umhüllt. 
Gewöhnlich  werden  viele  solche  Eier  in  eine  memlnain  se  Kierknpsol 
eingeschlossen  und  diese  dann  oft  in  Massen  zusammen  an  submaiincn 
Gegenständen  befestigt.  Bei  einigen  Arten,  z.  B.  Paludina  vivipara,  Ct/inba 
Neptunl  werden  die  Eier  nicht  gelegt,  sondern  im  Uterus  schon  kommen 
die  frei  nmherschwiimucndcii  Larven  aus  dem  Ei. 

Wir  betrachten  nun  in  unserer  anatomischen  Besehreibung  nach  ein- 
ander, die  äufisere  Bant  nnd  den  Mantel,  den  Fuss,  die  Muskulatur,  die 
Schale  mit  ihrer  Temmologiey  den  Deckel,  dann  die  Verdannngsorgane 
mit  der  Hnndmasse  and  Zange»  mit  den  Speiehddrtisen  nnd  der  Leber, 
darsaf  das  Nervensystem,  die  Shmesorgane,  das  Geftisssystem ,  die 
AOmnngsorgane,  die  Absondisrangsorgane  und  endlicb  die  Geechleebts* 
oigftne. 
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2.  Aeussere  Haut  mid  Mantel.  , 

Der  Körper  der  Fre«obranchien ,  wdeher  nieh  im  Allgemeinen  mit 
einem  naeh  hinten  zngeBpit/tcu  Sclilauch  vergleichen  lässt  nnd  der  sich 
vom  und  unten  daran  setzende  Fuss  sind  auf  ihrer  p;anzen  Oberfiache 
von  einer  äusseren  Haut  bekleidet,  die  aus  ciuer  Ei)ithel8chi('hl, 
einer  Cutis  und  am  seidauehfüruiif^en  Körper  aus  einer  subeutanea 
Muskulatur  besteht,  die  mit  der  Cutis  aufs  Kugstc  zusaitiiiienliäuL^t. 

Das  Epithel  inin  wird  iil>crail,  soweit  ich  es  kenne,  aus  ciuer  iSchieht 
viereckijrer .  oft  itnsinafiM  her  Zellen  gebildet,  geh^^^t  also  meistens  zu 
der  AbtheiliHii;  drs  <  v  linderepithels  und  trä^t  an  den  freien  Theilcn  des 
KJirpers  <,'e\vüiuilu  ii  Cilien,  die  constant  aber  an  den  Aui^^uiitiäj^eia  Ickien, 
auch  suust  oft  vergeblieh  gesueht  werden  luid  meistens  auf  einer  ganz 
Karten  Cutieula  stehen.  Die  Kpithelzelleu  hüben  stets  einen  deutlichen 
Kern  und  bisweilen  verlängern  sich  die  von  langer  Gylindergestatt  noeb 
flchwanzförmig  in  die  Catis  hinein. 

Die  Cutis  beBteht  im  WesenÜieben  ans  feinen  in  allen  Riebtongen 
dofdieinanderlanfenden  Mnskelfasetn,  mit  awiseliengelagerten  Zellen, 
welehe  nach  Leydig  bei  den  MoBnsken  die  Bmdesabstenz«  dantellcn. 
Sie  erraicht  oft  eine  betrttcbtiiohe  Dicke  nnd  ist  dann  auf  dem  Dorobsebniti 
▼on  Muskelgewebe  dnrob  ibr  klares  fiut  gaUertaitiges  Anssehen  in 
vnteischeiden. 

Die  subcutane  Muskulatur  des  KörperseUaaches  lässt  sich  tu 

der  Beschreibung  nicbt  von  derjenigen  der  Cutis  trennen,  da  die  Mnsfcel- 
blindel  der  letzteren  sich  unmittelbar  in  diese  Muskulatur  f<Hrtsetzeii.  In 
ihr  verlaufen  die  su  Bttndein  ausammenliegenden  Muskelfasern  nicht  durch' 
einander  gewirrt,  sondern  man  kann  deutlich  eine  äussere  Längsfaser- 
schicht  und  eine  innere  Ringfasersehicht  unterscheiden,  welehe  jedoch 
nicht  ans  einer  zusammenhängenden  Muskellage  bestehen,  sondern  stets 
die  einzelnen  sie  bildenden  Musketbttndel|  oft  durch  schräge  Auastomoseu 
verbunden,  erkennen  lassen. 

Die  Mnskelfaseru  sind  hier,  wie  überall  bei  den  Mollusken,  band 
förmige  an  beiden  Enden  zugespitzte  Streifen  in  der  Mitte  mit  einem 
ovalen  Kern,  entsprechen  also  in  ihrem  Aussehen  ausserordentlich  langge- 
zogenen, abgeplatteten  Spindelzellen  (siehe  unten  Nro.  4). 

Die  aus  diesen  Schieliten  bestehende  Haut  des  Kürpersehlauehs  erhebt 
sich  um  den  unteren  liand  desselben  über  dem  Fuss  zu  einer  Duplicatur, 
einer  FaJte^  dem  fklr  das  ganze  Molluskenreich  so  bezeichnenden  Mantel, 
der  wie  ein  Ringkragen  den  KOrper  umbOUt  und  dea  Kopffheü  wie  aus 
einer  Seheide  berroiragen  ISsst  Während  naeh  mm  der  Mantel  im 
Oansen  mndnm  ziemlich  gleichweit  Tonagt,  abo  kreisförmig  den  KOiper 
nmgiebti  ist  das  an  sdnem  Hinterende,  sehier  Ansatastelle^  nicfat  der  Fall, 
sondern  auf  der  ober^  Seite  nnd  besonders  nach  rechts  am  KOrper 
liegt  dieselbe  viel  weiter  nach  hinten,  wie  an  der  Unterseite;  dort  ist  der 
Mantel  lang  und  fliierwtfibt  eine  besonders  an  der  rechten  KOrpeiseite 
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weite  Hohle,  die  Man  toi  hS  hie,  hier  lik  er  k«n,  oft  nur  eine  kleine 
Bingfalte. 

Anf  dleee  Weise,  durch  das  Zarückweichen  des  MantelansatsEes  auf 
der  Oberseite,  während  8citi  freier  Rand  gleiehweit  zum  Kopf  yomg^ 
entsteht  also  die  für  das  Thier  so  wichtige  Mantelhöhle  oder  AihoU' 
hohle,  an  deren  Decke  die  Kiemen  nnd  die  Schleimdrllse  liegen,  an  deren 
leehten  Seite  der  Mastdarm  nnd  der  AuRflthmngsgang  der  Geschlechts- 
theile  verlaufen  und  ausmünden  und  in  deren  Gründe  die  liiere  und  gana 
hinten  das  Hera  herrortritt. 

Hoi  der  Hection  einer  Schneekc  pficpTt  man  zunächst  stets  diese 
Maütelh()ble  zu  öttnen,  die  also  schildartitr  die  Körperhöhle  seliist  verdeckt; 
gewöhnlich  schneidet  man  an  der  linken  Seite  den  Mantel  der  LUnge 
nach  durch  und  schlägt  ihn  dann  zur  Rechten  hintiher,  wo  dann  an 
seinem  rechten  äusseren  Rande  die  Kiemen,  iu  seiner  Mitte  die  Schleim- 
drüse, dann  der  Mastdarm  n.  s.  w.  vor  Augen  liegt.  Bei  weihlichen 
Thieren  hat  es  mir  pa^>scudcr  geschienen  den  Mantel  gerade  umgekehrt 
an  der  recliten  Seite  zu  öffnen  und  zur  Linken  umzuschlagen,  wobei  der 
Oviduct  dann  ganz  an  der  linken  Seite  zn  liegen  kommt,  da  man  anf 
diese  Weise  das  Hers  und  die  Ißeie  weniger  ans  der  Lage  bringt  nnd 
weniger  leiefai  TerietEt*'  Bei  mlinnfieben  Thieren,  wo  man  des  Penis 
wegen  an  dieser  Stelle  nicht  anftefanelden  darf,  fllhrt  man  den  Schnitt 
am  besten  gerade  in  der  Mittelllme  des  KOrpers  nnd  schlügt  den  Mantel 
mit  Kieme  nnd  SchleimdrOse  anf  die  Imke,  den  Mastdarm  nnd  Vaa  de- 
iNwns  mit  Niere  anf  die  rechte  Seite*). 

Da  wir  den  Mantel  ab  eine  Falte  der  ftnsseren  Hant  anffossen 
missen,  ist  seine  feinere  BQdnng  anch  sofort  klar,  da  sie  ganz  wie  an 
der  itasseren  Haut  beschaffen  ist  und  wir  hier  wie  da  ein  Epithel,  eine 
Cutis  und  eine  subcutane  Muskulatur  nnterscheiden.  Der  Mantel  endet 
mit  einem  verdickten  Saume,  dem  Mantelrande,  in  dem  die  Cutis  eine 
grOsaere  Mächtigkeit  erlaugt  und  besonders  durch  einen  Reichthum  von 
Drtlsen  in  ihrer  oberen  Lage  ausgezeichnet  ist.  Diese  Drüsen  sondern 
Sehleim  ab  und  Farben,  welche  hier  der  sich  am  Mantelrande  besonders 
ai)scheidcuden  Schale  heigemengt  werden. 

Bei  den  l'nimonaten  kann  man  mit  Semper  deutlich  grössere  rnnd- 
liche  UrüHcn,  Schleimdrüsen,  und  kleinere  kolbenförmige  einzellige,  Farb- 
drllsen  unterscheiden ,  bei  unseren  Prosobranchien  sehe  ich  nur  kleinere 
kolbenförmige  Drütitn  imt  dunklem  Inhalt,  dicht  gcdrän^rt  hei  einander, 
welche  also  wohl  Farben  und  Schleim,  der  so  reichlich  vum  Muntclrande 
ergossen  wird,  absondern  mögen. 

Dass  am  Mantehandc  die  Farben  der  Schalensubstanz  beigemengt 
werden,  wusste  schon  R6aumur  und  bewies  es  durch  Versuche,  die 


*)  Mit  rrratiolct  habe  ich  es  «ehr  zweckmässig  ^elunJen,  die  Thitre  nach  der  Kntternung 
der  Schute  in  kiisig  tödtea,  dann  oltne  ich  sie  durch  «luoa  LäugumihuiU  und  ImAt  sie  «rat 
«Im  Stu4«  in  Spiritw  «In  die  Saetifla  wdtor  gabt 
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FarbdrUsen  in  demselbea  erwäbnt  aber  znerst  Gray*);  seine  Bemerkung 
darüber  ist  aher  so  kurz  und  unbestimmt,  dass  man  kaum  einen  beson- 
dem  Werth  darauf  legen  darf  und  es  ist  immer  noch  ein  Denderhna  den 
Mantelrand  in  dieser  Hinsicht  genauer  zn  nnter>;ucheii. 

(ranz  ähnliche  kleine  kolhenfoiniigc  Drüben  befinden  sieb  auch  in 
der  ('litis  am  Kopftheil  nnd  am  Fus-^j  <1cs  ThifTes  und  an  der  Fnsssohlc 
(hcHonders  hei  Jantkma)  erreichen  sie  oh  i  iiir  -  inz  besondere  Aiusbiidung, 
der  dauu  eine  ent!<j>recheud  p-osse  Scb!eimab;5üudcruug  gebt.  In 

der  äusseren  Haut  des  KörperBcbiautlis^  der  die  Öohale  umbuiit,  vennissl 
mut  die  Drüsen. 

Sehr  oft  ist  der  Mantel  und  die  übrigen  Theilo  der  äusseren  Haut 
des  Tb  leres  pigmentirt,  gelblich,  bläulieb,  bis  schwarz  und  das  Pigment 
Uegt  in  Zellen  zusammeugruppirt  in  der  oberen  Schicht  der  Oatis,  swisoben 
den  Brttsen,  oft  diese  rnndam  llhenneheod.  Das  Pigment  besteht  aas 
Körnern  und  snweüen  eoheinen  diese  anoh  frei  unter  dem  Epithel  s« 
liegen  ohne  in  Zellen  eingeschlossen  sn  sein. 

Der  Mantelrand  ist  deshalb  fttr  das  Thier  von  hervorragender  Wich- 
tigkeit, weil  m  ihm  die  Haaptbildungsstelle  der  Schale  liegt. 
Nach  Art  der  CntieularbüdungeD  wird  hier.nftmiioh  die  Schale  von  der 
Efiithelschicht  abgesondert,  der  organisehen  Gmifdlage  derselben  alsbald 
kohlensaurer  Kslk  beigemengt,  weldier  dann  halb  krystalliniscb  und  in 
bestimmt  gelagerten  Blätteben  erstarrt  und  der  seine  Quelle,  wie  dia 
Olgaaisehe  Substanz,  in  den  Epithelzellen  selbst  haben  wird,  welche  ihn 
aus  dem  daran  reichen  Blute  entnehmen  kiinnen.  H.  Meckel  meint 
iwar,  dass  es  bestunmte  Drüsen  gäbe  ftir  die  Absonderung  des  Kalkes, 
und  es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  in  dem  von  Drtlsen  abgesonderten 
Schleim  viel  Kalk  enthalten  ist,  wie  man  bei  jeder  //<•/?>  z.  B.  sofcnt 
sieht,  in  Bezug  auf  den  Kalk  der  Schale  ninelifc  u-h  jedoch  wie  Semper 
nicht  eine  Absonderung  durch  besondere  DniHcn  annehmen. 

Die  nin  r^te  Schicht  der  Schale  bleibt  oline  Kalk  und  stellt  ein  durch- 
sichtiges iiäatchcn,  die  Epidermis,  dar  und  gleich  unter  ihr,  hiswcilcn 
auch  theilweis  lu  ihr  liegen  die  Farben  der  Schalen,  die  aiso  niclit  ins 
Innere  derselben  dringen.  Dieselben  (jtnlieu  aus  Drüsen  hervor,  die  im 
äussersteu  Mautelraude  ihren  Sitz  haben  und  welche,  wie  man  aus  der 
Vertbeüung  der  Farben  schliesson  muss,  eine  ganz  bestimmte  Yertheilung 
and  oft  ^e  regebnMg  unterbrochene  Thitigkelt  haben. 

Wenn  wir  so  die  Hauptmasse  der  Sehale  auf  der  Oberfliche  des 
tfanteh,  besonders  am  Mantelraade  entstehen  sehen,  so  ist  auf  der  andern 
Seite  auch  klar,  daas  die  ganse  Oberflache  der  Haut  des  Eöiperscfalaaehea 
ebenfirils  im  Stande  lat^  Schaknsubstana  zu  bilden  und  dadurch  sur  Ver- 

*)  (iray,  On  tbc  FnrinatiuD  of  Sbell»  tD  lAiuiioii  luedic.  (iazette.  [New  Ser.].  Vol.  XXl.^ 
1637.  Londoa  1838.  S.  p.  830.  !»31;  p.  »Tlie  bettttiful  varioty  of  colours  in 
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fKoknng  der  Sehale  von  iatm  bdsitrsgen.  Dineb  Bdaiimnr'0  Vcr- 
Bwfae  tat  es  diieet  ]»Mnefleii,  da»  die  KOiperobeiflllobe  m  dieser  Weise 
auegeixroeheiie  Sehalensttteke  enekast,  jedoch  stets  natlirlieb  ohne  ihnen 

Farbe,  nnd  wie  ich  sehe,  ohne  ihnen  eine  Epidennfo  geben  7.11  können. 
An  dorchsHglen  Schalen  sieht  man  überdies  oft,  dass  das  Thier  die  hin- 
teren Windungen  verlassen ,  stets  aber  dann  mit  seinem  Tlinterende  eine 
Qneradidde  abgesondett  hat  and  bei  BuUmvs  decollatus  gehen  die  hinteren 
Wandnngen  nicht  eher  verloren  als  an  der  Bmchstelle  auf  diese  Art  euie 
Scheidewand,  also  ein  Absihlns«  des  Tlanses  nach  hinten  gebildet  ist. 

Das»  also  die  Ohei-Hliche  des  Küri>ei!^(  lilniirlis  im  Stande  ist  »Schale 
.  abzusondern,  danilirr  kaiin  kein  Zweifel  sein,  aber  ich  glaube,  dnsi>^  die 
hier  übL-^esitiideitc  Si-halenmasse  gegen  die  vom  Mantel  gebildete  f;anz 
/.uriu  küitt  iiiid  gewöhuliüh  nur  als  ein  glatter  giasurartiger  Ueberzug  an 
der  Innenfläche  der  Schale  zn  erkennen  ist,  der  nur  bei  wenigen  S(  lialen 
wie  bei  Tnrho,  Jfaliotis  u.  s.  w.  «ich  zu  einer  maehtigen  I^erlmnttcrschicbt 
verdickt.  Hei  den  Muscheln  sondert  der  Mantel  contiuuiilic  h  uuf  »einer 
ijauzcu  Oberfläche  bcbalcusubstauz  ab  und  die  Sehale  ist  demzufolge  am 
ältesten  Theil,  an  den  Wirbeln,  am  dicksten,  wie  jede  Auster  oder  Perl- 
mnehel  sofort  zeigt,  bei  den  Gastropoden  aber  mam  das  anders  sein, 
denn  die  tttfeeten  Windnigeii  haben  hier  grade  die  dttnasten  und  nicht 
die  dicksten  Sebalen  imd  in  gewOhnfichen  VUien  mOclite  ieb  desshalb 
der  Körperoberfllohe  nnr  die  Function  insehreiben,  die  innere  GJaanr 
und  die  etwa  vorhandenen  Petinmllersebicfatett  sti  der  vom  Mantel  gebil' 
delea  Schale  Mnsosofllgen. 

Der  Ifantdrand  kann  sich  dofdi  seine  Bingmaskeln  eng  nm  den 
Kfiiper  nosniinnensefanfiren  und  scUiesst  dann  die  sehildf^nnige  Hantel- 
h5ble  ganz  ab.  An  einer  Stelle  aber  bleibt  meistens  noch  ein  kleiner 
Eingang  und  gerade  vor  dem  Kiemenkamm  gelegen,  tritt  durch  ihn  Was- 
ser iHr  die  Athmung  ein  und  ans.  Dieser  Eingang,  das  Athcmloch, 
wird  durch  einen  halbrunden  von  Muskeln  umsäumten  Einschnitt  der 
lunken  Seite  des  Mantelrandes  gebildet,  sehr  häufig  aber  ist  der  Rand 
dieses  Einp-nnirs  naeli  vom  herrorgezogcn  und  setzt  sich  wie  ein  nach 
unten  otlemr  [hdhkannl  an  den  M^ntrlrand  an:  dies  ist  der  Athem- 
sipbo,  dcBsen  Liui^e  imd  Ausbüdang  sehr  verschieden  und  der  tflr  die 
Systematik  ver werthbar  ist. 

Schon  an  der  Schale  kann  man  bemci  kön,  ob  ein  solcher  Sipho  vor- 
handen isL  oder  nicht,  indem  bei  seiner  Anwesenheit  stets  vom  neben 
dem  Spindelrande  sich  ein  Einschnitt  in  der  Schale  befindet,  dessen  Cirossc 
der  Mächtigkeit  des  Siphos  entspricht.  Oft  tritt  der  Sipho  weit  über  die 
Schale  hinaus  (z.  JJ.  Bucdnnm)  und  bisweilen  begleitet  ihn  dieselbe  eine 
Strecke  weit  mit  einem  sog.  canalia  anterior,  während  der  Sipho  alsdann 
meistens  Uber  die  Schale  naoh  hUiten  znrttckgescblagen  bervortritt,  bis- 
wdlen  begleitet  aneb  die  Sehale  den  sehr  hingen  Sipho  in  seiner  ganEon 
Länge,  wie  bei  Mvn»,  aber  am  der  Länge  des  GÜials  an  der  Schalen- 
mtedung  kann  man  in  kmner  Weise  auf  die  dee  Siphos  shblieeeen,  da 
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die  letztere  die  erstere  mciHteu»  aehr  übertrifft,  dagegen  gestattet  die 
Weite  des  Canals  oder  £iii8oiuiittea  gewttbnlicli  Mcb  euen  Sohluas  auf 
die  Länge  des  Siphos. 

Alle  die  Schalen,  welche  so  durch  einen  rordern  Einschnitt  oder 
Canal  die  Anwesenheit  eines  Sipho«  kundgeben,  ucimt  man  Siphono»toinata 
und  setzt  (lieselben  als  erste  Abtheiliui^  iUr  Piosobrancliien  den  Holostomata 
gegenüber,  die  weder  KinHclinilt  noch  (Jana!  zeii^en  uud  deren  Thiere 
also  nur  ein  einfaches  Atfieaiiiteli  besitzen.  (Lauiarek). 

Auch  am  hintereu  liande  der  linken  Seite  der  Mantelhöble,  also  hinter 
den  Kiemen  befindet  sich  oft  ein  Kingan^^  in  dieselbe,  der  auch  wie  der 
vordere  wie  ein  kleiner  Sipho  uueli  hinten  hervortreten  kann.  Dann 
iiudct  sich  aiieb  au  der  SchalenniUnduuy  hinten  ein  Eiuseimiil  oder  ein 
kleiner  hinterer  Canal,  wie  bei  Cypraea^  Conus ^  aber  ich  weiss  nicht  ob 
diese  Oefinnng  vieUeieht  xom  Wasserawitritt  ans  der  Maotelhdlile  dienen 
mag,  wie  der  vordere  Sipho  sam  Wassereintritt,  tob  wesendleher  Be- 
dentang  aber  kann  er  nicht  sein,  da  er  lange  nicht  bei  aUen  Sipho- 
noetomaten  vorltonimt 

In  den  meisten  Falten  zeigt  der  liantelrand  kerne  weiteren  bemerken»- 
wertben  Formverschiedenheiten  nnd  er  tritt  nicht  Uber  den  Rand  der 
Sebalenmilndnng  hinans.  Verwachsen  ist  er  Überhaupt  nirgends  mit  der 
Schale  und  wenn  das  Thier  sich  zurtick%ieht,  verlässt  auch  der  Mantel- 
rand  die  Mündung  nnd  zieht  sich  eine  Strecke  weit  in  die  Windung 
liinein.  Bisweilen  aeigt  der  Mantelrand  Höcker  und  HervorstUlpungen, 
wie  bei  Stromhua  u.  s.  w.  nnd  dann  ahmt  natürlich  auch  die  Schale  diese 
Höcker  nach  und  es  bilden  sich  so  die  Mannigfaltigkeiten  der  Scnlptor. 
Bei  andern  Thieren  ist  der  Mantelrand  zerschnitten  und  bat  tingerfJlrmige 
Hervor ra^jjungen,  die  dann  aucli  von  Schalensnhstanz  tiberzogen  wenlen, 
wie  hti  Fteroceras,  wo  diese  Tinger  der  Miinduui;  zieuilieh  in  der  Riclitmi*: 
derselben  vorragen  oder  wie  bei  Murex,  wo  sie  senkrecht  darauf  sklicn. 
Diese  Rrhcbungen  an  der  SchalenmUndnnji;  sind,  wie  ans  ihrer  Ent*>teliung 
hervori^ebt,  stets  wie  der  vordere  Canai  Killen,  die  nach  dem  Kopf  des 
Thiers  zu  offen  bteben. 

Bisweilen  trägt  dci  üianichand  lappi^^c  Anhange,  die  uieht  mehr 
Schalensnhstanz  abzusondern  vermögen,  uud  oft  aus  der  Mündung  hervor- 
stehen, wie  z.  B.  bei  vielen  GnttAtiifn- Arten,  wo  diese  Lappen  dann 
i^elmllssig  und  ifterlieh  gesaeki  si  sein  pflegen,  oder  nach  oben  znr 
Schale  hinanfgesehlagen  sind  nnd  dadurch  den  Mnndrand  verhlillen. 
Diese  znr  Schale  hinanfgeschlagenen  Kantellappen  sind  bei  Cypnua  und 
bd  Mixrffmeäa  am  Ansgebildctsten  nnd  treten  hier  als  ebi  rechter  nnd 
linker  La|qpen  so  weit  ans  der  spaltfbnnigen  MUndnng  hervor»  dass  sie 
die  Schale  bei  vielen  Arten  ganz,  bei  andern  bis  auf  die  Bfl^&enfitste 
verfattllen.  Soweit  det  Mantel  die  Schale  bedeckt  fchk  ihr  die  Epidermis 
nnd  zeigt  anch  meistens  eine  vom  unbedeckten  Theil  abweichende  Zeichnung 
nnd  FärbuDg.  Bei  Cypraea  sind  diese  grossen  Mantellappen  an  ihrer 
inneren  abo  nach  aossen  gekdirten  Fläche  mit  vielen  FapiUen  nnd  Fiden» 
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oder  ge&BBatm  und  venweigten  AnUtngeii  bMelsti  die  menteos  dveh 
eine  ]ebb«fke  FMiug  nv4  anffaliende  Zeiehnmig  in  die  Angen  fidlen  md 
neeh  Qnoj  und  Gaimard  veisehea  bei  diesen Thieren  dieMantellappeD 

die  Stellen  von  sehr  ausgebildeten  Tastorgauen  und  machen  stets  umher- 
taatende,  ftihlende  Beiregiuigen.  Aueh  der  Athemsipho  ist'  hier  mit 
solchen  gefärbten  Anhängen  besetzt 

Bei  manchen  Gattongen  Teilängert  sieb  der  Mantel  Tom  und  hinten 
in  einen  Faden;  so  ist  es  z.  B.  bei  Oliva j  wo  der  vordere  geisselaitige 
Faden  tlber  den  kurzen  Sipho  hervortritt  Tim\  wie  er  tiber  die  Schale  <^e- 
tra«;en  wird  und  der  hintere  Faden  meistens  kaum  trotz  seiner  Länge  za 
'sehen  ist,  da  er  in  der  tieten  Naht  der  Windungen  verborgen  liegt 

Bei  Ve.nnelus  ist  der  Mantel  (nach  LacazeDuthiers  nur  beim  Weib- 
chen) in  der  Mitteüinie  gespalten,  ohne  dass  in  der  Schale  ein  S[)alt  sich 
befui)de,  l>ei  Ilaliotis  entspricht  einem  solchen  Mantelspalt  wenigstens  eine 
Lßcherreihc  der  Schale  und  bei  Pleurotoma  ahmt  die  Schale  vulüg  den 
Öpalt  im  MauLei  uacii. 

8.  Fuss. 

Der  Fuss,  ^ssee  filr  die  GastropodenUasse  so  ebarakteristisebe 
Organ,  Ist  eine  fleisehige  onlen  anm  Kneeben  abgeplattete  Masse,  die  ' 
dnreb  einen  versebieden  dicken  nnd  langen  Stieli  die  Fusswnrze^  mit 
der  Unteiseite  des  Korpers  vor  dem  liantelrande  Terwacbsen  ist  Bei 
den  Heteropoden,  die  sieb  besonders  dnrob  die  Aosbilduig  des  Fnsses 
von  den  ^rpiseben  Gastropoden  unterscheiden ,  kann  man  am  besten  die 
wesentUcben  Tbeile  dieses  Organs  kennen  lernen  und  wir  haben  p.  817 
gesehen,  dass  man  ni)  ihm  drei  hinter  einander  liegende  Abtheilungen, 
Propodinm,  Hesopodtnm  ond  ^fetapodium,  bemerkt,  von  denen  bei  den 
Gastropodei^  aber  nur  zuweilen  das  Propodium ,  wie  z.  B.  bei  Harpot 
Natiea  XL.  s.  w.,  deutlich  abgesondert  ist,  meistens  alle  drei  in  eine  Masse, 
die  Fusssohle,  verschmolzen  sind,  das  Metapodtnm  sieh  jedoch  oft  da- 
durch kennzeichnet,  dass  es  auf  seinem  Kticken  den  Deckel,  jj^anz  wie 
bei  den  Ileteropoden ,  trägt.  Die  drei  Al)theilungen  kann  man  noch  am 
besten  am  Fuss  von  Stroinl>ns  (KJ,  1,  2.  4)  erkennen,  wo  Propudium  und 
Mesopodium  durch  eine  Quert'urche  sich  jionderu  und  das  Metapodiom  mit 
dem  Deckel  nach  unten  und  vom  umgeklappt  ist. 

Schon  in  der  Fuss  Wurzel  giebt  sich  eine  grosse  Mannigfaltij^keit 
der  Fuss -Bildungen  zn  erkennen,  denen  manche  andern  Kürpcreigen- 
thlimlichkcileu  parallel  ^hen.  Gewöhnlich  ist  die  Wurzel  kurz  und  niedrig, 
nimmt  fast  die  ganze  Unterseite  des  Vorderkürpers  zwischen  Mund  und 
Mantelrand  ein  nnd  der  Foss  tritt  Toni,  besonders  aber  binten  darüber 
biaans.  Bei  Sttomhu»  nnd  Verwandten  seben  wir  dine  andere  Form  ^  die 
Wnnel  ist  lang,  stielartig  dthm,  sodass,  sie  lange  nicht  den  Mantelrand 
nnd  aach  nicht  den  Hand  erreidit  nnd  der  Fuss  ist  daneben  ancb  dllnn, 
wahenförmig,  obwohl  er  vom  nnd  vorsUgUch  binten  wie  ein  Qoerstab 
Uber  die  Wnnel  fainaosragt.  Wand  nnd  Sohle  kOnnen  hier  deo  KiJrper 
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kaun  tragen  und  das  Thier  spiio^  mebr  mit  dem  Fdm  mittelst  des 
hinten  angestemmteil  Metapodiums  und  Deckels ,  als  dass  es  sa  krieehen 

vermöchte.  Eine  gewaltig  breite  Wurzel  zeigt  der  Fuss  z.  B.  von 
Hcdiotis  (Taf.  76),  der  Mantehand  weicht  hier  unten  sehr  weit  zurück 
und  die  tVurzel  f'ols^t  ihm  nach,  sodass  nur  ein  kleiner  gewundener 
Hinterkörper  oben  iiintcn  über  diesellje  hinausragt;  noch  ausgebildeter  ist 
dies  VerhUItuiss  bei  ratellny  Chiton  (Taf.  75)  u.  s.  w.,  wo  der  Körper 
gar  nicht  mehr  nach  hinten  tlbcr  die  Fusswurzel  hinausstebt.  Gewöhnlich 
fassit  mau  dieaen  Jt  uss  nicht  ^s).nz  richtig  auf,  indem  mau  ^gt,  derselbe 
ist  der  .Länge  nach  mit  dem  Kdrjier  verwachsen,  stets  nimmt  die  Fuss- 
wurzel höchstens  den  Kaum  zwischen  Mantehand  und  Mund  ein  und  so  • 
auch  bei  diesen  Thieren,  wo  aber  der  Körper  ^^inz  verkUi7.t  ist,  einen 
niedrigen  durch  die  Grundtlilchc  ganz  schräg  abgeschnittenen  Kegel  bildet, 
um  den  der  Mantelrand  ganz  hinten  herumläuft,  sodass  die  Fusswoniel 
hkf  allerdings  seliänbar  das  Hiaiar^e  des  TMeis  aiffdelit 

Der  eigentliche  Fnss  ist  ansserordentUeh  Teraehiedea  gestaltet  and 
zeigt  oft  solch  grosse  Ausbildung,  dass  er  weseatlieh  den  ganzen  Ein- 
driick  des  Thiers  bedingt  Ein  schmaler  Fass  von  milssiger  Lliogc  scheiat 
am  schnellsten  sieh  fortbewegen  zn  können ,  Je  breiter  der  Fnaa  wird, 
desto  langsamer  pflegt  die  Bew^gong  der  Sohneeke  an  sein. 

Es  ist  sehen  erwähnt,  dass  bei  Harpa  (8^  5),  OHm  10), 
>  Andäaria  (83,  7),  Vohtta  (84,  6)  u.  s.  w.  der  Fuss  ebenso  wie  bei  Naticm 
in  zwei  Abtheilungen  zerfallen  ist,  indem  das  Propodium  jederseits  doreli 
einen  tiefen  Einschnitt  abgetrennt  erscheint,  eine  ähnliche  Qnerfurcbe  an 
der  Unterseite  findet  sich  auch  bei  Strombu$,  bei  dem  wie  erwähnt  ebeo- 
falls  das  Metapodium  deutlich  hervortritt. 

Fast  überall  ist  der  Vorderrand  des  Fusses  in  zwei  über  einander 
liegende  Lippen  getrennt,  auf  die  Adanson  schon  aufmerksam  machte, 
die  in  der  Mittellinie  am  tiefsten  gespalten  sind  und  nach  den  Seiten 
allmählich  kürzer  werden.  Es  scheint  dies  eine  Art  drüsiger  Bildungen 
zu  sein,  da  die  innere  Seite  der  Lippen  eine  vom  übrigen  Fuss  ver- 
schiedene iStructur  zeigt,  tloth  fand  ich  in  ihrem  Gewebe  bei  Uno-inutn 
nur  zu  Maschen  verwebte  Muskelfasern  und  dazwischen  schihu'  runde 
kernhaltige  ZeUen,  wie  sie  als  Bindegewebe  bei  den  Schnecken  vurkümiiicn. 

Wenn  der  Fuss  sehr  ausgebreitet  ist,  so  liegt  er  selten  dem  Boden 
platt  auf,  wie  z.  B.  bei  Ct/mba  Neptuni  (Fig.  58),  bei  Buccinum  laevistimum, 
bei  Harpa,  DoHum  o.  s.  w.,  sondern  meistens  sind  dann  einige  der  Seiten- 
theile  oder  auch  alle  zur  Sehale  hinaufgeschlageu  wje  bei  andern  Schnecken, 
z.  B.  bei  Cyprata  (83,  S),  Mistgmdlat  es  in  ähnlicher  Weise  Tom  Han- 
tel geschieht  Die  Gattang  OUwx  (88  »10)  giebt  hier  dn  lehrreiches  Beispiel, 
das  Propodiam  tritt  deatiioh  jederseits  als  ein  dreieckiger  Lappen  herror 
and  liegt  glatt  dem  Boden  anf,  während  das  Meaopodinm  an  den  Seiten 
sich  aufschlägt  and  besonders  yom  die  Schale  bedeckt,  das  die  Schale 
nar  wenig  überragende  Metapodinm  aber  wieder  die  Schale  M  herror- 
stehen  lässt.  Aehnlich  Terhält  sich  aach  der  grosse  hmten  zweispitzige 
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IWs  TOB  JmtiUana  (SB,  7).  Am  «lugebikMBteii  in  dieser  Art  ist  aber  der 
Fase  bei  NaHea;  bier  ist  dae  Propodiam  seiüieh  und  an  der  Sohle  dentltch 
gesondert,  ragt  vom  weit  ttber  den  Kopl  btnans  md  wölbt  sieb  dort  der 

Art  nach  oben  und  iiinten  her>'or,  dass  ^  lig.  58. 
der  Kopf,  oft  auch  ganz  die  Tentakeln 
nnd  der  vordere  Schalenrand  unter  ihm 
verborgen  werden.  Die  Seitentheile  •  des 
Mesopodiums  sind  ebenfalls  weit  zur 
Schale  binaufgcschlagen  nnd  da  auf 
diese  Weise  bei  dem  Thier  ohne  Atbcm- 
sipbo  ganz  der  F'.ingang  zur  Atheinhöhle  i 
verschlossen  wäre,  so  bildet  sich  zwi- 
schen dem  aufgeschlageneu  Tropodium  und 
Mesopodium  auf  der  liokeu  Seite  ein  Ca- 
nal  mit  aufgewulsteter  MUiidungj  der  dem 
Wasser  den  Zugang  zur  Kieme  gestattet. 
Das  Metapodinm  ist  sebr  entwiokelt  und 
ragt  ganz  weit,  wiebei iTorpa  (82, 5),  hinten 
Uber  die  Sobäle  binaae,  ganz  vom  auf 
ibm  liegt  der  Deekel,  Ton  dem  binteren 
Tbeü  der  8ebale  bedeckt,  sodass  er 
mn  Tbier  niobt  m  seben  ist  nnd  bmter  dem  Deokel  wnlstet  das 
Hetepodinm  sieb  rings  om  den  Hintenrand  der  Bebale  auf  und  be- 
deekt  sie  zvn  Tbeü,  fodass  diese  zwiscben  den  Lappen  der  diel  Fuss- 
tbmle  nnr  mit  dem  Rtteken  bennubliekt  Aebnlieb  ist  der  Fuss  aneb  bei 
Sigaretus  gestaltet. 

JBei  manehen  Scbneeken  zeigt  der  Fnss  jedersetts  an  seiner  Wurzel 
einen  wnlst-  -oder  kragenartigen  Vorsprang,  so  ist  es  a.  B.  bei  Turbo  nnd 

Fig.  59. 


I  //  // 
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PhananeUa  (82, 1),  wo  dieser  Kragen  am  Rande  aneb  noch  gezackt  und  mit 
mebreren  Umgen  flden  besetot  ist,  welebe  nadi  Adnnson  nnd  Quoy 
bei  Droekui  md  7Mo  bisweilen  lange  Haare  anf  ibrer  ganzen  Ober- 
Hiebe  tragen.  Am  ausgebildetsten  finden  wur  diesen  Kragen  bei  BaUotia 
(76.  1-^),  wo  er  rondberom  in  swel  Lippen  sertheüt  nnd  mit  FUden 
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und  Uattförmigen  An&Stateii  zertheilt  »t,  socUm  man  denselbeii  am 
liebsten  fttr  ein  TastorgaD,  wie  der  Hantcd  von  Cypraea  ansUie  tind  dar 
fmi  atieh  eine  BeBt&tigimjp  In  den  vielen  Nerren,  die  LacaB&'Datbiers 
ans  diesem  Kragen  beschreibt,  findet.  Auch  bei  Farmophonu  (77,  20) 
umkränzt  ein  solcher  mit  Fäden  besetzter  obwohl  geringerer  Kragen 
die  FnsBworzel. 

Am  vorderen  1  heil  der  Fiisssohle  b^erkt  man  bei  vielen  unserer 
Schnecken  (Conus  88»  2,  Pyrula  85,  3)  eine  runde  drüsige  OelTnuiig  aq.y  die 
man  ebenso  wie  eine  unscheiubarere  Oetfnong  bei  Oliva,  AndUaria,  Strom- 
bm  dir  die  Mündung  eines  den  ganzen  Fuss  durchziehenden  und  mit  der 
Leibeshöhle  communicircnden  Wassergefässsystcma  halten  mnss.  (Siehe 
oben  p.  880  und  nnten  (iefasssysteni).  Oefter  sind  diese  Wa.ssereaniilo 
im  Fuss  so  ansj^edchut,  dass  seine  Haltbarkeit  sehr  daiimter  leidet  und 
bei  kruftigeu  Coiitractiouen  ganze  iStUcke  vom  Fuss,  wie  es  Quoy  und 
Cainiard  vnn  HarjHi  beschreiben,  abgettchnttrt  werden,  die  sich  später 
aber  wieder  regenerireu  können. 

Bei  den  meisten  der  Prosobranehien  und  bei  last  allen  so  lancre  sie  im 
Larvenstadium  sind,  trägt  das  Metapodium  auf  seinem  Kücken  einen 
Deckel,  opcrculum,  ein  ganz  nach  Art  der  bchale  abgesondertes  Ge- 
bilde, welclieH  wir  in  einem  besonderen  Capitel  abhandeln  müssen.  Wie 
die  Schale  vuui  Mantel  seeeruirt  wird,  tio  hetindet  sich  auch  unter  dem 
Deckel  eine  uhiiliehc  hautartige  Ausbreitung,  die  ihn  erzeu-^t  und  biü- 
weiien  an  den  Seiten  lappenartig  hervorragt,  man  kann  sie  als  den 
Deckelmantel  bezeichnen.  Bei  Turbo  ist  di^er  Deckelmantei  eine 
Fortsetzung  des  Kragens  an  der  Fosswnncel  nnd  ist  wie  dieser  mit  Faden 
am  Bande  besetzt;  bei  iloipuUaWa zeigt  derselbe  nach  Qnoy  nnd  Gaimard 
eme  solehe  Ansbiidnng,  dass  er  mndnm  Uber  den  Band  des  Deckels 
anfgeschlagen  getragen  wird.  Bei  Jfor^m«tfa  findet  sich  nach  Sonleyet 
hinten  anf  dem  Fuss,  doch  nicht  bei  allen  Arten,  ein  eigenthfimlieher 
Hantlappen,  doch  ein  Deekel  fehlt  Rü%oa  hat  einen  grossen  s.  g. 
Deckelmantei  der  jederseits  als  ein  breiter  I^appen  Torsteht  nnd  sich 
hinten  in  einen  Faden  rerlängert 

Der  Deekel  sitzt  grade  an  der  Stelle,  wo  der  Spindelmnskel  anf 
dem  FussrUcken  frei  endet,  so  dass  dessen  Fasern  ziemlich  senkrecht 
anf  der  Ebene  des  Deckels  stehen  und  es  den  Anschein  hat,  als  ob  der- 
selbe unmittelbar  den  Enden  der  Maskeifasem  aufsässe.  „Am  Operculinn'', 
sagt  Leydig  in  seiner  schönen  Arbeit  über  iWu(/i/ia,  sitzen  die  Muskcl- 
röhren  nnmitteibar  auf  der  Substanz  desselben.^'  Bei  Bucdnum  scheint 
es  mir  ganz  so  nicht  zu  sein,  indem  ich  gleich  unter  dem  Deckel  eine 
Schicht  von  etwa  OjOij"""  langen  CylinderepithelzcUen  finde,  meistens  mit 
deutlichem  Kern  und  mit  laugen  zertheilten  Schwänzen  vcrsehmiy  die  sich 
zwischen  die  auf  sie  zulaufenden  Muskelfasern  verlieren. 

Der  Deckel  ist  eine  Cutieularbildung  dieser  Cylinderzellen  und  WTd 
wie  mall  bei  dem  lioini^L'n  Deekel  von  Duccinum,  l'riton  n.  s.  w.  sofort 
gieht,  aus  äusserst  iciucu  ScUicUtcu  zusammengesetzt,  die  voUkomiuen 
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glaflhflll  sind  und  erst  aOndÜilig  gelb  und  üart  wwden.  An  dar  nntenton 
SdiMit  d6t  Deekfib  tMt  man  bei  feinen  Qaendmilton  oft  nodi  die 
PylindeneUen  mit  ihren  EOpfon  haften  nnd  bemerkt  anf  FlilchenanBlehten 
kleine  randliehe  oder  polygonale  Eindrücke,  weldie  von  diesen  Zellen  he^ 
rOlnen.  Bisweilen  zeigten  die  nntenten  Sehichten  sahhreiche  kleine  Poren.    .  . 

Was  den  feineren  Bau  des  Fasses  betrifft,  so  nmhtillt  ihn  ttberall 
eine  inssere  Haut,  wie  sie  oben  schon  hes<Meben  ist  An  den  ftnsseren 
Seiten  ist  gewOhnlicfa  das  Pigment  sehr  ansgebildet,  an  der  Fnsssohle 
dagegen  die  seUanehfbrmigen  Drüsen.  Am  giOssten  sind  diese  hier  wohl 
bei  JanUdna,  WO  sie  dicht  gedriingt  neben  einander  ^ 


stelieo  nnd,  wie  es  ndr  nach  Untersachimg  mehrerer 
Janthina- Arien  ans  dem  atlantischen  Meere  sieher 
scheint I  den  Schwimmapparat  nnd  die  Eihtilsen  ab 
sondern.  Ueberall  bestehen  di»  recht  festen  Wände 
dieses  s.  g.  tpuma  ans  einer  durchsichtigen  Haut, 
hl  der  man  keine  andere  Stroctnr  als  ein  fehles 


l^3rslem  sieh  kreosender  Linien  wahrnimmt  nnd  an  der  gansen  Sdile  des 
Fossea  ist  das  eme  Ende  des  4;piMRa  mit  ihm  so  M  Tcrwaehsen,  dass 
man  es  als  dort  gebildet  ansehen  mnss.  CnTier  sieht  diesen  blasigen 
Strang  als  einen  umgewandelten  Deckel  an,  („Je  penserai  mtoe 
Tolontieni  quo  e'est  nn  Testige  d'opercnle  qni  öpronve  dans  sa  forme 
et  dans  son  tissn  des  changements  pareSs  i  cenx  qne  la  natnre  nons 
ftdt  obserrer  dans  tant  d'antres  de  ses  prodnolions'Oi  ^  ^  Clr>^7 
yerthddigt  noch  nenerdings  diese  Meinung,  die  allehi  schon  dorch  die 
Ansatsstelle  an  der  Fnsssohle  hinreichend  widerlegt  wird. 

Die  eigentliche  Snbstans  des  Fasses  wird  ans  Mnskdbttndebi  ge-  , 
bildet,  die  der  Hauptsache  nach  paralld  der  Sohle  Teriaafen,  aber  Ton 
vielen  MnskelbUndeln  durchsetzt  werden,  die  senkrecht  zur  Sohle  oder 
schrikg  dazu  stehen,  sodass  fiwt  in  allen  Bichtangen  Bündel  Torhanden  isind. 

Der  FoBS  ist  das  Fortbewegnngsorgan  der  Schnecken,  vorn  dehnt 
er  sieh  aus,  hinten  bleibt  er  haften  und  wihrend  so  Contractionen  wellen- 
artig an  der  Sohle  ablaufen  kriecht  langsam  das  Thier  fort,  wie  wir  im 
Abschnitt  von  der  Lebensweise  noch  weiter  ansftlhren  werden.  Bei 

ifroBB.  KluMU  4m  Thter-IMtiM.  IIL  57 


Hg.  eok 


/«nCMm  n&m»  M«Bk«  Mch  Quvy  vad  Oftintvd.  a.  ii»  8«hilt, 

b.  du  Thier  «]iM  Sduls. 
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2%uiasMila  ist  nacli  Qnoy  und  Qaim»rd  dar  Fuss  der  Lliage  nach  in 
awei  Theile  getheilt,  die  beim  Erieclieiif  wae  besondeiB  rasch  geschiebt, 
wechselweise  wirken,  wie  ein  paar  wliiclicber  Fflsse.  Die  festsittendeo 
FroBobranchien,  wie  z,  B.  Vmnetu»  (80»  3, 4^  5),  haben  einen  nnr  mdimen- 
tiren  Fnss,  der  allein  als  Deokeltrilger  wirkt 

Knr  mit  wenige  Ansnahmen  kann  der  Fuss,  wite  er  ancb  noch  so 
gross ;  gans  in  die  Sdude  zarflckgezogen  werden.  Mdstens  klappt  er 
dabei  mit  der  Sohle  in  der  Qaere  znsanunen,  dass  der  Btleken  mit 
dem  Deekel  nach  aussen  liegt,  bei  Oliva,  Vokita  aber  (üidtet  er  sich  der 
Länge  nach  und  bei  Conu»  tritt  der  viereckige  Fuss  ganz  nogefaltet  in 
die  Schale,  aber  schräg  erst  mit  dem  rechten ,  snletst  mit  dem  linken 
Bande,  hinein. 

4.  Mnakolatnr. 

Als  Muskulatur  haben  wir  bei  den  Frosobranchien  nnr  einen  Muskel 
ara  beschreiben,  den  s.  g.  mus.  columellaris ,  der  die  Schale  mit  dem  Thier 
verbindet.  Zwar  g^ebt  es  auch  ausser  der  Muskulatur  der  Köii^erwand 
und  des  Fus^o^,  die  wir  schon  erwähnt  hfibcu,  noch  manche  andere 
Mii!<keln  im  Schueckenkörper  neben  dem  bpindehnuskel,  aber  sie  stehen 
mit  andern  Organen,  wie  z.  B.  mit  dem  Rüssel ,  dem  Penis  u.  s.  w.,  in 
solch  nahem  Zusammenhang,  dass  wir  sie  nicht  gesondert,  sondern  mit 
diesen  Organen  /iisainmeü  beschreiben  ujüssen. 

Der  Spindclmuskel  ist  das  einzigste  Organ  wodurch  der  Schnecken- 
körper mit  der  Schale  in  Verbindung  gesetzt  ist;  zwar  hat  der  Mantel 
die  Schale  abgesondert,  aber  diese  weicht  grade  dadurch  so  sehr  von  den 
sonst  so  mannigfaltigen  Cuticularbildungen  ab,  d  ass  sie  alsbald  von  den 
erzeugenden  Zellen  sich  trennt,  ihnen  nur  noch  aufliegt  und  zwar  in 
einer  eigenthOmlichen  Weise  von  ihnen  noch  ernährt  wird,  aber  nicht 
mehr  mit  ihnen  in  Zusammenhang  bleibt  Das  ist  ein  wesentlicher  Unter- 
scMed  der  Sehale  von  dem  Ohitinskelett  der  Gliedertbiere,  dass  bis  es 
bei  einer  Häntnng  abgestossen  wird,  mit  der  eraengenden  ZeUensdiioht 
in  wirklichem  Znsammenkange  yerharrt 

Der  Spindebnnskel  ist  ein  sehr  kräftiger  Muskel ,  der  am  inneren 
Bande  der  Spindel  am  Anfang  der  letzten  Windnng  sieh  ansetzt,  alsbald 
sich  mit  dem  Binterrande  des  Tbierkttrpers  verbindet  und  vom  Mantel 
nmhtillt  an  ihm  endang  UUift,  nnd  also  hier  als  dne  starke  Verdicknng 
der  K9rperwand  auftritt  Dann  bildet  er  den  Bttcken  des  Fnsses  und 
endet  hier  unter  dem  Deckel  in  der  schon  beschriebenen  Weise,  sodass 
durch  die  Contraction  vor  allen  Schale  und  Deckel  einander  gen&bert 
werden.  Wo  die  erste  Windung  weit  und  die  Fnsswurzel  lang  ist,  da 
zeigt  der  Spindelmnskel  seine  grösste  Länge  und  umgekehrt,  die  Länge 
des  Fnsses  aber  bestimmt  die  seinige  nicht,  da  sehr  oft,  wie  /.  1^.  hei 
Natica ,  der  Deckel ,  das  £nde  dieses  Muskels  weit  vor  dem  £ade  des 
Fusses  sich  befindet. 

In  dieser  Art  ist  der  Spindelmuskel  bei  den  Prosobranchion  mit  ge- 
wundener Schale  beschaffen,  mit  der  verschiedenen  Grestalt  der  tichaie 
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aber  zeigt  auch  dieser  Muskel  eine  mannigfache  Uinbüdung.  Bei  den  ge- 
wöhnlichen Frosobranchien  liegt  der  rms.  columellaris  zienilicli  Hvinmetmch, 
wenigstens  an  seinem  unteren  Theile,  zum  Thier,  bei  Haliotls  schon  rückt 
er  ganz  ;iut'  die  rechte  Seite,  das  Thier  windet  sich  um  ihn  herum  und 
er  befestigt  »ich  gar  nicht  mehr  an  der  Spindel,  sondern  in  der  letzten 
Windung  selbst.  In  zwei  symmetrische  Theile  ist  er  bei  Fissureüa  zer- 
spalten nnd  liegt  Toni  an  jeder  Seite  des  Thiers  nnd  bei-  CapuloB  ist  er 
bnfeisenföniilg  in  seinem  Quersebnitt,  wie  man  ans  dem  Hoskeleindniek 
auf  der  Sebale  seben  kann.  Sebon  bei  Nmta  ist  er  am  Ansatz  in  awei 
Tbeile  gespalten. 

Was  den  feineren  Ban  der  MnslLelfiiBem  anlangt,  so  maeben  sie  gani 
den  Eindmok  von  langgezogenen  SpindelzeUen»  in  deren  Wand  meistens 
dentlicb  em  Kern  %vl  erkennen  ist  Diese  Zellen  können  mehrere  Milli- 
meter lang  werden,  sind  platt,  bandldrmig  nnd  zwischen  0,004— OyOOS»«» 
breü  Man  Tergleicbt  sie  gewObnlidi  mit  den  orgai^sdien  Maskel&sem 
der  hohereren  Tbiere*),  aber  Guido  Wagener**)  hat  neuerdings  das 
Unzulässige  dieses  Vergleiches  nachgewiesen  und  gezeigt,  dass  diese 
Maskelblinder  ganz  den  PrimitiTbUndeln  der  höheren  Thiere  gleichstehen, 
in  ihrer  Scheide  Kerne  haben  und  einen  oontraotUen  Inhalt,  der  deutlich 
in  feine  Fibrillen  zerfällt.  Oft,  besonders  an  etwas  macerirten  Objecten, 
sieht  man  diese  Fibrillen  frei  ohne  das  sie  umhüllende  Sarcolenem.  An 
der  Muskulatur  der  Mundmasse  bemerkt  man  oft  eine  rothe  Fleischfärbung 
nnd  dort  zeigen  die  Muskelfasern  eine  deutliche  Querstreifung,  was  bei 
der  Wagener'schen  Auffassung  dieser  Fasern  als  rrimitivbttndel  nun  nicht 
weiter  anff;illen  kann. 

5.  Schale. 

Allen  Prosohranf'hipTi  koimiit  eine  Schale  zu  und  lielrit  uns  in  ihrer 
Festigkeit  und  Dauerbarkeit  die  aller8cht>nstcn  Merkmale  zum  Krkcunen 
dieser  Thiere,  ja  ist  von  sehr  vielen  derselben  das  Einzigste,  was  mau 
kennt,  und  war  in  früherer  Zeit  das  Einzigste,  anf  das  man  Werth  legte 
und  in  allen  Sammlungen  au  Hm  wahrte.  Jetzt  weiss  man  allerdings,  dass 
das  Thier  selbst  auch  ganz  M  izügliche  Merkmale  und  tür  die  griisscren 
Abtheilungen  sogar  die  wicluigsteu  und  daichschlagendsten  bietet ^  hat 
aber  auch  zugleich  den  engen  und  unmittelbaren  Zusammenhang  der 
Schale  mit  dem  Thier  selbst  erkannt  nnd  darin  die  Rechtfertigung  ge> 
fluiden  anf  diesen  K9rpertbdl  in  systematischer  Hinsiebt  einen  ganz  be- 
sonderen Werth  zn  legen,  Überdies  da  die  FllUe  der  fossilen  Schnecken- 
schalen  anf  das  Stndimn  der  Schale  Torztiglich  hinweist 

Die  Gestalt  der  Schalen  ist  ttberans  regdmllssig  nnd  fast  kann  man 
sagen,  dass  man  bei  ihnen  die  natiiro  gwmetmwM  eben  so  gnt  als  bei 
den  Kiystallen  erkennen  kann,  nnd,  weil  an  einem  organisch  gebüdeten 
Körper,  in  noch  viel  wnnderbarerer  nnd  llberrascbendw  Weise.  Nächst 
der  ganzen  Gestalt  bietet  anch  der  feinere  Ban  der  Schalen  sehr  yiel 

•)  Siehe  Weiss  mau  n  iu  der  Zeitschr.  f.  rat.  MeUkiu.   j.3.J  XV.  p.  80. 
In  AnhiT  tkt  Amtoni«  u.  PhiiioL  18S3.  p.  Tit  IV.  Y. 
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Bemerk enswerthes  nud  EigcDthliiiiliches  und  wir  haben  hier  der  Reihe 
nach  von  den  Schalen  zu  beschreiben:  a  ilire  GcBtalt,  b  ihren  feineren  Bau, 
c  ihre  chemische  Zuäammensetzung  und  haben  zuletzt  dann  noch  eine  sehr 
ausgebildete  und  fllr  die  Systematik  nueriäösliche  Terminologie  zu  erliiiiteni. 

a.  Die  Gestalt  der  Sehale.  Bei  weitem  die  meisten  Selialea 
der  Prosobruuchieu  sind  schraubeniürmig  gewunden  und  diese  betrachten 
wir  hier  zunächst. 

Fline  Öchruubenlinie ,  Weudelliiiic,  Helikoide,  kann  luau  sich  ganz 
allgemein,  nach  Listing,  auf  folgende  Weise  entstanden  vorstellen. 
Einem  Ringe  von  beliebiger  Form  gebe  man  eine  fortschreitende  Be- 
wegung, sodass  sein  Uittelpiinct  einen  beliebigen  geraden  oder  krummen 
Weg)  welchen  man  die  Leitlinie  nennt ^  znrttcklegt;  man  erzeugt  dann 
dorch  den  Ring  eine  Fläche ,  welche  die  Leitlinie  sehlaochlbrmig  ein- 
sehliesst  nnd  welche  man  ein  Askoid  nennt  Gieht  man  nnn  auch  zngleicb 
einem  Pnncte  in  dem  Binge  eine  fortschreitende  Bewegung,  so  beschreibt 
derselbe  anf  dem  Askoid  eine  Wendellinie  nnd  man  sieht  hieraus  sehen, 
dass  diese  Linie  durchaus  nicht  eine  solche  fiegelmlissigkeit  za  haben 
brancbt  wie  wir  sie  bei  ansem  Sehranbenwindnngen  finden,]  da  die  Form  der 
Leitfinie,  die  Art  der  fortschreitenden  Bewegung  des  Binges  nnd  des 
Ringpnnctes  schon  eine  unendliche  Mannigfaltigkeit  gestattet  und  eine 
gewöhnliche  Schraul)cnrniie  nur  erzengt  wird  wenn  die  Leitlioie  gerade 
und  die  Geschwindigkeit  des  Ringes  und  des  Ringpunctes  eine  stetige  ist 

Ansserdem  aber  wird  die  Gestalt  der  Wendellinie  noch  dadurch 
wesenflicfa  verändert,  dass  der  erzeugende  Ring  selbst  seine  Gestalt 
ändert  und  zwar  im  einfachsten  Falle  zu  grösseren  oder  kleineren  aber 
stets  ähnlichen  Figuren  übergeht  und  so  ein  Askoid  erzeugt,  das  kegel- 
förmig oder  bauchig  oder  spindclfdrmig  u.  s.  w.  gestaltet  sein  kann.  Grade  so 
gebildete  Wendcllinien  kommen  bei  iniseren  SchncekenhUnsern  am  hUiifiprsten 
vor.  Aendert  der  King  in  der  anget'tihrten  Weise  stetig  seine  Gestalt,  iiat 
dabei  aber  keine  i'ortselireitende  Bewegung,  so  erzengt  der  fortschreitende 
Ringpnnet  eine  ebene  Spirale,  wird  er  stetig  kleiner  oder  grcisser  und 
schreitet  dabei  stetig  fort,  so  bildet  sich  eine  Kegelspirale  u.  s.  w. 

Ein  wesentlicher  Unterschied  der  so  erzeugten  Wendellinien  liegt 
aber  in  der  Richtung  in  der  sich  der  Punct  in  dem  Ringe  und  in  der 
sich  der  King  selbst  fortbewegt.  Steigt  einmal,  bei  gleicher  Richtung  der 
Bewegung  d.  >  Kni^pinictes,  der  Ring  an  der  Leitlinie  aufwürta,  das 
andere  mal  abwärts,  so  entstehen  zwei  Wendellinien  von  ganz  ver- 
schiedenem Windungstypus  und  dieselben  bei  den  Wendellinieu  bilden  sich, 
wenn  bei  derselben  Richtung  der  Ringbewegnng  der  Ringpunct  baid  in 
dieser,  bald  in  der  anderen  Richtung  fortschreitet.  Kehrt  man  beide 
Bewegungen  um,  so  bleibt  dieselbe  Woidellinie,  kehrt  man  mir  ebe  Ton 
beiden  um,  so  ändert  die  Wendellinie  ihren  T^ppnsl 

Diese  beiden  Windungstjrpen  unterscheidet  man  bei  den  Sdirauben 
d«r  Technik  als  rechts  und  als  links  gewunden,  indem  man  die  gewöhn- 
lichen Schrauben  als  rechte,  die  ungewöhnlidicn  und  sehr  selten  ge- 
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brancbten  als  linke  nnterselieidet.*  In  dieser  Bexeieliniiiigsweise  der 
Technik  ist  man  also  niebt  ausgegangen  von  der  yerschiedenen  fiiohtiing  * 

der  Bewegung  des  Ringpnnctes,  sondern  wendet. die  Worte  rechts  und 
links  in  demselben  Sinne  an,  wie  man  die  rechte  und  iinke  Seite  eines 
Gewebes  unterscheidet 

In  der  Wissenschaft  ist  man  stets  von  Richtung  der  WendeUinie  aus- 
gegan^n  am  die  beiden  verschiedenen  Typen  zu  unterscheiden^  hat  hier 
aber  die  Namen  rechts  und  links  so  verschiedenartig  verwendet,  dass 
eine  ausserordentliche  Verwirrung  in  dieser  Bezeichnungsweise  entstanden 
ist  und  die  Ansiiiüeke  rechts  und  links  gewunden  gar' keine  allgemein 
gültige  Bedeutung  besitzen. 

Linne,  der  zuerst  die  Terminologie  wissenschaftlich  feststent,  erklärt 
in  seiner  Pliilosophia  J>otf?niea  den  gewundenen  rtian/i  usti  ngel  als 
sinistrorsum  (([,)  secunduni  solem  vulgo,  dextrorsuni  Q)  contra  motum 
solis  vulgi  und  sagt  von  der  Stellung  der  in  Wiileln  stehenden  Blumen- 
blätter: sinistrorsnm  hoc  est,  quod  res])icit  dextrani,  si  ponas  Te  ipsum 
in  centro  constitutum,  nieridium  adspicere;  dextrorsuni  itaque  contrarium. 
Linn  6  gebraucht  also  die  Worte  rechts-  und  linksgevvunden  ganz  wie 
die  Technik,  aber  grade  umgekelirt  wie  mau  es  nach  der  Anschauungs- 
weise seiner  Erklärungen  erwarten  sollte  und  obwohl  ihm  seiner  Zeit 
aUe  Botaniker  folgten,  so  Änderte  doch  de  CandoUe  dieselben  und 
branehte  dieselben  Namen  im  umgekehrten  Sinne  wie  Lidnö,  sodass 
de  CandoUe  eine  rechte  Sduranbe  der  Teebnik  sfniBtrorsnm  Tolnbilis 
beadebnet  AUe  neneren  Botaniker  folgen  de  Ca nd olle,  wftbrend  die 
Conebiliologen  seit  Alters  ber  eine  Scbale  recbts  gewunden  nennen ,  die 
de  CandoUe  grade  als  links  bezeiobnen  würde. 

Eine  Ibnliebe  Yerwinrong  bensebt  in  der  Optik  bei  der  Bestimmung 
der  Biobtnng,  in  weleber  versdiiedene  Substansen  die  Polarisationsebene 
dreben  und  ebenso  ist  es  in  der  Mineralogie  bei  der  Bestimmung  Tieler 
bemiSdriseben  Flftoben:  reobts  und  links  wird  bei  den  yersehiedenen  Au- 
toren so  versebieden  angewandt ,  dass  man  keinen  bestimmten  Begriff 
damit  verbinden  kann. 

Es  ist  dessbalb  sehr  dankenswerth,  dass  Listing,  der  die  Schrauben- 
linien aus  allgemein  topologischem  Gesichtspnnctc  studirte,  die  beiden 
Windungstypen  als  dexiotrop  und  läotrop  unterscheidet  und  diejenige 
Spirale  eine  dcxiotrope  nennt,  welche  in  dem  Sinne  der  scheinbaren  Be- 
wegung der  Sonne  oder  des  Zeigers  einer  Uhr  die  Axe  umläuft  oder 
bei  der  man,  wenn  man  ihre  Windungen  hinaufsteigt,  die  Axe  zur  Rechten 
hat.  Dexiotrop  gebraucht  also  Listing  in  demselben  Sinne,  wie  de 
Candnlle  rechts,  befindet  sich  also  im  Widcrsjsnu  h  mit  Linn^  und 
der  Bezeichnung  der  Technik  und  auch  mit  der  krystallographischen  Be- 
zeichnung Mi  11  er 's.  Doch  werden  wir  stets  die  Listing 'sehen  Namen 
dexiotrop  und  lilotroj),  da  sie  eben  einen  ganz  bestimmten  Sinn  haben, 
gebrauchen  und  noch  erwähnen,  dass  Listing  neuerdings  am  liebsten 
die  Spiralen  als  Delta-  und  Lamdaspiraien  unterscheiden  möchte,  da  die 
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BiebtQDg  der  dexiotiopen  dvrob  ein  9,  diejenige  der  läotropen  dnreb  ein 
X  sebr  ansohanlich  bezeiebnet  wird  und  damit  die  Worte  reebts  und 
links  gans  vennieden  .werden. 

Ein  gewundenes  Schneckenbans  kann  man  sich  min  ganz  so  ent- 
standen denken,  wie  wir  es  hier  fUr  die  SpiraUinien  eben  angeführt 
haben,  nttr  dass  dabei  nicht  ein  Pnnct,  sondern  ein  Rin{>:  als  Erzeuger 
gedaeht  wird.  Es  entsteht  dadurch  ein  spiralig  gcwniulener  K<)r])er, 
dessen  Windungen  im  Durchschnitt  die  Figur  dieses  Ringes  zeigen  und 
man  sieht  gleich,  dass  es  nur  ein  bestimmter  Fall  der  Weite  dieses 
Ringes  ist.  wo  'die  Windungen  in  der  Axe,  in  der  I Leitlinie,  sieh  bertlhren, 
wie  CS  bei  den  .Sehneeken^-f  halen  allerdings  fast  immer  vorkommt. 

Eine  genauere  Untersuchung  über  die  Gestalt  der  Spiralwindungen 
der  Cniieh^'lien  wurde  zuerst  vom  englischen  Mathematiker  11.  Moseley 
angesk'ilt  und  sein  Hesuitat  war,  dass  diese  Schalen  nach  logarith mischen 
Spiralen  gewunden  seien.  Allein  bald  zeigte  C.  F.  Naumann,  dass 
allerdings  wohl  bei  vielen  Conchylieu  die  logarithmische  ISpirale  vor- 
komme, im  Allgenicincu  aber  eine  andere  Spirale  ausgebildet  sei,  von 
der  einige  Eigenschaften  mit  denen  einer  logarithmiscbon  .Spirale  zu- 
sammenfielen, andere  aber  ganz  verschieden  sein  und  beschrieb  diese 
Schneckenspirale  als  eine  ganz  besondere  Art  von  Spirale,  die  wur  mit 
ihm  als  Conchospirale  bezeichnen. 

Bei  dieser  Conchospirale  stehen  die  auf  einem  Dorebmesser  gemes> 
senen  Windungsabstände  im  Yerbäliniss  einer  geometrischen  Progression, 
wie  es  aneb  bei  der  logaritbmisoben  Spirale  stattfindet,  aber  die  sneeessiven 
Windangshalbmesser  oder  -Durebmesser  stehen  nicht  in  einem  solchen 
Verbältniss,  wie  es  bei  der  logaritbmiscben  Spirale  der  Fall  ist,  ttber- 
dies  bat  die  Conchospirale  einen  wirkliobea  Anfangspanct,  wSbrend  der- 
selbe bei  der  logaritbmiBchen  Spirale  niebt  existirt  oder  was  dasselbe  ist 
erst  nach  nnendlich  vielen  Umgängen  -erreicht  wird  und  ibr  Tangential- 
Winkel  ist  niebt  oonstant.  Doch  ist  es  aoeb  sebr  wohl  möglich,  dass 
einige  Conehylien  nach  andern  Spiralen  gewunden  sind;  so  fand  für  Ar- 
ffonauta  i^r^oHeis  eine  parabolische  Spirale  und  für  manche  Schnecken, 
wie  für  fast  alle  Ammoniten  int  die  logarithmische  Spirale  nachgewiesen, 
weU-lie,  wie  wir  nachher  sehen  werden,  aber  nur  als  ein  spezieller  Fall  der 
Conchospirale  aufgefasst  werden  kann. 

Bezeichnen  wir  mit  Naumann  (71,  2)  bei  der  Conchospirale  den 
Radius  der  ersten  Windung  oder  was  dasselbe  ist  die  Weite  der  Mtlndung  . 
der  ersten  Windung,  als  den  Parameter  a  der  Spirale,  mit  h  die 
Windungsabstilnde  im  Allgemeinen,  mit  ;*  den  Quotienten  in  der  geo- 
metrischen Progression  nach  dein  die  Windungsabstände  im  selben  Eadias 
wachsen,  so  sind  die  Windungsabstände 

in  der  1  sten  Wiadung  k=^a 

-  -  2  toi       -  h=ap 

-  -   3  -         -      h  ap* 

-  -   4  -         -  h=^ap' 
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und  60  igt  ako  der  Badim  r  dar  Windniig  (die  Summe  der  «laeliieii 
Windnngsabstiiide) 

p— I 

oder  wenn  man  fUr  m  den  Aufdruck  für  den  Umlaufswinkel  y = m .  2  tt  einsetzt 

welche«  die  Gleiehimg  der  Coneboepirale  ist,  ans  der  Bieh  ihre  Eigenr 
flcliafteii  entwiekelii  lassen. 

Nanmann  hat  fetner  gefonden,  daas  bei  aehr  Tiden  Sebneeken- 
sehalen  die  Concihoepirale  nieht  von  oben  \>k  unten  denselben  Quotienten 
g  hat,  wie  das  anoh  schon  der  nnmittelbare  Anbliek  lehrt^  denn  bei  einer 
thiinnfbrmig  gewundenen  Schale  mOssten  sonst  regelmässige  Kegel  ent- 
stehen, während  ja  sehr  oft  die  Windungen  der  Mitte  erweitert,  oder 
die  nahe  der  Mttndang  besonders  ansgebnchtet  oder  auch  SQsammenge- 
zogen  erscheinen.  Alle  Windungen  sind  Conchospiralen,  aber  die  Quo- 
tienten derselben  künnen  wechseln. 

Der  einfachste  Fall  ist  wo  an  einer  Spirale  zwei  Quotienten,  p  und  q, 
vorkommen,  die  an  einer  bestimmten  Stelle  ia einander  Übergehen.  Nau- 
mann nennt  solche  Spiralen  Diplospiralen  und  man  muss  davon  zwei 
Arten  uiiterscheideu,  nämlich  solche,  wo  die  späteren  VViiKiungen  den 
grö8i>(iin  Quotienten  haben,  also  erweitert  erscheinen,  oder  wo  ihr 
Quotient  der  kleinere  ist  und  sie  also  verengt  aussehen,  im  ersten  Italic 
entsteht  eine  in  den  letzten  Windungen  erweiterte,  im  letzten  Falle  eine 
spindelförmige  Schale  (71,  3). 

Naumann,  wie  auch  Moseley,  haben  zahlreiche  Messungen  an- 
gesitelli  um  die  theoretisch  entwickelten  Eigenschaften  der  Schnecken- 
spiralc  an  der  Natur  zu  prüfen  und  ersterer  bediente  sich  dazu  eines  In- 
strumcutcs,  welches  er  Conchvliomcter  üciüiU  mit  dem  man  mittelst  eines 
auf  einem  Maassstabe  verschiebburen  Mikroskopes  die  Windnngsabstände 
entweder  an  nnverletzten  oder  an  durchsägten  Schalen  genau  messen  kann. 

Einige  Beispiele  werden  die  grosse  Ueberdnstimmnng  der  tiieoretischen 
Form  mit  der  in  der  Nator  vorkommenden  ins  lüarste  Liebt  setzen. 

An  einem  sehr  regelmässig  gebildeten  Exemplaue  von  Hduc  nemoralia 

mass  Naumann  (71,  2)  folgende  Windungsabstände : 

im  groMen  Halbmoiser  im  Idelnen  Halbmeawr 

bV=l,fi5  bc=-!,45 
c'd'«l,25  cd  =  0,0:) 

Diese  Abstände  schreiten  nach  einer  geometrischen  Progression  fort 
deren  Quotient  p  =  ist. 

Dagegen  wurden  folgende  Radien  gemessen: 

im  gron«B  Hribmewr  in  U«ii»M  flilbaaMMr 

m'^SJS  5,3$ 
«^»»4,00  «b^SilO 
ec'--2,!5  Mi«  1,65 

•a—0,10 
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und  man  deht»  dus  diese  Badien  keine  geometiuelie  Fkvgteaeion  bilden, 
me  es  bei  einer  log^thmiBchen  Spinde  sein  mttsste. 

Berechnet  man  den  Parameter  a,  so  erhält  man  im  Mittel  a»0,71, 
welelies  also  die  Weite  der  ersten  EmibiyonalwinduDg  ist. 

Bei  Solanum  pcrspeeHuum  mass  Naumann  folgende  Reihen  Ton 
Windungsabständen,  die  nach  dem  Quotienten  '[-i  fortschreiten,  wie  die 
daneben  gestellten  nadi  diesem  Quotienten  berecimeten  Zahlen  erweisen: 

in  gNMeil  Halbmessor  im  kleinen  Halbmessor 

gernesson  '  berechnet  g«meM«i  b«r»cJm«t 

4,65n»m  :  4,65i>ni  3,60bib  3,60b>b 

3,25       3,10  .  2,45  2,40 

2»0&      2,06  1,60  1,60 

1,30       1,38  1,05  t,Oe 

n,HO       0,92  0,7S  0,71 

{i,m       ü.til  0,50  0,47 

Bei  vielen  Schalen  fand  Naumann  seine  Ansicht  von  dem  Dasein 
zweier  Quotienten  an  den  Windungen  bestätigt,  so  bei  yadca,  Sigarelus, 
wo  die  letzten  Windungen  einen  grösseren  Quotienten,  wie  die  inneiii 
sehr  kleinen  hatten. 

An  Turritella  iinhrii-afa  ans  (km  Tertiär  von  Paris  mass  Naumann 
folgende  10  Windungsabstünde  von  uiilcii  nach  oben,  die  ersten  5  sind 
eine  Couchospirale  mit  dem  Quotienten  die  sechste  ist  eine  Ueber- 
gangs Windung  und  die  folgenden,  also  die  an  der  Spitze,  haben  den 
Quotienten  '^r. 

Windungsabstände  beobachtet  berechnet  nach 

6,45inia  6,38iniB  | 

5,45  5,3S  ^ 

4,50  4,43  — 

3,70  3,69  — 

3,05  3,08 

2,55  2,57  Uebergang 

2,00  2,00  i 

1,70  1,71  — 

1,40  t,47  — 

1,20  1,26  — 

Bei  einem  Cerithium  liffnitanm  ans  Mähren  fand  N  an  mann  eben- 
falls eine  Diplospirale: 

WiBdttBgMbitfinda,  gemessen  berechnet  nach 


O.TOmni 

0,71  nun 

i 

1,00 

1,00 

1,40 

1,40 

1,95 

1,06 

2,55 

2,61 

3.60 

3,48 

4,75 

4,64 

Bei  einem  anderen  längeren  Exemplar  fanden  sich  die  letzten  Win- 
dungen mit  einem  t^iuotienten  =  ' nachdem  vurber  \  i  und  zu  Anfang 
der  Quatieut  gewesen  war,  so  dass  die  8chalen\vinduugen  eine  Triplo- 
spurale  bildeten  deren  Quotienten  nach  dem  Ende  zu  sich  verkleinerten. 


Aostomifditt  Bm.  ^5 

Bei  ConM  UttmtauB  L.  fimd  Sandberger  folgjoode  BQooesnTcn 
Dnrchmegser  and  dasngehttrige  Qiotientea  einer  logarithmisehen  Spinde: 

Am  L 


Ax«  II. 

Qa«ttalin> 

S^CdMifrf  Wlndangt- 

— 

2,99 

2,56 

Ve,  »/i 

2,14 

•/• 

1,80 

•/» 

% 

1,51 

•/» 

1,25 

1,06 

0,89 

0,74 

V« 

0,61 
0,52 

Vo 

3,25 
2,78 
2,36 
2,00 
1,67 

1,39 
i.lR 

0,99 
0,86 
0,70 
0,56 
0,48 

£s  heiTScht  hier  also  der  Quotient  vo^* 

Aelinliehe  Ergebnisse  haben  sieh  ftir  die  mit  so  zaUreichen  Win- 
dangen  Tersdiienen  Cephalopodenschalen  nach  Naumann'«  a.  A.  Mes- 
sungen gefunden,  wie  wir  es  bei  dieser  Thierklasse  genauer  anfbbren 
werden. 

Wie  Naumann  selir  richtig  bemerkt,  wird  bei  manchen  Conchylien 
die  Spirale  nicht  am  BCttelpunkte,  also  an  der  Axe  selbst  beginnen,  son- 
dern eist  in  einer  gewissen  Entfernung  davon  an  einem  Axencylinder 
oder  Centralnndens  dessen  Badius  mit  a  bezeichnet  werde.  Die  Badien 
dieser  Spirale  sind  dann 

r  =  «  +  -j-^  (p»  -  1) 

und  Naumann  nennt  diese  Spirale  eine  eyelocentrische  Coneho- 

Spirale  und  bemerkt  sofort,  dass  dieselbe,  wenn  a  ^  ^—l        ^  ^^"^ 

logarithmischc  Spirale  übergeht,  da  dann  r  =  a  p»  ist,  welches  die 
Gleichung  der  logarithmiscbea  Spirale  ausdrückt. 

Diese  eyelocentrische  Conclioäpirale  glaubt  Naumann  b^  Planorbis 
comeu«  bestätigt  zu  linden.  Derselbe  erkannte  hier  einen  runden  Central- 
nnclens  von  0,25'"'"  Durchmesser  und  fand,  dass  die  innersten  Windungs- 
abstände  den  Quotienten  p  =  3  hatten,  zugleich  aber  auch  die  innersten 
Durchmesser  eine  p:pr)Tiictriscbe  Progression  mit  dem  Qnotientcnn  bilden, 
also  eine  logai ithiuis(  he  Spirale  sind,  während  die  niisscren  Windungs- 
abstände  den  Quotienten  q  =  2  haben  und  keiner  Iri;:arit{imif5rhen  Spirale 
angehören ;  die  alleränsserste  "Windung  schien  endlich  nach  dem  Quotien- 
ten 1  gebildet  zn  sein.  Die  Messungen  stimmen  fiberrascbend  genau 
juit  dieser  auf  den  ersten  Rliek  complicirt  aussehenden  Theorie. 

b.  Feinerer  Bau  de r  S  r  h a  I  e.  Wie  wir  in  dri  ( iestalt  der  Schale 
schon  eine  mathematisch  regeliiüussige  Form  bewundem  mnssten,  so  ist 
auch  im  feinem  Bau  derselben  eine  wunderbare  Mi "^ehung  von  organisirtcr 
Bildung  und  einer  Anordnung  der  unorganischen  ötotfe,  wie  man  sie  sonst 
ttU'  in  der  unbelebten  Natur  findet,  besonders  bemerkenswerth.  Organi- 
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flirt«  Haue  nnd  kiystalliniMhe  fiiMniigeo  sind  hier  In  eigenttinlielier 
Weise  verbunden  End  es  ist  kein  Wnnder,  du»  man  so  lange  die  wahre 
Beschaffenheit  der  Sohale  gar  nicht  erkannte  und  in  all  ihren  Verhält- 
niSBen  auch  heute  noch  nicht  erfSust  hat 

In  frttherer  Zeit  scheint  man  allgemein  die  Schale  fUr  eine  von 
aussen  snm  Thier  hinzugekommene  Bildung  gehalten  zu  haben,  Hir  eine 
steinige  Incrustation  aus  dem  Wasser  und  fand  in  ihrer  scheinbar  unor- 
ganischen Besch aflFenheit  ebensowenig  Merkwürdiges,  wie  wir  an  den  in 
vielen  Quellen  abgesetzten  8intor-  und  Sprndclstemcn.  Erst  Reaumur 
17Ü9  untenvarf  die  »Schalen  einer  genaueren  Betrachtuni^  und  indem  er 
von  jener  alten  Ansicht  ganz  Abstand  nimmt,  erläutert  er  die  Frage,  ob 
sie  durch  lutussnsception  oder  durch  Juxtaposition  wachsen.  Durch  noch 
Ii  nite  beweisende  sinnige  Versuche  ents<  lued  sich  dieser  grosse  Natur- 
lorscher  fllr  die  zweite  Art  Ii  s  WachsUiuins  und  fasste  dem  eutsprecbend 
die  Schale  als  eine  Excretion  der  Mantelfläche,  besonders  des  Mautel- 
randes  auf,  die  einmal  gebildet,  wie  ein  todter  uuorgauisirter  Körper  auf 
dem  Tbiere  liegt. 

Aus  der  Schale  von  Helix- Arten  biacfi  llcaumur  kleine  Stücke 
heraus  und  legte  an  diesen  Stellen  LUppehcii  iciucu  Leders  auf  das  i liier: 
neue  Schalensubstanz  bildete  sich  unter  diesen  LUppchen,  also  zwischen 
ihnen  und  der  Mantelfläche  des  Tbieres  und  konnte  also  nicht  von  aussen 
hinzugetreten  und  ehensowenig  durch  ein  Wachsthnm  der  alten  Schale 
erzeugt  sein.  An  der  ganzen  Hantelfliehe  w&chst  die  Schale  in  der 
Dicke  und  besteht  demzufolge  auch  aus  vielen  Schichten,  wie  man  an  ^ 
gegltthten  Schalen  gut  sieht,  während  das  Weiterwaehsen  nur  vom  am 
Mantelrande  geschieht,  wo  eine  kalkige  schleimige  Masse  abgesondert 
wird,  die  bald  zur  Schale  erstarrt.  Kur  hier  wächst  die  Sehale  und  Ter- 
mehrt  die  SSaU  der  Windungen,  welche  einmal  gebildet  durchaus  nicht 
weiter  zu  wachsen  verm^geu.  Kur  am  Mantelsaum  bilden  sich  die  oft 
so  regelmässig  Tertfaeilten  Farben,  ansgebrochene  und  Ton  der  Mantel* 
fläche  restaurirte  Theile  sind  stets  farblos. 

Reaumur' 8  Ansicht  fand  bald  einen  Wiedersacher  in  Me.ry,  der 
die  Schalenbildung  der  Teiehmuschel  studierte  und  sich  entschieden  ftlr  ein 
allgemeines  Wachsthum  der  Schale,  durch  Intussusception,  aussprach. 
Namentlich  führt  Mery  gegen  Reaumur  an,  dass  die  Schale  schon  dess- 
halb  in  sich  selbst  wachsen  mlisste,  da  die  Moskelansätze  der  Muschehi 
nicht  in  den  Spitzen  der  Wirbel  blieben,  sondern  mit  dem  Waehsthum 
des  Thieres  nach  dem  Rande  zu  rücken,  was  nur  durch  ein  Auswachsen 
der  Schale  zwischen  Muskel  nnd  Wirbel  geschehen  kihmte,  aber  Keau- 
uuir  selbst  widerlegt  diesen  Kinwurf  bald,  da  die  Muskeln  wirklich  an 
den  Schalen  fortrücken  und  einmal  gebildete  Schalensubstanz  ihre  Form 
wirklich  nicht  mehr  ändert. 

Einen  sehr  grossen  Schritt  weiter  niaclit  lf(  rissant  17(315.  Dieser 
ausgezeichnete  Forscher  hatte  einige  ialuc  m  rlu  i  «Ii»  liiidung  der  Kno- 
chen entdeckt  und  getonden,  dass  sie  aus  iuiorpei,  sd&o  einer  organischen 
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Httse,  entBkehen,  in  dem  €f  dige  Theile  lieh  ansammelni  und  wftndto  diese 
Kenntntss  «nf  die  Bildung  der  Sdiakn  an.  Ueberau  erkannte  er,  daBB 
die  Schalen  eine  organische  Grondlage  haben,  in  welcher  KallLtheile  ein- 
gelagert Bindf  die  sich  ebenso  wie  bei  den  Knochen  durch  Anasiehen 
mit  Säuren  leicht  herstellen  lltoBt,  nnd  die  deutlich  ans  einzelnen  za 
dam  Masebenwerk  zusammengelegten  Häuten  besteht.  Wie  bei  den 
Knochen  schreibt  H^rissant  auch  bei  den  Schalen  der  orgaDiHchen 
GrondUge,  deren  Hasehen  mit  Kalk  gefüllt  werden,  ein  inneres  Wachs- 
thnm,  wenigstens  bis  zu  einer  bestimmten  Grenze  zu  und  findet  hierfür 
in  den  Auswilchsen  und  Stacheln  \nelcr  Conchyiien,  den  BeweiSi  in  Wider- 
sprach mit  den  Angaben  Reauuiur's. 

Nachdem  wir  nun  die  beiden  Ansichten  tiber  die  Schalen  von  Rean- 
mur  und  Hei  issaut  kennen  gelernt  haben,  müssen  wir  noch  eine  dritte, 
nämlicli  die  des  Grafen  liouruon  anführen,  da  diese  drei  Anschauungen 
die  Grmiillagen  für  alle  folgenden  und  die  hi  utc  gültige  enthalten. 

In  .seiner  berühmten  Monographie  des  Kalksjjatbs  untersucht  Bour- 
nou  auch  genau  die  Structur  der,  wie  seit  Langem  bekauut,  aus  Kalk 
bestehenden  Schalen  der  Molinsken.  Allein  vom  mineralogischen  Stand- 
punct  ausgehend  üiulet  Bournon  bei  allen  Conchylien  eine  deutlich 
krystallinische  Structur  und  obwohl  er  richtig  erkennt,  daiss  die  ►Sclialen 
vom  Thiere  abgesondert  werden,  glaubt  er  doch,  dass  die  Kalktheilchen, 
einmal  abgeschieden,  dem  Einfluss  des  Thieres  entzogen,  allein  den  Ge- 
setzen der  Krystallisatiön  gehorchten  und  zn  Kalkapafth  Mi  zusammen- 
ordneten. Ana  der  Schale  von  Sirombus  yiga»  stellte  Bonrnon  Spaltnngs- 
stilcke  mit  Winkeln  von  101  82^,  wie  sie  am  lUlkspath  vorkommen,  her, 
an  der  Schale  von  i%ina  fond  er  sehr  deutlich  fUnf-,  sechs-  nnd  siehen- 
seitige  oft  zugespitste  Prismen  nnd  selbst  ans  der  Perlmutter  schlug  er  Spal- 
tnngsBtlIcke  mit  unter  IW  gegen  die  Oberffilche  geneigten  Flftchen  heraus 
und  meinte  sie  wären  gebildet  wie  der  Schieferspath,  an  dem  die  Durch- 
gangsfllchen  der  geraden  Endfläche  desKalkspathrhomboeders  entsprechen. 

Zwar  kannte  Bonrnon  recht  gut  den  Gehalt  der  Conchylien  an 
organischer,  gelatinöser  Substanz,  Uber  den  auch  schon  genaue  Unter* 
gnchungen  Ton  Hatchett  vorlagen,  allein  er  hielt  denselben  ftr  un- 
wesentlich nnd  besonders  nur  als  Färbungsmittel  beigemengt,  um  so  mehr, 
da  das  spezifische  Gewicht  der  Schalen  2,779  ziemlich  mit  dem  des  Kalk- 
Späths  8,6—2,8  stimmte,  wenn  auch  ihre  Hlirte  etwas  betrttehtlicher  als 
dde  dieses  Minerals  sich  ergab. 

Bonrnon 's  mineralogische  Auffassung  der  Conchylien  wurde  durch 
Neck  er  etwas  weiter  ausgebildet  Schon  de  la  Böche  hatte  gefunden, 
dass  die  Schalen  ein  etwas  höhere»^  spezifisches  Gewicht  wie  der  Ga- 
rariBche  Marmor  haben  und  fand  es  z.  ß.  bei 

Ilelix  pamatia        =  2,82    Chiton  =  2,79 

Bulimus  decoUcUus  —  2,85    Bulla  =  2,83 

Paludina  =  2,82     Vnhrfa  mxisica        —  2,83 

JcmUdna  eonmttnU       2,C6    Cassi«  testiculus      =■  2,83 
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HaliotU  tuhmuUüa  ^  2,70    Pyrula  Mümgma  ^  2,84 

Strombus  gigoa      =  2,77    Ilelix  citrina  =  2,87 

Neck  er  beobachtete  nun  überdies,  dass  die  Concbylien  alle  den 
Ealkspatb  ritzen  und  oft  beträchtlich  härter  sind,  während  Brewster 
die  Perlmutter  als  zweiaxi^  ftir  die  doppelte  Strahlenbrechung  erkanntfi^ 
80  dass  jb^ecker  mit  Grund  die  Gonehylien  als  ans  Aragooit,  ni^  ans 
Kalkspatb,  gebildet  erklärte. 

Riehtiger  wurden  die  minornlogischcn  Eigenschaften  der  Conchyüen 
von  Lcydolt  erkannt,  der  zu  ihrem  Studiimi  die  von  ihm  erfundene 
und  vielfach  verwerthete  Aetzunc;  der  Mineralflächen  gebrauchte.  Die 
einzelnen  Sünh'ben  in  der  Schale  von  J^imia  sind  nach  Leydolt  Kaik- 
spathindividuen  deren  Hauptaxe  mit  der  Axe  diese  »Säulchens  zusammen- 
fäUt  und  die  Perlmutterscbichten  erwiesen  sich  als  wirklicher  Arragonii 
Gustav  Kose,  der  den  kohlensauren  Kalk  in  seinen  beiden  Zuständen 
durch  die  ganze  Natjir  verfolgte,  ftlhrte  bei  den  Conchylien  Leydolt' s 
Untersuchungen  weiter  und  nach  ihm  kann  man  in  mineralogischer  Hin- 
siclit  dreierlei  Schalen  unterscheiden,  solche  die  ans  Kalkspath  und 
Aragonit  bestehen  wie  I'üma,  Unio  und  die  meisten  Muscheln,  solche  die 
nur  aus  Kalkspatb  zusammengesetzt  sind,  wie  es  wohl  bei  allen  Ostreaceen 
der  Fall  ist  und  endlich  Bolche»  wo  nur  Aragonit  vorkommt,  wie  hei  den 
Gaatropodea  und  mandien  Huscheln  ynb'FeamaAu  und  Area. 

Kaeb  Rose  ist  das  spezifische  Gewicht  der  Schale  yon  Strofnbus 
giga»  =  2,97,  also  ein  Bischen  h5her  wie  das  des  Aragon its,  mit  dem 
aneh  die  HSrte  tthereinstimmty  nnd  die  Schalen  aller  Gasiropoden  dttiften 
ans  Aragonit  hestehen,  obwohl  die  Stractur  derselben  nichts  von  Kiystal- 
lisation  zeigi  Bonrnon's  Spaliongsstncke  ans  Strombw  gigaa  von 
Kalkspathform  sind  Täuschungen ,  da  mdstena  rechtwinkelige  StOckchea 
entstehen,  and  ebenso  heraht  aneh  die  Ton  ihm  angenommene  Spaltbar- 
keit  der  Perbnntter  naeh  den  FIftehen  des  Kalkspaths  aof  einem  Irrthnm, 
da  Bose  wie  Leydolt  dort  dentlicb  die  Aragonitstmctar  el^kannten. 

Auf  den  drei  nnn  erläuterten  Ansichten  Uber  den  Bau  der  Schalen^ 
als  eine  erhärtete  Absonderang  (Reaumur),  als  einen  knocbenartig  be- 
lebten Körper  (Hdrissant)  nnd  als  ein  krystallinisches  Gebilde  (Bour- 
non)  bemhen  im  Wesentlichen  alle  folgenden  nnd  nnsere  jetzige  ist 
ans  allen  dreien  zugleich  gebildet. 

DasB  die  Schalen  organisirte  Gebilde  sind,'  ist  jetzt  ganz  allgemdn 
nachgewiesen:  überall  liegt  ihnen  ein  organisches  Wesen,  das  man  am 
beiiten  mit  i\laschen  oder  Häuten  vergleichen  kann,  zu  Grunde,  ist  das 
zuerst  gebildete  und  wird  erst  nneli  und  nach  in  vprschiedeneni  Grade 
mit  Kalk  imprägnirt  (  (ier  in  den  iiolil räumen  mit  l\idk  ausgefüllt.  Im 
CJapitel  tiber  die  äussere  Haut  haben  wir  angegeben  ,  dass  die  Schale 
unter  die  Abtheilung  der  bei  den  niederen  Thieren  so  verbreiteten 
bautartigen  Zellenabschcidungen  (  C  u t  i  e  u  1  a  r b  i  1  d u ii  g e  n  )  lallt  und 
darin  also  das  äussere  Skelett  der  Mollusken  dem  der  Gliederthiere 
ähnlich  ist. 
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Die  OTgaokttrta  Ghnmdlage,  das  Gonchiolm  nach  Fremy,  ist  oft  in 
Bekr  gerioger  Menge  vorhanden  (bei  Streng  gigas  0,8<>/o),  aber  eteto 
wenn  man  mit  Säure  den  Kalk  auszieht,  bleibt  ein  dentlichea  h&ntigea 
GerHst  znrtielc,  in  das  der  snm  Theil  krystaUisirte  Kalk  eingelagert  war. 
Ueberdfes  mnss  man  aneh  die  Schale,  wenn  sie  auch  ganz  fertig  gebildet 
ist  nnd  dorehans  wie  es  Reanmnr  schon  bewies,  nicht  in  sich  zn 
wachsen  yennag,  sondern  nnr  durch  Joxtaposition  sich  yerlängem  oder 
Terdicken  kann,  doch  noch  (Br  belebt  halten,  da  sie  vom  Thier  entfernt, 
sofort  retschiedenen  Veri&nderiingen  nnterliegt,  tot  denen  ne  des  Zosam- 
menhang  mit  dem  Thier  eben  bewahrte. 

VoraOgUch  schwindet  das  ConchioHn  aus  den  Schalen,  wie  man  es 
an  den  tertiären  Gonchylien  und  denen  die  lange  auf  dem  Meeresgründe 
oder  am  Strande  lagen  beobachtet  und  diese  Schalen  bestehen  dann  fuX 
aus  reiner  kohlensanrer  Kalkerde.  Bei  Bulimn«  decoUatus  kann  man  es 
gut  beobachten,  wie  wesentlich  das  Thier  für  das  Bestehen  der  Schale 
ist,  denn  wenn  es  aus  den  hintersten  Windungen  sich  herausgezogen  hat, 
verbleichen  sie,  werden  spröde  und  werden  bald  abgestossen.  Ganz 
ahnlich  ist  es  bei  TmncateUa,  einig:en  Cydostovia-  und  MeUmia-kiiQn  und 
Adauson  beschreibt  es  ebenen  von  einem  Cerithium  (Popel),  wo  von 
Ifi  Windungen  11  abbrechen  und  von  cincra  Buccmum  (R;irnet),  wo  von 
16  Windungen  nur  4 — 5  bleiben.  Auch  das  Zerfrcssenwcrdcn  der  Wirbel 
mauciier  Fhissmuscheln  moss  m&n  mit  Sbattleworth  derselben  Ursache 
zuschrcilscn 

Insoweit  müssen  wir  also  Herissant  t>  Meinung,  der  sich  auch 
Linn^  zuneigte,  über  die  Belebtheit  der  Schalen  ftlr  begründet  halten 
und  mUssen  annehmen,  dass  die  Schale  vom  Blute  der  Schnecke  her 
durch  die  blosse  Continuität  der  Gewebe  ernährt  werde,  wie  es  auch  lür 
den  getässloscn  Knorpel  statt  hat;  ein  inneres  Waebsthuni  ist  aber  iir 
keiner  Weise  anzunehmen  und  ebensowenig  hat  sich  ein  Gehalt  an  Blut- 
gefässen bestätigt,  wie  ihn  Poll  für  einige  Schalen  zu  finden  glaubte. 
Im  onverletzten  Zustande  ist  die  Schale  von  einem  anverkalkten  Theile 
der  Ausscheidung,  von  emer  feinen  stmetnilosen  Hant,  der  Epidermis» 
fibetzogen  nnd  bisweilen  liegt  sie  gar  nidit,  wie  es  GnTier  schon 
ganz  richtig  bei  der  Weinbergsschnecke  bemerkte,  auf  dem  Mantd,  son- 
dern ist  in  einen  Hdihraom  desselben  eingeschlossen,  ist  also  innen  wie 
aussen  vom  Mantel  umgeben,  wie  die  meisten  Gepbalopoden  es  das 
ganze  Leben  hindurch  deutlich  zeigen. 

Nach  der  Beschaffenheit  der  organischen  Grondlage  der  Schalen 
kann  man  zwei  Arten  Ton  Schalenstroctaren  annehmen,  durch  die  eud 
sehr  yerscUedenes  Aassehen  derselben  bewirkt  wird.  Garpenter  be- 
z^ehnet  sie  als  die  zeUige  und  die  hlntige  Structur  und  schon  Hatchett 
niitersehied  bei  semen  chemischen  Untersuchungen  ebenso  die  Schalen, 
indem  er  porzellanartige  und  perlmutterartige  annahm. 

Bei  den  Muscheln  kommen  beide  Structuren  meistens  zusammen  vor, 
indem  die  Schalen  an  der  inneren  Seite  perlmutterartig,  an  der  äusseren 
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Seite  poroelUaartige  fieiobaffetibeit  zeigen,  bei  den  Sehnecken  iit  dies' 
jedoch  das  Seltenere,  obwohl  es  bei  HaUoH»  nnd  Turbo  zn  finden  Ist 
nnd  meistene  ist  hier  die  ganze  Schale  poreellanartig.  Carpenter  hat 
besonders  den  feineren  Bau  der  Schalen  durch  die  ganze  Molinskenreihe 
rerfolgt  nnd  bei  den  Mnseheln  ausserordentlich  grosse  Verschiedenheit 
gefunden,  bei  den  Schneeken  dagegen  in  dieser  Beziehung  die  giOsste 
Einfbimigkeit. 

'  Die  perlmutterartige  Sohalensubstanz  (71,  11),  die  also  wie  ange- 
führt bei  Gastropoden  nur  selten  und  auch  nur  an  der  Innenseite  der 
Schalen  vorkommt,  besteht  aus  einer  Menge  von  Hftnteu,  die  im  Ganzen 
parallel  der  Oberfläche  liegen  und  die  mit  Kalk  imprägnirt  sind.  Die 
FUkchen  dieser  Hänte  sind  in  sehr  feine  und  zarte,  gesoblflagelte  und 
gezackte  Fältchen  gelegt  und  .durch  diese  Systeme  von  nahe  aneinande^ 
liegenden  Riefen  wird  das  Irisiren,  wie  es  Carpenter  ^czei^^t  hat,  her» 
vorgebracht.  Brewster  1814  hatte  gemeint,  in  diesen  Liniensystemen 
träten  die  schrUg  ?egen  die  Oberfläche  laufenden  Hautschichten  zu  Tage, 
doch  Carpenter  hat  gegen  ihn  aussgeftlhrt,  wie  diese  Linien  nnr  Falten 
seien  und  wie  lan^^e  nicht  so  viele  Hautsohiohten  in  der  Perlmutter  existir- 
wie  solche  Linien  v'srlianden  seien. 

Wie  es  Leydolt  und  liose  gezeigt  haben,  besteht  die  perimutter- 
artige  Schale  au^  Ara^-ouit.  Trotzdem,  dasö  der  kohlensaure  Kalk  hier 
in  vcrhriltnisHniiissi^^  so  reichliches  ConchioUn  eingelagert  ist,  tritt  seine 
krysialiini8clie  ^tructur  deutlich  zu  Tage  nnd  mau  beobachtet  oft  sehr 
schön  sechseckige  und  achteckige  Platten  auf  den  Perlmuttcrflächen,  stets 
über  sind  sie  nach  Anäi/cn  nach  Leydolt 's  Methode  deutlich  herzu- 
stellen. Diese  Figuren  sind  die  Querschnitte  durch  Aragonitprismen  \üü 
116*',  combinirt  mit  der  Läugsliuehe  (71,  9,  10). 

Die  porcellanartige  Schalensubstanz,  die  uns  hier  bei  den 
Schnecken  am  meisten  interessirt,  da  sie  fast  allein  nnr  Torkommt,  Ist 
neuerdings  ganz  abereinstimmend  tou  Bowerbank,  Carpenter  nnd 
am  klarsten  von  G.  Rose  beschrieben  nnd  da  sie  bei  allen  Oastropoden 
gans  gleich  gebildet  ist,  so  wKhIe  ich  hier  zur  näheren  Beschreibung  die 
di«^  Schale  von  Sttimbus  gigas^  die  schon  dem  Grafen  Bournon,  wie 
auch  Bose,  zur  Grundlage  diente,  nnd  so  leicht  zu  beschaffen  ist,  dass 
Jedermann  sich  aufs  Leichteste  von  ihrem  merkwtlrdigen  Bau  Uber- 
zeugen  kann. 

Wenn  man  dne  Sehale  dieses  Strombus  zerschlägt  nnd  möglichst 
ein  Bmchstttek  herzustellen  sucht,  dessen  Flächen  parallel  und  recht- 
winklig zu  den  Anwachsstreifen  laufen,  also  den  Längs-  und  den  Quer- 
bruch zeigen  (71,  5),  so  bemerkt  man  schon  mit  blossen  Augen,  dass  die 
Dicke  der  Schale  nicht  von  einer,  sondern  von  drei  sehr  rogelni&isig 
gebildeten  Lagen  gebildet  wird,  welche  selbst  aus  kleinen  Plättchen  zu* 
sammengesct/t  der  Brucbfläche  ein  splittriges  Aussehen  geben. 

Diese  drei  Lagen  sind  sehr  verschieden  dick,  meistens  waltet  die 
mittlere  vor,  biswölen  auch  die  innere,  die  in  andern  Fällen  fast  gans 
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•ekwUidAt,  ohne  das»  maii  in  diesen-  YenehiedeDbeiten  eine  ÜBste  Begel 
entdaeken  konnte. 

Die  FIKItehen  (71 ,  7)  sind  in  allen  dni  Lagen  c^eleh  gebfldsl  md 
aaf  den  ersten  BlidL  möchte  man  sie  wie  Bonrnon  fitar  Spaltnngsstttdce 
des  Ealkspafhs  halten,  bemerkt  jedoeh  bald,  dass  es  rechtwinküf  spaltende 
kleine  PUtttohen  oder  Prismen  sind,  die  also  mit  den  Kalkspadifoimen 
nichts  za  tban  haben. 

An  den  reehtwinkligen  Plltteben  kann  man  die  grosse  Fliehe  als 
Hanpt^be  beseiebnen  nnd  dann  eine  Lingsfliche  and  eine  QoefÜädbe 
nnterBcheiden,  denen  beide  SpaltnngsflUehen  parallel  gehen,  deren  entere 
glänzend,  deren  andere  matt  crBcheint 

Diese  Piättchen  sind  in  den  Lagen  yerschieden  gestellt,  in  den  beiden 
seitlieben  gleich,  in  der  mittleren  aber  andern  nnd  zwar  liefen  ihre 
Haoptflächen  in  den  beiden  seitlichen  Lagen  senkrecht  zur  Oberfläche 
nnd  an  den  Anwachsstieifen ,  in  der  mittleren  senkrecht  znr  Oberfläche 
aber  parallel  den  Anwachsstreifen  und  die  Längsflächen  machen  in  den 
seitlichen  Lagen  sowohl  wie  in  der  mittleren  mit  der  Oberfläche  einen 
Winkel  von  135o.  Auf  der  Hniclifläehe  parallel  den  Anwachsstreifen  sieht 
man  also  in  der  mittleren  L-ii^e  die  beiden  Flächen  der  Pliittrhe]!  iranz 
vor  sich,  in  den  beiden  seitlichen  aber  sieht  man  die  schmalen  Kitpfe 
derselben  wie  8P!ik rechte  Linien,  da  hier  die  Piättchen  unter  135^  an  die 
Bruchfläcbe  .inschiiessen. 

In  jeder  Lage  kreuzen  ?icb  die  Riehtnntren  der  mii  den  breiton 
Flächen  auf  einander  liegenden  riattehen  iiuer  i'rismen  ii>  den  auf  ein- 
ander folgenden  Schichten  sehr  rejj^elniassig  unter  90«  und  da  der  Quer- 
bmch  dieser  Plättchen  matt,  iiir  Liii^^^sbruch  aber  glänzend  ist,  so  wech- 
seln dort,  wo  mau  dieselben  von  ihren  schmalen  leiten  sieht,  matte  und 
glänzende  Linien  und  es  erscheint  Seidenglanz ,  wie  ^  in  den  beiden  seit* 
liehen  Lagen  unserer  obigen  Brochfläche  parallel  den  Anwaebsstreifen. 

Man  kann  sich  von  diesen  hi  der  Besefareibnng  Tieneicfat  Torwiekelt 
enMheineaden  Angaben  sehr  IMiit  an  der  jS<rom6ti«-Scba]e  selbst  ttber- 
leiigen  nnd  bemerkt  dann  aogleicb,  wie  grosse  Festigkeit  (Zähigkeit)  dnreh 
diese  Znsammensetsnng  der  Sehale  ans  so  gebildeten  PISttchenlagen  erzeugt 
wird  nnd  sieht  auch  angleicb,  wie  die  mittlere  Lage  leicht  parallel,  die 
seitliehen  leieht  senkreebt  an  den  Anwachsstieifen  spalten,  wie  sonst  aber 
nnr  Spattangsfllehen  .nnter  IB^^  gegen  die  SohalenoberflAehe  geneigt  noch 
entstehen,  welche 'also  den  Lii^sllttehen  der  Prismen  entsprechen. 

Wie  schon  angdUirt  smd  die  Schalen  der  Gastropoden  sehr  Uber- 
einstimmend  gebaut  und  man  kann  den  beschriebenen  Bau  der  Stramhut' 
Schale  als  f)tr  alle  andern  geltend  ansehen,  nur  kommt  darin  eine  Ver- 
schiedenheit vor,  wie  Bowerbank  bemerkt  und  Rose  bestätigt,  dass 
in  einigen  Schalen,  wie  bei  Strombus,  Cohum,  Pynda,  Oliva,  Voluta  in 
der  mittleren  Lage  die  Hanptflächen  der  Plättchen  den  Anwachsstreifen 
parallel  laufen,  bei  andern,  wie  Cj/praea,  Cassig,  Ampullnria,  Bulimui  die 
PUUtcben  der  äusseren  nnd  inneren  Lage  diese  Kiohtang  haben. 
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Ans  der  Hftrte  und  dem  ipeiifiedieii  Gewicht  (8,968  O.  Boee)  der 
Gastropodensduileik  kaon  man  BGUiessen,  dass  ihr  Kalk  als  Atagonit 
ansiuehen  ist^  aber  eine  Aragonitotmetiir  wie  bei  der  Perbnuttereabetans 
findel  flieh  niigende.  Man  mnsa  aof  alle  Fälle  den  Kalk  hier  einer  organi- 
schen Bildong  untergeordnet  hatten. 

Welcher  Art  dieae  ozganische  BUdnog  aber  ist,  kann  man  mit  völliger 
Sicherheit  nicht  .sa^^cn,  das  aber  ist  jedenfalls  gewiss,  dass  es  keine  hieto- 
logiflcbe  Zellen  sind,  welche  deu  Kalk  enthalten.  Leicht  kann  man  sich 
bei  unsei'en  Helix-ArteB  hiervon  überzengen.  Im  Fi  Ubjahr  bilden  sie'  ihre 
Schale  ein  bedeutcudes  Stück  weiter  nnd  das  jüngste  ist  stets  ganz 
weich,  bäutigj  zeigt  unter  dem  Mikroskop  keine  Zellen,  sondern  eine  sog. 
stnictuilose  Beschaffenheit;  erst  allmählig  verhärtet  diese  neu  gebildete 
Schale  durch  Kalkeinlagerung.  Aueli  bei  den  Schneckenembryonen  sieht 
man  sofort,  dass  die  Schale  zuerst  eine  glashelle  stracturlose  Haut  ist. 

Nach  den  Untersuchungen  von  Gegen  baur  und  von  Seni]>er 
bei  den  rulmonatcn  entsteht  die  Schale  als  eine  Absonderung  der  !:][)itli('l- 
zellen  der  Haut  des  Tiiieicd,  die  ^thleim  und  Kalk  zugleich  lielern  uiid 
die  Epidermiö,  welche  diese  Schalen  aussen  überzieht,  wird  nach  Semper 
von  dem  Mantelrande,  dessen  Drüsen  auch  die  Farben  den  Schalen  bei- 
mischen, gebildet.  Hiernach  mttsste  man  die  Schalen  der  grossen  Reihe 
der  Cuticular bilduugen  zuzählen,  wie  es  auch  von  Kölliker,  der 
die  Schalen  der  Cephalopoden  sich  auch  in  dieser  Weise  bilden  sah ,  ge- 
schehen ist.  Allen  Cuticularbildungcu,  uud  .siud  öic  uuch  «o  ausgebildet 
wie  die  Gallertraasse  der  Siphouophoren,  fehlt  das  innere  Wachsthum, 
nur  au  der  absondernden  Zellenscbicht  vermögen  sie  sich  zu  vergrössern, 
wenn  sie  sonst  anch  in  vielfacher  Weiee  als  belebte  Gebilde  sich  za 
erkenneu  geben.  IHe  ganse  Oberfl&ehe  des  Manteb  sondot  die  Schale 
sduehtweise  ab,  der  Hantelrand  thnt  die  Farben  and  die  Epidermis  hin- 
zn  nnd  man  sieht ,  dass  wir  m  dieser  HinslGht  ganz  auf  die  Asnieht 
Reanmnr's  znrttckgekommen  smd. 

Es  scheint  sicher  dem  Wesen  der  Schalen  am  meisten  sn  entsprechen, 
wemi  wir  sie  als  ^e  Cnrticnlarhildnng  ansehen,  wie  sie  m  maanig- 
fiKchster  Weise  im  Thier-  wie  Pflanzenreiche  Torkenunen.  Doch  wie 
nirgends  sonst  finden  wir  bei  diesen  mächtigen  Cntienhirhildnngen  der 
MeUnsken,  den  Schalen,  eroe  mcrkwUrdige  Mlscfaiuig  des  oiganisehen  nnd 
nunerahschen  StoiÜBS,  die  beide  eine  gewisse  Selbständigkeit  bewahren, 
dadurch  besonders  aosgedrfickt^  dass  der  kohlensanre  kalk  theilweis  zn 
Kiystallen  sosammengdagert  ist,  welche  ron  organischen  Häuten  nm- 
geben  werden. 

Wir  haben  gesehen,  dass  bei  Muscheln  sich  oft  deutlich  die  Form 
des  Kalkspaths,  in  der  Peilmatterlage  die  des  Aragonits  zeigt  und  dass 
die  Schalen  der  Gastropoden,  wenn  anch  aus  Elementen  ohne  ausge- 
sprochene krystallinischc  Form  zusammengesetzt,  doch  die  Hilrte  nnd  das 
spezitische  Gewicht  d«^s  Aragonits  besitzen.  Bei  den  Pulmonatcn  tritt 
nach  Gcgenbaar  und  Semper  in  der  oft  rudimentären  Schale  der  Kalk 
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4eiililie^  in  te  Foim  des  KiaDUpadu  in  Bhomlüpedem  und  sngespitzten 
aeehgsdtigen  PriBmen  auf  ,  ahsiich  wie  in  den  fiiBobalen  von  Hdi»,  und 
eB  ist  MemMh  also  Uar»  dm  naeh  der  Absonderong  des  Ealkes  an  ihm 
die  KiyBtaMiflalionBkyaft  wirken  kann,  wie  wir  ea  sonst  nur  in  der  un- 
belebten Natnr  sehen. 

Wie  es  Semper  sehr  richtig  bemerkt,  wird  die  Schalenmasse  von  der 
ganzen  Haut  nnd  zwar  von  den  £pithelzellen  s^bst  abgesondert,  beson- 
dere Drüsen  IMm  noeb  SoUeim  hinati  nnd  H.  Heekel  war  woU  im  Iir- 
timm,  wenn  er  besondere  Kalk  absondernde  Drosen  amiahm,  wie  sie  ittr 
die  Farben  all^dmgs  im  Hantelrande  Torkommen,  der  überdies  nach 
Semper  aneh  die  Epidermis  der  Schalen  bÜdei  Sebon  C.  Seh  midi 
gehrieb  den  Epitiielsellen  des  Mantels  die  Eigenseluift  an,  ein  Kalkalba- 
mtnat  abansondem»  daa  snr  Schale  eratarrte. 

Während  bei  den  Krebsen  der  kohlenBaare  Kalk  in  den  Schalen 
ganz  amorph  ist^  tritt  er  im  Hantskelett  der  Eehinodermen  auf  noeh  merk« 
wOrdigere  Weise  als  in  den  Hollnskensehalen  individnalisut  auf.  Die 
Stacheln  der  Seeigel  bestehen  ans  einem  zarten  Hasehenwerk  Ton  durch 
Kalk  yerhSrteter  organischer  Masse.  Der  I^alk  ist  nicht  zu  einzelnen 
Kiystallen  mdividnalisirt,  doch  aber  bilden  die  einzelnen  Stacheln,  wie 
ee  Hai  ding  er  bewies  und  vor  ihm  nach  einer  Bemerkung  yon  Rose 
schon  Bournon  wnsste,  JbdiTiduen  von  Kalkspath»  deren  Hauptaxe  der 
Aze  des  Staehels  parallel  geht,  in^m  an  ihnoi  in  dieser  Stellung  deut- 
lich die  rhomboedrische  Spaltbarkeit  des  Kalkspaths,  die  also  dureh  alle 
Maschen  des  Stachelgewebes  gleiehmftssig  hindurchgeht,  wahrzunehmen  ist 

e*  Chemische  Zusammensetzung  der  Sehale.  Die  Schalen 
sind  im  Wesentlichen  aus  zwei  Substanzen  zusanmiengesetz^  einer  organi- 
schen (dem  sogen.  Oonchiolm)  und  einer  unorganischen  (grösstentheils 
kohlensaurer  Kalk),  die  theils  mit  einander  gemischl)  theils  auch  chemisch 
verbunden,  d^  Schalen  eine  besondere  Festigkeit,  zugleich  aber  eine 
bedeutende  WiderstandsfiUügkeit  gegen  äussere  ehemische  Einflflsse  geben. 

Diese  Verbindung  des  kohleusauren  Kalkee  mit  dem  Oondhiolin,  ob- 
wohl dies  oft  nur  em  halbes  Prozent  des  Gewichtes  ausmacht,  schützt 
ihn  vor  der  AoflOsung  der  kohlensaaeni  Wässer,  wie  es  Bisehoff  in 
seiner  chemischen  Geologie  dureet  bewiesen,  hat  Die  innere  Schicht  der 
Anstersebale  bedurfte  nach  ihm  36  mal  so  viel  kohlensaures  Wasser  zur 
Auflösung  wie  Kreide,  13  mal  so  viel  wie  gepulverter  KaJkspath  und 
100  mal  soviel  wie  iriscbgefUIIter  kohlensaurer  Kalk.  Solange  die  Schale 
mit  dem  lebenden  Thier  in  Verbindung  ist,  dauert  diese  Widerstands- 
nibigkeit  fort,  nachher  wird  durch  die  Einflüsse  der  umgeb^den  Medien, 
oft  allerdings  erst  in  langer  Zeit  zunächst  das  Conehioün  ans  den  Schatoi 
entfernt  und  die  Schalen  gehen  dem  Versteinerungsprozesse  entgegen, 
wie  es  Marcel  de  Serres  »clion  an  Schalen,  die  lange  auf  dem  Meeres- 
grande  gelegen,  bemerkte  und  der  im  Wesentlichen  darin  besteht,  dass 
der  kohlensaure  Kalk  in  den  Schalen  inrküch  krystaUisirt  oder  im 

BtOBo,  Kluaeu  «Im  Xbler-Reich».  UL  58 
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Wege  der  Pseudomorphoeen  •  Bildung  durch  andere  Mineralgtofife  yer- 
dräiigt  wird. 

An  Schalen  im  ersten  Sladiam  dar  Verefeineiinigi  wo  dM  OoncfaioUa 
enffmt  iBt,  kann  man  am  besten  dajs  apesifiaehe  Qewiehl  des  koUeit- 
sanren  Kalkes  in  der  Hodifieation,  wie  er  eich  in  den  Schalen  befinde^ 
bestimmen.  G.  Rose  fmd  es  an  PaAidSaa  odbüna  ans  DüttTiatthoii 
2,968,  also  fast  Obereinstimniend  mit  dem  des  Aragonite  (2,98—3,01). 
Das  Telatl7e  HengenTerfaSUniss  des  Gonebioiins  and  der  feaerbestia- 
digen  Bestandtheile  dßt  Schale  Ist  siemlieh  yeisohieden  naoh  den  ein- 
selnen  Arten  nnd  selbst  an  yerschiedenen  Stellen  derselbeii  Schale. 

So  fand  man  folgende  Mengen  kohlensanren  Kalkes  (berechnet  ans 
der  im  B^eninsschen  Apparat  bestimmten  Kohlensäure;  wo  also  aacb 
die  andern  in  der  Schale  enthaltenen  kohlensauren  Erden  als  kohlea^ 
saurer  Kalk  berechnet  sind): 

Sirombw  gigas  99,19%  (Potyka  bei  G.  Rose). 

—       —  98,97    (Oesten  bei  G.  Rose). 

MßUx  pomaUa  98,50  (Joy). 

Cypraea  ehinensig       95,10  (Schlossbeiger). 

—     erosa  94,21  — 

Pnpa  (a.  Westindien)  93,48  — 
Bulimus  radiaius  93,41  — 
Oliva  93,20  — 

Cypraca  moneta  92,85  — 

Turbo  neritoides  92,48  — 

Valuta  ruHica  92,01  — 

TurrUella  fuscata  88,70  — 

Helix  nemorali.'i  82,62  — 

Diese  Analysen  geben  jedoch  keine  ganz  richtige  Vorstellung  von 
der  Zusammensetzung  der  Schalen,  da  ausser  dem  kohlensauren  Kalk 
noch  andere  Stoffe  in  dem  unorganischen  Theile  der  Schale  sich  finden. 
So  giebt  schon  Hatchett  einen  Gehalt  von  Phosphorsanre  an,  die  theils 
an  Erden,  theils  an  Alkalien,  die  Sehlossberger  stets,  wenn  liinreiebend 
grosse  Mengen  yerarbeitet  wurden,  Ihnd,  gebunden  sein  wird.  Femer 
ist  stets  koUensanre  Magnesia  Torhanden,  von  der  Forchhammer  bei 
Tvitorhrn  anUqmm  0,487«»  ^  CMAmm  l^fofoopifiom  0,12**/o  angiebt  Ansser- 
dem  kommt  aach  noch  Kieselerde  Tor  und  ea  ist  Uar,  dass  diese  Be- 
standtheile sehr  wichtig  sind,  da  ganse  Gebirgsschiditen  oft  alldn  ans 
Conchilien  anfgebaat  sind  and  diese  Stoffe  dann  die  Branchbsxkeit  des 
Bodens  bedingen  werden. 

0.  Schmidt  fand  in  der  Schale  ron  HeHx  nanütaUt  8,86'^/«  OT' 
ganischc  Substanz  nnd  96,12 feuerbeständige  Bestandtheile,  dieae 
wieder  bestanden  ans  99,067o  kohlensaurem  Kalk  und  0,94<Yo  phosphor* 
saurem  Kalk. 

AusAlhrliche  Analysen  von  Gastropodenschalen  sind  wenig  angestellt} 
neuerdings  fand  Borth.  Wicke  in  der  Schale  von  Jüiut  ponuaUit 
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Koblensanrer  Kalk  96,D7 
Kohlensaure  Magnesia  0|98 

Phosphorsaure  Erden         \  085 
Phosphors aures  Eißcnoxyd  J  ' 
Kieselerde  1,15 
Organische  Substanzen  0,95 

100,00 

hl  der  gUuuurtigen  Schale  der  Pleiopodeligattiiiig  HyoSUu^  find  der- 
eelbe  (1868)  Im  Sfittel  ans  stwei  gat  BtmimeDden  Analjeen  (tod  0,8465  Gr. 
und  0^8565  Gr.  Substanz): 

Oiganifldie  Substanz  IM 
Koblensanrer  Kaft  98,49 
Eoblensamre  Magnesia  0,59 
Pboepbersanie  Erden  nnd  Eisen  1,62 

97,14 

Schwefelsäare  nnd  Chlor  waren  deutlich  nachweisbar,  von  sehwefel- 
saaren  Alkalien  rttbrk  vieUeieht  der  grosse  Verlust  her. 

Die  chemische 'Besebaffenheit  des  Gonchiolins  ist  noch  nieht  in 
allen  Theilen  anfgeklärt  Schon  C.  Schmidt  erkannte  in  der  organi- 
schen Grundlage  derSdialen  eine  sehr  stick stoffreiche  Sahstanz  (Aber 
15'/o  N),  die  also  von  der  Beschaffenheit  des  Chitins  ( 6,5^^/0  N)  ganz 
yerschieden  ist  Kost  macht  in  seiner  nnter  Domrich  und  E.  Schmid 
in  Jena  gearbeiteten  Dissertation  aber  sehr  abweichende  Angaben.  An 
den  organischen  Hänten  aus  Anodonta-  und  f/nio-Schalen,  von  denen  der 
Kalk  durch  Ausziehen  mit  Säuren  cntfcnit  war,  bemerkte  er  zunächst 
ihre  Unlf5slichkeit  in  Kali  imd  findet  alsdann  in  der  Pcrlmuttcrschicht 
6,3^  (1  Stickstoff,  in  der  äusseren  Schiebt  SjT'^/o  Stickstoff,  so  dass  er  nicht 
ansteht,  diese  organische  Substanz  für  identisch  pder  doch  nahe  verwandt 
mit  dem  Chitin  zu  erklären. 

Fremy,  der  den  organischen  Stoff  in  den  Conchylien  mit  dem  Namen 
Conchiolin  belegt,  nähert  sie  Ii  in  seinen  Angaijen  wieder  denen  von 
C.  iSchmidt.  Nach  Fr^my  besteht  dasselbe  (in  Muschelschalen  deren 
Kamen  nicht  weiter  angegeben  sind)  aus 

C  50,0  H  5,9  N  17,4  0  20,0 
und  er  hält  es  demnach  im  isomer  mit  dem  Knochenknorpel,  von  dem 
es  sich  aber  sonst  wesentlich  durch  seine  UnfUhigkeit  Leim  zu  geben, 
sowie  dnreh  sdne  Widerstandskraft  gegen  Alkalien  unterscheidet 

C.  Sebmidt*s  Angaben  werden  feiner  noch  durch  Schlossberger 
beatStigC  und  erwdtert  In  den  durch  Säuren  Ton  ihren  mbieralisehen 
Stoffen  befreiten  Austeisdialen  unterschied  er  zuvorderst  zwei  Bestand- 
theile,  von  denen  der  eine  (etwa  54*/o)  in  KaK  unlOslidi,  der  andere 
(46«/()  darin  lOslieh  ist  Der  unlösliehe  Tbeil  gab  bei  der  Elementarana- 
lyse  16— 16,7V«  Stiekstoff  und  Seh  los  sb  erger  widerspriebt  denmaeh 
«nlacfaleden  der  Meinung  Kost's,  nach  dem  diese  Substanz  Chitin  sein 
BoDte,  Überdies  da  in  diesem  Conehiolin  50,7<»/o  Kohlenstoff  sieh  fanden 
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(im  Chitin  46,6"  o  C).  Der  in  Kali  lösliche  Theil  konnte  aus  der  Lösung 
nicht  wieder  p^ewonnen  werden  und  unsere  K^untuiss  der  organischen 
Substanz  in  den  Conchylion  ist  deumach  noch  sehr  nMvollständig,  jeden- 
falls aber  ist  sie  kein  Chitin,  sondern  eine  viel  stickstoffreichere  Substanz, 
l()st  sich  allerdings  im  Wesentlichen  nicht  io  Kali,  schmilzt  aber  beim 
Verbrennen  (was  Chitin  nicht  thut). 

Ueber  das  chemisclie  \'erhältnis8  der  organischen  Substanz  zu  der  un- 
organischen in  den  Schalen,  die  bei  weitem  zum  grössten  Theile  aus 
kohlensaurem  Kalk  besteht,  haben  wir  nur  die  Angaben  ron  C.  Schmidt. 
Nach  ihm  ist  es  ein  eigenthtimliehes  Kalknlbuniinat,  das  von  dem  Mantel- 
nnd  y.war  von  dessen  E))itlielzellen  aus  dem  lilut  abgeschieden  wird  mu\ 
dann  zur  Schale  erhärtet.  In  dem  Blute  von  Anodonta  wies  S<'hniidt  Fibrm, 
Kalkalbuminat,  Alkalien,  phosphorsauren  Kalk  nach  und  inuuit,  däss  in  den 
Mantel'Epithel/ellen  aus  ihm  freies  Albumin  und  phosiiiiorsaurer  Kalk  ab- 
gcs(  liieden  und  dem  Kreislauf  zurtlckgegeben,  während  ein  anderer  Alba- 
minkalk  zur  Schale  abgcäüudert  würde. 

d.  Terminologie  der  Schale.  Die  Verschiedenheiten  in  der 
Gestalt  der  Sehale  sind  so  gross,  dass  man  von  jeher  sie  in's  Auge  ge- 
fasst  hat  und  sicli  bemüht  nach  ihnen  das  System  der  Coüchylien  zu 
cjitwerfen.  Wenn  nun  auch  neuerdings  auf  das  die  Schale  bewohnende 
Thier  selbst  ein  besonderer  Werth  gelegt  wird  und  alle  grösseren  Ab- 
theiluugcH  lies  Systems  nach  seinen  Eigenschaften  begründet  werden,  so 
hat  mau  auf  der  andern  Seite  die  Schale  als  einen  Theil  des  Thieres 
selbst  erkannt,  in  dem  sehr  oft  auch  innere  Eigenthlimlichkeiten  desselben 
einen  Ausdruck  linden,  wie  auch  schon  Fabio  Colon  na  richtig  aus- 
führte, dass  ans  den  Verschiedenheiten  des  Thiers  die  Verschiedenheiten 
der  Schale  hervorgingen  und  darf  deniuaeli  uuler  steter  Berücksichtigung 
der  Weiehtlieile  der  Schale  bei  der  systematischen  Beschreibung  eine  her- 
Torragende  Stelle  anweisen,  am  so  mehr,  da  schon  die  zahlreichen  fos- 
sUen  Oonchylien  anf  ihre  Betrachtung  vorzüglich  Terweisen. 

Die  Beschreibung  der  Schalen  spielt  desshalb  in  allen  Handbüchern 
eine  besondere  Kollc  und  ihre  sehr  verschiedenartige  Ausbildung  hat  zu 
einer  weitläutigen  Termin  logic  Anlass  gegeben,  die  man  um  so  mehr 
kenneu  muss,  je  sorgloser  in  neuerer  Zeit  oft  damit  verfahren  und  der 
Nutzen  einer  wissenschaftlicheu  Kunstsprache  dadurch  aufgehoben  wird. 

Form  im  Allgemeinen. 

Die  Schalen  der  Gastropoden  rondem  sieh  zunKefast  in  swei  Abthel- 
Inngen:  symmetrische  nnd  gewnndenei  und  die  letstoren  kann  man 
sich  im  Ganzen  auch  als  symmetrische  rOhienfQimige  denken,  die  deir 
Ranmerspamiss  halber  nicht  gerade  gestreckt,  sondern  ansammengeroUt 
sind»  sodass  man  aus  solcher  Schale  durch  Abwicklnng  im  CtoiBte  stets 
eine  gerade  kegelflfnnige  hersteUea  kann. 
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Die  symmetrischen  Sehalen  sind  meistens  napilbrmig,  nnd 
bilden  stnmf^  Kegel  Yen  kreisftnniger  oder  elliptischer  Basis  nnd  dner 
meistens  dem  Hintemnde  nBher  liegen- 
den Spitxe  (PaitBa..,.).  Die  Spftie 
ist  bisweilen  dmchbohit  (FittureUa),  Öfter 
aber  etwas  spirallg  amgeroDtnnd  meistemi 
dabei  naeh  der  rechten  Sdte  gewandt 
(Calyptraea  ....)•  so  dass  im  Grnnde  aaeh 
dieee  Schalen  nicht  symmetrisch  sind,  son- 
dem  I'äotrope  Spiralen  darstellen,  deren 
letzte  Windung  nnr  sehr  erweitert  nnd 
symmetrisch  znr  Basis  ist 


I'«Mla  tp.  Ton  obn. 


Sifpvmim  tuntueopiae. 

Im  Innem  dieser  symmetrischen  Schale  findet  sich  oft  n.ihe  der 
Spitze  ein  der  Basis  parallel  von  der  Hinterseite  ausgehendes  Querblatt 
(Crepidula),  das  anch  nach  unten  trichteriUnnig  ansgehöhlt  oder  spiialig 
gewnnden  sein  kann  {Calyptroßa). 


Fir.  M. 


C«|pe«M  ig».  T«  valtn. 


Chiton  »p.  Ton  oben. 

Zu  den  symmetrischen  Schalen  geht^ren  auch  die  zusanimcnerc- 
setzten  der  merkwürdigen  Chitonen,  in  denen  Blainvillc  desshalb 
schon  einen  Uebergang  zu  den  Gliederthieren  (BorstcnAviirnierii)  neben 
möchte.  Eine  Heihe  von  8  Qoerschildem  bedeckt  hier  den  Rücken,  Yon 
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denen  das  Torderete  and  hinterste  halbrund  ist,  die  mittlem  aber  eine 
qnedÜDgliebe  Form  haben  and  drei  Facetten,  eine  hintere,  nnd  zwei  seit- 
Fiff. M.  liehe  zeigen,  so  dass  man  sie  als  ganz 

flache  dreiseitige  Pyramiden  beschreiben 
kann.     Die  hintere  FUlchc  ist   oft  noch 
gekielt  uud  auch  in  einen  nach  iiinteu  and 
oben  vortretenden  Fortsatz  verlängert. 
Diese  acht  8chalenstücke,  auf  die  sich 
Ein  schaienstücic  vou  Chiton.        ^qj^  jj^me  Mulüvalvia ,  mit  denen  Linn  6 
11  hutm  Lappen,  smitaenEmliaeht»       j  t>  i-         4U4i    i       j  rn 

a  sciieitci.  Und  Poli  die  Abtheilung  der  Chitonen,  zn- 

gleiol)  )iiit  der  der  Cirrhipcdien  belegte,  bezieht,  haben  emen  sehr  be- 
mcrkeuswerthen  Bau,  und  da  man  auf  sie  besonders  bei  der  Beschreibung 
der  Arten  Werth  legen  muss,  llihren  wir  hier  einige  ihrer  \  eihältnissc, 
vorzüglich  nach  Middendorff  genauer  aii.  Alle  Chilaucü  haben  uui  acht 
Schalen  (75,  12 — 15),  von  denen  die  sechs  mittleren  (valvae  intermediae) 
wesentlich  gleich,  die  vordere  (yalva  anUca)  und  die  hintere  (wdoa  vitma} 
eine  besondere  Form  zeigen. 

Jede  Schale  besteht  ans  zwei  ttbereinaadoriiegQiidai  Sehleblen:  die 
obere ,  tegmenUm  Midd. ,  tritt  frei  swischeii  den  Mantelrltaideni  m  Tage 
nnd  Ist  Ton  der  Epidermie  bekleidet^  die  nntere,  ariieulomenium  Midd. 
ist  Yon  anssen  nicht  sichtbar  nnd  Termitteit  am  voideien  Bande  den 
gelenkarligen  Zniäumnenbang  der  Schalen.  Am  Tegmentun  mnss  man 
zwei  dreieckige  Seitenfelder ,  ortM  huraUä,  und  ein  dreieckiges  Mittel- 
feld, area  emtraHs  nnterscheiden,  die  In  der  HitteUlnie  nabe  dem  Hinter- 
rande oder  ganz  in  ihm  mit  ihren  l^iitien  znsammenstossen  mid  der 
Schale  dadurch,  wie  angeflifart,  das  Aussehen  einer  niedrigen  dreiseitigen 
Pyramide  geben.  In  der  Mitte  der  ana  centralis  erhebt  sidi  meistens 
noch  euie  Tcrschieden  gestaltete  Erhöhung,  der  muero. 

Die  nnteie  Platte  der  Schale,  das  Aitienlamentum  ist  deutlich  ans 
zwei  Paaren  von  StUcken,  articuK  Midd.,  zusammengesetzt,  die  durch  die 
Näthe  zwischen  ihnen  stets  deutlich  sichtbar  bleiben.  Die  beiden  hinteren 
Stücke,  ixrüeuU  postici,  entsprechen  in  ihrer  Form  den  beiden  Seitenfeldem 
des  Tegmentum,  die  beiden  vorderen,  ort.  antici,  entsprechen  zusammen 
dem  Mittelfelde,  ragen  aber  vom  weit  vor  dasselbe  voraus  und  sind  dort 
in  der  Mittüllinie  durch  einen  breiten  Einschnitt,  incimra  antkay  von 
einander  getrennt.  Die  vorderen  GelenkstHeke  bilden  in  dieser  Weise 
vor!)  zwei  breite  Zllhne,  apophyses  antici,  welche  unter  die  nächst  vordere 
Srlialc  untergreifen.  Die  beiden  hinteren  Gelenksttlcke  ragen  nur  an  den 
Seil'  n  etwas  über  das  Tegmentum  hinaus  und  sind  dort  von  dem  vorderen 
Gelenksttick  am  Kande  durch  einen  deutlichen  Einschnitt,  incisura  lateralis, 
getrennt:  dadurch  kunimeu  zwei  kleine  Scitenzähne,  apophyses  laterales^ 
zu  Stande.  Tegmentum  und  Articuiameutuni  liegen  etwas  verschoben  über 
cinaudtr:  am  hinteren  IJande  ragt  das  Tegmentum  über  das  Articnla- 
mentum  etwas  hinaus,  am  vorderen  Rande  dntrejL'eu  tritt  das  letztere  weit 
hervor  und  auch  die  dreieckigen  Seitenlddci  des  Tegmentiiiua  iicgcü 
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geiMA  tber,  «mdm  ehn»  nadi  Tom  geschoben  Uber  den  bdden 
UiifteM  G«leiilaMekeDy  wie  man  «n  te  MUMtn«  lat^nKt  dentlieh 
sehen  kann. 

Die  Uhiieie  nnd  die  Tordere  Sohale  lassen  sieb  auf  den  angegebenen 
Ban  der  miitleren  leicht  snrliekitlbien.  An  der  hinteren  Schale  haben 
wir  oben  ein  Centraifeld,  area  cmMi*,  aber  nicht  zwei  sondern  6—13 
Seitenfelder,  hier  Analfelder,  ar.  <m<ät»t  welohe  mit  ihren  Spitzen  alle 
anf  den  wie  ziemlich  central  liegenden  mucro  zulaufen.  Am  Articula> 
mentom  haben  wir  ähnlich  zwei  arUmU  aaüci,  aber  6 — 13  artieuli  anales 
nnd  am  Bande  ebensoviele  incisurae  anales.  An  der  vorderen  Sch.ale, 
valvn  ontica,  sind  oben  biDten  zwei  Seitenfelder,  vorn  aber  eine  ganze 
Menge  ßuccalfelder  vorhanden  und  au  der  Unterseite  ebenso  zwei  artieuli 
postici  und  eine  Menge  derartiger  artieuli  buccales,  welche  am  Rande  als 
Buccalzähne  durch  Buccaleinschnitte  von  einander  getrennt,  hervorragen. 

Die  gewundenen  Schalen  zeigen,  wenn  mau  auch  von  allen 
Einzelnheiten  absieht,  schon  in  der  allgemeinen  Gestalt  eine  sehr  grosse 
Mannigfaltigkeit  nnd  in  den  Beschreib ungeu  pÜegt  man  zunächst  diese 
Gestalt  erst  im  Ganzen  anzugeben,  oiiue  auf  die  einzehien  Theile,  welche 
sie  hervorbringen,  iiücksicht  zu  nehmeu. 

Kugelig'  Qlubosus  und  iiaib kugelig  iemiglobo«u8 ,  henüsphaericut 
sind  au  bicli  deuüicü. 

Oval  ovalis  nennt  man  eine  Schale  die  an  beiden  Euden  gleich 
zogemndet  nnd  höchstens  zwei-  bis  dreimal  so  lang  wie  breit  ist;  bei 
grosserer  Länge  bezeichnet  man  sie  als  oblong  obhngu». 

Oral,  eiförmig,  an  der  Spitze  sebmiler  wie  an  der  Mtln- 

dang  bei  sonst  oraler  Gestalt  Das  Umgdcehrte  o&omi<u«  kommt  bei  Oon- 
ehylian  selten  tot. 

Kegelförmig  «Miisiit  smd  die  meisten  Schalen  nnd  man  nnter- 
seheidet  naeh  der  H^bebang  des  Eegds  ä^mBto-,  tlato-t  <iimto-eomciw, 
teuer  eonoidmis  nmdHehkegelfbnuig,  turrHut  thnrmförmig  nnd  endlich 
subuUituM  pfriemförmig  illr  ganz  langgestreckte  KegeL  Kenlen- 
förmig  dbooAw,  birn förmig  pyrifimni»,  spindelförmig  fudforms, 
walseaförmig  ctfUndriaut  sebeibenförmig  discoideu»,  linsen- 
förmig  UmUeuhrii,  okrförmig  oNfMant,  werden  im  bekannten  Sinne 
angewandt 

Wie  schon  Adanson  nnd  nach  ihm  Blainville  bemerken,  ist  die 
Schale  beim  Weibchen  gewöhnlich  aufgetriebener,  besonders  in  der  letzten 
•  Windung,  wie  beim  schlanker  gebauten  Männchen.   Bei  Harpa  2.  B.  ist 
nach  Qnoy  dieser  Gescbleohtninterschied  sehr  auffallend. 

Gewundene  Schalen. 
Wir  haben  oben  erläutert,  dass  die  meisten  Schalen  der  Prosobran- 
chien  spiralig  gewunden  sind  und  die  mathematische  Kegeluiassi^keit 
dieser  Windungen  an/racius  und  ihre  beiden  veröchiedeueu  ßichiuugen 
kennen  gelernt 
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Vorderkieiner. 


Riohtnng  der  Windungen.  Bei  weitem  die  meisten  nnseref 
Schalen  sind  nach  einer  lllotropen  Splnle  gewimden,  werden  aber  von 
der  Melirzahl  der  Concbyliologen  „leohte"  Schalen,  wie  es  oben  angegeben 
ist,  genannt  Selten  kommen  dexiotrope  Sdialen  Tor,  doch  findet 
dieses  in  Gattung  CtaunHa  allgemein  statt,  femer  s.  B.  bei  Cerühium 
pertertum  n.  s.  w.  nnd  dient  dort  mit  als  Qattnngs-  und  Artcharakter. 
Als  Abnormität  können  solche  dexiotropen  oder  wie  man  sie  anch  nennt 
perversen  Schalen  bei  vielen  Arten  vorkommen  nnd  diese  j^egen  dann 
bei  den  Sammlern  in  einem  besonderen  Werthe  zu  stehen. 

Stellung  der  Schale.    Bei  der  Beschreibung  nnd  Abbildung  der 
Schale  pflegt  man  dieselbe  mit  der  Spitze  nach  oben,  mit  der  Mfindung 
Flg.  «7.     dem  Beschauer  zugekehrt  zu  stellen:  so  machen  es  Linn6, 
Lamarck  und  bei  Weitem  die  Mehrzahl  der  Conchyliologen. 
Andere  aber,  wie  Adanson,  AI.  d'Orbigny,  F^russae 
gel)en  der  Seluile  in  sofern  eine  andere  Stellung,  dass  sie  die 
Spitze  nach  unten,  die  Mündung,  dem  Beschauer  zugekehrt, 
nach  oben  richten,  indem  sie  dadurch  sich  mehr  der  Natur 
zu  nälurn  glaul)en.    Wir  behalten  hier  die  gewöhnlichere 
Stelhuigsweise  bei  mit  der  Spitze  nach  oben  gerichtet,  wenig- 
stens fUr  die  leeren  Schalen,  während  es  oft  bequemer  sein 
wird,  wenn  man  das  aus  der  Schale  hervortretende  Thier 
darstellen  will,  die  d'Orbigny'sche  Stellung  zu  wählen.  Bei 
unserer  gewöhnlichen  Stellung  liegt  also  die  Spitze  apex  oben, 
r«raira  4».        Mündung  unten  und  die  Ansdrttcke  Höhe  altituda  und 
Breite  oder  Dicke  kaüuäo  sind  bei  bdden  Stdlnngsweisen  gleichbedeutend. 
In  unserer  Stellung  ist  die  nntere  oder  Banehseite  vmter  der  Sämle  dem 

Besohaner  zugekehrt,  die  obere  oder  Rtlekselte 
dortmn  von  ihm  abgewandt  nnd  die  MOnduig 
liegt  bei  dem  gewöhnlichen,  l&otropen  Schalen 
anf  der  rechten  Seite  des  Beschaners  nnd  der  Schale^ 
bei  den  selteneren,  dexiotropen,  anf  der  linken.  — 
Vorn  anUee,  hinten  postiee  gebranchen  wir  nach 
der  Lage  behn  kriechenden  Thier,  doch  mnss  man 
dabei  bemerken,  dass  Linn^  die  Seite  der  Spira 
vom,  die  der  MUndong  hinten  nannte,  also  ^etea 
Worten  im  Vcrhlltniss  snm  Thier  eine  umgekehrte 
Bedeutung  beilegte. 

W  i  n  d  u  n  g  e  n.  In  den  meisten  Füllen  berühren 
sich  die  Spiralwindungen  in  der  Axe  und  es  ent- 
steht dort  ein  solider  Cylinder,  gleichsam  die  Ver- 
körpern njr  der  Axe,  die  Spindel,  columiUa,  nm 
den  die  Windungen  gewunden  sindj  ähnlich  wie  bei 
den  meisten  Wendeltreppen,  die  an   der  MUndung 

/Wim  vom  Kucken,  auf- j.^jij^  uichr  oder  weniger  hervortritt.  Bisweilen  aber 
gMdmttton,  vin  die  Spindel       ,        .  , 

«II  ««igen,         auch  und  besonders  schön  bei  der  echten  Wendel- 
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treppe,  Seakma  prtiio§a,  existirt  etne  flo  TerkOrperte  ^e  niclrt  und  die 
WindiögeD  bertthren  eieh  m  der  Axe  gar  nicbi  Bei  den  mit  Sptnddii 
▼enehenen  Schalen  fehlt  eme  solehe  oft  ab»  mehr  oder  weniger  ao  der 
letaten  Windung  und  ei  entsteht  dwt  eine  Einflenkang,  der  s.  g.  Nabel, 
tmbUiaua.  Daa  Qewinde  ist  meiateiia  erhoben,  emena,  (an  einer  Axe 
bhiablanfend)^  aeltener  flaoh,  pftma  (fai  einer  Ebene  gewunden)  and  noch 
aeltener  eingesenkt  detnersa  (z.  R  Flanorbis  comeus). 

Meistens  wachsen  die  Windimgen  von  der  Spitze  an  regelniässig  an 
Dicke  und  es  entsteht  dann  ein  regelmässiger  Kegel,  dessen  Teraebiedenen 
Grad  der  Znspitzang  man  mit  den  oben  angeführten  n^. ». 
Aoadrttcken  im  Allgemeinen  bezeiclmen  kann.  Oft 
aber  ist  es  wichtig,  diese  Zuspitzung  genauer  anzu- 
geben, nndda  ist  das  beistehende  von  AI.  d'Orbigny 
angegebene  Hclicomotor  sehr  anwendbar.  Die 
zn  messende  Schale  wird  zwisoben  die  beiden  Schen- 
kel gelegt,  dasB  sie  die  von  den  Windungen  gebildete 
Kegelfläche  bertthren  und  am  Gradboi.'-en  He^t  man 
nnniittclbar  den  Winkel  an  der  Spitze  des  Kegels, 
den  Spitzenwinkel  auf/uhis  apicaUu  von  d'Orbigny 
anpls  apieal  genannt,  ab  (in  unserer  Figur  etwa  15"). 
Bei  den  thnnuloiüiigen  Schalen  ist,  wie  es  d'Or- 
bigny fand,  dieser  Winkel  nach  den  einzelnen 
Speeles  verschieden,  in  derselben  Art  schwankt  er 
aber  nur  nra  einige  Grade,  so  dass  derselbe  oft  ein 
wichtiges  Artkennzeichen  sein  kann. 

Oft  auch  wachsen  die  Windungen  nicht  gleich- 
mässig  in  die  Dicke  and  es  entstehen  dann  kegel- 
förmige Geh&nse,  die  nieht  von  emer  geraden  Linie 
tangurt  werden,  sondern  ron  einer  nach  anssen  eon- 
eayen  oder  eonvezen,  die  also  in  der  Mitte  eingc-   al  d'Orbigj*» 
sebnUit  oder  ausgebachtet  suid.  Mit  dem  Helieometer  UeUoMset^. 
kann  man  anch  geringe  Unterschiede  der  Art  leicht  erkennen  nnd  den 
Spitsenwinkel  bestimmen,  wie  er  den  yerscbiedenai  Windni^^  zukommt 
Bei  einem  convexen  Gehtoe  verkleinert  er  sich  nach  der  Mündnng  hin, 
bei  einem  concayen  vergrössert  er  sieh  in  dieser  Riehtong. 

Häufig  ist  es  m  der  Beschreibnng  angenehm,  die  letste  Windung 
anfraehu  ukknu»  (venter  t.  ewptu  eoehlM$  Lin.)  von  den  übrigen,  die 
man  dann  als  Gewinde  spira  snsammenfasst,  zu  trennen,  da  sie  fast  stets 
in  der  Grösse  aoftallend  gebildet  ist.  d'Orbigny  misst  die  Höhe  des 
gansen  Gehäuses  und  die  der  leisten  Windung,  setzt  sie  brurlif^nmig 
Uber  einander  und  redneirt  die  so  gefnndenon  Zahlen,  so  dass  die  Höhe 
des  ganzen  Gehäuses,  der  Nenner,  100  wird.  Bei  Terebra  fiinndata  ist 
dies  \'crhältniss  der  Höhe  der  letzten  Windung  znr  ganzen  H(»he  der 
Schale  =  jW»  Terebra  dimidiata  =  Die  Kenntniss  dieses  Verhält- 

nisses giebt  in  vielen  Fällen  schon  ein  klares  Bild  der  Gestalt  des  Ge- 
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hiwei,  Id  den  meiiien  FUln  aber  ist  w  Migenaluii  aklik  «Hern  d&BS 

VerhiltnisB,  loadeni  die  absolaten  LHagfin  (in  MUüm^era)  der  pmm 
Schale  nnd  der  leisten  Windung  sn  kennen»  wo  sieh  das  entere  dann 
Ton  edbet  ergiebt. 

Die  Zalil  der  Windungen  nimmt  bekanntlich  mit  dem  Alter  zi  und 
ist  nur  im  grossen  Qansen  ind  bei  aoegewachsenen  Exemplaren  rar 
Charakteristik  zu  verwenden.  Man  zählt  sie  mit  Adanson  von  der 
Spitze  an,  nennt  also  die  älteste  die  erste  n.  8.  f.  nnd  die  mit  der  Mttn- 
dnng  die  letzte  (anfractns  uliimm). 

Vou  der  Spira  trennt  man  iioch  die  ersten,  ältesten  Wiadungen,  die 
das  Thier  mit  aus  dem  Ei  brinict,  also  die  EnihrvonRlwindungen ,  als 
Nu  eleu  8  ab  und  findet  an  ihiicii  hei  t  in  igen  Gattungen  z.  B.  Volutüf 
Tnrhonilla  gute  K(  nii/eieheu,  indem  sie  utt  ein  ganz  anderes  Aussehen  wie 
die  späteren  Windungen  haben,  oft  aueh  denselben  entgegengesetzt 
gewunden  oder  sonst  auffallend  gebildet  sind.  Den  Nucleus  und  die  letzte 
Windung  rechnet  man  also  nicht  zur  8pira  die  in  diesem  binne  zuerst 
von  Linne  und  Adanson  aufgefasst  und  benannt  wurde.  An  der 
Spira  beschreibt  man  zunächst  ihre  allgemeine  Gestalt:  subulata  pfriem- 
fürmig,  turnta  Üiurmr<3rmig,  wenn  sie  spii/  konisch  ibt  und  die  Windun- 
gen in  der  Dicke  regelmässig  zunehmen,  contalulata  mit  Stockwerken, 
wenn  die  Windungen  stark  vor  der  vorhergehenden  hervortreten,  eyUndrica 
cylindrischi  oomco  kegelförmig)  eomoexn  convex,  wenn  die  Tangente  der 
Windungen  eenvex  ist^  conewm  eoneat,  oMte  spitz,  «MMiMUtfa  angespitet 
Aneb  die  Biehtong  der  Spira  kann  venehieden  eein;  rMla  gerade,  refltsu, 
gebogen,  wie  bei  vielen  JEWmmi,  obUqua  aohief,  aie  kann  an  der  Seile 
der  leftten  Windung  liegen,  Uaenüt^  wie  bei  Nerikt  n.  s.  w. 

Die  Gestalt  der  einseinen  Windungen  ist  sehr  ?eraefaieden  .nnd  oft 
obarakteristiseh:  ihr  QnerdorehmeMer  erseheint  oft  eUiptiseh,  oft  aaeb 
scheint  es  das  Stttek  einer  Spirale  ra  sein,  oft  sind  sie  aussen  ab> 
gerundet  oder  eingesenkt  oder  aueh  kantig  oder  mit  Tersehiedenen  An- 
hängen, wie  es  bei  der  Skulptur  beacdiriebcn  wird.  Hieinaeh  sind  die 
AusdrQeke  anfractn»  eonoixif  coneaidf  vadrieoH,  fMVtet,  carmaHf  angulaH 
u.  B.  w.  leicht  zu  verstehen. 

Bisweilen  berühren  sich  die  aufeinanderfolgenden  Windungen  niohti 
anfractua  soluti^  dUjuncti  und  bisweilen  (Scalaria  preciona)  existirt  auch 
daneben  keine  Spindel,  anfractns  Uberi,  wo  dann  die  Windungen  firei, 
wie  an  einem  Korksieher  sind.  In  den  meisten  Fällen  aber  berühren 
sich  die  Windungen  nicht  allein  in  der  Spindel,  sondern  im  ganzen  Ver> 
laufe  (a.  contigul)  nnd  scbliessen  dann  in  der  h.  g.  Nath  suiura  commis- 
surot  auf  einander.  Die^e  Nath  erscheint  bald  wie  eine  blosse  Linie 
linealis,  bald  rinnenförnug  (:analic\da*a ,  auch  gekerbt  crenata  U«  S*  W»,  in 
andern  Fällen  ist  sie  knnm  zu  orkciinen,  undeutlich  ohsoleta. 

Oft  lieircn  die  Witulun^-cn  :ilicr  sich  nicht  bloss  berührend  neben 
einander,  sondern  jdic  li»j;^ciide  greift  Uber  die  vorhergehende  hinüber: 
übergreifende  Windungen  a.  imbncata,  und  dies  Uebergreifen  üudet 
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«il  n  MeBOn^  tm,  m  eiae  f  olgeiidd  WlBdog  mdirara  TorkM^ 
gdHBdep  Olk  alte  sndeekt  Tritt  teloliltte  da,  kaiminaa  aber  obainoek 
alle  Windongeii  wie  aehmale  linieii  erkemuii» 
dft  die  Wiadnigeii  nicht  ganz  sich  Terdeeken,  so 
nennt  man  eine  soidie  Windung  amwickelt> 
oder  ansammengewickelt  eonoolutw  (conr 
dba  eonvoluta)  (s.  B.  bei  Conti«)»  Terdecken 
aber  die  Windimgeii  eiiiander  ganz  (Fig.  70) 
sieht  man  ateo  nur  die  letzte  Wiadimg^  .die 
alle  andern  von  allen  Seiten  nt.  71. 
einhüllt,  so  nennt  man  eine 
solche  Schelle  eingewickelt 
involuta  (z.B.  Cypraea).  Inder 
Jugend  pflegen  die  involuten 
Schalen,  convolute  (Fig.  71 )  zu 
»eiu,  und  erst  mit  der  letzten 
Wiudnng  die  Spirader  anderen 
za  nmwachsen. 

Die  oberste  Spitze  der 
Schale,  npex^  also  die  ältesten 
Windaugen  muss  man  oft  allein 
betrachten,  da  man  hier  ganz  in  der  Spitz  cdie  Embryonalwindungen, 
wtdtus  vor  sich  liat,  die  oft  von  den  ttbrigen  sehr  verschieden  gebildet 
■ind.  Meistens  sind  sie  ganz  glatt  und  bilden  den  Anfang  «eines  gani 
•tnipfeii  Kegels  imd  Beyrieh  hat  ans  ihrer  BesdudMieit  mandie  Ir^ 
kennzeiehen  entnoomien. 

In  den  meislen  Füllen  tritt  die  Spitze  wirklich  spitz  und  kegelfürmig 
herrer  imd  man  kann  dann  einen  apex  «KMnwMrfM»  fnucronate«,  nctmu» 
o.  8.  w.  nateradieiden;  hisweflen  aber  omwaAsen  die  feigenden  Win- 
dnngeB,  ao  dass  die  £^itw  kanm  als  solefae  sn  sehen  ist,  oder  dass  sie 
in  efaur  nabeUtonigen  Vertiefling  Uegt»  e.  umMfisota«  (mandieBitiKchArten). 

BisweikD  smd  die  obetsten  Windnngen  gar  nieht  mehr  Toihanden, 
sondern  werden  abgestossen,  wenn  das  Thier  eine  bestimmte  OrOsse  er- 
leioht  hat:  toto  oder  coneha  truncatOj  dieoUoUh  mutilata  wie  bei  BiUkmu 
deeoüatus,  mehrere  Melanien ,  Cerithien  n.  s.  w.).  Vor  dem  Abstossen  hat 
sich  das  Thier  dann  ans  diesen  Windungen  zmrtldigezogen  und  an  sdnem 
Ende  eine  Qnerschcidewand  gebildet,  so  dass  nach  dem  Abstossen  die 
Seliale  iiinten  nicht  offen  ist.  Die  obersten  Windnngen  werden  ttber- 
haapt  bei  allen  Thieren  selten  noch  bewohnt,  sondern  das  Thier  zieht 
sich  in  einzelnen  Absätzen  daraus  zurück  und  bildet  dann  jedesmal  eine 
Scheidewand,  so  dass  die  Schale  ein  gekammertes  Ansehen  erhält. 

Von  dem  Grad  des  Ansteigcus  der  Windungen  macht  man  sich  einen 
Begriff,  wenn  man  mit  dem  d'Orbigny'schen  Hclicometer  den  Winkel  der 
Nath  mit  der  äusseren  Fläche  des  Kegels  niisst,  den  d'Orbigny  Nath- 
winkel  nennt  und  der  noch  bezeichnender  wäre,  wenn  man  den  Winkel 
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der  Nathlinie,  also  der  FUhdie'  einer  Wittdiuigy  mit  der  Axe  der  Schale 
mllsse,  was  sich  oft,  wenn  aneh  nur  angeniherfc,  ieieht  mit  demsetbea 
iDStmmenie  ausführen  läset. 

Hasis.  Die  untere  fliehe  der  mit  der  Spitze  nach  oben  vor  uns 
stehenden  Schale  nennt  man  die  Grundfläche ,  Basis.  In  den  meisten 
Fällen  hat  diese  Fläche  nur  eine  sehr  geringe  Ausdehnung,  ist  nur  der 
untere  Rand  des  Mundsaumes  und  man  kann  dann  kaum  toti  einer 
eigentlichen  Basis  sprechen:  wenn  das  Thier  kriecht,  so  ist  eine  solche 
Basis  nach  vorn  und  etwas  nach  links  gewandt,  die  Spitze  di^r  Schale 
nach  hinten  und  rechts  und  die  sogen.  Bauchseite  der  Schale  liegt  hon- 
zoutal  nach  unten  gerichtet  über  dem  Thier. 

Bei  vielen  Schalen  aber  {2urbo,  Trochus  u.  h.  w.)  liat  die  Schale 
eine  echte  Kegelform  mit  breiter  Grundfläche  und  hier  erhält  die  Basis 
eine  besondere  Bedeutung:  sie  liegt,  wenu  das  ihier  kriecht,  Uber  dem- 
selben horizontal  und  die  Schale  steht  ziemlich  aufrecht,  die  Spitze  ctwa^ 
nach  rechts  und  hinten  geneigt.  Diese  Basis  nun  ist  iueist  matter  gelärbt, 
wie  die  übrige  Sehale,  ist  bisweilen  flach  oder  eben  platia,  ausgehühlt 
concava  oder  gew(»lbt  coufcca  u.  s.  w. 

Die  wichtigsten  Kennzeichen  an  der  Basis  giebt  aber  der  sdion  olieil 
erwähnte  Nabel  umtnUeut,  Bei  einigen  Sefaneeken  {Rotdia ^  GIMbt») 
Uegt  statt  des  Nabels  in  der  Ifitte  der  Basis  ein  böekriger  Vorsprang» 
Nabelsebwiele,  eaüu»  wnhUieaHa,  öfter  findet  das  Gegentbeil  statt  nnd  die 
Windungen  berühren  sieb  in  der  Aze  niebt,  so  dass  statt  der  Spindel 
ein  IIobb%jDm  vmbiHeut  verw  entsteht,  wenn  1lberbani»t  eine  Spindel  da 
ist,  oder  ein  tineobter  Nabel  tfm6ätctw  ipumu^  wenn  nur  an  der  oder 
den  leisten  Windnngen  die  Spindel  fehlt  Wenn  man  den  Nabel  in  dieser 
Weise  naeb  sdner  Tiefe  («.  venu,  tpuriutf  aneh  perviw,  in^^enriua  XL  8.  w.) 
beschrieben  bat,  mnss  man  oft  noch  seine  Weite  erwähnen.  Bisweika 
ist  er  nur  ein  dünnes  Lofib  (w.  perforatua),  bisweilen  Offitet  er  sieb  weit 
trichterfbrniig  (w.  infundihuUfcrmü)^  oder  er  ist  ganx  nnbedentend,  wie 
eine  Kitse  ßssura  umbiUeaUa»  In  andern  Fällen  ist  der  Nabel  wohl  voll- 
kommen und  weit,  aber  man  kann  ihn  kaum  bemerken,  da  ein  enveiterter 
Muudsaum  ihn  zudeckt,  wie  eine  Klappe:  bedeckt  genabelt,  obUete 
wnbilicatus.  Auch  die  Wand  des  Nabels  ist  oft  besonders  gebildet:  ge- 
kerbt crenatus,  gezähnt  dentatus  ^  bisweilen  liegt  in  ihm  enie  Spiralleiste 
II.  bißdus  {Natica\  die  als  Artkennzeichen  wichtig  ist 

An  den  Schalen,  wo  die  Basis  nur  vom  Mnndsaum  gebildet  wu"d,  ist 
dieselbe  oft  in  einen  Vor«!prnng,  eine  Kinne  vorgezogen,  der  den  Athcm- 
sipho  des  Thieres  aufnimmt  und  man  unterscheidet  die  l'rosobranehien 
danach  schon  in  zwei  Abtheiluugen  ISiphonostomata ,  wo  ein  solcher  Vor- 
ppning  an  der  Basis  existirt  und  Holcfitoinata,  wo  keine  solche  Kinne  da 
ist.  Diese  Kinne,  ranniis,  die  man  auch  als  Schwanz  cauda  oder  nach 
der  Kichtung  bezeichender  Nase  oder  Schnabel  rostrtim  muntf  kann  sehr 
verschieden  gestaltet  sscin:  lang  !oH;/a,  kurz  /n-rri^^  mitteluiässig  mediocrisy 
aUniählig  entstehend  sensitn  onunda  oder  plötzlich  abgesetzt  abrupU  orkatda^ 
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ibgertnlBt  tnmeata,  mlMgend  adtandnuy  na«h  redito  gebogen  dtgibwrta, 
noder  naoh  Iioks  änii^ia,  gmde  r«eto>  domig  «pmota,  imbewelui  inermi». 

Hfl n  da  Dg.  0ie  Httndnng  eq^irtura  Adanson  und  ihr  Band  der 
Mnndsaani  pmttoma  (aaeh  perür0ma),  ist  Ar  die  systemaiisehe  Be- 
sehreibimg  von  heirorragendcör  Bedeotuig  und  bietet  eine  ausserordent- 
Bebe  Mannigfaltigkeit  dar.  Im  Ganzen  verstdit  man  unter  der  Mtindtuig 
den  Hohlraam  im  vorderen  Tfaeil  der  letzten  WindniiL,  bisweilen  ver- 
wechselt man  ihren  Namen  aber  auch  mit  dem  des  Mundrandes.  Die 
Mflndnng  schneidet  selten,  wie  bei  Scalaria  preUosat  die  letzte  Windung 
rechtwinklig  ab,  sondern  meistens  schräg,  indem  sie  gewöhnlich  sicli  unten 
mehr  der  Rttckenseite  nähert  wie  oben,  und  das  oft  in  so  hohem  Grade, 
dass  man  die  Mtlndiing  dann  eine  schiefe  a.  ohHqua  nennt.  Bisweilen 
senkt  sich  die  Mündung  plötzlich  in  der  Riclitiing  der  Axe  herab,  Ii  er  ab - 
c:pzogenc  Mündung,  oder  sie  hebt  sich  wieder  zur  Spira  hinauf,  zii- 
rU  (  kc:eboiLrene  Mttnduug,  a.  resupmafa ,  Ijisweilen  ist  sie  ansserordcnt- 
licb  gross  im  Vcrbältniss  zu  den  Windungen,  wie  z.  B.  bei  J/aliutü, 
(Megalosfamata  Blainv.)  und  oft  tritt  die  letzte  Windung  weit  in  sie  hin- 
ein und  man  nennt  dann  eine  solche  Mtlnduug  durch  die  letzte  Win- 
dung modificirt  {IleUx).  Schon  in  der  blossen  Form  der  Mündung  findet 
ein  grosser  Wechsel  statt  und  Blainv ilie  hat  theihvciü  danach  seine 
Schneckenfamilien  benannt : 

Kreit» förmig  ciicularis  und  liuLc  dasselbe  rund  rotunda,  orlnculans 
(Cricostomata  oder  Ct/clostomata,  Blv.); 

eiförmig  ovata,  oval  ovalis  ( EUipsostoniafa,  BIv.); 
halbkreisförmig  .semicirculari<'!   ( Ilemlcylo^nt omata   BIv. ) ,  mond- 
förmig  xeinUxinata,  Innata ,  in  verschiedener  Ausbildung,  anyuste 

lunatus,  traiif*versc  lunatm  U.  S.  w. ; 

dreieckig  triangularia,  eckig  an^u/am,  ((rWo«t(W2a<a,  Blv.)i  herz- 

f  Ö  r  ni  i  g  cordatus ; 
Ii n  i e n  förmig,  schmal  linealh] 

erweitert  JU"tnta.  wenn  der  letzte  Theü  bedeotend  weiter,  wie 

der  vorliergchendc  ist; 

verengt  contracia,  angustata,  {Au'ji/oi^tomafa  BIv.),  wenn  die  Mün- 
dung, wie  bei  Cvpram  in  sich  selbst  eingeschlagen  oder  darc^h 
eine  Wulst  verengt  ist; 

ganz  irUegraf  {Integrostomata  Blv.),  wenn  die  MUnduDg  unten  keinen 
Ausschnitt  oder  Canal  besitzt; 

eingeschnitten  incisa,  ausgeschnitten  ea^deia  (Entonwsfomota 
Blv.),  wo  unten  eine  solche  Einbuchtung  existirt  (e/ma  nennt 
Linne  die  Mündung,  welche  unten  bis  zur  ilinterwand  eiuge- 
sehnitten  ist,  so  da.ss  Wasser  ausfliesst,  mit  der  man  die  hori- 
zontale Schale  füllte  (Conus),  gespalten  //.*.va,' 

vorn  einfTLs«  iinitten  <mHce  ftra«a,  hinten  eingeschnitten 
poatice  excua. 
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mit  eiiMm  Cinal,  canalifera,  emuMmdataj  (SiphimmUmuiim  BStv.), 
wum  Oanil  fltar  den  AÜMniiipho,  oder 


fiff.  n. 


vi«  er      Inp«  taf  den  Zetlands-InMln  dient 

den  Docht  laf. 


Der  «MMto  mUritr  liant 


mit  einem  Aus^nss  effusa,  statt  des  Kanals  ein  kurzer  nach  oben 
gebogener  Ausguss,  mit  vorderem  Ausguss  antice  eßusa,  mit  hia- 
tereni  Ausgnss  postice  eßusa,  mit  beiden  biejuga  (wie  CypmeOf 
Ovula),  ähnlieh  hicanaliculata. 
Am  Mund  ran  de,  peristoma  Draparnaud,  unterscheidet  man  zu- 
nächst die  Aiissenlippe  lobrum  oder  labiuvx  extemutn,  s.  labiuin  Jextruiti  o 
Flg.  73.     und  die  Innenlippe  labium  oder  labium  internum  s.  labiuin 
nnistrum.   In  seltenen  FSUen  {^Sealaria  pritioaa)  gehen  beide 
Lippen  ohne  weiteraB  in  einander  über,  peritUma  aotUmuum 
»,  tmpUxy  meiftens  sind  sie  dentlieh  tob  dnaader  geeehieden, 
p.  disjunctunif  doiüh  einen  unteren  Einsehnitt,  oft  aneh  noeb 
dnroh  einen  oberen  nnd  meistens  ist  daneben  die  innere  Lippe 
mit  der  Spindel  yerwacliseny  erlangt  dadareh  ein  gans  an- 
deres Aussehen  wie  die  Ansseniippe  und  hat  hinter  sich  oft 
noch  einen  deatliehen  Spindelrand,  marffo  cobtnuÜans,  Bis- 
weOen  fehlt  die  Innenlippe  ganSi  einfippige  Hffndnng  ap* 
unäahiata,  im  Gegensatz  znr  ap,  hiU^ta  nnd  entweder  wird 
diese  Seite  dann  tod  dem  Spindelrande  oder  von  der  hinein- 
«siTt^".s'^ni  letzten  Windung  eingenommen. 

»BoBiso  Aussen-     Dic  mcistcn  Verschiedenheiten  kommen  an  der  Aussen 
i»KH>.      lippe  labrum  Tor: 

snrflekgebogen  rtflexum^  nach  aussen  umgebogen; 
eingerollt  mvolutum^  wie  bei  Cyprata,  wodurch  eine  tg^miura  eon- 
traeta  9,  angtutata  entsteht; 
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▼«rbreUert,  geflügelt,  däMmnt*  aUiHim  wie  bei  Strmiut,  und 
gefingert  digUatmn,  wenn  wie  bei  Flerowrß»  dieee  ErweitoniDg 
fiflgwutig  lenefanitteii  ist; 
dünn  wutmn,  Btampf  obtumm,  innen  gesfthnt  dmdalum  n*  8.  w.; 
aveeen  gerandeti  exhu  mor^maaim,  wenn  sie  wolstfönnig  anasen 
TOfiagt  fsiebe  bei  der  Skulptur),  dieser  Wnlst  kum  wieder 
blattartig,  zerschnitten,  geifthnt  n.  8.  f.  sein. 
Bisweilen  hat  die  Anssenlippe  rechts  Tom  vorderen  Canal  noeb  einen 
Ausschnitt  oder  eine  fänbnehtong,  welebe  den  Kopf  einnimmt,  so  s.  B. 
bei  Strombtu. 

An  der  Innenlippe  unterscheidet  man  meistens  nur  Skolptorantei^ 
seliiede: 

glatt  laeve,  gekörnt  ffranulatum,  gezähnt  dentatum  u.  8.  f. 

An  dem  neben  der  InnenJippe  sichtbaren  Endtheile  der  Spindel, 
meistens  schlechthin  Spindel  columella  genannt^  b^a^ktman  besonders 
an  dem  Unterrande  manche  Verschiedenheiten: 

spitz  acuta,   abgestutzt  truncata,  ruüd  tcres,   gefaltet  plicata^ 
gedreht  contorta,  durchbohrt  perforata,  WO  in  der  Spindel 
eine  nabelartige  Höhle  sich  befindet,  u.  s.  w. 
Oefter  tritt  die  vorletzte  Wmdung  mit  ihrer  Mündung  in  die  Mündung 
hinein,  es  feblt  dauu  die  Innenlippe  und  man  nennt  solche  Mündung 
modificirt  a.  /nodißcata,  Linn^  bezeichnete  sie  als  ap.  intus  hmata.. 
Bisweilen  bat  die  MUnduu^  eine  iiciiie  Löcher  perforata,  wie  bei  iluLotis, 
odti  Zähne  dentata,  Falten  plicata^  oder  viele  Höcker  und  W  ülste  ringms. 

Epidermis.  Fast  alle  Schalen  sind  aussen  von  emer  dünnen  kaJk- 
losen  Schicht,  Epidermis,  tiberzogen,  die  ähnlich  wie  die  Schale  selbst 
al^gesondert  ist,  aber  oft  zellige  Zd<Änimgen  erkennen  ttset,  vielleieiit 
nur  die  Abdrtteke  der  ebsondemden  Zdlen  der  nnterÜegendea  Hanl 
Diese  Epidermis  ftblt  nnr  den  Sehalen  die  üsst  gans  vom  HCsntel  des 
Thieres  TerbtUlt  werden  {Ci/praea  n.  s.  w.)  Uita  nuda,  oft  aber  kann  man 
sie  an  den  Sarnndongsezen^Iaren  nicht  aa£Bnden,  da  man  sie,  nm  die 
Sehalen  sebdn  glatt  zu  machen,  durch  Beiben  nnd  BUrsten  entfernt  bat 
*  Man  antersebeidet  an  der  Epidenmis,  ansser  ihre  St8rke  nnd  Bentlieb- 
keik,  annftebst  die  Tersclnedenett  Arten  ihres  Ghmtes;  glttnsend  nitiduhtg, 
stark  glinsend  «p/eniütw,  matt  opoetw,  seidenc^lnEend  iendmtt  u,  s.  w. 
nnd  dann  die  Eigenihdmlichkeiten  kleiner  Anhänge  und  Fortsätse  anf 
ilirer  Oberfläche:  sammetartig  holo»erieau,  weicbbaarig  hwtust  behaart 
pUo$Ui,  ZOtiig  viUosus,  borstig  setosus,  schuppig  squamosus  n,  B,  W. 

Farben.  Die  oft  so  prächtigen  Farben  der  Schale  befinden  sich  in 
der  ftnssersten  Schicht  derselben  nnd  drin^^^en  nicht  ins  Innere,  meistens 
bleibt  die  Epidermis  anch  ganz  nngefarbt,  bei  einigen  Landsobneeken 
aber  scheint  anch  sie  einen  Theil  der  Färbnng  zu  enthalten.  Es  ist 
schrm  oben  angcftihrt,  dass  die  Farben  am  Mantebrande  von  besonderen 
Farbdrttsen  abgesondert  nnd  der  Scbalensubstanz  beigemengt  werden  nnd 
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d«8B  duoh  die  legebnSuige  VcirdieilBiig  i^d  rhytbmiflcli«  TUttIgkeift 
diMor  Drosen  die  Mannigfaltilgkeijk  der  Zetchnung  hervorgebndit  wird. 

Die  Farben  selbst,  die  man  naeh  der  in  der  Mineralogie  besonden 
aasgebildeten  Nomenklatnr  su  beseiehnen  pflegt»  sind  weniger  wiolilig  für 
die  Systematik  als  ihre  Vertheilang,  Zeiohnnng  pietvm,  die  man  aber 
meistens  mit  sebr  leiebt  verBtündlieben  Namen  besebr^ben  kann: 
pnnctirt  punctata,  gefleckt  maeulaia,  geflammt  ßornnadata,  marmonrt 
marmorata,  geädert  venulosa,  streifig  zebruM,  bandirt  fatdata,  mit 
Schriftzeiehcn  ähnlichen  Zeichen  scripta  u.  s.  w. 
Skulptur.   Die  plastischen  Yerliältnisse  der  Schalenoberfläche  fasst 
man  als  Skulptur  eeulptura  zusammen  und  findet  in  ihr  für  die  Systematik 

wiclitige  VerBchiedeuheiten.  Meistens  ist  die  Skulptur 
der  Quere  oder  der  Länge  nach  angeordnet,  aber 
schon   diese  Ausdrücke  bedürfen   einer  besonderen 
Feststellung.    In  den  meisten  Füllen  .scheint  es  am 
ein  fach  «ten ,  die  i  Jichtung  der  Achse  der  Schale  die 
Länge,  die  senkrecht  darauf  stehende  die  Quere 
zu  nennen.    Längsrippen  durchschneiden  dann  bei 
den  Spiralschalcn  die  einzelnen  Windungen  recht- 
winklich  (costae  !onrjHii(Hnalis,  Lin.),  Querrippen  laufen 
in  der  Kiclitung  der  Windungen  {co.itae  transversalisf 
Lin.)  man  sieht  daher,  dass  bei  den  Schalen  z.  B. 
^*}r^'Q^.'     d^ren  letzte  Windung  gerade  gestreckt  ist,  diese 
Nomenklatur   zu   MissverstUndnissen   Anlass  geben 
kann  und  im  Allgemeinen  ist  es  desshalb  besser  statt  der  Ausdrücke 
lang  lonyiixtdinalis  und  quer  tranaverm».  Strahlenförmig  radiatim  und  spiralig 
ipiraUter  an  gebrauchen. 

Wie  Adanson  bei  Purpura  bemerkt  (Fby.  Sindg.  p,  iOB)  haben 
die  ICilnnoben  eine  mit  weniger  HOckem  besetzte  Schale  ¥rie  die  Weib- 
eben,  so  dass  dies  neben  der  grösseren  Schlankheit  der  Schale  noeh 
einen  Cteschleehtsmitersobied  derselben  darstellt. 

In  der  Skolptor  findet  meistens  das  stossweise^  jährliche  Waohstfanm 
der  Schalen  einen  nnmittelharen  Ansdmck:  em  blattförmig  verdickter 
Mnndsanm  erschemt  im  folgenden  Jahre  oder  Wachsihnmsabsofanitte  als 
eine  Rippe  an  der  Windong  nnd  so  ist  es  mit  der  llbrigen  Sknlptiir  «nch, 
so  dass  dies  stossweise  Wachsthnm,  wenigstens  doch  die  Folge  der 
Mundsänmc  fast  stets  dentlich  zu  erkennen  ist  Auf  die  Beschaffenheit 
dieser  aus  den  MundsUnmen  entstandenen  Rippen  beruhen  die  widitigsten 
Unterschiede  der  Sculptur  und  daneben  auf  den  den  Mundsäumen  parallel 
laufenden  Anwachsstreifen.  Ausserdem  laufen  sehr  oft,  der  Wiudnngs- 
richtuDg  folgend»  an  den  Windongen  Spirahippen  oder  -streifen  und  diese 
beiden  Hippensysteme,  bisweilen  aufgelöst  zu  Puncten,  Höckern,  Stacheln, 
nebst  den  oben  erläuterten  Skulpturverhältnissen  der  Nath,  bilden  die 
wichtigsten  der  plastischen  Yerhältnisse  an  der  ächalenoberfläche. 
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)Uii  nitefsoheidet  8o: 
fiippeo  costae,  Linien  kneae,  Forchen  suki,  Varices  vtriees,  femer  die 
Windungen  als  gekielte  carinatif  gekrönte  coranaU,  mt  einem 
Spiralstreifen  von  Erhebungen .  besetzt,  besonders  wenn  diese 
dem  oberen  Theile  der  Windungen  genähert  sind,  gegitterte 
cancdlati ,  höckerige  tuberculati,  mit  dornigen  Höckern muriccUi, 
callöse  caüoai,  (wenn  sie  wie  bei  manchen  0/m»<Arten  mit 
einem  schaligen  Absatz  Uberssogen  sind)  u.  s.  w. 

Unregeini  äs  s  ig  gewundene  Schalen.  Bisher  haben  wir  stets 
bchalen  von  regelmässigen  ISpiralwindangen  betrachtet,  es  giebt  aber  eine 


ganze  Reihe,  wo  eine  solobe  Regelmäsaigkeit  nicht  in  allen  Theilen  statt- 
findet, eonehae  irreguläres.  Meistens  weichen  die  letzten  Windungen  hier 
von  der  regelmässigen  Spiralform  ab,  und  bei  manchen  Ilelices  ist  die 
letzte  Windung  fast  gerade,  parallel  der  Axe,  am  aufTallendsten  tritt  aber 
diese  Unregelmässigkeit  bei  Vemietusy  SUujuana...  auf,  wo  die  ersten 
Windungen  in  gewühnlit  her  Art  Spiral,  die  letzten  aber  in  allen  niüglicben 
Richtungen  zu  verlaufen  ptiegen.  Merkwürdig  ist  Maf/ilus,  der  zuerst 
eine  regelmässig  gewundene  i^ur/>ura-ähniicbe  Schale  hat,  mit  dem  Alter 
die  Mtlndung  aber  zu  einem  langen  unregeimUssigen  Canal  ott  mit  weit 
ausgebreiteten  Lippen  verlängert:  das  Thier  ^itzt  nendioh  zwischen  Korallen 
fest  und  wie  diese  in  die  Höhe  wachsen,  folgt  es  ihnen  mit  seiner  röbren- 
artigen  Verlängerung,  verlädst  dann  seine  Windungen  im  1  linterende, 
füllt  diese  ganz  mit  Kalkmasse  aus  und  lebt  allein  in  dem  rührenartigen 
Aufsätze.  Kicht  ganz  unähnlich  ist  der  von  Steenstrup  beschriebene 
Rhizochüm,  der  zuerst  eine  regelmässige  Schale  besitzt,  dann  aber  mil 
seineu  Lippen  die  AnüpaLhes-X^sXtj  auf  denen  er  lebt,  nmw&ohst|  sieh 
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in  dieser  Alt  befestigt,  dann  auch  seine  MUndang  soUieflit  muliMr  4mA  den 
▼eriängeiteii  yerderen  Gttial  aHein  Aoek  mit  der  Aasaenwelt  siuamnieiilittiigt. 

8.  Der  Deckel. 

Die  grosse  Mehrzahl  der  Prosolimnehieu  und  die  Ahthetlimg  der 
gedeckelten  Lungenschnecken  trägt  auf  dem  ffintertheile  des  Fusses,  dem 
Metapodium,  ein  eigenthtlmliehcs  kleines  Schalensttiek ,  den  Deckel, 
opercnhim ,  welclien»  wir  auch  schon  in  ähnlicher  Weise  bei  den  Hetero- 
poden  begegnet  sind*).  Wie  von  der  Oberfläche  des  K'tryierj^  der 
Schnecken  und  vorztlglich  vom  Mantel  die  Schale  abg(»oudert  wird,  so 
besitzt  die  RUekenöcite  des  Metapmliunis  an  einer  bestimmten  oft  scharf 
umschriebenen  Stelle,  die  bisweilen  rundum  auch  von  einer  mantelarti^ä'u 
Hautaa^breitung  umgeben  wird,  eine  ähnliche  Fiihigkeit  und  bildet  auf 
sich  den  Deckel,  dessen  Gestalt  mannigfaltig,  fast  so  wie  die  der  »Schalen, 
und  oft  in  einem  ebenso  hohen  Grade  mathematisch  regelmässig  erscheint. 

Bau  des  Deckels.  Wie  wir  (jben  die  Schalen  als  eine  besondere 
Art  von  Cuticularbiidungcn  ansahen,  ho  müssen  wir  dasselbe  hier  für^ 
den  Deckel  wiederholen,  bei  dem  diese  Bildungsweise  noch  nm  Vieles 
klarer  hervortritt,  da  er  in  den  meisten  Fällen  als  ein  membraniises 
hyalines  Gebilde  erscheint,  was  man  am  besten  mit  der  Epidermis^ der  " 
Schalen  vergleichen  kOnnte.  Ausser  diesen  sogenannten  hornifren  Deckeln, 
die  oft  yiele  solcher  Epidermisschichten  tlber  einander  zcigcü,  kommen 
aber  auch  Deckel  vor,  an  denen  eine  feste  Kalkmasse  die  Hauptsache 
ausmacht  und  zwar  liegt  diese  einmal  so  wie  bei  den  Schalen  unter  der- 
Epidenuls  mid  wftdburt  allmilig  ron  unten  her  in  dielMeke  {NtriUi,  Neri 
Hna  etc.);  das  andere  mal  aber  bleibt  die  Epidermis  nnten  auf  dem 
Fasse  liegen  nnd  der  Deekelmantel,  der  Uber  ihm  zusammenschlagen 
kann,  sondert  ttber  ihr  eme  Kalkmasse  ab,  die  meistens  bald  eine  nn* 
regelmassige,  hOekrige,  stalaktttenartige  Oberfläche  bekommt  {Turbo  etc.) 

Der  feinere  Bau  dies«  Kalkmasse  ist  insofern  demjenigen  der  Scha- 
lensnbstana  lÜmlich  als  der  Kalk  eine  eigenthlimliche  Hischung  organi- 
scher und  kiystalliniseher  Eiif^nschafken  zeigt  und  in  den  nnteren 
8ebichten  wenigstens  ans  feinen  senkreeht  znr  Oberfläche  und  radial 
gestellten  Blättchen  besteht,  doch  ist  der  Ban  des.  Deckels  noch  leider 
wenig  nntersucht 

Viele  der  membranOsen  und  alle  kalkigen  Deckel  zeichnen  sich  durch 
eine  regelmässige  Spiralform  ans,  bei  der  die  8pirale  meistens  in  einer 
EbenCy  seltener  (Turbo)  anf  einem  ganz  flachen  Kegel,  der  sich  Uber  der 
Rflekenfläehe  des  Fasses  erhebt»  liegt 


*)  Mbtr  truNi.  ^takgß  mMmt  Dsdul  olldticl],  diejeuii^cn  voll  tkrio  akttbt»  nn  itwMi" 
MW  mMriHUm,  ».  Vnmü,  dit  Ton  Reneim»  Matta  hjfamtM,  die  von  Strwmbm  beiei«liii*t  DU»- 
torUe*  aU  cT« » • ,  und  hiesscn  Rpäter  ungtin  Hu  g«l>iail«]lte  sie  g«g«R  BpQ«pii«  und  den 
]>Moc(  Mlmeb  mm  «iae  ludrande  Wirkoag  m. 
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Seometrisohe  Gestsli  Moseley  bat  gezeigt,  dasi  die  Sefamekeii- 
Imw  {lU  4)  «nf  den  DMkeia  ein«  logarithaiisobe  Spirale  ist  nnd 
Mobto  am  Deekd  too  Tiff^,  deasen  Uoteradte  so  anfblland  die  Spiral- 
seigt,  eiae  Beike  tob  bestiUigeiideii  IfesBiiDgeii.  Moseley  man 
fif.7c  iatinam  Badiitty  die  is  ihm  liegenden  SadieiiTeotoratt 
naob  emander  imd  bemeikte,  daia  diese  Badleft 
veetoren  der  aoMnaiMler  folgenden  Windnagen  im 
selben  Verhältniss  zu  einander  stehen  md  daaa  daa* 
selbe  Verhähniss  für  die  Radien  Tedoren  jedes  an- 
deren Radius  stattfindet.  Eiaa  Ten  Moseley's 
DMkai  T  iMerufMtu  t  ^^^^P*®^®"*  ^  folgendes  (Messungen  m  englisehen 

d«rimMni(fldi«li-)8eita!  ZoUeo). 


Xadit  veetortt 
gemeasen. 

VwhIltDiit. 

RUU  9§etores 
gemewen. 

YerhSItiiiM. 

U,24 
0,55 
1,S8 

2,29 
2,32 

0,10 
0,37 

0,S5 

2,81 
2^(0 

0,2 
0,6 
1,38 

'2,3') 
2,30 

0,18 
0,42 
0,94 

2,30 
2,24 

G.  Sandberger  fand  bei  dem  Deckel  von  Jurbo  rugosus  folgende 
snecessiTcn  Durchmesser  der  Windungen  und  die  zugehörigen  Quotienten 
einer  logaritbmisehea  Spirale,  wo  also  der  Quotient  vorherrscht: 

Äxe  i.  Axe  II. 


fidBBMdTt  Wiadongfl' 
duTehin«M6r. 

Quotienten. 

SnMWiiM  WiBduogs- 

UaoUent«n. 

1,51 

1,20 

0,95 

»/• 

0,75 

0,58 

»/• 

0,4Ö 

0,39 

0,29 

0,25 

0,19 

0,16 

0,14 

Die  Riebtnng  der  Spirale  des  Deckels  sebeint  stets  eine  dexio' 
trope  zu  sem,  also  umgekehrt  wie  diejenige  der  Spiralsehale,  nur  wie 
oben  sehon  bemerkt  (p.  819),  zeichnen  sieb  die  Atlantaceen  durch  einen 
isotropen  Deekel  bei  ü&otroper  Schale  ans  uid  Macdonald 's  Wider- 
spruch gegen  diese  Abweidrang  seheiat  mir,  so  weit  ich  sehoi  nieht  be^ 
grthsdet  zu  sein. 

Yerhältniss  zur  Schale.  Daraus,  dass  der  Deckel  die  Form 
einer  logarithmischen  Spirale  hat,  folgt  zugleich,  da  diese  Art  derselben 
die  MUndung  der  Schale  meistens  ganz  verschliesst,  dass  auch  diese 
Mündung  wenigstens  an  ihrer  Aussenseite  ebenfalls  eine  solche  Spirale 
bildet  und  weiter,  da  jeder  Theil  der  Windungen  einmal  Mündung  ge- 
wesen ist,  dass  diese  selbst  in  ihrem  Durchschnitte  die  Gestalt  eines 
Stuckes  einer  logarithmischen  Spirale  besitzen  (79|  12). 
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Spiraldeckcl  kabeft  eine  sohr  bcatioiinte  Lage  sttn  Thier  und 
m  SeBale,  was  beaooden  bei  den  kalkigen  Deeketn  mit  neaigen  und 
lehr  rasoh  waehienden  Hllndongen  hervortritt:  verscbliestt  ein  aoloher 
Deckel  die  MQndamg,  so  liegt  der  Anfangstheil  seiner  Spira  unten,  vom, 
in  der  Mündung  auf  der  Spindciseite,  die  änsserste  •Spirallinie  des  Deckels 
folgt  der  Aus.<enlippe  und  die  Oeffinong  seiner  letzten  Windung  liegt  dem 
oberen  Theile  des  Spindelrandcs  an.  Der  Deckel  wUchst  nun  allein  an 
dem  als  Oeffnong  seiner  letzten  Windung  hezeicinieteu  Theile,  wie  man 
das  an  jedem  riir6<hDeckel  durch  die  aulTaUendsten  Anwaohsstreifen, 


a  Lt'ftorina-'iitioralU  ,   link»  die 
MOndung  vom  Deckel  Terschlouen. 


welehe  selbst  wieder  in  Spirallinien  doreh  die  Windungen  verlanfeni  so- 
fort sieht  nnd  es  ist  ans  der  bestimmten  Lage  des  Deekels  aar  MOndong 
und  ans  seinem  wie  angegeben  einseitigen  Wachsthnm  klar,  dass  mit 

dem  Wachsen  des  Spiraldeckels  auch  eine  Drehung  nm  die  Axc  seiner 
Spirale  verbunden  sem  muss.  So  viele  Windungen  seine  Spira  macht, 
so  Tiele  Umdrehungen  hat -er  selbst  erleiden  mtlssen. 

Wenü  mit  den  Wachsen  der  Windungen  der  Schale  sich  die  Mündung 
stetig  erweiterte,  so  mflsste  der  Deckel,  um  diese  Mündung  stets  zn 
schliessen,  ebensoviel  Spiral  Windungen  wie  die  Schale  selbst  zeigen,  denn 
es  ist,  wie  Moseley  bemerkt,  eine  Eigenschaft  der  logarithmischen 
Spirale,  dass  die  Zunahmen  der  RaJU  vectores,  sich  ebenso  verhalten  wie 
die  Zunahmen  der  ihnen  entsprechenden  Umlaufs  winket.  In  den  meisten 
Fällen  aber  wächst  die  Mündung  der  Schale  nicht  in  dieser  Weise  be- 
ständig,  sondern  erweitert  sieh  bald  bedeutend,  oder  behält  lange  dieselbe 
Weite,  so  dass  diese  Abhängigkeit  der  Dcckclwindungen  von  den  Schalen- 
windungen verloren  ^^eht;  wenn  die  MUiuiunp  nicht  wUehst,  braucht  der 
Deckel  sieh  nicht  um  seine  Axe  ym  drehen  und  wächöt  die  iMtiudung 
stark,  U1U8Ö  er  sieh  ebenfalls  bedeutend  drehen,  jedenfalls  aber  ist  hieraus 
klar,  dass  wenn  die  JSpiralc  der  .Schule  nach  einem  grossen  Quotienten 
wächst,  auch  diejenige  des  Deckels  einen  grossen  Quotienten  haben  nuiss 
und  umgekehrt,  dass  bei  den  ersten  danach  der  Deckel  mehr  oval,  bei 
den  letzteren  mehr  rund  werden  wird,  und  dass  also  in  dieser  Weise 
die  MUndungsform  der  Schale  von  dem  Quotienten  ihrer  Spiralwindungen 
abhängig  ist 
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Anatomiscber  B«u.  933 

Oerade  io  wie  der  Deckel  beim  WBehfltliiim  sieb  um  die  Axe  seiucr 
Spüale  drehen  vm»,  Ündei  dies  aneb  bd  der  Sebale  selbst  stitl:  soviel 
sie  an  der  Mfliidiing  forfewUcbsk,  soweit  mnss  sie  rttekwürts  um  die  Aze 
lieb  wenden  nnd  der  Hnskel,  der  Sebale  und  Thier  mit  einander  Terbindet 
(m.  cohtmeUari»),  rüekt  ebensoweit  an  der  Spindel  bemb.  Meistens  findet 
dies  Wachsen  der  Schale  stossweis,  rhytbmidcb  statt,  ehie  Zeit  lang 
wftebst  sie  stetig  fort,  dann  steht  sie  still  nnd  bildet  an  der  Mttndmig 
den  oft  dentiieh  berrortretenden  Mmidsanm.  Fast  stets  snid  diese  Hnnd* 
sinme,  die  nach  nnd  nach  an  der  Schale  existirten,  dentficb  sichtbar  nnd 
anf  dem  Kalkdeokel  solcher  Schalen  erkennt  man  dann  ganz  Sbnllcbe  An- 
wachsstreifen,  die  also  in  Abstand  and  Zahl  ganz  jenen  Mnndsänmen 
entsprechen  müssen.  Doch  reicht  mein  Material  an  Tufho"  nnd  NaHeo' 
Schalen  mit  sugefaOrigen  Deckeln  nicht  ans  nm  dieses  interessante  Ver- 
hältniss  näher  zu  prOfen. 

Chemische  Znsammensetzung.  Wie  die  Stnictur  des  Deckels 
im  Wesentlichen  derjenigen  der  Schale  gleichkommt,  so  ist  es  auch  ähn- 
lich mit  seiner  chemischen  ZnsaTntiiensetzung:.  Die  sogen,  hornigen  Deckel 
worden  nur  spnrenhaft  unorp;aTiische  Bestandtlieile  enthalten,  doch  sind 
mir  genauere  Angaben  darttbcr  nicht  bekannt   In  dem  Kalkdeckel  von 

Turbo  fand  W.  Wicke 

Koblensaueru  Kalk  98,72 

Organische  Materie     1 , 28 

:sMgO .  POs  Spuren 

and  Schlossberger  giebt  96,5"/^  kohlensauren  Kalk  ftlr  den  Deckel 

Ton  Turbo  rugosusy  der  firtflier  offidneD  war,  an. 

Viele  Lnngenschneeken  {H^Xix)  haben  die  EigentbOmlichkeit  die  Mfln- 
ding  ihrer  Sebale  Tor  dem  Wintoscblaf  mit  einer  kalkigen  Absondemng 
zn  yerscbliessen,  die  man  einen  falschen  Deckel,  Epiphta^a  nach  Dra- 
parn and,  so  nennen  pflegt  nnd  die  sieh  nach  Wicke  dureb  einen  be- 
sonders grossen  Oebalt  (S^^.'o)  phosphorsanrer  Erden  ansieicbnei  Wir 
werden  dies  Epipbragmä  erst  bei  den  Pnimonaten  selbst  betracbten. 

Homologien  des  Deokels.  Dass  man  den  Deckel  der  Proso- 
branebien  als  einen  der  sweiten  Klappe  der  Mnsididn  am  Gastropoden- 
kdrper  entspreobenden  Theil  ansehen  kann,  bemerkt  schon  Oken  in  seiner 
Naturphilosophie,  aber  erst  J.  E.  Gray  in  seiner  reichhaltigen  Abhand- 
tang Uber  die  Schalen  in  den  Philosophical  Transactions  für  1833  nnd 
dann  in  vielen  weiteren  Abhandlnngen  hat  diese  Deutung  Avissenschaft* 
lieh  zu  sttltzen  und  zn  rerwerthen  gesucht.  Gray  sdbet  führt  als  eine 
allerdings  vollwichtige  Autorität  für  diese  Ansieht  Adanson  an,  welcher 
dem  Deckel  zuerst  eine  besondere  Berllcksiclitigüng  zu  Theil  werden 
liess.  Doch  kann  ich  in  Adansnn's  beiUlinitem  Werke  über  die  Con- 
chylien  vom  Senegal  eine  solche  Meinung;  nirirends  ausgesprochen  finden. 
Die  einzigste  Stelle,  die  man  datlir  anführen  könnte  und  auf  die 
Gray  sich  auch  bezieht,  handelt  vom  Deckel  der  Gattung  Nerita,  an 
dem  siüh  ein  paar  zapfenartige  VorsprUDge,  die  sich  an  die  Spindel  der 
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Vorderkiemer. 

Sdiale  anlegen,  befind«!:  hier  Mgt  Adanaoo  (Bui  nat  da  Senegal 
CoquiUageB  p.  XLI.)....  „il  est  k  aa  ractae,  de  inaa&ftia  qa'M  joaa 
par  nne  esptee  de  ehanütee  aar  le  bord  de  la  lövre  ganehe  da  ro&Tai>- 
tnrei  comne  daiia  la  goara  da  la  Nörito.  II  imite  paifaitamealt  ea  aala  la 
aaeond  battaot  des  OoqoUlageB  ßiralTea.''  „L'animal  Ini  m&na»  fttgt 
AdaaaoD  p.  188  binsn»  est  fort  difffireot  de  celai  des  9iyal?ea:  et  c'ent 
par  oea  endroits  qne  je  me  crois  assez  fond6  ä  laisser  ce  coqnillage 
panni  lea  Opercul^s,  mais  parmi  lea  Opercnl^s  qai  toucbent  ponr  aiasi 
dire  anx  Bivalves.^'  Es  ist  klar,  das«  man  dieser  Stelle  auch  nicht  im 
Entferntesten  die  Gray 'sehe  Deatnng  geben  darf,  da  Adanson  den 
Deckel  hier  nur  in  seiner  Wirkungsweise,  nicht  in  aeinem  norphologischaD 
Werthe  einer  Masckelscbale  vergleicht.  Aus  ailgenieinen  morphologischen 
Gründen  hat  sich  Macdonald  der  Gray'sclien  Deutung  des  Deckels 
angeschlossen  und  in  Deutschland  vertbeidigt  Grube  die  gleiche  Meinung, 
dennoch  aber  glaube  ich,  dass  diese  Ansicht  als  ganz  irrthüralich  zu 
verwerfen  ist.  lici  den  Muscheln  ist  der  Mantel  in  zwei  Theile  zerfallen, 
welche  auf  der  rechten  und  der  linken  Seite  den  Körper  (  inlinllen,  uiul 
dem  entsj)rechend  besteht  die  Schale  auch  aus  zwei  au  fcjeileu  auliegemlen 
Tbeilen,  bei  den  Gnstropodeu  aber  findet  eine  sulche  Theilung  des  Man- 
tels nicht  statt,  rundum  umhlillt  er  und  mit  ihm  die  »Schale  den  Kürper 
und  die  Gastropodenschale  ist  also  beiden  Klappen  der  Muschelschale 
gleich  zu  setzen.  Ein  Fuss  bei  beiden  Molluskenklassen  voihanden 
und  da  die  Muscbelsehuic  uulil  auf  dem  Fusse  entsteht,  so  kann  der 
dort  gebildete  Deckel  der  Gastropoden  auch  »olcber  ^Schale  nicht  homo- 
*  log  sein.  Wur  werden  später  beim  Nervensystem  sehen,  wie  aus  seuier 
Anordnung,  die  der  bei  den  HaBoheln  ganz  entsprieht,  hervorgeht,  dara 
dar  Deekd  mit  dner  sweitea  Schale  in  keiner  Weiec  gleicbon  Wcitii 
haben  kann. 

Aof  dem  Bttckeo  dea  Metapodiama  bildet  sieb  bei  den  Gaatropodan 
der  Decfcely  bei  den  Mnaehelnf  wo  solche  Anabildiing  dea  Fosaea  n|eht 
Btatlfindet,  entiteht,  aber  doch  am  hinteren  Ende  deaaalben,  dar  Byaaaa 
QBd  es  bXtte  danach  elwaa  VerAbrerischea  aieb  Lov^n  ansnachÜMeeny 
der  dea  Deckel  der  Gaetropoden  dem  Byssoa  der  Maacheln  antiprecbead 
anaiebt*).  Aber  aacb  dieee  Heimmg  darf  man  nicht  bewahren,  denn 
bei  mebieren  Gastropoden  s.  B.  Cmtkidta,  Bitwa  a.  s.  w.  fconunt  neben 
dem  Deckel  auch  noch  ein  Byssus  am  Fusse  vor,  dessen  genauer  Ur- 
spring nnd  Enistehong  mir  aber  nicht  bekannt  ist  und  überdies  ist  es 
anoh  gar  nicht  erforderlich,  dass  der  Deckel  durchaus  bei  den  Muscheln 
eine  YertrctaBg  finden  mflsstoy  da  man  ihn,  wie  ja  aoch  die  Schale  selbst 

*)  Lot  in  K"nt'!  Vetcnsk.  Akad.  llanaiinpar  Ar  1848.  Sodnare  Hfilden,  führt  tlicsf 
BoBologU  nicht  winttr  au»,  soDdcrn  Bagt  nur  kun  p.  427.  ,^ot«ix  innwluter  pa  sin  ütra, 
bakn  tiä»  ttt  organ,  •am  tbfinditr  dct  tar&diga  Inne,  mw  kalkt  bymu.  D«tto  Tisti  lif 
tMt  her  Spiiidis  Uuid  Ptompod«  ocb  her  QMteopod«  litom  den  ofte  spinüifomifft  mAaM 
skifre  vi  beBlmna  oix  rnilum'-  etc.  und  in  sdner  norphelogiecheii  Yei^iehitahene  za  p.  430 
Mfl  er  vem  hfwtm  bei  den  <äwtiopoile&  „lamellie  uuf  npinllbae  eeeUUe  apennlam  etteiflne". 
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ni^  «kl  ein  wesenftUoheB  fiifoxdoniM  oasebep  dait  Zwar  kommt  bei 
alte  fieteropote»  OpiidMlNNuioluefi  und  ProBobranohien  wdnjgit(Biit  im 
LwTwwtedwm  «u  Oeekd,  der  mit  der  Sehlde  i^leiehieltig  äoh  bild«^ 
Tor,  aber  bei  te  echten  Pnbnonaten  feUt  er  aneh  der  Lar^e 

Niefatsdestoweniger  edireiben  wir  dem  Deekel  einen  ftr  die  Systematik 
Menlenden  Wertti  in.  Sohon  Adaneon  Ferwertbetn  in  dieeer  Eineiobt 
.den  Deckel,  und  nachdem  er  die  Mollaaken  in  anrei  Familien  lAmoponß 
vnd  Conguti  getheilt  hat,  zerfUlt  er  die  ersteren  wieder  nach  Ab>  oder 
Anweaenheit  eines  Deckels  in  zwei  Sectionen  Lmafon»  ünivalve«  nod 
Limofons  OpercuU's.  Doch  hierin  ist  die  BedeutQog  des  Deckels  weit 
Ubeiaehätzt,  oft  fehlt  er  Gattuogen  wie  DoUump  äarpat  Mitra,  Cypraea 
n.  B.  w.,  die  mit  gedeckelten  aonat  Uberans  nahe  verwandt  sind,  oft 
aogar  e.  B.  bei  Oliva,  Voluta  Q.  s.  w.  kommt  er  einzelnen  Arten  dieser 
Gattnng  zu,  andern  geht  er  ab  und  bisweilen  ist  er  bei  den  Arten  einer 
Gattnnjs:  z.  B.  C>/cloi*toma  auffallend  verschieden  j^eformt.  In  vielen  Gat- 
tungen kann  man  sein  ailniübliges  Schwinden  bemerken  und  bei  den 
Sjrstematiscben  Kennzeichen  kann  er  nur  im  zweiten  Bange  stehen. 

Sehr  hanfiL'-  aber  bildet  der  Deckel  schöne  und  leicht  aufzufassende 
Kennzeichen,  weniger  nach  seiner  An-  oder  Abwesenheit,  als  nach  seiner  so 
verschiedenen  Gestalt  und  man  muss  es  Gray  als  ein  besonderes  Ver- 
dienst anreclmen,  in  .seinem  System  der  Molinsken  im  London  medical 
Repository  1821  in  dieser  Hinsicht  den  Deckel  systematisch  verwandt 
zu  haben. 

Wir  erläutern  im  Folgenden  die  Terminulu^ie  des  Deckels  wie  sie 
nächst  Gray,  besonders  von  Blainville,  Dugcs  u.  v.  A.  ausge- 
bildet ist. 

Terminologie.  In  Besag  auf  die  Lage  des  Deckels,  operculum^ 
m  der  man  ihn  bei  der  Beeehr^nng  foetraebtet  nnd  die  Gegenden,  die 
man  an  ihm  nnteradieidmi  wiUi  kann  man  ^mal  vom  kriechenden  Thier 
nnd  daa  anderemal  yon  der  Schale,  deren  HlUidang  der  Deekel  BoUieeat 
nnd  die  anfreeht  vor  nna  Bteht»  aoageben.  Im  ersten  Fall  wird  man  einen 
▼orderen  nnd  hinteren,  einen  rechten  nnd  linken  Band  nnterBeheiden,  ün 
zweiten  Falle  einen  unteren  nnd  obem  nnd  einen  inneren  oder  HidEen  nnd 
ftnaaerenoder  rechten  Rand.  In  vielen  FftUen  entspricht  der  vordere  Band  des 
Deekds  heim  kriechenden  Thier  dem  oberen  bei  geeoldoseener  MUndnng 
und  umgekehrt  nnd  wfthrend  in  der  Beseichnnngder  Mfindnng  der  vordere 
nnd  untere  Band  identische  Namen  sind,  iet  ea  beim  Deekd  der  vordere 
nnd  obere  Rand  und  umgekehrt,  wogegen  der  rechte,  äussere  nnd  linke, 
innere  Band  bei  beiden  in  den  zwei  Stellungen  dieselbe  Bedeutung  be> 
halten.  In  manchen  andern  FiUen  aber  ist  das  Verhältniss  der  beiden 
DeckeUagen  nicht  so  einfach  zu  einander,  da  der  Fuss  beim  Deckel- 
schluss  nicht  cinfaeh  zur  Bohle  umklappt,  sondern  auch  eine  kleine 
Drehung  dabei  vollführt,  so  dass  meistens  der  rechte,  nicht  mehr  der 
hintere  Rand  des  Deckels  in  die  untere  .Spitze  der  MUndung  trifft.  Ein 
sokher  Deckel  liegt  dann  eigentlich  qner  auf  dem  ITisee,  seine  liake^ 
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innere  Sdte  idemUeb  naeh  voni  wendend  nnd  weg«n  dieser  Yenoliiedeii- 
heit  der  Deekellagen  ist  in  der  Terminologie  seiner  Regionen,  die  oft 
gerade  sehr  bedentangflyoH  ist»  eine  grosse  VerwirroDg  eingetreten.  Gray 
s.  B.  gebt  von  nnserem  letsteü  Falle  und  yom  krieclienden  Tfaier  ansi 
Pbilippi  Tom  die  anfif^bt  stdiende  Mfindnng  scbfiessenden  Deckel  n.s.f., 
so  dass  es  erforderlieb  ist,  diese  angegebenen  Mamen  gans  ni  rerlassen 
nnd  am  Deckel,  wenn  er  die  Mttndnng  sobliesst,  einen  Spindelrand, 
margo  eohmdlaris  nnd  einen  Lippenrand  tn.  lahiaU»,  einen  unteren 
«1.  inferior  nnd  einen  oberen  Rand  m.  wperior  SQ  nntersobeiden,  wo- 
dnrcb-  alle  Zweideutigkeit  auf  btVrt. 

Bei  der  ersten  Art  der  Deckel  sagt  man  dann,  der  Spmdelnind  des 
Deekels  liegt  im  Tbier  nach  links  (s.  B.  Buccinum),  bei  der  andern  Art 
liegt  er  dort  naeb  vom  gni  lifet  (z.  B.  Canins)  und  drückt  auf  diese 
Weise  gleieb  die  etwaige  Wendung  des  Deckels  beim  Verschluss  der 
MQndung  aus. 

Weiter  mnss  man  von  den  Regionen  des  Deckels  nocb  die  äussere 
Seite  pagina  extetfMy  Ton  der  inneren  interna  oder  Fleischseite 
unterscheiden,  indem  diese  beiden  Seiten  oft  sehr  verseliiedcn,  besondeiB 
bei  kalkigen  Deckeln,  gebildet  sind  nnd  die  innere  Seite  n.  A.  meistens 
deutliche  Muskeleindrttcke  erkennen  lässt. 

Nach  der  Beschafifenbtit  der  Substanz  des  Deckels  kann  man  zwei 
Hauptabtbeilungen  machen:  hornige  oder  mcmbranOse  Deekel  op,  cor- 

newnt  meinhranarcinn  und  kalkige  Deckel  op.  calcitreum ,  testacenm^  con- 
chaceum  nnd  Blainrille  unterscheidet  nocb  als  dritte  Art  den  hornig- 
kalkigen  Deckel  op.  comeo'calcaremn,  bei  dem  Uber  einer  Epidermis- 
schiebt  sich  die  Kalkiage,  wie  bei  lurbo  u.  s.  w.,  befindet. 

Die  meisten  Deckel  liegen  frei  auf  der  Oberfläche  des  Fusses  und 
haben  dann  keine  seitlichen  Fortstttze^  einfache,  aufliegende  Deckel, 
op.  gimpLejr ,  applicatum,  BlainT.,  andere  z.  B.  ijei  NetUa  liegen  ziemlich 
tief  in  der  Fussmuskolatnr  eingesenkt  und  zeigen  dann  an  der  Spindel- 
seite  einige  Fortsätze,  an  die  sich  Muskeln  ansetzen  und  die  heim  Ver- 
Bchluss  wie  eine  Art  Gelenk  hinter  die  Spindel  treten,  zusammen- 
gesetzte, a  r  t  i  c u  1  i  r  t  e  Deckel ,  op.  cmt^po.^ihim  ,  articulahtm ,  inserfum 
Blainv.  Diese  kleinen  Fortsätze  liegen  Dieb*  in  der  Ebene  des  Üeekeis, 
sondern  stehen  senkrecht  darnnf,  an  der  »Spindelseitc  frei,  an  der  Lippen- 
seite ganz  in  Muskeln  vergraben:  nach  den  Arten  variircn  sie  sehr  in 
Form  nnd  entweder  sind  es  einer  oder  zwei. 

Die  bedeutendsten  Unterschiede  der  Deekel  liegen  in  ihrer  stets 
deutlich  hervortretenden  Bildung« weise,  nach  der  man  sie  in  zwei  Reihen 
rerfrdlen  kann:  Spiraldeekel  (>/>.  .spiral>%  die  sowold  hornige  als 
kalkige  Beschaffenheit  haben  können  und  lamellöse  Deckel,  op. 
laviellosum ,  die  stets  nur  hornig  vorkommen. 

Spiral  deck  el,  deren  Biidungsweise  wir  oben  schon  betrachtet 
haben  I  zerijallcD.in; 
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Paftcispirale  Deckel  op.  pavci^irahtnh  ndt  wenigen  l*/2,  2 — 5 
Spiralwindnngen ,  stets  mit  grossen  Qnotieiiteii  imd  daber  Ton  oraler 
oder  balbovaler  Gestalt  imd  der  NucleoB  meistens  eelir  exeentrisch, 
nateii  neben  dem  Spinddraode.  Meisten«  Icaffci^,  so  bei  latUniiutf  RUmuh 
Natiea,  Cmaktum^  CydoKtoma^  Uttopa-,  hornig,  SeaUsrh*  bisireilen  mit 
einer  Epidermis-Unterlage  Turbo  ^  wo  nar  die  InnenflSdie  die  Spiral- 
linie zeigt-  Alle  artienlirten  Deekei  gehören  zu  den  paneispiralen 
vnd  baben  die  Fortsitse,  Apophysen,  an  der  Spindelseite;  Nmta, 
NeriUMt  Rtamiina. 

Snbflpirale  Deekel ,  op.  »ubtpirahm,  kaum  bemeiidiebe  l^ra 
mit  Kncleas  ganz  in  der  antem  Spfnddeeke  nnd  nnr  die  letzte  Win- 
dnng  dnrob  die  Anwaebsstrelfen  deutlich,  meistens  lingüob  otbI  oder 
OTat  oder  ganz  flaeb  balboval;  kalkig  mitderSpira  nur  an  der  Innen* 
Seite  Phasianella',  hornig  Milaman  I^anan«^  SigaretuA,  Htppmyx. 

Miiltispirale  Deckel,  op.  mvlfispiratim,  Tiele  Windur^^t^n  vixoh. 
kleinem  Quotienten,  Nncicns  ziemlich  in  der  Mitte,  Gestalt  kreisförmig, 
nnr  bomig:  Troekut,  Ddphrntda,  Vidoata,  Ceriihideaf  TurriteUa, 
Gydottoma» 

Die  lam  eil  Ösen  Deckel  sind  bei  Weitem  in  der  Mehrzahl.  Sie 
,  wachsen  in  der  Weise,  daas  sich  unter  einer  kleinen  Fpidcrmislamene  eine 
andere  bildet,  die  entweder  nn  allen  Seiten  oder  nur  an  einigen  oder  einer 
fiber  die  erste  hervorragt,  dass  unter  dieser  wieder  eine  ilhnlich  gnissere 
Lamelle  entsteht  u,  s.  f.  Die  Stelle  der  kleinsten,  ältesten  Lamelle  be- 
zeichnet man  als  Nuclens  oder  Deckehvirbel  und  auf  die  T^a^^e  desselben 
ist  bei  diesen  Deckeln  besonders  Acht  za  geben.  Hier  sind  besonders 
zu  nnterscbeiden : 

(re  rillgelte  Deckel,  op.  nnmifnUmi  Gray,  pafclfiforme  Dng^S, 
WO  die  Anwachslamcllen  rundum  hervorstehen  und  zwar  an  allen 
Seiten  j^leieliviel  concentriscb  geringelter  Deckel  op.  onnvi.  concentri- 
cum,  mit  fast  kreisfcjrmiger  Gestalt,  bei  Vtrnirfu/t,  Bythinla,  oder  an 
einigen  Seiten  stjuker,  excentrisch  geringelter  Deckel  op.  annvl.  ex- 
centricum  mit  ovaler  oder  halbovaler  oder  auch  nierenfttrmiger  Gestalt, 
bei  Paludina,  AmpuUaria,  bisweilen  bei  IlaneUa.' 

Imbricate  Deckel,  op.  imlricatum,  2am«J/oM(m  Phil.,  squamosum 
Blainr«,  wo  der  Nndens  ganz  an  einer  Seite  der  Spfaidelseite  liegt,  so 
dass  die  Anwaehslamellen  bOehstens  Halbringe,  meistens  aber  nnr 
scbwaeb  zum  Nndens  gebogene  Linien  bilden.  Gewöhnlich  liegt  der 
Knclens  in  der  Mitte  der  Spindelseite,  die  dann  nach  Tom  aaf  demRtteken 
des  Tbieres  getragen  wird  and  die  Gestalt  des  Deekels  ist  meistens 
oval  op.  wUtrie,  oväUr  bei  Iharpuraf  ColwnbeUaf  Jßancffa,  Cania^  oder 
der  Nnelens  nUhert  sieb  einem  Ende  oder  liegt  in  einem  Ende  selbst^ 
fmelevä  temmaiis,  and  die  Gestalt  wird  ovat  and  zugespitzt,  oft  dabei 
in  die  folgende  Deekelfoim  Ubergebend»  op.  imhne,  ovofjnn,  hol  Fvsut, 

Murex,    Terehra,  PijTula,   Triton,  Conus,   Ebuma.    Bei  Buccimim  ist 

der  Deekel  aaeb  imbrieat^  eUttrmtg;  üast  dreieckig  mit  endstttndigem 
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Niioleiis,  «iier  Miae  Seiteniflader  sind  oft  nkht  gjUitt,  pondiuai  die  ^ 
waohilameUfiii  sprugcai  dort  sSgmhnwtig  For. 

KUuenfttrmige  Deokel,  op.  tm^)vM«^f  wJmfomiä  Dogdi,  wo 
der  Deekel  eine  klanenlSniiig*  gebogene  Gestalt  h4L  Der  Nucleus 
liegt  im  spitsen  unteren  Ende  und  die  AnwachsstreiflBB  erscheinen  oft 
als  Sttleke  von  Spiralen.   Ausgezeichnet  bei  StrombuSf  wo  die  Ausaen- 
s^te  des  Deckeln  noch  dabei  stark  gesägt  sn  sein  pflegt.  Aehnltche 
Pei  l;  ! tonnen  oft  bei  Fimim«  Twbinellay  Triton^  Voluta,  Qmut» 
Mftoche  Deckel  sind  so  gross,  dass  sie  die  Mundöffiawig  selbst  ver- 
edblsesaen  ünd  nicht  weiter  in  den  Schlund  kineinzudringea  Fermögen, 
op.  gimilare  Blainv.,  terminale ,  e  n  d  s t ä  u  d  i  g:  c  r  D  c  e  k  c  1 ,  z.  B.  bei  Nmta, 
PaUtdina,  oder  der  Deckel  ist  kleiner  wie  die  Mundötl'uung  und  mnss 
weit  in  den  Schlund  drinj^en,  wenn  er  die  Windung  schliessen  soll,  der 
hltüfigste  Fall,  ojk  mbsimüare  Hlainv.,  imvu'rtmm,  eingesenkter  Dickel. 
Bisweileu  i.st  der  Deckel  gftr  nicht  getiguet,  die  Windung  irj^eudwo  ganz 
•   abzuschllesscn,  da  er  viel  zu  klein  Uüd  ihrem  ÜurchschniUc  nicht  ähnlich 
ist,  op.  dts.sii/iilan'  Blaiiiv.  z.  B.  Strombus,  (\ntiis  u.  s.  w.  und  oft  kann 
man  den  Decki  i  m  liczug  auf  die  SchaleunUintiiiug  nur  fllr  ein  DecJiLel- 
rn^iiu^^i^  halten,  op.  rudimentarium,  z.  B.  bei  Sigaretwt. 

Die  spiralig  gewundenen  Deekel  zeigen  oft  nicht  durch  und  dtircb 
die  Windungen,  gondern  nur  an  der  Unterseite  /.  B.  Turbo,  uud  die 
Oberseite  ist  ndt  einer  formlosen  Kalkmsase  bekleidet,  deren  Oberfläche 
oft  noch  eine  besondere  Beßdireibimg  y^dieni  Sie  Ist  höckerig,  kömig, 
stachelig,  gerieft,  m^t  stalaetit^wtigen  AnawUehaen  versehen ,  zeigt  An^ 
dentungen  von  Windnngen  n.  e.  w.  nnd  viele  IWo-Aiten  Bind  hienaek 
gat  zn  nntencheiden.  Ferner  mnss  man  bd  den  Spiraldeekeln  noob 
Urfbdii^tigen,  ob  JUe  Spin«  in  ^einer  Ejbene  oder  aof  einem  flaeken 
Kßgel,  der  sich  alao  Uber  dem  Fnsae  erbebt^  gewimden  ist 

7.  yerdannngMirgane. 

Die  hei  den  Pvosobranehien  in  greaaer  Yollkomnaenheit  entwickelten 
Vevdannngaorgnne  beginnen  mit  einer  nwdlicb  erweiterten  Mnndktthle 
(87,8)  die  man  auch  wohl  als  Sehlundkopf  beseiehnet,  in  welcher  unten 
lieh  die  aehr  zusammengesetzte  muskulöse  Zunge  z  oben  mit  der  zahn- 
tmgenden  Reibmembran  bedeckt,  erhebt,  deren  Seiten  vom  an  der 
Innenfläche  oft  mit  ein  paar  harten  Kiefern  kf  bewatTnet  sind  und 
deren  vordere  Oeffnang  von  einw  bisweilen  weit  austretenden  Ringlippe 
gebildet  wird.  Dieser  ganze  Apparat  der  Mundhöhle  befindet  sich  oft 
an  der  Spitze  eines  weit  vorgestreckten  und  durch  Äluskdn  zorttck- 
zuziehenden  Bits s eis  ;>r  und  hinten  an  der  Oberseite  entspringt  aus 
der  Mnndhnhle  die  Speiseröhre  oe,  die  oft  noch  Anhänge  und  Drttsen 
bcBitzt,  dann  folgt  ein  Magen  v  und  darauf  ein  Dann  i,  der  nicht  weit 
hinter  dem  erstereu  am  Anfang  der  letzten  Windung  dcij  Thiereü  sich 
nach  vorn  wendet  und  dicht  neben  Niere  r  und  Herz  c  vorbei,  oft  durch 
die^e^  in  die  Athemhöhle  tritt,  an  ihrer  rechten  beite  nach  vorn  iäoli  und 
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m  AAer  «  «HnflBdflt  Neben  der  SpeiMiObre  liegen  ein  Paar  eft  lebr 
ipnmtx  SpeielieldrtBa»  «  teeft  AwAAnuigegftiige  nil  doraelbe« 
dnreli  den  Sefalnndring  tnten  nnd  eioh  in  die  MendfaffUe  Oiben.  Die 
Dftmwindnng  nnd  oft  aoeb  eia  Thejl  des  Magens  etad  von  der  gewaltig 
groesen  Leber  h  inobflltt,  die  den  ganzen  btatom  AMinfitt  dee  Thteree 
bildet,  die  ersten  Windüfigen  der  Schale  allein  filUt  nnd  ihr  Seorot 
dmnb  nehroie  Oefinnngen  in  die  Darmwindang,  oft  anoh  in  den  Magen 
ergieeBt. 

a.  Rllf  «el.  Der  Riseel,  proboscis  pr,  ist  der  vordere  vorstfilpbare  Theil 
des  Verdannngstractns  und  im  Weeeutlicben  ganz  gleich  wie  das  betref- 
fende Organ  hei  den  Anneliden  organisirt.  Das  Blat  der  Körperhühlö  dpängi 
gegen  die  Stelle,  wo  die  äussere  Haut  zum  Verdaunngsrohr  sich  ein- 
stülpt, dieses  giebt  nach,  rollt  nach  aussen  vor  und  bildet  einen  Kussel, 
an  dessen  Spitze  die  Mundmnsse  liegt  und  in  dessen  I^niorn  der  Anfangs- 
theil  der  Speiseröhre  verläuft.  Muskeln,  die  von  der  inneren  Rllsselwand 
zum  Kl  rper  gehen,  ziehen  den  liüsael  wieder  zurück  uud  dann  ist  der 
Darmtractus  zwar  nirgends  invaginirt,  nher  dio  Mundtheile  liee:en  eine 
Strecke  weit,  eben  so  lang  wie  des  KUtisci  iöt,  vom  Auiangspuuct  des- 
selben entfernt. 

In  dieser  Weise  kann  man  sich  einen  Begriff  vom  Schneckenrtlssel 
machen  und  tindet  ihn  so  dem  Annelidenriissci  ganz  gleich,  aber  völlig 
richtig  ist  diese  Vorstellung  vuiii  Kussel  als  der  grolabirte,  exvaginirte 
Anfangsthcil  des  Darmtractus  nicht  und  mit  dem  AuuelidenrUssel  darf 
man  ihn  nicht  in  allen  Stücken  vergleichen.  Viel  richtiger  betrachtet  man 
den  Rüssel  als  emen  Vorsprung  der  Inaaeran  KOrperiiant  am  Kopfe,  wie 
der  ElepbantenrtlBael  an  der  Kaaei  an  dessen  Spitse  der  Mond  liegt,  bei 
einigen  Bebneoken  bleibt  es  an  dieser  Stelle  bä  einem  soldien  Vorsprnng 
und  Tro Bebel  nennt  dies  recbt  passend  eioe  Sebnanie,  rottttm^  bei 
andern  aber  wird  -dieser  Vorspruug  dadnrcb  sn  einem  Rüssel ,  dass  er 
dnreb  eigene  Knskeln  ins  Innere  des  Körpers  snurfiekgeaogen  werden 
kann.  Der  Eflasel  ist  also  nicbt  ein  ansMtÜpbarer  Darmtbeü,  sondern  ein 
sarllekstllpbarer  Ki^ertheil  nnd  darin  liegt  sein  wesaniiieber  Unter- 
sdued  vom  gleiehnanugen  Organ  der  Anneliden.  Seine  änssere  Hant  ist 
keine  innere  Darmbant,  sondern  gewöbnliebe,  oft  pigmentirte,  änssere 
Edrperbant  nnd  man  mnss  den  ausgestülpten  Ettssel  als  im  gewObnlicben, 
im  Ruheznstand  befindlich  ansehen. 

£in  solcher  Rüssel  kommt  einer  grossen  Zahl  von  FTosobranchien 
,  zu  und  findet  sich  fast  überall  mit  einem  Athemsipho  zusammen,  also  bei 
den  Prosobramshia  siphorwstomata,  während  die  Holoatomcda  entweder  eine 
Seluanae  rostrum  oder  einen  einfachen  nicht  vorspringenden  Mund,  o« 
nmpUx  besitzen.  Ein  besonders  langer  Rüssel  kommt  z.  B.  der  Gattung 
Mitra  (82,  15),  dann  Dolium  (87,  5)  n.  s.  w.  zu.  In  den  meisten  Fällen 
deutet  ein  Rüssel  auf  Fleisehnahning,  aber  wie  Troschel  sehr  richtig 
bemerkt,  tindet  dies  durchaus  nicht  immer  statt  und  nahieü  sich  z.  B.  die 
mit  einem  sehr  l^en  RUa^^  versehenen  Holmm-Mt^h  auch  von  Pflanzen. 
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An  dem  lUUwel»  dieflem  oft  sehr  langen,  iehkiiehftniiigen,  kolbea- 
l^rmigen  oder  aneb  nur  konen  KOrperrorsprung,  ist  abo  die  ZorOek- 
ziehbarkelt  ine  Körperimiere  das  CbarakMatiBebe  uid  es  Ist  schon 
bemerkt,  dass  dieselbe  dnreb  eigene  Muskeln  Ins  Werk  gesetst  inrd. 
Hier  ünden  wir  nnn  wesentliche  Unterschiede  vom  Annelidenrllssel.  Dort 
nnd  *  ebenso  anch  beim  Riesel  der  Nemertinen,  wie  anch  auf  den  Aogen- 
stielen  der  Polmonaten,  befestigen  sich  die  Moskeln  allein  an  der  SpitBe 
des  Kussels  nnd  dann  an  der  Wand  des  KOrpers  nnd  wenn  dieselben 
sieh  oontrabiren ,  wird  ron  der  Spitse  an  der  Rttssel  eingestülpt  nnd  die 
Spitze  liegt  deshalb  am  zurllokgesogenen  Rfis8el  stets  am  weitesten  nach 
hinten.  liei  dem  Kussel  der  Schnecken  ist  das  ganz  anders;  im  ganien 
Verlanf  ist  innen  der  Rttssel  mit  Ansätzen  der  Retractoren  versehen  nnd 
am  hinteren  Ende  gerade  besonders  reiehlich,  so  dass  beim  Zarttekziehen 


BSimI  Tom  BuöeiMtm  mdtlim  ntdi  CuTlar. 
Fif  .  n.  TIg.  78.  1%.  TV. 


Hg.  77.  BSmI  Mb  TwrgMtSliit  und  d«nli  Odbmg  d*r  Kttepwvmd  bloMftligi 

Flg.  TS.  KQssel  fast  ganz  vorgestreckt,  Körpervand  ebMMO  geöffnet. 

Fig.  79.  Uüssel  fast  ganz  vorgestreckt  und  wiu  die  KfJrpcrwand  durch  eiucii  Liingsschuitt 
geöffnc-t,  80  dass  man  in  ihm  diu  SpciserüLrt'  y  verlaufen  siclit.  d  ausgeHtiiipter  Uüttüel,  e  Mund, 
«  doppelt  iiiTigiiiiTter  Bttnel,  d  RSekiiebniiwItelii,  «  BiagmaekelD,  f  SpdeeiSbx«,  /AmAtamgi- 
giiif«  der  SpaiebeldrSe«»»  von  denen  nui  in  F%nr  t  Unten  eine  Hegvn  «ieht;  #  in  Vlg.  3 
der  Zangenappml^  tw*  mit  Moktar  Bdbmonilinn,  hlnt«  ndt  loifer  tob  Mdrinln  bodeefcter 
Znngeneetieido. 

das  EinstOlpen  nicht  an  seiner  Spitze,  sondern  an  seiner  Basis  beginnt 
nnd  wie  es  Cnvier,  der  den  RQssel  bd  Buccinum  snerst  genan  beschrieb, 
schon  bemerkt,  der  RUssel  deshalb  wohl  nie  ganz  cnrtlkgestfllpt  za  wer- 
den pflegt,  seine  Spitze  also  nie  an  sein  hinteres  Ende  zn  licpren  kommt. 
Bei  einigen  Schnecken  z.  B.  bei  DoUum  (87,  5)  ist  dickes  viHlige  ZarOck- 
sttllpen  des  Rüssels  schon  dadurch  verhindert,  dass  zwischen  der  Speise^ 
iVhre  nnd  dem  vorderen  Theil  des  fittssels  eine  grosse  Menge  knrzer 
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VerbiiidiiiigtMeB  exittiKii  npd  die  SpdMrthie  alio  nmnaiB  gani  «i» 
den  fiOsMl  iMokgesogeii  werd«D  kana.  Am  lia)beiBgeflog6D«B  BQnel 
der  Sehseeke  bftben  wir  daher  nklift  eine  einÜMslie  tondeni  doppelte  Invagi- 
naüeiii  im  DiirQhw}hDitt«trafleii  wir  auf  vier  in  einander  steckende  Bohren. 

Wenn  der  SehBeckearttsBel  dorch  den  Andrang  des  Blntes  in  der 
KSrperhOhle  nach  aajMen  vorgestolpt  «ird|  ao  tritt  durah  die  eben 
geaolulderte  £igeiithUmHchkeit  alsbald  aiao  der  Mnnd  hervor,  der,  wenn 
der  Bllssel  auch  lange  noch  nicht  ganz  ausgestreckt  ist,  doch  schon 
.  seine  Spüse  bildet  ond  hierdarch  sind  also  die  Sehnecken  im  Blande^ 
schon  mit  nur  theilweise  äosgestülpten  Kussel  Kahrang  aafsonehmen. 

Die  HUckziehmiskeln  des  Kttasels  nehmen  ihren  Ursprong  im  Vorder- 
theil  des  Thieres  nnd  treten  in  viele  Bündel  zertheilt  in  den  Rüsi^el, 
an  dessen  innerer  Wand  sie  sich  oft  noch  weiter  zerspalten  ansetzen 
und  zwar,  wie  sclion  n!iL'egel)en ,  nicht  blos  nahe  seiner  Spitze,  sondern 
in  seinem  ganzen  Verlaule  und  besonders  nahe  seiner  Basis.  Das  Aus- 
stülpen des  Kussels  geschieht,  wie  schon  erwUhut,  durch  den  Andrang 
des  Blutes,  ähnlich  wie  bei  allen  riissciarrigen  Einrichtungen  der  niederen 
Thiere.  Die  Kiufj-nniskelü  des  Vurdci  k^n  jm  rs ,  wie  <ic8  Hiissels  selbst, 
wirken  in  dn  s(  i  Hinsicht  durch  das  dadurch  vor^i  scliobeuö  Blut  als 
AuHstülpmuökein  und  in  dieser  Weise  muss  man  wohl  tJuvier's  Be- 
schreibung auffassen,  wenn  er  durch  die  Conti'actionen  dieser  Muskeln 
das  Vorstrecken  des  iiiissel  geschehen  lässt 

Allerdings  ist  diese  Bcschaftenheit  des  Küsscls  nicht  ganz  ohue  Aus- 
nahme, denn  Troschcl  beschreibt,  wie  sich  bei  NaUca  der  Rüssel  nicht 
TOB  der  Basis ,  sondern  von  der  Spitie  an  einstUpt  und  wie  dem  ent- 
sprechend die  zwei  Retractoren  an  die  Hnndmasse  ansetaen,  im  Veiiaaf 
den  BtBsefai  aber  nur  geringfügige  Mnskebi  entspringen. 

Soweit  der  Oesophagus  im  Rüssel  verlilnft,  ist  er  meistens  besonders 
dünn  (85»  7)  nnd  erleidet  erst  im  Ktfrper  selbst  nnd  hinter  dem  Schlnnd- 
ring  eine  oft  betrichtliehe  Erweitemng.  Wie  die  Tentakeln  und  die 
Angen  niemals  bei  den  Sehneeken  anf  den  Rüssel,  aber  anch  ebenso- 
wenig anf  die  Sehnaoze  treten,  so  liegt  aaeh  der  Sehlnndring  erst  hinter 
dem  Bossel  im  Kifrper  selbst  am  die  Sp^serOhre,  sodass  diestf  Oraftral- 
theil  des  Nerv^msystems  bei  den  Bewegangen  des  Rüssels  nnbetbeiligt 
Meibt.  Hierin  liegt  ein  grosser  Unterschied  des  Schneckenrttssels  von 
dem  des  Sipanenlos,  mit  welchem  er  sonst  darin  zusammentrifft,  dass  er 
TOm  vorderen  zurückziehbaren  Theil  des  Krirpcrs,  nicht  vom  Torderen 
Torstttlpbaren  Theil  des  Danntractus  gebildet  wird. 

An  der  Unterseite  des  Rüssels,  nicht  weit  hinter  der  Mundöftnung, 
findet  sich  nach  Troschel  bei  den  Naticaceen  eine  muskulöse  i'latte, 
mit  der  das  Thier  sich  festsaugen  kann.  Bei  Sigaretus  Cymba  ist  sie 
besonders  entwickelt  und  ragt  selbst  bis  über  die  Rtisselspitze  hinaus 
und  Troschcl  vemiuthet,  das  sir  dient  diese  Thiers,  welche  Muscheln 
anbohren  und  aussaugen,  auf  den  Schalen  festzuhalten,  während  sie  mit 
der  2^g6  das  runde  Loch  bohren. 
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Di«  llM^maste.  Die  IfUkbtaSie  (97, 8)  tnldet  dei  Atflang  4es  Ve#> 
dramgflInMtin  ud  wo  ein  Bttssel  oder  «ine  Schnanse  TotlmdeB  isi,  liegt 
«e  deBbalb  in  der  l^itae  derMlben«  GewMinlioli  ist  sie  ein  Uioglie]i  ovaler 
imen  hohler  K($rper,  ^seogt  dnrck  eine  Ehwtalpnng«  der  Saeseren  Haut  d«reh 
den  Mnndy  ane  dessen  hinterem  Ende  oben  der  Oeeophagw  oe,  nnten 
die  ZnngensolMide  entspringt.  Man  ktfnnte  die  Mnndmasse  desiialh 
aaeh  als  den  plotsltch  naieh  nnten  und  den  fieitan  sehr  enreUerten 
Anikng  der  Speiseröhre  aoeehen,  da  alier  an  derselben  eine  besonden 
Hnsknkitnr  anftriU  »nd  die  Speiseröhre  nnr  als  ein  dfinner  Kanal  aus 
ihr  entspringt,  so  kommt  man  der  Natur  nfther^  wenn  man  die  Mandh<Ale 
ale  leine  kone  blinde  EinstOlpnng  der  Süsseren  Haut  dnroh  den  Mund 
betraefatek^  ven  weleher  hinten  and  oben  der  Oesophabns  es  seinen 
Ursprung  nimmt. 

.Den  Anfang  der  durch  die  Einstülpung  mtstandenen  Hautdapli- 
catnr  beschreibt  man  als  Lippen,  die  also  einen  kurzen  cylindrischen 
Eingang  in  die  Mimdhnhlc  bilden  nnd  an  ihren  Wänden  bisweilen  einige 
feste  Plattten,  Kiefer  kl\  tragen,  während  der  Boden  der  Mundhöhle 
sich  in  der  Mediallinic  zu  einer  mn^knlösen  Zunge  z  erhebt,  deren  i  »ber- 
fläcbe  von  der  zahntragenden  Keibmembram  r  /  überzogen  wird,  die  nach 
hinten  sich  aftoh  tihor  die  Znnge  hiiians  fortsetzt  und  in  einer  sack- 
artigen Hülle,  Zungensüheide  sch<,  eingcisehlosscn  am  hinteren  unteren 
Ende  der  Mnndmasse  als  ein  oft  sehr  langer  Auswuchs  hervortritt 

Muskcin  bilden  die  Hauptmasse  der  Mnndwand  und  zeigen  hier  öfter 
eine  röthliche  Fleischfarbung  (und  iiiikiu>k(>pisrh  Qnerstfeifung ,  wie  die 
Muskeln  höherer  Thiere).  Innen  ist  die  Mundhidiie  mit  einem  Oylinder- 
epithel  bekleidet,  das  eine  oft  dicke  und  beim  Kochen  in  Fetzen 
abzuziehende  Caticnla  absondert  and  au  der  oberen  Mundwand  überdies 
mit  Cilien  bedeckt  ist. 

Lippen.  Die  Lippen  der  Schneeigen  bilden  einen  kurzen  Cylinder 
am  Anfang  der  MnndhOhle,  soweit  die  ftass^  Hant  nnd  ihre  Emstulpung 
ndt  einander  fest  Terwaehsen  süid»  Sie  bestehen  biemaeh  also  ebeaeo 
wie  die  äussere  Hant  aas  Ungsninskeln  nnd  Bingmoskeln,  aber  die 
letiteien  überwiegen  hier  bedenkend  nnd  formen  oft  besondess  gsaz  am 
Anfang  der  Lippen  eine  Bhigwnlst  In  den  meist«!  Füllen  bieten  diese 
Bkiglippen  keine  besondem  Veihilltnisse  nnd  verlangen  aaoh  keine 
genauere  Besohreibangy  bisweilen  aber  smd  sie  aneh  stark  aasgebildet» 
wie  s.  B.  bei  der  Oattmig  Onm,  Hier  treten  die  Lippen  al«  ein  ver- 
sehieden  langer  oyOndrischet  AnAata  der  MnndOlfonng  auf  and  sind 
biswellen  in  swei  Lappen ,  biswmlen  (Comtt  tuHpa)  in  viele  ZipM  aer- 
spaMen»  sodass  dann  mit  andern  Worten  um  den  Hnnd  ein  franzenartiger 
Apparat  sieh  befindet.  Diese  von  den  Lippen  nmsehlossene  Höhle  hat 
naeh  Adanson  noch  eine  besondm  Function,  denn  hei  der  Conus -Arty 
die  er  als  la  Mudqm  bezeichnet,  sagt  er  (Hist.  S^nög.  pag.  89):  Diese 
Chrnbe  verrichtet,  wie  beim  Blatigel,  die  Function  eines  Sangftiapfci'  mit 
welehem  der  Kopf  steh  leicht  an  die  Gegenstände »  welohe  er  berOhrt, 
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Mheftei  Das  Thier  hat  tf«8e  BMfe  «adb  a^tiiig  im  seioe  Fort' 
l^egDDg  and  detf  Transport  der  itlr  so  sebr  grosM  Belnrie  M 
«rleielrtem.'*  Eine  Hhnliehe  FwMtiott  liat  aiush  die  Sebnaine  der 
QfdeetonM»  (Taf.  «9). 

Kiefer.  Die  Innenil&eke  der  Lippea  kasn  siel»  mit  ^ten-  Platteii 
bedeeken,  mÜ  Kiefern  die  fifar  das  £rgreifen  der  ÜMhrtmg  nnd  -flire 
2SttqoeMiiieg  ellenbar  tob  Nutzen  sein  mttssen  and  wenn  ancb  eft  nnv 
in  geringer  Ausbildung,  doch  wohl  bei  den  meisten  Schnecken  vor> 
kommen.  In  frttkerer  Zeit  hat  man  auf  diese  Kiefer  wenig  \Ycrth  gelegt, 
jetit  aber  hat  raaa,  ^e  in  der  Reibmembran  aneh  in  den  Kiefen  gole 
i^tematieche  Kennzeichen  aufgefunden  und  es  ist  auch  hier  besonders 
Trosebel,  der  sieh  zuerst  bemOkt,  dies  Kennzeiehen  dorek  die  Reihe 
der  Schnecken  m  verfolgen. 

Die  Kiefer  liegen  mit  ihrem  iiinteren  Theile  stets  der  T.ippenhant 
fe»t  auf  imd  werden  nach  Art  der  Cutieuhniiiiduii^en  von  dem  Epithel 
derselben  abgesondert;  ihre  Hnbsfeinz  erscheint  deshalb  ganz  hyalin,  ohne 
weitere  Structur  und  ist  wie  Chitin  in  Kali  nicht  IftsHoh,  vorn  <la£:ei;en 
heben  sie  sich  oft  von  der  Lippenhant  ab,  wie  eine  Scbupj^e  und  bis- 
weilen z.  B.  bei  /'"/mm  gaiea  (87,  5)  tragen  sie  ganz  vorn  einen  rnnd- 
Kehen  ganz  freien  Ilaken,  ragen  jedoch  nie  aus  der  Mundütinung  hervor. 
Der  vordere  Kaud  und  eine  Strecke  weit  von  da  an  aneh  der  ganze  Kiefer 
wird  nicht  mehr  ans  einr^r  ganz  gleichförmigen  Mas^e  gebildet,  sondern 
die  hyaline  Substaii/.  ibt  hier  in  einzelne  rundliche,  eckige,  gebogene 
Körper  zertheilt,  die  wohl  dazu  dienen,  den  lland  und  die  überttächc 
rauh  zu  machen.  KöUiker  bat  bei  Aplysia  u.  A.  sehr  schön  die  Ent- 
stehung der  Kiefer  als  CntionkirMIdung  des  Lippenepitheis  naebgewiessen, 
ifla  fkt»  fli&rkei«  AatbUdung  der  gewitfiiiMebeii'Ciiiieala  der  Lippea  imd 
diese  einseloeB  Körper,  au»  denen  vora  wenigstei»  der  iüefe^  besteh^ 
wevdeft  der  Ansdraek  sein  der  etflseheo  EfdthelBellen,  wek)he  sebiokt> 
weis  die  Ontieola  absondern.  Leydig  nennt  hei  PeMIma  diese  KOiper 
aUerdiaigs  Terhemte  ZeBen,  doeh  kannte  man  damak  CatioQkurbildvngen 
Boek  nieht  Ans  diesem  Chmnde  dmrf  man  der  Form  Aeser  KQvperj  da 
sie  die  Form  der  EpÜkelseUen  auBdrtleken^  einen  eft  eharakteifstisdiea 
Wertti  tasehieihen.  Bei  den  Prosobranehten  liegt  gewdhnlieb  aof  jeder 
Seite  ein-  aokber  Jüefer,  die  oben  weit  mehr  wie  mten  gsnAkmt  sind^  bei 
PoJmmwten  z.  B.  bei  RtUz  können  sie  ol)en  gans  mift  einander  ve^ 
sekmehen  und  es  entsteht  so  der  hier  lange  bekannte  quere  Oberhiefery 
eo  weit  mir  bekemiti  kommt  aber  bei  den  Prosobranchien  eine  soleke 
töHige  VerschmfllBang  nie  vor  nnd  stets  behalten  wir  dort  also  swei 
seÜHche  Kiefer. 

Diese  beiden  Kiefer  sind  im  emfaehsten  Fall  kleine  rundliche 
Schuppen,  meistens,  besonders  nahe  dem  vorderen  freien  Kande,  geblich 
gefärbt,  so  z.  B.  bei  Valmta,  oder  sie  sind  länglich  und  schmal  {FaluJina) 
mid  oft  sind  sie  bei  oberflächlicher  Betrachtung  dann  leieht  (Capulaced) 
ganz  sn  übersehen.  Bei  stjlrkerer  Aasbüdvag  erscheitten,  wie  bei  TrUon 
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die  Kkfer  als  vorn  besoiulen  naoh  oben  eckig  herrortrelettde  Platten 
vnd  es  ist  sdiOD  angeführt»  dass  bei  DoUmm  gaUa  (87^  6)  an  (dieser 
Ecke  des  Kiefers  ein  starker  nach  oben  gerichteter  Hsken  aii&itzt.  In 
den  meisten  Fällen  sind  diese  beiden  JEUefer  ganz  nnabhängig  von  ein- 
ander, bei  den  NaUcaeeen  aber  treten  dieselben,  obwohl  sehr  entwickelt, 
oben  in  eine  jedoch  bewegliche  Verbindnng  und  bei  den  Jfaraenta- Arten 
schienen  sie  an  ilirem  oberen  oberen  hinteren  Tbeile  eine  wirkliche  Ver- 
schmelsnng  sn  erleideD. 

Zunge.  Aus  der  MaHkelmasse  der  unteren  Wand  der  Mundhöhle 
(87,  6)  erhebt  sich  die  Zunge  Zy  ragt  ganz  zungenartig  hinten  gewöhn- 
lich am  weitesten  hervor  und  tritt  vorn  oft  bedeutend  nach  vorn  Uber 
ihre  Grundfläche  heraus.  Man  kann  sich  wirklich  diese  Schneckenzunge 
am  besten  ganz  wie  eiuc  kurze  und  dicke  iSäugethierzunge  vorstellen, 
besonders  da  nach  vorn  in  sie  die  Munkehi  der  Wand  der  Mundhöhle, 
ganz  so  wie  der  muft.  ijemoyloaisug  vom  kid'  i  in  die  Zungen  der  Säuge- 
thiere,  erst  von  vorn  nach  hinten,  daun  nach  oben  und  vorn  verlaufend 
ausstrahlen.  Die  Zunge  ist  alüo  ein  im  (jauzen  eilürmigcr  Körper,  dessen 
spitzes  Ende  nach  vorn  gekehrt  ist  und  meistens  zungeuatüg  über  die 
Giiiitütläche  vortritt,  aber  dieser  Körper  ij^t  nicht  solide  und  wenn  uiun 
die  lleibmembran  rd  üben  von  der  Znnj;e  abzieht,  so  bemerkt  man,  ilass 
dieselbe  von  hinten  her  bits  vorn  iim  ausgehrddt  ist,  also  aus  einem 
gebogenen,  hinten  oflfnen,  hufeisenförmigen  Muskel wulüt  besteht  oder  uueh 
richtiger  aus  zwei  leisteuartigen,  in  nicht  zu  grosser  Entfernung  neben- 
einander verlaufenden  Moskelwfllsten  (Polster,  pulvinar,  Middeiiä.)  gebildet 
wird,  die  vorn  aUmftUig  mit  einander  verschmelzen. 

'  Ziemlich  schmal  treten  diese  leistenartigen  Wülste  aus  der  Mnskulatnr 
der  nnteren  ttnndwand  terFor  nnd  besteben  im  Gänsen  ans  Muskeln, 
die  von  hinten  schräg  nach  oben  und  vorn  verlaufen.  Vom,  hinter  ihrem 
zungenartigen  Vorsprang  ist  die  Basis  dieser  LängswUlste  am  dicksten 
nnd  dort  treten  noch  zwei  Muskeln  zu  ihnen  hinzu»  ein  äusserer ,  der 
von  unten  nach  oben  laufend  zum  Wulst  tritt  nnd  ein  innerer,  median« 
wärts  vom  äusseren  liegender,'  der  von  hinten  her  in  die  Zungen- 
spitze geht  Diese  beiden  Muskeln  vermi^n  augenscheinlich  die 
Zungenspitze  nach  unten  und  hinten  zu  ziehen  und  dadurch  also  die 
Keibmembram  auf  dieser  Spitze  im  Ganzen  von  hinten  nach  vorn  und 
unten  zu  bewegen. 

Fast  ttberall  unterscheidet  sich  die  Muskulatur  der  Zunge  und  der 
sanächst  gelegenen  Mundwand  durch  eine  röthliche  Färbung,  von  den 
übrigen  Muskeln  und  nach  Leydig  bei  Paludina  und  X^agenstecher 
bei  Troclma  haben  hier  die  spindelförmigen  Muskelzellen  einen  fein> 
körnigen,  bisweilen  zur  Querscheiben  geordneten,  Inhalt  nnd  können 
dann  quergestreift  erscheinen,  wie  auch  leicht  der  Quere  nach 
zerbröckeln. 

Diese  beiden  Wülste  würden  einen  leeren  Raum  (Polsterraum, 
cawm  pulvinaret  Middend.)  zwischen  sich  einsehliessen,  wenn  sie  vorn 


Anttoniteliw  B«a. 


945 


nicht  durch  ein  Dickerwerden  ihrer  Muskulatur  sich  einander  näherten 
und  endlich  verschmölzen  nnd  hinten  niclit  mit  ihren  beiden  Schenkeln 
zwei  Knorpelstucke,  die  ZungenkTiorpel  k?i  (Bewegungsblase,  folli- 
culun  fnotorius  Middend.),  enthielten,  welefie  bis  zu  ihrer  Oberfläche  vor- 
ragen und  auf  sich  unmittelbar  die  linterl.ige  der  Keibmembran  ti-agen. 
So  bleiben  zwischen  den  beiden  Muskchvülsten  nur  wenige  Räume 
besonders  vor,  hinter  und  unter  den  Znngenknorpeln  tlbrlg  nnd  die  sind 
mit  kurzen  aber  kräftigen  Muskeln  gefüllt,  weiche,  wie  es  mir  bei  'Inton 
wenigstens  klar  scheint,  dazu  dienen,  die  Zungenknorpcl  um  ihre  Basis 
nach  vorn  und  hinten  zu  neigen  und  dadurch  also  die  Reibmemljrau 
nach  vom  und  hinten  zu  bewegen,  wie  wir  es  an  der  Zungenspitze 
durch  andere  Moskeln  bewerkstelligt  sahen. 

Diese  Znagenknorpel  ibi,  die  schon  Cavier  kannte  und  denen 
Claparöde  spitter  in  seiner  Anatomie  Ton  Neritma  eine  besondere 
Aufmerksamkeit  anwandte,  sind  ein  gans  constantes  Vorkommen  in  der 
Sohneekenznnge  nnd  da  sich  an  sie  so  Tiele  nnd  luiftige  Maskefan  an- 
setsen,  mnss  man  sie  flir  den  Apparat  halten,  dnrch  den  die  Bewegungen 
dieser  Moskeb  auf  die  Beibmembran  sieh  fortsetaen,  obwohl  eine  feste 
Verbindong  mit  der  letsteren  mir  nicht  klar  geworden  ist  In  dieser 
Weise  finst  anoh  Gnrier  die  Bedeotnng  der  Zungenknorpcl  anf,  Hnx- 
ley  dagegen  erblickt  in  ihnen  nur  eine  glatte»  rollenartige  Unterlage, 
über  die  die  Reibmembran  ileicbt  fortgleitet ,  wo  denn  ihre  zahlreichen 
Moskeln  ohne  Werth  wären.  Wir  glauben,  wie  Trosehel,  dass  durch 
diese  Knor]^el  die  Bewegung  auf  die  Reibmembran  tibertragen  wird, 
balM  n  aber  schon  angeführt,  wie  im  vordereu  Theii  der  Zunge  besondere 
Muskeln  für  diese  Bewegung<en  vorhanden  sind. 

In  den  meisten  F^en  besteht  dieser  Kno'rpelapparat  aus  zwei 
Bymmetrisch  neben  einander  liegenden  Knorpclstllckcu,  jedes  von  eiffjrmigcr 
Gestalt ,  dir  mit  ihrem  spitzen  Ende  vorn  conver^iren  und  oft  zu  einer 
hafeißenf(trmigen  oder  dreieckigen  Masse  verschmelzen.  Bei  Chiton  und 
bei  Patella  sind  diese  Knorpel  hohl,  sonst  aber  scheinen  sie  llberall  ganz 
solide  zu  sein.  Bisweilen  haben  sich  die  Knorpel  jcderseits  in  mehrere 
ötticke  zertheüt,  bilden  aber  stets  zwei  gleiche  seitliche,  wenn  dann  auch 
zusammengesetzte  Massen.  Bei  Nentina  haben  sich  in  der  Weise  die 
stumpfen  hinteren  Enden  der  Knorpel  zu  besonderen  Stücken  abgeUlst 
und  bei  Patdia  kommen  ausserdem  noch  vorn  zwei  kleine  Stücke  hinzu, 
sodass  im  Ganzen  deren  acht  vorhanden  sind. 

Bei  Triton  sehe  ich  vom  hinteren  unteren  Theile  dieser  Knorpel 
jederseits  ein  nach  vorn  verbreitertes  Knorpelblatt  Imf  abgehen,  das  mitten 
in  der  Mnndwand  bis  vom  an  den  Lipp«i  verlllnft  und  so  den  unteren  • 
Tbeilen  der  SdtenwSnde.  der  Mundhöhle  eine  besondere  Festigkeit  7er- 
Idht  Vielleicht  sind  diese  Enoipelbliltter,  die  mikroskopisch  gans  wie 
die  Zungen knorpel  beschaffcii  sind  nnd  an  die  sich  von  allen  Seiten 
Moskehi  ansetzen,  ein  allgemeines  Vorkommen,  wenigstens  erwähnt 
Clapar^de  Knorpel  ans  den  Lippen  yon  NgriHna. 
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Der  mikroskopische  Bau  dieses  Apparats  recbtfeiligt  die  Bezeichnung 
knorpelig  vollständig,  denn  bei  den  Frosobranehicn  wenigstens  besteht 
er  nns  grossen  eckigen  Zellen,  die  von  einer  oft  sehr  bedeutenden  Inter- 
( k lliihu'öubrttaDZ  getiTimt  werden.  Solioii  Lebert  war  liberrascht  von 
Aehiiliehkeit  dieses  Baues  mit  dem  voa  1  danzentheilcn  und  auchValen- 
eieunes  beschreibt  diesen  Knorpel  sehr  richtig  in  seiner  Abhandlung 
tlber  den  Knorpel  der  Fische  und  Mollusken.  Macht  man  einen  feinen 
Schnitt  von  diesen  Knorpeln  z.  B.  bei  i'rtion,  wo  es  der  Orösse  und 
Consistenz  wcj^eii  leicht,  so  sieht  man  0,05— 0,1""  grosse,  ruudiiche  oder 
polygonale  Zellen  vor  sich,  die  durch  0,002—  0,004"™  dicke  hyaUne  oder 
auch  etwas  streifige  Wunde  von  einander  getrcamt  werden,  jede  Zelle  hat 
dn«a  deutlielieii  Kern  nnd  einen  feinkdnugen  Inhalt  and  dnroh  de&  Ver- 
gleich  mit  FflanzenseUen  im  Beginn  der  Verholzuig,  oder  KnorpelzeUen 
▼on  Plagioetomen  oder  Embryonen,  hat  man  sie  wirkliob  scIiob  lunreicbend 
beeebrieben.  Dem  Bande  an  werden  die  Zellen  Ueiner,  and  da  die 
Dicke  der  Zdlenwftnde  dieselbe  bleibt,  so  ist  hier  die  Feetiglieit  des 
Gewebee  am  grössten. 

lieber  die  bis  jetat  besebiiebene  mnsknlOse  Grandbige  der  Zange 
mit  ihrem  Knorpelapperat  spannt  sieb  oben  und  an  den  Seiten  eine 
zieiAlicb  dtUme  aber  feste  Membran,  welche  oben  auf  den  Znngenknorpeln 
and  den  abgerundeten  Bttndem  der  beiden  Zongenleisten  frei  aufliegt, 
¥om  aber  unter  der  Zungenspitie  nnd  nnten  an  den  Seiten  der  Zungen- 
leisten mit  den  Muskeln  fest  verwachsen  ist.  Auf  dieser  Membran  liegt 
die  Keibmembran  rd  auf,  lässt  sich  aber,  wenn  man  sie  vom  nnd  an 
den  Seiten  erst  gelöst  hat,  leicht  mit  einer  Pincette  von  ihr  abziehen, 
so  dass  man  nach  dieser  Entfernung  den*  Reibmembran  die  Muskel- 
und  Knorpelmasse  der  Zunge  noch  von .  difter  festen  Membran  ver- 
hüllt findet 

Hinten  endet  diese  Membran  nicbt  m\i  der  Mnskelmasse  der  Zunge, 
sondern  senkt  sich  nach  anten  und  bildet  eine  Aussitiilpn!i2-,  eine  Tasche, 
welche  von  dem  hinteren  unteren  Ende  der  Mnndmasbe  aus  dieser  her- 
vortritt Hintef  der  Austritts  st  eile  dieser  Tasche,  der  s.  g,  Zungen- 
Scheide  aeh,  vaahia  radulae ,  bildet,  SO  viel  ich  sehe.  Überall  die  uiitcie- 
Wand  der  Muritihüblc  einen  müskulftsen  Wall  o;,  der  oft  halhkicistiuinig 
das  lliiilcicnde  der  Zunge  umgiebi  und  über  dem  der  (ic.>upliagiLs  oe 
ausmündet  BisweUen  wie  bei  Triton  wird  dieser  Wall  aas  einer  dop- 
pelten Falte  gebildet  und  da  derselbe  oft  ziemlich  breit  ist,  so  scheint 
Ton  der  Unterseite  die  Zungenscheide  oft  nicht  am  Hinterrande  der  > 
Mundmasse,  sondern  vor  demselben  berrorsutreten.  Dtesen  rnnkulOseD 
Wall  mOcfate  Trosehel  am  liebsten  Air  ein  Gescbmaeksorgan  ao- 
sprechen,  besonders  da  er  bei  Dolhm  in  denseUiett  jederseits  emen  niebt 
unbedeutenden  Nerven  eintreten  sah  und  die  Lage  dieses  Walles  Ihn 
aUefdmgs  besonders  an  solcber  Function  geeignet  macht 

So  weit  die  Zungenscheide  aus  der  MnndhdUe  hinten  bervomteii^ 
bildet  sie  eine  cyfindrisebe  oder  scfalanehförmige  Tasche ,  in  der  Mund* 
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hohle  aber  an^kommen,  verliert  sie  ihre  obere  Waud,  während  die 
untere  sich  über  die  Zunge  fortsetzt  und  sie  als  eine  feste  Membran 
überzieht.  Von  der  Basis  der  Zunge  gehen  hinten  einige  starke 
Muskeln  zur  unteren  Wmd  der  Zoogeasclieide,  welche  sie  etwa«  hervor- 
svsleheii  vennögen,  groiee  Bewegungen  kann  aber  dieselbe  in  keinem 
Falle  «nflUnen  mid  in  manefaen  FttHea  (Bueeimtm)  ist  sie  aneh  dnieh 
viele  Ifmkehi  an  die  Btlsselwand  befestigt 

TH»  Znngensohttde  hat  naoh  den  Arten  und  Gattungen  eine  sehr  yei^ 
eehiedene  GrOsse,  bei  Doäum  bildet  sie  nnr  einen  kleinen  papillenartigen 
Anhang  der  Mnndmasse,  bei  TrUon  (87,  8>  und  dann  bei  Bueeimm 
ragt  sie  sehen  weiter  nach  hinten  hervor,  die  griSsste  Ansbildnng  aber 
eneieht  sie  bei  TMo  (78,  7),  Patdia  (TS,  8)  n.  A.,  wo  sie  als  em 
gewaltig  langer,  am  Ende  spiraliger,  dünner  cylindtischer  Sehlanch  neben 
dem  Oesophagos  in  der  Körperbüble  Üegt  Man  glaubt  zuweilen,  diese 
grossen  Zangeasehetden  könnten  nach  aussen  ausgestülpt  und  damit  also 
die  Zange  weit  aus  dem  Monde  hervorgestreckt  werden,  dies  findet,  wie 
aus  unserer  Beschreibung  schon  klar  ist^  niemals  statt,  stets  bleibt  die 
Reibmembran  in  der  Znngenscheide  eingeschlossen  nnd  die  Lage  vermag 
die  letztere  sicher  nur  sehr  nnbedcntend  zu  ändern. 

Die  feste  Wand  der  Znn^^enscheide  wird  von  dicht  neben  einander  liegen- 
den Länp<muKkelfa8ern  -t  bildet  und  ist  innen  von  einem  Epithel  bekleidet, 
am  hinteren  Ende  aber  verdickt  fich  die  Wand  bedeutend  mit  einer 
milchig  :ni«5?5phenden  Masse  von  knorpelartiger  Consistenz,  so  dass  hier 
das  Lumen  der  Scheide  sehr  eng  wird.  Wie  es  K oil ikcr  (Verh.  Wtirzh. 
Ges.  VIII.  185Ö)  bei  Cephalopoden  entdeckt  hat,  geschieht  zwischen  der 
unteren  Wand  nnd  dci  sich  darauf  herabsenkenden  Verdickung  der 
oberen  die  liilduug  der  KcilHueinbiaii  nach  Art  der  Cutieuiarabsondernngen. 
Bei  den  Cephalopoden  scheint,  diese  Verdickung  der  oberen  Wand  der 
Zuiigouscheide  durch  deren  ganze  Länge  zu  verlaufen,  bei  den  l'roso- 
branchien  ist  sie  jedoch  nach  ipeineD  zwar  nur  geringen  Erfahruugeu 
lüleia  a«f  das  Ende  hesehrlnkt  nnd  sie  bildet  dort  das  ftater  dem  Naoien 
SSongonpapille  pp  seit  Leb ert  bekannte  Orgnn.  Diese  Verdickung  besteht 
«OB  einer  klaren  Graadmasse  mit  aaUreichen  gesohwllnzten  Zellen,  langen 
dünnen  Fasern  and  i^n  Ksrnen^  so  dass  sie  jungem  menschlieben  Binde- 
gewebe tSnsehend  timlieh  sidit»  nnd  ist  Ten  einem  Epithel  wie  die 
Zongenschäde  selbst  fibentogen.  In  der  Verdickung  befinden  sich  ver- 
aehiedene  ksgeUbimige  nnd  flaofae  EindrOckey  so  dass  das  Lumen  der 
Znngenscheide  hier  nicht  blattförmig  dann  wbd,  sondern  eme  geaaekte 
Fignr  darateUt,  welche  gana  dem  Qaersohaitt  dnreh  die  Reibmembran 
mit  Platten  und  Zähnen  ähnUeh  sieht  Hier  wkd  die  Beibmembran  von 
den  Epithelzellt  IL  die  das  Lumen  emgrSnzen,  abgesondert  nnd  zwar  nach 
Kölliker  die  Grundmembran  der  Radula  von  der  unteren  Wand  der 
Scheide,  die  Zähne  der  Badola  Ton  der  Verdickong  der  oberen  Wand» 
in  deren  betretfenden  Einsenknngen.  Die  Zähne  werden  gleichsam  auf 
die  Grandmembran  angesetzt  and  wie  sich  die  sie  absondernden  £in- 

60* 


Digitized  by  Google 


948 


Vofd«xkianMr. 


seukun^cn  vertic Ii  n,  vcrlilngern  sich  die  Zähne.  Meine  geriogen  Erfahrnn- 
gen  treffen  hier  ^ixnv.  mit  Köllikei  'ö  liusckeihung  zusammen  und  ich 
kaun  Semper  nicht  beistimmen,  der  die  ganze  li.uiuJa  allein  vom  nnten- 
licgenden  P^pithel  gebildet  weideii  lässt.  Die  Ziilnie  zeigen  .^tets  deutlieh, 
dass  ihre  (^)bcrtlü.che  der  jüngste,  weichste,  farbloseste  Theil  ist  und  oft 
bilden  sieh,  namentlich  an  den  Mittelplatten,  mit  der  Zeit  oben  nooli 
kleine  Hocker  n.  B.  w.,  die  also  stets  ein  spSter  hinzugekommener  Theil 
sind.  Nach  Semperas  Ansicht  wSre  das  Alles  nicht  möglich,  die  Ober- 
fläche den  ZShne  mllssten  die  ältesten  Theile  sein  and  neae  HOcker  nnd 
Anfsätse  könnten  sich  später  in  *keuier  Weise  mehr  bthlen.  Dass  die 
Masse  der  Zähne  ans  der  Oberfläche  parallelen  Schichten  besteht,  wäre 
ans  beiden  Ansichten  zu  erklären,  da  man,  wieSemperes  angiebt,  bis- 
weilen in  die  Basis  des  Zahns  einen  kegelOtrmigen  Fortsats  des  Epithels 
hineintreten  sieht,  allein  diese  Papille  ist  stets  so  niedrig,  dass  sie  gans 
der  Oberfläche  parallele  Schiebten  auch  nicht  absondern  k(}nnte.  In  ähn- 
licher Weise  wie  wir  hier  mit  KöUiker  die*  Bildung  der  Zähne  der 
Badnla  geschehen  lassen,  durch  Ansatz  yon  Cuticularmasse  an  der  Ausseo- 
seite,  formt  sieh  auch  der  Liebespfeil,  nach  Leydig's  Bemerkung,  bei 
Jlelix,  60  dass  also  diese  Bildangsweise  schon  bei  andern  Organen  der 
Mollusken  ihr  Analogon  findet. 

Vorn  breitet  sich  die  untere  Wand  der  Zungenscheide  mit  der  Radnla 
auf  der  Zunge  aus  und  wie  die  letztere  hier  durch  den  Gebrauch  ab- 
genutzt wird,  wücliist  von  hinten  iier  die  Scheide  mit  der  l'rulula  nach. 
Es  schiebt  sich  also  keineswegs  die  Keibmciuhran  auf  der  .-^eiieide  glei- 
tend nach  vorn  vor,  wie  man  bisweilen  angegeben  findet  (Tro sehe I).  son- 
dern beide  rücken,  wie  man  es  aus  dem  genetischen  Zusamnienliauge 
schon  erkennt,  wie  eine  Masse  vor.  Die  trauze  Ziingenscbeide  wächst 
von  hinten  nach  vorn  und  soweit  hinten  in  ihr  die  sogen.  ZuBgenpapiUe 
reicht,  bildet  sich  die  liadula  mit  ihren  Zälinen  weiter  aus;  wo  die  Zungen- 
papille aufhört,  da  können  auch  die  Zilline  nicht  mehr  wachsen;  nur 
uüter  der  Fapillc  findet  mau  daher  uuauügobildete  Zähne.  Nach  unserer 
Ansicht  wächst  die  ganze  Zongenscheide  uacB  vom,  mit  ihr  aliso  auch 
die  Papille,  diese  aber  yergeht  an  ihrem  Vorderende,  sobald  sie  eine 
gewisse  Entfernung  vom  Hinterende  der  Scheide  erreicht  hat  ond  man 
erkennt  tde  dann  nur  noch  als  eine  Hant,  die  Uber  der  Badnla  im  yot- 
deren  Theile  der  Scheide  liegt  Die  Papille  oder  die  Znngenmatrix  ist 
also  nur  am  Hinterende  der  Seheide  strotzend  und  lebenskräftig,  vom  ist 
sie  zn  einer  blossen  Membran  eingeschnunpü  In  einer  je  längeren 
Strecke  der  Scheide  die  Matrix  lebenskräftig  bleibt,  desto  länger  hieben 
die  Zähne  mit  ihr  in  Bertthrnng,  desto  länger  kSnnen  sie  wachsen:  es 
ist  möglich,  dass  eine  so  lange  Matrix  in  den  sehr  langen  Zangenscheiden 
ine  bei  Turbo,  Patella  ü.  s.  w.  vorkommt  nnd  hierin  der  Nntien  dieser 
langen  Scheiden  vielleicht  liegt,  bei  Patdia  aber  scheint  mir  die  Papille 
nur  kurz  zu  sein.  Nach  unserer  Ansicht  sieben  sich  die  Zähne  also  nicht 
bei  dem  Vorrttcken  ans  der  Matrix  heraas,  wie  es  Semper  für  n^thig 
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an  hftlteii  seheiat»  sondero  die  Matrix  rückt  mit  Ibaen  Tor,  stirbt  aber 
«nf  ibnen  ab,  so  wie  ne  eich  vom  Hiaterende  der  Sebeide  entfenit 

Reibmembran.  Die  Reibmembran,  radula  rd,  besteht,  wie  wir 
iD  Varbefgehendem  geaebeo  habea,  aaa  einer  Grandmembran  and  daraaf 
sitzenden  ZiUinen,  binten  steokt  sie  in  der  Znngenscbeide,  vom  breitet 
sie  sich  mit  der  unteren  Wand  dersellien  Uber  die  Znnge  aas  and  reiobt 
aaeb  den  SeiteotbeUen  der  Znugenwtllste,  dort  allerdings  meisten* 
ohne  Zihne,  hinab,  so  dass  sie  in  einer  Ebene  ansgestieckt  am  Vi>rder- 
ende  meistens  eine  randliche  Verbreiterang  (orbis  radvlae,  Middend.)  zeigt 

Schon  Leackart  bemerkte,  dass  die  Radala  in  Kali  nnlOsIicb  ist 
und  dt'iiiiinch  aus  Chitin  bestehe.  Spätere  Untersncbnngen  von  Bergh, 
Trosehel  n.  A.  haben  dies  im  Wesentlichen  bestätigt.  In  Kali,  Sala- 
säure  n.  s.  w.  \»t  die  Rndnla  nicht  ir^slich,  wohl  aber  wie  auch  das 
Chitin  in  concentrirtor  Salpetersäure.  Durch  Behandlung  mit  Salzsäure 
zieht  man  die  nl^l)erali^;che^  Bestandtheile  .aus,  die  nach  Ber?;h  und 
Trosehel  aus  kohkMisMtui'iu  und  phnspbnrsaurem  Kalk  und  etwas  Eisen 
besteben,  also  die  Zusanimciisctzung  der  Knorbenerde  zeigen.  Trosclicl 
und  Bergmann  fanden  in  der  Radnia  von  lieiix  ncmoralis  5,7P/o  Asche, 
in  der  yow  Dolinm  ffnlea  6,25"  o,  im  Allgemeinen  besteht  daher  die  Sub- 
stanz der  Reibmein bran  aus  1)  Theilen  Knochenerde  und  94  Theilen  organi- 
scher Materie,  die  man  bisjetzt  noch  fllr  Chitin  balteu  luuss.  Nach 
H.  Köhler  stimmte  diese  Substanz  mehr  mit  dem  Horn  tiberein,  da  nach 
seinen  au  Ilelir  pomatin  an^'cstellten  I  Untersuchungen  schon  verdünnte 
Mincralsäuren  dieselbe  zum  Theil  lösen  und  Millen  s  Reagens,  wie  auch 
Jod  und  Schwefelsäure  die  Färbung  von  Proteinsubstanzeu  hervorbringt 
Nirgends  bat  sich  eine  Bestätigung  fllr  Hancock  und  Embletoo's  An- 
gabe, dasa  die  QUiae  der  Badnla  ans  Kieselsftare  besttaden,  gefonden. 

Wenn  man  die  Beibmembraa  anterraehen  will,  so  niamit  man  eie 
mit  einer  Pineette  von  der  Zange  ab,  was  meiBteas  leicht  gelingt,  da 
die  Membran  fest  ist  nad  mit  der  anterliegenden  Zangenscheide  nnr  lose 
aasaauneDhlttgt,  sobald  man  sie  nnr  an  ihrem  nnteren  and  vorderen 
Bande  etwa  mit  onem  Hessereh^  abgelöst  bat  Anofa  ans  der  Znngen- 
sebeide  zieht  man  leiobt  ein  grosses  StQek  der  Radala  heraas.  Bei 
kleinen  Scbneeken  ist  diese  Präparation  oft  besebwerlieh  and  wie 
Trosehel  angiebt,  that  man  da  oft  get,  den  ganzen  abgeschnittenen  Kopf 
in  K^i  sa  kochen,  wo  dann  fast  alle  Theile  bis  auf  Badnla  nnd  Kiefer 
aufgelöst  werden.  Die  so  gewonnene  Beibmembran  breitet  man  auf  einem 
ObjeottrHger  ans  nod  4cann  sie  dann  mit  dem  Mikroskope  sofort  unter« 
sncben.  Will  man  das  Präparat  conserviren,  so  schliesst  man  dasselbe 
in  Glyoerin  unter  einem  Deckglase  mit  ii^^end  einem  mikroskopischen 
Kitt  ein,  in  den  meisten  Fällen  schien  es  mir  aber  bequemer,  dasselbe 
in  Canadabnlsam  einznscbliesscn  und  dann  ninss  die  Kadiila  erst  in  abso- 
lutem Alkohol  (od(M-  iTi  Chlnrot'ürm  nach  Wilton)  vom  Wasser  befreit, 
darauf  mit  Terpentliin  getrankt,  in  einen  Tropfen  CanadabaUam  gebracht 
nnd  mit  einem  etwas  erwänuten  Deckglase  bedeckt  werden. 
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Dnreh  Trosohel  1836  wurde  mrat  die  AnfiDierksaiDkeit  «nf  den 
der  SknlpturTerhlUtinBBe  der  Radnla  in  syatanatischer  Hinrieht 
gelenkt  und  LoT^n  und  Trosehel  Beibat  haben  dum  dveh  eingebende 

UnterBuchungen  die  aoBflerordentliche  ManDigfaltigkeit  der  Reibraembran 
aufgedeckt.  Dur  h  ihre  systematischen  Arbeiten  haben  darauf  Trosohel 
nnd  Gray  die  Reibniembran  zu  einem  Kennaeichen  mter  Klasse  erhoben 
und  daa  MoUnaken-  besonders  aber  Gastropodensystera  danach  in  vieler 
Beziehung  umgeändert,  verbessert  und  befestigt. 

Sfibon  lange  hatte  man  allerdings  die  Reibniembran  mit  ihren  so 
zierlichen  Zähnen  gekannt ,  aber  es  war  ihr  nur  eine  untergeordnete  Be- 
rtlcksichtigung  zu  Tbeil  geworden.  Wie  Lebert  nuiebten  wir  die  Stelle 
bei  Aristoteles  (II ist.  anim.  VL  4.)  „habent  quaedam  os  et  dentes,  ut 
Limax,  acutos  et  niinutos",  auf  die  Reibmembran  und  nicht  wie  Lov^n 
auf  die  Kiefer  beziehen,  aber  ertit  bei  S  wammer  dam  finden  wir  etwas 
genauere  Nachricht  tiber  dieselbe  (Paludina,  Liitor'ma,  Neritina).  Mit 
so  vielen  anderu  trefflichen  lieobachtungen  tlber  die  Mollusken  trifilt  man 
bei  Adanson  auch  eine  erste  Hcöchreibung  der  Reibmerabran,  die  er 
mit  der  unterliegenden  Zunge  als  einen  Unterkiefer  auffasst.  „La  . 
mächoü-c  iüfiirieure,  schreibt  Adanson  (Hist.  nat  du  S<in6g.  p.  17)  bei 
einem  BuHmutf  seinem  Kambeal,  ne  consiste  que  dans  le  palais  infSrieur 
de  la  boaehe^  qni  est  tapissö  d'one  membrane  coriaee,  mala  extrdmement 
mince,  blandie  et  transparente»  snr  laqaeUe  aont  distribate  longitadinale- 
ment  anr  deox  eena  rangs  environ  Tingt  mitte  doits  semblableB  k  antant 
de  croohets  oonrbte  en  arri^  Cea  oroehelB  sont  ai  petita  qu'on  a 
peine  k  lea  aentir  an  toneher;  on  ne  lea  diatingae  parfaitement  qn'aii 
mioroBoope".  (Vergleiche  anoh  die  Angaben  ttber  die  Znngen  —  Untar- 
kiefer  von  VtrmOw  p.  162,  7Vo«Am«  p.  169,  PattUa  p.  S9).  Unsen 
jetaigen  Anforderangen  entapreofaende  AbbOdnngen  der  Bdbmembranen 
▼on  Gephdopoden,  Gaatropoden  und  Yon  Chiton  gab  aber  anerat  Poll 
und  dann  Savignj  in  der  2k>ologie  der  Description  de  l'^gypte;  Onrier, 
der  in  seinen  Memoires  die  Zangen  mehrer  Mollusken  genau  beachreibt^ 
legt  auf  die  Radnla  wenig  Werth,  dagegen  haben  Quoy  und  Gaimard 
nnd  Sonleyet  in  ihren  Reisewerken  viele  Reibmembranen,  jedoch  meistens 
wenig  genügend  dargestellt.  In  Osler's  Arbeit  ttber  das  Fressen  der 
Schnecken  wird  die  Aufmerksamkeit  wieder  specieller  auf  die  Radoia 
gelenkt  nnd  Lebert  stndirte  dieselbe  darauf  genauer  in  ihrem  mikro- 
skopif^chcn  Verhalten.  Wie  schon  angeftlhrt,  sind  es  dann  die  grossen 
üntcrsuchungcn  Loven's  und  Troschel's,  welcbe  nnseren  Gegenstand 
in  umfassendster  Weise  kennen  lehren,  leider  geht  jedoch  das  grosse 
Werk  des  letzteren  nur  langsam  der  Vollendung  entgegen. 

Die  zahnartigen  Aufsätze  der  liadula,  die  wir  mit  Troschel  im 
Allgemeinen  ahj  Platten  be7eichnen,  stehen  in  Querreiheu  neben  einander 
und  der  Länge  (k  r  iicibnienibraii  nach  sind  eine  Menge  solcher  Quer- 
reihen, Glieder,  hintereinander  aulgereiht.  Fast  stets  liegt  in  dei' Median- 
linie der  Radula  eine  Reihe  von  Platten,  die  Mittelplatten,  dann 
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folg«B  in  JadeBi  OHede  Ittenl  gdegwe  PlattoB,  die  Zwischenplatten, 
md  bei  Tielen  Beibaieiiibiaii«!!  iü  aneb  der  SelteDtbeil  deiselbeB,  der 
rieb  M  der  leebtoi  md  Unken  GMte  der  gi, .  m. 
Zunge  binabdebt  nnd  meistens  naekt 
ist»  mit  Platten  besetzt,  den  Seitenplat- 
ten. Die  Mittel-  nnd  Zwischenplatten 
bekleiden  die  obere  Fläche  der  Zunge 
nnd  liegen  desshalb  im  Ganzen  in  einer 
Ebene,  die  Mittelplatten  etwas  tiefer  wie 
die  Zwischenplatten,  die  Seitenplatten 
dagegen  befinden  sich  auf  den  beiden 
ziemlich  senkrecht  Btelienden  Seiten  der 
Znn^e  und  eine  Reibmembran,  die  solche 
Platten  besitzt,  ist  desshalb  schwer  auf 
einem  Objectträger  auszubreiten,  da  sie 
keine  Ebene,  sondern  eine  rinnenaitige 
Fläche  bildet.  Bei  den  Rldpidoglossata 
Trosch.  (l'rochus,  Nenta,  IlaUotis  U.  S.W.) 
allein  kommen  solche  Seitenplatten  vor, 
bei  den  tibrigen  Schnecken  sind  die 
Sbiten  der  Zunge,  die  Seiten  des  orbie 
radulae  nackt  und  bei  den  PtmoglotmtaQit, 
(Janthina,  Sealaria)  fbUon  aaeb  die  Mit- 
telplattan,  80  daas  also  die  Zwisehen- 
platten  allein  yorhanden  sind.  Die  Seiten- 
platten sind  stell  I  wo  de  Toikooinien, 
in  einer  Badnla  aDe  einander  ganz 
l^eb,  wie  die  Zangenplatten  der  Pnl- 
nonaten  mid  liehen  sieb  niebt  seakreebt   J  «vf  r  v  n  r,ir^aa(nsa.  ver- 

Ii       V»     V  ^       groiserung :  500.  2.  RaduU  Ton  Paliuhna 

wa  den  Zangenseiten  bmab,  sonoern  riVt^ara.  s.MHteipiatt«.  4.zwisefa«opiatt«. 
bOden  eine  SiMg  naeb  unten  md  Unten  »•  «««iFtatt..  "^^'J^^'- 
Terlanfende  Reibe,  die  Zwischenplatten 

dagegen  liegen  stets  alle  mit  einander  nnd  der  Mittelplatte  in  einer 
geraden  oder  wenig  nach  hinten  gebogenen  frontalen  Linie.  Die  Zwiscbea- 
platten  sind  meistens  in  der  Gestalt  Tersehieden  und  zwar  kann  man 
•  besonders  bei  den  Tandoglofsafn ,  die  lateralen,  welche  dem 
erhobenen  Rande  der  Znngenwtllste  aufsitzen,  als  Randplatten 
der  oder  den  medialen  Zwischenplatten  deutlich  unterscheiden. 
Lov^n  unterscheidet  an  der  Radiila  einen  medianen  Theil,  rachis,  und 
zwei  Seitcntheile,  pleurae^  ohne  jedoch  diese  Namen  genauer  zu  definircn. 
Die  rachis  ist  mit  Zähnen,  denteA,  die  plenra  mit  Haken,  vndni,  besetzt. 
In  den  meisten  Fällen  ist  die  rnchii*  vnidentatay  unsere  Mittel ])latten,  bei 
den  Rhipidoglossata  beschreibt  Leven  unsere  Mittelplatten  und  Zwischen- 
platten als  eine  rachü  muUidentaia ,  stellt  also  unsere  Zwischen  platten 
bald  zur  rackuf  bald  zur  jdeura.   Troschel's  Bezeichnnng  Mittelplatten 
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fäUt  mit  der  unsrigen  zofiammeii,  die  daran  utossenden  Platten  benennt 
er  aber  allein  Zwischenplatten,  die  dann  fo^;enden  (lnp:egen  alle  Seiten^ 
platten,  so  dass  seine  Namen  mit  den  nnsrigen  nicht  Ubereinstimmen. 

Die  Spitzen  dieser  Platten  stehen  nach  hinten  ^vie  Widerhaken, 
wenn  die  Zunge  aber  vorgewölbt  wird,  richten  sie  sich  auf  und  die  Kand- 
platten,  die  in  der  Ruhe  über  die  Zwischeiiplattcn  gebogen  sind  so  dass 
sie  bisweilen  in  dor  Mittellinie  sich  kreuzen  (73,  2,  74,  1)  klai  pi  u  nach 
nuBsen.  Wie  bei  den  Iloteropoden  klrippcn  die  Kandplatteo  lu  i  di  m  Vor- 
schieben uiiti  Znrttckziohcn  der  Zunge  auseinander  und  zusauimen,  als 
wenn  sie  an  den  Enden  der  Zwisehenplatten  eingelenkt  wilreu  und  machen 
dadurch  oft  wirksame  Grcifbewegnugen :  alle  diese  Bewegungen  aber 
werden,  wie  es  sieh  nach  der  BeschafTenheit  der  Iladula  von  ^cibtit  ver- 
steht, nicht  von  etwaigen  Muskeln  der  Reibmembran  bewirkt  sondern  nur 
von  der  Wölbung  und  Abflaehuiig  der  untcrliegendcu  Zuugeumuskulatur. 

Nach  der  Zahl  und  Anordnung  der  i'lattcu  kann  man  verschiedene 
Arten  Ton  Reibmembranen  anterscbeiden,  deren  Anwesenheit  vielfach  anderen 
Kennzeichen  der  Sehneeken  so  parallä  geht,  dasa  die  Arten  der  Beibmem- 
branen  oft  natHrliche  Groppen  nnter  den  Sohnecken  charakterisireni  wie  aie 
besonders  yon  Trosehel  u.  Gray  hiemaeh  an  begi-uoden  Tcnneht  sind. 

Die  Hanptrerschiedenheiten  der  Beibmembranen  bei  den  Prosobran- 
ehien  finden  in  folgenden  Grnppen  ehien  Aoadmek:  * 
Gtfmnoflo9»atat  Gr.  Badnla  ganz  nidimentär  und  ohne  Platten. 
Hierher  nach  Gray  die  Familien  Ä€U9tda§,  PyramieUUida»,  ÄrehUtC' 
itmidae  {'Sülaridat),  Cane^landaß»  Wahrsoheinlieh  mnss  diese  ganae 
Abtfaeüang  emgehen,  da  matf  bisher  flberall,  wo  man  genau  ontetsnchen 
konnte,  eine  Radula  gefunden  hat  So  s.  B.  hat  sie  Trosehel  nensrdmgs 
bei  Solarium  und  Caneeüaria  entdeckt  und  beschrieben. 

ßaehigloatata,  Gr..  0,  1,  0,  nur  Mittelplatten,  die  aber  oft  mit 
mehrem  Zähnen  besetzt  sind.    VoluUdae  (74,  18,  19). 

jfif^n.  Hamiglossata  Gr.,  1,  1,  1.    Mittelplatten  und 

jedoveits  eiae  Zwischenplatte.  Murieidae,  Bdccinidaff 
OHviäae,  Lamellariadae.  Hierher  auch  die  Odonto- 
glössata  Gr.,  mit  den  FaMwlariaiMt  l^varbintlUdaM, 
(74>  7-17). 

Toxoglo.^anta  Gr.  1,  0,  1.  Keine  Mittelplatten, 
jederseits  eine  eiireTithüniliche  Zwischenplatte  .von  pfeil- 
fürmiger  Gestalt  und  mit  besondern  Muskeln,  welche 
den  rteil  zurückziehen.  Die  Gruudmembran  der  Ündula 
fehlt  und  die  Zwisehenplattcn  sind  so  eigenihündich, 
dass  diese  ZungeubcwafVuuug  kaum  mit  den  Ubriiren  in 
eine  Reihe  gestellt  werden  darf.  Conidae,  l'UuroVomuiae 
(73,  17-21). 

rfoiiromige zwischen-  T aenio glos^ata  Gr.  3,  1,  3.  Mittelplatten  und 
platten  von  J?f'foo/omff  jßdcrseits  drei  Zwisehenplatten ,  von  denen  fast  stets 
HtvaU.  2sMh  Loren,  diu  i>eiden  lateralen  iils  ein-  und  auszuklappcudc  iiuud- 
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platten  ztf  anterscheiden  Bind.  Potamophda^  Lia&rinadae,  CgMiadaef 
TuniUüaceae,  l'ubulibranchia,  Capuloidta,  SifforflÜnaf  Manemadatf  Xmuh 

phorae^    Alatae  ^    Aporrhaidae,  Caseideafy 

Tritoniadae,  Involuta  (72, 13— 25 ;  7^  1—16 ; 

74,  1—2,  5—6).    Hierher  gehören  auch 

die  Dactylogloasata  Gr.  mit  der  Gattung 

Ampkiperas,  wo  Gray 's  Abbildung  (74,  2) 

2.1.2  Platten  zeigt,  obwohl  Gray  in  der 

Beschreibung  7  Platten  3.1.3  erwähnt. 

Ptenoplossata  *)  Qtr.  ^.n.^.  Keine  „  a,.  ,  .  -.^ 
,  ,  ^   '      .   ,  „  .,        .  ,     Ein  Ghed  dar  Radula  von  Paludkui 

Alittclplatten ,  jederseits  eine  Reihe  vieler         impura.  Nach  Lov^n. 

gleicher  Zwischenplatteu.  liierlier  die  beiden  in  systeniatisrher  UinBicht 
noch  unklaren  Gattungen  Scalaria  (74,  -4)  und  Jantkhia  (74,  3). 

BhiplJ<),jl(K<<.sota  Tr.  <:.  1  .ß-4.->c.  Mittelplatten,  4-6  oder  noch 
noehr  Zwischcnplatten ,  oft  von  ver.sohiodener  Gestalt,  jederseits  und  zahl- 
reiche kleine  hakenforniige  Öeitenplatten,  Nerüacea,  Irochoideot  Uaiiotidea, 
FiMureliacea  (74,  13—17). 


Die  UdIm  Hüfte  eines  Qliedea  der  Badula  Ton 
nwhui  dncrariua.    Nftch  Lov^n. 


Ein  Glied  der  Badula  von  Patella 
petlucida.    Nach  L  o  t  ^  n. 


Als  eine  besondere  Form  der  Radula  ist  die  TOn  Pateüa  (7^  20,  21) 
und  die  von  Chiton  (74,  22,  23)  zu  betrachten. 

Die  mit  solchen  Zähnen  besetzte  Zunge  bildet  ftlr  das  Abfeilen  der 
Kahrung  und  das  Hereinziehen  derselben  in  den  Mund  einen  sehr  geeig- 
neten Apparat.  Bei  Schnecken,  die  an  den  Glaswänden  des  Gcfässes 
hinaufkriechen,  kann  man  meistens  leicht  den  Mechanismus  des  Fressens 
beohaebten.  Die  Zunge  wird  mit  der  ganzen  Mundmasse  nach  vorn 
geschoben,  drängt  sich  etwas  zwisclieu  den  Lipiien  heraus,  so  dass  man 
die  kleinen  Zähnchen  sich  auseinander  spreizen  sieht,  die  Zunge  reibt 
nun  mit  der  Radula  beim  Zurückziehen  kleine  Nahrungstheilchen  ab, 
oder  reisst  von  Blättern  z.  B.  auch  grössere  Stücke  ab  und  zieht  sie  mit 
sich  in  die  Mundhöhle.  Beim  Festhalten  der  Nahrung  wirkt  die  kräftige 
Ringlippe  und  die  Kiefer  ganz  besonders  mit. 


*.    '*)  Gray  schneb  «lent  CfMMy^ote, •oacbhar  aber  wie  .Troeohel  PttnogUiuata. 
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e.  DarmtraotiiB.  An  dem  Dsimtraetiu  haben  wir  der  Iteihe  nach 
hinter  einander  die  Speiseröhre,  den  Magen  and  den  Darm  zn  betrachten. 

Die  Speiseröhre  o<  Offiaet  eieh  an  dem  oberen  hinteren  Theile  der 
Hnndmaseey*  hber  dem  Bücken  der  Zange  in  die  MnndhOhle  und  unter 
ihrer  HOndang  befindet  rieh  der  Walst,  der  den  Hinterrand  der  Zange 
nmgiebt.  Bei  den  RUrael  tragenden  Schnecken  ist  der  Anfangatheil  der 
Speiseröhre  soweit  er  bei  Torgestdlpten  Rüssel  in  demselben  yerliaft  o«', 
bis  MDter  dem  Scbinndiing  gewöhnlich  selir  dttnn  and  erweitert  sich 
hinter  dem  letzteren  dann  oft  ganz  plötzlieh  (SS,  7).  Der  dttnne  vordere 
Theil  ist  bei  eingezogenem  Elissel  in  sfönnigen  KrtlmniTin^cn  oder  aneh 
in  WindoDgen  zusammengeleimt,  da  seine  beiden  festen  Bndponcte,  die 
Mandmasse  nad  der  Schlundring  einander  dann  gana  nahe  gerückt  sind. 
Bis  in  den  Magen  hinein  finden  wir  fast  Uberall  LSagsfaiten  im  Innern. 

Bei  Turbo  (78,  7)  ist  nach  Souleyet  der  erste  Abschnitt  der 
Speiseröhre  gleich  hinter  der  Mundmasse  an  seiner  oberen  Seite  zu 
einer  lilnglichen  innen  stark  gefalteten  Ta8chc  erweitert,  wie  sonst 
kaum  noch  vorkommen  mag:  Houleyet  J^ieht  fliese  Erweiterong  ftlr 
einen  Ersatz  der  sonst  fchlrTidm  Speiclieldrli^^cn 

Bisweilen  bildet  die  iSpeistrobre  eine  spindelförmige  oder  kaston- 
fiirmigc  Erweiterung  pv  meibtens  in  der  Mitte  ihres  Verlaufes  (iJolivm, 
Casdsy  C'jpraeas  \'o(uta),  die  man  als  einen  Kropf  ansehen  niuss  und  oft 
Yon  dem  kleineren  Magen  nur  dadurch  zu  unterscheiden  ist,  dass  in 
diesen  die  Gallengänge  einmünden. 

Eine  ganz  eigen tijiimliche  Einrichtung  finde  ich  au  der  unteren  Wand 
des  vorderen ,  Theils  der  Speiseröhre  bei  DoUum  galm  (86,  5).  Gleieh 
hinter  dem  Zungenwall  sackt  sich  diese  Wand  der  Länge  nach  etwas 
ans  und  etwa  auf  halbem  Wege  zum  Magen  endet  diese  Aussackung  in 
einem  blinddarmartig  vortretenden  DirertikeL  Die  LSngstasche  aber,  wie 
das  Dirertikel  sind  nieht  leer,  sind  keine  Erweiterungen  des  Lameos 
der  Speiseröhre,  sondern  werden  yOHig  ausgefüllt  von  einer  gallertigen 
allhen  Ifasse,  die  wie  eine  Längswulst  in  die  Spdserl^hre  vorspringt  and 
ihr  Lumen  sn  euiem  ringartigen  Spalt  verengt  Aneh  hinter  dem  Divw- 
tikel  setzt  sieh  diese  Masse  noeh  eine  Strecke  weit  in  der  Speiseröhre 
naeh  hinten  fort  Diese  sehr  sShe  Gallertmasse  besteht  ans  dner  hyalinen 
Grandsttbstanz  mit  viekn  spindelftfnugen,  oder  aneh  stemftnnigen  Zellen 
mit  rundem  Kerne.  Aueh  bei  Triton  variegatum  finde  leh  im  Anfangs* 
theile  der  Speiseröhre  einen  solchen  gallertartigen  Läogswuls^  der  an  der 
Aussenseite  derselben  deutlieh  als  ein  vom  weisslicher,  hinten  bräunlicher 
drüsiger  Yorsprang  au  erkennen  ist,  hinten  aber  nieht  in  einem  l^eson- 
dem  Divertikel  endet. 

Seit  ieh  auf  dies  merkwUrdige  Organ  aufineriLsam  geworden,  bemerke 
ich,  dass  es  dellc  Chiaje  in  den  Nachträgen  zu  Poll 's  Werke  bereits 
(Tom.  III.  2  Tab.  L.  Fig.  8,  9)  von  VoHum  galea  richtig  abgebildet  und 
(ib.  p.  42,  43)  auch  kurz  beschrieben  hat.  Es  heisst  dort:  „Secus  inferio- 
rom  illius  {pttofhagi)  paitem  dnetus  transversim  plicatus  et  infome  per- 
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.•peetns  lato  atqne  spflrte'deeomty  qni  antoqnam  ad  Tonlrioalini  pervenit^ 
deitrowwm  fleotitiur  eoaretataurqae  in  taboliim,  ovalo  saoculo  acUiAereDtoqiy 
et  titnimqiie  spisso  muco  vel  gdaimoui  BnbBtontia  Fepletmn  inyenitar. 
Mimm  qiiod  hnjiumodi  oaiiftlein  niiUft  imqnam  alimeDtoinin  speoie  couh 
qniaatatn  comperimus'^  Auch  Ton  Triton  bfldet  es  delle  Cbiaje  (ibid. 
m.  2,  Tab.  LI.  Fig.  15)  ab  and  icb  mOohte  dies  räthselbafte  Organ  bis 
vielleicht  seine  Function  erkannt  wird,  diesem  trefflioben  Zootomen  za 
Ehren  als  delle  Chiaje'sches  Organ  bezeichne.  In  ihrer  Anatomie 
Ton  Dolium  perdrix  bescbrdben  anch  Qnoy  und  Gaimard  dies 
Organ,  bilden  aber  (Astrolabe.  PI.  41.  Fig.  4)  nnr  das  hintere  Diver- 
tikel davon  ab.  „L'oesopbagc,  heisst  es  (Astrolabe.  Zool.  Tome  II. 
p.  605.  606),  est  vaste,  ronfle  ;i  übrcs  longitudinalcs ;  vers  le  niilieii  de 
?fi  paroi  inf6rieure  est  uu  c.inai,  qui  seuiblnnt  continner  hi  forme  de  la 
languc,  aboutit  ä  droite  a  iin  large  et  lon^  eoecam  ä  paroi8  tres  moUes 
s6cr^tant  ime  mati^re  gruujeleuse''.  —  Milne  Edwards  belindet  sich 
sebr  im  Irrtbnm,  wenn  er  (Anat.  et  Phys.  comp.  V.  p.  384  Note  1)  das 
von  Quoy  und  Gavniard  abgebildete  Divertikel  für  die  Zungenscheide 
bSit  und  sich  dabei  auf  tlcUe  Chiaje's  oben  erwähnte  Abbildungen 
beruft,  die  gerade  recht  klar  dies  räthselhaltt-  < )r^^■ln  darstellen. 

Vielleicht  kommt  dies  delle  Cliiajc  sehe  Uii^an  noch  bei  andern 
Schnecken  vor.  Leibi  ein  erwähnt  iu  seiner  Anatomie  von  Murex  braw 
dort»  (Zeitsebr.  i*organ.  Physik  I.  p.  15)  am  Oesophagus  allerdings 
hinter  dmik  Sehinndringe  „einen  kleinen  sbroteenden  Aabaug  von  drttsen- 
artigem  Anaaeben'S  welehen-  auch  Quoy  und  Gayin ard  yon  Mure»  «ip 
ßaku  als  einen  Idemen  Blindaaek  abbilden,  nnd  Onrier  beacfaieibt  in 
adnem  U&noire  anr  le  graod  Bneein  an  einer  Stelle  dnen  kleinen  BUnd- 
aaefc  trto  petit  jabot  on  eapöoe  de  eoecnm''.  Nach  Qnoy  nnd 
Gajmard  trSgt  die  SpeiaerOhre  bd  Valuta  (H,  1,  eb)  m  der  Mitte 
ihfea  Verkafea  einen  langen  atark  anaanunengewnndenen  Blindaaek,  Ten 
dem  jedoch  keine  weitem  Angaben  Torli^en  nnd  ein  Shnliebea  Divertikel 
findet  aiob  nach  denselben  Foraohem  aneb  bei  AtiMäaria,  Aneh  die  a.  g. 
mpaaie  Speicheldrüse  von  Conus  (82,  4,  5).  (Siehe  unten  bei  den  Speichel» 
drttsen  p.  958),  welche  Troschel  als  eine  Giftdrüse  deutet,  ist  vielleicht 
hierher  in  ziehen.  Bei  FUurobranehu»  betindet  sich  gleicli  hinter  der 
Hnndnuisse  am  Anfang  des  Oesophagus  ein  kleiner  lUnglicher  ScUaneh, 
der  mit  faltfürroiger  Oeffnung  in  die  Mundhöhle  mündet  und  den  man 
auf  den  ersten  Bück  fllr  die  Zungenscheide  halten  möchte,  der  aber,  wie 
Ich  an  frischen  Exemplaren  in  Neapel  beobachtete,  ganz  mit  einer  festen, 
klaren  G^illrrtinasse  gefüllt  ist,  die  aus  hyaliner  Grundsiibstanz  nnd 
prächtigen  btcrnzellen  mit  langen  verzweigten  und  anastomosiren<len  Aus- 
läufern besteht.  —  Weitere  riitersuchungen  müssen  die  Bedeutung  dea 
bisher  ganz  rätbseihaften  delle  Cbiaje' fachen  Organs  aufklären. 

Der  Magen  v  ist  in  vielen  Fällen  nur  eine  einfache  spindelibiini^'c 
Erwcileruiig  des  Darmtractusi,  die  sich  vorn  xum  Oesophagus,  hiutea  zum 
Darm  verengt  und  in  manchen  Fällen  dann  nur  durch  die  Einmttndungs- 
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stelteo  der  LeberoaDlÜe  alsliageo  kenntlich  ist  (JOoltttm,  Trüotu  Cypra^ 
M(flra,  PatelU,  Patudina}}  ebenso  oft  aber  zeigt  er  sich  ab  ein  mncUicher 
oder  IftDglicber  grosser  Körper,  ans  dem  pkfidieb  Speiseröhre  und  Darm 
entspringen.  An  dieser  letzteren  Form  von  Magen  kann  man  aber  noeh 
mefafere  Arten  nnterscheiden.  Bei  Bueemtinif  Murex  eto.  bat  er  fast  eine 
Kugelgestalt  und  SpeiserObre  wie  Darm  entspringen  nahe  bei  emander, 
so  dass  eine  kleine  und  eine  grosse  Cnrvatar  dentlieh  werden,  gewöhn- 
lich ist  dabei  der  Hanpttbeil  des  von  der  giosseu  Curvatur  begränzten 
Magengrundes  durch  eine  Längsfalte  als  eine  besondere  Abtheilung 
ri:ekemi/eichnet.  Diese  bintere  Abtbeilut)«?  verlängert',  sieh  bei  vielen 
Sehoeokeu  {LUtorina^  Fyrula,  PhasianeUa,  AmpuUaria  u.  8.  w.)  ZU  einem 
langen  binten  zugespitzten  Blindsack,  während  die  kleine  Curvatur  immer 
ktlrzer  und  winkliger  wird:  ein  solchei  Mag-cn  jxleicht  dann  völlig  den 
Schwammdoscn -formig'en  Fisebmagcn,  aber  uur  in  der  äusseren  Gestalt,  ■ 
denn  die  irmv/e  liinture  spitze  Abtbeilung  ist  nur  als  ein  >f:iji;enanbang 
aufzufassen  und  hat  oft  besonders  drüsige  Wände,  wahrem  1  die  vordere 
Ahtheihing  die  Nahrung  aufnimmt  und  in  sie  die  Gallengiinjre  sicli  er- 
giessen.  Bisweilen  macht  aneb  die  kleine  Cin  vntur,  wie  bei  ^trombus 
(83,  3)  nach  vorn  hin  eine  solche  blinde  Emstülpiin^-.  Bei  'I'urbo  ist 
dieser  hintere  Blindsack  noch  mit  einem  grossen  rundlichen  bcheiben- 
formigen  Aiihaiig  an  der  recliten  Seite  versehen  (78,  7,  lU),  dessen  Be- 
schaffenheit erst  Souleyet  klar  gemacht  liat.  Bf  an  erkennt  auf  diesem 
Anhange  scliun  üusserlich  Spiralwindungcu  uutl  auf  Durchschnitten  be- 
merkt man,  dass  er  aus  einer  engen  Aussttilpung  des  Magens,  die  üi 
mehreren  Spiralwindungcn  dicht  zusammengelegt  und  -gewachsen  ist, 
besteht,  nicht  ganz  nnfthnlieh  dem  Spiralanhange  am  Magen  der  Cephalo- 
poden.  Der  Magen  Ton  NaUea  (79,  6)  liat  eine  ganz  besondere  Form, 
Indem  er  als  eine  IttngUehe  ansgebnehtete  AnssttUpung  der  oberen  Darm« 
wand  eneheinti  an  welcher  man  die  nntere  Wand  des  Darms  wie  eine 
Baphe  Torlaofen  sieht 

Bisweilen  kommen  im  Magen  besondere  Gebilde  vori  die  dnesthetls 
znr  Veigrösserong  der  Oberffitdie,  aademtheils  als  zahnaitige  Körper  zum 
Zerpressen  der  Nahrai^  dienen  mögen.  Anh&nge  der  ersten  Art,  als 
lange  Lappen  oder  Fäden,  findet  man  am  Eingange  des  seblaoehförmigeD 
Mageos  Ton  Miro  episcopali»  nnd  eine  Beihe  wirUisher  ZiUinchen  bescfard- 
ben  Berkeley  tfnd  Ho  ff  mann  aus  der  hinteren  Magenabtheilung  von 
Cerithium  telescojncum.  Auch  ein  ähnlicher  Körper  wie  der  Krystall- 
stiel  der  Muscheln  wird  bisweilen  im  Blindsacke  des  Magens  geftinden,' 
80  hei  Bythima  nach  Moquin-Tandon,  bei  Stron^bu«,  Trochua  turrüm 
und  bei  Futoeeras  nach  Uuxley.  Wie  bei  den  Muscheln  ragt  dieser 
feste  Körper  eine  Strecke  weit  in  den  Magenraum  hinein,  doch  ist  er 
noch  nirgends  mit  Genauigkeit  untersucht.  Bei  Pohidina  vivipara  (88,  li>) 
kann  man  nach  T/<M^dig  drei  Magcnnbtheilungen  unterscheiden,  die  aber 
alle  vor  der  Nahrung  passirt  werden  niii.ssen  and  in  dcreu  ersten  jeder* 
seits  fächerförmig  sechs  Falten  vorspringen.  ,  . 
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Am  dem  Mag«o  entspringt  nach  des  sduMi  obeo  tngegebeneB  Vcr» 
seUedenheite&.der  Darm  t  imd  wendet  sieh  alsbald  naeh  Torn.  Der 
ganae  Verdaoongttraetoe  bildet  bei  den  I^reeobraneliien  im  AUgemeiBen 
eine  Seblingei  deren  beide  Enden  Hnnd  and  After  nahe  bei  einander  am 
Vorderende  dea  KOrpera  Hegen,  die  Stelle^  wo  der  eine  Arm  der  Sehlinge 
in  den  andern  umbiegt,  Ist  Uiat  stets  anm  Magen  erweitert* and  dieaer 
bildet  daher  den  weitesten  nadi  hmten  gelegenen  Theil  des  Traetos» 
mehr  oder  weniger,  besonders  an  seiner  linken  Seite,  in  die  Leber  ein- 
gebettet In  dem  einfachsten  Falle  ist  demnach  der  Darm  ein  ziemlieh 
gradegestreckter  Oanal,  wie  die  Speiseröhre,  aber  man  kann  in  Bezug 
aaf  seinen  Verlauf  zwei  wesentliche  Verschiedenheiten,  die  ▼ielieioht  der 
Thier-  oder  Fflanaennabmng  der  Schnecken  entsprechen,  ^  ^ 
annehmen.  Entweder  ist  nämlich  der  Darm,  wie  angefllhrt, 
ein  einfacher  ziemlich  gerader  Canal,  der  auf  dem  ktlr- 
zesten  Wege  vom  Magen  zum  After  verläuft,  wie  bei  Buc- 
citium,  Murex ,  Triton,  Mitra  ^  I)/rula  U.  S.  w.,  die  alle 
als  Zoophageii  bekannt  sind,  oder  er  bildet,  ehe  er  den 
Atlter  erreicht .  eine  oder  nielirere  Sehlingen.  Der  An- 
fangstheil  lauft  stets  dircet  naeh  vorn,  kehrt  dann  aber 
in  der  Nähe  der  Athenihöhle  um ,  um  mit  einer  neuen 
Schlinge  zum  Kuddarm  umzubiegen,  wie  bei  Turbo, 
Namcflla,  Nt>rita  u.  s.  w. ,  oder  es  folgen  zwei  solche 
Schlingen  wie  bei  IJaUotis,  oder  mehrere  wie  bei  Fatellaj 
wo  der  längste  Darm  von  allen  Prosobranchien  Tor- 
kommt  Alle  diese  Tbiere  sind  Pflanzenfresser.  —  Bei 
andern  Schneeken,  wie  bei  UUwina  (7»,  1,  2)  kommt  Ä«fa»*rfiCmvi.r. 
keine  Sehiinge  dea  Darms  aar  AnsbUdmig,  aber  der  ""^r^t^et^'lT*' 
letztere  maeht  doeh,  ehe  er  den  After  eneieht,  eine  he-  <f Magen,  «Dam. 
devtende  KrOmmong. 

Fast  Überall  kann  man  am  Dann  zwei  hinter  einander  liegende 
Abtheilongen,  Dünndarm  und  Mastdarm  nntersebeiden.  Der  Mast- 
darm ist  beträehtlieh  erweitert  im  Verh&ltniss  znm  Dünndarm,  ist  stets 
aber  aof  den  letzten  geraden  Theil  des  Dannkanals  beaehrttaikt,  der  am 
Boden  der  Atbemhöhle  verlänft.  Nieht  allein  sefaie  Weite  ond  Lage  Iftsst 
ihn  dentlioh  Tom  Dünndarm  nntersebeiden ,  sondern  im  Innern  zeigt  er 
meistens  beträchtliche  Längsfalten,  als  wenn  ihm  bei  -der  Verdauung  noch 
eine  besondere  Function  zukäme.  Längs  diesem  Mastdarm  verläuft  bei 
dem  Weibchen  die  Scheide  nnd  bei  vielen  Schnecken  befindet  sich  aaf 
seiner  Wand  die  neben  dem  After  mündende,  von  Läcaze -Duthiers 
entdeckte  Analdrttse.  Bei  Patella,  Haliotis,  VoUum,  Triton  u.  v.  A.  kann 
man  wenigstens  als  eine  firweitening  einen  solchen  Mastdarm  nicht 
miterschciden. 

Der  After  ist  eine  einfache  runde,  von  Muskeln  umgebene  Oefi'nung 
vorn  in  der  Athemhühlc,  seitwärts  von  dem  AusfUhruugsgange  der 
GeseblechtsdrUse  und  rechts  von  der  Kieme.   Wie  der  Mastdarm  liegt  er 
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an  der  reebten  SeUs  des  Thmt,  da  der  letstere  ao  dem  Spindelraiide 
dendben  eatUmg  ttail,  bei  Haliatu  aber  Ueeea  beide  an  der  linken 
Seite.  Dies  ist  jedoch  keine  Ansnabme,  denn  kier  bleiben  diese  Am- 
fltkningsgftnge  aUe  an  der  Seite  des  grossen  Spindelmnskels  Hegen, 
wlkrend  sie  sonst  stets  Tom  Uber  ihn  hinanslaiifen  und  dann  die  reehte 
Thierseite  einnehmen.  Besser  gesagt  liegt  aneh  bei  HaBotu  der  Hast 
darm  nicht  an  der  linken  Thierseite,  sondern  in  der  llitteUinie,  zwisehen 
d«i  beiden  symmetrischen  Kiemen. 

Feinerer  Ban.  Die  Wand  des  ganzen  Danntractns  besteht  im 
Wesentlichen  ans  einer  kräftigen  Muskelhaat,  an  der  Längs-  and  Ring- 
mnskeln  überall  deutlich  zu  unterscheiden,  aber  oft  nicht  regelmässig 
Tertheilt  sind  und  zwischen  denen  man  oft  kalkhaltige  Zellen  und  Pig- 
raentftecke  vertheilt  findet.  Aussen  wird  diese  Wand  vom  Hauchfell  um- 
hüllt, d'as  bisweilen  nur  aus  klaren  Zellen,  !)isweiien  aber  auch  noch 
aus  dünnen  Muskelfasern  besteht  nnd  an  vielen  stellen  den  80iist  lose 
im  Körper  lioirenden  Darm  au  die  Kiirjierwand  heftet.  Innen,  wo  wie 
angegebeu  im  Uesophaguö,  Magen,  Mastdarm,  die  Wand  oft  zu  Länjrs- 
falten  erhoben  ist,  wird  dieselbe  von  einem  Cylindereiuthel  bekleidet, 
dessen  Zellen  dtlnn  und  bisweilen  sehr  lang:  (nach  Leydig  im  Darm 
von  Paludina  0,072  Linien  laug)  sind,  besonders  im  Magen  eine  starke 
(juticula  absondern  und  nach  Leydig  im  ganzen  Verlauf,  aber  nur  in 
einzelnen  Zügen,  Cllicu  tragen. 

d.  Speicheldrüsen.  Ganid  allgemein  kommt  bei  den  Proso- 
brancbien  ein  Paar  Speicheldrüsen  s  vor,  die  neben  der  Speiseröhre,  hinter 
dem  ächlundring  liegen  «nd  doreh  einige  FUden  an  sie  angeheftet  sind. 
Ihr  meistens  wimpmder  Ansftlhmngsgang  veriänft  jedeiseits  neben  dem 
Oesophagus ,  tritt  mit  ihm  durch  den  Schliindriag  und  öffbet  sieh  in  dte 
Si»eiserOhre  dicht  an  der  Stelle,  wo  diese  sich  mit  der  Knndmasse  yvs- 
bindet,  so  dass  man  aneh  die  Iftlndnngen  der  Speiehekhrflsen  als  hinteoi 
nnd  oben  in  der  Hnndmasse  gldch  neben  derjenigen  des  Oesophagos 
befindlioh,  beschreiben  kann. 

Die  Formen  der  Speieheldrfisen  sind  sehr  yersdiieden  nnd  bisweUen 
für  dnzefaie  Gattangen  charakteristisch.  Eine  lange  rtthrige,  hinten  etwas 
«Dgesehwollene  GMalt  haben  sie  bei  Strombus  (8S,  2)  und  verlaufen  da 
lani^treckt  neben  der  Speiseröhre,  bei  Voluta  (84,  7)  ist  die  Fonn  im 
Oansen  ähnlich,  aber  das  Hinterende  ist  korkzieherartig  gewunden. 
Knne  eylindrischc  oder  kolbenföimige  Speicheldrüsen  kommen  sehr  oft 
Tor,  80  bei  Trockus,  Voluta,  Modulu«,  JMtoridinaf  Pleun^oma;  in  ihrer 
gewohnlichsten  Gestalt  aber  bestehen  sie  ans  emer  kugeligen  oder  ovalen 
DrQsenmasse  mit  dttnnrai  AusfUhrungsgang,  wie  bei  Buccinum,  Naiicoi 
Nrrifa ,  Cypraea,  Fums,  Littorina,  Ampvfhria  u.  s.  w.  Bei  J >nfium 
(87,  5),  CassU  (84,  2j,  Triton  ist  diese  läu^'liche  Drüscnniasse  in  zwei 
vor  einander  lie^renden  Abtheilun^en,  einer  kieiuereu  vordercu  und 
grösseren  hinteren,  durch  einen  tiefen  Einschnitt  zertlieilt  fs.  nnieii 
p.  959).   Die  beiden  nmdUcheu  DrUäcn  köimeu  auch  äutiüerUcli,  wie  bei 
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Mira  (j^  16),  Pyrula  (85,  7),  m  «mar  mf  dar  RllokeDMite  ilar%ei8e- 
x9lkn  Kegenden  Maaie  yendmeben,  von  der  aber  anf  Jeder  Seite  ein 
Ansfldirangegaiig  abgebt 

Es  iat  Bisfaon  erwUmt,  daae  bei  Tutbo  7),  naoh  Sonleyet'e 
UnteiBiiohiiiigen  die  SpekMdrttaen  feblen  nnd  diea  wUrde  den  eiasig 
bekannten  Fall  ibrer  Abweaenbeit  bflden,  wenn  dert  der  Anfangt* 
theil  der  Speiseröhre  sebr  erweitert  and  gleieb  binter  der  Mundmaaie  nit 
vielen  drtUigen  Falten  Terseben  wäre,  die  man  bis  auf  Weiteres  ftir 
einen  Enats  dieser  Drüsea  halten  kann.  Quoj  nndGaimard  besehrei- 
ben überdies  bei  TuröQ  diebt  an  der  Moadnuuwe  ein  mndliobee  Convolnt 
▼en^BpeiebeblrltBen. 

Nvr  eine  einzige  SpeicheldrtlBse,  kein  Paar,  findet  man  nach  Poli, 
wie  nach  Quoy  und  Gaimard  bei  Com/s  (82,  4  s),  es  scheint  mir  dies 
Organ  aber  gar  keine  Speicheldrüse  zu  sein,  denn  nach  Toli's  genauen 
Zeit  hnniip^n  (Test.  utr.  Sic.  III.  1.  Tab.  45.  10,  11,  12)  ist  es  eine  schlauch- 
lonnige,  hinten  angeschwollene  Aussttllpuiia"  der  Speiseröhre,  gleich  hinter 
dem  Schluudriug  (s.  oben  bei  dem  delie  Obiiye'scben  Organ  p.  955). 
Nach  Troschcl  wäre  es  eine  Giftdrüse. 

Zwei  Paare  von  röhrigen  Speicbeldrüseu  kommeu,  so  viel  ich  sehe, 
Bor  bei  Janthiuu  vor.  Hier  kommt  zu  dem  gewöhnh'chen  Paare  noch  ein 
mehr  nach  vorn  liee:endes,  nicht  weit  hinter  der  Muudt»llnung  in  die 
Muiidlirililc  sich  üirucndtis  l'aar  binzu.  Unter  den  Opisthobran einen  finde 
ich  i:m  ähnliches  Verbalteu  bti  l^leurobranchus ,  aber  statt  des  voi  deren 
Paares  existirt  nur  eine  Drttse  mit  einem  medianen  Aasführungsgange. 

Bei  Munat  hnmdarit  naeb  Leiblein  and  bei  Üfttr«  inßahu  naoh 
Quoy  nnd  Gaimard  findet  aieh  Uber  dem  Oesophagus  g^eb  binter 
dun  Beben  enHUmten  kleinen  Divertikel  eine  eigentfaihnliehe  dieke, 
hinten  zogespitite  DrUae  Ton  aeniöaem  Ban  und  Ton  branner  lebeiartiger 
Farbei  die  in  mehrere  groase  Lappen  zerfiUlt  nnd  sieh  mit  awei  Ane- 
fthmngggingen  in.  die  SpeiBeröbre  ölBieL  Diea  von  Leib  lein  so 
benannte  yyOrgan  am  Schlnnde",  lit  in  seiner  Bedentnng  ganz  räthaelbaft 
nnd  kemml^  so  viel  wie  ieh  weiae,  nnr  bei  Mvrex  vor. 

Was  den  feineren  Ban  d^  Speidieldrfiaen  .betritt ,  ao  sind,  sie 
entweder  ein&di  sebhMMhfömiige  oder  meiatens  acinöse  Drüsen,  mit  oft 
stark  zertheilten  Lappen.  Aussen  werden  die  Schläuche  oder  Acini  von 
einer  feinen  Haut  umhtillt  und  innen  lagert  sieb  anf  dieae  ein  abaondem- 
dee  Epithel  cylindrischer  oder  rundlicher  Zellen. 

Bei  Uokum  zeigen  die  Speicheldrtlsen  einen  besonderen  Bau  (87^6). 
Sie  sind  hier,  wie  auch  bei  Triton  nnd  Cauiif  in  zwei  Abtheilungen  zer- 
fallen, eine  kleinere  vordere  festere  und  eine  grössere  hintere  schwammige, 
tlie  oft  nur  durch  einen  schmalen  Stiel  zusammenhängen,  oft  aber  auch 
uur  eine  Masse  bilden ,  nur  durch  ihre  verschiedene  Substanz  za*  unter- 
scheiden. Die  hintere  Abtheilung  zeisi  kaum  einen  drüsigen  Bau,  sondern 
sieht,  wie  Troschcl  sehr  rii-htiy:  lietnerkt,  sehwamriii^r  nns,  mit  vielen 
Membranen  and  Balken  im  Innern  und  ist  aussen  vuu  einer  sehr  festen 
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Haut  ihai.  glitaizeiideniy  sehnigem  AnBsehen  beUeidel^  In  der  eieb  netiaitig 
viele  einzelne,  aneh  verzweigte  MnskelfMern  befinden.  Die  vordere  Ab- 
fheiluDg  ist  eine  aoinOse  Drilse  mit  oylindriseheni  dicht  zn  einander 
liegenden  Lappen  von  dem  gewöhnlichen  fian  {tmuea  propria  und  inneres 
absonderndes  £pidiel)  und  ist  ebenfalls  als  Ganzes  in  jene  gUlnzende 
Haut  eingeschlossen.  Es  scheint  mir  himmA  Troschers  Meinung» 
dass  nnr  die  vordere  AbtheUang  absondere»  die  hintere  aber  als  Beservoir 
diene»  nicht  unwahrschehilicb.  Nach  delle  Ghiaje's  Angaben  wäre 
die  ganze  Speioheldritoe  von  deutlich  acinösem  Ban,  Dach  Troschel's 
'  und  meinen  Untersuehangen  darf  man  hier  aber  sieher  einen  Irrtbum  bei 
dem  treflflitben  Zotomen  annehmen,  der  jedoch  ihre  gewaltige  Grösse  und 
ihren  reichlichen  ^jlehalt  zuerst  beschreibt  (Test  utr.  Sioii.  III.  2.  p.  43): 
),ßinae  glaadulae  reniformes»  maximopere  tomidae»  niveoqne  candoro 

niientes.  Patet  ipsas  e  yesicnlarum  congerie  ad  ovalem  formam 

accedeiitium  compactas  esse,  membranaceaque  tuniea  contcctas.  —  — 
Naturali  statu  sauciatao  conspicuani  aqiiei  hnmoris  copiam  ctfunduut." 

Alan  verdankt  I  rose  hol  die  äusserst  merkwürdie-o  Eutdeckun^^  von 
der  sauren  nes<  h:ilV(  nheit  des  t^eerets  dieser  Drttsen  bei  DoHum  galea, 
die  hier  die  LUnji^e  von  1,5  Zoll  erreitben.  Wenn  man  diepps  Thier,  das 
in  Messina  leiebt  zu  bescbatlen  ist,  reizt,  so  streekt  e?.  .seinen  bis  einen 
halben  Fuss  laugen  Rüssel  hervor  und  spritzt  alsbald  aus  der  Mund- 
öffnung im  fusslangen  Strahl  eine  wasserklarc  Fllissi^^keit,  bisweilen  an 
lÜO  Gramm,  von  der  T rose  bei  sofort  bemerkte,  dass  sie  auf  dem  Kalk- 
boden Brausen  erre^jte  und  sebr  sauer  scbmeckte.  An  Trosebel's 
reichlichem  Material  hat  Boedeker  die  cUemische  Untersucbung  au- 
gestellt und  das  wunderbare  Kesultat  mehrerer  Frocente  freier  Schwefel- 
sftnre  entdeckt  Nach  Boedeker  rind  fai  100  Thülen  dieses  Seerets 
von  DoUnm  gaka  enthalteU: 

0,4  freie  wasserfreie  Salzsäure  (HCl) 

2,7  frdes  Schwefds&urebydiat  (SO'JBO)        2,2%  wasserfreie 
Sohwefelsfture 

1,4  wasserfreie  mit  fiasen  zu  neutralem  Salz  verbundene  Schweif 
sllnre  . 

1,6  Magnesia,  Kali,  Natron,  etwas  Ammoniak,  sehr  wenig  Kalk, 
nebst  organisoher  Substanz. 
98,9  Waaser 
100,0. 

Ausser  schwefelsauren  Salzen  ist  also  2,7<>,o  freie  Schwefelsäure  und 
0.4"  0  freie  Salzsäure  vorhanden,  Mengen  freier  Säure,  wie  sie  sonst  in 
thieriscben  Producten  nirgends  vorkommen.  Die  Schwefelsiture  wurde 
durch  salpetersauren  Baryt,  die  Salzsäure  durch  salpetersanres  Silber- 
oxyd ÄBStimmt  und  es  kann  daher  an  dem  Vorkommen  dieser  unorgani- 
scben  Säuren  kein  gegrtlndetcr  Zweifel  sein,  obwobl  es  völlip:  rilthselbaft 
ist,  aus  welchen  Stoffen  das  Tbier  sie  abscheidet  und  wie  es  solche 
in  seinem  Körper  aufbewahren  kann.   Die  Schale  zwar  ist  durch  ihre 
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BpUmiit  vor  dar  EinwitkuDg  dieser  Slore  geaefatttst,  aber  die  Gewebe 
d«  Kdrpen  «nd  selbefc  die  EpitiiebeUeii  der  DrOie  sah,  ioh  an  friaehen 
Mparaien  sieh  auf  Ziiaats  dea  Secreto  Terftndevo,  wie  aoiut  nach  Eaaiip- 
aftmey  die  Kerne  wnrdea  dentficher,  der  Inhalt  qiioU  anf. 

Die  Anafllhrnngiigifcpge  dieser  DrUaen^  die  man  ilurer  Lage  nach  ala 
Speieheldtdaen  anaebeii  mnaa^  münden  gana  Tom  gieidi  lunter  den  Kiefern 
in  die  MnadliOhley  wie  delle  Ghiaja  schon  bemerkt,  und  daher  mag 
ea  kommen»  daaa  daa  Secret  so  weit  aus  dem  Munde  beryorgeapritst 
werden  kann,  da  man  eine  ähnliche  Tordere  Mttndung  und  ein  ähnliches 
Ansspritzen  bei  andern  Sehnecken  ruxAk  nicht  beobachtet  hat.  Die  sehnige, 
mit  Mnskelfaaem  Teiaehene  Bant  aussen  um  die  Drttse  wird  durch  ihre 
Contraction,  ebenso  wie  die  Muskeln,  die  zahlreich  die  Drüse  an  die 
Speiseröhre  befestigen,  das  Secret  austreiben,  die  äusseren  Körperwände 
werden  ebenfalls  dazu  mithelfen.  Ob  dies  Secret  wirklich  Functionen 
bei  der  Verdauung  bat,  scheint  '/weifelhatt ,  da  T rose  hei  in  dem 
Magien  Tang:  ™it  verschiedenen  Kalkresteu  fand,  die  noch  von  diesem 
beeret  unberührt  wai'en,  bei  seinem  Zusatz  «ich  aber  sofort  darin  auf- 
lösten, 80  dass  dasselbe  im  normalen  Zustande  gar  nicLt  in  den  Magen 
gelangen  wird.  Troschel  sieht  dieses  Secret  als  ein  Vertheidigungs- 
mittel  an. 

Ueber  die  Beschaffenheit  des  Secrets  der  ähnlichen  Drüsen  bei  Casaia 
und  bei  Triton  liegen  keine  Angaben  vor. 

e.  Leber.  Die  Leber  ist  bei  aüeo  l'rüsobi'aiicliien  eine  briiiinliche 
oder  grünliche  Drüse  von  ausserordentlicher  Grösse,  die  vom  xMa^en  an 
das  ganze,  meistens  spiralig  gewandene  Hinterende  des  Thiers  bildet  und 
den  GesohleehtsdrOsen  nnr  einen  »ehr  geringen  Raam  darin  gestattet 
Die  Geatah  der  Leher  lat  daher  TOilig  diejenige  dea  hinteren  Theils  dea 
JüBiffgB  aelhat  Sie  bildet  anf  den  enten  Bliek  eine  compacte  llaaaei 
die  aber  bei  genauerer  Betrachtung  sich  in  mehrere  Lappen  rcraohiede- 
ner  Ordnung  lertheilt  leigt  and  aich  endü^ ,  beaondera  bei  Behandlung 
in  Waaaer  an  einer  acmOaen  Drtlae  aufiOai  An  dea  Enden  dnd  die 
Aflim  vielfaflh  fingerartig  seiapahen,  nach  innen  aammdn  aich  die  Ana^ 
Itthmngag^taigey  ao  daaa  injedaai  Leherhqipen  in  der  Mitte  meistens  ein 
oder  ein  Paar  grosse  Ginge  exiatir^,  die  dann  nut  denen  der  Lappen 
znaaaamen  laufen,  biaweilen  sinnsartige  Erweiterungen  machen,  endlich 
aber  als  zwei  hinter  einander  liegende  Gallengänge,  entsprechend  den 
grössten  Abschnitten  der  Leber,  sich  dem  Darmtractus  nähern  und 
zaletEt  im  Magen,  wenn  ein  Blindsack  vorhanden  vor  diesem,  öffnen. 

Man  kann  biemaeh  die  Leber  als  eine  sehr  verzweigte  Drüse  an- 
sehen, da  nnr  an  wenigen  Stellen  in  ihrer  feineren  Beschaffenheit, 
die  Gänge  und  Sinus  sich  von  den  Endlappen  nnterscheiden.  Die  Leber 
besteht  hier,  wie  bei  allen  Schnecken,  ans  einer  structurlosen  äusseren 
Haut  und  l  iiieiii  Inhalt  oder  Epithel  von  rundlichen  Secretionszellen ,  die 
einen  deuliiebeii  Kern  und  gelbe  Coneretionen  und  auch  Fett  enthalten. 
H.  Meckel  will  hier  Fettzellen  und  GallenzeUen  unterscheiden,  nadi 
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Leydig  findet  aber  ein  solcher  Unterschied  nicht  statt.  Die  jLeber- 
Ia])pen  sind  durch  feiue  Häute  an  einander  geheftet,  fein  verzweigte  Blut- 
gefässe umspinnen  sie  und  anwMD  wird  die  ganze  Leber  tob  einem 
Blutsinns  nmhttUi 

S*  HerreiiiyitiiBL 

Wftlirend  man  in  frttherer  Zeit  in  den  „im  KOrper  seretrenten 
Nenrenknoten*'  einen  Haapiebarakter  der  AbtbeUnng  der  Mollusken  IkoA, 
kennt  mi^n  seit  Snleyet'a  allerdingB  fast  gar  niobt  beaehteln  Unter- 
sncbnngen  die  wahre  BesobafliBabeit  des  Herreasystemt  nnd  bemerict  hier 
,  eine  Gleiebfttrmigkeit  der  Anordnung,  welche  wie  die  Anwesenheit  des 
Mantels  einen  durchgreifenden  Zog  im  Reiche  der  Weiobtliiere  darstellt 
Zwar  kommt  wie  beim  Mantel,  so  auch  im  Nervensystem  eine  grosse  und 
anf  den  ersten  Blick  wesentliche  Verschiedenheit  zur  Ausbildung,  bei 
näherer  Betrachtung  aber  stellt  sie  sich  stets  als  die  MocUfication  einer 
darcbgfeifenden  Grundanordnung  heraus,  welche  in  einzelnen  Ordnungen 
zwar  nur  rudimentär,  nie  aber  von  ihrem  Plane  abweichend  zu  Tage 
(ritt.  Es  macht  sich  dabei  überdies  eine  ^Symmetrie  in  den  wesentlichen 
Theileu  des  Nervensystems  bcmerklich,  wie  man  sie  sonst  mit  dem 
Typus  der  Mollusken  unvereinbar  hielt  und  wodurch  sich  dieselben  in 
manchen  Puncten  an  die  Gliederthiere  anzuschlieusen  scheinen 

Die  allergrösste  Aehnlichkeit  zeigt  das  Nervensystem  der  Muscheln  mit 
dem  der  Gastropoden  und  mit  dem  der  Prosobranchien  im  liesoudcni,  zu 
denen  die  Heteropoden  den  belehrendsten  Uebergang  bilden,  so  dass  durch 
das  Nervensystem  die  Homologien  der  Muschrln  mit  den  (Tastropoden  ganz 
klar  werden  und  namentlich  die  von  Grav  und  Macdoiiahl  so  eifrig 
vertheidigte  GleichwerthigEeit  des  Gastropoden -Deckels  mit  der  zweiten 
Klappe  der  Muscheln  (Oken^»  als  gänzlich  unbegründet  sich  ergiebt. 

Bei  den  Muscheln  fanden  wir  ein  Paar  Hii  nganglien  Uber  dem  Sdünndoi 
ein  Paar  Fassganglien  nnter  demselbeD,  oft  weit  davon  entfernt  im 
Fosse»  nnd  ein  Paar  Mantel-  oder  Kiemenganglien  hinten  im  Körper  nnter 
dem  Mastdarm,  die  beiden  Ganglien  jedes  Paars  dnreb  eine  bald  kttraere, 
bald  längere  Commissnr  vereinigt  and  die  Fuss-  wie  die  Mantelganglien 
dnreh  grosse  Oommissnren  mit  den  Himgangiien  Tereinigt.  Betrachten 
WUT  dies  Nerrensyatem  in  seinem  VerhiUlniss  snm  Dnrmtraetos,  so  bemerken 
wir  einen  Toideren  meistens  engeren  Bing  gebildet  Ton  Him-  nnd  Fw» 
ganglion  und  den  Commissuren  nnd  einen  sehr  weiten  bis  zum  Hinte^ 
ende  des  Thiers  reichenden  Ring,  welcher  aus  der  Vereinigung  des 
Himganglions  mit  dem  Mantelganglion  durch  die  langen  Commissuren 
entsteht.  Ganz  ebenso  haben  wir  diese  drei  Hanptganglien  Paare  bei 
den  Heteropoden  wiedergefunden  ond  treffen  sie  gerade  so  (aneh  bei 
den  Prosobranchien  wieder  an. 

Der  grosse  und  der  kleine  Nervenring  rtlcken  bei  den  Prosobranchien 
aber  ganz  nahe  :\n  einander  und  formen  den  Sclilun dring,  welcher 
also  aus  den  drei  Ganglieupaarea  und,  wie  es  Bertüold  schon  wosste. 
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jadendto  m  einer  doppetteii  Gommiiaiir  bestdit.  Je  htihfir  die  Ftoso- 
braneliieD  oiigiiiieirt  stud,  desto  enger  rBcken  in  vielen  FlOoi  die  drei 
QMiglie&pMure  sarammen,  desto  nelir  verkflnen  sich  die  CommiwoTeni 
80  daee  snlelst  eine  Tom  Oesophagoe  dniehbolirte  Himmasfle  entetehen 
kann,  gans  ihnHeh  wie  bei  den  Cepbalopoden,  an  der  man  die  sie  bildenden 
GangMeopaare  fost  mr  noeb  dnrob  die  beaeiebneaden  NerFenanstritte 
erkennen  kann,  welebe  ancb  bier,  wie  bei  den  Wirbeltbieren,  die  festen 
Pnaete  im  Hirne  beaeiobnen* 

Dieser  Schlnndring  nmgiebt  den  Oesophagus  dort  wo  er  in  den 
KOrper  selbst  eintritt,  nicht  weit  hinter  den  Angen;  bei  den  Proso- 
branebien  mit  einem  s.  g.  einfachen  Hand  liegt  er  also  gleich  hinter  der 
Mnndmasse,  bei  denen  mit  einer  Scbnanse  oder  mit  einem  Ritssel  liegt 
er  je  nach  der  Länge  derselben  weit  hinter  der  Mundmasse,  da  er  in 
diese  Kf5rperverlängerungen  nie  hineintritt  und  also  bei  den  Ein-  nnd 
Aüssttilpüngen  des  Rüssels  stets  in  Ruhe  bleibt.  Bei  einiiren  Opistho- 
hranchien  z.  B.  bei  I'Ieurobranehus  befindet  sich  der  Sclikmdrin^''  vor  der 
Mundmassc,  g1ei<  Ii  hinter  den  Lippen;  bei  deu  Prosobranchien  ist  mir 
ein  solches  Verhältniss  nicht  bekannt  geworden. 

Der  Schluudring  besteht  also  aus  drei  durch  Conimibsuien  verbunde- 
nen Ganglienpaaren,  welche  durch  ihre  Lage,  ganz  besonders  aber  durch 
ihre  Nerveuaustritte  cbarakteribirt  sind:  das  HirnganglieD  -  Paar 
(ß.  cerebrale)  ac.  an  der  Oberseite  oder  an  den  Seiten  der  Speiserfihre,  von 
dem  die  Nerven  fllr  die  Tjippen,  die  Mundmasse,  die  Tentakeln,  die 
Augen  abgehen,  das  Fussgaogiieü  -  l'aar  (g.  pedale)  gp.  an  der 
Unterseite  der  Speiseröhre  mit  den  Nerven  zum  Ohr  und  znm  Fasse  und 
das  Viscevalganglien-Paar  vimraUf  g.paUeak,  g,  hfwckiale,  g. 
porieto-splcmekmeim  Bitxley^  g.  mfdnm  9.  atynatiistim  Locom)  gv,  nadstm 
an  der  Unterseite  etwas  ttber  dem  Fassganglion  und  gewObnlieb  hinter 
diesem  am  Oesophagus  gelegen,  bisweilen  aber  aocb  neben  dem  Hun- 
ganglioa  an  der  Obersdte  und  vor  dem  Fassganglion  befindlieb,  mit  den 
Nerven  sam  Mantel  und  Kiemen,  an  BÜngeweiden  nnd  Herzen  nnd  znm 
SJpindetannskeL 

Biese  Ganglien  bftngen  im  einselnen  Paare  nnd  die  Paare  nnter  sieb 
dnreh  Commissnrea  ansammen:  Die  HimgangUen  nntor  sieb  dnreb  die 
dieke  oft  hrflckenartige  üommi9sura  c^rebralie^  die  Fossganglien  unter 
aidi  dardi  die  cifmmia/iura  pedalisy  die  Visceralgan;2:lien  dorcb  die 
commi8sur«vi$ceralis,  femer  das  Himganglion  mit  dem  Fassganglion 
durch  die  commiseura  eertbro-ptdalit^  das  Humganglion  mit  dem 
Visceralganglien  durch  die  eommiseura  visceralitt  das  Fnssganglion 
mit  dem  Yisceralganglion  durch  die  commissura  viscero-pedalie. 
Die  Cervicalcommissnr  liegt  auf  der  RUckenseite  der  Speiseröhre,  die  Pedal 
commissur  auf  der  Bauchseite,  die  Cemcopcdalcoramissur  an  den  Seiten 
derselben,  so  dass  dadurch  ein  vollstnndig'er  Sobluiulring  gebildet  wird, 
wälireud  dir  Visceralgani^lieii  solcli  weciisciudc  Lria:e  bald  nnteti  neben 
den  Fussgangiieu,  bald  oben  neben  den  üimgangiien  haben,  dass  die 
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Visccraieomiüissur  entweder  nur  an  der  Unterseite  oder  auch  zugleich  an 
den  Seiten  selbst  der  Speiseröhre  verläuft  und  die  Ccrricopallealcouimis- 
sur  bald  sehr  lang,  bald  ganz  verkflrzt  ist  und  sich  darin  stets  gerade 
umgekehrt  wie  die  Visceralcommissiir  verhält.  Stets  liegt  an  der  Ober- 
seite der  iSpeiseröhre  nur  eine  Commissur  (c.  cervicalisjf  au  der  Unterseite 
aber  zwei  (c.  pedaM»  und  c.  vüceralis)  und  ebenfalls  zwei  an  den  beideo 
Seiten,  dort  jedoch  bald  die  c.  eemeo'pedaUs  and  envieo-mteerdu  stdet 
aber  die  c,  eemco-pedaUa  mit  den  settUchen  Theflen  der  e.  vUcetaHs^  je 
naehdem  die  Mantelganglien  unten  oder  oben  neben  den  Hirngauglien 
befindlich  sind. 

Hirn-  nnd  FoBsganglien  mit  den  sngehOrigen  Commietnren  machen 
den  Centraltbeil  des  NerrensTBteme  ans,  wo  ereteire  die  Sinnceoigane, 
letztere  die  Bewegnngaorgane  Tcraehen  nnd  nicht  ganz  mit  Unrecht 
bemerkt  daher  Sonlejet,  dass  man  die  Fossgangllen  dem  ganzen  Baneh^ 
Strange  der  Qliedetthiere  vergleichen  kann.  Die  ViaceralgangHen  Uefem 
n.  A.  die  Nerven  ftlr  die  Eingeweide  nnd  entsprechend  der  Lage  der 
selben  sind  sie  oft  nicht  ganz  symmetrisch:  man  kann  sie  in  vielen  Stttcken 
als  Centraiorgane  des  vegetativen  Nervensystems  (n.  syfnpaikieiti)^  welche 
sich  dem  animalen  Systeme  eng  anschliessen,  betrachten,  innss  jedoch 
dabei  bemerken,  dass  eine  Scheidung  des  Nerrenaystems  in  solche  zwei 
nach  ihren  Functionen  verschiedene  Abtbeilungen,  wie  bei  den  höheren 
Thieren,  sich  bei  den  MoUasken,  SO  viele  Schriftsteller  es  anoh  versnchen, 
nicht  durchfuhren  lUsst. 

Fast  alle  aus  den  drei  Ganglienpaaren  entspringenden  Nervesistiimine 
küuücn  in  ihrem  Veriaule  Kervenknoten  bilden,  welche  wieder  zahlreichen 
Nerven  zum  Ursprünge  dienen.  Wo  ein  besonders  grosses  Organ  in- 
uervirt  werden  nmss,  schicken  die  Centraiganglion  einen  Nervenstamni 
ab,  der  an  dieseui  Organ  wieder  zu  einem  Ganglion  anschwillt  und  von 
da  dasselbe  mit  feineren  Kerven  versieht.  Hier  ist  kaum  eine  weitere 
allgemeine  Regel  anzugeben,  da  die  Natur  so  zu  sagen  in  jedem  einzel- 
nen Fall  diese  zerstreuten  Gaii^^lien  besonders  vertheilt  und  dadurch  oft 
eine  Anordnung  hervorbringt,  welche  tUc  Inihere  Annahme  eines  ganz 
unsymmetrischen  und  unordentlichen  Nervensystems  zu  rechtfertigen  scheint 
Doch  bilden  einige  dieser  Ganglien  ein  constantes  Vorkommen. 

Von  den  Hirnganglien  geht  stets  nadi  von  anf  jeder  Selie  ein  Kenr 
(n.  huceaUs)  ab,  der  am  Oesophagus  entlang  veriHnft  nnd  am  Hinterende 
der  Mondmasse  ein  Ganglion,  Bncoalganglion,  {g.  bueeale)  gb*)  bil^ 
dety  welches  durch  eine  Ck>mmi88nr  (<.  Imcealu)  mit  dem  Ganglion  der 
andern  Seite  znaammenhüngt  Meistens  liegen  diese  Ganglien  an  den 
Seiten  der  Speiseröhre,  biswdlen  aber  (Xitlonmi)  rOoken  sie  so  nahe  anf 


*)  Kacb  Leytlii^'s  Abbildung  ttUrde  bei  I'aluäina  tliua  uaugüou  mit  dem  JcuugauijüoU, 
Hiebt  mit  dtm  Himganglion  io  Yeri^indung  «tdim,  in  Miaw  BMChrdbung  iat  «bor  dis  um- 
g«k«hrte  Twbaltiii  enrihnt 
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der  UnteraeMe  deradben  aneiMHidery  dais  sie  eb  Doppelganglion  Inlden 
nnd  ihre  Commiseiir  ganz  Terkltrst  ist  Durch  die  BnccalnenreD,  die 
Bneoalgiin^ieii  md  ihre  GommiBSiir  wird  ein  dritter  Nervenring  um  den 
DarmtraetiiB  geformt,  der  mit  den  beiden  andern  im  CerrioalgangHon 
msammentriflfc» 

Von  den  ViseeralgangKen  geht  fast  immer  ein  Ner?  gerade  naeh 

hinten  oder  etwas  nach  rechts  zu  den  Eingeweiden,  der  n.  splanchnieu8f 
der  in  der  Nähe  der  Leber  zu  wnm  Ganglion  {g.  gpln nrhnicu  >n)  fjs, 
anschwillt,  welches  viele  Nerven  /nm  Eingcweideknäul  abschickt.  Oft  geht 
Ton  jedem  Mantelganglion  ein  solcher  Nerv  ab  nnd  die  beiden  spianch- 
nisohen  Ganglien  yerschmelzen  zn  einem  oder  stehen  doch  durch  eine 
Comraissnr  in  Verbindung  und  bilden  dann  oft  eine  beträchtliche  Nerven, 
raasse,  die  unsymmetrisch  zum  Sehlundringe,  auf  der  rechten  Körperscitc 
betindlich  ist.  Ferner  liiuft  wohl  stets  vom  rechten  M;intclj;:inglioii  ein 
Nerv  quer  durch  den  K('»rper  zur  linken  Seite,  zur  Kicmeuhiihle.  n.  bmn- 
ehialis,  und  schwillt  dort  zu  einem  (langlion  an,  K  i  c  nie  ii  ;::an  glion, 
g.  branchiale,  welches  die  Kiemen  und  andere  in  der  Nähe  befindliehe 
Organe  versieht.  Von  dem  linken  Visccralganglion  geht  meistens  in  ähn- 
licher Weise  ein  Nerv  zur  rechten  Körperscitc,  der  dort  in  der  Nähe 
des  Spindelmuskels  auch  oft  ein  Ganglion,  Mantelganglion,  .7.  palh^alle, 
bildet,  so  dass  im  vorderen  Thcil  des  Körpers  die  rechte  Seite  vom  linken, 
die  linke  Seite  vom  rechten  Mantclganglion  versorgt  wird. 

Auch  an  den  Centralganglien  hilden  öl\er  die  Austritte  der  Nerven 
kleine  Anschwellangen  oder  solche  können  auch  im  Verlaofe  der  Nerven 
Torkommen,  wie  s.  B.  beim  Tentacnlarnerven.  Bisweilen  trägt  anefa  der 
Hanptnerveiistamiii  hn  Fuss  noch  ein  kldnes  Ganglion. 

Den  Centraltheil  des  Nervensystems  bilden  also  die  beiden  besMe- 
benen  Nervenringe,  die  den  s.  g.  Sehlondring  zasaramensetsen,  und  die 
man  nach  den  Ganglien,  welche  sie  yerbinden,  als  dnen  mmvlu» 
pedttÜB  nnd  einen  annvAr«  c&rvioihmteeralU  nnteiseheidcn  kann,  aber  weitere 
al^femeine  Bestimmungen  Uber  diesen  Centraltheil  lassen  sidi  nnr  schwer 
maeben.  In  firtlherer  Zeit  nnterschied  man  an  ihm  em  «t.  n* 
oberee  und  ein  unteres  SeUnndganglien-Paar,  nach  un- 
serer obigen  Beschreihung  aber  ist  es  klar,  dass  diese 
Namen  nnr  die  Lage,  nicht  die  Function  der  Ganglien 
SDsngeben  vermögen,  denn  bald  besteht  das  obere  Scblund- 
gaoglion  ans  dem  Cervicalganglion  allein  {Patdla),  bald 
aus  ihm  in  Vereinigung  mit  dem  Visccralganglion 
{VoUum,  Triton)  und  das  untere  Schlnndganglion  wird 
ebenso  bald  ans  dem  Fassganglion  allein,  bald  aus  die- 
sem mit  dem  Vicceralganglion  {Patella)  gebildet,  ja  bei 
Chiton  rücken  alle  drei  Ganglienpaare  auf  die  Unter- 
seite der  Speiseröhre.  In  der  Bei^chreihung  jedoch  ist  es 
oft  angenehm  diese  Namen  oberes  und  unteres  Schlund-  Xervensvstcni  v.  r/üV 
ganglion  beizubehalten  und  die  dieselben  zusammen-    »ach  Oarner. 
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setzenden  einzelBeii  GaogUeii  iiaob  doa  KenrenansliiftlQii  dann  genauer  m 
bestimmen. 

Die  oben  erwähnten  ans  den  drei  GangUenpaaren  entopriagenden 
Nerven  sind  oft  der  einzigste  Charakter  fUr  die  Bestimmungen  dieser 
Ganglien,  da  ihre  Lage  wie  ang^cführt  sehr  wechselt  und  eigentlich  nnr 
das  Fassganglion  eine  feste  Stellung  an  der  Unterseite  der  Speiseröhre 
besitzt.  Bisweilen  auch  rücken  alle  drei  Ofinijlienpaare  ganz  dicht  an  ein- 
ander und  nähern  sich  dadurch  der  ik  srlintlmheit  des  s.  g.  Gehirns  bei 
den  Cephalopoden.  Oft  hat  man  ilicse  (  ■eutiatioii  der  Gauglien  Itlr 
das  Zeichen  einer  höher  ausj^.  bildeten  Organisation  gehalten,  aber  Sou- 
leyet  bemerkt  ganz  mit  Rcclii,  dass  diese  beiden  Verhalluisse  tinander 
nicht  parallel  gehen,  «oudern  dass  die  Grösse  der  Ganglien  sowoiii  wie 
ihr  enges  Znsammenrücken  allein  von  der  Aosbüdung  und  der  Lage  der 
von  ihneu  iiiutivirten  Organe  abhängig  ist. 

Zu  einer  speciellen  Beschreibung  des  Is'crvensystems  der  Proso- 
brancbien  fehlen  leider  fast  alle  genaueren  Vorarbeiten  und  ich  muss 
miefa  nur  auf  wenig«  Bemerkungen  beaebrinken,  da  aneh  mir  hier  nar 
sehr  wenige  Erfahrongen  tm  Seite  stehen.«  Ans  früherer  Zeit  stammen 
die  nicht  ganz  wetlässigeu  Angaben  Garn  er 's  nad  in  nenererZeit  hat 
sieb  im  Besondern  nnr  LaeaserDathiers  mit  dem  Nervensystem  Ton 
Sali»H»  (76»  1—4)  and  VemtUu  (80^  4.  7.  8)  besehaftigi 

Durch  eine  lange  commi$ura  unieolu  werden  die  flunganglien  bei 
Turbo,  LUtormat  JanthinOf  I^ananeUa,  PaUäa  gdnnnt  ond  liegen  daher 
lurnm  auf  dem  Rttoken,  sondern  mehr  an  den  Seiten  der  Speiseröhre,  bei  * 
Chiton  sogar  rücken  sie  zur  Unterseite  hinab  and  liegan  da  in  einer  Beihe 
mit  den  Fuss-  und  Visceralganglien,  während  die  Himoommissar  denRtteken 
und  die  Seiten  der  Speiseröhre  nrogiebt.  Kürzer  wird  diese  Commissur 
bei  Dotiuin,  Triton^  Conus ^  Ct/praea,  Haliotis,  VermiHugf  Paludma,  Mer 
liegen  die  Uiroganglien  also  anf  der  Rttckenseite  der  Speisert)hre.  Un- 
verbunden  mit  andern  Ganglien  sind  die  Hirnganglien  nur  selten,  man 
findet  sie  so  aber  bei  Pateüa^  Ilalioüsy  Vermelus.  Gewöhnlich  sind  die 
Visceralganglien  ihnen  durch  eine  kurze  Commissur  eng  angeschlossen: 
DoHum,  Triton,  TAttorina,  Pnbuliua.  nach  Soulcyet  treten  sie  bei  Turlo 
jedoch  mit  den  Fussganglien  zu  einer  Masse  ziiaaunuen  und  das  Visccral- 
ganglion  liegt  an  der  riiterseite  der  »r>iici>ei  i  In  c ,  wo  man  sonst  das 
Fussgane-b'on  tindif,  dutb  süiunien  Garne r  s  Angabeu  hiermit  gar  nicht 
Ubcreiu,  vielmehr  siud  nach  ihm  Hirn-  and  Visceralganglien  vereinigt  and 
das  Fussganglion  befindet  sich  an  der  gewöhnlichen  Stelle. 

Ganz  zu  einer  blasse  verschmolzen,  aber  aussen  noch  getrennt  sicht- 
bar hiud  die  drei  üuijgliciipaare  bei  Natkay  kurze  Commissaren  da- 
zwischen finden  sich  bei  P'/rula,  Bucdnuni,  Murex  und  es  wird  hierdurch 
schon  die  Angabe  widerlegt,  die  sich  z.  B.  noch  bei  Leuckart  findet, 
dass  die  siphonostomen  Prosobranchien  einen  concentrirten,  die  holostomen 
einen  auseinandergelegten  Sehlundring  bealtBen.  Der  Goncentration  der 
Centralgauglien  geht  aneh  meistens  eine  solche  bei  den  finecalganglien 
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p»ralld:  eine  lange  Commissur  findet  man  daher  zwifchen  ibaaD  bei 

2\wbo,  eng  znsammen  liegen  sie  bei  Natica. 

Auch  bei  Natten  macht  Souleyet  die  bestimmte  Angabe,  dass  das 
Fnssgaiiglion  neben  dem  Hirnganglion  an  der  Rüekcnseitö,  daft  Yisceral- 
ganglion  aber  au  der  Bauchseite  der  Speiseröhre  läge. 

Feinerer  Bau.  Wie  scijon  l'jhreuberg  fand,  besteben  die  Nerven 
der  Gastropoden  aus  zahlreichen  leinen  (0,0U4""")  Fasern,  die  von  einer 
klaren  {Substanz  mit  feinen  Körnchen  und  KOrnern  gebildet  werden  und 
ein  ziemlieh  charakterloses  Ansehen  gewähren.  Wenn  man  die  Nerven 
dessbalb  nicht  eine  Strecke  weit  verfolgen  kaim,  .so  ist  es  sehr  schwer 
Qiikri  ^kopix  li  dieselben  aiis  Nerven,  wie  es  jedoch  fast  bei  allen  niederen 
Thiereu  i?t,  zu  erkennen. 

In  den  Ganglien  bemerkt  man  meistens  leicht  die  sie  bildenden 
GangUenzelleu  mid  sieht  daran  fast  stets  eiDen  Ausläufer,  viel  seltner 
swei  nad  ee  kaon  fc^n  Zweifd  selB,  dass  man  hieria  die  abgerissenen 
Ün|trttnge  der  l^erreofasem  Tor  Augen  hat  Sehr  oft  sehen  die  Ganglien 
and  aneh  bisweilen  die  Kerrensttnime  gelblieh,  selbst  rOthlich  ans,  so 
dass.  man  dadoreb  die  Ganglien  meistens  sehr  leicht  auffindet:  diese 
Farbe  rttbrt  Ton  einem  feinkVinigen  am  die  Nervenzellen  und  -lasem 
gelagerten  Pigment. her*). 

9.  Sinnesorgane. 

Die  Prosobranehien  sind  mit  ausgebildeten  Sinnesorganen  versehen 
nnd  Taetorganc,  Gesichtsorgane  und  Geh(^rorgane  sind  Uberall  nachge- 
wiesen. Gernchsorgane  kr)nnen  in  niedriger  Ausbildung  vermutbet  werden, 
sind  aber  noch  nirgends  erkannt. 

a.  Tastorganc.  Die  Hanptorp-nTie  des  'I:istens  sind  die  Ten- 
takeln am  Kopfe,  bei  einigen  Prosobranehien  kdn  in  ii  aber  noch  lappige 
Bildupiren  in  der  Nähe  der  Tentakeln  hinzu,  denen  man  eine  ähnliche 
Function  zuschreiben  ninss  und  wir  haben  oben  bei  der  Beschreibung  des . 
Fusses  und  des  Mantels  schon  gesehen,  dass  auch  diese  Gebilde  bei 
einigen  Gattungen  zum  Tasten  sehr  geeignete  Fortsätze  tragen. 

Die  Tentakeln  betrachtete  zuerst  Adanson  in  seinem  bcriilimten 
Werke  genauer  URd  stellte  nach  seiner  Gewohnheit  eine  Reihe  von  Cate- 
gorieu  derselben  auf,  die  er  durch  alle  ihm  bekannte  Schnecken  verfolgte. 
So  fahrt  er  in  seinen  Tabellen  Sohnecken  auf  ohne  Tentakeln  (cornc^), 
mit  zwei  nnd  mit  yier- TentakelUi  dann  solche  mit  konisehen  oder 
eylindrisehen  Tentakeln  nnd  solche  bei  denen  die  Tentakeln  an  der 
Basis  oder  am  Ende  des  Kopfes  stehen.  Die  möglichen  Versehiedenhetten 
treten  hier  schon  reeht  gnt  henror. 

Bei  den  Prosobranehien  haben  wir  stets  zwei  dentliche  Tentakeb, 
bei  einigen  s.  B.  AmjntUaria  befinden  sieh  Tor  diesen  noch  zwei  andere, 

•)  Bni  d-jii  PulmoEatcn  werden  wir  den  feineren  Bau  des  Nprviin<iystpTns  genatjer  bonipk- 
■icbtigeo,  indem  dort  mehr  Vorarbeiten  Toriiegen  und  noch  neuerdinga  darüber  eingehend« 
Untonucbuogen  Ton  Walter  und  Ton  BacbhoU  «nge«l«Ut  nad. 
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aber  man  that  besser  dieso  Fortsätze  als  Kopflappen  und  nicht  als  Ten- 
takebi  aufzufaesen,  da  sie  in  solche  Gebilde  bei  Turho,  Phasiandla  (82,  1 2) 
n.  8.  w.  deutlich  übergeheD.  Chiton  allein  ist  ohne  alle  Tentakehi.  Vier 
wirkliehe  Teutakelu  kommen  allein  bei  einigen  Lnngensobnecken  yor. 
Die  beiden  l'entakeln  der  ProHobranchien  können  niemals,  wie  die  der 
Pulmonaten  rtisselartig  eingestülpt  werden,  soiidcni  sind  mehr  oder  weniger 
solide  Fortsetzungen  der  Körperwand,  die  sich  nur  durcsh  die  C!ontractioneii 
der  Maskeln  in  ihrer  Wand  zu  bewegen  vermögen. 

Die  Tentakeln  befinden  sicli  vorn,  an 
den  Ecken  des  Kopfes,  nie  treten  sie 
aber,  wie  wir  es  schon  bemerkten,  auf 
die  Schnauze  oder  den  Kiisscl  hinauf, 
sondern  bleiben  stets  neben  der  Basis 
dieser  VerlUngerungen.  Adanson's 
Categorie  der  Tentakeln  am  Ende 
des  Kopfes  findet  sich  daher  nur  bei 
Schnecken  mit  s.  g.  oa  simpUx. 

Neriu  pout»  nach  Qaoy  und  üaymard.  ^*  Augen  Stehen  die.  Ten- 
takeln in  einem  bemerkenswertheo 
VerbUltnias.  Im  AUgemeinen  mnss  man  annebmen,  dass  die  Augen  anf 
besonderen  Stiden,  Ommatopboren,  angebraebt  sind,  in  den  meisten 
Füllen  sind  diese  aber  mit  den  Tentakeb  irgendwie  rerwaebsen,  gewObn- 
lieb  in  tbrer  ganzen  LUnge  und  die  Angen  befinden  sieb  dann  an  den 
Tentakehi,  niebt  weit  Ton  ihrer  Basis  (Xittorma,  DoUvmt  Pyrula)  oder 
etwa  in  ibrer  Kitte  {Bueeimmf  Mwnx,  önräAsum,  Mtlama,  Funts,  iVr- 
-  purü,  CatH»,  Mitra,  PaitBa)  oder  selbst  an  ibrer  Spitse  (TWra),  wo 
man  dann  niebt  sagen  kann,  ob  man  allein  Augenstiele  oder  Tentakeh 
vor  sich  hat.  Dass  man  sieb  aber  eine  solche  Verwachsung  beider  Ge- 
bilde mit  einigem  Grund  vorstellen  darf,  zeigen  z.  B.  einige  ThUrnn^  wo 
•  vom  Tentakel  sich  ein  kleiner  Angenstiel  abzweigt  oder  noch  besser  die 
ganie  Gattung  Stromhus^  (83,  l,  2,  4),  wo  der  fadenförmige  Tentakel 
etwa  aus  der  Mitte  des  kräftigen  Augenstiels  entspringt.  Ganz  yom  Ten- 
takel getrennte  Augenstiele  finden  sich  bei  Turbo,  Trochus,  PhagiantMa^ 
Nerita,  Paluäina,  Amptillana,  im  ganzen  bei  nur  wenigen  Gattungen. 

Die  Tentakeln  stellen  im  Ganzen  lange  kegeirörniigc,  oflt  auch  faden- 
förniifre  Fortsätze  vor,  die  bei  Nerita,  Navicella,  A  mpullaria ,  Turbo^ 
y'rnr/nis.  Ihtccinwn,  Littorhia  recht  lang,  besonders  bei  den  erstgenannten 
Gattung'cn  sind,  bei  /hliuvi,  Triton,  Jlarpa,  Oliva,  Cyjrraea,  Murex,  Cerithium, 
Melania  eine  mittlere  Grösse  haben  und  bei  Fusun,  Purpura ,  Cassis^ 
Mitra,  Valuta,  PateUa  nur  eine  geringe  Länge  erreichen.  Bei  Pt/rula 
(85,  1,  3,  4,  5)  sind  sie,  wie  auch  der  ganze  Kopf,  auffallend  klein. 

Die  Tentakeln  bestehen  wie  die  Körperwand  aus  Muskeln  überzogen 
von  einem  Epithel,  das  entweder  tiberall  oder  doch  an  vielen,  dann 
böckerartig  erhobenen  Stellen,  mit  Cilien  besetzt  ist.  Im  Innern  des 
Tentakels  Yerttnft  der  Mrmm  tmUumlant  bis  sir  Spitze  and  trägt  dort, 
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wie  Siebold  bemeifcl,  oll  ein  UeineB  Chuif^oiL  Wie  die  Tastaenren 
selbst  enden  Ist  mir  niefat  bekannt  Um  den  Nerven  hemm  bemerlct  man 
BlntkQrper  ond  es  isl  wahraoheinlieb,  dasB  dies  ein  das  Innere  des  Ten- 
takels iHllender  Biatsinas,  icein  Gefte,  ist,  dnrah  welehen  der  Tentakel 

bei  stärkerer  Fllllang  Torgratreekt  werden  kann.  Bei  Neritma  beseliraibt 
Olaparöde  am  Tentakel  viele  lange  steife  Bonten,  Qnoy  nnd  Gai- 
mard  bei  Troehu»  vrUodonies  regelmBssig  gestellte  gefärbte  Fädchen 
nnd  Dach  Adanson  sind  die  Tentakeln  von  einem  Trochus  {(hüin\ 
nach  Qnoy  md  Gaimard  diejenigen  von  Trochus  tiara  mit  einem  Wald 
feiner  Haare  flbersogen:  es  ist  mügUch,  dass  dies  besonders  feine  Tastr 
Organe  sind. 

Kopflappen,  die  man  offenbar  auch  flir  Tastor^anc  ansehen  muss, 
finden  sieh  in  verscliicdenor  Anshildini^r,  stets  nber  stehen  sie  zwischen 
den  beiden  Tentakeln  am  Vorderrande  des  Kopfes.  Zwei  tentakelartigc 
Fortsätze  trägt  an  dieser  Stelle  Avipullaria.  zwei  kurze,  lin^c  irtrtig  zertheilte 
Trappen  Turbo  und  PhaKimipllay  bei  welcher  letzteren  Gattung  nocb  ein 
dritter  medianer  Lappen  hiuzakommt. 

Der  Mantel  steht  oft  weit  aus  der  Schale  hervor,  mit  seinen  Rändern 
zum  Rticken  umgeschlagen  und  ii-Msi  Mantellappen,  die  man  aueh 
zu  den  Tastorganen  rechnen  dari.  lici  Melmda  ragt  der  Mantel  so  mit 
dreieckigen  Lappen  vom  aus  der  Schalcnöffnung  hervor  und  bei  Cypraeay 
wo  seine  Seitemänder  ganz  zur  Schale  hinanfgeschlagen  sind,  tragen 
diese  fadenfönnige,  oder  verzweigte  Fortsätze,  die  tastend  nmherfahren. 

Bd  vielen  Prosobranchien  ist  der  Fuss  so  ansserordentlieh  ausgebildet 
nnd  verbreitert,  dass  man  ihm  eine  bes<mdere  Tastempfindnng  ansefaieiben 
mOebte  ond  bei  vielen  sehi<^t  er  sn  dem  Zwecke  Fosslappen  naek 
anssen,  bei  Buceinttnh  Hwpa  n.  s.  w.  an  jeder  Eeke  seines  Vorderrandes, 
bei  andern  an  seinem  .Hinterende  {Btttdimm  81»  10,  12),  welcbe  bei 
Tvrbo^  Troth»,  Pkamdla  n«  s.  w.  einen  Knu»  rand  mn  die  Fuss- 
wnrzel  bflden,  wie  er  bei  HaUotU  (79,  6)  besonders  sebön  anftritt  Bei* 
Adanson 's  O^Ukif  einer  2W»eAti*-Art,  sind  diese  fadenförmigen  Foss- 
lappen  ebenso  wie  die  Tentekdn  diobt  mit  Haaren  bedeekt,  wodnreb  die 
Uinlielie  Function  noeb  deutiüeher  ansgesprochen  wird. 

b.  Gesichtsorgane.  Wie  die  Tentakeln  betrachtete  Adanson 
aaeb  die  Angen  der  Schnecken  genauer  nnd  sab  in  ihnen  wesentliche 
Kennzeichen  fttr  die  Systematik.  Sieben  Hanptyerschiedenbeiten  fand  er 
in  ihrer  Stellung  und  ordnete  danaob  die  SÖbnecken  in  sieben  Reihen: 
solche  die  keine  Augen  haben,  mit  zwei  Augen  an  der  inneren  Seite  der 
Basis  der  Tentakeln ,  mit  zwei  Angen  an  der  äusseren  Seite  odor  hinter 
der  liasis  der  Tentn^cln ,  mit  zwei  Augen  an  der  Basis  der  Tentakeln 
selbst,  mit  zwei  Augen  über  der  Basis  der  Tentakeln,  in  der  Mitte  der 
Tentakeln,  an  der  Spitze  der  Tentakeln. 

Wir  haben  schon  oben  bemerkt,  dass  im  Allgemeinen  die  Atiiren 
auf  die  Spitzen  besonderer  Angenstiele,  Ommatophoren ,  gestellt  sind, 
welche  aber  meistens  mit  den  Tentakeln  verschmelzen,  so  dass  sich  die 
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Augen  dann  au  der  AuMenseite  dieser  befinden.  Bei  wenigen  Gattnngeo 
{Turbo,  TrochuSy  Fhasiandla^  Nerita^  Navicdla^  Paluäina^  Avijiulland)  sind 
selbslständige  Augenstiele  hinter  den  Tentflkeln  vorhanden,  bei  einigen 
kommt  ein  kurzer  Augenstiel  im  Verlaufe  der  Tentakeln  hervor  und  bei 
Strornbug  cxistlrt  ein  langer  kräftiger  Augenstiel,  der  in  seiner  Mitte  an 
der  Innenseite  einen  fadcnftirniigen  Tentakel  hcrvnrtreten  Ijlsst.  Bei 
Trifnii ,  Dnfium  u.  8.  w.  ist  der  Aup^ensiiel  ^^anz  verkürzt  und  bildet  eine 
rundli  lift  l^ai)ille  neben  der  Basis  der  Tentakeln  und  bei  rinici  n  lim  rk«ni 
(z.  B.  hei  Voluta  H4,  <))  kann  man  kaum  von  einen»  Augensticle  si»rr(  hen, 
da  die  Auge«  in  iW.v  Fläche  der  Kopfhaut  aussen  und  hinter  den  Ten- 
takeln stehen.  Alle  diese  Verschieflenlieiten  sind  systematiseh  bedeutungs- 
voll, da  sie  gewöhnlich  bei  {^^anzen  (lattun^^en  in  derselben  Weise  vor- 
kommen.   Wie  die  Tentakeln  leiden  l  'ü  Chiton  auch  die  Au^en. 

Die  Aujxen  sellist  sind  vcrhältni.s^iiüissig  horh  organisiit.  doch  sebei- 
nen  sie  in  dieser  Beziehung  die  merkwürdigen  Augen  der  IJeteropodcn 
niebt  zu  erreichen.  Krohn  setzte  zuerst  ihre  feineren  Verhältnisse  aus- 
eioander,  nachdem  schon  Swammerdam  sehr  gute  Beobachtungen 
dftrnber  gemacht  hatte. 

Die  Angen  sind  kugelige,  ovale  oder  anoh  kegelförmige  GebUde,  in 
dk  ^aot  der  Ängenstiele  der  Art  eingelagert,  daas  das  Epithel  derselben 
wenigatene  anob  Tom  ttber  sie  wegaebt  Aoaeen  sind  sie  Ton  einer  festen 
geaehtehteten  Havti  Sklerotioa,  ttbenogen,  die  sich  voni  nnter  der  Hast 
des  Angenstiels  sor  Cornea  verdflnni  Innen  ist  die  Sklerokika  Ton 
einem  donkein  in  polygonalen  Zellen  befindliohen  Pigment,  der  Cboroidea, 
bedeckt,  das  sidi  vom  bis  sir  Cornea  bin  erstreekt  nnd  da  die  Cornea 
meistens  nicht  die  ganze  Vorderflftehe  des  Augapfels,  sondein  nur  den 
mittleren  Theil  derselben  einnimmt,  so  sieht  man  Ton  vom  um  die  klare 
Cornea  einen  dunkeln  Pigmentring,  den  man  wohl  als  Iris  beschreibt, 
der  aber,  wie  es  ans  unserer  Beschreibung  klar  ist,  mit  diesem  Gebilde 
höherer  Thicrc  nicht  verglichen  werden  darf.  Bei  Strombus  (8S,  1,  a) 
leigt  diesor  irisfbrnnge  Ring  lebhafte  und  auffallende  Farben,  gelb,  roth, 
grOn,  oft  mehrere  Farben  in  einzelnen  Ringen  hinter  einander,  wie  es 
Quoy  und  Oaymard  in  dem  Vaya«re  de  TAstrolabe  an  vielen  Beispielen 
abbilden  und  als  Artkcnnzeiehcn  verwertben.  In  diesem  Au^rapfel  liej^ 
vorn  gleich  hinter  der  llornliaut  die  ziemlich  kugelige  aus  concentriscben 
Schichten  bestehende  T>inse  und  der  hintere  LTössore  Thcil  der  Augen- 
höhle ist  voui  {3.  g.  (Uaskörper  eingcnünunen.  i>iesen  Glaskörper 
beschreiben  die  Autoren  als  ganz  klar  nnd  von  gallertartiger  HGüchafTen- 
heit,  ich  möchte  aber  glauben,  dass  nach  Analogie  mit  den  Augen  von 
Pectcn,  derselbe  gar  nicht  den  Namen  Glaskörper  verdient,  sondern  von 
faseriger  Structur  ist  und  als  die  Retina  betrachtet  werden  muss,  doch 
stehen  mir  entscheidende  Beobacbtuügen  hier  nicht  zu  Gebote.  Zwar  be- 
schreibt Krohn  bei  Paludina  auf  der  Choroidca  eine  feine  graue  Haut,  die 
er  als  Retina  anspricht,  von  der  er  aber  weitere  Mittheilungen  zu  machen 
nicht  in  Stande  ist 
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AwB  dem  Hinigaiiglton  entopriiigt  diohl  hinker  dem  TeDtakcinerr 
der  Sebnerr;  bei  «oigen  Selmeeken  sind  dieee  Imdeii  eine  Strecke  weit 

Tereinigt  und  theüen  sieh  erst  spSler.  So  bei  Murex  TritonU  necb 
Job.  Muller. 

e  GebOrorynne.  Souleyet  hat  zuerst  bei  den  Schnecken  €le- 
hörorgMie  nachgewiesen  und  Siebold,  Krohn,  Kölliker,  Ad.  Schmidt 
haben  unsere  Kenntnisse  darttber  m  gefördert,  dass  wir  nun  auch  bei 
den  Prosobranobien  Überall  solche  Organe  annehmen  dürfen,  obwohl  im 
G«nzen  nur  erst  wenige  Gattaiigen  darauf  speziell  untersucht  sind. 

Üie  (Jehöror^ane  sind  zwei  runde  Hlascn ,  die  dem  Fußsganglion 
entweder  unmittelbar  aufsit/en  (76,  3)  oder  in  ihm  sich  einbetten  oder 
diu  Ii  wenigstens  durch  einen  Nerven,  den  Höriierven,  mit  ihm  in  Ver- 
bin*] iiirj;  stehen.  Sehr  oft  kann  man  --ic  in  der  i^oi^ffneten  Sebnecke  als 
kleine  weisse  Puuete  an  den  1' iKss^anglien  erkennen.  Haid  liciri  n  die 
Hdrljlasen  an  der  vorderen,  bald  an  der  hinteren,  bald  an  der  medialen 
Seite,  ohne  dass  dies^  Verschiedenheit  eine  besondere  Bedeutung  zu 
haben  scheint. 

Am  genausten  hat  Leydig  die  Gehörkapseln  bei  Paludina  be- 
schrieben. Ihre  Wand  wird  aus  einer  feinen  structnrlosen  Membran,  die 
innen  mit  einem  aus  rundlichen  Zellen  bestehenden  Epithel  bekleidet  ist, 
gebildet  Aussen  lagert  sieh  eine  Schiebt  grosser  klarer  Zellen,  Binde- 
enbstans,  hemm  nnd  über  dieser  nmspannen  die  Blase  Tenehiedene  Zttge 
von  Moskelfasem.  Im  Innern  dieser  Blase  befinden  sieh  hnnderte  ron 
kleinen  sftnlenfiSnnigea  Kiystallen,  die  sieh  in  Essigsftnre  nnter  Gaseat- 
wieklnng  ohne  RflclLstand  lOsmi  nnd  daher  wohl  ans  Aragonit  bestehen. 
Bei  Tislen  Sehnecken  findet  man  nnr  einen  grossen  kngdigen  Otolithen 
▼on  geschiehtctem  Ban,  der  oft  ans  organischer  Sabstans  besteht  nnd 
▼ielleieht  einen  embiyonslen  Znstand  des  GehO^rgans  andentet,  da  aneh 
bei  den  Sehneeken  mit  uhMehen  OtoKlto  tnetst  doch  nnr  ein  grosser 
kugeliger  ezistirt  Bisweilen  (Mdanutf  Melanopns)  bleibt  ein  solcher 
grosser  geschichteter  Otolith  auch  neben  den  kleinen  krjstaUinischen 
bestehen.  An  diese  Blase  tritt  der  Hömerv  nnd  theilt  sich  darauf  Im 
Fabidina  in  mehrere  Zweige:  das  Ende  derselben  ist  aber  ebensowenig 
erkannt  wie  das  Verhalten  des  Fnssganglions»  bei  den  ihm  unmittelbar 
aufliegenden  HOrblas^. 

Das  Epithel  im  Innern  der  llörblase  ist  bei  jungen  Individuen  wenigstens 
mit  Citien  besetzt,  von  deren  Bewegungen  R.Wagner  zuerst  dis  Zittern 
der  Otolithen  ableitete.  Bei  erwa(;h>^enen  Thicren  fehlen  die-se  rilien 
Hilter,  dann  aber,  wie  uAcb  Leydig  bei  Faludina,  zugleich  auch  die 
Bewegung;  der  Otolitbcu. 

Die  üehörkapseln  scheinen  durch  einen  auf  sie  70 führenden  Canal, 
Gehörgang,  mit  der  Aussenwelt  in  nUhere  Verhindmig  gebracht  zu 
sein.  Ad.  Sehniidt  beschreibt  wenigstens  mit  HrstiMimtheit  einen  solchen 
Gang  bei  Helix,  Külliker  hat  ihn  bei  Cephal(»[)odcn  gefunden  nnd  ich 
möchte  Claparöde's  Beobaciitung  eines  stieiiürmig  au  der  HUrkapsel 
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ntsenden  FortBataes  bei  Neriima  fthnlicb  deatcD,  wonuif  ancli  der  Vc^ 
£Maer  selbel  sdioa  die  Anftnerkaamkeit  leDkt. 

10.  Gefaässystem. 

Der  Kreislauf  bei  den  Mollusken  (76,  ö;  Hx>  3)  ist  vergleichend  aiia- 
toraiseli  ein  ausserordeutlieli  interessantes  Vci  luiltniKs,  indem  seine  Aos- 
bUdunc:  ciiuMi  so  hohen  Grad  von  Versehiedculu  iirn  naeb  den  Clnsscn 
und  Ordnuiiirt  Ti  Jiietet,  dass  alle  nur  ni?^gHehen  Modüikatioucn  liier  iu  der 
iNatur  vorkoiiim.  ji.  Das  Keieh  der  MoUubken  steht  in  diener  lieziehuDg 
.zienilieh  dem  der  (iiiederthiere  parallel,  wegen  der  grösseren  anatomischen 
Schwierigkeiten  hat  man  die  richtigen  VerhältuiBse  dea  Kreislaufs  bei  den 
M  illusken  aber  erat  \iel  später  entdeckt.  Es  ist  das  grosse  Verdienst 
Milne  Edwards'  das  Gefässsystem  und  den  Kreislauf  der  Mollusken 
aufg^eklSrt  zu  haben,  wenn  auch,  wie  das  ja  bei  jedem  Portschritt  in  der 
Wissenschaft  geschieht,  einzelne  Yerhältoisse  desselben  schon  früheren 
Forschern  bekannt  waren.  Seinen  Angaben  ist  hie  und  d%  und  mehr  von 
Andern,  wie  r<m  ihm  seihet  eine  so  grosse  Verallgemeinerung  za  TM 
geworden,  and  dadurch  oft  auf  die  gansen  Untenmehnngen  ein  sehiefes 
Liebt  geworfen»  wodurch  jedoeh  ihrem  wahren  und  grossen  Werthe  kein 
Abbrneh  geschehen  Icann. 

Wenn  man  von  der  AnscfaauungsweiBe  der  höheren  Tbiere  ausgehe 
so  war  das  Hanptresnltat  von  llilne  Edwards'  BeobaehtuDgen  und 
Untersuchungen,  dass  bei  den  MoUusIcen  das  Arterien-  und  Venensystem 
nicht  in  Capillaren  in  einander  übergehen,  sondern  dass  statt  dessen 
awischen  ihnen  ein  Laounensystem  eingeschoben  ist,  in  dem  die  meisien 
Eingeweide  liegen  nnd  unmittelbar  vom  Blute  umspdlt  werden.  Man 
macht  sich  leichter  eine  richtige  Vorstellung-  von  den  Verhältnissen  des 
Kreislaufs  bei  den  Molinsken,  wenn  man  Ton  den  niederen  Thieren  und 
zwar  von  den  niederen  MoUuskenklassen  aasgeht.  Bei  allen  niederen 
Thieren  dient  im  Gegensatz  zu  den  Wirbeltbieren  die  Körperböhle  nicht 
allein  den  Eingeweiden,  sondern  zugleich  der  ernährenden  Flttss^keit 
zum  Aufenthalt.  Das  Blut  zieht  die  Nahrungsstoffe  aus  dem  Darm,  ver- 
sieht also  die  Stelle  der  8augadern  und  vertheilt  sieb  durch  den  Körper 
überall,  wo  die  Eingeweide  noch  freie  lliluine  in  der  Körperhöhle  lassen, 
versiebt  also  zugleich  die  Stelle  der  T^lutgefiisse.  liier  sind  also  gar  keine 
Gefässe  vorbanden  und  das  Blut  wird  umcgehnü.ssig  im  Kitrper  allein 
durch  die  Bewegungen  desselben  uuihergedräugt.  Diesen  niedrigsten 
Zustand  des  Kreislaufs  finden  wir  bei  den  Bryozoen,  wo  das  Blut  tlber- 
dies  noch  zugleich  als  jVhI  itcwaLiungsort  der  Gcschlecbtsproductc  dient. 
Bei  den  Tiuiikaten  tritt  ein  weiterer  Fortschritt  ein,  indem  das  Bewegen 
des  Blutes  einem  bestimmten  Organe,  dem  Herzen,  tibertragen  wird  nnd 
da  seine  Be^Yegun^eii  in  einer  gewissen  Richtung  vor  sich  gehen,  so 
drängt  sich  an  einzelnen  Stellen  wenigstenB  das  Blut  in  bestimmtem 
Laufe  durch  die  Lttcken  der  KörperhOhle.  Bei  den  Heteropoden  kommen 
zu  dem  Hersen  noeh  ArterieustSmme  hmtn,  die  das  Blut  an  bestimmte 
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SteQen  der  KViperli81ile  fUsraii  und  da  ergiesseo,  atoo  dalBr  porgen,  dass 
gewiwe  Organe  stets  toh  IHiolieBi  BInte  mnspfilt  werden.  Das  Hen 
sangt  aiui  der  Leibeshöhle  meder  das. Blut,  da  Venen  hier  noeb  gar 
mcht  exietiren:  aber  am  Herzen  nntereelieidet  man  schon '  Vorhof  Toa 
Kammer»  eisterer  sangt  das  Blnt  ein,  die  letstere  treibt  es  dnrch  den 
KOrper.  So  sehen  wir  im  Vorhofe  das  erste  Anseiehen  eines  Venensystems. 

Eine  weitere  Complieation,  eine  weitere  TheHang  der  Arbeit  des 
Kreislanfe  sehen  wir  nnn  bei  den  Frosobnuichien.  Vom  Herzen  gehen 
Arterien  aas,  die  sich  so  den  yerschiedenen  Organen  begeben  und  sieh 
dort  in  feine  Capillaren  anflOseni  für  die  Ernährung  der  Organe  eindring- 
lich sorgen,  dann  aber  enden,  da  Capillaren  4er  Venen  nicht  ezistiren: 
statt  dessen  stiümt  das  Blut  frei  im  Körper  um  die  Organe  herum.  Im 
Herzen,  an  der  Aorta  und  dem  Vorhofe,  finden  sich  Klappen,  die  dem 
Blute,  wie  bei  den  Heteropoden,  aber  im  Gegensatze  zu  den  Tunicaten 
nnr  in  der  Richtung  vom  Vorhofe  zu  der  Aorta  zu  fliessen  gestatten. 
Aus  der  Ki'trperhöhle  sammelt  sich  das  Bhit  zu  Venen  und  diese  führen 
dasselbe  zu  den  Kiemen  oder  auch  in  die  Vorkainuit  r  des  Herzens. 

Hier  treten  mit  den  Venen  also  '/nfrlei^li  Kiemen  auf;  beide  Organe  sind 
in  ihrer  Anwesenheit  an  einander  gebunden.  Zwar  kommen  hei  den 
niedereren  Klassen  auch  Organe  vor,  die  als  Kiemen  die  Atiimung  des 
Blutes  besorgen,  aber  es  sind  mehr  blosse  Verdünnungen  der  Körperwand, 
die  eben  nur  an  bestimmten  Stellen  vorkommen  ko  uucn  und  au  denen 
das  Blut  nicht  mehr  als  an  allen  andern  Stellen  vorliei^trömt.  Bei  den 
fceiiüecken  cxiöliien  Kiemen  als  besondere  Organe  und  iu  ihnen  allein 
kann  im  ganzen  Körper  die  Blutathmung  geschehen,  desshalb  aber  giebt 
es  auch  Venen,  die  das  Blut  gerade  nach  diesen  Athmungsstelleu  mit 
Zwang  hinlnte»,  wenn  aucb  neben  diesen  noeh  andere  vorhanden  sind 
dmreh  die  das  Nut  der  EOrperh<}hle  direet  in  die  Vorkammer  kommen 
kann.  Wenn  wir  so  hier  wohl  Venenstftmme,  aber  nor  wenige  Aeste  nnd 
gar  keine  VeneneapOlaren  finden,  so  bieten  die  Frosobranchien  anoh  das 
hrterauante  VerUÜtniss,  dass  bei  einigen  Gattungen  nicht  IlberaD  Oapfl- 
laren  der  Arterien  Torhaaden  sind,  sondern,  and  so  namentlich  im  Vorde^ 
tbefle  des  KOrpers,  dieselben  mit  offenen  Stimmen,  wie  bei  den  Hetero- 
poden nnd  Pnhnonaten  enden  nnd  dort  also  Laennen  existven,  die  gleich- 
sam den  Arterien-  und  Venencapillaren  zugleich  eatepreehen.  Die 
Sehnecken  nnd  die  Prosobranchien  im  Besouderoi  nehmen  desshalb  eme 
interessante  Stelle  in  der  Ausbildung  des  Gefilsssystems  bei  den  Mollusken 
ein,  da  eine  vollkommne  mit  einer  anvollkommenen  Organisation  bei  ihnen 
in  einer  eigeatbllBÜiehen  Vereinigung  Torkommen. 

Am  Herzen  können  wir  stets  die  Herzkammer  vom  Vorhof  ant6^ 
sdieiden.  Die  Herzkammer  stellt  in  den  meisten  Fällen  einen  korzen 
kegelftirmigcn  Körper  vor,  aus  dessen  Spitze,  durch  zwei  Klappen  ver- 
gchliessbar,  die  Aorta  PTitspringt  und  au  dessen  stumpfer  Seite,  gewöhn- 
lich mit  einem  kurzen  »Stiele,  der  rundliche,  rbenfalls  durch  Klappen 
Tersohliessbare  Vorbof  befestigt  ist,  dem  von  den  Kiemen  und  den  Ein- 
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geireideD  her  da«  BKit  dnreli  Venmi  ragofUut  wird.  D«r  Vorhof  iit 
wie  gesagt  gewöhnlich  em  nmdlleher  Körper  and  nimmt  nar  an  aeinem 
Yorderen  Bande  Venen  aof,  hisifeUen  wird  er  aber  ähnlich  dem  Vorhofe 
bei  den  MaBoheln  und  theitt  aioh  in  swei  Thdle,  die  dann  wie  hei  JSaftotw 
(71,  6X  FiuwrßUat  Parmophmi*,  C%tton,  an  der  «inen  and  der  andern 
Seite  dem  Herzen  anaitaen  nnd  jeder  für  sich  das  Bint  ans  einer  der 
beiden  Kiemen  erhalten.  Hier  liegt  der  Mastdarm  dann  auch  meiatena  in 
der  Mittelliuie  des  KOrpera  and  wie  durch  das  Nervensystem  werden  hier 
durch  Gefässsystem  und  Kiemen  die  Homologien  der  Gastropoden  mit 
den  Muscheln  ganz  klar.  Uebcrall  wo  in  dieser  Art  das  Herz  zwei  seit- 
liche Vorhöfe  hcsit/t,  wird  es  vom  iMM.stdarm,  wie  bei  den  Muscheln 
durchbohrt  oder  besser  gesagt,  es  besteht  auch  die  Hcr/knmnicr  ;ins  zwei 
seitlichen  Theiieu,  die  den  Mastdarm  zwischen  sich  nehratu  und  durrh 
ihre  Vcl^Yacbsung  ganz  einschlieRson.  Auch  bei  Neritina  iiegt  nach  Clapu- 
r^dc  das  Herz  um  den  Mastdarm  herum  und  ebenso  bei  Tmho  nach 
Qüoy,  0  aimard  und  Souleyet,  bei  Nerita  und  Navicdla  nach  Qu oy 
und  Gaymard,  Überall  aber  wo  nur  eine  Kieme  existirt,  ist  aach  nur 
ein  Vorhof  vorhanden. 

Der  Vorhof  liegt  bei  den  Proüiittranchien  immer,  wie  auch  bei  den 
Heteropoden  und  i'ulraonaten,  vor  der  Herzkammer,  das  Blut  der  Kiemen 
strOmt  von  vorn  dem  Herzen  zu,  grade  umgekehrt  wie  bei  den  Opistho- 
braucbicnj  und  es  sind  eben  diese  Unterschiede,  welche  diesen  beiden 
von  Milse  Edwards  jenen  Ckiatropodenordnangen  gegebenen  Namen  an 
Grande  üegen. 

Daa  Hers  ist  atetei  von  emem  Herabentel  nmachloaaen,  der  aehr 
oft  aber  mit  den  nmgebenden  Theilen  so  verwadiaen  iat,  daas  er  nar  ab 
eine  glatte  Anakleidang  des  Baames  erachänt,  in  dem  daa  Heta  enthalten  iat 
fiel  den  FkoBobranehien'  mit  gewandener  Schale  liegt  daa  Herz  atsta  hinften 
anter  der  Spitse  der  AthemhOhle  aof  der  linken  Seite  dea  Thiereai  awisehea 
dem  Torderen  Theile  der  Leber  and  dem  rechten  Rande  der  Miere  an  der 
KOrperwand  dort,  wo  aie  grade  sich  anm  Mantel  erhebt  Wenn  man  dar 
her  die  Decke  der  Athemh5hle  spaltet,  so  liegt  ganz  hinten  in  ihr  das  Hers 
meiBtens  sichtbar  zu  Tage^  nar  von  der  dflnnen  KOrperhaat  noch  verhüllt 

Die  Wände  des  Herzens  werden  von  einer  ans  grossen  Zellen  be- 
stehenden Membran  gebildet  und  Uber  dieser  aus  einem  Maschenwerk 
Ton  Moskeln,  nicht  unähnlich  dem  im  Vorhofe  des  Frosches.  Nach 
Leydig's  Untersnchnngen  am  Herzen  von  Paludinoy  die  er  daza  in 
Wasser  zu  kochen  empfiehlt,  sind  diese  Muskelfasern  0,004  —  0,012""" 
breite  Röhren  von  körnigem  Inhalt,  der  zu  ^mk  rscheiben  sich  zwRfimnion- 
ordnct,  «jo  dass  das  Aussehen  quergestreift  er  Muskeln  entsteht,  grsuir  so 
wie  bei  den  rötldiclien  Muskeln  der  Mundmasse.  Man  erkennt  in  diesen 
kr>rnigen  Fasern  deutlieh  Kerne  und  sieht  Theilungen  und  Anastomoseo, 
Nach  T.cydig  entwickeln  sie  sich  aus  sternförmigen  Zellen. 

Aus  der  Spitze  des  Herzens  entspringt  der  kurze  Stamm  der  Aorta, 
der  aber  kaum  zur  Aosbüdang  gekonunen  sich  in  zwei  Aeste  theiU,  von 
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denen  der  eine  nach  ItinteD,  der  andere  naeb  vom  verUtnft.  Der  erstere 
Aüf  wrta  wetfoUif  veniefat  die  Eingeweide  im  gewandenen  Hiateieiide 
des  Tfaieres,  die  Leber,  GeieUecfatstheile»  versw«igt  sieh  hier  anft  Feinste 
ind  bildet  endlicb  walurfaafte  Capülaren,  die  jedoeh,  wie  eebon  aageftffart^ 
eDdüoh  frei  enden  und  mdit  in  VeneDeapiUaren  ttbeigehen.  Bisweil«!  enden 
atteb  die  Arteriensweigo  frfiber  ala  »ie  mlkroakopisebe  Capillaren  bilden. 
hk  den  ZweigeOi  die  diese  aorta  vUeera&t  abgiebt,  iat  kanm  eine  Ordnong 
n  beobaebten,  .doeb  ist  siets  ein  besondere  Zweig  m  bemerken,  der  z« 
den  GeaeUeebtstbeilen,  bis  sa  der  KiemenbCble  ida,  gebt 

Der  cweite  Ast  des  kurzen  Aortenstammes  geht  nach  vom,  aorta 
efpAo&'ca,  and  giebt  viele  Zweige  ab,  die  eiu  Ketz  tiber  Magen,  Speise-  f 
röhre,  Mantel  n.  s.  w.  bilden.  In  der  Nähe  der  Muudmasse  angekommen 
endet  er  bei  einigen  Prosobranchien  frei,  so  bei  HaiioUg,  JPaU^  OUtoth 
und  die  Mundmasse  mit  dem  Scblundringe  liegt  hier  in  einem  grossen 
Blutsinns,  sinuif  cephalieus,  der  nnch  hinten  durch  eine  quer  die  Körper- 
hohle  durcbsetzeiide  Membran  bekränzt  wird.  Den  meisten  Prosobranchien 
aber  fehlt  dieser  Sinus  arteriellen  Blutes  und  die  Mnndraasse  erhält  ebenso 
feine  Zweige  von  der  aorta  ce^halim  wie  die  weiter  hinten  gelegenen 
Organe.  Nicht  weit  hinter  der  Mundniässc  entspringt  aus  der  aorta  re- 
l'liuuca  eine  grosse  Arterie,  arteria  /  r«/  ;/ die  sich  in  den  Fühh  einsenkt 
und  dort  in  mehreren  Zweigen  nach  hinten  verläul\  einige  Zweige  aber 
auch  dem  vordtMcn  Theil  des  Fiisses  abgiebt. 

Capillaren  und  tciuu  Zwci^x  der  Venen  fehlen,  wie  es  schon  gesagt 
kt,  und  aus  den  Arterien  ergicsst  sich  das  Blut  frei  in  dtn  Kaum  der  Körper- 
höhle, den  die  Eingeweide  übrig  lassen.  Ein  grosser  Kaum  findet  sich  zu 
diesem  Zwecke  in  der  Umgebung  der  Speiseröhre  and  des  Magens,  nur 
wenig  Plate  Ueibt  dafür  aber  im  Hintertbeüe  des  Körpers,  wo  Leber  nnd 
Gesebleebtsofgane  den  Ktfipersack  fast  vOUig  aosfiUlen.  Hier  drängt 
sieb  da%  freie  Blat  in  die  Zwiacbenräame  der  Leberlappen,  in  die  Bitten 
neben  dem  Danne  binein  nnd  kann  flberbaiqit  nicbt  in  freiem  Laufe, 
flondeni  anr  in  bestimmten  oft  g^lssartig  Terzweigten  engen  Zwisoben- 
linmen  die  Organe  amspfllen*  Dieser  bintere  vielfaeb  verengte  Visceral* 
fliaas  atebt  an  seinem  vorderen  Ende  darcb  viele  Gilng^  mit  dem  weiten 
Abdominalsinna  in  Verbindang.  Iigioirt  man  daber  eine  geflrbte  FItfssig> 
keit  etwa  in  den  Abdominalsinns ^  so  ftUlen  sich  dadurch  ttberbaapt  alle 
Venensiniis  und  damit  die  Venen  selbst.  Mau  sieht  durch  die  feine 
Rörperhant  nach  abgebrochener  Schale  schon  oft  das  bläuliche  Blat  bei 
üdUf  Faludina  u.  s.  w.  durchschimmem  und  sieht  es  ein-  und  abfliessen, 
ausser  durch  die  Injection  kann  imm  sich  nach  Leydig  aber  auch  noch 
leicht  bei  Paludina  von  der  Anwesenheit  und  Verbreitung  dieser  änaa 
überzengen,  wenn  man  da«  Blut  darin  durch  Kochen  gerinnen  niaeht. 
Die  weissliche  geronnene  Blutmassc  Uberzieht  dann  die  Organe  in  den 
binus  und  um  so  reichlicher  je  grösser  diese  waren. 

Im  Ganzen  kann  man  also  zwei  grosse  Venensinus,  einen  vorderen 
nnd  einen  hinteren,  imterscbeiden  und  ans  beiden  sammeln  einzelne 
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Zweig»  von  Venen  cUs  Blut  sn  swei -yeneiittSiiinieii,  die  sich  endfidi  bot 
Kiemenarterie,  oHma  hraneMaUi,  Tereinigen.  Wie  also  die  Arterien  mit 
offiien  Enden  anfhOreui  eo  beginnen  aach  die  Venen  mit  aolchesy  allein 
dings  ?iel  grOaseren  and  wenigeren ;  die  Sinns  verengen  sich  an  Canftlen 
nnd  diese  erhalten  besondere  Wände,  werden  Venen. 

£be  die  aus  beiden  Sinna  entstandenen  Venen  sieh  aber  zur  Kiemen^ 
arterie  vereinigen,  geben  sie  groase  Aestc  zur  Niere  ab,  die  mit  einem 
auffallend  starken  Gefässnetz  nmaponnen  ist.  Znr  Niere  gebt  keine  Arterie, 
wie  es  Treviranus  schon  angiebt,  sie  wird  allein  von  diesem  Venen- 
blute,  durch  eine  Art  Pforlader,  versehen,  die  Leber  dagegen  wird,  wie 
wir  sahen,  auf  das  Vollkommenste  mit  arteriellem  Biute  versoiü-t. 

Die  Ventil,  welche  Aeste  zum  (Icriissnetz  der  Niere  abgaben,  ver- 
einigen sieb  t  11(1  Ii 'h  und  führen  als  artena  l/ranchialw  das  Blut  zur  Kieme. 
Auf  der  aiuleni  ite  der  Kierae  sammelt  sich  d&a  IJIut  wieder  in  einem 
Geiasse,  vena  brancidalis^  und  gelangt  durch  dieses  in  den  Vorhof. 

Ansser  diesen  Venen,  die  also  die  Niere  versehen  und  das  Blut  znr 
Kieme  geleiten,  giebt  es  aber  noch  andere,  die  das  Blut  direct  in  den 
Vorhof  bringen,  so  lia^s  also  nicht  alles  Blut  die  Kieme  zu  passiren 
braucht  uud  der  Vorhof  neben  arteriellem  Blut  auch  venöses  empfangt. 
Eine  solche  Vcue  entspringt  mit  vieltu  Zweimen  am  vordcieu  Thcd  des 
Yisceraisinos  nnd  oft  erhält  diese  auch  einen  Ast  der  direct  ans  dem 
AbdomtnaJainna  das  Blnt  aoMmmt  Es  tritt  im  Herzen  bierdorcb  schon, 
eine  Misehmig  von  arterieUem  and  veoOaan  Blat  dn,  vrie  wir  lie  bei  den 
Wirbeithieren  aneh  noch  in  der  Elaaae  der  Amfihibien  finden. 

Die  GefSsae  bestehen  ihrem  feineren  Bane  naeh  am  einer 
homogenen  feinkörnigen  tvmea  mfima  nnd  einem  ioaaeren  Beleg  von 
groaaen  hellen  Zellen.  In  den  StSnunen  der  Arterien  bemerkt  man  gana 
innerlich  eine  Lage  von  Bingmuakehi. 

Freie  Htlndang  des  Venenayatems  nach  anaaen.  ^In  dem 
ganaen  Beicfae  der  Mollusken  sehdnen  Einriehtnngen  an  exiatiren»  wo- 
dnrch  dem-Blnte  von  dem  omgebenden  Wasser  betgemischt  werden  kann, 
oder  wo  Blut  ans  dem  KOrper  auszutreten  vermag.  Bei  den  Muscheln, 
Opisthobranchien  und  Heteropoden  haben  wir  schon  gesehen,  wie  diese 
Einriebtang  mit  der  Niere  verbunden  ist  nnd  bei  den  Prosobranchien 
finden  wir  ebenfalls  dies  merkwürdige)  anerat  von  delle  Chiaje  1022 
entdeckte  Verhältniss. 

Die  schönen  Untersuchungen  von  Leydig  bei  Palmlina  haben  be- 
wiesen, dass  in  der  Niere  in  jenem  grossen  Venennetze  Oeffnungen  vor- 
handen sind  und  sich  deslialh  in  dear  Niereniumen  ziisjiinjtien  mit  dem 
von  aussen  durcli  ihren  laugen  geschwollenen  Ausführungsgaug  (Wasser- 
behälter T-cvdigj  ciiig;»  (Iriingenen  Wasser  wirklich  Blut  befindet  Man 
kann  mikroskopisch  die  ider  anwesenden  Hlutk^rper  leicht  nachweisen, 
aber  auch  durch  die  lujectioii  kann  man  diesen  Zusammenhang  eikeuncu, 
denn  wenn  die  Nierenvene  mit  der  Leimmasse  gefüllt  ist,  so  dringt  diese 
auch  sofort  in  den  Hohlraum  der  Niere  und  ihres  AusfUlirungsgauges. 
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Entleert  man  dnrch  einen  Einschnitt  den  Ansflllirnnersfraiig  der  Niere, 
so  fallen  sofort  Niercnvcne  nnd  Eiemenvene  zusammeti  und  geben  auch 
dadurch  ihre  Verbindung  zu  erkennen.  Schon  delle  Cbiaje  (Memor.  II. 

Inst.  Anat.  comp,  ed  1.  I.  p.  278)  erkannte  1821  ganz  genan,  dass 
neben  dem  Äfker  bei  vielen  Schnecken  (JJolium  galea^  Turbo  rugosusy  T. 
edeoTf  Troekm  Utnäahu)  neben  dem  Mastdanne  eine  Oeffiiung  existirte, 
wdehe  direet  ins  Gefftsasystem,  dadnrob  in  die  LeibesbOble  nnd  in  das 
gleich  zn  besebreibende  Wassetgeftsseystem  des  Fasses  ffthrle  nnd  dass 
man  dnieh  diese  Oeffimng  den  ganzen  KUrper  anfbhisen  nnd  aneh  inji- 
eilen  konnte*  Ebenso  bescbreibt  Osler  in  seiner  Abhandlung  Aber 
bohrende  Beethiere  (PfaiL  T^saet  1826.  OL  p.  351—358.  PL  XIV. 
Hg.  3)  diesen  CSngang  in  die  EtfrpeibOble  und  das  Gefitassystem  des 
Fasses  sebr  rieh%,  so  dass  man  diesen  Zusammenhang  der  Kiere  oder 
des  Ureteis  mit  dem  Geftsssystem  aueh  bei  den  Prosobranehien  allge- 

annehmen  darf. 

Eine  Weit  beträchtlichere  Oommunication  zwiselien  Venensinus  und 

der  Anssenwelt  findet  durch  das  s.  g.  WassergeHU  sgystem  im  Fasse 
statt.  Der  trefQiche  delle  Chiaje  hat  zuerst  1821  im  Fasse  vieler 
Gastropoden  (zuerst  bei  2nton,  dann  bei  Murex,  Dolium  n.  s.  w.)  ein 
System  von  Canälen  beobachtet,  die  frei  mit  der  Leibesbohle  commnni- 
ciren'^)  und  sich  oft  yielfach  in  der  Fnssmaase  Tersweigen  und  femer 
fand  er  eine  Oeflfnung  in  der  Fusssohle  {Murex,  Buccinitm,  Nerita),  die 
direet  in  die  Lcibeshöhle  hineinführt.  Einen  solchen  Poms  aq  in  der 
Fnsssohle  findet  man  z.  B.  auch  bei  Conu.<\  Oliva,  Strombw,  Pyruln  und 
zwar  ist  er  so  auffallend,  dass  man  ihn  gar  nicht  llbersehcn  kann.«  Bei 
^enta  caurena  sah  delle  Cbiaje  wie  ans  mehreren  Löchern  vorn  am 
Fusse  Wasser  in  Strömchcn  ausspritzte.  Bei  Ihicrinuin  laev'issimum  geben 
Quoy  und  Gaimard  auch  mit  Bestimmtheit  an,  dass  derselbe  in  die 
Körperhöhle  hinein tlii Ii rt  (Voyage  de  TAstrol.  Zool.  II.  4;;n  und  grosse 
weite  Gefässe  im  Fusse  erwähnen  sie  an  vielen  Orten  (/ia/y;a,  üUva  u.  s.  w.). 

Dieser  wunderbaren  Comniimi«  ation  des  Abdominalsinus  mit  dem 
umgebenden  W  asser  wurde  mit  geringem  Glauben  auch  geringe  Aufmerk- 
samkeit geschenkt,  obwohl  gleich  nach  delle  Chiaje 's  Entdeckung 
K.  E.  von  Bär  sie  bei  Muscheln  vollständig  erkannte,  bis  endlich 
Agassiz  höchst  wichtige  bestätigende  und  ausführende  Beobachtungen 
bekannt  machte.  Bei  Pytuh  eariea  und  P.  «anaüeit&ito  bemerkte  Agassiz 
sofort  den  grosMn  Poms  in  der  Fusasohle^  der  so  gross  ist,  dass  er  eine 
Federspnhle  anfinehmen  kann,  nnd  der  sieb  im  Fnase  an  vielen  Gängen 
ausbreitet^  welebe  sieh  durch  viele  feine  Zweige  in  die  BsndibOble  tfflben. 
Agassis  iiüieirte  Oarmiii*  oder  Lidigol9sungen  duroh  diesen  Fussporus 
und  es  tUUte  sieh  nicht  allem  das  Canalsystem  im  Fuss,  sondern  .auch 


*)  Dnroh  gm»  IMm,  -ü»  Poll,  ihden  «r  4«IU  ChUje't  Aofibm  btstätigt,  aU 
mm  d«lU  Chiajt  bcwkkiMt 
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die  Bauchhöhle  und  endlich  auch  das  ganze  Gefösssystem.  Ganz  ähnliche 
Verhältnisse  fand  Agassiz  anch  bei  Madra.  Dass  Wasser  wirklich  auf 
diese  Art  ins  Blut  g;elangt,  bewies  A^-nssiz  auch  dadurch,  dass  er  Blut 
der  Körperhöhle  verdunstete  und  dabei  t^alzkrvstallc  anschicssen  sah,  die 
von  dem  eingednniJirenen  Seewasser  herrlihren.  Es  ist  seit  Langem  be- 
kannt, dass  die  »Schnecken,  wenn  man  sie  aus  dem  Wasser  herausnimmt, 
eine  Menge  asser  von  sieh  geben,  was  besonders  vom  Fuss  hcrabrinnt: 
Agassiz  fand  in  diesem  Wasser  zaldreiehc  Blutkörper  und  es  kann  da- 
her gar  kein  Zweifel  mehr  sein,  das»  durch  diesen  Fussponis  Wasser  in 
den  Fuss  und  in  die  Körperhöhle  tritt  und  sich  dort  mit  dem  Blute  mischt. 

Viele  Schnecken  haben  einen  so  ausserordentlich  grossen  Fuss 
{Cymba  Nt'ptunisj  Buccinum  laecismnui/ij  Ilarpa,  Naticn,  Sioaretus  U.  S.  W.), 
da.^s  derselbe  im  ausgestreckten  Zustande  das  Volumen  der  Schale  oft 
sehr  vielfach  Ubertrifit  und  es  schon  seit  Langem  die  Beobachter  wunder- 
genommen hat,  wie  derselbe  in  die  Schale  znrflckgezogen  werden  kann. 
Durch  die  Entdeckung  des  WassergeAsssystenw  nnd  deasen  ZasammeD- 
hang  mit  der  LelbeahOhle  wird  dies  yerbältniss  ganz  klar,  denn  wie  ein 
Schwamm  fttlU  Bich  der  Fqm  mit  Wasser  nnd  giebt  es,  wenn  er  sich 
in  die  Sehale  znrttckziehen  soU»  wieder  von  sich,  so  dass  besonders  die 
Menge  des  eingesogenen  Wassers  die  Grösse  des  Fosses  bestimmt. 
Schon  delle  Chiaje  (Inst  di  Annat  comp.)  fiisst  das  Wassergeföss- 
system  des  Fasses  in  dieser  Beziehnng  richtig  anf,  obwohl  er  un  Ganzen 
dem  Eintritt  des  Wassers  in  die  KOrperhOhle  eine  respuatorisehe  Beden- 
tnng  znsdureibt  Auch  Osler  schreibt  das  Auftreiben  des  Fosses  bei  Bne- 
cmum  dem  von  ihm  genau  erkannten  Wassergeßlsssysteme  zQ.  Agassis 
hat  hier  ganz  entscheidende  Versoohe  angestellt.  SetztiB  er  eine  jener 
grossen  Natiaa  heros  mit  eingezogenem  Fusse  in  ein  ganz  gefUUtes  Glas 
mit  Wasser,  so  floss  auch  nicht  eine  Spur  von  Wasser  tlbcr,  wie  sich 
der  nngdieure  Fuss  nach  und  nach  entwickelte.  Mit  graduirten  Glasröhren 
wurden  ähnliche  Versuche  mit  vielen  Schnecken  und  Muscheln  angestellt 
und  bei  allen  Bewegungen  und  Grösseändernngen  des  Fasses  war  nie 
der  geringste  l-ntcrsehicd  im  Wasserspiegel  zu  bemerken. 

Das  hier  ^rcschilderte  System  von  wasserführenden  Canälen  im  Fusse 
möchte  Milnc  Edwards  nicht  als  etwas  Besonderes  ansehen,  sondern 
als  Venensinus  deuten,  die  von  dem  Abdominalsinus  ans  in  den  Fuss 
dringen  und  hiersieh  auch  nach  aussen  öffnen.  Es  ist  klar,  dasn  durch  Milne 
Edwards  Deutung  des  von  delle  Chiaje  entdeckten  und  so  benannten 
'Wassergefässsystenis  *)  die  anatomischen  Thatsacheii  völlig  ausgediückt 
werden  und  die  grössere  Einfachheit  würde  ihr  den  Vorzug  geben.  Aber 
dicss  Wassserget'ud^yt^lcüi  scheint  doch  etwas  anderes  als  blosse  Venen- 
sinus zu  sein,  denn  für  gewöhnlich  werden  seine  Mündungen  in  die  Bauch- 


•)  Die  Von  (l(!llc  Chiaje  versproclicne  nitsführlioLe  Darstillun^;  siiner  schunen  Eiitdprktini; 
i»i  kitler  mit  der  irorUeUuog  too  roli's  gnmücm  Werlte,  weicLcii  luit  56  in  der  «weiten 
Abthftiluug  des  driUeo  Band«!  pI5t«li«h  ab1»nclit,  antwUielMB. 
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MSb  ^esdiloflieii  ado,  da  «onst  dem  Blute  stete  eme  so  grosse  Menge 
WeMor  beigoDfligt  umI  bei  der  OoDtraction  des  Fnesee  so  viel  Blat  mit 
entfeert  werden  mMe,  dass  eine  Tom  Wasser  so  veracbiedene  Blnt« 
flüiaigkeil^  wie  man  sie  wiiUieh,  findet  gar  nickt  yorhanden  sein  oder 
gar  nicht  beatekeii  bleiben  konnte.  Die  Commanication  der  Wasser- 
gefässe  'mit  dem  Venensiniu  kann  nnr  bei  bestimmten,  aUerdinga  noch 
uDbekannten  Gelegenheiten  stattfinden  und  da,  wie  wir  gesehen  haben, 
bei  allen  AasdehnoDgen  und  ZnaaBunensiehungen  des  Fasses  Wasser  in 
dieses  Geiässsystcm  ein-  und  ansstrOmt,  so  scheint  es  gerechtfertigt, 
dasselbe  als  ein  Wassergefllsssystem  zu  beschreiben.  Ob  es  eigene 
Wände  und  etwa  ein  Flimmerepithel  besitzt,  ist  wie  alle  feineren  Yer- 
hältaiase  noeh  späteren  Untersaefaungen  ttberlassen. 

11.  Afhmangs Organe. 

Die  Kiemen  sind  li.Ieine  blattförmige  oder  fadcnförmip:c  ( Patdia ) 
Verlängernngen  au  der  Innenseite  des  Mantels,  die  flir  die  Am  nähme  des 
Blntes  aii8gcb(5hlt  sind  und  in  Reihen  hinter  einander  stehen.  Wo  der 
Mantel  nur  ein  kurzer  Kragen  die  ^tossc  Fusswurzel  um^^iebt,  kann 
man  kauui  iion  einer  Mantclhölile  sprechen  und  die  Kiemcntaden  {I'atella) 
oder  -Blätter  (Chiton)  stehen  au  den  Seiten  des  Kürpera  zwischen  diesem 
schmalen  Mantelkragen  und  dem  breiten  Fusse,  ähnlich  wie  bei  manchen 
Optsthofaranehiw.  Gewt^bnltcb  aber  bildet  der  Hantel  eine  tiefe  Tasche 
anf  der  Bllekenseite  des  Thiers,  soweit  es  in  d«r  letzten  Windnng  bei 
den  spiraligen  Sohalen  steckt,  wShrend  an  der  Unterseite  deiselbe  nur 
als  eine  geringe  HautCalto  her?orsteht  Diese  flache,  spaltförmige  Tasche 
ist  die  Mantel-  oder  die  AthemhGhle.  Sie  wird  nnten  von  der  Bttcken- 
Seite  der  Eörperwand,  oben  vom  Mantel  nnd  hinten  von  der  Verwachsnngs- 
steUe  des  Mantels  mit  der  KOrperwand  begrSnzt;  vorn  steht  sie  in  einer 
mendföimigen  MQndiing  offen,  die  aber  meistens  dnreb  die  Znsammen- 
liehnng  des  an^wnlsteten  Mantebandea  am  den  KOrper  geschlossen  ist 
bis  anf  ein  Lodi  aa  der  linken  Seite}  das  Athemloch.  Die  Form  dieser 
dmi  RttckentheU  des  Körpers  bedeckenden  flachen  Athemhöhle  ist  im 
Ganzen  dreieckig  und  in  der  hinteren  Spitze  derselben  liegt  das  Herz 
ond  die  Oeffhang  der  Niere.  An  derselben  Stelle  tritt  auch  der  Mast* 
darm  in  die  Athemhöhle  nnd  verläuft  an  ihrem  rechten  Rande  nach  vom. 
An  der  linken  Seite  derselben,  aber  an  ihrer  Decke  befestigt  und  nut 
den  Blättern  frei  nach  nnten  in  ihren  Hohlraum  hineinragend,  liegt  die 
einfache  oder  doppelte  Kieme,  mit  ihrem  Basaltheile  zum  Herzen  ^c- 
wandt.  Die  Athemhf5hlc  enthält  ausser  diesen  aber  nocli  eine  f^auze 
Reihe  von  andern  Organen,  die  sie  in  anatomischer  und  physiologischer 
Beziehung  zu  einer  der  interessantesten  Regionen  machen.  Auf  dem 
Boden  derselben  an  der  rechten  Seite  neben  dem  Mastdärme  liegt  die 
Vagina  oder  die  WimpcrfurcUe  des  SamengangeH  und  zwischen  diesen 
Geschlechtathcilen  nnd  dem  Mastdärme  schiebt  sich  oft  noch  ein  darm- 
artiger  geschwollener  AaslUhrungsgang  der  Niere  ein;  oben  auf  dem 
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Masldaiiiie  liegt  Mtweflen  die  Unggwtreckle  Aoaldrlise  mtl  der  WSninBg 
vor  dem  After,  so  dsss  num  an  der  reehtea  Seite  tofd  m  der  Atbentofale 
Yen  aiueen  Bsoh  Innen  dieOeffiiiingen  des  Afters  und  der  Anektrilsey  der 
Niere  nnd  der  Oeschleehtsthefle  neben  einander  liegen  hat  Die  JDeeke 
der  Athemhöhle  swisehen  Darm  und  Kieme  wird  von  der  eft  mielittgeB 
Schleimdrtlge  elDgenommen  mid  awisehen  ihr  nnd  dem  Darme  befindet 
sich  bei  vielen  Prosobranchien  noch  eine  besondere  Porpardrttse. 

Es  ist  schon  angegeben,  dass  die  mondförmige  Oeffnang  der  Athemhr»hle 
nnter  dem  Mantclrande  durch  die  Contraction  desseibeB  bis  anf  ein  rundr 
liebes  Loch,  das  Athemloeh,anf  der  linken  Seite  geseUossen  ist.  Dieses 
Loch  entsteht  dnrch  einen  von  einem  Muskelwulste  umgebenen  Einschnitt 
im  Mnntelrande,  so  dass,  wenn  dieser  sich  auch  fest  um  den  Kör[>er  zi- 
sammenziebt,  durch  diesen  nun  durch  die  Körperwand  zum  Loch  ergänzten 
Einschnitt  der  Zugang  zur  Atbembiible  frei  bleibt.  Eine  kleine  Längs- 
falte läuft  innen  auf  die  rechte  Seite  dieses  Einschnittes  zu  und  lllhrt 
das  eintretende  Wasser  noch  directer  grade  auf  die  Kieme  zu.  Eine 
grosse  Reihe  von  Prosobranchien  haben  statt  des  einfachen  Atbemloches 
einen  Athemsipho,  einen  Halbkanal  den  man  sich  durch  eine  Ver- 
längerong  des  Wulstes  um  deu  oberen  Theil  des  Athcraloches  entstanden 
Flg.  88.  vorstellen  kann.    Der  Sipho  ist  also  an 

seiner  Unterseite  nicht  geschlossen,  sondern 
eine  blosse  Kille,  zuweilen  aber  können 
sich  auch  die  Känder  desselben  zu  einem 
wirklichen  Canal  zusammenlegen,  an  dem 
nnr  Tom  sich  eine  OefTnung  befindet.  Die 
Prosobranchien  mit  einfachem  Athemloch 
bilden  die  Abtiieiinng  der  Eoh^amaia,  die 
mit  einem  Sipho  die  Si^^onotiomata  md  wie 
oben  erwihn^  kann  man  diese  beiden  Ab* 
tbeihmgen  schon  an  der  Sehale  erkennen, 
da  die  S^pkonoHomata  Tom  an  der  Soliar 
Imimflttdmig  eben  Einschnitt  oder  selbst 
einen  Canal  besitiett  nun  Dnrofala«  oder 
snr  Anfhahme  der  AfbemiOfaie.  Der  Sipho 
erreicht  bei  euiigen  Prosobianekien  (Caaia, 
DoUum)  eine  ansserordenfliehe  LSnge  nnd 
wird  oft  nach  hinten  zm-  Schale  hinanf- 
gesdilagen,  seme  Rille  nach  vom  gewandt» 
getragen:  Bflssel,  Sipho  nnd  Penis  bilden 
voi^  uvduiata  nach  Quoy  u.  Oai-  zowcilen  drei   gewaltige  Anhänge 

mrd.  Der  AtiicniBipho  ist  aber  die  am  Vorderthcile  dcs  Körpers.  Bisweilmi 

Schale  zurttck^ebogen.  j^^  gjpj^^  ^^^^^ 

zerspalten  {Cy-praea  83,  b),   bisweilen  zeigt  er  auch  lebhafte  Farben 

{Conus  82,  2). 
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IMn  kam  sioli  mit  Milne  Edwards  den  Mantel  aus  zwei  Lappen 
eaMandea  yontellen,  die  Ton  hinten  nnd  yon  der  Seifte  her  den  KOrper 
auf  dem  Bfleken  nmwaebsen  nnd  n«.  m, 

die  AAemliOhfe  einioUieeaen.  Wir 
•eben  also  avoh  hier  wie  am  Her- 
veneyetem  eine  bUaftarale  Sym- 
metrie nnd  jedem  dieaer  beiden  ''^'^^ 
Seitenlappen  des  Mantels  kommt 
auch  im  Grande  eine  besondere 
Kieme  zu.  Bei  IlalioHs,  Emargi- 
Mäa,    Vermetus,  Magilus,  Pleuro-  ^«oy  und  Gtimard. 

tama  vereinigen  sieb  diese  Mantellappen  nicht  mit  einander  oder  nur  an 
ihrem  hinteren  Tlieile  und  es  bleibt  in  der  Medianlinie  oder  nahe  bei  ihr 
wenigstens  ein  Spalt,  dem  bei  Pleurotoma  der  Spalt,  bei  lialiotis  die 
Lochreihe  in  der  Schale  entsprechen.  Bei  Fissurella  sind  die  beiden 
Mantellapjien  vorn  mit  einander  verwachsen,  aber  hinten  bleiben  sie  eine 
Strecke  weit  unvereiuigt  und  es  entsteht  ein  ovales  Loch,  auch  in  der 
Schale,  durch  welche  ein  hinterer  oberer  Eingang  zur  Athemböble  gebildet 
wird  und  der  After  ausmündet. 

Bisweilen  zeig:t  sich  die  Entstehung  des  Mantels  aus  zwei  seitlichen 
Theilcn  auch  dadurcli,  dass  in  der  Mittellinie  ein  LUngswulst  an  seiner 
Innenseite  nach  vorn  zieht,  (7wr/>o,  Sunnatella)  oder  dass  dei selbe  in  der 
Mittellinie  mit  der  Körperwand  verwachst  {Phasiandla)  ^  wo  dann  fast 
zwei  ganz  gesonderte  Mantelhöhlen  neben  einander  vorhanden  sind.  Bei- 
des kann  man  mit  Milne  Edwards  als  ein  liebermass  der  Verwachsoug 
beider  Mantelseiton  mit  einander  auflassen. 

Zwei  völlig  ausgebildete  Kiemen  n^•fc 
neben  einander  findet  man  nnr  selten 
hei  den  Fküscbnaehien:  man  kann 
in  dieser  Weise  die  Kiemen  in  den 
beiden  Körperseiten  von  PMl»  nnd 

swei 

whtkliehe  nnd  meistens  ifymmetrisdie 
Kiemen  in  der  AlhemhVUe  tou  ^ 
mtnUay  Parmophonu^  HtMoHi»,  Zwei 
Kiemen  neben  einander  sind  auch  hei 
TMo  nnd  PImäaMMn  varhanden,  liegen  >. 
Mer  aber  gleieh  an  jenem  erwKhnten 
Lingswolst  oder  LSngsseptam  bnd 
ersebeinen  so  als  eine  an  beiden  Sei- 
ten mit  Blättern  Tersehene  Kieme. 

In  den  meisten  Fällen  aber  ist  nur 
eine,  die  rechte,  Kieme  ordentlich  ent- 
wickelt nnd  die  linke  ist  klein  ««d  ^^i«-"!;^«  ij^^ 
rudimentär  nnd  stellt  gewöhnlich  eine    «  xinM»,  4  Kopi;  •tvMu^. 
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knne  Bdhe  von  hinter  einsoder  befindliclien  oft  recht  breiten  Kiemen- 
blättern  Tor  (Nebenkieme  br*.)  So  bei  Dt>tium,  Harpa,  Triton;  PyrtUa, 
Ftuuff  RoieUaria,  Jerebra,  Cerithium,  Murex,  Anaüana,  Cobw^  EbmwSf 
Naata,  Buccinum,  Mitra^  Valuta,  OUocl^  Conus,  Vemietus  ü.  s.  w.  wie  man 
ans  den  zahlreichen  Anatomien  Qnoy  und  Gaimard's  in  der  Voyage 
de  TAstrolabe  leicht  sehen  kann.  Bei  Strombus,  Natica,  Modulm  ist  die 
kleine  Kieme  nur  ein  ganz  schmales  ßand,  aber  fast  ebenso  lang  als  die 
grosse  rechte  Kieme,  ziemlich  lang  ist  sie  noch  bei  Fusus,  Oliva,  VolniOf 
bei  Ct/praca  dagegen  hat  sie  eine  ganz  kurze  dreieckige  Gestalt.  Ganz 
geschwunden  ist  diese  rechte  Kieme  bei  Nerita,  '^t'rari'fus,  Calyptraen. 

Oft  trägt  die  grosse,  rechte  Kieme  anf  beiden  Seiten  einer  mittleren 
Membran  Kiemenblätter  (y'^nfhia)  und  bei  /'alutJma  linden  sich  auf  der 
einseitip:  gekämmten  Kieme  t-tcts  drei  Hliittdien  iiebon  oinander,  so  dass 
jcdrm  Kiemenblatte  drei  Läppchen  cutupreehen  Die  kleine  linke 
Kieme  besteht  überall  so  weit  ich  sehe  aus  einer  jederseits  mit  Blatteben 
besetzten  mittleren  Membran:  bei  Cypraea  laufen  drei  solche  doppelt  ge- 
gekäuiinte  Membram  u  sternförmig  auseinander  and  bilden  die  dreieckige 
Nebenkieme  (83,  !»). 

Gewöhnlich  ragt  die  Kieme  gar  nit;bt  ans  der  Mantelhfible  berror, 
bei  Faludina,  Janiliinn  aber  sind  ihre  Blätter  su  iaui;,  dass  laau  sie  oil 
aus  dem  Atheniloch  herausstehen  sieht,  bei  Valvata  aber  hebt  sieh  die 
Kieme  vom  wie  ein  gefiedertes  Blatt  von  der  Mantelhant  ab  und  tritt 
wie  ehi  Federfonseb  Tom  naek  der  reefaten  Sdte  ans  dem  Athemloch 
heraus  (88,  20,  21).  Auf  der  leebten  Seite  detf  letzteren  Thiers  findet 
sich  ein  langer  fadenartiger  Lappen  ähnlieh  wie  der  mittlere  Stengel  der 
Kieme.  Gmithnisen  halt  ihn  für  eine  zweite  EiemCy  doch  seheint  er 
nichts  weiter  als  ein  Lappen  an  der  Fnsawnnsel  oder  auf  dem  Körper 
zn  sein  nnd  keine  Gefösse  zu  erhalten. 

Die  Kiemenbl&tter,  die  also  entweder  anf  einer  oder  auf  beiden  Seiten 
der  Kiemen  kammfttrmig  hinter  einander  stehen  nnd  nnsern  Schnecken 
den  Namen  KammkiemoTy  Pe^imbrandUa  {Ctendirandda)  von  CoTier  ' 
zugezogen  haben,  sind  m  den  meisten  FlUlen  emfache  dreieckige  höhere 
(Paludina)  oder  niedrigere  (Turbo,  Triton)  BlXtter,  welche  der  Decke  der 
Athemhühle  oder  deren  Längsfalte  aufsitzen,  bisweilen  aber  tragen  diese 
Blätter  wieder  kleine  Qaerfflltchen  {lAuorma)  nnd  diese  YerUtogem  sieh 
bei  Valvata  zu  langen  Lappen. 

Die  Kiemenblätter  bestehen  aus  einer  festen  dnrobsiehtigen  Membran 
und  einem  darauf  stehenden  Cylinderepithel  mit  kräftig  schlagenden 
Cilien.  Muskelfasern  bemerkt  man  nicbt,  aber  contraetil  sind  die  Kicmen- 
bbittebcn  stets  und  oft  in  hohem  Grade.  Im  Innern  verläuft  bei  Faludina 
ihrem  liande  entlang:  ein  weiter  Cminl,  auf  der  einen  Seite  bin  auf  der 
anderen  zurück,  der  das  Blut  von  der  iviemenartcrie  zur  Kiemenvene  Itibrt, 

*)  Lcydig  hat  gtni  neht,  daü  d«r  JMttdina  nur  eine  einseitig  ftklnnte  Kieme  sa- 
komme,  aber  jeder  Knmnizahn  boatoht «iu  diwl luben  ttiiuuidAnUheaden  Lj^pto,  irle  es  C U T i fl r, 

Speyer  u.  A.  richtig  aosebeo. 
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mtd  der  dadorefa  ta  Stande  kommt,  daM  gtch  in  den  Hohlraum  des 
Kicmenblattes  vod  der  Basis  her  ein  von  fester  Substanz  gebildeter 
Zapfen  hineinschiebt,  der  von  dem  Hohlranme  eben  nur  diesen  Canal 
bestehen  lässt.  Bei  den  meisten  der  Prosobranebien  aber  sind  die  Kiemen- 
blätter  nach  Williams  anf  der  einen  Seite  mit  einem  dicken  Kande, 
einer  Art  Stütze  versehen,  wUhrend  sie  anf  der  andern  Seite  zngeschärft 
verlaufen  und  sich  nach  dahin  auch  allmälig'  verkürzen.  Von  jener  Stfitze 
her  verlaufen  nneb  Williams  /ahhciche  Gefässe  in  dieselbe  und  lösen 
sich  mehr  oder  weniger  in  ihr  zu  einom  (lefMssTietz  auf.  Wie  die  Kiemen- 
biätter  so  ist  auch  die  AthemhÖhle  von  einem  Hiiumercpithel  ausg:ekleidet, 
doch  giebt  Leydig  an,  dass  nielit  die  ganze  Iläche  gleichfünoijg,  son- 
dern nur  einzeln  Falten,  grade  wie  im  Darm,  Cilien  tragen. 

Ganz  der  Länge  nach  liegt  neben  der  rechten  oder  hinteren  Seite  der 
Kieme  die  Kiemenarterie,  welche  auf  die  oben  angegebene  Weise  das 
Blut  aus  der  KürperhüLle  gesammelt  hat.  Von  ihr  geht  in  jedem  Kiemen- 
blatte das  Blut  in  die  anf  der  linken  oder  vorderen  Seite  der  Kieme 
liegöndü  Kiemen veue  Uber,  so  dass  man  die  Kicmenhlätter  als  zwischen 
diesen  beiden  Gcfössen  angebrachte  Bogen  anft'assen  kann.  Doch  setzen 
sieh  die  Membranen  der  GefUsse  nicht  in  die  Kiemenblätter  hineinfort 
und  es  erscheint  daher  riohtiger  dieselben  als  Theile  der  KOrperhltUe  an- 
ztuehen  zu  vnd  von  denen  Gefilsse  das  Blnt  leiten. 

Ausser  dem  dweh  die  Kiemenarterie  den  Kiemen  zngeflibrten  Blnte 
erhallen  sie  oft  aber  noch  anderes  Blnt|  welches  dareh  Venen  ihnen  za- 
ffiesst,  die  sieh  an  der  rechten  Seite  des  Mantels  in  der  AfhemhOhle 
ssmmeln  nnd  sich  iiigendwo  an  den  Kiemen  mit  der  Kiemenarlerie 
verbinden.  Es  ist  vrieh'tig  dies  VerhUltniss  an  beachten,  da  die  Lnngen 
der  Pnhnonaten  nichts  weiter,  wie  em  solches  Venennete  der  Decke  der 
AthemhÖhle  sind  nnd  also  Stocke  eines  Lungenge<)iBsnetseB  sehr  vielen 
Frosabranehien  ankommen. 

Ausgebildete  Lungen  zusammen  mit  vollkommenen  Kiemen  finden 
sich  bei  der  merkwürdigen  mit  Faludina  nahe  verwandten  Gattnng  Am- 
pulUtria  (Taf  92),  die  in  warmen  Ländern  in  SUss-  oder  Brackwasser  in 
zahlreichen  Arten  yerbreitet  ist  Schon  der  an  genauen  Beobachtungen 
80  reiche  Guilding  sah  die  Ampnllarien  in  Westindien  an  die  Ober- 
fläche des  Wassers  kommen  nm  zu  athmen,  zugleich  bemerkte  er  aber 
auch,  dass  ein  Strom  Wasser  m  die  Athemhöhle  dringt.  Aber  erat  Qnoy 
und  Oaimard's  UnterKuehungcn  an  Ampullaua  cehhmsis  und  dann 
T  r  0  8  e  h  e  1 '  s  an  A.  urcfun  haben  das  merkwürdige  Zosammenvorkommen 
von  Lungen  und  Kiemen  festgestellt. 

Oeffhet  man  bei  AmpnUnria  die  weite  Mantelhöhle,  so  sieht  man  an 
seiner  Decke  einen  ovalen  grossen  Sack,  die  Lunge,  in  welche  vorn 
eine  grosse  Oeönung,  deren  Lippen  aber  meistens  fest  geschlossen  sind, 
hineinftihrt.  Im  Innern  ist  dieser  Lungensack  mit  einem  feinen  Geföss- 
netze  ausgekleidet  und  an  seinem  hinteren  Ende  entspringt  die  Lungen- 
vene.  Vor  der  Oeffuung  der  Lunge  liegt  eine  Klappe  an  der  Mantelwand, 
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die  durch  ihren  mit  feinen  Biättcben  besetzten  Rand  wie  eine  kleine 
doppeltgekämmte  Kieme  aussieht,  die  nach  Troschel  aber  /um  Ver- 
gchluss  der  Lungcnüfl'niing  dient.  An  der  rechten  Seite  der  Lunge  nnd 
ganz  dicht  neben  dem  Affei,  also  an  einem  bei  Prosobranchien  ganz  un- 
gewohnten riatze,  liegt  eine  lange  einseitig  mit  dreieckigen  Blättchen 
besetzte  Kieme,  auö  deren  llinterendc  die  Kiemenvene  hervortritt.  Liiii^':en- 
uud  Kiemenveiie  münden  dicht  neben  einander  in  den  Vorhof  ein,  siihen 
aber  vorher  schon  durch  viele  Anastomosen  in  VerbinduL::.  \ Hn  den 
beiden  Arterien,  in  die  Bich  nach  ihrem  Austritt  die  Aorta  tlicilt,  besitzt 
die  eine  nicht  weit  von  ihrem  Ursprünge  eine  Erweitern ui:,  grösser  als 
das  ganze  Herz,  die  nach  Quoy  und  Gajmuid  aber  mcht  den  musku- 
lösen Hau  eines  Kcbenherzens  besitzt. 

Das  Thier  ftlUt  die  Lunge  an  der  Oberfläche  völlig  mit  Luft  und 
geht  so  wieder  unter  das  Waaseri  -so  das«,  wenn  man  dort  die  Lunge  an- 
sticht, mehrere  Luftbltoen  eolleeren.  BUinrilU,  wieaoch  Quoy 
nnd  Oajmard  glanben,  daas  sich  das  Thier  auf  diese  Weise  specifiseh 
leichter  mache,  nm  sehie  grosse  Hasse  bequemer  fortsnbewegen.  Selir  lange 
iLönnen  diese  Thiere  veimOge  der  Lunge  ausserhalb  des  Wassers  athmen. 
Oft  sind  Ampnllarien  in  Kisten  yerpaek«  ans  überaeeisohen  Lündeni  lebend 
in  Europa  angekommen  und  d'Orbigny  ersllhlt  in  seiner  sUdameiv 
kanischen  Beisei  dass  er  in  dieser  Art  eingepackte  Ampullarien  in  Buenos 
Ayres  noch  nach  dreasehn  Monaten  lebend  aufgefimden  habe. 

Anoh  bei  der  Gattung  Onddium  sind  Kiemen  neben  Lungen  am 
Hinterende  des  KOrpers  vorhanden,  da  diese  dgenthttmliche  Gattung  aber 
ihres  Baues  nnd  ihrer  Lebensweise  nach  zu  den  Puhnonaten  gehOrt, 
woUen  wir  ihre  Betrachtung  bis  dahin  versparen. 

12.  Absonderungsorgane. 

Ausser  den  zahlreichen  und  verschiedenartigen  Drüsen ,  die  wir  bei 
der  äusseren  Haut  schon  betrachtet  haben,  sind  die  Prosobranchien  noch 

mit  einer  ganzen  Reihe  von  besonderen  Absondemngsorganen  versehen, 
die  alle  entweder  in  der  Atbendiöble  liegen  oder  doch  da  hinein  mtinden. 
Wir  mtlssen  hier  nach  einander  die  Niere,  die  Schleimdrüse  mit 
der  Purpurdrüse  und  die  Analdrtise  beschreiben. 

a.  Niere.  Hinten  im  Grunde  der  Athemhöhie  dicht  neben  der  Ein- 
trittsstelle dcä  Mastdarms  und  bisweilen  (Triton)  von  diesem  (juer  durch- 
bohrt, liegt  eine  hetrUchtliehe  DrUsenmasse  r,  welche  im  Innern  einen 
grossen  Hohlraum  umschliesst.  Schon  S  warn  m  er  dam  war  diese  Drüse 
bei  den  Pulmonaten  bekannt  und  er  nennt  sie  sacculus  caleareu.'<,  womit 
er  auch  ganz  treffend  ihren  Eimlnick  bezeichnet.  Denn  wenn  man  die.se 
Drlisc  aufschneidet  oder  zusamraciidrllckt,  so  dringt  ein  Saft  hervor,  der 
von  vielen  kleinen  sieh  schon  bei  der  Berührung  mit  Öcheere  und  Messer 
als  fest  und  mineralähnlich  zeigenden  Kömchen  weiss  oder  bräunlich 
aussieht  Blumenbach  wurde  allerdings  dadurch  verftihrt,  diese  Drüse 
ftlr  die  Quelle  des  Kalks  bei  der  Schalenbildnng  zo  halten  und  auch  Poll 
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adieint  eine  ähnliche  Meinung  in  haben ,  da  er  diesalbe  ab  gUmdula 
U$tacta  bezeichnet.  Cavier  nennt  diese  ganz  covstent  vorkommende 
Drfise  Organ  de  la  vUconU  nnd  Qnoy  nnd  Gaymard  beechieiben  ek 
wegen  Slnes  meistens  gefärbten  Secrets  als  orgm  de  pourpre,  aber  schon 
seit  langem  hat  man  sie  als  liiere  angesehen,  deren  allgemeine  Verbreitnng 
im  Thierreich  sie  auch  bei  den  Mollusken  mit  Sicherheit  erwarten  li^a. 
iSie  wurde  dadurch  und  durch  ihre  Lage  nnd  übrigen  anatomischen  Ver- 
hältnisse ganz  dem  liojanus'schcn  Or^an  der  Muscheln  gleichgestellt 
und  Mi]  n  e  K  d  w  :i  i  rls  dehnt  auch  die>ien  keine  Ansicht  über  die  Function 
diigchlie8.s(  iidt  n  Naiiiin  nuf  die  Niere  der  Schnecken  aus, 

Dass  die  Dcntuii*;  dieses  Organs  als  Niere  die  richtige  ist,  bat 
zuerst  der  dänisrho  Anatom  Jacobson  1820  bei  Ilelix  povxatia  nach- 
gewiesen, indem  er  die  Anwesenheit  der  Harnsäure,  neben  Ammoniak 
und  Kalkerde  in  ihr  entdeckte.  Jetzt  wo  man  durch  die  schime  rothe 
Farbe  des  ^riirexids  ein  so  bequemes  Reagens  auf  Harnsäure  besitzt, 
ist  es  leicht  dieselbe  überall  in  den  Nieren  auch  der  Prosobranchien 
nachzuweisen.  Es  reicht  in  vielen  Fällen  dazu  aus  die  Nieren  zu  trocknen 
und  zu  zerkleinern,  dann  auf  riaiiublech  uüter  Zusatz  von  etwas  Sal- 
petersäure zu  erwärmen,  sowie  jetzt  Ammoniak  hinzukommt,  tritt  die 
schöne  rotbe  Farbe  des  MoreiddB  auf.  Viel  sicherer  geht  man  aber  bei 
dieter  Naehwdsnngy  wenn  man  die  zcniebenen  Kieren  mit  keebendem 
Wasser  auslaugt,  dann  filtrirt,  die  Uare  Flttssigkeit  Bur  Troekne  daiDi»ft 
md  diesen  fillekstand  mit  Sa^rätersUnre  nnd  Ammoniak  anf  Uniezid  prüft. 

Wenn  man  diese  Niere  anftehneidet,  so  bemerkt  man  ihren  inneren 
Hobbraomf  der  aber  dnrefa  eine  Menge  dieker,  sebwammig  nnd  kians 
anssehender  Ringfatten  oder  Uasdien  sehr  dngeMigt  wird.  Diese  sefawam- 
mlgen  WSade,  deren  Obedtiebe  dnreb  das  Faltenwerk  nook  ^bedentraid 
Tennebrt  wird,  sind  von  randen  Zellen  ttbenogen,  welebe  die  Hambe- 
slindtheile  in  Form  von  Conentionen  absebdden.  An  der  Wand  der 
Zeflen  bemerkt  inan,  wenigstens  bei  den  jtingeren,  stets  einen  denflicben 
Kern  und  ihr  Inhalt  besteht  aus  einer  bisweilen  gelblich  oder  grtlnlieb 
gelM>tea  Flüssigkeit  nnd  darin  einer  concentrisch  geschichteten  gelblichen 
Harneoncretion.  Durch  das  Platzen  dieser  Secretionszellen  mischen  sich 
die  Harnbestandtheile  in  Form  dieser  Ooncretionen  dem  in  der  Kiere 
befindlichen  Wasser  bei.  Anssen  wird  die  Kiere  von  einem  sehr  dictaten 
und  starken  GeiUssnetze  umsponnen,  dessen  Ursprung  aus  dem  Venen- 
system schon  oben  beschrieben  ist.  Dort  wurde  auch  schon  angegeben, 
dass  dies  Venennetz  in  der  Kiere  mehrere  Oeffnungcn  besitzt,  durch  die 
Blut  sich  der  HMrnflttssiprkeit  beimcTifrt,  und  wenn  mau  diese  daher  mikio- 
skopisch  untersucht,  so  tiiidet  man  in  ihr  ausser  Nieienzellen  und  freien 
Concrementen  stets  eine,  oft  beträchtliche  Zahl  Bliitlv;ii])er. 

Gewöhidich  mttndet  die  Niere  mit  einer  queren,  Ni>altfürmigen,  von 
einem  kräi'tigen  iSpiiincter  umgebenen  Oeffnnng  im  Grunde  der  Athem- 
höhie  {  intoriy  DoHumy  Cassis,  Mwrex,  Littorina,  Natica  u.  8.  w.),  bisweilen 

aber  auch  ist  ein  darmförmiger  AusfQhrungsgang  vorhanden,  ein  Ureter, 
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der  zwiflohen  Hutdarm  und  GeseUeelitigang  nach  Toni  verläuft  und 
BMbt  wdt  hinter  dem  After  ansmflndet  (rohnUnOf  Turhot  Voluta,  Conus), 
Es  liegen  dann  drei  AnafbbniDgsgilQge,  Mastdarm,  Ureter,  Vagina  oder 
Vä8  deferens  neben  einander  an  der  rechten  Seite  der  Athemhöble.  Der 
Ureter  ist  gewöhnlich  zu  einem  dicken  sich  vom  erst  etwas  verjüngenden 
Gang  angeschwollen  nnd  ist  keine  einfache  Verlängerung  der  Niere, 
sondern  ^ese  öfinet  sich,  wie  es  Leydig  von  Paludina  beschreibt,  mit 
einigen  von  Muskehi  umgebenen  Löchern  in  denselben.  In  seinem  Innern 
bemerkt  man  mehrere  LUngsfalten  und  er  igt  überall  von  einem  Wimper- 
epithel  au.sj;ckleidet.  Der  Ureter  ist  meistens  mit  Wasser  gefüllt  (Wasser- 
behälter, Leydig)  und  es  ist  möglich,  dass  er  neben  der  Function  als 
Ausfllhrnugsgaug  der  Niere  aneh  noch  eine  andere  Hedoutuug  besit/t. 

b.  Sehleitndrüse.  Der  mittlere  Theil  der  Decke  der  Alhemiiöhle 
wird  bei  den  meisten  Prosobrancliirn  von  einer  drdsigen  Masse  v  ciu- 
genommen,  welehe  die  oft  ausserordentlich  grosse  Menge  zähen  Schleimes 
absondert,  den  die  Thiere,  besonders  wenn  man  sie  angreift,  aus  der 
Athemhöhle  entleeren.  Diese  drüsige  Masse,  welche  wir  als  „Schleimdrüse" 
bezeichnen,  besteht  aus  einer  Menge  qnerliegender,  niedriger  Blätter  oder 
Wulste,  die  oft  zu  Maschen  mit  einander  verbunden  sind  und  eiu  lockeres, 
schwammiges  Ansehen  bieten.  l>ci  Cuvier  kommt  die  Schleimdrüse 
unter  dem  Kamen  feuitlett  muqueux  vor,  von  denen  er  yermnthete,  dass 
sie  snr  Absonderung  der  Elkapseln  dienten,  bei  Qnoy  nnd  Gaimard 
werden  sie  als  folUcoles  de  la  viscositö  erwilmt  nnd  Sonleyet  bezeieh- 
net  dieselbe  als  organe  s^crötenr  particnlier  4  fonctions  inconnnes.'  Oft 
liegt  die  DrUsenmasse  nicht  grade  in  der  Mitte  der  Decke  der  AthemhoUe, 
sondern  scUiesst  sieb  anf  der  linken  Seite  dem  Mastdärme  an  (XtfMna, 
Tufho),  Bei  Jräon,  wo  sie  gerade  in  der  Mittellinie  sieb  befindet^  zeigt 
sie  Sparen  eines  bilateralen  Baues.  Der  Scbleim  wird  daber  von  einer 
Menge  grosser  sebr  leicht  vergXnglicber  Zellen  abgesondert,  doeb  ist  der 
feinere  Bau  dieser  meistens  sofort  in  die  Augen  fallenden  Drfise  mir 
niebt  bekannt  geworden. 

Der  Schleim,  den  diese  Drüse  absondert  und  aufs  Reicblicbste  ans 
dem  Athemloche  ergiesst,  erschwert  die  Section  der  Tfaiere  ansserordent- 
licb.  Schon  bei  Triton  ist  seine  Menge  stannenerr^end,  eine  noch  bei 
wdltem  grossere  Masse  wird  aber  nach  Quoy  und  Gaimard  b^  Harpa 
ansgeschieden  und  ebenso  bei  Andüana,  so  dass  das  Wasser,  worin  man 
diese  Thiere  aufbewahrt,  in  kurzer  Zeit  ganz  dickflüssig  wird. 

Rei  einigen  Prosobranchicn  sondert  die  Schleimdrüse  einen  Saft  ab, 
der  bei  Kimvirkung  des  Liehtes  eine  röthliehe  oder  violette  Farbe  an- 
nimmt und  welcliPf  der  berühmte  Purpur  der  Alten  ist.  Es  scheint  mir 
nach  der  Lajj^e  und  dem  Bau  diese  Purjmrsaft  absonciernde  Drüse  nur 
eine  Modiücation  der  gewöhnlichen  Srbloimdrüse  zu  sein,  doch  hat  Lacaze- 
Dutbiers  in  seiner  sonst  sehr  werthvüUen  Abhandlung  über  die Purpnr- 
drUöü  diese  Verhältnisse  nicht  weiter  erörtert 
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Die  PnrpniMse  Ist  eine  lUnglicbe,  sebnaley  wdsBHclie  oder  gelbliche 
Hasse  links  neben  dem  Mastdärme  In  der  Dedce  der  Athemböble.  Sie 
ist  wie  die  Sddeimdrflse  nur  ein  drüsiger  Ueberzng  aof  der  Mantelwand 
li;rade  Uber  dem  GefSssnetze  der  in  die  Kiemen  tretenden  Kieraenarterie 
imd  besteht  «iis  grossen  linglieben  Zellen  mit  einem  kOmigen  Inhalt  und 
aussen  mit  langen  CiHeni  wie  (Itierall  in  der  ÄthembOble.  In  dieser 
Weise  findet  sieh  die  PQrpnrdrflse  bei  Purpura,  Murex  nnd  wafarsehein- 
lich  noch  bei  einigen  andern  Gattungen. 

Laeaze-Dathiers  hat  die  Absondemng  nnd*  die  merkwürdigen 
'  Eigenschaften  des  Pnrpnrsaftes  anfs  Genaaste  beschrieben  nnd  viele  Irr* 
tfaflmer,  die  sich  trotz  der  wahrhaft  enormen  Litteratar  Hütest  diesen  Gegen- 
stand eingeschlichen  hatten,  aufgeklärt.  Lacaze  sah  seinen  Fischer 
in  Mahon  mit  dem  Safte  der  Mantelfläche  von  Murex  seine  Wäsche 
zeichnen  nnd  wurden  durch  diesen  noch  jetzt  fortlebenden  Gtebrancfa  -des 
Porpnrs  zu  seinen  Untersuchungen  veranlasst 

Die  erste  wichtige  Eigenschaft  des  Pnrpnrsaftes  ist  ausserordentlich 
tiberraschend,  denn  der  frisch  abgesonderte  Saft,  der  Inhalt  der  f^eplatztcn 
Secietionszellcn,  ist  farblos  oder  schwach  gelblich,  eine  kurze  Einwirkung 
des  SoTiTirnlir  titP?!,  bei  Zusatz  von  Wasser,  giebt  ihm  eine  lebhafte  violette 
Färbung,  wühnnd  er  zugleich  einen  sehr  durchdringenden  fauligea  Ge- 
ruch verbreitet.  Hat  man  mit  dem  8at'te  unter  Znsntz  von  Wasser  einen 
StotF  bestrichen ,  und  dnreh  Sonnenlicht  in  wenigen  Minuten  die  Farbe 
hervortreten  lassen,  so  ist  von  da  an  diese  Farbe  die  ächtestc  und  nicht 
Salpeter-  und  SalzsUure  sind  im  Stande  sie  zu  verändern  oder  aus  dem 
Stoffe  au-^/u/ichen.  Ks  ist  dies  um  so  merkwtlrdiger,  da  vor  der  Ein- 
wnkung  des  Lichtes  der  Saft  in  Wasser  selbst  und  in  Alkohol  löslich 
ist,  wie  man  leicht  schon  daran  sieht,  dass  der  Spiritus  oder  das  Wasser, 
in  dem  die  Thiere  aufbewahrt  werden,  die  Purpurfarbe  annimmt*). 
Welche  Veränderung  durch  das  Licht  in  dem  Safte  hervorgebracht  wird, 
ist  noch  völlig  unklar,  aber  in  der  dadurch  erzeugten  TOlligen  Beständig- 
keit und*  Unlöslichkeit  liegt  der  Ton  den  Alton  so  hoch  gesclUUzte  Werth 
der  Pnrpnrfarbe,  denn  unseren  Begriffen  von  Schönheit  entspricht  diese 
Farbe  keineswegs  und  auch  sehr  lange  besonders  bei  Änfenchtnng  kommt 
jener  eigenthllmliohe  Gemob  an  ihr'  zn  Tage.  Lacaze-Dnthiers  hat 
seiner  Abhandlung  ftlnf  Proben  Ton  mit  Pnrpnr  geftrbtem  Papier  bei- 
gegeben nnd  man  sieht  da  lebhafte  gana  dnnÜe  bis  hellrOtbliohe  Farben, 
die  man  a&e  als  ein  wenig  reines  Violett 'beseichnen  mnss.  Nach  der 
Verdlinnnng  des  Saftes  mit  Wasser  nnd  der  Einwirkung  der  Sonne  kann 
man  diese  Terschiedenen  Farbenttfne  henrofbringen,  aber  es  ist  nieht  un- 
wahrscheinlieh,  dass  die  Alten  Ifittel  besassen,  diese  Farben  noch  zn 
vermannigfiiltigen  und  zu  veiachOnern.  In  Heerens  lehirdcher  Abband- 


*)  BekimOii^  wird  auch  der  Indigo  ins  den  TndigopfltnBen  xnent  in  fnrliloscr  Pomi 
all  WtMer  «BifMOfai,  M  £iawixluia(  dM  UahtM  fiUt  dam  d«r  bin»  Furbttoff  su  Bodm. 
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lang  (Ideen  Uber  die  Politik...  II.)  finden  sieb  mehrere  dannf  hindesteDde 
fiemerknngeB. 

e.  ABsldrtlie.  Lftenie-Dathiers  beeebreibt  in  sefaier  Abbend- 
Iting  Uber  den  Parpar  eine  dem  Ifostdarm  eng  anliegende  Drilee,  welcbe 
bisber  den  Forseheni  gm  entgangen  war  und  die  er  abi  AnaldrUee 
bezeiebnet.  Diese  DrUse  wurde  bei  den  Arten  der  Gattungen  Murex  ond 
Pwpwtt,  aufgefunden  nnd  es  atebt  noeh  dalun,  ob  sie  ein  aUgemeineres 
Vorkommen  besitzt. 

Auf  der  linken  Seite  des  Mastdarms,  theilweise  sogedeekt  von  den 
stark  entwickelten  Zellen  der  Purpurdrttse,  läuft  vom  After  an  eine  Strecke 
weit  rückwärts  eine  mit  der  Lupe  deutlich  zn  erkennende  bräunliche 
Drttsenmasse,  die  aus  einem  mittleren  Canalc  und  da  hinein  mündenden 
kürzen  seitlichen  verzweigten  Gängen  besteht.  Diese  anf  beiden  Seiten 
angeordneten  Gänge  gel)en  der  Drüse  ein  dt  iidritisches  Ansehen  und  sie 
sind  die  absondernden  Tbeile,  während  der  mittlere  Längscanal  als  Ans- 
flibnnii;sLMUg  l'unctionirt.  Wenn  man  auf  die  DrUse  etwas  drückt,  so 
sieht  iiiun  vorn  aus  diesem  Canalc  gleich  neben  dem  After  oder  besser 
gesagt  iioeh  an  der  Grenze  des  Afters  selbst  eine  bräunliche  Masse  ber- 
vortreteu:  dort  ist  die  Mündung  der  Drüse. 

Was  den  feineren  Bau  betrifft,  so  haben  wir  hier  eine  einfache 
acinöse  Drüse,  wo  Jeder  der  rundlich  endenden  Schläuche  aussen  eine 
stiucturlose  Haut,  iuiicu  einen  Beleg  von  grossen  kernhaltigen,  wimper- 
tiagenden  Secretionszellon  besitzt,  welche  feine  Körner  enthalten  und 
dieselben  als  Secret  ins  Innere  der  Schläuche  ergiesseu. 

Die  Functionen  dieser  Drüse  sind  noch  völlig  unbekannt. 

Bei  lAUofUM^  Modnku,  Buetmtm  verlinft  anf  der  linken  Seite  der 
Kieme  fSiSk  erbabener  sehmakr  Streifto,  den  man  gewIAnlidi  flr  ^e 
Nebenkieme  bilt,  den  Williams  aber  als  eme  FarbdrOsoi  jedoeb  ebne 
ToUe  Beweise,  besebrelbt 

13.  Ctoiohleokftiozgane. 

Die  Prosobian|Bbien  sind  alle  getrennten  Gtoscbleobtes.  In  frnberer 
Zeit  biell  man  die  Troohoiden  nnd>Seatibranebien  Gnvier's,  die  man 
spller  den  tlbiigen  Prosobranelnen,  den  Feetinibranebien,  als  eine  beson- 
dere Ofdnnng»  SentibraneUen,  ge^enttbersteHte^  ftlr  Zwitter  nnd  fand  dap 
rin  einen  yoraagUehen  Gnmd  ftlr  die  Trennung  dieser  beiden  Ordnungen; 
docb  ttberall  wo  man  die  dahin  gehörigen  Thiere  genau  untersncben 
konnte,  wurden  bei  ihnen  die  Geseblechter  getrennt  gefunden  und  man 
bat  keinen  Gnmd  an  aweifehi,  dass  allen  dieses  VerfaiUtniss  sokommt*). 


*)  Kur  bei  Chiton  darf  mu  die  Trennung  der  Geschlechter  noch  nicht  fllr  erwiesen 
lialttiL  W*f  aer  und  Brdl  Iiabwi  •Undfngi  du«  loklM  Ttmuhu^  «vkaimt  ib«r  »witn  be- 
•timte  Angaben  von  M  i  d  rl  endorff  stehen  damit  im  gndcn  Widerspruch.    „Beim  lebenden 

Thier,  sagt  derselbe  (M<>ni.  Ac.  PfttrsburK  Kit.  Sc.  nat.  VI.  1841).  j».  15')),  quoll,  sobald 
ich,  den  JüUit«r  in  d«r  Kihe  smam  .Untpruags  seniw,  uu  dem  £i«tttock  üa»  nildUg« 
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Die  mHanHeiieB  wie  die  weiUi^eii  Oeaelileeliftiorfaiie  sind  im  Omim 
aehr  eiiAusli  und  beide  im  WeeenHieiieii  io  gleichftim%  gelwnl^  dass  oft 
aUeiB  die  mikioski^iisehe  Untenraehong  der  keimliereitendeii  Drttm  ttber 
die  Qeeehleeht  Anskunfl  zu  geben  ▼ermag.  Im  Allgemeinen  beetobea 
aie  täm  ^ser  der  Leber  eiDgebettetw  keimbereiteiideii  Drttoe  nnd  ans 
einem  dmn  ausgehenden  Anaftthrnngegmnge ,  der  an  der  reehten  Seite 
in  der  Mantelböble,  reebto  vom  Darm,  mttndet  Anhangedrllgeiiy  wie  aie 
bei  dmi  Zwittersebnecken  so  TerbreHet  sind,  kommen  hier  nnr  selten  and 
gering  ausgebildet  vor.  In  den  meisten  Fällen  aber  ist  das  minnliohe 
Geschlecht  mit  einem,  an  der  rechten  Seite  des  Kopfes  hinter  den  Augen 
befindlichen,  Penis  versehen,  dessen  Crosse  das  männliche  Geschlecht 
dann  f^cuuliiilieli  Iciclit  kenntlich  macht.  IH^weilen  lilsst  sich  das  Ge- 
schlecht auch  nach  andern  Verhältnissen  bestimmen:  schon  lUainville 
bemerkte,  dass  die  Schalen  der  Weibchen  meist  ausgetrieljcner  wie  die 
der  Männchen  sind,  jedoch  nnr  an  grossen  Suiten  wird  man  dies  m 
erkennen  vermögen;  bei  Kmi^^^u«  aber  giebt  es  nach  Lacaze-Duthiers 
wahrscheinlich  ein  teiiherereN  Kennzeichen,  indem  bei  dea  weibliebea 
Thierea  der  Mantel  am  UUcken  gespalten  zu  sein  scheint. 

n.  Weibliebe  Geschlechtsorgane.  Auf  den  in  die  Leber  ein- 
gebetteten Eierstock  ov  folgt  eui  oft  stiatk  geschlängelt  verlanfender  £i> 
leiter  od,  der  eidi  dann  in  einen  dannartigen  Utems  erweitert  Den 
letzten  Theil  desselben  kann  man  seiner  mnskulKsen  Wände  wegen  ala 
eine  Scheide  ansehen  und  bisweilen  kommt  am  Anfang  des  Uterus  oder 
an  aeiner  Grenze  mit  der  Scheide  eine  Samentasche  vor,  während  andere 
Anhangsgebilde  sich  nur  höchst  selten  finden.  Der  weibliche,  wie  der 
männliche  Geschlechtstractus  liegt  im  Wesentlichen  auf  der  rechten  Seite 
des  Thieres,  die  keimbereiten  de  Drtlsc  umfasst  oder  \crdr3ngt  die  Leber 
allerdings  oft  bis  zur  linken  ^cite,  der  AusfühningsgaiiL';  bleibt  aiicr  stets 
anf  der  rechten  Seite  und  veriäuit  bei  den  bpiialst  hnerken  dessh;ill>  ;in 
der  bpindelseite.  Rei  Hnliotis  liegt  wie  der  Aikr,  auch  die  Geschlechts- 
öfinunir  anf  der  linken  bcite,  aber  dennoch  :inf  der  Spindelseite,  da  sie 
neben  und  nicht  vor  dem  Spindelmuskci  sich  befinden. 

Der  Eieratoek  09  iat  ehe  eonqMuto  oder  Inppise  Mnaae  yen  gellh 
lieber  oder  i^tidieber  Farbe,  an  dessen  rechter  Seite  der  Eileiter  entopringt 
fir  hat  die  gew^bufiehd  Bildnng  «in«f  aeiMeen  Drtlae»  darea  Liqipen  aieh 


Flfissigkeit  heran  s ,  wolcbe  ftneh  schon  darnaU  dwA  ilff  AttMikflft  vmiQtbeii  lioss,  daat  lA 
ihr  mit  Hülfi;  iI,>r  Miknj^tdps  SiicrmntcijrniLioii  tu  finden  sein  TstUston.  In  der  Th»t  g'elang 
uir  dieses  auf  du  duutiichste  selbst  noch  bei  SpiritiuezempiareD ,  ragleich  aber  war  bei  dciu- 
■«Uma  Thiwe  die  Basis  aller  Zottenfalten  des  Eitfitocks  Bit  «ntiQiUgen  mehr  oder  weniger 
nifcn  Eien  bsMtet,  mittiis  der  HemupluoditisnM  ubeiweifeUMr,  dt  ec  fuX  vabegreUUcli 
«in»  wi«  4m  Spennatoioideii  su  den  bekaniitn  k«f«Ug«i  Massen  mNnmengeballt ,  so  hoeh 
hinauf  in  den  Eileiter  gelangt  sein  lconnt«Ti.  Mfiue  Beobachtung  Hess  kciüpTi  ZweiCel  WbU 
dM  glgidweitige  Vorkoamen  Ton  SpemaUMoiden  and  £iem  in  deoiMlbcn  Tiuere  su". 
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Tieliacli  verästeln  könnaHy  auf  der  andern  Seite  sich  aber  vereinigen  und 
«0  znletst  zum  Eileiter  snsaiiimenlaufen.  Bei  Paludina  (88,  5)  hat  nach 
Lejdig  der  Eierstock  eioe  sehr  verschiedene  Gestalt,  indein  er  nur  aas 
einer  am  Ende  etwas  verzweigten  dttnnen  Röhre  besteht,  die  0iail  ielir 
leicht  übersehen  kann.  Die  einzelnen  Läppchen  bestehen  aus  einer 
feineren  äusseren  Haut  und  innen  aus  einrni  Epithel  schöner  grosser 
Zellen ,  die  in  den  blindsnckiircn  LUppclien  sich  zu  den  Eiern  um- 
wandeln und  dabei  natnciitlich  ciueu  von  Dotterkürpern  getrübten  In- 
halt erhalten.  Nach  den  coniplizirten  Vcrbilltnissen  der  ZwitterdrfiHP  der 
Opisthobrauchicn  erscheint  dieser  Eierstock  von  besonders  einl;i(  lum  l  >an. 

Der  Eileiter  od  entspringt  aus  der  rechten  Ecke  des  Eierstocks  oder 
sammelt,  wie  z.  B.  bei  Vennetus  au  der  ganzen  rechten  Seite  die  Lappen 
des  Eierstocks  zusammen,  gewöhnlich  geht  er  dann  in  viellach  geschlilngel- 
tcm  auch  zusauiiaengewundcnem  Verlauf  au  der  t>piiidcLseite  des  ihicrs 
hinab,  bis  er  in  der  ^ahc  der  Athenihöhlc  sich  zum  Uterus  erweitert 
Uer  Eileiter  trägt  innen,  wie  überhaupt  der  ganze  AusfUlnungsgang  der 
Geschlechtsdrüse,  ein  Flimmerepithel,  hat  deutlich  muskulöse  Wandungen. 
Bisweilen  (z,  B.  LUtorma)  ist  er  an  seinem  Anfang  eine  Strecke  weit 
angeschwollen,  ob  ihm  hier  etwa  eine  drOsige  Wandung  zakommt,  weiss 
ich  nicht  zu  sagen.  Bei  der  merlLwUrdigen  Gattung  Chiton  (79,  17,  19) 
liegt  der  Eierstock,  wie  es  Ca  vier  schon  angiebt,  in  der  Hittellinie  des 
Kürpers  an  die  Aorta  angeheftet  und  giebt  hinten  etwas  vor  dem  Herzen 
nnd  After  nach  jeder  Seite  einen  kurzen  Eileiter  ab.  Hierdnrdi  wird 
die  bilaterale  Symmetrie  dieses  Thiers  noch  mehr  ansgesprochep  und 
dnrchgefklhrt 

In  der  Nähe  der  AthemhOhle  angekommen,  erweitert  sich  der  Eileiter 
nnd  wird  snm  Uterus  tu  Sein  hinteres  Ende  neben  der  Mflndung  des 
Eileiters  ist  biswdlenan  einer  Tasche,  Samentasehe,  erweitert,  wie  man 
es  z.  B.  bei  Littorina  bemerkt;  im  ganzen  aber  ist  ein  solches  Verhält^ 
niss  selten.  Bei  Paludina  (88,  5)  mündet  der  Eileiter  hinten  in  diese 
Samentasche  selbst,  die  complizirtesten  Einrichtungen  finden  sich  aber 
hier  bei  Neritina,  die  man  durcli  Claparöde's  Untersuchungen  kennt. 
Dort  liegt  au  der  Stelle,  wo  der  Eileiter  in  den  kurzen  Uterus  mittelst 
eines  feinen  Ganges  übergeht,  euie  grosse  „NebendrUse",  welche  Im 
Zellenepithel  einen  fettartigen  Stoff  bereitet  und  in  die  sich  der  Eileiter 
öffnet.  Der  kurze  Uterus  ist  an  seinem  Ende  kugelig  angescli wollen  und 
nahe  seiner  Mündung  steht  mit  ihm  durch  einen  dUnnen  Gang  eine  kolben- 
f<)rraige  ?5amentasehe  in  Verbindung.  Auch  hei  JSerita  liudet  sich  nach 
Quoy  und  Gaimard  unten  am  Uterus  ein  blasiger  Anhang,  den  man 
wolil  ftlr  eine  Samentasche  halten  darf  and  überdies  mündet  neben  der 
bclicide  eine  kolbige  Drüse  ans,  die  hinten  einen  eigenthttmlichen  faltigen 
Anhang  besitzt  und  nach  Claparede  vielleicht  den  Kalk  zu  den  Eikapseln 
bereitet.  Quoy  und  Gaymard  bemerkten  darin  eigenthüniliclie  kolbige 
Concremente.  Meistens  ist  der  Uterns  ein  dicker  darmartiger  Schlauch, 
bisweilen  aber  {Lütoritia)  ist  er  recht  laug  uud  macht  viele  m  ciuauder 
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gcseUiDgeiie  WIndtnigeD.  Die  WKnde  des  Ufterns  tisd  sehr  mukalOe, 
ioDen  siad  sie  bisweikn  in  lüiigs-  und  QoerMen  gelegt  und  tragen  ein 
Epitiiel  TOD  grossen  flimmeniden  ZeUen,  die  eine  grosse  Masse  eines 
etweissaitigen  Stoffas  absondein^  mit  deoai  die  Eidotter  in  den  Eierlu^Meln 
umgeben  sind.  Bei  Neritma  wird  nadi  Clapardde  liier  ein  besonderer 
in  Wasser  nnlSsfieher  Stoff,  Myelin,  gebildet,  der  sonst  in  patbologisehen 
IMneten  bftnlig  Torkommt  Ob  besondere  Drttsen  in  der  Utemswand 
Torhanden  Bind  Ist  mir  nicht  bekannt,  jene  bttnfigen  Längs-  nnd  Quer- 
falten können  aber  oft  den  Eindmok  YOn  Drttsen  berrorbiingen.  Paludina 
besitzt  noch  ein  iMScmderes  Oi^n  fUr  die  Abeondcning  des  Eiweisses, 
es  ist  dies  eine  lange  an  den  Seiten  gelappte  Eiweissdrtise  al,  welche 
schon  oben  im  Eileiter  aasmtlndet  nnd  in  den  Zellen  ihres  Cylinderepitbels 
das  Eiweiss  bereitet 

In  der  Regel  folgt  auf  den  Uterus  eine  knrze  Scheide  vg^  in  der 
die  Wände  besonders  muskiilßs  sind  nnd  vorzüglich  Ringmnskelu  vor- 
kommen; donh  ist  dicsp  letzte  Abtheiluiig  de«  Ausfilhrnn^sgunges  der 
Geschlechtsdrüse  oft  nur  mit  Schwierigkeit  n!s  solche  zu  erkennen. 

Der  letzte  Theil  des  Uterus  oder  ,'uu  li  der  ^anze  Uterus  und  die 
Scheide  liegen  iu  der  Athemhöhle  iiiiks  neben  dem  Mastdarme  und  am 
nächsten  der  Leibeswand.  Die  Geschlechtsöffnung  bctindet  sicli  daher 
Hnks  vom  Atter,  meistens  aber  weit  hinter  demselben.  Bisweilen  ist  der 
Uterus  seiner  ganzen  Länge  nach  gespalten  nnd  seine  durch  liängs-  und 
Querfalten  gebildeten  Fächer  liegen  dann  in  der  AthemUühle  frei  zu  Tage. 
So  beschreibt  es  Lacaae-Duthiers  z.  B.  von  Vamiettig. 

Ueber  die  Eier  der  Prosobrancbien  igt  im  Allgemeinen  kaum  etwas 
zu  sagen;  überall,  wo  man  sie  iu  der  Entwicklung  beobachten  kann, 
findet  man  an  ibnen  ein  deutliches  XeimbläscbeD  und  deutlichen  Keiin- 
fleck,  wenn  sie  aber  den  iäertsoek  Teriassen  sind  meistens  die  Dotter 
kttmer  in  sdeher  JieDge  Torkandea,  data  jene  Gebilde  nicht  mehr  sieht* 
bar  sind.  Im  Eileiter  oder  gana  hinten  im  Utems  kommen  die  Eier  mit 
den  SSoospermien  snsanunen,  die  bisweilea  bis  dahin  in  emer  besonderen 
•  Samentasche  anf  bewahrt  werden.  Weilar  unten  im  Utenis  wäre  eine 
Befrnchtang  anch  nieht  mehr  mSc^h,  da  das  £i  dann  sehen  ganz  m  ein 
xlhea  Eiweiss  eingebettet  ist  und  snletst  meiirtens  noeb,  gewöhnlich  viele 
zosanunen,  von  einer  festen  Kapsel  nmseUossen  werden.  Diese  £kr- 
kapseln  werden  wir  in  ihrer  mannigfafthen  Gestalt  bei  der  EntwieUnngB^ 
geschickte  besehreiben.  . 

b.  Männliche  Geschlechtsorgane.  Die minnficheni  GeecblecbiiH 
oigane  sind  in  sofern  einfacher  als  die  weiblichen,  als  der  AusfUhmngs- 
gang  in  weniger  aufeinander  folgende  Abtheilnngen  zu  sondern  ist,  daftr 
kommt  aber  hier  in  den  meisten  Fällen  Tom  an  denselben  ein  Begattungs- 
glied, Penis  p,  vor,  dessen  Bildnngsweise  manches  Bemerkenswerthe  bietet ' 

Die  keimbereitende  Drüse,  der  Hoden  t,  liegt  wie  der  Eierstock 
der  Leber  eingebettet,  meistens  nur  auf  der  rechten  Seite  imd  gewOhnlieb 
als  coDie  flockige  Masse  mehr  die  Leberiappen  nmspianend  als  sie  t«iv 


Digitized  by  Google 


993 


VorderkieBiAr. 


dringend  Bbweflen  aber  ufc  er  aneh  eine  compaete  Kasse  and  bei 
Fidudina  leitheilt  sieh  diese  nnr  in  swei  hmtereinander  befindliche^  einen 
▼eirderen  gidsseren  and  hinteren  Ueineiett,  i(;appen.  In  den  meisten 
Fitten  aher  stellt  der  Hoden  eine  weit  Terbreitete  Tielfoeh  leitheitte,  - 
flockig  aasseliende  weissliofae  Masse  vor,  die  wie  der  Eierstock  den  Baa 
einer  aeinOsea  Orltae  selgt  Die  Aasfthrongsg^Uige  der  einseinen  Lippchen 
and  Lappen  sammeln  sieh  dann  auf  der  rechten  KOrperseite  snm  Vas  deferens. 

Dto  einzelnen  Hodenläppohen  bestehen  ans  einer  stnictnrlosen  tunka 
und  einem  inneren  E})ithel  randlicher  Zellen^  in  denen  die  Zoth 
Spermien  sieh  bilden.  Ueberall  wo  man  diese  Bildongsweise  verfolgen 
kann,  sieht  man  im  Innern  dieser  EpithdieUen  zuerst  mehrere  Tochter- 
zellen, in  denen  darch  Auswachsen  des  Kerns  and  Vergehen  der  Zelien* 
wand  dann  der  Samenfaden  sich  bildet.  Die  Zoospermien  sind  haar- 
'  fbrmig,  an  beiden  Seiten  des  langen  Fadens  zngespitzt  (rurpura,  Bucci- 
mwi,  Tvrho)^  hei  Pnttüa,  Chiton^  Haliotin  aber  haben  sie  vorn  am  Freien 
einen  rundliclit  n,  bei  Vermetus  einen  stäbchenförmigen  vom  zugespitzten 
Kopf.  Diese  Znuspermien  sieht  man,  so  lange  sie  noch  nicht  ganz  reif 
sind,  zu  Sehoptcn  znaammcnliegcn,  indem  alle,  die  aus  den  Tofhterzellen 
einer  Mutterzelie  entstanden,  durch  die  üeberreste  der  letzteren  noch  an 
ihren  Köpfen  vereinigt  werden. 

Bei  I'aiuävia  vivipara  hat  Sieb  cid  die  merkwürdige  Entdeckung 
von  aweierlei  Arten  von  Zoospermien  (88,  i't,  16)  gemacht,  von  denen 
man  die  eine  bis  dahin  gewübulich  für  Parasiten  gehalten  hatte.  Ausser 
den  gewöhnlichen  haarlörmigen ,  mit  feinem  gedichien  Kopf  versehenen 
Zoospermien  von  gewöhnlicher  Eutwicklungsweisc,  kommen  nämlich  noch 
s.  g.  wurmfbrmige  Zoospermien  vor,  die  durch  blosses  Answachseu  der 
Tochtersellen  bei  vergehendem  Eerae  entstehen  and  die  lange  Stäbchen 
an  einem  Ende  aul  einem  Haaiaebopf  darsteUea.  Der  Zweck  dieser 
wandelbaren  Einrichtung,  die  nnn  aack  bei  Cyprt»  nnter  den  Kr^MMn 
wiederfindet,  ist  gaas  nnbekannt  Beide  Formen  ron*  Zoospermien 
seheinen  aar  Befrachtang  sa  dienen,  denn  man  findet  nach  Lejdig 
beide  In  dem  das  Ei  nmgebenden  Eiweiss.  * 

Der  Samengang  wv  däfwruu^'  liaft  ycm  Hoden  an  der  l^pindetedte 
des  Thiers  herab,  in  die  M antdhOUe,  c^eich  linln  neben  dem  Mastdanne 
nach  vom  and  «adet  sn  der  rechten  KOrperseite  nickt  weit  hinter  den 
Aogen  in  dem  Penis.  Im  gansen  Yerlaaf  ist  der  Samengang  aassen  mit 
einer  starken  Maskelhant,  hmen  nut  einem  FUmmerepläiel  ▼erseheo« 
GewtlknHck  ist  sein  Anfimg  hn  Eingeweidesaek  angeschwollen  and  vid- 
fach  in  einander  verschlungen,  man  kann  ihn  als  eine  Art  Nebenhoden 
ansehen,  wihrend  er  in  der  Nähe  der  Athemhöhle  zu  einem  oft  sehr 
dianen  Caaal  von  ziemlich  geradem  Yerlaaf  wird.  Bei  Nattca  ist  nach 
Glapar^de  nur  der  vordere  Tbeil  des  vas  deferens  angeschwollen,  zn 
einer  Art  Samenblase  und  neben  dem  Penis  liegt  hier  eine  NebendrUse 
an  ähnlicher  Stella  wie  beim  Weibchen.  Am  Boden  der  Athemhöhle 
Uaft  der  Samengang  entweder  als  ein  Canal  nach  vom  oder  er  hat  sich 
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!tu  eber  Wimperforehe  vd,  wie  mao  sie  anoli  bei  Welen  Opisthobran* 
ehien  nnd  den  Heteropoden  findet,  geöfhet 

Ein  Penis  p  febttbei  den  Trocheiden  nnd  Scntibrancbien  Onvier's 
and  die  m&nnlicbe  GeschlechtBOiBinng  ist  hier  ganz  wie  die  weibliche 
links  hinter  dem  After  gelegen.  Die  ttbrigen  ProBobranehien  sind  aber 
alle  mit  einem  alleidingB  an  Grösse  sehr  verschiedenen  Begattnngsgliede 
Tcrsehen.  Der  Penis  ist  wie  bei  den  Heteropoden  eine  Verdicknng,  ein 
Answnchs  der  Ktfiperwand  nnd  so  vkl  ieh  weiss  bei  den  Prosobranchien 
niemals  nmetulpbar,  wie  bei  den  Palmonaten,  wenn  er  aach  bisweilen 
im  Innern  einen  Hobli  iinm  besitzt.  Es  ist  ein  fldsohiger,  oft  sehr  langer 
md  dicker,  gewöhnlich  'S  förmig  gebogener  Anhang  rechts  hinter  dem 
Kopfe,  der,  wenn  er  auch  nidit  zurttckgestülpt  und  bedeutend  verktlrz^ 
doch  unter  den  Mantel  znrttckgebogen  nnd  dadurch  Terbotgen  werden 
kann 

Der  Penis  ist  entweder  hohl  und  dann  verläuft  das  vas  deferms  als 
ein  geschlossener  Canal  zu  ihm  hin  und  in  iiim  entlang  bis  zur  Spitze, 
wo  es  sich  anf  einer  kleinen  Papille,  wie  hei  Bncrhivm^  oder  mit 
einiaeher  Münduu^  üttiift  (so  hei  T.ifforuUnay  Oliva  ^  Onchidiopns)  oder 
er  ist  im  andern  Falle  ein  solider  Kiiipcr,  auf  den  das  üefnms  in 
(j«e>[;ilt  eiucr  Winipcrl'urche  ziiliiuit  und  sich  auch  auf  ihm  als  eine 
tiele  Kinne  bis  stur  Spitze  IbrtseUt  (so  bei  Triton,  Jhtiufn,  Cassi»,  ilarpa, 
Voluta,  Terebra^  Stromhus,  Cypraea  w.  s.  w.).  Diese  letzte,  gewöhnlichste 
Form  fies  Penis  zeigt  noch  manche  Verschiedenheiten,  bei  Caunn  z.  B. 
ist  er  vorne  zugespit/t,  bei  Dolium  voruu  angeschwollen,  bei  einigen 
Stroit) I >u >i '  Xii&h.  trügt  er  auf  der  hinteren  Seite  noch  einen  kleinen  An- 
hang und  Natica  zeigt  er  vorn  einen  geisselartigen ,  bei  Uolium  einen 
krallenartigen  Anhang. 

Aebnlich  wie  boi  den  Heteropoden,  so  kommen  auch  bei  den  Proso- 
branchien am  Penis  verschiedene  Drtfsen  p'  vor,  aber  stets  sind  sie  anf 
ihm  selbst  an  seiner  Torderen  Seite,  nicht  wie  da  anf  einer  besonderen 
Drilsenmthe  angebracht  Gewöhnlich  sind  dies  grosse  scblanchfbrmige 
Drüsen,  die  anf  grossen  spitzen  Papillen  nahe  der  Basis  des  Penis  sich 
befinden;  sie  erscheinen  daher  als  eine  H0ckerreihe>  so  bei  Lütorina,  Cam, 
Tsrebra  nnd  bei  LiUoridina  sind  diese  Difisen  auf  besondem  finger- 
förmigen Answttchsen  am  Penis  angebracht 


III.  EntwickluBgsgfschlcbte. 
(Taf.  90—93.) 

Befruchtung,  Im  Kileiter  oder  im  Grunde  des  Uterus  treffen  die 
Kiermit  den  bewcgiichen  bamenladen  zusaumieu;  hier  munsdie  Befruchtung 

*y  Bei  raludina  (88,  ft,  1)  itabt  d«r         (leieh  hintw  ivm  nOiUn  Tmtakdf  in  «ia«r 

Bilk'  ilossolbrn  eingehrtti  t. 
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vor  sich  gehen.  Die  Eier  bestehen  aus  einem  dunklen  kornigen  Dottel*, 
einem  Keiuiblüächen  und  einem  oder  mehreren  Keimüeckcn;  eine  dtlnne 
Dotterhaut,  die  Membran  der  Zelle  des  Eierstocks,  welche  zum  Ei  ent- 
wickelt ist,  uniliUllt  sie,  wie  aber  die  Zoospemiien  dieselbe  zu  durch- 
bohren und  in  den  Dotter  selbst  einzudringen  vcrmö^j;en,  wurde  bisher 
noch  nicht  beobachtet,  obwohl  man  an.  diesen  Erscheinungen  selbst  anch 
Mer  nicht  zweifieln  kann. 

Die  Zoospermien  werden  doreh  die  Begattun^^  in  den  weiblichen 
Geflcfalechtstractos  gebracht  mid  znweflen,  wie  wir  im  anaftondachen  Theil 
sahen,  in  einer  besondem  Samentasche  anfbewahrt  Ans  dem  Vorhanden- 
sein eines  grossen  Penis  kann  man  mit  Sicherheit  anf  eine  wirkliehe 
Begattung  schliesseni  welche  jedoi^,  soviel  ich  weiss,  sidi  stets  noch 
bei  den  Piosobranchien  der  Beobachtung  entaogen  hat  Sie  kann  aber 
der  Anordnung  der  Geschlechtstiicilc  nach  kaum  aof  eine  andere  Art  wie 
bei  den  Zwitterschneeken  geschehen.  Die  Thiere  werden  weit  aus  der 
Schale  hervorkriechen,  mit  den  Fusssohlen  sich  gegen  einander  kehr^ 
und  indem  sie  ihre  Köpfe  zur  Seite  biegen  vorn  ihre  rechten  Seiten  dn- 
ander  nähern,  wo  nicht  weit  hinter  den  Augen  die  GeschlechtsOffbnng 
oder  der  Penis  sicli  hclindot. 

Hei  den  l'rosobranchien,  die  Cu  vier's  Abtheilun<,'cn  und  Ordnungen 
der  Trochoiden,  Scutibranchien  und  Cyclobranchien  bildeten,  fehlen  alle 
Begattungswerkzeuge  und  ob  hier  eine  wirkliche  innerliche  Begattung 
oder  nur  eine  sogen,  äusserliche,  wo  der  8anicn  in's  umgebende  Wasser 
gego.ssen  itiiil  von  da  in  den  Uterus  aufgenommen  wird,  stattfindet,  ist  noch 
ganz  unbekiiimt.  Nur  bei  den  fcstf^ewachsenen  Prosobranchien,  wie  z.  B. 
Vermetus,  Siliguaria,  Mag'diis,  Rkizochiius  darf  man  eine  .solche  äusser- 
liche Bi^attnng  mit  Sicherheit  annehmen,  da  ja  eine  andere  gar  nicht 
möglich  ist  und  mau  diese  Thiere  frflher  desshalb  lieber,  obwohl  ganz 
vai  Unrecht,  fUr  Zwitter  erklarte. 

Ei  er  kapseln.  Kor  sehr  wenige  Pfotobrancfaien  sind  lebendig  ge- 
bärend, die  meisten  legen  die  Eier  sofort  Yiach  der  Beihiehtung.  Ent- 
weder werden  dieselben  dann  durch  eine  eiweissartige  Gallerte  zu  Klumpen 
zusammen  verbunden  oder,  und  dies  ist  das  gewöhnliche,  es  wird  um  eme 
in  Eäweiss  eingeschlossene  Menge  von  Eiern  eine  Kapsel,  Eierkapsel,  yon 
lederartiger,  bisweilen  kalkartiger  Besdialfenheit  gebildet,  in  der  die 
Eier  auskommen  und  ehien  grossen  Theil  ihrer  Larrenentwidklung  durch- 
machen. 

Nachdem  die  Eier  befruchtet  sind  tritt  zu  dem  Dotter,  entweder  aus 
den  drüsigen  Wänden  des  Uterus  oder  einer  besondem  Drüse,  wie  bei 
Faludina,  eine  grosse  Menge  Eiweiss  hinzu,  welches  filr  die  Entwicklung 
des  Jung-cn  von  besonderer  Wichtigkeit  ist,  indem  es  fast  ganz  von  ihm 
anfgczclut  wird.  So  besteht  ein  vollständiges  Ei  aus  einem  kleinen,  als 
ein  weisscg  Ffinetchen  dem  blossen  Auge  erficheincnden  Dotter  und  einer 
sehr  grossen  Meuf^c  denselben  umgebendes  Kiwt  iss.  Bei  den  Prosobran- 
chien, welche  die  Eier  in  Galiertklumpen  ablegen,  wie  z.  B.  bei  IMtorina, 
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terhSrtet  anaaen  das  EiwdsB  jedes  Eies  so  diier  Ait  Sehale  und  eme 
ganse  Menge  von  solehen  ToUstttadigfin  Eiem  werden  dicht  an  einander 
gedrängt  and  ron  einer  gallertartigen 
Eiweiaamaase  umgeben,  ^als  ein  sog. 
Eierklnmpen  an  TangbUttter,  Steine 
tu  8.  w.  befestigt 

Gewttlmlich  aber  bildet  »ich,  wie 
gesagt,  eine  Eierkapsel  and  dann 
haben  die  einzelnen  Eier  keine  be- 
sondere Eischale  mehr,  sondern  in 
der  Kapsel  befindet  si(;li  eine  Mcnp^e 
Eiweiss,  welches  für  alle  die  einge- 
schlossenen Dotter,  deren  Zahl  oft 
mehrere  Hundert  beträgt,  gemein- 
schaftlich ist  und  den  Larven ,  ehe 
sie  die  Kapsel  verlassen ,  als  ein 
Tummelplatz  ftir  ihre  Schwärm- 
bewegungen dient. 

Das  Eiweiss  dieser  Kapseln  ist  zunächst  von  einer  dünnen ,  zarten 
Haut  umschlossen  und  darum  erst  formt  sich  die  feste  Kapsel,  weiche 
gewohnlich  an  der  einen  Seite  ein  Loch,  oft  durch  eine  lüappe  ver- 
sehliessbar,  für  den  endlichen  Anstritt  der  Jnn<;en  besitzt. 

Die  Formen  dieser  Eierkapseln  sind  sehr  mannigfaltig  und  den  Be- 
obachtern schon  lange  bekannt  gewesen,  wenn  anch  erst  später  ihre 
wahre  Bedentaug  klar  wurde.  So  findet  man  in  Esper 'a  grossem 
Knpfisrwerk  ttber  die  Fflaazentbiere  and  in  E Iiis  Bimy  Unoards  a  naturai 
hidory  of  CoralHnet  eine  Menge  bierhergchüriger  Gebilde  als  Zooph^ien, 
meistens  der  Ckttnng  Tuhuiaria  zogerechnet,  abgebildet  Fernere  Be- 
schreibungen nnd  Abbildungen  geben  die  Werke  von  Lister  nnd  von 
Baster.  Znnftchst  iUlt  hier  anf,  dass entweder  die EierkiqHidn  einsdn, 
wenn  auch  oft  in  Gesellschaften  nahe  bei  einander,  ▼orkommen  oder  sn 
einer  gemeinschaftliehen  Masse  oft  gaas  regelmSssig  znsammengehftnft 
sind.  Wir  werden  uns  die  Uebersieht  erleichtern,  warn  wir  zunächst 
die,  von  dem  durch  seine  Untersuchungen  Uber  brasilianische  fossile 
Thiere  so  berühmten  dänischen  Zoologen  A.  Lund  aufgestellte  Einthei- 
lang  der  Eierkapseln  nach  ihrer  Form  und  Gruppirung  anftihren,  da  so 
ziemlich  alle  hier  vorkommenden  Verschiedenheiten  darin  ehien  Ausdruck 
finden. 

Masse  der  Eierkapseln  nnregehnftssig.  Die  Eierkapsehi  bilden  dttreh 
Ihre  Vereuugnng  Massen  Yon  vnregelmSssiger  .  Gestalt 

Erste  Ordnung.  Die  Eierkapseln  sind  eine  an  d«r  andern  be- 
festigt. {Capmduu  eohamntu.) 

1*  Die  Eierkapseln  Offnen  sieh  dvxth  ehie  Spalte. 
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2.  Die  Eierkapseln  üffnen  sich  durch  ein  rundes,  mit  eitlem  hlbi- 
tigen  Deekel  Teraohlieesbaree  Loeh. 

Zweite  Ordnung.  Die  Eierkapseln  sind  an  einer  gemeinsekaft- 
lieken  Membran,  die  auf  fremden  K<Irpem  festsitzt,  angebracbt,  ebne 
sonst  mit  einander  zusammenzuhängen.    ( Capsulae  adhaeranUf.) 

1.  Die  Eierkapscln  öftnen  sieh  diirrli  rine  Spalte. 

2.  Die  Bierkapseln  üffnen  sich  durch  ein  rundes,  mit  einem  käu- 

tigen  Deckel  verschliessbares  Loch. 

a.  Die  Pvierkapseln  sitzen  der  Basalmembran  unmittelbar 

auf  (sesnles). 
a.  iubifortnes. 

b.  Die  Eicrkapselu  sitzen  der  Basalmembran  mittelst  eines 

Stieles  auf  (petiolatae), 

ct.  ori formen. 

ß.  cyathijormed. 

y.  in/undibuU/arfnes. 

Zweite  Kkuee, 

Masse  der  Eicrkapseln  regelmässig.  Die  Eierkapscln  bilden  durch 
ihre  Vereinigung  Massen  von  regelmässiger  Geistalt. 

Erste  Ordnung.  Die  Eierkapscln  sind  eine  an  die  andere  be- 
festigt.   {Cnp«ulae  co/uif  rLutes.) 

Zweite  Ordnung.  Die  Eierkapseln  sind  an  einem  gemeinsamen, 
znr  Basis  dienenden  Kürper  hctesfi-rt.    ( Cap.^ulae  adhaerenteft.) 

a.  Die  Eierkai)scln  bind  um  eine  Axe  herum  befestigt. 

b.  Die  Eierkapseln  sind  längs  einer  Seite  einer  Axe  be- 

festigt. 
a.  segsiUe, 
ji.  pedoiatae. 

Durch  diese  systematische  Eiutbciiiing  gewinnt  man  allerdings  eine 
Uebersicht  der  hier  stattfindenden  grossen  Mannigfaltigkeit,  allein  man 
muss  nicht  glauben,  dass  dnrek  sie  zagleick  irgend  ein  Grad  von  Ver- 
wandsehaft  der  die  Eikapseln  bildenden  Scbnecken  ausgedritekt  würde. 

Einige  Eierka})seln  und  delren  Gruppirung  betiaebten  wir  bier  noeh 
etwas  genauer. 

Die  Eierkapseln  von  Bucdmm  undaium  sind  kleine,  rundlicbe  (ein 
paar  Millimeter  im  Durcbmesser  haltende)  Körper,  die  an  einer  Seite  em 
rundes  Lock  besitzen  und  zu  rundlioben,  tannenzapfenartigen  Massen  zn- 
sammengebäuft  sind,  indem  die  dem  Locb  gegenüber  li^nde  Seite  eine 
kleine  lappige  Verlängerung  bildet,  womit  sie  sich  an  eine  andere  Kiq^sel 
festheftet.  Diese  Massen  der  Eierkapseln  werden  an  submarinen  Steinen, 
auch  auf  Muscheln  und  SchneckeDhäuser  abgesetzt,  werden  bisweilen 
davon  aber  losgerissen  und  schwimmen  als  blasige,  .bienenzeUeoartige 
Körper  auf  der  Oberfläche  des  Wassers.  In  der  Menge  des  klaren  Ei- 
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weisses  in  der  Kapsel  befinden  sich  mehrere  Hundert  kleine  Eidotter,  es 
kommen  aber,  wie  wir  das  uuchher  sehen  werden,  nur  etwa  4— 5  Junge 
aus  jeder  derselben ,  deren  1  —  2"'™  lange  Schale  schon  ein  paar  deut- 
liche Windungen  zeigt. 

Keeht  ähnlich  sind  die  Kierkapseln  von  Fusus  antiquus  beschaffen, 
aber  sie  gruppiren  sich  nur  auf 
eine  unregehnUssigere  Weise  zu 
KlUmpchen  zusammen.  Die  ein- 
zelnen Eierkapscin  stellen  ge- 
bogene FilUtter  vor  und  lassen 
sich  mit  Johnston  am  benten 


ng.  93. 


inner«  Kapael. 


Süssere  Kapsel. 


Kirrkapseln  von  Fusm  andquua  aus  der  Nordsee. 


Fiy.  93. 


einem  Fingernagel  vergleichen. 
An  dem  einen  Ende  haben  sie 
eine  länglich  quere  Oeffhung, 
am  andern  ein  Ligament,  mit 
dem  sie  sich  an  eine  andere 
Kapsel  anheften. 

In  den  beiden  bisher  betrachteten  Massen  von  Eierkapseln  sind  die 
letzteren  unter  einander  durch  ein  Ligament  verbunden,  so  dass  sie  wie 
die  Glieder  einer  Kette  an  einander  hängen,  zugleich  aber  auch  zu 
einem  rundlichen  Haufen  sich  zusammenfügen.  Bei  dem  schon  1670 
in  den  Philosophical  Tranmetions 
beschriebenen  Eiermassen  von 
Pyrula  canaliculata  aus  den  See- 
bnchten  Nordamerikas  bleibt 
diese  Kette  stets  nicht  zusammen- 
gewunden  und  stellt  einen  Faden 
dar,  an  dem  die  Eierkapscin, 
welche  nach  Ellis  die  Gestalt 
einer  flachen  Palella  haben,  mit 
ihren  verschlossenen  Enden  be- 
festigt sind,  während  der  untere 
Rand  eine  gebogene,  von  einem  Deckel  geschlossene  Oeffnuug  besitzt. 

Nicht  ganz  unähnlich  ist  die  Masse  der  Eierkapseln  von  Janthinoy  die 
gpuma  cartilaginea  des  Fab.  Colonna^  beschaffen.  Der  gemeinsame  Faden,  an 
dessen  Unterseite  die  sackft^rmigen ,  unten  erweiterten  Eierkapscin  befestigt 


Eierkapscin  von  Pyrula  canaliculata  Brg.  von 
Nord  amerika. 
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sind,  stellt  hier  nnr  einen  dicken,  an  beiden  Seiten  sagespitzten  EOrper 
▼or,  der  sog.  FIoss,  der  ans  einer  dUnnen,  aber  sehr  festen  straetnrloBen 


Fi«.  94. 


JmUhinm  uä$m  ]U««k9  «hM  MO»,  ntt  dm  TUm  «od  dwan  Ubig«BdMi  bin  ■«eh  klelBeii 

Bi«rkapMl]t.   (Nasli  Qaoy  and  Gsimird). 


Membran,  wie  die  Eierkapseln  selbst,  besteht  und  viele  zdligo  mit  Luft 
getiillte  Abtheiliiugcn  enthält,  so  dam  dm  Ganze  wie  eine  Blasenmasso 
aussieht.  Diese  Eicrmasi^e  ist  aber  dadurch  besonders  merkwürdig,  dass 
sie  zeitlebens  mit  dem  Thiere  und  zwar  mit  der  Fusssohle  desselben  in 
Vcrbimltnij^  bleibt  und  sicher  auch  an  dieser  mit  vielen  Drüsen  vor- 
eehenen  Stelle  abgesondert  wird.  Der  blasige,  mit  Luft  gefüllte  Floss 
dient  dem  Thier  zugleich  als  Schwimmapparat  nnd  ist  ein  notbwendiger 
Bestandiheil  des  Thiers,  welches  in  grossen  Schaaren  in  allen  wannen 
Heeren  an  der  Oberfliche  ein  rein  pelagiscfaes  Leben  flihrt  nnd  ohne 
diesen  Schwimmapparat  weder  frei  zu  schweben,  noch  wegen  des  nnr 
nidimentSren  Fasses  zn  kriechen  yeimOchte.  Der  Floss  kommt  deshalb 
anch  beiden  Qeschlechtem  zn  nnd  ist  also  nicht  rOUig  als  zi  den  Eier- 
kapseln  gehörig  anfznfiissen.  Gray  und  auch  Wo  od  ward  nehmen  den 
Floss  für  ein  Analogon  des  Dee.kels,  wir  haben  aber  schon  oben  ansge- 
fttbrt,  wie  diese  Deutung,  da  der  Floss  an  der  Fassaohle  abgesondert 
wird,  gar  niibt  stichhaltig  ist.  Wie  derselbe  im  Resondem  entsteht  nnd 
mit  Luft  geftillt  wird,  ist  mir  nicht  klar  (s.  unten  die  Beobachtungen  von 
Coates),  ebenso  nicht  wie  die  Eierkapseln  an  ihm  befestigt  werden,  ob- 
wohl dies  in  sehr  re^'elmässiger  Weise  geschieht,  so  dass  die  dem  Thier 
zunächst  belindliclien  die  jüngsten  Eier,  die  nielir  entfernten  Larven  ent- 
halten und  die  äussersten  sogar  diese  schon  meistens  haben  ausseblüpfen 
lassen  und  leer  sind.  Die  Entwicklungsjjesehichte  ist  daher  bei  Jtmthina 
besouderij  leicht  und  an  einer  Eierschnur  zu  verfolgen  und  selbst  bei 
Spiritusexemplaren  lassen  sich  die  wesentlichsten  Verhältnisse  noch  gut 
erkennen.    (91,  29,  30.) 

Die  Eierkapseln  von  rurpum  lapilluö-  sind  kleine  ovale  Becher,  die 
mit  einem  dünnen  kurzen  Stiel  einer  gemeinsamen  Membran  aufsitzen 
nnd  dicht  gedrängt  auf  ihr  und  an  Felsen  befestigt  qnadratzollgrosse 
FUlelien  bedecken.  Ihr  freies  Ende  ist  zn  einer  runden  Oefihnng  gerade 
abgeschnitten  nnd  wie  bei  Bueemum  befinden  sich  im  klaren  Eiweise 
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mehrere  Hundert  Dotter,  von  denen  aber  nur  einige  wenige  anskommeii. 
Sehr  ähnlich  sind  die  fiierkapselo  Yieler  iVattca-Arten,  von  Naua  q.  8.  w. 


St«A«pielB  Tom  Fmpwm  UpSUm»  ms  dar  KordM*. 


Bei  Mnrtx,  Ranella  und  Verwandten  haben  die  Eicrkapseln  die  Ge- 
stalt kleiner,  bisweilen  etwas  fj^ekrümmter  Cylinder  und  sitzen  in  (irui)i)en 
und  lilischcln  zusammen  an  PHanzenstengeln  und  andern  Hubmurinen 
Gegenständen.  Ihr  freies ,  oft  ein  Bischeu  erweitertes  £nde  ist  gerade 
mbgeechnitten,  die  so  gebildete  grosse  Mtlndnng  wird  aber  durch  einen 
genau  paasenden  Deckel  yersohloBseiiy  der  sich  erst  abhebt  wenn  das 
iDoere  Eiweiss  theilweise  yenehrft  ist  und  die  Jungen  ausschnriUmen. 

Sehr  sieiliehe  Eierbehttter  eber  wahisdieinUch  ostindischen ,  aber 


nicht  weiter  bestimmbaren  Seeschnecke  beschreibt  Johnston.  Es  süid 
dies  einen  Zoll  hohe,  trichterntrmige  Becher,  die  einer  gemeinsamen 
Membran  auf  eber  Myiäut-Aii  aufsitzen  und  deren  weite  Mllndungen 
einen  zierlichen  bUittartig  gezackten  Band  besitzen.  Ganz  ähnliche  und 
zu  Foteiokuria  tui^  gehörige  Eierliapseln  bilden  schon  Brown  nnd 
Sic  an e  in  ihren  Werken  über  Jamaika  ab. 

Die  Eierkapseln  Ton  onserer  Sttsswasser- iVm'ttna  sind  nachClapa- 
r^de  etwa  ein  Millimeter  grosse,  etwas  abgeflachte  Kngeln  von  fester, 
scheinbar  uiineralischer ,  aber  doch  nicht  kalkiger  Besebafienheit,  deren 
oberer  halbkngeliger  Theil  sich  wie  ein  Deckel  abheben  kann,  wUbrend 
der  untere  noch  lange  Zeit  auf  den  Schalen  anderer  Keritinen,  auf  die 
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die  Eier  meistens  abgesetzt  werden ,  als  eine  kleine  tellerförmige  Erhöhung 
sitzen  bleibt 

VeivnHus  sohliesst  30  —  40  Eier  in  eine  kugelige  Kapsel  ein  und 
befestigt  diese,  wie  es  Lat'fizp-Dnthiers  nngicbt,  im  Innern  seiner 
Schale  nicht  weit  von  ihrer  MUndim^;.  Man  siclit  liier  4  —  R  solcher  Eier- 
behälter und  zwar  in  der  Weise  rt'fxclmilssig,  dass  die  ;»!testen  der 
ScbalenmUndung  näciistcn  schon  reife  Larven  enthalten  und  aut{^e(|Uol]en 
sind,  während  die  tietVr  sitzenden  noch  Eier  in  den  verscluedeneu  Ötadieu 
der  Entwicklung  nuischiiessen  und  au  (ijöase  noch  zurüeivstelien. 

Wie  die  Eierkapseln  entstehen  ist  noch  ganz  unbekannt  ,  da  beson- 
dere Organe  dazu,  wie  sie  zu  ähnliehen  Zwecken  z.  B.  bei  Piapostomen 
vorkommen,  ganz  fehlen.  Cuvicr  meinte,  dass  die  Schleimdrüse,  seine 
feuilUts  mugueiUj  dazu  dienten,  aber  da  Männchen  und  Weibchen  diese 
Drttse  in  der  Decke  der  AthemhQhle  gleichmllssig  besitsen,  kann  man 
dieser  Ansicht  nicht  beistimmen;  doch  scheint  es  Laoaze-Duthiers 
bei  Vermeiu»  am  wahrscheinliohsten,  dass  in  der  AthemhQhle  selbst  die 
Bildung  der  Kapsel  nm  die  hineingetretenen  Eiermengen  vor  sich  ginge. 

Lebendig  gebftrende  Prosobronchien  giebt  es  nur  sehr  wenige. 
SeitSwammerdam  ist  die Po/udmavim/Mipa unserer slissen  Wasser berlihmty 
und  nach  Quoy  und  Gaimard  sollen  auch  einige  der  in  Brackwasser 
lebenden  ilf«^ia- Arten  hierher  gehören.  Semper  beschreibt  (ron  ManiUa) 
diese  etwas  näher:  sie  besitzen  wahre  Larven  nut  recht  deutlich  ausgeprägte 
Wimpersegeln ;  contractile  Larvenorgane  fehlen  gänzlich.  Die  Grösse  der 
Larven  ist  bei  allen  Species  gleich ,  mögen  die  Unterschiede  in  der  Grösse 
der  ausgebildeten  Schnecken  noch  so  gross  sein;  dagegen  besitzen  die 
kleineren  Ppeeies  immer  nur  eine  sehr  gerinf;e  Anzahl  von  Larven  im 
Uterus,  die  «rrösseren  ^^ft  en,c  unzählhnre  Menge.  Iiier  ist  dann  der 
Uterus  ein  seiir  crsvcitei  ti  i  .^chlaach  und  versieht  wirklit-h  die  Functionen 
eines  solchen  Organs,  indem  die  Jungen  das  ganze  Larvensiadimn  darin 
durchmachen  und  erst  aus  der  Scheide  hervortreten,  wenn  sie  zu  voll- 
ständig ausgebildeten,  kriechenden,  wenn  auch  noch  kleineu  Schnecken 
entwickelt  sind.  Leydig  hat  diese  günstigen  Verliältnisse  bei  Fa/udijia 
vivipaia  bcnui/i,  um  uns  eine  treft'liche  Rntwicklungsgeüchiehte  dieses 
Thiers  zu  Hefern.  Auch  einige  ^an^Ama- Arten  sind,  wie  schon  Forsk&l 
beschreibt,  lebendig  gebSrend. 

Am  merkwOrdigsten  in  dieser  Beziehung  ist  ab«*  die  mSchtige,  mit 
bis  einen  Fuss  grosser  Schale  yersehene  Cymha  Neptuni  (  y<lyottAdan- 
son),  welche  schon  ganz  ausgebildete  Junge  mit  anderthalb  Zoll  langer 
Schale  zur  Welt  bringt  Adanson,  der  Entdecker  dieser  Verhältnisse, 
berichtet  dartlber  (Hist.  S6n£g.  47»  48)  Folgendes:  „Obgleiehes  mir  nicht 
gelang,  den  YH  in  der  Begattung  su  ttbenraschen,  so  darf  man  doch 
annehmen,  er  sei  hermaphroditiseh,  weil  ich  in  deuKttrpem  der  meisten 
und  besonders  in  den  Monaten  April  und  Mai  lebende  Junge  getroffen 
habe.  Mit  der  grössten  Gewissbeit  kann  ich  aber  versichern,  dass  er 
lebendig  gebärend  ist  und  dass  seine  Jungen  bei  der  Geburt  schon  einen 
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Zoll  lange  Sobalen  beritoeo.  Ich  habe  nur  immer  ^itr  bis  ittsf  Junge 
geftmdeD  vod  vielleicht  werden  sie  während  der  ersten  Monate  noeh  von 
der  Matter  emfthrt.  Ich  aohlieBse  darans  auf  dies  VerhXItnias,  da  ich 
mehrere  Male  Thiere  fand,  die  ihre  filnf  Jangen,  deren  Schale  schon 
anderthalb  Zoll  massv  in  den  Falten  des  Fasses  mit  sich  trogen.  Das 
sind  wirklicli  Jange  von  einer  wunderbaren  GrOsse  ond  man  kann  daraus 
aneh  aaf  sehr  beträcbtlicbe  EUtem  schliessen:  wirklich  wiegen  diese  aach 
an  sieben  bis  acht  Pfund/' 

Entwicklung.  Es  ist  schon  oben  angeftthrt,  wie  in  den  am  Floss 
befe^tij^en  Eierstr>cken  von  Janthina  die  Entwicklrmg:  des  Thiers  aus  dem 
Ei  leiehit  beobaditet  nnd  verfol«]:;!  werden  kann  und  wirklich  stammt 
unsere  er^te  Kcnntniss  von  den  Larvenziiständen  der  Scimi  r  k'^n  von 
dit  seni  Tbiere  ab.  Der  Natiufürschcr  der  Carsten  N  i  p!m Ii  r  ><  lien  Ex- 
pedition naeh  Arabien  ITHIi,  der  trefTliclie  Peter  Forskai  schreibt  bei 
Ueli£  Janthimte  mit  seiner  gewohnten  Gonaniirkeit  (Descr.  Anim.  p.  127.): 
„In  fundo  vitri  j)arvae  arenulae  videbautur  puniceae;  quae  microscopio 
inspectae  coeideae  erant,  matrem  testa  simulantes,  iion  eolore,  corpore 
dispari;  nam  ad  upcrturain  duo  vela  transversa  snbrotunda  pilis  tremulis 
ciliata;  qnibus  pulli  hi  remigabant;  quisque  sine  dabio  soboles  erant 
majoris  eoochae;  quam  aqoa  aliis  hospitihns  non  mixta'fliefat  Quid? 
qnod,  in  mnltis  aliis  vitris  postea  ?ideriro  Janthinas  dimitiere  tales  con- 
^olas,  matrem  cireomnatantes;  Matricem  in  proboscide  esse  pvtaverim, 
qanm  alio  non  appamernnt  ejus  Testigia.''  Obgleich  Forsk&l  also  das 
Larrenstadimn  der  Frosobranchien,  dessen  Unlhnliehkeit  mit  dem  reifen 
Thiere,  die  Schale  der  Larve  and  die  beiden  mit  Cilien  beseaten  „Vela** 
derselben  sam  freien  Umhersebwimmen  genaa  nnd  bestimmt  beschreiht, 
so  wnrde  diese  Entdeokang  doch  gar  nicht  beachtet.  Erst  darch  Grant's 
Beobaehtongen  1827  von  „Cirdes  of  long  vibratory  ciHae"  an  den  Jungen 
ron  Purpura  tapiÜus,  Bvcemum  undatum,  Troehu»,  AVnVa,  womit  sie  ans 
dem  Bi  gekommen  im  Wasser  amhersch wärmen,  wurde  die  Aufmerksam- 
keit wieder  auf  diese  Verbältnisse  geleitet,  obwohl  Grant  in  seinen  Beob- 
nehtnng^en  nicht  so  weit  wie  Forskai  kam  und  den  Jnngen  z.  B.  eine 
Schale  und  einen  r^  vkrl  ^hwa  absj)riebt.  Sars  geiiührt  das  Verdienst 
hier  zuerst  Licht  p  I  rueiit  zu  haben,  indem  er  183<!  die  Kntwicklungs- 
weise  der  Naektschneeken  entdeckte,  welche  mit  derjeni^'cn  der  Proso- 
branchieu  im  Wesentlichen  Ubereiiistinnnt  nnd  «»ich  ei^^entlich  nur  dadurch 
unterscheidet,  das»  bei  den  NacktHciinetkeu  die  Schale  und  der  Deckel 
der  Larve  verloren  gehen,  während  bei  den  Prosobranehicn  dieselben 
meistens  m  den  gleichnamigen  Gebilden  der  reifen  Thiere  answachsen. 
Abgerissene,  gewöhnlich  nur  bellüiitii^'e  Au^jabcu  über  die  Entwicklungs- 
geschichte der  Prosobraucbien  machten  darauf  viele  verschiedene  Beob- 
achter, so  Land  über  viele  yersehiedene  Arten,  Laurent  ttber  AMma, 
Peach  Hher  Afoemmn,  Purpura,  Na»*a,  d'Orbigny  Uber  Fo&tto,  Lovin 
über  EuHmot  Cerühivm,  Laema,  BUmm,  Milne  Edwards  tber  Vermiiu«^ 
CerWwumt  Nordmann  «her  PAanotieOa,  /AUortna,  Siebold  ttber  Ver 
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metu$  n.  8.  w. ;  zur  Abrundung  kamen  die  Vorstellungen  ausser  durch 
Sars  genaue  Untersudiungeu  der  Entwicklung  der  Nacktischnecken, 
besonders  durch  die  dann  folgenden  Arbeiten  Sven  Loven's  1848  über 
die  Entwicklungsgeschichte  der  Musobeln,  wo  auf  diejenitre  der  Proso- 
branchien  vielfach  Rücksicht  genoinmen  und  eine  Verwertiiuiir;  derselben 
in  morphologischer  Hinsicht  versucht  ist.  Die  genaueren  Untersuchungen 
Uber  die  Entwicklung  der  Prosobranchien ,  auf  denen  unsere  folgende 
Darstellung  zum  grüssten  Tlieil  heruht,  verdanken  wir  besonder»  Lei  dig 
bei  raludinaf  Koren  und  Dauiclssen,  wie  Carpenter  u.  A.  bei  Purpura 
und  Buccinutriy  Claparöde  bei  NeriHnaf  Lovön  bei  Cliüon,  Semper 
bei  AmpuUaria ,  Job.  Kfiller  bei  ßxioeomkaz  bk  dem  Litentorreneieb- 
niase  baben  wir  diese  grossen  Arbeiten  genauer  «ofgeftbrt 

In  der  Bescbreibang  der  EntwicUnngsgcscbiobte  der  Prosobranobien 
können  wir  ons  korz  fitfaen,  da  atoi  wie  angegeben,  im  Weaentlieben  mit 
deijenigen  der  Opiatbobrancbien  (p.  773—785)  ttberematimmt  (Tal  90—98). 
Ueberau  gebt»  wo  man  es  bat  genau  beobaebten  kOnnen,  der  Umbildung 
des  Eiea  in  das  Junge  eine  totale  Fnrcbimg  dea  Dotteis  Torana,  weldie 
gleicb  nacb  der  Befrnobtnng  beginnt  nnd  sehr  schnell  abläuft,  und  der 
Dotter  gestaltet  sich  dann  zu  einem  Hänfen  runder  kernhaltiger  Zellen,  innen 
grosse)  aussen  kleinere ,  der  ganz,  ohne  dass  ein  Tbeil  als  Nabrangs- 
dotter  überbliebe,  zum  Jungen  wird.  Es  verändert  der  Dotter  zuerst 
seine  Kugelgestalt,  streckt  sich  etwas  in  die  Länge,  entwickelt  auf  der 
ganzen  Oherlläche  ein  zartes  Cilienkleid  und  beginnt  die  bei  ihrer  Ent- 
deckung so  vielfach  bewunderte  IJotatif^nshewegung.  Arn  vorderen  Körper- 
iii »schnitt  sprosst  ein  Kranz  langer  Wimperu  hervor  und  der  sie  tragende 
Kürpertheil  erhebt  sich  alsbald  zu  einem  Wulst,  dann  zu  einem  King  und 
endlich  bildet  er  auf  jeder  Seite  einen  rundlichen  Lappen ,  die  zusammen 
etwa  die  Forni  einer  8  haben:  dies  sind  die  Segel,  Vela  vi,  welche 
schon  Forskal  als  die  Fortbewe^ingsorjrane  der  Schnecketiiur\e  kannte, 
Gleich  unter  dciu  \ciuiu  ecnkl  öieli  der  Mund  o  ein,  aui  liintcren  Ende 
ähnlich  der  After  a  und  beide  öffnen  sich  darauf  in  die  Darmhühlc,  die 
sich  durch  Aoseinanderweiohen  der  inneren  grossen  Furchungsaellen 
gebildet  bat  Eine  DarmhQble  ist  nnn  schon  Torbanden  nnd  die 
grossen  Zellen,  die  sie  nmsebliessen  nnd  binten  besonders  angebAaft  sind, 
werden  grlfsstentheils  za  Leber  und  anr  Darmwand,  eine  KVrperbttble 
zwischen  dieser  grossxelligen  Darmwand  und  der  Ueinaclligen  Körper- 
wand ist  aber  zu  dieser  Zeit  noch  niebt  da  und  entstebt  ent  ai^ter  durob 
ein  Anseinanderweicbea  dieser  beiden  Wllnde  nnd  Auftreten  einer  klaren 
Flttiaigkett^  Blnt,  dazwiscben.  Unter  dem  Hunde  wulstet  sieb  der  Fuss  P 
als  ein  stumpfer  nut  feinen  Cilien  besetzter  Anbang  Tor,  wittirend  auf 
dem  KOrper  selbst  das  allgemeine  Cilienkleid  verloren  gegangen  ist  Das 
Vdum,  das  zu  Anfang  vom  rund  um  den  Körper  lag,  ist  nach  der  Bil- 
dung des  Mundes  mehr  auf  die  Rttokensdte  geschoben,  indem  der  Mund 
sich  nicht  in  der  Mitte  des  Velums,  sondern  unter  dessen  Einschnürung 
befindet,  und  dieser  also  nun  an  der  Btlckenselte  vom  Velum,  an  der 
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Baaebgeite  Tom  Pius  abenagt  wird.  Der  KOrper  bat  sieb  immer  mehr 
in  die  LSnge  geBtreokt  and  alsbald  bemerkt  man  an  seinem  hinteren 
Ende  an» der  Obersdte  eme  larte  napff^rmige  hyaline'  Sobale  eA,  an  der 
man  oft  einen  dentlich  gesebiebtefeen  Baa  erkennen  kann;  am  ESntereode 
des  Fasses  entsteht  sogleich  der  Deckel  op.  Jetzt  bilden  sieh  die  Sinnea- 
ffgane;  Jederseits  im  Yelnm  erhebt  sieb  als  ein  HOoker  der  Tentakel  T; 
im  Innern,  neben  der  SpeiscrVhre,  siebt  man  die  Otolitfaenblase  ot  und 
dann  den  Otolithen  darin  entstehen  nnd  bald  daraaf  oder  a»ch  gleich- 
zeitig wird  neben  dem  Tentakel  das  Ange  oc  angelegt  ,  welches  zuerst, 
wie  das  GehJ^rorgan,  eine  Blase  und  swar  eine  innen  mit  Cilien  besetzte 
ist,  erst  spilter  im  Innern  eine  Linse  entwickelt  Auch  die  Centraltheile 
des  Nervensystems,  die  Ganglien  nm  die  Speiseröhre,  werden  nun 
deutlich.  —  T^m  den  Rand  der  Schale  bildet  die  K(5ri)crhant  einen  Wulst, 
die  Anlage  des  Mantels  und  wie  die  Schale  immer  weiter  am  Kttrper 
nach  vorn  wächst,  wendet  sich  der  Darm  bei  den  allermeisten  Proso- 
branohi^  (nicht  bei  C/nton)  statt  am  Hinterende  ansznmtlnden  nach 
vom  und  der  After  rückt  mit  dem  Vorderrande  der  Schale  oder  des 
Mantels  auf  der  rechten  Körperseite  nach  vom.  Der  Schlundkopf  oder 
die  Mnndraasse  tritt  nun  deutlich  als  ein  betionderer  Abschnitt  hervor 
und  bald  bemerkt  man  in  ihr  die  Anlage  der  Reibmenjbran  an  der  Mittel- 
platte,  Zwischenplatten,  Scitenplatten  ganz  gleichzeitig  iiultrctijn  und  nach 
Troschel's  Bemerkung  schon  jetzt  sehr  wohl  dazu  dienen  können 
die  Gattung  zu  bestimmen  zn  welcher  die  Larve  gehört*).  An  der 
Schale  bemerkt  man  nnn  schon  den  Anfang  einer  Spiralwindnng  nnd  in 
ihr  ist  eine  Schlinge  des  Darms  nnd  viele  grosse  ZeUen  oder  Dotter- 
kugeln enthatten,  die  zor  Leber  werden.  Sobald  der  After  nach  Tom  sa 
rücken  nnd  der  Darm  als  ein  Kanal  dentlich  Ka  werden  beginnt»  bemerkt 
man  anob  die  Leibesbohle  swischen  KOrper-  nnd  Darmwand  nnd  in  ihr 
Bint.  Vom  Herzen  ist  jetzt  aber  noch  nichts  zn  sehen  nnd  die  Bhit- 
bewegnng  wird  darch  ein  Aaf  -  nnd  Absehwellen  des  hohlen  Fusses  und 
oft  durch  eine  aus  einem  Maschen  werk  bestehende  Erhebung  im  Nacken, 
Nackenhlase,  bewirkt.  Durch  das  Herz,  sobald  es  gebildet. ist,  wird  nun 
die  Flüssigkeit  in  der  Leibeshöhle»  das  ßlut,  in  Bewegung  gesetzt,  oft 
aber,  z.  B.  bei  Faiudinay  hilft  dasn  nnd  wohl  noch  wirksamer  ein  Auf- 
und  Abschwellen  des  Fusses  mit,  wie  es  ähnlich  und  noch  über  den 
Kfirpcr  ansfredrhnter  bei  den  Pulnionaten  vorkommt.  Tn  diesem  Stadium 
verlassen  die  Larven  meistens  da«  Eiweiss  der  P^J*  rk  ipsrln,  in  das  sie 
bisher  einsreschlosson  wnren,  und  schv\  iininon  frei  mitti-lst  des  Velnms 
nniiier.  Zuletzt  bildet  sich  die  Mantelliohle:  der  Mantel  war  bisher  bloss 
ein  Wulst  vorn  ura  die  Schale,  jetzt  hebt  er  sich  als  eine  Falte  vom 
Körper  ab  and  bedßckt|  and  mit  ihm  die  Schale,  indem  er  auf  der  Ktlcken- 


•)  Krohn  erksnntr  hirrlurch,  d»s8  nnnc  P.ehinospira  dir  Larrn  Ton  Mar%fnia  eonsptrtta 
if-Sf  und  durch  t^asselbc  Miitii  Iri^trn  sich  «lurch  M  ardoaald  die  meisten  dn  MacgiUivrajfidae  za  ■ 
Larren  b«kaaot«r  Piosobraacliien  auf.    i^lraasact.  Lins.  Soc.  XXII.)- 
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Seite  besooders  niieh  toid  wUcbst,  dort  einen  Bannii  die  Maptel-  oder 
AUiemhtfhlei  in  dessen  Grande  man  bald  ein  contractilcs  Gebilde,  das 
Herz  e  bemeri^t.  Der  Fuss  bildet  sich  weiter  ans,  das  Veluni,.daa  ein* 
ligste  Larvenorgan  y  schwindet  allmählig,  die  Tentakeln  verlängern  sich 
and  so  wird  au»  der  schwimmenden  Larve  das  kriechende  Tbier,  an  dem 
sieh  nach  und  nach  die  Organe  zur  Reife  entwickeln. 

Der  Uebersicht  wegen  kann  man  die  Entwicklung  in  vier  Stadien  theilen: 
L  Von  der  Refruclitnnj;  bis  zur  Ausbildunj?  des  allge- 
meinen Cilienkleidcs  und  dem  Beginn  der  Kotationsbe- 
wcf^ung.  Hier  «j^cscliicht  die  totale  Furrhnnt^  des  Dotters  und  derselbe 
zerfällt  dadurch  in  einen  centralen  Kern  grösserer  Zellen  oder  Dotter 
kugeln  und  eine  peripherische  Schicht  kleinerer  Zeilen.  Der  so  ans  dem 
ganzen  Dotter  angelegte  Embryo  streckt  sich  etwas  in  die  Liinge,  tiber- 
zieht sich  auf  seiner  ganzen  Oberfläche  mit  Cilien  und  beginnt  dadurch 
Rotatioubbcwcgungen. 

II.  Bis  znr  Ausbildung  der  Schale  und  des  Deckels.  Das 
bewimperte  Junge  theilt  .sieh  in  eine  vordere  uml  hintere  Abtheilm  -  und 
bildet  an  der  vorderen  das  Velnni,  als  Schwiniinapparat  aus.  Es  senken 
sich  Mund  und  After  ein  und  im  i,M()s;<zellii!:en  Kerne  entsteht  die  Darm- 
hülile.  Der  Fu^s  schwillt  als»  ein  Höcker  liervor  und  bezeichnet  die 
Bauchseite  des  Thieres.   Hildung  der  uapfioraiigen  .Schale  und  des  Deckels. 

III.  Bis  zur  Ausbildung  der  Spiralncli alc  und  des  Herzens. 
Fast  gleichzeitig  mit  dein  ersten  Siehtf>arwerden  der  Schale  bemerkt  man 
auch  die  beiden  Otolitlien,  erst  >pater  erheben  sieh  in  der  Mitte  der 
Vela  die  Tentakeln  und  neben  diesen  erscheinen  die  Augen.  Der  Darm 
biegt  nach  vorn  um,  die  Schale  wird  8i)iralig  eingerollt,  nautilusartig 
nnd  der  Körper  besondera  in  der  Naekengegend  sehwillt  anf  and  ab 
um  das  Blut,  da  ein  Herz  noch  fehlt,  in  Bewegung  ku  setzen. 

IV.  Bis  zum  Schwinden  des  Velums.  Der  Darmkanal  bildet 
sieh  weiter  ans,  Speiseröhre,  Magen,  Darm  werden  deutlich»  ebenso  die 
Mundmasse  und  in  ihr  die  Badola.  Der  Mantel  erhebt  sish  zu  einer 
Falte  nnd  bildet  die  Athemhöhle,  in  deren  Grunde  das  Herz  als  ein  von 
Anfang  an  contractües  Organ  siditbar  wird. 

Diese  Stadien  sind  aber  nicht  dureh  scharfe  Grenzen  Ton  einander 
geschieden  nnd  dürfen  allein  zu  einer  besseren  Uebersicht  dienent  indem 
die  fieibenfolge,  in  der  die  einzelnen  Organe  aaftreten,  nicht  einmal  bei 
allen  Prosobranchien  ganz  dieselbe  ist  nnd  wir  die  Entwicklungsgeschichte 
genau  erst  von  zi|  wenigen  Arten  kennen,  als  dass  das  allgemein  Gültige 
schon  klar  herrortrftte. 

Hinf&llige  Larvenschalen.  Ueberall  nimmt  man  an,  dass  die 
Larvenscbale  der  Gastropoden,  wo  bei  dem  reifen  Tbiere  Überhaupt  eine 
Schale  vorhanden  ist,  zn  dieser  Schale  allmählig  aaswächst  und  man 
nennt  an  der  reifen  Sehale  die  ersten  Windungen»  soweit  sie  schon  bei 
der  Larve  oder  dem  Jungdh  im  Ei  vorhanden  waren,  den  Nu  eleu  s  des 
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Ciewindes  Wir  TeiclaDken  aber  KroliD  die  wiebtige  £iitdeekimg| 
daM  diesei  immittdbare  Ausirachseii  der  LarreDBchale  zur  Schale  dee 
reifen  Tbien  nicht  bei  allen  Flrosobrandijen  vorkommt.  An  seiner  in 
ICessina  beobaebtfiien  JSehinotpitt^  Uber  die  Erobn  im  Archiv  flir  Natnr* 
geeehicbte  1853,  1855  niul  1857  geechrieben  bat  und  die  er  ans  der  Bil- 
dnng  der  Badnla  als  die  Larre  von  Marsenia  conspieua  später  erkannte, 
bemerkte  er»  dass  die  Larvenschale  darcbaus  nicht  zur  Sehale  des  reifen 
Tbieres  answächst,  sondern  sab  wie  sich  am  Hinterthcilc  der  Larve  eine 
nene  Schale,  schon  ähnlich  an  Form  der  3/r;r.y<>«<a  -  Schale  bildete,  noch 
umschlossen  von  der  nauti]nsartig:cn  stacheligen  Larvenscliale.  Aus  der 
letzteren  zieht  sich  das  Thier  ganz  beraum ,  sio  fällt  zu  Boden  und  geht 
verloren  und  da«  Thier  ist  allein  vom  Rudiment  der  reifen  Schale  bedeckt 
Bei  eiuer  ähnlichen,  aber  nicht  bestimmbaren  Larve  fand  Krohn  ein 
ebensolches  VerhUltuiss  der  Larveuschale  zur  reifen  Schale  und  wir  haben 
also  eine  hinfällige  Schale  an  der  Larve  und  eine  völlige  Neubildung  der 
Schale  des  rciku  Tliicres.  L'uabhängig  von  Krohn  beobachtete  aneh  Mac- 
donald in  der  Südsce,  dass  seine  Jasonilla=Echinospira  AV.dic  Larve  eiuer 
Marsenia  sei,  ibre  stachelige  Larvenscbale  verlöre  und  dann  von  neuem  die 
obrfbnnige  ifar«<m*a>  Sehale  entwickelte.  Ob  dieees  sehr  bemerkenswertbe 
VerhUltniBS  noch  ttber  dk  Familie  der  Sigareten  hinaus  vorkommt,  igt 
ganz  unbekannt,  aber  wur  dürfen  daraus  abnehmen,  dass  in  der  £nt> 
wicklnngBgeBchicbte  der  Prospbranchien,  die  man  sonst  Air  so  einfach 
hXlt,  noch  manche  Tcrborgene  Eigenthllmliohkeiten  stattfinden,  die  viel- 
leicht einst  anch  als  systematische  Winke  verwendet  werden  können. 
Eine  Mmlicbe  hinfiUlige  Larvenscbale  findet  sich  nach  Krohn  anch  bei 
der  Fteropodengattang  CymAv/ta,  wo  die  Qallertschale  des  reifen  Tbieres 
eine  völlige  Neabildnng  ist. 

Pelagisehe  Larven  (Taf.91, 1—13).  Die  Larven  vieler  Prosobran- 
cbien  schwärmen  so  lange  im  freien  Meere  umher  und  haben  solches  eigen- 
thOmliche  Aussehen,  dass  es  wohl  zu  entschulditren  ist,  wenn  man  längere 
Zeit  ihre  Larvennatur  ganz  verkannte.  Ed.  Forbes  benannte  manche 
solcher  pelagisclien  Larven  als  besondere  Gattungen,  wie  ChektropU,  MmunUi- 
rrmnn,  Macdonald  beschrieb  eine  Anzah!  nnderer  als  selbständige  Thiere 
und  die  Brüder  Adams  stellten  aus  denselben  ihre  Familie  Macffilli- 
vrayidae  auf,  welche  sie  ihrer  weitläufigen  Ordnung  der  Hcteropoden  an- 
reibten.  Macdouald  hat  selbst,  besonders  durch  die  Untersuchung  der 
Radula  erkannt,  dass  diese  eigentiitindichen  Thiere,  welche  meistens 
durch  ein  in  vier  oder  sechs  lange  Lappen  oder  Fäden  zerfallenes  Veluni 
(ähnlich  z.  B.  wie  bei  Atlanta)  sehr  auffallend  erscheinen,  die  Larven 
schon  bckauutcr  rrosobranchien  sind  {,Jfa<:inllirrar/ia  gehört  /-  B.  danach 
wahrscheinlich  zu  iJolium,  Chelotropis  zu  der  Murieideu)  und  man  darf 


*)  A'it  l.  der  Larvendeckcl  wuchst  zum  Dork^  l  <Ii  s  rcifru  Thiers  aiu«  bei  U«r  Larre  TOtt 
Stylifpr  knnutc  Semper  jedoch  keiiien  Deckel  henicrkcu. 
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mit  grosser  Wahrscbeinlicbkeit  alle  Angehörigen  der  Familie  MacgiUir 
vrayidae  (Macffilüvrayia  Forb.,  Cheletropis  Forb.  =  Sinwxgera  d'Orb.,  Eihella 
Ad.,  Gemella  Ad.,  Bruwma  d'Orb.  =  Catcarella  Sool.  =  JasoniUa  Macd. 
T=  Echinogpira  Kr.)  in  derselben  Weise  als  blosse  Larven  auffassen,  obwohl 

die  genaue  Entscheidniig  daröber  nicht  überall  möglich  ist,  da  man  von 
mehreren  dieser  Tb  irre  nur  die  Schalen  kennt.  Sars,  der  lö36  eine 
neue  pelagischc  Gattung  Cirropieron  aufstellte,  erkannte  bald  hernach 
selbst,  dass  dies  nur  die  Larve  eines  Prosobranchiea  {Turbo,  Irochus 
oder  Ncrita)  sei. 

Einzelne  Entwicklungsgeschichten.  Da  wir  bei  der  allgc- 
uieiiu  u  Darstellung  der  Entwicklung  der  Pro>(;l)i ;mchien  nur  kurz  sein 
küimten,  in  den  einzelnen  bekannt  gewordenen  Eutwicklnngsgeschicbten 
jedoch  mancherlei  EigcuthUmlichkeitcu  vurkomuien,  deren  Verwerthung 
fUr  das  Allgemeine  aber  ihrer  vereinzelten  Kenntniss  wegen  noeh  nicht 
müglich  endheinty  m  rnttosen  wir  luer  auf  diese  einzelnen  ansflifarlielier 
bekannten  EntwieUnngsgescliichlen  etwas  nfther  eingehen  nnd  betracliten 
naeh  einander  die  Entwieklang  von  PaludüM  nach  Leydig,  von  Btrpura 
nnd  Bueekum  naeh  Koren  nnd  D an i eisen,  naeh  Garp enter  n.  A., 
von  ^«räma naeh  Olapar^de,  von  FemcAM  nach  Laeaze-DnthierB, 
Ton  Chiton  nach  Lovön,  von  Ampullana  naeh  Semper  nnd  von  der 
wunderbaren  Entoconcha  naeh  Job.  Müller. 

Entwioklnng  von  Paludina  vivipara  nach  Isfdig's  Unter- 
suchungen, ßei  dieser  in  unserem  Klima  häufigen  Sttsswasserschnecke 
ist  die  Entwicklung  verbältnissmässig  leicht  zu  verfolgen,  da  sie  ganz 
im  Uterus  abläuil  und  nur  klares  Eiweis.s,  keine  undurchsichtige  Eikapsel, 
den  Dotter  umgiebt.  Am  reifen  £i  ist  Keimbläschen  und  Keimfleck 
deutlich ,  nachdem  aber  im  Eileiter  Zoospermien  hinzutreten  sind,  kann 
mau  diese  Theile  nicht  mehr  auflindcii.  Im  Ifterus  aniTkonimen,  wird 
das  ^Tosse  Ei,  der  Dotter,  von  eim  r  irros^-ien  Menge  Kiwciss.  da.s 

sich  in  einer  bcsunderen  Dt  ii.se  bildet,  umgeben,  dessen  Uberttäcbe  zu  einer 
Uaut  erhärtet,  die  sich  an  einer  Seite  in  einen  gedrehten,  Chalazeo  -  ähn- 
lichen, Anhang  verlängert,  mit  dem  das  Ei  jedoch  nicht,  wie  man  wohl 
glauben  möchte,  an  der  UteruBwand  befestigt  ist.  Die  Dotterfurchnng 
läuft  schnell  ab  und  alle  Stadien  wurden  nicht  j^cseheu,  doch  aber  vier 
und  acht  Fnrchungskugeln,  die  Maulbeerform  und  endlich  der  Dotter 
mit  glatter  ObetflAche,  den  man  dann  als  Embryo  beaeichnen  muss.  ^ 
Beun  Beginn  der  Forehong  treten  mebrare  s.  g.  Biehtnngsblilsehen 
ans,  Uber  deren  Natur  bis  zu  unseren  Tagra  vielfaeh  Tenobiedene 
Meinungen  geäussert  sind,  die  aber  hier  ganz  dentiioh  niehts  anderes 
wie  tropfenweis  bei  der  der  Furehung  ▼orbergehenden  Gontraetion  des 
Dotters  anogetretener  Hgitor  viulU  sind,  da  sie  noeh  gans  die  Tioletta^  Fär- 
bung desselben  zeigen. 

Die  Zellen  un  Centrum  des  noch  runden  Embryos  smd  reteher  an 
Dotterkömem  als  die  peripherisohen,  welche  als  em  heller  Saum  am 
einen  dunkeln  Kern  erschemen.  Vom  plattet  sich  der  Embiyo  darauf  ab 
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Und  bildet  dort  eine  Einsenkung,  Mund,  dann  hellt  sich  innen  der  dnnkle 
Kern  anf,  es  bildet  sich  die  Darmhöhle  nnd  hinten  formt  sieh  eine  ähnliche 

Flg.  vt. 


Eotwicklnng  der  Paludina  vtvipara  luch  L  e  y  d  i  g.  a  Velum  ,  b  Mund ,  e  Magen  ,  d  AfUr, 
rf*  Darm,  e  Tentakeln ,  /  Fuss,  g  Schlund ,  h  Mantel,  i  Schale,  k  Gehörorgan,  /  Auge,  m  Nor- 
Tonmasse,  »  Eihaut,  o  deren  Chalazen  -  artiger  Anhang,  p  oberes  Schlundganglion,  q  unteres 
Schlnndganglion  ,  r  aympathischcr  Nerv,  »  Deckel,  (ist  In  der  Figur  k  hinten  auf  dem  >*aM« 

vergesaen),  «  Kicmenhöhle. 

Einsenkung  wie  vorn,  der  After.  Der  Rand  der  vorderen  Abplattung 
erhebt  sich  zu  einem  Ringwulst,  unter  dem,  nicht  in  dessen  Mitte,  der 
Mund  liegt  und  dieser  Wulst  entwickelt  bald  Cilien,  ist  die  Anlage  des 
Veluros.   Mund  und  After  senken  sicli  nun  immer  weiter  ein  und  Offnen 


sich  bald  in  die  centrale  DannLöhlc,  das  Velum  auf  der  EUckensoite 
der  vorderen  Körperabtheilaikg  v^bmtert  sich  etwas  und  macht  in  der 
Mitte  eine  Einschnürung,  so  dass  es  8 förmig  wird,  unter  dem  Mand 
wulstet  sich  der  Körper  nach  vorn  vor  zum  Fnss,  und  nun  kann  man 
am  Embryo  schon  Vorn,  Ilinten,  Bauch,  Kücken  unterscheiden  und  erkennt 
die  wesentb'chen  Thcile  des  Danntractus  und  das  Scbwimmorgau,  das 
Velura,  mitteist  dessen  derselbe  laugsam  herumrotirt. 

Im  folgenden  Stadium  verlängert  sich  zunäelist  etwas  dor  Fuss  und 
der  j:anze  Körper  überzieht  sieh  mit  kieiueu  Cilieu,  ebenso  innen  die 
Danuhöhle.  Daneben  veri»reitert  sich  anf  jeder  Seite  dan  Velum  und  im 
Umkreise  deoselben  erheben  sich  zwei  stumpfe  Höcker,  die  Tentakeln. 
Zugleich  sieht  man  gleich  hinter  dem  Schlünde  die  beiden  Uhrhlasen  und 
wenn  die  Tentakeln  Bieli  ein  bischen  verlängert  haben,  bemerkt  mau  an 
ihrer  Basis  die  Angenblasen.  Die  Sinnesoi|pane  sind  nnn  also  alle  an- 
gelegt WStbrenddess  hat  sieh  am  Hinterende  die  napfförmige,  gesehichtele 
Schale«  offenbar  als  eme  Absonderong  der  Epithelzellen  gebildet  und  vor 
ihr  tritt  ein  fiantwolst,  der  Mantd  hervor,  mit  dessen  Waehsthum  naefa 
vom  anch  der  After  vom  Hinterende  verdrängt  wird  und  nSher  nach 
vorn  nach  dem  Hunde  zQ  rückt  Dann  höhlt  sich  die  LeibeshVhle  zwischen 
Dann-  und  Eörperwand  ans^  am  Darmtractus  werden  die  einzelnen  Ab- 
theilnngen  von  einander  geschieden,  die  ersten  ZShne  der  Radula  sind 
zn  bemerken.  Die  Schale  rollt  sieh  nautUnsartig  zusammen  und  die  Leber 
erscheint  als  ein  besonderes  Organ.  Jetzt  sieht  man  auch  die  Anhige 
der  Ganglien  nm  den  Schlund  und  in  der  Körperhtthle  strömt  eine  Flüssig- 
keit, Blut,  die  aber  nicht  durch  die  Contractionen  eines  Herzen,  sondern 
dnrt  h  ein  Auf-  und  Abschwellen  des  liohlen  Fusses  und  der  Nackeng'Cfjrend 
bc^Mi  kt  wird.  Zuletzt  benierkt  man  auch  das  Herz,  die  Atliemhi.bie  und 
die  Kien^eu  und  daneben  schwindet  da.R  Velum  und  bildet  nur  noch  einen 
Wimpersaum  an  der  Basis  der  Tentakchi. 

Die  Reihen  fol^^e,  in  welcher  die  Organe  erscheinen,  ist  also  hei 
dma  folgende:  \  elum,  Darm  und  Leber,  Fuss,  Gehörblaaen,  FUhler,  Augen, 
Mautel  und  Schale,  Nervensystem,  IJerz  und  Kiemen  und  wenn  auch  in 
mancher  l^Lzicliuii^^  hier  Schwankungen  vorkommen  mögen ,  so  ist  doch 
sicher  stets  Velum  und  Darm  vor  dem  ersten  Sinnesorgane,  dem  Uhre 
angelegt  und  alle  Sinnesorgane  frtther  vorhanden,  als  man  etwas  vom 
Nenrensystem  erkennen  kann. 

Die  Qehörorgane  Schemen  anfangs  solide  ZeUenhanfen  zn  sein,  in 
denen  sich  allmäblig  ein  Hohlraum  ausbildet  und  so  die  dickwandigen 
GehOrblasen  entstehen  lassen,  welche  in  dieser  Weise  sehr  lange  im 
Embiyo  existiren  und  erst  nahe  dem  Ablauf  des  Larvenlebens  sich  nach 
tmd  nach  mit  Otolithen  ftillen.  In  ähnlicher  Art  scheinen  anch  die  Augen 
zu  entstehen:  man  bemerkt  sie  zuerst  als  dickwandige  Blasen  an  der 
Ftiblerbasis  und  erst  hernach  bildet  sich  darin  das  Piment  der  Choroidea 
und  durch  Anlagerung  an  einen  Kern  die  geschichtete  Linse.  —  Die 
Leberzellen  lagern  sich  bald  zu  Lappen  und  Läppchen  zusammen,  aber 
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^nerst  sind  diese  nicht  von  einer  Tunica  propria  umsclilossen,  die  erst 
später  >ielleicht  als  eine  einfache  Abscheidnng  der  Leberzellen  hin- 
zukommt. —  Der  Anfban  dea  Enolbijos  ans  Zellen,  die  dnreli  Theilung 
der  Fnreliiingskageln  entstanden  sind  und  Bich  dnreh  Theilnng  weiter 
Termehren^  ist  mit  Sieherheit  in  allen  Organen  zn  erkennen. 

Naeh  Semper  nSliert  sieh,  die  Entwicklung  von  Pahtdma  eoHata 
Ton  Lnion  mehr  deqenlgen  der  Pnlmonaten.  Wimpersegel  fehlen  yCllig 
uwi  Mh  entwickeltt  sich  die  beiden  Tentakeln ,  die  dann  rhythmische 
Contractionen  machen  nnd  die  8telle  von  s.  g.  Lanrenherzen  ersetzen, 
wie  man  sie  bd  den  Pnlmonaten  fisst  allgemein  findet. 

Entwiekinng  von  Purpura  nnd  Buccinum  nach  Koren  nnd 
Danielsen  n.  A.  (90,  1 — 8).  Bevor  wir  anf  die  Beschreibung  der  Ent- 
wickhtng  dieser  beiden  sehr  gemeinen  Schnecken  unserer  Heore  eingeheni 
mOflSen  wir  einige  Puncte  in  der  Darstellung  der  beiden  norwegischen 
Forscher  berühren,  welche  bei  ihrem  Bekanntwerden  ein  grosses  Aufsehen, 
bald  aber  auch  gegründeten  Widerspruch  en-egtcn.  In  den  Eikapseln 
dieser  »Schnecken  sind  viele  hundert  Eier  enthalten,  aber  nur  einige  wenige 
Larven  kommen  ans  ihnen  hervor.  Nach  Koren  und  Danielssen  liegt 
der  Grund  hierfür  ilaiin,  ilnss  sich  viele  Eier,  30,  60  bis  150  zu  einer 
Masse  zusammenballen  und  aus  dieser  Vereinigung  vieler  Eier  nur  ein 
einziger  Embryo  sich  bildet.  Es  würde  dies  der  erste  Fall  im  ganzen 
Thierreich  sein,  wo  mehr  als  ein  Ei  zum  Aufbau  eines  neuen  Indivi- 
duuins  nöthig  wiire,  obwohl  man  vielleicht  eine  Analogie  darin  finden 
könnte,  dass  bei  einigen  in  Stücken  zusammenlebenden  Mollusken,  z.B. 
bei  Pt/rosoi/ia,  Dotryllus^  Bryozoen  aus  einem  Ei  nicht  allein  ein  Imlivi- 
duom ,  sondern  mehrere  zugleich  entstehen.  Man  darf  aber  nicht  zweifeln, 
dass  die  norwegischen  Forscher  sidi  in  dieser  Atiffsssong  der  Entwiek- 
inng irrten ,  flberdies  da  sich  ihre  angenseheinlieh  trefflichen  nnd  genauen 
Beobaehtungen  bequem  anders  deuten  lassen.  Carpenter,  dann  Ola- 
pard de,  Steens tr Up  n.  A.  erhoben  auch  bald  Widerspruch  und 
Meissner  stellt  in  seinem  Jahresberichte  1857  bereits  die  Sachlage  im 
richtigen  Lichte  dar.  Die  Embryonen'  dieser  Seimecken,  wie  nach 
Linda trOm  nnd  Glapar6de  auch  die  von  onserer  SQsswasser- AV»- 
<ma,  fressen  nSmUcb,  nachdem  gleich  zuerst  bei  ihnen  der  Darmtractus 
angelegt  ist*  eine  grosse  Zahl  von  Eiern  auf,  Terscblucken  sie ,  um  sich 
davon  zu  arn&bren  und  so  sieht  man  oft  in  ihrem  Körper  eine  grosse 
Menge  noch  unverletzter  Eier,  die  jedoch  nur  als  Nahrungsmittel  aufge- 
nommen sind.  Beim  Blutegel  findet  nach  E.  H.  Weber  ein  ähnliches 
Verhältniss  statt,  indem  der  Embryo  den  ganzen  Inhalt  des  Cocons  all- 
mählich verechluckt.  Koren  und  Danielssen  bilden  in  d^r  zweiten 
Lieferung  der  Fauna  HUoraUs  Norvegiae  Tab.  III.  und  \\.  sehr  naturgetreu 
Embryonen  ihrer  öchucckcQ  ab,  wie  sie  an  einem  llaufun  unentwickelter 
Eier  /ehren  und  ihren  Leib  damit  anfttUen  (90,  '6),  fassen  es  jedoch 
nicht  in  dieser  Weise  auf,  sondern  lassen  die  Eier  haufenweis  sich  zu- 
sammenballen nnd  zu  einem  Embryo  umgestalten.  Bei  Buccmum  sahen 
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dioBo  Foraoher  keine  Forchniigi  bei  JPutpura  diStigteD  rieh  die  Dotter 
erat  naeh  der  Fnichung  mammeii,  aber  ausser  dieser,  wie  sie  meiaeiii 
regebnSssIgeik  Entvricklang  beobachteten  sie  stets  auch  eine,  wie  sie  da- 
ftrbalten,  abnorme,  wo  ein  einzelnes  Ei  nach  Ablauf  der  Furchang  zn 
einm  Embryo  sich  entwickelt»  aber  selten  dann  znr  Ydlligen  Beife  ge- 
'langt.  Dies  letztere  Vorkommen  mllHsen  wir  fUr  das  normale  ansehen 
und  finden  danach  in  Koren  und  Danielssen's  Beobachtungen  aUee 
Material  zur  richtigen  Beschreibung,'  der  Entwieklnng:sgeschichte.  Obwohl 
mein  Tcrehrtcr  Frcimd  Koren  noch  immer  an  seiner  Ansicht  festhält,  so 
kann  ich  doch  auch  nach  «einer  gütigen  Mittheilung  sehr  schöner  Spiritus- 
exemplare vieler  Entwicklungszuständc  von  Buccinum  in  keiner  Weise 
seiner  Auffassung  beitreten,  obwohl  ich  zugeben  muss,  da.ss  es  nielit 
ohne  Weiteres  klar  ist,  wie  die  Larven  die  ganzen  Dotter,  oft  vielfach 
gefurcht,  unverletzt  verschliugeu. 

Die  Kielkapseln  von  Buccinum  unJafuvi  und  ihre  Anhäufung  zu  oft 
grossen,  an  submarinen  Gegenständen  festgehelteten  Massen  haben  wir 
oben  bereits  beschrieben.  Jede  Kapsel  ist  mit  klarem  £i weiss  gefüllt 
und  enthält  600  bis  800  0,26"™  grosse  £ier,  an  denen  ein  Eeimblftsehen 
nicht  mehr  wahrzunehmen  ist,  wiUirend  man  es  am  £1  ans  dem  Eileiter 
leicht  bemerkt  Die  Fnrehtmg  ist  von  unseren  CtowähnmÜnnem  nicht 
vollständig  beobachtet,  doch  worden  zwei,  Tier  und  acht  Fnrehungs- 
kngeln  gesehen  nnd  dann  ein  Znstand  wo  das  Ei  oder  nnn  besser  der 
Embryo  aus  einer  dunklen  centralen  Masse  nnd  einer  klaren  peripheri- 
sehen  Schiebt  zusammengesetzt  erecheint  Schon  an  diesem  allerjttngslen 
Embryo  moss  sidb  der  Darmtractus,  wenigstens  Mnnd  und  Darmböhle 
ausbilden,  denn  er  beginnt  alsbald  ganze  Eier  zu  verschlacken  und  ftlltt 
auf  diese  Weise  seinen  ungeheuer  wachsenden  Körper  mit  zahlreichen 
mnden,  scheinbar  unverletzten  Eidottern.  Während  er  nun  in  seiner 
Nabrangsanfnahme  fortHlhrt,  bildet  sich  das  zweilap])ige  Velum  Uber  dem 
Munde,  der  Fnss  unter  demselben  aus  niul  am  Ilintertheil  des  Körpers 
wird  die  hyaline  JScbaie  sichtbar.  Darauf  bemerkt  man  die  beiden  Iför- 
blaj^en ,  bald  auch  die  An^en  und  die  Tentakeln.  Das  flehürorgan  wie 
die  Augen  »teilen  zuerbt  einfaehe  IMäsciien  vor,  die  in  beiden  Sinnes- 
orijanen  zuerst  mit  Cilicn  aus^-kleidet  «iud.  Vorn  befindet  sieh  oben  auf 
dem  Nacken  eine  mf»8ehigc  SteHe.  die  auf-  und  abschwillt  und  da  sie  sehr 
früh  aiis^a'ijüdi't  ist ,  zuerst  das  cinzi^^^sfc,  die  Bewegung  des  Blutes  Inder 
Lcibeühühlc  bewirkende  Urgau  ist  (90,  7.  c).  Kine  solche  contractile  Nackeu- 
blase  kommt  besonders  bei  den  Pulraouaten  vor,  aud  hei  J'aluJi na  haben 
wir  es  nachLcydig  oben  ebenfalls  erwähnt  Koren  nnd  Danielssen 
halten  diese  Naok^blase  ftlr  das  Herz,  ich  glaabe  aber  mit  Unrecht,  da 
die  Kiemen  hinter  derselben  entstehen  nnd  an  der  Stelle,  wo  das  Herz 
liegen  mnss,  sich  auch,  allerdings  erst  viel  spitter,  ein  contractües  Oigaa 
bOdet,  das  jene  Forscher  aber  als  Niere  (itO,  7.r)  deuten.  — 

Die  Schale  rollt  sieh  nun  spiralig  ein,  am  Darmtractus  nntersebeidet 
man  sehr  frtth  schon  die  beiden  Speicheldrüsen,  dann  die  Hnndmasse, 
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den  Magen  u.  s.  w.  und  die  centralen  Ganglien  differenziren  sich.  Am 
Fuss ,  der  seine  Form  mehr  ansbildet,  hat  sich  schon  vorher  der  Deckel 
abgeschieden  und  indem  nun  auch  das  Herz  hinter  den  Kiemen  im  Grande 
der  Mantdhöble  üMmx  wiid,  sebirindet  das  V«liim  immer  mehr  and 
das  Tlner  beginnt  m  kriechen  imd  yerlSeBt  daoii  die  fiierkapsel«  Ans 
einer  solchen  Kapsel,  die  also  600  bis  900  Eier  entbidt,  kommen  nar 
6  Us  16,  bis  bl^stens  86,  aber  sehen  Uber  2^  grosse  Junge  berror, 
die  llbrigen  Eier  hatten  diesen  tie^oniigten  Jungen  snr  Nabmng  gedient 
nnd  viele  dayon  warsn  anoh  yiettelebt  gar  nicht  befimohtet,  da  man  keine 
Fnrohongssrseheinnngen  an  ihnen  bemerkt 

Die  Entwieklnng  von  Nagaa  rtUcuIata  habe  idi  durch  die  mdsten 
Stadien  in  Bergen  verfolgen  kennen:  sie  stimmt  so  völHg  mit  der  7on 
Buecmum  ttberein,  dass  ich  ihr  hier  keinen  weiteren  Platz  einiSnme. 
Die  Larven  verschlingen  anch  hier  eine  Menge  nngefurchter  Dotter. 

Bei  Purpura  /api//u^(90, 9— 18)  sind  die  einer  umgekehrten  Weinflasche 
gleichenden  Eierkapseln  mit  500  bis  600  0,2"'"  grossen  Eiern  und  einem  klaren 
Eiweiss  gefüllt.  Die  Furchung:  beobachteten  Koren  und  Daniclssen 
hier  ganz  vollständig,  behaupten  aber,  dnss  die  Eier  im  Maiilhecr-Stadinm 
sich  massenhaft  mit  andern  zusammcnbailen  und  dass  eine  solche  Ver- 
einigung gefurchter  Eier  zu  einem  Enii)ryo  würde.  Wir  müssen  hier  ^vie 
bei  Bucdnum  annehmen,  dass  die  jüngsten  Embryonen  schon  eine 
Darmhühle  haben  und  durch  Fressen  andere  gefurchte  Dotter,  da  unge- 
furchte fast  nicht  voihauden  sind,  sich  aneignen.  Diese  zur  Nahrang 
dienenden  Dotter  haben  ein  grosses  Bestreben  sich  zusammcnzubalien 
und  an  einander  zu  kleben,  sodass  man  sehr  grosse  Dotteimassen  in  den 
Eierkapsehl  trifft,  an  denen  die  Embryonen  fressen»  Ans  der  Beschrei- 
bmig  nnd  den  natnrgetrenen  AbbSdungcn  der  nonregiscben  Forseher  er- 
giebt  sieh  aber,  dass  nach  dem  Manibeer-Stadinm  ein  Zustand  folgte  wo 
der  Embiyo  aas  efaier  centralen  Hasse  Furcbnngskngeln  nnd  einer  klaren 
Rinde  besteht  nnd  dann  randiun  mit  Cifien  besetzt  ist  Vom  pUittet 
sieb  dieser  EmbtTfp  dann  ab,  entmekelt  das  Yelmn,  den  Fnss  nnd  bald 
ancb  die  £k»hde,  nnd  nimmt  wShrend  dess  eine  sehr  grosse  Menge  Ton 
fiiem  in  allen  Farcbnngsstadien  in  seine  Darmhöhle  anf.  Die  weitere 
Entwieklnng  stimmt  so  sehr  mit  der  bei  Bucchium  beschriebenen  ttberein, 
dass  wir  sie  übergehen  dürfen.  Etwa  20  bis  40  kriechende  Junge 
kommen  aus  einer  Kapsel,  die  also  500  bis  600  Eier  enthielt,  aus  und 
während  die  Eier  kaum  0,2"^  gross  waren,  messen  diese  mit  Eidottern 
genährten  auskriechende  Jungen  1,25°"". 

Entwicklung  von  Neritina  flnviaftlit  nach  ninparöde 
(*J0,  19  —  23).  [n  den  0,7 — 1,0"""  grossen  kugeligen,  mit  !inrt<>r  Schale 
ver'?chpnen  Eierkapsein  sind  40  —  1)0  0,12  —  0,17™"'  grosse  Kier  enthalten, 
wie  bei  den  zuletzt  betrachteten  Sclineckf^n  dioncn  aber  die  Mehrzahl 
dieser  Eier  znr  Nahrung  des  hier  einzigen  sich  i  nhvir  kein  den  Emhryos, 
der  bei  seinem  Auöscblupfen  auch  eine  solche  Gr<>sse  erreicht  hat,  dass 
er  die  Eierkapsel  ganz  ausfüllt   Di^e  Kapseln  bestehen  ans  zwei  auf 
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einander  gesetoton  KagelBobalen,  von  denen  die  untere  an  andern  Neritinen, 
an  Dreissena  a.  8.  w.  angeheftet  wird,  die  obere  aber  als  Deckel  sich 
abheben  kann.  Die  Furcbung  in  ihrem  Verlauf  konnte  nicht  beobachtet 
werden,  wohl  aber  sah  Claparöde  die  Eier  aus  einem  Raufen  rnnder 
Kug:chi,  als  letztes  Fmchungs- Stadium,  bestehen.  Dann  wurde  der  Em- 
bryo aber  in  seinem  frühsten  Zustfinde  (90,  gefunden,  wo  er  näm- 
lich nichts  fst,  wie  eine  runde,  aus  einer  Dotteremulsion  bestehende 
Kugel,  die  rundum  Cilien  trägt  und  ausserhalb  dieser  Cilien  noch  von 
einer  zarten  Dotterhaut,  innerhalb  welcher  die  Rotationsbewegung  ge- 
schieht, umhüllt  wird.  Dieser  kugelige  Embryo  streckt  sich,  indem  er 
seine  Wimpern  verliert,  in  die  Länge  und  theilt  sich  durch  eine  Ein- 
schntirung  in  einen  vorderen  und  hinteren  Abschnitt.  Auf  der  vorderen 
Ahthciluug  erhebt  sich,  zuerst  als  ein  Ringwulst,  das  mit  Cilien  bekränzte 
Velum,  das  aber  bald  zn  einem  grossen  zweiiappigen  Organ  wird,  und 
unten  an  diescf  Abtheilung  entslelit  der  oyale,  seheibeaförnige,  mitCfliea 
besetzte  Fuss  (90,  20.).  Dann  bemerkt  man  zwiflehen  Velmn  und  Fobs 
eine  tiefe  Einsenkong»  den  Mond,  dahinter  den  bewimperten  Oesophagofl 
nnd  in  der  hmteren  Körperabtheilnng  sieht  man  eine  grosse  Dottermasse 
in  die  der  Oesopfaagos  hineinfllhrty  nnd  ans  der  spltler  Hagen  und  Leber 
entsteht  Daneben  ist  die  LeibeshOUe  ausgebildet  In  diesem  Znatande 
beginnt  der  Embryo  sich  darch  das  Anffiressen  der  flbfigen  grOsstentheilB 
wob!  nnbefrnehteten  Eier  rasch  zu  vergrössem.  Derselbe  setzt  die  ana 
lockerer  Dottermasse  bestehenden  Eier  mit  den  Wimpern  des  Mundes  ond 
mit  Schlagen  des  Velnms,  das  man  naoh  Olapar^de  in  der  ODgen 
Eierkapsel  weniger  als  Fortbewegungsorgan,  als  Fressorgan  ansehen 
mnss,  in  rotirende  Bewegung  und  leckt  dabei  mit  dem  Munde  die  fltissige 
Dottermasse  ab.  Der  Embryo  verschluckt  also  keine  gan7e  Dotter,  sondern 
eignet  sich  durch  Ablecken  aUmäUlig  ihren  Stotf  an.  Kurz  vor  Gl  apa- 
rede hatte  schon  Lindström^;)  in  Scliwetleii  beobachtet,  dans  aus  je- 
der Eierkapsel  der  Neritina  nur  ein  einziger  Embryo  hervork«  innic  und 
meint,  dass  die  vielen  übrigen  Eier  diesem  Embryo  zur*  Nahrung  in  (licut 
hätten.  Claparöde  hat  durch  unmittelbare  Beobachtung,  ebenso  wie 
Carpenter  bei  Purpura  dieses  höchst  merkwürdige  Verhalten  ganz 
ausser  Zweifel  gestellt.  Erst  nachdem  diese  Embryonen  eine  Zeitlang 
durch  Fressen  an  Grösse  zugenommen  haben  und  das  N'elum  zu  zwei 
grossen  Lappen  ausgewachsen  ist,  erscheint  am  Hintcreude  die  flache, 
napfformige  Schale  (90,  22.)  and  darauf  bemerkt  man  den  Deckel,  die 
Hörblasen,  die  Augen  und  die  Tentakehi  (90,  21.).  Die  Angen  sind 
sicher  zuerst  hohle  Blasen,  aber  Oilien  im  Innern  konnte  Glaparöde 
nicht  wahrnehmen.  Von  nnn  an  verkleinert  sidi  alfanUhlig  das  Velnmi 
während  die  Sinnesorgane  nnd  der  Darmtractns  sich  weiter  ansbOden 
nnd  an  der  Schale  schon  eine  Windnng  angelegt  wird.  In  der  Hnnd- 


*)  la  Bidxag  til  KKiui«dom  m.  OMtonjSiit  fatrertolmit'fiMni«.  OtfveniKt  af  K.  TeUoik. 
Ak.  Fdrhtadl.  1866.  14.  Vebr.  p.  «8— Tt.  Täh.  Ol. 
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uMse  bemerkt  man  msB,  naehdem  die  Zongenknorpel  dentlidi  sind,  schon 
die  BeibneiBbrany  die  aber  noeh  gans  knrs  ist,  jedoeh  die  Querglieder, 
mit  Ananahne  etwa  der  kleinen  Seltenplatten  gan«  yollBtSndig  aogdegt 
neigt  Nan  iat  das  Yelnm  gans  geeehwnnden,  die  Kapsel  springt  anf 
und  die  kleine  NerUma  beginnt  ttk  nmherankrieehen. 

Entwicklnng  von  Vermetus  nack  Lacaae^Dntkiers. 
(91, 14  —  27.)  Die  Eierkapseln,  welche  mehrere  zur  Entwicklang  kommende 
Eier  enthalten,  haben,  wie  wir  es  schon  anirnben,  Kugelform  und  sind 
in  dem  vorderen  Theile  der  Röhrenechale  des  Weibchens  befestigt.  Die 
Furcbang  der  befruchteten  Eier  konnte  Laeaze  fast  vollständig  beob- 
achten. Zuerst  theilt  sich  dabei  der  Dotter  in  zwei,  dann  in  vier  Kugeln 
und  sprossen  an  flcr  einen  Seite  dieser  vier  Kugehi  einige  kleinere  her- 
vor, die  sich  bald  zu  einem  Haufen  solcher  kleinen  liellcn  Kugchi  oder 
Zellen  vcrnieiirt  haben.  willuriKl  die  iriossen  Furchungakugeiu  ^ivh  nur 
biiiLC>ain  furttheiien.  Bei  den  übrigen  Mollusken  umwachsen  die  kleinen 
Kugeln  bald  von  allen  Seiten  die  dadurch  ins  Centrum  rückenden  gros- 
sen, bei  Vermetua  tjollen  bie  aber  nach  Laeaze  stets  auf  einer  Seite 
allein  bleiben,  so  dass  eine  Seite  des  jüngsten  Embryos  aus  grossen,  die 
andere  aus  kleinern  Dotteikiigeln  besteht;  es  scheint  mir  jcdoeli  nuuh 
Laeaze 's  Abbildungen  (91,  20.)  als  ob  eine  feine  helle  Sebicbt  von 
allen  Seiten  die  grossen  Dotterkngeln  umhüllte.  Der  Haufen  kleiner 
Dotterkugeln  llberzieht  sich  mit  CSfien  nnd  bildet  einen  stumpfen  Yo^ 
Sprung,  d6r  alsbald  oben  zun  sweilappigen,  grosse  Cülien  tragenden 
Vdnm,  nnten  anm  bewimperten  Foss  sieh  mngestaltei  Sehr  früh  er- 
aehekien  nun  die  beiden  Gehörorgane  nnd  die  beiden  Augen,  die  man 
zuerst  als  dnnkle  Pigmentflecke  bemerkt  Sicher  ist  vorher  schon  dio 
Schale  gebildet,  aber  die  dnnklen,  den  hinteren  Theil  ftlllendcn  Dotter- 
kngehi  erlanben  sie  ers  jetzt  zn  sehen.  Am  FossrUcken  erscheint  der 
Deckel.  Der  Darmtractus  höhlt  sich  yon  vom  her  in  der  Hasse  des 
Embtyos  ans,  znerst  der  Mund,  dann  Speiseröhre,  Magen  n.  s.  w. 
Neben  den  Angen  erheben  sieb  die  Tentakeln  und  vom  am  Fuss  die 
später  ganz  tentakelartigen  Fugslappen.  Die  Schale  rollt  sich  wie  spir»* 
11g  ein  nnd  die  Mantelhöhle  und  Darm  worden  deutlich.  Yon  nnn  an 
schwindet  das  Velum  allroählig,  der  vordere  Theil  des  Körpers  vor  der 
Schale  streckt  sieb  in  die  Länge,  der  Fuss  vergrössert  sieb,  ebenso  die 
Tentakeln  und  in  der  Mantelböble  sieht  man  die  Anlage  der  Kieme.  Da- 
mit ist  das  Thier  am  Ende  seines  Larvenlcbens  angelangt,  kriecht  nun 
umber  und  erst  nachdem  es  sieh  mit  sctTier  Scbale  angeheftet  hnt,  er- 
leidet der  Vm^  die  Umbildung^  welche  wir  am  reifen  Thier  bemerken. 

P^ntwickinng  von  Chiton  marpina  iu,-^  nach  T^oven.  (90, 
24  —  32.)  Die  Entwicklung  dieses  in  systematischer  Iliusicbt  noch  immer 
rätbselhaften  Thiers  hat  die  Stellung  desselben,  so  grosse  IlotVnung 
man  gerade  auf  sie  setzte,  nicht  zur  iOntscheiduu^  gcbracbt,  obwolil  sie 
als  eine  von  allen  Mollusken  recht  abweichende  sich  zeigt  und  viele  Ver- 
hältnisse bietet,  wie  man  sie  sonst  nur  im  Reiche  der  WUrmcr  findet 
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Die  Eier  werden  in  lose  zusammenhängenden  Haufen  von  7 — 16  Stück 
auf  submarine  Steine  gelegt  und  zeichnen  eich  durch  eine  gewaltig  dicke 
faltige  Eihaut  aus  (1)0,  24).  Die  Furchung  war,  als  die  Eier  zur  IJeob- 
arbtnrif,^  kamen,  scbuu  abgelaufen  und  das  Ei  enthielt  einen  ovalen, 
0,16""'  langen  Embryo,  der  durch  einen  Ring  grosser  ('iHen  in  eine 
vonlere  kleinere  und  hintere  grössere  Abtbeiluug  gescliu diu  wurde. 
Ausserdem  trug  vorn  an  meinem  Ende  der  Embryo  einen  teehupf  langer 
Cilien  und  au  seiner  hinteren  Abihcilung  gleich  hinter  dem  Wimperriuge 
bemerkt  man  auf  der  Unterfläebe  jederseits  ein  dunkles  Auge,  au  dem 
man  bald  Pigment  und  eine  kugelige  Linae  unterscheiden  kann.  Die 
hintere  Abtheilung  beginnt  nun  in  die  Länge  zu  wachfien,  während  die 
Tordere  auf  ihrer  ganzen  Oberfiftche  fdne  C^en  entwickelt.  Die  Unte^ 
Seite  des  KOipers  wird  min  dentttch,  da  an  der  hinteren  Abäieilnng  dort 
der  FnsSi  zuerst  dnrcii  eine  sanfte  Eiasohnlining  Uber  ihm,  hervortritt 
Die  Rtlekenfläehe  theilt  sich  nnn  in  acht  hinter  einander  liegende,  dnreh 
Einschnitte  von  einander  gesonderte  QnerwtÜste^  die  Augen  erheben  sich 
anf  kleinen  Höckern  and  treten  mehr  snr  Rttckenseite  hin.  Nun  bemerkt 
man  auf  den  QnerwfÜsten  des  Backens  die  ersten  Anlagen  der  Schalen 
und  zwar  sieht  man  alle  derselben  naf  einmal,  mit  Aosnabme  etwa  der 
achten,  hinteisten.  An  der  vorderen  Abtlieiluug,  welche  an  Grösse  kaum 
zunimmt  und  daher  gegen  die  hintere  bald  zurücksteht,  bilden  sich  auf 
der  Bttckenseite  viele  kleine  Papillen,  an  der  Unterseite  aber  senkt  sich 
der  Mund  ein.  Der  WimperriDg,  die  Cilien  auf  der  vorderem  Abtbeilnng 
nud  die  Augen  sehwinden  nun  allmählig  und  w  ährend  die  Schalenstücke 
und  die  hintere  Abtlieilung  immer  grösser  werden,  bleibt  von  der  vor- 
deren nichts  als  der  Mund  und  der  Wulst  vor  demselben  übrig  Jetzt 
kriec'bt  der  junge  Qiitmi  mit  seinem  Fuss  umher  und  ist  äusseriieh  ganz 
fertig  gebildet.  Die  Undurchsiebtigkeit  des  Körpers  gestattete  leider 
Levern  nicht,  irgend  etwas  von  der  Entwicklung  der  inneren  Organe  £U 
beobachten.  , 

Diese  Entwicklung  von  Chiton  stimmt  nut  der  \on  den  (iu.suu})oden 
last  ^ar  nicht  Uberein  und  der  erste  Eindruek  derselben  führt  uns  auf 
die  Anneliden,  wo  man  z.  B.  bei  Polynoe  ebenfalls  nur  einen  vorderen 
Wimperring  and  einen  vorderen  Schopf  von  Cilien  findet  Ebenso  deutet 
anf  eine  solche  Verwandtschaft  die  Segmentirong  der  hinteren  Abtheünng, 
die  bei  Anneliden  oft  auch  nur  anf  der  Btlokenseite  deutlich  hervortritb 
Aber  ebenso  wichtige  Verhältnisse  sprechen  gegen,  diese  Verwandtschaft, 
indem  bei  den  Anneliden  stets,  so  viel  mir  bekannt  ist,  der  Mund  vom 
an  der  hinteren  Abtheilung,  hinter  dem  Wimperring  also,  entsteht,  gerade 
so  wie  der  Hund  bei  Gastropoden  und  Muscheln  hinter  oder  unter  dem 
Velum  sich  bildet,  sodass  dieses,  wie  der  Wimperring  der  Anneliden  nur 
die  Bttckenseite  des  Kopfes  umkränzt  Femer  findet  man  bei  den  Anne- 
liden an  den  Segmenten  bald  Borsten  und  nirgends  kommt  bei  ihnen, 
wie  bei  Ckiton  an  der  Unterseite  ein  B'uss  vor,  der  über  alle  Segmente 
gleichförmig  weggeht    Die  Entwicklungsgeachiehte  entfeint  aber  die 
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Ohitoiiidai  wemgalens  ebenso  weit  von  den  Gastropoden  und  Aoephaleni 
wie  ihr  so  wunderbarer  Innerer  Bau. 

Entwicklung  der  Ampullaria  poUta  JDesh.  von  Hanilla 
nach  G.  Seroper.  (98,  4 — 17.)  Diese  Sttss- oder  ßmekwasserschnecke, 
die  Kiemen  and  Langen  zugleich  hat  legt  ihre  Eier  in  Haofim  (92^  4.)  von 
70 — 80  Sttick  an  Wasserpflanzen  dicht  Uber  dem  Wasserspiegel.  Die 
£isoliale  ist  mit  Kalk  imprRgnirt,  porös,  spröde  und  weiss;  nnter  ihr 
liegt  eine  dtlnue  Eihaut,  die  das  Eiweiss  nmschliesst,  in  weldicni  der 
kleine  Dotter  scliwininit.  (32.  5.  ^  Irinnen  vicriindxwanzig  Stunden  ist  die 
Furchuni^:.  von  der  Semper  nur  einzelne  Stadien  (92,  6.)  beobachten 
konnte,  ah^eiaiifen  und  eine  dunkle  centrale  Dottermasse  bsi^innt  sich 
mit  einer  Zone  heller  kleinerer  Zellen  zu  umgeben.  (92,  7.)  Wenn  iiejse 
Theiluug  in  eine  centrale  und  peripherische  Masse  rundum  vollendet  ist, 
geht  die  Kugelform  des  Dotters  verloren  und  man  erkennt  als  Vorsprtinge 
den  Fuss,  den  Kopf,  die  Aftergegend.  (Fig.  7,  8.)  Allniablig  wölben 
sich  diese  \'ur.spniii^e  deutlicher  hervor  und  die  halbe  peii])bcriüehe 
Zellenschicht  nimmt  dabei  auf  Kosten  der  centralen  Dottermasse  an  Dicke 
2U.  Naeh  der  Aftergegend  bin  beginnt  die  eenfarale  Masse  dann  einen 
Fortsatz  dnrcb  die  peripherisebe  Hasse  zn  treiben:  erste  Anlage  des 
Darms  (Fig.  8,  9.)  (Hier  senkt  sieb  ako  niebt  Ton  nassen  diurcb  den 
After  der  Darm  ein,  sondern  derselbe  bildet  sieb  von  innen  beraus). 
W&farend  nun  die  KSrperfortsfttze  immer  mebr  beranstreten,  treten  all- 
mftblig  an  der  Oberflftcbe  kleine  mit  CUien  besetzte  pigmentirte  Zellen 
anf,  die  bsld  den  ganzen  Embryo  Uberzieben:  dann  beginnen  aueb  die 
Botationen. 

Im  folgenden  Stadium  treten  Fnss ,  Kopf  «und  Hinterkörper  immer 
weiter  hervor,  der  Aflerdarm  verlängert  sich  von  innen  immer  mehr  nacb 
der  Oberfläche  hin,  die  Schlund -Kopf-  und  €rehirnmassc  legt  sich  an 
und  Langenhöhle,  wie  Schale  sind  zuerst  zu  bemerken.  (Fig.  10.)  A^'on 
der  Lunge  siebt  man  auf  der  rechten  Seite  des  Thiers  nahe  dem  Rücken 
ein  scharf  umycbriebenes  nacb  aussen  ftlbrendos  Loch  (Fig.  0,  x.),  von 
der  Schale  bemerkt  man  an  ähnlicher  Stelle,  nhvr  an  der  linken  Seite, 
eine  runde,  aus  kleinen  Zellen  bebtebeudc  ??dicibe  ( Sclialenscheibc), 
welche  später  als  Cntieula  die  Schale  absondert.  (Fig.  10,  ch.) 

In  ilem  folgenden  Stadium  tritt  ein  contractiles  Organ  (Larvenherz) 
auf,  das  von  den  Pulmcnaten  bekannt  ist.  (Fig.  12.)  E.s  liegt  an  der 
Uinterseite  des  Körpers  zwischen  Fnssrücken  und  iiinterkörper  und  er- 
reicht nur  eine  geringe  Ausbildung.  Der  Embryo  wächst  nun  gewaltig 
und  nmgiebt  sich  Uberall  mit  einem  Wimperepitbel :  nur  um  den  After 
vnd  am  Uonde  bleiben  kleine  Itoste  des  wimperlosen  grosszcUigen  Epi- 
tbels.  Ueber  dem  Mnnde,  der  sieb  scbon  deaäieh  eingesenkt  bat»  wnlstet 
sieb  nach  beiden  Seiten  der  Kopf  ror  und  dieser  Wnlst,  den  man  als 
Bndiment  eines  Velnms  anseben  mnss,  flimmert  stibrker  wie  die  llbrige 
Kdrperobecfliobe.  (Fig.  IS.  y|.)  Ans  der  inneren  Dottermasse  bat  sieh 
die  Leber  gebildet,  dnrcb  deren  Mitte  sieb  der  Darm  anshOhlt  nnd  Yom 
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mit  dem  Munde,  hinten  mit  dem  After  sich  in  Verbindung  setzt.  (Fig.  12. 13.) 
Das  Lunjxculüch  führt  jetzt  dciitlieh  in  eine  rundliche  Lungenhöhle,  die 
Schalcnscheibe  hat  sich  vergrüssert  und  sondert  .sciiun  eine  Cnticnla 
(Schale)  ab.  Die  Körperhöhle  ist  Uberali  von  contractüen  Fäden  durch- 
zogen. 

Der  Embryo  nimmt  nun  rasch  an  Grösse  zu,  vor  der  Lnngc  zeigt 
sich  d;i'^  }fer/,  die  Darmtlieile  und  das  Nervensystem  werden  deutlieh. 
Die  bchaic  überzieht  uaplaiLig  den  ganzen  Mintertheil  nnd  bald  wölbt 
sich  der  Hautrand  vor  ihr  über  Lunge  und  lierz  schildartig  herüber: 
bildet  die  Kiemenhijhle.  (Fisr.  14.)  In  dieser  entstehen  von  ihrer  oberen 
Wand  herunter  die  Kiemenblutter,  die  einfache  wimpernde  Ausstliipungen 
der  Körperhöhle  sind  br.  In  der  Schale  hi^ovl  sich  nun  auch  Knlk  ab, 
zuiiaclist  in  amorphen  Kömchen  uud  zeiöticut,  luiühhcr  aber  Uiclit  ge- 
drängte uud  in  kleinen  Kristallen  von  der  Form  des  Aragonits. 

Im  letzten  Stadium  entstehen  die  GehCtrblasen  ot  und  neben  dem 
Herzen  bemerkt  man  in  der  Athcmhöhle  die  Niero  r.  Die  (Jchörblasen 
(Fig.  16.)  sind  anfangs  leere  IMasen,  deren  Wände  bald  sich  als  aus 
langen  Zellen  ziisammcnc:e8etzt  zeif;en  nnd  die  allniäblig  im  Innern  Oto- 
üthen  bilden,  erst  annHjih,  dann  krystalliuisch.  Die  Augenblasen  treten 
vor  den  Tentakeln  auf,  an  deren  Grunde  sie  sich  später  befinden.  (Fi^:;.  17.) 
Zuerst  sind  es  einfache  hohle  Blasen,  mit  zelligeu  Wänden-  na(hhcr 
bildet  sich  in  ihrem  Innern  als  eine  Abscheidung  dieser  zelligcn  Wand 
die  Linse.  Sind  die  Sinnesorgane  eitstanden,  bemerkt  man  ancb  die 
Anlftge  der  Reibemembran.  In  dieser  Zeit  hat  sich  hinten  am  Fnssmcken 
ein  Lappen  abgehoben  [Oeekelmantel]|  Ton  dem  spftter  der  Deckel  abge- 
sondert wird,  (Fig.  15  op.)  den  Semper  aber  bei  keiner  Larve  schon 
Torhanden  fand.  In  diesem  Znstande  (am  9.  Tage)  stai1)en  stets  die 
Lanreni  die  aber  sicher  nnr  noch  korze  Zeit  un  £i  znznbringen 
hatten. 

Entwicklung  der  Enioeoncho  mirabiU$  nach  Joh.  Müller. 
(Tafd  03.)  Die  wunderbare  Sehneekeneneugung  in  der  Synapta  digitoJta 
des  adriatischen  Meeres  ist  schon  bei  den  Holothnrien  Bd.  II,  p.  409 — 
412  besehrieben,  wir  mflssen  aber  an  dieser  Stelle  darauf  sarfickkommen, 
um  die  Entwicklang  der  parasitisch  entstehenden  Entoconcka  mkabiUe 
hier  näher  zn  würdigen,  da  sie  mit  den  Frosobranehien  noch  die  meiste 
Verwandtschaft  zeigt.  Die  Schnecken  erzeugenden  ScU&iiche  E  sind  lang 
nnd  dttnn  nnd  tiberali  ganz  geschlossen;  ihr  «nes  Ende  enthält  eine  sehr 
lange  Invaginatton  nnd  ist  soweit  grünlich  pigmentirt,  das  andere  Ende 
flimmert  inwendig  und  enthiUt  den  Eierstoek,  die  Samenkapseln  uud  wenn 
die  Troducte  dieser  beiden  Organe  zusammengetroffen  sind,  junge 
Schnecken  in  den  verschiedenen  Stadien  der  Entwicklung.  Der  Sebiaaoh 
ist  aussen  mit  kleinen  Zellen  bedeckt  und  besteht  unter  diesen  ans 
kräftigen  Längs-  und  Ringniuskeln ,  mittelst  deren  er  auch  wnrmförmige 
Bewegungen  ausflihrt    Diese  Schläuche  kommen  nur  selten  in  der 
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Synapta  vor  und  nach  Baur*)  findet  man  unter  100 — 200  Exemplaren 
dieser  Holotburie  erst  eins  mit  einem  Schneckenschlaach  behaftet.  Der 
Scblaacb  ist  mit  seinem  grttnen,  die  Invagination  enthaltenden  £nde  an 
eiiiem  der  DanngcfUsse  ar.  befestigt:  im  Darmgefäss  befindet  sich  nach 
Banr  dort  ein  Behlitz,  durcb  den  tritt  der  Scbneekenschlauch  und  schwillt 
dann  zu  einem  Kopfe  an,  sodass  er  vom  Gefäss  wie  ein  Knopf  im  Knopfloch 
festgehalten  wird  (Fig.  5).  Das  andere  helle,  innen  wimpcrnde  Ende 
des  Schlauches  treibt  frei  in  der  Leibesflttssigkeit  herum,  bisweilen  (unter 
120—130  Schneekenschläuchen  nach  Baur  nur  dreimal)  ist  es  aber 
auch  in  der  Nähe  des  Kopfes  in  der  Synapia  befestigt,  jedoch  auf  rein 
mechanisebe  Art  durcb  ein  Hineindrängen  in  den  Basaltheil  der  Tentar 
kehl.  (93,  1.)  Im  Innern  des  Schneckenschlauchs  hinter  dem  invaginirten . 
Tlicii  liegt  der  Eierstock  oi-,  der  aus  einer  aussen  wimpeniden  liülic  und  der 
darin  liegeuden  dendiitiächcu  Eier  producirenden  Drüse  besteht:  nach 
Jab.  Ii  All  er  ist  seine  Hülle  vieHeicht  eine  Ausstülpung  der  Wand  des 
SclmeckeDflcIilaiieheB.  Die  ovalen  8— IGHodenkapsebK  sind  aber  sicher 
ohne  alle  oi^ganisehe  Verbindoqg  mit  dem  Sehneckenseblaneh  nnd  liegen  . 
an  einer  Gmppe  snsammengedriüigt  hinter  dem  Eierstock.  In  diesen 
Kapseln  kann  man  die  Entwioklnng  der  Zoospermien  ans  ZeQen  voll- 
stitodig  verfolgen  nnd  findet  sie  snletst  mit  sehr  beweglichen  SamenfUden 
angefüllt  y  die  einen  mnden  ICopf  nnd  ein  etwas  angeschwollenes  Ende 
besitzen  (Flg.  9. 10).  Wenn  die  Schlänohe  die  Gesoblechtsorgane  nioht  mehr 
in  dieser  Weise  zeigen ,  beobachtet  man  in  ihnen  die  Entwickelung  kleiner 
Sdinecken  aus  den  Eiern  des  Eierstocks.  Dieselben  aber  liegen  nicht 
lose  im  Schlauche,  sondern  sind  15  —  30  Stück  in  Blasen  eingeschlossen, 
in  denen  die  Entwicklung  vor  sich  gebt  ond  die  in  grosser  Zahl  den 
Schneckenschlauch  fast  ganz  ausfüllen. 

Die  aus  dem  Eierstock  getretenen  Eier  haben  keine  Dotterhaut  und 
bestehen  aus  groben  Dotterkörnern  und  einem  klaren,  sehr  zähen  Keim- 
bläschen, ohne  Keimfleck.  Der  Act  der  Befruchtung  selbst  wurde  nicht 
wabrprenommen,  die  Furchung  wurde  aber  sehr  genau  beobachtet.  Das 
Keimbläschen,  das  hier  wie  ein  solider  Kern  erscheint,  verschwindet  da- 
bei nicht ,  sondern  wie  man  es  hier  mit  Sicherheit  sehen  kann,  theilt  sich 
stets  früher  wie  der  Dotter,  ganz  wie  der  Kern  einer  Zelle  (Fig.  II.  12).  So 
bilden  sich  erst  zwei,  dann  vierFurchuugükugelD,  und  gleich  damit  sieht  man 
vier  kleine  helle  Furch ungskugeln,  deren  genauere  Entstehung,  hier  wie 
bei  den  Übrigen  Schnecken,  wo  sie  vorkommen,  nicht  erkannt  wurde. 
Diese  hellen  kleinen  Kugeln  vermehren  sich  schnell  und  bilden  alsbald 
eine  Binde  nm  die  unberührt  im  Gentram  liegenbleibenden  vier  grossen 
Kngeln.  Dann  flbersieht  sich  die  Sobicht  heller  Kngehi  anssen  mit  Cilien 
nnd  der  so  angelegte  Embryo  beginnt  seine  Botationsbewegungen.  Die 
Uebergangsstadien  dieses  kugeligen  Embryos  zn  dem  mit  einer  Sehale 


^  A.  Bftvr.  Ueber  Sf/tuijpt»  üfütta  imd  iltrta  «ntbaiMriieb«»  !Plviiit«ii.  lloii»t>b«r. 
JMSn,  Akitd.  IMS.  AprU  3.  p.  i$7— 196. 
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versehenen  und  schon  viel  weiter  ansge biMeten,  worden  nicht  beobachtet 
Die  meisten  der  Eierblasen  zeigten  die  Embryonen  mit  einer  NcdUa- 
artigen  Schale  Ton  V'i  Windnng-cn,  mit  einem  ganz  kleinen,  wenige 
aber  larpe  ('iHon  trir^-cudeu  \'cluni  oben  am  Kopfe  und  mit  einem  ^rrossen 
FiiBS,  dtT  von  Anlang  an  iu  einen  vorderen  und  einen  hinteren  Lappen 
zerfallen  ist.  Es  erscheinen  nun  die  beiden  grossen  Gebörori^ane ,  jedes 
mit  einem  zitternden  Utolithen.  Dann  bildet  sich  der  Verdauungstractus, 
mit  so  vollständiger  Benutzung  des  Dotters,  daas  für  die  Leber  im  Gegen- 
satz zu  allen  andern  (iastropodcn  nur  sehr  wenig  übrig  bleibt.  Hinten 
auf  dem  mit  Cilicn  besetzten  Fus«  erscheint  der  Deckel,  er  selbst  theilt 
sich  immer  tiefer  iu  seinen  vorderen  und  Liuteren  Abschnitt,  zwischen 
,  denen  eine  boUe  Papille  sich  erhobt  nnd  zwischen  dem  vorderen  Fuss- 
abflehnitt  und  dem  Munde  seigt  sich  noch  ein  kleiner  bewimperter  Vor- 
sprnng.  Der  Fqbb  ist  in  dieser  Weise  complixirt,  wie  man  ihn  kaum 
bei  bekannten  Gatitropoden  findet,  am  meisten  stimnnt  er  noch  mit  dem 
von  NaUea  flberein  nnd  die  mittlere  Papille  könnte  man  fltr  den  Eingang 
,  ins  Wassergefftsssystem  halten.  Das  Veliim  ist  sehr  klein  nnd  weit  hin^ 
ter  ihm  erseheinen  anf  dem  Rtteken  des  Thiers  xwei  HfJeker,  die  Anlagen 
der  Tentakehi.  Dies  ist  von  den  übrigen  Gastropoden  sehr  abw^ehendi 
da  llberall  die  Tentakeln  doh  in  der  Mitte  des  Velums  selbst  erheben. 
Ebenso  auffallend  ist  die  grosse  Mantelhöhle,  die  sieh  sehr  früh  bildet 
and  sich  tief  In  die  Schale  hineinsieht  Man  bemerkt  zwei  Reihen  sehr 
langer  Oilieu.  aber  keine  Spar  von  Kiemenblättern  in  der  Mantelhöhie; 
die  eine  Reibe  läuft  quer,  etwa  de!r  Mündung  der  Schale  parallel,  die 
andere  der  Länge  nach  unter  dem  Rücken  der  Schale.  —  Weiter  konnte 
die  Entwicklung  nicht  verfolgt  werden.  -  Anf  eine  bekannte  Schnecke  ist 
aus  dieser  Lntwieklun^sgescbiebte  nicht  zu  scbliesscn.  Die  ganz  kleine  Leber, 
das  kleine  Veium,  die  beiden  Tentakeln  weit  hinter  demselben,  der  so 
zusammengesetzte  Euss  sind  überhaupt  \'erbiUinis«e ,  wie  man  sie  bei 
Gastropudeu  überhaupt  noch  nicht  kennen  gelernt  hat.  Am  meisten  passt 
der  getheilte  Fuss,  wie  auch  die  für  eine  Larve  ganz  cigenthümliche 
Seliale  iiiii  der  Gattung  Natica,  auf  die  auch  der  berühmte  Entdecker 
der  sühncckenerzeugende  Schläuche  stets  wieder  zurückkam.  Auf  der 
andern  Seile  aber  ist  der  erzeugenden  Schlauch  hermaphioditisch  and  den 
Larven  fehlt  in  der  ausgebildeten  Mantelbdhle  jede  Spar  von  Kiemen* 
blittem,  wie  wir  es  bei  Prosobranehien  fast  nirgends  finden  nnd  es 
seheint  sieher,  dass  mit  einer  bekannten  Sehnecke  die  Entoconeha  in 
keiner  Weise  zn  identifieiren  ist 

Was  non  die  Bedentang  der  schneckenerzengenden  Schlttnche  über- 
haupt anbetrifft,  so  wird  sie  noch,  wie  bei  der  Entdeckung,  von  einem 
tiefen  Dankel  yerbaUt.  Wenn  man  aber  eine  Ansieht  aassprechen  soll, 
die  mit  nnsem  Übrigen  Kenntnissen  der  Fortpflanzong  bei  den  Thieren 
tibereinstimmt,  so  mnss  man  diese  Sc  blanche  fUr  Schnecken 
halten,  die  keine  andern  als  zur  Fortpflanzung  dienende  Organe 
enthalten,  die  als  Parasiten  in  den  Leib  der  Synapten  gelangen,  dort 
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jimge  Sefaneckeii  enettgen,  die  nfteh  einon  Tielleioht  nnr  koraen  fraien 
Lebei»  DBd  ob&e  ibre  Scbneckeonatiir  weiter  anBsnbilden,  wieder  an 
eolehen,  geBcUecbtgfeif  weidenden,  parasitüchen  Soblilneben  sich  nmge- 
stalten.   Maneberld  Analogien  dieses  wunderbaren  VerbUtnisses  treffen 

wir  bei  den  Schmarotzerkrebaeni  v,-o  auch  nur  die  Larven  nns  zur  Er- 

kenntniss  der  Krebsnatur  fuhren ,  wie  beim  scbneckenerzeugenden  Sdilauch 
die  Larven  das  Mollusk  und  den  Gastropoden  erkennen  lassen,  und  in 
der  Naturgeschichte  des  Fdt<><7a.''fer  Rathl-e  ( Sdcculina  Thompt*}  lassen 
sieh  nocb  weiter^^ende  AebnliobJieiton  auffinden. 


IV,  Klasslllkatioa. 

Die  Ordnung  der  }' l  o b br  an  c h  ie  u,  deren  Aufstellung  wir 
Mi  Ine  Edwards  I6i6  verdanken,  wird  besonders  durch  die  Anord- 
nung der  Kroislanfsorgane,  worauf  auch  ihr  Nanic  hindeutet,  charakteri- 
siitj  indem  bei  ihnen  die  Vurkummcr  des  HerzenH  .stets  an  der  Vorder- 
seite der  Herzkammer  sieb  befindet,  das  Athmungsorgon  also  vor  dem 
Hersen  liegt,  wenn  es  auch  zuweilen  mit  einem  Thefle  bis  znni  Hinter- 
ende  des  Körpers  bindebt  {PaUUOf  Chiton),  Dnreh  diesen  CbaralLter  sind 
die  Prosobraochien  tod  den  Opistbobranohteo  wesentlieb  nntersobieden, 
während  man  bei  den  Pohnonaton  eine  im  Ganzen  gleicbe  Anordnnng 
der  Atbmnngsorgane,  ebenso  wie  auch  bei  den  Hetaropoden,  findet  Yen 
den  Palmonaten  aber  sind  die  Prosobrandiien  dadurch  an  trennen,  dass 
die  letztem  stets  getrennten  Geschlechtes  (siehe  unten  Vabtata)  sind,  dass 
sie  typisch  stets  einen  Deckel  tragen,  daM  sie  nie  einen  einfachen  Mund, 
sondern  entweder  eine  Schnauze  oder  einen  KUbbcI  haben  und  dass  sie 
im  Laryenstadium  mit  einem  Wimpergegel  (siehe  oben  AmpulUma  p.  1015.) 
versehen  sind.  Von  den  Heteropoden  unterscheidet  sie  vor  allen  Dingen 
der  normal  ausgebildete  Krieohfass. 

In  Bezug  auf  ihren  anatomischen  Bau  sind  die  Prosobrnnchi en 
die  typischen  Gastropnden ,  sie  haben  einen  entwiekelten  plattsohligen 
Fuss  zum  Kriechen  und  einen  ausgebildeten,  die  {grossen  Eingeweide 
enthaltenden  Körper,  der  sich  tiuMsten«  hoch  Uber  dem  Fus!<  erhebt  und 
der  der  liaumcrsparnitis  weui  ii  i^  u  idinlich  apiralig  zusaini!veriL''ewnnden 
ist.  Am  Thier  niuss  man  s*ü  drei  wesentliche  Tlieile  unterscheiden,  den 
Vorderkörper,  der  vorn  in  eine  nicht  eiubtulphare  Schnauze  oder 
einen  einsttUpbaren  Küssel  verlängert  ist,  und  von  Kingeweiden  nur  die 
Mundniasse,  die  Speiseröhre  und  die  Endtheile  der  rrescbleehtsorganc 
enthält,  den  Hinterkür  per,  welcher  die  Uauptmasüc  der  Eingeweide 
umschlicBSt  und  meisten^  spiralig  zusammengewunden  ist,  und  den  Fuss, 
der  zwiseheii  Vorder-  und  HinterkGrper  der  Unterseite  ansitzt  und  sich 
nuten  m  ebe  flache,  yersohieden  weit  nach  Tom  und  hinten  Torrageode 
ausbreitet. 
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Der  Hinterkdrper  ist  toih  kragionartig  Tom  M*ntel  amgebeD,  d6r 
auf  dem  Rficken  bwonden  weife  nach  vorn  ragt  und  Bohfldlbiiiiig  die 
Mantelhöhle  ttberdeekty  an  deren  Decke  die  Athmangsoigane,  entweder 

blättchenartig  vorspringende  Kiemen  oder  netsartig  verzweigte  Lungen 
sich  befinden  nnd  in  der  flberdies  der  Daim,  die  Kiere  nnd  die  Ge- 
sciüechtsorgane  ansmUnden. 

Bei  allen  Prosobranchien  sondert  der  Mantel  nach  Art  der  Coticiilar- 
biklungen  eine  Schale  ab,  die  genau  die  Form  des  ITInterkörpers  nach- 
alnnt  und  deren  Gestalt  und  besonders  liildunir  der  Mtindung  das  tllr  die 
niederen  »yäteniatiBcheu  Abthciluugeu  wesentlichste  systematische  Kcnn- 
y.eiehen  abgiebt.  Wir  haben  oben  dcsshalb  ausführlich  den  Bau  und  die 
Bildung,  wie  auch  die  ausgebildete  TerminoJogie  der  Schale  erlilutert. 

Vorn  iu  der  Körperhöhle  liegt  die  grosse,  ovale,  muskulüsc  Muud- 
masse,  die  eine  sog.  Zunge  eütbäit,  deren  Oberfläche  von  der  Reib- 
membran oder  Kadiila  überzogen  wird.  Die  Radula  setzt  sich  hinten 
und  unten  an  der  Mundmasse  noch  als  ein  oft  langer  bandturnn^ci  An- 
hang, die  Zungenscheide,  fort  und  ist  an  ihrer  nach  oben,  bisweilen 
auch  an  der  nseh  den  Seiten  sehenden  FlAche  mit  einer  aus  hakenartig 
gestatteten  Pktten  gebildeten  Bewaffhnng  versehen.  In  dieser  Zungen- 
hewaflbnng  hat  man  besonders  naeh  LoTÖn's^  Trosehel's  nndGray's 
Untersnehnngen  einen  wichtigen  systematische^  Charakter  erkannt  Nor 
hei  einigen  Prosobranchien  hat  man  die  Badola  noch  nicht  erkannt,  ge- 
wöhnlich aber  ist  diese  leicht  zu  sehen  nnd  stets  mit  Hakenplatten  Tersehen, 
deren  Zahl,  Form  nnd  Anordnung  sehr  verschieden  ist  Man  kann  drei 
wesentlieh  verschiedene  BewalBinagsarten  unterscheiden,  die  man  nach 

Troschel  nnd  Gray  als  Maehifflossa,  Taenioglosm  \\n^  Rhipidoglonah^ 
seichnet  In  jedem  Gliedc  der  Radula  haben  wir  dabei  eine  meistens 
grosse  mediane  Platte,  die  Mittelplatte,  bei  den  ersten  daneben  einci  bei 
den  zweiten  drei  Zwischenplatten,  bei  den  Mipidoglosea  kommen  ausser* 
dem  dass  die  Zwischenplatten  hier  vielfach  zertheilt  sein  können,  noch 
eine  Menge  Seitenplatten,  welche  die  Seiten  der  Zunge  bekleiden,  hinzu. 
Noch  zwei  seltenere  BewatTnungsarten  linden  sich  rinnial  bei  den  7b.Tt- 
r//().vM7  (Conitff,  Plmroti'uin  ) ,  wo  an  der  Zunge  nur  jcderseits  eine  Reibe 
pfeiliirtiger  Zähne  vorbanden  ist  und  dann  bei  den  Pleno glossa  (Scalaria, 
Janthinajy  wo  jedcrseits  eine  Menge  gleicher  kleiner  Haken  auf  der  Ra- 
dula stehen,  beiden  leblen  die  Mittelplatten.    (S.  oben  p.  949  —  953.) 

Die  tibrigen  Verdaunngseingeweide  zeigen  sonst  keine  besonders 
charakteristische  Bildung.  Die  (ieschlechter  sind,  mit  einziger  Ausnahme 
nach  M  0  (|  ui n- Tan  don  vielleicht  bei  Wib-afa  (i^^  23),  getremiL  uml  luann- 
liehe  und  weibliche  Geucrationsorgauc  zeigeu  sich  im  Allgemeinen  sehr  ein- 
fach und  wesentlich  gleich  gebaut  Die  Männchen  bei  den  typischen  Proso- 
braai^en,  hei  denEammkiemem,  tragen  aber  aussen  am  Halse  einen  Shnlieh 
wie  \m  den  Heteropoden  gebildeten  Penis  und  oft  kann  man  auch  daran 
die  Geschlechter  unterscheiden,  dass  die  Weibchen  eine  rondUchere  aufge- 
triebenere  Schale  wie  die MSnnehen  hesitsen.  (Adanson,  Blainvilie») 
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Das  Nervensystem  Ist  bei  alleii  Gaetropodea  wesenflieh  gleieb  imd 
symmetriBeh  gebaut,  ebenso  die  Organe  des  Kraislanft«  Von  Sinne»- 
otganen  sind  Tastoigane,  Gesiehtsoigane  und  Hörorgane  Torlianden.  Die 
enteren  bestehen  besonders  ans  swei  Tentakeln  vom  am  Kopf ,  die  nie 
wie  bei  den  Palm<Hiaten  einstfllpbari  sondern  bloss  eontraetU  sind.  Mei- 
stens befinden  sich  die.Angen,  die  nnr  bei  ein  paar  Gaitnngen  (Janikinat 
NaHea,  Aneälarw)  fehlen,  an  diesen  Tentakeln j  besonders  an  ihrer  Basis, 
oll  aber  ancb  stehen  sie  auf  den  Spitzen  besonderer  Augenstiele,  Qnuna- 
tophoren,  die  aber  wie  bei  den  Pulmonaten  eingestülpt  werden  können. 
Die  Gehlfroigane  sind  swei  mit  Otolithen  gefiUlte  Blasen  an  den  Foss- 
ganglien. 

Die  Entwicklang  der  Prosobrancbien  ist  wesentlich  wie  bei  den 
Opisthobranchien.  Nur  wenige  (Pa!udma,  einige  JAttorina,  Janüdua,  Me- 
lanin, Cyvibium)  sind  lebendij^'-^ebärend ;  die  meisten  legen  Eier,  die  in 
Haufen  zusammen  von  tiner  besonderen  Kapsel  umschlossen,  an  sub- 
marinen Gegenständen  hoicsti^t  werden;  Eierschntlre,  wie  bei  Opistho- 
branchien und  Heteropodcn,  sind  äusserst  selten.  Die  Larven  haben  vorn 
oben  auf  dem  Kopfe  ein  zweilappiges  Wiuipersegcl  als  Fortbewegungs- 
organ  und  die  Larvenscbale  und  der  Larvendeckel  wachsen  allmählig  zu 
Schale  und  Deckel  des  reifen  Thieres  aus.  Bei  einigen  geht  der  Deckel 
ganz  verloren  und  bei  ein  paar  Allen,  soweit  mau  bisher  weiss,  (J/ar- 
senia),  geht  auch  die  Larvenschale  verloren  und  die  bleibende  Schale 
entsteht  als  eine  Neubildung.  Von  den  Nearobranchien  ist  die  Entwick- 
lung leider  noch  nieht  bekannt 

Die  Mehrzahl  der  Prosobrimobien  leben  im  Wasser  (an  7600  Arten), 
die  Glieder  der  Unterordnnng  Newrobmehin^  die  man  sonst  auch  zn  den 
Pulmonaten  rechnet,  leben  aber  auf  dem  Lande ,  allerdings  ancb  beson- 
ders an  feuchten  Orten  (an  800  Arten).  Von  den  im  Wasser  lebenden 
Frosobranehien  haben  Terhaitnissmttssig  nnr  wenige  {Pabtdinidae,  Ampul' 
Mdae,  Vahafidaef  M^amdatt  viele  Cmihidaif  einige  lAUormdae)  ihren 
Anfenhalt  im  Sttsswasser  und  einige  davon  besonders  in  Brackwasser 
{Hydrobia,  Ampidlaria)  in  den  Mündungen  der  Fltlssc  und  den  Lagunen 
an  flachen  Kttsten.  Kur  die  Janthinen  fUhrcn  freischwimmend  ein  rein 
pelagisches  Leben ,  alle  llbrigen  kriechen  auf  submarinen  Gegenständen, 
Pflanzen,  Steinen  oder  auf  schwimmenden  Pflanzen  (Litiopa)  umher  und 
nnr  sehr  wenige  gehen  tiefer  als  ein  paar  hundert  Faden  im  Meere  hinab. 
Einige,  besonders  Arten  der  Familie  der  Littorinidae ^  die  Patellen,  Chi- 
tonen u.  8.  w.  haben  eine  a!ii]i1iihi^che  Lebensweise,  indem  sie  lange 
Zeit,  wie  die  auch  mit  Lun^^  ii  begabten  Ampullaridae ,  atmosphärische 
Luft  athmen  können,  oder  doch  lUngere  Zeit  ausserhalb  des  Wassers 
anszndanem  vermögen:  diese  letzteren  sind  die  eigentlichen  Bewohner 
des  bei  der  Ebbe  trockengelegten  Straiidc». 

Die  Fortbewegung  geschieht  bei  den  Prosobrancbien  wie  bei  allen 
wirklichen  Gastropoden,  im  (TCirensatz  zu  den  Heteropoden,  durch  Krie- 
chen mit  der  Fusssohle,  box  cimgeu  aber  {Stro/ubidae,  Solaridae)  findet 
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kdn  wirklicheB  Krieehoii  italtf  flondern  die  Thiere  nacheii  mittetet  dee 
FoMes  spriogende  Bewegnngen. 

Die  HelinaU  der  FroeobnuieMeii  sind  Fleiaclifteeeer,  viele  davoii 
ernähren  »ieh  yon  anderen  HoUasken»  deren  Schalen  sie  oft  sn  dem 
Zweeke  anbohren ,  andere  (Strombidae)  fressen  todtee  Fleisch.  Viele  der 
Prosobranchien  sind  auch  Pflanzenfresser  nnd  im  Aligemeinen  kann  man 
diese  schon  an  dem  längeren  gewundenen  Damkanal  nnd  dem  Besits 
einer  Schnanze  im  Gegensatz  zu  einem  RQsse! ,  an  dem  Mangel  eines 
Atfaemsiphos  imd  dem  entsprechenden  Aasschnitt  Toro  in  der  Sdialen- 
mfindang  erkennen. 

Die  bei  weitem  grösste  2Sahl  der  Prosobianchien  bewohnt  die  heissen 
Gegenden,  besonders  die  Ostlich«  ri  Meere  in  der  Umgegend  der  Philippi- 
nen. Die  Landprosobranchien ,  Netirobranekia,  haben  ihr  Maximum  in 
Westindien  nnd  auf  den  Philippinen. 

Gleich  mit  dem  Beginn  der  organischen  Schöpfung  sehen  wir  auch 

Prosobranchien  anftretcti  und  wir  ziihlen  mindestens  fiGOO  fossile  hierhe^ 
gehörige  Tbicrartcu,  allein  mit  Ausnahme  in  der  TertiUrfniination  er- 
reichen sie  nie  eine  besondere  Bedeutung.  Gattnngeu,  die  keine  fossile 
Arten  besitzen,  sind  selten  (z.  B.  Elmmn^  Phosj  Cühara,  Cymlnu  Stylina, 
Struthiolaria,  Paludoinus ,  TruncateUa,  Ampullaria,  Navicella,  Imperafor, 
RofcVa,  Stomatella,  JauthinajiWc  meisten  Neurohranchia  U.S.  w.),  ebenso  aber 
rein  fossile  Gattungen  (z.  B.  Spinigera,  Purpurina,  Loxonevia^  Machrochei- 
lus,  Nerinea,  Pifeofttv ,  Kumnplialus ,  Pleurotoniaria ,  Scalites,  Murchisonia, 
Trochotorna ,  P!at>/rf'ra.<  ii.  h.  w.  )  und  diese  koninien  fast  nur  bei  den 
Attpidobi-fiitc/iia  und  dort  in  der  Faniilio  der  'l'roclii'lar  vor,  wo  man  auch 
einige  Gattungen  bat,  die  nlleiii  auf  die  i)al;iozrtisehen  Formationen  (z.  B. 
Loxonema,  MachrorhHfytu.  I'.iK  inphalw^  MurcJii.^onia)  beschränkt  sind. 

An  dem  Aufbau  der  Krdsehiehten  haben  die  Prosobranchien  durch 
den  in  ihren  8ehalen  aus  dem  Meereswas.ser  wieder  abgeschiedenen 
kohlensauren  Kalk  einen  wesentlichen  Antheil,  allein  ganze  Schichten, 
wie  z.  ii.  ivoralleu,  sehen  wir  sie  nirgends  bilden.  Einige  Art4?n  sind  in 
den  älteren  Formationen  gute  Leitfossilien,  fUr  die  Schichteulehre  gewin- 
nen sie  aber  erst  in  der  TertiUrformation ,  wo  sie  die  Mehrzahl  der  Ver- 
stcineruuij'cu  bilden,  eine  hervorragcudc  Bedeutung.  ISUsswasser-,  Brack- 
wasser-, Seewasser -Formen  sind  gewühnlich  gut  zu  unterscheiden  und 
in  dieser  Beziehung  sind  sie  filr  die  Vorstellungen  von  der  Bildungs- 
geschiehte  der  Erdschichten  oft  maassgebend. 

Flir  den  Menschen  direct  haben  die  Prosobranchien  nur  einen  gcrin- 
geu  Nutzen.  Fast  auf  der  ganzen  Erde  dienen  einige  von  ihnen  zur 
Nahrung  oder  als  Fischküder  und  werden  dann  gewerbsmässig  gefangen. 
Einige  Schalen  werden  ihrer  Form  wegen  als  Geräthe  verwendet,  andere 
werden  zu  Schmuck  (Gameen)  verarbeitet  Die  Cypraea  mcnHa  der  öst- 
lichen Meere  dient  wunderbarer  Weise  in  Westafrika  als  Geld  (Kann) 
und  ist  desshalb  Gegenstand  eines  nicht  unbedeutenden  Handete|  ebenso 
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als  die  zu  Camccn  verarbeitbaren  oder  in  der  ForzeUanfabrikation  brauch- 
baren Casds-  nnd  Sttürnhua-kcitn. 

Was  die  systematische  Stellung  betrifft,  so  sind  die  Proso- 
branebien  die  typischen  Gastropoden  and  mttssten  dessbalb  an  die  S^itse 
dieser  MolIoskenUasse  gestellt  werden»  anderseits  empfiehlt  es  sieb»  da 
sie  den  übrigen  Oastropoden  nicht  in  allen  Stttoken  vorstehen,  sondern 
ihnen  theO weiss  parallel  gehen,  sie  in  der  Ifitte  der  Gastropoden  abzn> 
handeb,  indem  sie  einerseits  den  Heteropoden  nahe  verwandt  sind  und 
anderseits  sich  anch  an  die  Pnhaonaten  ansebliessen. 

Eintheilang.  Die  etwa  TierEehntaascnd  bekannten  leboaden  und 
fossilen  Prosobranchien  enthalten  80  Tersehiedene  Tbierformra,  dass  man 
sich  beniUht,  in  dieser  Gasfropodenordnang  zunSchst  einige  Unterordnun- 
gen aufzustellen,  tun  dadurch  auch  tlber  die  grosse  Zahl  der  hierher- 
gehörigen  Wesen  eine  bessere  Uebersicht  zu  gewinnen.  Wenn  man  nur 
wenige  Formen  und  dabei  die  hauptsächlich  verschiedenen  berticksiclitigt, 
ergeben  sich  solche  Abtheilunj^en  ruich  leicht;  sobald  man  aber  mit  um- 
fassenderer Kenntniss  die  wirklicli  stutttiudende  .Afannic-lnltit'keit  l)etrachtet, 
verwischen  sich,  wie  es  fast  bei  allen  Thierabtheilungon  geht,  die  Gren- 
zen der  grösseren  Gruppen,  alle  sind  durch  Lebergäiige  mit  einander  in 
Verbindung  gesetzt  und  nur  dnreli  ktiujjtlieh  hervorgesuchte  Kennzeichen 
sind  sie  anf?einander  zu  halten.  Dennoch  eniptieidt  es  sich  der  leichteren 
Uebersicht  wegen  die  Anfsteilung  yolcher  Unterordnungen  zu  versuchen, 
dabei  sich  jedoch  j?tets  zu  erinnern,  da.ss  die  natürlichen  Gruppen  erst 
mit  den  Familien  beginnen  und  nur  praktische  UUcksichtcn  die  zunächst 
höheren  Abtheflangen  reehtfertigen*  Dessbalb  ist  es  hier  auch  geboten, 
sich  möglichst  dem  schon  Bekannten  anznschliessen  nnd  nicht  durch 
Heoerangen  bei  diesen  fast  nur  aof  snbjectiven  Meinungen  beruhenden 
Gruppen  die  UeberBieht  noch  schwieriger  zn  machen. 

Gavier,  dessen  liollnskensystem  noch  jetzt  die  Grundlage  unserer 
Anschauungen  Uber  die  Verwandtschaft  dieser  Thiero  ist,  vertheilt  die 
Gastropoden,  welche  wir  mit  Hilne  Edwards  nun  als  Ordnung  der 
Prosobranchien  zosammenfaesen ,  in  drei  Ordnungen:  Pwtmbronelwt 
Seutibranehea  nnd  Cjfleobranch^s.  Wir  behalten  wesentlich  diese  Abthei- 
lungen als  Unterordnuiigen  bei,  indem  wir  sie  aber  alle  anders  begrUnzen. 
du  vier  recintete  ZU  seinen  Kammkiemem  ausser  den  Gastropoden,  die 
wir  dahin  stellen,  noch  die  Trooboiden  und  Neritiden,  welche  wir  mit 
seinen  Schildkiemero  vereinigen  und  ebenfalls  «lic  gedeckelten  Lungen- 
schnecken (Cyclostomen),  ans  denen  wir  eine  he,<oiuicrc  vierte  Unterord- 
nung Nevrohranrhia  bilden.  Wie  meistens  Jetzt  nocli  sind  bei  Uuvicr 
die  Patelliden  und  Chitoniden  als  Cyciobranchioii  /ii'^nmniengefasst,  wir 
lutissen  die  letzteren  als  eine  ganz  besondere  abweichende  'rin'erform  an- 
sehen, wie  es  schon  Olainville  that,  der  l)ci  dem  Typus  des  Mollusken 
einen  Suhtypun  Mtrh'nhKoarin  s.  Mollusi-arfirulnin  annahm  und  dazu  die 
fUirrhipedicu  nndj  Cliitoniden  {l\dyi>hjui'ip}uffa)  rechnete.  Vorläufig  behan- 
deiu  wir  die  Chitoniden  als  eine  abweichende  Unterordnung  der  Proso- 
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bnmchien.  Wir  erbalten  bo  fltnf  Unteiordiiangen,  die  wir  als  Chüimidae, 
Cyek^/raneMoj  Aspidobranehia,  Ctenobranekia  ond  Nturobranehia  bezdcbtten. 

Am  meisten  scliIleBseii  wir  uns  liier  an  Tros eitel  an,  der  allerdings 
die  Abtheilang  der  Frosobianchien  gar  nidit  annimmt,  dessen  erste  diO- 
ciscbe  Beihe  der  Gastropoden  mit  den  Ordnongen  I\dmonata  operculaia 
(==  Neurohrctnehia  Ctmobram^Oj  Rhipidoglossa  {=>  AspiJobranchia  n.), 
Ciidohranchia  Cydobmchia  n.,  ChUomdaCf  VmUididat}  alter  jener 
Milne  Edwards 'scben  Abtheilung  entspricht. 

Was  nun  aber  die  wesentlichen  Kennzeichen  unserer  ftinf  Unter* 
ordnangen,  die  sich  oft  nach  Habitus  und  Lebensweise  gut  unterscheiden 
lassen,  betrifil,  so  ergicbt  sich  hier  bald  die  Schwäche  dieser  Gruppen. 
Die  Chitoniden  allerdings  shid  so  ganz  besondere  Tbiere,  dass  sie  v<>llig 
scharf  begrenzt  und  ohne  alle  Uebergängc  dastehen  und  ebenso  leicht 
eine  noch  höhere  Abthcüuug,  wie  eine  Unterordnung  darstellen  können, 
aber  zwischen  den  übrigen  vier  Unterordnungen  setzen  mannigfache 
Uebergänge  in  Verlegenheit,  Woodward  hat  desshalb,  und  abgesehen 
von  praktischer  Brauchbarkeit  ist  dies  rein  wissenschaftlich  zunächst  sicher 
das  Richtigste,  gar  keine  hfihern  Abtheilnngen  in  der  liiilimiig  der  Proso- 
branchien  und  reiht  einfach  die  Fauiilieu  au  einander  und  Gray  nimmt  nur 
zwei  höhere  Abtheilungen  Fectinibranchiata  und  Scutibremehiata  an,  indem 
er  die  Nenrobranchien  zu  den  enteren,  die  Chitoniden  nnd  Gyclobran- 
chien  aber  za  den  letzteren  rechnet  Ähnlich  wie  Gray  maehen  es 
anoh  die  Qebrttder  Adams  mit  ihren  Abiheilangen  Pectinibranddata  nnd 
Seutibranekiatat  stellen  Übrigens  die  Nenrobranchien  gar  nieht  zu  den 
Prosobrancfaien,  sondern,  wie  seit  Firrnssae  gew0hnlich|  zn  den  Pnl- 
monaten. 

Die  Hanptkennzelehen  ftr  unsere  Unterordnungen  nehmen  wir  ans 
den  Athmungswerkzengen,  dann  ans  den  Geschlechtsorganen  und  endlich 
verdient  anch  die  Zangenbewaffnung  eine  besondere  BerUcksichtigong. 

Die  Ctenobranekia  bilden  den  Kern  der  Prosobranchien  und  sie 
nmfassm  die  nnr  mit  einer  aasgebildeten  Kieme  an  der  Decke  der  Mantel- 
hOhle  versehenen  Schnecken,  die  zugleich  im  männlichen  Geschlecht- 
äussere  Begattungswerkzeuge  haben.  Auf  der  Zunge  finden  sich  in  jedem 
Gliede  höchstens  3.  1,  3  Zähne,  nur  bei  gan?:  wenigen  {Pienoijlofi,sa)  be- 
steht die  Bewaffnung  aus  einer  grösseren  Anzahi  dann  gleich  gestalteter 
Zähnchen.  In  Bezug  auf  die  Athmungs Werkzeuge  nähern  sich  den  Cteno- 
hranchien  mehrere  \spidobranchien,  besonders  von  den  Trochoiden 
und  Neritiden,  bei  (icnen  meistens  auch  nur  ein  Kiemenkamni  deutlich 
ist  und  die  Aumäideu  der  Ctenobranchien  nähern  sich  ausser  in  der 
patellaartigen  Schale  auch  in  der  Kieme  den  Cyclobranchien ,  indem  diese 
zwar  noch  in  einer  dorsalen  >iantelhöhle  enthalten,  doch  schon  das 
Streben  zeigt,  aus  dieser  hervor  zur  rechten  K(jri)erseite  sich  zu  weudcu. 
Durch  die  Ampullariden,  welche  Kicmeu  und  Lungen  zugleich  haben, 
nähern  sich  die  Ctenobranchien  den  Nenrobranchien,  welchen  sie  auch 
in  der  Bildung  der  Zaugenbewaflhung  gleichkommen.   Gavier  nannte 
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die  Eanunkiemer  PecHnibranches,  ich  nehme  fUr  sie,  wie  fliolioii  Schweig- 
ger, den  Namen  Ctenoöranchia,  besonders  weil  unsere  Kammkiemer  nieht  • 
aUe  die  von  Ca  vier  bierheigeBteUten  Thiere  (Trocboiden,  Neriftideni 

Neorobranchien )  enthält. 

Die  .4^;)  iJoi  rancA  ja  haben  typisch  zwei  oft  L'nni  symmetrisch  an- 
geordnete Kieuicnkämme,  aber  oft  rtlcken  diese  jranz  zu  eitipin  Tnunsyme- 
risch  liegenden  Kamm  (Troehoiden  und  Neritiden )  einander  und  bilden 
dann  einen  völligen  Uobergaug  zu  den  K:i!iiMiki( m.  rn.  Nie  aber  findet 
man  bei  den  ScLiidkicmern  äussere  Begattuu^swci  kzeuge  und  männliche 
and  weibliche  Geschlechtsorgane  siud  so  ähnlich,  duss  man  sehr  oft 
diese  Thiere  fllr  Zwitter  erklärt.  Die  Zungenbewaffnung  ist  sehr  eigen- 
thliiiiliLh  und  Gray  und  Troschel  bezeichnen  unsere  Gruppe  danach 
als  Ixhipidoc/lossaj  das  Autiallendste  daran  sind  in  jedem  Gliede  die  Menipe 
kleiner  Zähne,  welche  die  Seiten  der  Zunge  bekleiden.  Im  Mangel 
äusserer  Begattuugswerkzeuge  stinuaen  aber  die  Aspidobranchien  mit  den 
Clydobntncblen  und  den  Chitonld^  flberein  und  gaax  Sbuliche  Zungenb»- 
wäflhaugcu  finden  wir  in  der  Familie  der  Heliciniden  von  d»  Nenrobraop 
ebien.  80  ist  diese  Unterordnung  dnrob  beeonders  vieie  Zwiseheoglieder 
mit  den  andern  Unterordnnngen  yerknllpft.  Wegen  der  gans  andern 
fiegfenzung  der  Sebildkiemer  nebme  icb  Btatt  Cnvier'B  Namen  den 
von  Sebweigger  gegebenen  Aspiäobranchia,  Gray  and-Trosebelb»' 
leicbnen  diese  Ablbeilong  in  deiaelben  Begienzoog  ab  RhSpidoglo»$a, 

Die  Cyclobranchia  haben  kdne  AtbembDble  aof  dem  Nacken 
mehr  und  die  Kiemen  bilden  einen  Kranz  nmd  am  die  breite  FusswnrzeL 
Bei  den  Chitouiden  ist  es  sehr  ähnlich,  stets  aber  gehen  dort  die  Kiemen 
Tom  Hinterende  aus,  bei  den  Patelliden,  der  einzigsten  Familie  der 
Cyclobranehien,  aber  vom  Vorderrande.  Aenssere  Gesehlcchts Werkzeuge 
fehlen  wie  bei  den  Aspidobranchien  und  die  ganz  eigenthümlich  bewaff- 
nete Zunge  nähert  sieh  sehr  derjenigen  der  Acmiiiden,  die  man  ihrer 
AthmuiiirsDipiTic  wep-cn  7.u  den  Ctouobranchien  rechnen  muss,  obwohl  die 
Schale  und  die  Lebensweise  ganz  wie  bei  den  Patelliden  ist,  und  aaob 
inssere  Begattuugswerkzeuge  fehlen. 

l'ci  den  N  r  u  rob  ranc  h  ia  siud  die  Kiemen  zu  einem  Gelässnetz  in 

l  'tM  kc  der  Mantelhühle  aufgelöst;  es  sind  Lungen  wie  bei  den  Tul- 
mouaten.  Seit  Förrussac,  der  diese  Thiere  l\ihnonata  opemilata 
nannte,  rechnet  man  sie  desshalb  gewöhnlich  zu  den  Lulmonaten,  obwohl 
sonst  alle  Tbeilc  wesentlich  wie  bei  den  Kanmikiemern  gebildet  sind. 
Wie  diese  haben  die  2\eurobranchien  auch  äussere  Bogattungswerkzeuge 
and  ihre  Zungeubewaffiiung  entspricht  ganz  den  Tagnhghna  nnter  den 
Ckiiio6raiieAto,  obwobl  bi  der  Famiüe  der  HeKeiniden  viele  Formen  vor- 
kommen» die  sieb  sebr  der  Zongenbewaffnung  der  Aspidobraocbien  {RIA^ 
pidoglos$a)  nftbem,  nnd  Troscbel  diese  Familie  wirkHcb  zn  jener 
Unterordnung  reebnet  Die  Tbiere,  welcbe  wnr  als  Nturohronekia  bezeich- 
nen, wurden  znerst  1821  von  F^rrnssac  als  Pubnonata  optreuhta  zn- 
sammengefiust  und.  den  Ailnt.  mopereukoa  gegenttbergestellty  wie  es  heute 
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noch  Philippi,  Woodward,  die  Adams,  Cb6iio  thncn.  Gray 
.  neuBt  1821  unsere  Unterordnang  Phaneropnmmona >  (  L  a  t  r  e  i  1 1  e 
Pnewnonopoma ,  ebenso  Pfeiffer  1852  (dem  wir  eine  volletUodige  sy- 
Btetnatische  Moiiogi:ipliio  dip^er  Thiere  verdanken),  Hartmann  1840 
r.seudolranchia,  d'Urhigny  Ct/doHomidae)  und  steiit  sie  zn  den 

di'kisrlicn  KaniinkiomeiTi.  Vor  Fcrrassac  waren  unsere  Thicrc  in 
ihrer  ßcdeutnng  nicht  erkannt,  Ciivier  und  ßlainvilie  steilen  sie  in 
dieNälie  von  7'?/r/>o  und  Pah.nima,  Lamarck  rechnet  ßie  zu  denLoigien' 
Bohnecken  und  handelt  sie  mit  Hdxx  bei  seinen  CoUnmcees  ab. 

Die  Unterordnnnjren ,  welche  wir  bisher  in  ihre^  Begränzong  und 
Verwandtschaft  betrachteten,  zerfallen  in  eine  Reihe  von  Familien, 
welche  wir  als  uattirliche  Gruppen  ansehen  müssen,  obwohl  natürlich  hier 
auch  der  individuellen  Ansicht  ein  nicht  geringer  Spielraum  gelassen  ist 
Hindestene  vierzig  FamiUen  nlteaen  wir  in  der  Ordnnng  der  Frosobran- 
ohien  annehnen  nnd  in  diesen  natvrliehen  Qmppen  eteewesentiich  gleiebe 
Beflchaffisnlieit,  der  Atbmungsorgane ,  dttrZuigenbtwaffbung,  deBliuneren 
Baues  der  Tbiere  in  Flise,  Mantoly  Mind,  Deekel  nnd  ebenfiilb  aioli  der 
Sehale,  besonderB  In  der  Besehafifenheit  der  Mttndmigy  verlangen. 

Von  diesen  vierzig  natttrfielien  Familien  kommen  einige  dreissig 
alldn  anf  die  Ctmoi>ranehiaf  wihrend  die  ChHoniden  und  Pydebranohien 
nur  je  eine,  die  Aspidobrandiien  nnd  Newobraaebien  einige  wenige 
Familien  enthalte ii  Bei  den  Otenobnincbien  sacht  man  daher  nach  Kenn- 
zeichen ,  diese  Familien  wieder  zunächst  rasanunensatewn  oder  sie  doch 
in  irgend  einer  Ordnung  an  einander  zv  rdbai.  Hier  nehmen  wir  als 
ersten  Einthciltingsgrnnd  die  An-  und  Abwesenheit  eines  Athemsiphes, 
der  diejenige  eines  Canals  oder  doch  Ansschnitts  an  der  SchalenmUndang 
parallel  geht  inid  haben  hiernach  zwei  schon  von  Rlainville  aafge- 
StelUe  Abtheilini^ri  n  Sipjionostxmiaia  nw}  Jlolontomata.  Gray,  die  Adams 
nnd  Chenu  haben  diese  Eintheihing  \ erlassen  nnd  an  deren  Stelle  die 
in  rtlsseltragende  und  schnauzen  tragende  Kammkiemer  (Pro^oftrkii/Vrf?  nnd 
Jioifirij'era)  gesetzt.  In  vielen  Fällen  gehen  diese  beiden  Eintlieiiuugen 
einander  parallel,  in  andern  aber  werden  dnrch  die  Gray'scbe  sehr  ver- 
wandte Familien  so  von  einander  entfernt,  dass  verhältnissmiissig  jene 
ältere  sicher  noch  den  Vorzug  verdient,  ob  wohl  auch  sie  auf  den  Aus- 
druck einer  natürlichen  Gruppirung  nicht  ganz  Anspruch  niachen  kaiiu. 
Während  die  Pmibowiidiftrn  im  Ganzen  den  ISiphonostomaten  entsprechen, 
enthalten  sie  daneben  auob  die  Natidden,  MaiiienideD,  Scalariden,  Bali- 
ndden  u.  s.  w. ,  wihrend  die  Strombideu ,  Cyprälden  bei  den  SMMfmt 
ihren  Platz  finden. 

In  diesen  beiden  Ablbeiiniigen,  SipfimwOionuaa  nnd  ifoMdMui^ 
reihen  wir  dann  weiter  die  Familien  naeb  der  Znngenbewafinnng  an  eni- 
ander,  die  bei  Trosehel,  welcher  jene  betdeo  böberen  Gruppen  nicht 
annimmt,  den  emzigsfen  Charakter  lur  Anordnung  der  Familien  abgiebt 
Wir  nehmen  hier  die  schon  wiederholt  erlftnterten,  als  JZae%lowa,  2W 
plona,  TamiogloMa,  Ptmogioua  beaeichneteD  ZiagenbewaffiinngeD  als 
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EUilhaQiiigS'KenDMiohen  an.  Bd  den  SiphonostomateD  koumon  die 
drei  eisten  Formen ,  bei  den  Holostomaten  nur  die  beiden  letzterciD  vor. 

Gray  berttcksicbtigt  bei  der  Anordniing  seiner  Familien  in  den  Groppen 
der  Proboscidifera  and  MoHrifera  zunächst  die  Stellung  der  Augen  und 
nimmt  dann  sieben  yerscbiedone  Zungenbewaffnungen  an:  Toxiglwa^ 
Hanaglossa^  Odontoglossa,  Rachigloasa,  Taenioglossa,  Ptenoglossa,  Qymno* 
glossa,  von  denen  wir  aber  mit  Troschel  der  vielfachen  l^ebergänge 
wegen  die  Hami-,  Odonto-  \md  Tamioglossa  niiter  dem  letzteren  Nnraen 
vereinigen  und  die  wenigen  Tiiici  l,  bei  denen  man  eine  ZiiJii;(  nbewaffnung 
bisiicr  noch  nicht  eutdeekte,  nach  ihren  andern  Verwandtöchalten  einordnen. 

Die  Gattungen,  welche  nun  die  bisweilen  noch  in  Unterfamilien 
zertheilten  Familien  zusammensetzen  und  nach  mügli(dii»t  nallii  lithcr  Weise 
die  nahe  verwandten  Arten  zusammenfassen,  sollen  haui)t«ächlich  dienen 
d:us  Gedächtnisii  zu  untersttitzen,  indem  der  Gattungsname  gleichsam  eine 
iieihe  von  Charakteren,  der  Aitname  eine  andere  speciellcic  ausdiüfkt. 
Nur  die  Arten  darf  man  für  positiv  nattirliche  Gruppen  (von  Individiiciij 
angeben,  schon  bei  den  Gattiuigen  kommen  mehr  oder  weniger  die  sub- 
jeetiren  Annehten  der  Forsefaer  snr  Geltung.  Den  Artnamen  rnnss  man 
deesbalb  fltr  die  weBenfUelute  Besdolinung  ansehen  nnd  den  Urheber 
^ner  Art  daibet,  wie  es  jetzt  aaeh  allgemein  geschiebt,  ab  nllcbsten 
Antor  anfUiren.  Dnieli  den  Gattanganamen  wird  die  Art  sehen  in  das 
System  eingereiht  nnd  je  nach  den  ^ystematiseben  Ansiehten  werden 
dessbalb  aneh  die  Gattungen  Tecsobieden  begrenat  sein. 

In  Linnö'a  sechster  Aasgabe  des  KatnrsjBtems  1748  sind  alle  an 
nnserer  Ordnung  gehörigen  Thiere  in  ftinf  Gattungen  Chiton,  PakUm, 
Codikat  Cf/fraea,  HaHoH»,  in  der  sehnten  Ausgabe  1758,  wo  Euerst  die 
Arten  mit  aufgeführt  werden,  sind  es  folgende  Ckittnngen:  Chiton,  Patdia, 
Conus,  Cypraea,  l'-futa,  Buecmumf  SifWnbtts,  Muri»,  TrockiUf  Turbo, 
Nerita,  Ilaliotü.  Wenn  wir  von  diesen  zwölf  Gattungen  die  ersten  bei- 
den nnd  die  letzte,  die  noch  jetzt  in  ähnlicher  ßegränzung  angenommen 
werden,  zurücklassen,  bleiben  die  Verschicdenbeiten  fast  aller  Proso- 
l)i:inchien,  von  denen  Linne  allerdings  nur  41is  Arten  (in  der  12.  Aus- 
falle 17G6 )  kannte,  in  neun  Gattungen  ausgedrückt.  Die  Linnc'schen 
Charaktere  dieser  Gattungen,  die  wegen  der  Fortschritte  in  den  An- 
siebten Uber  die  Grenzen  dieser  niedrigsten  systematischen  Gruppen 
höchst  wichtig  erscheinen,  sind  folgende: 

C  onus  apertura  ej'um  linearis  tdentula 
Cypraea      „  utnmque  dentata 

Vo  l  u  i  a        „         „    columella  plicata 
Buccinum        eanaliculo  dextro 
Strombus  »         „  iiniatro 
Muri»       n        n  rteio 
Troehus      n  waretaia  tubtetrogona 
Turbo        n        I*  orbicularii 
Neritz       »»        »  gemiorbieidarU» 

86* 
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Nach  Linn 6  war  es  dann  Lamarck  snnitohst  in  verschiedenen 
Zeitiebriften  und  darauf  besonders  in  seiner  Hütoire  naturelie  des  Ani- 
mattx  Sans  verübres  T.  VI.  VII.  1822,  welcher  Linn 6' 8  Gattungen,  die 
jetzt  alle  die  Ausdrücke  für  eine  oder  mehrere  Familien  sind,  weiter  zer- 
theiltc  und  mit  dem  gltlckliciisten  Grilfc  neue  Gattungen  innzrenzte.  In 
seinem  Lnos^en  Werke  vertheilt  Lamarck  unsere  Prosobrauchicn  in  72 
Gattungen  und  wurde  dadurch  und  durch  die  fielen  neuen  hier  beschrie- 
benen Arten  der  Vater  der  neuereu  Conchyliok)gie.  Bru giere  hatte 
1792  nur  21  Gattungen.  Viele  neue  Formen  sind  seit  der  Zeit  bekannt 
geworden  und  viele  der  Liiiuai  ek  sehen  Gattungen  Hessen  sich  noch  sehr 
natürlich  weiter  in  (iattungen  spalten.  Wood  ward  vertheilt  unsere 
Thiere  daher  in  133,  Philip pi  in  lÖO  Gattungen,  wir  luhieu  iiH)  ^ü, 
wobei  wir  aber  mehrere  weniger  wichtige  und  zweifelhafte  weggelassen 
haben.  Die  Zertheilimg  der  alten  Gattungen,  so  sehr  zweekmlissig  und 
nothwendig  sie  in  gewisser  Oreoxe  ist,  haben  Gray,  Swainson  nnd 
die  Gebrttder  Adams  gans  ttber  die  Gebflhr  ausgedehnt  ond  letztere 
haben  allein  von  lebenden  Prosobranebioi  nioht  weniger  wie  408  Gat- 
tungen angenommen,  die  dann  £ast  aUe  noeh  weiter  in  mehrere  Unter- 
gattungen zerfallen. 

lieber  die  Begrenzung  der  Gattungen  kann  nur  aal  Grundlage  der 
Zweekmllssigkeit  dne  l>i8kossion  stattfinden;  in  der  Hinsiebt  mtlssen  wir 
aber  Gray 's  und  Adams'  Neuerungen  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  ver- 
werfen. Als  Sectionen  in  Gattungen  sind  ihre  Gattungen  fast  alle  sehr 
zweokmässig  beizubehalten,  sonst  aber  sind  es  nur  einzelne  lüeine  Merk- 
male, welche  sie  trennen,  während  durch  die  höheren  Charaktere  in 
mannigfaltiger  Weise  viele  ihrer  Gattungen  in  einander  übergehen  und 
desshalb  diese  Bedeutung  und  einen  eigenen  Namen  nicht  verdienen. 
Ganz  verwerfen  müssen  wir  aber  die  Untergattungen:  entweder  sind  es 
wirkliche  Gattungen  oder  blosse  Sectionen  \\m\  sie  durch  einen  eigenen 
Namcii  uacli  Art  der  Gattungsnamen)  auszuiicichnen,  fuhrt  zu  einer  on- 
gebtlhriichen  Helastung  der  Nomenklatur. 

In  Bezug  auf  die  Namen  der  Gattungen  muss  ich  hier  noch  einige 
Bemerkungen  hiii/.utügeu.  Es  ist  schon  angefllhrt,  dass  wir  Lamarck 
fHr  den  Begiünder  der  ueuen  Couchyliologie  ansehen  müssen  und  die 
von  ihm  gegebenen  oder  von  Linne,  Adanson  u.  e.  A.  angenommenen 
Gattungsnamen  haben  daher  jbu  auf  die  neuere  Zeit  eine  verdiente  und 
unbezweifelte  Auetorität  genossen.  Seit  den  vierziger  Jahren  hat  man 
aber  besonders  in  England  angefangen  den  Prioritlisbeaiehungen  dieser 
Namen  naohzuspUren  und  jedem  frttheren  einmal  einer  Gattung,  wenn 
aueh  nur  einer  Art  derselben,  gegebenen  Kamen  naeh  dem  Rechte  der 
Prioritttt  den  Vorzug  vor  dem  eingebürgerten,  gewOhnlieh  Lamarek'schea, 
Gattungsnamen  ertheilt  Es  ist  hierdureh  die  Nomenklatur  in  dner  ausser- 
ordentlieben  Weise  verwirrt  und  Gray  und  die  Gebrflder  Adams  haben 
Torzttglichen  einen  bedauernswerthen  Eifer  in  der  Hervorsuchung  obsole* 
ter  Gattungsnamen  entwiokelt.  Man  hat  sich  bemüht,  einen  Zeitpunkt  zu 
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beetimmen ,  von  dem  an  man  eist  den  Kamen  ein  Amredit  auf  Berttck- 
aichtignng  geben  woUte  uid  hat  ganz  zweckmawig  daau  dai  Jabr  1757 
gewibfty  wo  die  sebnte  Aiugabe  Ton  Linn^'e  S^vtma  nsd  Ad  an* 
Bon's  Coquillafft»  in  seiner  Beise  naeb  dem  Senegal  enebienen.  DwSk 
wird  man,  ebne  Ungereebtigkeit,  niebt  nmbin  bOnnen,  einigen  wenigen 
älteren  Namen  den  Vorzug  za  geben.  Die  Verwtming  in  der  Nomeor 
klatnr,  beBondere  der  EngÜnder,  ist  ancb  faet  gar  ntelit  doreb  aolobe 
TorlinnöiBobe  Namen  entetanden ,  sondern  dnreb  die  Bertteksiobtigong  Ton 
Werken,  welche  auf  Wissenschaftlichkeit  oder  wenigstens  aaf  eine  wisaen- 
Bcbaftliche  linn^ische  Namengebung  keinen  Anspruch  machen  können. 

In  dem  Abschnitt  über  Literatur  habe  ich  die  Verkaufskataloge  von 
Hnmpbrey  {Museum  Calonnianum  London  i797)  und  von  B ölten 
(^Museum  Boltenianum  179S.  cd.  2.  1819)  beschrieben  und  es  ist  ganz 
klar,  dn^!s  diese  Werke  in  "Rozne:  auf  wissenschaftliche  Nomenklatur  gar 
keine  Berticksichtigung  verilicncn,  ebenso  erhellt  aus  den  dorti2:en  An 
gaben,  dass  den  Link'schen  Namen  (H.  F.  Link,  Bes(  In ribuiig  der 
Naturalien -Saiiiinluni:  der  I'niv.  zu  Rostock.  1806  —  8)  kein  Werth  bei- 
zuleiTOD  ist  und  die  IsomenkUtur  in  K.  Th.  Klein  Tentnmm  Methodi 
ÜHiracologiae.  17 ö3  nicht  im  Hunnischen,  jetzt  allein  brauchbaren,  Sinne 
gebildet  wurde.  Und  gerade  die  Namen  Humphrey's,  Bolten's, 
Link's,  Klein'»  sind  es,  die  in  den  Werken  der  EnglUnder  (Gr;iy, 
Adiiüis  u.  A.)  die  eingebürgerten  von  Lamarck  gegebeneu  oder  ange- 
nommenen verdrängen. 
Da  beisst  z.  B.: 

Plmnani^  Laim»       Eulfcifia  Hurngkr, 

Rotdia  Lam.  «  ümbanbm  IM 

Ddpkmulß  Roiuy  a  Angoria  Balten 

TtrAra  Adamt      Aeu»  Swnpkr. 

Fleurotama  MmUf»  ^  Twri$  Huimphr. 

HoMUa  Lam.  «  Bwea  BöHen 

Rieinuia  Laim.      Pentadaettfh»  Kkin 

Oliva  Bnic/.  «  Dactylu»  Klein 

Turbindia  Lam*  =  Nazza  Klein 

Solanum  Lam.  —  Architeetonica  Balten 

Pleroeiras  Xom.  »  Ilarpago  Klein 

Jtostellaria  Lam.  =  Gladius  Klein 

Crepidula  Lam.  ==  Crypta  Hnmphr. 

Naviceüa  Lam.  =  Catilug  Ilumphr. 
n.  8.  w. 

Es  scheint  mir  ganz  klar,  dass  keiner  dirser  neu  hen'orpTsnehten 
Namen  die  Anniihme  verdient  und  es  ist  zn  betiaucm,  dass  diurh  sie 
der  Gelirauch  eines  so  schiinen  und  umfassenden  Werks,  wie  die  Genera 
of  'receitt  Mollusca  von  H.  «nd  Ar.  Adams  erschwert  wiid.  Auf  der 
andern  Seite  gehen  Deshayes  u.  A.  zu  weit,  wenn  sie  die  von  Mo  Ut- 
fort {Conckxfl.  syst.  1810)  gegebenco  Namen  nnberticksichtigt  lassen, 
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ebenso  wie  auch  Sehn  mach  er  (S^si.  dtt  EabUatUnu  du  wn  tatoMt, 
i8i7)  mebrero  Lamarok'tebe  Namen  ▼erMDgen  mute. 

Wir  erhalten  nmi  folgende  Uebersidit  Uber  die  Unterordnaogen  der 
Froeobraneliien,  wo  die  Namen  der  Familien  gleich  Unnigefllgt  sind. 


Gastropoden  mit  SchalcD.  Kiemen  Tor  dem  Herzen.  Geschlechter 
getrennt.  Larven  mit  Velum.  (Die  Entwicklung  der  Neurobrancliien  ist 
nicht  bekannt)  14,000  Arien,  8&00  lebende  nnd  5500  fossiie. 

Subordö  i.  {aherr.)  Chitonida«* 
Schale  flach,  symmetrisch  in 'acht  hintereinander  liegende  articulirende 
Stticke  getheilt  Kiemen  an  der  Fosswnrzel  Keine  Tentakeln  nnd  Angen. 
Geschlecbtstheile  symmetrisch  auf  beiden  Seiten.  After  am  Hinterende. 
286  Arten,  256  lebende,  30  fossile. 

1,  Ckittmidae. 

S  u  h  0  r  li  0  2.    Cy  doli  r  n  n  c  h  i  a. 

.Schale  n:i|)tT(»rmig  symemtrisch.  Kiemen  an  der  Fusswarzcl.  ÖO lebende 
Arten,  au  100  IbsHÜc. 

2,  Patellidae. 

Subordo  3,   Aspidoh ranekia. 
Schale  gewunden  oder  napiförmig.  Zwei  Kiemen  in  derHantelhöble 
anf  dem  ROcken.  Männchen  ohne  Begattnngswerksenge.  Zangenbewaff- 
nnng:  EhipidoploMa,  3200  Arten,  1750  lebende,  1450  fossile. 

3,  FiswrelHdae.  $»  Jh>ehida$, 

4,  HaHotidae.  7.  Neritida«. 

5,  IHevrotomaridae. 

Subordo  4.  Ctenobranehia. 

Schale  gewuudeu  oder  uapfförmig.  Eine  ausj;el)ililetc  Kieme  in  der 
Mantelhühle  auf  dem  liUckcu.  Männchen  ntit  üeguttungswerkzeugen. 
9800  Arten,  5800  lebende,  4000  fossile. 


Ordo  Prosobranohia» 


o.  Siphonost  oma 
f  Taeniütjlossa, 


S,  Strombidae. 
9,  Aporrhoida«* 
10,  Pedimlaridae. 


11.  JjoUdae. 
f  2.  Tritonidae, 
iS,  Cypraeidae. 


14,  Conidae* 
16,  Tßrdmdae, 


16,  Pleuroiomidae. 
17*  Caneelkmda$. 


fff  Rachiglo9*a. 


18.  Muricidac. 

19.  Bueemidae* 

20.  MUHdM. 


2i.  Olividw. 
92,  ViMdae, 
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S3.  Scalaiidae. 
U,  Sohridai. 

26.  Cei'äludue. 

27,  Mdamdat. 

29.  PyfmddeUidae. 
29.  7\trriiäma£. 

90.  Xmo]^Md«i. 

91.  NiOieidai. 

92.  EntoeonMlat. 


KlmtiSJutiou. 

b.  Holottomata. 
f  Ptmaglotaa. 

ff  Tamioglossa. 
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26.  Jantkinidae. 


33.  Marsenidae. 

34.  Acmaeidae. 
30.  Capulidae. 
99,  Lütorinidae, 

97,  Pabidmdti«. 

98,  VahaÜdat. 

99,  AmpuUandat. 


Subordo  5.  Neurobranchia. 

Schale  gewonden.  Lungen.  Männchen  mit  Begattongswerkzeagen. 
840  Arten,  800  lebende,  40  fossile. 

40.  Cj/clostomidae.  42,  AeicuUdae. 

41.  Helicinidae. 


tabMdo  1.  OUtoiii^M. 

Länglicbo,  ovale,  plattgedrückte  Thiere,  deren  schwachgewölhter 
Blleken  in  der  Hittellinie  eine  Reihe  von  acht  Schalen  trägt,  von  denen  vor- 
deren dtdisiegelArmig  Ubw  die  Unteren  greifen  nnd  deren  Geetelt  md 
VerbinditDgswdee  oben  p.  917.  91$  bei  der  Terminologie  der  Sebalen 
beeebrieben  ist  Jedeniklb  wird  in  dieser  Weise  die  Mittellinie  des 
Bllekens  Ton  den  Sebalen  eingenommen,  wibrend  der  Rand  des  KOrpers, 
der  sogen.  Mnnfel  yerscbieden  breit  sein  kinn  nnd  oft  auch  nooh  weit 
über  die  Sebalen  flbergretft,  so  dass  diese  selbst  snm  grftesten  Tbeil  vom 
Mantelrand  sngedeekt  (  CKitofi^Sut)  oder  sogar  Tdllig  von  ibm  rerborgen 
sein  kennen  {Oryptochiton).  Der  Mantelrand ,  Umbut  palleaU»,  ist  wie  ge- 
sagt einmal  in  seiner  Breite  sehr  versehieden,  dann  aber  bietet  er  aach 
in  seinen  Sculptarrerhältnissen  eine  grosse  und  systematisch  wichtige 
Mannigfaltigkeit.  Er  ist  entweder  glatt,  oder  mit  kleinen  Hüekem  oder 
Sehuppen  besetzt,  oder  er  trigt  platte,  eckige  Papillen,  die  genau  an 
einanderstossen  und  ihm  em  carrirtes  Aussehen  geben,  oder  er  trägt  ver 
schieden  lange  Haare  oder  Stacheln.  Bisweilen  befindet  sich  im  Mantel- 
rande jederBcits  eine  ader  zwei  Reihen  von  umwallten  Toren,  die  mit 
Borsten-  oder  r^lacholbtischeln  besetzt  sind  { Acanthochiles  L>'ach)  oder  er 
ist  {!her  den  von  ihm  theilweise  verhüllten  Schalen  tod  Löchern  durch- 
brochen ,  wie  bei  Crtfptoconchus  Bl. 

Der  Fuss  kommt  au  Breite  etwa  den  Schalen  gleich  nnd  erreicht 
fast  die  Länge  des  ganzen  Körpers,  vor  ihm  Oiliiet  sich,  nach  unten  ge- 
richtet der  Mund,  der  vorn  von  einem  halbkreisförmigen  Wulst,  dem 
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Eopfvmlsty  begrenzt  wirdi  neben  dem  aber  weder  Tentekeb  noch  Augen 
stehen.  Hinter  dem  Fow  gerade  am  Hinterende  mflndet  der  Alfter  nnd 
zwUieben  Fum  and  Hantel,  vom  After  an  eine  yersohiedene  Strecke  nacb 
Tonii  befindet  aieh  jederaeits  eine  Reihe  von  Eiemenblftttchen. 

Def  Darmkanal  verläuft  in  ebigen  Windungen  dnreh  den  Kdiper 
nnd  ist  tbeilwetae  von  der  Leber  nmhollt  Die  Reibeplatte  der  Zunge  ist 
lang  nnd  schmal,  mit  kleinen  Mittelplatton,  mit  ZwiBcfaenplatten,  Rand* 
platten,  Scitenplatten,  von  denen  dne  oder  swd  zn  groasen  Haken  er- 
hoben sind,  im  Ganzen  in  jedem  Gliede  13,  15  oder  17  Platten  tragend 
(74,  22.23.).  Das  Herz  liegt  im  Hintcrende,  erhalt  jederseits  ein  Gef&fis 
Yon  den  Kiemen  und  giebt  eine*  starke  Aorta  ab,  die  an  der  Rückseite 
in  der  Medianlinie  nach  vorn  läuft 

Die  Gesohleehtsoigane  sind  synunetriBeh  anf  jeder  Seite  dea  Eöipenei, 
bflden  zwei  grosse  Schl&nehe  Aber  den  andern  Eingeweiden  nnd  mflnden 
jederseits  nicht  weit  vor  dem  After  nach  aussen.  Es  ist  nicht  anage- 

macht,  ob  die  Geschlechter  wie  bei  allen  andeni  Prosobranchien  ^^ctrennt 
sind;  nacb  Middendorff  wären  die  Chitonen  Zwitter,  nach  Wagner 
nnd  Kr  dl,  wie  auch  nach  meinen  eignen  in  Bergen  angestellten  Unteat- 
aaebangen  wären  sie  mit  ziemlicher  Sicherheit  für  di<}cisch  zu  halten. 

Die  Chitoniden  bUden  eine  ganz  alletn  stehende  Chroppe  der  Gastro- 
poden,  die  man  am  besten  den  Prosobranchien  nähert,  die  aber  in  keiner 
Weise  den  äbrigen  Unterordnungen  derselben  gleichgestellt  werden  darf. 
Sie  haben  überhaupt  viel,  was  dem  T^pus  der  Mollusken  nicht  ganz 
entspricht.  Die  acht  durch  Gelenke  verbundenen  Schalen,  der  hinten 
liegende  After  (wie  auch  bei  einigen  Pulmonaten  vorkommt),  das  im 
Hinterende  liegende  Herz,  die  doppelten  Gescl)leehtsorj::ane,  sondert  die 
Chitoniden  sehr  bedeutend  von  den  typischen  Prosohranehien  ah,  mit 
denen  die  Eiitwi(^kliingsprcschiclite  auch  nicht  stimmt  und  es  ist  nicht  zu 
leugneu,  dass  Manches  in  ihrem  Ban,  wie  es  Blainville  schon  be- 
merkte, anC  eine  Venvandtsehaft  mit  den  Borstenwtirmeru  hindeutet. 
Jedeiilall>  liiklen  die  Chitoniden  eine  ganz  aliein  stellende  Gruppe  der 
Gastropoden,  und  zurZ^it  sähe  man  sie  vielleicht  am  richtigsten  als  eine 
den  Ptcropoden,  Heteropodeu,  Gastropoden  gleiehwerthige  Ordnung  der 
gro^jiscn  Gastropoden -Classe  an. 

Alle  rjiitoniden  sind  sich,  soweit  es  heknnnt,  in  den  wesentlichen 
anatomiscliri!  Verhältnissen  lmti/  i^leich  und  es  kommen  z.  1^.  stets  acht 
Schalen,  reibst  bei  den  tos>iien  ans  dem  Silur,  vor,  sodaNS  Liun6 
ebenso  wie  Woodwai  d  und  Philippi  alle  Formen  in  die  einzige  Gat- 
tung Chiton  zusammenfassen.  Wir  nehmen  eine  Familie  Chitonidae  an 
und  eini^^c  (iattuiigen,  da  entsjirecliend  fiiti  andern  Mollusken  die  Unter- 
schiede in  Schalen  und  Mantel  groüs  i;euug  scheinen,  um  Gattungen  zu 
bezeichnen.  Gray  und  Adams  tbeilen  die  Chitoniden  in  viele,  über 
20,  Gattungen,  die  wir  grösstentheils  nur  als  Sectionen  in  nnsem  Gat- 
tungen ansehen  mochten. 
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I.  Fan.  Chiiünida0, 
M  die  ei]»i§;ale  Familie  dieser  UnterordiinDg  und  flir  eie  kann  da* 
her  keine  besondere  Femflien-Besehreibnng  gegeben  werden. 

1.  Chiton  (L.)  (75,  9  —  18.). 
Lophyrm  Poll  1791. 

Schaliii  e:aTr/,  unbedeckt  oder  nur  wenig  vom  Mantelrande  verhüllt. 
Auf  der  Rudulu  sind  die  zweite  und  vierte  oder  auch  die  zweite  und 
dritte  Zwischeuplatte  zu  iiakeu  erhoben.  Jn  allen  Meeren  am  Fluth- 
strandc,  ähnlich  wie  I'ateUa.  25G  bpecies  lebend,  30  Speele«  l'oätiü  vom 
Silur  an. 

Diese  grosse  Gattung  ist  besonders  naeh  der  Bildungsweise  und 
Oberfildie  des  Manteiraodes  leieht  in  mehrere  Sectionen  zu  zerftUen,  die 
Clray  and  die  Adams  als^  eigene  Gattungen  auffassen, 
t  Htt  einer  Reihe  Ton  Foren  und  Staehelbflsehehi  jederseits  neben  den 

Sehalen  {Acawthochite»  LtaeK), 
t  Mit  einer  gleiehmüssigen  Soulptnr  oder  mdureren  Porenreüien  im 
Maotebande. 

ff-  Schalen  grSsstentheils  bedeckt  (Katharma  Gr.). 

ff  Schalen  ganz  unbedeckt 
fff  Mantebrand  mit  hornigen  oder  kalkigen  Stacheln  oder  Haaren 
{AeanthopleuraQivaL){i^Bxa  ChaetopleuraSbnt,  OnäfwehitonQr*, 
Mopalia  Gr.). 

fff  Mantelrand  schuppig,  höckrig  oder  carrirt  (Chiton)*)  (dastt 
CaHochiton  Gr.,  LepiihpUuru»  Ris.,  LeptockUan  Gr.,  JEnojpUh 
ehiton  Gr.,  Loricia  Ad.,  Schhochiton  Gr.). 

fff  Mantelrand  fast  glatt  oder  glatt  {Tonicia  Gr.), 

%.  CryptoekUon  Midd.  1647  {U,  19.). 

Sebalen  ganz  vom  Mantel  bedeekt  und  dessbilb  aflein  aus  der  un- 
teren Platte  (Artienlamentnm)  bestehend.   Kiemen  längs  den  ganzen  Sei-  ' 
ten.  An  der  Radula  sind  jederseits  die  ersten  Zwisehenplatten  zu  hohen 
Haken  ausgebildet. 

Nur  1  Art  Cr.  Stell^ri  Midd.  aus  Kamtschatka,  auf  die  sich  der 
anatomische  Theil  Ton  Middendorff 's  Monographie  der  russisehen 
Chitonen  bezieht. 

3.  Cri/ptoplax  Bl.  1818. 
ChUonUlu»  Lam.  1819  von  Bl.  (mit  Cryptoconeku»  Quild.) 
Schalen  an  doi  Seiten  und  in  der  Mittellinie  grösstentheils  yom 
Mantel  bedeekt.   Jederseits  eine  Reihe  Ton  Foren,  dnreh  die  bisweilen 
die  nnter  liegenden  Schalen  zu  Tage  treten.  KOrper  lang  gestreckt  imd 


*)  6r«y  und  4i«  Adam»  legen  dieser  Seetion  mit  dem  Typq«  CA.  ttOtreuitiut  L.  alelii 

den  Namen  fhiton  bri.  sondern  boztifhnen  damit  die  rorh erfleh cnrlr-,  tJnren  Typus  fh.  actdia- 
ttt»  1j.  ht  D«r  Chiton  lubereuUttu»  ward«  ron  Liane  aber  eher  1716  als  der  CA.  ofuUatm 
1107  bettckriebeii. 
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hoch,  wmmföniijg.  Anf  der  Radnk  aind  die  lfittelpl«tten  sehr  Ideio  und 
die  dritte  Ziräobenplatte  ist  sn  einem  ^osaen  Haken  cdiobciL  Beson- 
den  in  AwtmHen:  8  Arten. 

Sabordo  2.  Cyolobranchia. 

Ovale  oder  rnDde^  uiedrig  kegelförmige  Thiere,  die  mit  einer  flachen 
kcf^elfTumigen  Schale  bedeckt  sind,  deren  innere  Oberfläche  i;aii/  glatt 
ist  und  einen  halbrnnden,  vom  otFenen  Muskeleindrnek  zeigt  Der  ivopf 
tritt  dcntlicb,  aber  nur  wenig  hervor  und  trägt  jederseits  einen  Tentakel, 
in  dessen  angeschwollener  Basis  auBsen  sich  das  Auge  befindet  Der 
Fnss  ist  so  gross  oder  fast  so  gross  als  die  Schalenmtfndnng»  deht  sieh 
also  unter  dem  ganien  Ttiere  hin,  dessen  Eingeweide  einen  atompfen 
Kegel  Uber  demselben  bilden.  Der  Faaa  ist  fladi»  ohne  Deekel  und 
dient  snm  Ungsamen  Fortkrieehen,  mehr  abernoeh  amn  FeathaAeii  naoh 
Art  eines  Sangnapfes. 

Der  Darmtraetus  windet  sich  in  vielen  Sehlingen  diroh  den  Körper 
nnd  der  After  liegt  nahe  dem  Monde,  auf  der  linken  Seite.  Die  Zungen- 
seheide  ist  ganz  ansserordentUch  .lang  nnd  liegt  in  Spiralwindnngen  zwi- 
schen den  Eingeweiden.  Anf  der  Radula  fehlen  die  Mittelplatten ,  es  sind 
dagegen  die  Zwischenplatten  und  die  Randplatlen  zn  Haken  erhoben  nnd 
ansserdem  noch  mehrere  kleinere  Seitenplatten  vorhanden. 

Die  Kiemen  bilden  einen  Kranz  von  kleinen  Kiemenblättern  oder 
-fäden  zwischen  Mantel  und  Fuss,  der  entweder  ganz  oder  fast  ganz  nm 
den  KfJrper  reicht.   Die  Geschlechter  sind  getrennt. 

Cuvier  stellte  zu  seinen  Ci/clobranchia  ausser  den  Paf eilen  noch  die 
Chitonen,  welche  wir  als  eine  besonflere  nnd  ganz  abweichende  Unter- 
ordnung; aulTikjscn  mtlRsen :  der  wesentliche  Charakter  unserer  Kreiskiemer, 
von  denen  wir  nur  die  einzige  Familie  Patellidae  kennen,  liegt  iu  der 
Stellung  der  Kiemen,  die  zwischen  b>i>s  und  Mantel  um  den  Körper  zie- 
'  hen,  also  nicht  in  einer  wiiklielieu  Kicmenhöble  sich  betiudeu,  und  iu 
einigen  N  erhUltnisiseu  der  iiaduhi  (74,  '20.  21.);  in  der  Schale  kann  man 
keine  duich.sehlagenden  Char  iktdc  finden  und  z.  B.  die  Karamkiemer- 
familie  Aanaeidae  ist  darin  vua  den  I^ateüidae  nicht  zu  uuterbcheideu. 
2.  Fam.  Pateindafi. 

Ist  die  einzigste  Familie  dieser  Unterordnung  und  desshalb  nicht  be- 
sonders zu  beschreiben.  Die  Schale  iiut  die  »Spitze  excentrisch  nach  vom 
und  zuweilen  ein  wenig  nach  vorn  gekrümmt  und  die  Öculpturverhäitnisse 
bestehen  in  radialen  Bippen ,  die  öfter  am  Rande  zackenartig  vorspringen. 

1.   Patdia  L.  (75,  8.). 

Die  Kiemen  umgeben  rundum  den  Korper.  Die  Spitze  der  Schale 
liegt  mir  weni^  excentrisch  und  ist  wciiil':  oder  gar  nicht  nach  vorn  geneigt. 

Aut  der  ganzen  Erde  am  Fluthstrandc  auf  Steinen.  Lebend  70  Arten, 
fossil  etwa  ebenso  viel  von  Unter -Silur  an  durch  allen  Schichten  ('^Ic?/«?.?« 
und  andere  Gattungen  sind  bei  den  fossilen  mit  zu  Patella  geiechnet,  da 
sie  an  der  Schale  allein  nicht  davon  zu  unterscheiden  sind). 
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2.  NMeUa  Scham.  1817. 
Patina  {Ltaeh)  Gray  1840. 
Der  Kiemenkrans  hat  tiber  dem  Kopfe  eine  UnteriKreehang.  Die 
Spitze  der  Scbale  liegt  weit  nach  Torn  und  iit  naeh  Ton  nmgelwgeii* 
Imen  ist  die  Sefaale  peilomtterartig. 

Am  HathBtrande  anf  Seepflanzen  in  den  klQteren  Heeren;  10  lebende 
Alten. 

Svboido  8.  AipidobxaiidUa. 

Die  Schale  ist  sehr  yersobieden  gestaltet ,  napfßSnnigi  oder  flach  mit 
seiiUeher  kleiner  Spira  nnd  weiter  Mündung,  oder  auch  gewunden,  kreisel- 
förmig,  nie  aber  hoch,  thormförmig  nnd  stets  mit  ganzer  Mündung,  ohne 
Canal  oder  entsprechenden  Ansschnitt.  Der  Fuss  ist  ebenfalls  sehr  ver- 
schieden, aber  stets  gross  nnd  meistens  mit  seitlichen  fadenrörmigen  An- 
faUngen.  Kopf  mit  einer  kurzen  Schnauze,  Augen  entweder  aussen  am 
Grnnde  der  Tentakeln  oder  auf  der  Spitze  besonderer  Aiigcnstiele.  Der 
Verdauungstractiis  bildet  mehrere  Schliiif^en ,  der  Mastdarm  tritt  oft  durch 
Tlieile  des  Herzens  hindiircli  und  der  After  mündet  nahe  dem  Vorderende 
nie)!t  weit  von  der  Medianlinie  aus.  Die  Zun^^e  trägt  eine  sehr  bemer- 
kentiwertb  gebaute  Fladula ,  welche  dieser  Abtheilung  den  Namen  RhlpiJo- 
gloä^a,  Fäeberzungeu  vonTroacbel  und  von  Gray  zugezogen  bat.  Die- 
selbe zeigt  Mittclplatten ,  mehrere  Zwiscbenjjlatten,  deren  Randplatten 
bisweilen  zu  grossen  Haken  erhoben  sind  und  dann  an  den  Seiten 
der  Zunge  eine  j;rosse  Anzahl  kleinerer  Seiteuplattcn ,  sodass  die  Zuu- 
gcnbewaffnung  hier  von  allen  Mollusken  am  zasammengesetztcsten  ist. 
(74,  14-17.). 

Anf  dem  RflelLen  des  Thiers  liegt  vom  die  grosse  Athemhtthle^  in 
der  die  ans  zwei  Blättern  stehende  Kieme  sieh  befindet ,  welche  entweder 
Ton  einander  getrennt  oder  symmetrisch  angebracht  sind,  oder  einander  so 
genähert  sind,  dass  sie  wie  eine  nnd  dann  Knke  Kieme  erscheinen.  Die- 
ser Anordnung  der  Kiemen  entsprechend  ist  anch  das  Herz  entweder 
symetriscb,  in  der  Hedianfläche  nnd  mit  zwei  seitliehen  Vorkammem  oder 
es  fttelLt  mehr  znr  linken  Seite  nnd  Tcrliert  zom  Theil  seme  Symmetrie. 
Wood  ward  bemerkt  mit  Recht,  dass  die  am  meisten  symmetrisch  gebil- 
deten dieser  Thiere  wie  Fissureüaf  Seutum  in  vieler  Beziehiyng  mit  den 
Mnscbeln  zn  vergleichen  seien. 

Die  Geschlechter  sind,  soweit  die  Untersnchangen  hier  genau  ange- 
stellt wurden,  getrennt;  die  Oeffnungen  der  Geschlechtsorgane  Hegen 
neben  dem  After,  äussere  Begattungswerkzetrge  fehlen  vollkomnien. 

Die  Thiere  sind  alle  rfinnzonfrcsser  und  zum  grfissten  Thcil  Bewolinor 
des  felsigen  Strandes  unter  iSeepiianzcn.   Von  den  im  Ganzen  wenigen 
fossilen  J'rosobranchieu  gehören  die  nüernieisten  den  Aspidobranchicü  an, 
wir  haben  hier  allein  einige  nur  fossU  vorkommende  Gattungen. 
3.  Fam.    Fissur  e  il i  da  e, 

Thiere  von  der  Gestalt  von  Fateiia,  mit  einem  grossen  ovalen  Fuss, 
der  die  ganze  Unterfläche  bekleidet.   Ohne  Deckel.  Schale  uapiiOrmi^ 
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oft  Tid  kleiner  wie  der  .Fnas,  und  daan  nur  die  Splise  des  Thiers  be- 
deckendy  entweder  mit  einem  Loeh  in  der  Spitze  oder  einen  Aneeobnitt  toid, 
knr  Aafbahme  des  Afters.  Hoskeletndmok  hufeisenförmig^  vorn  offen. 
Sohnanze  kurz,  Angen  aussen  am  Gmade  der  Tentakdn.  Zwd 
trisehe  Kiemen,  bisweilen  aas  der  AthemhOhle  hervonagead.  Hantelnnd 
gefranst 

1.  FU9ur$aa  Brng.  1791.  (75^  1—8.). 

Sehale  mit  einem  Ulnglieben  Loehe  in  der  vor  der  Mitte  liegenden 
Spitze.  Scnlptnr  radiat,  aueh  gegittert. 

In  den  wärmeren  Meeren  (auch  am  Oap  Hon).  188  lebende  Arten, 
80  fossile  vom  Jnra  an. 

2.  Umtäa  Defr.  1827 
(mit  Ctmoria  L§ach  »  I^metureRa  Lowe). 
Schale  mit  einem  ISnglieben  Loehe  zwisehen  Spitze  und  Vordenrand. 
Spitze  nftber  dem  Hinteizande,  nach  hinten  umgebogen  oder  etwas  ein- 
gerollt 

In  den  enropSiscben  nnd  sttdamerikanisehen  kSlteren  Meeren,  in  den 
ostindisehen  Meeren.  11  Arten  lebend,  einige  fossil  in  Eniopa  vom 
Jura  an. 

3.  Emeargimda  Lam.  1801. 

Schale  tief  napfförmig  mit  nach  hinten  gebogener  etwas  eingerollter 
Spitze.  Am  Vorderrande  ein  verschieden  tiefer  Einschnitt 

In  australischen,  westindischen;  auch  enropitischen  Meeren,  bis  im 
tiefen  Wasser.  40  Arten  lebend,  wenigstens  40  Arten  fossil  von  Trias  an. 

4.  Scutus  Montf.  181Ü  (77,  20  —  24.). 
Parmophorus  Bl.  1817. 

Stliale  Innglich,  ganz  flach,  Spitze  weit  hinten,  znrflckgebogen. 
Vorderrand  lail  einer  Hachen  Cinbucbt.  Thier  grösser  wie  Schale,  mit 
verlängerter  Schnauze. 

Besonders  Anstralicn,  Indien.  15  lebende  Arten,  einige  fossile  tertiär. 
4.  Farn.  Haliotidae. 

Thiere^  flach  mit  grossem  au  den  Seiten  irefrRnztcm  Fuss,  grosser 
wie  die  Schale.  Schnauze  kurz,  Augen  auf  kurzen  J?tielen.  Zwei  Kiemen 
an  der  linken  Seite.  Mantel  mit  tiefem  Spalt.  Schale  mit  kleiner  flacher 
Spira  iiiiUcu  an  der  Seite,  Mündung  sehr  gross,  flach  ausgebreitet,  ohr- 
förmig,  mit  einer  Reihe  von  Löchern  parallel  dem  Unken  Rande.  Kein 
Deckel. 

1.  Haiioiu  L.  (76,  1  —  6.) 
(mit  PadoUu»  Montf.). 

Spira  klein  und  flach  anliegend.  Fuss  wenig  Uber  die  Schale  hin- 
ausragend. 

.  Besoad«»B  in  den  wSrmeren  Meeren,  72  Arten  lebend,  einige  auch 
|08Bü  im  Tertiär. 
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TiiMH»  a  0.  A.  AcU  1854. 
Spira  kleiny^flber  der  Schale  »oh  erhebend.  Fuss  hinten  weit  Uber 
die  Scheie  hinansragend. 

2  lebende  oBtindiecbe  Arten. 

5.  Fan.  PUurütomarida$^ 

Sdude  trochnsfttfmig*  Mflndnng  wenig  oder  nicht  erweilerty  mit  meh- 
reren oder  einem  Loche ,  mit  einem  Spalt  oder  einer  MosBen  Einhncht 
Thier  ähnlich  wie  bei  den  Troohoiden.  Bisweilen  mn  Deckel 

Die  meisten  Gattongen  sind  fossil ,  rom  Silqr  an. 

1.  PUitrcitomaria  Defr.  1826  (81,  10.). 

Miiuduug  eckig,  scliräg,  am  Anssenrande  ein  tiefer  Spalt.  Einige 
Arten  fllUen  beim  Waohsthnm  den  Spalt  nicht  eontinairlicb  aus,  und  es 
entsteht  eine  Beihe  von  Lttchem  in  der  MUndang  {Polyttmana  d'Orb.)  Ob 
Deekd?  _ 

2  Arten  sind  lebend  bekannt,  die  eine  davon  .'ans  Westindien  aas 
grossen  Tiefen,  «Ue  andere  mit  unbekanntem  Vateiiand.  400  fossile  Arten, 
besondeiB  in  der  paläoxoischen  Periode,  aber  bis  Knr  Kreide  hin;  in 
Europa,  Amerika  and  Anstraliea. 

Aehnlich  ist  auch  Catantottoma  Sandb.  1842,  wo  die  Mflndang  stark 
herabgezogen  ist  und  der  Rand  keinen  Einschnitt  hat,  wohl  aber  dn  ihm 
entsprechendes  Band  aaf  den  Windongen  existirt 

2.  Murekuonia  Arch.  n.  Vem.  1841  (8t,  8.). 

Spira  erhoben,  mit  vielen  Windungen,  fast  thnrmförmig.  Mflndnng 
unten  mit  einer  Andentnng  Ton  Oanal,  Sbnlioh  Cmthüim  und  am  Aussen- 
rmnde  einen  tiefen  Spalt 

50  fossile  Arten  in  der  palftosoischen  Periode,  in  der  alten  wie  nenen 
Welt 

8.  Trochotoma  Deel.  1841  (81,  7.). 
DUremaria  d'Orb.  1843. 

Schale  trochnsfttrmig,  Mfindmig  abgerondet,  mit  einem  linglichen 
Loche  an  der  Anssenseite. 

10  fossile  Arten  in  der  Joraformation, 

4.  Analotmt»  Hontf.  1810  (76,  10.). 
Scuntntia  d'Orb.  1823. 
(mit  Woodumrdia  Grosse  n.  Fischer  1861). 

Schale  dünn,  ntedergedriickt,  Sfnra  klein.  Kabel.  Mflndang  rundlich 
mit  tiefem  Spalt  (Naeh  Wood  ward  haben  die  jungen  Thiere  keinen 
Spalt  und  im  Alter  kann  er  ganz  ansgefUUt  werden,  oder  aoch  nnr  bis 
anf  ein  Loch  verschlossen  werden.)   Horniger  Deckel. 

11  Arten  lebend  in  europäischen  Meeren,  einige  auch  tertUbr. 

5.  Stomada  Helbing  1778. 

Spira  klein,  aber  sfairk  hervorstehend,  Mflndnng  sehr  erweitert,  oh^ 
förmig.  Baad  in  einem  oder  swei  seichten  Einbnchtongen. 
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12  Arten  lebend  in  den  heiara  Östlichen  Meeren;  vielleicht  einige 
fossile  Arten,  der  paläozoischen  und  mesozoiselieB  PeriodOi  die  aber 
nicht  mit  Sicherheit  hierher  za  stellen  sind. 
6.  Farn.  Trochidae. 

Der  FoBS  ist  beträchtlich  und  an  den  Seiten  mit  Fäden  und  Lappen 
besetzt.  Stets  ein  deutlicher  Deckelmantel  und  ein  SpLraldeckel.  Schnauze 
mässig  lang.  Angen  auf  kleinen  Stielen.  Kiemen  fast  auf  eine  rednzirt 
Zunge  mit  langer  Zungenscheide. 

Schale  kreiselHirraig^  Innen  perlmutterartig. 

1.  SiomateÜa  Lam.  1809.  (17,  6  —  8.). 

Schale  mit  kleiner,  erhobener  Spira  und  grosser  quer  OTaler  Mflndong. 
Deckel  hornig,  kreisförmig  mit  einigen  Spiralwindnngen. 

83  Arten  in  den  wannen  rtstlichen  Meeren. 

2.  VUrimUa  C.  B.  Ad.  1850. 
Glasartig.  Spira  gans  flach,  letzte  Windung  ziemlich  in  einer  Ebene. 
Grosser  Nabel.    MUndnng  rund.  Deckel? 

21  Arten  in  Mittelamerika,  an  der  Ost-  und  Westkttste. 

3.  Orrus  Sow.  1816. 
Schale  dexiotrop,  Spira  eingesenkt,  Nabel  weit.  Wenige  Windungen, 
die  letzte  rasch  wachsend,  mit  einer  Krone  hohler  Zacken.  Mttndnng 
ecki^^ 

Einige  fossile  Arteu  aus  der  Devoniselicn   uitd  Juraformation. 
4.  Euomphalua  Sow.  181G  (81.  1.  2.) 

Schale  scheibenförmig  oder  flach  konisch.  Grosser  NabeL  Windnn- 
gen  und  Mtindung  eckig.  Deckel  kalkig,  moltispiral. 

80  fossile  Arten  Ton  Untersüur  bis  zur  Tria«  in  Europa,  Amerika 
und  Australien. 

5.  Schizostoma  Bronn  1837. 

Schale  ähnlich  wie  bei  Ewmphaim,  aber  der  Mundrand  hat  oben 
zwei  Einbuchtungen. 

20  fossile  Arten  aus  den  paläozoischen  Formationen. 

6.  Scalites  Conr.  1844 
(mit  liapkUioma  HaU  1847.) 

Schale  dflnn,  mit  niedriger  Spira,  letzte  Windung  gross,  oft  höher 

wie  breit. 

8  fossile  Arten  aus  den  palüoaoischen  Formationen  Nordamerikas. 
7.  UaduT9a  (Les.  1818)  Emmons  1844. 
Madaritf  Les. 

Schale  schetbenftmug,  Spura  tief  eingesenkt,  Basis  flach.  Wenige 
Windungen.  0eekel  mftehtig,  paucispiral  mit  Nucleus  ganz  am  unteren 
Ende;  an  der  inneren  Sdte  mit  zwei  grossen  Muskelfortsfttzen,  wie  sie 
sonst  bei  Gastropoden  nicht  vorkommen. 

5  fossile  Arten  im  üntersilnr  in  Nordamerika  und  Schottiand. 
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8.  Adiorbis  Wood  184S.  (81,  9.) 

Sehale  dUnn,  flach,  rund,  mit  grossem  Nabel.  Mttndnng  mdlioli, 
etwas  modificirt  Deckel  kalkig,  mnltispiral. 

6  lebende  Arten  in  den  Oitlioben  warmen  Meeien,  5  foMiie  Arten 
im  Tertiär. 

9.  Delphinula  Lam.  1802.  (82,  1.) 

Schale  zusammengedrückt,  wenige  eckige,  dornicc  Windungen,  MUu- 
dong  rund,  ganz.    Nabel  gross.    Deckel  hornig,  muitispiral. 

An  70  lebende  Arten  in  den  warmen  östlichen  Meeren,  30  fossile 
Arten  besonders  im  Tertiär. 

10.  Rotella  Lam.  1822. 
Glohvhis  S(  luiiii.  1817.     Umbonium  Linck. 

Schale  flach  konisch.  Basis  convex,  wulstig.  MUndung  etwas  modi- 
ficirt,  Kand  scharf,  Deckel? 

15  lebende  Arten  aus  den  warmen  Richen  Meeren ;  vielleicht  einige 
fossile. 

11.  Monoäonia  Lam.  1792. 
Schale  kreiselförmig.    MUndung  halbrund.    Aussenwand  innert  ver- 
dickt, Spindelrand  wulstig,  unten  mit  einem  Zahn.  Deckel  hornig,  muitij>])ii  al. 

13  lebende  Arten  au»  den  warmen  östlichen  Meeren,  einige  fossiic 
Arten  ans  den  paläozoischen  Formationen. 

12.  Trochns  L. 

Schale  kreiseiförmig,  mit  flacher  Babis.  Windungen  eckig,  Mlindung 
niedergedrückt,  eckig,  Mundrand  oben  getrennt.  Ausseniippe  dünn.  Deckel 
hornig,  mnltispiral 

200  lebende  Arten  In  aflen  Meeren;  an  360  Ibssile  Arten  TomBeTon  an. 

Diese  Ckdtang  ist  von  Qray  und  den  Adnms  in  viele  Gattungen 
aufgelöst,  die  wir  in  YerlillliniBS  sn  den  tthrigen  GnstoipedengBttnngen 
nnr  flbr  Sectionen  ansehen  können. 

Id.  Impirat&r  Hentf.  1810. 
AttroHum  Linek  1807. 

Schale  niedei)gedrflckt,  grosser  Nabel,  letzte  Windung  stachelig. 
]f8ndiuig  sehief»  fast  Tiereekig.  Deekel  kalkig,  panoispfaraL 

20  lebende  Arten  in  den  ösfUeben  wannen  Heeren. 

14.  Phatianella  Lam.  1809.  (81,  18.) 
Sebale  etföimlg,  glatt,  mit.  lebhaften  Farben.   Mflndnng  eiftnnig, 
Mnndrand  oben  nieht  gani  sosammenhangend.  Deekel  innen  sabspiral, 
aussen  wnlstig. 

41  lebende  Arten,  besondeni  in  Anstralien,  einige  auch  in  den  enro- 
pltisehen  nnd  westindischen  Heeren.  30  fossile  Arten  rem  Devon  an. 

15.  Tu^  L.  (1^  6-15.) 
Sehale  kreiseliOmug,  Windungen  nmdlidi,  Hündnog  rand,  Hundraad 
oben  etwas  getrennt  oder  abgesetst  Deckel  innen  paucispiral,  aussen 
wnlstig. 
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60  lebende  Arten  in  aflea  Heeren,  an  360  üMBÜe  Arten  Tom  Unlei^ 
«ilor  an. 

16.  Gena  Gray  1042. 
öcliale  ohrt^rmigi  mit  kleiner  Spira  tmd  weiter  flacher  Mttadang. 
Kein  Deckel. 

11  lebende  Arten  von  den  Philippinen. 

17.  Broderipia  (Irav  1847. 
Schule  <1iin!i,  napUförinig,  Spitze  hinten,  Mündong  innen  perlmutter* 
artig.    Keia  Deck.  1. 

3  lebende  Aitm  von  den  Philippinen. 

7.  Farn.  N eritidae. 
Die  Thiere  haben  einen  irr  ss*  n  dreieckigen  Fuss,  eine  kurze  oft 
zweilappige  Schnauze,  lange  ciiiaue  i  eiuakelii,  die  Augen  oft  auf  langen 
Stielen,  ntul  eine  doppelt  geküinrate  Kieme.  Die  Schale  i8t  dick  halb- 
kugelig, die  Spira  meistens  wenig  hervortretend,  seitlich,  die  Mündung 
halbrund,  die  Spindel  abgeplattet,  die  Aussenlippe  dünn.  Der  Deckel  ist 
kalkig,  paucispiral  und  hat  am  Innenrande  einen  oder  zwei  naeh  der 
Innenfläche  vorspringende  FortsiltKe  (opere,  orlintlolttm). 

1.  Nerita  L.  (77,  1—3.) 
(mit  iVmtöia  Lam.,  Neritopsis  Gratel.,  Nmioma  Man,  Velati$  Montf.) 

Schale  dids,  halbkugelig,  Spira  Beittich,  Hflndnng  kalbnmdi  Mnakelr 
emdrnck  mehr  oder  weniger  sichtbar. 

S8i  telMiide  Arten,  fast  über  die  ganze  Erde»  beBondcit  m  den  Öst- 
lichen warmen  Heeren »  davon  an  100  Arten  {Nmtina  Lam.)  in  atlssem 
Wasser;  80  fossile  Arten  von  der  Juraformation  an. 

2.  PiUolw  Sow.  1823. 
Schale  oapiittnnig,  Spitze  excentnsoh  hinten,  etwas  eingerollt;  Basis 
ansgehöhlif  MOndong  halbrand  durch  den  aeharfen  blattförmigen  Spindel- 
rand emgeengt 

3  fossile  Arten  ans  der  Jnraformation. 

8.  NameUa  Lara.  1809.  (77,  11.  12). 
CeOUbu  Hnmphr. 

Sehale  napflRtrmig,  oval,  Spitse  excentriseh,  hinten»  etwas  dngerotlt 
Mflndang  sehr  gross,  Spindehrand  kamn  vorbetend.  Deekel  ganz  in  der 
Fassmasse  eingeschlossen. 

23  lebende  Arten  in  den  FlassmttndQngen  an  den  (totlichen  warmen 
Meeren« 

Snbofdo  4.  Ctenobraachia. 

'  Die  Kammkiemer  bilden  die  typische  Grappe  der  Prosobranehien, 
nnd  noch  die  hei  weitem  zahlreichste.  Ihre  Schale  ist  in  der  grossen 
Hehrzahl  gewanden,  sehr  oft  mit  hoch  erhobener  Spira,  doch  kommen 
anoh  einige  napffbrmige  Schalen  vor.  .  Ebensowenig  wie  Uber  die 
Schalen  lässt.  sich  Aber  die  Thien  kanm  etwas  allgemein  Oflltiges 
sagen.  Sie  haben  entweder  einen  Blisael  oder  eine  Schnauzci  ein  paar 
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Tentakeln  und  die  An«::cn  gewöhnlich  am  (Tnimle  oder  im  Verlaufe  der- 
selben, seilen  auf  besonderen  Stielen.  Die  Radula  der  Znnge  ist  ver- 
gebieden  bewaffnet,  entweder  sieben  oder  drei  oder  ein  Zabn  in  einem 
Gliede,  oder  mit  sehr  vielen  gleichen  ZlUinen,  nie  aber  mit  den  Blapvio- 
ghtta  ZQ  Torweehselii.  Wir  fassen  nach  dem  Vorgange  von  Troschel 
und  Gray  die  Familion  nach  der  ZoDgeabildimg  in  einige  Gruppen  zu- 
sammen. 

Die  AthcmhOhle  liegt  anf  dem  Nacken  nnd  enthalt  eine  ^,T038e  Kieme^ 
daneben  ist  aber  noeh  eine  kleine,  mdimentiire,  die  Kebenkieme.  Vom 
an  der  linken  Seite  streckt  sich  bei  vielen  Ctenobranebien  der  ManteT 
als  eine  nnten  ansgebShlte  Rinne,  der  Athemsipbo  Yor  und  leitet  das 
Wasser  in  die  Atbembdble,  bei  andern  fehlt  ein  solcher  Fortsatz  am 
Mantel  ganz  nnd  wir  theilcn  hiernach,  wie  es  seit  Langem  geschehen, 
die  Ctenobranebien  der  Ueberaicht  wegen  in  zwei  erste  Gruppen  JlolostO' 
mala  ohne  Sipho  und  Siplu'}io.sfo>/iafa  mit  einem  solchen.  Diese  Einthei- 
Inng  empfiehlt  sieb  auch  dadurch,  dass  ihr  Kennzeichen  an  der  bcbale 
sichtbar  ist,  da  das  Vorhandensein  eines  Siphos  dasjenige  eines  vorderen 
Kanals  oder  doch  Ausschnitts  an  der  Sehalcnmtindnn*r  naeh  sich  zieht, 
während  bei  der  Abwesenheit  eines  Diphos  die  MUndung  giin/  ist. 

Lieberall  sind  die  (»osi  lilccbter  frctrcnnt  inid  die  Männchen  haben  an 
der  rechten  Seite  des  Halses ,  oft  weit  vorspringcudo  Begattungswerk/.citj^e. 

Diese  Thiere  sind  entweder  Fleisehfresner  oder  Pflanzenfresser,  doch 
gehen  diese  Ihitcrsebicde  nicht  völlig  der  An-  oder  Abwescnhcii  eines 
Athemsiphos  und  ebensowenig  derjenigen  eines  Kii.sseU  parallel,  wenn 
auch  in  den  meisten  l-iillen  die  Fleischfresser  durch  den  Besitz  eines 
Kussels  und  eines  Atbumsiphos  sich  auszeichnen. 

Wie  schon  früher  und  eben  angeführt  wurde,  tbeilon  wir  die  min- 
destens dreissig  hierher  gehörigen  Familien  zunächst  in  UoloHomata  nnd 
Siph(mo9tomaia  nnd  gruppiren  in  diesen  AbtheiluDgen  dieselben  nach  dem 
Ban  der  Radnla,  die  ersteren  in  PimoglotM  and  TaeniofflMta,  die  anderen 
in  Raehiglo99a,  Toxighua  nnd  Ttteniogloiea. 

f  Ctenobranehia  »iphonogtomata* 
Kammkiemer  mit  Athemsipbo  and  dem  entsprechend  einem  Torderen 
Canal  oder  Ansschnitt  an  der  Schalenmttndong.  Sehale  stets  gewunden. 
JDeckel  (wenn  vorbanden)  hornig  nnd  lameltös.  Entweder  Bttssel  oder 
lange  Schnauze.  Nur  Seethiere.  Meistens  Fleischfresser. 

tt  Tnenioglotaa. 

Die  Radula  der  Znnge  ist  langgestreckt  und  trägt  in  jedem  Gliede 
sieben  (d.  1.  3)  Platten ,  eine  Mittelplatte  und  drei  Zwiscbenphitten. 

8.  Farn.    Strom  h  i d a  r. 
Der  Fuss  ist  klein,  lang  nnd  rundlich,  in  zwei  Abtheilnn2:en  zer- 
tbeilt,  die  liiiitcie  mit  dem  Deckel  meistens  ^e-j-en  du-  vordere  nnif:e- 
scblagon,  lange  und  schmale  Fus^Jwnrzel.    Augen  -mss  auf  dicken  langen 
Stielen.    Tentakeln  dünn,  weit  mit  den  Äugenstieleu  verwaehscn,  fehlen 

ÜroDD,  Kia«i»tii  lica  Ihior-Ueichj.  Ul.  '  (iü 
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bei  TerAilkm.  SüMel  laog»  Sipbo  mUBBig.  Auf  der  Radola  sind  die 
beiden  eeitfiehen  Zwisebenplatten  jedeneiti  lange  Haken.  Der  Deekel 
ist  gross,  klanenfttnuig ,  gegen  die  SebalenmllDdang  aber  klein.  Die 
Schale  ist  gewanden  mit  ausgebreiteter  Anssenlippe  nnd  hat  reobts  neben 
dem  Canal  einen  Ansschnitt  Fressen  todte  Thiere.  Bewegen  sich  springend. 

1.  StrambuB  L.  (8S,  4.) 
Anssenlippe  ausgebreitet,  aber  ohne  Forttötze  am  Bande,  ein  vor- 
derer nnd  hinterer  knner  Ganal.  Mttndnng  lang,  schmal. 

65  lebende  Arten  in  allen  wftnneren  Heeren,  10  fossile  Arten  in  der 
*Kreide  nnd  dem  TertiSr. 

2.  Pteroeeras  Lam.  1793.  (8S,  1—8.) 
Harpago  Klein. 

Rand  der  Anssenlippe  mit  Zacken  nnd  FortsStsen.  Vorderer  Canal 
lang,  gebogen. 

12  lebende  Arten  ans  den  wSrmeren  dstlieben  Meeren;  an  100  fossile 
Arten  vom  Jnra  an. 

3.  MasUUaria  Lam.  1792.  (8Si  12.) 
GladUu  Klein. 

Schale  thonnförmig,  Mflndong  oval,  Canal  lang.  Rand  giatt  oder 
gezackt. 

8  lebende  Arten  ans  den  Östlichen  warmen  Meeren,  an  80  fossile 
Arten  vom  oberen  Jura  an. 

4.  Tfirebellum  Lam.  1792. 
Seraphs  Montf.  1810. 
Letzte  Windung  sehr  lincli,  Spira  klein,  Sclmle  im  Ganzen  cylindriscb, 
Mfinfliing  l^in/;,  unten  ausj^csclinitten,  Spindel  glatt,  abgestutzt.  Thier 
mit  langen  Angenstieien  aber  ohne  Tentakeln. 

1  lebende  Art  von  den  Philippinen;  5  fossile  tertiäre  Arten. 

9.  Fam.  Aporrhaidae, 

Fuss  mässig,  dreieckig.  Angen  am  Gmnde  der  langen  FQhler  anf 
kleinen  Stielen.  Lange  Schnauze.  Sipho  kurz,  Radnla  ähnlich  wie  bei 
Stromhidae.  Deckel  klein,  Nuclens  an  der  Spitze.  Schale  mit  ansge> 
breiteter  Anssenlippe,  Cansl  knrz,  rechts  daneben  ein  Ansschnitt 

1.  Aponhaie  {Aldrw.}  da  Costa  1778.  (84,  1.) 
CheMpu$  Fhil.  1836. 
Schale  mit  hoher  Sphra.  Canal  knrz,  Ansschnitt  daneben  breit  Rand 
mit  Fortsätzen. 

4  lebende  Arten  ans  den  europäischen  Meeren,  an  200  fossile  Atteb 
vom  Jura  an  (Ton  MoOelUaria  nicht  scharf  zn  trennen). 

2.  Stndkiolaria  Lam.  1812. 
Schale  oval,  Spira  kurz,  Mündung  oval,  Rand  etwas  ausgebreitet 
▼erdickt,  Canal  ganz  knrz,  mit  sachter  Einbucht  daneben. 
4  anstralische  lebende  Arten. 
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10.  Farn.  Pedicutaridae. 

Fass  klein,  Augen  am  Gnui4e  der  FItUer.  Sobnaiu«  kaxi,  Badola 
ftliiili«li  wie  bei  tei  Strmbidae,  Jederseits  neben  den  ZwiMhenplatken 
noeh  ein  kleines  PlSttehen.  Sebale  mit  gm  eeiffiefaer  Spi»|  uuegel- 
mlflflig,  da  das  Thier  paraaittaeh  anf  Corallen  lebt  Kein  Deokel.  Nnr 
eine  Gattung  mit  einer  Art  ' 

1.  Ptdkidaria  Swalna. 

Anaeenlippe  aasgebreitet,  MVnduv  so  iang  wie  die  Schale,  Canal  knn* 
Sinndel  und  Band  glatt 

I  lebende  Art  P.  dada  ans  dem  Ifittebneer,  festsitund  anf  Corallen. 

11.  Farn.  DoHdai. 

Fass  sehr  gross,  Tom  mit  seitliohen  Ansbreitnngen,  oft  znr  Schale 
hinanfgeschlagen.  Augen  anf  kleinen  Stielen.  Rüssel  sehr  lang.  Anf 
der  Badnia  sind  jedersetts  die  beiden  seitliehsten  Platten  Haken.  Decket 
fehlt,  oder  ist  klein,  oder  von  gewOhnlieher  GrOsse  und  dann  mit  seit- 
lichem Nnclens.  Sehale  baachig,  Spira  klein. 

1.  Cania  Lam.  1792.  (Sl,  1.) 

Schale  dick,  letste  Windung  gross,  Hllndung  verengt,  fSut  so  lang 
wie  die  Schale,  Spindelrand  verbrtitert,  gesShnt,  Aussenwand  mit  Wulsl^ 
gesShnt  Csaal  kurs  anf  den  Bücken  gebogen.  Deckel  mit  sdtÜchem 
Nndens. 

87  lebende  Arien  in  den  tropischen  Heeren,  86  fosBOe  Arten  im 
TeitIXr. 

2.  Casndaria  T.am.  1812.  (84,  &) 

Schale  oval,  Canal  ziemlich  lang,  nnr  wenig  aa&teigend.  Deckel 
fehlt   Sonst  wie  CassU. 

6  lebende  Arten  des  Mittelmeers,  10  fossile  Arten  im  Tertiär. 

8.  Omada  Sow.  1825. 
Morum  Bolten. 

Schale  oval,  mit  Wulstreihen,  Spira  kurz.  Mttndnng  lang,  vom  mit 
einem  ganz  kurzen  Canal.  Spindelrand  att%eschlagen,  gczlUmt,  Aussen- 
lippe  verdickt,  gezähnt. 

9  lebende  Arten  aus  Westindien,  China;  einige  tertiär«  Arten. 

4.  Dolium  Lam.  1801.  (87,  1  —  6.) 
Schale  dünn,  anfgetriebon,  mit  Spiralrippen.    Spira  klein.  Mttndnng 
weit,  luU  Aosflolmitt  Kand  gezähnt  Spindel  mit  kleinem  Nabel.  Kein 

Deckel. 

II  lebeudt  Arten  im  Mittelmeer  und  den  östlichen  warmen  Meeren; 
7  fossile  tertiäre  Arten. 

5.  MaUa  Valenc.  1833. 
CaJinin  Fjnck. 

Schale  in  Gcstait  ähnlich  wie  bei  DoUum^  dick,  Mttndong  verengt 
durch  Zähne  an  der  Spindel  und  der  Lipi)e. 

3  lebende  Arten  aus  den  warmen  Meeren  Amerikas. 

66* 
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6.  Ficula  Swaißs.  1840.  (79,  13.) 
Syeotypus  l^rownc. 
Schale  dünn,  biroft^rmig,  Spira  sehr  knn,  Httudung  weit,  Gftnai  lug, 
Aossenlippc  dttnii.. 

6  lebende  Arten  der  (totUchen  wurmen  Meere. 

Farn.  Tritonidat* 
FnsB  mäi^sig,  dick,  breit  Aagen  am  Grande  oder  im  Verlaufe  der 
FUbler.  Bitssel  mässig.  Sipbo  lang.  Radola  mit  grossen  Mitlelpiatten 
nnd  allen  drei  Zwisebenplatten  haiienförmig.  Deokei  lamelUto,  Nndens 
an  der  Spitxe.  Sebale  mit  hoher  Spira,  aussen  mit  Längs wfllBten;  mit 
Oanal. 

1.  TtUmmviA  Cut.  1817  (86,  5-7.) 
Schale  lang  eiförmig,  mit  einigen  Ringwttlsten ,  die  aber  nicht  tod 
einer  Windung  sieh  auf  die  andere  fortgetzen.  Spindehrand  und  Anssen- 
wand  innen  ge/.ähot.    Canal  meistens  kurz,  die  mit  Terlftngertem  Ganal 
fasütc  :Schnmacber  als  Gattung  Ranutaria  auf. 

101  lebende  Arten  in  allen  würiuereu  Aleeren,  besonders  in  den 
tropisoben  asiatischen,  45  fossile  Arten  im  Tertiär. 

a.  IWsoua  Montf.  1610, 
I/iMtOT»io  Bolten. 

Schale  wie  bei  Trhonium,  aber  die  Spindel  weit  aufgeschlagen, 
höckerig,  der  Ausseniaud  stark  ¥erdiekt,  höckerig,  dieMttndang  dadurch 
verengt. 

6  lebende  Arten. 

3.  Rmella  Lam.  1812.  (86,  11.) 

Biirfui  Bolten. 

Sehnle  wie  hol  Triton,  über  nur  zwei  i^ängswülste,  die  auf  jeder 
Seite  hiiiabiaufen,  dadurch  von  zusammengedrücktem  Ansselien. 

58  lebende  Arten  in  allen  wäruKTcn  Meeren,  besonders  den  tropi- 
schen östlichen,  23  losüilc  tertiäre  Arten. 

4.  ^Spinö/n-a  d'Orb.  1847. 
Scliak  mit  hoher  Spira,  hmgem  geraden  Canal,  enger  MUoduog, 
auf  jeder  Seite  mit  einer  iieihe  hohler  Stacheln. 
5  fossile  Arten  im  Jur;i  und  der  Kreide. 
13.  F  u  ni.    (.'  y  ji  r  a  e  i  d  <i 

Fuss  lireit,  vorn  ;il)gestutzt.  Mantel  weit  hcrvnrrnp:ond ,  die  Schale 
grösstentbeils  nmhtillend.  Augen  am  Grunde  oder  im  Verlaufe  derFUhler. 
Schnanze  kurz .  dick.  Sipho  kurz.  Auf  der  Radula  die  drei  Zwischeu- 
platteu  hakenförmig.  Kein  DiHkcl.  Schale  oval,  ein^a'roUt,  Spira  mit 
dem  Alter  fast  ganz  eingeschiosseu.  Mündung  lang,  Aussemand  einge- 
bogen. 

1.  Cfjpraea  L.  m,  8-9.) 
Schale  oval,  Spira  kaum  sichtbar,  Mündung  lang,  schmal,  auf  beiden 
Seiten  tief  eingeschnitten  (gie^seud),  beide  Lippen  gebahnt. 
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156  lebende  Arten  in  allen  wannen  Meeren,  besonders  in  den  Ost- 
Hdien,  emi^e  Arten  der  Seetion  Trioia  in  den  nördlichen  kUteren  Heereo; 
78  fonnle  Arten  Ton  der  Kreide  an. 

2.  Oculu  ßrug.  1792. 
Amphiperaa  Gronov. 

Schale  uu  beiden  ausgescbnittcncn  Enden  in  einen  Canal  ausgezogen, 
Spindel  glatt,  Aimsenlippe  gezähnt. 

27  lebende  Arten  in  fast  allen  warmen  Meeren,  einige  auch  iu  den 
euiopäiBcben ;  11  fossile  tertiäre  Arten. 

3.  üadius  Moiitf.  lÖlO. 

Voha  Bolten. 

Schale  auf  Jeder  Seite  mit  sehr  langem^  geraden  CanaL  Spindel 
glatt,  Au88eiili]»pe  dntt. 

18  lebende  Allen  in  den  wannen  Meeren. 

4.  Erata  Bisse 

Scbale  fthnlieb  der  Ton  MarpineÜa*^  Ans'senlippe  gesühnt,  Spindel 
nnten  faltig. 

11  lebende  Arten  in  den  europäischen  nnd  Ostlichen  Heeren,  ein 
paar  fossile  tertiäre  Arten. 

ff  Toxiglotsa. 
Die  Radnla  ist  eigenthttmlieh  modifieirt,  indem  auf  der  Zunge  jeder- 
seits  eine  Reihe  Ton  pfeilförmigen  Haken  steht,  die  hinten  durch  beson- 
dere Hnskebi  befestigt  sind.  (7%  17—21.) 

14.  Fam.  Conidae. 

Fuss  lang,  schmal,  mit  einem  grossen  Poms  an  der  Unterseite. 
Angeu  im  \  erlaufe  der  Tentakeln,  Ivüäsel  kurz,  dick,  Sipho  kurz,  dick. 
Deckel  klein,  subspiral.  Scbale  mit  hoher  letzter  Windung,  kleiner  Spira, 
langer  Mttndung.  In  der  knieförmig  gebogenen  Znngenscfaeide  stehen 
die  pfeiifilimtgen  hohlen  Haken  vom  nach  hinten  gerichtet,  hinten  nach 
vom:  der  Gebranch  dieser  Haken  ist  nieht  klar.  Die  Thiere  sind  im 
Sunde  zn  beissen  nnd  einige  seheinen  dann' giftig  zn  wirken  (Beleb er, 
Adams). 

1.  Conut  L.  (82,  3—4.) 

Schale  anfgerollt,  umgekehrt  konisch,  Spira  fast  platt ,  Mflndung 
lang  mit  fast  parallelen  nicht  gesühnten  Lippen;  Oanal  ganz  knrz,  hin- 
ten tief  eingeschnitten. 

871  lebende  Arten  in  allen  wärmeren,  besonders  tropischen  asiatischen 
Meeren;  80  fossile  Arten  von  der  Kreide  an. 

2.  Dihaphus  Pbil.  1847. 

Schaie  ia.st  ('\lindrisch ,  Spiia  ziemlich  herrortretendi  spitz,  Spindel 
unten  etwas  gebogen,  Ausscnlippe  verdickt. 
1  lebende  Art  (von  anbekanntem  Fondort). 
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15.  Fam.  Terebridae, 

Fdbb  klein  ^  rnndlich,  Angen  fehlend  oder  an  den  sehr  kleinen  Ten- 
takeln. Rüssel  mässig,  Sipho  lang.  Deckel  klein »  latnellös,  Naoleoi  an 
der  Spitze.  Schale  heob  thonDförmig;  Mfladmig  klein,  Gaoai  kurz. 

1.  Terebra  Adans.  1757.  (ßt,  6—8.) 

Spindel  schief  und  gedreht  am  Ende. 

105  lebende  Arten  aus  den  tropischen,  einige  ancb  ans  detk  hHp- 
meren  Meeren;  24  foeaüe  Arten  ano  dem  Tertiär. 

16.  Farn.  Pleurotomida$. 

Fuss  mässig,  länglich,  hinten  stumpf.  Angen  am  Grunde  der  Ten- 
takeln. HllBäcl  mässig,  Sipho  lang.  Deckel  lamellÖ8|  Nnelens  am  Ende; 
oder  aaob  fehlend.  Schale  mit  langer  Spira.  Anssenrand  mit  einem 
Spalt 

1.  I^rotoma  Lam.  1792.  (84,  Id.  14.) 

Turris  Huniphr. 

Diese  einzigste  Gattung  kann  man  in  viele  rntergattiingcn  Zerfällen. 
Die  Formen  mit  langem  Cauai  bilden  den  Typus  der  Gattung,  die  mit 
kurzem  nennt  man  Clavahda  Lam.;  Mangüia  Kisso  bat  den  Spalt  oben 
in  der  Nath  und  bat  iieinen  Deckel;  bei  Bela  Leacb  fehlt  der  Spalt  fast 
ganz,  Defranda  Millet  hat  keinen  Deckel,  den  Spalt  an  der  Nath,  die 
Aussenlippe  die  Mündung  thcihveise  überdeckend. 

391  lebende  Arten  in  allen  Meeren ,  besonders  den  warmen  östlichen, 
an  300  fossile  Arten,  fast  alle  tertiär. 

17.  Fam.  Cancellariadae. 

Fuss  klein  ,  dreieckig.  Tentakeln  weit  auseinander,  mit  den  Augen 
an  ihrer  Basis.  Sclmaiizc  kurz  (kein  Rüssel).  Schale  gewunden  eifiirmig. 
Znngenbewaffnung  nach  Troschel  ähnlich  wie  bei  Conus. 

1.  Caiicellaria  Lam.  1792.  (81,  21.) 

Schale  gegittert,  mit  siialtrörmigem  Nabel.  Mündung  mit  kurzem 
ausgeschnittenen  Canal.    Spindel  mit  Falten.  Pflanzenfresser. 

79  lebende  Arten  aus  den  wannen,  besonders  östlichen  Meeren,  über 
60  foBflfle  Arten  ans  dem  Tertllr. 

ff  Rachi/)  los sa. 
Radula  lang  bandförmig,  gewöhnlich  mit  langer  Zungenscheide,  in 
jedem  Gliede  drei  Platten,  eine  Mittelplatte  und  jederseits  eine  Zwischen- 
platte, die  entweder  ganz  breit  oder  ein  hloaaer  Haken  sein  kann  oder 
anch  ganz  an  fehlen  vermag  ^  Bodaaa  dann  allein  die  Uittelplatten  toiv 
handen  sind. 

18.  Fam.  Murieidae, 

FnsB  breit,  TOn  mässiger  Lttnge,  HllBflel  mSssig,  Sipho  lang.  Angen 
am  Grande  der  Tentakeln.  Badnla  der  Znage  entweder  mit  grossen 
Seitenplatten  oder  mit  grosserer  Mittdplatte;  bei  den  ersteren  ist  die 
Seitenplatte  bisweilen  ganz  lang  md  kammartig  vielziUmig  iFatäohiiääe), 
Der  Deckel  ist  lamelUte|  der  KadeiiB  am  spitiea  Ende.  Die  Sehale  hat 
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eioAD  Tflnchieden  langen  geradeo  Gtoal  Toni,  hinten  aber  ist  die  Mttn- 
doDg  ganz.  Ea  finden  Uebergänge  znr  folgenden  Familie  Buednida»  statt. 
Es  Bind  Banbthiere,  die  beBonde»  andere  Mollnsken  ftenea, 

1.  Murex  L.  (81^  2.) 

Schale  mit  mindestm  drei  Reiben  von  Wülsten  oder  Stacheln.  Mttn- 
dmg  rund,  klein,  mit  geradem  CaoaL  Spindel  bisweUen  walBtig.  Ana- 
senrand  ^faltet  oder  gezabnt. 

222  lebende  Arten  in  allen  Afeeren ,  besondere  im  tropiseben  Am^rikay 
in  Ostindien  i  an  160  fossile  Arten  im  Tertiär. 

2.  Tht/phis  Montf.  1810. 

Schale  ähnlich  wie  hei  Murex,  aber  mit  hohlen  Stacheln,  deren  letzte 
Beihe  sieh  etwas  Innter  dem  Rarde  (öffnet.    Canal  gerade,  bedeckt, 

9  lebende  Arten  im  Mittehneer,  alrikaniselicn,  ostindiaoben  und  west- 
amerikanischen  Meeren,  ö  fossile  Arten  im  Tertiär. 

3.  Trophon  Montf.  1810. 

Sehale  ähnlich  wie  bei  Murex  nnd  Ftuu»,  Yarices  lamellöe,  eine 
Krone  bildend.    MtiTidiiui;  weit.    Canal  kurz. 

38  lebende  Arten  aus  den  nürdiichen  und  südlichen  iLalten  Meeren, 
einige  tertiäre  Arten. 

4.  Fusus  Brug.  1792,  (82,  14;  R6,  .^.) 

Schale  spindelförmig,  Mttndong  oval|  Canal  gerade,  Spindel  glatt, 
Avieenrand,  scharf,  glatt 

184  lebende  Arten  in  allen,  besonders  den  wärmeren  Meeren,  320 
fossile  Arten  von  der  Juraformation  an. 

5.  F^rula  Lani.  1792.  (85,  1—8.) 

Schale  birnlormig,  Öpira  kurz.,  Mttndung  gross,  Canal  lang,  oft'en. 
bpindel  glatt.  Die  Arten  dieser  Gattung  werden  von  den  Adams  ant 
andere  Gattungen  vertheilt  j  wir  nehmen  hierzu  noch  iZopa,  CorcUliophila, 
Mapana,  Latiaxis. 

40  lebende  Arten  aas  den  warmen  östlichen  Meeren,  30  fossile  Arten 
von  der  Kreide  an. 

6.  Hfoma  BiTona  1889. 

Sehaltt  ovftl,  CMial  kurz,  Spindel  oben  nut  ein  paar  Zlkiieo,  Annen- 
lippe  Innen  geiÜmt 

Ueber  100  lebende  Arten  besondeis  in  den  Ssfliehen  warmen  Meeren 
und  fraber  %u  Murext  Bueemum  He.  gwedinet;  einige  tefftüie  Arten* 

7.  TMrindla  Um.  1792. 

Schale  dick,  Splrn  meistene  knn,  Hlindung  weit,  Canal  lang,  Spin- 
del mit  Falten. 

70  lebende  Arten  besondere  in  den  wftrmeren  Ostliehen  Meeren;  20 
toftüre  Arten. 

8.  Cohmbdia  Lam.  1792.  (SB,  15.  16.) 
Schale  diek,  Spira,  erhaben,  Mffndnng  llnglicb,  ansgeschnitten.  Band 
verdickt,  gesUmt,  Spindel  nnten  geiShnt 
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205  lebende  Arten  in  allen  wSnneien  Meeren;  einige  foflsile  Arten 
im  Terüär. 

9.  Fasnolaria  Lam.  1792.  (84,  11.) 
Schale  spindelförmig,  Spira  znweileu  kurz.    Mtliiduug  weit,  Canal 
lang,  Spindel  gebogen,  mit  Falten.    Aiissenlippc  innen  gestreift. 

10S  lebende  Arten  besonders  in  den  wärmeren  OiÜicben  Meeren,  30 
foBsile  Aitiii  von  der  Kreide  au. 
19.  Fam.  Buccinidae. 
Das  Thier  int  wie  bei  den  Muriciden,  der  Fuss  oft  von  p^ewaltiger 
Breite.    Schale  mit  (Mncm  Ausscbnitt  vorn  oder  einem  kurzen  aulj^eboge- 
neu  Canal,  der  auf  dem  Kücken  dann  aln  eine  Art  Wulst  vortritt 

1.  ßucctnmn  L.  (86,   l.  10.  12.) 

Schale  oval.  Canal  ganz  kurz,  last  nur  ein  Aussühoitt.  Mündung 
gross.    Spindel  prlatt.    Rand  dünn,  ohne  Zähne. 

48  lebende  Arten  aus  den  kältereu  Meeren,  Uber  100  fossile  Arten 
von  der  Juraformation  an. 

2.  iSWa  (Martini)  Lam.  1792. 

Sehale  ähnlieli  wie  bei  Bvrnnrtm,  Spindel  wulstig,  unten  stark  in  die 
Mündung  tretend,  AuS{jeniipi)e  oft  gezähnt. 

211  lebende  Arten  in  allen  Meeren,  2<t  io.ssile  Alten  aus  dem  Tertiär. 

;i.  Fho8  Monti'.  1810. 
Sehale  ähnlich  wie  bei  Nmta^  gegittert   Spindel  unten  mit  Falten. 
Aussenlippe  innen  gestreift. 

28  lebende  Arten  iu  den  östlichen  warmen  Meeren. 

4.  Cydonassa  Swains.  1^40. 
Neritula  Plancns.    Ciirfops  Montf. 
Schale  glatt  niedergedrückt,  fast  sekeibenförmig.  Mündung  schräg. 
Basis  glatt,  w nistig. 
2  lebende  Arten. 

5.  Pusionella  Gray. 

Schale  äbuHeh  wie  bei  Fusus  glänzcud,  oval.  Canal  kurz  au^e- 
schnittcn.    Spiudeiraud  scharf. 

10 lebende  Arten  aus  den  östlichen  warmen  Meeren,  einige  tertiäre  Arten. 
6.  J'urpurn  (Aldrov.)  Jhug.  1792.  (87,  7.) 

Sehale  oval,  Spira  kurz,  Windungen  rasch  wachsend ,  Mftndiinp:  weit. 
Spindel  abgeplattet,  unten  spitz.  Canal  kurz,  fast  nur  ein  Au:>schnitt. 
Ansseulippe  gezähnt 

140  lebende  Arten  in  fast  allen  Meeren,  40  fossile  Arten  ans  dem 
Tertiär. 

7.  Omehokpas  (Fayanne)  Lam.  1801.  (86,  8.  9.) 
ConehopateUa  Cbem.  1788. 
Mttndung  sehr  weit,  Spira  seitlieb,  fost  versebwindend,  sonst  vrie  bei 
JPurpura.  . 
1  lebende  Art  von  der  Westküste  Sfldamerikas. 
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8.  Bumula  Lam.  1812. 
Fmtadaetjflu»  Klein. 

Spira  ganz  knn.  Hflndiiog  eng  dnrcb  grosse  CaUositSten  der  Spin- 
del nnd  der  Lippe.  Caoal  kurz,  auf  den  Blicken  gebogen.  Aüssenmnd 
Terdiekt  Hücker. 

84  lebende  Arten  Ans  den  Osdicben  wannen  Meeren,  einige  foseile 
Arten  aas  dem  Tertiär. 

9.  Ringicula  Desh.  1838.  (81,  22.) 

Scbale  fast  kngelig,  Spira  knrz,  Mttndnng  ausgescbnitten ,  Spindel 
unten  2 — 3  Falten,  Rand  verdickt 

7  lebende  Arten  in  den  wärmeren  (totlieben  Meeren ,  aneb  nn  Mittel- 
meer; 9  fosaile  Arten  im  Tertiär. 

10.  Monoceros  Lam.  1809.  (84,  8.  9.) 
Acant/iina  Fischer  18Ü7. 
Schale  wie  bei  I^irpura^  unten  am  Rande  ein  spitzer  Zahn. 
18  lebende  Arten  von  der  Westkflste  Südamerikas,  einige  tertiäre 
Arten  in  Chili. 

11.  Pseudoliva  Swains.  1840. 

Schale  dick,  fast  kugelig.  Spira  kurz,  spitz.  Canal  kurz.  Spindel 
aasgebuchtet,  aufgeschlagen.  Lippe  dttnu,  nntesa  ein  kleiner  Einschnitt 
neben  dem  Canal. 

6  lebende  Arten  ane  AfKka  nnd  Californien;  5  fossile  Arten  ans  dem 
Tertiär. 

12.  Mwm  Lam.  1801.  (85,  17.  18.) 
Sobale  äbnlieh  wie  bei  ßueänuni,  glatt,  mit  tiefer  Natfa,  Nabel  bei 
jnngen  Tbieren  gross,  Spindel  wnlstig,  Anssenlippe  sebarf. 
9  lebende  Arten  in  den  wannen  Ostlicben  Meeren. 

13.  Rhixochilm  Steenstr.  18.50.  (80,  17.  18.) 

Schale,  wenn  .jung,  wie  bei  J'urpura^  später  wird  die  Mündung  von 
der  Spindel  uud  Lippe  her  eingeengt,  endlich  geschlossen  und  vorii  xu 
einen  Caoal  aasgezogen. 

1  lebende  Art  aof  AnUpaAia-E&kkvü,  (Aebnlkh  CoralUopkUa  Ad. 
mit  16  Arten.) 

14.  Mapüus  Montf.  1810.  (80,  13—16.) 
Camjmlotut  Qnettard  1759. 
Sebale  in  der  Jngend  dflnn ,  spiralig,  später  wnrd  die  Mfindnng  in  einen 
langen  Canal  ausgezogen  nnd  die  hinteren  Tbeile  der  Sebale  mit  Kalk- 
masse  ansgefliUt 

1  lebende  Art  zwisoben  Corallen  im  reihen  Meere  nnd  Qstafiika. 

15.  Lepforonchug  KUpp.  1834. 
Schale  ähnlich  wie  beim  juugeu  MagiluSj  aber  nie  eine  Röhre  bil- 
dend. Tbi^  ohne  Deckel. 

3  lebendo  Arten  ans  den  warmm  Osüieben  Meeren,  zwisoben  ConUeib 
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?  16.  üalia  Bisso. 
Schale  eiförmig;  rafgetriebcD,  dünn,  glatt.   Spindel  vorn  abgoetnttt 
Lippe  dttnn.  Thier  und  Deckel  nnbekaiuit  SjetonuifeiMhe  äteUnog  gaas 
«naicher. 

1  lebende  Art  des  l^fittelmeers,  1  fossile  tertiäre. 

17.  Triclwtropis  Bioder.  1829,  (85,  19.) 
Schale  dUnn,  genabelt,  letzte  Windung  gross.   Spiralig  gerippt,  oft 
mit  Reihen  von  KpidemiiefortB^eii.  Anasenlippe  scharf.  Deckel  iamelr 

lOs,  subspiral. 

14  lebende  Arten  aus  den  nürdUcbeu  Meeren,  1  fossile  tertiäre  Art. 

20.  Fam.  Mitridae. 

Fuss  klein,  breit.  Augen  im  Verlaufe  oder  am  Grunde  der  Filbler. 
Rüssel  von  ^'ewaltiger  Länge.  Zunge  mit  lauireii  vielzähnigen  Seiten- 
platten  (äliiili(  h  Fa.'^ciolana).  Deckel  klein  oder  fehlend.  Schale  {^att^ 
hoch  mit  spitzer  Spira,  kleiner  Mttndnng,  Spindelfalten. 

1.  ^n(ra  Lam   1792.  (82,  15.  IG.) 

^rundim;^^  klein,  vorn  auHgeschnitteii.  Spindel  mit  schrilgen  Falten, 
deren  untere  die  grosseren  sind. 

420  lebende  Arten  besonders  in  den  östlichen  tropischen  Meeren  j  90 
fossile  Arten  von  der  Kreide  an. 

21.  Fam.  Ollvidac 

Fuss  gross,  dreieckig,  in  einen  vorderen  und  liinteren  Lappen  ge- 
thcilt,  oft  zur  Schale  aufgeschlagen.  Augen  nahe  der  Mitte  der  Tentakeln. 
Rüssel  kurz,  Sipho  lang.  Zunge  mit  einfachen  Seitenplatten.  Deckel 
klein  oder  fehlend.  Schale  mit  Aasschnitt,  Spira  spitz,  sonst  von  ver- 
schiedener Gestalt 

1.  OUva  Brug.  17i»2.  (83,  10.  11.) 
Dactyjlus  Klein. 

Schale  fast  cylin  hisdi ,  eingerollt,  glatt.  NHthe  tief.  Mtindung  lang, 
mit  Aus.scimilt.  Spindel  l^;ckUteii.  Lippe  glatt.  Fnss  gross,  vorn  xnr 
Schale  aufgeschlagen.  Mantel  vom  und  hinten  mit  einem  i'adcntorniigeu 
Anhang* 

ISO  lebende  Arten  in  Ihst  allen  wann«!  Meem,  20  fossile  Arten 
ans  dem  Tertiär. 

%  OUMtMÜUma  d'Orb.  1846. 
Schale  ilhnlicb  wie  bei  O/wa,  aber  die  Spmdel  hinten  sehr  wnlstig, 
Tom  faltig.  Käflie  nieht  vertieft.  Deckel  vorhanden. 
10  lebende  Arten  ans  den  warmen  Heeren. 

3.  Anälla  Lam.  1792.  (83,  7.) 
AneSBaria  Lam.  1811.  AnaaUa  Boissy  1800. 
Sehale  Xhnlidi  wie  bei  Oüoa,  Nftflie  ansgeftlUt  Spindel  unten  mit 
emem  breiton  Wnlst  Fuss  an  der  Seite  weit  znr  Schale  aa^escfalagen. 

19  lebende  Arten  in  den  warmen  Michen  Meeren ,  20  fossile  Arten 
m  dem  Tertiir. 
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4.  IHpaaeus  Klein. 

Schäle  ähnlich  wie  bei  AnciÜai  mit  erhubeuer  Spira,  gaii2  auäge- 
flUlten  glatten  Nätben;  mit  Nabel 

9  letiende  Arten  sns  den  warmen  Osäichen  Heeren. 

5.  IJarpa  (Rumph.)  Lam.  1792.  (82,  5.) 

Sehale  aufgetrieben,  mit  Ringrippeu.  Spira  klein,  MUndung  weit. 
Fuss  gross,  nicht  aiifgeachlai^en.    Keiu  Deckel. 

12  Arten  besonders  aus  den  tropischen  östlichen  Meeren  i  einige  ter- 
tiäre Arten. 

22.  Farn.  Volutidae, 

Fuss  grOB9  dreltrki^'  oder  rundlich,  bisweilen  die  Schale  theihveise 
einhüllend.  Augen  neben  den  Tentakeln,  bisweilen  aul  kleinen  Stielen. 
Rüssel  klein.  Sipho  lang.  Hadula  nur  mit  Miitelplatten ,  die  Seitenplat- 
ten fehlen.  Deckel  fehlt  Schale  mit  Ausschnitt,  Spindel  mit  schiefen 
Falten. 

1.  Valuta  L.  (84,  6.  7.) 

Schale  otmI^  aufgetrieben.  Spira  knn,  settea  Terlängert  Mflndimg 
weit,  mit  tiefem  Anflsebnitt,  Spindel  mit  knnten  Falten ,  von  denen  die 
vorderen  die  grOesten  sind.  Lippe  dünn. 

62  lebende  Arten  in  den  warmen  Meeren,  am  wenigsten  in  den  aai»- 
tiaehen;  90  foaaile  Arten  von  der  Krdde  an. 

S.  CynAum  Montf.  1810. 
Yetu»  AdanB.  und  M4o  Broder. 
Schale  bauchig,  eingeroUt,  Spira  knrz,  kngelig.  Spindel  mit  drei 
Falten. 

22  lebende  Arten  in  den  tropischen  Meeren  Westafirikas  and  den 
Itotfichen  Meeren. 

8.  Mdrffindla  Lam.  1792.  dB,  20.  21.) 
{Ptrneuia  Schnm.  1817.) 

Schale  oval,  Mündang  lang,  kaun  ansgeschnltten,  vom  abgestutzt, 
Spindel  fiilttg,  Lippe  diek. 

189  lebende  Arten  ans  den  tropischen  Meeren,  80  fossile  Arten  ans 
dem  Tertittr. 

4.  Voharia  Lam.  1822. 

Schale  dOnn,  ftnA  cylindiisob,  Spira  ganz  knrs,  MQndnng  lang,  kamn 
«osgescbnitAen,  Spindel  vom  faltig,  Lippe  dick. 

29  lebende  Arten  ans  den  tropischen  Meeren,  «nige  tertäie  Arten. 

f  Ctenohr  anchia  holosiomata. 

Kniiimkiemer  ohne  AtheiuHipbo  und  dem  entsprechend  mit  ganzer 
Mündung  ohne  Ausschnitt,  oder  Canal.  Schale  gewunden  oder  napf- 
fiirmig.  Deckel  meistens  kalkig  und  spiral.  Meistens  eine  »Schnauze. 
Bewohner  dos  Meeres ,  des  Brackwassers  und  des  SUsswassers.  Meistens 
rflanzenfresser. 
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ff  Pteno0los9a.*) 

Radula  kurz  und  breit,  bewaffnet  mit  Querreiben  von  zablreicben 
kleinen  fiakeD,  äbolich  vieien  Nacktscbiieckeii,  ohne  Mittelpktteo.  (71) 
8.  4.) 

Fnfls  klein  I  Augen  nahe  der  Basis  der  Tentakeln.  Ein  kurzer  Rüssel. 
Mantel  mit  einer  kleinen  Siphonalbncht  Deckel  bornig,  paneispinU. 
Sebale  thnrmftimig.  Baubtbiere.  Sondern  einen  Pnrpnrsaft  wh, 

1.  ScaUsria  Lam.  1801. 
Setia  Klein. 

Behale  weiss,  porcellanartig,  tknn&fiSnnig,  mit  runden,  geripptSDi  bis- 
weilen losgelösten  Windungen.   Mündung  ganz,  oval. 

104  lebende  Arten  besonders  in  allen  tropiscben  Meeren,  einige  auch 
in  den  kälteren,  an  100  fossile  Arten  Ton  der  Juraformation  an. 

24.  Farn.  Solarida$, 

Fnss  klein,  Angen  am  Grunde  der  an  der  Unterseite  rillenartig  aus- 
gebOblten  Tentakeln,  Rüssd  lang,  dttnn.  Zungenbewaifnnng  nacb  Mac- 
donald und  Troscbel  aus  mebreren  Seitenplatten  ohne  Mittelplatte  he* 
stehend.  Schale  troehusartig,  Nabel  weit. 

1.  Solarium  Lam.  1792. 
Architectovia  BoltOD. 

Scbale  kreiselförmig,  letzte  Windung  eckig,  Kabel  weit,  gekerbt. 
Mtindnng  viereckig,  scharf.  Deckel  flach,  paucispiral  {Solarixm)^  multi- 
Spiral {Philtppia  Gr.). 

19  lebende  Arten,  besonders  ans  den  tropischen  Meeren,  56  fossile 
Arten  aas  dem  Tertiär. 

2.  Torima  Gray  1840. 

Ileliacus  d'Orb. 

Scbale  ähnlich  wie  l)ci  Solarimn,  letzte  Windung  raudüch.  Deckel 
hoch,  fibL'-estutzt  kcg;cinirniif;,  aussen  mit  Spiralumgängen. 

16  lebende  Arten  aus  den  warmen  Meeren,  einige  fossil  aus  dem 
Tertiär. 

3.  Bijroniia  Desh.  1833. 
Omala.ri.f  Dcsb. 

Schale  sehcibenförmig,  letzte  AViiKinng  zuweilen  iosgelOst.  Nabel 
gekerbt.    Deckel  kuuiseh,  aussen  mii  kSjmalliiiiLii. 

1  lebende  Art  von  Madeira,  6  fossile  Arten  aus  dem  Tertiär. 

25.  Farn.  Jant hiu  id  ae. 

Fuöö  klein  mit  seitliehen  Ausbreitungen  und  an  der  Sohle  mit  einer 
langen  blasigen  Absonderung,  dem  Floss.  Augen  fehlen,  aber  kleine 
Augeusticle  neben  den  Tentakeln.  Schnauze  laug.  Kein  Deckel.  Schale 


*}  6rt7  ««bri«b  Ment  CfaM^fibMi«,  naeUm  sbenr  »teto  itemfl««*«.  - 
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dOnn,  helisartigy  Lippe  scharf.  Felagisehe  BaabtUere.  Sondero  einen 
Parpnrsaft  ab* 

1.  Jwiikma  LanL  1792. 

Schale  bttnlieb,  bauchig.  Ifflndang  gross,  Spindel  gerade,  Lippe 
aeitlieh  mit  einer  Einbneht 

9  lebende  Arten  in  den  wftrmeren  Meeren. 

2.  Bidima  Petit  1858. 

Schale  eval|  wdasllehj  mit  eihobener  Spira,  Spindel  nicht  hervortre- 
tend, Lippe  ohne  Einbneht. 

2  lebende  Arten  ans  dem  arabischen  Meere  ond  dem  stillen  Oeean. 

ff  Taeniofflotta, 

Die  Badtda  der  Zunge  ist  langgestreckt  nnd  trägt  in  Jedem  Gliede 
7  Platten  (8.  1.  8),  ebne  Mittelplatte  nnd  jederseits  drei  seitUche  Platten. 
26.  Farn.  Ctrithidae, 

Fuss  klein,  breit ,  rnndlich.  Angen  nahe  dem  Grande  der  Teatakehi. 
Schnauze  lang.  Mantel  mit  einer  kleinen  Siphonalbncht  Deckel  hornig, 
Spiral.  Schale  mit  langer  Spira.  Mündung  klein;  .vorn  nnd  hinten  ein 
kleiner  Canal.  Lippe  oft  ansgebreiteL  Im  Meere,  Brai^wasser,  Sttsswasser. 

1.  Cerithium  (Adans.)  Brng.  1798.  (8S,  9;  81,  16—19.) 
Schale  thnrmförmig,  mit  HOckeni ,  ohne  Epidennis,  MOndnng  schief, 
Canal  kurz  gebogen;  oben  *em  Ansgnss.  Spindel  wulstig.  Lippe  ausge- 
breitet Deckel  bornig,  panctspiral. 

136  lebende  Arten,  besonders  im  Meere  und  Brackwasser  in  den 
,  Tropen;  460  fossile  Arten  (mit  denen  von  Potamidet)  von  der  Trias  an. 

2.  Potemides  Brong.  1810. 
Schale  Shnlich  wie  bei  Cerithium,  mit  Epidennis,  Canal  mehr  oder 
weniger  ausgeschnitten.    Deckel  hornig,  multiKpiiMl. 

41  lehendc  Arten  in  den  Tropen  der  alten  Welt  im  SUsswasser.  Die 
fossilen  Arten  sind  von  Oerithium  nicht  zu  unterscheiden. 

3.  Nerinam  Defr.  1825.  (81,  11.) 
Schale  tbnniif<')rmig.    MUndung  klein,  eckig,  mit  kleinem  Canal. 
Spindel  falti^^,  die  Falten  setzen  sich  durch  die  ganze  Schale  fort  Lippe 
ebenfalls  oft  mit  zahnartigem  Vorsprang. 

150  fossile  Arten  vom  Unteren  Jura  bis  zur  Oberen  Kreide. 

4.  Faatigiella  Reeve. 
Schale  thnrmförnii^^,  vom  Anssdien  wie  bei  TurriteUa,  Mttndung  mit 
kleinem  Canal,  Spindel  etwas  gewunden  (Zunge  nicht  bekannt) 
1  lebende  Art 

5.  riancutU  Laiii.  1822. 

Schale  vom  Aussehen  wie  bei  Liuorina,  MUndnng  aber  vorn  mit  tie- 
fem Auö8chuitt,  Spindel  wnlstig,  Lippe  verdickt  Mantel  mit  kleinem 
Sipho.    Schnauze.    Deckel  subspiral. 

2 1  icben<le  Arten  in  den  warmen  östlichen  Meeren.  Strandtbierc  von 
dci  Lebeiiäwcit»e  wie  lÄtiorina. 


Digitized 


Yord«rld«iii«r. 


S7.  Fftm.  MtUnidae, 
FiuM  massig  gross  y  dreieckig.  Augen  nslie  dem  Gniode  der  FHUer. 
Sebnanse  dick,  knn.  Heiiteinuid  gegwekt  Deckel  bornig,  pancispiraL 
Schale  fhnrmftmiig  oder  konisdi,  mit  dicker,  danlder  Epidermis.  Mün- 
dung klein,  oft  vom  nnd  hinten  mit  einem  kleinen  Cuial,  Spira  oft 
angeftessen.  Sflsswasserbewohner. 

1.  Mdama  Lam.  1792.  (dl,  20— 8S;  88,  31.  32.) 
Iftndnng  ganz,  oben  spita,  aoageweltet.  Spindelrand  ansgebogen. 
861  lebende  Arten  in  allen  wannen  Lindem,  25  fossile  Arten  ans 
dem  TertiSr. 

2.  Mdanopns  F6r.  1807. 
Aehulich  Meimiat  aber  Mttudnng  vom  mit  Ansschnitt,  indem  die 
Spindel  nnteo  vorspringt 

21  lebende  Arten  in  der  w&rmeren  alten  Welt,  Neaseeland;  25  fossile 
Arten  ans  dem  Tertiär. 

3.  Palmlomxis  Swains.  1840, 
Schale  ähnlich  \s'\q  bei  J'nhdlina,  bpira  klein.   Deckel  conoentrisch, 
lamellOs,  NucleUB  nnhc  der  Seite. 
25  lebende  Arten  iu  Oätiudicu. 

4.  Ancybtus  8ay  1Ö21. 
Leptoxis  Rafin. 

Schale  fast  kugelig,  mit  kleiner  Spira,  grosser  baut  lügen  letzten 
Windung.   Mündung  oval,  innere  Lippe  oben  mit  einem  Wulst 

51  lebende  Arten  aus  dem  Slisswasser  Nordamerikas. 
28.  Fam.  Pyramidellidae. 

Fuss  massig  gross,  dreieckig.  Angen  medial wärts  neben  den  breiten 
kurzen  Tentakeln.  Sehnauze  massig  lang.  Die  BewaÜiiimg  der  Radnia 
nicht  bekannt.  Deckel  hornig,  lamellüs.  Schale  thurmförmig  oder  oval, 
mit  auffallendem,  dexiotropen  Nucleus.   Mündung  klein. 

1.  Pyramiddia  Lam.  1792.  (85,  9.  10.) 
nnd  Odostomia  Flem. 
Schale  thurmförmig,  meistens  gerippt.    Mündung  länglich,  Spindel 
mit  drei  Falten.    Lippe  schaii,  bisweilen  gezähnt. 

111  lebende  Arten,  besonders  iu  den  warmen  östlichen  Meeren;  30 
fossile  Arten  von  der  Kreide  an. 

2.  Cintdia  Gray  1840. 
Avellana  d'Orb.,  Ringinella  d'Orb. 
Schale  kugelig,  Spira  klein,  Mündung  mondfürmig,  Lippe  verdickt, 
gezähnt,  nach  innen  vorspringend.  Spindel  mit  Falten. 
20  fossile  Arten  in  der  Jnra-  nnd  Kreideformation. 

3,  TuTbonilla  Kisso  1526.  (81,  4.  5.) 
Chemnitzia  d'Orb.  1831)  und  Loxoimna  Thill.  lo4L 
Scbale  thormförmig,  der  dexiotrope  Nucleus  nicht  in  der  Axe  der 
Sjora.  Milndnng  randlioh,  Mnndsanm  oben  nnterbroeben.  Deckel  snbspiral. 
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32  lebende  Arten  in  allen  Meeren,  240  fossile  Arten  tod  der  Öilnr- 
foruiation  an. 

4.  Stfjlina  Flein.  1828.  (78,  16.) 
Stt/lifer  Broder.  1832. 
Sehale  dOnn,  dmehsiohtig,  kugelig  mit  kurzer  epitser  Spira.  Mttn- 
doDg  nudUeli.  Mundtmun  oben  ntebt  ensammeiihlngend. 

II  lebende  Arten,  die  anf  Seeigeln  und  Seestemen  schmarozen,  be- 
flonden  in  den  wanneii  Meeren. 

5.  Acli^'  Loven  1846. 
Schale  wie  bei  Turriteüay  aber  klein  mit  iSiubelritz  und  etwas  ausge- 
breiteter Lippe. 

5  lebende  Arten  der  Nordsee. 

6.  Kulirna  liisso  lÖ2G. 

Schale  porcellanartig  weiss,  thurmförmig.  MUndung  eiförmig.  Lippe 
▼etdiekt  Deckel  subspiral. 

49  lebende  Arten  beBondeni  in  den  Oetliebaii  Meeran»  48  foeafle  Arten, 
vieOeiebt  yon  der  Stebkoblenformation  an. 

7.  Globiconcha  d'Orb. 

Sehale  kugelig,  Spira  sehr  knrz.  Htlndong  laug,  Lippe  scharf. 
Spindel  glatt 

6  foBBfle  Arten  ans  der  Kreide. 

8.  Tylostoma  Sharpe  1849. 
Sehale  oval,  bauchig,  Spira  erhaben.  Hflndnng  halbmnd,  Lippe  ver- 
dickt, Spindelrand  anfgeschlagen. 
4  fofliile  Arten  ans  der  Kreide. 

9.  Matrorhcilm  Thillips  1841.  (81,  6.) 

Schale  eiförmig  mit  erhobener  Spira,  letzte  Windung  gross,  MUndnng 
oval,  unten  mit  vortretender  Spindel  und  dalier  mit  eiuer  Andeutung  von 
CSanal.  Spindel  wulstig. 

IS  fbwile  Arten  In  den  paläozoischen  Formationen. 

29.  Fain.  Turritellldae. 

Fuss  mässiir  irross,  dreieckig,  bei  den  festgewacbscTieu  Arten  rudi- 
mentär. Augen  nahe  der  liasis  der  Tentakeln.  Schnauze  massig.  Mantcl- 
rand  gezackt.  Deckel  honiig,  npiral.  Schale  tharmjR^nni^  oder  rOhreO' 
förmig.   Mündung  einfach,  rund. 

1.  TurnUUa  Lam.  1792.  (81,  13;  88^  10,  11.) 

Schale  thurmförmig,  spir^ig  gestreift.  Mündung  mndlioh,  Mondsamn 
oben  unterbrochen,  vom  mit  einem  kleinen  Ausschnitt. 

73  lebende  Arten  in  allen  Meeren,  170  fossile  Arten  vom  Oberen 
Jura  an. 

2.  Caecuvi  Fieii).  1821. 
Schale  jung  scheibenfürmig,  8i)äter  eine  langf^cstreckte  Röhre,  da  das 
Spiralende  verloren  geht.  Mündung  rund,  Deckel  multispiral,  concav. 
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Vonlerkiemer. 


Ziiogenndiila  (2.  0.  2),  ohne  Mittelplatten  and  JedersdtB  zwei  Seiten- 
zfthnen. 

11  lebende  Arten  in  den  enropSieelien  Meeren ,  4  fossile  Arten  ans 
dem  Tertiär. 

3.  Vermelus  Adans.  1757.  (80,  2—12.) 
Sclinlo  festgewachsen,  jung  thurmformig,  später  mit  losgelösten  und 
oft  unregelniässigcn  Windungen.    Mündung  rund.    Dcdccl  rund,  concaT. 

31  leitende  Arten  im  Mittelmeer  und  den  warmen  östlichen  Meeren, 
12  fossile  Arten  von  der  Kreide  an. 

4.  äiltguarö,  Drug.  1792.  (80.  1.) 
Tfuatfoda  Gucttaid. 
Schale  festgcwacbsen ,  röhrenförmig,  nnregeUnilssig  gewund  n;  der 
ganzen  Lünge  nach  mit  einem  iSchlitz.    Deckel  cjliudribch,  hoch,  mit 
Spiralumgängen. 

8  lebende  Arten  im  Mittelmeer  und  den  warmen  dstlicben  Meeren^ 
10  fossile  Arten  im  Tertiür.  ' 

30.  Fiini.  Xenophoridae. 

Fuss  klein,  länglich,  in  eine  vordere  und  hintere  Abtheilung  zer- 
fallen, zum  Springen.  Augen  am  Chmnde  der  Fühler.  Schnauze  lang- 
lieb.  Deckel  bornig,  lamellös,  Nucleus  an  der  Seite.  Scbale  trochus- 
artig,  aussen  meistens  Steine  n.  s.  w.  tragend. 

1.  XenopfumtM  Fiscber  1807. 
l^<mu  Montf.  1810. 
Schale  trocbnsai-tig,  niedergedrttokt^  bedeckt  mit  fremden  submarinen 
Dingen  (Steine,  Musehein  u.  8.  w.).  Mttndung  grossi  sehr  schief,  indem 
der  obere  Rand  weit  Yortritt.  Kabel  oft  yerdiekt 

9  lebende  Arten  aus  den  Östlichen  warmen  Meeren,  auch  Westindien; 
15  fo8i<ilc  Arten  von  der  Kreide  an* 

31.  Farn.  JSfaiicidae. 

Fuss  sehr  gross,  die  Schale  thcilwcise  llberdeckcnd.  Augen  am 
Grunde  der  Fühler  oder  fehlend.  Mit  langem  Rtlssel.  Deckel  kalkig, 
pauei.s])iral.  Schale  halbkugelig,  Öpira  klein,  Mttndung  gross,  Lippe 
scharf,  Spindel  wulstig. 

1.  Natica  (Adans.)  Lara.  1792.  (79,  5  -12.) 

Schale  fast  kugelig,  genabelt.  MUndung  halbrund.  Spindel  wulstig, 
in  den  Nabel  tretend,  Augen  fehlen. 

li)7  lebende  Arten  iu  uilen,  besondei*s  in  den  warmen  Meeren;  250 
fossile  Arten  von  der  devonischen  Formation  an. 

2.  Aviaura  Müll.  lHi-2. 

Sehale  oval,  Spira  erhoben.   Kein  JSabel.    Mtiuduug  oval. 

3  lebende  Arten  aus  den  nördlichen  Meeren. 

d.  SigaretuB  Lam.  1792  (non  Gnv.)  (79;  9.  10.) 

Schale  obrförmig,  Spira  klein,  seitlich.  Deckel  klein. 

81  lebende  Arten  aus  den  «stliohen  warmen  Meeren ;  10  fossile  Arten 
aus  dem  Tertiär. 
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4.  Narica  Beoiiu  1^36.  (81,  16.) 
Vamkoro  Qiioy  &  Gaim. 
Schale  balbkogeligi  genabelt;  Spira  klein;  letzte  Windimg  groee. 
26  lebende  Arten  ans  den  ttstlichen  Ueeten,  auch  Westindien;  einige 
fosaile  Arten  yon  der  Kreide  an. 

NmUfptiä  GrateL  1811.  ^1»  15.) 
Sehale  Shnlich  wie  bei  Nariea,  Nabel  spaltfönnig.  Spindel  einge- 
bogen, oben  nnd  nnten  mit  einem  Zahn. 

1  lebende  Art  ans  dem  stillen  Ocean,  SO  fossile  Arten  in  der  IVias. 

6.  Vehtfma  Bhunv.  (77,  4.  5.) 
Sehale  ähnlich  wie  bei  Nrntut  dlinn,  Nabel  klein.    Spira  klein. 
Mündung  weit,  Mondsanm  wenig  UDtcrbrochen.  Lippe  dtfnn. 

8  lebende  Arten  in  den  nördlichen  Meeren,  einige  fossile  Arten  ans 
dem  Tertiär. 

82.  Farn.  Eidocondiidat, 
Hierher  gehört  die  von  Job.  Müller  ans  der  Synapta  digitata  be- 
schriebene Entoconcha  mirabilis,  deren  Naturgeschichte  noch  nicht  sicher 
festgestellt  ist   Es  scheint  mir  dies  eine  parasitische  Schnecke  zu  sein, 
die  im  geschlecbtsrcifen  Zustande  nur  ein  Gescblecbtstheile  entli  alt  ender, 
in  der  Leibesböble  jener  Holotharie   lebender  Schlauch   ist,  dessen 
Scbneckcimatur  .aber  durch  die  mit   JN^aiica- artiger  Schale  versehenen 
Jnngen  festgestellt  wird.   (Siebe  oben  p.  1016—1019.  Taf.  1)3.) 
1.  Entoconcha  Job.  Müller  1851.  (Taf.  93.) 
Bisher  ist  nur  eine  Art  E.  nurabUig  ans  der  Synapta  diffüata  des 
adriatischcn  Meeres  bekannt. 

33.  Farn*  Marsenidae. 
Fuss  gross ,  die  Schale  fast  stets  ganz  verbergend.  Angen  am  Grunde 
der  Fühler.  Bttssei  klein.  Deckel  fehlt.   Schale  dünn,  hornig,  ohrförmig. 

1.  Marsenia  Leach  1828. 
Corioctüa  Bl.  1824.    Lameilaria  (Montagu)  Gr.  18Ö0. 
Si<jareius  Cuv.  (iion  Lain.) 
Schale  viel  kleiner  wie  das  Tiner,  ohrförmig,  Spira  klein.  Kadula 
jederseits   mit   nnr  einer  Seitenplatte  (1.  1.  1).    Larven  siehe  oben 
p.  1004  —  1006.  (91,  10  —  13.) 

10  lebende  Arten  in  den  euroimiächen  und  östlichen  Meeren,  einige 
fossile  Arten  aus  dem  TertiHr. 

2.  Onchidiopsis  Beck. 
Schale  nicht  ^^ewunUen,  uaplTürmig. 

2  Arten  aus  dcu  grüiiläiidischen  Meeren. 

84.   Farn.  Armaeidae. 

FiisB  riiridlich  ,  sso  grusd  wie  die  SchalenmUndnng.  Augen  am  (tühkIo 
der   l  eiitakelri.    Kurze  Schnauze.    Mantelrand  gelappt.     Radula  laug, 
baiidlunui^',  ohne  M ittelplatten,  mit  jederseits  drei  Seitcnplattcn.  Deckel 
.fehlt.    Schale  wie  bei  Patella. 

Brottoi  KIumh  dM  TliI*r*Btl0lw.  HI. 
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1.  Acmaea  Eschsch.  1833.  (75,  5.  6.) 
2V<rf«raAud.  et  Eihv.  mO%Lottia  Gr.  18;i-\  r.,frn,,;Ja  QuoyetGaiiu.  1834. 

Schale  wie  bei  FateUa,  von  der  das  Thier  aioh  durch  die  Kieme 
wesentlich  unterscheidet.   Fühler  pfriemD^nuig. 

61  lebende  Arten  in  allen  wärmeren  Meeren,  die  etvraigen  fossilen 
Arten  sind  von  Fatella  nicht  zu  unterscheiden. 

2.  Gadinia  Gr.  1824. 
Schale  ähnlich  wie  bei  Fatella,  niedrig  konisch,  Mttndung  mit  einer 
kleinen  Sipbonalbucht  vorn  rccbts.    Fühler  trichterförmig,  auagebreitet 
8  Arten  iu  den  warmen  Meeren  zerstreat,  1  tertiäre  Art. 

35.  Farn.  Capulidae. 
Fuss  so  gross  wie  die  ScbalenmUndunp:,  Augen  am  Grunde  der 
Fühler,    Schnauze  verlängert.    Deckel  lelilt.    Schale  napffbrmigy  mit 
geringer  Spira,  oft  mit  einem  blattturmigeu  MuskeUortsatz. 

1.  Capttbu  Montf.  1810. 
Pikopsis  Lam.  1812. 

Schale  konisch,  Spitze  hinten,  gerade  eingerollt  Moskeleindmck 

hufeisenförmig. 

8  lebende  Arten  zeri^itreut,  40  Ibssile  Arten  vom  Devon  an. 

2.  Brocchia  Bronn  1827. 

Schale  der  von  Capulus  ähnlich;  eingerollte  Spitze  hinten;  Rand 

bnchti^%  vorn  rechts  ein  SinuB. 
2  fossile  tertiäre  Arten. 

3.  iSpiricella  liang  1828. 

Schale  länglich ,  ganz  flach,  Spiralnadeus  hinten  links. 
1  fossile  tertiäre  Art. 

4.  Uippont/x  Defr.  1819. 

Schale  schief  konisch ,  dick,  Spitze  hinten,  etwas  eingerollt.  Unter 
dem  ¥ü6ä  bildet  sich  eine  schalige  Platte. 

13  lebende  Arten  in  den  warmen  Meeren,  10  fossile  Arten  von  der 
Oberen  Kreide  an. 

5.  CdyplTMa  Lam.  1792.  (75,  7.) 
Schale  flach  konisch,  h>pitze  sabcentral,  etwaä  ge^vimden.  Innen  dn 
gebogenes,  vom  offenes  Blatt 

10  lebende  Arten  zerstrenti  80  fossile  Arten  von  der  Kreide  an. 

6.  Oruabuhtm  Sohom.  1817. 
Schale  ähnlich  wie  bei  Caltfptmaf  innen  aber  mit  einem  ganzen, 
trichterförmigen  Blatte. 

19  lebende  Arten  im  Stillen  Oeean  nnd  Westindien. 

7.  Crepidula  Lam.  1812. 
Crypta  Huniphr. 

Schale  schief  konisch,  Spitze  ganz  hinten,  etwas  eingerollt,  MUndnng 
durch  ein  von  hint^  Torspringendes  horizontales  Blatt  eingeengt 

*)  Olm«  B6idiir«ilniiig. 
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54  lebende  Arten  in  allen  w&rmeren  Meeren,  14  fOBsUe  Arten  aoB 
dem  Tertilr. 

8.  Trochita  Schum.  1817.  (76,  7.) 
Infundibulum  d'Orb.  1841. 
Schale  troclrasaitig,  flach,  kein  Nabel,  Mtlndnng  durch  em  horizon- 
talee  Spiralblatt  zum  TbeO  geBchlossen. 

19  lebende  Arten,  besondere  in  den  Tropen. 
36.  Farn.  Littotinidae, 

Fuss  dick,  Auf:;cn  am  Grnndc  der  Fühler.  Schnauze  inilssi^.  Eine 
ganz  kleine  Siphonulbucht  am  Mantel.  Deckel  hornig,  paocispiral. 
Schale  oval,  Mündung  ganz,  rundlich.  Strandbewobner. 

1.  Lütorina  Fer.  1825.  0%  1—5.) 

(und  Tcctaria.') 

Schale  dick,  oval.  Miindoug  roudlich,  oben  spitz.  Spiudelraud  ab- 
geplattet, Lippe  zugeschärlt. 

131  lebende  Arten  in  allen  Meeren,  10  i'oä^^ile  Arten  aas  dem  Tertiär* 

2.  U(Mm9  Qray  1840.  (78,  1—5.) 

Spira  ganz  niedrig,  letzte  Windnng  gross,  flach.  Spindel  mit  Spalt- 
fi)rmigem  Nabel.   Spindelrand  nnten  mit  einem  Zahn. 
10  lebende  Arten  ans  den  östlichen  warmen  Heeren. 

3.  FouoBTw  (Adans.)  PhO.  1841. 
Sehale  ]Qinlich  wie  bei  lAXUnim;  genabelt  Thier  mit  awei  Stirn* 
Uppen  zwischen  den  Ftthlern. 

14  lebende  Arten  besonders  ans  dem  Hittelmeer,  3  tertülre  Arten. 

4.  Risella  Gray  1?S40. 

Schale  trochusfbrmig.   Kein  Nabel.   MUndnng  eckig. 
7  lebende  Arten  aus  dem  Stillen  Ocean. 

5.  Lacuna  Turt.  1827. 

Sehale  dflnn,  Spira  erhoben  oder  flach.    Nabel.    Aehnlieh  Tttitho. 
Thier  hinten  rebcn  dem  Deckel  zwei  fadenartige  Anhänge. 
16  lebende  Arten  besonders  in  den  nördlichen  Meeren. 

6.  UtU^  Bang  1389.  (78,  17^19.) 
Schale  homartig,  Spira  erhaben,  Mflndiing  randlicb,  Spindel  nnten 
bervoiBtehend  nnd  abgestntKt  Fnss  an  den  Seiten  mit  ikdenartigen  An- 
hingen. 

6  lebende  Arten  ans  dem  Atlantischen  Ocean  nnd  Uittelmeer,  an 
pelagischen  Seepflanzen. 

7.  Skmea  Flem.  1828. 

Schale  ähnlich  wie  bei  Flanorbigj  tiach,  gross  genabelt,  Mündung 
rund,  Rand  ^^anx  znsanimcnhängcnd. 
1  lebende  Art  aus  der  Kordsee. 

67* 
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8.  Läh^gfyphnt  MUUf.  188L 

PaludeHrina  d'Orb. 
Sehale  Ühnlieb  wie  bei  LUUmna,  Spir»  klein ,  Nabel  spaltf^rmig. 
Lippe  dünn.   Epidermis  dick. 

5  lebende  Arten,  SUsswaaaerbewobner,  ans  der  Donan  and  Ämerik«. 

9.  Truneateäa  Bisso  1826. 
Schale  cylindrischi  abgestotst    Mündung  oval.    Fuss  ganz  klein. 
Schnauze  lang.  Angen  an  den  inneren  Seiten  der  Basen  der  Tentakeln. 

10.  Riseoa  Fr6m.  1814. 
Schale  hornig,  klein,  mit  erhobener  S])ira.   Mündung  mnd.  Mund- 
samn  ganz.  Lipi  o  etwas  ausgebreitet  und  verdickt.  Foss  lang  gestreckt 
70  lebende  Arten  in  allen  Meeren,  besonders  den  enropäischen ,  an 
100  und  mehr  fossile  Arten  von  der  Kohlenformation  an,  besonders  aber 
im  Tertiär. 

11.  Rüsoina  d'Orb.  1840.  (76,  11-13.) 

Schale  iilmlich  wie  bei  Rissoa:  Müuduiifi;  verdickt,  vom  mit  einem 
canalartigen  Eindruck.  Deckel  hornig,  paucispirai,  mit  einem  zapfen- 
liinuigen  Fortsatz  auf  der  inneren  Seite. 

6G  lebende  Arten  besonders  in  den  nördlichen  Meeren,  20  fossile 
Arten  vom  Jura  an. 

12.  RUsoella  Gray  1850. 
Jeffreysia  Alder  1850. 
Schale  dttnn,  eiförmig.  Mflndnng  nmdlieh.  Kopf  mit  awel  langen 
StirohippeD.   Angen  weit  hinter  den  Tentakeln  am  Nacken.  Deckel 
lameUOs,  unter  dem  seitlichen  Nucleos  ein  zapfenattiger  Fortsatz  an  der 
inneren  Seite. 

6  lebende  Arten  ans  den  britischen  Heeren. 

13.  Hydrobia  Hartm.  1821. 
IdtUmnella  Brann  1843. 

Schale  dUnn,  eiförmig.  Mtlndiing  eiförmig.  Deckel  pancispiral. 
50  Arten  ans  dem  Stisswasser  nnd  Brackwasser  der  nördlichen  Halb- 
kngeli  10  fossile  Arten  vom  Wealden  an. 

14.  AMimmia  (Leaeh)  Gray  1821. 
S^eeru  Gray. 

Schale  wie  bei  Byärobia.  Deckel  pancispiiaL  Angen  auf  der  Spitze 
der  Tentakeb. 

2  lebende  Arten  im  Brackwasser  von  Südost -Asien  nnd  England. 

15.  PahtdineUa  Pfr.  1841. 
Sehale  ähnlich  wie  bei  Paludina.  Deckel  pancispiral.  Tentakeln 
breit,  Angen  nahe  ihrer  Spitze.  Fuss  gross. 
18  lebende  Arten  im  BradLwasser  in  Enropa. 

37.  Fam.  Paludinidae. 
FnsB  gross,  hinten  nnd  vom  abgestutzt.  Angen  anf  kleinen  Stielen, 
daneben  noch  jederseitB  ein  kidner  fleischiger  Fortsatz.  Schnaaze  lang. 
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Deekel  honüg  und  kalldg,  exoentrimh,  iameflO«.  Sehale  komseh,  mü 
rnndlicheD  Windmigeiu  MUndnog  rtind,  Himdsaiim  ganz. 

1.  Paludina  Lam.  1812.  (88,  1—19.) 
FtmporiM  Cht.  1808. 
Schale  mit  kleinem  NabeL  Lippe  dflnn.  Deckel  hornig,  ezeentrisdh 
lamellbs,  Nnclena  nahe  der  einen  Seite.  Lebendig  gebärend. 

50  lebende  Arten  im  Sll88wa88er  der  nördlichen  Halbkoge!,  60  fossile 
Arten  Yom  Wealden  an. 

2.  Bithyma  (Leach)  Gray  1824.  (88,  29.  30.)  ' 
Schale  mit  hober  Spira,  Lippe  etwas  verdickt  Deckel  kalkig,  fast 
eoncentrisch  lamellKs.  Eierlegend. 

18  lebende  Arten  Im  SttBSwasser  der  alten  Welt. 

3.  TanaHa  Gray  1847. 
Schale  neritaartig,  Spira  klein,  letzte  Windung  gross.    Epi  l  rmi» 
diek.    Hündnng  mndUch.    Lippe  gekerbt.   Deckel  lamellQs.  Kadens 
gans  an  einer  Seite. 

13  lebende  Arten  ans  dem  Sttsswasser  Colons. 

38.  Fam.  ValvatidaS, 

Fnss  klein,  schmal,  in  einen  vorderen  nnd  hinteren  Lappen  zerfallen. 
Angen  am  Grunde  der  Fühler.  Schnauze  lang.  Kieme  ein  gefiedertes, 
aus  der  Kiemenhöhle  hervorragendes  Blatt.  Am  Mantel  an  der  rechten 
Seite  ein  langer  fadenförmiger  Anhang.  Nach  Moquin-Tandon  (Jour. 
de  Conch.  1852)  Zwitter.  Deckel  hornig,  mulUspiral.  Schale  ähnlich  wie 
bei  I^aiudina,  auch  scheibenförmig. 

1.   Valvaia  0.  F,  Müller  1773.  (88  ,  20  —  28.) 

Schale  konisch  oder  scheibcnfönnig.  Nabel  gross.  Windong  rund- 
lieh« Mündung  rnnd,  vorletzto  Windung  tritt  nicht  hinein. 

18  lebende  Arten  des  ^Usawaasers  in  Europa  und  Nordamerika,  20 
fossile  Arten  vom  Wealden  an. 

39.  Fam.  Ampullaridae. 

Fuss  gross,  breit,  dreieckig.  Augen  auf  kleinen  Stielen,  bclinanze 
kurz,  mit  7:wci  langen  Stirnlappcn.  Ausser  der  Kieme  lindct  sich  auch 
eine  Lungeuhühie.  Deekel  iamellös,  fast  conccutrisch.  Schale  konisch, 
kngclig,  scheibenförmig,  Spira  klein,  Lippe  etwas  verdickt  und  aasge- 
breitet. 

1.  ÄmpuUaria  Lam.  1792.  (Taf.  Itö,  a.  80,  31.) 

Emiigste  Gattung ,  7on  Einigen  in  mehra«  Gattungen  Uairiaa,  La- 
Rtf <M,  Meladotttus  n.  s.  w.  anlgelOst 

bb  lebende  Arten  ui  den  SllSswassem  des  warmen  Amerikas,  Afrikas, 
Ostmdiens,  fossile  Arten  nicht  sieher. 

Snbordo  5.  Vearabraaehia. 

Die  Ketskiemer  aflimen  die  atmosphärische  Lnft,  wie  die  Lungen- 
schnecken, dnreh  ehn  Netzwerk  ron  GefÜssen  an  der  Decke  der  Athem- 
höhle  nnd  nihern  sich  dadnrch  den  Pnhnonaten,  zn  denen  man  sie  ge* 
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wöhnlich  als  eine  besondere  Abtheilung  Pulmonata  opercnlata  F^r.  zu 
steilen  pflegt.  Schon  Lcach  aber  erkannte,  das.s  diese  Thicre,  welohe 
er  als  Antrobrannhia  zusammenfasste,  in  ihrer  sonstigen  ganzen  i  )i -  auiga- 
tion  den  K?inimkieniern  gleichkommen.  Das  Vorhandensein  von  Lungen 
neben  den  Kiemen  bei  AmpuUaria  >ennittelt  den  l'cbergang  der  Kamm- 
kiemer  zu  den  Ketzkienieru,  die  wir  also  von  der  Ordnung  der  Lungen- 
schnecken ganz  abtrennen. 

Sie  haben  .^let?.  eine  ^cwimdene  iscbale  und  stet«,  wie  die  niei.stcu 
Ctenohranchia  einen  Deckel,  auf  dessen  Substanz  und  sonstige  JieschaÖen- 
heit  hier  ein  besonderer  Werth  als  Gattungsmerkmal  gelegt  werden  muss. 
Im  anatomisehen  Batt  konnneii  sie  den  Kammkieineni  mit  Ansnalime  1»el 
den  Athmungsorganen  ganz  gleieh.  Es  sind  ntur  swei  nieht  einrollbare 
Ftthler  vorhandeD,  aa  deren  Gnmde  oder  hinter  denen  die  Augen  stehen. 
Sie  hahen  aber  nie  einen  Rossel,  sondern  eine  lange  Sehnaase,  die 
ihnen  bei  der  Fortbewegung  Euweflen  ancfa  als  Sangnapf  behttlflieh  ist 
Die  Znngenbewalfiinng  gleicht  im  Ganzen  deijenigen  der  T<umofflo»sa 
unter  den  Kammkiemem,  indem  meistens  3. 1.  3  Radolaplatten  TOihanden 
sind,  doch  findet  in  der  Familie  Helicinidae  durch  Zerfallen  der  Randplatte 
und  einer  Zwischenplatte  in  viele  kleine  Haken  eine  Annäherung  an  die 
Rhipidoghtsa  Statt,  zn  denen  Tr  ose  hei,  intern  er  die  Ncnrobranchien 
dadurch  ganz  von  einander  trennt,  dieselben  auch  rechnet.  Die  Ge- 
schlechter sind  stets  von  einander  geschieden  und  die  Männchen  sind 
mit  einem  aussen  hervorstehenden  Penis  versehen.  Die  Entwiddnngs- 
gcschichte  ist  nocl»  mrht  hoknnnt. 

Die  Ncnrobraneiiien  leben  alle,  wie  die  Pulmonaten,  auf  dem  Lande, 
besonders  aber  an  feuehten  Orten  und  sind  ganz  vorwiegend  tropische 
Tbiere,  besonders  iu  Westindien  und  den  südasiatischcn  Inseln. 

Wir  nehmen  hier  drei  Familien  au:  C7/cfost<>rnUae,  nelk-inidaef  Aclcn- 
lidaej  von  denen  sicii  die  letztere  schon  durch  die  Stelinng  der  Augen 
besonders  unterscheidet 

40.  Fam.    C ycloatomidae. 

Fuss  länglich,  Augen  am  Grunde  der  Tentakeln.  Bewaffnung  der 
Badnla  bestehend  ans  einer  llittelplatte,  swei  oben  hakenförmigen  Zwi> 
Bohenplatten  nnd  einer  hakenföimigen  oder  kammartig  zerschnittenen 
Randplatte.  Der  Deekel  ist  spiralig.  Schale  meistens  konisch,  bisweilen 
seheibenförmig,  selten  verlängert. 

1.  CyebOofM.  Lam.  1792.  (80,  1.  8, 13—18,  88.  88.) 

Schale  konisoh,  selten  flach,  mit  runden  Windnngen,  Mllndnng  rand, 
Blnndsanm  ganz.  Deckel  kalkig,  pandspiral. 

166  lebende  Arten  ans  Ostafrika»  Westindien,  Stldenropa;  40  fossile 
Arten  ans  dem  Tertittr. 

2.  Chondropoma  Pfr.  1847. 
Schale  fast  stets  thurniförmig  oder  oylindrisch,  Mündung  oval,  Mund- 
jrand  ganz,  ausgebreitet,  Deckel  hornig,  paucispiral,NaoleassehrezcentriSGh. 
33  lebende  Arten  im  tropischen  Amerika. 
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3.  Choanopofna  Ffr.  1847. 

Scihale  konifleh,  bis  tiumnförmigy  ofk  abgwtatit  Hfindmig  rund» 
Hmidflftnm  doppelt,  sorttckgesehlagen.  Deokel  kalkig,  mnltiBpual,  md- 
Stens  mit  hervorstehenden  SpiraUamelleill. 

d3  Arten  liesonden  in  Westindien. 

4.  BmuOiaB  Stoder  1789.  (89,  94.) 
Schale  thannförmig,  gerippt.  Mtlndang  rund,  Mnndsanm  ganz,  auQge- 
brdtet  Deckel  hornig,  mnltispind,  ans  zwei  Blftttem  mit  zwischenliegen- 
den Kammern  bestehend. 

Ii  lebende  Arten  in  Sttd- Europa. 

5.  Cydophorus  Moiitf.  1810.  (89,  4—6,  26.) 
Schale  flach  konisch,  bisweilen  kngelig,  weit  genabelt  Mttndnng 
Tund.   Muiidsniim  ganz.   Deckel  hoinig,  mnltispiral. 
150  lebende  Arten  in  fast  allen  warmen  Ländern.  ■ 

6.  Femssina  Gratel.  1827. 
Ferwsacia  L^fr.  1S28  (non  Risso),   Strophosfoma  Desli.  1828. 
Schale  flach.   Windungen  oben  radial,  nnter  Spiral  geötreift.  Mim- 
dang nach  oben  gewandt. 

5  fossile  Arten  aus  dem  Tertiär  in  Frankreich  und  Italien. 

7.  rwrorydos  Benson  1832.  (89,  10  —  12.) 
»Seliale  fast  schcibeufijrmig,  gross  genabelt,  Mündung  rnnd,  oben  in 
der  Nath  mit  einer  engen  Ausbucht,  Muüdsaam  ausgebreitet.  Deckel 
hornig,  multispiral,  concav,  mit  Spirallamellen. 

16  lebende  Arten  aus  Ostindien. 

8.  Pupina  Vignard  1829. 
Schale  fast  cylindrisch,  meistens  glänzend  und  von  einem  (.'allus 
überzogen.   Mundsaum  verdickt,  unten  am  Spiudekaude  mit  einem  spalt- 
formigen  Caual.    Deckel  häutig,  multispiral. 

17  Arten  Von  den  sUdasiatischen  Inseln. 

< 

41.  Farn.  Ilelicinida^. 

Fuss  liiiiglieh,  Augen  am  Grunde  der  Fühler.  Bewaßnuug  der 
Radnla  den  Rhipidoglossa  ähnlich,  indem  die  Kandplatte  in  viele  kleine 
Scitcnplatteu  zerfällt  und  eme  Zwisehenplatte  aneh  In  mehrere  kleinere 
zertheilt  ist  Deckel  lamellös,  nicht  Spiral,  halbnmd  oder  dreieckig. 
Schale  meistenB  konisch,  Spindelrand  etwas  abgeplattet 

1.  Stoastoma  C.  B.  Adan»  1849. 

Sehale  koniadi  bis  kugelig,  Mündung  halbnind,  ;Spindeb^d  gerade, 
Mnndsanm  ganz  nnten  etwas  am  die  Spindel  gewunden.  Deckel  kalkig,  - 
iamellös. 

19  lebeode  Arten,  fast  alle  m  Jamaika. 

2.  TfocAotefla  Swains.  1840.  (89,  27.) 
Schale  konisoh,  Mttndnng  rundlich,  Mundsaum  ganz,  ausgebreitet 
DedKcl  fest,  lameUOs,  Nudeas  an  einer  Seite. 

20  lebende  Arten  in  Westindien. 
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3.  BeHeina  Lam.  1804.  (88,  20.  21.  28.) 
Sehale  fiaeh  konisch,  bü  kugelig,  Mttndiing  halbrand  oder  dreieekig 
modificirt,  Hmidsaiim  nnterbroehen,  ansgebreitel.  Basis  caliös.  Deekd 

eckig,  lamellüs. 

162  lebende  Arten  aus  dem  tropischen  Amerika  nnd  Polynesien. 

4.  Proterpma  (Gnild.)  Gray  1840. 
Odantortoma  d'Orb.  1841. 
Schale  linsenfbrmig,  mit  glänzender,  eallöser  Basis,  Mttndnng  sehr 
modifieirt;  innen  an  beiden  Lippen  mit  Lamellen,  Hnndsaam  weit  nnter- 
broehen, seharf.   Deckel  fehlt.  Zwei  Tentakeln,  an  deren  Gnnde  die 
Augen  stehen. 

8  lebende  Arten  von  Westindien. 
42.  Fam.  Aeieulidae, 

FM  klein,  Augen  an  den  inneren  Seiten  oder  hinter  den  Tentakeln. 
Schale  klein  tbannförmig,  cylindrisch.  Deckel  hornig,  pancispinU  oder 
snbspiraL 

1.  Aeicula  Hartm.  1821.  (89,  7—9.) 
Ann»',  Acmaea,  Hartm.  1821. 
Schale  fast  cylindrisch.   Mtfndnng  mit  fast  parallelen  Lippen.  Mnnd- 
saam  ganz,  verdickt. 

7  lebende  Arten  in  Mitteleoropa  (1  anf  Vanikoro). 

2.  Geom^ia  Pfr.  184». 
Schale  thiirTnf(5rmig,  Mundsanm  ganz,  nnten  canalartig  ausgebreitet 
21  lebende  Arten  in  Jamaika. 


V.  lebsuwelie» 

1.  Aufenthalt. 

Bei  weitem  die  Mehrzahl  der  Pfosobranchien  lebt  im  Meere,  nur 
wenige  wie  Paludina,  Vafrata,  AmpriHaria ,  Melania,  NerUinch  NaoiuUa 
halten  sich  im  8üsswas8cr  auf,  einige  wie  JlyJrohia.  Rlsftoa.  AsstminiOf 
Nfritina,  Tninratt'//n ,  viele  Littorina.  (rnthimn ,  Melania,  Fahulina,  Am- 
iniUaria  im  Brackwasser,  an  FluBsniündurifccn,  Lagunen,  dort  wo  Sflss- 
wasscr  und  Salzwasser  sieb  mischt,  die  ganze  Unterordnunp:  aber  der 
Neurubrancliien  ( Pulmonata  oj/erculafa)  ist,  wie  man  aus  dem  liiiurtMi- 
artigen  Athcmorgan  schon  abnehmen  kann,  ein  liewolmer  dos  LaiuU 
liebt  jedoch  auch  da  die  feuchten  Stellen  unter  Steinen  imd  an  ßlUttcru. 
Eine  Menge  der  Prosobranchien  sind,  wenn  sie  füi  gewühnlich  auch 
Wasserbewohner  sind,  im  Stande,  lange  anch  im  Trocknen  anszadancrn, 
die  meisten  davon  jedoch  sieben  sich  dabei  ganz  in  ihre  Schale  anrflck, 
schliessen  den  Deckel  nnd  athmen  von  dem'  mit  eingeschlossenen  Wasser; 
•so  machen  es  s.  B.  die  meisten  Bewohner  des  Ebbestrandes,  wie  Zdttorina, 
Pal^la,  CkUan  n.  s.  w.,  die  hei  jeder  E^be  ja  fast  oder  gaas  trocken 
gelegt  werden.  So  erzählt  Qnoy  von  der  iVmto,  dass  sie  in  der  heis- 
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Ben  Sonne  der  Tropen  auf  trocken  gelegten  schwarzen  Felsen  ansdanertr 
dabei  aidi  aber  fest  ansaagt  and  ein  paar  Tropfen  Wasser  mtt  in  die 
Sebale  genommen  bat»  welcbe  man  aaslliessen  siebt,  wenn  man  das  Thier 
von  dem  Felsen  abreiset  Diese  Sohneoken  niben  dann  wihrend  der 
Ebbeseit,  wie  es  ja  aneb  TOta  vielen  Krebsen,  Anneliden  nnd  andern 
Thieren  bekannt  ist;  erst  bei  antretendem  Wasser  gehen  sie  von  Neuem 
anf  «^agd  ans. 

Gleicbmässig  gnt  im  Wasser  und  im  Trocknen  leben  nur  die  Am» 
pnllarien,  welche  in  allen  ^rmen  Ländern  die  SdSBwasser  nnd  Flnss» 
mtindtingen  bewohnen;  neben  den  ansgebildeten  Kiemen  haben  diese 
Tliiere  aber  auch  Lnngcnhöhleo,  in  die  sie  Lnftblasen  aufnehmen  können  und 
dann  also  wie  I.nnf^enschnecken  athinen.  Weit  entfernen  sich  jedoch  auch 
diese  SchDeckeii  nie  Tom  Wasser,  obwohl  sie  im  heissen  Soninier  im 
Rclilanim  verborgen  im  Stande  sind,  ein  nionatclanires  Austrocknen  ihrer 
WobnplUtzc  zu  ertragen.  Ebenfnlls  kiinnen  sie  lan<;e  in  Kisten  v(  rpackt 
ausdauern ,  oft  sind  sie  so  noch  lebend  aus  Südamerika  nach  Euro])a 
gclanjrt  nnd  d'Orbigny  erzilhlt,  dass  er  nach  dreizehn  Monaten  seine 
verpackten  Anipullarien  in  liuenos- Ayres  noch  lebend  wieder  tnif.  — 
Besonders  lange  für  eine  Kiemenschnecke  können  die  Stromhus-  Arten 
ausser  Wasser  leben,  von  denen  Quoy  angiebt,  dass  sie  einen  ganzen 
Tag  in  diesem  Zustande  auszudauem  vermögen. 

Viele  der  Heerbewohner  halten  eich  dort  aaf  Klippen  nnd  Steinen 
anf,  wie  2.  B.  StronAust  Com»,  Cppraea,  CpbmbeBa,  andere  leben  anf 
sandigen  Strecken  oder  auf  dem  mit  Tang  bewachsenen  Boden  (die 
vielen  Pflansenfresser),  einige  anch  vergraben  sich  im  Sand,  s.  B.  OUva, 
oder  in  Schlamm,  wie  Müra^  nnd  ahmen  darin  vielen  Mnsehehi  nach. 
Anch  das  so  allgemdne  Bueemum  undatum  lebt  meistens  im  Sande  vei^ 
borgen  nnd  die  ^a(te«i- Arten  graben  tief  in  den  Sand,  nm  dortHnseheln 
anfznsnchen,  von  denen  sie  sich  n&faren.  Bei  der  Verbreitnng  unserer 
Thiere,  im  folgenden  Abschnitt,  mtlssen  wir  diese  Verhältnisse  noch  ge- 
naner  betrachten.  Anch  die  HiShIenfauna  Krains  weist  besondere  Proso- 
branchien  anf:  Hanffen  beschreibt  daher  Valoata  mytknpomatia  nnd 
Patudina  pellueiJo. 

Ganz  eigenthttmlich  ist  der  Parasitismus,  in  dem  einige  Proso- 
branchien  zu  anderen  Thieren  stehen.  Besonders  ist  es  die  (rattung 
Styliffr  oder  Stylhia  (78,  16.)  die  hierhin  gehört.  Die  meisten  Arten  der- 
selben linden  sich  im  indischen  Meere,  eine  aber  au('h  in  Europa,  alle 
schmarozen  auf  Seesterneu  oder  Seeigeln,  wo  sie  sich  auf  der  Haut  oder 
den  Stacheln  anheften  und  bei  deren  Wachsthnm  in  lli  lilungcn  zu  liegen 
kommen,  auch  bisweilen  dicke  Auswüchse  daran  erzeugen.  Ob  diese 
kleinen  Thiere  nun  wirkliche  Parasiten  sind  oder  nur  uneigentlicbe ,  die 
auf  dem  Echiuoderm  wohl  wohnen,  aber  sich  nicht  davon  ernähren,  ist 
mir  nicht  bekannt.  Auf  fremden  Thieren  angeheftet  findet  man  noch 
andere  Sehneeken,  die  wnr  nnten  bei  der  Bewegung  noch  dmnal  berttliren 
müssen,  wie  s.  B.  Pedteulam  nnd  Ifagüus  anf  Korallen,  EhUeoekUu»  anf 
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AntipAÜhea-Stttokeii,  aber  diese  eiiialten  ihre  Nahmiig  ans  dem  om- 
gebenden  Wasser  und  nnd  ebenso  wenig  als  Parasiten  anzoseben  als 
der  V«rmetM»f  der  meistens  zwar  an  Felsen  geheftet,  bisweilen  aber  aneh 
auf  yerschicdenen  sclialentragenden  Beethieren  festgewachsen  ist. 

Der  merkwürdigste  Parasit  unter  den  Mollusken  ist  aber  die  wunderbare 
von  Job.  Müller  entdeckte  Kntoconcha  mxrabilü  (Tat.  93),  die  wir  oben 
srhnii  in  Bczii^  auf  ihre  Entwicklung:;  p.  1016  — 1019  und  auf  ihre  syste- 
matische Stellung  p.  1057  besprochen  haben.  Vs  'w  haben  dort  die  Gründe 
augeführt,  welche  es  äusserst  wahrscheinlieh  machen,  dass  jene  wunder- 
baren, in  der  Leibe8h«"«hh^  der  S)/nap(a  dujüata  befindlichen  SchlHnche 
niclits  sind  wie  die  entwickelte  Entoconcha,  in  der  nur  üeschlechtöürj^ane 
sich  befinden  *)  und  welche  lebendig  gebärend  jene  kleinen  Schneckcn- 
larven  zur  Weit  bringt.  Diese  schneckenartig  aussehenden  Jun<;en  wer- 
den dann  wahrscheinlich  sehr  iiah  die  schale  vcrlieicü  und  ein  kuizc» 
freies  Leben  führen,  ehe  sie  wieder  iu  andere  UolotLurien  gelangen  und 
sich  zu  dem  cylindriseheD  Schlauche  omwaudoln.  Schon  oben  habe  ich 
angeflilirt,  dass  eine  solche  Entwicklnogsweise  der  Entoeoneha  in  der- 
jenigen der  Erebsgattung  Feitogast»  ein  sehr  yollkommenes  Analogen 
findet.  Allerdings  hat  man  bei  der  Entoeoneha  bisher  nur  noch  sehr 
junge  sohalentragende  Larven  gefanden  nnd  weder  die  tJmwaadliing  der- 
selben in  einen  Schlaneh|  noch  das  Gelangen  emes  solchen  in  die  Synr- 
opte  beobaebten  ktfnnen. 

2.  Bewegung. 

Fast  alle  l'rosobranchicn  bewegen  sich  wie  die  Nackt-  und  die 
Lungenselineckcü  durch  Kriechen  auf  ihrem  abgeplatteten  Fuss  fort, 
einige  springen  mit  dem  Fuss,  nicht  unähnlich  wie  die  Muschclu,  ein 
pajir  vermögen  sogar  mit  flUgelartigen  Verbreiterungen  des  Fusses  zu 
schwimmen.  Die  Jantld na  Arien  treiben  vermöge  eines  besonderen 
Apparats,  wie  die  Secbla^e  {Physalia)  an  der  ObcrflUchc  des  Wassers 
und  mehrere  endlich  sind  aller  Fortbewegung  beraubt,  indem  die  Schale 
festgewaebsen  ist 

Das  Kriechen  geschieht  durch  die  Bewegungen  des  Fasses,  dessen 
Baa  wir  oben  schon  genau  besprochen  haben.  Die  Muskehi  in  der  platten 
Fasssohle  ziehen  besonders  in  der  Längsrichtung,  andere  aber  auch  von 
oben  nach  unten,  noch  andere  wieder  scbrllg,  sodass  fast  wie  die  Zunge 
des  Menschen  der  Schneckenfiiss  der  mannig&chsten  Bewegung  fähig  ist 
Wenn  eine  Schnecke  an  einem  Glase  in  die  Höhe  kriecht,  kann  man 
leicht  durch  die  Glaswand  hindurch  sehen ,  welche  Hewegungctt  der  Fuss 
dabei  vollbringt  Man  bemerkt,  dass  wellenförmig  über  die  ganze  Breite 
des  Fusses  reichende  Contractionra  an  ihm  entlang  laufen  und  dass  da- 
durch wie  auf  kleinen  Walzen  die  Schnecke  ständig  fortgeschoben  wird. 
Wenn  sehr  schnelle  Bewegungen  erfolgen  sollen,  so  macht  der  Fuss  auch 

*)  M Stell  «aebt  dtnmf  mte«rkMni,  diM  dit  G«MU«di<M«li1tiidi«  dw  MiittitmAm  wikt 
ikaliflk  dM  StentBeken  von  JPMte  lind.  (Stehe  UtttrafinfM  Ann.  Sc.  ngt.  [3]  Zö«l.  I.  tS4t) 
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moht  aUem  lolelie  rihigü  Cootraetionen,  Mndeni  er  vttlSDsert  siefa  Torn 
flovreit  er  kamiy  hefkiet  rieh  dort  an  nad  siebt  den  Mnteren  Tbeil  naeb, 
80  daw  dann  die  Sehneeke  nidit  ganz  BnShnfich  wie  ein  Bfaitegel  fort* 
aelureitet. 

Viele  Schnecken  bewegen  Bich  nur  langsam  fort,  andere  sind  sehr 
lebendig  und  können  (ür  die  L&Bt,  die  sie  schleppen,  schnell  weiter 
kommen.  Fast  scheint  eäj  dass  je  sdi inaler  nnd  fester  der  Fuss  ist, 
desto  sehneller  seine  Bewegungen  sind  und  daas  breite,  mächtig  entndckelte 

Ftisse  {Cymba)  nur  langsame,  sanfte  Bewegungen  ausfuhren  können.  Be- 
sonders schnell  kriechen  die  Oliva-  und  Andllaria- kri^x\ ,  sehr  langsam 
die  Pafella-  and  CAUon-Aridn,  die  ttberdiefi  die  läi^gste  Zeit  ganz  unbe- 
weglich sitzen. 

Bisweilen  finden  sich  noch  besondere  Einrichtungen  am  l^\i8S,  die 
das  Kriechen  befördern  sollen.  80  erzählt  (^noy  von  der  Phasianella 
aus  Australien  und  Milne  Edwards  bestätigt  es  fUr  die  kUinc  euro- 
paibche  Art,  dass  die  Fnsssohle  dort  der  Länge  nach  durch  eine  Furche 
getrennt  ist  und  jede  lliilfte  allein  und  abwechselnd  mit  der  andern 
Ikriechbewegungeu  auai'ülirt.  Nicht  unähnlich  ist  es  auch  bei  den  Cifclo- 
«toma -Arten  nnd  bei  LiUorina.  Die  merkwürdigste  Einrichtung  besitzt 
hier  allerdings  die  Langeneebneeke  Pedipta  vom  Senegal,  wdebe  nacb 
Adanaon  Tom  ond  binten  am  Fm  ebien  etarapfen  Zapfen  besitst  nnd 
gar  nicbt  mehr  kriecbt,  sondern  •  mit  diesen  beiden  Zapfen  wie  eine 
Spannranpe  fortsebreitet 

Aneh  der  Mnnd  büft  zuweilen  mit  zor  Fortbewegung,  .indem  er  rieb 
als  Sangnapf  anlieftetf  sodass  dann  eine  einfaebe  Contraetion  des  Fasses 
wie  brim  Blntegel  dais  Tbier  TorwArts  sebafft.  Naeh  Adanson'sBe- 
sehreibnng  haben  wir  dies  oben  p.  942.  94B  scbon  Ton  Comu  erwHbnt  nnd 
aneb  die  Cyclostomen,  TrnncatcIIcn  n.  s.  w.  benutzen  ihren  schnanzcnartig 
vortretenden  Hnnd,  wenn  sie  schnell  weiter  wollen,  in  ähnlicher  Weise. 

Die  Cychstovia- Xrien  erbalten  dnreb  diese  Wirkung  des  Mundes  eine 
grosse  Sicherheit  im  Klettern  auf  Pflanzen ,  doch  findet  man  dazu  aneb 
oft  andere  Einrichtungen,  so  hat  z.  B.  Ovulum  volva  einen  sehr  langen 
öolinialrn  Fuh<  ,  drr  sich  /^anz  den  ^ror^onm -Aesten,  die  diese  Schnecke 
hestei^^t ,  .mpasst  und  selbst  der  breite  Fuss  der  Nnti'-a  niacht  es  nach 
Lesson  einer  anKtralischon  Art  möglich,  auf  P^änriK-  /,u  klettern. 

Meistens  liegt  bei  diesem  Kriechen  die  Si  haie  dem  Fuss  in  möglich- 
ster Länge  auf,  so  dass  sie  mehr  nachgesehlcppt  als  {getragen  wird,  bis- 
weilen aber  auch,  z.  B.  bei  Fusus,  Pleurotoma,  wird  sie  steif  aufgerichtet 
und  steht  fast  senkrecht  auf  der  Fussebene.  Dann  aber  ist  innner  das 
Kriechen  unbeholfen,  indem  oft  dabei  das  ganze  Thier  von  der  ciiiuijcuen 
Schale  auf  die  Seite  gezogen  wird. 

Bisweilen  stebt  der  Fuss  in  solcbem  MissTorbältniss  zu  KOrper  nnd 
Sebale,  dass  rin  eigentliebes  Kriecben  gar  niobt  mebr  stattfinden  kann. 
So.  ist  es  z.  B.  bri  Stromhu»  nnd  Xenophora.  Dort  ist  ttberdies  der  Fnss 
abgonindet  nnd  bat  nur  eine  ganz  sebmale  Soble:  statt  dnreb  Krieeben 
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bewegen  sieli  diese  Thiere  aber  sehr  gescbickt  dnrcb  Springen  fort. 
Bei  Strombufi  ist  dies  am  aufTallendsteiii  indem  dae  Thier  dort  fast  nicht 
seine  gewaltige  Schale  anfrichten  kann,  sondern  meistens  damit  auf  der 
Seite  liegt  Den  Fuss  streckt  es  dann,  wie  es  Qnoy  beschreibt,  weit 
▼on  sich,  stemmt  den  klauenfönnigeu  Deckel  gegen  den  Boden  und 
schnellt  sich  dnroh  eine  kräftige  schlagende  Fussbewegnng  eine  Strecke 
weit  fort. 

Einige  Prosobranfbien  haben  auch  das  Vermögen ,  solir  schnelle  Be- 
wegungen ,  besonders  wenn  sie  gereizt  werden ,  durch  Schwimme  n  zn 
vollführen.  So  beschreibt  es  z.  B.  AI.  d'Orb  iirn y  von  den  Olim-  und 
Anrrffaria-Artm.  Iiier  bat  der  Fuss  vorn  zwei  grosse  Lappen,  die  ge- 
wühulich  naeb  oben  über  die  Schale  getrairen  werden,  z«  Zeiten  aber 
dienen  diese  Fusslappen  als  Flllgel  und  ähniii  h  wie  Ptcropodcn  flattern 
die  Thiere  durch  das  Wasser.  {Noch  auffalleuder  ist  ein  solches  Schwimmen 
der  Mollusken  bei  den  Peden- Arten  ^  wo  ich  es  selbst  öfter  beobachtet 
habe,  wie  sie  dareh  heftiges  Anf-  nnd  Zuklappen  der  Schalen  im  Wasser 
hin-  und  bersebiessen.) 

Die  JanMina -Arten  haben  einen  eigenen  Lnftapparat  am  Fuss,  der 
sie  anf  der  Oberflilebe  treibend  erbält.  Wir  haben  sehon  oben  den 
Ban  dieses  spuma  betrachtet  (p.  897).  Dasselbe  besteht  ans  platten  blatt- 
förmigen Lnfts&cken'y  die  dicht  neben  einander  an  einem  gemeinsamen 
oberen  Bande  aufgereiht  sind,  dessen  eines  Ende  an  der  Fusssohle  ao-^ 
klebt  Dieser  Schwimmapparat  wird  aus  der  Absonderung  der  massen- 
haften Schleimdrüsen  des  Fusscs  ^'e!)ildet.  Coates  sagt  darttber,  der 
Fuss  TerlSngert  sich  so  weit  wie  möglich,  UDischlicsst  mit  seinem  Hinter- 
ende an  der  Oberfläche  des  Wassers  eine  Luftblase  und  umhüllt  diese 
mit  dem  Schleim.  Die  LuftsUcke  enthalten  zugleich  auch  die  Fier, 
wenigstens  bei  den  Arten,  die  nicht  lebendig'  ^abärend  sind.  Die  ent- 
fernteren Säcke  beherbergen  weiter  fortj2:eschritt('ne  Larven  als  die 
näher  der  Seboecke  prclc^enen  und  Pbilippi  binniki  schon,  dass  man 
hier  mit  Leichtigkeit  alle  Entwicklungrsstadien  beobachteu  kann.  Männ- 
chen und  Weibchen  sind  iL,'leiebniässig  mit  diesem  Sehwimmapparat  ver- 
sehen und  es  ist  daraus  sehon  ivbir,  dass  die  Benutzung  desselben  als 
Eikapseln  nur  Nebenzweck  sein  kann.  Am  Fuss  der  .lanthina  liiidet  sieb 
jederseits  eine  kleine  lappenartitre  Ausbreitung  und  es  dürfte  nicht  un- 
wahrscheinlich sein,  dass  das  Thier  damit  im  Stande  ist  Schvviuim- 
bewegungen  auszuführen:  so  viel  ich  weiss,  liegen  darüber  jedoch  keine 
genauen  Beobachtungen  vor. 

Wie  viele  Huscheln  sich  durch  einen  Byssus  festzuhalten  im  Stande 
sind,  so  TenttOgen  auch  einige  Prosobranchien  sich  anf  ähnliche  Art  leit- 
weilig  zu  befestigen.  So  besehreibt  es  Rang  von  der  Gattung  LiUopa 
(TS,  17—19),  welche  anf  den  Tangblättem  des  Oeeans  lebt;  dort  heftet 
sie  sich  an  durch  glashelle  SohleimfJtdeni  die  ans  der  Fusssohle  aasschwitzen, 
sehr  ebistlsch  sind  und  sich  noch  an  Spiritnsexemplaren  weit  ausziehen 
lass^  Eine  fthnliobe  Anheftungsweise  besitzt  nach  Arth.  Adams  An- 
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gaben  auch  die  Cerithidea  obtuta  aus  den  SUsswasBern  BoineoB  (8t»  9). 
Leider  Hegen  Itber  keine  dieeer  Sohneeken  hinreiohend  genaue  Unter- 
sachnngcn  vor,  nm  die  intereesaiite  Frage  (siehe  oben  p.  934)  ob  diese 
Schleimfaden  etwa  einem  Byssos  analog  sind,  znr  Entscheidung  zu  bringen. 

£be&fall8  wie.  manche  Moscheln  sind  auch  einige  Prosobranchien  mit 
ihren  Schalen  festgewachsen ;  wie  dort  ist  dann  anch  Lier  der  Fuss  mehr 
oder  weniger  verktiumiert.  So  ist  z.  B.  bei  den  Serpula- artigen  Verme- 
tus  und  Siliquaria  (80,  1  3)  der  Fuss  zu  einem  stumpfen  cvlindriscLen 
Anhang-  geworden,  den  man  jedoch  durch  den  Deckel  sofort  als  Fuss 
erkennt. 

Bei  Magilua  (80,  13  —  IG),  der  zwi.sciien  Korallen  beisonders  im  rotbeu 
Meere  festsitzt,  ist  der  Fuss  nicht  ganz  soweu  \ciki^mmert.  Diese  wun- 
derbare Schnecke  ist  durch  das  Wachsthum  der  Korallenstocke,  in  denen 
sie  cingcseiilosscn ,  genüthi^^t  immer  in  die  Längt!  zu  wacliseu,  um 
noch  zum  freien  Wasser  gelangen  zu  können.  Das  Thier  selbst  macht 
nnn  dieses  oft  beträchtliche  Wachsthum  nicht  mit,  sondern  zieht  sich, 
sowie  es  weiter  mit  dem Koiallenstock  voirttekeii  iniu8,.aiu seiner  Sdude 
etwas  herans,  füllt  diese  hinten  ndtKalk  ans  und  setst  toib  neue  Schale 
an.  Wie  bei  dem  NmOikts,  bei  Bu&musn,  s.  w.  bewohnt  das  Thier  also 
stets  nur  den  vorderen  Theil  der  Sehale,  deren  hmterer  oft  vielfacb  ge- 
wondener  Theil  mit  dorebsiehtiger  Kalkmasse  f  dem  Kalkspatfa  ähnlich, 
auBgefltUt  wird.  Carns  hielt  dies  seiner  Zeit  Air  ^e  Selbstveistelaening 
des  Tfaiefs. 

Herkwttrdlg  ist  der  von  Steenstrup  entdeckte  Rhizochiiaa  (80, 17. 
18),  der  auf  den  Sttfcken  von  Antipathea  festsitzt.  Das  Thier  sdbst  ist 
leider  nicht  bekannt,  an  der  Schale  sieht  man  aber  deutlich,  dass  es  im 
jungen  Znstand  noch  nicht  festgewachsen  ist,  dann  aber  bald  mit  den 
,  Hundrändem  seiner  Schale  die  Aeste  Jener  Zoophyten  umwächst  und  dann 
anch  die  SchalenöiTnung  ganz  schhesst|  bis  anf  einen  kleine  oanat 
artigen  Eingang  an  dem  Vorderendo. 

Anch  bei  der  parasitisch  auf  Korallen  von  Sicilicii  lebenden  /V /?>»/- 
laria  Sw.  {Thyreus  l'hil  )  ist  der  Fuss  klein  und  bei  dem  merkwürdigen 
Parasiten  der  Echinodcruicnstaclielu  Stylifer  (78,  IG)  ist  der  Fuss, hin- 
ten ganz  rudimentär,  wenn  er  auch  vom  zungenartig  weit  vorragt 

3.  Nahrung. 

Im  grossen  Ganzen  ernähren  sich  die  Sipiwnüstomata  von  Fleisch, 
die  Holoatoinata  von  l'flauzen;  doch  ündcn  von  dieser  allgemeinen  Kegel 
eine  grosso  Menge  Ausnahmen  statt.  Allerdings  sind  fast  alle  Siphono' 
ttomaia  sicher  Fleischfresser,  doch  nährt  sich  s.  B.  Dalum f  CanceUariot 
I*hatiandla  ebenso  sieber  wenigstens  anob  mit  den  Pflanzen  nnd  Quoy 
giebt  dasselbe  aneb  von  Hcarpa  an,  wo  er  zwanzig  Mägen  ganz  leer  fand. 
Von  den  sonst  gewöbnlieh  phytopbagen  HoloBUmaia  sind  dagegen  meh- 
rere gefrässige  Ranbtbiere,  wie  z.  B.  die  so  verbreiteten  A«liea- Arten, 
dann  FbatUmiUat  und  viele  ernähren  sich  neben  Pflanzen  anch  von  Fleisch« 
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Mehrere  der  fleischfressenden  lYosobranehien  lieben  besonders  lodtM 
Fleisch  mid  suchen  sich  dessiutlb  todte  Tbiere  der  veraohiedeiisten  Art 
Kvr  Nahrang  auf.  So  machen  es  z.  B.  Strombtte,  Buccimnn  n.  s.  w.  and 
diese  Aasfireeser  kOnnen  desshalb  mit  dem  richtigen  Köder  wie  Fische 
an  der  Leine  oder  in  Körben,  in  denen  z.  B.  todtes  Fleisch  liegt,  gefan- 
gen werden.  Manche  dieser  Schnecken,  nnd  so  erzählt  es  Qnoy  z.  B. 
von  Strombus,  verschlingen  eine  grosse  Menge  Sand,  der  ihren  M:vL'en 
wie  Itei  einer  Holothurie  strntzend  nutüUt,  um  von  den  damit  zuiaUig 
aufgenüiuincuen  Nahrnngtbeilcu  zu  leben. 

Die  meisten  der  Fleischfresser  aber  machen  Jagd  auflebende  ILiere, 
die  Cypraeiden  z.  B.  auf  /oophyten,  Schwämme  u.  s.  w. ,  die  Mehr/.nhl 
jedoch  nimmt  ihre  Nahrunj:^  von  andern  Mollusken.  Auch  die  mit  Scliaieu 
bedeckten  Weichthiere  eind  vor  diesen  läuberisehen  Prosobranchien  nicht 
sicher:  die  Schale  wird  von  ihuen  durchbohrt  und  durch  dies  oft  kleine 
Loch  wird  die  Nahrung  ausgesogen.  So  bohren  z.  B.  die  Murex- Arten 
Muschehi  und  andere  Schnecken  an  und  die  iVcrttea- Arten,  welche  bis- 
weilen lief  im  Sande  ihre  Beute  aafepHren,  haben  eine  eigene  tob 
Troflchel  beaefariebene  saugnapfartige  Ebrichtong  unterhalb  des  Mondes, 
die  diesen  bei  dem  Durchbohren  an  die  Schale  druckt. 

Dies  Dorebbobren  der  Schale  nnd  meistens  auch  das  Fressen  tod 
Fleiseh  und  Pflansen  gesehiefat  durch  das  Abraspeln  kleinster  Theüe 
mittelst  der  Zange  (s.  oben  p.  944 —  953).  Dte  Beibemembran  kann 
nHnüich  ans-  nnd  eingerollt  werden,  wobei  weniger  die  Zunge  vorge- 
streckt wird,  als  die  Lippen  sieh  Uber  sie  hinwegziehen,  so  dass  der  vor- 
dere Theil  der  Zunge  frei  ans  der  Mundöffnung  hervorragt  Bisweilen 
reibt  die  Zunge  dabei  oben  gegen  die  Kiefer,  meistens  werden  diese  bei 
den  Prosobranchien  aber  zum  Festhalten  der  Nabmng  dienen.  Oft  zieht 
die  Zunge  aber  auch  g:rosse  Thcile  von  Pflanzen  und  Fleisch  in  die  . 
Mundhöhle,  ohne  sie  zu  zerkleinern,  so  z.  B.  bei  IhHwm  ( Pflanzen )| 
Bueeinum  (Fleisch). 


n.  Terhlltsi»  ur  SaUir. 

1.  Geologische  Bedeutung. 

In  diesem  ruiiktc  treten  die  Prosobranchien  gegen  andere  Mollusken, 
wie  z.  B.  die  Muscheln,  und  auch  gegen  andere  niedere  Thicrc,  wie 
z.  B.  die  Korallen  und  Khizopoden  sehr  zurtlck.  Zwar  sind  die  Proso- 
branchien in  grosser  Zahl  vorhanden  nnd  tragen  durch  ihre  Ealksohalen, 
deren  chemiscbe  ZnsammensetEnng  wir  oben  p.  913—916  kennen  gelernt 
habeni  wesentlich  dazn  bei,  den  Kalk  und  einige  andere  Bestandtbeile, 
welche  die  Flttsse  dem  Meere  znftthren,  wieder  absnsebeiden  nnd  mit 
ihrem  Tode  der  Brdrinde  wiederzugeben,  allein  selten  sehen  wir  ihre 
Schale  ganze  Schichten  m  der  alten  nnd  neuen  Zeit  ausammrasetzen, 
wie  WUT  es  von  d€n  flbrigen  angefHhrten  Thieren  an  vielen  Orten 
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beobaditen.  Für  die  Erbalttuig  to  Gteiehgewiohts  in  der  chemiBclieii 
ZoBainmeiMietinuig  dei  lleerwawen  hftbcn  sie  jedoch  eine  hervorragende 
Bedentnngy  obwohl  man  dewbalb  mit  Forohhammer  doofa  nicht  anxn- 
nehmen  braucht,  daas  ein  Meerwaaaer,  wie  s.  B.  das  dea  Caapiacfaen 
Meeres,  darum  gerade  so  aboonn  zQsammengesetzt  sei,  weil  so  wenige 
Schnecken  and  andere  scbalcntragende  Thiere  darin  lebten,  Tielmehr  ea 
umgekehrt  natürlicher  sein  mag,  den  Mangel  der  BcTölkernng  ans  jener 
Znaammensetzung  abzuleiten. 

Fast  gleich  mit  der  allerältesten  Bevölkerung  anf  der  Erde  in  d&t 
SUnriscben  Formation  treten  auch  schon  Prosobranchien  anf,  vor  dem 
Tertiär  aber,  wo  sie  nnsere  zahlreichsten  und  wichtigsten  Versteinerangen 
bilden,  erhalten  sie  keine  herroiragende  Bedeatang. 

2.  Nutzen  für  andere  Thiere. 

Viele  Prosobranc'liien  dienen  andern  Tiüeren  zur  Nahrung,  obwohl 
ihre  Schale  dabei  oft  genug  ihnen  als  Schutz  dient.  Wir  haben  schon 
gesehen,  das8  einige  Prosobranchien  anderen  die  Schäle  zu  dnrchnagen 
vermögen  und  die  Weichtheile  dann  aussaugen,  viele  Krebse  sind  mit 
ihren  kräftigen  Kiefern  aber  im  Stande,  ähnlich  wie  auch  manche  Seeigel 
und  Rochen,  die  Schalen  zu  zermalmen  und  sich  so  der  Weichtheile  zu 
bemächtigen.  Im  Ganzen  sind  in  dieser  Weise  die  Prosobranchien  aber 
TOB  geringer  Bedeutung,  obwohl  sich  auch  einige  Vögel  (z.  B.  der 
Anatemfisäier  von  FaitUa)  und  Säugethicre  (z.  B.  das  WaUross)  von  ' 
ihnen  ernähren. 

Leere  Schalen  unserer  Thiere  sind  oft  noch  andern  Thicren  von 
Nutzen:  es  ist  bekannt,  wie  die  verschiedenen  Arten  der  Bernhards^ 
Krebse  in  allen  Meeren  solche  Schale  bewohnen  nnd  kleinere  Schalen, 
wie  2.  B.  von  TurriUllaj  Ajjorrhme  o.  8.  w.  dienen  oft  besondem  Arten  Ton 
•  Fluueohtoma  nnd  Sipuneuhu  in  ähnlicher  Weise  zur  ständigen  Wohnung. 

Wie  die  Haschelschalen  werden  anch  die  der  Prosobranchien,  so- 
wohl lebend  als  todt,  von  einigen  Spongien- Arten  bewohnt,  die  lange 
anastomosurende  Gänge  in  der  Schalensnbstanz  aushöhlen  nnd  dadurch 
die  Schale  oft  so  aentOren,  dass  sie  ganz  portto  nnd  leicht  zerbrechlich 
wird-*) 

Viele  Proflobranchien  dienen  parasitischen  Thieren,  vor  allen  Disto- 
men  nnd  deren  Larren,  den  Gercarien,  zum  Aufenthalt  So  belinden  sich 
in 


*)  fiidi»  dttfilMfr  X.  W«dh  Ütber  die  Bfldntaiig  im  {s  deft  BoImI«»  voa  «iiiclieii 

Aceiihalen  und  Oaatropodcn  vorkomtuenden  Canäle.  Sitz.  Ber.  Wien.  Akad.  Math,  natir.  CIUM> 
Bd.  33.  p.  451—472.  3.  Taf.  185«i.  nnd  A.  Kölliknr:  IVber  das  ansgcbrtitetc  Yorkonmeti 
von  pflanzlichen  Faraaitoa  in  don  Hartgebilden  niederer  Thiere.   Zeitschr.  £.  wias.  ZooL  X. 

1899.  ^  2i&~m  tu;  IS.  16. 
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Ctnaria  vuiexdoaa 
„  ehloroHoa 

»I  faüax 

llelicis  waipariU 

JlistrioneUa  ephemtra 

Heierosiomum  ovatvmi 

Phacelura  JPaludinae, 
iXk  Paludina  impiira 

Cercaria  virgxda 

lleierostoinum  echinatum 

J'liaceJura  Faiudm(Uf 
in  Valvata  piscinalis 

Cercaria  virgtUa, 
in  hierita  janitoris 

l'Jiacelura  mguiUnot 
in  Irochus  cinereus 

Cercaria  cotyhira 

„      hrachyura  (pachycerd) , 
in  LiUoriRa  HUarea 

Cefearia  praxima 
„  linMritf 
in  NatM  reüeidaia 
^  Cßrwria  tojjiUa, 

.in  CobtmbeUa  rutika 

Cercaria  ealumbälae^ 
in  ßueemum  undatum 

Cercaria   ...   (in  Bedien), 
in  Conus  meditemmeus 

Cerearia  eagittaf*) 

'6)  Eutzen  für  den  Menschen. 

Auch  in  dieser  Rezichnn?;  stehen  die  Prosobraiichien  gegen  die 
Muäcbelu  zurllck,  doch  kummcn  hier  aber  noch  tuauuigfachc  Verhältnisse 
in  Betracht. 

Als  Nahrung  dienen  dem  Menschen  fast  an  allen  Ktisten  einige 
unserer  Thicre,  in  England  z.  B.  L^orina  Hitorea,  PaUlla  tndgaiay  Buc- 
cinum  undatwnf  doch  iBt  meisteoB  diese  Speise  wenig  geachtet  und  nur 
an  wenigen  Orten  von  wirklicher  BedeotiiDg.  Fast  llberali,  wo  sie  vor* 
kommen,  werden  die  BaHotie -Axtea  gegesseo  ond  mdstens  ebenso  wie 


*)  Siehe  darüber  M.  Dieting:  Systema  Uelniintbum.  Vindobona«  IL  1851.  6.  p.  365.  » 
Ch.  Lpspia  Obaervationa  aur  quelques  Orcaries  iiarasites  dos  Moütisfjiip«!  marius  in  Ann.  dea 
isc.  nat.  m.  Vll.  1^57.  p.  113 — 117.  PI.  I.;  AI.  PB|i en  b  t  ec  her :  Untersurbungen  über 
niedere  Scolhicre  a,ua  (Jette  in  Zeitachr.  für  wimnach.  Zoologie  XLL  lb(>2.  p.  2U3— 3UÜ. 
Ttf.  2S.  29. 
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die  Patäta  m  ihrer  eigenen  Sdiale  geratetet  oder  gebmien.  In  den 
Tropen  dienen  mehrere  nnaeier  Thiere  In  dieeer  Ari  dem  Menschen»  nach 
Adaneon  wird  die  grosse  Cymha  mit  Reis  nnd  Mehl  gekocht  am  Sene- 
galgegessen nnd  Beau  erzSliIty  dass  mehrere  Schnecken  z.  B.  anf  Gonade- 
lonpe  eine  wichtige  Nahrungsquelle  bilden.  Dort  sind  es  besonders  der 
grosse  Strombus  giga»  (ron  dem  ein  Thier  doch  20 — 40  Gentimen  kostet), 
Turbo  pica,  Neritina  punctulata^  ferner  Ampuüaria  iffusa  und  verschiedene 
Nerita-,  Turbo Trochus-  nnd  Stronibus-ArtsiL  In  China  ist  man  Con««^ 
Arten ,  in  Westindien  anoli  den  Chiton. 

Viele  Prosobranchicn  dienen  als  Köder  zum  Fisclil'ang  oder  auch 
fodt  in  Reusen  in's  Meer  gelassen  zum  Fangen  verschiedener  Krebse:  in 
unseren  Meereu  sind  die*»  besonders  Paiella  vulpaia^  Bucdium  rnnhüiim, 
Fusu»  antiqnu».  Manche  unserer  Thiere  werden  als  KrankLij&[>eise  ge- 
achtet und  in  frtiherer  Zeit  waren  die  Deckel  einiger  Prosohranchien  als 
Umho  Vrnfns  )t.,7narinus  {  l  urbo),  Unmns  odoratus  (  Strombu.s) ,  Blatta 
byzantma  {l'tti'ocerm)  officineU  und  gegen  Epilepsie  und  andere  dunkle 
Krankheiten  angewendet. 

Viele  Proeobraaehten  zeigen  so  schöne  Farben  nnd  Zeichnangen  oder 
so  merkwürdige  Formen,  dass  der  Mensch  sie  als  Zierrath  oder 
Sehmnclc  gebraucht  nnd  selten  wird  man  ein  Hans  finden,  in  denen 
nicht  einige  Conchy lien  in  dieser  Wdse  Tcrwendet  sind.  Ja  die  Wissen- 
schaft der  Conchyliologie  ist  in  früherer  Zeit  besonders  dnrch  diese 
Eigenschaften  der  Sehalen  in  grosse  Anfiiabme  bei  den  Dilettanten  ge- 
kommen. 

Aber  auch  mehr  direct  dienen  Tjele  unserer  Schalen  oder  Theüe  der- 
selben zum  Schmuck.  Die  m&ohtige  Perlmnttenchicht  von  IlaHoH»,  Ton 
Turbo  (besonders  sarmaticus,  marmoratuSy  smaragdus)  wird  in  dieser  Art 
vcrwerthet,  obwohl  die  Perlmutter  der  Muscheln  auch  hier  als  Handels- 
artikel eine  viele  grössere  Bedeutung  besitzt.  Aus  dicken  Schalen,  wie 
z.  B.  Cn.ms,  die  aussen  braune,  innen  weissse  Farbe  zeigen,  werden  Ca- 
meen  gesclinitton,  die  s.  g.  Mnscliolcamcen,  die  in  einigen  Gegenden,  wie 
z.  B.  in  Neapel  einen  nicht  unbedt  nti  nden  Krwerbszweig  bilden.  In  ähn- 
licher Weise  werden  auch  manche  S(r,riiJ,u.'>-  Ailcii  aus  Westindien  ver- 
werthet.  die  Überdies  in  ihrer  Ileimath  so  zahlreich  tind,  dass  sie  oft 
zum  Kaikbrcnueu  gebraucht  werden.  Nach  Beau  kosten  auf  Gt>uade- 
loupe  1000  Schalen  von  Stronibns  p/oa-^  40  —  fiO  Franks.  Ganze  Sehiffs- 
ladungen  werden  anch  zu  uns  gebracht,  um  besonders  als  Kalk  iu  der 
Porccllanfabrikation  zu  dienen. 

Viele  MatgineUa- Aitea  nnd  ähnliche  kleine  rundliche  Schalen  ge- 
brauoben  die  Bewohner  der  Sttdseeinsehi,  des  Fenerlandes  u.  b,  w.  ohne 
weitere  Zubereitung  nur  anf  Schnuren  gezogen  als  Hals-  nnd  Armbllnder. 
Eine  besondere  Anwendung  erlangt  in  dieser  Art  die  Turbmelta  pmm 
ton  der  EUste  CaromandelSi  Ton  der  Blumenbach  erzfthhi  dass  sie 
KU  Arm*  nnd  Fingerringen  Tcrarbeitet  wird,  die  von  den  ibrmeren  Hindus 
durch  ganz  Indien  getragen  nnd  nach  deren  Tode  yon  ihren  Verwandten 
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in  einen  liealigen  fluss  geworfen  und  von  Niemandem  dieses  Volkes,  der 
sie  wiederfindet,  aufgehoben  werden.  Daher  der  grosse  Abfliis  dieser 
Ringe  and  die  WiehtiglLeik  der  Fischerei  der  SelineelKe,  womns  sie  ver- 
fertigt werden. 

Eine  merkwürdige  Anwendung  erfährt  die  lileine  Cypraea  monMa. 
Diese  Schnecke  findet  sich  besonders  im  Indischen  Ocean  (Dnnker 
flihrt  sie  aber  au(?h  von  der  Küste  Guineas  an  )  und  dient  im  Innern  des 
tropischen  Afrikas  als  Geld  (  Kauri).  Aneh  für  die  Kiiropiiischen  Nationen 
ist  dalier  diese  Schale  ein  Handelsartikel  geworden  und  ganze  Schiffs- 
ladungen werden  nach  England  und  Ilandjurg  eingetltlhrt,  um  von  da  als 
Geld  naf'li  fier  Westküste  Afrika«  zu  wandern.  Nach  Renn  eil  wurden 
schon  am  Anfang  des  Jaluliunderts  jährlich  100  Tonnen  von  England 
nach  Guinea  gebracht;  weitere  Nachricht  Uber  diesen  Handel  aus  der 
älteren  Zeit  findet  man  im  ersten  Bande  von  Beckmann's  Waaren- 
knade.  Der  Werth  der  Knnris  ist  in  Terschiedenen  Zeilen  sehr  TeiseUd- 
den.  Am  Anfang  des  Jahrhunderts  iLosteten  nach  Renn  eil  nahe  dem 
Orte  itires  Fanges  in  BeDgalen  2400  Stlleli  1  Schilling  engl.,  während 
damals  im  Innern  Afrikas  220—380  Stttek  1  SehilUng  engl,  am  Werthe 
gleich  kamen.  Nach  Dr.  Repin  galten  1856  in  Weida  20  Stttek  1  Son. 

In  der  alten  Zeit  hatten  mehrere  Prosobranchien  (Mure»,  Purpura) 
in  der  Pnrpnrfilrberei  sine  grosse  Handelsbedeotnng.  Wir  haben  oben 
p.  987  bereits  angeführt,  aus  welchem  Theile  des  Thiers  der  Parparsaft 
gewonnen  wird  and  wie  die  Unveränderlichkeit  der  Farbe  ähnlich  wie 
beim  Indigo  auftritt,  mit  dem  ü'u  rhaupt  viele  seiner  Eigenschaften  gleich 
sind.  Viele  and  interessante  Belehrong  findet  man  in  der  Abhandlang 
Amati's*)  and  neuerdings  Lacaze-Duthier's  wo  aneh  Proben 
von  mit  Purpur  gefärbtem  Papier  heigegeben  smd. 


VU.  VerbrellBBg  im  lUuHik 

Die  Verbreitung  der  Organismen,  von  denen  wir  hier  die  Proeo* 
hranchien  im  Speciellen  behandeln,  hängt,  wie -es  schon  eine  oberfläch- 
liche Betrachtung  zeigt,  von  einer  ganzen  Reihe  bekannter  EinÜttase  der 
nmgebenden  Natur  ab.  Eine  sicher  noch  sehr  grosse  Menge  solcher  Ein- 
flasse werden  uns  aber  aar  Zeit  noch  Terborgen  sein  und  von  allen  in 
dem  Thiere  selbst  liegenden  Bedbgungen  seiner  Verbreitung  haben  wir 


Pkielk.  Amatint,  De  Bwtitatio&e  tvrjntmm,  «d.  3.  CtoMMO  1784.  t3t  Saifm  4. 
**)  H.  Laetie-nntliier«  lUmün  rar  k  Pmnm  in  Au.  dM  8e.  Mi  {4].  ZooL  XII. 
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Dar  j^elir  ercnnire  Vnrsteünngen.  Die  wesentlichen  dieser  sog.  inneren 
Bedingungen  finden  in  der  Hypothese  von  den  ?f'h<>pfun^3  Mittelpunkten 
ihren  Ansdruek.  Von  jeder  Art  stellt  man  sich  danach  vor,  dasA  «ie  an 
nur  einem  Orte  der  Erde  geschaffen  und  von  da,  wie  sich  die  An  zahl 
ihrer  Individuen  vermehrte,  sich  auch  die  Ausdehnung  ihres  Wohnsitzes 
ver^?598ert  hätte  nnd  noch  vergrösserte.  Die  Grundursache  der  Vcrthei- 
luii^'  der  Organismen  sucht  man  hiernach  also  durcii  die  ur8]»rungliche 
Vcflheiluiig  ihrer  ÖchöpiUii^sor[e  za  erklären  und  leitet  die  gegenwärtig 
Stattfindenden  Verhältnisse  von  den  activen  und  passiven  Wanderungen, 
Tom  Aussterben  an  gewissen  Orten  nnd  starker  Vermehrung  an  andern, 
Tom  Verdräogen  eines  Oiganismns  doieh  einen  andern  n.  s.  w,  ab,  sodass 
Jene  snerst  erwähnten  änsseien  Ursaeben  besonders  bei  dieser  spätem 
Yeränderong  der  nrsprfini^iohen  Vertheilnng  fllr  uns  in  Betracht  iLommen. 

Es  ist  hier  allerdings  an  keiner  Zeit  an. vergessen,  dass  diese  ganze 
Vorstellnng  allein  auf  jener  Hypothese  Ton  der  nisprUnglichen  eiamaligeii 
SehOpAing  der  Organismen  an  bestimmten  Orten  bemht.  Zwar  Ist  die- 
selbe fllr  unsere  Gedanken  die  einfachste  nnd  damit  wahrsebeinlichate, 
allein  man  darf  dabei  nieht  ausser  Acht  hissen,  dass  wenn  man  Uber- 
haapt  eine  Schöpfung  annimmt,  die  Saehe  dadurch  nicht  dunkler  wird, 
dass  man  dasselbe  Thier  an  vielen  Orten  zugleich  oder  nach  einander 
geschaffen  werden  denkt,  ebenso  wenig  wie  durch  eine  Schöpfung  vieler 
Individuen  derselben  Art  auf  einmal.  Aber  auf  der  andern  Seite  wird 
durch  diese  letztere  Vorstellung  niwh  die  ganze  Existeu/.  nnd  Verbreitung 
der  Organismen  um  nichts  klarer,  .sodass  fllr  die  AulTa>Jsnnir  derselben 
damit  nichts  gewonnen  ist  md  wir  aläo  am  Einfachsten  bei  jener  ersten 
Hypothese  stehen  bleiben  können. 

Weniger  aber  ist  es  diese  Betrachtung,  welche  uns  xur  Hypothese 
einfacher  Schöpfun^-s  Mittelpunkte  bewegt,  als  die  mannigfachen  Beob- 
achtungen aus  der  geographischen  Zoologie,  welche  mit  ihr  stiniiiicij  und 
durch  sie  unter  die  einfachsten  Gesichtspunkte  fallen  Fast  alle  Arten 
haben  sehr  deutlich  hervortretende  Mittelpunkte  ihres  hAuptsächliobsten 
md  aahlreicbsten  Vorkommens  und  oft  tritt  ein  solches  Vorhältnlss  sogar 
fllr  die  Gattungen  hervor.  Oft  erkennt  man  in  Klistenlinien  nnd  Strömun- 
gen deutlich  die  Wege,  auf  denen  die  Art  sich  ausbreitete,  vorhistorische 
aber  doch  sichere  VerhinduDgen  verschiedener  Meere  leiten  oft  zur  fSr- 
kenntniss  sonst  unverständlicher  Verbreitnngsbesirke  und  bei  unerklär- 
lichem Vorkommen  darf  man  nicht  vergessen,  wie  viele  solcher  Umstände 
von  uns  noch  nidit  verstanden  werden  und  ebenso  sehr  wie  unsicher 
noch  immer  die  Species- Bestimmung  selbst  ist,  von  der  ganz  willkfir- 
.  liehen  Gattnngsbegränzung  dabei  ganz  zu  schweigen.  Manche  Beobach> 
tungen  wollen  allerdii^  gar  nicht  mit  jener  Hypothese  übereinstimmen: 
wenn  man  bei  Japan  oder  Australien  oder  Chili  gleiche  Seethiere  wie  im 
Mittelmeer  antrifft,  welche  in  den  zwischenliegenden  Meeren  fehlen,  so 
liegt  die  Vorstellung  Einer  Quelle  fllr  diese  zerstreuten  Vorkommen  fem 
und  durch  verschiedene  Schöpfaugen  erklärt  man  es  am  T. eichtesten* 
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Allein  weftn  wir  hier  durcii  diese  Hypothese  sofort  alle  Schwierigkeiten 
heben  und  damit  die  weiteren  Nachforschungen  hemmen,  so  hat  die  erste 
Auuahuie  hier  doch  den  Vuitheil,  stets  zu  neuer  Arbeit  anzuregen  und 
die  Entfernung  von  der  wahren  Erkenntniss  wacli  zu  halten. 

Wir  werden  nun  zum  Sebluss  dieses  Abschnitteü  die  Regionen  der 
Erde  angeben,  in  denen  eine  grosse  Menge  der  Verbreitungsbezirke  der 
•  MoUnäken  und  besonders  der  l'rosobrauchien  begrenzt  sind,  so  dass  ihnen 
der  Typus  einer  boaoDdeni  Fauna,  eines  besondern  Scböpfungs  -  Habitus 
snkommt;  vorerst  mflsseii  wir  aber  die  Tenobiedeiien  Umstliide  erlintenii 
welehe  iHr  die  Erwerbung  und  Erhaltung  der  Verbreitangsbesirke  der 
Arten  von  besonderem  Einflose  sein  müssen  nnd  wir  betmehten  der  Reihe 
nach  den  Einfloss  1)  des  Bodens,  8)  der  KQstenlinie,  3)  der  Ebbe  oud 
Flnth  nnd  der  WeUenbewegnng,  4)  der  Strtimnngen»  5)  des  Salsgehaltee, 
6)  der  Temperaftnr,  7)  der  Tiefen  nnd  8)  endlich  die  jetat  obwaltende 
geographische  VerlHreltung  selbst 
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ginn! ns  naturfSrballanden  oeh  fbnittd*  afbrediUDg.  I.  OiH.  phiL  LmdiB.  8teckh«lat  1859. 

\hi  Seitin.  2  Taf.  S. 

0.  A.  L.  Mörofa,  Beitrage  aar  MoUnskenfauna  Central  -  Amerika«  in  den  Malaoosoologiichen 
BUttom.  VL   1880.  p.  102  —  126. 

1.   Einfluss  des  Bodens. 

Nor  wenige  Prosobran einen  sind  im  Stande  auf  allen  Arten  xon 
Meeresboden  sa  leben,  alle  Pflanzenfresser  z.  B.  nitlssen  achon  da  fehläOi 
wo  ki^ne  Pflanzen  wachsen,  während  die  Fleischfresser  ihrer  Nahrung 
wegen  ziemlich  überall  fortkommen  könnten.  Ein  sandiger  Boden  ist  da- 
her im  Allgemeinen  ftir  die  Sehnecken  am  ungünstigistcn,  Pflanzen  wach- 
sen dort  nif'ht,  die  rflanzenfressor  müssen  .schön  danach  fehlen,  aber 
auch  die  Fleisf  hfrcsscr  finden  dort  nur  sciilecbt  ihre  Nahrung  und  kommen 
daher  nur  zerstreut  vor.  So  kommen  z.  B.  nach  AI.  d' Orb ignj  an  der 
flachen  sandigen  O.stkiisto  Südamerikas  nur  85  Gaätropoden,  an  der 
steilen  felsigen  Westküste  aber  129  Arten  vor.  Viele  Bucdninu-  und 
Aaftca- Arten,  einige  Fmus  u.  s.  w.  Iiohren  sieh  in  Sand-Boden  ei]i  luich 
Art  der  Muscheln  und  suchen  thuüwcia  andere  Mollusken  aul,  um  sich  von 
ihnen  zu  nähren. 

Die  felsigen  KUsten  sind  bei  Weitem  günstiger,  da  wachsen  Üppige 
WSlder  Yen  Tang,  selbst  in  grossen  Tiefen  ist  der  Boden  mit  jenen  ver- 
kalkten Algen,  den  Nnlliporen,  ttberzugcu,  und  grosse  Wieden  von  Zattera 
mid  Khnlichen  Gewftebsen  ziehen  sieh  weit  Uber  den  Felsengrund.  FUr 
die  pflanzenfressenden  Prosobranehien  ist  hier  natttilich  der  beste  Auf- 
enthalt und  soweit  jene  Pflanzen  sieb  erstrecken ,  findet  man  daher  auch 
die  grOsste  Zahl  der  Schnecken.  Denn  die  Pflanzenfresser  dienen  den 
Camivoren  wieder  Cheilweis  zur  Nahrung  nnd  auch  andere  Thiere,  wie 
Wfirmer  nnd  Krebse,  gleichwie  die  SchwUrme  mikroskopiseber  Organis- 
men bieten  sich  ihnen  dort  am  leichtesten  dar.  So  ist  unter  dem  Wasser 
&st  ebenso  sehr  wie  im  Innern  der  CoBtinente  die  Sandwüste  der  Thier- 
welt feindlich,  je  üppiger  die  Pflanzenwelt,  desto  zahlreicher  die  Thier- 
welt entweder  in  Arten  und  Individuen  oder  wenigstens  doch  in  letzteren. 

Hieraus  folgt  auch,  dass  die  Art  des  Fclsengriindcs  diirehaiis  für 
die  Thiere  nicht  gleichgültig  ist.  (;ranitl)oden,  wie  aller  Boden  fV'!(lsj)ath- 
haltiger  Gesteine  ist  wie  für  die  Pflanzen  ,  so  auch  für  die  Tiiicre  viel 
gUnsUger,  als  Kalk-  oder  Kiesclgestein ^  die  iiaeidefelsen  SUdeoglands 
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und  der  Galvadoi  smd  daher  arm  ao  Thioren  gegen  die  Granitkttoton 
von  Weetengbuid  imd  der  Bretagne.  Je  besser  sidi  das  Gestein 
serUflitet  nnd  den  Pflanzenwnrzeln  Zugang  giebt,  je  mehr  Thiere 
kdnnen  dann  aueb  anf  ihm  leben  und  Gneissfelsen  nnd  Sebiefer  findet 
man  desshalb  oft  als  den  günstigsten  Boden.  Zertrümmertes  Gestein, 
kiesigeri  wie  von  serbrocbenen  Mosehelscbalcn  gebildeter  Grond  bilden 
in  Bezug  auf  ihren  Thierreiehtbnm  einen  Mittelzustand  zwischen  dem 
Sand-  nnd  Felsenboden;  Schlamm  nnd  Lehm  haben  bisweilen  besondere 
Bewohner  y  sind  im  Ganzen  aber  Pflanze  nnd  Thieten  QDgttnstig. 

2.  Einfluss  der  KUstenlinie. 

Eine  unnnterbrooliene  Küstcnlinie  ist  in  vielfacher  Hinsieht  der  Ver- 
breitunir  der  KUstentbiere  günstig  und  an  don  langen  Küsten  Nonvegens, 
wie  auch  im  grösseren  Alaassstabe  Anieiikiis,  benicikeu  wir  eine  auf- 
fallende Gleichförmigkeit  der  Fauna.  Öcbniale  Einbuchtungen,  wie  eine 
felsige  ZcrriHöLiihcit  (in  Kaste  sind  der  Fauna,  der  dadurch  entsteheuden 
Mannigfaltigkeit  der  Vciiialmisse  wegen,  besonders  vortheilbaf't.  Im  Ganzen 
wirken  die  Ktlstenzüge  jedoch  nur  als  Leitlinien  der  Verbreitung  und 
nnterseeische  Bergketten  TomOj^  denselben  Erfolg  za  äussern,  indem 
anf  der  andern  Seite  die  wenig  belebten  Abgrunde  des  Meeres  der  Ve^ 
breitnng  der  Kfistenthiere  oft  nnüberwindliche  Hindernisse  bieten.  Bei 
der  Betrachtnng  der  geograpbisehen  Verbreitung  sowold  in  der  Jetstwelt, 
als  in  den  verschiedenen  geologischen  Zei^eiioden,  werden  wir  vielfaeb 
den  Einflnss  der  KUstenlinie  berflcksiehtigen  mflssen. 

3.  Einfl  US8  der  Ebbe  nnd  Fluth  und  der  Wellenbewegung. 

Alle  die  Kttstenthiete,  welche  in  geringen  Tiefen  leben,  sodass  durch 
diese  täglichen  Strömungen  der  Ebbe  und  Floth  im  Meere  das  Wasser 
vm  sie  eltenao  wie  durch  die  Welleti  in  Bewegung  gerftth,  werden  von 
diesen  Bewegungen  Nutzen  haben,  indem  frisches  Wasser  zuströmt,  oft 
beladen  mit  Nahnmgsstoff  und  frei  scbwiirmende  Junge  dadurch  Verbrei- 
tuniE,'  finden.  Viele  Prosobranebien  lieben  es  sogar,  tbeihveis  am  Tage 
trocken  /'i  liegen,  andere  und  so  namentlich  die  festgewacbsenen  haben 
eine  biiuti-:'  iiüd  starke  Wasserbewegung  nötbig  und  bewohnen  desshalb 
besonders  die  Küsten  mit  bedeutender  Ebbe  und  Flntb. 

Für  die  Verbreitung  der  Prosobranchien  ist  dessbalb  die  H«hc  der 
Fluth  oft  von  beträchtlicher  Bedeutung,  und  die  KUslculinicn  kommen 
auch  hier  wieder  mit  in  Anschlag,  indem  von  ihnen  ja  die  Höhe  der 
Fluili  im  hoben  Grade  al/liangt.  Auf  offenem  Meere  iöt  die  Fluth  gering, 
z.  B.  bei  Otahaiti  nur  11  Zoll,  sonst  in  den  Oceanen  etwa  2—3  Fuss, 
bei  St  Helena  3^4  Fuss.  An  den  Küsten  ist  diese  Grösse  anfs  Aensserste 
versehieden;  an  der  Ostkliste  von  Asien  6 — 12  Fuss,  an  der  Ostkttste 
Ton  Afrika,  bei  den  Maskarenen  6  Fdss,  ähnlich  bei  den  Canaren,  beson- 
deia  hoch  ist  sie  an  einzelnen  Pmikten  von  China  bis  18  Fnss»  in  der 
Fnndy-Bai  in  Nordamerika  bis  70  Fnss^  bei  Brest  18  Fnss,  bei  Gnemsejr 
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BO  FasBy  bei  St  Malo  46  Fuss,  in  der  Normandie  10—20  Fuss,  im 
Weissen  Meere  10  —  13  Fuss.   Verochwindend  ist  sie  io  der  Ostsee,  dm 

Mittelmcere,  dem  Schwarzen  Meere. 

Wie  Ebbe  und  Fluth  durch  den  Wechsel  des  Wassers  so  vortheil- 
haft  auf  das  Leben  der  Mollusken  wirken,  ebenso  thiit  es  auch  die 
Wellciibe\yej:::nn^,  und  in  der  Brandung  pflegen- alle  Schalthiere  dickere 
Schalen,  wie  im  ruhigen  Wasser  zu  haben.  Wie  tief  nun  die  Wellen 
das  Wasser  in  Bewegung  setzen,  ist  j^enau  nicht  bekannt  und  wird  nach 
der  Bodenform  aucli  sicher  sehr  verschieden  >^ein.  Nacli  Siau  reicht  die 
Wellenbewegung  im  Halen  von  St.  Gillt^.s  sicher  18Ö'"  hinab,  und  nach 
Web  er 's  Versuchen  kann  diese  Tiefe  die  350fache  Wellenhöbe  erreichen. 

« 

4.  Einflnss  der  Strömnngen. 

Dass  die  grossen  StromzUge  im  Meere  auf  die  Verbreitung  der  Proso* 
bruiehieii  ym  bedettfcendem  Einflnss  sein  mflNen»  lenehlet  Mfort  ht  die 
Augen;  fttr  eine  FortitUirang  der  Eier  sind  keine  günstigeren  Umstlnde 
▼orhanden  und  die  Temperator- Ansgleiobnngen  im  Bereiche  der  StrOmangen 
maeben  denselben  Thieren  anf  einem  grossen  Bezirke  da«  Leben  mOgiicb. 
Und  nm  so  leichter  werden  die  Prosobranchien  von  den  StrOmnngen  be- 
einflnsst,  da  diese  an  den  Küsten  abgelenkt,  dort  meistens  gerade  die 
gr»sste  Kraft  su  haben  pflegen:  der  Algnlhas- Strom  am  Sudende  von 
Afrika  hat  z.  B.  80  Seemeilen  Geschwindigkeit  in  24  Stnnden,  der  Atlan- 
tisehe Aequatorialstrom  CO  Seemeilen,  der  Golfstrom  im  Atlantiseben 
Meere  35  Seemeilen,  der  Rennells- Strom  30  Seemeilen  n.  s.  w. 

Auf  die  ausgezeichnete  Wirkung  der  Strömungen  bei  Südamerika  auf 
die  Verbreitung  der  Mollusken  macht  schon  AI.  d'Orbigny  in  seinem 
grossen  Reisewerke  aufmerksam.  Der  sog.  Hnniboklt- Strom,  der  in  der 
Sudsee  an  der  patagonischen  Küste  aus  der  antarcti-cbcn  Drift -Strömling 
sich  entwickelt  und  h\n  fast  zum  'Aequator  an  der  Küste  hiuautstriimt, 
führt  eine  ganze  kalte  Fanna  mit  in  die  tropisclien  Rejjioncn,  wie  er  auch 
das  Meer  in  seinem  gauzeu  Bezii»ke  um  mehrere  Grade  abkühlt:  erat  bei 
Caliao  beginnt  die  rein  tropische  Fauna.  An  der  atlautischcn  Küste 
Südamerikas  ist  das  iranz  anders,  höchstens  bis  zum  Wendekreise  reichen 
dort  die  kälteren  [\jniien  liiiiaul  uiul  durch  die  kräftige  Aequatorialströ- 
mung  wird  die  ganze  i  auoa  der  Tropenregion  dort  merklieh  gleichförmig, 
wie  aneh  soweit  die  mexikanische  Strömung  und  der  Golfstrom  die  Küsten 
Nordamerikas  berühren,  dort  ebenfalls  noch  tropische  Formen  vor- 
berrsehen. 

Dareb  die  Benndl -Strömung  werden  sich  losttanische  Formen  mit 
ceJtischen  mischen  nnd  das  weite  Hinabreichen  der  Insitanisehen  Fanna 
an  der  WestkUste  Afrikas  (bis  ttber  den  Wendekreis)  bat  ohne  Frage  in 
der  nordaftikanischen  StrOmnng  nnd  der  dadnreb  herrorgebrachten  Abktib- 
fnng  des  Meeres  seinen  Gmnd.  Ebenso  bat  die  Hanptricbtnng  der  Duf- 
ten im  Stillen  und  Indischen  Meere  sicher  einen  grossen  Antheil  an  der 
Aehnliehkeit  der  Pannen  der  oceanischen  Inseln  nnd  OstafHka. 
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5.   Einflnss  de»  Salzgehaltes. 

Wie  grow  der  Einflmw  des  Salzgehaltes  des  Wassers  auf  das  Leben 
der  Tbiere  ist,  lehrt  die  tSgUche  Erfabmog.  Fast  alle  Seethiere  sterben 
eines  plOtilieben  Todes,  sowie  sie  in  Sttsswasser  gebracht  werden^  sodass 
man  öfl  diese  schnelle  und  krampfhaft  wirkende  Tödtong  bei  den  Tbieren, 
die  man  anfbewahran  will,  vorgeschlagen  hat  Dass  viele  Tbiere,  wie 
n.  B.  Arten  der  Krebsgattnngen  ArUmiaf  Sranehipu»,  Daphnia,  Cydop$ 
a.  B.  w.  die  Anneliden  Ninis  puUaioria  nnd  DumirUn  in  ganz  gesftttig- 
ter  Salssoole  leben  kOnnen»  weiss  man  von  ihrem  Vorkommen  in  den 
Salzseen  an  der  Nordkfliste  des  Schwarzen  Meeres.  Wie  grosse  DifferenEen 
des  Salzgehaltes  aber  diese  Thiere  nnd  vor  allen  die  Mollusken  zu  ertragen 
vermögen,  ist  noch  wenig  nntersncbt,  so  sebr  loLncnd  aaoh  Versuche 
sein  würden,  welche  die  Grenze  der  Lebensfähigkeit  derselben  sowohl  in 
yerdtinntem  als  verstärktem  Meerwasser  feststellten. 

Nur  Bendant'fl  T^ntor^^iu-hungen  dieser  interessanten  nnd  wichtigen 
Frage  aus  den  Jahren  lö08  —  1813  Ri'nd  mir  beltannt  geworden.  Zuerst 
brachte  Beudant  verschiedene  ijUsswasser-Mollasken  pl?ltzlich  in  eine 
4%  Kocbsalzlnsung:  (wie  Meerwasser),  oder  in  g-esUttigte  Gyps-  oder 
kohlensaure  Kalk -Lösung:  in  der  ersten  und  letzten  FlUsBigkeit  starben 
die  Thiere  sofort,  in  der  mittleren  lebten  die  Lymnneus  einige  Tage.  Nun 
versuchte  er  es  mit  langsam  steigendem  Znsatz  von  Kochsalz  znm  Wasser, 
zuerst  that  er  alle  2  Tage  1  Gran  Salz  zn  1  Pfund  Wasser,  dann  täg- 
lich 1  Gran,  2  Grau,  endlich  3  Gran,  bis  das  Wasser  4®/o  Kochsalz  ent- 
hielt In  diesem  Wasser  gewöhnten  sich  nun  und  lebten  ebenso  gut  wie 
im  SiMswasser  Lymmmut  i%mor6M,  Phjsa  fonUnaUtt  Ancylm  JiuvSaHiStt 
Fofeato,  etwas  weniger  gnt  ertragen  es  I^ttttdina  nnd  Neritma,  die 
Mnsoheln  dagegen  AnodmUa,  ünio^  Carlas  blieben  nnr  leben,  wenn  der 
Salzgehalt  2>  nicht  flberscbritti  Aehqliehe  Versuche  stellte  Beudant 
spftter  mit  Meeresmollasken  an,  indem  er  das  Meerwasser  Immer  mehr 
▼erslisste,  so  dass  es  nach  5  Monaten  ganz  süss  war:  die  Paieila  mAgarit^ 
Troekut,  Purpura ^  CerUhuim,  Area,  Vatut',  Ostreät  MyHkitf  Baimm  er- 
tragen diese  Veritndemng  vollkommen,  andere  wie  i^ureÜa,  Cnpidutot 
Murex ,  Buccinum  undatum,  Peetin,  TAiiia,  Tellina,  Donax  starben  alle 
während  des  Versuchs.  Im  Ganzen  ergicbt  sich  aus  diesen  Untersuchungen 
eine  sehr  grosse  Accoramodationsfäbigkeit  der  Mollusken,  doch  darf  man 
daraus  durchaus  nicht  schliessen,  dass  so  sehr  viele  im  Süssen-  und  im 
Salzwasser  gleich  gut  leben  kf5nnen ,  um  daraus  in  der  Geologie  wichtige 
Scblllsse  7Ä\  ziehen,  denn  wenn  diese  Mollusken  auch  in  einem  so  ver- 
schiedenen Medium  fort/ulcbrn  vermögen,  folgt  daraus  noch  nicht,  dass 
sie  sieh  darin  auch  fortpflanzen  können.  Hoffentlich  werden  wir  über 
diese  wichtigen  Punkte  bald  von  den  Besitzern  von  Aquarien  weiteren 
Aufscbluss  erhalten. 

Dass  einige  Mollusken  allerdings  bedentende  Differenzen  des  Salz- 
gehaltes ertragen,  kann  man  z.  H.  aus  dtüi  gleichzeitigen  Vorkommeu 
von  Buccinum  undatum^  Lütorina  liltorea  u.  s.  vv.  in  der  Ostsee  mit  4  bis 
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6  p.  m.  Salsgehalt  und  In  der  Nordsee  mit  34  p*  m.  Siktgelialt  eikeanen, 
obwohl  diese  Thiere  in  der  Ostsee  stets  klein  und  verkfloimert  zu  bleiben 
pflegeD.  äach  IL  E.  von  Bftr's  Untersnobnngeii  seheinen  die  Austern 
im  Salzgehalt  des  Mittelmeeis  (87  p.  m.)  sa  leiden  nnd  klein  sn  bleiben, 
bei  einem  Salzgebalt  von  30 — 20  p.  m.  wenn  aneh  nicht  am  grössten» 
doch  Am  wohlsehmeokendsten  zu  sein,  bei  18 — 17  p«  m.  zn  yerkümmerD 
und  bei  16  p.  m.  ?ielleicht  nicht  bestehen  zn  können.  Selbst  in  dem 
38"/o  feste  Theile  enthaltenden  Todten  Meere  leben  noch  ein  paar 
Schnecken  (Melanopsis  cottaia,  M,  Jordamiea)  nnd  nach  Humboldt  auch 
eine  Koralle  (Poriteii  ehngata). 

Es  liegt  auf  d fr  Hnnd,  wie  Russcrordcntlich  wichtige  Schlüsse  sich 
ftlr  die  paiäontologische  Verbreitung  der  Molhisken  ziehen  liessen ,  wenn 
man  ffir  die  wichtigsten  derselben  die  Grenzen  des  Salzgehaltes  kennte, 
welchen  sie  bedurften;  denn  man  muss  dahci  bertlcksiehtigen ,  dass  der 
Salzgehalt  Uberhaupl  die  Folge  einer  Auslauguug  sein  wird  und  mUc 
Wasser  zu  Anfang  stiss  waren.  In  vieler  Beziehung  scheint  die  Autein- 
andcrfolge  der  ^lollusken  in  der  Zeit  durch  solche  Verhültnisse  bedingt 
oder  wenigstens  sehr  beeinflusst  zu  sein.  Es  ist  desshalb  gerechtfertigt, 
ein  wenig  nUher  auf  den  Salzgehalt  des  Meeres  einzugehen. 

Einen  Sehlnss  auf  den  Salzgehalt  kann  man  schon  ans  dem  spesi- 
fischen  Gewichte  des  Meerwassers  machen:  im  Mittel  ist  das  spez. 
Gewicht  im  Eismeere  «  1,0277 ,  im  geniSssigten  Atlantischen  Ocean  « 
1,0898,  unter  dem  Aeqnator  =  1,0290,  im  Stillen  Ocean  1,0300;  im 
AUgememcB  sehwankt  es  zwischen  1,0265  nnd  1,0295  (auf  OoCredncirt). 
In  der  Ostsee  ist  es  —  1,0049  bei  6,6  p.  m.  festen  Bestandtheilen,  im 
schwarsen  Meere  —  1,0142  bei  21,6  p.  m.  festen  Bestandtheilen  ond  im 
Todten  Meere  erreicht  es  1,2210  bei  385  p.  m.  festen  Bestandtheilen; 
Lorenz  bezeichnet  das  Wasser  unter  1,01  sp.  Grew.  als  Brackwasser, 
von  1,01  bis  1,02  als  angesUsstes  Meerwasser,  hei  1,02  beginnt  erst  das 
eigentliche  Meerwasser 

Aeltcrc  Untersudiungeu  Über  die  festen  Bestandthcile  des  Wassers 

aus  den  verschiedenen  Meeren  liegen  von  Marcel,  Gay  Lussac  u.  A. 
vor  und  sind  von  Muncke  im  Artikel  Meer  in  Gehler 's  Physikalischem 
Wörterbuch  und  in  Schmid's  neuem  Lchrbuclic  der  Meteorologie 
zusammengestellt,  die  umfassendsten  Versuche  darüber  verdanken  wir  aber 
G.  Forchhammer,  der  in  einer  eigenen  kleinen  Schrift*)  seine  niUh- 
same  Arbeit  veröffentlicht  hat.  lieber  die  Ostsee  stellte  K.  £.  von  Bär 
besonders  nach  H.  Stru^e's  Analysen  yerschiedene  Resultate  in  seiner 
Abhandlung  über  die  kflnsUiche  Austemaucht  in  der  Ostsee  (Bullet. 
Acad.  Si  Petersburg.  IV.  1861.  p.  119—135)  zusammen.  Diesen  beiden 
letzten  Sdiriitstellem  folgen  wur  in  unseren  Angaben  besonders. 

Nadi  Forohhammer's  ausserordentlich  sahireichen  Analysen  der 
Wasser  aller  Weltmeere  ist  der  Gehalt  derselben  an  festen  Bestandtheilen 

*)  Om  S<irandeU  Be«tand(l«ic  oj^  deres  tonleling  i  Havet.  kjöbenhavn  1659.  48  und 
XVII  Sritm.  40  und  mit  1  Kart*. 
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im  Mittel  =  34,au4 


m..  das  Mittel  aus  den  Chlonnengen  im  Meer- 

34.401 


18,945  p.  m.  und  beide  Zahlen  dividirt 


1,8U»  der 


18,945 

Mittelcoeffizient.  Ein  liauptresultat  Forchha m  iii  er '  s  ist,  dass  die  Ver- 
tbeilung  der  verachiedenen  Bestandtbeile  ausser  dem  Cblornatrium,  also 
beflonden  «cbwefelsatirer  Kalk,  schwefelsaure  Magnesia,  phosphorsanrer 
Kalk,  Ohlorkalinm,  Ohlormagnesiam  und  die  grosse  SSabl  der  nur  Bpnren- 
haft  Torkommenden  Bestandtbeile,  wie  Brom,  Jod,  FInor,  SOber,  Kupfer, 
Blei,  Ziok,  Kobalt,  Niekel,  Eisen,  Mangan,  Strontiom,  Barium  eine  ainser- 
ordenttich  ^eiobförmige  ist,  fast  in  allen  Meeren  ganz  tfbereinstimmt  Wie 
man  früher  die  Znflammensetsang  der  Atmosphäre  an  Tersehiedenen  Orten 
und  Hohen  sehr  Terscbieden  dachte,  nun  aber  die  Isst  TÜlHge  Gleioh- 
förmigkeit  erkannt  hat,  ebenso  ist  es,  scbreibtForehhammer,  mit  dem 
Meerwasser.  Der  Chlorgehalt  steht  in  einem  sehr  bestimmteu  Vcrhältniss 
zu  der  Menge  aller  Bestandtheile,  ohne  beträchtlichen  Fehler  braucht  man 
daher  denselben  nur  mit  jenem  Mittelcoeffizienten  1,811  zu  multipliciren» 
um  die  Menge  aller  festen  Bestandtheile  zu  erhalten  und  da  man  die 
Chlormenge  leicht  durch  Titriren  bestimmt,  so  hat  man  darin  die  leich- 
teste Methode,  um  die  Menge  der  festen  Bestandtheile,  wie  natürlich  auch 
die  Summe  des  Chloniatriums,  -Kaliums  und  -Älagne.siums  im  Besonderen 
kennen  zu  lenun.  Wenn  man  die  Menge  des  Chlors  =  100  setzt,  seist 
im  Mittel  der  (ichalt  des  Meerwassers  an  Scliwefclsänio  11,89,  an  Kalk 
2,96,  an  Magnesia  11,07.  Ein  Meerwasser  aus  dem  Grünländischen 
Meere,  das  gut  mit  der  mittleren  Zugamuiensctzung  übereinstimmte,  ent- 
hielt z.  H.  in  1000  Theilen  Chlornatrinm  27,133,  Chloikalmin  0,503, 
Cblormagnesium  3,130,  bchwcfelsauren  Kalk  1,338,  schwefelsaure  Magne- 
sia 2,267,  phosphorsauren  Kalk  0,028,  Summe  aller  festen  Bestandtheile 
34,414,  OMormenge  19,010. 

Forehhammcr  gicht  folgende  Tabelle  der  mittleren  Zusammen- 
setzung dos  Meerwassers  aus  den  veriichiedcueu  Regionen  des  Welt- 
meers, (die  zweite  Zahl  in  der  2.  bis  5.  Golumne  bedeutet  die  Menge 
des  Bestandtheils,  die  Menge  des  Chlors      100  gesetzt): 
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uud  ao«  N.  B.,  aus  14  Aoalysea 
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Atlantisches  ilncr  zwischen   Arquator  |  20(109 
und  ;iO''  8.  IJ.,  aus  ti  Analysen  | 

Atlantisclus  Moor  zwischen  30"  S.  B. 

Cap  Horn  ood  Cap  der  guten  Hoff-  19,316 
nung,  ans  6  Anilyaen  .... 

Indisches  Meor  zwischen  Afrika,  Bor-  t8»670 

aeo  und  Malacca,  aus  12  Analysen 
Sttdee«  iwieehen  der  S.*0.''KBel«  tod 

Asien,  den  Indischsri  unl  Aleuti-  I8y614 
tiüchun  lasein,  aus  7  Analysen   .  { 

Südxeo  zwischen  den  Aleatiechen  und  t  19,499 

Qe»eHschurs?rT= 'In ,  aus  7  Analysen 

Patagonischer    K  altwasaorstrom ,    au»  lS,bü4 

U  Analysen  ..«,... 

Sadpol  77*  32'  S.  B.,  tue  1  AniLjM  j  15,748 

t8»94A 
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llittel  der  Zuaaronicnsctxun^  ddl  WelU 
mcers  nns  108  Analysen    .    .  . 

Weiter  findet  Förch haramer  für  fiie 
in  Europa  folgende  mittlere  Zusammensetzun 
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12,31 
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17,127 
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0,455 

1,866 
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1,806 

11,77 

2,49 
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Mittelzahl  aus  7  Analysen    .  . 

8,360 

0,998 

0,275 

0,908 
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1,814 

11,94 

3,29 
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HttiBiuD  (JLatt«g»t)    .  .  . 

11,07? 

1,278 

0,393 

1,253 

19,940 

1,840 

12,57 

4,19 

11,43 

Hinimum  (JLop«iili»g«n)  .  . 
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OetsM 
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J0,39 
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2,230 

und  Sandhammer 
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Hintmum  (U  af  cn  t.  Kronstadt) 
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0,674 

0.1 28 

0,672 

11,880 

1,808 

10,26 
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0,26v 

0,700 

6,236 
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40,50 

9,81 

25,63 
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^millefast  aidit  man  au  diesen  Tabellen^  wie  amärordetatlidi  gleieh* 
IQnnig  flieh  in  aUen  Tbeüen  des  offenen  Heen,  wie  wir  es  oben  sebon 
bemerkten ,  das  VerhihnisB  des  Cblois  in  der  Summe  der  festen  Bestand- 
tbeUe  aeigk  (siebe  die  letzte  Cohunne),  so  dass  man  also  das  Meerwasser 
der  yerecbiedenen  Begionen  ftlr  verscbiedene  Verdtinnaogen  einer  und 
deneRien  LOsnng  halten  darf.  Wenn  man  nun  Förch  harn  m  er' b  Unter- 
saebnngen  genauer  betrachtet,  80  zeigt  es  siehy  dass  pinz  allgemein  das 
Meerwasser  in  der  Nähe  der  Küsten  salzaniier  wie  im  offenen  Meere  ist 
Die  Verbreitung  der  KUstenthiere  durch  die  Meere  mag  dadurch  schon 
erschwert  werden.  Die  eingeschlossenen  Meere  und  tiefen  Buchten  sind 
demzufolge  auch  besondcTN  salzarm  und  aus  der  hohen  Zahl  fUr  die 
Battinsbai  (33,1  p.  m. )  kann  man  schon  sehliessen,  dass  dieselbe  am 
hinteren  Ende  nicbt  hlind  E:e?»c!ilo8sen  sein  wird.  Die  Küsten  der  Nord- 
see zeigen  im  AligeniL'iiieii  ein  Meerwasser  von  30,2  p.  m.  Gebait  an 
festen  Hestandtheilen ,  während  man  in  der  Mitte  derselben  34,2  p.  m. 
findet.  Im  Golfe  von  Guinea  hält  das  Wasser  34,4,  weiter  nach  Amerika 
zu  findet  mau  35,7,  36, U,  37,2,  selbst  37,ü,  welches  der  höchste  bekannte 
Gehalt  sein  wird.  Im  Marmor-Meer  fand  Marcet  28,2,  im  Schwarzen 
Meer  21,6,  im  Weissen  Meer  32,2,  im  Gelben  Meer  32,2,  Moritz  (Mid- 
dendorff)  im  Ochotsfcisehen  Meere  17,4  p.  m.  Wunderbarer  Weise 
leigt  im  AUgemeinffii  das  Meer  der  sttdliehen  Halbkugel  einen  geringeren 
Saligehalt,  als  das  der  nOrdliohen,  da  doch  der  Hangel  an  Kttsten  auf 
denelben  das  'Gegentbeil  vennathen  lassen  sollte.  EbenfhUs  eine  Ans* 
nähme  macht  das  Mittebneery  wo  der  Gehalt  an  festen  Bestandtbeilen  sich 
etwas  Uber  das  Mittel  erhebt^  (Lanrens  giebt  sogar  40|74|  Marcet  bei 
HaneiUe  39,4  p.  m.,  L  o  r  e  n  s  fttr  den  Qoamero  37,6  p.  m.  an).  Ein  ähnliches 
Verhalten  zeigt  auch  das  Rothe  Heer,  indem  es  nach  seinem  blinden  Ende  sn 
immer  salzhaltiger  wird.  Girand  fand  in  den  TOn  Morris  geschöpften 
Proben  bei  Suez  41,0  p.  m^nnter 270N. B.  40,0p. m.,  unter 24» N.B. 39,2  p.  m., 
unter  20«  N.  B.  39,8  p.  m.,  unter  U^N.  B.  39,9  p.  m.,  unter  12»  N.  B.  39,2  p.  m., 
die  starke  Verdunstung  an  der  Oberfläche  mag  hier  die  Ursache  sein. 

Die  Ostsee  ist  in  dieser  Beziehung  am  lehrreichsten:  K.  £.  von  Bär 
hat  die^e  Verhältnisse  wegen  des  Vorschlags,  an  der  curischen  Küste 
Ausitenihänke  anzulegen,  den  er  ganz  zurückweisen  niusste,  genau  dis- 
cutirt.  Schon  im  Kattegat  vermindert  sich  der  Gehalt  an  festen  Bestand« 
theilen,  im  Sinnle  ist  dann  die  cintliessende  Strömung  viel  concontrirtcr 
alä  die  ausfliessende,  bei  Maimö  haben  wir  dann  17,4,  bei  Fiensijurg  17,5, 
bei  Dobberan  1  ,8,  bei  DHsternbrock  17,1.  Je  tiefer  man  nun  in  die 
Osiöce  eindringt,  desto  geringer  wird  der  Gehalt,  zwischen  Bornholm  und 
Schonen  7,5,  bei  Zoppot  (Danzig)  7,5,  Eingang  des  Finnischen  Busens 
6,9,  iiii  Kigischen  Busen  5,7,  bei  Reval  6,2,  im  Finnischen  Busen  bei 
ilogland  i,76,  im  Hafen  von  Kronstadt  U,61.  Nach  Bär  wird  im  botnischen 
Busen  bis  zu  den  Alands  -  Inseln  und  im  finnischen  bis  zu  fiogland  das 
Wasser  getrunken,  was  etwa  bis  zu  6  p.  m.  QehaU  nodi  möglich  ist. 
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dort  kommen  daher  anch  im  Meere  allein  Süsswassermollnsken  vor.  V^\e 
gleichmiUnig  mit  den  festen  BestandtheileB  in  der  Ostsee  die  Mollnsken 
schwinden,  werden  wir  später  betrachten:  am  Snnde  kommen  noch  Uber 
100  vor,  an  der  ntssiseh- baltischen  Ktlstc  fand  Mi dd endo rff  von  Meer- 
Mollusken  nur  y  Arten  und  dabei  von  Prosobranchien  nur  Llttorinn  mdis  und 
Pnl\u!<n>'Iin  .•<t(iQ)ialü\  die  Tliicre  werden  inimei:  kleiner,  die  Schalen  immer 
dlliim  r  uiul  znlofzt  bat  man  allein  nur  noch  Bewohner  von  Brackwasser. 
So  fand  Middendorff  bei  Karleby  iui  bolnischen  Busen  nur  Limnaeus 
baiticu»,  palustris,  pereaer,  Vlanorln!^  albus,  PaluJind  tattaculata,  Neritina 
ffumatilis.  Im  Ganzen  werden  die  Seethiere,  wenn  sie  auch  «grosse  l  nter- 
schiedc  des  Salzgehaltes  ertragen,  in  jüalzamiein  Wasser  klein  und  zwerg- 
haft; 80  beobachtete  mau  cö  besonders  klar  in  den  verschiedenen  Thei- 
IcD  der  Ostsee  und  auch  die  Fauna  des  Aegäischen  Meeres  zeigt  nach 
Forbes  ^egen  das  «brige  Mittelnreer  besondera  zwergfaafte  Formen. 

Je  näher  den  Küsten  und  Je  mehr  eingeschlossen  die  Meere  sind, 
desto  mehr  K:ilk  enthalt  das  Wasser.  In  der  Ostsee  verhält  sich  Chlor 
zu  Kalk  wie  iuü:.),5i»,  im  Kattegat  wie  100:3,29,  in  der  Nordsee  wie 
10O:2,ö7  u.  s.w.,  wie  man  aus  den  obigen  Tabellen  weiter  ersehen  kann. 
Nach  Förch hamui er  rührt  dies  daher,  dass  in  den  eingesclil()st,enen 
Meeren  weniger  Thiere  leben,  die  fUr  ihre  Schalen  den  Kalk  aus  dem 
Wasser  entnehmen,  doch  seheiut  mir  diese  Annahme  wenig  begründet, 
denn  an  den  Küsten  leben  ja  gerade  die  meisten  Schajtbiere  und  im 
Mittelmeer,  das  so  reich  bevl^lkert  ist,  beträgt  das  Yerhältuiss  von  Chlor 
zu  Kalk  100:3,08,  was  sieb  dem  allgemeiDen  Darebsdmittsrerii&ltidss  der 
Weltmeere  100:2,96  attsserordentlicb  nähert. 

Im  ^as|>^^ehen  Mc?er  ist  dies  Verhältniss  100:9,81  und  auch  die 
Schwefelsaure  und  Jlagnesia  sind  im  hohen  Grade  vermehrt  (siehe  die 
Taliclle  p.  10Ö4);  nach  Forchhammer  möchte  dies  von  der  ausser- 
oKU'iitliehen  Thierarmuth  herrUhren,  gewöhnlieh  fasst  man  es  gerade  um- 
gekehrt anf  und  sagt,  wegen  des  IJcbertlusses  jeuer  Stoffe  leben  darin 
keine  Thiere,  obwohl  ja  jede  dieser  Auiiuhmen  in  keiner  Weise  begründet 
werden  kann.  Nach  einer  Analyse  von  Mehner,  die  Bär  iti  seinen 
Studien  über  das  Caspisehe  Meer  mittheilt,  finden  sich  in  1000  Theilcu 

des  Wasser  NaCl  8,95,  KCl  0,65,  MgS  3,26,  CaS  0,659,  Mg2C  0,205, 
Ca2C  0,373.  Nach  Bär  miiss  man  die  Mollaskenfaana  hier  ftlr  ausstei> 
bend  anseheD. 

Aneh  Aber  die  Zosammenieksiiiig  des  Meerwassers  in  grossen  Tiefen 
bat  Forebhammer  mehrere  Untersncbmigen  angestellt,  die  Resultate 
gestatten  jedoch  keine  allgemeinen  Bemerkungen  nnd  die  Vermutbnng 
liegt  nahe»  dass  die  so  naToUkommeae  Metbode  ans  den  Tiefen  das 
Wasser  an  gewinnen,  hier  von  sehr  störendem  Einflnss  sein  wird.  Wir 
nehmen  ans  der  angefllhrtea  Schrift  nor  folgendes  Beispiel: 
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19,511 

2,271 

0,508 

0,278 

2,128 

35,170 

1,802 

11,65 

3,06 

11,03 

Eiuo  ebensolche  Unbeständigkeit  der  Beenltate  fand  Fr^my,  welcher 
die  auf  der  Beise  der  Boidte  gewonnenea  Tie^roben  antersnolieD  konnte: 
bald  war  daB  Wasser  der  Tiefe  eoncentrirter,  bald  verdünnter  wie  daa 
der  Oberflitcbe.  Forebbammer  fand  in  800—600  Faso  Tiefe  im  Ifittel- 
meer  ab  Mittel  ana  8  Analysen  einen  Obloijgebalt  in  1000  Tbeflen  Ton 
21,138,  so  dasB  das  Wasser  dort  also  sebr  reicb  an  festen  Tbeilen  sein  mnss. 

Der  Salsgebalt  des  Meerwassers  bat  fllr  die  Thierwelt  emmal  den 
VortbeQ,  dass  das  grossere  spezifisebe  Gewicht  (1)025—1,028  Lern) 
ihnen  die  Bewegnng  darin  erleichtert  and  dann  besonders,  dass  M  vid 
schwerer  wie  SUsswasser  gefriert,  nämlich  nicht  bei  sondern  erst  bei  — 
2«  bis  30c.  (Boss  fand  dtebt  unter  dem  Eise  die  Temperatur  von —2,78  C.) 

6.  Elnflnss  der  Temperatur. 

Wie  anf  dem  Lande,  so  ist  aneb  im  Meere  die  Temperatnr,  das 
Klima  die  Haoptorsaebe  der  geograpbiseben  Veibreitnng  der  Tbiere,  die 
BewegKcbkeit  des  Elements  macht  es  nur  Dir  das  Meer  Wel  scbwieriger, 
foststebende  Normen  ftir  das  Klima  zn  bestimmen,  während  zn  gleieber 
ZeSt  dadurch  eine  beträchtliche  Verwischung  der  klimatischen  Grenzen 
hervorgernfen  wird.  Aebnlich  wie  anf  den  Oontinenten  mnss  man  vor 
allen  Dingen  das  Klima  des  hohen  Meeres  Ton  dem  der  Küsten  trennen, 
bemerkt  dabei  aber  gleich,  dass  umgekehrt,  wie  für  die  Gontinente  das 
Seeklima  dan  Bcstlindigere  ist,  das  Klima  der  Meere  an  den  Ktlsten  die 
grOssteii  Wechsel  zeigt. 

Die  Temperatur  der  Oceanc  ist  viel  geringeren  Seliwanknnsren  unter- 
worfen, wie  die  der  Luft  über  dem  Lande,  die  höchste  Temperatur  (iort  ist 
etwa  30"  C,  die  tiefHte  —  8,5»  C,  sodass  also  in  etwa  33— *31"  alle  Unter- 
schiede der  oeeanischeu  Temperatur  fallen,  während  raan  auf  dem  Lande 
einen  zwei-  bis  dreimal  so  grossen  Spielranm  beobachtet.  Auch  die 
jaiirlichen  Schwankungen  der  Tempi  rat iiv  riiiid  in  den  Oceanen  sehr  viel 
kleiner,  wie  auf  dem  Lande,  das  Kluti.t  ist  ein  viel  beständigeres.  Nach 
Humboldt 's  Zusammenstellungen  zeigt  im  Ocean  das  Wasser  in  den 
verschiedenen  Jahreszeiten  nnr  folgende  Schwankungen  der  mittleren 
Temperatar  im  nOrdlieben  allantischen  Meere :  ' 
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20«7 

25,3 

4,6 
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30 

18,7 

23,5 

4,8 

11,2 

35 

16,5 

21,3 

4,8 

10,1 

40 

14,6 

18,8 

4,2 

6,4 

45 

12,3 

15,9 

3,6 

5,5 

Die  Unterschiede  der  Mittel  der  Jahreszeiten  betragen  also  nicht 
5*  C,  nnd  die  absolaten  Schwankungen  der  Temperatur  erreichen  nur 

1 1*^,2  C.  Auf  dera  Lande  beträgt  die  erste  Grösse  z.  Ii.  auf  Melvilles- 
Insel  38,6"  C,  die  zweite  z.  B.  in  Tetersburg  67,4"  C.  Aus  dieser  Ta- 
belle sieht  man  überdies,  dass  die  Schwankimg-en  in  der  gemässigten 
Zoue  am  j^rössteo  sind;  je  mehr  man  sich  dem  Aei[uator  nähert,  desto 
beständiger  wird  die  Temperatur  des  Oeeans.  Der  tägliche  Spielraum 
der  Temperatur  erscheint  im  Meere  für  unsere  Zwecke  ganz  verschwin- 
dend, indem  er  selten  mehr  wie  P  C.  heträgt. 

Was  üuu  die  Verschiedenheit  der  mittleren  Temperatur  des  Meeres 
iu  den  verschiedenen  Regionen  betrißt,  so  giebt  folgende  Tabelle,  die 
wir  ans  Stnder'e  Physikalischer  Geographie  entlehnen,  davon  einen 
Begriff: 


Btflta 

Tunp. 

8.  Hilbk. 

Teanp. 

27,250  a. 

26,54«  C. 

10—20 

25,69 

25,11 

20—30 

22,89 

23,59 

30—40 

19,20 

18,82 

40— M 

13,33 

50—60 

7,69 

7,78 

60—70 

6,36 

70—80 

0,83 

Genauer  kann  man  sich  Uber  diese  Verhältnisse  in  Maurv's,  aller- 
dings  sehr  wenig  ttbeisicbtUehen  Karten  nateniditra,  wo  fUr  das  Atlan- 
tiBohe  Meer  die  MoDatsisothermeD  dargestellt  sind.  Fttr  die  zoologischen 
Zwecke  sind  aber  vOUig  aosreicheitd  und  dabei  sehr  vid  flbersichtlieher 
die  Linien,  welche  Dana  isokrymen*)  nennt  nnd  auf  einer  Karte» 
welche  er  seinem  grossen  Crastaceen- Werke  beigegeben  ha^  darstelle  die 
man  anch  in  Schmidts  Meteorologie  wiedergegeben  findet  Diese  Linien 
verbinden  die  Funkte  des  Meeres,  wo  die  mittlere  Temperatur  der  dreissig 
auf  einander  folgenden  kUltesten  Tage  dieselbe  ist 

Die  Isokryme  von  1,67"  0.  (35"  F.)  welche  Dana's  kalte  Zone  nach 
dem  Aequator  hin  begrenzt  (siehe  die  Karte  Taf.  läuft  im  Norden 
▼on  NeufondUmd,  stfdüch  von  Island  fort,  nach  dem  Nordkap,  zwischen 

*)  «roc  gleich,  x^t'/io;  kalt 
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den  beiden  letzten  Punkten  eine  tiefe  Einbucht  nacli  Norden  bildend;  im 
Stillen  Ocean  läuft  sie  südwärts  parallel  dem  Aleutischen  Inselzng«.  Auf 
der  stidlichen  Hemisphäre  zieht  sie  nicht  weit  südlich  vom  Feaerland, 
Kerguelens-Land  nnd  der  Emerald-Insel  hin,  folgt  also  so  ziemlich  dem 
60^*  der  Breite.  Die  warme  Zone  begrUnzt  Dana  durch  die  Isokryme 
von  20"  C.  (GS**  F.),  nördlich  läuft  diese  Linie  vom  Cap  Verd  nach 
Carolina  und  von  der  Slldspitze  von  (Jalitornien  nach  Japan  und  nach 
Cochinohina;  südlich  läuft  sie  von  Coni^ri  nach  Rio  Janeiro  und  von 
Guayaquil;  den  Qalopagos,  nach  der  Osteriuscl  nnd  fol^'t  etwa  dem  25^ 
der  Breite  nach  Neu-Siid- Wales,  im  Indischen  Meere  zieht  sie  dann  von 
der  HaifiscLbai  nuch  .\;a.il.  Der  WärmeUqnator  des  Meeres  läuft  vom 
Golf  von  Guinea  sUdlich  von  den  Antillen  ins  Mexikanische  Meer,  von 
Panama  durch  die  Schi£ferinseln,  zwischen  Bomeo  nnd  Java  uach  Maiaiwka, 
OeyloB  mid  dem  Osp  GardafnL 

JXe  Abweiehuug  dieser  Linien  von  den  Parallelkreiaen  leheiDt  nun 
im  hohen  Grade  von  den  Strömungen  im  Heere  beding;t  zu  werden.  Die 
Erhebong  der  gemiasigten  Zone  zwiaohen  Grönland  nnd  Norwegen  folgt 
dem  Golfstrom,  die  neben  Jaiian  nnd  Korea  der  JapaneBisehen  Strömung ; 
an  der  Westküste  von  Afirika  reicht  die  wanne  Zone  nnr  von  5^  S.  B. 
bis  W  K.  B.,  weil  sie  im  Stiden  dort  von  der  Sttdathintischen,  im  Nor- 
den von  der  Nordafrikanischen  Strömung  eingeengt  wird,  an  der  Ostkllsie 
▼on  Amerika  reicht  diese  Zone  dagegen  von  26'  S.  B.  bis  30®  N.  B.»  da 
die  Aeqnatorial-y  Brasilianische  und  Golfströmong  soweit  die  warmen 
Wasser  vertheilen  und  die  tiefe  Einbucht  der  warmen  Zone  im  Stillen 
Ocean,  wo  sie  an  der  Westküste  Amerikas  erst  am  Aequator  beginuti 
dann  iii'ltt  einmal  die  Oalopagos  in  sich  aufnimmt,  darauf  aber  bis  25" 
8.  15.  /.III  Sala  y  Gomez  niul  der  Ustcrinsel  hinabsinkt,  ist  eine  augen- 
schemüche  Folge  der  Ijumboldt- Strömung. 

Wir  haben  schon  oben  bei  <ler  Betrachtung  der  Strömungen  das  Zu- 
sanimenlaiieu  der  Grenzen  der  Müiiuskfnfaunen  mit  diesen  aus  den  Strö- 
mungen nnd  der  Temperatur  folgenden  Lii  im  bemerkt  und  werden  bei  der 
Behandlung  der  einzelnen  Faunen  selbst  luu  h  etwas  näher  darauf  eingehen. 

Was  die  Temperatur  in  deu  Ticfeu  der  Meere  betrifft,  ao 
kommt  hier  vor  allen  in  Betracht,  dass  das  Meerwasser  seine  grösste 
Dichte  nnd  zugleich  seinen  Gefrierpnnkt  bei  —  2,55^  C.  (Desprctz)  hat, 
also  darin  sehr  vom  Sttsswasser  abweieht^  das  bei  -f  G.  sein  Dichtigkeits- 
Haximom  zeigt  und  bei  0*  gefriert.  Im  Allgemeinen  wird  die  Tiefe  des 
Oceans  all  kälter  sein,  wie  die  eines  Sflsswassersees.  Wenn  wie  unsere 
Sllsswasser  das  Meerwasser  j&hrlich  wenigstens  auf  der  Oberfläche  erstarrte, 
so  würde  sieher  die  Temperatur  in  den  Tiefen  sich  nicht  weit  Yon  —  2,5<^  0. 
entfernen,  ebenso  wie  in  den  Tiefen  unserer  Landseen  die  Temperatur 
Ton  -)^4*  G.  henscht,  da  idier  nur  em  kleiner  Theil  der  Meeresfläche  so- 
weit abkühlt,  der  grOsste  Theil  aber  viel  wärmer  ist,  so  sinkt  im  Meere 
in  den  Tiefen  die  Temperatur  im  Allgemeinen  nicht  bis  zu  —  2,5*' C.  und 
in  den  grössten  Tiefen  des  Oceans  scheint  sie  aiemlicb  Überall  etwa  4  bis 

Braan,  KUmcb  d«  Thlor-Rsiolu.  Ult  69 
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5«  0.  zu  sein.  In  den  Tiefen  4es  MeereA  ist  sIbo  gerade  wie  in  der 
Erde  die  Temperätnrrerbreitimg  "eine  bemerkemwerth  gleicliftfrmige»  und 
ih  den  grl^ssten  Tiefen  schwinden  alle  U^rscliiede. 

Adb  grossen  Tiefen  fUbre  ich  hier  folgende  Temperatorbeobach- 
tangen  an: 


SMlM 

Tiefe 

Tteipmtnr 

10  N.  B. 

3234 

2,2»  C.  Leu,  , 

It  n 

32«  „ 

f)i»S9 

»> 

-•-^  II 

»t  » 

4G«  „ 

2378 

n 

Stiller  OoMn   .  . 

4"  „ 

6780 

»» 

3,2  DupetitTh. 

Berings  Merr  .  . 

1962 

•» 

4,72  Beechef. 

1»        »1    •  • 

89»  „ 

2652 

4,72  „ 

61"  „ 

1200 

0,2s 

SQdMe  .... 

70»  8.  B. 

4500 

«1 

4,4  J.  Eoss. 

Omibisehe«  Meer 

15*  N.  B. 

5600 

7,S  Sdnm. 

Nach  James  Rosa  findet  sieb  ia  der  sttdliehen  Halbkugel  in  56^ 
'  2^*  S.  B.  in  allen  Tiefen,  wie  adi  der  Oberfläche  -die  gleiche  Temperatur 
Yon  Afl^^  0.f  nördlich  Ton  dieser  Zone  ist  das  Heer  an  der  OberflAohe 
wSnner  nnd  erreicht  anter  45<>  erst  m  3600  Foss  Tiefe  jene  Temperatur 
nnter  dem  Aeqoator  erst  in  7800  Fuss  Tiefen  südlich  davon  ist  mngekehit 
die  OberflKche  klllter  imd  nnter  70«  S.  B.  fand  Ross  eist  in  4500  Tiefe 
eineTemperatnr  von +4,4*0.,  die  anch  in  grösseren  Tiefen  «sich  gleich  bHeb. 

Wie  merkwttrdig  aber  im  Speciellen  die  Temperatur  im  Meei«  sich 
Tcrbreitet  zeigt,  ergiebt  sich  aus  folgender  Tabelle  der  Temperaturen  im 
Aflantischen  Meere  in  etwa  400  —  500  Fuss  Tiefe,  die  ans  Lena'  ans- 
ftthrlichen  Untersuchnngen  sQsammeogestellt  ist: 


BmM 

•aderObMU.'  In  <«r11eft 

48_450  H.  B. 

16,3»  C. 

12,0»  0. 

42  30 

n 

17,8 

14,7 

39—36 

»» 

20,1 

16.2 

30—33 

l> 

22,1 

1  :',T 

33—30 

1» 

22,2 

15,5 

30—27 

II 

23,1 

18,7 

27—24 

»» 

24,4 

20,5 

24—21 

n 

24,G 
24,5 

20,6 

2t— 18 

M 

204 

18—15 

1» 

25,3 

m.3 

15—12 

»» 

24,6 

14,5 

12—9 

tt 

26,2 

15,2 

9—6 

II 

26,5 

14,4 

6—3 

II 

27,9 

14,3 

3—0 

II 

28,6 

14,5 

6-» 

8.  B. 

30,5 

13,4 

9—12 

»» 

28,8 

16,6 

12  15 

I» 

27,8 

16,3 

15— Ib 

i> 

27,7 

20,8 

18—21 

«* 

2»;,8 

20,7 

27—30 

II 

25,0 

17,8 

30—33 

n 

24,3 

16,7 

33-  30 

22,2 

n        1  16.1 

11,0 

36—39 

11,5 
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Auf  der  nördlichen  Halbkugel  findet  sieb  bei  40«  K  fi.  in  400  Fuss 
Tiele  dunacb  also  wundßrbarer  Weise  dieselbe  Temperatur  wie  unter  dem 

Aequatnr  in  derselben  Tiefe,  während  zwischen  20  -  30*'  N.  B.  diese 
Temperatur  erst  in  viel  grösserer  Tiefe  erreicht  wird.  FUr  die  Anfifassung 
der  allerdings  noch  fast  gar  Tiicht  bekannten  Tiel'enlauna*  giebt  diese 
Thatsacbe  die  wichtigsten  Anhalt«punkte. 

Im  AcL-^Misclien  Meere  fand  bprfttt  die  Temperatur  (während  acht 
Monaten)  in  der  Tiefe  von 

0—2  Faden  24,4«  b«  28,9»  C. 
2—10   „     nicht  ant«r  23,3»  C. 
10— SO  „    20*  0. 
35  n    16,6*  0. 

75    „      13.3»  C. 
bis  300    „      12,8»  —   13,0"  U. 

Lorenz  giebt  flir  den  Qnameio  im  Mittel  an: 

Oberfläche  15,88»  C. 
10  Faden  14.32"  C 
20  „  13,34«  C. 
30    „  C. 

Dnment  d'UrTille  fand  Im  Ulttelmeer  in  880  Faden  Tiefe  13^8«^ 
Temperator;  m  550  Faden  Tiefe  18,8«  8  an  saure  Nizza  in  800 
Faden  Tiefe  18,8"  G.  nnd  nnter  W  C.  sind  ans  dem  MSttehneer  keine 
Temperatnren  lidumnt. 

Wie  tief  die  jtthtüclien  und  täglichen  Temperatmvdiwanknngen  der 
Oberflftche  in  das  Meer  dringen,  mnss  angenscheinlich  sehr  Tersehieden 
sein,  naeh  Aimi  wäre  fer  die  jähriiehe  Schi?anknng  diese  Tiefe  im 
Mittelmeer  dOO— 400»,  ftr  die  tftgliehe  16-<18". 

Das  Klima  des  Meeres  an  den  Küsten  ist  weit  Uinlicber  dem 
KüBtenklima  der  Lnft  als  dem  Klima  des  hohen  Meeres.  Die  Sebwan- 
kongen  der  Lofttemperatnr  setsen  sieb  dort  in  ansgedebnterem  Grade  auf 
das.  Wasser  fort  nnd  desto  mehr  je  inniger  die  Bertthmng  der  Koste  mit 
dem  Meere  ist,  also  je  zerrissener  das  Ufer  nnd  sdehter  das  Wasser  sieh 
zeigt  Naeb  Dan  ist  in  Kopenhagen  der  jährliche  Spiekaum  der  Tem- 
peratur des  Meerwassers  zwischen  —  0,83*  C.  und  +  27,5"  C.  und  Mid- 
(leTidorff  inik'bte  daraus  schliessen,  da^s  das  Meer  an  den  KUsten  etwa 
die  Hälfte  der  Temperatur- Schwankungen  der  Luft  erleidet  In  Beikia- 
vik  beobachtete  Gaimard  die  mittlere  Temperatur  des  Meeres  Im  JqU 
10,90»  C,  im  December  2,10«  C. 

DasB  die  Ebbe  nnd  Fluth,  die  Winde  n.  s.  w.  einen  sehr  grossen 
Einflass  auf  die  Temperatur  des  KUstenwassers  haben,  ist  ohne  Weiteres 
klar.  Um  nur  ein  Beispiel  anzuführen  beobachtete  Mi  ddefidorff  im 
ochotskischen  Meere  am  5.  August  1814  bei  Fluth  8.0*'  C.  bei  Ebbe  nur 
1,87"  C.  Im  Speziellen  ist  es  aher  uunöthi^'.  ]»ier  auf  die  Tempcrafiiren 
der  klistcnwasser  näher  einzugehen,  da  im  Allgemeinen  dieselben  genau 
durch  die  Isothermen  der  Jahreszeiten  ausgedrückt  werden. 
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7.    Einfloss  der  Tiefe. 

Erst  lange  nachdem  bosnndprs  durch  Humboldt  die  GesotzmUssig- 
keit  der  Verbreitnng  der  I'tlair/.eii  auf  den  Gebirgen  uachgewiesen  war, 
bemühte  man  sich,  Uhnlicbe  Gesetze  tlir  die  Vertheilnnf^  der  Thiere  und 
im  Besondern  der  Mollusken  in  den  Tiefen  dm  Meeres  aufzuliudcn. 
Lamouroux  vertheilte  1826  die  Algen  nach  den  Tiefen,  aber  erst 
Au  doli  in  und  Milne  Edwards  in  ihren  tretVlicheu,  leider  im  iialben 
Wege  stehen  gcbliebcucu  l'nter.sui-liungen  ül»er  die  Küsteut'auna  Frank- 
reichs machten  1830  einen  Versuch  in  dieser  Beziehung  für  die  Thiere, 
indem  sie  in  der  KlLstenfauna  des  Canals,  soweit  sie  von  der  Ebbe  trocken 
gelegt  wird,  vier  auf  einander  folgende  Regionen  der  Verbreitung  nach- 
wiesen, die  bald  darauf  aach  von  Sars  (1835)  an  der  Kfiate  Bergens 
bestätigt  wurden.  £8  waren  dies:  1)  Regio  Salanorum  gleich  nntei' der 
Flathmarke,  welche  besondeis  durch  die  Mengen  der  den  Felsen  an- 
sitzenden Balanen  charakterisirt  ist,  sonst  findet  sich  etwa  nur  noch  Pur- 
pura l€^lu8\  2)  Regio  Patellarwn,  welche  meistens  von  Fucus- Arten  be- 
wachsen ist  und  von  Thieren  besonders  LtUorinaf  Neritat  Patüla^  Pur- 
pura  lapiUu9f  Mytilus  eduU»  zeigt;  3)  R§gio  CoralUnarum,  in  der  die 
Hydroidpolypeu ,  Aktinien,  Anneliden  den  grössten  Keichthum  zeigen  und 
oft  grosse  Strecken  mit  Zostera,  au  der  dann  Nacktscbnecken,  Rianoa  etc. 
leben,  bewachsen  sindi  4)  Regio  Laminearum,  wo  die  Laniinarien  den 
Boden  bedecken  und  von  Thieren  Xacktkiemer,  Krebse,  Echiuodermen, 
Pe^eiiy  Lima  etc.  besonders  vorkommen. 

Schon  viel  weiter  gehende  tutersuchungen  legte  Ed.  Forbes  in 
einer  Abhandlung:  On  tke  Associail  n  of  Mollusca  on  the  BritUh  Coasts 
considered  u'ifh  T<'f*'ri'ncf  to  l'leisfoceH''  (j'olotjy  in  dem  lulitihttrah  Aradr- 
vrrc  A7mual  f">r  /S/"  nieder,  welche  mir  leider  nicht  ziigiint^lich  i.-<t.  Die 
britischeu  Muliiuskeii  vertheilt  er  hier  in  vier  Tiefen -He-rionen  {1.  Littoral- 
zone, 2.  Hegion  der  Laminariae,  3.  Kegion  der  Corailinen,  4.  Region  der 
Coraiit  ii),  von  denen  sich  die  beiden  let/,ten  iu  die  nie  bei  der  Ebbe 
trocken  gelegten  Tiden  des  Meeres  erstrecken.  Umfassende  und  bahu- 
brecheude  Beobachtungen  stellte  dann  Ed.  Forbes  im  Jahre  1841  und  42 
im  Auftrage  der  British  Association  mit  grossen  Mitteln  im  Aegftischen 
Meere  an  und  gisichseitig  arbeitete  Oersted  im  Sunde  in  iihnlichen  Ab- 
sichten. Forbes  selbst  wandte  sich  dann  der  TiefenvertheiluDg  der  bri- 
tisdien  Mollusken  von  Neuem  zu  und  legte  seine  nächste  Arbeit  darttber 
in  den  Memoire  of  tke  Oeotogieal  Surveg  /.  i846  nieder  und  .wurkte 
besonders  so  anregend ,  dass  sich  in  England  bald  viele  Nachfolger  auf 
seinen  Bahnen  fanden,  ron  denen  ich  vor  Allen  nur  Mac  Andrew,  der 
seine  Expeditionen  vom  Nordkap  bis  zu  den  Canaren  und  Malta  aus- 
dehnte, nenne.  Der  steten  Aufmerksamkeit  der  British  Association  auf 
diese  Frage  verdanken  wir  es  dann,  dass  fltr  die  britischen  ^leere  bereits 
ein  sehr  bedeutendes  Material  yor1iet;t  und  skandinavischen  Forschern,  w'iQ 
Sars,  Koren,  Daniels sen,  Lov6n  verdanken  wir  ähnliche  Unter- 
suchungen fUr  die  norwegische  Kttste. 
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Die  Methode,  dcrm  man  j^icli  bei  diesen  l'iitersiiehungen  bedient,  be- 
steht einfach  in  der  Benutzung  deß 'Schleppnetzes,  wie  man  es  z.  H.  zum 
Aasternfange  gebrancbt  ond  wie  es  auch  schon  Marsigli  und  Donati 
in  der  Adria  anwandten.  80  bequem  dieses  Instrument  aber  in  geringen 
Tiefen  zu  handhaben  ist,  so  ansserordentlidi  zeitraubend  und  schwierig 
mrd  es  in  grossen  Tiefen ,  von  deren  Untersuchung  wir  uns  gerade  die 
wichtigsten  Aufschlösse  versprechen  müssen.  Unter  50  Faden  Tiefe  lie- 
gen nur  wenige  und  unter  200  Faden  Tiefe  wohl  gar  keine  Untersuchungen 
Tor  und  überdies  wurden  bisher  nur  die  Europäischen  Meere  in  dieser 
Hinsicht  auegebeutet*),  ans  den  fibrigen  Zonen  fehlen  uns  noch  alle  An- 
gaben und  CS  ist  dsiher  klar,  dass  so  schwierig  auch  das  bisher  vor- 
liegende Material  zu  gewinnen  war,  so  wenig  allgemeine  Scblttsse  sich 
daraus  werden  ziehen  lassen.  Unsere  Kenntniss  der  Tiefenverbreitung 
der  Thiere  hält  zur  Zeit  mit  derjenigen  der  Hfthenverbreitung  der  Pflan* 
zcn  noch  keinen  Vergleich  aus.  Nachdem  wir  daher  einige  allgemeinere 
Punkte  behandelt  haben,  werden  wir  in  unserer  Darstellnnj?  auf  die  ein- 
zelnen Untersnehnngeu  etwas  näher  eingehen,  da  allgemeine  Eesuitate  za 
ziehen  zur  Zeit  noch  nicht  erlaubt  ist. 

Bewohnbarkeit  der  Tiefen.  Der  grosse  Druck,  der  in  den 
Tiefen  des  Meeres  herrscht,  indem  tlir  jede  5  —  6  Faden  der  Druck  um 
eine  Atmosphäre  ziii  iniTiit,  hat  von  jeher  dahin  geleitet,  die  Tiefen  als 
von  Thieren  und  i'liauzcn  unbewoimt  zu  denken.  Die  ersten  genaueren 
L'utersuchuugen  darüber  von  Ed.  Forbes  schienen  auch  nut  dieser  Vor- 
stellung ttbereinzustinunen  und  fllr  das  Mittelmeer  die  Tiefen  unter  ^300 
Faden  (nach  Spratt  nnter  890  Faden)  sdion  TöUig  unbewoimt  su  sdgen. 

Was  nun  aber  die  Vorstellung  vom  grossen  Druck  in  den  Tiefen 
betriflfty  nach  der  man  Ton  vom  herein  alles  Leben  in  ihnen  läugnen  will, 
80  seheint  bei  genauer  Betnohtung  der  grOsste  Druck  mit  dem  Dasein 
YOtt  Pflanzen  und  Thieren  in  keinem  Widerspruche  zu  stehen.  Man  mnss 
dabei  nur  im  Auge  behalten,  dass  alle  diese  Tiefenoiganismen  far  das 
Waaser  nicht  undurefadringlich  sind,  namentlich,  dass  sie  keine  mit  Luft 
erfüllten  Iläume  umsehfiessen  und  dass  also  der  Druck  im  Thier  ganz 
^eich  mit  dem  ausser  demselhen  sein  muss,  ebenso  wie  bei  dem  0er- 
s^ed' sehen  Piezometer  der  Druck  ausser-  und  innerhalb  der  Probcrölirc 
derselbe  ist.  Allerdings  würde  unter  grossem  Druck  das  Leben  leiden, 
wenn  das  umgebende  Medium  diidurcb  eine  Verlhidcrnng  erlitte  und  trotz- 
dem dass  auch  heim  Mensehen  in  dem  ein/i^^  Itifthalti^'cn  und  abgeschlos- 
senen Räume,  der  Paukenhöiih' ,  durch  die  Eustacliische  Trompete  der 
Luftdruck  ;inssen  und  innen  ausgeglichen  wird,  würde  er  doch  weder 
unter  beträchtlich  stärkerem  oder  schwächerem  Luftdruck  leben  können, 
da  die  Dichtigkeit  der  Luft  im  hohen  Grade  von  dem  Drucke  abhängt 
und  im  Allgemeinen  demselben  proportional  ist,  sodass  schon  bei  770 

*)  Die  Ton  Macgillivray  an  der  australischon  Küste  angcBtellten,  von  £d.  Forbes  in 
Yoyago  of  th«  Eittl««uk,f  TwOffanUiditan  UutMMMkiiiigtii  stad  mir  leider  nicht  ngiagUeh. 
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Atmosphären  Druck  die  Luft  an  Dichtigkeit  unserm  Wasser  gleichkäme, 
Niebt  80  ist  es  nun  aber  bdm  WMst  und  darfai  liegt  wohl  beeondeie 
der  Grund,  dara  Höhen  und  Beige  viel  weniger  beTtflkert  Bind,  als  die 
Tiefen  des  Meeres.  Nach  OoUadon  und  Sturmis,  wie  Oersted'a 
ttberemstimmenden  Untersuchungen  beträgt  die  Zusammendrttokbarkeit 
des  Inftlreien  Wassers  nemlicb  fBr  jede  Atmosphäre  Druck  nur  etwa  50 
Milliontel  des  ursprOngliehen  Volums,  so  dass  bei  1000  Atmosphären 
Druck  (also  etwa  in  6000  Faden  Tiefe),  das  Wasser  nur  ^/loostel  dichter 
sein  ^ird,  wie  an  der  Oberfläche;  ein  Unterschied  in  der  Dicht^  d^  der 
Meiiscli  bei  der  Luft  gar  nicht  zu  empfinden  im  Stande  isi 

Ueberdies  finden  wir  nun  bei  den  Mollusken,  von  den  niedrigeren 
Thieren  ganz  zu  schweigen,  stets  Einrichtungen,  die  besonders  darauf 
abzwecken,  die  Flüssigkeit  im  Körper,  das  Blut,  in  directen  Zusaniroen- 
huT}^  mit  dem  umgehenden  "Wasser  zw  setzen  und  die  freien  Oeffunngen 
des  BliitgefUsss}  >trms  im  rerieardiiini  in  den  sno-,  "Wagsergelasscn,  im 
Büjanussi-lieu  Urgan,  in  der  Kiere  sind  wohl  am  Kichtigsten  auch  in 
diesem  8innc  aulzufasseo.  Es  setzt  uns  de^ä>^halh  nicht  in  Erstaunen,  dass 
man  aus  den  allergrössten  Tiefen  nun  aucti  Thiere  heraufgezogen  hat 
au3  den  Classen  der  Mollusken,  Krebse,  Wtinner,  Echinodermen ,  Antbo- 
zoen  u.  8.  w.,  die  von  den  Thieren  der  Oberfläche  wenig  oder  gar  nicht 
abweichen,  obwoiil  wir  uns  Uber  manche  Verhältnisse  in  den  Tiefen  z.  U. 
über  den  Zustand  der  zum  Athmeu  nöthigen  Gase  im  Wasser  keine  be- 
gründete Vorstellung  zu  machen  TermOgen. 

'  J.  Roes  brachte  bei  seinen  Sondirungen  noeh  ans  1000  Faden  Tiefe 
mehrere  Mollusken  und  Anneliden  und  aus  800  Faden  eine  Euryale  her- 
auf; ähnliche  Beobachtungen  wurden  wiederholt  bei  der  Constatimng  der 
ungeheuren  Tiefen  des  Oeeans  gemaeht  und  namentlieh  behauptete 
Ehrenberg  stets  lebende  Polyi^tinen  in  den  Grundproben  dieser  tief- 
sten Tiefen  au  entdecken.  Die  ansflihrlichBten  Untersuchungen  darüber 
stellte  neuerdings  G.  C.  Wal  lieh  an,  der  die  Beise  des  Bulldog  sur 
Sondu-nng  wegen  des  atlantischen  Telegraphen  mitmachte.  Ans  Tiefen 
von  12G0  bis  3000  Faden  erhielt  Wallich  lebende  Gtobigerina  und  ans 
1260  Faden  Tiefe  hingen  an  der  Leine  mehrere  Exemplare  von  Opkio- 
coma  granulafa,  in  deren  Magen  sich  Schalen  jener  Globigwina  befandep. 
Sehr  ilhnliche  Resultate  erhielt  W.  King  aus  den  Sondirungen  auf  dem 
Porcupine  an  der  Westküste  Irlands  und  in  1000  Faden  Tiefe  fand  sich 
dn  vollkommen  lebendes  Exemphir  von  einer  ncucTi  <^<"'Jdodesma- Art 

Besonderes  Interesse  venlitMieti  die  Beobachtungen  Alph.  Milne 
Edwards',  der  einen  Theii  dea  zerrissenen  Telegraphenkabcls  zwischen 
Cagliari  und  Ilona,  das  zwei  Jahre  in  2000  —  2800  Meter  Tiefe  auf  dem 
Boden  des  iMittelmeers  gelegen  hatte,  untersuchen  konnte.  Folgende 
Thiere  sasscn  auf  dem  Kabel  fest:  Ostrea  cochlmr  (gewöhnlich  iu  50  — 
70  Fadcü  Tiei'e),  Fecten  opercularls  rar.  Auilouini  (lebhaft  gefärbt),  Fee- 
Un  tettae  (gewöhnlich  in  50  — OO  Faden),  Monodonta  limbata,  Fvsus 
Umußomu,  CaryophyUUa  ogtuata  (sonst  im  oberen  Tertiär  von  Fiemont  und 
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Messin«),  CarifCfhyl&a  tUctrieon*  sp,  (zebn  Stitok,  sanst  pliocio  in  Algier), 

Thalassiotrochus  telegraphicus  s.  ff,  ^  tp,,  die  Biyosoo  SaUeofnofia  fateM" 
naides,  Qwgwaa  tpf  Serpula  *p, 

BaDey,  der  die  Qnmdproben  deB.Amertkaniselieii  Ooast  Sorrej 
nntennehte,  fiaBd  noch  ans  1800— 8700  Faden  Tiefen  Foraminiferen, 
Heeg  sog  bei  Grönland  aas  dOO  Faden  Tiefe  ein  BcliOnee  120"»  langet 
Exemplar  Ton  Lima  exeoMOa  berror  und  auf  der  Tore  Irschen  Spita- 
bergen- Expedition  holte  man  ans  1400  Faden  Tief«  mit  der  Madean- 
Haschine  eine  ganze  Menge  von  Thieren  hervor,  die  ich  im  Reiebsmaseoni 
zu  Stockholm  darch  die  Güte  Dr.  Malmgren's,  eines  iMitglieds  jener 
aoologisch  so  firaohtreichen  Expedition,  besehen  konnte.  Alle  diese  Thiers 
xeigten  8i<5h  sehr  wohl  erhalten;  es  warevi  mclirere  CnistaceMi,  eine 
Schnecke  {Cylichna),  eine  Bpongia,  ein  Myriotrochua,  ein  Fhascolosoma,  fUnf 
Arten  von  Anneliden,  ein  Ideiner  Spatangus,  femer  Rhizppoden  und 
Diatoiueen. 

Nach  alle  diesen  von  so  verschiedenen  Seiten  gewonnenen  Thatsachen 
kann  es  keinem  Zweifel  mehr  nnterliegen,  dass  selbst  in  den  nogeheoren 
Tiefen  von  2000  bis  3000  Faden  noch  Thiere  und  im  Resonderen  Mollus- 
ken nnd  Ecbinodermen  zn  leben  im  St.mde  sind.   Weiter  aber  scheint 

mir  ans  diesen  Sondirnngen  in  grossen  Tiefen  der  sehr  bernerkenswerthe 
Unistrind  zu  folgen,  d;(ss  dort  die  Thiere  in  wenig  Arten  ahcr  in  desto 
mehr  individiien  vorkommen,  gerade  so  wie  man  dies  auch  in  der  areti- 
scben  Zone  hcoljachtet.  Wenn  mau  nenilich  bedenkt,  mit  wie  unvoii- 
kommeneu  Apparaten  man  aus  solchen  Tiefen  die  Thiere  heraufholt,  wie 
sich  nur  eine  kleine  Btlchse  mit  Meeresgrand  füllt,  oder  am  Rande  des 
Senkbleis  oder  an  das  Ende  der  Leine  sich  einige  Tliierc  anhukcn,  so 
müssen  diese  in  gewaltiger  Menge  den  liodcn  bedecken,  wenn  die  weni- 
gen Sondirnngen  doch  schon  solche  Ausbeute  gewährten,  besonders  wenn 
mau  es  mit  dem  Erwerb  vergleieht,  den  das  nnTerhIltniesmissig  günstigere 
Schleppnetz  in  geringeren  Tiefen  darbietet.  Für  die  Auffassung  vieler  fos- 
BÜen  Vorkommen  darf  man  diese  Betraehtnng  nicht  ausser  Acht  lassen. 

Licht.  Dasä  das  Licht,  welches  ja  mit  der- Tiefe  immer  mehr  ab- 
nimmt, auf  das  Leben  der  Thiere  von  Kintiuss  sein  nmss,  kann  nicht 
bezweifelt  werden  und  es  ist  dahe;'  zu  beklagen,  dass  die  genaueren  phy- 
sikalischen Verhältnisse  noch  nicht  bekannt  sind.  Nach  Bouger's  Ver- 
suchen über  die  Ahsorhtion  des  Lichtes  im  Wasser,  mit  denen  aneh 
Lam.)>ert  qheremstimmt,  sollte  man  glauben,  dass  schon  in  700  Fuss 
Tiefe  kein  Licht  mehr  vorhanden  sei.  Es  schein^  jpdoch,  nach  den  Farben 
der  Thiete  zn  nrtheilen,  poch  in  sehr  viel  grds^eren*  Tiefen  Licht  zn 
herrschen,  indem  z«  E  AI.  Milne  Edwards  aus  1000 Faden  Tiefe  des 
Mittelmeers  einen  lebhaft  gefärbten  Pteten  operculam  beschreibt  und  auch 
eine  Vokta  jtamia,  ans  dem  Mexikanischen  Oolf  aus  130  Faden  Tiefe 
Ton  sohüner  Fftrbung  erwähnt,  die  fich  jetzt  im  Pariser  Museum  be- 
findet 
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Oersted  hat  zuerst  darauf  anftuorksam  gemacht,  indem  er  sich  da- 
bei  anf  Halle  v  s  Beobachtung  aus  der  Taucherglocke,  der  in  60  Fuss 
Tiefe  nur  rothes  Licht  fand,  stützt,  dass  in  den  verschiedenen  Tiefen 
vielleicht  verschiedene  Farben  ^es  Lichtes  herrschen  und  gleiche  Farben 
der  Pflanzen  und  Thiere  erzeugen  könnten.  In  Bezog  anf  die  Algen  giebt 
er  folgende  T;t1)oll(- 


TleDM 

Pub«  d«*  UehtM 

Ftrtie  dar  Alfm 

25—50  Fat* 

50 — 05  Fuss 

blaoe  und  riolctfai 

Strütlm 
grSa»  8ti»tilMi 

gttlbd  und  omng« 

Stnihlrn 
roths  Strahlen 

Ote&tatorintu 
grüne  Alt^vn 

CAUnvtjwmae 
oliTenfittbist  Algm 

Metanospermae 
purpuroe  Algen 

Ith  ftifuijuriH  Mit 

Auf  Beiner  Westindischen  Seise  glanbt  Oersted  anck  ein  ähnliches 
Verhältniss  ftlr  dieTUere  gefonden  zu  haben  nnd  drttckt  es  in  folgender 

Taben*'  an^- 


7t«f«ii 


violette  und  blaue  Thiere 
erdfarbene  und  buntgcfirbto  Thier« 
grüne  Thiere 
gelbe  and  brftune  Thiere 
ToUie  Tliiei« 
w  iisBC  Thiere. 


Oberiliche  des  hohen  Meeres 
Obeifläobe  der  Küstenwaaeer 
Kiedrigw  Wauer  in  stillen  Bnohten 
tO— 50  FttM  Tiefe 
50—  100  Fase  Tiefe 
grSitere  Tiefen 

Dass  wir  dieser  0  er  st  ed' sehen  Darstellung  fast  ifi  keinem  Punkte 
beistimmen  können,  bedarf  kaum  einer  Auseinandersetzung,  denn  schon 
die  vorher  angeflilirten  Beohaebtiinn:en  sprechen  dagegen.  Doch  ist  auch 
ferner  iiucli  klar,  dass  an  der  <M)erfläche  kein^ violettes,  sondeni  weisses 
Liflit  herrscht  und  da  das  Mccrwasser  durch  seine  Kigoid'arbe  blau  ist, 
wuiil  11!  dor  Tiol'<'  dit'sclhc  Farlte  herrschen  wird.  Die  Heobachtnii^oii 
an  nolili  nthiereu  { J'ro/ni,y .  Amhlyopsis)  berechtigen  uns  aber  dort,  wo 
alles  Licht  fehlt,  nur  tarhlose  Thiere  anzunehmen  und  soweit  man  es 
bisher  weiss,  beherbergen  auch  die  Tiefen  der  Meere  nur  bolche  unge- 
färbte Organisuicn.  Nach  jcucr  Beobachtung  aus  dem  Mittelmeer  darf 
man  jedoch  bei  2000  Meter  Tiefe  noch  keine  völlige  Dunkelheit  annehmen. 

Wenn  wir  nun  die  bisherigen  Resultate  Uber  die  Verscbiedenheit 
der  Fauna  in  den  Tiefen  ttberblicken,  so  finden  wir  leider  erst  wenig 
feststehende  Resultate.  Vor  allen  Dingen  ist  es  sicher,  dass  die  Zahl  der 
Arten  flberall  mit  der  Tiefe  abnimmt  Forbes  fand  z.  B.  im  Aeg^luchen 
Meere  408  Mollnsken  und  davon 

*    276  in    0—10  Faden  Tiefe 
268  -  10-35 
141  -  35—55 
119   -    55-  79 
85    -     80  —  105 
66   -  105  —  230 
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Die  grosflon  Tiefen  des  Oceans  zeigen  sich  ferner  berölkert  mid  zwar 
▼on  wenig  Arten  aber  vielen  IndlTidnen,  während  die  mittleren  Hefen 
etwa  TondOO — 500  Faden  am  wenigsten  Bewohner  sn  haben  schdnen. — 
Im  AUgemetnen  leben  dieselben  Molliuken  in  wSrmeren  Klimaten  in 
gritoaen  Tiefen,  als  in  kälteren.  80  fand,  nm  nnr  ein  Beispiel  an  geben» 
Mao  Andrew  in  Mogadere  (30*  N.  B.)  110  Arten  yon  Testaeeen»  von 
denen  88  von  0—80  Faden,  i$  Ton  35— 50  Faden  Tiefe  Torkamen;  die 
ereteren  waren  alle  charakteristiseh  «ttdliebi  während  von  jenen  52 
16  bekannte  britische  Conchylien  vorstellten.  Jedoch  erlauben  unsere 
Kenntnisse  noch  nielit,  diesen  Satz  so  allgemein  zu  halten,  dass  auch  bei 
den  Mollusken  bestimmte  Tiefen  bestimmten  Breitegraden  entsprächen, 
wie  bei  den  Pflanzen  das  Vorkonnnen  in  bestimmten  Höhen  dem  in  be- 
stimmten Breiten  parallel  geht  —  Bisweilen  fallt  auch  ein  Vorkommen 
in  der  Tiefe  mit  dem  in  frtibercr  Zeit  (im  Tertiär /n^ammcn  und  zwar 
kann  dabei  das  Maximum  des  Vorkommens  in  der  'l'ertiüren  Zeit  liegen 
und  nnr  wenige  Repräsentanten  in  gross^en  Tiefen  erscheinen  lassen 
{Nassa  suhsfnafa  des  Mittehneers)  oder  umg'ekebrt  das  Maximum  findet 
jetzt  statt  und  nur  wenige  Anfinge  liegen  im  Tertiär.  Zusammengehalten 
mit  dem  vorhergebenden  Satz  findet  es  sieb  aucb  oft,  dass  Mollusken 
aus  kalten  Zonen  in  wärmeren  nicht  mehr  in  den  Tiefen,  wohl  aber  dort 
im  Tertiär  vorkommen  ^  da  man  im  Guiizen  ja  das  Tertiär  als  grossen 
TiefiNi  entsprechend  ansehen  darf.  So  bilden  die  nordischen  Conchylien 
BtteiAmm  «ndcrfum,  PoUUa  mägata,  Mya  ttmetAot  SeadeaM  tugosa^  Otlrea 
#(IifKt,  Beeten  itnaiuat  Lueina  horeaU$,  Peammobia  ferOtiui»,  Ihraeia  p»- 
tmuüf  Verau  niragot  Cyprina  idandiea  n.  s.  w.  bekannte  tertiltre  Vor- 
kommnisse besonders  in  Sieilien. 

Im  Allgemeinen  mnss  man  ancb  den  yon  Forbes  anfgesteUten  Sats, 
dass  die  geographiseh  weit  Terbreitet^  Arten  aneb  am  weitesten  m  die 
Tiefe  drangen,  Älr  riebtig  kalten,  da  die  grosse  AkkommodationsAbigkeit 
an  verschiedene  Klimate  sowohl  Ärdie  borlzontale  als  Tertikaie  Verbreitung 
gleiebmässig  vortheilhaft  wirkt ;  doch  finden  sich  hier  viele  Aosnahmen, 
die  Tielleicbt  aber  später  aus  localen  Verliältuissen  ihre  Erklärung  erhalten. 

Ans  Mae  Andrew'»  Dredge- Tabellen  fUhre  ich  hier  folgende  Beir 
spiele  von  grosser  Verbreitung  im  horizontalen  und  verticalen  Sinne  an: 


  -    T'  ^ 

la  FhdeB 

▼«rbrettooff 

0—160 

Oberau 

Neraea  costclinta 

10—100 

Canar.  —  Dronthetm. 

Mjfa  truHcata  , 

0-100 

Brit.  —  Finnmatk. 

8ttm  pttttHtUhu 

5-100 

HitMm.  —  NoKdluid. 

Byndotmya  primatitm 

3—100 

Finnm.  —  Mittelm. 

Venus  ttrüUuia 

0—100 

FtnimL  —  Mogador 

4— tOO 

Finnm.  —  Hittelm. 

jlstarie  unlcata 

5—160 

Arrtisch  —  Mittelm. 

Liicina  /lorralU 

0—80 

Fianm.  —  Uogador 

ßexuotm 

0-150 

Finnm.  —  Ouuw. 

(VirrfimM  ^McithtM 

5—100 

Finnm.  —  Canar. 

f4m»  m^amimki^ 

[  15—120  , 

C&nar,  —  }for4lM»4. 
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J'ectCH  pusio  ' 

0—90 

Druutltciiu 

—  Cauisr. 

strtutut 

5—90 

Finnm.  — 

Mitteltn. 

-  «ptreuburü 

&— 100 

No](dlj»d  - 

~  CMMna 

Anemia  ephippium 

0-160 

Pinnm.  — Wsd«rft  —  Mitteln. 

CttUchtia  ci/lülf/ratM 

0—90 

—  Ca  nur. 

Bulla  Cranchü 

10—100 

Ucbridea 

—  Caoar. 

Dmfalnm  'tnialü 

2-SOO 

PintiiD.  — 

Mogftdor 

Etnirginula  retindaia 

0— 100 

Norwegen 

—  Cantir. 

Trochui  miiif(/ra>iuü 

5—100 

Mittelnu  - 

-  Nordland 

Tu rr Hella  eotium'nis 

4—100 

Nordland 

Mitt«'!m. 

Aporrhai$  pe»  PeUeani 

5—100 

NordlaDd 

-  Mittolm. 

Buceimim  mtdaium 

!  0—150 

Arctisch  - 

-  Caiial. 

Im  Gaozcü  haben  die  Muscheln  im  horizontalen  und  vertikalen  hiunc 
eino  weitere  Verbreitung  wie  die  Gabtiupoden  uud  vou  diesen  die  »Sipho- 
Bostomen  weiter  wie  die  Holostomen. 

Was  die  Farben  der  MoUuBken  anbetrifft,  so  sind  diese  in  grossen 
Tiefen  Uans  und  feUen  endlich  ganz,  dabei  nimmt  üire  Gr<toBe  ab  und 
die  Dicke  der  Schalen  Termindert  sich.  Das  Letztere  kommt  vielleicht  Ton 
der  Bnhe,  in  der  sieh  das.  Wasser  in  den  Tiefen  befindet»  denn  in  der 
Brandung  pflegen  alle  Schalen  am  dicksten  an  werden.  So  ist  es  z.  B. 
auffallend  bei  Gurdnuit  id^  nach  Förch hammer  und  nach  King  nnd 
Haneoek  irt  schon  in  140  Faden  Tiefe  Bvcemum  ttndatum  yiel  dflnn- 
schaliger  als  an  der  Oberflttehe,  Bei  derselben  Art  ist  man  desshalb  oft 
im  Stande  anzugeben,  ob  die  Exemplare  aas  grossen  oder  geringen  Tiefen 
stammen,  bei  verschiedenen  Arten  ist,  wenn  man  aber  nur  dies  äussere 
Aussehen  berücksichtigt  das  Urthcü  meistens  vOUig  unsicher.  Nur  bei 
einem  reichen  Material  wird  man  ans  dem  ZusammenTorkommen  vieler  Arten 
anf  die  Tiefe,  aas  der  sie  berrtlbren,  mit  einer  gewissen  Sicherheit  scbliessen 
können  und  oft  ist  es  dabei  von  Wichtigkeit  zu  wissen,  wie  einzelne 
Arten  in  der  Tiofe  von  andern  Arten  derselben  Gattung  iilttrelilst  werden. 

Tiefeuregiüuen.  Es  ist  nun  nöthig,  daiss  wir  einige  der  Unter- 
suchungen Uber  die  Ticfeuverbreitung  der  Mollasken  in  den  verschiedenen 
Thcilcii  der  bisher  allein  darauf  diirobforschteu  Europäischen  Meere  etwas 
näher  betrachten. 

AegäischeR  Meer, 
lu  den  Jahren  1841  und  1842  hat  hier        Forbes  mit  lluHc  des 
Britischen  Vermessungsgeschwaders  seine  bahnbrechenden  Untersuchungeu 
angestellt,   ^'acb  der  Tiefe  theilt  er  die  Fauna  in  acht  Begionen: 

L  0^2  Faden, 
n.  2—10  Faden, 
m.  10— 20  Faden, 
IV.  20--35  Faden, 
y.  35—55  Faden, 
VL  55— 80  Faden, 
Vn.  80—105  Faden, 
YHL   105  —  330  Faden, 
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von  düiitu  jede  durch  dilti  ZuHauiiücnvorkommen  verschiedener  Arten, 
durch  das  MaximalTorkommen  und  durch  das  ansscblicssliche  Vorkommen 
anderer  Arten  oharakterisirt  ist 

Erste  Region  oder  Littoralione  tob  0^2  Faden  Tiefe,  ffier 
nDterscheidet  sidi  dentUcfa  die  Fauna  des  geringen  Ebbestrandes  mit 
LUiarina  eotnUueenif  PakUa  teutnümi»  von  der  der  weiteren  OKefe,  wo 
(Titans  guamotutf  Ch.  ee^etanus^  PaUMa  BownardU,  JPiwwretfa  eattaria.  Vif 
mtiia,  HatMit,  Troahu  9p.,  Ftum  Uffnarmst  FMeiokaria  tannUna,  Mur$x 
imnadutf  G^umbella  ni«fiea^  (^^om  irpurea,  Conus  m«<2£fomm<tM,  fast 
lanter  ftir  das  Hüteliiieer  beaeielaicQde  Arten,  die'hanptsäcblichsten  Vo^ 
kommen  bilden.  Wir  flihren  hier  nun  die  Prosobranehien  an  die  in  dieser 
S^on  das  Mudmnin  ihrer  Verbreitong  besitzen:*) 


Ckä»n  tftumoHu 

*»  mjtlanm 

f* 

Jmtituii 

, ,  fmcicylariM 

»t 

peüiäut 

Fateiia  «cuiellaris 

»» 

utnHUtarit 

„  /errvginta 

iß 

l]/«imom 

»f 

MiöktMrdU 

lusütmiea 

M 

tUvarieatu» 

Crcpidula  unffuiformi»  JI, 

»» 

artimlatus 

Jimarginuia  husaräi 

tt 

/rngaroides 

»t 

TrutKtUdla  trtttmiMm 

tt 

mamniillalum 

£$s«oa  Demarestii  II. 

Fateiolaria  tarenitna 

,.     ventrieom  II,  III,  IV,  V,  FII. 

„     oMonga  JJ, 

„     M-db«w  II,  UL 

f,  moHodonta 

Monfartui  II. 
Ltttorina  coeruUaeem 


*$ 


n, 

„  SdiMtAU  II, 
iWUis  mMCulota 

eomieula 
mtttabiii» 
gibbomht 


f,  arenarinit 
„  glomtrtUua 


rtutieo  II,  III,  ir, 
,,       Linnati  II,  III. 
Gyrata  ru/a 
„  apurtß 

Oomtf  mtültmmnu  U, 


Zweite  Kegion  Ton  8—10  Faden,  bewachsen  meistens  mit  Cw 
lerpa  nnd  ZotUra,  Besonders  bezeichnend  sind  Ceri^ium  mUgatum, 
C,  HmOf  Troehm  eremdatw,  T.  Spratt»,  EUaaa  vmtricoia,  R,  o5/on^  l£w^ 
gindla  ctandegtuM.  Ihr  Maximum  erreiGhen  hier: 


CMtoM  Müaoi 


*)  Die  beigsMlitoM  «SmlHli««  ZftUen  »eifvi  4i*  B«gioii«ii  w,  m  dei«n  dM  TU«  anoli 

noch  Torkommt 
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Vorderkiemer. 


t* 


JUmm  wMMtefM  I,  Ulf  IV»  F,  VJX. 

oMonga  I. 
riolafta  /,  ///. 
radiata 

ctmieoidet  III. 
Menlaffm  /«  III, 

bueeinoidct 
, ,  pnlchella 
TurrüeUa  terebra  III. 
NeriU  virUit 
TVocAm  MmtiieulaiHs  III. 
„      nackeÜH  III. 

„    N;„a«„  in,  xr, 

„  J'anulutn 
AiamanU 
awmfii*  IV, 

crenafnlut 
üraveiii 

exiguut  IV,  I  I,  I  II. 
TMo  nywNM  IV,  V,  VI,  VII. 
fkätimtBa  pMa  VII, 

„  intermedia 
Vieuxii  IV. 
Ctrithium  lima  II,  IV,  V,  Vi,  Vif. 


»» 

n 


Trtftrit  admrtum  IV. 

lUmrtHimm  formiearia  IV,  V,  VI. 

relieuiata  »pinoaa  III,  IV, 
aUenuata  IV. 
„  Unmrü 
Amm  lyrwKiMNit  IV, 

lavalut  III. 
Murer  hrnndaria  I,  III,  IV, 
trunculu«  I, 
1. 


M 


Raneüa  gigantea 

A'asta  rrftefilftfa 

variaöüit  Iii. 

mutahllia 
ColumMia  nuUca  I.  III,  IV. 

„       Linnaei  I ,  III. 
MUf  «Mttm  V. 
MkrgMa  danduUiM  IV,  V, 
Hiftijiculti  hiiccitita 
Conu*  mediUrraneu»  l. 


Dritte  Region  von  10  —  20  Faden,  von  ProHobraucbicn  ist  beson- 
ders Oerithium  lima  häutig.   Folgende  habcu  hier  ihr  Maximum: 

CiniAitm  lima  II,  IV. 

anfftutum 
Trifori»  advertum  II, 
Fhurotema  rtHmdata  »pimta  II,  IV. 

Fvaut  lavaiu*  IT. 
Murex  brandarit  II,  IV, 
Aporrhaia  pe»  Pri^oani  IV, 

CtbimMtm  rutfita  I,  II,  IV. 

I.iftnoci  I,  II. 
Mitra  Havignii  IV. 
Cträhitm  vufyutim  IV. 

Vierte  Region  von  20  —  35  Faden,  bewadison  mit  Fueus.  Ooral- 
lincn,  Schwämme,  Nulliporen,  Echinodermen ,  Tuiiikateu  sind  besDiulers 
bäuüg,  von  Frosobranohien  wäre  Cmthium  lacteum  hauptsächlich  anzu- 
führen.   Folf^ende  Frobobiaoclueu  haben  hier  ihr  Maximum: 


vetUrieota  I,  II,  IV,  V,  VII 
„     mdaef  I,  II. 
„     dmiteUm  II, 
TurrUtU»  Urebra  II,  V, 
TVsMbM  canaliculatut  II. 
Raekettii  II. 
V  iliieu» 

SfiT^  II,  IV. 

titiphituu  IV.  ' 

«onuf'ig  II,  IV. 
erenatultu  II. 
Gravesii  II,  IV. 


Vhtion  laevis  V,  VII' 
„     F^rttianän  V, 

XuUma  $u6»iUria 

Oda^tcmia  cf>nnid*a 

Jlistm  tcntrtcoäa  /,  JJ,  III,  V,  VII. 

„  puleMla 
7taTd»tf«  frvrfiMfo  V,  VI, 


Troehm  magii»  V, 
„      Sprattii  III. 

iik^Mtim  III,  V.' 
totttUu»  II,  TU. 

,,       rrirjttvn  Tl.   VI,  VII. 

Turbo 

rugottit  II,  V,  VI,  VII. 
*BMimuam  VitnueU  II,  III. 
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t* 
»» 
$» 
u 

« 


thrUkkm  vmifatum  III.  V. 

lima  II,  III,  r,  VI,  rii. 

Triforia  adcertum  II,  III, 
lUumom»  /ormiearia  II,  F. 

rwMtefato  tpitt0m  II,  III. 
maravignae  V,  VII,  VII. 

VauqueUni 
aäentutia  II, 


Mmtm  krtmimiif  II,  IIL 

Aporrhai»  pe*  I^elecani  III. 
ColmibtOa  ruftiea  I,  II,  III, 
MUra  0imnu  V,  VII. 

„  SmtifHiini, 

„    o&loJeta  II, 

„  frmum 


II. 


Fflnfte  Region  ron  35 — &5  Faden.  Die  Tange  werden  BeltDer, 
die  EehinodenDen  sind  noeb  reicldieh,  y<m  Scbnecken  vor  allen  TwrütBa 
iiieostata.  Von  Proeobranchien  besitzen  bier  ibr  Maxinrain : 


CÄäMi  {aWM  IV. 

„      Fre^andii  TV. 
Calffpfmfa  utiH^sia  II. 
Mtnarginula  capuii/omm 
lüältnB»  fnuöm  IV. 

Eutima  nitida 

Pnrthnttn  acienla 

JitsMoa  tetürieiMut  I,  II,  III,  IV. 
JhmätUm  ir^pUMta  IV. 
Vmnttu»  eartum 

2V<mAw«  nMffu»  IV. 

„      ziziphinus  III,  IV. 
milkgranus  VI, 

Sechste  Region  von  Ö5 


Ttu^  mnvnAimm  IV. 

„      rujfosua  II,  IV. 
Vtrükimm  vulgaium  III,  IV. 

lima  II.  III,  IV: 

3V^^  «i^wraMw  U,  DI,  TV. 
limmtmm  fwmemri«  II,  IV. 

Maravignae  IV.  - 
,t        §r««ilia  IV. 
JforrhtU  pt»  Idtaatri  III,  IV. 
Münt  «Amitf  /F. ' 
Margineda  elaiuUttÜta  IV. 
Erato  laevia 


Cypraea  europaea. 

80  Faden.  ,  Nulliporen  bedecken  den 
Boden.  Besonders  häulig  sind  Cerithium  lima,  Turbo  sanguinens,  I'leuro- 
toma  Maravignae  t  Emarginula  elonyaia.  Von  Jt^rosobranchieu  haben  hier 
ihr  Maximum:  • 


LoUia  unicdor  VII. 
Rittoa  retituUta  VII. 
TurHitUm  ir^fKoaU^  IV,  V. 

,,        tereftra  II,  III. 
Trochu»  extguu»  II,  i  V,  VIL 
mHUgrantu   V,  VIT. 


Turbo  rugostu  II,  IV,  V,  VIT. 
CeritUum  Umm  U,  UI,  IV,  V,  VH. 

f ormiearia  II,  JV,  V. 

eri^pata  VTI. 
Mararitjhfie  /J',   V,  VIT. 

Siebeute  Ke^ion  von  80 — 105  Ffiden;  krautartige  Fncns  fehlen 
ganz,  Nulliporen  bedecken  den  ßodeu.  Besonders  häufig  sind  Brachio- 
podoti  und  Rinsoa  reticulata.  Fusm  muricatiu f  lurbo  sanguüutu.  Von 
Pro.sobiancliieu  haben  hier  ihr  Maximum: 

ChifoTt  laevit  IV,  V. 
LtlUtt  tmieotor  VI. 

ventnettm  I,  II,  III,  IV,V. 


rftieuJata  VI,  VIII. 
Troohua  erigvtu  II,  IV,  VI. 

„      militgranua  V,  VI. 
TkirU  rufomu  II,  IV,  V,  VL 
JPlia»i«mtt»  pulU  II. 


Cerühium  lima  II,  III,  IV,  V,  VI. 
ariifatm  VI. 
Manivifmt  IV,  V,  VI. 


Fmit^  murieatm 
Murex  eriatatut 
Mi6ra  t6eiuu  IV,  V. 
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Achte  Region  von  105  Faden  bis  230  Faden,  soweit  wie  der 
Boden  überbaupt  untersucht  wurde.  Die  Organismen  treten  hier  sehr 
zurück,  von  Prosobraiichicn  fanden  sich  besonders  MUsoa  retkulata,  Sca- 
laria  helknica,  häufig  waren  Foraminiferen. 

Wenn  auch  viele  der  Schnecken  iu  mchrereu,  manche  in  fast  allen 
Rec-idiien  sehr  verbreitet  nind,  so  bleiben  doch  noch,  wie  unsere  Auf- 
zählungen zeigen,  viele  übrig,  welche  den  ciuzehien  Kegionen  einen  eigen- 
thtlmlichen  Habitus  geben.  Im  Ganzen  zählt  Forbes  von  l'roäobran- 
chien  aof: 


L 

»  1 

DL 

IT. 

1  - 

VIL 

vnL 

Total  «  246  .  . 

104 

l  " 

■a 

90 

78 

40 

21 

52   1  56 

25 

95 

28 

12 

15 

2 

DtTon  den  aiiiMlnen 
BifioiMiB  eigraChliBUoli 

* 

40   1  22 

3 

8 

1 

3 

Anch  die  GenerapflegeD  nur  in  gewissen  Regionen  das  Haxinmm  ihrer 
Verbreitung  csa  eeigen,  so  Alfait  Forbes  z.  B.  an: 


ToUle 
Artomlü 

u. 

,nL  jiv. 

1 

i 

,vn. 

vm. 

31 

14 

10 

7 

7 

Ä 

3 

2 

lYoehtti  . 

•  38 

10 

10 

10 

y 

7 

5 

1 

Plenrotomft 

24 

3 

5 

7 

10 

11 

9 

5 

1 

lieber  den  Reichthuni  der  Regionen  an  Arten  geben  diese  Tabellen 
ein  nicht  richtiges  Bild,  indem  die  Regionen  von  so  aussernrdentlicli  ver- 
schiedener Dicke  sind:  in  folgender  Tabelle,  wo  alle  von  Forbes  aufge- 
fiiluien  Mollusken  aufgenommen  sind,  haben  wir  in  der  letzten  Colnrane 
die  Zahl  der  Arten  angegeben ,  die  in  jeder  Region  auf  1  Faden  Tiefe 
kommen:  ' 


ll| 

1^ 

c  ^  c 

«>  » 

t, 

m  a  2i 
u.  S-^ 

—  Bja 

1 

von 

0—3 

Fftden 

2 

147 

73,5 

II 

II 

2  —  10 

II 

8 

291 

16,1 

Iii 

t> 

10  —  20 

»» 

10 

124 

12,4 

XV 

«1 

20-r-35 

M 

15 

142 

0,1 

7 

»f 

35  —  55 

II 

20 

141 

7,0 

TI 

65  —  79 

II 

24 

119 

5,0 

Vll 

IT 

79  —  105 

»» 

26 

85 

3,3 

vm 

M 

105—230 

M 

125 

66 

0,6 

Doeh  «Dcli  dies  giebt  noch  kein  richtiges  BQd,  da  man  wohl  die 
Dieken  der  Regionen  kennt,  aber  nieht  die  Fttchenausdehnnng,  welehe 
sie  am  Grande  des  Meeres  einnehmen:  nur  wenn  der  Boden  sidi  ganz 
gleichmässig  vom  Ufer  bis  230  Faden  senkte,  würden  wir  aus  obiger 
Tabelle  eine  richtige  VorsteUnng  von  der  Abnahme  der  Mannigfaltigkeit 
in  den  Tiefen  entnehmen. 
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AdrlatiflcheB  Heer. 

lieber  die  TiefesyerbrcitaDg  der  Seeibiere  von  Triest  üegeD  uns  die 
AnfiBeiebDungen  toh  S^ts,  Uber  die  Tom  Qnamero  yffm  Loreiz  Tor. 
Die  Tiefen  leieben  nur  bie  etwa  40  Faden,  bis  dabin  gestatten  «ber  die 
Beflinde  Uinlicbe  oder  gleiebe  Tiefen- Begionen,  wie  nie  Forces  tOt  das 
Ae^tisebe  Me^  IbsteteUkei  ansonebmen. 

Erste  BegioB  von  O—ft  Faden.  Qanz  an  der  Obetiiehe  und 
stets  der  Lnft  ansgewtzC  ündet  sieh  Littorina  wenUeteeaa  (»^L.BMtitoHf 
»Z.  ntntoicU»),  trelebe  eine  so  aaaserordentlieb  weite  VeAreitimg  bat, 
dass  sie  Ton  Sttd-Norw^n  bis  Tristan  d'Acnoa  Torkommt  Tiefer  leben: 


CkU»M  Cfijetanm 
^  „     fateicularü  fj 

iaevü 

iWii 

,,  eoertiiea 
„  Ituitaniea 

ff  tmttttttM 

J-u*ureüa  ffibba 
Ualioiü  iubcreulata 
VwmttHB        IL  **) 
JWm  pideMh 

mtllrputtdala 
-f-  Seataria  eommuni* 
Turbo  Admttomi 


M 


n 


Hirbo  variuB 

Viellotii 
t  Littorina  etHiruleacem 

JUmea  atlaiümt 
„     eancellata  II, 

II. 


M  monodottta 
Montagui 
t  Cerithium  Uma  II* 


tanaUiuhitiia  II,  Hl, 
eonulus  II,  HL 
trvnaiulut 


pyramidatm  II, 
tetaelatut 


»$ 

„  vulgaium 
Mmrtse  m^hmUn  III, 

ff  tfwmhi»  Qf  UL 

tornieulum 
mutabite 

Ctnm  luadittmutetu 
MUrm  AffcMfMT 
ff  TSopiffnyi 

ColumMltt  rundea  IL 
Ovuia  Cornea 


Zweite  Region  von  2  10  Faden.  Besonders  Läufig  sind  Ceri- 
thium vulgatumy  C.  retxculatum^  Trochus  ücmaliculatus,  Nassa  reiiculaia, 

t  Chiton  fateieularis  I,  JiisKM  Bouguterti 

ff    Sitfti  JH.  t»     furnttOala  L 

Vwitustus  gigoM  I.  cimex  I. 

t  Nadv't  mtUepunetata  I.  Ctrühintm  reticulatum  Ulf  IV. 

Truchu»  canaliculatus  I.  III,  +              lima  I. 

„     conulus  I,  III.  „  minutum 

0  p  ^^^J^t^MMH^Cff^lAV 


*)  Die  mit  t  beseicbnetcn  Arten  sind  besonder«  bUufig. 

**)  Bier  OtaiiMiMii  Ziftbl«!  iMMtduOT      Bagimieii,  in  den«»  di«  Thier  atidi  umIi  vorkomAt, 
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Crrithtiim  rrfieuiafum 
J<'h»u»  *fracu«aniu 

„     mtmmim  L  HL 

Dritte  Begxon  Ton  10— SO  Faden: 

t  Fbaureila  grasM 

•f-  Capulns  hu*f(;an'cHt 
t  Saiicxi  pukheUa  I. 
TVoaAiM  MHMlimMKt  1,  II. 

„     eetmluM  I,  II. 
,f     franutaiut  IV. 

t  magu»  IV. 

Turbo  rufoiut  IV. 

Vierte  Region  von  20 — 35  Faden: 


t  yn,<isa  ifierafsaia 
Mttra  ebtnm  III 
CthtmUBa  rmtica  I. 
OnOa  «Mite  J7Z. 


t  liirr&Mt  m^tOina  ZV. 

Cerithium  retieulatttm 

Fmfis.  rostratus  TV. 

»yraatsanm  II. 

Ifurcv  BUnmüki 


t  Aporrhai*  pet  PeUeani  IV, 

Milra  ehcnm  II. 
Ovula  tpeka  II.  » 


Chiton  laerit 

Troehm  granuiatu*  III. 

t  „     mofut  III, 

Tmio  rugom*  III. 

J^arättta  triptieata 

•f-  ungnlina  III. 

t  Ctrithium  reitculatum  II,  III, 


Pk  Ii  ro  fom  a  l'h  ilHtiii 

„     rottratm*  HI. 
t  ApanMt  pe»  Fri$«mi  III, 

Ctuiidana  tchin 
JMium  ftUm. 


NoTdeee. 

Von  der  Bergeneehen  EQste  Uegen  titie  beeonders  anflgedehnte 
UntersoefaungeuTonSarB  und  von  Koren  vor.  Im  Gänsen  findet  man 
auch  hier  Forbee  Tiefenregiooen  wieder. 

Erste  Kegion  zwiselien  der  tiefsten  Ebbe  nnd  höchsten  Floth. 

Lottia  Uitudmaiia  Jisrpura  kip*Uu$ 

LätmriM  «imK* 

„  lUtorea 


Zweite  Region  von  tiefeter  Ebbe  bia  10  Faden,  der  Boden  ist 
mit  Laminarien  bewaehaen. 


„  margingbt» 
,p  lavü 
ft  ruber 

l'atfüa  pellueida 
Trochu»  eimritriu$ 

« 

iitiphiiiut 

M 


Cyprata  europaea 
Siuoa  iftterruptm 
Pf  porijfra 


rufilahri« 
Crntkium  rciiculainm 
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Dritte  Region  Ton  lO-^-^SO  Faden. 


eineretu 

,,  ruber 


„  Moniagtd 

£ulima  nitida 

tuöuiata 


Lottim 

„  fuita 
„  ttoaehitta 

JV^htm  ntäUgranua 

Vierte  Jtegion  von  20- 
Uydroidpolypen  und  Bryosoen, 

ChUtH  nh-fotut 

, ,  Jfdfllflfi 
Fatetla  ruiva 


Ct/praea  europaea 
Nttsna  inerassata 
Buceinum  unäatum 
Fmtu»  hmrptttmrwM 
FWnMmi  hiilittidra 

,,  plicatüi» 

■50  Faden.  Am  Boden  besonden  viele 

Trüonium  graeiU 
Df/rantia  Umari$ 
Ftutu  bravicentia 


JMiM  elaiua 

,,  fielirniffrn 
Trochu»  miiitgranu» 


Monodottta  limhnti$ 
Cerühit*m  tuetuia 
A^asta  incratmia 
JYäomum  HM9tUi 

StuHfkrtjfnanuM 
„  Oumiftii 

itnfiipiHfn 


MamgUU  nebula 

,,  er>Kfftfft 
£uiima  tubtUala 

„  Scillae 
albtüa 
y,  o*cilum 
Tr\forU  adwrta 
Sealaria  I^oni 

,,  groenhinthea 
Trichoiropii  boreali«. 

Von  der  KUste  Nordlands  nnd  Finnmarkens  haben  uns  Mao 

Andrew  und  Barrett,  sowie  Danicissen  Untersuchnngen  Uber  die 
Tiefenverbreitung  der  Mollnsken  geliefert,  welche,  da  sie  von  allen  am 
weitesten  nach  Norden  liinaufragen,  eine  l)c.sondQre  Berttck&iobtigODg  ver- 
dienen (t  bezeichnet  die  sehr  häufigen  Arten). 

Littoralzone,  in  Finnmarken* 

f  BucfinutH  eyaiicum  Litiorina  groenUrndttt, 

l'urpurtt  lapillua  KixDoa  ulrne 

LUtorina  littorea  t  Xaiica  clausa 

ruü»  Sketua  filanMrüf 

artHett  jimaea  itttudinalü, 

Laminaria-Zone  bis  20  Faden. 

t  TrUihotropi»  ioreati»  incviumU 

Fn.i>n!t  iDili.pniit  hdn  tili  ii<  lila 

Tr>'phif>i  elathratu»  rmea 

.  awmmi  „  rufa 

Bne^imm  mImMhm  t,  mändä 

Bt««ii,  RlMiM  4h  Tkikr-lMdit  m.  70 
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Ctrithium  re(it 
Futu»  »yraeusanu» 
Murex  trinaeeu» 


Dritte  Region  Ton  10- 

CMm  SM  n. 
t  Füntnllm  gratta 

f  Capulu*  hunqarittu 

t  Natica  pulcheUa  I. 
'J'rochua  canaitCHlalm  1,  11. 
„      MtUtlW  J,  II. 

„    grativlatm  TV, 
f    ,,      magu*  IV. 
'I\irbo  ruj/onu»  IV. 
Turriteila  quadricomis 


Mtlra  tbenu*  III 
Columheüa  nuüea  /■ 
OvuU  iptUa  HI. 

SO  Faden: 

t  gWffflirfta  mfuMn»  IV. 
CMMAm  rtüetilatrtm 
Jfitnu  rostrofut  IV. 

$yracu*anus  II. 
Murex  Blainvüki 

,f  inmaUus 
t  ApoffMt  pet  JPHUemii  IV, 

Mt'tra  ebeftHt  II, 
Ovula  »p«U»  U.  fr 


Vierte  Kegiou  von  20 — 35  Faden: 


Chiloti  latvi» 

Trochus  granttUdu*  III. 

t    >»     magut  III. 

Tmric  nywNt  lU, 

TarrUtUa  irytiieata 

t  ungulina  III. 

t  Verithium  retümkOmm  II,  III, 


PImrofomn  Thilibtrti 
Fu9Us  lavatu* 

„     rottratu»  III. 
t  Apvrrhaif  pe$  ^rieami  III. 
CoMiduiim  eehüupkorm 


NoTdsee. 

Von  der  Bergenschen  Kllste  liefen  nns  besouders  ansgedehnte 
UntersuchuDgeu  von  S ars  und  vou  Kuren  vor.  Im  Gauzeu  hndet  man 
auch  hier  Forbcs  Tiefenregionen  wieder. 

Erste  Kegion  zwischen  der  tiefsten  Ebbe  und  liüebBteu  Floth. 


Loftüt  ffsttidinali» 
Faleiia  vuigata 

UttOTM 


Furp'irn  lapUhm 
Buecinum  unäalum 
Xütoa  vitUtto 


Zweite  Region  von  tiefeter  Ebbe  bis  10  Faden,  der  Boden  ist 
mit  Laminariea  bewaobsen. 

chOoH 


ruitr 

/ascieularü 


I'iiifU«  ptttueük 
Troehm»  cinerariu» 

m 

t,  ziziphinu» 
,f  hdicinu* 


JUitoa  itilnmpia 
ft  portjtm 
ff  meoUfranacea 

Ceriihium  rriieulatutn 
/t'atsa  ineraatata 
„  reliculfUa 
f'^uUna  IMiotcidut 
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Dritte  Begion  yoii  10—90  Faden. 


Ckäm  Mm 

Pf  eiiirrnu 
, ,  ruber 
.,  UuviM 


„  fuiva 

maehina 
Kmarfimila  rtUeutata 

TurriteUa  unguUa» 
Trockus  tnükgranu* 

Vierte  Begion  von  20- 
Uydroidpolypen  und  Biyozoen. 

ChÜatt  alMotu» 
Uankyi 
TateUu  vuiva 


JfmUea  clausa 

Aeli roifies 
Trochus  miUegraniu 
Mmrpmrikt  MmiutM» 

Monodofifa  Itmbata 
Cfrithtum  tuet  lila 
JS'assa  ineratsfUa 

Gunneyii 
iitiHqiium 


,,  Montagui 
Eulima  nitidit 

f,  suhuUtta 
AMlarw  dtthnt* 
Aporrhaia  pta  Tdeetmi 
Cypraea  europaea 
Nassa  irterassnin 
Bueeimtm  undatum 

plicntili» 

■50  Faden.  Am  Boden  besondera  Wele 

Trüonium  grneiU 
Dtfranda  linearis 
Fusus  bravicenti» 
yVifiiriifaiiMM  4f^dMtE^/Mt^ 

MaUgiU»  nebula 
Etdima  tuiuiata 

fp  Scillae 
nlhtOa 
„  vteitam 

Soalarut  IWto«» 

rjroniltindiea 
Tric/ioiropis  horeali*. 


Von  der  KUstc  Nordlands  und  Finnmarkens  haben  uns  Mao 
Andrew  und  Barrett,  sowie  Daniclssen  Untersuchungen  über  die 
Tiefenverbreitung  der  Mollusken  geliefert,  welche,  da  sie  von  allen  am 
weitesten  nnch  Norden  hiiiaufrap^en,  eine  besondere  BerUckaiohtigang  ver- 
dienen ( t  bezeichnet  die  seht  häufigen  Arten). 

Littoralzone,  in  Finnmarken. 

t  Jlureinum  rt/nvrttm  Litiorina  ffroenUmdit0. 

J'urjMira  lopillus  KinHon  ulruc 

Liltoritui  IMorest  f  Satiea  clausa 

„      nufw  Sktma  pUuurM» 

p,      mreUaa  AemoM  Mudmalit^ 

Laminaria-Zone  bia  20  Faden. 

CamtHlarim  «frtflwfa  A!mm  rttiaittt» 

t  Driekotropi*  hftdü  inerassaia 

/■■«»M«  rftttii/uus  jBtia  iutrifuta 

Jiirphoit  rliUhratus  r^sca  , 

hueeimm  mHätUm  mändä 

BroBn.  RlMMti  4wtU«r-KMclii  llt  70 
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Bela  Trevelliana 
Dt/raneia  linearü 
Jiktiea  mtida 
„  Mtmtegui 

f,  prtst'HtT 
f,  etama 
Vdutima  UungaUt 

Odostomia  plicata 
Cr rith in iit  i 'diaiht ( um 
Aporrhait  pes  l'eUcam 
IMtOh  tmmmk 

Jtittorina  lifforea 
f  Lacuna  vmcta 

Corallinen-Zone  von  20 

€'t  HCl  IIa  ritt  '  iridula 
ThchotrQpü  bortalU 

Tmphon  eUUhrahu 

f    „  Outtneri 
Buetkutm  undatum 

Humphrejftianum 
ßt»\f<^rm» 

+  IHeurotoma  Hi9ek 
S^a  turrieuh 

jytfnmeia  Hnearü 

ptjramUUÜt 
Natioa  nifiil" 

ptuüttk 

„  «iMfM 
Lam^ria  prodita 
Tdiaina  lacviyata 

,^  ,  ß^ili» 
Odottomia  plieata 
BuUmeUa  SMlae 
EhUM»  Mitieata 

„  poli(n 
■f  Cerilhium  mdula 

Tiefsee-Coralien-Zone 

Caneellaria  rirtduht 

■  Tricfinfi'opfn  borealis 
Fmu*  propinquuM 

Tnphon  elatkratu* 


LacuiM  lahioM 
EuMou  caiathu* 
ttriata 
„  parv0 
„  rufi^ßhnm 
TWlltir«  miÜegrauM 
„  tumidut 

^        ff  tt^thtt^ttt 

+  , ,  einrrtn 

Vunetwüia  noachtna 
£Huirfimda  reUimUtm 
PiUoiMi»  Äimfttriem» 
Faieüa  ptUutida 
Aemaea  virginea 

iestudüuUi*. 

>  Faden. 

Cerithium  rfficiiffifnm 
Tr\foi'ü  Mae  Andrei 
Ap«rrhaii  pm  Ftkeani 

t  Sealaria  freenUmäka 

,,  Lovemi 
l^euna  vitieta 
Biuaa  ttrUHa 

ff  tvmidu» 

einerar  im 
t  Maryariia  alalmttrum 
f        „  AilfträM 

SetMurMa  eri»pnfa 
I,  anffitiata 

JSMßtgUudK  rfft'firfirffl 

t  Vatella  caeca 
Aemaea  rirginea 
t  l'üidium  ftäeum 
ChitoH  MmOtyi 

ff  rubmr 
\  f,  aaelltu 
„      liier  ig 
I,  tnarmintu», 

Ton  60-~2ü()  Faden,  in  NordUnd. 

TrtpAo»  frunnerii 

, ,  eratieulaiut 
BHceiilum  iJaUi 

„  Humtphrtynamm 

ff  undtitm 
tburotoma  ttivaU 
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Verbreitung  im  Itanill*  ÜO? 

itU  imrrieiiU  Jporrhaü  pt*  Cwiimk 

w    ^'f"  Mtuforiia  alalantr-um 

„     Tritilliium  ,f  unätdata 

HrJ'ranciu  ptframidali*  m  emerea 

Jfmtiem  M«ntagui  SeiMturOla  «HtpaUf 
„     pmtätm                                         '  FunetureSa  mtktiM 

,,      elattHa  Tidilla  coeca 

t  MulimeUa  Sciliae  FiUdium  fulvum 

Eulima  büineaia  Chiiott  HunUyi 
CtriUUtm  «Mtela  a$tlliu 

■ 

In  der  sweiten  und  dritten  Zone  herrscht  also  eine  sehr  ttberein- 
stimmende  Fauna,  nnd  aneh  in  der  Tierten  finden  sidi  nur  wenige  dort 
sieht  vorkommende  Arten. 

An  der  britischen  Küste  hat  vor  allen  Ed.  Forbes  Untersacbnngen 
Ober  die  TiefenTerbreitung  der  MoUnsken  nnd  Eebinodermen  angestellt 
Wir  ftihren  bei  seinen  vier  Zonen  einige  der  haaptsHchliclisten  F^oso- 
branehien  an. 

Erste  oder  Littoralzone.  IQmmt  den  Raum  des  Strandes  zwi- 
sehen  Hoch-  und  Niedrigwasser  ein  nnd  kann  noch  in  vier  Subregionen 
zerfällt  werden. 

Lottia  tesUtdinaria  JVwdhtt  «AifrariKff 

IMorimm  rudi*  „  erasttts 

f,       liUorea  „  umbiUcatus 

Zweite  oder  Laminaria-Zone  von  2  —  7  oder  15  Faden. 

l'aieüa  peüueida  Laeuna  tp. 

Dritte  oder  Corallinen-Zone  von  15  bis  50  Faden. 

Fusut  Eulima 

FlemratmB  Chmnätia 

Bueentmt  Vflutitui 

Troehtu  Emarffinuim 

Aatita  Capulut. 

Vierte  oder  Tiefsee-Corallen-Zoae  von  50—100  Faden. 

Äp^nhoi»  pes  carbonitt  sonst  keine  besonderen  Gastropoden. 

Viele  Arten  finden  sich  in  mehreren  dieser  Zonen ,  so  sind  x.  B.  der 
scweiten,  dritten  nnd  vierten  gemeinsam: 


(Jtritkmm  rwUtnlahm  p,  fnuOit 

NmUta  Mderi  Trvphon  Bravieente 

Mpiitftgiii  Trlrh'if fopis  Aoreaiit 

S^asxa  inerasiatn  Muliina  ditioria 

70* 
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llOS  Votdciik«m«lr. 

Der  zweiten  und  dritten  Zone  kommen  ^;ememBam  %tki 

Cij}ir'tt  n  europaea 
^'a/iiii  helicoidt* 
l'ilulhin  laevüjatn 

1111(1  in  der  tlritteu  und  vierten  leben  zusammen:  Rissoa  aJnjgfticola ^  IVew 
rolo-ina  ^crt'A',  Cerithium  meluluy  lrochuj<  alabaatruin ,  Cemorla  mmchina. 

Von  188  Scliottischen  Mollusken  (96  lJuivalven,  !t2  liivalven),  von 
dcucu  Fori) CS  die  Tiulcnvcrbreiliai*^  angieht,  linden  sich 
2$  =  17  4-  U  in  der  zweiten  Zone, 
15      8  +  7  in  dw  sweiten  und  dritten, 
a?      26  +  11  in  der  dritten, 
68  x=  25  +  53  in  der  zweiten,  dritten  und  vierten  Zone. 
Im  Snnde  theüt  Oersted  die  Tiefen  nach  den  Tbieren  in  drei 
Regionen. 

Region  der  Troelioiden  von  0—7  oder  8  Faden. 

PdtuHntUa  nlvae  „  fnliali» 

„         haltica  X«CMfM  quadri/a««iat0 

„        pulgmri*  „  ennati» 

JVM(Am  hdlkm  ..  paliidula 

Tntha»  dmrmriut  JfatM  rtüeidaim 

XAtMV^  fäterM  Purpura  lapillut 

petraea  CerUhium  JJattuum. 
rudi« 

R Gurion  der  Gy mnob ran c Iii cn  iinifasst  den  schmalen,  mit  Lami- 
narien  bewachsenen  Ötreifen  in  b-^^  Faden  Tiefe. 

CAit9*>  finirrttM  J'alrUn  riiyiuert 

ruhcr  ,f  te*»ulata, 

PMtttta  peüueiAi 

Uegion  der  Bnecinoiden,  tiefer  als  9  Faden. 

Vduiina  mpuhidM  Tfifikon  dathvtum 

SweitMim  wimMmm  jiporrkaii  pe$  pOteani. 

Fum»  antiqnu» 

8.  Die  geographische  Verbreitang.  Taf.  94. 

Aneh  wenn  wir  alle  die  eben  behandelten  Einflüsse  in  Ansehlag 
bringen,  bemerken  wir  sofort,  dass  die  .Verbreitung  der  Molinsken  anf 
der  Erde  durch  sie  noch  nicht  erklltrt  erscheint  nnd  dass  es  nOthig  ist 
anf  die  am  Anfang  angeitthrte  Hypothese  der  verschiedenen  Schöpfungen 
an  verschiedenen  Orten  zurQekznkommen,  zugleich  aber  auch,  dass  es 
erlaubt  ist  diese  Hypothese  dahin  einznscbränken,  dass  jede  Art  nur  an 
einem  Orte  in  die  Welt  getreten  zu  sein  braucht  und  active  und  passive 
Wanderungen  die  weitere  \'erl)reitung  bewirkten.  Unter  den  Einflüssen, 
welche  am  meisten  die  Verbreitung  der  Trosobranchien  des  Meeres  be- 
herrsehen,  sind  die  Tctnpcratur  und  die  Tiefe  die  wielitigstcn,  von  denen 
im  Allgemeinen  sieb  die  Einflüsse  der  Tiefe  noch  auf  die  der  Tenipcratnr 
zurttcknihren  lassen;  oächstdem  zeigen  sieb  die  Meeresstrümungen  beson- 
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den  iDMQgebeiidy  sodass  wirbln  der  Temperaitiir  nod  den  8tri)mimgen  die 
Haui»tbedingnD£^  der  anf  Wandemngen  bemhenden  Verbreitung  der 
KflBlentbiere  erblicken.  Wenn  wir  non  die  SehVpAingeeentra  der  Ter» 
eehiedenen  Arten  kennten,  würden  wir  dadurch  im  Stande  sein  von  Toni 
herein  die  wahrscheinliebe  Verbreitang  derselben  za  beartheilen*  Bei 
Tielea  Arten  scheint  man  dadnreh  anf  die  Ijage  des  SchOpfangseentnuns 
geleitet  zn  werden,  dass  sie  an  diesen  Orten  in  besonderer  Hftnfigkeit 
nnd  Yollkominenheit  vorkommen,  an  andern  dagegen  nur  spärlich  ver- 
treten sind  und  da  fllr  eine  Reihe  Arten  diese  Gentra  in  dieselbe  Gegend 
fallen,  so  liop:t  es  nahe  diese  als  ein  besonderes  Reich  der  Tbiere  andern 
gegenüberzustellen. 

Wenn  wir  nan  mit  einiger  Sicherheit  solche  Bezirke  niif  der  Erde 
austiiulig  machen  wollen,  wo  eine  Menge  von  Hchöpfungscentren  /.usammen 
vcrkotnnion ,  so  bedtirfen  wir  vor  Allen  eine  genaue  Kenntniss  der 
speziellen  \ Vi  tu  cituu^'  der  einzelnen  Arten.  Wir  kannten  dann  filr  unsere 
Seeschneckeii  die  Verhreitiiug  entlang  den  Küsten  durch  eine  dieselben 
beirleitende  Linie,  die  lläiitigkeit  durch  eine  verschiedene  Dicke  der  Linie 
darstellen.  Ks  würde  sich  alsdann  l*ald  ergchen  an  welchen  Stellen  viele 
Maxima  des  Vorkoiuniena  zusammenfallen  oder  ob  diese  ziemlich  gleich- 
torniig  an  der  Küste  vertheilt  sind^  im  ersteren  Falle  würden  wir  ver- 
schiedene Reiche  an  der  Kllsle  aanelmien,  im  andern  dieselbe  za  einem 
Reiche  rechnen  mlissen. 

Nor  an  wenigen  Kttsteii  sind  bisher  solche  spezielle  Untersuchungen 
ansQstelleo:  wir  kOnnen  so  die  Faona  s.  B.  vom  Nordkap  bis  snm  Senegal 
oder  TOB  Chili  bis  Californien  verfolgen,  aber  in  den  meisten  Fillen  smd 
wir  anf  die  Kenntniss  der  Fanna  an  einaelnen  zerstreuten  Orten  be- 
BchiAnkt  Schon  daraus  ist  es  klar,  dass  eine  Darstellung  der  geographi- 
sehen  Vwbreitnng  der  Prosobranchien  noch  sehr  unvollkommen  sein  muss 
nnd  noch  mehr  triU  dies  entgegen  wenn  man  die  Ungenanigkett  der  Be- 
eehrmbnngen  nnd  die  Unsicherheit  der  SpesieebestimmQng  Überhaupt  ins 
Ange  fasst 

Von  grosser  Wichtigkeit  ist  hier  die  Thatsache,  dass  bei  den  Proso- 
branchien, wie  bei  den  meisten  tlbrij;cn  Thicren,  an  mehreren  fUeji^enden, 
die  f;leicbe  klimatische  VcrhältniBse  zeij^^en,  sehr  ähnliche  ohwrthl  nicht 
identische  Arten  vorkommon.  Kine  Menge  lange  l'lir  identisch  {gehaltene 
Arten  zeijren  sich  bei  •genauer  Betrachtung  als  bloss  ähnliche,  s.  g.  vica- 
rircnde  Arten  und  viele  Uiithsel  der  Thiergeographie  werden  oft  in 
Holcher  Weise  gelöst.  In  der  Betrachtung  der  Vcrl)reitun^'  der  Thiere 
finden  wir  daher  eine  llauptunrcgung  zur  genauesten  Beschreibung  und 
Ycrgleiehung  der  Arten. 

Es  ist  ein  i^anz  allf^emeincs  Gesetz,  dass  die  Acephalcn,  wie  sie  sich 
auch  durch  grössere  Tiefen  verbreiten,  auch  im  geographischen  Sinne  ein 
viel  weiteres  Vorkommen  als  die  Prosobranchien  haben.  Sieher  iiilngt 
dies  damit  xosammen  dass  die  ersteren  sehr  oft  schwimmenden  Laich, 
die  letzteren  wohl  stets  festsitsenden  J^eh  prodosiren.  Wie  anffalleiid 
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diesd  VerbidtongsverscbiedeDheit  der  beiden  Claesen  ist  siobt  man  z.  B. 
daraus,  daBS  nach  Philip pi  von  den  Mittelmeer-Biralven  45^«  in  Ofora- 
britaimieiiy  toh  den  UniTalven  aber  nur  18^/o  dort  vorkomnicn,  und  nach 
LoYÖn  von  den  Mittelmeer-BivalTen  an  der  nördlichen  Ktl8te  Norwegens 
4|7°/o,  Ton  den  Univalven  aber  nur  0,9  ^  o  sich  dort  finden.  Von  den 
Acephalen,  die  Mac  Andrew  In  Mopador  erhielt,  kommen  '23** v,  aueh  an 
jener  norweg:ischen  Ktlste,  von  doii  G;istiopodcn  aber  dort  uur  8"/o  vor 
und  nach  l'li.  Carpenter  tiillt  man  von  den  Acephalen  Mazadam  22,5''/o 
in  Sndamerika,  von  den  Piosobranchien  dort  nur  11,3"  o.  Im  Ganzen 
scheinen  dio  T'rosobrancbieu-Art€u  nur  einen  halb  so  grossen  Verbreitungs- 
bezirk 7.U  besitzen  als  die  Acephalen. 

Einige  Arten  haben  eine  aussergewöhnlich  grosse  Verbreitung;  so 
findet  sich  z.  B.  FisaureUa  graeca  bei  England,  iui  Mittelmeer,  Senegal, 
Rothes  Meer,  Cuba;  Crepidula  unntnfon/iis  iui  Mittehneer,  Senegal,  Cuba, 
Nord-Amerika,  Panama,  HaliutU  iubcixulata  im  Canal,  Mittclmecr,  Senegal, 
Kütheb  Meer,  Cerühium  vulgatum  im  Mittehneer,  Senegal,  Bothes  Meer, 
Cnba,  n.  s.  w. 

Ebenso  wie  wir  nnn  die  Verbreitung  der  Arten  betraeblen,  können 
wir  es  aoeh  fllr  die  Gattongen  ansflihren,  doch  hat  das  /iUr  ans  viel 
weniger  Interesse ,  da  ja  die  Gattongen  aaBgesprochenermassen  rein  will- 
klliliehe,  nicht  einmal  im  Prinzip  feststehende,  BegAnsongea  besitsen.  Die 
Sdiriftsteller,  welche  viele  Gattongen  mit  enger  Begriiaznng  annehmen, 
können  auch  ftr  sie  wie  fttr  die  Arten  manche  interessante  geographisehe 
Beziehungen  angehen,  obwohl  oft  die  Gattungen  dort  grade  nach  ihrer 
Verbreitnng  aufgestellt  wurden;  die  anderen  Schriftsteller,  bei  denen  die 
Gattungen  weiter  begränzt  sind,  werden  seltner  im  Stande  sein,  ttber  die 
Verbreitung  der  Gattongen  besondere  Angaben  zu  machen. 

Manclie  Gattungen  sind  z.  B.  aof  die  heissen  Gegenden  beschränkt 
oder  haben  doch  dort  dn  hervorragendes  Maximum,  so  Rostdiaria, 
Terebray  Conus ,  Harpa^  Oliva.  Voluta,  Cj/mba,  MargmdUi,  CotuTtibflla, 
Cnncellaria,  Cypraea^  NtrUa^  andere  auf  die  kalten:  Buoemunkf  Trophon, 
Trichotroins,  Velutina. 

Wie  tlhcrhanpt  in  der  M.u.nigfaltigkeit  der  Geschöpfe  so  bemerkt 
man  auch  bei  dcu  Prosobranchien  eine  bedeutende  Abnahme  der  Arten- 
zald  nach  den  kalten  Regionen  zu.  Wahrend  wir  im  tropischen  Indn 
Paeifiseben  Peiche  sicher  20(»i  I'rosobranchien  zählen,  tinden  wir  im  Arctisdieu 
nur  etwa  lOO  und  wenn  wir  dabei  den  verschiedenen  Flächeninhalt  beider 
Reiche  (ungefähr  16  und  6  Millionen  Quadratmcileu)  berücksichtigen,  bleibt 
doch  ein  Verhältniss  der  Mannigfaltigkeit  von  8:1. 

Kach  dieser  Darstellung  finden  wir  also  die  Prosobranchien -Fauna 
eber  Gegend  ans  Arten  sosammengesetst,  welche  durch  ihre  allgemeine 
Verbreitung  und  relative  Häufigkeit  dort  ihr  wahrscheinliehes  Sehtfpftinga- 
centrmn  anseigen  und  die  Gegend  dann  besonders  charakterisuwn  und 
aus  Arten,  welche  an  anden  Orten  ihr  SchDpiiingscentrum  besitsen  und 
in  die  erstere  Gegend  nur  durch  eine  sp&rlicbe  Wanderang  verbreitet 
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Bind.  Nur  filr  wenige  enropituche  und  amerikaniwie  Kttsten  eilanbt 
Msher  das  Material  in  dieser  Art  die  Prosotiranehien-Fanna  zu  diskntiren 
vnd  in  ibie  Bestendtheile  in  zerlegeui  fär  die  meisten  Strecken  der  Erde 
mttBsen  wir  ans  noch  mit  allgemeinen  Angaben  begnügen. 

Wir  nehmen  nnn  auf  der  ESrde  sechs  Beiehe  der  Prosobraochien  an, 
die  im  grossen  Ganzen  völlig  von  einander  verschieden  sind  und  gar 
keine  oder  verschvrindend  wenige  Arten  mit  einander  gemein  haben  nnd 
theiien  diese  wieder  in  seebaehn  Provinzen  der  Frosobranchien,  in  denen 
wir  stets  eine  grosse  Menge  von  bcsondem  Arten  in  dem  Maximnm  ihres 
Vorkommens  finden ,  die  aber  durch  das  gemeinsame  Vorkommen  vieler 
anderen  Arten  mit  einander  im  Zusammenhang  stehen  nnd  dadurch  eben 
ihre  Unterordnung  unter  ein  Reieb  zu  erkennen  geben.  Wie  Hcbouw 
für  die  Pflanzen,  so  verbmgt  Woodward  iu  seiner  trefl'lii  beu  Darstellung 
der  geographischen  Verbremnig  der  Mollusken,  dass  in  jeder  Provinz 
mindestens  die  HUlft«  aller  Arten  originell  sein  sollen.  Wir  sind  nicht 
im  Stande  uns  so  streng  an  dieses  Prinzip  zu  halten,  indem  wir  weniger. 
sUmrutliche  Arten  einer  Gegend  berücksichtigen,  sondern  diejenigen  vor 
aJlen  iu  Anschlag  bringen,  welche  dort  das  Maxiuium  ilircs  Vürkommeus 
dArbietüu.  Der  üabitus  der  Fauna  ist  ftir  uns  daher  der  leitende  Grund- 
satz, daneben  shet  suchen  wir  die  Gebiete  möglichst  so  zu  begrenzen, 
dass  ihre  Grense  dnreh  urgend  VerhSUnisse  der  Fauna  seharf  herro^ 
tritt  und  eine  so  viel  es  angeht  nnr  kleine  neutrale  Zone  zwischen  ihnen 
ttbrig  bleibt. 

Bei  der  Begrensung  der  Reiche  nnd  Pro?inaen  kommt  uns  die  Kennt- 
nies  der  Verbreitung  der  höheren  Krebse,  wie  sie  uns  Hilne  Edwards 
und  Dana  gelehrt  hat,  ebenso  wie  auch  einige  Puncte  der  Verbreitung 
der  KoraUen,  wie  wir  sie  durch  Dana  kennen,  zu  Hülfe,  indem  diese 
kUstenbewohnenden  Tbiere  im  Qaaiaen  denselben  Verbreitnngsgesetzen 
wie  die  Prosobranchien  unterliegen.  In  deiselbeii  Weise  ist  auch  die 
geographische  Verbreitung  der  Seesterne,  wie  man  sie  ans  Job.  Müller 
nnd  TroscheTs  Werk  zusammenstellen  kann,  und  Agassiz  Angaben 
über  die  Verbreitung  der  Seeigel  zu  benutzen  nnd  bisweilen  giebt  uns 
auch  die  Verbreitung  der  Fische  gute  Anlialtspuncte. 

Reiche.  Wie  die  langgestreckten  Continente,  büdcu  auch  die  tiefen 
mcht  von  Inseln  durchbrochenen  Uceane  die  Grenzen  der  Haiiptver- 
brcituugsbczirkc  (Ileiche)  der  l'robobrancbien ;  im  sciljcu  kUma  lortiaulcude 
Küsten,  wie  mit  Inseln  besäte  Meere  dai;:egen  bieten  keine  Trenuungsi- 
linien,  sondern  vermitteln  durch  ihren  ganzen  Bereich  eine  wesentliche 
Aehnlicbkeit  der  Fauna.  So  siclicu  die  alte  Welt  auf  der  einen,  Amerika 
aul  der  andern  Seite  von  Norden  nach  SUden  laulcudc  Dämme,  der 
atlantische  Oceau,  wie  die  insellose  Strecke  des  Stillen  Meeres  entlang 
der  Westküste  Amerikas  Tieflinieu  dar,  welche  unsere  Reidie  Toa  ein- 
ander trennen  nnd  den  einseinen  Arten  mehr  oder  weniger  nnttberwind* 
liehe  Hindernisse  der  Verbreitung  entgcgcnseisen.  Im  Norden  Stessen 
die  Küsten  der  beiden  Haajtleontineate,  wie  man  allerdings  auf  emem 
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Globus  khter  wie  saf  einer  Erdkarte  nacli  Heroator*«  Projeetion  erkennt, 
Dahe  aneinander  und  viele  Ineebi  bescbrftnken  dort  überdies  die  Ans- 
debnnng  des  tiefen  Meeres;  bier  bat  daher  die  ganze  polare  Gegend  nnr 
eine  Fanna  (das  aretiacbe  Beieb),  die  dnreh  die  oben  angegebenen  Linien 
getrennten  Reiche  stossen  hier  znsammen,  und  dadurch  vermittelt  bemerkt 
mnn  anch  eine  Strecke  weit  südlich  noch  eine  Gleichartigkeit  der  Fauna. 
Während  die  TTanpfp^renzen  der  Continente  im  Norden  sich  unter  dem 
TOstcn  Grad  der  Breite  langgestreckt,  fast  im  Zusammenliang  hiir/iehcn, 
sehen  wir  auf  der  slidliclicn  Hemisph'drc  schon  unter  dem  40--  .')()sten  Grade 
der  Breite  die  Continente  ziiges{)itzt  enden.  Flir  die  Bildung  eines  ant- 
aretiscben  Reiches  bietet  sich  also  keine  Gelo£renbeit ,  dagegen  sehen  wir 
im  Südosten  der  alten  Welt  Australien  einen  besoudern  abgeschlossenen 
Contiuent  vorstellen  und  finden  es  gerechtfertigt  für  ihn  ein  besonderes 
Reich  anziuiehnien ,  obwohl  vielleicht  bpätcr  eine  genauere  Kenntniss 
seiner  Knstenfauna  ihm  nicht  diese  Selbständigkeit  lassen  wird. 

Im  Norden  haben  wir  also  das  arctiscbe  Reich,  das  im  Süden 
von  der  Linie  von  Finnmarken  nach  Labrador  und  entlang  der  Aleuten 
nnd  Kamtschatka  begrenzt  wird,  in  der  alten  Welt  dann  die  WestktlBte, 
das  Enropfto-Afrikanisehe  Beleb  nnd  die  Ost-  nnd  SfldkllBle  mit 
den  Inseln  des  Stillen  Heeres  nnd  der  Kordkttste  Anstralieos  das  Indo- 
Paeifisebe  Reieb,  sfldOstlieb  davon  den  sttdiieben  TbeÜ  Anstraliens 
nnd  Neuseeland  das  Anstralisebe  Reieb,  welebes  sieb  spXter  viel* 
leicbt  als  ProTinz  dem  vo^bergebenden  Reicbe  unterordnet;  in  der  Neuen 
Welt  stellen  sieb  als  besondere  Reiebe  dar  die  Ostkflste  das  Ost- 
amerikanisehe  Reieb  nnd  die  Westküste  das  Westamerikanisobe 
Reieb. 

1.    AretiRches  Reich. 

Uieses  grosse  Reich,  von  M  i d  d e n  dort  t",  dem  wir  einen  wo^entlicben 
Theil  unserer  Kenntniss  davon  verdanken,  das  polare  genannt,  umlasst  die 
etwa  unter  dem  70**  N.  B.  lang  hinlanteudcn  JSordküBten  der  Alten  wie 
der  Neuen  Welt,  und  alle  nördlich  davon  gelegenen  grossen  und  kleinen 
Inseln,  wie  Novaja  Semija,  Spitzbergen,  Grönland,  Mclville- Insel  nnd  die 
übrigen  Ktistenstrcckcn  der  Kislilnder  ni>rdlich  von  Aiacuka.  Durch  zwei 
Durchbrüche  steht  «iie.s  lL,isnKer  mit  den  übrigen  beiden  Weltmeeren  in 
Verbindung,  im  Westen  durch  das  s.  g.  grönländische  Meer  zwischen 
Norwegen  und  Grönland,  wie  durch  die  Baildns-Bai  und  Davis- Strasse, 
mit  dem  atlantiseben  Ooean,  im  Osten  dnreb  die  nnr  wenige  Meilen  breite 
Beringsstrasse  mit  dem  Stillen  Heere.  In  diesen  beiden  Gegenden  reicbt 
das  aretisebe  Reieb  dessbalb  aneb  eine  Stroeke  weit  an  den  Heridian- 
Kflsten  der  CSontinente  binab.  An  der  Ostkllste  Amerikas  dringt  es  bis 
Neufundland  binab,  nimmt  gans  Grönland  und  wabrsobeinlieb  die  Nord- 
kllste  Islands  in  sieb  auf,-  vermag  aber  entspreebend  dem  Laufe  der 
Isokrymen,  wobl  durcb  den  Einünss  des  Gol&tröms  an  det  Norwegiseben 
Küste,  niebt  Uber  Finnmarken  binab  sieb  anseudebnen.  Durcb  die  enge 
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.  Oeffimng  der  BeringsstrasM  vermag^  die  aretisebe  Fauna  in  das  Stille 
Meer'nnr  etwaa  weniger  wdt  attdlieh  einzadringcn,  das  Beringsmeer  aber 
bis  aor  Halbinsel  Alaska  imd  dem  Kranze  der  Alenten,  ferner  den  nOrd- 
liehen  Tbefl  des  Oehotskieehen  Meeres  nimmt  sie  in  Besitz.  Dieses 
Beieh  gestattet  kanm  eine  weitere  Eintbeilnng  in  j^oTinzen»  böehstens 
kannten  die  westticben  nnd  Ostlieken  Yerbiadnngsanne  als  solofae  abge- 
sondert werden,  indem  dort  die  sfldlieh  dayon  gelegenen  Fannen  eine 
Einwirkiinp:  zeigen. 

An  ^^aIlnigfaltigkeit  der  Formen  steht  dieses  Beieb  allen  andern 
nach,  Middendorff  zählt  nnr  158  Mollusken-Arten  (damnter  77  Prosa» 
brancbien)  auf,  und  wenn  man  alle  einzelnen  Angaben  ans  den  ret-^ 
sehiedenen  Schriften  Kusaroiuenstellt,  erhält  man  für  dieses  Keich  nur  etwa 
KHi  his  120  rrosobrani'hion  Arton.  Norli  dazu  sind  diese  Arten  auf  nur 
wenige  (30)  Gattmiiron ,  von  denen  wieder  einige  wenige  die  meisten  der 
Arten  enthalten,  vertiieilt;  so  zählen  wir  15  Bnccimmu  15  Fnsm,  10  Mar- 
i/an((i.  JS  Lanina,  8  Chiton,  ö  Tropkon.  /  richotropin^  0  i^aticOf  b  JLiUorinät 
5   Velutina^  dann  Patella^  Laniellaria,  Scalarm,  Rtxsoa  n.  s.  w. 

Die  meisten  Thiere  und  Schalen  zeigen  hier  unsclieinbme  graue, 
grtfnlirhe  Farben  nnd  die  Schalen  sind  ofl  von  einer  dicken  Epidermis 
bekleidet. 

Wenn  so  Muuiiigt'altigkcit  und  Farben  in  der  arctischen  Fauna  sehr 
znrttcktreten,  so  geht  sie  durch  Zahl  der  Individuen  wie  oft  auch  durch 
deren  Wnehs  den  ttbrigen  Beloben  weit  voran.  Alle  Forscher  sind  darüber 
einig,  dass  die  Menge  der  Individuen,  welohe  sieh  in  der  arctiseben  Zone 
bei  einander  finden,  alle  Erwartung  weit  llbertrifit  Wie  geftlllt  das  Meer 
an  seiner  OberfiSehe  mit  Pteropoden,  kleinen  Krebsen  nnd  Qaallen  fast 
stets  von  einer  Art  ist,  bat  See  res by  ansebanlieh  besebrieben  nnd  es 
unserem  Verstilndniss  nahe  geführt,  wie  Wallfisehe  und  andere  grosse 
Thiere  sieh  mit  Ldehtigkeit  in  diesen  sonst  so  9de  und  todt  gedachten 
Gegenden  zo  nihren  TermOgen.  Was  die  tropisohen  Beginnen  an  Boich- 
thum  der  Formen  voraus  haben,  erhalten  die  arctischen  durch  die  Menge 
der  Individuen  ersetzt.  Was  die  kriechenden  Seethiere  betrifft,  so  findet 
man  aber  ihren  Reichthum  nicht  am  Strande,  dort  wo  das  Wasser  unter 
Null  abgekühlt  ist,  sondern  erst  in  den  Tiefen  wo  sich  das  Wasser  wär- 
mer zeigt  und  oft  mehrere  Grade  über  Null  erreicht.  Da  ist  der  Boden 
bedeckt  mit  Schnecken,  Muscheln,  Tuniknten,  Rrvozoen  ,  mit  Ophinrcn, 
mit  Anneliden  und  jeder  Zug  nüt  dem  Selileppnet/  bringt  hier  erstauuliche 
Mengen  meistens  von  eiriif,'cn  wenigen  Arten  dieser  Thiere  herauf. 

Auch  im  Wuchs  stehen  die  arctischen  Tliierc  oft  den  ühnlichen  aus 
wärmeren  Meeren  voran  nnd  namenilieii  ist  dies  llir  uns  auftallend  indem 
in  unserer  borealen  Region  eine  Menge  Thiere  klein  bleiben,  die  in  ihren» 
eigentlichen  Vaterland,  der  arctischen  Region,  zu  überraseheudcr  Grösse 
auswuchscn,  viele  Buccinum  und  Fums-Artvu  unserer  Meere  erreichen 
dort  den  vollsten  Wuchs,  ebenso  viele  Anneliden,  Priapulus  und  llalkryptus 
sind  ihrer  GrOsse  w^en  uns  dort  kaum  kenntlich,  klaflerlang  breiten 
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Bich  die  jPimm«- Blätter  wiB  und  lietepora  wie  andere  Biyosoen  siebt  man 
in  fiu«gT06i9en  Stttcken  an  die  Oberflftche. 

Die  MoUnskenwsbalen  zeigen  hier  in  ihrem  Reiehfhnm  der  Entwick- 
lung ein  bciuerkenswerthee  Variiren  in  der  Form,  in  der  Bildung  von 

Wolsten  nnd  Höckern  nnd  MOreh  macht  die  interessante  Bemerkung^ 
dass  die  nordischen  Schnecken  an  ihrer  Sclialenmündung  fast  nie  eine 
Streifung  und  Faltung  zeigen,  dorob  welche  tropische  Arten  nnd  Gattungen 
50  oft  cbarakterisirt  sind. 

Alle  diese  Thatsachen  erhalten  für  uns  ein  erhtfhtes  Interesse,  da  in  der 
8»  g.  glacialen  Periode  unseres  Erdtheils,  die  der  jetzigen  grade  vorherging, 
eine  sehr  grosse  Menge  der  jetzt  in  der  arctischen  Zone  lebenden  Mol- 
lusken in  unseren  südlichen  Gegenden  vorkommen  (etwa  an  30  Arten) 
sodass  wir  uns  durch  das  Studium  ihrer  jctzipcn  LebensverhUltnisj^e  viele 
Anfsclilttsse  Uber  den  damaligen  Zustand  unserer  Gof^end  zu  nuu-hen  im 
Staude  sind.  Hei  der  ^geologischen  Verbreitung  werden  wir  auf  diese 
Puncte  noch  eiuiuai  zurückkommen. 

Als  TJeispiel  einer  arctiscben  Fauna  geben  wir  hier  nach  MJ^rch  ein 
Verzeichniss  der  grönlUndisrben  rrosobranc  hicn  (im  Ganzen  kouinien  d<irt 
ohne  die  Tuiiikaten  202  Mollusken  vor,  15  Land-  und  Sttsswasser- I'ul- 
moiiateii,  9  Opisthobranchien,  12  Nudibranchien,  4  Ptcropoden,  1<>l  l'roso- 
brauchien,  ö  Cephalopoden,  52  Lameliibranchien,  1  Brat -hiopodcj: 

Turbo  (Menratho)   albul«  Cyclo»trema  cosiulata 

Sealaria  gyoenlandica  Turriteüa  erota 


Mantma  jfrocnJandi'ea 
,,  micromphtkt 

Velutina  Jfezili* 

,,  rtotmta 
Lacuna  ptnHa 
glaeittlis 


Ceriihium  aretieum 
Driekoirtpi«  borealis 

„  cottica 
Aporrhait  occidenUdi* 

FttHTttm»  UrrHcula 

Mcalaris 


LUtorina  groenlmHdi«^ 

JSattem  afßuü 

{»Utndiea 
, ,     frag  HU 
Amanra.  Candida 


»» 


M 
W 

M 
» 

n 
»* 


pyrnmidali» 

rnr«  r  ilnta 

purpurea 


vnitrifosa 

huren!  !,\ 
palUda 


en»tat>ea 
,p  »crobieuiata 

Bi«iua  platiortif 


M 
tt 


Kolartfornu 

ht/dropk 
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UPfhilatum 
citiatHtn 

Futm  inpttfu$ 

carinatua 

iürnatu» 
Jiroyerii 

fttoittWiniH 

SolbSUii 
propinquui 
„  liorve^icui 
li  üphon  elmtArtUu 


»* 

M 
M 
** 


„  ciii/tntlatU» 
Pvrpnra  lupillu» 
C'oiumMia  H«mm 


Mwfuräa  groeniandic» 
tulcata 
eottellttM 


*» 
»$ 

M 
» 


striata 
htUcina 
argmlata 
»  Vam 
S«i*»ureila  eritpaUt 
JhUM»  ntbellum 
,,  caeca 
„  iettudinttü 

Chüt/m 
*» 


2.    Europäo- A frikaniachcB  Reich. 

Dies  lieicl)  niuiuit  die  Westküste  der  Alteu  Welt  ein  und  reicht  von 
Finnmarken  biB  znm  C'ap  der  guten  IJotiuuiig.  Diese  lange  Kilöteulinie, 
die  über  hnndcit  Breitengrade  ziemlich  in  der  lUchtung  der  Meridiane 
dnrehläaft,  bildet  in  ihrem  uürdliclicu  Theile  zwei  tiefe  Eiubuübtuugen 
(die  Ostsee  mid  das  Mittelmeor  mit  dem  Schwarzen  Meere  and  dem 
KaspiBcheii  Meere)  welebe  manche  Eigentblhnliehkeiteii  der  MoUnakeD* 
bevOlkening  darbieten.  Im  Norden  stOsst  es  an  das  Arctisehe  Beieh, 
imSflden  an  das  Indo-Paeifisehe  am  Caplande,  von  dem  gegenttberliegen- 
den  Ostamerikaniscben  Belebe  aber  wird  es  dnreb  die  tiefe  Spalte  des 
atlantiseben  Meeres  getrennt »  so  jedoch  dass  sowohl  Ishind  nnd  die 
FarOer  wie  die  Canansehen  nnd  Gap  Verdisehen  Inseln  und  die  Aioren 
in  unserem  Earopio^Afrikanisehen  Reiche  gebttr^. 

Wir  können  dies  Beieh  recht  nattirlich  in  doroh  Isokiymen  nnd 
Strltaanngen  begrenzte  Provinzen  einthcilen  und  erhalten  so  eine  Atlanto* 
ßorcaie,  eine  Lositanisehe,  eine  Westafrikanisohe  l^rovinz:  alle  diese 
Provinzen  gehen  zwar  eben  weil  sie  zu  Einem  Beicbe  gehtfreu  in  ein- 
ander flber^  so  dass  eine  scharfe  Grenzlinie  kaum  gezogen  werden  kaoUi 
im  Chuuen  al>er  sind  sie  doch  gnt  ron  einander  nnteischieden. 

Atlanto- Boreale  Trovinz. 

Dan  Kuiopao- Aitikanische  Reich  würde  vielleicht  noeli  vollständiger 
von  dem  Ostamerikaniscben  verschieden  sein,  wenn  nicht  im  Kordcu  das 
Eismeer  für  beide  eine  Verbindung  bildete  und  die  Uebergänge  von  Grün- 
land und  Island,  wie  besonders  der  Golfstrom  eine  Aehnlichkeit  der  Fauna 
im  Korden  beider  Reiche  hervorbrächten,  welche  es  nöthig  machte  dort 
fttr  beide  Belebe  sfldlmb  von  dem  aretisdien  Reiche  eine  gemeinsame 
boreale  IVorins  anzonehmen.  Hier  hängen  also  Amerika  nnd  Bnropa 
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duroh  ihre  HoUasken-FamieD  snsaiDiDen  nnd  auch  eine  Strecke  weiter 
nach  Btiden  laaseii  sich  noch  manche  Aehnlichkeitcn  nachweisen,  so  dass 
fast  je  weiter  man  nach  Sttden  kommt  der  Typoa  beider  Reiche  immer 

reiner  borvortritt. 

Die  boreale  Provinx  reicht  nun  in  Europa  von  Finnmarken  bis  nach 
Frankreich  vom  70"— 50**  N.  B.,  in  Amerika  allerdings  viel  südlicher 
nur  von  Neufundland  bis  zum  Cap  Tod  vom  50  —  42  *'  N.  B.,  im  Norden 
grenzt  sie  an  das  Arctischo  Knich,  im  Süden  fol^t  sie  etwa  dem  T.nnfo  der 
Isokryme  von  10"  C,  sodass  sie  Lskuid  und  vielleicht  :nu'])  die  ►Slldsjiitze 
GHmlands ,  wie  alle  fremianischen  Küsten  einsrhiiesst.  ISie  uufasst  also 
sowohl  Wondwards  Ijorealc,  wie  celtisclie  Provinz. 

Uebcr  difise  i'ioviii/  liegen  aus  die  ^cnmisten  Angaben  vor,  besonders 
von  Fori)  es,  Mac  Andrew,  Sars,  Lovrn,  (touldiuid  v.  A.,  sodass 
ihre  Verbältnisse  auch  zu  den  Nachharprovin/en  umfassend  bekannt  ^^ind. 

In  dieser  Provinz  sind  die  britischen  Ivii.sten  liei  weitem  am  genausteu 
untersucht.  In  Forbea  und  Ilanley's  grusscni  Werke  werden  5tJ2 
HeeresmoUaakai  aufgeführt  und  zwar  14  Cepbalopoden,  220  ITnivalven, 
91  Nadibranehien ,  4  Pteropoden,  5  Brachiopoden,  175  Bivalven  und  73 
Tnaikaten,  mehrere  Jahre  vorher  (1828)  zählte  Fleming  nur  408  dieser 
Thiere  und  zwar  191  Univalveii,  20  Nodibranchien,  5  Braebiopoden,  198 
Bivalven  y  berttoksichtigte  dabei  jedoeh  nicht  die  Tnnikaten  nnd  kannte 
die  Naektkiemer  nur  nnyonkommen,  Bodass  wenn  wir  dies  in  Ansebtag 
bringen  die  Uebereinstimmong  in  den  uns  interessirenden  Abtheilnngen 
eine  gewisse  Bürgschaft  bietet  für  die  ziemlich  abgeschlossene  Kenntniss 
des  hier  vorkommenden  Fornienreichthnms.  In  dem  neusten  (1860)  Vei^ 
zeichniss  der  Britischen  Seetbiere  führt  Mac  Andrew  626  Mollusken 
auf:  15  Cephalopoden,  229  Prosobranehien,  25  Opisthobranchien,  100  Nudi' 
branchien,  5  Pteropoden,  172  LamcUibranchien,  7  Brachiopoden,  73  Tuni- 
katcn.  Aus  Skandinavien  zählt  I-.oven  345Moeresmollu8ken  (ohne  Tnnikaten) 
auf,  darunter  !'  Ccjibalopoden,  3  l'ternpoden,  40  Naektkiemer,  163  i  nival- 
ven,  5  Bracbiopuden,  l"2r>  Bivalven;  V(»n  MasRachu-setts  ftlhrt  A.  A.  Co  nid 
im  Ganxcn  '2i?J  Mollusken  auf,  davon  etwa  2(K)  von  der  K liste  und  zwar 
93  Bivalven,  100  Univalven,  2  Brachiopoden  und  6  Naektkiemer. 

Zunächst  intcressirt  uns  hier  die  überraschende  robereiuslimmung 
der  Fauna  von  Massachusetts  mit  der  boreiilcn  l'.tiropas,  indem  etwa 
die  Hälfte  aller  Arten  jener  amerikanischen  KlLstc  auch  in  Europa  vor- 
koiiimen;  G5  Arten  davon  Hndcn  sich  in  Britannien,  47  in  Skandinavien 
und  Überdies  haben  beide  so  entfernten  Gegenden  noch  eine  ganze  Reihe 
anderer  nahe  verwandter  Arten.  Von  den  Prosobranehien  sind  46  au 
beiden  Orten  identiseh. 

Dass  unsere  boreale  Region  also  whrklieh  bis  hinttber  zn  jener  Gegend 
Amerikas  sieh  erstreckt,  kann  keinem  Zweifel  unterliegen.  Aach  die 
Fische  deuten  es  an,  indem  ja  ttber  der  Bank  von  NenAindland  dieselben 
&adtf«- Arten  gefangen  werden,  wie  an  den  Norwegischen  Kttsten. 

Was  die  Aehnliehkeit  der  einzelnen  Faunen  im  Gnropllischen  Gebiete 
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tiibetriflft,  80  Üthrt  Lovön  nntor  seineii  S17  adialentragen- 
deo  Uolluakea  181  Arten,  welche  auch  bei  Eoghuid  Torkoinmen,  anf 
(danmter  109  Proeobnaohien  mit  62  en^^uoben  Arten) ,  46  dayon  finden 
sieh  anch  m  Grönland. 

Mac  Andrew  hat  an  der  europäischen  Seite  das  ganze  Qebieldnrcb* 
ferscbt,  seinen  Angal)en  entnehmen  wir  folgende  ri-bergieiitea: 

In  Norwegen  ntirdlich  .von  Drontbeiok  (Nordland  und  Finnmarken) 
fieehtoerSS  Acephalen,  100  Gastropoden  =  188  Arten,  davon  kamen  aoeh  vor 
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Die  Grenze  der  atlantisch  -  borealen  Provinz  nach  Stlden  liegt  nach 
diesen  wichtigen  Tabellen  im  Canal,  da  dort  schon  mehr  Arten  ans  dem 
Süden  wie  aus  dem  Norden  voikoniraMi.  Bei  den  Canid-InBeln  erreiehen 
auch  einige  entschieden  südliche  Formen  den  nördlichen  Ort  ihrer  Ver* 
breitang,  s.  B.  UaUotis  tubereuUKta,  FJumantUa  puiia,  Onekidnim  eeUieum, 
Murex  eorallimtj^  ii.  8.  ^y. 

Von  a!itMi  4ÜG  britisclien  seluilentragendeD  Meeresmollusken  kommen 
nach  Mac  Andrew  217  auch  in  Skandinavien  vor,  246  auch  in  Nord- 
Spanien,  227  auch  in  Süd -Spanien  und  dem  Mittelmcei ;  hiernach  würde 
man  Britannien  eher  an  die  lusitanische  wie  die  boreale  i'roviuz  an-  . 
scbliessen  müssen,  wenn  nicht  die  llebereinstimmung  mit  jener  Proviuz 
ganz  allein  durcii  die  »SUdkUste  Kuglands,  welche  grade  auf  der  Grenze 
beider  liegt,  hervorgebracht  wtirde.  Denn  Britannien  erstreckt  sich  soweit 
in  der  Mcridiaurichtung  nach  Süden,  dass  nach  F  o  r  1)  e  s  von  den  britischen* 
Gastropoden  nur  54  den  nördlichen  und  südlichen  Küsten  gemeinsam  sind. 

Auch  durch  LoY^n's  Zoflammenstellungen  wird  die  Vertheilnng  der 
Sehnecken  in  den  einzdnen  Theilen  unserer  Provins  recht  klar.  Lov^n 
theüt  die  skandinayische  Westkflste  in  zwei  Hegionen,  eine  ettdiiehe 
(gennaniflche)  Tom  Sunde  bis  zum  Vorgebirge  Stadt  (62  N.  B.)  und  eine 
nördliche  (arotiscbe)  von  Stadt  bis  Nordkap,  in  der  ersten  Mit  er  138, 
in  der  zweiten  69  Arten  der  Gagtropoda  codtleata,  d^von  waren 


ia  d«r  ftfTnitni'iH?hfi»      in  der  Arcti^^Mi 
B«gioii  Begioii 

39  3    Arten  aus  dem  MitteUncer 

63  10     Germanische  Arten 

25  56     Nordatlantische  Arten. 

Was  die  Muscheln  betriift,  so  führt  L  o vön  117  in  seiner  gemaniscfaeo, 
53  in  seiner  aretiscben  £egion  auf,  unter  diesen  fanden  sich 

in  der  (iermaniscIlMl        in  dor  arctisehM 
Begion  Begioa 

37  18      Arten  aus  dem  Mittelmeer 

60  19     Germanisdie  Arten 

20  27      Nordatlantische  Arten. 


Auch  hier  zeig^t  )i'\ch  dass  der  südliche  ThcU  Scandinavieus  in  seiner 
Fauna  sich  sehr  viel  mehr  schon  dem  lusitanischcn  Typus  nähert,  wie  es 
bei  dem  nördlichen  Tbeil  der  Fall  ist;  allmihlig  gehen  eben  alle  Faunen 
eines  Reiches  in  einander  über  und  Uber  die  Grenzen  der  Provinzen  wird 
man  stets  yerschiedene  Ansichten  Tcrtheidigen  können. 

Wenn  man  berücksichtigt  dass  in  der  s.  g*  glaoialen  Zeit,  Uber  deren 
loealem  Dasein  kein  Zweifel  bldbt,  die  arctische  Fauna  die  gemaniscben 
Kttsten  beherrschte,  so  kann  man  mit  LoTÖn  die  Jetzige  Fauna  dort  in  drei 
Bestandtbeile  zerlegen:  1)  die  Ueberbleibsel  der  glacialen  Zdt  (Aborigine*} 
Kordatlantische  Arten,  2)  die  gennaniscben  Arten,  welche  danach  an 
ihre  Stelle  traten  {Qoeä  gmnani)  und  endlich  3)  Einwanderer  ans  dem 
Stlden,  die  erst  in  Terhältnissrnftssig  später  Zeit  zu  unsem  Küsten  gelangten 
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{BoBpitu  0  mare  wnih).  Nach  diesen  Dentangen  gewinnen  die  obigen 
Zahlen  ein  noch  grosseres  Interesse.  AsbjOrnsen  bringt  als  dritte 
Abibeilnng  noch  MMurigiitM  regni  gtroMnai  hinzUi  wdche  die  Arten  enthlUty 
die  von  Anikng  an  die  ganze  germanisdie  Gegend  einnahmen.  Fflr  den 

Christianiafjord  gestalten  sich  die  Zahlen  nach  ihm  folgendermassen. 
Von  den  164  Conchylien  (74  Univalven,  90  Bivalven)  sind  51  (24  +  27) 
Arten  Ho«pites  e  mare  gietUo,  80  =  (35  -f-  45)  Cire.<f  nnmani,  26  — 
(10  4-  16)  ÄbcrigiM»  t  regno  gmnm,  nnd  33  (15  +  18)  Abwrigini» 
e  regno  arctico. 

Wir  ffllircn  im  Folgenden  cinigr.  der  häufigeren  Arten  unserer  Nord- 
see-KUsten  an,  wobei  wir  die  Tiefen  aber  aus  den  englischen  Schriften 
(besonders  Forbos  nnd  H  1  e y  und  Mac  Andrew)  nehmen,  da  an 
unseren  eigenen  ivlisteii  leider  noch  gar  keine  rntersuchungen  über  diese 
weseutiicUen  Verhaltnisse  des  \  ürkoniinens  angestellt  sind« 
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5  —  70   Sind  und  Sdilmm 


Tr'phfin  muriftif"'      12  —  50       „  ,, 

EigenthUmliche  Verhältnisse  birfot  der  tiefe  Busen  der  horealen  Pro- 
vinz, die  Ostsee,  dar.  Wir  haben  oben  p.  1085  bereits  gesehen  wie 
allinilhlig  naeh  dem  botnischen  und  hnnischen  Busen  der  ^Salzgehalt  so 
ai)ininnit,  dass  diese  Meerestheile  last  nur  Slisswassor  enthalten.  Ent- 
8{)rcehend  dem  Salzgehalt  nehmen  auch  die  Meeiesuioliusl<en  ab  und  nur 
wenige  Stisswa^scrniollusken  treten  au  ihre  Stelle,  im  Allgemeinen  sind  die 
Schalen  in  diesem  salzarmen  Wasser  dünn  und  zwerghaft:  die  Fauna 
der  Ostsee  ist  eine  verkrüppelte  Bildung  der  borealen,  eigenthiindiehe 
Formen  feUen  ganz. 

Naeh  Ad.  H^jer  und  Hoebins  kommen  bei  Kiel,  deren  Fauna 
sie  snerst  vmfassend  nntenniebtcn,  folgende  16  Ptosobranchien  yor: 
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Aemaea  teniutiinaU»  temhrosa 

Jiüsoa  labiosa  Laeuna  vincta 
*„     ineMtpietut  patUduUt 

„     ttÜNM  Verithium  retieuMum 

„      ventrosa  Kcuta  retieulaia 

parva  Buceinum  undafum 

Littorina  UUorta  Fmu$  antiguu». 

Ad  der  Mecklcnbiirg'schen  Kttgte  kommen  nach  Boll  nor  noch  vor: 

BuecinuM  undattM 
A«Ma  reticulala 
LätoriM»  UUoTM. 

Daneben  alter  findeu  sich  schon 

Aerttttia  Jluviatätt  Limnaeu*  auriatlaitu 

Taluditia  tmpura  „  vulgaria 

Hpdnitm  murkaia  Mote«. 

Middendorff  fand  an  der  russisch- baltischcu  Kllste  von  Mccres- 
Prosobrancliicn  nur  JMlorina  rudis  und  J'aludineUa  stuf^nalin  und  bei 
Karleby  im  botnischen  Basen  endlich  allein  Sfisswasscrscbnecken : 
Immuh»  b€Ufieu9t  jxiAwtm,  peroger,  PUmoHn»  cdbus,  IkduSm  tmUtadaia, 
Nmüna  fitmatiHa,  welche  bei  Reval  schon  znm  Theil  mit  M eeresschnecken 
Torkommen. 

Lusitanischc  Provinz. 

Diese  Provinz  beginnt  im  Canal  und  endet  im  Süden  an  der  atlan- 
tischen Küste  MorokkoB  gegenüber  den  (kanarischen  Inseln,  nicht  weit 
vom  WeDdekreisCi  iimfasst  also  etwa  24  Breitengrade  der  atlaiitisdien 
Küste.  Dazu  kommt  aber  der  tiefe  linsen  des  Mittelnieers ,  welches,  ob- 
wohl C8  nur  durch  die  enj^e  Strasse  von  Gibraltar  mit  Jenen»  Theile  der 
atlantischen  Kllste  zusanniiciiliänf^t,  doch  den  fnmiistischen  Mittelpunct 
jener  i'rovin/.  bildet.  An  das  Mitfeiniccr  «chliesst  sieh  noch  <ias  Schwarze 
Meer,  das  ähnlich  wie  <iie  Ostsee  /ur  borealen,  zur  Insitanischeu  l'rovinz 
zn  rechnen  ist  und  ak  Anhang  kann  man  noch  das  Caspische  Meer  und 
den  Aralsee  Ijehandeln. 

Ganz  scharf  lassen  sich  die  Grenzen  auch  für  diese  Pr(»viiiz  weder 
im  Norden  noch  im  Stiden  ziehen:  die  Gegenden  v(»in  Tanal  Iiis  Portu^Ml 
zeigen  noch  viele  Formen  der  borealen,  die  atlantischen  Küsten  Marokkos 
schon  \  iele  Formen  der  westalrikanischen  Provinz. 

Ueber  den  Centraltheil  des  Mittelmeeres  liegen  vor  allen  die  Unter- 
eachimgcn  Philippi'B  vor;  das  Aegäische  Meer  dnrehforsohte  Forbea, 
den  Qnarnett)  hn  Norden  des  Adriatischen  Meeres  Lorens  nnd  über  die 
atlantischen  Küsten  verdanken  wir  besonders  Mac  Andrew  die  wich- 
tigsten HittheOangen ,  während  Über  die  Ganarischen  Inseln  spesielle  An- 
gaben von  AI.  d'Orbign^r  ku  Gebote  stehen. 

Der  mittlere  Theil  des  Mittebneeres,  die  Kttste^  Unteritaltens  nnd 
BicUienSy  den  wir  als  den  Mittelpunkt  unserer  Provins  ansehen  müssen) 
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enttiUlt  nach  Pbi  lip  pi's  Enumeratio  (UOMecresmollnsken  (ohne  Tunikaten) 
(Inrnnter  313  schaientrageude  Oastropoden ,  188  Muschelu,  gegen  die 
britische  Küste  mit  220  Univalveu  und  175  Muscheln  uiid  aegen  die  skan- 
dinavisciieu  Rüsten  mit  1G3  Univalveu  und  125  Muscheln  ist  also  ent- 
sprechend der  wärmeren  Lage  ein  grösserer  Fonnen  -  Keiehthum  vor- 
banden. Im  Ganzen  ist  diese  Mannigfaltigkeit  auch  /Iruiiich  spezifisch  für 
diese  Provinz  ausgebildet,  denn  von  den  313  Uuivalven  kommen  nur  5(>, 
von  den  188  Muscheln  nur  84,  in  I:li  iiunnien  vor,  so  da.ss  die  Selbständig- 
keit der  Provinz  ohne  Zweifel  iöt.  Kach  bUden  sowohl  wie  nach  Norden 
finden  wir  auch  in  dieser  Provinz  eine  grössere  Annäherung  an  die 
Nsehbar-  Pro^inzeD. 

Nach  Mac  Andrew  geben  wir  Über  diese  Verhältnisse  folgende 
Tabellen  (cfr.  p.  1117)": 

Von  94  Acephalen  und  123  Gastropoden  =  217  Molluskenartcn  der 
Kordküste  Spaniens  (mit  der  Vigo-liai)  fanden  sich  auch 

SS  Aeepbalen,  95  Oastropoden  =  183  Büdlich  bis  Portugal 
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30  Acephalcn,  3b  tiutropoden  ^.5»  aä<lU«li  bü  n  dolk  CtumM 
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43  45  M  ^  sSnSrdlidibis  sum  llittolu«ar 
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11  „  5  „  ^  IR     „       „    Nordland  und  Finnmarken. 

Von  78  Accpbaleui  179  Gastropodeu  =  257  Arten  von  den  Canareo 
finden  gich  auch 
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Von  5G  Acepkaleo  und  107  Gaatropoden  »  16S  Arten  von  Madeira 
fioden  Bich  auch 

46  AcqilialMi,  86  QMtropoden  =  134  in  den  Canann 

10  n  27  „  mm    ZI  „  Mogador 

46  »  64  „  ^  110  „  IfIttalmMr 

24  „  VI  n  -  &1  »  Mogal 

22  ti  34  n  66  „  Nord -Spanien 

80  ti  38  M  -=»63  „  Süd-En^;land 

26  „  26  M  —  öl  M  Scb«Uland 

10  w  8  „  ^   18  „  Vovd-Dfoiitlinm 

6  n  4  „  «■   10  „  KoTdlod  und  FiiMmrk«n. 

Hiernach  ist  es  klar»  dass  das  Ifitteimeer  und  die  portagiesisehe 
Kliste^  wie  dnroti  ihre  Lage,  so  auch  nach  ihrer  Fauna  den  Mittelpunkt 
unserer  Frovinz  bilden,  dass  in  den  nördlichen  TheOen  Tide  boreale 
Formen  auftreten,  in  den  südlichen  manche  tropische  Fonnen  sich  zeigen 
und  nach  Mac  Andrew  ist  es  vor  allen  das  Cap  St  Vincent,  wo  die 
meisten  südlichen  und  die  meisten  nördlichen  Arten  zusammentreffen, 
während  wir  schon  angcflltirt  haben,  dass  andere  südliche  Fonnen  ihre 
^ordgrenze  erst  im  Canal  erreichen. 

Philippi  hat  die  Meeresfauna  Siciliens  anoh  mit  entlegeneren  Meeren 
verglichen  und  obwohl  er  oft  nur  ein  sehr  ungenügendes  Vergleichs- 
material verwenden  konnte,  sind  seine  Ani^'abcn  doch  noch  von  grossem 
Interesse.  iSo  kommen  nach  Philippi  von  den  öö  Bivaiven  von  Senegal, 
welche  Adanson  beschreiht,  in  Unteritalicn  10,  von  den  131  Univalven 
des  Senegals  18  in  Unteritalien  vor:  ein  Beweis  dass  die  lusitanische 
Fauna  sich  soweit  nicbt  den  Tropen  nllhert.  Noch  eigentbUmlicher  ist 
das  V'erhiUtiiiös  des  Mittelmceies  zum  Rothen  Meere,  dessen  Mollnsken 
Philippi  aus  Khrcnberg  und  ii  c inprich's  Sammlung  kennen  lernte. 
Von  den  127  Bivalven  und  246  Univaiven  des  Kothen  Meeres  kuimueu 
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iiämiicii  be/llglich  29  und  44  Arten  auch  bei  Sicilien  vor.  Im  Rothen 
Meere  finden  sich  also  dentliche  Zeichen  der  lusitaniscbcn  Fanna,  die 
aber  weiter  hinein  in  das  Indisch-Pacifische  Reich  sich  nicht  mehr  zeigen,  da 
z.B.  auf  den  Seyschellen  keine  lusitanischen  Schnecken  mehr  vorkommen: 
mit  dem  Rothen  Meere  scbeint  hiernaeh  vor  Zeiten  das  Mittelmeer  eine 
Verbindung  gehabt  bu  haben,  da  nebtti  deoMolhuken  andi  einige  Fisehe 
und  Koranen  beiden  gemeinsam  aind. 

Wenn  hiernaeh  die  Insitanisehe  ProTinz  doroh  nOrdliefae  nnd  alldliehe 
Formen  mit  den  nOrdliehen  und  südlichen  Naehbar-ProTinxen  Tiefe  Ve^ 
wandschaft  zeigt »  so  ist  sie  doeh  dessbalb  sehr  gnt  begründet  als  sie 
eine  grosse  Menge  ganz  eigenthllmlieber  nnd  sehr  häufige  Arten »  sogar 
einige  eigenthttmliehe  Gattungen  aniknweisen  hat  nnd  die  mit  andern 
Provinzen  gemeinsamen  Arten  gewöhnlich  in  Häufigkeit  so  znrilektreten, 
dass  sie  den  Habitus  der  Fauna  nicht  beeinträchtigen. 

So  kommen  z.  B.  die  häufigsten  Schneeken  der  britischen  Küste 
Patella  vulgata,  lAUorina  lütorea,  L,  rudit,  Traekug  anerariusj  Purpura 
lapiUus,  Buccinum  undaium,  Fusui  antiquns  n.  S.  w.  gar  nicht  bei  Sicilien 
vor  und  umgekehrt  fehlen  die  gemeinsten  Arten  des  Mittelmeeres  z.  B. 
Buccinum  mutahile,  Tritonium  ßp.,  Murex  brandartA^  M.  tninculus^  Littorina 
neritoides,  Fusus  lignarius  u.  8.  w.  wieder  ganz  in  Britannien.  Achnlich 
ist  es  mit  dem  Rothen  Meere,  das  überdies  durch  viele  Gattungen  mit 
zahlreichen  Arten  schon  einen  ganz  tropischen  Charakter  zeigt  (wir  haben 
dort  Z'  B.  19  Conus  t  16  Cypraea,  10  Mitra,  6  Terphra .  17  Cerithium, 
8  Stromhtis).  Die  Gattungen  Cassidaria  und  Fedicularia  sind  ganz  alkin 
im  Mittel  Iii  cer  vertreten. 

Durch  den  Artenreicbthnni  eiiiij,ci  Gattungen  schliesst  sieh  das  Mittel- 
mcer  deutlicher  an  die  boreaie  Fauna,  ab  an  die  tropischen;  so  habcu 
wir  dort  %  Chiton ,  10  Naäoa,  26  Troekusy  28  Buecmum,  24  FUurotoma^ 
21  Mutoa  n.  s.  w. 

Das  Aegäisehe  Meer,  doroh  Forbes  elassisehe  Untersnchtingen 
über  die  Tieüenregioaen  berühmt ,  ist  ärmer  an  Formen  wie  das  fianpt- 
beeken  des  11  ittelmeeres  nnd  sdgt  dieselben  Arten  oft  hi  einer  sweig- 
ha|ien  Gestalt,  sodass  es  entsprechend  seiner  entfernten  Lage  nnd  dein 
geringeren  Salsgebalt  berrorgebraeht  dnreb  die  saUretoben  Küsten  nnd 
die  Nähe  des  Sebwanen  Meeres  seboo  eine  geringere  Ansbildnng  der 
htsitaniseben  Famia  zeigt  Doch  kommen  nach  einige  Arten  hier  ailein 
nnd  häufig  vor.  Forbes  zählt  450  Mottoskeaaiten  auf,  darunter  217 
Prosobranchien  nnd  143  LameUibranehien. 

Koch  ärmer  ist  nach  Lorens  der  auch  noch  abgelegenere  und  sehr 
eingesi hlossene  Qnarnero.  Lorenz  fand  dort  nur  178  Mollusken,  mit 
75  Muscheln  und  88  Prosobranchien;  75  davon  kamen  auch  im  ägäischen 
Meere  vor,  f)S  (d.  h.  39  Muscheln  und  10  Prosobraiiohien)  auch  in  der 
borealen  Prf>vinz,  fast  alle  kommen  sonst  in  der  lusitanischen  Provinz 
voi ,  nur  ganz  wenige  scheinen  dem  adriatischen  Meere  eigenthtlmlich  • 
zu  sein. 
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Ein  faunistisch  g:aiiz  vcrannter  Anhang  der  lusitanisclien  Meere  ist 
das  salzarme  Scliwiirze  Meer.  Middendorfl'  zählt  von  dort  5S 
schalentraf^endc  Molluskeu  aul",  darunter  29  Univalveu  und  29  Bivalvcn. 
Nur  3  Bivalvcn  kommen  nicht  im  Mittelmeer  vor,  sind  aber  Caspiscbe 
Arten,  von  den  übrigen  MolluBken  finden  sich  20  (UUnivalven,  GBivalyen) 
nur  im  Mittelmeer,  17  (9Uiiiva]Teii,  8  Bivalven)  geben  biB  sa  den  britlsohen 
Kasten  und  18  (6  UniTalTen,  12  Bivalven)  aaeh  bis  Norwegen.  Eine 
eigenthllinliche  Fauna  gebt  hiernach  abo  dem  Pontes  günzlicb  ab. 

Die  Fauna  des  Gaspiscben  Meeres  and  des  Aralsees  und  die 
des  ganz  jnngen  Steppenkalks,  der  Tom  Scbwarsibn  Meer  bis  in  die 
Tatarei  hineinreichend  eine  frttbere  viel  grossere  Ansdehnnng  dieser  Land- 
seen bezeichnet,  darf  man  in  Tieler  Bestohnng  als  einm  Anhang  der 
Insitanischw  Fanna  betrachten.  Das  Meer  ist  aasserordentlicb  reich  an 
festen  Bestandtheilen  und  Thiere  sind  demzufolge  sehr  selten  (siehe  oben 
p.  1086).  Im  Ganzen  ' zählen  Middendorff  und  Eichwald  nur  18 
Mollusken  auf,  darunter  4  Prosobranchien  (PaludintUa  staffnakat  i'.  vario' 
bilUf  Neriiina  liturata^  Rissoa  caspiea)  und  14  Muscheln,  von  diesen 
kommen  8  anch  im  Scliwarzeii  Meere,  2  (Cardhrm  edule,  C.  ru.ttkuni)  auch 
in  der  borealen  Provinz  vor,  -i  sind  den  Binnenmeeren  cigenthümlich. 
Die«e  letzteren  ^e]i<>ren  zu  den  (lattimgen  Ailanm  luchw.  {Pholadomya  Ag,) 
JJUliwna  {Cardium)j  welche  der  aralo  c-aspischeii  Fauna  und  dem  Sehwarzen 
Meere  ganz  allein  zukommen.  Von  jenen  vier  Prosobranchien  sind  <lic 
drei  letzten  ei^'enthUndich,  die  Faludindla  stapnalis  konmii  aber  sehr  weit, 
sowohl  in  der  atlantisch-,  als  pacitiäch  -  borealen  Provinz  vor.'") 

WesiafirieaniBehe  Provinz. 

Diese  FtoTinz  nmßuNrt  die  Westkllste  Aftikas»  besonders  in  der« 
tropischen  Zone,  von  den  Canarischen  Inseln  bis  zn  den  Oden  Kttsten 
nördlich  vom  Capbinde,  also  von  24*  K.  B.  bis  etwa  zom  26<^  S.  B. 
NOrdligh  würde  sie  wahrscheinlich  weiter  hinanfreichen,  wenn  nicht  die 
Xsokiymen  dort  so  sehr  sttdüch  bögen  nnd  vor  allen  nicht  die  Kord- 
afrikanische KttstenstrOmong  die  nördlichen  Insitanischen  Formen  weit 
naoh  Sttden  verbreitete.  « 

Die  Südafrikanische  Provinz  im  Stlden  zeigt  allerdings  auch  manchen 
Zusammenhang  mit  der  Westafrikanischen,  doch  dem  wesentlichen  Inhalte 
ihrer  Fauna  nach  gehört  sie,  wie  auch  aus  den  Meeresströmungen  zu 
sehliessen  ist,  gar  nicht  znm  £aropfto- Afrikanischen,  sondern  zum  Indo- 
Pacifischen  Reiche, 

Sicher  wird  in  dieser  Provinz  entsprechend  ihrer  tropischen  Lage 
eine  grosse  Mannif?fallig:keit  von  Mollusken  entwickelt  sein,  aber  nur  sehr 
wenig  ist  uns  bisher  darttber  bekannt  ^^eworden.  Ueber  die  Fauna  von 
iSenegambien  ist  noch  immer  Adanson's  berühmtes  Werk  die  liaupt^ 

^  Im  todten  11««n  koBioi9ii  nMb  Sohubert  vor  IMmm  «ori«ta  und  M,  Jwdamtta^  naeli 
tlumboldt  findet  «ich  dort  iiieh  ein«  KontU«!  ^rütt  dongata  Im,,  dk  «oiitt  bd  dm 
8«ji6h«U«n  Übt 
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qnellp,  und  vom  südlichen  Goinea  bat  Dunk  er  nach  den  SommliitigeD 
des  Dr.  Tams  einen  TheU  der  ConcbylienfauDa  beachriebcn. 

Wir  haben  sobon  angeü^hrt,  (hm  Adanson  nach  JMiilippi'g 
Deiitaag,  welche  we^cn  der  barbarischen  nnd  nnlinneischen  Nomen- 
klatnr,  die  Adanson  leider  aufstellte,  oft  sehr  schwierig  ist,  189  Meer- 
conchylien  fnS  l^lvalven,  131  I'nivalven)  ans  Scnegambien  beschreibt, 
und  dass  davon  nm  28  (bezüglich  10  und  18)  Arten  auch  im  Mittelmeer 
vorkommen,  die  Ueiui/nhl.  Ih'l  Arten  rein  westafrikanibch  sind.  Schon 
die  nur  wenig  nürdliclier  gelegenen  Caimron  sind,  wie  oben  ausfrefübrt 
(siehe  p.  1122)  rein  lusitanisch,  und  nur  u  cnige  westalrikaniscbe  Formen 
reichen  bis  dahin,  so  z.  B.  Cymha  Neptuni,  Cassis  ßammea,  Raneüa 
laecigata,  Conus  .op.  u.  8.  w.  Aehnlicb  ist  es  mit  Madeira  (siehe  p.  1 1 22) 
und  anf  den  Azoren  findet  man  nur  noch  sehr  wenige  westiiliikanisehe 
Arten  {Fedipes^  Littorina  striata,  Mitra  fusca,  ErviLia  castanea),  dagegen 
schon  mehrere  westindische  von  denen  auf  den  €anaren  nur  zwei  Arten 
(^NmUna  viriätt,  CobmAiUa  mbaria)  yorkommen. 

Von  den  portngiesuchenBesitEmigen  inSttd-Oninea  besebreibtDnnker 
166  Oonchylien,  davon  68  Meereannivalven ,  welche  fast  allein  anf  Wes^ 
aInka  beschrftnkt  sind.  Als  die  Haaptgattnngen  zeigen  flieh  4  Comu, 
4  Cypraea,  Qavaiidat  Cythbü*  Marffineliaf  I\uioneUat  MurtXt  6  Fkrpura, 
3  SiffoMiu»,  5  (ktpidtdof  6  FiuureÜa,  6  FoMi,  Von  Arten  ist  besonders 
die  Harpa  rona  besddinead. 

S.   Ostamerikanisches  Reich. 

Die  gnnze  atlantische  KttJ^te  Amerikas  von  Kenfundland  bis  in  die 
Nähe  des  Feuerlandes  von  100  Breitenirraflen  Ausdehnung  bildet  ein 
Reich.  Im  Norden  grenzt  es  an  das  Arctische  Reich,  in  der  Sudspitze 
Amerikas  triüt  es  mit  dem  Westamciikanischen  /nsanuncn.  Das  Aretische 
Reich  verbindet  alle  Reiche  (mit  Ausnahme  des  Austrulischen)  an  ihrer 
Nordgrenze  und  wie  sich  dadurch  aretische  Formen  in  die  südlichen 
Reiche  etwas  hinab  erstrecken,  §o  vermittelt  es  auch  eine  wenn  auch 
geringe  \ermischung  der  sonst  den  einzelnen  Reichen  eigeuthUmlichen 
Formen. 

«  Wir  haben  bereits  oben  p.  1115  erläutert  wie  hierdiu-ch  der  nördliche 
Thdl  sowohl  des  EnropSisch-Ainiianlschen  wie  des  Qstamerikanischen 
Beichs  so  eng  mit  einandw  verbunden  sind,  dass  dieselbe  Fama  anf 
beiden  Seiten  des  AtUntischen  Oeeans  vorkomnit  und  die  atlanto^boreale 
Provinz  also  beiden  Reichen  gemonsam  znkommi  An  der  amerikanischen 
Kfiste  hat  diese  Uebergangs^FirovinK  aber  nnr  eine  geringe  Aosdehnang, 
indedi  sie  nnr  von  Kenfondland  bis  zam  Gap  Cod  in  Ifassaehnsetto  reicht 
Wir  kennen  anf  die  obigen  Angaben  verweisen. 

Die  ttbrige  OstkAste  Amerikas  zeigt  eine  eigentbtlmliche  Fauna, 
welche  nur  noch  ganz  wenige  nördliche  nnd  noch  weniger  Ostliche  For- 
men enthält  nnd  fast  gSnzlich,  so  nahe  auch  beide  Reiche  in  Central» 
amerilLa  einander  berühren,  von  der  Fauna  Westamerikas  verschieden  ist  Nnr 


Digitized  by  Google 


im  Süden  treffen  dief^e  beiden  sonst  streng  gesonderten  Reiche  zusammen 
und  in  der  Magelhanischen  Provinz  finden  wir  daher,  wenn  aaeh  nicht 
eine  Mischung  beider  Fanncn,  so  doch  matiche  den  ttstliehen  analoge 
Formen,  wahrend,  wie  die  Meeresstiiiniungen  schon  audeaten^  identische 
Arten  nnr  mit  ler  Ostktiste  vorhanden  sind. 

Wir  tiieiJen  dies  Reich  in  dProTinzeo,  die  peunsylvanische,  caraibische 
und  La  Piata  Provinz. 

Pennsylvanisehe  Provinz. 

Vom  Gap  Cod  läuft  diese  Prov  inz  der  Küste  entlang  bis  Florida  und 
der  Nordköste  des  Mexikanischen  Golfs  und  g  lit  dann  durch  Vermittlung 
der  Antillen  in  die  Caraibische  Provinz  Uber.  Die  Mannigfaltigkeit  der 
Formen  ist  nur  eine  geringe,  besonders  wenn  man  sie  mit  der  etwa  in 
der  Lage  entsprechenden  Lusitanischen  Provinz  im  gegenüber  liegenden 
Theile  des  Oceans  vergleicht. 

Im  Norden  bildet  das  Cap  Cod  eine  merkwürdig;  scharfe  Grenze, 
indem  nach  Gouid  von  den  197  Meeres -Conchylien  der  Küste  Massa- 
chusetts südlich  von  diesem  ^'orgei)irge  114,  147  nördlich  von  ihm  vor- 
kommen, ttltjü  Ö3  nicht  nach  Stiden,  50  nicht  nach  Norden  dies  Cap 
überschreiten,  und  diese  50  sind  fast  alles  Arten  vom  peuusylvanischen, 
nicht  vom  borcalcn  Typus.  Mit  Hritannien  hat  Massachusetts  44  Arten 
(21  Univalven,  2.i  ßivalven)  und  gewöhnlich  die  häuli^^sten,  gemein,  mit 
Grönland  32  Arten  (ll>  -f-  lo;,  mit  dem  Mittelmccr  12  Arten  (6  -f-  6). 
Au  der  Küste  Neu- Yorks  finden  sich  nach  De  Kay  besonders  Chiton, 
Crepidtda^  Bueemumt  CmUuumf  Odottonuaf  Fusust  Morffaritat  Pyrula^ 
SeahriOf  TurrUeUOf  fenier  BrnsUa,  BütUUaruh  Pm-puraj  MatgkuiUnt  Comu^ 
ColumbiUa* 

Caraibische  Provinz. 

Reicht  durch  die  ganze  Tropenzonc  von  Florida  bis  SUdbrasilien  und 
umfasst  die  Antillen  und  Caraiben  wie  den  ganzen  Golf  von  Mexiko. 
Hier  herrscht  ein  tropischer  Fonuenreichthum,  so  dass  C.  B.  Adams  die 
Zahl  der  Conchylicnarten  mit  1500  sicher  nicht  zu  hoch  schätzt.  Genaue 
Angaben  besitzen  wir  besonders  von  Guba  dnFch  AI.  d'Orbigny  nach 
den  Sammlnngen  Ramon  de  la  Sagra's;  Rob.  Sohombnrgk  giebt 
ein  YerzelchniM  hanptBäeblieh  von  Barbadoa. 

Die  Azoren  bilden  eine  Vermittinng  zwiseben  der  Caraibiseben  nnd 
der  Lnsitaniflcben  Provinz,  doeb  berreeht  der  Typm  der  letzteren  bei 
weitem  vor,  auf  den  Canaren  finden  sieb  nocb  weniger  amerikanizcbe 
Goncbyllen  nnd  genauere  Vergleiebong  läset  im  Mittelmeer  nnr  nocb 
wenige  Arten  als  mit  Westindien  identiseb  besteben.  Dabin  gehört  z.  B. 
Fissurdia  ^aeea,  Crepidabt  unguiformUf  Ntrita  viridis,  Cc  itkum  mlgatumj 
Tritonivm  varicgatum  u,  8.  w.,  meistens  Arten  die  überhaupt  eine  sehr 
weite  Verbreitung  haben. 

Im  Süden  zeigen  sich  von  Rio  Janeiro  an  schon  manche  Arten  der 
La PJata Provinz.  Ai  d'Orbigny  sammelte  dort  98  Conchylien,  79  davon 
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gehtMen  jener  Gegend  eigenthdmlicb  oder  meistens  der  ganzen  Oaraibiscben 
Provinz  an  und.  19  reichten  bis  nach  Patagonien  hinab.  Nur  wenige 
Arten  WesHndiens  tioden  sich  auch  in  Panama,  nach  Carpenter  nur 
3b  (15  Lnivalven  und  20  Bivalven).    SioUe  unten. 

Von  gewohDÜchen  westindisohen  Conchylien  nenne  ich: 

Calyptrtua  eqiiesfri*  Catsis  tuberosa 

SippvMjfX  mUrula  Onüeia  onüeua 

Xiroeku*  FMthUarim  teh>s 

Kaiiea  cautena  Fustu  morio 

Ovulum  nthboium  Strombu»  giga». 

Ct/praea  exarUhcma 

Vor  allen  entwickelt  sind  (nach  d'Orbigny,  der  561  Mollusken, 
mit  325  PrDsobranchien  aufzählt),  LüLorina  12  Arten,  Chemnitzia  10, 
Scalaria  7,  Neritina  7,  Cypraea  8,  Marpindla  10,  Oliva  7,  Strongus  6, 
Columbella  11,  Meurotoma  15,  Turbinella  4,  Caggis  4,  Fisaurella  7  u.  s.  w, 

La  Flata  Froruu. 

Von  Sttd-BrasiUen  etwa  in  der  Gegend  Ton  Sa.  Oalharina  ttnft  diflee 
ProTiDs  hinab  hm  in  die  Nftbe  d^  Fenerlandes  gegentlber  den  Malviaen, 
wo  sie  an  die  xom  WestamerikaDiBchen  Reiche  gehörige  Magelhanisehe 
ProTinz  stOsst.  Trotz  d'Orbigny's  Untersnchnngen  iat  nns  die  Fanna 
noch  wenig  bekannt  Der  Arten -Reichthnm  seheint  nur  gering  an  aein. 

In  Patagonien  sammelte  d'Orbigny  79  Meeresconchylien,  von  denen 
51  cigenthtlmliche  Formen  bilden,  10  geben  nordHcb  bis  znm  La  Plata, 
S>  bis  Rio  und  8  bis  zu  den  Antillen;  nur  1  Art  reicht  in  das  Magel- 
bamsche  Reich  zu  den  Malvincn.  Von  der  Mtindung  des  La  Data  ftihrt 
derselbe  Arten  auf,  von  den  s  tuu  dort,  10  auch  in  Tatagonicn,  und 
19  an  der  ganzen  Kf1«te  von  Patrimonien  bis  Uber  Klo  hinaus  vorkommen. 
Am  l'lnta  hat  d  ilit  i  diese  Provinz  nur  noch  wenig  EigenthUniliches 
und  die  Kudte  von  dort  bis  nach  Rio  büdet  das  weite  Grenzgebiet  beider 
Provinzen. 

Die  merkwürdigsten  Formen  sind  die  Scction  l^aludestrino  der  Gattung 
Paludiua,  OUvandlUma ,  Valuta,  Bucctnanops  (zu  BucGinrnn),  FiesorelUdea 
megatreina. 

8.  WestamerilKanisehea  Beieh; 

In  der  Meridianriehtang  eneioht  dies  Beieh  Ton  allen  die  grOaste 
AtMdebnmigy  denn  die  ganae  amerikaaisehe  Westküste  von  det  Halbiaiel 
Atjaaka  inter  60<^  N.  B.  bis  som  Cap  Horn  antcr  56*  a  K  gehtfrt  aa 
aeinam  Bedrke.  In  dieier  gewaltigen  Länge  von  116  Breitengraden 
lllaft  die  Kttste  fast  gar  nicht  imtorbrociien  von  Buchten  oder  schar- 
fen Vorgelurgen  ziemlich  in  der  Meridianrichtung  durch  alle  Zonen 
und  idldet  daher  ein  Gebiet,  wo  am  wenigstt^n  durrh  die  iieschafien* 
heil  der  Kttetenlinie  beetniaMt  die  Verbreitung  der  MoUaeken  geeehehen 
konnte» 
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Im  Norden  stös^t  (lies  Reich  an  das  Arctische  und  erlang  dadurch 
eine  Verbindung  mit  dem  iTulo-Pacifischen,  von  dem  es  sonst  durch  die 
insellose  «stliche  Gej^end  des  Stilleu  Ucean  so  wunderbar  schai-f  gesondert 
ist,  dass  Nuttal  auf  den  Sandwich-Inseln  nur  eine  Schnecke  (£?tp/>on»/x) 
fand,  die  anchinCalilbnrien  vorkommt.  Der  Amerikanische  Continent  sondert 
auf  der  andern  Seite  dies  Heich  aufs  Sebärfstc  von  der  atluutischcu  Fauna, 
60  nahe  sich  beide  Reiche  auch  in  der  Landenge  von  Panama  rücken. 
Iii  Südamerika  kommt  naeh  d'Orbigny  nur  die  einzige  Siplunuuvn 
L§8tom  der  atlantiseben  und  pacifisehen  Kttste  gemeiiuiam  m,  in  Central- 
amerika  finden  Bich  an  beiden  Küsten  einige  identische  Arten  mehr, 
sodass  Capenter  15  UnivalYen  nnd  20  Bivalven  davon  aofidUüen  kann; 
dooli  sind  darunter  mehrere  Arten  von  sehr  weitem  Vorkommen  (s.  B. 
Cr^^iduta  mguifcrmui)  nnd  bei  andern  ist  die  Identität  noeh  nieht  Aber 
allen  Zweifel  Im  Sfiden  gebort  sn  unserem  Rdehe  aaeh  die  ganae 
Ifagelbans-Straase,  der  sttdliehste  Theil  der  Ostküste  Patagoniens  nnd  die 
Malvinen:  trotzdem  dass  es  sich  hier  also  auf  die  aüantisehe  Küste 
Amerikas  fortsetzt ,  nimmt  es  aoeh  in  dieser  Gegend  nnr  sehr  wenige 
Ostamerikanische  Formen  auf. 

Wie  Im  atlantischen  Meere  sfldlieh  von  dem  Arctischeu  Reiche  eine 
Provinz,  die  atlanto-boreale,  vorhanden  ist  wo  beide  Seiten  des  Meeres 
wesentlich  dieselbe  Faun?^  besitzen,  so  ist  es  auch  ähnlich  im  Stillen 
Oceane  l'arnllel  der  Sudgrenzo  des  Arctiscfaen  Keich,  den  Aleuten,  zieht 
sich  eine  pacitiko- boreale  Provins  lun  and  verbindet  die  amerÜLaaische 
mit  der  asiatischen  Kttste. 

lieber  dieses  Reich  liegen  uns  mehrere  sehr  aus^zeiehnete  Arbeiten 
vor:  für  den  nördlichen  Theil  nenne  ich  nnr  Middeudor  ff,  fUrdieWest- 
ktlste  Nuidciiiierikas  die  nicht  gennj^  zu  luiimende  Abliaudiun^  Ph.  Car- 
pcnter  s,  flir  Südamerika  vor  Allen  AI.  d  Orbigny,  für  die  Mageihans- 
Strasse  rbilippi. 

Wie  das  Beleb  an  sich  streng  abgeschlossen  ist,  so  zerfällt  es  auch 
anfs  Natfirliebste.in  mehrere  Provinzen:  Ton  Norden  nach  Süden  sind  es 
die  Padfico- boreale,  die  GaBfomisehe,  die  Panama»  die  Pemanisebe  und 
die  Magdban-Ptovinz. 

Pacifi  CO -boreale  Provinz. 

Diese  Provinz,  die  in  ihren  Bcziehunp^en  zu  den  Nachbar- Provinzen 
und  -Reichen  ganz  der  Atlanto-borealen  Provinz  entspricht,  reioht  in 
Amerika  bis  zum  45"  N.  B.  im  Oregon  Gebiete,  in  Asien  bis  etwa  zur 
selben  Breite,  indem  sie  das  Aranrland  noch  mit  umfasst,  im  Norden  wird 
sie  von  dem  Arctischeu  Keiehe  also  von  der  Kette  der  Aleuten  begrenzt, 
im  Ochotskischen  Meere  gehört  die  Ost-  und  SUdktlste  zu  ihr,  w-ihrend 
wir  die  Westküste  wie  ganz  Kamtscbatlui  zum  Arotiscben  Reiphe  rechneu 
mnssten.  '  ' 

Von  dem  /Vrctischeu  lieiche  ist  diese  Provinz  ziemlich  scharf  gesondert 
und  von  den  16  ConcbylieD,  die  vom  i^^ia-Cap  (70**  N.  B.)  bekannt  sind, 
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finden  sich  in  Sitcha  nnr  Teilina  namta  und  Trichotropi»  boreaUsy  von 
denen  diV  lotzforo  aber  auch  bis  zum  30 "N.B.  hinabgeht.  Durch  solche, 
seltne.  1  nrrueu  erhält  die  Pfieifieo- borcale  Provinz  aucli  einijüje  Vcrwand- 
scliatt  lüit  der  Atlanto- boreaien  (Tricliotropi.-i  boreaHo^  Bela  turricula). 
Middcudorff  führt  ans  nnnerer  Provinz  Hü  ConcUyiien  (47  Univalven, 
13  Bivalven)  auf,  davon  kommen  14  (8  +  B)  sowohl  an  der  asiatischeu 
aineiikaui.schen  Küste  vor,  10  (9  1)  allein  im  OcliotskiBoiicn  Meere, 
24  (20  4-  4)  allein  la  hitcba,  12  (10  4-  2)  in  Sitcha  und  Calüoinien. 
Die  .\ehniichkeit  beider  Seiten  der  Provinz  wäre  hiernach  also  eine  viel 
geriii^crc  als  wir  es  au  den  beiden  Seiten  der  Atlanto  -  boreaien  Provinz 
kennen  gelernt  haben.  Durch  Carpenter's  Untersnehong  erfährt  man 
aber  eine  viel  beddotendere  Uebereinstimmang  heider  Seiten  unserer 
Froyfns.  Von  Sil«^  fllbrt  er  lOS  GonobyHen  (77  Univalveii,  2$  Bivalven) 
auf,  davon  kommen  44  (26  -{-IS)  aadi  m  Asien,  besonders  im  Gebots- 
kiseben  Meere  vor,  19  (12  +  7)  reiebeo  ins  Oregongebiet  binab,  16  sind 
aretisebe  Arten  ans  dem  Berings^Meere. 

Das  Oregongebiet  hat  biemaeb  nnr  wenig  Yerwandsdiaft  mit  der 
Gegend  von  Sitdia,  an  der  Galifomisehen  Provina  kann  es  aber  eben  so 
wenig  gestellt  werden,  denn  von  den  144  Ck>nebylien  (95  Univalven  ond 
49 Bivalven)  dieCarpenter  aufzählt,  reichen  in  die Galifomische  Provinz 
nnr  28  (17  -f- 11)  hinab.  Es  bildet  hiemach  die  Grenze  zwischen  beiden 
Provinzen,  hat  aber  so  viele  eigenthOmliche  Arten,  dass  man  es  vieOeicbt 
auch  zu  einer  besonderen  Provinz  erheben  könnte. 

Ftlr  den  amerikanischen  Theil  unserer  Provinz  ist  vor  allen  die  Acmaea 
bezeichnend,  welche  Eschscholtz  hier  auch  zuerst  entdeckte.  Car- 
penter  führt  davon  12  Arten  auf,  von  denen  2  auch  in  Asien  vorkommen. 
Diese  eig^entbllmliebe  Gattung  hndet  sich  fast  ebenso  mannigtaliig  aber 
auch  in  der  ' ';itit'i»riiist'iien  und  auch  in  der  Panama- Provinz  ausf^cbildet. 
Die  häutifTi^ten  dattiniiren  in  der  Pacifico -boreaien  Provinz  sind  Chiton, 
AcmaeOf  Velutma^  ^urjmra  und  Murex. 

Galifomiscbe  Provinz. 

Zn  ihr  gehffrt  sowohl  Nen-CaGfornien  wie  Alt-Oalifomien  in  ihrer 
ganzen  Ausdehnung.  Im  Norden  ist  sie  ziemlieb  sebarf  gegen  die  boieale 
Provinz  am  Oregon  abgegrenzt,  merkwürdig  scharf  aber  ist  ilireStldgrenze 
am  Gap  San  Lneas  gegen  die  Panama -Provinz.  0ie  ganze  Westküste 
AH-Califomiens  gehört  nümliob  zn  der  Galifonisf^en,  der  ganze  Golf  von 
Oalifomien  dagegen  ebenso  entaebieden  m  der  PanamarProvinz. 

Yen  den  801  Gonchylien  (126  Univalven  nnd  75  Bivalven)  Gar- 
p enter' 8  von  Nen^Californien  kommen  nnr  28  Arten  (17  -|-  11)  im 
Oregon -Gebiete  vor.  Alt>Gahfomien  bietet  manche  Verschiedenheiten  von 
Ken-Califomien,  indem  von  seinen  137  Concbylien  (76  Univalven,  61  Bival- 
ven) nnr  56  (29  4-  27)  in  Nea-Galifomien  zugleich  gefunden  werden, 
doch  kennt  man  seine  Fauna  noch  sehr  wenig  und  die  gewöhnlichen 
Arten  sind  so  gleich  in  beiden  Districten,  dass  man  sie  mit  Sioherheit 
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einer  rroviuz  zuzählen  muss,  besonders  da  dann  auch  gegen  Södeii  eine 
äusserst  scharfe  Grenze  vorhanden  ist.  Denn  von  den  95  f'onchylien 
(42  -\-  53)  welche  von  ISan  Diego  bekannt  sind,  kommen  iiui  12  Arten 
(7  4-  5)  in  der  rauäiua- Provinz  vor,  und  umgekehrt  von  den  2(5  Con- 
chylicn  (12  4-  14)  von  La  Taz  ündet  sich  nur  eine  Art  an  der  paeihkeu 
Küste  Alt-Califoniicns. 

Die  Caiifornische  Fauna  ist  besonders  durch  NnttaTs  Sammlnn^, 
die  Conrad  beschrieb,  und  durch  die  Kordamerikanische  Kriegs-Expedition 
nach  Mexiko  bekannt  geworden.  Ph.  Ca rp enter  liefert  hier  die  ge- 
naueren lsachwei;^e.  Die  hauptsächlich  ausgebildeten  Gattungen  sind 
Chiton  18,  Acmacd  11,  Fismrdla  6,  HaliotU  6,  Trochus  15,  Crepidvla  8, 
Purpura  i^Monoceros)  9. 

PaoEiDA-ProTiiis. 

Von  der  Spitze  Alt-Californiens  unter  dem  Wendekreis  des  Krebses 
reicht  diese  Provinz  südlich  bis  zum  Cap  Parina  unter  5"  S.  B.  und  hat 
desshalb  eine  rein  tropische  Lage.  Im  Norden  gehürt  zu  ihr  der  Golf 
von  Calitbruien,  wo  ihre  i  auLa,  trotzdem  er  bis  zum  30 "  N.  \*.  hinauf- 
reicht, sich  völlig  gleich  bleibt,  im  büdcu  nimmt  sie  die  Galopagos-lnsclu 
in  sich  auf,  die  mit  vielen  Eigenthümlichkeiten  ausgestattet,  sich  doch 
viel  mehr  der  Pänania-Provfaiz  wie  der  Peruanischen  ansehliessen. 

Wir  haben  schon  obcu  gesehen ,  wie  ausserordentlich  scharf  am  Cap 
iSaii  Lucas  die  Grenze  unserer  Provinz  gegen  die  Caiifornische  zu  ziehen 
ist  und  von  alle  den  654  Arten  (439  Univalven,  215  Bivalveu)  von 
Meeres -Conohylien,  die  Reigea  in  Hatallui  aammelte,  finden  sich  nur 
16  Alten  (9  4-  7)  in  Knttairs  Californisclier  Sammliuig  (besonder! 
von  S.  Diego  and  S. Barbara),  die  108  Arten  (46  Univalven  und  6S  Bival- 
ven)  enthftlt,  von  denen  noch  dazu  bei  drei  Arten  dieses  Zasammenvor^ 
kommen  gana  zweifelbaft  ist  und  bei  den  fibrig^  Arten  der  eine  Ort  nur 
die  entwidLelten  nnd  bänfigen,  der  andere  die  aweigbaften  and  seltenen 
anfeaweisen  baL 

Von  den  Galopages  theilt  Pb.  Carpenter  naob  Cnming's  An- 
gaben ein  Veneichnlss  mit,  das  III  Meerooncbylien  (95  Univalven »  16 
Bivalven)  nnd  19  Land -Univalven»  un  Ganzen  181  Arten  entbKlt,  davon 
sind  alle  19  Land-Univatven  (Bv^iw,  HsUx),  dann  87  Meernnivalven 
nnd  6  Bivalven  diesen  merkwürdigen  Inseln  eigen^Hmlich ,  von  den 
Übrigen  kommen  95  (S5  +  0)  in  Masatlati,  32  (20  -f-  2)  in  Central- 
Amerika,  38  (37  +  1)  in  Panama,  aber  nnr  11  (10-f-l)  Arten  znj^leich 
in  Südamerika  vor;  11  (5  H-  6)  andere  Arten  finden  sich  auch  bei  den 
Inseln  des  Stillen  Oeeans,  also  im  Indo-Pacifischen  Reiche.  44  (40 -|- 4) 
Arten  kommen  danach  allein  in  unserer  Panama- Provinz,  5  (5  1) 
allein  in  unserer  Peruanigcheu,  6  Univalven  kommen  in  beiden  Provinzen 
vor;  es  nnterlieji^t  hiernach  also  keinem  Zweifel,  dass  die  Gnln]mgos  zu 
der  Panama -Provinz  gehört,  obwohl  man  nach  dem  Laute  der  Ötrömungen 
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nad  der  Isokiyineii  geneigt  sein  mtlBSte,  eie  der  sttdiieherea  Frovins  kh- 
zniecbnen. 

Nach  Ph.  Carpenter  kommen  in  der  ganzen  Panama-Provinz  1341 
Meereseonehylien  vor  (918  Univalen  und  423  Bivnlvcn),  darunter  sind  27 
Chitoniden,  13  Aemäiden,  18  Fissurelliden,  64  Trocboiden,  28  Calypträiden, 
26  Cancellariden ,  GH  PyramidellideTi ,  140  Toxiferen  (Comis,  Terehra, 
Pleurotoma),  59  Biicciniden ,  5)()  ^lunciden  u.  8.  w.  Im  Golf  von  Cali- 
fornicn  und  der  Ktlste  bis  Mazatian  und  S.  Blas  kommen  768  Conohvlien 
(502  I  nivalven,  266  Bivalven)  vor,  davon  sind  439  (298  -\-  141)  Arten 
eigentlillnilich,  238  (155  +  83  )  Arten  finden  sich  auch  im  Golfe  von 
Panama,  117  (57  -\-  60)  auch  in  Südamerika;  vom  Golfe  von  Panama 
kennt  man  635  Meeresconcliylien  (446  ünivalven ,  189  Bivalven),  davon 
sind  206  (190  +  76)  Arien  dieser  Gegend  eigentliUmlicb,  163  (101  +  62) 
finden  sich  auch  in  Südamerika.  So  zahlreich  hiernach  auch  die  aus 
unserer  Provinz  bekannten  Arten  sind,  so  macht  doch  schon  Carpenter 
noit  Beobt  dmnf  anfinerksaiDy  wie  noflere  Kenntnim  sebon  darin  sieh 
sehr  nnTollkommen  zeigt,  dass  tob  dem  wannen  Panama  weniger  Arten 
wie  yon  Mazatian  bekannt  sind.  Später  wird  man  wahrsobeinlicb  dann 
eine  noob  gröBaere  Uebereinatimmiing  des  nOrdUeben  and  sOdlieben  Tbetls 
tmserer  FroYinz  erkennen,  als  sie  Jetzt  sebon  dnreb  die  obigen  Zahlen 
berYortritt 

Qegen  Sttden  ist  diese  ProTint  am  Gap  Parina  so  sebarf  begrilnzt, 
dass  naeb  d'Orbigny  ron  den  881  Meeresconefaylien,  die  er  in  der 
Boebt  von  GuayaquU  sammelte,  nur  eine  Art  sich  auch  bei  Callao  findet 

Die  Fauna  derPanania-Provin/.  ist  in  der  Jetztwelt  wenigstens  am  weitesten 
Ton  der  des  Westamerikanischen  Reiches  nnd  besonders  der  Garaibisehea 
Provinz  entfernt,  obwohl  sie  räamlich  ihnen  ja  in  der  LandeAge  von  Panama 
so  nahe  tritt;  hier  interessirt  es  uns  der  allgemeinen  Gesetze  wcgrcn  am 
meisten,  zu  untersuchen,  ob  beide  Faunen  wirklicli  eine  Uebereinstimmung 
zeigen  oder  nicht.  Oarj)  enter  hat  auch  liier  die  dankenswerthestcn 
Untersuchungen  an[re«t*'!lt  nnd  findet,  dass  er  35  MeerescoTichylien  (15 
Ünivalven,  20  Bivalven)  der  Panama -Provinz  mit  Westindischen  Arten 
identisch  halten  muss,  obwohl  sie  fast  alle  von  beiden  Orten  als  ver- 
schiedene Arten  beschrieben  waren,  von  M  andern  Arten  (20  -j-  14) 
hält  er  dies  noch  für  möglich,  aber  nicht  llUr  ausgemacht.  Allerdings  ist 
diese  Zahl  identisclicr  Arten  viel  grösser,  als  man  frtihcr  glaubte,  wo  die 
Crepidula  unguiformis  als  in  dieser  Weise  einzig  augeschen  wurde,  aber 
dies  YerbSltniss  wird  dadurch  wieder  abgeschwächt,  dass  viele  der  iden- 
tiseben  Arten  an  beiden  Seiten  des  Gontinents  wdt  naeb  Korden  oder 
Sflden  Terbrdtet  sbid  nnd  andere  nmr  anf  der  einen  Seite  ansgebildet, 
anf  der  andern  klein  nnd  selten  ersebeinen.  Einige  dieser  Arten  geben 
aneb  bis  West  «Afrika,  mit  dem  naeb  Garpeater  die  Panama- Prorini 
15  Gonebylien  (S  H**  7)  gemein  bat  (Qrepidula  unfftäfimms,  C»  aeuUaUt^ 
Hifiponyx  mUfuahu,  BankMa  varianat  Natiea  nufroeeana,  Margmdla  coe- 
TvkactM,  29ttiäeSa  guttata,  Purpura  patua),  Ffinf  Arten  (JCW&a  «i6or6»> 
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cularis,  Lasea  rubrOf  Saxicava  arcticoy  Cytherea  Dionf,  Hydrobia  ulvae)  von 
Mazatlan  kommen  nach  Carpenter  sog^ar  an  der  britischen  Ktistc  vor. 

Ganz  wunderbar  geschieden  ist  nber  die  Panama- Fauna  von  dem 
Indo-racifischen  Reiclie;  nach  Cai  p  c  uter  kommt  nenilich  von  iiir  nur  die 
Cytherea  pHicliialis  in  Japan,  die  i\a.sfa  acitta  in  Australien.  Oliva  Duc/osii, 
Natica  maroccana,  Nitidella  crihnrin,  Hipponyx  barbatuSy  II.  Urayanus  hv'i 
deu  Inseln  des  Stillen  Oceana  vor,  sodass  allein  sieben  Arten  eine  Verbin- 
dung mit  jenem  nur  durch  Meere  getrennten  lieiche  vermitteln.  Auch  in 
den  Gattungen  ist  diese  l'rovinz  sehr  von  den  tropischen  Theilen  des 
Indo-Pacilischeii  Kcichs  verschieden.  Allenüngs  finden  sich  hier  keine 
ganz  eigenthUmlichen  Gattungen  von  besonderer  Bedeutung,  aber  die 
Cal^^trUiden,  FissurelUden,  Acmäiden,  Oäciden,  Umoeero»^  Caneelhna^ 
CobmbtUa  erreichen  dort  das  Mazimnm  ibier  Aosbildiing,  w&hread  die 
Hanptformen  des  Inde^PMafiseheii  Reichs,  wie  DoUumf  Murna,  AneUlaniu 
Jtost^aria,  Pteroarat  I^ionUf  MarffmdUtf  CeutUt  Harpa,  Fo&tto,  C»»««, 
O/tva,  CypTMa  a.  8.  w.  gar  nicht  oder  nur  in  geringer  Mannigfaltigkeit 
nnd  Httofigkeit  Torkommen. 

Peruanifiche  Fromz. 

Die  ganze  Westküste  Südamerikas  von  50*  S.  B.  bis  znm  Cap 
Parina  (5«  S.  B.)  in  Ecnador  bildet  eine  Provinz,  wo  auch  der  nördliche^ 
in  der  Tropenzone  gelegene  Theil,  beeinfluflst  von  der  mllcbtigen  Peraar 
nischen  KUstenstrtfinQng,  keine  tropische  Fanna  zeigt,  sondei-n  im  Ganzen 
mit  der  südlichem  gemässigten  Fauna  eine  merkwürdige  üebereinstim- 
mung  darbietet.  Im  Norden  ist  diese  Provinz  Unsserst  scharf  gegen  die 
Panama  Provinz,  die  schon  die  Bucht  von  Guayaquil  umscliliesst ,  abge- 
grenzt, im  ^\v\Pw  geht  sie  mehr  alimählig  in  die  Magelhan- Provinz  über. 

AI.  d'Ortti^ny  führt  aus  dieser  Provinz  164  Meeres-Conch} lien  auf, 
von  denen  nur  eine  in  ^Vv  Panama- Provinz  vorkommt;  von  Chili  zählt 
er  93  Arten  auf,  30  davon  kommen  nördlicher  vor,  von  den  76  Arten  von 
Arica  und  Cobija  kommen  46  auch  in  andern  Theilen  der  Piovinz  vor, 
von  deu  59  Arten  von  Galiao  finden  sich  35  auch  an  der  äiidiichereu 
Küste. 

Bezeichnend  für  diese  Provinz  ist  ihre  ausserordentliche  Armutb  an 
Arten  und  im  Ganzen  auch  die  Kleinheit  ihres  Wnehses.  In  Gay 's 
Werk  Uber  Chile  besehreibt  Hupe  nnr  201  Meeresconohylien  (140  Unival- 
Yen,  61  Huscheln)  dieser  sieh  so  weit  Tom  23*i  bis  56*  8.  B.  aasdehnen- 
den Küste.  Die  meisten  Arten  sind  hier  aber  eigenthllmlich  nnd  nach 
d'Orbigny  ist  z.  B.  nnr  eine  Art  {Svpkonaria  LtMonu)  beiden  Seiten 
des  stdamerikanischen  Continents  gemeinschaftlich.  Ganz  eigenthttmlieh 
ist  unserer  Frovins  die  Gattung  Coneholepat,  ferner  sind  dort  ganz  be> 
sonders  zahlreich  nnd  aasgebildet  die  Gattungen  Chiton,  Patelkh  Fissurella, 
Calyptrata,  InfundU^ulumi  Murex,  Purpura,  Monoeeros,  Pleurotoma,  Fu^us, 
Cancellaria,  Columheüa  (in  Chile  gicbt  es  nach  Philip])i  22  Chiton, 
»i  FüwrtUa,  i7  Fatelia,  /d  Calyp^raea,  13  Fiuvs),  während  alie  tropi- 
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scheu  Formen  der  übrigen  Meere,  wie  auch  in  der  Panama -Provinz  ganz 
oder  fast  ganz  fehlen.  An  EigenthUmlichkeit  steht  daher  die  Peroauiscbe 
ProTinz  keiner  nach. 

Magelhan  FjrOTiiis. 

Diese  eigenthUmliche  Provinz  nmfasst  die  Südspitze  Amerikas  etwa 
Tom  50  S.  B.  nnd  estbUt,  was  den  Tyjpva  der  Faana  anbetrifit,  auch 
die  FalUands-IiiBelii  (Malnoen).  Schon  ans  der  Biehtang  d«r  Meerea- 
strOmungea  kann  man  abnehmen,  daaa  sie  weit  mehr  Aehnliehkdt  mit 
dem  Paoifieo-Amerikamaeheny  wie  mit  den  Atlanto-AmeiikaniseheB 
Beiche  zeigen  wird.  Doeh  ist  die  Uebereinatimmnng  mit  der  Peraani- 
sehen  Provins  aneh  noch  avBBerordentlioh  gering  nnd  wenn  aneh  ün  All- 
gemeinea  der  Typus  deraellie  ist,  bleibt  diese  ProTins  doch  in  einer 
merkwltrd^en  Isolimng. 

Philippi  zählt  von  der  Magelhans -Strasse  88  Meeres -Conchjlien 
anfy  nämlich  60'  Prosobranchien ,  22  Muscheln  nnd  6  Brachiopoden;  dar* 
wmtet  sind  5  Clnton,  6'  Patella  ^  6  Fissurella ,  6  Natie<^^  3  MonoceroSj  11 
Ftuus,  5  Bueeinumy  3  Margarita.  Die  häufigsten  Arten  sind.-  Chiton  set^ 
ger,  Patella  magelhanica,  P.  deaurata^  P.  cyvibulariay  Fissureüa  picta,  Cre- 
pidula  dedpuM,  C.  eottidaia,  Fwua  gevertumua,  F.  mtertnediu$,  Margarita 
niolacea. 

EigentbUmlich  isolirt  in  ihrer  Fauna  sind  die  Malvincti.  AI.  d'Or- 
bigny  führt  daher  13  Meeresconchylien  (9  Univalven,  4  Bivalven  auf,) 
von  dcneti  unr  zwei  ( Srphonana  Lessoniif  Patella  äeaurata)  aneh  am 
Fencrlandc  vorkommen,  doch  iüt  ihre  Fauna  noch  viel  zu  wenig  bekannt, 
um  we^en  dieser  geringen  Uebereinstimmuug  dieselben  zu  einer  beson- 
deren Trovinz  zu  erheben. 

4.  Indo-Pacifisehes  Beioh. 

An  Ausdehnung  in  der  Länge  ttbertriffi  dieses  grosse  Reich  alle 
übrigen,  indem  es  von  Stld- Afrika  unter  dem  22*  Ostt.  L.  t.  F.  bis  sn 
*den  niedrigen  Inseln  unter  dem  250  ösil.  Länge  reicht,  seine  haaptBäeh* 
liebste  Ausbildung  aber  nur  in  der  tropisehen  Zone  findet  Hier  erreicht 
die  Mannigfaltigkeit  der  Mollusken  daher  auch  die  grOsste  Htfhe  und  von 
aUea  ist  dieses  Beioh  am  meisten  im  Gegensätze  zum  ArottBchen.  Viele 
Tausend  ron  Prosobranehi^  und  Muscheln  berOlkem  diese  Ettsten,  die 
noch  daxu  im  Indischen  Archipel  eine  dieses  Thierleben  sehr  begünstigende 
Zerrissenheit  aufweisen  und  seit  langer  SSeit  hat  man  in  unseren  Mn- 
Seen  die  Schönheit  und  Mannigfaltigkeit  der  Indischen  Oonebylien  be- 
wundert» 

Die  gleiche  Lage  unter  den  Tropen  und  der  durch  zahlreicbi  Tii><eln 
rermittelte  Zusammenhang  aller  Küsten  dieses  weiten  Reiches  bat  eine 
wunderbare  Aehnlichkeit  der  MoUnskenfaUnen  auch  der  entlegensten 
Theilc  hen'brgcrufen  und  es  ist  schwer,  so  f^oss  das  Reich  auch  ist, 
einzelne  Provinzen  zu  begränzen.  Noch  hinzu  kommt  die  gewaltige  Zahl 
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der  Arten,  die  es  schwor  macht,  eine  Gegend  soweit  zu  durchforschen, 
dass  das  gewonnene  Hesaltat  als  ein  auareicbendes  Bild  der  Fauna  an- 
gesehen werden  kann.  So  viele  Oonehylieo  ans  dieaem  fieiohe  daher 
andi  beaehrieben  aindi  so  wenig  Tollatändig  darf  man  doch  seine 
Fauna  bekannt  wähnen. 

Im  Nordosten  iSsst  sieh  jedoeh  leicht  eine  Japanische,  im  Südwesten 
sine  Sttdafrikaoische  ProTinz  absondern,  aber  der  dann  übrig  bleibende 
rein  tropiaehe  Theil  ist  trota  sein^  Grösse  nieht  weit«  an  zerlegen.  Hier  er- 
reichen eine  Menge  tropische  Qattongen  ihre  ToraflgHohste  Ansbildnng 
nnd  ?iele  konunen  hier  ganz  allein  vor.  Solehe  besonders  nnd  charak- 
tetistlseh  TOrtrelene  Gattungen  sind: 


t  SiotnateUa  f  Harpa 

t  DdphinuU  t  Dolium 


Jf«*«*»  •  Turbinelia 
t  rhorus  t  PleurdamM 

t  >SUiqmtria  t  Cmu» 

t  rynibt  Straph$ 

t  Mitra  fUrcCitxu 

(die  mit  f  bezeichneten  Gattungen  kommen  anch  in  andern  Reichen  vor). 
In  der  Ycrthcilnng  der  Gattungen  geben  sich  nnr  wenige  Unterschiede 
der  einzelnen  Gef^^enden  zu  erkennen,  sonst  aber  zeigen  gicli  doch  so 
manche  Verschiedenheiten,  dass  der  noch  tibrig  bleibende  tropische  Theil 
des  Reiches  in  drei  Provinzen,  eine  Indische,  Tacifische  und  Ostafrika- 
nische, geboten  crsclieint.  Besonders  mtisseu  uns  dabei  die  Untersnchiingen 
der  geographischen  Verbreitung  der  Crustacccn,  wie  sie  von  Mi  Ine 
Edwards  und  von  Dana  angestellt  sind,  leiten,  denn  von  den  Conchy- 
lien  liaben  wir  oft  dazu  eine  nicht  völlig  ^Ausreichende  Konntniss.  Beide, 
Forscher  nehmen  aber  flJr  die  Crustaceen  jene  drei  Provinzen  an  und 
auch  die  Verbreitung  der  Kcunllcn,  welche  Dana  untersucht  hat,  leitet 
auf  diese  Trennung,  denn  von  ihren  306  Korallenarten  kommen  dem  In- 
discbeii  und  Stillen  Meere  nur  27  Arten  gemeinsam  zu. 

Japanische  Provinz. 

Von  den  Kurilen  reicht  diese  Provinz  durch  das  Japanische  nnd 
Gelbe  Meer  an  der  Chinesischen  Küste  hinab  bis  etwa  znm  Wendekreis 
des  Krebses;  nach  seiner  Lage  entspricht  es  also  etwa  der  Lusitanischen 
und  PcnnsylvaTiischcn  Provinz.  Im  Norden  stüsst  es  an  die  Pacifico- 
Boreale,  im  Süden  an  die  indische,  im  Osten  an  die  Pacifische  Provinz, 
wie  sonst  kaum  tretlen  hier  alj?o  drei  Fannengebiete  au  einander  j  doch 
zeigen  äieh  aber  auch  manche  eigeuthtinüiche  Formen. 
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Noch  ausserordentlich  wenig  ist  von  dieser  Fauna  bekannt.  Ansser 
mehreren  zerstreuten  Bemerkungen  ihrer  Conchylien  haben  wir  hier  vor 
Allen  Dunker 's  Beschreibung  von  136  Arten,  welche  Dr.  Nuhn  im 
Hafen  von  Oedma  sammdte.  Daranter  ahd  113  FrofloInwiQhiei).  Dabei 
flind  besonden 


Stromitu 

ricurotoma 

Scolari» 

Katica  5 

J^tuut 

Cnpulut 

Fjfrula 

Vermdm 

Purpura  s 

N«riia 

QolumbeUa 
Jfima 

Turbo 

Mitra 

Ctrithium 

SmargimUa 

Triforis  s 

PaMJa 

Ausgezeichnet  sind  vor  Allen  die  grossen  lIcdiotU-Aitexi» 

•  Indiwbe  IVovins. 

Von  der  Sfldkflste  Anens,  von  Ceylon  bis  nach  Fomoaa  etstreckt 
sich  diese  Provinz  doreh  den  ganzen  Indischen  Archipel  bis  nach  der 
Nordkflste  Anstraliens  und  Neu -(Guineas.  Von  allen  Theilen  der  Erde 
bieten  hier  die  HollQsken  die  grOsste  Mannigfoltigkeiti  so  dass  Gnming 

allein  anf  den  Philippinen  2500  Arten  von  Meeresconchylien  sammeln 
konnte.  Aehnlich  gewaltig  ist  der  Reichthnm  an  Fischen,  von  denen 
Bleeker  2269  Arten,  fast  alles  nene  Formen  (an  1200)  aufführt.  Die 
tropischen  Gonchylicn  - Gattungen  erreichen  hier  ihre  höchste  Aasbildang 
nnd  Cnming  erhielt  anf  den  Philippinen  a.  B. 


Sonst 


n.  8. 


120  Conus 

SO  Cijpraca 

IVU  Fimrototna 

250  Mitra 

30  Chiton. 

40  COttmMh 

i  sind  in  dieser  ProTini  ?or  atten  ausgebildet  d 

Dtlphimvia 

Terebrm 

Turbo 

Ovulum 

Stalaria 

Oliva 

Fateiolaria 

Valuta 

Ff/rula 

Mmrgimm 

Kaua 

Pterocerat 

£6uma 

Strombut 

IMium 

Majilua 

Smrpa 

SiUquaria 

Rotella 

Tio«hm 

W. 
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Polynesischc  Provinz. 

Die  Inseln  des  Stillen  Oeeans,  das  sog.  Polynesien  bildet  eine  eigne 
rruviiiz,  die  im  Norden  uud  Osten,  und  theilwcis  auch  im  Süden  durch 
den  insellosen  Tiieil  des  üueaus  ganz  isolirt  ist,  im  Westen  aber  an  die 
Indische  Trovinz,  im  Süden  zum  Tüeil  uu  das  Australische  Kcieh  stösst. 
Wir  haben  schon  angeföbrt|  wie  grosse  Verschiedenheit  diese  Provinz 
von  der  IndiBchen  dareh  Beine  Korallen -Fanna  darbietet:  yon  1B2  Arten 
kommen  nur  27  auch  in  den  Indischen  Meeren  vor.  Im  Q^gensats  m 
den  ttbrigen  tropischen  Frovinaen  ist  diese,  wobl  ans  Hangel  an  irgend 
entwickelten  Kllstenlinien,  arm  an  Mollusken. 

.  Indo -Afrikanische  Provinz. 

Hierher  gehOrt  die  Afrikaniscke  Ellste  von  Natal  bis  znm  Rothen 
Meere y  Madagaskar  und  die  Maskarenen,  dann  die  Asiatische  Kflste  bis 
Ceylon  uud  als  tiefe  Buchten  das  Rothe  Meer  und  der  Persische  Golf. 
In  Natal  stösst  sie  an  die  SUd -Afrikanische,  im  Bothen  Me^  nähert 
sie  sich  der  Lusitanischen  Provinz  und  stand  vor  Zeiten  wahrscheinlich 
damit  in  Verbindung.  Von  den  Maskarenen  nnd  Madagaskar  haben  wir 
ein  Verzeichniss  der  Conchylien  von  Sganzin,  von  den  ScycheUen  von 
Dufo,  und  vom  Kothen  Meere  theilt  darlibrr  nach  Ehrenberg  und 
Hemprich's  Sammlungen  Philipp i  Einiges  mit. 

UauptsäehlieU  ausgebildet  sind  hier  Co««*,  Cypraea^  Mitra,  rurpuroj 
I^iänulaj  lerebra,  Turbivd/a,  Jlarpa,  Ihlivm,  Ca^'^nis,  Stliqnaria,  (  erithiuin, 
Solarium,  Pyrula,  Neritu,  Monodonta,  allein  tiudet  sich  Magilus. 

Vom  Kotheu  Meere  kannte  Philipp  i  375  Meeres  -  Conchylien  (248 
Univalveu,  127  Bivalvcn ),  von  denen  73  Arten  (44  -f-  29)  mit  denen 
des  Mittelnieers  identisch  sind.  Tlicihveis  sind  diese  identischen  Arten 
lusitanisch  (etwa  40)  und  zeigen  sich  im  Kotheu  Meere  selten  und  ge- 
wöhnlich klein,  andemtheils  sind  sie  Ostafrikanische  und  dann  im  Mittel- 
meer sehr  selten. 

Von  den  SeyebeUen  zühlt  Dnfo  263  MeeresOoncbylien  anf  (220Uni* 
valven  nnd  43  Bivalven),  von  den  Univalven  findet  sich  nnr  DoHum 
gaka  und  Cyprata  hdvola  im  Mittehneer,  von  den  Bivalven  sollen  iwel 
identisch  sein. 

iSttdaliikauisehe  Provinz. 

Von  Natal  an  umfasst  dieselbe  die  Küste  des  Caplandes  bis  zum 
Wendekreise  auf  der  atlantisehen  KUste  und  wir  imhen  oben  p.  1124 
bereits  nii'^efUhrt,  wie  nach  ihrem  ganzen  Typus  diese  Provinz  zum  Indo- 
PacilisrliLii  Reiche  gehört  und  vom  EuropUo- Afrikauischen  sehr  viel  mehr 
verschieden  ist  und  wie  die  Agulhas- Strömung  diesea  Verhalten  leicht  er- 
klären kann. 

Wir  kennen  durch  Kranss  die  MoUuskenfauna  des  Ca])landes  und 
Natals  ziemlich  genau  und  wissen,  dass  es  eine  grosse  Zahl  ganz  cigen- 
thUmlicher  Arten  besitzt.    Krauss  führt  im  Ganzen  oü4  Meeres -Couch 
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Ilea  (335  UniralTeo,  69  BiTalven)  auf,  von  denen  nahe  an  200  in  dieser 
Fanna  allein  Torkommen.  Nnr  etwa  15  Arten  (5  Uni^alven,  10  Bivalren) 
kommen  in  Earep«,  11  Arten  in  Senegambien,  18  im  Bethen  Heere  ▼er, 
die  ttbfigen  nieht  eigentlilimliefaen  Arten  sind  faat  alle  Oitafirikaaisoli.  Die 
Fanna  enthilt  25  C^asa,  8  Qmut,  12  Troehut,  22  Bueeimmh  21  PüUäa, 
10  FwunUa,  17  (Man,  6  PkäsUm^,  femer  Barpa,  D^mula,  Müra 
n.  B.  w. 

5.  AnetraliBehes  Reieli. 

Dies  kleinste  Beieb  omfasst  die  südlichen  Kosten  Anstraliens  und 
Neuseelands  nnd  grenzt  fheils  an  die  Pacifisehe,  theils  an  die  LuUsehe 
Prolins.  Die  grosse  Isolirnng  der  ttbrigen  anstraltsehen  Fanna  könnte 
es  wahrscheinlich  machen^  dass  anch  die  Kftstenfaona  ganz  eigenthllmiicfa 
sei,  aUein  wir  haben  schon  am  Eingange  angeführt ,  dass  in  Bezog  anf 
seine  Holinsken  Anstrallen  so  viele  Aehnlichkeiten  mit  dem  lodo-Pacifi- 
achen  Beiche  darbietet,  dass  es  vielleicht  ebenso  gnt  ihm  ganz  nnteige- 
ordnet  werden  kann.  Jedenfalls  aber  muss  es  in  zwei  Provinzen  zep> 
fallen,  eine  Anstralisehe  nnd  eine  KenseelSadisohe. 

Anstraliscfae  Provinz. 

Von  der  Steep- Spitze  im  Osten  bis  etwa  znm  Wendekreise  auf  der 
Westseite  des  Australischen  Continents,  bildet  seine  südliche  Küste  mit 
der  von  Vau -Diemensland  eine  Provinz.  Vom  stidwegtlichen  Theile  hat 
Menke  die  Meeres -Conchyüen  beschrieben  und  führt  2G3 Arten,  darunter 
118  Prosobranehien  auf.  Besonder?  bezeichnend  sind  Phasianella  nnd 
Parmophoru»,  sonst  finden  sieb  besonders  Ceritldum,  MonodoiUa,  Trochug^ 
JSuccinvm,  Oliva  ^  Cyprata,  Patdia  M.  8.  w.  Leider  kann  ich  die  hierher 
gehfirigen  Untersuchungen  von  Kd.  Fuii>es,  die  an  dem  von  Mac- 
giilivray  auf  der  Keise  der  Kattlesnake  gesammelten  Material  augcstcUt 
vnirden  und  sich  auf  die  batbymetriscben  Verbältnisse  der  Fauna  der 
Os&tlste  Anatraliens  beziehen ,  nicht  benntzen. 

NenseelUndische  Provinz. 

Diese  Provinz  nmfasst  nur  die  Küsten  der  Kenseelandischen  Inseln 
nnd  graizt  im  Westen  an  die  Anstralisehe,  im  Korden  an  die  Pacifische 
Provinz.  Wir  haben  bisher  nnr  noeh  geringe  Kenntnisa  von  ihrer  Mol* 
Inskenfanna.  J.  G.  Gray  zählt  in  Dieffenbacb's  Reise  231  Mollus- 
ken, darunter  133  Prosobranchien  auf,  von  denen  fast  alle  eigenthtlmlich 
sind,  ein  paar  finden  sieh  anch  in  Polynesien,  in  Afrika,  andere  in 
Anstralien.  Von  Gattungen  kommt  hier  die  Strutiu&larw  mit  3  Arten 
ganz  allein  vor,  femer  11  Chiton,  10  Patella,  16  Purpura ,  dann  TtUoh 
varie^atuB,  Cypraea  capui  «trpewtiif  Imperator  htlioUvpmn* 
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VIII.  '  Verbreitung  in  der  UlL 

Wie  nicht  an  allen  Kttsten  dieselben  MoUasken  vorkommen,  so  sind 
aneh  nicht  zu  allen  Zeiten  die  Meere  von  den  gleichen  Arten  bevölkert 
gewesen  und  es  ist  eine  feststehende  Thatsache  der  Paläontologie,  dasa 
Tor  der  jetzigen  Zeit  eine  ausserordentliche  ]\[engc  von  Thieren  vorhanden 
waren,  die  jetzt  nicht  mehr  leben;  dass  im  Lanfe  der  Zeiten  neue  Arten 
gcschaflFen  wurden,-  alte  ausstarben.  Eine  der  anziehendsten  Anf^;aben 
ist  es  diesen  Wechsel  in  den  Ge8ch(>pfen  zu  verfolgen  und  von  der  Fanna 
unvordenklicher  Zeiten  ein  Bild  zu  entwerten,  wie  klliuie  1i*'im  lulc  uns 
die  Tlüere  entlegener  Lander  und  Meere  vor  die  Augen  lühren.  Aber 
die  Schwierigkeiten  sind  hier  gross  und  schwer  xu  überwinden,  denn  wie 
die  Erde  uns  klein  ist,  weil  kaum  ein  Ort  existirt  zu  dem  der  Mensch 
noch  nicht  gelangt  wäre,  wie  fast  nur  die  tiefsten  Tiefen  des  Oeeau» 
noch  nicht  durchforscht  werden  konnten  and  ttber  die  geographische  Ver« 
breitnng  unserer  Thiere  also  im  Qansen  befriedigende  Angaben  an  machen 
sind,  so  bleiben  uns  die  Zeiten,  durch  die  sich  der  Wechsel  der  Schöpfungen 
erstreekty  nnfassbar,  denn  die  Zeiten,  von  denen  der  Mensch  von  sich 
selbst  weiss,  sind  Terschwtndend  gegen  die,  welche  die  SchOpfling  an  sich 
sehen  daichlebte.  Wir  Tergleichen  nun  jene  für  nns  in  der  Unendlichkeit 
snrttcUiegenden  Zelten  mit  der  konen  nasrigen :  wie  grossen  Fehlsehlfissen 
kann  man  da  nicht  entgehen ! 

Dass  in  den  verschiedenen  Schichten,  welche  unsere  Erdrinde  an- 
sammensetaen,  verschiedene  V^ersteinerungen  gefunden  werden,  war  schon 
lange  bekannt,  obwohl  in  manchen  Zeiten  des  Mittelalters  und  theilweise 
noch  bis  in  die  neue  Zeit  dieselben  oft  nicht  fUr  wirkliche  Thiere,  son- 
dern Air  Haturspiele  gehalten  wurden;  erst  spät  aber  kam  man  zu  der 
Anschauung  in  der  Folge  der  Versteinerungen  eine  Folge  vergangener 
Schf^pfungen  zu  erljlicken.  Dann  ai)er  erfasstc  mau  diesen  Oedanken 
mit  Kraft  und  stellte  «ich  eine  Reihe  auf  einander  folgender  Schöpfungen 
vor,  die  durch  furchtbare  Revolutionen  vernichtet  wurden,  dann  neu  in 
anderer  Bildung  in  der  ruhigen  Zeit  wieder  entstanden.  Eine  ganze 
Reihe  von  Catastrophen  waren  nöthig  die  Aul'eiuauderfolge  der  ver- 
schiedenen Versteinerungen  zu  erklürcn  und  aus  diesen  Ideen  ergab  &ich 
die  Grundlage  unserer  Geoguosie,  dass  gleichzeitige  Erdschichten  uns 
gleiche  organische  Beste  bieten,  wie  sie  zuerst  vor  allen  in  den  Schriften 
und  Karten  William  Smith'  (gest.  1839)  einen  Ausdruck  fand. 

Wir  mflssen  es  vor  Allen  als  ein  grosses  Verdienst  Lyell's  aner- 
kennen, diese  VorsteUong  der  Aufeinanderfolgt  der  Schichten  und  des 
Untergangs  der  Schöpfungen  durch  allgemeine  Oatastrophen  bekämpft 
und  auf  die  Umstände  die  Aufmerksamkeit  gelenkt  zu  haben,  aus  denen 
man  mit  noch  jetzt  wirkenden  Ursachen  jene  Verhltltnisse  zu  erkUiren 
unternehmen  darf. 

Wie  wir  jetzt  auf  der  Erde  an  besondem  Orten  besondere  Faunen 
beobachten  und  wie  wir  allmählig  von  einem  Lande  zum  andern  gelangen, 
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ailmählig  durch  den  Austanscb  der  Arten  nns  in  eine  nene  Fanna  ver- 
setzt finden,  so  sehen  wir  auch  im  Laufe  der  Zeiten  nach  und  nach  die 
Thierwelt  sich  ändern,  neue  Arten  entstehen,  alte  versehwinden.  AUer- 
diii^^-  ni'icren  an  einzelnen  Orten  gewaltige  Kcvolntioneu  stattgefunden 
h;ihci],  aber  uns  fehlt  die  N'eranlassnng  dieselben  über  die  ganze  Erde  oder 
nur  grosse  Erstreckungen  ausgebreitet  anzunehmen.  Locale  UmwälzuDgen, 
langsanu'  Hebnngen  und  Senkungen,  Strömungen,  Regen,  Flüsse,  Eis 
dllnkcn  uiiö  auöi eichend  die  verschiedenen  Zustände  der  belebten  Erde 
zu  erklären,  besonders  wenn  mau  noch  hinzunimmt,  dass  vielleicht  eine 
geringe  allgemeine  Abkühlung  der  Erde  in  diesem  Zeiträume  nicht  un- 
wahnehdnlielt  Hin  mag.  Die  Gleichzeitigkeit  der  gleieheii  Tbiere  er- 
scIietBt  Ueniach  nteht  mehr  annehmbar^  an  einzeloeii  Orten  können  sie 
langer  gelebt  haben,  wie  an  andern,  hier  sogen  sie  sich  in  sichere  Tiefen 
zorQek,  dort  worden  sie  schon  frfth  dnrch  angttnstige  Umstände  getödtet, 
aber  im  grossen  Ganzen  finden  wir  doch  noch  gleiche  Wesen  in  gleichen 
Zeiten,  wenn  wir  diese  nur  in  einem  weiten,  geologischen  Sinne  anffsssen. 
Zwar  finden  wir  in  der  Tertiär- Zeit  viele  Thiere  schon  grade  so  wie 
heote^  darin  scheint  ans  aber  kein  Widerspruch  zu  lie^^^en,  denn  die  Jetzt- 
zeit rechnen  wir  eben  zu  einer  grossen  Periode  mit  der  Tertülr*Zeit 

Wenn  wir  so  nun  die  Verbältnisse  der  geologisch  vergangenen  Zeiten 
unserem  Verständniss  näher  gerückt  haben,  so  fehlt  uns  doch  noch  ein 
Pimct,  ein  unerforschlicher ,  zu  ihrer  ganzen  Erkenntniss.  Denn  zwar 
sehen  wir  in  der  kurzen  Zeit  schon,  dass  der  Mensch  von  sich  weiss,  Arten 
'  untergehen,  gewöhnlich  zwar  durch  den  Lniiluss  des  Menschen  {JHdus 
ineptugf  iiytina  Stellen.  Alca  ii/ipertniy)  und  Arten  sehen  wir  zahlreich  die 
Gegenden  verlassen  in  denen  sie  sonst  heimisch  waren,  aber  wenn  wir 
auch  iVrteu  wandern  .sel)en  und  neue  Wohnsitze  erwerben,  von  der  Ent- 
stehung neuer  Arten,  wie  wir  es  in  der  Entwicklung  der  Erde  viele 
tausend  Mal  annehmen  müssen,  haben  wir  kein  i'ieispicl  erlebt.  Kiue 
hlchüpfuug  ist  nie  vor  dem  Auge  des  Alcuschen  geschehen  ~  doch  zweifeln 
wir  nicht  daran. 

Zwar  hat  man  aleh  zu  Terschiedenen  Zeiten  bemüht  dem  Dunkel  der 
Schöpfung  dadurch  aus  dem  Wege  zu  gehen,  dass  man  eine  Art  aus 
einer  andern  durch  aUmXhlige  Umbildung  entstehen  liess,  diese  wieder 
ans  einer  früheren,  bis  die  Mannigfaltigkeit  aller  Gesehf>pfe  endlich  auf 
die  Umbildungen  und  Veränderungen  Tielleieht  eines  Uigesch^^pfes  zurttck- 
gefUhrt  sind.  Wie  frtther  u.  A.  De  Haillet  und  Lamarck  Hhnliohe 
Ansichten  aufteilten,  so  hat  sich  neuerdings  Ch.  Darwin  mit  ausser- 
ordentlichem Beifall  zu  ihrer  Vertheidigung  erhoben  und  hat  die  mannig- 
faltigsten Beobachtungen  und  geistreiche  Erörterungen  ttber  ein  stetes 
Variiren  und  Ineinanderübergchen  der  Arten  in  beredter  Darstellung  vor- 
gebracht Ich  will  hier  keine  weiteren  Gründe  zur  Widerlegung  dieser 
Ansicht  beibringen,  nur  muss  ich  anführen  wie  aus  dem  Schatze  der 
geologischen  Beobachtungen  gar  nichts  dafUr  spricht,  sondern  alles 
dagegen.  Allerdings  variiren  unsere  Hansthiere  nach  dem  'Willen  des 
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Menschen  sehr  in  Aassehen  nnd  Eigenschaften,  aber  jedes  noeli  so  wulideiv 
bar  veränderte  Schwein  wird  doch  von  Jedem  sofort  als  Schwein  erkannt; 
bis  KQ  Artnnterschieden  ist  das  Variiren  eben  noch  nie  gegangen  und  die 
am  weitesten  abwpicheTidcn  Varietäten  tragen,  wie  man  es  in  der  Haus- 
thicr- Zucht  erfüliit,  schon  die  Bedingungen  der  I'^nfruchtbarkeit  oder  des 
AussterbeTis  in  sieb.  Die  Spezies  ist  eben  etwas  in  der  Natur  Begründetes. 
Soweit  der  Mensch  es  beobachten  kann  sind  ferner  alle  Arten  stcU 
beständig  geblieben:  sglange  wir  den  Menschen  kennen  war  er  zoologisch 
stets  derselbe  nnd  der  Ibis,  daa  Kiokotiii,  welches  die  Aegyptier  ein- 
balsamirten,  sind  noch  bis  ins  Genaueste  heute  ebenso  beschaffen  wie 
damals,  grade  wie  die  vielen  Fische  und  anderen  Thierc,  welche  sie  so 
genau  in  Umrissen  abbildeten,  den  jetzigen  Arten  noch  völlig  gleichen. 
So  spricht  in  der  Jetetvrelt  niebti  ftr  jenes  Entstehen  einer  Art  aus  der 
andern  und  ebenso  wenig  zeigen  uns  die  nntergegangeiien  Sehöpfungea 
dafltr  Orttnde.  Denn  wenn  jene  Vmwandhuigen  stattgelnndeta  batten, 
mflsste  man  natttrÜch  aller  WabrBcbeinlicfakeit  naob  die  Tbiere  in  menft- 
sebiedenen  Stadien  viel  bftiifiger  ibden,  als  mit  ansgesproebenen  UBter> 
aobieden.  Dies  ist  aber  gar  niebt  der  Fall  Es  kommen  gana  gewiss 
mne  Uenge  als  Arten  beschriebene  Tbiere  wmr,  die  alle  Uebergttnge  swisebeii 
sieb  zeigen ,  dies  sind  aber  eben  keine  wirklieben  yerscbiedenett  Arten, 
sondern  nur  die  Variationen  einer  einzigen  und  die  Ubergrosse  Menge 
aueb  Ton  Fossilien  bleiben  naeb  jeder  Diakussion  als  scharf  umschriebene 
Arten  zurück. 

Soweit  die  Beobachtungen  also  reichen  findet  sich  in  ihnen  keine 
Bestätigung  von  Darwin 's  Theorien.  Dn^s  sie  damit  positiv  unrichtig 
sind,  i«t  damit  jedoch  Triebt  gesagt,  nur  nach  dem  gegenwärtigen  Zustand 
unserer  zoologischen  Kenntnisse  sind  sie  falsch.  Aber  diese  sind  en  grade 
nach  denen  wir  unsere  Theorien  und  Ideen  einnchtcn  mfissen,  nicht  Mög- 
lichkeiten  sondern  Thatsachen  bilden  in  den  Naturwissenschaften  das 
einzigste  Kriterium  unserer  Vorstellungen.  Und  auch  nicht  einmal  jene 
Schwierigkeiten  und  das  Dunkel  der  Schöpfungen  finden  in  Darwin'a 
Theorie  eine  Aufklaiung,  denn  auch  dabei  bleibt  die  Schöpfung  eines 
Urgeschöpfes  eine  Nothwendigkeit.  Dann  aller  empfindet  unser  Geist 
kein  grösseres  Widerstreben  gegen  das  Dinkel  mehrerer,  als  gegen  das 
einer  Scbdpflmg.  Die  Scböpfnng  blmbt  uns  ein  Bfttbsel,  aber  nntersndien 
können  "wbr,  wie  die  verscbiedenen  Ges6hO|»fe  nnd  Im  Speziellen  hier  die 
Ftosobranchien  un  Lanfb  der  Zeiten  auf  euiander  gefolgt  sind. 

Literatur.*) 

a.  O.  Bronn,  Handbnch  einer  Oesehichte  der  Natur.   Bd.  Ut,  2.  AMkett.   3  ThäL  BaM«* 
xmtor  palMontologicut.   StQttgtrt  1849.  8. 

—  —     LethtM  geognosttok   3.  Attfl.   Bd.  I.  UebeniditeB.  Stottgtii  1S50.  8. 

—  —  UntersuchuDgen  über  die  Entwioklinig^ü^esetKe  der  onranischcn  Wdt,  während  der 
£Udungizeit  unserer  Erdoberfläche.  Stuttgart  1858.  8.  (rreisschrift  der  Aludemie  in 
P«rii  1857;  frtaaSiiaelifMlnidttini  SnpplaUMt  nx  ComptM  ttnAva.  T.IL  Fixb  1861.  4.) 


*)  Bi  aiftd  hi«r  um  wblg*  dar  Imptalnblicli  btniititwb  Sobriltoii  MljplUin. 


Digitized  by  Google 


Vflrbnttmg  ia      ZOt,  1141 

X.  tt.  Breattr  TTebw  d«n  8taf«Bguig  de«  organischen  Lebens  ton  dem  Inael- Felsen  des  Oceans 

bis  auf  die  Festlinder.    Eiuc  Festrede.    Stuttgart  1860.    3l  StMten.  S. 
Ale.  d'Orbigny,  Prodrome  de  Pal^atologie  straUgrapliique  axÜTers«Ue  des  Aoimaax  raolloa- 

qoM  «t  nyonnfe.   Flui«.   8  Bd*.   8.   1860  und  1682. 
—     —     Cours  i'lt'nieritniro  do  Tali^oQtologie  et  de  G'-ologie  stratigraphiq««,    lUji.  9, 

Bd.  I.    I84'.>.    Bd.  II.  AbtheiluBg  1  und  2.    1652.  Hit  Tabellen  in  4'^. 
S.  T.  Woodward,  On  thu  Distribution  of  the  MollusM  im  TIlM»  U  wllim  Ktnul  of  tlM 

Mollusca.    Part  III.    London  I«i5C.    p.  10*^  —  123. 
SA.  VerbM,  The  natural  Listory  of  the  Eurui/cau  Seas,  etlil«!d  aod  cuutinued  by  Hob.  Qod- 

V.  in  Austen.    London  1S59.    8.    Cap.  X.    Barlj  iUstory  of  the  European  Seas. 
Jelw  ?iulUp«,  Life  oa  th«  JBwtiu  iti  origin  tnd  sooeeMiea.    Ouabridn  «ad  LoBdon  1860. 

m  Sei  toll.  8. 

M.  WvAm,  On  the  light  throva  on  Gedogr  bj  Smbmtrt««  BetMMliee.  Bdlab.  new  |diU. 

Jonni.  3UULVI.    1844.   p.  318—327. 
d'ArehiM,  Hirtoi»  des  inmgrte  de  !■  QAolofi«.  T.  I— VUL   PftYle  1847—60.  8. 

9»  A.  Philippi,  De  distri^utionp  gpo^phica  MoUnscomm  Siciliae  nec  non  1  rr>1atione  Lnter 
faunam  recentem  et  faunani  i>eriodi  tertiariae  in  seiner  £nuneratio  MuUut>curam  Sieiliae. 
VoL  U.  Hala«  1844.  4.  228  —271.  Aumff  In  AnUv  t  KatwigeeeMohto  1844.  L 
p.  348  —  370. 

John  Korris,  A  Catalogue  of  British  Fossils,  comprising  the  Qeaers  and  Speeles  hitherto 

!  >  ril    1     2.  Edit    London  1854.    372  Seiten.  8. 
8.  P.  OeaJuur««»  DMCftpttMB  dee  CoqpiU««  Ineeile«  des  «tTiroa«  de  Fvie.  T.  U.  MeUaeqnee 

[unWalT««].   Paris  1824.  4 

9»  Ä  HySt,  Ües.  n;  tl  iTi  i!i  s  rni^nnii  s  f  f  des  Polypier.s  fossiles  des  ttrrains  tertiiu'  s  ■5p  '3 
Belgique,  ia  Mem.  couronixi«  et  Mem.  des  aar.  Strang,  de  l'Acad.  roy.  de  iirukcUe«. 
T.  XVll.    (1843—44).    Bruxelles  1845.  4. 

•«•rlea  Y.  Weed,  A  Monograpb  «f  tiie  Gnf  MoUoeea.  Seit  I.  ValralTee,  London  1848.  4. 
Palaeontof^ph.  Society. 

M.  Börnes,  Diu  foR.silen  MoUuskon  des  TiTtiar- Beckens  von  Wi^.    Bd.  I.   Uniralren.  Wien 

I85A.    fol.    in  Abhaadlungen  der  k.  k.  geolog.  RoichsansUlt.    Bd.  UL    Wien  1856.* 
Ale.  d'Orbigoy,  Voyage  dani  I'Amirique  QK^ridionale.   T.  IlL    Partie  3.  Geologie.    Partie  4. 

l'iL.'ii'iLiiliJn;.    Taris   lS42.  fol. 
Sd.  Porbee,  On  the  Connection  betweea  the  Distribution  of  the  existing  fausA  and  flora  of  the 

BHtieb  lelee  mi  Ate  Gw^gical  Ohaafi«  vith  hafe  aiwstod  tteir  wea  ei|i««i«lly  dariag 

the  epoch  of  Northern  Drift,  in  Memefoi  «f  tii«  Qeelogi««!  Snmy  of  Qmi  BrltMa.  To|.I. 

London  1»>46.    p.  336—432.    2  Taf 
L«      Bae^  iTeber  eine  merkwürdige  Muschel  •  Umgebung  der  Koidsee  und  ttber  die  folgerun- 

gen  lu  d'Mip'j  «ir  Veranlassung;  gii-bt.    Monatsber.    Bi'riin.    Akademie.    1851.    p.  39—58. 
M.  Sara  og  Xh.  Kjerolf,  Jagtagelser  orer  den  poslplioeaue  eUer  glaciale  Formation  i  en  dol 

af  det  eydUgt  Neige.  Glifieti«Mt.  Uaive«».  PMgr.  flf«*«  Wnar  1880.  08  Mk».  4. 

1  Karte. 

Oharte«  Lyell,  Th«  geological  Bvldeaeee  of  tlie  Antiquity  of  Uta.  Loodott.   2.  Bdit  1888. 

.'2'^  >  lt.  [1     ^.    (Deutsche  Ucbensetzuag  von  L.  Büchner,  Li'ipxig  ISfil.  fi) 
Sd.  voa  Martena,  Ueber  eiaige  Fische  und  SntataceeD  der  sfUaen  Gewässer  ItäUeui».  ArchiT 

fBr  NetwrgfeehfeUe  1851.  I.  p.  148  —  204.   Tkf.  IX,  X 
B.  loWa,  Om  natura  i  Vettern  och  Venen  funna  Crustaceer,  in  Oefrersigt  af  K.  Veteask.  Ak. 

FörhaadL  Aar  1561.    Stockholm  1862.    p.  285—314.    (10.  October  ISaO.)    Deutsch  in 

der  Heller  Zeitschr.  f.  d.  geeimmten  Naturwiss.    Bd.  XIX.  p.  34—68.  1862. 
9Km  BUliv,  IHe  Oraeteoew  det  ettdUeliea  S«i»pa  Orwüeeft  podoplitlMfaBit.  Wiea  1688.  8. 

1.  Allgemeines. 

Wenn  wir  die  WeMe  der  untergegangeneD  Thiere  darcb  die  Uhef 
einander  liegenden  Erd.^jcliicbten  verfolgen,  bemerken  wir,  dass  ebenso  wie 
in  der  ,l«tzt\velt  nach  der  Fauna  verschiedene  Reiche  und  Provinzen  auf 
der  Eiiie  unterschieden  werden  können,  in  je^ei  Reihe  von  Schichten  sieb 
gewisse  Gruppen,  Formationen,  zusammenfügen,  welehe  dureb  eine  Iw* 
•«ÜAinte  Fmua  gegen  die  daniBtBff  und  dtrülMr  Scgoodfii»  «too  ^UlMr 
oder  8plUer  enlitaiideBai  Sobiehten  beveiehnet  sind.  Wie  uuiere  geogra- 
pbigche  BhttbeUoDg  aber  «n  keiner  Stalle  gaas  eofaarf  aein  konnte^  Bondera 
flbenill  Bwiiehen  Omen  Gretisen  von  veiBcliledener  Breite  «brig  blieben» 
BO  iBt  es  Blieb  ebeneo  mit  4bq  geognoBÜBeben  Formationen,  aber  weil  im 
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Ganzen  hier  Unlerschiede  von  viel  höherem  Grade  wie  bei  anserer 
geographiadien  Eintiieüaiig  henrortreten»  kommen  uns  diese  Unbestimmt- 
heiten in  der  Eintheilnng  weniger  empfindlicb  vor. 

Im  Gänsen  kann  man  in  Bezog  auf  die  Verschiedenheiten  der  Fauna 
die  benachbarten  Formationen  mit  den  geographischen  Beioheni  in  die 
wir  oben  'die  Erde  zertheilteni  vergleichen,  denn  im  Allgemeinen  zeigen 
die  benachbarten  Formationen,  wenigstens  die  jUngeren,  zwar  jede  ganz 
verschiedene  Arten,  aber  die  Zasammengmppimng  der  Thierklassen  bleibt, 
mit  Ausnahme  in  den  paläozoischen  Formationen,  ziemlich  dieselbe.  Wie 
aber  die  geographische  Verbreitung  nicht  in  allen  StUel£en  mit  der 
geologischen  zu  vergleichen  ist,  da  jene  im  beschränkten  Räume,  die  aber 
in  der  unabselibaren  Zeit  geschieht,  so  finden  sich  in  der  gcolog^ischen 
Verbreitung  auch  Umstände,  welche  in  der  geographiscbeii  ohne  Analogie 
bleiben.  Die  Formatioaen  nenilieb  flij^en  sich  wiedt  r  an  eiiiaudcr  zu 
Perioden,  in  denen  im  Ganzen  die  Faunen  eine  so  verschiedene  Znsaiunicn- 
gru|)[»iniiu:  zeigen,  dass  ähnliche  Unterschiede  in  der  Jctztwelt  nirgends 
mehr  vorkommen.  Die  geologischen  Perioden  kann  man  also  in  ßezug  auf  die 
Unterschiede  ihrer  Hevßlkerung  höchstens  mit  abnormen  und  ganz  loealen 
VcrhUUni^.seü  in  der  Jetztwelt  vergleichen,  ilic  Forniationeu  tindeu  nur  mit 
manchen  Beschränkungen  ein  Analogon  in  den  geographischen  Reichen 
nnd  ebenso  stehen  etwa  die  Unterformationen  zn  den  geographischen 
Provinzen. 

Wenn  wir  so  sehen  fast  alle  geographischen  Unterschiede  der  Fauna 
der  Jetztwelt  gegen  die  der  geologischen  Foimationen  verschwinden  sehen, 
so  folgt  daraus,  dass  sich  dnrch  aUe  geographischen  Unterschiede  hin- 
dnroh,  die  ohne  Frage  aoch  in  den  veigangenen  Zeiten  bestanden,  die 
Unterschiede  der  Formationen  ftthlbar  machen,  oder  mit  andern  Worten, 
dass  anf  der  ganzen  Erde  dieselben  Formationen  verbreitet  sind.  Nach 
ODserer  Darstelhmg  kann  fUr  die  Unteri'ormationen  dies  zweifelhaft  sein. 

Wo  man  in  fremden  Ländern  die  Schiebten  folge  nntersuehen  konnte, 
traf  man  auch  stets  Formationen,  welche  mit  den  Europäischen  ganz 
analog  sind:  icli  fHhre  hier  bloss  Amerika,  Australien  nnd  Stldafrika  an, 
Uber  die  uns  dazu  ausreichend  genaue  Nachrichten  vorliegen.  Zwar 
zeigen  ims  die  Formationen  dieser  entfernten  Länder  riiflit  dieselben 
Thiere,  welche  in  Europa  iiir  sie  charakteristiisch  sind;  wie  jetzt  auf  der 
Erde,  werden  auch  stets  geographische  TTnterschiede  der  Faunen  statt- 
gefunden haben,  aber  der  Tvpus  der  Fauna  bleibt  doch  überall  sieh 
gleich  nnd  oft  treten  au  den  verschiedenen  Orten  niir^ analoge,  vicarrürende 
Arten  auf.  Ucberraseht  durch  diese  Aehulicbkcit  glaubte  man  frliher  all- 
gemein, dass  in  der  Vorzeit  wirklich  eine  gleiche  Fauna  dieselbe  Erde 
eingenommen,  dass  gleiches  Klima,  gleiche  VerhiUtnisse  alle  geographischen 
Unterschiede  ausgeglichen  hätten.  Jetzt  darf  man  dieser  Ansicht  nieht  mehr 
anhängen,  denn  wenn  aach  in  frdhererZeit  eine  allgemeinhShereTemperatnr 
der  Erde  nicfatnnwabrseheinlioh  ist,  so  mnss  man  es  dooh  für  nidit  glänblieh 
halten,  dass  zn  der  Zeit  als  diese  Eigenwärme  so  gross  war,  dass  die 
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Sotmenwilrme  dagegen  Tenchwand,  also  ttberaU  dieidbe  Temperatur 
hemehte,  dann  noch  Thiere  zu  leben  Tennocliten.  Erst  wie  die  Eigen- 
wärme die  klimatiflchen  Usterschiede  nicht  mehr  überwog,  können  Thiere 
von  dem  Bau,  wie  wir  sie  kennen,  Torhanden  gewesen  sein.  Und  ancfa 
wirldioh  schon  in  der  8iliirisehe&  Formation  findet  man  nach  Ferd. 
Römer  in  Tenessee  eine  andere  Fanna  wie  in  Europa;  awar  von  Tiefen- 
fliiereD  (Anthozoen,  Bracbiopodeo ,  Trilobitra),  die  ja  anch  jetzt  eine  so 
grosse  Verbreitang  haben,  sind  in  Tenessee  nnd  England  von  58  noch 
28  identisch,  von  KUstenthieren  (Gastropoden)  aber  gar  keins.  Ftlr  die 
Kreide  hatte  schon  frUher  derselbe  treffliche  Beobachter  nachgewiesen, 
dass  die  Fauna  derselben  in  Texas  nnd  Nen- Jersey  sich  etwa  ebenso  zn 
einander  verhielten  wie  die  des  Mittelmeers  und  der  Nordsee.  Für  die  Tertiär- 
forination  bedarf  dies  keinen  weiteren  Nachweis,  der  sich  sonst  aus  den 
Befanden  in  Südamerika ,  Java,  Ostindien  leicht  geben  liesse.  Etwas 
schwächer  mögen  die  klimatischen  Unterschiede  in  den  früheren  Zeiten, 
gegen  jetzt  gewesen  sein,  so  lange  Thiere  lebten,  werden  sie  aber  ui^ht 
aufgehört  haben;  durch  locale  Verhältnisse  aber  kann  an  vielen  Orteu 
ein  ganz  anderes  Klima  geherrscht  haben  und  die  damalige  geographische 
Verbreitung  braucht  mit  der  jetzigen  nur  wenige  Aehnlichkeit  gehabt  za 

Man  theilt  jetat  allgemein  die  Schiebten  der  Erde  in  drei  Perioden, 
dieae  in  9  Formationen  nnd  18  ünteifonnationen,  wdcbe  endlieh  wieder 
in  Etagen  and  Zonen  seif  allen: 

L  Palftoaoisehe  oder  Primäre  Periode 

1.  Silmriscbe  Formation 

Untere  oder  Cambrisehe 
Obere 

2.  Devunisehe  Formation 

Untere 

Obere 

3.  Steinkohlen -Formation 

Untere 

Obere 

4.  Permische  Formation 

Rothliegendes 
Zechstein 

II.  Mesozoische  oder  becundäre  Periode 

5.  Trias 

Bnntersandstein 
Masebelkalk 

* 

Keuper 

6.  Jura 

Lias  oder  Unterer 

Mittlerer 

Oberer 
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^     7.  Kreide 

Untesre  mit  Wealden 
Oben 

HL  Cainozoische  oder  Terti&ra  Periode 
8.   Tertiäre  Formation 
Eocän 

Neogen 
Oligocätt 
Miocän 
Pliocän 

Postpliocän  (Neu\ 
Im  Allgemeinen  darf  man  annehmen  das»  in  jeder  dieser  Formationen 
nur  ganz  eigene  Arten  vorkommen,  bisweilen  kann  man  darüber  aller- 
dings zweifelhaft  sein  und  Bronn  zählt  in  seiner  Geschichte  der  Natnr 
(III.  2.)  mehrere  solche  Beispiele  auf,  aber  im  Ganzen  sind  diese  zweifel- 
haften doch  gegen  die  sicher  verschiedenen  Arten  verschwindend.  Höchst 
merkwürdig  ist  dabei  die  Bemerkung  Ton  E.  Forbes,  dass  untergegangene 
Alten  nie  wieder  entstellen,  immer  also  nie  dageweaene  Formen  ge* 
gdiaifon  werden. 

Haa  rnnsB  Bich  vorent  eine  Art  von  VoisteUnng  bilden  über  die  Zeil^ 
welche  diese  Schichten  tu  ihrer  Ablsgerong  erforderten,  nm  dann  ein  Ur- 
tbeil  Uber  die  BetrDlkemng  m  erhalteni  welche  sie  belebte.  Kein  anderes 
Kriterinm  fttr  die  Zeit  hOnnen  wir  nun  finden  ab  die  Dicke  der  Seliiehtenr 
Es  ist  nun  aUerdings  nicht  nöthig  dass  die  Zeit  im  graden  VerhiUtniss  zu 
'  dieser  Dicke  steht,  in  früherer  Zeit  kann  die  Ablagerung  viel  schneller 
oder.  Tie!  langsamer  erfolgt  sein,  aber  da  alles  Andere  uns  hier  verlässt, 
mttssen  wir  dieses  Kriterium  festhalten.  Da  zeigt  sich  dann,  dass  nach 
Ramsay's  und  d 'Orbign  y 'k  Abschätzungen  diese  Schichten  zusammen 
eine  Dicke  von  fünfzig-  bis  siebzigtausond  Fuss  erreichen,  die  Formationen 
aber  ausserordentlich  ungleich  an  Dicke,  also  an  Dauer  erseheinen.  Denn 
wenn  wir  jene  ganze  Dicke  in  lU  gleiche  Theile  zerlegen ,  nehraen  die 
Paläozoischen  Formationen  5 — 6  Theile,  die  Mesozoischen  2  —  3,  die 
Cainozoischen  1—2  Theile  ein.  Man  wird  nicht  zu  falscli  urtheilen  wenn 
man  der  Paläozoischen  Periode  eine  4  -  5  mal  längere  Dauer  als  der 
Cainozoischen  zuschreibt  und  in  iiir  überwiegen  wieder  vor  allen  an 
Dauer  die  Silurische  Formation. 

Alle  diese  Formationen  sind  nnn  Ton  Thieren  belebt  gewesen,  aber 
wenn  wir  jene  Tersehiedene  Zeitdauer  dabei  in  Bttcksicht  nehmen,  zeigt 
sich  dass  in  früheren  Zeiten  eme  ansserordentlich  geringe  Mannigfaltigkeit 
der  Arten  herrschte.  Allerdings  haben  wir  nach  Bronn  in  der  Palftozoi- 
sehen  Periode  etwa  3900  Arten  von  Mollnsken,  in  der  Mesosoisehen  6600, 
in  die  Cainozoischen  8400,  wenn  wir  aber  Jene  Torsehiedene  Zeitdauer 
der  Perioden  berücksichtigen ,  so  haben  wir  für  die  Dauerder  Gainoioischen 
8400  Arten ,  ftir  die  Mesozoische  etwa  27(X),  ftir  die  Paläozoische  nnr  850 
Arten.  Und  hier  ist  dies  Verhältniss  noch  lange  nicht  richtig  ausgedrückt, 
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da  ja  eigentlieh  za  der  Cainozoischen  Periode,  die  jetzt  noch  furtdauert, 
atte  le]»enden  Arten  gereclmet  weiden  rnttesteB.  Soviel  ist  hieraus  also 
klar,  4a88  die  Monuken  aonerordenflich  flebaell  an  Mannigfaltigkeit,  wie 
wir  in  der  Reihe  der  Seliiohten  aofrUeken  znnebmen,  dass  die  lUteste 
Zeit  der  Erde  Sneseiet  arm  an  Arten  war. 

Aneh  die  übrigen  Tbiere  idgen  ein  ttmliches  Verhalten  nnd  wenn 
wir  mit  Phillips  ans  Morris  Catalog  die  Brittechen  FoBBlHen  znsammen- 
BAble%  erkalten  wir:  ' 
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ä 
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in  itr  CaSaom 

»iioheiL  P«riod« 

27 

41 

15 

8 

63 

394 

662 

13 

1323 

im  d«r  M«MM 

MätA  Pariada 

f>5 

165 

308 

499 

389 

396 

2110 

te  4«  PdioM 

iladi««  P«ri«d« 

ST9 

tss 

318 

m 

IM 

343 

401 

386 

3730 

Wenn  wir  diese  Zahlen  nun  mit  den  von  Ramüay  angegebenen 
Maximum -Dicken  der  Schichten  zusammenbringen,  findet  sich: 


• 

•S  a 

8 

o  a  • 

1^ 

o 

i|l 

r 

in  der  CainoBotacben  Periode 

1222 

2240 

545 

in  der  Mesosoischen  Periode 

2170 

23190 

164 

is  d«r  raliocoiMliM  Pviod« 

2729 

571MI  41 

Gans  aUmSUig  und  in  geringster  Mannigfaltigkeit  ist  also  in  der 

frühsten  Zeit  das  Leben  anf  der  Erde  erschienen  and  in  den  Ithesten 
Schichten  der  Lingula  Zone  in  Wales  finden  sich  nur  11  Arten  Trilobiten, 
1  Bryozoe  und  d  Brachiopoden,  schon  in  der  Llandeilo- Schicht  werden 
diese  Klassen  sahlreidier  und  Gastropoden,  Maschein,  Pteropoden  nnd 
Cephalopodcn  kommen  hinza.  —  Doch  wir  müssen  uns  hier  allein  anf 
die  Prosobranchien  beschränken. 

Was  die  Zahl  der  Arten  dieser  Prosobranchien  in  den  einzelnen 
Formationen  betriflft,  so  haben  wir  nach  Bronn 

in  der  siluriaehen  Förmttion       164  Arten    11  CrattunRen 


II 

deroniftchen 

•» 

244 

20 

ff 

n 

«  *313 

■  n 

26 

» 

M 
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17 

M 

W 

w 

393 

» 

36 

tt 

Jura 

n 

488 

56 

n 

»» 

Kreide 

n 

883 

» 

74 

» 

» 

n 

4883 

n 

110 

Im  Oansen  also  7129  fossile  Arten,  wShieiid  whr  etwa  7500  lebende 
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Die  Zahl  der  Arten  der  einzelnen  hanptsächlichen  Gattungen  und 
deren  VerbrciLuiig  kann  niun  ans  folprender  T^beUe  oreeheUj  die  wir  aus 
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ä 

a 
« 

S 
s 

Kobl« 

Perm.  1 

1  

!  S5 

Jura 
Kreide 

1 

1 

Ii 

1 

* 

Chiton       .  . 

18 

l 

1 

11 

31 

200 

Eehnhilhochiton 

0 

l'atcUa      .  . 

6 

19 

l 

2 

16 

10 

38 

98 

100 

Füiurella 

2 

5 

23 

30 

84 

Emarginula  . 

4 

7 

23 

34 

26 

Capulut    .  . 

1 

10 

1 

12 

24 

7 

2 

9 

4 

23 

40 

0 

16 

16 

40 

Calyptraea 

■ 

11 

11 

50 

Sigoretm  .  . 

3 

12 

17 

26 

5 

20 

l 

6 

23 

56 

68 

230 

100 

Kerita 

3 

8 

7 

2 

30 

52 

120 

Aeritiiia   .  , 

1 

1 

30 

34 

100 

AvetUmm  ,  . 
NtrüiMm  .  . 

56 

13 
46 

13 
92 

0 
0 

TitrhoniUa 

9 

1 

22 

32 

0 

Xoxonetna 

2 

20 

1 

19 

0 

Macrochcüiu 

1 

14 

1 

1 

17 

0 

1 

1 

18 

80 

100 

100 

4 

29 

4 

1 

6 

17 

71 

107 

296 

30 

5 

1 

2 

•9 

11 

29 

22 

littortna  ,  , 

t 

2 

2 

3 

8 

15 

31 

60 

Turbo  .    .  . 

IS 

32 

1 

2 

8 

50 

58 

57 

264 

75 

Delphinula 

2 

7 

4 

30 

55 

30 

Euomphalui  . 

28 

60 

2 

94 

0 

ßelM-üm  ,  . 

2 

34 

65 

102 

25 

IBLoUaa     .  . 

4 

4 

1 

4 

15 

10 

J*horu*     ,  , 

3 

14 

17 

i 

Trochu$    .  , 

5 

21 

l 

3 

1 

66 

51 

178 

362 

160 

IS 

30 

1 

48 

•»CT 

Srhh'istf'in''! 

4 

13 

21 

0 

J'ti'uiolumai'ia 

26 

128 

5 

1 

41 

63 

2 

310 

2 

Cimu  , 

2 

l 

7 

1 

14 

0 

1 

1 

367 

90 

RmMM«  . 

4 

14 

60 

16 

94 

6 

Fletoccnis  , 

II 

17 

27 

10 

lUronibm  .  . 

5 

31 

36 

70 

5 

3 

179 

187 

210 

Fu.yuf  .     .  . 

1 

1 

7 

53 

290 

357 

100 

Tyrula     .  . 

1 

2 

17 

36 

56 

40 

^turotoma 

6 

344 

352 

370 

F(Uciolaria 

2 

32 

34 

15 

Casn*  .    .  . 

1 

35 

36 

35 

7 

3 

1 

15 

5 

142 

173 

100 

r«r«^  .  . 

5 

2 

30 

37 

uo 

ToMm    ,  . 

13 

93 

106 

70 

MUra  .    .  . 

2 

110 

112 

350 

(Miva  .    ,  , 

32 

33 

120 

Cypnm  .  * 

3 

79 

82 

160 

C«NM  .    .  . 

8 

89 

94 

270 

Wenn  wir  nan  nach  Bronn  die  Zahl  der  Qaltangen  mit  derjenigen 
der  Arten  in  tiniebi«!  Formntionen  vergleieheni  ao  erhalten*  wir  für 
die  Froflobranohien: 
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ID  d«r  PalloioiMiMB  Vvdod»  1 

737 

68 

11 

„      Trias  -  FumltiOK 

391 

33 

12 

»»  ** 

491 

49 

10 

KnMft  ff 

887 

66 

11,4 

„     Tcrüfir  „ 

465S 

164 

28 

5600 

200  i 

2S 

VieUdeht  darf  man  hieraoB  BcblieBsen»  dass  in  den  älteren  Formatio- 
nen die  Gattangen  gegen  die  lebenden  im  aUgemeinen  m  eng  begrenzt 
sind;  eieber  bnben  viele  der  Mer  .lu^cuommenen  pattdioiseben  Gattungen 
keine  BegrOndong. 

Die  ZaU  alltt  Gattangen  der  Ftnsobnuiebien  zn  den  ansgestorbenen 
stellt  sieb  nach  Bronn  folgendermaasaen: 


in  der  F«lioioia«]i0ii  P«riod« 
»,  Tri«8-¥oinittio]i 

Jura 
„  Kreid« 


t* 


68 
33 
49 
66 
164 


15 
10 
7 
6 
90 


0,11 
0,16 
0,14 

0,15 
0,44 


Sollen  wir  nun  ans  dem  VorkommeD  der  einzelnen  Arten  und  Gattangen 
in  beetinunten  Formationen  Sdiltisse  anf  die  damals  obwaltenden  Ver- 
hältnisse machen,  so  treten  nn«;  dabei  gleich  grosse  Schwierigkeiten  in 
den  Weg,  denn  einmal  sind  sehr  oft  die  Bestlmmnngen  der  Pctrefactcn 
wenig  sicher  und  oft  hat  man  die  Arten  mehr  nach  der  geo^^^ns tischen 
Lagemng,  alä  ihrer  zoologischen  BeschafTcnheit  unterschieden  und  Des _ 
bayes  sehr  wahren  Ansspmch  „Point  de  geologie  nvcc  sa  phüosopkie 
dan9  la  science  des  etre^t  organist'r*  leider  zu  wenig  berücksichtigt;  ferner 
dehnen  sich  die  Formationen,  welche  man  vergleichen  uiUsstc,  durch 
so  gewaltige  Zeiträume  aus,  dass  wenn  wir  mit  der  Jetztwclt  Vergleiche 
anstellen  wollen,  wir  von  ihnen  nur  einzelne  P^tagen  oder  Zonen  l)cr(ick- 
sichtigea  miisseu,  übei  welche  die  Angaben  meisteiiti  lü.  kärglich  und  auch 
die  Befände  selbst  sehr  oft  zu  spärlich  ausfallen. 

Mit  den  Prosnbrnnchien  sind  in  den  älteren  Schichten  fast  alle  Ktlsten- 
tbiere  selten  und  sehr  selten  gewesen,  während  die  Tiefenthier©  wie 
Mnscheln,  Brachiopoden ,  Ciinoiden  und  Korallen  und  die  pelagischen 
Thiere  wie  Cephalopoden  und  Trilobitcn  besonders  häufig  sich  fanden. 
Wie  auffallend  die  Tiefenvei  breitung  z.  B.  der  Muscheln  und  Prosobranchien 
ist,  kann  man  schon  ans  Ed.  Forbes  Untersachnngen  im  Aegäischen 
Meere  tiar  erkennen; 
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380 
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Noch  viel  evidenter  würde  die  Abnahoie  der  Pruttobranchien",  die 
Znnahme  der  Muscheln  sich  zei^ren  wenn  wir  jene  Zahlen  der  Tiefen- 
regionen und  diet»e  der  Perioden  auf  eine  Einheit  der  Tiefe  (z.  B.  10  Faden) 
und  der  Schichteudieke  (z.  B.  1000  Fags)  rednzirten.  Doch  ist  es  anch 
ohne  das  klar  genug  und  berechtigt  uns  zu  dem  Schlüsse,  dass  in  den 
älteren  Formationen  wenig  Kllsten  vorhanden  waren  und  die  meisten  Ab- 
lagerungen in  tiefen  Mneren  erfolgten. 

In  Bezug  anf  die  atigemeine  Veibreitug  der  Frosobranebien  ist  nodi 
ansniHbren,  da«  die  beiden  Abtbeilnngen  der  Sipbonostomen  nnd  Hob- 
Btomen  (nebst  den  Aspldobranebien  nnd  Cyelobianebien)  darin  sieb  be> 
merkensweifb  angleieb  verbalten.  Viele  der  Holostomen  wie  PatelUh 
Tw^f  Troehut,  NtOiea,  Neniu,  T\tniMi  sind  nlUnlieb  ron  Anfuig  an 
gnt  Tertreten,  w&hrend  in  allen  iUteren  Sobicbten  wie  Lias  aUe  Sipbono- 
stomen  fehlen,  dort  erst  tretMi  sie  auf  mit  den  Gattungen  RosteUaria 
und  Aporrhais.  Nur  im  Trias  Ton  St  Oassian  finden  sich  schon  einige 
Cerithium.  Die  Holostomen  dagegen  sind  nicht  allein  in  den  ält^n 
Schichten  zahlreich,  sondern  auch  dort  in  ganz  besonderen  Gattungen 
{Loxon&ma,  Monrorh*'lh!.<t .  Fuomphafus,  Murcfusonia^  Schhosioma)  ausge- 
bildet. Erst  im  Tcrtiiir  erreichen  die  Siphonostomen  eine  ähnliche  Aus- 
bildung wie  in  der  Jt  tztwelt,  wo  sie  an  Zahl  die  Holostomen  übertretten. 

Um  btisswasser- Bildungen  von  denen  des  Meeres  zu  unterscheiden 
sind  die  Prosobranohien  viel  weniger  geeignet  wie  z.  B.  die  Muscheln, 
doch  aber  geben  sie  uu?,  sichere  Reweise  Aber  die  Htlsswasserahlagerungen 
im  Purbeck  und  Wealdeu,  wo  von  ilu  en  wenigen  Sösswasserformen  Palu- 
ämot  ViUv0$a,  Hdama,  Ntritma  zusammen  mit  Lymnamsy  Phym,  Flanorbü 
eotwiekelt  Torkommen.  Aelteres  Anfkneten  von  BdiswassereFhNwbranehien 
ist  niobt  bekannt,  obwobl  ans  der  Kobleufematien  flüsswasaer-Uvsebebi 
besebrieben  sind« 

9.  Pattosoiseha  tMode. 

Wmn  in  andern  Classeo  sieb  bier  das  Leben  seben  alsbald  in  gfosaer 
Mannigfaltigkeit  leigt,  so  treten  dabei  die  Prosobranebisn  dodi  TOlUg 
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stirtlck.  Wir  haben  aber  schon  gesehen  dass  so  ganz  genug  die  Zahl 
der  Arten  ia  4ieMr  Periode  doch  nicht  iit,  indem  nach  Bronn  737  Arten 
in  68  Gattungen,  von  denen  30  jetzt  ganz  aasgestorben  etnd,  vorkonmen« 
Nor  bolostome  Prosobrancbien  finden  sich,  von  denen  sind  aber,  vom 
Unter-Silur  an  viele  noch  jetzt  im  Maximum  vorkommende  recht  gut  ent- 
wickelt, so:  Chiton,  Fat f IIa,  i^^atica,  Nerita,  Turrifella,  Turbo ^  Trockun, 
ferner  weniger  ausgebildet  i^w!*urf//a,  EuHma.  Pliananella,  Capulus,  StomaHa. 
Andere  aber  nnd  recht  charakteristische  (T-utinigen  sind  dieser  Periode 
ganz  eigen,  wie  z.  B.  Macrocheüusy  Murchüonia,  andere  haben  in  ihr  das 
Maximum,  reichen  aber  in  die  folgende  Periode  hinein,  wie  Loxonema^ 
Euovxpkalus  y  Schizostovxay  noch  andere  haben  in  ihr  zwar  das  Maximum, 
weisen  aber  noch  ein  paar  Bepräsentanten  im  Tertiär  und  lebend  anf, 
wie  rieurotoinaria. 

Schon  im  Unter- Silor  finden  wir 

Ct^ului  1  MiUipui  4 

PiUopM  1  EuomphaluM  8 

SealiUt  1  Rhaphittoma  H 

Maero«heüu»  1  Troehtu  i 

BttMU»  1  MmMttnig  14 

TurriUUa  1  Pleurotomofim  20 

TAttf^rir.'!  1  Pyrula  1. 

Im  0ber-5iiar  kommt  hnxoncvxa  und  Srhizostcnna  hinzu,  eine  viel, 
grossere  Ausbildung  der  Prosobrancbien  sehen  wir  aber  im  Devon,  wo 
wir  z.  B.  zählen 

CküoH  18  TurriUüa  29 

HUa»  19  2Wfo  99 

omwiMf  10  mmiphaku  60 

PiUoptu  9  Murekiaonim  32 

NiUioa  20  Schizottom»  13 

Loxonema  20  PUuroiomaria  128. 

JfoervdMIiM  14 

In  der  Koblen-  nnd  Pemdschen  Formation  sinkt  unsere  Fauna  wieder 
binab,  so  sind  ans  der  Britischen  Koblenfomiation  beschrieben 


Capulut  9 

Natiea  15 

pi^tflhi  7 

Nerita  2 

Melopioma  6 

Fhmntrvtinut  3 

Hatgtahümm  7 

JPImnItKmia  40 

SuompMu»  22 

Bhaphtstcma  1 

Laciina  1 

TroehtUa  1 

LUtorina  3 

Troehut  1 

Lasmmn  14 

»m4«  4 

tkmrMla  9 

MurrMnontu  ff 

der  Britischen  Permischen  Formation  nur: 

Chiton  1, 

Htmoitmaria  3 

Maerocheüut  1 

4 

Ummm»9 

2Mim9 
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VonliirkkMtf. 


3.   Mesozoische  Periode. 

liier  gewinnen  die  Prosobranchien  bereits  eine  viel  grössere  ße- 
deotnng,  man  kennt  etwa  1324  Arten  in  (><»  bis  7<>  Gattungen  von  denen 
etwa. 20  jetzt  aus^^estorben  sind.  Viele  paliiozoiscije  (rattungen,  hören  hier 
auf  {Ijoxonema^  Euomphalus) .  viele  der  Jetztwclt  beginnen  {Efnarcfinuloy 
Tiissoa,  Delphinula,  Cerithium,  Pterocerasy  Aporrhnis,  Fwm,  Solarium,  Sca- 
laria,  StromütUf  Rostellariat  Pyramidella^  Ovula,  P/nyrius,  Plmrotoma  U-  s.  w.), 
andere  kommen  hier  allein  vor  {Nerinaea,  Olobiconcha,  Vitremaria^  Pvnt^ 
furina^  Spiniffera).  Dt»  einzelnen  Formationen  bieten  aber  grosse  Ver- 
schiedenheiten dar. 

Im  Tinas  sind  Im  Ganzen  die  Fkosobrancliien  wenig  saUreich;  aber 
es  gebort  dahin  die  loeale  Bildong  ron  St  Cassian,  die  dnreli  eine 
wanderbare  Mannig&Iligkeit  der  Fauna  ansgezeiehnei  Ist  (346  Arten  m 
25  Gattungen)  and  viele  palilosoiBche  Formen  znletst  (t),  viele  moderne 
soeret  (l)  enthält,  daan  anch  ein  pasr  ganz  eigenthttmliehe  Gattnngen  (0) 
aafWeist.  Ganz  besonders  hSo^  ist  die  I^ratamana  radiana,  femer 
finden  sich: 

Paielia  6  0  Cvchhnria  2 

JL  Etnarginukt  1  f  I'uomp/ialut  3 

Capului  3  X  Solarium  1 

Jfatüa  30  TtMkti*  SB 

0  NediecUa  1$  j  Schizostoma  5 

Nerita  2  Tlt  urotomaria  46 

i  MeUmia  (i2  Cirru*  3 

Stthrkt  1         ^  X  Ctrithmm  12 

TurräeO»  SS  l  Run»  4 

PhatiamUa  1  1  Pleurotomm  S 

Turbo  :JS  J.  OlHW  1. 

Delphinula  C 

Im  Jura  haben  mehrere  Gattungen  ihr  Maximum ,  wie  Neriuaca, 
Spi7ii(/rra,  Ditrfinmria,  Purpurina ,  die  alle  ansgestut  l;eu  sind  und  nur  bis 
in  die  Kreide  hin:iufreichcii.  büust  zeigen  sich  aber  noch  viele  paläozoische, 
weniger  moderne  Formen.  »Siphonostomen  treten  hier  /.nerst  zahlreicher 
anf.  Bronn  führt  hier  491  Arten  in  49  Gattungen,  von  denen  7  audge- 
storben  sind  anf.  Die  baoptsächlichsten  Befunde  sind: 

AM  le  Hemntmaria  4t 

NtHa*  23  CtrWUmt  21 

Nerinaea  56  PosteUoria  14 

Tnrrifella  18  £iicci>ium  15 

Turbo  50  i  Terebra  5 

Dv^pAMi  8  X  CbfMff  2 

IHckm  Se  l  Muruf  3» 

£ine  ganz  eigenthttmliehe  Bildung  zwischen  Jara  nnd  Kreide  ist  die 
Wealden -Formation,  eine  reine  Sttsswasser  -  Ablagerang.  ^  Wir  fuhren  aus 
ihr  an: 

.  Keritina  2  Paluditia  12 
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Die  Kreide  zeigt  ubb  eine  Menge  palSocoischer  Formen  snletety  viele 

moderne  meret  md  die  Siplionoslomen  eiteiehen  lüer  snent  eine  Be- 
dentnng; 

JPaUlU  10  Cerithium  70 

EmarginuU  7  XotteUaria  65 

NaHea  56  PUroceroM  17 

1  A«rina*a  48  I  Strombu*  5 

Stalmfi»  18  JWmw  99 

TurriteUa  71  ^  l  Pyrula  17 

Turbo  5S  L  Fateiolaria  ^ 

Hoiarium  34  l  Voluta  13 

X  Pk«rua  l  Mära  2 

JirtOm  'öl  X  Oy^rata  3 

Ftmrt^mmri*  $3  Cmum  3, 

ReiefaUcii  ersebeinen  hier  snletst  Hemc*omana  nnd  snerst  Seahria, 
I%maneltaf  lAttormat  Si^arium,  Ftttuf, 

4.  CatnoKoisehe  Periode. 

Zu  dieser  Periode  müssen  wir  auch  die  Jetztzeit  rechnen,  deren 
Famia  aieii  ganz  allmlUüig  ana  der  tertiären  entwiekelt  und  niigenda  scharf 
davon  getrennt  ersebeint  ZnnSebst  betraebten  wir  aber  bier  nnr  die 
Tertilre  Formation. 

Die  Proeobrancbien  sind  sehr  reich,  Shnlieb  wie  in  der  Jetstwelt  en(- 
wieiselt  nnd  Alles  dentet  anf  dne  kflatenreiebesi  in  Tiefen  eehr  wediseln- 
dee  Meer,  üneere  Tbiere  ttberwiegen  hier  an  Zahl  die  Übrigen  MoUnaken 
nnd  stehen  etwa  ebenso  wie  in  der  Jelatwelt  an  Zahl  sn  den  Knaebefai, 
indem  sie  in  doppelter  Anzahl  wie  diese  vorbanden  suid.  Bronn  führt 
4658  Arten  von  Prosobranebien  in  164  Gattungen  ^  von  denen  15  anege- 
atorben  sein  sollen,  auf. 

Nnr  unbedeutende  Formen  der  älteren  Schichten  verlOscben  hier,  die 
Kreide  bildete  für  diese  den  wirklichen  Abschnitt,  eine  ausserordentliche 
Zahl  von  modernen  Formen  beginnen  hier  aber  sich  zu  entwickeln  nnd 
erhalten  oft  dieselbe  Ausbildung;,  die  8ie  noch  bewahren.  Siphonostomen 
sind  im  selben  Verliiiltniss  zu  den  llolostomen,  welches  wir  jetzt  noch 
beobachten.  Vor  Allen  ausgebildet  ist  Natica^  Nerita,  Neritina,  Scalaria, 
TurriteUa,  Ris^oa,  Turbo,  Solarium,  Trochu.s,  Paludina^  Cerithiuvt,  Tritoniwn, 
Murex,  Fusus,  PUurotoma,  Turhineüa^  Buccinxnn,  Voluta,  Milra,  Ancülaria^ 
Oliva,  Ci/praea,  Cmus.  Manche  Gattungen  bind  an  Tertiär  viel  zahlreicher 
wie  in  der  Jetztwelt,  wie  iurritella,  Cerithimn,  Fusu.?,  ^ituUlaria  n.  s.  w. 
Hier  tritt  uns  aber  vor  Allen  die  Bemerkung  entgegen,  dass  so  kurz  auch 
die.  Tertiäre  Zeit  gegen  die  früheren  Perioden  sein  mag,  ihre  Befunde 
,  doeh  niebt  unmittelbar  mit  der  Jetstwelt  verglidien  worden  dllrfen^  da  sie 
gegen  unsere  Zeit  doeh  noeh  eine  nnabsebbare  Ansdehnnng  in  der  Ver- 
gangenheit beaitst  J^nr  Jdeine  scharf  begrilnste  Sehiehten  dnrile  man 
mit  Erfolg  eber  genanen  Vergleiehnng  mit  der  Jetstwelt  imtorwerfen. 

Sehr  aUmithlig  entwickelt  sieb  die  moderne  Fanna  ans  der  tertiSreii: 
nach  Desbayes  kommen  in  den  unteren  8ebiebtai  desTertilIrs  nnr  3^1 
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moderne  Arten  tob  MoUosken  tot,  iB  den  mittleren  19^/« ,  ui  deu  ob  ereil 
52"  0.   Diese  verschiedenen  Scblehton  beseiduieleJLyeU  8|Htter  als  fiooiii, 

Miocän,  Pliocän  und  Bcyrich  schob  zwischen  die  erste  und  zweite  noch 
das  Oligocän  ein.  Das  Eocän  (Londoner,  Pariser  Becken,  Nummnlithen), 
ist  davon  meistens  sehr  gut  bcgrilnzt,  das  OHgocUn  aber  (Mainz,  Cassel, 
Magdeburg,  Belgien),  wie  das  Miocän  (Wien,  I5nrt!f  lux,  Touraine,  Scliles- 
w\g,  Lünebur^r,  Nagelflue)  und  Pliocän  (Ci  ik  Antwerpen,  STibrippenin, 
Aralo-Caspiscli;  sind  viel  schwerer  zn  unterscheiden.  Während  im  l>K  an 
fast  keine  oder  wirklich  keine  moderne  Arten  sieh  linden ,  kommen  in 
diesen  8cliichten  die  verschiedensten  Combinationen  von  ausgestorbenen 
mit  modernen  Arten  vor.  \'ielleicht  wäre  es  tlaher  nicht  unpassend  die 
Schichten  tiber  dem  Eocän  mit  Hürncs  als  Neogen  zusammenzufassen. 

Wie  verschieden  das  Verhältniss  der  lebenden  zu  den  ausgestorbenen 
Arten  der  Mollusken  sein  kann,  zeigen  P  h  1 1  ip  p  i '  s  treffliche  Untersuchungen 
Aber  die  ittditaUliiiMlieD  Tertiärgebilde: 

ia  4««  StihiditMi  von  MoiiaitainM      fiwdw  litk  29*/«  Mwi>  ictm 

»WM  Sortino  „  n  47  „  „  „ 

II         tf        M  Naseti  » ^  n  60  „ 

»         n        »»  Inneren  SicilieM    „  „  70  „  „  „ 

•t         »         »  Bji9MM  „  „  75  n  „ 

n           II          »  F«»>  f,  n  83  ff  M 

II           tt          «  S*gglO  ff  jf  89  tr  n  tf 

ff         II         II  Cefali  „  92  „  „ 

■  »1         tf        »»  Nmeti  „  „  2lt  ft  „  „ 

if        «t       M  Hdiii*  M  M  97  n  ff  ff 

f*        I*       w  lidiit  ff  M  99  ,f  '  ff 

„          II         ,1  Puaittoli  „  „  100  „  „  „ 

Nach  Wood  kommen  im  Pliocän  (Crag)  von  England  412  Mollusken 
(230  Gastropodeu,  206  Muscheln,  6  Brachiopoden)  vor;  davon  finden  sich 
im  Corallinc  Crag  (Miocän)  l(i8  moderoei  IbÜ  aa8|;€«torbeney  also  ÖJ  "/o 
im  Ked  Urag  (l*lioeän)         130      „        95         „  „   57  „ 

im  NorwichCragfPleistoeän)   t>9      „         12         „  „    85  „ 

Auch  das  Zusammcuvurkommen  einzelner  Arten  in  mehreren  .Scliich- 
teu  ist  ebenfalls  sehr  verschieden;   so  kouimen  iiacli  W^ood's  Unter* 
sachongen  in  jenen  pliocänen  Schiebten  von  diesen  Mollusken : 
33  Afleu  im  Norwieh  und  Ked  Crag  zugleich  vor 
116     „     „  Red        „   CoraUine  „ 
4    w    „  Norwieh  „  CoraUiiie       „  „ 
19         finden  sich  in  allen  8  Schichten  ror. 
Fttr  die  Fk^räobranchien  altoin  erhWt  eum : 

16  Arten  in  Korwidi  und  Bed  Gray  zngleieh 
54    ,1    ^  Bed       „   CoraUine       „  ^ 
0    f,    tf  Norwieh      Coratttne .  » 
8    „  konunen  in  allm  dreien  vor. 
Um  ein  Beispiel  der  im  Tertiär  vorkommenden  FaimeA  sH  geben, 
itthren  wir  hier  dieProeobmnohicn  des  Pariser  Beckens  an  (grttaitenlheiLi 
Eoeita)»  wie  sie  Deshayes  anisühlt  (683  Arten): 


Digitized  by  Google 


V«tlinttiiBt  ^  du  ISeti 


im 


Cerithium  131 

FaUUa  1 

l'riforit  1 

FarmophoiM  2 

J^retoma  65 

Bmargimäm  6 

Türümättm  1 

JBmmmAi  4 

Cam§MaHm  7 

Pilfoptis  $ 

Faaeiolaria  1 

Cahjptraea  4 

FuxiiS  59 

Meiania  'Jl 

l'yrula  5 

Mwm  19 

TrUoH  11 

Neritinn  9 

RontcUaria  4 

Atri/a  4 

ütrombu»  3 

Nalica  16 

CauidaHa  4 

SifurOu»  S 

Ctent  3 

Barpa  2 

Sealiirt'ii  ft 

Buecinum  IS 

IMphinula  lit 

Tviebra  1 

Solarium  8 

Müra  21 

MifrmUm  5 

r«tete  31 

Troehm  19 

Onäa  2 

Jtewotomaria  1 

Cjfprafa  9 

Monodonta  l 

AneiUaria  6 

Turbo  15 

r0rfMhm  1 

UtaiimMm  $ 

OUm  5 

TktrriUüa  23 

Conua  8 

Im  Unteren  Teg«l  und  dem  Togel  mid  Sand  dei.Leyfhiikalks  im 
Wiener  Becken  (Miocän),  finden  sich  nach  Börnes  486  Arten  (in  67 

Gattungen ),  darunter  100  lebende  ans  dem  Mittelnieer,  19  von  doi 
britischen,  31  den  tropischen  KUsten,  also  150  lebende  Arten  im  Gan- 
zen (35"  c).  Häutig  sind  hier  45  Arten  von  FUurotama,  Ceritkmnh  Tum- 
teUa,  Murex,  Jütra,  Bucdnumf  NeritOt  Bu»Qa<,  Ccnm  n.  8.  w*;  sonst  fin- 
den sieh: 


Conus  19 

Chtnupiut  1 

Oliva  2 

Triton  6* 

Atuittmia  ii 

RanMa  5 

CyptMea  10 

OmU  1 

Pyrula  t 

Erato  1 

Fmu»  19 

MargineUa  1 

Fateioimria  3 

Hingieula  2 

IhrMwOW  5 

Ca$teMaria  28 

Mitra  15 

Pleurttomm  68 

CohimMla  9 

Cerithium  18 

T0nbra  8 

Turrüeüa  9 

Mmottmm  19 

2M  8 

JMkm  1 

Purpura  3 

Monodonta  3 

Oniteia  1 

Littorina  1 

Cain»  S 

jideorhi»  1 

Cmütnrn  t 

Xenuphorm  2 

SlrmiuM  2 

avMil«»  9 

SuMtaria  1 

KlMwa  dw  Tbl«r-B«kh«.  Ul. 
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Fossarut  1 

■  Chrmnt'fzia  4 

Laeuna  1 

Euiima  4 

JDelpkinula  1 

A'iso  1 

AM»  1 

F^KWuius  3 

i^WM«M  8 

Bilt'qunria  1 

Rixsna  /.? 

C'aecum  1 

Melanopsi*  ä 

JFjframidelta  1 

Mclania  1 

Odonfet^ma  8 

lUrHnüh  4 

Calyptraea  9 

Si'cffireffi*  / 

Natica  4 

Jtissureüa  3 

Neritopm»  1 

Smtttm  i. 

ITmräa  ß 

Ao8  dem  Belgischen  OligocftD  (Syst^e  Tongrien  Damont),  theO- 
weiss  Sttsswasserbildnng,  besehreibt  Kyst  91  Ftoflobranchieiiy  darunter 
2  oder  3  lebende  Arten: 


Sipponyx  1 

Calyptraea  2 

Auw  9 

Solarium  1  • 

Mmrfiffmrt  19 

Troehtu  4 

Cerithium  5 

ßMhrtm  i 

Murw  S 

IktnÜMt  4 

SVUott  1 

Paludina  3 

JlosieUan'a  1 

AmptUlaria  Jf 

CoMtdarta  2 

Mdania  1 

JBuedmm  2 

Trntr*  2 

P^ramideti»  1 

Conu*  1 

Nerita  2 

Valuta  5 

Natiea  3 

Aneillaria  2 

S^fmrttm  1 

Oliva  1. 

Cangettaria  $ 

Searles  Wood  beschreibt  aus  dem  Coralliiie  Crag  Englands  (Mio 
cän)  148  Arten I  davon  sind  71  noch  lebend 

d«von  lebend  davon  lebend 


1 

CaiufOUKiioS 

1 

.Cypraea  4 

1 

Triehotropi»  1 

1 

Erafo  2 

2 

Cerithittm  1 

4 

Voluta  1 

Turritella  2 

1 

JCtthi  1 

OAmnäma  11 

7 

RmfktO»  2 

Aporrfinis  l 

t 

Odcitotnia  4 

S 

Tercbra  2 

T.ifinpn  1 

Cauidaria  1 

Sealaria  10 

4 

Nm$m  6 

2 

AOhiM  S 

2 

Butcimm  2 

.2 

Ahtmi»  1 

t 

Murw  1 

1 

£i»soa  tO 

e 

Triton  1 

Vfr»iitu$  1 

jpyrula  1 

1 

C'aecum  4 

3 

Tmpham  8 

2 

Fmmt»  1 

1 

XmirMWIlB  9 

ZsMMM  1 

ChnHuia  tO 

e 

i 
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S^^us  12 

Margarita  2 
Adeorbis  6 

SitmntM  1 

Martenia  1 

VeMi'rta  / 


CaptUui  3  2 

Tfchtra  1  l 

Seit*ureUa  1  1 

fSimrOa  1  X 

Ohäm  S  2 


Am  dem  Hed  Grag  (PlLocäa)  beschreibt  derselbe  105  Arten,  wovon 
51  noch  leben: 


davon  lebend 


dairon  lebttid 


OmU  1 

1 

1 

Cjffraim  4 

1 

(krükltm  S 

Erato  2 

2 

TurriUUa 

2 

Vduta  1 

ChetnnHsia  1 

£$nfietUa  2 

Secdaria  3 

2 

dimtUBa  1 

« 

BnUmm  1 

1 

JtutetUaria  1 

JUnom  1 

1 

Ap«rrh4u»  1 

1 

Vcrmeiun  2 

Terebra  1 

Littorina  2 

1 

Cassidaria  1 

Troehu»  12 

8 

JTmb»  10 

2 

AdtärUt  1 

1 

Bttteiimm  2 

2 

JMiM  8 

4 

Purpura  2 

1 

Capulut  3 

2 

MurfT  1 

Tectura  1 

1 

Trvphon  b 

4 

Ctdjfptrtwt  1 

1 

Funu  2 

Bmatfimim  2 

2 

Itturohma  4 

1 

Clavatula  10 

6 

Tateüa  1 

t 

In  jenem  Miücän  finden  sich  also  148  Arten,  davon  sind  71  moderne 
(48^/0),  in  jenem  Pliocäu  105,  davon  51  moderne  (48Vs^/o);  54  Arten  kom- 
men davon  beiden  Schichten  zu,  29  sind  von  diesen  moderne.  Von  den 
81  Prosobranchien,  die  Wood  aus  dem  Norwich  {MammaUferous)  Crag 
(Pleistocän)  anführt,  sind  24—26  noch  jetzt  lebende  Arten  (94<>/o). 

In  vielen  Tertiärgebilden  Ernopas  finden  sieb  Mollusken,  deren  lebende 
Verwandte  sonst  nnr  in  warmen  Meeren  vorkommen,  wie  z.  B.  besondeis 

im  Eoeän  die  vielen  Voluta,  Marpinella,  Cypraea^  Mitra  U,  8.  W. ,  oder 
man  findet  in  ilinen  Arten,  die  selbst  noch  lebend  aber  nur  in  warmen  Meeren 
Torlirtnden  sind.  Frlilier  hat  man  ailgeniein  flaraus  auf  ein  viel  wärmeres 
Klima  unseres  Welttheils  in  der  Tcrtiärzeit  geschlossen;  bei  gcnnncror 
Betrachtung  scheint  diese  Vorstellung  aber  Ubertrieben.  Wohl  ist  es  nvht 
zu  leugnen,  dajis  damals  in  unseren  Gegenden  ein  etwas  milderes  KJima 
herrschte,  aber  nichts  spricht  daftlr,  dass  es  einem  trojH  rlitn  ähnlich 
war.  Die  noch  lebenden  tro])ischen  Arten  unseres  Tertiärs  Hiud  überaus 
spärlich  und  von  vielen  tropischen  Gattungen,  die  damals  hei  uns  ziemlich 
reichlich  lebten,  haben  wir  auch  Jetzt  oft  noch  Repräst  iitanten,  wenn  auch 
kleine,  in  unsereu  xMeereu  {Cypraea^  Mitra,  Conus,  MargineUa).  Ein  weiterer 
Zusammenhang  unserer  Meere  mit  den  tropischen,  als  er  jetzt  stattfindet, 
wurde  völlig  ansreiohen  jeuer  tertiilren  Fauna  Ihren  GhanÜLter  zu  geben: 

73« 
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ftar  das  IGttelnieer  z.  ß.  schon  ein  Zusrumnenbang  mit  dem  Rothen  Meere. 
Der  Zosammenhang  der  Küsten  mit  tropischen,  ihr  Getrenntsein  von  den 
arctischen  allein  ist  schon  im  StandOi  wie  wir  im  vori|^  Abschnitt  Baheo, 
den  grOflsten  Einfloss  zn  ttben. 

Wie  im  AUgemeinen  nnsere  tertittren  Meere  nnn  eine  wlrmere  Fanna 
beherbergten,  so  trat  im  nOrdliohen  Europa,  wie  in  Nordamerika  und  an 
vielen  anderen  Orten  der  gemSssigten  Zone  am  Ende  der  Tertiärfonnation 
umgekehrt  eine  Zeit  ein,  wo  sicher  ein  ebenso  viel  kUteres  wie  frtiher 

wärmeres  Klima  als  in  der  Jetztzeit  herrschte.  Es  ist  dies  die  s.  g. , 
Glaoiale  Zeit  (Pos^Uocän).  Viele  im  Pliocän  wie  Jetzt  lebende  Mol- 
insken unserer  Meere  worden  yerdrängt  und  andere  jetzt  nnr  im  arctischen 
Reiche  vorkommende  gelangten  an  ihrer  Stelle  zu  unseren  Breiten;  fm 
Ganzen  kommen  aber  nur  lebende  Arten  vor.  Seit  Linn 6  berühmt  sind 
solche  glacialen  Ablag'erungcn  von  UddevalJa  in  BohiislUn  ,  vor  allen  Kd. 
Forbes  beschrieb  viele  andere  aus  England,  Sars  und  Kjerull*  aus 
Norweü:en  u.  s.  w. :  es  scheint  bis  zu  Norddeutscbland  hin  in  Europa  ein 
aiigeuifiucs  PhUnomen  gewesen  zn  sein.  Gegen  die  f^anze  Erde  irohalten 
hat  diese  m  i  k  w  ürdige  Erscheinung  aber  immer  einen  localen  Charalvter*) 
gehabt  und  nur  an  einzelnen,  wenn  auch  bisweilen  ausgedehnten  Orten, 
schiebt  sich  eine  solche  Glaeiale  Zeit  zwischen  die  tertiäre  und  moderne. 
Nnr  locale  Umstände  werden  ihr  l.iutrcteu  bedingt  haben,  lür  uns  ein 
grösserer  Zusanimenhang  der  Ostsee  und  Nordsee  durch  Gothland,  des 
Bottnischen  Ensens  und  Weissen  Meers  durch  Finnland,  ein  Abselilnas 
gegen  sftdlicbe  Meere  im  Canal  nnd  vieUeicht  vor  Allen,  was  Lyell  hei^ 
Torhebt  eine  andere  Richtung  des  Golfstroms,  dem,  wie  gleich  ein  Bliek 
anf  nnsere  Karte  (Taf.  94.)  lehrt  die  nordenropttischen  Meere  ganz  beson 
ders  ihre  verhitttnissm&ssige  Milde  verdanken. 

Ein  paar  liaudert  Fuss  tiefer**)  stand  daiiials  das  Miveau  unserer 
Länder  und  wenn  man  1\  i  n  k '  s  trcüliche  Schilderung  Grönlands  kennt, 
kann  man  sich  der  Vorsteliuug  nicht  entschlngen,  dass  damals  Skandi- 
navien nnd  Britannien  im  Innaren  von  gewaltigen  Binnenglefsekemi  anf 
die  Tor  allen  auch  die  Streifnngen  nnd  Schrammen  ihrer  jetzigen  Gebirge 
hindeuten,  bedeckt  waren,  nnd  dass  wir  in  vielen  Beziebnngen  in  Grön- 
land ein  Bild  unserer  Gegend  aus  der  Gladalzeit  noch  vor  Augen  haben. 
Wie  dort  finden  wnr  in  jenen  Ablagerungen  wenige  Arten  aber  viele  In- 
dividuen nnd  mit  den  Oonehylien  zusammen  besonders  nordische  Ophinren, 
Fische  nnd  auch  borstentragende  Anneliden  (Sars).  Wasser  und  Ettlte 
nnd  Beiben  der  Gletscher  erzeugten  bald  Thon-  und  GertfDsohichten,  in 
denen  jene  Thiere  begraben  wurden  und  m  denen  man  sie  oft  von  Thon 
eng  umgeben  in  s.  g.  Imatrasteine  eingeschlossen  findet,  die  angenschein- 


*}  Siehe  die  treffUche  oben  citirto  Abbandiung  L.  v.  Ii  u  c  L '  s  in  «lea  BwHiier  Mouuts' 
bwtoliUii  1851.  9.  39. 

**)  Vitl*  iionr«siMlw  Oliakl-BUdttngwi  Ucftn  400 -^BOO  Wvm  Ibar  dm,  Mao«. 
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lieh  dem  Durchdringen  der  organischen  Stoffe  in  den  Thon  und  einem 
«I^ttereii  Aoswasdiaii  ämitk  Wellen  ihre  Entstehung  zu  danken  haben. 

Ed.  Forbes  Mrt  ans  den  Britiscben  GkcialbQdnngen  124  Molins- 
ken (60  Gastropoden,  63  Hnseheln,  1  Brachiopode)  auf,  davon  sind  rein 
arokisdi: 

JVMiM  «laitmi  JFWmw  ^rimmu 

Ftlutintr  utidulßta  „  sealariformia 

Marrjitti  injiata  „  Fabrik 

Littorina  expanaa 

ardisobe  Arten,  aber  noch  in  der  borealen  Provinz  Yoikommend,  sind 
davon: 


Bueeinum  HtmphreyaUmitm  „  bamßm 

Natiea  grotnlandiea  Emarginula  erasna 

Pleurotoma  reiieulainm  C»moria  iMocAifta 

ferner  von  atlanto- borealen  Arten: 

Patella  peiiueida  Purpura  lapiiiu» 

Naiiea  Alderi  Jlwiw  eometu 

LitUtrina  neritoidea  „  aniiquu«*) 

„      rudu  Buceiuum  undaüm 

„      UUorm  limtUtmm  tmrriotttm 

und  endlieh  von  borealen  Arten,  die  aber  aach  In  die  Lnsitanisohe  Pro- 
Tins  binabreieben: 

PaUlln  mtfola  Xurex  erinaceut 

Fin.tunlla  ffrare».  TurrittUa  Urtbra 

Fmarginula  ßxsma  Aporrhai»  pt*  peUmni. 

Viele  Arten,  die  im  Coralline  iiud  Red  Crag  (Miocän  und  i'liocän) 

En^^lands  häutig  waren,  tindeu  sich  plötzlich  nicht  mehr  in  den  glacialen 
Ablagerungen,  z.  B.: 

Chiton  fateieularia  Eiuoa  rtiiculata 


PUurotoma  lineare  Mutima  potÜa 

CerUhimm  tuberciilatnm  Sealaria  eterthratun 

f,       ßfhcrtum  Chtmnitzia  eUgantiatitna 

Sinoa  tttbmdiem  OdöMtotnm  pKeata. 

Die  Haaptarten  der  norwegischen  Qlacial- Ablagerungen  sind  nach 
Sars: 

(TtUeüa)  eaeca  Emarginula  redtuMm 

Pxinriurdla  (PaiellaJ  ttoadUna  Trochui  fumidui 

J'atdla  pellueida  j,  magua 

„       vutgaia  „  dnerariu* 

Achum»  «AyAiM  Lamm  vkut» 


*)  Wunderbarer  Weise  ist  dur  Fusu^  antiqum  der  Glacialzeit  umgekehrt  gewoodeil  wie 
der  lebende  und  wird  oft  als  Futu»  eonU-ariut  als  besondere  Art  anfigefUJirt. 
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liftorut 


Buceinum  groenlandimm 
Ti  ilüiiiurn  deapteitim 
Furpttra  lapiUut 
Riuw  par9» 


VtkiHmi  Uuvigata 
Ifaua  inera*$ata 


„  rifticttlala 
IVophoH  eiatAratus    vor.  ntt^jor 


Turrüella  communis 
jlporr/MÜ  p*9  peiecani 
CmrUhitm  retieuitUum 


Bei  Uddevalla  sind  die  lülnfigBlen  Prosobnuiehien:  Bueeintm  tmia- 
tum,  Natiea  ehuta,  Fvnts  »ealariformiB,  Funu  tmtiquus,  LitUnina  äUoHO, 

Wenn  wir  bo  in  diesen  Conchylien  ein  um  einige  Grad  kälteres 
Klima,  als  jetzt  an  diesen  Orten  herrscht,  mit  Sicherheit  erkennen,  so 
geben  sie  nos  auch  zugleich  Fingerzeige  an  einer  anf  locale  Uisachen 
bemhenden  ErklMnnig  dieser  localen  Erseheinnng.  Ein  anderer  Znsammen- 
hang der  Meere,  ein  Offensem  nach  Korden,  ein  Gescblossensein  naeh 
Süden  und  Abwehrung  des  Gtolfstroms  sind  allein  schon  im  Stande,  die 
Glacial-Zeit  des  Nordens  unseres  Gontinents  zu  erklären.  Ein  weites 
Eindringen  der  Nordsee  in  die  Niederung  Gotblands,  wo  jetzt  der  Wener- 
nnd  Wettersee  sieb  ausbreitet,  hat  u.  A.  Lov^n  durch  seine  interessante 
Entdeckung  arctischcr  Seckrebsc*)  in  diesen  Süsswassern  wahrscheinlich 
gemacht,  obwohl  man  u.h  h  Ii.  v.  Bnch  nicht  annehmen  darf,  da- 
mals ein  weiter  Zusammenhang  der  Nord-  und  Ostsee  zwischen  (ioilien- 
hnr^  und  »Stückholrn  statttand.  Ferner  darf  man  ans  dem  steten  Vor- 
kommen von  Lachsen  in  diesen  iSeen,  die  Jm  durch  «Icii  Trollliätta- Fall 
für  diese  Fische  völlig  vom  Meere  abgeschiussen  sind,  schliessen  dass  zu 
einer  gewissen  Zeit  wenigstens  die  Hebnni:^  dieses  Landstrichs  plötzlich 
geschah.  Ebenso  fand  damals  eine  Coniiiiiinication  des  Eismeers  mit  dem 
Bottnisehen  IJiiseu  statt,  wie  man  nach  Malmgreu**)  aus  mehren  Fischen 
des  Eismeers  {Cottus  scorpiua,  Ct/clopterus  lumpus^  Zoarces  viviparus^  Cadus 
morrhua,  Fh^tuta  ßesus,  LiparU  barbatuSf  Clupea  hatengus  vor.  membroB.) 
Bchliessen  mnss,  die  dort  v<nkommra,  in  der  Ostsee' sonst  aber  fehlen.  Dass 
der  Oanal  zwischen  England  nnd  dem  Oontinent  damals  nicht  vorhanden 
war,  leidet  nach  Owen  z.  B.  schon  nach  den  Fossilresten  der  Sftnge- 
ihiere  in  Britannien  gar  keinen  Zweifel,  nnd  einen  ebensolchen  Znsammen- 
bang  Europas  mit  Nordamerika  in  der  damaligen  Zeit  darf  man  naeh 
J.  Riehardson  mit  Besthnmtheit  annehmen.  Wie  also  damals  unsere 
Kttsten  allein  von  einem  tiefen  Bosen  des  Eismeers  besplllt  waren,  so 
scheint  anch  damals  das  Mittelmeer  mit  diesem  Bosen  dorch  Enropa  hin- 
dnrch  eine  wenn  anch  enge  Verbindung  gehabt  zn  haben,  nachdem  es 


•)  Gm  nagra  i  Wettern  och  Wenorn  fnnna  Crustacecr.  Oefvereigt  af  K.  Vet  Ak.  Förhand. 
\m\.  (10.  nc'tober  ISGO).  Stockholm  1^02.  p.  2^'— 3U.  (IdothM  «ntomon,  P«a(o]>oioi« 
afflniii,  Qammarua  loricatua,  Ü.  caucolloides,  Mysüt  rclicta. ) 

**)  Andrei  fok  Halm g reo,  Xritiak  Sfronigt  ti  FinalMuLi  FtsküMmi.  Süs.  pML 
IMma^ttn  I86S.  8.  p.  ZI. 
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froher  gerade  mit  dem  Bollien  Meere  in  Zasainmeiiheiig  geeUnden  hatte. 
Denn  einmal  beherbergte  frlther  das  Mittelmeer  MoUneken,  die  sonst  nnr 
in  den  nördlichen  Meeren  sich  imden  nnd  im  Sttden  jetzt  nmv  fossil  Tor- 
kommen  (s.  B.  I^lla  mifyiila,  BueeiMum  wndatum  nnd  viele  Moseheln) 
nnd  ferner  findet  man  nach  Sars  im  Mittelmeer  mehrere  Fische,  die  im 
Nordmeeie  hllafig  sind,  in  den  zwischenliegenden  Strecken  aber  fehlen 
{Lota  ahyssorumy  Sebastes  imperialü^  Macrourv»  (Lepidoleprua)  coelorhyn- 
chu),  ebenso  einige  Schnecken  {CeriUwum  tmlgatum,  Monodonta  mUgtUa) 
nnd  es  ist  bekannt,  dass  der  häufige  norwegische  Krebs  ( Nephrops  nor- 
rerricuA)  wieder  im  Quarnero  in  itbnlicber  Häufigkeit  auftritt.  Auch  mit 
den  italienischen  Alpeuseen  scheint,  nrn  h  mehreren  Fischen  und  Crusta- 
ceen,  die  diese  mit  dem  Mittelmeer  gemeinsam  haben,  wie  es  besonders 
Ed.  von  Martens  entdeckt  hat,  dasselbe  in  einer  früheren  Zeit  za- 
samraeDgehangen  zu  haben.  Viele  andere  Beweise  liessen  sich  noch  an- 
führen, wie  die  jetzt  noch  lebenden  Thiere  einst  eine  andere  Yerbreitoog 
besassen. 


Digitized  by  Google 


Luiigeuscliueckeii:  Pulmonata. 
TtM  9ft— 1011. 
llf  .  M. 


1.  todiiolito.  Sehon  durch  ihrai  Wohnort  auf  der  Erde  oder  im 
Sflaswasser  ist  es  bedingt,  daae  die  Pohnonaten  von  jeher  dem  Menschen 
ni&her  wie  alle  übrigen  HoUnsken  gestanden  haben.  Von  Mh  an  schrieb 
man  ihnen  auch  noch  eine  bedeutende  diätetische  nnd  oft  sympatbisobe 

H^lkraft  zu  nnd  wir  wnndern  uns  desshalb  nicht,  wenn  wir  bei  Aristo- 
teles viele  Tbeile  der  Anatomie  bereits  gut  auseinander  gesetzt  ünden 
und  bei  Dioscorides,  PI  in  ins,  Galen  n.  A.  manche  Arten  ihrer 
Heilkrafl  oder  anderer  Eigenschaften  wegen  kenntlich  bezeichnet  sehen. 
Allein  vierzehn  Arten  schalentragender  Puhnonaten  (Ilelüv,  Bulimus)  konnte 
Förussac  (Hist.  nat.  des  Moll.  terr.  IL  I.  p.  112)  nach  den  Bpschreibungen 
der  Alten  erkennen.  Auch  manche  Puncte  ihrer  eigenthtimlicbcn  Lebens- 
weise kannten  die  Alten,  so  z.  B.  ihren  Winterschlaf  und  das  Kitiphragma 
mit  dem  sie  alsdann  die  Schale  vcrschliessen.  Ja  die  Griechen  hatten 
selbst  ftir  solche  ►Sclmcckcn  einen  besonderen  Namen  nnnfniac,  von  nofta 
Deckel,  den  nach  Ferussac  Dioscorides  und  Plinius  Jedoch  allein 
der  Helix  naticoiJes  Drap,  beilegen  und  mit  dem  erst  Gesner  unsere 
Weinbergsschnecke  [Fomatia,  jetzt  II.  pomaiia  L.)  bezeichnete. 

Auch  tlber  ihre  Verwandtschaftsverhältnisse  hatten  die  Alten  keine 
anrichtigen  Vorstellungen  und  immer  erkannten  sie  die  nackten  Palmo- 
naten  als  nächst  znaammengehOrig  mit  den  beschatten.  Sie  nanatea  die 
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Limacideil  eochltae  nudae,  (Plin.)  oder  ancli  Lhuiees  (Flm.),  wShfCnd  die 
bemAatteii  ab  nmtXotf  co^hai  besdelmet  wurdoi.  Aelian  sogar  Usst 
aloht  eioinal  diose  Trennimg  gelten,  sondern  h&lt  die  nackten  Scfaneeken 
ftr  dieselben  wie  die  beecbalten,  die  nnr  um  Kahrang  za  saehen  ibr 
Hans  verlassen  bStten.  Nocb  bei  Albert  dem  Grossen  und  Gesner 
begegnet  man  dieser  selben  irrigen  Heinimg. 

WesentUeh  mit  denselben  Kenntnissen  ttber  sie  iinjien  wir  die  Pd- 
monatea  wieder  bei  Gesner  (de  Aqnatiüb  L.  IV.  de  Cocbleis),  der  sie 
in  eochleae  nnd  eoehUae  nudae  tlieQty  l>ei  Aldrovandi  (de  Animal.  exsang. 
L.  m.  de  Testaeeis)  und  Johnston.  Einigen  eignen  Beobacbtongen 
begegnet  man  besonders  bei  Gesner,  sonst  wurde  nur  mit  ausserordent- 
licher Grelebrsamkeit  alles  den  Alten  Bekannte  bei  ihnen  aosammengestellt; 
daneben  geben  aber  besonders  Gescor  und  Aldrovandi  einige  Ab- 
büdongen  unserer  Thiere,  die  ersten,  nach  der  Kattir. 

"Wir  kommen  nun  zu  der  zweiten  Epoche  in  der  Kemilniss  der 
Fnlmonaten,,  \\  o  eigene  Untersuchungen  Licht  brachten  und  vor  allen  die 
wesentlichsten  anatomischen  Verhältnisse,  und  oft  mit  bewundrungswerther 
Genauigkeit,  erkannt  wurden.  Es  ist  vor  allen  die  Weinbergsschnecke, 
die  zu  diesen  Untersuchungen  diente.  Zuerst  beschäftigt  sich  Marc. 
Aurel.  Severin  in  setner  Zootomia  Deuiocritaea  mit  ihrer  Anatomie,  je- 
doch iubt  allein  mit  ihren  Verdaunngsorganeu  uud  ich  kann  dclle  Chiaje 
gar  nicht  beistimmen,  wenn  er  dieser  Arbeit  eine  besondere  Bedeutung 
beilegt,  vielmehr  findet  man  schon  bei  Aristoteles  ganz  ähnliche  An- 
gaben. Von  grosser  Wichtigkeit  sind  aber  die  Arbeiten  Joh.  Jac.  Harderts, 
die  zam  Theil  mit  Peyer  gemeinsam  oder  wenigstens  in  wecbselseitiger 
Anregung  angestellt  worden.  Vor  allen  erkannten  sie  die  Zwittematnr 
nnserer  Tbiere:  „Sexus  diversitatem  in  omnibns  qaas  onttro  snbjeci,  hac- 
tenns  niiDam  reperi,  nnde  magis  magisqne  addneor  nt  bermaphrodites  esse 
statnam«'  (Ezerdt  anat.  1682.  8.  Exere.  XXII.  p.  123).  >)  Aneh  Redl 
seeirte  mit  bekannter  Genauigkeit  besonders  die  Gesebleebtsorgane  der 
Wenibergsseiineoke  (H.  pamatia  oder  bieonm)  obne  jedoeb  den  Herma- 
pbrodittomns  sa  erkennen  und  llberbanpt  den  Angaben  der  Baseler  Ana- 
tomen etwas  Wiebtiges  binzazufligen. 

Mit  viel  grösserer  Genauigkeit  und  Vollständigkeit  nntersuchte  Mart. 
Lister  unsere  Schnecke  und  gab  eine  anatomische  Beschreibung  und 
Abbildungen,  welche  lange  Zeit  fllr  die  ganze  Auffassung  maassgebend 
blieben.  Zuerst  wurden  hier  die  vielen  Gebilde  an  den  Ocscbleclitsorganen 
einer  Deutung  unterworfen,  wie  sie  wesentlich  noch  Iiis  in  unsere  Tngc 
gcbrUuchlich  gewesen  ist,  und  auch  die  Kieislaufsorgane  wurden  nicht 
unrichtig  aufgefasst.  Doch  Lister 's  rntersuchuugen  wiirden  bald  in 
Schatten  gestellt  durch  die  Bibel  der  ^atur  Joh.  3  wammer  dam  in 


I)  Der  berühmte  John  Kay  soll  zueni  die  wechselseitige  Begattung  und  den  Herrn»» 
phrnditismu»  der  Pulmonali  n  beobachtet  haben.  Sein  Buch  Catiilogus  plantarmn  circa  Canta- 
brigiam  nascentium.  Caatabrig.  1660.  8)  welche«  diese  Angaben  enthält,  ist  mir  nicht  sugänglieh. 
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mitgetbeilt  wird^  welche  alle  Theile  mit  bewaDderuDgewUrdiger  Genaaig- 
keit  und  Vollständigkeit  scbildert,  so  dass  ansaer  Cnvier's  äbnlicber 
Arbeit  ihr  nooh  heute  nichts  au  die  Seite  gesetzt  werden  kann.  Kor  in 
der  Auffassung  eines  Theils  der  Gescbleebti^organe  befinden  wir  uns  durch 
mikroskopische  Studien  auf  einem  andern  BodeUi  Bonet  sind  Swammer* 
dam '8  Angaben  noch  heute  maassgcbend. 

In  der  Systematik  bcf,'ef?iicri  wir  in  dics-pm  Zeiträume  mir  Ansichten, 
die  ähnlich  schon  bei  den  Alten  herrschten  und  die  nackten  und  beschälten 
Pulmonaten  bleiben  stets  als  nächst  Verwandte  erkannt.  Lister,  der 
hier  der  einzige  zu  erwähnende  bchriftstollcr  ist,  uauute  die  Landpulino- 
nateu  Cochleae  terreelres  und  theilt  sie  in  testaceae  und  nudaej  während  die 
Wasserpulmouaten  noch  wie  früher  mit  Seeschnecken  vermengt  bleiben. 

Immer  müssen  wir  in  der  Verfolgun^^  der  Geschichte  der  Zoologie 
von  Linn 6  (Syst.  nat.  ed.  X.  175Ö)  eine  neue  Epoche  daUreu,  aber 
wenn  er  es  auch  bei  den  Pulmonaten  verdient,  weil  er  die  Kenntnisse 
Yon  didMD  Tbieren  in  ein  TeraillndlioheB  termUialogis^^eB  Gewand  hüllte 
und  die  bekannten  Arten  beeehrieb  nnd  znBammenstellte,  so  beginnt  doch 
mit  ihm  in  der  ganzen  Anffaasnng  dieser  Thiere  zunächst  ein  Bflekschritt. 
Denn  Linnö  trennt  die  nackten  Pnlmonaten  weit  von  den  besehalten, 
die  ersteren  gehören  zn  seinen  MoUuaea  nnd  bilden,  die  Gattong  Limax, 
die  andern  stehen  weit  davon  entfernt  bei  den  Tuiaeea  nnd  wenn  sie 
meistens  aoefa  als  Arten  der  Oattang  HiUx  anfgeztthlt  werden ,  so  findet 
man  viele  auch  bei  andern  Seescbneckengattongen  untergebracht  nnd  alle 
sind  überdies  allein  nach  der  Schale  charahterisirt 

Danbenton  1740,  dessen  ausgedehnte  Untersnchnngen  Uber  die 
Pulmonaten  leider  nie  erschienen  sind,  hatte  schon  sehr  richtig,  ebenso 
wieAdanson  1757  und  Guettard  1756  auf  den  Wei-th  des  Thiern  selbst 
für  die  Systematik  hingewiesen  und  letzterer  vereinigt  sehr  richtig  die 
lAmaces  wieder  mit  den  Lhna^'onft. 

Die  Aehnliehkeit  der  Schale  und  des  Aufentlialts  hatte  meistens  schon 
die  Zusammengehörigkeit  der  Wasser-  mit  den  Landpulmonaten  hervor- 
treten lassen,  wenn  es  auch  nur  war,  dass  man  faunistisch  die  Land- 
und  Stisswasscrmolluskeu  zusammen  abzuhandeln  ptlegte.  In  dieser  Weise 
ünden  wir  die  Pulmonaten  schon  zusammen  in  Geoffroy's  kleinem 
Werke  über  die  Mollusken  der  Umgegend  von  j'aris  (17t)7),  wo  jedoch 
nur  die  beschälten  bcrttcksichtigt  sind,  vor  allen  aber  in  Otto  Fr.  Müller 's 
Vcrmium  terrcstriiuu  et  liuviatilium  historia  (1784).  Hier  scheu  wir  die 
nackten  Pulmonalen  neben  den  beschälten,  sowohl  den  Land-  als  Süss- 
wasserbewohnem.  Die  Haopteintheilung  ist  von  der  Anwesenheit  der 
Sehale  nnd  bei  dgn  beschälten  besonders  von  den  Tentakeln  genommen, 
Charaktere  I  die  nns  nodi  heute  die  wesentlichsten  dUnken.  Daneben 
giebt  Mttller  die  genansten  Artbeschreibnngeii  und  Bemerkungen  Uber 
Lebensweise  nnd  anatomische  VeifaSItmsse»  die  sem  Werk  zn  ebensolcher 
Fandgnibe  in  Bezog  auf  die  Pohnonaten  machen ,  wie  wir  Adanson's 
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Beife  in  Bezng  aaf  die  Prosobraiicbraii  kenneii  lernten*  Aebnliehe  Veiv 
dienste  wie  MflUer  erwarb  nefa  gpXter  Draparn  and,  der  besonders 
mit  grossem  Glttoke  nene  Gattangen  anistellte  ond  neue  Arten  entdeckte. 
Fernas ao  der  Vater  Teranehte  raerst  die  Land*  nnd  StteflwasBermoIlnBken 
in  Familien  nuammensttfaasen  (Essai  1800). 

Die  yierte  Epoche  in  der  Gesohiehte  der  Palmonaten  mtlssen  wir 
vom  Aaftreten  Cuvier's  an  rechnen.  In  seinem  Tableau  6I^mentaire  1798 
stellte  er  den  Typus  Mollusca  und  darin  die  Classe  der  Gastropoden  auf, 
für  die  Pulmonaten  specieil  ergab  sich  aber  noch  kein  durchgreifender 
Fortschritt,  denn  Cnvier  theilt  hier  alle  BauchfQsser  in  solche  mit  inner> 
lieber  oder  fehlender  Schale  und  solche  mit  ilnsserlichcr  Schale:  Limax 
Drtd  Helix  werden  dadurch  also  ähnlich  weit  wie  bei  Linnö  noch  ge- 
trennt. Dann  aber  begann  Cuvier  seine  classischen  anatomiachen 
Untersuchnn^^-pn  Ither  die  Mollusken,  welche  I6Ü2:--  1808  in  den  Annale8 
du  Museum  erschienen  und  1817  gesammelt  und  mit  einigen  Abhand- 
lungen vermehrt  als  die  Mömoires  pour  servir  ä  rhistoire  et  Tanatomie  des 
Mollnsques  herauskamen.  Vier  Abhandlungen  widmet  Cuvier  hier  den 
Lungeüschiicckcü  XI.  snr  la  Limace  et  le  Colimaoon,  XII.  sur  la  Dola- 
belle,  la  Testacelle  et  la  Tarmacelle,  XIII.  biii  rOnchidic,  und  XIV.  sur 
le  Limn^e  et  le  Planorbe  und  liefert  uns  darin  anatomische  Darstellungen 
die  in  Text  und  AbbÜdongen  noch  immer  die  Grandlage  für  die  Kennt- 
nisB  dieser  Tfaiere  bilden.  —  So  war  Cnvier  in  den  Stand  gesetzt  in  seinem 
K(^gnc  animal  IL  1817  die  Ordnung  Fulmonata  anfensteU^  nnd  ganz 
in  der  Weise  an  begrenaen ,  ^  wie  wir  sie  noch  kente  gelten  lassen« ') 
Schon  1815  hatte  Oken  die  Lnngensohnecken  in  eine  Abtheiinng  in- 
sammengefasst  nnd  sie  nnd  ihre  versebiedenen  Gruppen  mit  seinen  fnrcht- 
baren  dentsehen  Namen  belegt 

Lamarck,  der. von  1799  an  eine  Reibe  sdir  gltlcklicher  Gattangen 
der  Lungenschnecken  heeehrieb,  blieb  in  der  ganzen  Abfassung  der  syste^ 
matisehen  Stellung  derselben  weit  hinter  Cuvier  znrOck.  In  seinem 
Systeme  des  Animaux  sans  vertöbres  1801  theilt  er  seine  Molbuqiiea  ce- 
phaleg  in  nackte  und  scbalentragende ,  in  der  ersten  findet  man  mit  den 
nackten  Cephalopoden  und  Nudibranchien  die  Gattung  Limax  und  in  der 
zweiten  sind  die  sehalentragenden  Pulmonaten,  Pupa^  Bulimus,  Livwnea^ 
Achatina,  Auricula^  Planorbis,  Helix  zwischen  die  Seesehnecken  vertheilt. 
Ith  Wesentliclien  ähnlieh  steht  es  auch  noch  in  Lamarck'ß  Tlistoiro 
naturelle  des  Animaux  sans  veiti  bies  T.  VI.  1819 — 22.  Die  Gastri  jMMlcü 
Cuvier's  führt  er  sehr  unnatürlich  als  zwei  seiner  Urduungen  Uadn)- 
podea  und  'Irach-lipodes  auf:  bei  den  ersten  stehen  die  Limacinen  am 
Ende,  bei  den  andern  die  Helicinen  und  Limnacincn  am  Anfang.  So 
treten  in  semem  Üuchc  uiluidin^ä  alle  i'uimuuateu  (nur  Ancylua  atehl  bei 


')  CuTior  hattr-  bereits  -«it  mehreren  Jahren  diese  Ulasse  b^i  seinen  Vorlesungen  er- 
wähnt, ao  dau  tie  achon  1814  in  einer  Abbaadlong  Bl&iaTille's  (BulL  des S«iene.)  gedrookt 
•nritiot  vwden  tLonnto. 
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den  Calyptraeinen)  in  forilaiifendeB  ZnBammeBhaDgi  aber  syateiiuitimsb 
bleiben  sie  anf  zwm  Teroobledene  Oidnnngen  Tertheitt  und  ihre  enge  Ver- 
wandisohafk wird  aiigends  anerkannt  Deonocb  bilden  Lamarck'a 
Sehriften,  ihrer  mit  dem  giOsBten  BUfBück  anfgesteilten  Gattongen  mid  Arten 
wegen,  filr  die  Hollnsken  nnentbehiliehe  Grnndlagen. 

Schweigger  1820  und  Förassac  brachten  auch  das  Cyclottama 
und  verwandte  gedeckelte  Arten  znden  Lungenaehneckeii  und  F^russae 
stellt  diese  als  PulmtmaUi  ofwrciiüate  den  P.  inoperculata  gegenüber.  Wir 
haben  diese  wieder  yon  den  Lnngenschnecken  abgetrennt  uud  als  eine 
Unterordnung  Neurobranclüa  zn  den  Prosobranchicn  gerechnet  (p.  1025). 

Ganz  ähnlich  wie  Ciivier  fasst  annh  Blainville  1824  (Dict.  sc.  nat.) 
die  Lungenschnecken  auf:  er  nennt  sie  Fulmohtamlnaia  und  ftihrt  sie 
als  erste  Ordnnn^-  seiner  hermaphroditischen  Paracephalophoren  an,  da- 
mit allerdings  eine  sehr  wesentliche  EigenthUinlichkeit  ihres  Baues  an- 
deutend aber  zugleich  auch  ihre  Selbstständigkeit  und  Verwandtschaft 
lange  nicht  so  rciu  als  Cuvier  darstellend. 

Während  wir  uns  im  Ganzen  noch  in  derselben  Epoche  wie  Cu- 
vierbefinden,  haben  wir  sie  bei  unsern  Pulmonaten  in  der  AufTassung 
der  Geschlechtstheile,  die  wie  wenige  andere  Thiere  eme  Zvritter 
drttse  besitzen,  flbersdiritten.  Diesen  Fortschritt  erlangten  besonders 
R.  Wagner,  Siebold,  H.  Meekel  iL  A.  dnreh  die  Anwendung  des 
Mikroskops. 

Die  Zahl  der  beluinnten  Arten  wurde  dnrsh  Loealfaimen  ansserordent- 
lieh  yermehrt;  ieh  nenne  hier  nur  als  besonders  wichtig  nnd  Tor  allen 
für  das  ganxe  Studium  anregend  wirkend  das  Werk  von  C.  Pfeiffer 
und  die  Ikonographie  von  Rossmttssler.  So  ist  die  Artenzabi  ausser- 
ordentlich  gestiegen  und  es  wurde  nOthig  durch  allgemeine  Werke  die 
Uebersicbt  zn  erhalten.  Im  grassartigsten  Maassstabe  wurde  ein  solches 
von  F^rnssac  unternommen,  aber  leider  wurde  diese  Histoire  naturelle 
des  Mollnsques  terrestres  und  flnviatiles  lange  nicht  vollendet,  obwohl 
sie  Deshayes  soweit  zum  Abschluss  brachte,  dass  sie  auf  ihren  187 
Foliotafeln  die  meisten  der  Landpulmonaten  vorführt  Sonst  sind 
hier  vor  nllen  die  Werke  Ii.  Pfciffcr's  zu  nennen,  welche  sich 
aber  auch  nur  auf  die  l.andpnlnionatcn  beziehen.  Ueber  alle  diese  und 
andere  ähnliehe  Bücher  ist  in  der  Literatur -Uebersicbt  weitere  Kechen- 
scbaft  ^1  eben. 

Zahlreiclic  anatomische  Untersuchungen  stellte  Moquin-Tand on, 
Paasch  u.  A.  an,  wodurch  vor  allen  auch  die  wnnderbare  Mannigfaltig- 
keit der  GeRchlechtsorgane  klar  ins  Licht  trat.  Kieler  uud  Zunge  beob- 
achtete aueh  hier  bcüüuders  Troschel  und  histoKigisch  durchforschte 
Semper  die  Organe  unserer  Thiere.  Ich  will  hier  nicht  die  zahlreichen 
Arbeiter  dieses  Feldes  und  ihre  Erfolge  aufzählen :  in  der  Literatur- Ueber- 
sicbt und  der  speciellen  Darstellung  wird  das  genauer  berücksichtigt 
werden  nnd  muss  hier  nur  mit  Bedauern  bemerken,  dass  wir  llbor  die 
tropischen  Arten  leider  wenige  Angaben  besitzen  und  uns  hier  nicht  wie 
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bei  den  Prosobranolueii  m  gn»Bsaitige  anatomkche  Werke  wie  die  Voyage 
de  TABtrolabe  und  die  Voyage  de  la  Bernte  zur  Seite  stehen. 

Ueber  die  Eniinekelnng  der  dnheiiineeben  Pnbnonaten  sind  wir  dnreb 
die  Arbeiten  von  Carne,  yan  Beneden  nnd  Windischmanny  Os. 
Schmidt,  Gegenbaaer,  Lerebonllet  u.  v.  A.  gut  unterrichtet:  auch 
hier  fehlen  uns  znr  vollständigen  Uebeisiebt  aber  die  betreffenden  Beob- 
aehtuD^en  bei  den  ausländischen  Formen. 

2.  Kamen.  Wir  bezeichnen  unsere  Thiere  mit  dem  von  Cuvier  ge- 
gebenen Namen  Pithionafn  nnd  begrenzen  auch  diese  Ordnnnj^  in  der 
von  ihm  1  Sl  7  liefolgten  Weise.  Dadurch  fiUlt  dioser  Name  In  seiner  Beflcn- 
tung  zuüammen  mit  dem  von  F^russac  tnid  don  ni eisten  Andern  ge- 
brauchten Piilmonata  inoperculatay  indem  wir  wii'  aiiLeluhrt  die  gedcckelten 
I^un^^enschnecken  zu  den  Prosobrauchieii  stellen.  Eigentlich  verliert  dar 
durch  der  Name  etwas  an  Bedeutung,  aber  diese  Art  Unvollkommenheit 
theiit  er  mit  den  meisten  systematischen  Bezeichnungen.  Schweigger 
änderte  den  Cuvier' sehen  Namen  in  Coeloimova]  Blainville  hat  dalllr 
Fulinohranchiata  ^  Kisso  Adelobnmcldata^  Guildiu^j  l'ttimonifera,  La- 
treille  I^Umonea^  Uartmann  Pneumonea  oder  Pnextnioneata ^  Gray 
PnmmumchiwuJiiaia  n.  8.  w.  Jeder  dieser  Name  hat  immer  einige  An- 
bftnger  gefimden,  doch  lobnt  es  nicht  der  Hube  dieselben  nnd  die  kleinen 
Modifikationen,  welche  sie  anbrachten,  aafzuzählen,  da  der  Name  Ptd- 
nuntota  jetzt  allgemein  angenommen  ist  nnd  nnr  darQber  etwa  eine  Yer- 
elindignng  nOtfaig  wird,  dase  wir  hier  die  gedeckelten  Lnngensebneeken, 
die  Neorobranehiaten  nicht  mit  zo  ihnen  reebnen. 

3.  Literatur. 

Nach  den  .p.  10  und  l)fson<ler8  p.  869—  ^^1  gcgtbcnen  LiteraturObcrsichtcii  Mcibrn  hier 
Bar  wenige  cjp«eieUc  Werke  and  Ablüudlangen  aufzniälilen,  wobei  besondera  die  berficksichtigt 
linit  die  iMi  dir  fUgtadan  Dmtdlitiig  reollglleh  n  Qroiid«  cdeit  mnrdmi.  * 

Anatomie. 

F.  Vmmwit  üebtr  di«  eydoeentriwlie  OoMliMpinlt  ud  fllwr  dtt  Wiadnngiffanti  tdh 

Planoriit  comem.    Abh&ndl.  d  mfttii.  phyi.  ClttM  dw  X.  G«Mlta«li.  d.  Win.  in  Ldpcif. 

I.    IS52.    p.  169-  1S5.  c.  tigg. 
BMtmistler ,  VorbäUniss-Maaaastab  zum  Messen  relativer  Längen  an  llollwk«llg*Uvt«B. 

>!ri'i-«,;'Oül.    Bmtter,    IV.     IS57.    p.  117  — int.  Taf.  III. 
Bertb.  Wiek«,  Clicmiüch-pLjsiologischo  Noti^tn.  (2.  Analyseu  der  htliale  und  des  Öchalcndcckcls 

Ton  //       pomaiia).   Annal.  der  Cheni.  n.  Pharm.  125.    Ih63.    p.  79.  80. 
etoiy  Ton  Martens,  Ueber  die  Ordnung  der  ßäuder  an  den  Schalen  mehrerer  Lindacluwekta» 

Knva  Acta.  Acad.  Leop.  C»r.  Nttor.  Cario«.  VoL  XVL  Pars  L    1832.  p.  177—^219. 
1,  Z.  Gray ,  Conshologieil  ObMrvitiois  bfJng  in  «ttompt  to  fln  fhit  9tQd7  «f  OodoImIcij  on  % 

firm  basis. 

Zoologteal  Jonnn).  I.  London  1825.  8.  p.  204—223.  - 

\.  6.  On  the  Clausilhim  p.  205—213. 
\.  7.  On  the  Epiphragma  p.  214—215. 
F.  FfMünir,  De  l'BpiplirtKiB«  et  de  m  formation. 

J  -ir  de  Conchyliol   IV.  1853.  p.  397—403. 
F.  Ciiillaud,  Des  Clansilitia  et  de  lenr  Clanailitun. 

Juur.  de  Conchyliologie.  lY.  1853.  p,  dlQ-^ttd.  FL  ZIH.  1—4. 
F.  Fischer,  De  la  sjm^trie  des  Mollnsqnes. 

Juur.  de  Conchyliol.  T.  VI.  1857.  p.  'iös— 207. 
Joh.  Jac.  Härder,  Kxatiun  unatomicum  C<ichlcac  terrestris  domiportae.  Basilac  1671.  8.  e.  tab. 
FaMBia  et  PytliagorM  C^aywr  et  Sacdmr),  SxereiMionea  tnatomioaa  et  medicae  funiliana  bia  L. 
BanlM.   1662.  8. 
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In  ilirsfiii  in  Fonii  von  Briefen  nl>^;''fa«stfln  Werke  finden  sieh  aus^i'zeicliiioto  aiiatonu'srte 
Bemerkungen  Uber  die  Weiobsrgmbnecke)  p.  123  z.  B.  die  Erkcantniss  ihres  Herma- 
pliroditfcmQs.  Die  Bri«fe  tnfm  J«4«r  dm  Kauen  <!«•  VOTfaM«»,  mt  dem  Titel  Ibdet 
ii;an  abt  r  nur  din  jcm-r  alton  Philosophen. 

Uartiu  Lister,  Exercitatio  aimtomica  iu  qua  de  Cochlvis  niaxiuie  terrestribus  et  Limiicibus 
agitnr.   Londini  Iß94.    8.     Mit  7  Tafeln. 

«loh.  Bwanunerdam .  Yerbandcling  ?ui  da  Wyogurtalak,  fiiUia  Bainiae.  Leyden  1737.  fol 
p.  97—194.    Tab.  IV.  V.  VI. 

tt«  CuTier.  M^moircs  pour  Rcrvir  k  l'histoire  et  k  Tanatomie  des  Mollusques.  Pari«  1817.  4.  35  Taf. 
£■  iat  dies  aisa  Saminiang  Ton  21  ctaiaiacheii  Anatomiaii  tob  MoUnakan,  tob  denan  die 
meieten  MHier  eehon  in  deb  Attiiatea  du  Hne^ain  anduansn  TiraB,  8o: 

—  -   Mt'ninirt»  sur  l.i  Limin  e  et  la  CalimaQMi.   AnuL.  du  Mv».  TII.    t806.   p.  140^184. 

2  TaL    (Memoirea  Nro.  Jü). 

—  — >  Mtooire  anrla  DolalMlIa,  aar  la  Teataeella  et  aar  im  Boäveaii  genre  de  HoIlnaqjiiaB  k  9MpuOM 

cach^e  nommf'fi  Pannacplla. 

Annal.  des  Mus.  Y.    1804.    |>.  4:iä— 444.    1  Tal.    (Uemoires  Nro.  XU). 

—  —-  Memoire  nur  TOneliidie,  genre  de  Mollusqaes  nus,  Toiria  dea  Limtaea.    Ann.  dn  llaa. 

V.  1804.  p.  37—51.    1  Tat.    (M-'m  -ires  \n.  XIII). 

~  —  M^moir«  sur  le  Limnee  et  le  Plaoorbe.  Annales  du  Mug.  Mi.  1806.  p.  185 — 198. 
1  Taf.l.    (.M.'moirca  Nro.  XVI). 

Am  Moqnin-Tandon,  Histoirc  naturelle  des  MoUotques  terrestre«  et  fluriatiles  de  Franee,  con- 
tenant  des  «'tudes  gencralcs  aur  leur  anatoviie  et^cnr  Physiologie  et  la  dcscription  ete.  ete. 
Paris  1S54.  55.    2  Vols.    8.    Text  and  1  VoL  mit  54  Planehes.  8. 

und  Gaimard  in  ',i  '  ^  v:^e  de  decouvcrtes  d«»  IMstrolabe  execute  pcndanf  le-;  iinii'  cs 
1826 — 1829  soua  le  toninianucment  de  J.  Dumont  d' UrTille.  Zoologie  par  Üuoy  et 
Qaimard.  Paris.  8.  Torna  Ii.  1832.  HL  A.  1834.  III.  B.  1835.  MoUnaquea  nnd 
Atlas  Zoologie  II.  Mollusque«  in  folio. 

Tome  n.  p.  91 — 174  und  p.  196  —  216  eind  mehrere  Pnimonaten  liesehiieben:  SeUs, 
Vitrina,  Limojc,  Achatina,  Aurieula,  AxifhiKila^  Onehi'/n m.  PI.  14  findet  sich  eine  Ana- 
tomie TOTi  Atirindn,  PI.  15  von  Aniphihoia  ( AmpullnetraJ ,    PI.  49.  Fig  .21  von  Arhfjdr.a, 

Sooleyet  in  der  Voyugc  aulour  du  Monde  cxecntc  pendant  Ics  anu6os  1836  et  1837  sur  U 
aorrette  La  Bonito  commandee  par  M.  Vaillant  Zoologie  par  Bydovs  et  8onl«fet.  Vol.  IL 
par  Soulcyet.   Fans  1852.   8.   Mit  Atlaa  in  folio. 

p.  495— 52S  sind  mehrere  Pnluontni  ViigitMtbt»,  Vitrmat  Heiig t  JBtiUmmt,  Aurimtat 
Zifiifiaca  bcscbrioben  nnd  ran  Auritttlß  6rumn§m  wird  p.  515^623.  Fl.  32  Flg.  l-^ft  «na 
genaue  Anatomie  geliefert. 
Onrl  Sampar,  BeitrSge  aar  Anatomie  nnd  Phyaiologia  dar  Polmoutan.  Zailadir.  f.  viaa.  ZooL 
YIU.  1856.  p.  310~?,99.   Taf.  XVI.  XYIL  (Ancb  ala  Diaa.  Wfisbnig  1836.  8.). 
Histologisch  wichtige  Untersuchungen. 
P.  WMtwtf  Otwarvations  anatomiques  sur  les  Mollusqucs  peu  connui.   JTonr.  da  Condiyliologie. 

T.  V.  ISÖfi.  p.  226,  321;  T.  VL  1857.  p.  2».,  113,  :i27. 
Wilh.  Wohnlich,  X)is8.  anatomica  de  Uclice  pomatia  et  uliquibua  ultis  buic  affinibu»  auiii.aii- 

bnk  a  elaaaa  Mollnaeonini  gaatrapodnm.   Wflnbnrg  1813.  4.    I  Tti, 
BUinrille,  Artikel  IKIioo  im  Diction.  dc«^  snenr.  iiatur.    T.  ?0     Pari»!  S.  p.  3W — 119. 

Brandt,  (Anatoniie  uud  isaturgoschichtc  von  i/d(x;>om(i^<a)  in  Brandt  und  Jiatzcburg  Medi- 

cinischcr  Zoologie.    II.    BerUu  1833.    4.    p.  323—334.   Taf.  83  nnd  34 
P*  J.  van  Beneden,  Memoin  sm  l'anntomie  de  l'Helix  algira. 

Annal.  des  Sciene.  nat.    1.2].    Zoolog.    V.    1836.    p.  278-288.    l'i.  X. 
A*  Morelet,  Discussion  du  genre  Glaudina. 

Jour.  de  Conchyliologie,    III.    1852.    p.  27—44.    PI.  L 
L.  Bajmond,  Kecherches  anatomo-physiologiques  rar  lea  Mollneqnaa  de  TAlg^rie.  (Glaudina  algira). 

Jour.  de  Conchyliol.    IV.    1S53.    p.  14-29.    PI.  1. 
Q,  P,  Baahajaa,  Anatomi«  comparie  de  diven  type«  de  Mollusquos  attribu^s  au  grand  genr« 
H^liea.  I  Memoire.   Anatomie  de  t'HeUx  pntria  lin.  (Sneoinea). 
Annal  des  Sc.  nat.  T.  XXII.  1S31.  p.  343—354.    PL  IX. 
P.  Piaoher,  Monographie  des  Daudcburdia. 

Jenr.  de  ConehyUoIogte.  V.  1856.  p.  13—30.  FL  L 
P,  D.  Heynemann,  Zur  Anatomie  der  Gattung  Vertigo. 

MalacoaooL  Blätter  LX.  1862.  p.  11—13.  T.  1.  Fig.  C— 8. 
BlainTllla,  Artikat  Limaee  in  Oietion.  dea  Betone,  natnr.  T.  26.  Paria  1823.  8.  p.  415—433. 
Btmndt,  (Anatomie  und  Naturu'f^^tliidiic  von  Arion  £mpiricorum)  in  Brandt  und  Batsabnrg 

M.  liciu,  Kor.lo-ic.    11.    Berlin.    1833.    4.    p.  319—323.    l'aL  33  und  34. 
J.  D.  Macdonald .  Obserrations  on  thc  extemal  Cbaraetcn  and  intamal  Amtomy  of  a  bitentai- 
culat*'  sln^  found  at  the  Island  of  Anetteum ,  New  Hebfidee*    Ann.  tad  Mag.  ef  Nat. 
Histon-  [2J.   iVIU.  1856.  p.  34»— 42.   PL  3. 
(Aneitea  J.  B.  Gray). 
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ük.  Zaight,  Obs(>rTatiQii<t  nn  Xhc  BitentMvItU  Slug  of  JSww  2«tla*d  (Lfaltt  bümtMiilttaa 
d.  et  0.,  Jftuella  iuiüpo4arum  Qrtjr). 

TrtHMeöoiu  of  tb«  Lfnii.  Bm.  of  London.  ToL  JSU,  Fort  4.  London  1853.  p.  3Ö1 
—392.   PI.  C6. 

(Jan«Ua  J.  £.  Groy). 

ML  ftlobol,  THm.  Iiurag.  ototono  Liiniioi  otegmlio  Amtomoii.  Dito.  aied.  Oeetting.  QöttiQgen 

181=.     1.    2  Taf. 
P.  J.  van  Beneden,  Memoire  sur  le  Limnens  glutinosnR. 

Noav.  Mem.  de  l'Acad.  des  Sc.  de  Belgiqno  T.  XL   Bnodln  1838.    16  Stil.  1  TU.  4. 
W.  H.  TroBoliol,  Ueber  die  Gattung  ^mphipt>pUm. 

Archiv  f.  Naturgeschichte.    1839.    I,    p.  177—184.    Taf.  V.  8. 
€L  Togt,  Bemerkungen  Uber  den  Bau  des  Anffylut  Jlurififilix. 

ArchiT  für  Aoot  «sd  fhyoioL  1841.   p.  25—32.  Taf.  II.  1—9. 
Ilofvte-Toiidon,  BoeberehM  notomo  -  physiologiquos  sur  l'Ancvle  floTiotilo. 

Jour.  de  CoTifli\!Kilns;ic.   in.    iS.Vi.   i>.  1  — 21  ;  r-  1 2 1  — 'l 37 }  p.  337— 357. 
V.  S.  Xroooliol,  Ueber  die  Mundtheilc  einheimischer  Schnecken. 

Arehir  f.  Kotnfooeb.   U.   1836.   1.  i».  257—279.  Tot  IX.,  X.  Zongon  vmi  Kiofor 
von  Limax,  Arion,  Ht  lis,  nausUia ,  f?uechua ,  PLi/Mt,  Flanoihts,  T.ymvnmt,  Aneylus. 

H.  Lobert,  Beobachtungen  Uber  die  Mundorganc  einiger  Oaatropoden.    Arehir  L  Asot.  o. 

Physiol.  1846.  p.  435—477.   Tot  ZU— XIV. 

T'   -l')7— lh2.  Limax. 

Sven  Leven,  Om  tuiigans  be^üpning  lios  .Sinihisker  Oversigt  af  K.  Yctenakaps - Akademieno 
PSrhandlingar.    4  Aargängen.    1^47.    Stockholm  184S.  p.  175—199.  Tab.  3.  4.  h. 

Von  Pulmonoten  sind  in  dieaer  borthnton  Abhondlnng  Ljfmmama,  SueeinMt,  .Atuflm, 
Aurietda  berficksichtigt. 
W*  H.  Troschel ,  Ueber  die  MuiKltl.rilo  piniger  Ueliceen. 

Archiv  f.  Naturgesch.  1849.   I.   p.  225—236.   Tof.  IV. 
(BnUmno,  Nonioo). 
W.  Ihomson,  On  tlu-  Dpnti«  -  nf  the  British  Pulmonifera. 

Ann.  and  Mag.  of  Nal.  liiät.  [2].  VII.    1851.   p.  86—94.   PL  4. 

I,  S«  6nj«  On  the  teeib  of  fho  PnenmonobroneÜoto  IfoUnooo. 

Annal.  and  Mag.  of  Nat.  Hiitnry  [2].    XII.  1S5:^.    p  329—333.  c.  flg. 
Die  Holzschnitte  befinden  sielt  auch  in  Wood  war  da  Handbuch. 
Xd*  fiUparido,  Anatomie  und  Entvickelungsgeschichte  der  ifmHitß  ßutfhlttit,   Arobir  f.  Aoot. 
nnd  Physiol.  1857.    p.  109—248.    Taf.  IV— VUL 
Zunge  der  Pnlmonaten  p.  153  und  239. 
Oul  iemper,  Zum  feinen  Bon  der  MoUnokonnisgon.  Zeitociir.  L  irioo.  ZooL  DL  1858.  p.  270 
—283.  lof.  m 

Bitar.  VoeMI,  Vikngnpbio  einiger  BrOaeooppciote  der  niederen  Tbiere.   Arebiv  f.  Antt.  n. 

Phjsiol.    1846.  p.  1—73.    Tiif  I  -III. 
Bandelt  p.  9 — 11  von  der  Leber,  Niere  und  den  lUikdriUen  der  MoUnsken. 
A.  Togol  und  Ö.  XoiNksnor,  üober  den  nurbetoff  int  llontel  der  8eli«roinen  Wddoebneeke. 

M'Mii 'irniT  Gelfhrlc  An/.ci'^rn.    Band  15.    1857.    p.  48—52. 
Tb.  P.  W.  Schlenun«  Du  Ltpat«  ac  bile  Crustaccorum  et  MoUuecoram  quorundom.   Iiis«,  medic. 

Berol.  1844.    4.    39  Stn.,  2  Taf. 
XlU  Kargo,  üiLer  die  Muskelfasern  der  Midluskon. 

SiU.  ber.  Akad.  Wien.    Mull.,  uaturw.  Cl.    15d.  3y.    1S60.    i-  ")."i9— 582.    2  Taf. 
Attf.  VoilMnaSi  Uvber  di<'  /,wci  Typen  contractilen  Oewibo^  und  ihre  Vertheilung  in  die 
glOiOen  Ovttppon  de«  Thierrcichs,  sowie  Uber  die  histologische  Bedeutung  ihrer  Fomolemeoto. 
Zeitscbr.  f.  rot  Medicin.    [H].    XV.    1862.    p.  60—103.   Taf.  UI— YU. 
fX  i  l.ir,,-  .kzu  ebenda  p.  279—282.    Taf.  VU.  21—28). 
Guido  S.  Wagner I  Ueber  die  Muakel&eor  der  Erertebrateo. 

AiebiT  f.  Anol  nnd  Physiol.   1863.  p.  211—283.  Tof.  IV.  Y. 
äMg,,  Weiemann,  Zur  Histologie  der  Muskeln. 

Zeitoohr.  t  nt.  Medioin.  [3].   XXiU.  1864. 
A.  A.  BotttoMf  IMior  doi  ITorvenbalobond  einiger  MoOnritiOb. 

Aichiv  f.  Anat.  u.  Physiol.  p.  37«— ri<<1.  Taf.  VIIl.  8—11. 

F*      Tan  Seneden,  Description  du  doubl«^  äy^ttiuc  nurvcux  dans  le  Liranaeus  glutiiiusu*. 

AnnoL  des  Sc.  nat    [2].    VII.    1837.    p.  112—115.    PI.  3.  B. 
Morg  Walter,  Mikronkopisebo Stadion  Obor  doo  Contnlnonronojotom  wirbeilooor  Thiore.  Bonn 

1863.    4.    Mit  1  Taf.  '  •  '  ■ 

Boiah.  Bt«klkoli,  Bemerlcugon  über  daii  Uitologioehon  Bou  dos  ConinlBorTontfrtonio  dor 
SBfloiroooennolloeken. 
ArebiT  t  Anot  n.  PbyaioL  1863.   p.  234—309.  Tot  YIL  VIIL 
•nlv.  Trincbeoo,  Bookoreliao  oni  1a  ometwo  dn  qrtttaio  nmeu  doo  MoIlnotBOi  gnUtepodM 
pulmon^e. 

Oonptoo  md.  do  l'Acad.  doo  So.  de  Piiii.  T.  58.  p.  356—859.  22  Kirritr  1864. 
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foh.  Swammerdam,  Bibüa  tiatvran.    T.cydM.    1737.    p.  103  —  107«   Varhuidttiag  foi  dt 

Wyuguartulak.    I.    Hufstutk.    Tab.  IV. 
L>  Spallaazani,  ELiultaü  di  esperienzu  nopra  la  riprodusione  della  teata  n«lla  LmaMlM  temstri, 

>T'  tnMire  -Ii  Malpinatica  c  Fisira   (l.-llu  Suc.  ItalÜMM.   T.  JL  YWOM  178J.  4.   p.  683.  584. 
B.  Stiebei,  Ucber  däü  Augu  iltr  .schiictkuu. 

MockeU  deuUehm  Archiv  fiir  Physiolugic.    V.  1819.    p.  206 — 210.   Tat  V. 
Bv.  Hiomt,  On  (he  intonul  itiuetui«  of  iL»  human  brain,  wheD  •nmüMd  i&  Ol«  mioRMeope 

«8  compared  whit  thst  of  fiabet,  inaeeta  and  worms. 
Philos.  Transact.  \^2\.    1.    p.  4.    PI.  1. 
BiainviU«!  De  TorgaxiiMtioD  des  Ammaux  ou  Principea  d' Anatomie  oonpacie.  T.  L  Farn  1S22. 

8.   p.  445. 

X.  RaBehke,  Bclträj^e  zur  PhyBiologie  und  Naturgeechielite.  I.  Bend.  Uelier  die  BiuM.  Wei- 
mar.   IS24.    4.   p.  56— 5i).    Tat  UI.  fig.  H. 
Hftller,  Mteoiie  nr  Ja  atraetore  dee  jwx  «hes  lea  MoUoeqttee  fWtdra|Md«e  et  quelqMe 

Annrlides. 

Auüü.  dc.i  Scienc.  nat.  XXil.    Ib31.    p.  5 — 28.    PI.  3.  4. 
Ck.  Leepia ,  Rechenlie»  nnr  l'oeil  des  Mollosques  QeeÜfepodce  temetne  et  flnvitlilie. 

Joar.  de  Conchyliol.    U.    1851.  313—318. 
W.  Xlllnreteia,  Heber  den  Ban  dar  Augen  ron  Pectcn. 

ZeitBchr.  f.  wiw.  Zool.    XII.    m62.    p.  133—136.    Taf.  VII.    Hg.  10—14. 
 Ueber  den  ieineren  Bau  der  Augen  der  Loogenachnecken. 

Naelmehten  r.  d.  K.  GeeeUeeh.  d.  W.  in  GSttlngen.  1864.  Nn.  11.  J«U  13.  p.  237—247. 
€•  n.  von  Siebold,  Uchir  das  Gehörorgan  der  Mollusken. 

Archiv  fUr  Naturgesch.    1841.    I.   p.  148—168.   Taf.  VI. 

B.  Vn7,  Üeber      EntwieUnng  der  GebSrwerkxeoge  der  ItoilvAen. 

Archiv  f.  Naturgesch.    l*«1fS.    p.  217—222.    Tef.  IX. 
A.  Sohmidt,  Ueber  das  Gehörorgan  dtr  .Mollusken. 

ZeiUchr.  f.  d.  gcs.  Naturwiss.    Mll.    Helle  ISSC.    p.  3S9— 407.    3  T*t 
Joe.  Leidy,  On  the  sitaatioii  of  the  olDutorr  eenee  iu  the  terreetiial  tribe  of  the  Qeatero» 
podou8  Mollusca. 

Pio.eed.    Acad.  Natur.  Sc  Pliiladelphia.    III.    184«.    p.  136.  137. 
A.  KoquiB-Taadon,  Noavelles  Observations  sur  lea  tentacnlea  dce  QaeUropodee  tetrestrea  et 
flnviatlles  bit«nte«il<e. 

.l.Mii     Ii       iichyliolngie,     Tl.     l«v.".t.    p.  1— IS. 
Moquin  -  landon ,  Memoiro  sur  l'organe  de  l'odorat  cbez  les  Qastöropodes  terrestres  et  tluviatile«. 
AimeL  dee  Seiene.  nat  [3].  Zoolog.  XV.    1851.  p.  151—158. 
(.\U8  den  M^moires  de  l'Acad.  de  Toulouse). 
A.  Moqoin-Tandon,  De  l'organe  de  l'odorat  chez  les  Gasteropodci»  terrestres  k  tentacolea  o«ttlea. 

Jour.  de  Conchyliol.    U.    1851.    p.  151  —  153. 
Oh.  Lcspes ,  Notn  sur  la  terminaison  du  nerf  olfactif  chea  les  QaetAropodee  imeetree. 

Jüur.  de  ConcLyliologie.    HI.    1S52.    p.  299—303. 
O.  B.  Treyiranui,  (Blutlauf  der  .Mollusken)  in  s.  Beobachtungen  aus  der  Zeotsniie  ind  PlijeMi< 
logie.   I.  Heft.  Bremen  1839.   4.   p.  36—59.   Taf.  YUL  IX. 

Enthat  nebet  Bemerkungen  Ober  den  XmieUmf  tu«ih  «natomiaehe  Angaben  und  AlAU- 
iiii  -  a  über  Lunge  und  Nervensystem. 
Mich.  £rdl,  de  Uelicia  Algirae  vaeie  sanguiferis.   Dias.  med.  Monaohae.    1840.  8.   22  Öta. 
1  TatA. 

H.  Milne  Edwards,  ObserratioTi«!  et  Kxpcriences  sur  In  Circulation  che»  les  MoUusques. 

Mem.  de  l'Acad.  des  Scienc.  de  rinatitut  de  France.    T.  XX.    Paris  1849.    p.  443 
—.483.    7  Taf. 

Auf  PI.  IV  und  y.  I.^t  da.s  GtHitiHsyslem  von  Helis  ptmuUa  daigeeteUt. 
Saint -Simon,  Observatiuiiä  »ur  lu  cocur  des  Limn^ens. 

Jour.  de  Conchyliologie.    III.    1852.    p.  113—121. 
Annan ,  Wahrnehmungen  über  das  Blut  einiger  Mollusken. 

Abhandl.  Akad.  in  Berlin.  Jahr  1816/17.  Berlin  1819.  Math.  phya.  Clasae.  p.  199— 218. 

Sbl  HftdeM,  Ueber  das  blaue  Blut  einiger  wirbellosen  Thiere  nnd  deeeem  Knptcrgehalt 

Arthiv  f.  Anat.  und  Physiol.    1«17.    p.  1  1*^—15(1. 

C.  Schmiiit,  :^'ir  vcrprleichpiiiien  Physiologie  der  wirbellosen  Thiere.   BiaoJiBehweig  1845.  8. 
Ifoqain-Xandou,  ObstrvatioiiH  sur  Ic  sang  des  Planorbes. 

Ann.ee.  nat.  [3].    Zool.  XV.    1S51.    p.  145  —  150. 

(Au"»  Jon  Mi'moircs  do  l'Acad.  de  Toulouse). 

ZlL  Williame,  On  the  Mechanism  of  Aquatic  ilcspiraUun  and  ou  the  Structure  of  the  Oigaae 
of  Breeihing  in  the  Invertebrate  Animals.  —  Pulmoni fera. 

Ann.  Map.  of  Nat.  ni»t.    [I}.    XVII.    1S56.    p.  112-151.    PI.  XI. 
P.  fiaoher,  De  la  roapiraliun  chc2  les  gastcropodes  pulmones  terrestres. 

Jörn,  dn  ConekjUolegie.  IZ.   1801.  p.  101— U8. 
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JD«»tecgt  Ueber  eise  DrUse  im  Fom«  dec  QMtropoden.  lau  roa  Oken.    tS30.  p.  &74.  Ö7S. 

{NttürfofMher-Venanniliiiif  in  Heidelbaig  1829). 
Iftimt- Simon,  ObNcrvaKitnfi  sur  1a  glande  caudale  de  l'ArioD  nftu. 

Joar.  de  Concbjliologie.  UL  1852.   p.  278— 2»2. 

tt*  9i  TrfTinuittlt  Ueber  die  ZL'U^lill^'stbeile  und  die  Fortpflansung  der  Mollaaken.  Tiede- 
Btiia  und  Tnnnmas  Zeitscbr.  f  i'hysiolog.   Bd.  I.    1S24.   4.   p.  1—55.   TaL  I— XV. 

Preroit,  Des  Or^as  glnvrateurs  dicz  iiuelques  Qast^ropodes. 

Mmi,.  (Ii   I  i  Soc.  d,:  Phys.  et  d'Hist.  ii;U.  de  Gonüve.    V.    ls;52.    p.  119— tS^    2  Titf. 

B.  Wagner,  ilenierkungaa  über  die  QeftcblecbUtbeilo  der  Schneoken. 

AvehiT  f.  KitvifMeliidilt  1836.  p.  368—972. 

C.  0.  Carai ,  Beitrlge  sur  guniiiin  XtantdiM  d«  Q«idilMhtMr|ni«  and  Fnimtioniin  oinig« 

Uaatropodeu. 

Archiv  f.  Anat.  u.  Pbrriol.    1835.    p.  487—499.   TA  XU. 
Henle,  üeber  die  GattuTi '  «ranchiobdeüa  und  Uber  die  Deutung  dffif  bllMnft  QcselilcdktrttMil« 
hei  d«<n  Anneliden  und  hermaphroditischen  Sclmeoken. 

.\rchiv  f.  Anat.  und  Physiol.    1835.    p.  574—608.   Tit  XV. 

A.  W.  t.  Miolti,  Ueber  den  Peoi»  der  Schnecken. 

AteMt  f.  Anat.  u.  Physiol.   1835.  p.  431-4SG.  Taf.  Vni.  {xon  Uelijc  pomatia.) 

F.  J.  Tan  Beneden,  Sur  une  particuUrite  dans  l'appareil  de  la  i^i-n^ration  de  l'Hflix  aqniit. 
BulL  de  l'Acad.  d.  Sc.  de  fimxeUee.  III.    1836.  p.  418 — 420.    1  PL 

B.  Wagner,  BeitriEge  mr  Oeiehiolite  der  Zeugung  and  Entwicklung.    §.  UL    üeber  die 

Zeugun^'sthfilc  diT  GnstrojinJun. 

Abliaad.  d.  math.  phys.  CUsse  der  K.  Bayer.  Akad.  der  Wiss.  in  Münchea.   II.  1831. 
p.  561—574. 

X.  C.  Verloren,  Organorum  genemtionis  structura  in  MoUuscis  quae  Gastropoda  pncumunica 
a  CuTiero  dicta  sunt.  Annal.  ucadeTu.  Lngdun.  Batar.  1836/37.  Lugduo.  Batar.  1838. 
4.  64  Sta.  7  Thf. 

Die  Abbildungen  sind  meiatens  Copiea. 
Kieli.  Erdl,  Beiträge  zur  Anatoode  der  Holicinen  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  nord- 
afrikauiächcu  und  aüdeuropäischen  Arten. 

lo  Morits  Wagner,  fieiae  in  der  Kegentscbaft  Algier.   Bd.  HI.  LeipJtig  1841.  8. 
p.  268— S75.   AÜM  4.  Tkf.  XIII.  XIV. 

Kr ili  die  bUdlieJu»  DinieUniig  der  Qetdileebtioigine  Tieter  Äxten,  nebet  deren 
kiefern. 

k»  FmmA,  De  Oasfarapodan  nennalloram  iMraapliMdltteiHmu  eystemale  genitali  et  ntopoetieo. 

Dias.  med.  Ber«!in.    ISl'i.    35  Stn.  8. 
^  —  Ueber  da«  OeKlüechtstiystem  und  die  Harn  bereitenden  Uigaae  einiger  Zwittcrschneckeu. 
Archir  f.  Naturgescb.    1843.    I.    p.  71—104.    Taf.  V. 
{Ilelix,  Limas,  Arion,  lianorbi«,  Sueeinea,  Limnaea). 
Heinr.  Keekel,  Ueber  den  Geschlcchtsapparat  einiger  hennaphroditiacher  Thfere. 
Archiv  f.  Anat.  u.  Physiol.    1844.    p.  473—507.    Taf.  Xlll— XIV. 
Handelt  p.  484 — 494.  Taf.  XIY.  von  Qeeobleclitaoigenen  o.  •producten  von  Häixpomaiia. 
IL  Fnuikf  BeiMge  aar  genaaern  Eenninin  der  Mollnsken. 

Archiv  flir  Natur^'f  ^rh.    1845.    p.  31-46.    Taf.  IV.  V.  • 
äeaoklechteorgaDe  von  Helüe,  Bulimut,  damiUm^  Fhyta, 
7.  1.  iteettftrsp,  Untemdrangen  Uber  die  VorkomuMi  dee  Bennaphnditiainna  in  der  Netor. 

Aus  dem  Dänischen  übersetzt  vnn  Hornscbuch.    Greifswald  1S16.    4.    2  Taf. 
S.  Iioaekart,  Die  GeschlerbtsverhäUiii^so  der  Zwitterschnecken  in  b.  Zuoiog.  Untersuchungen. 

Heft  3.    Gleesen  1854.    4.    p.        88.    Taf.  2. 
Ad*  Schmidt,  Drr  Onschli  chtsa[>parat  der  Styloniniatoiihoren  in  taxonomischur  Hinsicht  gttwUrdigt, 
Abband.   det>   iiaturwiik>.  Vereins   für  Siichs^en   und  Thüringen  in  UaUo.    I.  Berlin. 
1855.   p.  1—52.    Taf.  I— XIV. 
6c»tlol»t«  Obeerrations  sur  lea  aoospermes  dee  fielioea. 

Jonr.  de  Oonehyliologie.   L   1850.   p.  116—125;  p.  XI6«338.  FL  IX 
W.  Zeferstein  u.  E.  Ehlers,  Beiträge  itur  Konntniss  der  GcschleobtirerbiltniMeTonJMuvjtMuMte. 

ZeiUchr.  f.  wiae.  Zoolog.   X.    1859.   p.  251—270.   Tal.  XtX. 
Miit  Mao«,  Obeervafione  enr  rorgane  de  glain  dee  Goatfirepodea  terreetree  et  flnviatilei. 

Jour.  de  Conchyiiologie.    H'.    1853.    p.  1  —  13. 
—  —  Ubservations  nur  Ic  talon  de  Torgane  de  la  glaire  des  Helices  et  Zonites. 

Jour.  de  Oonebyliol.   IV.    1853.   p.  113-116. 
A«  Xoquin-Tandon,  ObKcrrations  sur  Ics  prostatem«  dea  Qaattoypodi*  andregyoaa. 
Jour.  de  (jonchyliolog.    IX.  1861.    p.  1 — 19. 
Broan,  Kleaera  d«em«r4Mdie.  UL  74 
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Törpla,  Änalvse  microsoopique  de  Toeuf  du  LüuQr'm  d»    jardins  {Heti»  wymni). 

Aiiuiil.'dcH  Scieiic.  nat.    XXV.    1832.    p.  42(»-4ö5.    PI.  XV. 
ntuoh,  Ulber  einen  räthsolhaften  iwörpvr,  welcher  in  den  Öuncrationsorgantn  von  HtUae 
arbuttorum  zur  Bugattungszeit  gebildet  wird. 

Meckel'«  AfebiT  L  Aaat  n.  Phyeiol.  I.   1826.  p.  639.  630.  Taf.  VIL  fi«.  9. 
9.  Ctauru,  Beitrlf»  nir  fenMink  Emtaiie  d«r  OeidÜAdiiMCgiB*  «4  FuMtiflBm  fiiiiger 
Gastioi'odin.   ^s-  ^-  Von  4em  «iMtuclisn  SpinIkSi]wr  in  dn  G«Mlil«clitw>igMiaB  6iBii«r 

äehäuucknccken. 

Afdii?  f.  AuL  «.  Pbyaiol.   1935.  p.  495—498.  Ikf.  XIL  lig.  4^7. 
V,  J.  van  Beneden,  Notice  sur  an  organe  ouaik  pfttttmliMr»  tiwivi  dou  tt  WvM  dtt  potipi« 

d'uiit'  nouvelle  espico  de  Pannacclla. 

liull.  Acad.  des  Sc.  de  firuxelles.    UL    1836.    p.  92—95.   PL  S. 
A.  Xoqnin-T&ndoc ,  Obsonutiuns  sur  Ic  eapreolus  des  HMtMi, 

Jour.  de  CoiJtliyliologiti.    Ii.    Ibäl.    p.  333 — 342. 
M«fnla*Akiidon,  Kemarqucs  sur  le  capreolus  des  Qast^ropod«. 

Jow.  de  Conohjlioiagia.   III.    1862.   p.  137—139. 
A.  ■oqttitt-Tutdoii,  Obaerrationa  aar  loa  ipermitophores  de«  OaaMfopodea  teiMitN*  arfMgyiMi. 

C  r.ipt.  rend.  Acad.  de  Taris.    T.  41.     l'«ö.'>.    \^.  S57— H85. 
f.  f iacker,  Etadea  aur  loa  spermatophores  des  Oast^ropodea  palmon^ 

AnnaL  de«  Se.  rat   [41.  Eoologr.  VIL   1867.  p.  367—381. 
Bftttdelot,  Uccherdics  sur  raiipareü  ginf  ratour  dus  Mollusques  Oast<5ropode«. 

Annal.   de»  Ötituc,  nat.    [4J.    Zoolog.    XIX.     1863.    p.  135  -222;  p.  268— 2(M. 
PL  2.  3.  4.  5. 

Beschreibung'  der  Gcgchkclitsorpranc  Ton  Arion  nufm,  Mdis  ßomatt»,  Mduf  ad^ftrtm, 

Limojc  cinereua ,  Ltmnaea  stagualia,  i'ianorbii. 

Eniwidäung» 

K.  S.  T.  Baer,  Scllstbcfnichluug  an  einer  bormaphnditiMhe&  SdUMcko  beokMliM. 
ArcbiT  L  AnaL  and  FhjaioL   1835.   p.  224. 
(an  JCäMMM  ümritutmÜi, 
iMOq,  Note  sur  les  acconplenicnts  ndultc^riiis  du  qui-Iquet  t^icet  diO  ll^llllWinet. 
Jour.  de  Conchyliol.    11.    iböl.    p.  245—248. 
Begattung«!!  Terscbiodener  Alten  Helix  nnter  eiiiMidtr,  fni  OUauSim  mit  AifM  n.  «.  v. 
K*  Worlieh,  Begattung  der  schwnrsen  .'<c)itm  i  kt>n 

Okens  Isis  1819.    p.  1115  —  1117.    Tat  Xlii. 
■bioi.  Furkyne,  Die  Begattung  von  Arion  auptricurutn  (d.  h.  Ton  IdmUstJ, 

ArcLiv  f.  Naturgeaeh.    1869.   L   p.  267-271.    Taf.  VUi. 
Fr.  Held,  Em  Beitrag  zur  Qeaehiehte  der  Welcbthiere,  Okens  Isis.    1834.   p.  908— tOOÄ. 

Clauiilia  rentncoia  lebendiggebärend. 
A.  Mobilia -Tandoa,  Observationa  aar  troia  Qaatvropodes  ooTiviparea. 

Joar.  deCkmehylioL  IV.  1863.  p.  126—227.  (l'upuMtiMUMimtmmrghuUa.EdigrtifimMa), 
(Anonym),  Einige  Bemerkungen  wegen  klcinnr  Wasserscbnecken. 

UannoT.  liagaa.    1763.    p.  bOl— 812  mit  einem  eingedruckten  Kupferstich. 
Staden  n«  der  Entwicklung  ein««  HmarNt, 
0.  Garn«,  Von  don  iiMWin  L«b«n»lMdi]ignf«ii  dar  «aha-  nd  ktltkdStig««  Dikn^  Leipng. 
1824.   4.   2  Taf. 

Handelt  n.  A.  von  der  Entwicklung  foa  JMmnm«  «fliywW«  «nd  giebt  anf  TA  EL 

Abbildungen  zur  Anatomie  dieaee  Thiers. 
C.  0.  Cama,  Neue  Beobachtungen  Uber  das  Drelien  des  Embryo  im  Ei  der  Schnecken. 

Nova  Acta  Acati.  Lcop.  Carol.    T.  XIU.    2.    tS2T.    p,  7H,'<-772.    1  Taf. 
B«  Jaequanin,  Vorläufiger  Bericht  mein«  Untenuchaiigen  über  die  Entwieklung  tob  Utatoriit 
nnd  Lhmatm  ptthaUri». 
Isis  \^?,\.    p.  537—514.    Taf.  XHI. 
Dnmortier,  Memoire  sur  les  6rolutions  de  Tembryon  dans  lea  MoUus^ues  gaslvropodes. 

Kanv.  Ute.  Aead.  Bmxdiee.  X.   1837.  47  8ta.  4.  Vit  4. 
Ab.  Jacquemin ,  Rcclit'rchcs  anatomiqurg  et  physiologiqncs  sur  Ic  d^veloppnment  de?;  f-tm  Ot* 
gatiisi'ft.    1.    Memoire  contenant  i'histoire  du  deTeloppement  du  Hanorina  eorncu«. 
^<)^a  Acta  Acad.  Leopw  Gar.  Natar.  Gar..  VoL  XVUL  P.  IL  1838.  p.  685  —  678. 

Taf.  49—51. 

Van  Beneden  et  Windiaobmann ,  Recherches  sur  rerabryog^nie  des  Limaecs. 

ArohiN  f.  Anat.  u.  Physiol.    1841.    p.  176—195.    Taf.  Vll.  VIII. 
AnUm  Karaoh,  Die  EntwieUnngsgeachiehte  dea  Limiuuu»  ttoftnUn,  ooatmtf  pahulrü, 

Arehiv  f.  KatnrgeeeUelite.    1646.  p.  296-^276.   Ttf.  IX. 
P.A.  Poaobet,  Thioric  jinsitho  de  l'ovulation  sponfan>"e  et  de  1h  fr    m  laf  inif  etc.    Pari.s  1*5  17.  S. 

Im  «ugebörigen  Atlas  in  4"  sind  Taf.  lü  und  17  einige  Entwickiungsstadien  Ton  Lün- 
noM  tttfinB»  aobSn  abgebildet 
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■b*  Alex.  Warneek,  Uober  die  Bildung  und  Entwicklung  des  Kmbryos  bei  den  Gcutropodcn. 

Bulletin  dp  k  Suc.  imp.  des  Naturaliiitafl  deMoscou.  T.  XXlIi.  Anuet  1850.  f utic  1. 

Mosoau  1850.    8.    p.  90—194.    Td:  IL  HL  IV.  V. 

Scliildcrt  die  Eiur  und  die  Furchutigs!;tadicn  tott  T.immtum  Ud  lÄHtOX. 
Olkax  Sohmidt,  Ucber  die  Kutwickluiig  vuu  Litnvu  aj/rutü. 

ArcMv  t  Aiut.  n.  Pliysiol.    IS51.    p.  278—290.    Taf.  XU. 
0.  0<gtnb»»r,   Baitrig«  sur  fintwicklungsgesckicbto  der  Laadgastropoden. 

ZeitiehT.  t  wim.  Zoolog.   IIL    1^52.   p.  371-4U.   Tat  X.  XL  XJU. 
Enthitt  iS»  EatvkUiuig  von  Limm  ti§r$ttU,  von  CTnift»  und  eimi»  Stadiaii  t«ii 

Müix, 

Imiovllait,  Baoheidita  d'Smbrrologie  compaiwe  wa  U  div«lopp«iMBt  de  1«  Tkvfto,  du  Lteid 

«t  du  Limn^e.    3"^^  Partie.    Embryologie  du  Linmöe  des  »Hanga  (Limnaeus  ttagnalit). 
Annalaa  das  Scienc  oat   Uj-  -^YJiL  1862.   p.  87—211.   PL  11.  12.  13.  14.  l4t»>«. 

Wi,  Ten  Kartena,  Die  claaeianhen  Gonchylien  •  Namen. 

WOrtmbeig,  natunriaa.  Jahmhefte   18ü0.  p.  175—264. 

Huidelt  mit  gxossar  Gdahnandteil  tob  den  bei  daa  Alten  votkomBenden  Coachylien- 
Kamen  und  über  die  BvuiknnfMi,  vakk»  flich  ift  dm  nllni  Sehnftilalbni  Aber  die 

ConoiijfUen  findeo. 

üftviMitOB,  fiwr  1«  dbitribntiint  »tttkediqne  dea  OoqniQi^  et  deseription  partiediiit  d*ne 

eapice  de  Bucciu  ou  de  Liioace  terrestre. 
Hifitoire  de  i'Acad.  des  Scieoo.    1743.    Fari^  1746.   4.    Uiatoixe.   p.  45—48. 
Qnetlnrd,  Obeemtions  qui  peurent  cervir  Ii  former  (quelques  obatttottNe  de  OoqvtUagee. 
Tli  »oire  de  I'Acad.  des  Sc.     17n<..    P:ir;^  ITt"  ).    Memoire«  p.  146—183. 

0.  £.  Mailer,  Yermium  t«rrestriuni  ui  liuuauUuiu  s.  Animalium  iufueonwum,  belmiatlionua 

et  testaceorum  noD  niarinomm  succincta  liistoria. 

Yol.  alteriun.    Hafoiae  et  Lipsiae  1774.   4.  {Tutacta). 

1.  Fbu  B.  Drapanutod,  Uistoire  naturelle  dos  Mollusques  terrestres  et  fluriatilefl  de  k  irancc. 

Peru  au  XIII.    134  Stn.    13  Tuf.  4. 

Keeh  d«m  Tede  d«a  MtasL  (1804)  fon  a«aer  Pxau  haraoegegeben.  Jllr  die  Speeiea- 
RetiwtHtee  wichtigee  Weik. 
JL  Ii.  6.  Miellaad,  Contiilenunt  de  rhistoire  naturelle  des  MoUnaqoee  ele.  de  Drepirneiid. 

Yerdun  1831.    116  Stn.  und  3  Taf.  (XiV-XVI).  4. 
ÜMMtelNurd  de  TdntiiM,  Basal  d'nne  meOiode  eoneliylietogi^e.    VoiiveUe  MHIob  pv 
J.  Daudebard  fils. 

Paria  1807.    8.    (Die  erste  Ausgabe  ibUU). 
S,  d«  Btaia^flle,  Memoire  sur  la  clasaifleatiain  m4ttodi%me  deeafliinua  motlnaqnee  etMddiaae- 
■ent  d'une  nouvclle  considi'ration  pour  y  parrenir. 

BuUütin  des  ScicnciH  par  la  äoc.  pliiluiatiUque  de  Paria.  Norember  lt>14.  p.  175—180 
OmI  Mtfhr,  Natnrgeachichte  denteolMr  Ind-  und  SBeevMMV'lfottaaken.    I.  AMkeitaiBi. 
Vemer  1821.  4.   8.  TaL 

Bttthnt  die  Abbildnag  vaA  Beadbfeanng  der  genannteB  XoUnakeo  nnd  «nf  Taf.  VH. 
und  VIIL  Abbildungen  der  *  vtrscbiedenen  Laicbe.    In  der  III,  Abtbeilung  Weimar  IS28 
Verden  innacbat  Xacbtröge  geliefert  und  p.  68  Ton  dar  Begattung,  dem  Eiarlegen  und 
dar  Entwidüang  von  MOis  pomaUm  gahnndelt. 
J.  A.  Boesm&asler,  leeadfnpliie  der  Lind-  «ad  81hawiaeet>¥ii1l«fkew  Bnefft'a.  IdäffOg 

BLiher  3  Binde  oder  18  Helle.  Bind  L  1SS5~8T.  Band  IL  1838—41.  Band  IIL 

D.  de  JFärussao  ei  Q.  F.  Besliayes,  iixsioire  naturelle  generale  el  parUuulierc  des  Molliuquea 
terrestre s  et  flnriatiles  tant  dea  esp^ces  que  Ton  trouve  aujourd'hui  viraates  que  des  d4> 
peuilies  fossiles  de  cellaa  qui  n'existent  plna,  cUaeie  d'aprte  laa  «atactirae  eeaantiele  Qoe 
pr^sentent  ccs  animaux  et  lettrv  coqaillea. 

Tome  I,  IL  Ire  partie,  IL  2^«  partie  Paris  1818—51.  f»L  mit  247  eolarirlen  Tkfeln 
foUo,  velebe  ala  Bd.  III.  und  IV.  bexeicbaet  sind. 

Dieaee  groeaartig  angelegte  Werk  ist  leider  aiebt  Tollendet  nod  audi  nnr  nit  Tielen 
Untarbrechnngon  zu  dein  virliej^cndcn  Abaehluts  gebracht.  Nach  dem  Tode  von  F  i' r 'i  i  s  i  o 
(1838)  übexnabaa  Deshajes  die  Portsetzung,  lieferte  aber  wegen  seiner  algiehachea 
Bipeditien  mir  Uefr.  29—34  nnd  b^ann  erst  1848  daa  Weik  in  seiner  jetidgen  deetatt 
SU  einem  schcinbarttn  Abschluss  zu  bringen.  Von  FHrnssac  rllbren  die  ersten  162 
Tafeln  und  der  Text  Tume  II.  1.  p.  1-— 128  h^r,  uUtiü  Uebrige  fügte  Deshayen  hinzu. 

Der  erste  Band  enthält  llilix,  der  zweite  in  der  ersten  Abtbeilung  der  NacktAchnecken, 
in  der  zweiten  Abtheilung  Bulimu» ,  Suecinea ,  Achtüina,  Pupa,  CfßlmdrtUa,  ClausiUa. 
B 1  a  i  u  f  i  1 1  e  lieferte  die  Anatomien  einiger  Schneoken ,  z.  B.  Ft^immbu.  —  Die  Öe* 
eehichte  i«t  aaeflUiilieh  dargeeteUt. 

74» 
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J.  I.  Gray,  A  List  of  thp  Genen  of  recent  Hollaaca,  ttisir  SyMnym  and  T^pci. 

Proceed.  Zoolog.  Boc.    LondoQ.  XV.  1847.  p.  129—219. 
■artiiii  u.  CliemoiU,  SysiematiMliM  Ooneliylira^CldiiiMt  Km  h«iting«g«b«i  t.  H.  0.  Kftit«r 

Nfirnberg.  4.,  8«it  1837. 

Von  diesem  grouen  Werke ,  das  lieferun^weise  in  einzelnen  Bogen  und  Tafeln  der 
Ttrschitilenstcn  Sectionen  darchcinander  erscheint,  sind  mehrere  die  Lungenschnecken 
betreffende  Abth«UnBg«n  lohon  ToUstiadig  herAUgekommeii  oder  doch  weit  TorgMchrit- 
ten.   VoUittadig  liad: 
*     L.  Pfeiffer,  Die  Gattung,  n  Da u dt l<n-di9,  StmftOviit,  riMn»  vaA  SuMhtM.  1854. 
(Bd.  I.  AbtbL  II.)   59  Seiten,  ti  Taf. 

—  —   Di«  SelmiTkelsehiuelMii  flTriEv^,   in  Abbildttnfen  naeh  der  Natur.  1846. 
(Bd.  l.  A!)thl.  1?  )  161  Taf. 

Küster,  Die  Oattung  Viauailia.    1S47.   \M.  I.  Abthl.  U.)  355  Seiten,  38  Taf. 

~  —  die  Gailungen  Pupa  ond  Vertigo.  (Bd.  I,  Abthl.  15.)  194  Seiten,  21  Taf. 
L.  l'foiffer,  Die  Giiinng  CyUndreUa.  1862.  (Bd.  l.  AbthL  15.  a.)  80  Seit.  9  Tat 
Küster,  Die  Ohrschneckcn  {Aurieulaeea).  1844.    (Bd.  L  AbthL  16.)  76  Seit  Ö  Tat 

—  —    IJ    i  v.tung  Limnaem,  Amyhipeplta,  Chäbißt  UUorm  md  Ht^ßttfttt.  186S. 
(Bd.  L  AbtLl  17.  b.)   74  Seiten.    12  TiC 

tn  dam  Portgange  di«M«  Werkes  iet  aeft  «fnigar  Seit  ein  StflMnd  miaibslen;  vir 

dQrfcn  iiber  im  Iiitcrei>8C  aller  Besitzer  die  Hotfnutig  aussprccheBf  dllB  niadeiteM  dl* 
aogefongenen  Monographien  xum  Abschlusa  gebracht  werden. 
iMW,  Bmv«,  CeneAelafAi  iaimita.   leadM»  «ctt  1848.  4. 

Mehrere  die  Pnlmonati  n  hefardnad«  MMH^pcaidiiM  siad  baniti  Tolkiidet 

Aehatina  mit  23  Tafeln 
AOuKtmiila  m.  6 
Bulimua  mit  89 

Helix  mit     21  n      -       (Bd.  VII). 
IiHd.  Pfeiffer,  Monographie  Hcliceorum  viveutium.    Sistens  descriptiones  systematicas  et  critica« 
omnium  lii^o«  üuntliae  Qenenun  et  Spederaa  liodie  cognitanun.  Leipiig.  184S.  2  Bde.  8. 
Bin  entar  Snpplementband ,  aneli  «le  Vol.  IIL  beaeichnet,  erschien  Leipzig  1853. 
ein  zweitrr  (Vol.  IV.)  LpiI>zi^,'  1*^50,   s.    Es  sind   darin  aurh  die  fo.ssilen  Arten  auf^^e- 
zählt.    Die  ToUatändigete  und  ganz  unentbehrUcbe  Bearbeitung  der  an  Arten  so  reichen 
TamiU«.   Ala  Abl^dnngen  dm  kaan  uaii  die  neue  Anagabe  tob  II  artin  1  u.  C  h  «m  »  i  ta 
Syatematischen  Conchylien -Oabinet  (siehe  oben)  benutzen. 
—    —    VrTAudi  einer  Anordnung  der  Ueliceen  nach  natürlichen  Gruppen. 

Malacozool.  Blätter  II.  1856.  p.  112—185. 
Jab.  Christ.  Albers.   Die  Ueliceen  naeh  natürlicher  Vei  wandtsibaft    systematisch  geordnet 
Zweite  Aus^'abe   nach   dem  hintcrlab-scuen  Munu-script  bcsorut  vou  Ed  von  Martens. 
Laipsig  1860.    XVllI  und  359  Seiten  8. 

Beaduraibong  der  GattnagoB  wid  Untergattungen  mit  AnbiUmag  der  Ait«  «ad 
Angabe  dea  Taterlandta  daraelbaa. 
Xh  Vflaiffer,  Synopsis  Aurieuluccorum  oder  Uebcrsioht  aKaaitt.  Gattvafan  IL ArlaB  dar  AMfiftAw9tm. 

llalneoaool.  Blätter  I.  1854.  p.  145  —  156. 
—  —   MonogtapUa  Aitrievlaeaenua  vivaBtiani.  Biatona  daaotiptionea  ajatamatieaa  at  «riticaa  ala. 
nee  nnn  fositilium  enumerstioue,  accedente  rroserpiaaaaonmi  nac  BOB  gaBaria  T^aaataUaa 
historia.    Cassel  1856.    XIII  und  209  beilen  S. 

Beschreibung  von  210  Arten  von  Aurieulaceen. 
J.  E.  Gray,  t'atolucrue  of  Pulmonata  or  air-breathiag  IfoUttac*  1b  tbe  OoUaotion  of  tha  Britteb 

Uuütiuiu.    l'arl.  1.    London  1855.    S.  % 
L*  FlUffer,  lieber  die  neuesten  Systeme  der  nngadaakeltan  LnngaBBohna^an. 

Malacezool.  Blätter.  ilL  1857.  p.  7—33. 
J,  S.  Oray,  Od  tbe  arrangeaient  of  tte  Land  TulmAniferoas  Mollusca  into  families. 

Annal.  and  Mag.  of  Nat  Hist.         VI.  ]..  -itiT— 270. 

0.  A.  Ii.  Mdreb,  (Eintheilong  der  fulmonaten  nach  den  £ae(em)  in  seinen  Beitrigen  nur  • 
ICoIlnakeBilraBii  Central -Anerikaa. 

Malacoaoolog.  Blätter.  VI   1*<r,n.  j».  l0^1. 
Laaaon  in  Voysgc  autfiur  du  .Monde  sur  la  Coquille  par  L.  J.  Duperrey.    Zoologie  par 
leaaon.   Tome  II.  Ire  Partie.   Paris  (830.  4.  mit  Atlas  in  fol. 

Knthält  p.  S^T)—  ;MH  die  ttrsehrcibnng  mehrerer  scliön   abgebildeter  Palmonalon : 
Onchidium,  Vaginulm,  Jhiu-,  IUlui)/a,  ücarobaeuH,  Auricula  etc. 
Al«i  d*Orbigny.  Voyage  dans  l'Amirique  möridioaal«  1826^1833.   Toaao       So  partia  Mol- 
Inaquea.   Puia  1835  —  43.  fol.  mit  AUas. 

BatbSt  die  Beschreibung  vieler  Pulmonaten :  Helix,  BtUimus,  Chüina  (Bomheya), 
Vaginului  etc. 

—  in  P.  Barker-Webb  et  SaL  Bertbeiot  üiatoire  naturelle  daa  llaa  Canariea. 
Torna  IL  tee  parti«.  Zoologie.  FMiia  18S6--44.  toL  MoUnaques  p.  1— 117  «ad  8Ttf. 
Zoologie  HoUuqvoa.  folio. 
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Jak*  €ktilt>  4Ib«rs,  Hal«oogitphift  Maderenai«  sive  Enumeralio  HoUuBConiin  qua»  in  insnlia 
Maderaa  et  Portus  aancti  ant  yir»  aut  foaailia  reperiuBtar.  Berlip  1854.  94  Seiten  u.  IT  Taf.  4. 
F.  Caatraine,  Malacologie  mlditerraneenna  «t  llttomle.   PranMre  Partie  in  Koht.  Mem.  de 
l'AcAd.  rny.  des  Scicnc.  t-t  Bellos  Lattew  da  BnoallM.  TüM«  XIII.   BnzeU«  1841. 
p.  94—173.    PalmoB^  Fl.  V.  VJL 
AI*  Muolit,  Vaber  dan  AttommtsMdilad  tob  Edüt  nmmitk  «ad  huHmri»  lalt  bawadarar 
BcrfickBichtigung  ihrer  Liebespfeile. 
Zeitaetir.  t  MalaeoMoL  VL  IS49.  r.  49—53.  TaL  L  , 
B.T*  Ob  fh«  geBoa  Halaaipoa,  Pedtpa«  aad  Tnuicatella  with  expaiimeBta  tnidbig  to 

demncstrate  tlie  real  nature  of  ttif  respiratory  orj^ns  in  thcse  MottoaoB. 
Zoolog.  Jonmal.  V.    London  1835.    p.  280—305.    PI.  iiil, 
A.  tdnnldt;,  Uakkn/oologische  Hittheilungen.  (SyatamtiMlL) 
Malaco«ool.  Blätter  L    1854.    p.  1—25. 

—  —    Die  kritischen  Gruppen  der  europäischen  CUutalliaB.  £rato  Abtheilang.  Leip&ig  1857. 
m  Si'iteu  and  11  Tafeln,  s. 

L.  Ff^üv«  Uebaniobt  dar  Qattang  C$UndrtU». 

MaliDoiooL  Bliitor.  lU.  1857.  f.  20»— m 

—  —    Skizze  einer  Monographie  der  Qattang  AektÜMBrn. 

MaUcoKool.  Blätter.  I.  1854.  p.  112—145. 
V.  n.  HflfBtaiHBBt  I>i*  BMlcteB  SdmadMB  dat  Ffeaaklkrtor  OaViatep  vacnahaiUeh  ans  der  Oat- 
tong  Limas. 

MalacoMol,  Blätter.  ViU.  1862.  p.  85—105. 

—  —  .  Die  Nacktaehneckon  in  Deutschland  und  dB  BMItr  J<w«r. 

M-ilacnzool.  Bliittpr.  IX.  ISfi2.  p.  33  —  67. 
J.  E.  Gray,  On  the  bitentaculutc  Slug  from  Aneiteum. 

Ann.  Ma^'.  Nat.  Hist.         VI.  1860.  195.  196.    Qattutic  (m  l  Familie)  Aneitea. 
flMiiM  •(  ViMlMT,  Monographie  du  genre  Testacella.    Paria  195t).   56  Saitao,  %  Tkf.  8. 

Ldtenaw&ue  und  NuUtn, 

9,  0.  Sob&ffer,  Erster  Versnob  mit  SduM^Mi.  BefUMbaxg  1768.  4,  3  Tal  ^  Nacihtftg, 

Bflgaoabu^  1770.  4.  2  Taf. 
L.  ffallaaBaal,  Bisnltati  di  esperiense  aopn  la  riprodaxiono  della  Testa  nella  lumache  terrestri 
Hemorie  di  Matern,  e  Fiaica  dol!n  Sor   Iftilinna.    T.  1.    Verona  M^i.   1.  p.  r.«l  —  612. 
!  Taf.  —  und  Memorie  seconda  cd  ultima  etc.  ibid.  T.  11.  I7t»4.  p.  506 — 002. 
I.  K.  Leueha,  Vollstaudige  Naturgesehiabta  dar  AekaiMliaecke  aabit  ABtaitnog  aa  ihiw  Var* 

tilguDK'  etc.    Nürnberg  1820.  8. 
S.  (iasp&rd.  Memoire  physiologiqne  sor  le  Colimaqon. 

Magendie,  Jour.  de  riivsiolog.  IL  1S22.  p.  295  —  343. 
(Maekala  deatscboa  ÄtoMt  f.  Pbyaiol.  YUL  1823.  p.  243—269.) 

Handelt  beeonden  Uber  deB  WlfiteraeUaf  BBd  «BtUat  eiais«  «iditiga  BemarkuBgea 
lU  i  r   lie  Fortpflanzung  und  das  Blut.  . 
Artb.  Xorelet,  De  U  ohaase  aox  Lima^ons  sons  las  tropiquea. 

Joor.  da  Coadiylletof.  I.  1850.  p.  315  —  320. 
f  atit  de  la  Baaaaaye,  Des  eaaaniM  d«a  Llma^ona  ob  daa  eanaee  qoi  a'oppoaaat  4  laur  trop 
gzande  moltiplication. 

Jour.  da  Ooaehyliologio  III.  1852.  p.  87—  106. 

—  —    Note  sur  quelques  Qasteropodes  terrestrea  ragMdAa  oomme  cifaaasiain. 

Jour.  de  Conchyliologie  IIL  p.  275—278. 
1«  Main,  On  the  locomotivc  power  of  tbo  Snail* 

Zoolog.  Jour.  UI.  1828.  p.  599.  600. 
Bbrard,  Lea  Esenrgots  aa  poiot  de  Tae  de  ralinoatatioB ,  de  la  vilieiiltaro  at  bortiealtora 

Bporleder,  Beobachtungen  Uber  die  Wachatbumaaeit  der  Land-  und  Säsawaascr- Schnecken. 

HalaoMOoL  Blittor.  V.  1858.  p.  72--79. 
  —    Fart^esctztc  R<-^^hnrhtungen  etc. 

Malacoxool.  Blätter.  VII.  1861.  p.  115—120. 
Braahaid  -  Obantoraax,  Obaerrationa  sur  lo«  Uälices  saxicavcs  du  Boulonnais. 

Aanalea  dea  Sdanc.  naL  [4}.  Zoolog.  XVI.  1861.  p.  197—218.  PL  4. 

OeograpluKhi  Vtrbrtitung. 

Tf»  Vtaiffer,  l'eber  die  geographiaehc  VorbreitunR  der  Heliceon. 

ZeiUchr.  f.  MalaooMoL  ilL  1846.  p.  2-10,  p.  74—79,  p.  87—96. 
SA«.  FoHMt,  Report  ob  tbo  diatribatioa  of  Falmoaiffiroaa  Molluaea  in  thc  Britisb  lalaada. 

Report    f  the  IX.  Mcctin-  of  the  Brit.  Asaos.  1639.    London  V  I'27'M". 

LoT.BoOTO,  On  the  babits  and  geographica!  distributionof  Bulimus,  agenus  of  air  breathiog  MoUosks. 

Abb.  Mag.  Vat  Biat  (2].  I.  1848.  p.  270-274. 
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h&Ww  On  th«  geographica!  Distribution  of  the  Bnlimi ,  a  geovs  of  terreatrial'  MoUnMi 

iad  on  tii*  modifiMtiui      th«t  «hall  tq  th«  local  phpical  «aiiäitiou  in  «hidk  th«  9*- 

des  ocenr. 

Ai.;i  and  Mag.  of  Nat.  History  [2].  Vn.  1851.  p.  241  -255  mit  Karte  Tl.  XIl. 
Xd.  Ton  Martaa«!  Uebar  ii»  Verbreitung  der  «aropäiaoheD  Land-  und  fiiaawaasor-Qastropoden. 
WVrtflsbeiv.  natorwfaa.  Jtdmbflft«.   1655.  DC  p.         373.  (Amh  IM««,  med;  TaUas. 

B.  t.  Woodward,  tieographical  Distribution  of  the  Mollusca.  —  Laad  B^ons.  in  a.  Manual 

of  fhft  HoUiae«.   Part  UI.   London  1856.   8.       361—406.   1  Karte. 
Pitit  de  la  Baosaaye,  Dm  migrations  et  de  la  dispersion       ccrtaines  esptee«  d«  MollMqp«*. 

Jonr.  de  Conchyliolog.  VII.  1858.  p.  104—118;  p.  274—284. 
]UL  von  Marten«,  Uober  die  Land  -  und  Strandschneckon  der  M«Uluk«D. 

Malacozool.  Blätter.  X.  1$G3.  p.  Ü8— «i3;  p.  105—136, 
—   —    Ueber  die  Landschnecken  östlioh  der  Insel  Ton  Xar«.  ' 

Malacoxool.  Blätter.  X.  1663.  p.  169—180. 
Th«  BUnd,  On  the  geographieal  diatribntion  of  ths  Qenera  aad  Speeles  oi  th«  Land  Shella  of 
th«  W«et»bidia,  Ulwd«  witii  •  Oatelogii«  of 'tta  9p«dw  of  ««oh  Iilmd.  {ämü»  of  tt« 
Lyemm  of  Nitonl  Hlrtory.  N«wToik.  ToL  TU.)  VewTorit  1861.   3»  B«ttm,  8. 


Ii.  ^MtoMiMlMr  Bm. 
l,  AOgiBiiBe  B««iMbmi|p.  (Taf.  95--105.) 

In  üuram  Köiperbav  zeigen  die  Pnlmonaten  dne  so  grosse  Ueberein- 
stimmimg  einerseits  mit  den  Oplsthobranchien  und  anderseits  mit  den 
fhiBobranclrien  (p.  883),  dass  wir  uns  In  diesem  Capitd  bei  den  meisten 
PonlLten  sebr  kon  iSusen  kdnnen.  Wir  werden  uns  die  richtigste  Voi^ 
stdlung  von  ihrem  Bau  im  AUgemeinen  bilden,  wenn  wir  dabei  von  dem 
nackten  Pulmonaten,  die  auf  den  ersten  Blick  viele  Aehnliehkeit  mit  den 
Opisthobranchien  haben,  ausgehen.  ( Taf.  101 ).  Der  K  tf rper  aeigt  sich 
hier  in  der  Form  eines  langgestreckten  Schlauches,  dessen  untere  Seite 
sich  zu  einem  muskul^^sen  Fuss  verbreitert  und  auf  dessen  Rückenseite, 
meistens  an  besfbrUnkter  Stelle  die  Haut  eine  8childf(^rmip:e  Falte,  den 
Mantel,  bildet,  unter  der  sich  die  Lun^enhöhle  befindet.  Oew'ihulieh 
mnss  man  den  Kr^rperschlauch  auch,  wie  bei  den  Prosobranciiicn,  als 
si  lilin;j:enartig  xnsanirncn^ebeii^t  ansehen,  indem,  wie  dort,  der  After  am 
Vorderende,  nicht  weit  hinter  dem  Munde  befindlich  ist,  doch  haben  wir 
auch  viele  Beispiele  (T'y /<;i?</?/.s,  Onchidium)^  wo  der  After  am  Ilinterende 
liegt.  Der  vordere  Theil  des  Körpers,  der  den  Mund  enthält,  springt 
meistens  etwas  vor,  d.  h.  hat  an  scinei-  Unterseite  keine  fnspartijre  Ver- 
breiterung, sodasb  mau  oft  hinter  dem  Kopfe  noch  einen  liuiä  uuicr- 
schciden  kann. 

In  den  meisten  Fällen  erscheint  diese  einfache  Körperform  aber  sehr 
▼eriodert  Wie  bei  den  Prosobrancbien  bebt  sieb  der  Hintertbeil  des 
Körpers  Tom  Fasse  ab  and  während  er  bei  DetUainm  in  geradegestreck- 
ter Form  verharrty  windet  er  sieb  bei  den  meisten  Polmonaten  wie  Ptoso- 
branchien  spiralig  snsammen*  Dabei  umbftllt  der  Mantel  diesen  gewun- 
denen Hintertbeil  nnd  ragt  vom,  wo  der  mit  dem  Fasse  noeh  aosammen- 
bftngende  KOrpeitheil  beginnt »  Icragenartig  vor.  Dann  mllssen  wir  wie 
bei  den  Prosobrancbien  einen  nackten  Vor  d  e  r  körp  er  and  einen  vom  Mantel 
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umbtUlten  Hinlerkörper  notcnofaetdei) ,  wittunid  bei  den  nackten  Pat 
monaten  dieser  Gegensatz »  wm  es  klar  ist,  ganz  wegfallt  An  dem  Voi>* 
derkörper  haben  wir  femer  zunächst  einen  Kopf  snd  Hals  und  dann 
einen  der  Unterseite  oft  mit  schmaler  Basis,  Fusswnrzel,  aDsitzonden 
Fuss,  welcher  nach  hinten  meistens  weit  verlängert  iit  WaA  attoh  g©- 
wöhnlicb  vom  noch  nuter  den  Kopf  hin  vorsprin,^ 

Diese  Pnlmonatcn  mit  spiraligem  Hiulerkiirper  haben  stets  eine 
Schale,  die  gewöhnlich  ebensoweit  wie  der  Mantel  den  Körper  bedeckt. 
.  Dic^e  Schale  ist  gerade  wie  bei  den  Prosobranchien  nach  der  geometrischen 
Form  der  Com  bdspirale,  die  mit  der  logaritbmiscben  Spirale  nahe  ver- 
wandt ist,  gewunden  und  dient  ans  bei  der  Spezieskenntniss  als  das 
wichtigste  Merkmal.  Auch  viele  der  nackten  Pulnionaten  haben  ein 
liudiüjeut  einer  Schale,  welciic  als  ein  l'roduct  des  Mantels  auttiitt.  liier 
kann  man  aber  ein  wesentltcbes  Kennzeichen,  das  die  Schalen  der  Fal- 
moiuites  voB  teon  der  FiNMolifiaiilte  anteiielieidel,  dentUch  erkennen, 
denn  bei  den  Pnhnonaten  entsteht  die  Schale  stete  Im  Innern  des  Man- 
teb  und  iet  alio  tob  aueen  wie  von  innen  von  Manteieiibstans  mnlittllt, 
wttrend  sie  bei  dmi  ProsobiancMen  aiuifln  anf  dem  Mantel  eieh  Uldet 
mnä  wie  die  Solialen  der  Oiiedeithiere  an  der  Anieeneeite  immer  nackt 
iit  Bei  beiden  Arten  too  SebaJen  let  ihr  Büdangemodofl  aber  ganz  der- 
selbe mid  ftllt  nater  die  Gategoiie  der  Gniiealarbildnngen.  Bei  den  niei- 
alen  der  sog.  nackten  Pnlmonaten  bleibt  die  Schaie  oder  ihr  Rudiment 
nnn  zeitlebens  im  Innern  des  Mantels  verborgen,  während  bei  den  übri- 
gen im  £mbryo  die  Schale  diesen  Platz  hat  nnd  die  sie  bedeckende 
Mantehnaase  alsbald  vergeht.  Obwohl  am  erwaeheenen  Tbiere  diese  Bil- 
dnngsweise  der  Schale  nicht  mehr  zn  erkennen  ist,  mnssten  wir  doch 
eehon  hier  auf  dieaee  morphokgifleh  wichtige  VerbAitniat  aaimerkBam 
machen. 

Ein  Deckel,  der  bei  den  rrosobraiicbien  auf  dem  Ilintereude  des 
Fasses  so  verbreitet  vorkommt,  tindet  sich  bei  den  Pnlmonaten  (da  wir 
die  Nenrobranchien  nicht  mehr  dahin  rechnen),  nie,  denn  das  sog.  Epi- 
phragma,  der  Winterdeckel,  wie  das  sog.  Clausiliuin  der  Gattung 
Claunlia  sind  mit  dem  Deckel  morphologisch  nicht  vergleichbar.*) 

in  den  nackten  Formen,  besonders  denen  mit  hinterem  After,  tritt 
die  seitliche  Syniiuetrie  des  Körpers,  welche  durch  die  T.age  des  Afters 
an  dem  \'ordcrtheile  wie  darch  die  spiralige  Windung  des  Liiutcrkürpcrs 
nnr  seenndär  ood  nicht  im  Wesen  abgeändert  wird.  Ganz  abgesehen  von 
den  innm  Oijgnnen  nnd  besonders  dem  Ker?ensystem,  tritt  diese  Sym- 
metrie  stets  anfit  DentUcbste  am  Spindelmuskel,  der  das  Thier  an 
der  Scbale  befestigt  nnd  es  in  sie  snriekaiehen  lumn,  hervor. 

Die  Verdannngsorgane  sind  denen  der  Prosobranchien  sehr  tthn- 
Hehl  so  dass  ich  an  dieser  Stelle  Bekaantes  nickt  an  wiederholen  branche; 
die  Mnndmasse  mit  der  Zonge  nnd  deren  Bewaffhnng  erfordert  aneh 


•)  SM*  mtn  dl»  Gattirag  JmfJUMa, 
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hier  eine  beBondere  Beachtung.  Aach  das  GefässBystem  ist  dem  in 

jener  andern  Ahthcilnng:  so  gleich  gebaut,  dass  sogar  nach  der  Lajre  de« 
ITcrzens  hinter  den  Respirationsorganen  die  Polmonaten  aaoh  zu.  den 
Prosobranchien  gehr>rcn. 

Die  Athmungswerkzeuge  haben  in  der  Manielh  >h!e  ihren  Platz 
nnfl  zeigen  denselben  Bau,  wie  wir  ihn  von  den  Neiirobrauchien  her 
kennen.  Ebenso  findet  mau  in  der  Manleihöhlc  und  den  benachbarten 
Theilen  ganz  dieselbe  topographische  Anordnung  von  Lungen,  Niere, 
Mastdarm  und  Herz,  wie  es  früher  auslühilich  betrachtet  ist.  Von  einem 
80g,  Wasscrgclasösysteni ,  d.  h.  von  Communicationen  der  Körperhühle 
nach  aussen  sind  mir  bei  den  Polmonaten  nur  einige  Andeutungen  Ley- 
dig's  bekannt  geworden. 

Ebenso  gleichen  im  Nervensystera  und  deflsen  streng  symmetii- 
scher  BUdnng,  wie  ancli  im  Baue  der  Augen  tmd  Gehörorgan e,  die 
Polmonaten  den  Prosobranchien ,  wenn  hier  «nige  VerhältniBee  vm  aneh 
genauer  Toriiegen. 

Grosse  Untersehiede  von  dieeen  Thieren  finden  wir  aber  in  den  Ge- 
sehleehts Organen,  denn  die  Pahnonatoi  sind  alle  Zwitter  nnd  swar 
sind  nicht  allein  männliche  und  weiidiche  Organe  nnr  in  einem  Indivi> 
duum  verdnigt,  sondern  im  keimbereitenden  Theile  versieht  in  raerkwQp- 
diger  Weise  eine  DrUse  die  Functionen  des  Hodens  und  Eierstocks  zo- 
gleicb.  Auch  eine  Strecke  weit  werden  die  beiden  Producte  durch  dem- 
selben Canal  abgeleitet,  aber  während  so  am  Anfangstheil  der  Bau  ein 
einfacher  ist,  zeigen  die  Oeschlcchtsorgane  im  unteren  Abschnitte  ond  in 
den  Licgattungstheilen  eine  bedeutende  Coniplication. 

In  der  folgenden  anatomischen  Darstellung  behandeln  wir  nun  nach 
einander  die  äussere  Haut  und  den  Mantel,  den  Fuss,  die  Muskulatur,  die 
Schale,  deu  Deckel  oder  ähnliche  Gebilde,  die  Verdaunngsorganc,  daa 
Nerveusysteni,  die  Sinnesorgane,  das  Gelusssystem,  die  Athmungsorgane, 
die  Absonderuugsorgane  und  die  Qeschlechtsorgaue. 

8.  Die  insseie  Haut  nnd  der  Hantel. 

Die  änssere  Hant,  wie  der  Mantel,  der  nur  als  eine  Faltenbildung 
derselben  ansnsehen  ist»  bestehen  aas  einer  dicken,  nrnskutösen  Schicht, 
der  Cutis,  in  deren  änsseren  Lage  yiele  Drttsen  eingelagert  sind  nnd 
ans  einem  sie  ttbersiehmden  Epithel. 

Eine  Schicht  cylindrischer  Zellen ,  deren  Länge  aber  an  den  Te^ 
sehiedenen  KörpertheOen  yersehieden  ist,  bildet  das  Epithel,  das  ttbei^ 
all  von  einer  dentlichen  Gnticnla,  die  z.  B.  an  den  Tentakeln  eine 
bedeutende  Dicke  erreicht,  bekleidet  wird  und  an  einigen  Stellen,  unter  ' 
andern  an  der  Fusssohle  ein  CUienkleid  trtigt 

Die  Cutis  selbst,  welche  die  ganze  Dicke  der  Körperwandong  ein- 
nimmt, besteht  aus  darch  einander  gewebten  MuskclfaBein  und  enthält 
stellenweise  grosse  Ansammlungen  von  rundlichen  Kaikkörnem,  die  bei 
uosem  Schnecken  aber  in  den  Terschicdensten  Organen  verbreitet  sind. 
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Id  der  itwNveB  Schicht  dieser  Catis  trete»  die  Uaakelo  sehr  inrttek 

und  es  lagern  dort  in  ihr  eine  grosse  Menge  Toa  DrUsen,  deren  Aiu> 
Ahrnngsgänge  sich  zwischen  den  Epithelaellen  öffnen.  Mit  Semper  mnae 
man  hier  Schleimdrüsen  nnd  Farbdrtlfien  unterscheiden.  Die  Schleim- 
drüsen sind  gross  nnd  bauchig  und  fast  an  allen  Stellen  des  Körpen 
leicht  imfh/Tiweisen.  Sie  bestehen  aus  einer  Tunica  propria  und  ans 
einem  Inhalt  von  grossen  rundlichen  körnigen  Zellen,  die  kanrn  ein 
Lumen  iilni;;  lassen  und  sondern  jenen  Schleim  ab,  der  die  Lungcn- 
Bcbueckcu  bedeckt  und  ihre  Scction  oft  sehr  crsehwei-t.  "Wie  es  Semper 
schon  richtig  bemerkt,  sieht  man  den  Schleim  oft  in  Form  kleiner  schieif- 
steinfbrmiger  riatten  austreten,  gerade  wie  man  ähnliche  Formen  von 
►Schleim  bei  vielen  Rorstenwllrraem  {PhyUodoee^  ScaUbregma)  tindet.  Unter 
welchen  Umstaiulen  der  Schleim  aber  diese  Formen  hat  und  unter  welchen 
er  sich  feinkörnig  zeigt,  wurde  mir  nicht  klar.  An  sehr  vielen  Stellen 
Bind  diesem  Schleim  Kalkköinehen  beigemengt,  sodass  er  dadurch  milch' 
artig,  weifle  erselieiDt  Die  Farbdrflsen  sind  vid  kleiner  und  seltner 
wie  die  Sehleimdrllseii  und  Semper  besehreibt  de  de  ans  dii«r  Zelle 
mit  waodständigem  Kern  bestdiend.  Ib  ibnen  findet  man  kdmiges  Pig^ 
menty  das  naeb  den  Arten  eine  versoliiedene  Farbe  zeigt 

Unmittelbar  unter  dem  Epitbd,  swisehen  den  Drttaeni  findet  man  oft 
i«ieUie]ies  föinkl&rn^es  Pigment,  yon  dem  im  Verein  mit  den  FarbdrHsen 
dlA  oft  so  lebhafte  Firbnng  der  Tbioe  herrllhrt 

Dieses  Pigment  nntersochten  A.  Vogel  nnd  0.  Reisebaner  bd 
Umax  näher.  Sie  zogen  es  mit  Salpetersäure  aus  der  Haut  nnd  fäUten 
es  mit  Ammoniak,  es  gab  das  eine  gUtnzende  sobwnrze  Masse,  die  sie 
Sohneekensehwarz,  TAmatrin,  nennen. 

Der  Mantel  hat,  da  er  ja  nur  eine  Falte  der  äusseren  Haut  ist,  die 
kragenartig  dep  Körper  umhüllt,  ganz  denselben  Bau  wie  diese.  Sein 
Rand  ist  dick  aufgewul?tf  t  nnd  enthält  dichtgedrängt  jene  Sohleiradrlisen, 
die  an  dieser  Stelle  auch  eine  besonders  grosse  Menge  von  Kalk  mit  ab- 
sondern. P^benlaiis  finden  sich  hier  viele  Farbdrüsen,  die  der  Schale  dort 
den  Farbstofl'  beimengen.  J.  E.  Gray  erwähnt  solcher  Drtlseu  zuerst, 
doch  haben  wir  schon  angctUhrt,  dass  seine  Angaben  nur  ganz  allgemein 
sind  (siehe  oben  p.  890)  .•  die  genaueren  Verhältnissen  dieser  Drüsen  zu 
den  Farben  der  Schale  sind  noch  immer  nicht  hinreichend  untersucht 
Soweit  die  Schale  ihm  bedeckt  fehlen  ihm  die  Drüsen  aller  Art. 

An  der  Rttckenseite  des  Thiers  steht  der  Mantel  weiter  vor,  ds  an  der 
Bandudto,  sodass  er  dort  dnen  tiefen-tasebenartigen  Ranm,  dieMantel- 
bOble  nmgrenit,  wddie  äbnliebe  Organe  wie  bei  den  Prosobranebien 
( Lunge I  Niere,  Mastdarm»  Herz)  in  ibren  Wänden  enthUt  Durch  die 
Qtttgmnskefai  des  Hantobrandes  ist  die  MantdbOUe  gewObnlicb  yom  abge- 
sehlossen  nnd  bildet  so  einen  Raum  in  dem  aneb  bei  den  im  Wssser 
lebenden  Pnlmonaten  Lnft  enthdten  isi  An  der  reckten  Sdte  bat  der 
Mantelrnnd  dnen  Ansicbrntt»  dar  wenn  der  Rand  zosammengezogen  ist, 
mit  der  KOrperwand  dn  Loeb,  Athemloeli»  nmsebliessty  wdobes  dnrdi 
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beMBdere  Miiflkeh  im  Mantotrande  geöffnet  und  gescUkm»  werte  kann 

Bod  an  dem  meistens  ganz  rhythmisch  solche  ßewegnngen  gefchtfan. 
Stets  ist. dies  Athemloch  ein  reines  Loch,  ohne  jede  Andeotang  einer 
»tiphoartigea  Yerläagenu^,  wie  nan  sie  bei  den  Newobranchien  neeb 
fiadet. 

Bisweilen  bildet  der  Mantelrand  auch  an  den  Seiten  des  Thiris,  wie 
es  })ei  den  l*rosobranchien  äo  oit  vorkommt,  Fortsätze,  die  zu  der  bchaie 
aufgeschlagen  werden.  Dnrch  solche  lappige  AuöbreituDgen,  welche  die 
Schale  oft  zum  Theil  verliüllen,  ist  z.  B.  die  Gattim«^  Phf/m  und  beson- 
ders Amphipeplea  ausgezeichnet,  dueli  treten  an  Wichtiirkeit  diese  Bil- 
dungen e:egen  die  ähnlichen  bei  den  Prosobranchien  sehr  zurück. 

In  anderer  Weise  ist  aber  der  Mantel  der  i'uiuiouateu  sehr  ausge- 
zeichnet. Soweit  er  bei  den  Prosobranchien  den  Körper  umhttllt,  ist  er 
dart  selbit  wieder  von  der  Schale  eingeflehlowen,  die  aaf  seiner  Aosses- 
flSche  nach  Art  der  Oaticnlarbildniigeii  abgesondert  wird;  bei  to  Pol- 
monateD  nun  iit  dies  VerhSltolaa  ein  gam  anderes.  Einmal  hthea  wir 
hier  sehr  viele  Thiere,  wo  der  Mantel  einen  grossen  TbeU  des  Kerpen 
bedeckt,  aber  nur  an  einer  kleinen  SteUe  oder  nirgends  eine  Schale  trigt 
nnd  sweitens  bildet  sich  hier  die  Schale  in  einer  inneren  Spalte  des  Maih 
tels,  so  dass  sie  oft  dadnreh  te  Bücken  gan^  entzogen  wlrd^  wenn  andi 
mdstens  diese  Snssere  Mantellage  nvr  in  der  embryonalctt  Zeit  ezistirt 
Wir  haben  so  Pnlmonaten,  wo  der  Mantel  die  ganze  Rtlckenseite  des 
Thiers  bedeckt  (Vaginuhm,  Onehidium),  ohne  an  irgend  einer  Stelle  eine 
Schale  sn  haben  nnd  andere,  wo  er  nur  einen  ganz  kleinen  Theil  des 
Rttckens  schildartig  flberlagert,  bald  am  Vorderende  {Limax,  Arion)^  bald 
am  Hinterende  (Tp.ffaceHa) ,  bald  in  der  Mitte  (Pdtella,  (hnalonyx)  nnd 
nur  eine  kleine  oder  rndiuientäre  meistens  innere  Schale  entwickelt,  oder 
endlich  seh  II  wir  itni  in  ähnlicher  Ausbildung,  wie  bei  den»Pro8obranchien 
(so  bei  den  ilelici  i  lon,  Lininaeiden,  AuriciUiden).  Dort  ist  dann  der  Fuss 
ganz  vom  Körper  gesondert  und  der  Mantel  bildet  soweit  er  den  Körper 
Uberzieht  eine  Schale,  die  nur  in  der  Embryonalzeit  eine  innere  ist. 

Bei  einigen  rulmonaten  hat  die  Haut  tnbcrkelartige  Fort8<ätze  oder 
H(»eker,  die  bisweilen  au  den  Lippen  sicli  m  grössern  Papillen  umbilden 
und  dort  vielleicht  /um  Tasten  dienen.  (Bulimus  omtus  (98,  18.)  Bei 
Onchidium  trägt  Uberall  der  nackte  Mantel  solche  Warzen,  die  hinten 
neben  der  Athemöffnung  zn  bttsehelförmigen  Fortsitsen  werden,  die  man 
meistens  flir  Kiemen,  wie  die  der  Oyrnnobranchien,  angesehen  hat 

8.  Der  f  nsi. 

In  seinem  Wesen  ist  der  Fnss  der  Pnlmonaten  gans  wie  der  oben 
p.  893  beschriebene  der  Prosobranchien,  er  ist  im  Allgemeinen  nortjn 
einer  yiel  grosseren  Ausdehnung  mit  dem  Kdrper  verwachsen,  fiel  den 
nackten  Pnlmonaten  nimmt  er  B.  die  ganze  Untcrfiäche  des  Körpers 
^n  and  ragt  gewöhnlich  hinten  noch  ein  Stückchen  darüber  hinaus,  wilh' 
rend  bei  den  schalentragenden  natttrlich  hinten  der  spiralig  gewundene 
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Körper  wdt  von  ihm  abgdOflt  ist  Aber  anoli  dort  kommt  seHeii  dne  lo 
dünne  Fnnwonel  wie  l>ei  den  Proeobnuicbien  zu  Stande,  indem  nm 
YetdeikArper  der  Tvm  meitaB  aadi  dort  an  der  gemen  UnfemnUe  aih 
gewacbien  ist»  eodtts  ein  Mir  lepf  i.  B.  nor  bei  einigen  UmnÜden 
vefiuuden  ist  und  eine  dentlieli  abgeselile  Fnsswanet  besondeis  nnr  l»ei 
ItanoMB  geAmden  wird. 

Bei  den  nackten  Pnfanonaten  ahmt  so  der  Fuss  ganz  die  Form  des 
Kerpen  nach,  obwohl  er  meistens  breiter  wie  die  UnterflOohe  des  KOr- 
psn  ist  ond  sieh  z.  B.  bei  Peitella  ganz  flächenartig  an  den  Seiten  ausbreitet. 

Die  sebalentragenden  Pulmonaten  haben  gewöhnlich  einen  ganz  einfach 
länglich  dreieekip:  geformten  Fuss  «nd  soiehe  Mannigfaltigkeit,  wie  wir  sie 
bei  den  Prosobranchien  kennen  Hg,  ft. 

lernten,  fehlt  hier  ganz.  Be- 
deutend gross  gegen  den  Kör- 
per Lst  der  Fuss  bei  den  mei- 
sten Ilelix-Arten,  bei  OleacinOt 
nnd  bei  den  meiisteu  Xackt- 


scbnecken ;  auffallend  klein  n. 
kaum  geschickt  den  grossen 
Körper  n  tragen  ist  er  bei 
den  Oansilien.  Meistens  bat 
er,  wie.  gesagt,  eine  sobmale 

dreieckige  Qestalt  nnd  ist  hinten  sogespüst,  bei  Nmina,  GeomtJaau  ist 
er  aber  hinten  abgestntst,  gewöhnlich  wold  wegen  der  Anwesenheit  einer 
DrOse  im  Hinterende.  Eine  besondere  Br^  seigt  er  bei  mehreren 
Wasser- Pnfanonaten  (lamnaeut,  Phyw)  nnd  bisweOen  ist  er  an  seben 
vorderen  Eefcen  blattartig  oder  lappig  ausgebreitet,  wie  bei  OUaema, 
Limnaeus  n.  e.  A.  Eine  Theilung  der  Fusssoble  in  eine  vordere  und 
hintere  durch* eine  tiefe  Querfurche  gesonderte  Abtheilung  findet  man  sehr 
mcrkwUrdig  bei  Pedipee  (Taf.  100)  und  Auricula  brunnea.  Bei  crsterem 
Thiere,  das  man  schon  durch  Adanson  kennt,  dient  dieser  Fuss  m 
•einer  schrittweisen  Fortbewegung,  wie  bei  den  Spannerranpen. 

Der  Fuss  zeigt  meistens  eine  sehr  solide  Bildung,  die  Kttrperhöhle 
setzt  sich  fast  nicht  in  ihn  hinein  fort  und  verhUltnissniässig  int  er  auch 
nur  von  wenigen  Blutsinus  durchzogen:  er  ist  desshalb  auch  in  seiner 
Form  viel  conatanter  wie  bei  den  Prosobranchien.  Der  Fuss  besteht  so 
fast  durchweg  aus  Muskeln  und  zwar  zum  überwiegenden  Theile  aus 
Längsmnskeln ,  überall  findet  man  aber  auch  senkrecht  dazwischen  ver- 
laufende Züge  und  auch  diagonale  Fasern.  Bei  vielen  llelix- Arten  ist 
die  Muskulatur  in  der  Axe  des  Fusscs  in  grosser  Ausdchiiui)^  mit  Kalk- 
körnern imprägnirt,  ist  dann  ganz  hart  geworden  nnd  erscheint  im  Schnitt 
als  eine  grosse  weisse  Masse.  Bei  mehreren  Pnhnonaten  {Helix,  Limax) 
ist  der  Fnss  dieht  unter  der  KOrperh0fale  ?en  dner  sehmaleo  bandförmigen 
Drttse,  die  sieh  Tom  unter  dem  Kopfe  OAnet,  der  LSage  naeh  dnrdi- 
sogen ;  wir  werden  sie  bei  den  Absondernngswerkzeugcn  geaaner  besekreibea. 
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4.    Die  Matkaiatur. 

Die  Körperwandung  ist  in  ihrer  QvHb  tod  vielen  Muskeln  dnrchzogen 
und  bewirkt  allein  die  Zusammenziebungen  des  Körpcrschlanchs ;  be- 
sonders zu  beschreibende  Muskeln  treten  dabei  jedoch  nicht  herror. 
Ebenso  ist  auch  der  Fuss  ein  fast  nllcin  muskulöses  Organ,  (];^s  noch 
da/n  auBscblieselich  die  FortbewegmiL';  hfwirkt;  seinen  Bau  haben  wir 
aber  schon  im  vorhergehenden  Paragraphen  beschrieben.  £ä  bleibt  so 
von  der  ganzen  Muskulatur  hier  nnr  noch  ein  Muskel,  der  Spindel- 
muskel, m.  columeUaris,  zu  erwähnen  übrig,  der  bei  den  beschälten 
Lungenschnecken  aber  auch  eine  bedeutende  Ausbildung  gewinnt. 

Dieser  Muskel  entsprinfj;^  an  der  Unterseite  des  Körpers  etwas  hinter 
der  Mundmasso  und  dem  Schlundriuge  und  zieht  schräg  nach  oben  und 
hinten  zur  Axe  der  ersten  Windung  der  Schale,  wo  er  die  Ki>rpcrwand 
durchsetzt  und  Bich  an  die  Schale  seJbbtan  heftet.  (95,  7;  97,  5).  Er  besteht 
aus  zwei  symmetrisch  zur  Medianebene  liegenden  Abtheihingen  (97,  5),  die 
jede  mit  vielen  scbmalcu  U  inzeln  sich  aus  der  Muskuhitur  der  inneren 
FuBsseite  erheben  und  sie  zeigen  aehr  schön  den  auch  in  dieser  Beziehung 
rein  seitlich-symmetrischen  Hau  unserer  Schnecken,  der  nur  in  sccundärer 
Weise  durch  die  Windung  des  Hinterkörp'ers  etwas  modifizirt  wird. 

Durch  diesen  Muskel  oder  richtiger  durch  diese  beiden  Muskeln, 
denn  die  beiden  i>eit]irhen  Abtheilungen  vereinigen  sich  nie  und  sitzen 
getrennt  der  Schalensinndcl  auf,  wird  der  Sr  liiiPckonk<"tiper  in  die  Sehale 
zurtlekgezogen.  Aus  den  Ansatzpunkten  der  Muskeln  kann  man  sich  die 
genaueren  N'erhältnisse  dabei  leicht  klar  machen.  Der  liinterkörper  bleibt 
bei  diesen  Bewegungen  ganz  unbcrtlhrt,  die  vor  Allen  darin  bestehen, 
dass  der  Kopf  und  Vorderkürper  in  den  Mittelkörper,  der  in  der  letzten 
Hälfte  der  letztoti  Sebalcnwindung  Platz  findet,  hineingezogen  wird.  Der 
Vorderkörper  wird  also  als  Ganzes  in  den  Mittelkt^rper  dadurch  auM- 
gezogcu,  daBB  an  d«r  Grenze  beider  eine  Eänsttllpung  der  Haut  nach 
binten  erfolgt  Der  FasB  kniekt  sieh  dabei  nnd  sobald  die  Znrltckziebimg, 
vollendet  ist,  liegt  der  hintere  Theil  der  Fnsssohle  aof  dem  vorderen. 

Von  dem  Spindclmuskel  entspringen  mehrere  andere  Muskeln,  die  zu 
besondern  Organen  gehen  und  deren  Zurückziehung  bewirken,  so  z.  B. 
Muskeln  zu  den  Tentakeln  und  Augcnstielen ,  die  ja  bei  den  Helicinen 
und  Limaemen  znrttckstfilpbar  -sind  (m.  rHraet.  UrUtu.)  und  Muskehi, 
welche  die  Hondmasse  zurfickziehen  (m.  rttraet  bweal),  Darob  diesen 
letzteren  Maskel  wird  die  If  undmassey  dadurch  dass  die  KOrperbant  gleich 
hinter  dem  M nnde  sich  einstlUpt,  zorflckgezogen ;  eine  Bewegung,  die  man 
die  Schnecken  bei  jeder  lebhaften  Bertfhrang  des  Kopfes  gleich  ansfllbren 
sieht  und*  die  nnabhüngig,  doch  oft  sogleich  mit  der  RQcksiehong  des 
ganzen  KOrpers  stattfindet.  Znglcich  kann  dieser  die  Beibplatte  der  Zunge 
Tofsohiehen,  wie  wir  nachher  weiter  sehen  werden.  Endlich  geht  noch 
ein  grosser  Ast  des  Spindelmoskels  zum  Darm  und  den  anderen  Einge- 
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weidflii  d«  ffinteikt^pen  «nd  feinere  Huikfllcttge  heften  die  Eingeweide 
loeker  aneineader  und  an  die  KOrperwandnngen. 

Die  Maskelfasern  (96»  9)  stellen  nach  Weismann  lange,  eehmele, 
bandfüroiige  SpindelseUen  vor,  mit  einem  Kein  in  ihrer  Wand,  wären  im 
Bau  also  ganz  den  organischen  Muskelfasern  der  htflieren  Thiere  gleich. 
Wie  es  Semper  sehr  riehtig  bemerkt,  kann  man  zuweilen  das  feine 
Sarkolemm  der  Muskelfaser,  wenn  der  Inhalt  zerstört  oder  yerschoben  ist, 
erkennen  und  sieht  überdies ,  dass  in  der  Axe  der  Faser  der  Inhalt  mehr 
körnig,  in  der  Peripherie  melir  durchsichtig  ist.  Diese  Trennung  des 
Inhalts  in  zwei  Substanzen  wird  an  frischen  Präparaten  in  Schneckenblut 
leicht  klar,  mau  liiidet  aber  oft  viele  feine  Fasern,  wo  dieselbe  nicht 
sichtbar  ist.  Weis  mann  fand  die  Muskelzellen  bei  llelix  pomatia  an 
den  Enden  oft  dichotoniisch  gespalten  und  giebt  ibre  Länge  bei  demselben 
Thier  auf  0,6  bis  0,76""»,  ihre  Breite  in  der  Nähe  des  Kerns  auf  0,009™« 
an.  Guido  Wagen  er  fand  den  Inhalt  der  Muskelfasern  von  fibrilläreni 
Bau,  ähnlich  wie  bei  den  quergestreiften  Muskeln  der  Wirbelthiere  und 
machte  sie  Überhaupt  nicht  ids  emzelne  Zellen  auffassen.  Dass  der  Inhalt 
oft  in  Fibrillen  zeiiUlt,  bemerkt  man  leiebt,  wenn  aueb  nSebt  ao  allge- 
mein wie  bei  den  Fkoeobtanebien,  doeh  findet  man  keine  Kerne  im  Linem 
einer  Faser,  wie  es  nadi  Wagener'B  AnfiasBimg  der  Fall  sein  mfiaste. 
Jedoeb  erkennt  man  oft  aueb  sebr  sebwer  den  einen  Kem  des  Sarkolemmei 
der  Zelfanembran  naeb  Weiemann.*) 

6.    Die  Schale. 

Nur  wenigen  Pulmonaten  fehlt  die  Schale,  wenn  sie  bei  vielen  auch 
verborgen  und  klein  ist  und  die  meisten  baben  eine  Schale,  die  in  ihren 
Windungen  und  feinerem  Bau  ganz  derjenigen  der  Prosobranchien  (siehe 
p.  899—930)  gleichkommt.  Oft  ist  es  desshalb  nicht  möglich,  sie  von 
den  Schalen  dieser  Thiere  zu  unterscbeiden,  meistene  aber  kann  man  sie 
an  ibrer  Dttnne  nnd  OlStte,  ihrer  Epidermie  nnd  dem  Mangel  an  HOckem 
nnd  Zacken  leiebt  als  Pulmonaten  angehdrig  erkennen. 

Ebenso  wie  bei  den  Prosobranchien  sind  die  Schalen 
der  Pulmonaten  mit  wenigen  Ausnahmen  spiralig  gewinulcn 
und  nähern  sich  dabei,  soweit  das  in  der  organiscben 
Natur  Uberhaupt  vorkommt,  der  geometrischen  Form 
der  logarithmischen  Spirale  oder  der  von  Naumann  so 
genannten  Ckmebospirale. 

Wir  baben  oben  p.  908  bereits  Messongen"  nnd  Beebnungen  Aber 
diese  Spurale  bei  HO»  nmnoralU  angef&brt  nnd  besebrilnken  uns  bier 
auf  eine  Betraobtnng  der  Sebale  Ton  Flonorbi»  eorncti«,  welebe 
von  Naumann  eher  genauen  Unteisnobmig  nnterwoifen  wurde. 
Naumann  maebte  bei  emer  soleben  Sebale  folgende  Messungen  (efr. 
Fig.  2,  71). 

*)  Vergl.  «uebi  Schdnn,  Anatom.  Unterraehungen  im  B«reiche  de«  Matkel-  and  Nerren- 
snvtbM.  1864.  4 
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9,65""»  26,30"'"» 
5,90  18,40 
_2,90  _  12,50 
1,30  8,45 
0,60  5,55 
0,2U 

ü,2j  2,30 
0,30  1,35 
Ofib  0,75 
1,95  0,45 
4,05  0,25 
7,90 

Der  kleinste  DnrehmeBsar  0,25*^"  entspriebt  dem  centnleD  kugeligen 
Nadeits,  um  den  die  Spirale  angeordnet  ist  Man  sieht  nnn^  dass  die 
inneren  Windungen  einen  Qnotienten  =  3  haben  und  überdies  mit  ihren 
Durchmessern  eine  geometrische  Progression  bilden:  dieser  Theil  der 
Schale  ist  also  in  eine  logarithmische  Spirale  gcwonden.  Die  ftosseren 
Windungen  stellen  dagegen  eine  Gonehospirale  mit  dorn  Quotienten  =  3 
TOT  und  der  letzto  Theil  der  Windung  mit  dem  Wiadnngsabstand  9,65"^ 
entspricht  einer  Conchospirale  mit  einem  Quotienten  =  da  der  Quo- 
tient =  2  hier  einen  Abstand  von  11,8"""  erfordern  wdrde.  Mit  diesem 
Quotienten  berechnet  stimmen  die  liechnungen  sehr  befriedigend  mit  den 
Beobachtungen : 


innere  Spirale 


berechnet 

2,38  T""» 

1,378 

0,795 

0,459 

0,265 


Diameter 


beobachtet 

.2,30 

1,35 
0,75 
0,45 
0,25 


iaasere  Spirale 


26,410  26,30 
18,271  18,40 
12,521  12,50 
8,456  a,45 
5,581  5,55 
Die  Schalenwmdnng  zeigt  sieh  also  im  Verlauf  ans  drei  oder,  wenn 
man  den  Nndevs  mitreebnet,  ans  vier  versehiedeaen  Spuralen  susammen- 
gesetit,  was  Naumann  aneh  noeb  bei  mehreren  andern  Exemplaren 
bestiUigte.  Sptter  ist  es  vielleicbt  mdglicb,  diese  Versehiedenbeit  der 
Spirale  in  Besiehnng  anf  die  LebenSTerhltttnisse  des  Tbieret  pbysiologiscb 
na  yerwerthen. 

Was  nnn  den  feineren  Bau  der  Sebale  betrifft,  so  kann  ich  mich 

fast  in  allen  Punkten  auf  das  oben  bei  den  Prosobranchien  Angeführte 
besieben«  Die  Schale  zeigt  sieh  aneb  hier  als  eme  Cntionlarbildnng^ 
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wdihd  VMi  koMooHMroin  IBUHilo  id  öbat  cigendritnlifllMD)  *obni  criiatortdii 
Wtiie  dorohaogen  ist  Wh  m  ihrer  BUdmiig  eatipffiolity  cnebeiBt  von 
buttrigem  Bau  mit  tpfittrigom  Bmcii  und  losii  eriiilt  leiebt  kMne  ebene 
Spaltangsstückchen,  deren  Winkel  90^  oder  aneh  etwa  120»  betragen. 
In  den  anermeiBten  Fällen  bleibt  an  ibrer  Aossenseite,  eine  düune  Schiebt 
der  Onticala  ohne  Kalkimprägnation  and  läset  sich  dann  als  eine  sog. 
Jtpidermis  deotüoh  von  der  eigentlichen  Kalksehale  nnterscheiden.  Bei 
'  mehreren  HeHx-Artnn  neigt  diese  eog.  £^idefniis  haar*  oder  boretenartige 
Verl&ngerongen. 

Man  kann  bei  den  Palmonaien  leidit  erkennen^  dass  die  Schale  als 
dne  Aheondernng  des  Epitfaela  des  Mantels  gebildet  wird,  wie  es  aneb 
Gegenbau r  und  Semper  schon  an^efasst  haben  nad  man  bemerkt 
ebenfalls,  dass  die  Mantel -Oberfläche  in  ihrer  ganzen  Ansdehnong  an 
dieser  FÖnction  fähig  ist  Wenn  man  an  den  Tersehiedensten  Theüen 
der  Schale,  wie  es  R<^auniar  znerst  aosfllhrte,  grosse  oder  kleine  LOcher 
feilt,  so  bemerkt  man  bei  Helix  pomatia,  wo  ich  oft  diese  Versucbe  an- 
stellte, schon  nach  ein  paar  Tagen,  dass  dies  Loch  von  Seiten  des  Mantels 
dnrcb  ein  Kalkhäntchen  geschlossen  wird,  an  dem  man  später  ganz 
dieselbe  Stractor  wie  an  der  Schale  findet  und  an  der  man  die  allmäbligc 
Verkalkung  der  anfangs  durchsichtigen  Cutifiila  aufs  Scbtinste  verfolgen 
kann.  Dieselbe  Beobachtung  macht  man  ebcniso  leicht  im  Sommer  au 
der  Mündung  der  Schale,  wo  das  Thier  uud  mit  ihm  die  Schale  ein 
bedeutendes  Wacbstbum  erleidet  und  die  letztere  dabei  anfangs  ganz 
dnrchsicbtig  und  biegsam  ist,  allmühlig  wie  sie  sieb  vom  Mantel  her 
verdickt,  kalkurtig  und  undiuebsicbtig  wird.  Während  tso  die  an  der 
Scbalenmfinduug  angesetzten  neuen  Sehalentbeile  stet«  von  einer  Epidermis 
bedeckt  bleiben,  wird  eine  sulchu  uii  jeutn  im  Verlaufe  der  Schale  aus- 
gebesserten Stelleu  gar  nicht  gebildet. 

Wie  wir  in  der  Entwicklungsgesehichte  noch  sehen  werden,  entsteht 
anfangs  stets  die  Schale  in  einem  inneren  Spalt  des  Mantels,  dessen 
äussere  Lage  aber  meistens  mit  den  ersten  Stadien  des  Embryo-Lebens 
schon  verloren  geht:  bei  einigen  rulmonaten  (Limacineu)  l>b'ibt  aber  in 
sehr  lehrreicher  Weise  dieser  embrynnnle  Zustand  einer  inneren  Schale, 
gerade  wie  bei  vielen  Cephalopoden,  immer  besteben  und  die  Scbale  ist 
auch  von  aussen  von  einer  dicken  Lage  des  Mantels  bedeckt.  Bisweilen 
ist  hier  die  Schale  nur  häutig,  ohne  Kalkablagerung,  biswcileu  aber  wiegt 
die  Kalkmasse  gegen  das  organische  Substrat,  wie  bei  Arion,  sehr  vor 
und  all  der  Stelle  der  Schale  fiudet  mau  im  Mantelspalt  eine  Menge  nur 
locker  verbundener  KalkkrUmeln,  die  sich  aus  ovalen  oder  schlcifstein- 
i^imigen  Kalkstttckchen  zosammengesetzt  zeigen.  Oft  aber  ist  wie  bei 
Limas  n.  n.  ^  innere  Sehale  aneb  fest  nnd  kalkig  nnd  bei  jungen 
Mividm  sieiit  man  die  Kalktbeile  hier  in  Form  von  einzebea  oder 
▼erwaebseneii  Bbomboedem,  wie  icb  «  bei  andern  Sohalen  nirgends 
bemerkt  habe. 
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Aus  diesen  inneren  Schalen  und  jeoen  Versnchen  über  das  Aosbessein 
im  Yerlanfe  der  Sobald  erkennt  man  sofort,  dass  die  Schale  nicht  allein 
Tom  Manteh-ande,  sondern  von  der  ganzen  Oberfläche  des  Mantels  abge- 
sondert wu-d  and  dass  Drüsen  dabei  ganz  linbetheiligt  erseheinen,  da 
solche  ja  an  dieser  Obei-fläche  nicht  vorhanden  sind.  Aehnlich  jedoch 
wie  bei  den  rrosobranchien  und  im  Gegensatz  zu  den  Muscheln  geschieht 
wirklich  die  Schalenl)ilduiig:  fast  nur  am  vorderen  Theile  des  Mantels  und 
findet  in  seinem  Verlaule  nur  gering  oder  gar  nicht  statt,  wenn  nicht 
Verletzungen  oder  ähnliciie  Verhältnisse  dasselijc  erfordern.  Perlmutter- 
schichten, welche  die  ganze  Mantelobcrliäche  bilden,  kommen  hier  nicht 
vor  und  die  Schale  zeigt  sich  ferner  in  der  Nähe  der  Mündung  am 
stärksten,  nimmt  au  Dicke  nach  dem  Nuclcus  hin  ab,  während  man  es 
ja  gerade  umgekehrt  finden  müsstc,  wenn  die  ganze  Mantelobcrliäche 
regelmässig  Schalensabstanz  absonderte.  Ueberhaupt  erreicht  die  Schale 
nie  eine  besondere  Dicke  vaA  bleibt  bei  allen  Pnlmonaten  als  dünn  zu 
bezeiebnen.  So  bildet  demnach  der  llantetrand  oder  beescr  der  vordere 
Tbefl  des  Mantels  allein  die  Schale,  soweit  solche  dne  äussere  ist,  ob- 
wohl die  ganze  Oberfläche  des  Mantels,  wie  jene  angeführten  Fälle 
beweisen,  ehensogot  dazn  befähigt  ist  Bei  mehreren  Fidmonaten  ist 
ttberdice  die  Schalenbildnng  nnr  auf  eine  kleine  Stelle  des  Mantets 
beschränkt  nnd  der  Band  gerade  davon  fret 

Die  Farben,  welche  viele  Polmonaten-Sohalen  so  sehr  auszeichnen, 
werden  aber  stets  am  Mantelrande  and  wahrscheinlich  ans  den  dort  be- 
findlichen (s.  oben)  kleinen  Farbdrttsen,  der  Schale  beigemengt  und  haben 
in  der  äusseren  Schicht  der  Kalkmasse  und  oft  zum  Theil  auch  in  der 
Epidermis  ihren  Sitz.  Nie  findet  man  desshalb  an  den  inneren  Schalen 
Farben  und  vermisst  sie  ebenso  bei  jenen  Ausbesserungen  im  Verlaufe 
der  Schale,  während  bei  solchen  an  der  SchalenmUndong  auch  Farben, 
aber  oft  in  anderer  Anordnung,  wieder  erscheinen. 

Was  die  chemische  B  e s  c  h  a  f  f en  h  e i  t  der  Schale  betrifft,  so  haben 
wir  schon  oben  p.  914,  üiö  die  besten  Analysen  von  llelix-Schalen  von 

C.Schmidt  und  Berth.  Wicke  an- 
geführt und  können  desshalb,  wie  Uber 
die  Zusammensetzung  des  organischen 
Bestandtheils  der  Schalen,  Conchüiolin, 
nur  darauf  ver>vei8en. 

In  Bezug  auf  die  Terminologie 
der  Sehale,  welehe  hier  Ebenso  wie 
hei  den  Prosohranohien  von  besonderer 
Bedentnng  ist,  da  fast  die  Mehrsahi 
der  systematisdien  Kennzeichen  von 
ihr  hergenommen  wird  und  von  sehr 
vielen  Arten  die  Thiere  selbst  noch  gar 
nicht  nnterstidit  süid,  genügt  es  aof  das  oben  p.  916—930  ijigefUirte 
suUckzuweisen,  da  die  Polmonaten-Schalen  in  dieser  Hinsieht 


Fig.  toi. 


Sdix  pomatia. 
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Besonderes  leigen.  £lne  kürzere  und  sehr  klare  Terminologie  der 
PnlmonateB  findet  man  in  der  Einleitnng  Ton  Draparnand'i  ange- 
flihrlem  Werke  über  die  Honasken  Ftankreielu. 

Nnr  in  Betreff  der  Farben  nÜMen  hier  noch  einige  Bemerkungen 
gemaefat  werden,  da  diese  bei  den  Pnimonaten  oft  sebr  r^lmäseig  ver- 
tbeilt  sind  und  dadnreb  dne  bnhere  systematisefae  Bedeatnng  als  bei  den 
Prosobrancbien  gewinnen.  Georg  t.  Martens  bat  aaerst  daranf  die 
Anfmerksarokeit  gelenkt,  dass  die  Ikrbfgen  Binder,  weiche  yiele  Helix- 
Arten  {HeHz  nemoralis,  hortenfdft^  pomatia  n.  8.  w.)  zieren,"  sehr  regelmässig 
angeordnet  und  typisch  in  ■  der  FUnfzalil  vorbanden  sind.  Eins  dieser 
BSnder  oder  Binden  zieht  an  der  RUckenseite  jeder  Windung  entlang, 
zwei  andere  auf  jeder  Seite  dieser  mittleren  und  wenn  mnn  von  der  Nath 
der  WiTidungCTi  auagebt,  knnn  ninn  p:anz  verstniidlich  diese  Bänder  als 
1,  2,  3,  4,  5  bezeichnen.  Typisch  sind  also  bei  den  Ilclix  Arten  flinf 
Bänder  vorhanden,  dnreh  Verschmelzen  einzelner  oder  durch  Fehlen 
anderer  kann  die  Zahl  derselben  bei  verschiedenen  Arten  und  selbst  bei 
einer  bestimmten  Art,  wie  besonders  //.  n^oralü,  allerdings  verringert 
werden,  aber  stets  findet  dieses  in  bestimmter  Weise  statt.  Am  Leich- 
testen verschwindet  das  erste  und  ilinfte  Band,  am  seltensten  das  dritte, 
mittlere.  So  hat  mau  z.  B.  bei  16  Arten  alle  ftinf  Bänder,  bei  13  uur 
das  dritte,  bei  12  das  dritte,  vierte,  ftlnfte,  bei  10  das  dritte  und  vierte. 
Dies  Ausfallen  einzelner  Blinder  kann  man  dadurch  in  einer  Formel  aus- 
drtteken,  dass  man  in  der  Reihe  der  Bänderaahlen  an  ihre  Stellen  NnHen 
oder  Striche  setat,  so  s.  R:  1,  0,  3,  4,  5;  oder  0,  2,  3,  4,  5;  oder 
0,  0,  3,  4,  5;  oder  0,  0,  8,  4,  0;  oder  0,  0,  3,  0,  0.  Man  sieht  leicht, 
dass  in  der  Nator  lange 'nteht  aUe  die  möglichen  Combinationen  Tor^ 
kommen,  and  nur  wenige  davon  faftnfig. 

Ebenso  oft  verschmelKen  dnsebe  Blinder  mit  einander  nnd  stellen 
nngewOhnlidi  breite  B&nder  vor.  Bisweilen  yerschmelien  so  alle  flinf 
Bttnder,  wie  zuweilen  bei  ß,  hofUnmBf  häutiger  das  1.,  2.,  8.  nnd  das 
4.,  5.,  am  häufigsten  das  2.,  3.  n.  s.  w.  Auf  diese  Weise  entstehen  also 
aneh  Schalen  mit  eins,  zwei,  drei,  vier  Bändern,  von  denen  einzelne  aber 
besondere  Breite  zeigen.  Man  kann  dies  in  der  Formel  leicht  anf  folgende 
Art  verständlich  ausdrücken,  z.  B.: 

1,        4,  5  oder  iT?^,  4,  5  oder  n.  s,  w. 

Anch  hier  kommen  in  der  Natur  lange  nicht  alle  der  mSglicben  Ver- 
schnielzangen  vor;  die  meisten  aber  dieser  in  der  Natur  vorkommenden 
Abänderungen  der  Bänder  durch  Fehlen  oder  Verschmelzen  kann  man 
bei  der  einen  von  Martens  nntersnchten  B,  nemoraUs  fast  alle  beobachten. 

6.  Der  DaekeL 

AUen  Pnlmonaten  fehlt  ein  wirklieher-  Deekel*),  doch  kommen  ein 
|mar  sdudige  Gebilde  vor,  die  theilweifle  eine  fthnliche  Function  erfüllen 


•)  Siehe  «BtoM  di«  Qitivng  AH^ßkiMß, 
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ond  die  dMBhalb  m  diesem  Gapile!  bebandelt  weiden  ktfnnen;  nlnllcfa 
der  Winterdeokel  und  das  CkaeiUwn  der  ClauilieiL 

Der  Wieterdeckel  oder  das  von  Draparnand  so  genaimte 
Epipbragma  ist  eine  lialkige  ßUduDg,  mit  der  die  meisten  Pnlmonalen 

zu  einer  Zeit,  wo  ihrem  Leben  die  gUDstigcii  VerhUltnisge  mangeln,  ibre 
SebalenmUndiing  sobliessen  und  dann  in  einem  dem  Winterschlaf  der 
höheren  Thiere  nicht  unähnlichen  Zustande  verharren.  Derselbe  wird  also 
meistcTis  im  Winter  gebildet,  ebenso  aber  bei  zu  grosser  Hitze,  beim 
Fnt7io!!rii  der  Nahrung  und  auch  des  Wassers  hei  vielen  der  Wasser- 
pulmouaten.  Am  stärksten  wird  er  bei  den  Laudpulmonaten  im  Winter, 
wo  sie  sich  unter  Lnuh  oder  Schutt  u.  s.  w.  verkriechen  und  meistens  in 
grossen  Gesellschaücu  zusammen  den  Sommer  abwarten. 

Schon  den  Alten  war  das  Epipbragma  bekannt  ,  so  dass  sie  sogar 
einen  eigenen  iNamen,  mof^unUtg^  fllr  Schnecken  hatten,  die  im  Winter 
einen  solchen  Deckel  bilden  (Gesuer  nuuntc  romatias  unsere  Jldix 
pomaüa)  und  es  wurde  auch  von  Lister,  der  es  als  Operculum  saliva 
confectwn  bezeichnet,  oicbt  nnricbtig  aafjg^efasst  0.  F.  Müller  beschreibt 
es  genan  unter  dem  Namen  Opereukm  hjftemum  nnd  bezeichnet  es  an- 
weflen  anch  als  Optreubm  faeUtmm;  Montagne  nennt  es  HybemaeiJmu 

Wenn  das  Thier  sieh  hn  Anfange  des  Winters  in  seine  Sehale  gans 
surttekgezogen  hat,  bemerkt  man  gleich  an  der  Hfindnng  derselben 
alsbald  eine  seUehnige  ron  Kalkkömchen  weisse  Masse ,  welohe  aiao 
tfaeUweis  Uber  dem  Mantelrande,  der  innen  die  Sehalenmtlndnng  bieit 
nmsanmty  fheUweis  Aber  dem  Fasse,  der  in  der  Mitte  der  Mündong  etwas 
sichtbar  bleibt,  liegt  und  alsbald  an  einer  festen  Masse  erstarrt  In  der 
Mitte  ist  dieses  Epipbragma' am  dOnnsten  und  ist  dort,  wie  Fischer 
bemerkt,  zu  Anfang  bei  Helis  von  einem  Loche,  bei  Bulimusy  Achatina 
von  einem  länglichen  Spalte  durchbrochen,  welcher  sich  erst  allmähUg 
schliesst.  Gewöhnlich  nimmt  man  an,  dass  dieser  Winterdeckel  eine 
Absonderung  der  Fuj^ssohle  ganz  nach  Art  der  Schale  wäre  (P.  Fischer), 
es  scheint  mir  aber  klar,  dass  in  dieser  Weise  seine  Bildung  nicht  statt- 
findet. Viel  mehr  Wahrscheinliflikeit  hat  es,  wie  es  auch  Gaspard  an- 
nimmt, dass  der  Manteirand,  der  ja  eine  so  sehr  grosse  Menge  Schleim 
mit  Kalkkörucheu  gemischt  in  seinen  i/rtlsen  absondert,  das  Material  des 
Epipbragma  direct  liefert  und  dieses  durch  einfache  Erhärtung  des  kalkigen 
Schleims  gebildet  wird,  also  ohne  mit  dem  Fussc  oder  einer  Cuticul.ir- 
absondcrung  irgend  etwas  zu  iliun  zu  haben.  Allerdings  zeigen  die 
Kalkkomer  der  Mauteldrüsen  meistens  nur  kugelige  Formen  und  bind 
kleiner  wie  die  länglichen  Körner,  welche  das  Epipbragma  bilden. 

Sobald  das  Thier  sMi  hi  die  Schale  zurückgezogen  hat,  schliesst  der 
dicke  Mantelrand  fast  die  ganze  Mttndung  der  Schale  nnd  das  Epipbragma, 
welches  sicher  yon  den  Seiten  her  entsteht,  dort  aneh  am  dicksten  is^  zeigt 
sieh  an  Anfang  in  der  Mitte  anch  yon  einem  derFnssstelle  entsprechenden 
Loche  dnrchbrochen,  was  also  mit  unserer  Annahme  yOUig  passt.  Ebenao 
zeigt  das  Epipbragma  anch  nicht  die  glatte  Oheifillehe  nnd  den  mikro* 
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skoiHBclieii  der  8ehaie>  BoodeiB  besteht  nur  ans  imreeelmlefig  an 
einander  liegendoi  Ealkkttmem,  ?on  «mder  oder  ptiBmatiBcher  (wie 
Aiagonil)  oder  bieeoitftimiger  Gestalt  und  selgt  ein  ' mattes,  erdiges, 
nuhee  Ansseben.  Aooii  in  der  ehemisehen  Znsammensetsitng  weidit  ea 
dsTon  ab,  fttdem  es  viel  mehr  organisehe  Snbftens  nnd  pbospborsaofe 
Saiie  enttait.  So  fand  Bertb.  Wieke  in  dem  Wintoideekel  yon 
pomaUa  folgende  Snbstaasen,  die  wir  mit  seiner  Analjse  der  Sebale  selbst 
hier  nsammen  anfllhren: 


Kohlensaurer  Kalk     .  . 
Kohlensanre  Magnesia 
Pbospiior  Erden 
Phosphorsaures  Eisenoxyd 

Kieselerde  

(hgaaisobe  Substanzen  . 


86,75 
Oj96 
5,36 1 
0,161 
0,35 
6,42 


Schale 

96,07 
0,98 

0,86 

1,15 
0,95 


100,00  100,00 

Wilb.  Wieke  hatte  finber  in  der  nnoiganiseben  Masse  des  Epi- 
phragmas  5,73^^CaO,PO«  nnd  94,24;;CaO,CO»  gefunden  nnd  giebt  an, 
das«  der  phosphoräanrc  Kalk  bcBouders  an  der  Innenseite  uud  in  ciu^einen 
Wärzchen  abgelagert  ist 

Ln  FMIbüng  werden  diese  Deckel  abgeworfen  nnd  man  findet  sie 
dann  oft  in  grosser  Zahl  an  der  Erde.  Es  sind  das  dann  flaohe,  feste 
Kalkstliekehen  ganz  von  'der  Form  der  Schalenmilndnng,  aussen  zieadieh 
glatt  nnd  etwas  eonoar,  an  der  Innenseite  ranh  nnd  an  der  Spindel 
mdstons  am  dieksten  nnd  naeh  Innen  lappig  voigebogen. 

Bisweilen  sieht  sieh  das  Thier  hinter  dem  Epipbragma  noch  weiter 
snrflek  nnd  bildet  dort  noeb  emen  ähnlichen  Deekd,  der  aber  .nie  ttber 
die  häutige  Besefaafltebeit  hinansznkommen  seheint;  ähnlloh  wie  man 
atete  die  Sdialenmilndnng,  wenn  das  Thier  eine  Zeitlang  inrückgezogen 
war,  Ton  einer  durchsichtigen  erstarrten  Schleimhaut  geschlossen  findet, 
dem  sogen,  falschen  Epipbragma,  das  aber  mit  dem  wahren  nichts  zu  thnn  hat 

In  unserem  Klima  kommt  ein  solohes  Epipbragma  allen  Helicinen  zn 
und  ebenso  findet  man  es  bei  Planorbis  in .  trocknen  Sommern ;  über  das 
Verhalten  in  den  Tropen  stehen  mir  keine  Angaben  zu  Gebote. 

Die  zweite  in  diesem  Piiragraphen  zu  beschreibende  Bildung  ist  das 
sogen.  ClausiJium,  das  Schliessknöchelchen,  welcdies  1743  sclion 
von  Danbenton  gekannt,  und  1805  von  Draparnaud,  der  es  clausi- 
iium  oder  osselet  ^lastique  nannte,  zum  Charakter  seiner  Gattung  Clmmlium 
erhoben  wurde.  Dieses  also  allen  Clausilien  zukommende  Schalensti  rkchtn, 
das  dazu  dient,  die  Schalen*. tliinng,  wenn  das  Thier  sich  znrii(  kgezogeu 
hat,  weit  hinten  im  Hcliiunde  zu  verschliessen,  ist  eine  Bildung  ganz  eigcn- 
thüralichei  Art,  dessen  Entstehungsweise  Dicht  ganz  klar  erscheint.  Bereits 
der  treffliche  0.  F.  Mull  er  *>  beschreibt  die  Form  und  die  Fnnetion  dieses 
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SehaleniUlekchenfl  geofta,  bei  fleiner  HiHx.bidfn»  aagt  er:  ^In  imo  angoH 
siBwiri  proBpidtar  ossicnlns  enpm  eroarginatna,  oandidiscitiniui,  bic  n 
iesta  caate  frangitnr  conspicitiir,  esse  lamella  oblonga,  sabarcnata,  poti- 
tuaimay  ereeta,  elastica,  artgulo  altero  inferiori  innisteiiB  nurgiDe  friicae 
siniBtriie;  snpra  hane  lamellam  aiia  linea  elcvata  ipse  tealae  adnata  et 
in  latere  dextro  linen  concentrica  impres^a."  Die  Wirkungsweise  nrlHntert 
ferner  J.  S.  Miller*)  und  neuerdings  untersnchte  es  Cailliand**)  bei 
ycrschiedenen  Arten.  Es  ist  dies  ein  längliches  plattes  Schalcnstück,  das 
an  der  Rüekenseitc  der  letztoii  Wiiidnng:,  also  etwa  180"  von  der  Mündung 
seinen  I'latz  im  Schlünde  der  Seliale  hat,  nach  unten  hin  ausgebfihlt  ist 
mid  zwischen  die  beiden  gros5>cn  Falten,  die  dort  au  der  Aussenlippc  der 
.Schale  entlang'  laufen ,  gerade  hiueiupasst.  Naeh  hinten  entspringt  von 
dieser  bei  ClausHia  j<imilÜ!  ziemlich  viereckigen  und  1,25™"  langen,  0,78""" 
breiten  LanicUa  ein  ganz  sehmaler  (0,15""")  und  noch  dünnerer  (0,01™"') 
Stiel,  der  nach  hinten  noch  weiter  zwischen  die  flacher  wcrdemlcn  auJ 
enger  stehenden  Falten  entlang  läuft,  dabei  sich  in  sehr  steiler  Windung 
dreht  und  der  Spindel  nähert,  bis  er  endlicV  etwa  360"  von  der  Mündung 
der  Spindel  angcwaeliaen  iat  So  beschreibt  dag  Olaosiliain  etwa  eine 
hallie  Windung  und  bat  seine  Stelle  nn  hintern  Thefl  de»  letzten  Umgangs. 

Es  bat  eine  aelir  aprOde  Beschaffenheit,  ist  weiss  oder  fast  dnidn 
scheinend  and  seigt  eine  sehr  glatte  polirte  Oberfläche,  äbnlidi  me 
glasürtes  Porzellan.  Gans  wie  die  Seliale  besteht  es  ans  koblensanrem 
Kalk  nnd  man  liebt  an  seiner  Lamdle  sehr  denflieb  das  schichtenweise 
Wachsen  in  die  Länge  nnd  Breite,  nnd  erkennt  denselben  feineren  Bau, 
wie  an  dflnnen  Qnersohnitten  der  Schale. 

Der  Stiel  des  Clausiliums  ist  nun  elastisch  nnd  biegt  sich,  wenn  das 
Thier  sieh  gana  hinter  den  Schalenschlund  zurückgezogen  hat,  von  selbst 
nach  unten,  wo  es  dann  mit  seiner  Lamelle  die  dort  sehr  eng  gewordene 
OcfTnung  der  Schal©  schliesst.  So  wie  das  Thier  wieder  hervortritt, 
schiebt  es  mit  seinem  Rücken  das  Olausilium  nach  oben  zwischen  die 
beiden  Schalenfalten  und  kann  nun  ungehindert  aus  der  Mdndung  hervor- 
treten. Wenn  man  bei  einer  Clau*ilia  mit  einer  Feile  die  Kückeuseite  der 
letzten  Windung  %vegnimint,  hat  man  das  riausilinm  sofort  vor  Augen 
und  kann  sich  mit  einer  N;i(iel  leieht  von  seinen  IJewegungeu  und  der 
Elasticität  seines  feineu  Stiels  üljerzeugen.  Auch  hei  lange  in  Sanimlungen 
aufl)ewahrten  Schalen  findet  mau  so  das  Clausilium  gleich,  wenn  aueh 
dann  meistens  der  Stiel  sehr  leicht  abbricht.  Die  Form  seiner  Lamelle 
ist  sehr  verschieilen  und  oft  zeigt  sie  vom  einen  Ausschnitt,  der  wie  über 
einer  Führung  ül)cr  emcr  diitten  Mundfaltc  der  Schale  entlaug  gleitete 
Vielleicht  lassen  sich  diese  Verhältnisse  aueh  systematisch  verwerthen, 
doch  bat  man  bisher  das  Clansüiam  noch  viel  sn  wenig  in  dieser  Umsieht 
anterBQcht. 

*)  A  List  of  Fnshwater  and  handüliclls  occurriiu-  in  the  fi&vüroDs  ot  Bristol,  witii  ObsOf* 
valiona.    Annals  of  PUilosopUy.  (N.  S  )  III.  1822.  p.  37^. 

Jwun.  dt  CoMlijUokgi«  lY.  1SS3.  p.  419^424.  H.  XIH.  Fig.  1-4. 
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Ueber  die  BOdBDgnveise  des  dansifiiuDg  weiss  icb  nlebts  amnftlueii; 
das»  ee  nur  in  der  Sehalenmilnduig  seinen  Plate  hat,  kann  nns  niehk 
tbenasebeDy  da  ja  aneh  die  Hnndfalten  allein  dort  extstiren  nnd  in  allen 
IHÜieren  Windoogen  gau  fehleni  alkin  wie  ein  so  aligeeondertes  nnd  aa 
einer  Stelle  doch  angewaehsenes  Schalenstttok  ttberhaopt  vom  Mantel  ge- 
bildet werden  kann,  erscheint  nicht  klar.  Aach  in  dieser  Hinsicbt  Hefem 
die  ClaiisUieo  noeh  Material  zu  interessanten  Untersnchnngen. 

7.  Die  Terdaoimgtorgaiie. 

Der  Verdannngstractns  beginnt  mit  einem  einfachen  Mnnde,  der  nnr 
bei  einigen  Wasseracfanecken  auf  der  Spitze  einer  Schnauze ,  ähnlich  wie 

bei  den  Kcnrobrancbien,  angebracht  ist,  nie  aber  sich  an  einem  Btlssel 
befindet,  dessen  Bau  wir  bei  den  Prosobranchicn  (p.  939)  crlSntem 
mnssten.  Der  Mund  führt  in  eine  durch  den  ßesitz  von  Kiefern  nnd 
einer  mit  Radnla  versehenen  Zunge  ansgezeichncte  Mimdmasse  nnd 
CS  beginnt  dann  der  Darmtraetus,  an  dem  SpeigerHhre ,  Magen  and 
Darm  stets  nuterschieden  werden  itönnen.  Von  Drüsen  finden  sieh 
Speicheldrüsen  und  Leber.  Dieser  Tractus  liep:t  prnistcntheils  lose 
in  der  KiirperhÖhlc ,  da  ein  eigentliehcs  Mesenterium  fehlt;  doeli  wird  er 
durch  feine  Muskelfasern,  durch  Nerven  und  feine  bindegewebige  Häute 
in  der  Lage  erhalten. 

a.  Mnn  dm  ;i8se.  (95,  1 — 6.)  liic  Mundniasse  (  )»as8a  buccalu) 
bildet  einen  dieken,  kurz  biiDflirmigen  Körper,  der  durch  seine  oft  r?ithlieb 
erscheinenden  Muskeln  besonders  in  die  Augen  fallt  und  in  dessen  Ihible 
tuh  vom,  von  den  riugfürniigen  Lippen  nmgcben,  der  Mund  o,  hinten  an 
der  Oberseite  die  Speiseröhre  oe  mit  den  Speicheldrüsen  s  hineinfuhrt. 
Nach  der  OrOsse  der  Mundmasse  mttsste  die  Mundhöhle  eine  bedeutende 
Ausdehnung  haben,  aber  die  von  der  UnterflSche  sich  emporhebende 
Zunge  ftint  fast  den  ganzen  Raum  ans.  Untco  an  der  Hinterseite  springt 
ans  der  Mnndmnsse  die  Znogenscheide  tot  nnd  hinter  den  Lippen  be- 
enden sich  an  der  Oberseite  der  Mundhöhle  der  oder  die  Kiefer  kf. 
Aussen  setzen  sich  an  sie  yiele  Muskeln  m,  besonders  zur  Bewegung  der 
Znnge. 

Die  Kiefer,  welche  an  der  Oberseite  der  MnndhlShle  gleich  hinter 
den  Lippen  ihren  Platz  haben,  sind  in  ihrer  Form,  Zahl  und  Stellung 
recht  veiBchieden,  sodass  Mftrch  die  Landpulmonnten  nach  ihnen  in  die 
Tribus  Agnatha  {Daudfbardia,  Glaudlna,  TeataceUa,  CyUmhelhi).  Oxf/gnatlut 
(Kiefer  mit  einem  hervorspringenden  Zahn  Snrcineo^  Vitrina,  IhUcefhif 
JMna^),  Aulocognatha  (Kiefer  gestreift,  am  Rande  crenulirt,  Puj>.i,  Clau- 
siltif),  Odoutonnntha  (Kiefer  mit  entfernt  stehenden  Leisten,  welche  am 
Rande  Zähne  hilden:  Anon,  IlHix,  JJrdhmis')^  und  Goniognath-t  (Kiefer 
schief  gestreift,  Achaiinäla,  Ortlwliscm)  zerlallen  wollte.^)   Meistens  ist 

*}  ich  brauche  hier  nicht  auszufUbrett ,  duw  diese  Bintbeilung  nicht  naturrein iiss  ist;  so 

tmwt  «•  Xmmt  mtfc  tw  Airi$it%  MtU»  ^gin  kSat«  m  dm  O^KMttn  gthSroa  o.  «.  w. 
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€■  ein  querer  Qefer  von  gebogener  Fomii  die  CoDTexität  nach  vorn  und 
Ten  plattem  oder  auch  dreieckigem  Längsschnitt.  Seine  Oberfläche  ist 
hornartig  gktt  imd  Längsleisten,  die  oft  besonders  an  seiner  üinterseito' 
lebnartig  Torragen,  geben  ihm  ein  eomplioiifteres  Aussehen,  sodass  er 


snsammendribigen  und  in  diesen  ümsOnden,  in  ihrer  Zahl»  wie  in  dem 
sahnirtigen  Vorspringen  am  Voideiv  vnd  Hhitemuide  viele  Venehiedeih 
heiten  naefa  den  einsebien*  Arten  anfMsen.  In  dieser  Weise  sind  die 
Kiefer  der  Avlocognatha  Hör  eh 's  geballt  Bei  Suoebisa,  JwmBo,  Tribo- 
nidfhofu»  ist  der  Kiefer  in  der  IGtto  semer  Hmterseite  mit  einer  breiten 
plattenartigen  YerUngenmg  Tefseban,  die  ilm  sehr  stark  befestigt. 

Bei  seinen  Oxygnatha  fehlen  die  einzelnen  lAngsleisten  oder  sind 
viehnehr  zu  einem  medianen,  nach  hinten  weit  Yorspriogenden  Zahne 
vereinigt  {Limax  95,  8)  nnd  der  Kiefer  leigt  eine  viel  stärkere  Biegung 
wie  in  der  vorhergehenden  Abtheünng. 

Die  Wasserpnlmonaten  zeigen  meistens  eine  Vermehmng  der  Kiefer* 
Stücke,  wUhrend  die  einzelnen  dabei  eine  einfachere  Form  zeigten,  so  dass 
man  sie  als  eine  Zerfällung  jeües  einzelnen  Oberkiefers  ansehen  kann. 
Bei  Limnneus  hat  man  so  z.  B.  drei  Kieferstücke,  ein  mittleres  grösseres 
und  zwei  seitliche  kleinere,  die  alle  drei  eine  fast  glatte  Überfläche  zeigen. 
Bei  Physa  fehlen  die  beiden  seitlichen  Sttlcke  und  auch  der  mediane  ist 
nur  dtinn  und  unbedeutend  und  bei  Ancylas  sehen  wir  an  die  Stelle  des 
einfachen  Helix- Kiefers  eine  g:rosse  Menge  kleiner  länglicher  Stücke 
treten,  welche  ziemlich  syninictrisch  angeordnet  die  Oberseite  der  Mund- 
höhle umgürtet:  ähnlich  ist  es  auch  bei  Vaginulus  (102,  5***).  Bei  vielen 
Pnlmonateu  endlich  (^Agnaiha  MOrch)  vennisst  man  Kiefer  yOllig. 

0ie  Kielbr  sind  eine  reine  Gatioalarbildnng  der  Zellen  der  KnndhOhle 
mA  treten  denflieb  nnr  ab  dne  loeaie  Verdiekiing  der  wenigstens  die 
Deefce  der  MondhOhle  fiberziehenden,  naeh  dem  Oesophagos  sidi  verdfln- 
nenden,  aDgememen  Gotieiila  aof.  Es  ist  sehen  angeftthrt,  dass  bei 
einigen  Sebneeken  (SiMemea,  JaM»,  AneUta  IW,  7)  eine  solehe  verdiekte 
Cntienla  sieh  yom  Kiefer  ans  aneh  efaie  Streeke  weit  an  der  Mnnddeeke 
fortsetsi  An  Sohnitteii  lassen  sie  leieht  ihren  sehiehtweis  entstandeoeB 


ES»Ut  m  Ton  TTfli'jr  pomatia,  h  roQ  AHam,   0  TOD  Suc- 
wVw»  mi^Mia.   li  vnn  Limar  einerrus,   e  VOB  j^muiiiM 
perverta,  (Nach  TroscheL) 


VIgvr  IM. 


r 


bisweilen  dieser  Verhältnisse 

wef^en  zur  Speziesbestim- 
mnng,  wie  es  Ehren  berg 
zuerst  erkannte,  wichtig 
wird.  Bei  Helix  findet  man 
(bei  den  meisten  Arten)  so 
z.  B.  eine  Reihe  von  mei- 
stens 6  ziemlich  flachen 
Längsleisten,  die  bei  Helia: 
pwtxatia  (95,  10)  fast  in 
gleichen  Zwischenräumen 
Stehen,  bei  H,  mmoraJU 
sieh  an  der  MHtellfaiie  eng 
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Baa  edLMUMD  und  UsweU«!  ist  ihre  Basililolie  aiugehOlitt  dnreh  das 
Htnaintreten  der  Epithelzellen,  sodass  dann  der  Kiefer  sieh  dsnilieb  als 
die  Cntieala  eines  Epithelwuletes  zeigt  Meistens  ist  seine  Farbe  dankel- 
braun y  und  gebt  je  nach  der  Oieke,  welehe  er  besitst,  in  ein  heUeies 
dorebäclieineaderes  Aussehen  über. 

Die  Zunge  hat  im  Wesentlichen  ganz  den  Bau,  wie  wir  ihn  tob 
den  Prosobranchien  (p.  944)  ausführlich  beschrieben,  nur  dass  der  Knor- 
pel in  ilir  eine  bedeutendere  Ausdehnung  gewinnt.  Die  Zunge  springt 
von  der  l  iiterflUchc  der  iMimdhühlc  weit  in  dieselbe  vor  und  bestellt  vor 
allem  ans  (  inem  grossen  Knorpel  (95,  3.  i)  der  hinten  Jim  hRehstcu  und 
kuppenarti^^  abgerundet  ist,  nach  vorn,  den  tSeiten  und  unten  sich  tiäehen- 
artig  ausbreitet  und  in  vier  Zipfel  symmetrisch  zerfallen  mit  den  Muskeln 
m  (95,  1.  )  des  Bodens  und  der  Seite  der  Mnndhühle  in  Zusammen- 
hang tritt.  Die  spezielle  Form,  die  dieser  Knorpel  zeigt,  hängt  ganz  von 
der  Coulfuction  der  ihn  bewegenden  iMuskeln  ab  und  ist  daher  sehr 
wechselnd,  doth  kauii  luau  ihn  am  Besteu  als  einen  holilcu  Längswnlst 
bezeichnen,  dessen  steile  Seiten  unten  an  die  Mnskehi  befestigt  sind,  der 
im  Ganzen  eine  nach  hinten  aufgerichtete  Lage  hat  und  hinten  den  Ein- 
gang in  seinen  Holdraum  oflbn  lisst  Ueber  diesen  Knorpel  weg  geht 
die  Badnla,  deren  Bewegungen  fi»t  aBeun  durch  die  des  Knorpels  ver- 
nuttelt  werden.  8etn  feiner  Ban  ist  nicht  so  einfaeh  wie  bei  den  Frese- 
branehien;  allerdings  findet  man  kieht  nmdlicbe  0,028"™  grosse  Knorpel- 
zeUen,  aber  fest  an  allen  Stellen  sieht  man  aracfaen  sie  Muskelfasern  *) 
binsiehen  und  eine  Bildung  Ton  Kapselbüntsn  um  die  Zeilen  habe  ich 
hier  nie  wahrgenommen. 

Dieser  Knorpelwulst  wird  nun  von  einer  dtinncn  aas  Haekeln  und 
faserigem  Bindegewebe  bestehenden  Haut,  der  Zungenhant  llbenogeo,  die 
hinten  in  die  Wand  der  Zungenscheide  übergeht,  dann  steil  an  dem 
Knorpel  aufsteigt  und  den  £ingang  in  seinen  Hohlraum  dort  8chliess<^ 
oben  dicht  tiber  ihm  hinzieht,  vom  aber  sich  wieder  etwas  von  ihm  ab- 
hebt und  hinter  den  Li]ipcn  an  dif  intisknlfv^c  Wand  der  Mundhöhle  sich 
.nnsctzt.  Auf  einer  t^chiciit  rundliehcr  Zellen  dii  scr  Haut  ruht  die  Keib- 
iiictiilirnn ,  und  folgt  ihr  desslinlb  in  allen  Züiclii.  An  den  .Seiten  llbcr- 
klcidet  sie  ebenfalls  den  Zungeukuorpel  und  hinter  ihm  überzieht  sie  die 
dort  weite  Mundhöhle  Uber  dem  A&satz  der  Zungenscheide.  (95.  2.)' 

Die  Bewegungen  der  Radula  und  ihrer  Zungenhaut  hängen  nun  vor 
allen  von  Muskeln  ah.  die  /.auäch^t  atif  den  Zuu^^ciikuurpel  wirken. 
(!)5,  1.  4.  7.)  Wenn  ilci  Knorpel  luit  seiiier  oberen  Kuppe  nach  vorn 
gezogen  wird,  macht  auch  die  Radula  eine  aufsteigende  Vorwärtsbewegung, 
und  ihre  hintere  napfartige  Ausbreitung  bebt  sieh  und  Terotreicht  fast; 
wenn  alsdann  die  Knorpelkuppe  sieh  naeh  hinten  und  nuten  bewegt, 
naeht  die  Badak  efaie  libstcigcnde  Bfl^nürtsbewegiuig  und  jene  hintere 


*)  Mit  BMht  bemerkt  Oalptrid«,  dsM  Semper  irrtbQmUoh  jene  Kaorp«lzcllen  für 
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Ausbreitung  TCrtieft  sieb  napfSurtig,  wobei  ihre  beiden  Seiteoittiiddr  aieh 
einander  kiappenartig  nähern.  Mit  diesen  Bewegttngcn  ist  nun  ein  Yor- 
fitttlpen  der  ganzen  Muiulniassc  ans  der  Mimdöffuung  verbimdcn,  wobei 
die  Kiefer  kf  vorn  frei  lici  vortreten  und  der  vordere  Theil  der  Radula  bei 
ihrer  Vorwärtsbewegung  ebeiifalU  frei  zu  Tn^'c  tritt.  Zu  diesem  Zwecke 
dienen  eine  Menge  kleiner  Ähiskeln  fll5,  1.  in],  \v(  lebe  Hich  seitlich  von 
den  Lippen  und  ;iu  der  Miindmasse  hinter  den  Kielern  mseriren  und  dort 
eine  liingzone  kleiner  liiindel  bilden,  bei  deren  Contractioa  die  Lippen 
gleichsam  liher  die  Mundmasse  zurUckgesebol)cn  werden. 

Die  Rllckwiirtsbewegung  des  Knorpels  niaehen  mm  einmal  die  Mus- 
keln n  und  ju'  uu  der  Mundmassc  selbst  und  zweitens  die  Muskeln  in 
Fig.  L,  welehe  ähnlich  wie  die  m  von  der  Mundmasse  nach  der  vorderen 
Eörperwand  sieben,  aber  nur  an  der  nnterni*  Seite  vorbanden  sind.  Blit 
diesen  Muskeln  zugleich  wirkt  nun  dei  gi  osee  Mnekel  m  der  naob  hinten 
sor  Ktfrperwand  gebt  nnd  Yor  Allen  ein  Znrdekzteben  der  ganaen  Mnnd- 
masse  an  Stande  bringt 

Zar  Vorwürtobewegimg  dienen  erat  If  oakeln  Fig.  2  welche  an  der 
Unterseite  der  Mondmaase  liegen,  sieh  an  den  Vorderrand  der  Zungen- 
haut  sellist  ansetzen  and  sie  naeb  onten  nnd  hinten  liehen  nnd  aweitena 
vor  Allen  ein  langer  Hnskel  m  (Fig.  7)  der  an  der  Unterseite  des  Knor- 
pels aniitat  und  weit  hinten  sich  mit  dem  BpindeUnnskel  rereinigt 

So  macht  die  Badnla  ihre  sehr  zierlichen,  aus  mehreren  Acten  be- 
stehenden Bewegungen  und  raspelt  bei  ihrer  RUckwärtsbewegnng,  indem 
sie  die  Kabrungsmittel  zwischen  sich  und  dem  Oberkiefer  einklemmt,  von 
diesen  die  feinen  zur  Nahrung  dienenden  Theile  ab,  die  datiei  gleich 
hinten  in  die  NUhe  der  SpciserJJhrc  bofr»idert  werden. 

An»  der  hinteren  unteren  .Seite  der  Muudmasse  erbebt  sich  die  Z  n  n  - 
gcnschoide  z  wie  ein,  Ijci  den  Pulnionaten  stets  nur  kurzer,  nach  hinten 
stehender  papiUenfönniger  Anbang.  6ie  ist  nielits  wie  eine  Fortsei/iuii; 
der  beschriebenen  Zuugeuliaut,  die  sich  hier  /.u  einem  kurzen,  iuuten 
geschlossenen  Cylinder  zusammenrollt  und  aus  der  Muskulatur-  der  Mnnd- 
iuiic..sc  hinten  hervorragt.  Die  Zungenscheide  (95,  5)  hat  ganz  den  Hau 
wie  bei  den  l'rosohranehien.  In  der  Mittellinie  springt  von  ihrer  oberen 
Wand  von  einer  schmalen  Basis  eine  eyliudrisebe  Verdickung  vor,  dte 
fast  den  ganzen  Hohlraom  der  Scheide  ausfüllt  und  ebenso  wie  diese  von 
ehiem  Epithel  cylindrischer  ZeUen  Überzogen  ist  Die  Verdickang  besteht 
aas  einer  hyalinen  Hasse»  m  der  man  einige  von  ihrer  Baals  ansatrablende 
feine  FaserzUge  nnd  Tiele  kleine  spindelförmige  oder  aooh  sternförmige 
Zellen  erblickt  Die  Cylinderepitbelien  der  Wand  nnd  der  Verdickung 
sind  also  gegen  einander  gerichtet  und  lassen  nur  ei«en  schmalen, 
rinnenfönnigen  Zwischenraum  zwischen  sich.  In  diesen  Sanm  hinem 
sondern  die  Zellen  also  von  beiden  Seiten  ihr  Seeret  ab»  ganz  wie  bei 
den  Cuticalarbiidungen  es  auf  einer  freien  EpitbelflAche  stattfindet  Das 
Epithel  jener  wulstförmigen  Verdickung  ist  nun  aber  nicht  eben,  soudeni 
hat  kleine  regelmässig  gestellte  Eindrucke,  in  denen  bei  der  Absonderung 
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jene  Zlhne  oder  Plftttcbe&  eDtetehen,  welche  die  Beibmembraa  so  aoe- 
leiobBen.  Ee  bildet  sich  in  diesem  rinneiiförmigeii  Hoblraiun  der  Znngen- 
seheide  also  ein  Abgoss,  der  ganz  wie  eine  Outicnlarbildang  (Kölliker) 
anzasehcQ  ist  oud  der  sich  mit  der  Wand  der  ßchcide  als  Zungenhaut 
in  der  Mundhöhle  in  der  beschriebenen  Weise  ansbreitet  Auf  dieser  liegt 
zn  nächst  eine  ebene  Cntienla' ähnliche  Haat,  die  sog«  Basalmembran,  auf 
der  dann,  vom  Epithel  jener  wnlstfbrmigen  Verdickung  gebildet,  die  Zähne 
der  Kadula  nitrcn.  Die  Zerlegung  der  Radula  in  Zähne  und  liasalmem- 
bran  ist  abt  i,  so  brauchbar  sin  nneh  bei  der  Beschreibniijr  ist,  iu  der 
Entwicklur;:  iiiiht  scharf  abgegrenzt,  da  wohl  die  Zähne  allein  in  de» 
Vertiefungen  des  Kpithels  jener  wulstnirniigen  Verdickung  entstehen,  die 
sog.  Basalmeuibran  aber  von  beiden  K{)ithelien  gebildet  wird.  Wegen 
des  Vürrlickciib  der  Kadula  beim  Wachstham  dttrfen  wir  auf  das  oben 
p.  Ö64  Aügetlihrte  verweisen. 

In  Bezug  auf  die  Zähne  der  Radula,  die  zuerst  Troschel  genauer 
bescljjieb,  kommen  bei  Pulmonatcu,  gegen  die  rroHobranehien,  nur  sehr 
wenige  VerBchiedeuhciteu  vor  uud  die  Zähne  der  einzelnen  Radula  sind 
überdies  an  allen  Stellen  derselben  so  gleichartig  geformt,  dass  Temliie* 
dene  Gestalten  (p.  952)  hier  fast  gar  iddit  nntersehiedai  werden  müssen. 

Aof  den*  ersten  Blick  ersebeint  die  Badnla  gans  gleiehfönnig  von 
reihenweise  gestellten  sehr  saUreiefaeD  einander  TOllIg  ahnlich  gestalteten 
ZShnen  bedeckt ,  allein  alsbald  nt-ioi. 


Mittellinie  nahe  fast  eine  regelmSssige  seitUeh^symihetrische  Bildong  sei» 
gen,  nach  den  Seiten  hin  immer  mehr  eine  schiefe  Foim  annehmen. 
Meistens  ist  dieser  medimic  Zahn  sehr  klein  {Zua^  Limnaeus,  Auricula, 
AehatbM,  Aneitta)  (95,  1^,  21,  ^3,  28;  IM,  8.)  und  die  Seitenzähne 
nehmen  erst  etwas  an  Grösse  zu,  dann  an  den  Seiten  der  Zunge  an 
Grösse  alhnählig  ab,  bisweilen  hat  der  mediane  Zahn  aber  auch  ganz 
die  Grösse  seiner  Nachbarn  (flelhy  Limcur,  BuHviu.'-' ,  Vnohi7fhif<)  (Ö5,  11, 
13,  16,  20,  29)  und  ist  daun  schwer  als  der  mediane  Zahn  zu  erkennen, 
fiist  immer  hat  er  aber  eine  einfachere  Gestalt  als  die  seitlichen  Zähne 
(besuuders  auffallend  bei  Achatina  95,  23).  Fast  immer  liaben  die  Zähne 
eine  reiue  Hakenl'orm,  die  Spitze  nach  hinten  gerichtet  und  lassen  eine 
sieh  der  eckigen  Form  nähernde  Basalplatte  und  einen  vorn  darauf 
entspringenden  llukrn  iiiiterscbciden.  Bisweilen  sind  diese  Ilakcu  mehi- 
zackig  uud  zwar  in  einer  regehuässigen  Anordnung  {Helix^  LimaSf 
Planorbis,  LimnasuSf  Janellüf  Iriboniophorus)  (95,  11,  16,  19,  20,  22,  23, 
26),  bisweilen  ersebelnen  sie  als  einfache  Haken  (Aurieula,  Ancyhis^ 
TeHa/ßeüa,  95,  21,  25,  2^).)  Bei  Umax  (95,  16,  17,  18)  haben  die  seit^ 
liehen  Zahne  einfache  schiefe  Haken»  während  die  mehr  sjnunetrischen 
mittleren  mehrzackige  Haken  besitze.  {Onehiäwm  1€fl^  20.*) 


erkennt  man,  dass  jde  in  jeder 
einselnea  Beihe  zn  einem  me- 
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Von  der  Bewafifoung  der  Radala  der  Prosobranchien  ist  also  die  der 
Palmonaten  stets  toiefat  zu  unterscheiden,  allein  bei  den  Rhipidoglossaten 
(p.  953)  findet  man  noch  einige  Aehnlicbkeit.  Nur  die  Gattnng  Testacella 
(so  weit  es  bekannt  ist*)  zeigt  eine  von  den  gewöhnlichen  Pnlmonaten 
abweichende  Radulabewaffnung,  indem  die  Medianzähne  ganz  fehlen  und 
die  entfernt  von  einander  stehenden  Seiteuzähne  eine  aiemlich  einfache 
Nadclfurm  annehmen  (95,  25):  sie  hat  eine  wesentlich  gleiche  Radula- 
bcwiiffnung  wie  die  Ptmoghs^sattn  (s.  Seite  953,  74,  3,  4.).  Im  AUge- 
n  ( iit<  n  haben  die  Heliciden,  Limnaeiden,  Vaginulideu  und  Oncbididcn 
viereckige,  dicht  aneinanderstehende  Zähne,  die  Limacinen  dagegen 
schmale  und  etwas  von  einander  entfernt  stehende:  wegen  der  vielen 
feineren  Unterschiede  niiUseu  wir  auf  die  Systematik  verweisen. 

Oft  bilden  die  Zähne  Qaerreihen,  die  gerade  über  die  Kadula  ver- 
laufen {Planorhi8)y  meistens  zeigt  eine  QucrreiUe  aber  einen  geknickten 
oder  mehrfach  gewundenen  Verlauf,  aber  dann  stets  dne  symmetrische 
Aoordnung  zur  Medianlinie.  Dabei  liegt  der  Winkel  der  gekniekten  Linie 
entweder  mit  der  Spitze  naeh  Yora  {HeewonUB)  oder  naeli  hinten  {Atiu^ 
HiKUh  THtaotUiij  oder  ee  ist  anoli  ein  qnerer  medianer  Tfaeil  yoilianden 
nnd  jedeneits  ein  Behief  darauf  stoseoider  edtlidier  n.  s.  w.  Ifit  Bedit 
macht  Thomson  darauf  anfmerkaam,  daaa  je  gerader  die  Qnerreihe  ist^ 
je  gleiohlttnmgae  Geetalt  die  ZMhne  luiben,  das«  bei  gebogener  Qoendhe 
aUmSüg  die  Zähne  ihre  Form  Xnden»  nnd  bd  gekniefcter  pUttdiehe 
FormTerschiedenheiten  stattfinden  (z.  B.  Zonites  95,  22.)- 

GewöhnüdL  ist  die  Zahl  der  Zähne  einer  Qnerreihe  nnd  die  Zahl 
dieaer  Qn^neihen  selbst  sehr  gross  {Mudvoghesa  nach  Htfreh).  Man  wird 
in  dieser  Hinsicht  die  folgende  Tabelle,  die  Thomson's  Zählungen 
enthält,  mit  Interesse  ansehen,  obwohl  von  einer  völligen  Genauigkeit 
hier  keine  Rede  ist,  beBonderg  da  die  QoMreihen  in  der  ZongMischeide 
aU  mahlig  undeutlich  weiden. 


Zahl 

Zahl 

der  Zähn« 

der  ZKhno 

der 

in  eini^r 

der 

• 

Qoorreib« 

Artvn  itUr 

160 

110 

17600 

Liniax  maximus  . 

160 

180 

26900 

ff     carinatHs  .  . 

80 

100 

8000 

Vilrina  pell"riiln 

t  na 

75 

7500 

llelix  cuperta     .  . 

105 

14175 

ff  fttnofvht 

135 

100 

13500 

tt  pomatM    .  . 

140 

150 

21000 

„    otwtula     .  . 

170 

90 

15300 

„  lapieida 

150 

80 

12000 

ff   plUchsUa    .  . 

65 

30 

lU&O 

126 

80  j 

10000 

*)  Gray  beschrieb  früher  die  jR*duU  von  (Miehidium  als  gatu  ähulich  der  von  Tc$taceUa, 
doeth  erltannto  «r  üw  «itttMr  MÜMt  «It  «nriditig  und  ala  duroli  «is*  Vcnraebsdn^  Aar  niikn' 
•kopiadiw  Pfiptnte  JMnlllur«nd. 
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Zahl 

Zahl 

Zahl 

der  ZKhaa 

dar  Zlhaa 

4« 

to  tian 

aar 

QQCITiill6 

Ibi4«lt 

—  

Heiix  fulta     .    .  . 

TO 

45 

3150 

eoncittmt    .  . 

100 

50 

5000 

120 

70 

8400 

„    eap*rat»     .  . 

100 

45 

4500 

„    mrieetorum  .  . 

115 

60 

6900 

Zonü«9  atiiurim  .  . 

45 

25 

1125 

SS 

37 

046 

,,       nitidulut  . 

55 

65 

3575 

50 

55 

3250 

BuUmtu  «kinrKt 

m 

66 

6600 

amtus   .  . 

100 

31 

3700 

iuMM  ... 

80 

40 

3200 

100 

40 

4000 

BaUa  p«n>erta    .  . 

130 

40 

5200 

CUnuüia  bideni  .  . 

120 

50 

6000 

nigriean»  . 

90 

40 

3600 

LimnaeuM  ttofiuM»  . 

110 

110 

12100 

120 

76 

9000 

75 

40 

3000 

b.  Der  DarmtraotaB  b^gmnt  mit  ober  SpeUerÖhre  o«  an  der 
oberai  und  bintaran  Kante  dar  KmdinaMe,  ganz  irie  bd  don  Proflo* 
branehlon.  Die  SpeioorOhre  ist  im  Anfimge  gewObelieb  in  mdlurere  tiofe 
Lingafidten  »nwummengoiegt  imd  ist  so  seitireili^  einer  bedeutenden  *Er> 
weitenng  lUiig.  Oft  Haft  nun  die  SpoiterObre  m  diewr  Weise  siemlieh 
gsrade  bis  nr  L^er  mi  Anteig  der  Spiralwindimgen  and  entihllt  dann 
mdsleas  {AtAaUna  99,  12)  in  der  lütte  dieses  Yeilaaft  eine  spfaidel» 
fiNmige  Erweitemngy  ^e  man  als  Kropf  beseiobnen  muss,  meistens  aber 
let  sie  sehr  kurz  nnd  erweitert  sieb  schon  lange  vor  der  Leber  alimählig 
tun  in  der  Nttlie  der  fiinmttndnngsstellen  derselben  sich  siemüoh  pidtitieh 
wieder  sa  TCNDgen  (Hdix,  Limaxy  TTihomojphcvWy  AneiUa  n.  S.  W«). 
Hier  mnss  man  diese  lange  mächtige  Erweiternng  als  den  Magen  selbst 
auffassen,  der  sich  dann  allerdings  ganz  alimählig  ans  dem  Oesophagus 
entwickelt.  Oft  aber  ist  der  Magen  eine  plötzliche  Emeiterung  an  einer 
langen  und  dünnen  Speiseröhre  {PUtnorbüy  Limnamsj  Onchidium)  und  er- 
reicht dann  nie  eine  besondere  Ansdehnnng,  wenn  man  z.  B.  bei  Limnapus, 
Onrhidiuvi  auch  im  Stande  ist  eine  vordere  durch  eine  starke  Einschnli- 
ruDg  von  einer  hinteren  abgegrenzte  Abtiieilung  zu  unterscheiden.  Am 
meisten  nähert  sich  der  Magen  von  Auricnla  und  Achatina  der  bei  den 
Prosobranchien  gewöhnlichen  Form,  indem  er  eine  zusaniinciigcbop^cne, 
öchwammdoseuartigc  Gestalt  aüüimmt,  bei  der  der  JJarm  nahe  bei  der 
Speiseröhre  I  nicht  wie  sonst  ihr  gegenüber  austritt.  Idi  vermag  nicht 
aasogeben,  ob  diese  drei  Hanptformen  d^  Magens,  der  lange  dann- 
Crange,  der  kaise  und  der  gebogene,  mit  emer  Verschiedenbeit  der 
Nabmngsaofiiabme  in  Zasammenbiiig  stellt:  «Be  diese  Scbneoken  onlhien 
•Idi  Ton  Pflaasen. 
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Auf  den  Hagen  folgt  nun  stets  ein  vielfach  gewundener  langer  DarnHi 
der  zum  grüssten  Theil  in  die  Leber  eingebettet  isti  hinter  ihr  aber  einen 
geraden  Verlauf  annimmt  and  gewtf]uiU<^  etwas  erweitert  als  Mastdarm 
'  zam  After  führt.  Wie  es  sdiou  oben  angegeben  ist,  liegt  der  After 
meistens  vom  an  der  rechten  Seite  neben  dem  Kopf  und  hat  dieselbe 
Stelle  neben  Niere  und  Lange,  wie  wir  es  von  den  rrosobranchien  kennen, 
oft  aber  befindet  sich  der  After  auch  entfernt  von  der  Lunfjjenhölile  am 
Ilinterende  (Onchidiumy  Vagimdus  102,  2,  6.)  oder  rlickt  auch  mit  der 
Lnnge  wcnip^tens  weit  vom  Yorderende  weg  {Auricula  100p  23, 24.  Testa- 
cclki  IUI,  12.) 

Den  kürzesten  Darmkanal  sehen  wir  bei  Achatina  (99,  12.)  deren 
Anatomie  Quoy  und  Gaimard  kennen  gelehrt  haben:  er  hat  hier  nur 
einen  kleinen  Ansatz  zu  einer  Schlin^^e  und  ist  sonst  gerade,  wie  man 
es  gewöhnlich  luu  bei  Fleischi'ressem  findet.  In  den  meisten  Fällen  kann 
man  zwei  lange  in  die  Leber  eingebettete  Schlingen  deutlich  unterschei- 
den, ehe  man  snm  gerade  gestreckten  Mastdarm  gelangt.  {Aneitea  102, 9.) 

Was  den  feineren  Bau  betrifft,  so  besteht  der  Darmtractns 
Yor  allen  aus  einer  kräftigen  Hnskelhaat,  an  der  besonders  die  Längs- 
fasem,  weniger  die  Ringfasera  in  die  Augen  fallen  nnd  im  Innern  ans 
einem  Ueberzng  ron  CyUnderepithel,  das  in  einzelnen  Lftngssllgen  mit 
Cilien  bekleidet  ist  nnd  während  es  meistens  eine  dentliehe  Catioula  trägt, 
doch  die  znr  Verdaanng  nöthigen  Absonderangen  besorgen  mnss,  da 
besondere  DrUsen  sich  nurgends  finden.  Bisweilen  lagert  sicdi  um  and  In 
die  Muskelhnnt,  wie  es  Semper  von  Limnaeus  besdu:4dbt,  eine  Kasse 
von  Bindegewebs-  oder  Kalkzellen,  deren  Natnr  dann  an  dieser  Stelle 
besonders  gut  zn  erkennen  ist. 

Wie  es  Semper  beschreibt,  fallen  im  Winterschlaf  diese  Epithel- 
zellen niasj?enhaft  in  das  Lumen  des  Tractus,  während  neue  Zellen  sich 
bilden  und  wir  liaben      Nvirklich  eine  regelmässige  Häatong,  wie  sie 

sonst  bei  Mollusken  uiebt  vorkommt. 

c.  Die  S  j(c  i  eil  <«!  d  rft  s  RH  *  gind  stets  vorhanden  und  zeiire?)  Fieh 
meistens  als  zwei  grosse  neben  dem  Oesophagus  verlaufende  uml  nut  ihm 
verbuudLue  DrUbeumassen,  aus  denen  vom  der  Ausführungsgnnir  ( iiLsprin^^t, 
der  sicli  auf  jeder  Seite  neben  der  SpeiBcröhic  in  die  Muudiiuhlc  öfi'nct. 
Olt  sind  diese  Drüsen  liautartif;  ausgebreitet  (/if//>  97,  s.)  und  II  her- 
ziehen floekii,^  die  Wand  der  Speiseröhre  in  grosser  Aubdchauui^ ,  oft 
.  aber  bilden  sie  auch  compacte  rmidliche  {Lirnax  101,  4.j  oder  lüngliehe 
(Aurieuta  100,  24.)  Massen.  Man  unterscheidet  in  ihnen  leicht  einzelne 
kleine  Läppchen,  die  nnr  dnreh  die  Ansftlhrangsgänge  zusammenhängen 
nnd  namentlich  'in  der  ersten  flockigen  Fonn  schon  In  der  Natur  fast 
ganz  getrennt  neben  einander  liegen.  Diese  Läppchen  sind  aber  nicht,  wie 
man  es  zuerst  gtanbt,  das  Bild  von  klemen  DrfisenfoUikehi,  sondern  sie 
bestehen,  wie  es  Semper  erkannte,  aus  mehreren  an  einander  lii^;end^ 
einzelligen  Drüsen,  deren  AnsfHbrnngsgänge  sich.frUh  zu  einem  Kanal 
Tereinigen.  Bei  lAnuus  schien  es  mir  als  ob  der  AnsfUhrnngsgang  sieh 
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blasig  erweiterte  imd  in  diesem  BUndaaek  eine  einzige  0,04  —  0,08"" 
groue  ISngliebe  SeeretionsKelte  entbleite.  Danach  konnte  man  die  ein- 
seinen,  L&ppeben  dennoeb  als  wirkliebe  Follikel  anffiuisen,  in  denen  aber 
statt  eines  Epitbels  nnr  diese  eiasebe  grosse  Zdle  befindlieb  wSre. 

Es  sebeinen  tiberall  nnr  zwei  solcbe  Speicbeldrttsen  vonnikonunen, 
bei  AchoHna  beschreiben  Quoy  and  Gaimard  aber  vier  einander  gans 
ftbnliebe,  die  naeh  der  Abbildung  (99,  IS.)  za  nrtbeilen,  aber  wobl  erst 
eiro  genauere  Untersacbnng  bedürften. 

d.  Die  Lober  A  ist  bei  den  Pubnonaten  wie  bei  allen  Gastropoden 
sehr  bedeutend  entwickelt  und  nimmt  bei  denen  mit  gewundenem  Körper 
die  hinteren  Windungen  fast  allein  ein,  nur  der  Zwitterdrtise  und  einigen 
Darmwindungen  iirlicTi  sich  noch  Platz  gfinnend.  Man  kann  an  der  Lelnu", 
sobald  man  sie  und  die  Darmwindungen  auseinanderlegt,  stets  lucLirtTe 
(2,  3  oder  4)  von  einander  ganz  getrennte  La]»|)e3i  nntcrsc  beiden,  die 
dicht  bei  einander  aher  jeder  ganz  für  sich  in  den  hinteren  Theil  des 
Magens  oder  den  /Vufang  des  Darms  einmünden.  Jeder  solcher  Lebe^ 
läppen  ist  als  eine  hanmffirmig  verzweigte  Drüse  anzusehen,  in  der  die 
letzten  Enden  der  (iangc  sich  huchtig  erweitem  und  zertbciien  und  '/u 
kleinen  unter  einander  verlnindcnen  Follikeln  sich  zusammenlegen,  die 
vom  Ausfilhrungsgang  aus  mit  Luft  sich  aufblasen  lassen  (Job.  Müller). 
In  diesen  Endfolükek  liegen  dicht  gedrängt  die  Leberzellcn,  welche  darcb 
Zerplatzen  ibr  Seoret  In  den  AnsfHbmngsgang  entleeren  nnd  un  Ganzen 
eine  epitbelartige  Anordnong  erkennen  lassen. 

Den  feinenni  Baa  der  Leber  baben  besonders  Seblemm  nnd 
H.  He  ekel  nntersneht  Nor  bei  gana  jungen  Follikeb  siebt  man  die 
Zellen  y  welche  dann  sieb  der  Cylinderforai  nSbemy  .epHhelartig  auf  der 
rufiieA  propna  des  Follikels  steben,  spiter  werden  sie  mndlicfa  nnd 
naregelmässig  und  sebeinen  dann  meistens  den  Follikel  ganz  ansznfllllen. 
Stets  lassen  sie  einen  Kern  erkennen  nnd  zeigen  daneben  noob  euoige 
gelbliche  KUgelchen  in  ihrem  Innern,  welche  die  Gallenstoffe  enthalten 
nnd  doreb  Platzen  der  Zellen  frei  werden.  Von  diesen  angehäuften 
Secretionsprodoeten  rtlbrt  die  gelbbranne  oder  dunkelbraune  Farbe  der 
Leber  ber, 

8.    Das  Nervensystem.  (Tafel 

In  seiner  allgemeinen  Anoidnuug  und  bilateralen  Symmetrie  verhalt 
sich  das  Nervensystem  der  Pulnionaten  ebenso  wie  wir  es  hei  den  l'io.so- 
hranchien  (p.  9t>2.)  bereits  ausfllbrllch  dargestellt  haben.  Gleich  hinter  der 
Mundiiiasse  wird  der  Oesojjluigus  und  die  AusfUhrungsgUnge  der  Speichel- 
drüsen von  dem  Schlundriug  umgeben,  der  an  der  Rttckcnscite  das  Paar 
der  Hirnganglien  (<7.  cerebrale)  g  und  an  seiner  Banehseitc  das  Paar 
Fus.sgaiigiieu  prdah')  g'  und  dat,  l'uar  der  Visceralganglien  {g.  i-vtce- 
rale)  g"  enthält.  Diese  Ganglien  stehen  in  jedem  l'aare  und  diese  wieder 
anter  sich  durch  Commissuren  in  Verbindung,  von  denen  man  also  wie 
bei  den  Prosobranobien  (p.  963.)  eine  c<maiwwfK  eerdmH»,  pedalU  nnd 
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viteeraKt  nnd  ferner  ebe  e.  cer^ro-peätäii,  cerebro-viteerttU»  and  tueerö* 
peddia  in  eofort  ventindlieber  Weiee  untenoheiden  mnss. 

GewdhnUofa  sind  auch  bei  den  Pnlraoaaten  die  an  der  Baacbs^te  der 
SpdaerOhie  liegenden  Fan-  nnd  Visceralganglien  eng  mit  einander  rer- 
echmolsen,  ao  daaa  man  aie  oft  als  ünterea  Sddaadgan^on  insammea- 
faast,  aber  die  aostretenden  Nerven  nnd  dae  Gehörorgan  an  dem  Fnaa* 
ganglion  lassen  die  einzelnen  AbtheiInngen  doch  dentUab  werden  nnd 
▼om  Cerebnüganglion  aiehen,  wie  es  Berthold  zuerst  erkannte,  naoh 
den  nnteien  Ganglien  stets  jene  angefthrten  awel  Commissnrett  auf 
Jeder  Seite. 

Oft  schieben  sich  in  diesen  Gommissnren  und  nunentlich  in  der 
Cerebrovisceral-Conimiasnr  noch  einzelne  st-osrc  Ganglien  ein,  wie  man  es 
bei  Amphipeplea  /"Öfi,  2)  und  Limna^vs  (96,  4)  deutlich  vor  Angen  hat:  mei- 
stens bilden  sie  eine  VcrsüükiiTig  der  Gegend,  wo  die  '-ow?.  cerebro-visccraUs 
und  ri8CPro'ppdali->  zusaiiimeiiilicRsen.  Auch  an  andern  htellen  findet  man 
noch  solche  besonderen  ßangiien,  so  z,  B,  nicht  selten  an  der  rechten 
Seite  des  Fussganglions  oder  VisceralgauglioDs ,  von  denen  dann  beson- 
ders die  auf  der  rechten  Seite  Hebenden  Geschlechtsorgane  u.  s.  w.  mit 
Nerven  versehen  werden.  Sehr  olt  auch  zertheilen  sich  die  einzelnen 
Ganglien  durch  Einschnttmngen  in  mehrere  AbtheiInngen  {.lAmnaenfi  96,  4.) 
und  meiätens  entspringen  die  grossen  Nerven  aus  ihnen  mit.  einer  beson- 
deren bolbösen  Anschwellung. 

Ueberall  findet  man  an  der  Hnndmasse  binten  zwei  kleine  Ganglien 
(My  1,  2/  4.)  {ß.  bueeale}f  welche  meistens  ganz  symmetriseh  Hegen  and 
jederseits  eine  Commissnr  von  dem  Himganf^on  erhalten,  wie  sie  aneb 
nnter  sieh  dnreb  enie  eommianra  huectdig  Terbondea  sind.  Sie  bilden 
gleichsam  die  Centraiorgane  der  sympathiseben  Nerven,  die  von  da  ans 
zum  Hagen  u.  a.  w.  bmablanfen. 

Was  nun  die  peripherischen  Nerven  betrüR,  so  ist  deren  Anordnung 
sehr  einihch  nnd  ebenso  wie  die  des  Scblnndringes  last  gaaa  symmetrisch. 
Von  dem  Humgangtion  gehen  znnftchst  bedentende  Nerven  an  den  oberen 
nnd  unteren  Tentakeln  und  zn  der  Hant  am  Kopfe ,  sodass  vor  allem 
Gesicht  nnd  Gefühl  durch  sie  vermittelt  wird.  Vom  Fuasganglion  ent^ 
springen  besonders  zwei  nach  hinten  im  Fuss  laufende  Nervenpaare  nnd 
von  dem  Visceralganglion  kommen  eine  Menge  von  Nerven,  die  den  DanUi 
die  Geschlechtsorgane ,  die  Lunge  an '  verschiedenen  Stellen  erreichen. 
Schon  S  wammer  dam  bildete  diese  Vertheünng  bei  Üeluc  pomatia  sehr 
richtig  ab. 

In  der  Stilrke  dieser  Nerven  und  in  ihrer  spc/icUcn  Vertbeilinig  finden 
aber  viele  Verschiedenheiten  nach  den  Arten  und  Gattnngon  statt,  wip 
tnaii  es  schon  nach  den  wenigen  auf  Tafel  96  gegebeneu  Darstellungen 
erkennt. 

Die  von  den  Buccal^anglien  ausgehenden  sympathischen  Nerven  hat 
besonders  Schlemm  von  der  Weinbergsschnecke  kennen  gelehrt:  stets 
haben  wir  da  jederseits  am  Oesophagus  und  Magen  einen  feinen  Nerven; 
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Iiis  tief  in  die  Leber  hinein  Tcrfolgt  werden  kann  ond  dort  mit 
l^oenlneiTen  Tiel&eh  anaetomoeirt  Eine  Hanptganglien-AnadivellaDg 
der  Viaeeralnerren  am  EingeweidelmEidi  ein  g.  «pjaneftnieiim,  wie  ea  bei 
den  ProBofavancbien  Terbieilet  iit,  habe  ieh  bei  den  PolnionaCen  niebt 
gefitnden» 

Was  Aea  Isineren  Ban  des  NerTensyetems  betrifft,  so  liegen  nns  be- 
sondere  Uber  den  der  Ganglien  des  SeUmdrioges  ansgedebnte  Untar- 
aveinngen  von  Walter,  Bnchholz  and  Trinebeae  Tor,  die  alle  in 
der  nenesten  Zeit  enehienen  sind.  Die  Nerven  selbst  bilden  blasse  band- 
artige Fasern  von  Teischiedener  Breite:  man  kann  nicht  Hülle  nndlnlialt 
miterscbeideii,  sondern  sieht  nichts  als  eine  etwas  streifige  üaiin  pnnctirle 
Substanz. 

Die  Ganglien  sind  meistens  von  einer  festen  faserigen  IIüllc  um- 
schlossen, durch  die  an  den  bestimmten  Stellen  die  Nerven  durchtreten. 
Das  Innere  eines  Gang:lioim  hesteht  ganz  au8  Ganglicnzellon  und  deren 
Aasläutern;  eine  oft  angenommene  feinkf5mige  Zwischensubstanz  leugnet 
B  neb  holz  ganz.  Ueberall,  wo  man  ck  verfolgen  kann,  sieht  man  die 
Nerven  aus  den  Ausläufern  der  GanglienzelJen  entstehen.  Diese  Reibst 
biiid  sehr  blass  und  haben  nach  Buchholz  nie  eine  Membran,  wiihrend 
ihr  grosser  runder  Kern  stets  bicli  bia.schenartig  zeigt.  Fjist  alle  Ganglien- 
zellen zeigen  sich  nmltipolar  und  wenn  man  bisweilen  auch  uni])olare 
trifii,  so  theilen  sich  doch  meistens  die  Auslaufer  alsbald  iu  zalilieiche 
feine  Fasern.  Nach  Bnchbols'  Untersuchungen  treten  die  breiten  Aus- 
ISnfer  der  (San^ieniellen  als  Nerrenfosem  in  die  peripherischen  Nerven 
nnd  VBL  emer  solchen  Faser  trSgt  immer  nur  eine  Zelle  ond  ein  Anslänfer 
bei»  iriihrend  die  sieh  von  dem  letzteren  absweigendea  feinen  Fasem,  die 
steh  an  mimessbarer  Femheit  vertheUen,  niefat  ans  dem  Ganglion  hervor- 
kosameni  sondern  in  demselben  wahrsoheinlich  einen  Zusammenhang  der 
Zdlen  untereinander  herstellen. 

Sehr  viele  der  Ptdmonaten  {Lmnaeiu^  JPimorbi»  n.  s.  w.)  haben 
rOihlich  oder  gelblich  pigmentirte  Ganglien.  Nach  Bnchholz  rtibrt  diese 
Farbe  von  einem  eigenthtimlichen  Pigment  her,  das  durch  Alkalien  und 
Mineralsäuren  nicht  gelöst  wird,  durch  Schwefelsäure  sich  blau  färbt, 
durch  Salpetersäure  sich  entfärbt  nud  durch  Aether,  absoluten  Alkohol, 
GhlorofonDy  kochenden  Essigsäure  und  flüchtige  Oele  sich  auflöst. 

Die  Grössen  der  Ganglienzellen  zeigen  die  allergrössten  Verschieden- 
heiten und  zwar  richten  sie  sich,  wie  die  angeführten  Forscher  entdeckten, 
nach  den  Ganglien,  zu  deren  Bildung  sie  beitragen.  Mit  der  Orripsc  der 
Zellen  wächst  am  h  die  Grösse  des  stets  bedeutenden  Kerns  und  nach 
Buchholz  auch  die  Breite  der  aus  ihnen  hervorkommenden.  Fortsätze. 

In  den  Visceralganglien ,  Buccalganglicn  und  den  Theilatticken  der- 
selben (9d,  4.)  also  im  ganzen  mit  liecht  Hympathisch  zu  nennenden 
Systeme,  erreichen  die  Ganglienzellen  eine  beträchtliche  Grösse  (bei 
h  al  ter  haben  die  Zellen  0,083  Lm.,  die  Kerne  0,061  Lin. 
Darchme^iscr)  und  die  Auäläuler  derselben  sind  ebenfalls  sehr  breit  (bei 
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TJnmaeM  0,008  Lin.),  wahre&d  Ueioere  Zellen  dazwischen  nur  Behr  Terein- 
seit  Torkommen.  In  dem  Hinganglion,  dem  8 en Bitifen  Centralorgane 
(Walter)  liaben  wir  eineneits  aehr  grosse  Ganglienzellen  (bei  Umnami» 
Ton  0,107  Lin.  DarobmetserX  dazwischen  aber  sebr  viele  kleine  nnd  sehr 
kleine  Zellen  nnd  feinste  Fasern.  In  dem  FnssgangHon,  dem  motori- 
schen Cmtralorgane,  treten  die  grossen  Zellen  endlich  ganz  znrilck  nnd 
.kleine  nnd  mittelgrosse  Zellen  bilden  die  tiberwiegende  Masse. 

Ganz  allgemein  finden  wir  in  den  Ganglien  die  Einrichtang,  dass  die 
zeiligen  Elemente  eine  yerschieden  dicke  Binde  bilden,  die  faserigen  da- 
gegen das  Centram  oder  die  Axe,  g^ade  wie  wir  es  z.  B.  auch  bei  dem 
Hirn  der  hb'bcren  Thiere  und  den  Ganglien  vieler  Gliedcrtbicrc  und  Würmer 
beobachten.  Dic^^o  !ill'j:on:oin  topographischon  >"orhUltni88e  sieht  man  be- 
sonders Rchfin  au  mit  (ariuin  imbibirten  und  in  Canadnbalsam  aufbe- 
wahrten l'rii])nrnten,  wo  die  Ganglienzellen  durch  lebhafte  rothe  Farbe 
deutlich  hervortreten. 

9.  Die  Sinnetorgane.  (Tafel  96.) 

Wir  habcji  hier  Tastorganc,  Gesichtsoigane  nnd  Geh(»rorgane  zu 
betrachten :  zwar  kommt  den  rulmouatcu  sicher  auch  der  Geruchssinn 
nnd  auch  wohl  der  Geschmackssinn  zu,  doch  sind  dafür  besondere  Organe 
noch  nirgends  nachgewiesen. 

a.  Als  Tastorgane  kommen  Tor  allen  hier  wie  bei  den  Proeo- 
branchien  die  Tentakeln  am  Kopfe  in  Betracht.  Sie  befinden  sieh  stets 
anf  der  oberen  und  vorderen  Seite  des  Kopfes  nnd  zeigen  anifallende 
und  syatematiscb  wichtige  Verschiedenheiten.  Bei  den  Landpal mo- 
naten  (Helicinen,  Limacinen)  sind  sie  stets  in  der  Vierzahl  vorhanden 
nnd  zwar  ist  ein  kleineres  vorderes  nnd  unteres  nnd  ein  IKngeres  hinteres 
nnd  oberes  Paar  vorhanden,  von  denen  an  den  Spitzen  des  letzteren 
zn^^leieh  noch  die  Augen  ihren  Platz  finden.  Dies  grössere  Paar  be- 
zeichnet man  desshalb  aneh  wohl  als  Augenstiele,  Ommatophoren ,  allein 
nicht  mit  Recht,  denn  vor  allen  stellen  sie  Tastorgane  vor  und  die  Augen 
treten  nur  zu  ihnen  hinzu.  Ferner  sind  die  Tentakeln  der  Laudpnlmo- 
naten  stets  hohle  mit  Blut  gefüllte  Aussttilpungen  der  KörperhUhle  und 
werden  durch  besondere  Muskeln  in  die  letztere  zurück g es ttilpt, 
während  der  Andrang  des  Blutes  sie  wie  einen  Rüssel  wieder  ausstülpt 
—  ]Nur  ein  paar  Gattungen  der  australiselien  Fanna  (JaneUa,  Aneitm 
102,  G,  10.)  weichen  von  dem  ersten  der  ancefiilirten  Cliaraktere  ab,  inileni 
sie  nur  zwei  Tentakeln  und  zwar  die  hiutcrcu  augentragenden  besitzen.  — 
Meistens  haben  die  Tentakeln  eine  beträchtliche  Länge  und  Übertreffen 
ihre  Dicke  in  der  Länge  viele  Male  (besonders  bei  Ohacina^  Achat ina 
99,  8.),  seltner  äiud  sie  kurz  und  dick^  mehr  tuberkciartig  (^Succinea, 
Hdisiga^  98,  12.). 

Bei  OnrhüUum  und  Vafjinulus  haben  wir  noch  dieselbe  Anordnung;, 
Forui  unJ  Aussehen  der  Tentakeln  wie  bei  den  gew?ihnlichen  Landpul- 
mouatcn,  nur  sind  sie  nicht  mehr  hohl  und  also  nicht  mehr  zurUcksttilpbar. 
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Dagegen  zeigen  de  sich  aber  darch  ihre  Maskeln  so  contractiP, 
daes  sie  einer  ansserordratUehen  Verkürzung  fähig  erscheinen.  Die  hin- 
teren Tentakeln  tragen  an  ihrer  Spitze  die  Augen  nnd  wie  bei  den 
Landpalmonaten  Janella  n.  s.  w.  nur  diese  angentragenden  Tentakeln 
besitzen,   so  ist  es  hier  mit  Omliidiuui  iiud  Peronio. 

Die  Wasserpulmonaten  (Liiiinaeinen)  haben  Tentakeln,  die  in 
allen  Ötlu  k«  n  denen  der  Prosohram  hien  gleichkommen.  Sie  sind  einlache 
Verlängerungen  der  KOrperwand  und  demnach  im  Innern  muskulös,  wäh- 
rend sie  besondere  Muskeln  zur  Contraction  entbehren.  Gewühulich  haben 
sie  eine  platte  lang  dreieckige  ^  ^ 

Form  (lancettlich),  öfter  aber  sind 
sie  auch  lang  und  fadenförmig 
{Hanorbis j  Physa^  103,  9)  und 
bisweilen  stellen  sie  auch  nor 
gana  knne,  breite  Anhänge  vor 
{ChSBmia  1€8>  11).  Nie  tragen 
sie  die  Angen  an  ihrer  Spitze, 
Bondem  diese  befinden  sieh  neben 
ihrer  Basis  an  der  medianen  ^te, 
oft  der  llittelUnie  sehr  genMliert  Zimum  äafnaUb, 

In  dieser  Lage  der  Angen  weichen  , 

diese  Polmonaten  yon  den  Prosobranohien  sehr  ab,  denn  fast  stets  fanden 
wir  dort  die  Angen  an  der  Anssenseite  der  Tentakelbasis.  Indem  wur 
nns  wegen  dieser  Tentakeln  im  Wesentlichen  auf  das  bei  den  Proso- 
branohien angeführte  beziehen,  bleiben  nur  die  retractilen  Tentakeln  der 
Landpolmonaten  noch  etwas  näher  zn  erläutern. 

Diese  Tentakeln  (96,  fi.  7)  stellen  also,  wie  angeführt,  cylindrische  oder 
zugespitzte  Ausstülpungen  der  Körper  wand  am  Kopfe  vor  und  zeigen  auch 
ganz  das  Aussehen  und  den  Bau  der  Husseren  Haut.  Man  macht  sich 
einen  richtigen  Begriff'  von  ihnen,  wenn  man  sich  die  Haut  an  der  Spitze, 
obwohl  sie  dort  ihr  Lumen  verschlossen  haben,  in  sieh  selbst,  etwa  bis 
«u  einem  Drittel  oder  Viertel  ihrer  Länge,  wieder  eingestülpt  vorstellt. 
An  diesem  eingestülpten  Ende  tritt  der  Nerv  ein ,  der  vom  Hiniganglion 
herkommt  und  läuft  der  Spitze  des  Tentakels,  welche  nach  unserer  Auf- 
fassung also  nicht  sein  Ende  ist,  zu,  um  dort  zu  einem  Ganglion  anzu- 
schwellen. Da  der  Tentakel  an  seiner  Spitze  aber  geschlossen  ist,  so 
kann  der  eingesttllpte  Endtheil  desselben  nie  hervoiigesttllpt  werden,  son- 
dern dieat  nnr  dasui  dem  Nerven  nnd  Ganglion  einen  vor  Zerrnng  nnd 
BIntdmok  sicheren  Fiats  zn  Terscbafren.  Der  emgestulpte  Endtheil  ist 
mdstens  dnroh  yerzweigte  Pigmenthanfen  dnnkel  g^ltrbt  and  ist  wagen 
seiner  Lftngs-  nnd  Bingmnskefai  wie  der  Tentakel  selbst  einer  bedeutenden 
Contraction  and  wagen  der  Elastidtftt  dieser  TbeOe  auch  einer  beträcht- 
Behen  Ansdehnnng  f  Ihig.  Bei  den  hinteren  Tentakeln  findet  neben  dem 
Ganglion  an  der  ünteiseite  aneh  das  kugelige  Ange  einen  Platz  in  diesem 
sog.  Endtheile. 
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An  dem  so  beschriebenen  £nde  des  Tentakels ,  das  also  in  seinem 
Innern  ein  Drittel  oder  ein  Viertel  seiner  Länge  Ton  der  Spitze  entfernt 
liegt  und  dort  den  Tentakelnerv  eintreten  lUsst,  setzt  sich  nnn  der  mvs- 
culus  retracfor ,  der  ein  breites  bandftirmig:cs  Mnskelbfindel  vorstellt,  das 
rückwärts  (lureh  den  'rentakelhobliaiini  und  dann  noeli  eine  ziemliche 
Strecke  durch  die  LeibeshOhle  verläuft,  bis  es  sich  hinten  an  den  M.  co- 
bmiellaris  ansetzt.  (96)  6.) 

In  den  Spitzen  der  Tentakeln  betindet  sich  also  eine  ovale  (bei 
Helix  pomatia  0,8'»"  lange,  0,47"""  breite)  gangliöse  Endanseiiweüung  des 
recht  dicken  Tentakelnervs.  In  seinem  oberen  Theilc,  besonders  an  der 
rechten  und  linken  Seite,  und  wie  bei  den  Ganglien  überhaupt  in  der 
Peripherie  enthält  es  dichtgedrängte  Ganglienzellen  mit  0,008"™  grossen 
mnden  Kernen,  welche, sieh  anch  eine  Streeke  weit  in  die  zahlreichen 
Nerven  fortsetzen»  die  von  dem  Ganglion,  vor  allen  in  drei  Zügen,  ans- 
strahlen.  Diese  Kerven  lassen  sidi  vielfach  zertheilt  bis  zom  Cylindep* 
epithel  der  TentakelspitKe  verfolgen  nnd  bisweilen  sehiea  es  als  oh  sie 
dort  noch  eine  kleine  Zelle  in  ihrem  Veilaof  anihähmen  nnd  dann  in 
einen  fdnen  Faden  ausliefen.  Hoqnin-Tandon  nnd  Lesp^s  wollen  in 
diesem  Ganglion  das  Gernehsorgan  er|^ennen  (siehe  unten).  Das 
Pylinderepithel  zeigt  hier  eine  recht  mächtige  Gutionia  und  die  ange- 
schwollene knopfartige  Spitze  des  Tentakels  enthalt  zahlreiehe  Schleun^ 
drflsen  von  dem  bekannten  Bau. 

Inwieweit  man  die  oben  beschriebenen  lappigen  Ausbreitungen  des 
Fusses  nnd  Mantels  etwa  auch  als  Tastorgane  ansäen  darf,  vennag  ich 
nicht  anzugeben. 

b.  Das  Gesicht  sorg:  an  ist  gaBz  allgemein  bei  den  rulmonaten 
verbreitet  imd  zeigt  sich,  soweit  die  Untersuchungen  reiehen,  von  sehr 
gleich  förmigem  Bau,  Das  Aiic-e  COß.  8)  liegt,  wie  es  sebon  angeführt 
ist,  entweder  an  der  fSpitic  der  einsttllpbaren  Tentakeln  und  zwar  dort 
an  der  Unterseite  des  beschriebenen  (ianglions  des  Teniakeincrvcu,  oder 
es  befindet  sich  an  der  medianen  Seite  der  Basis  bei  den  steifen  Ten- 
takeln. Stets  nähert  es  sich  in  seiner  Gestalt  der  Kugel  und  wird  von 
einer  dUuucu  aber  festen  Sklerotika  eingeschlossen,  welche  vom,  trotz 
sie  dort  sich  verdickt,  durchsichtig  ist  und  zur  Cornea  wird.  Dies  runde 
Auge  liegt  unter  dem  Epithel  der  Haut  und  dieses  zieht  Uber  die  Cornea 
mit  nindlidien,  klaren  Zellen  weg.  Voni  befindet  sich  im  Auge  gleich 
hinter  der  Cornea  eine  fast  kugelige,  nur  etwas  abgeflachte  Linse  nnd 
der  Raum  hinter  diesoTi  der  in  der  Azenaasdehnnng  der  Dicke  der  Lmse 
etwa  gleicht,  wurd  allein  von  der  Betin a  eingenommen.  Diese  zerfUlt 
aber  wieder  in  zwei  Schichten,  eine  llassere  zellig -ktfmige  nnd  eine 
innere  faserige,  welche  durch  eine  Lage  schwarzen  Pigments,  Ohoroidea, 
von  einander  geschieden  werden.  Dies  letztere  Pigment  Iftsst  das  Auge 
trotz  semer  Kleinheit  (bei  H»  pomatia  0,81—0,85'^)  sofort  in  die  Angen 
fallen  und  hindert  eme  genaue  Erkenntnies  des  feineren  Baues  der 
inneren  Betina. 
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FVtthcr  glaabte  man  allgemein,  dass  in  den  Spitzen  der  retractilen 
Tentakeln  das  Auge  dem  beschriebciiCTi  Tast<,'an^lion  anfsässe  und  der 
Tentakelnerv  zntrlfich  der  n.  opticus  w'ire,  aber  Job.  Müller  zeigte  in 
einer  seiiu-r  frülistcn  Arbeiten,  dass  überall  von  dem  Teiitnkflnerven  n,  im 
Innern  jenes  einp-stüli  ten  P.ii(Ubeüs  des  TeutakelB,  ein  k  iiier  besonderer 
nervus  opticus  n  sich  abzweigt  and  dasa  das  Aage  mit  jenem  Ganglion 
nicbts  zu  thun  bat  (96,  7). 

Das  Auge  der  Weinbergsscbnecke  wurde  zuerst  vou  äwammerdam 
mit  seiner  bewiindrunjrswltrdif^en  Genauigkeit  untersucht:  er  beschreibt 
alle  1  heile,  welche  wii  uuiührtcu,  nur  sab  er  vor  der  Linse  noch  eine 
wässerige  Flüssigkeit  und  hinter  ihr  einen  Glaskörper,  sodass  danach  der 
Ban  ganz  der  des  menschlichen  Auges  eeiii  wflrde.  Schon  Spallanzani 
konnte  die  beiden  angeführten  Substanzen  nieht  eikenn«n,  obwobl  er 
sonst  mit  gerechter  Bewnnderong  die  Angaben  des  grossen  HoDXnders 
bestStigt  —  Diese  genane  Kenntniss  des  Sebneekenanges  yeiior  sieb 
jedoeb,  da  wenige  eigene  Untersnebnngen  angestellt  worden,  so  yOlUg, 
dass  Et.  Home  sogar  das  Vorbandensein  des  Anges  bei  den  Sebneeken 
ganz  leugnete I  nnd  es  waren  eist  Blain rille,  der  diesen  Ban  bei  Vch 
luta  cymlnumj  nnd  Hnsob^^e,  der  ihn  bei  Hdi»  pomalia  von  Kenem 
erkannte.  Ihre  Angaben  stimmen  mit  unserer  Beselireibnng  ziemlich  flberr 
ein,  nur  wurde  ihnen  die  Retina  gar  nieht  klar  nnd  sie  lassen  die  Gho- 
roidea  sofort  die  Linse  nmsciüiessen,  ohne  TOn  einer  weiteren  Verbreitang 
des  hinten  zutretenden  Angennerven  zn  reden.  Job.  Müller,  der  Ilelix 
p&tnatia  Und  Murex  <n7om*  untersuchte,  nähert  sich  wieder  sehr  den  An- 
gaben S wamm er d a m '  8 ,  indem  er  hinter  der  Linse  einen  Glaskörper 
annimmt,  ohne  dabei  aber  Uber  die  Retina  ins  Reine  zu  kommen.  Noch 
mehr  Sicberbeit  erhielt  diese  Darstellung  durch  Krobn,  der  an  der 
Innenseite  der  Choroidea  einen  blassen,  irrauen  Leiui/ui:  als  Ketina 
deuten  möchte,  sodass  danach  das  Scbneckeuauge  sich  im  ßaue  dem  der 
Wirbelthiere  völlig  näherte. 

Erat  Leydig  machte  einen  Schritt  weiter,  indem  er  bei  IL'Ux  und 
Liinnnfa  die  vuü  uns  sog.  äussere  Ketina  erkannte  und  der  Jiau  der 
iiinereu  Kctiua,  sowie  die  Abwesenheit  eines  von  Swammcrdam, 
Mttller.  und  Krohn  angenommenen  Glaskörpers  konnte  nur  wenig 
zwdfelhaft  sein,  naehdem  man  bei  den  merkwtirdigeu  Augen  von  Peeten 
darflber  ins  Reine  gelangt  war. 

An  irisehen  Augen,  die  in  Schneekenblnt  untersucht  werden  (IM,  8)  und 
an  Durehschnitten  von  in  Alkohol  gehftileten  kann  man  die  blasse  äussere 
Betinaschieht  (bei  B.  pomalia,  0,2  —  6,35"™  diek)  sofort  erkennen  und 
findet  sie  im  frischen  Zustande  feinkörnig,  mit  vielen  Andeutungen  von 
Zellen  und  radialen  Fasern.  Die  Choroidea  füllt  sofort  in  die  Augen  und 
zeigt  sich  ans  rundlichen  Massen  zusammengesetzt,  die  an  der  Linse  und 
an  ihrem  linsseren  Rande  zackig  oder  wulstig  vorragen.  Die  innere 
Betina  ist  am  schwersten  zu  untersuchen.  An  Spirituspräparaten  sieht 
man  sie  aus  0,008'"'"  (bei      potnaUa)  breiten  faserigen  Elementen  be- 
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stehen,  die  hinten  eine  Srnrkc  weit  vom  Pijjuient  begleitet  werden  und 
vorn  meistens  zellige  Elemente  einschliessen.  Lässt  man  die  innere  Retina 
in  Schneckenbliit  ausfliessen,  so  eihiilt  inau  viele  kugcli^^e  und  zellig-e 
Gebilde  und  nicht  selten  Idasse  stäbelienförniige  Theile,  ohne  tiber  deren 
Lage  und  Zusanunenhang  aber  Klarlicit  zu  gewinnen. 

Die  Linse  ist  oit  ganz  kugelig',  meistens  aber  etwas  abgeplattet  und 
bei  //.  pomatia  ist  die  Krllmmung  diii  i  Liutereu  Fläche  eine  viel  stärkere 
als  die  ihrer  vorderen  (Linsen  von  0,20"""  Durchmesser  haben  dort  etwa 
0,16'^  Dicke).  Sie  encheint  tod  ganz  gleicbfönDigem  Bau  und  wenn 
man  bei  SpiritaBezempUireii  ihr  Oentrnm  Ton  feinen  BiBsen  durcbaetst 
und  daher  weise  anseehend  findet,  so  rfihrt  diea  rioher  von  der  Einwii^ 
lsxai%  des  Spiritus  and  niebt  Tom  inneren  Ban  her.  Vom  wird  die  Linse 
snm  Thefl  rom  Pigment  der  Cboroidea  Überzogen  ^  sodass  also  nor  der 
mittlere  Theil  dem  Liebte  ausgesetzt  ist  nnd  der  Rand  der  Cboroidea 
wirkfich  als  eine  Iris  wirkt 

e.  Das  Gehörorgan  seigt  ganz  den  Bau  wie  wur  ihn  Ton  den 
Prosobrancbicn  her  kennen.  An  der  Hinterseite  jedes  Fussganglions 
(96,  4.  ot)  liegt  ein  kleines  Bläschen,  immer  unmittelbar  der  Zellenschicht 
des  Ganglions  selbst  au,  in  dem  die  gewrihnlich  xablreieben  kleinen  (  Ho- 
litben  eingesehlossen  sind.  In  der  Jugend  kann  man  an  der  Wand  ties 
Bläschens  nach  Innen  Cilien  erkennen,  welche  die  xitternde  Bewegung 
der  Hörsteinchen  veranlassen.  Ad.  »Selimidt  sah  häufig  (Ilelix,  JÄ^nax) 
von  dieser  Gehörblase  einen  Gang  abgeben,  der  jedoch  nieht  weit  verfolgt 
werden'  konnte.  Ks  ist  mCtgUohi,  dass  dcröeibe  zoi'  äusseren  Haut  l'Uhrt 
(siehe  p.  971).  (107,  12.) 

d.  Geruchsorgan.  Die  Empündnng  des  Geruchs  lässt  sieh  den 
Pulmonaten  in  keiner  Weise  abstreiten:  in  der  Art,  wie  sie  aihs  weiter 
Ferne  iluc  Nahrung  entdecken  nnd  sich  geradlinig  darauf  /.u  bewegen, 
findet  man  sehr  leicht  den  Beweib  datlir.  Wie  es  aber  schon  angeftihrt 
ist,  hat  man  mit  Sicherheit  noch  kein  bestimmtes  Organ  als  den  Sita 
dieses  Sinnes  entdeckt,  hat  jedoeh  die  mannigfaebsten  Organe  des  Körpers 
dafür  angesprochen. 

So  glaubte  Cnvier  (M6m.  surlaLimace),  indem  er  kein  bestimmtes 
Geruehsorgan  fand,  dass  vielleiGht  die  ganze  Haut  des  Thiereß  in  ge> 
wissem  Sinne  die  Funotionen  eines  solehen  Organs  eritlUte,  wlthrend 
dagegen  Gaspard  und  viele  Andere  diesen  Sinn  der  Sehnecke  ttberali 
absprachen.  Andererseits  nahmen  Bomare,  Blain Tille,  Spix  u.  A. 
die  kleinen,  vorderen  Tentakeln,  Onpuy  die  grossen  hinteren  Tentakeln, 
Treviranns  die  Mundhöhle,  Oarns  die  Oeffnuug  der  LangenhOhle  für 
den  Sitz  dieses  Organs,  ohne  jedoch  irgend  treffende  Gründe  dafDr 
zn  geben. 

Moqnin  Tandon  erklärte  mit  grosser  Bestimmtheit  die  Spitzen  der 
grossen  Tentakeln  fllr  den  Sitz  des  Geruchsorgans  nnd  fand  dort  das 
oben  besebriebeue  Ganglion,  dem  er  im  Hpczicllen  diese  Fiifiction  zu 
schreibt.  Auch  Lospös  scheint  diese  Ansicht  iUr  richtig  zuhalten.  Doch 
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findet  man  dasselbe  Ganglion  auch  in  den  kleinen  Tentakeln  und  vorerst 
wäre  es  also  schon  nötliig,  auch  diese  fllr  den  Geruch  in  Anspruch  zu 
nehmen.  —  Bei  den  Wasserschnecken  mit  zwei  contractilen  Tentakeln 
verlegt  Mo  quin  wie  ßlainville  in  mc  das  Geruchsorgan,  da  er  aber 
dort  kein  Ganglion  findet,  schreibt  er  der  ganzen  Oberfläche  die  GerocliB^ 
empfindnng  zu.  Doeh  8iad  «bwall  Moquin's  Grttode  gar  niclit  bewdBend. 
Er  Btllttt  flieh  vor  Allen  anf  Versuche  an  Thieren  mit  abgeschnittenen 
grossen  Tentakdn:  diese  n&herten  sich  nioht  der  dargebotenen  riechenden 
Nahmngr,  wSbrend  sie  dieselbe,  an  den  Mond  gebracht,  gierig  frassen. 
Ans  ähnliehen  physiologischen  Versuchen  kam  Qaspard  in  dem  sieher 
unrichtigen  BesnltatOi  dass  die  Schnecken  weder  sähen,  noch  harten, 
noch  röchen,  sondern  Ton  allen  Sinnen  allein  Gefllhl  nnd  Geschmack  be- 
sässen.  Bei  solch  niederen  Thieren  verlieren  diese  Versncbe  eben  alle 
Bestimmtheit 

An  einer  anderen  Stelle  befindet  sich  nach  Leidy  das  Geruchsorgan. 
Nach  ihm  trifft  man  an  der  Spitze  des  Fusses  unter  dem  Kopfe  eine 
kleine  Höhle,  zu  der  von  dem  Fussganglion  zwei  grosse  Nerven  treten. 
Seine  Ang^aben  über  dies  Gcruchsorgan  sind  so  kurz ,  dass  man  nicht 
erkennt  ob  dasselbe,  was  mau  aus  dem  I  rsprunf;:  der  Nerven  vermuthen 
sollte,  die  unten  zu  beschreibende  Fnssdrüsc  vorstellt  oder  mit  dem  gleich 
ZQ  erwähnenden  Semper' sehen  Organe  identisch  ist. 

Vielleiclit  am  meiBten  \\  alirschcinlichkeit  für  die  Deutung  als  Gemchs- 
organ  hat  ein  von  0.  Kemper  bei  Ilelix,  An'ou,  Lirnnr,  Limnaeus  beschrie- 
benes Gebilde,  das  bis  dahin  trotz  seiner  Griksse  allen  Forschern  entgangen 
war  (104,  5).  Wenn  mau  die  AuaatzhLelle  der  Mundmasse  an  die  Haut 
von  iunen  betrachtet,  sieht  man  dort  auf  jeder  Seite  leicht  ein  längliches 
in  mehrere  Lappen  zerfallendes  graues,  flockig  nnd  weich  aussehendes 
Gebilde,  das  der  äusseren  Hant  direct  ansitity  oder  besser  sich  in  derselben 
befindet^  da  es  nur  Ton  dem  Epithel,  nicht  mehr  von  der  Cntia  Überzogen 
wird.  Zu  ihm  treten  jederseits  drei  bis  vier  Nerven ,  die  vom  Himgang- 
lion  kommen  und  dem  Organe  einen  grossen  Nervenrdchthum  zuführen. 
Die  fernere  Structur  dieses  merkwürdigen  Sempers  eben  Organs  ist 
noch  nicht  klar.  Man  sieht  in  ihm  viele  grosse  kQmige  Zellen.  Die 
äussere  Haut  maeht  dort,  wo  innen  dies  Organ  ansitzt,  aussen  eine  rund- 
liche Einsenkung,  die  oben  vom  Kopf,  unten  vom  Fuss  nnd  an  den  Seiten 
von  zwei  Lappen  des  Fusses  begränzt  wird  nnd  die  in  ihrem  Grunde 
jene  beiden  längliehen  Organe  nur  Tom  Epithel  bedeckt,  fast  frei  zu  Tage 
treten  läset. 

10.    Das  üefasssystem.      J  ufel  104.) 

Die  Verhältnisse  des  Kreislauls  der  Fnlnionaten  sind  in  allen  Pnncten 
so  sehr  denen  der  Prosobranchien  (siehe  p.  972 — 970)  ähnlich,  daas  wir 
uns  an  dieser  Stelle  sehr  kurz  fassen  können.  Wie  dort  haben  wir  hier 
ein  in  grosser  Ausdehnung  lacuuäres  Gelasssytem.  Zwar  erkannte  schon 
Gaspard,  dass  das  Blut  frei  die  Leibeshöhle  durchströmte  und  alle 


Digitized  by  Google 


1206 


LaBg«Bsoliiicck«B. 


Eingeweide  dircct  umspulte  niid  viele  der  feineren  VerhftltniBBe  waren 
bereite  durch  delUGhiaje  and  Ponehet  richtig  dargestellt,  aber  es 
waren  erst  Hilne-Edwarda'  sehOne  Unteraacbmigen,  welche  diesen 
merkwürdigen  Yerbältnissen  allgemeine  QtOtigkeit  nnd  Änerkennimg 
▼erschafllen. 

Von  dem  Henen  aas  fübren  grosse  Arterien  zu  den  reivehiedeneii 
EOrpertheilen,  verzweigen  sich  dort,  erreichen  jedoch  an  sehr  wenigen 
Stellen  die  Femheit  Ton  CapiUaren,  stets  aber  enden  sie  zuletzt  frei  und 
ergiessen  das  Blnt  in  grosse  Rftame,  welche  die  verschiedenen  Organe 
timg^en  und  am  ganzen  Körper  mit  einander  in  Verbindnng  stehen. 
Ans  diesen  Räumen ,  den  verschiedenen  Abtheilungen  der  KdrperhQhle^ 
nehmen  Venen  das  Blut  wieder  auf,  theilweis  vermöge  fein  verzweigter 
EndSste,  theilweis  durch  grosse  Löcher  in  den  grossen  Stämmen  und 
führen  das  Blut  der  Lunge  zu,  aas  der  es  endlich  dann  wieder  in  das 
Herz  gelangt 

Das  Herz  c  besteht  immer  ans  einer  hinteren  Elammer  und  einem 
vorderen  Vorhof,  die  meistens  beide  von  l)imförmiger  Gestalt  und  mit 
ihren  breiten  Flächen,  durch  eine  tiefe  Einschnürung  getrennt,  aneinander 
gewachsen  sind.  In  die  Spitze  des  Vorhots  führen  die  GeHlsse  der  Lunge, 
aus  der  Spif7,e  der  Kammer  entspringt  die  Aorta.  In  der  Muskulatur  ist 
besonders  die  Kammer  stark  und  liat  öfter  ein  röthliches  Aussehen,  wie 
es  bei  den  andern  Muskeln  nicht  vorkommt.  Fast  liberall  (Ilrfir,  JAm- 
naea  n.  s.  w.)  befinden  sich  zwischen  Vorhof  und  Kammer  xvvci  i^e^^en 
einander  periditete  Klapj^cn.  die  nach  dem  Ventrikel  hin  sich  öffnen,  bei 
Limax  dagcgcu  fehlen  zwiseheu  den  beiden  iierzabtheilungen  alle  kla])i)en- 
einrichtungen  und  der  Verschluss  scheint  dnreh  eine  einfache  Ringmusku- 
latur hervorgebracht  zu  werden.  An  dem  Ansatz  der  grossen  (Jefässe 
fehlen  all^aMuein  Klappen-Kinrichtunpen.  Stets  ist  das  Herz  von  einem 
Her/J)eutel  umgehen,  der  nur  an  dem  Ursprung  der  beiden  GefUsse 
uiii  ilini  verwachsen  ist  und  einen  völlig  geschlossenen  Raum  vorstellt. 

Die  Lage  des  Ilei/ens  ist  sehr  verschieden,  stets  belindet  es  sich 
aber  hinter  oder  neben  der  Lunge  oder  der  Mantellirdde.  Meistens  lieirt 
es  in  der  hinteren  Ecke  derselben,  nahe  dem  Hdeken  des  Thieres  und 
hat  neben  sicli  die  Niere.  l}ei  P*'ri>nia  rflekt  es  fast  zum  Hiuterende 
des  Thieres,  bei  Wii/iuulu.-i  lindet  man  es  in  der  Mitte  der  rechten  Seite. 

Aus  der  Spitze  der  gewöhnlich  nach  hinten  oder  links  gerichteten 
Herzkammer  entspringt  die  grosse  Aorta,  die  nach  kurzem  Verlauf  an 

den  Darm  stnsst  und  dort  eine  arteria  viseerali.«;  abg-icbt,  die  sich  in  der 
Leber,  den  Geschlechtsorganen  u.  s.  w.  sehr  fein  verzweigt.  Wieder  nach 
kurzem  Verlauf  theilt  si(  h  die  Aorta  in  eine  artfria  intej^tinalis ,  die  auf 
den  Magen  u.  s.  w.  sich  vertheilt  und  eine  miichticre  nrt^ria  ccphaltco- 
jHilaii/i,  die  vorn  in  den  Kopf  iHnft,  dort  alle  Organe  versieht,  vor  allem 
grosse  Aeste  nach  dem  Fusse  schickt  und  ebenso  auch  Zweige  zu  den 
BegattUDgs Werkzeugen  giebt. 
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Das  arterielle  filnt  gelang;!  nm  ans  den  feinateii  Arterien  in  das 
erwähnte  Laeonen^ystem  und  nmepfllt  so  direot  alle  Eingeweide.  Der 
groBse  Baom  am  Hagen  nnd  Oesophagne  let  sirotiend  Von  ihm  gelUlt 
In  diesen  Rlomen  mid  an  den  yeisehiedenen  Organen  beginnen  nun  die 
Venen  gewöhnlich  mit  gleieh  sierolich  grossen  Zweigen  nnd  waehsen 
rasch  zu  grossen  Stimmen  an,  die  von  hinten  und  von  Yom  dem  Herzen 
anziehen.  Wie  es  schon  delle  Cbiaje  abbildet  (104,3),  besitzen  diese 
Venenstämme  in  ihrer  Wand  grosse  Löcher,  m  die  aus  den  Lacunen  direct 
das  ßlut  gelangen  kann.  Endlich  fuhren  diese  Stämme  ihr  Blut  in  ein  Ri  ng- 
gefäss,  circulns  venosns,  das  die  Lunge  umgiebt  nnd  bei  Üelb-  an  der 
rechten  Seite  en»  mit  dem  Mastdarm  vcrhunden  ipt.  Zahlreiche  Gefitsse 
eutsprin^^cn  aus  der  inneren  Seite  dieses  Hinge.^.  vcrtbeileu  sich  netzartig 
Hber  die  Lungen^äche  und  tjammciu  sich  endlich  in  einen  grossen  Stamm, 
der  in  die  Spitze  des  Vorhofs  mündet.  Wie  es  schon  Trevirauus 
wnsste,  entwickelt  sich  aus  der  Kiere  aus  vielen  Zweigen  eine  vena 
renalis,  die  dicht  vor  dem  Herzen  in  die  vena  pnlmouaüs  einmtiudct. 
^Vie  es  ächeint,  erhält  die  Niere  das  ßlut  aus  den  benachbarten  Lungen- 
gelassen. 

In  fliesoT  Weise  muss  alles  Blut  durch  die  Lunge  strömen:  ein  dirccter 
Uebcrgang  von  Veuen  ins  Herz  ist  mir  wenigstens  bei  den  l^ulmonaten 
nicht  bekannt  geworden.  (Siehe  oben  p.  n7»i.)  Durch  das  Blut  wird  die 
Turgescenz  des  Körj)ers  und  das  Aul-  und  Abschwellen  seiner  Tbeile 
bewirkt  und  ebenso  wie  bei  den  Prosobrancbieu  durch  seinen  Andrang  der 
Rüssel  ausgestülpt  wird,  geschieht  es  hier  mit  den  retractilen  Tentakeln. 

Die  Menge  des  Blutes  ist  mit  der  Nahrung  sehr  verschieden ;  von 
hungernden  Schnecken  crbHlt  man  nur  wenige  Tropfen,  von  gut  genährten, 
eben  eingefaogeoeo,  mehrere  Gramme. 

Was  den  feineren  Bau  des  Gefässsystems  betrifft,  so  sind  seine 
centralen  Theile,  Herz  und  Aorta,  wesentlich  muskulös,  während  die 
peripherischen  einen  besonders  bindegewebigen  Bau  zeigen.  Das  Hers 
besteht  aus  sich  in  allen  Richtungen  kreuzenden  und  vielfach  anastomo- 
sirenden  Muskelfasern ,  die  hier  von  einem  sehr  körnigen  Aussehen  sind. 
Die  Kammer  hat,  wie  erwähnt,  viel  dickere  Wände  wie  die  Vorkammer 
und  auch  der  Herzbeutel  hat  eine  ganz  ähnliche  mn  noch  viel  dünnere 
muskulöse  Beschaffenheit.  Das  Herz  und  der  Herzbeutel  sind  Innen  von 
einem  Cylinderepithel  ausgekleidet.  Während  nun  die  Aorta  noch  den- 
selben Bau  wie  das  Herz  hat,  treten  bei  den  feiueru  Arterien  die  Muskeln 
sehr  ziirtlck  und  ihre  Wände  werden  aus  grosszelligem  und  faserigen 
Bindegewebe  ^a: bildet,  das  nur  von  wenigen  Muükcltoieru  durchzogen  ist. 
iu  dcu  grösseren  Stäumien  findet  uiau  stets  im  Innern  ein  Epithel.  Sehr 
oft  sind  die  Bindesabstanz  Zellen,  besonders  die  innem,  mit  KalkkSmm 
erftUlt:  bei  Arion  nehmen  diese  in  der  arteria  viseeraUs  so  ttberhand,  dass 
die  Gefftsse  railchweiss  erscheinen  ond  wah  Zierlichste  in  ihren  Verzwei- 
gungen herrortrelen. 
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Das  Blnt  enthKlt  zahlreicbe  BlntkOrper,  die  Jedoch  an  Menge  gegen 
die  TOB  Wirbel|hiereD  bekannten  Verhältnisse  weit  sorQofcstehen.  Sie 
stellen  denfliehe  Zellen  ror,  an  denen  meistens  aneh  schon  ohne  Essif» 
s&nre  der  Kern  sichtbar  Ist  Bei  Selm  pomaHa  haben  sie  O^OIS""»  Durch- 
messer. Gewöhnlich  erscheinen  sie  dnroh  blasse  AnsUUifer  stemfOrmig  nnd 
eine  Membran  kann  man  nicht  wahrnehmen  (104,  6).  Semper  hält  die 
Ausllliircr  für  Folge  von  der  Einwirkong  der  Luft,  worin  ich  ihm  jedoch 
nicht  beistimmen  kann,  denn-  schon  am  frischesten  Hinte  sind  sie  siebtbar 
und  sie  treten  nicht  als  eine  allgemeine  Erscheinung  an  allen  BlntkOrpem 
zugleich  auf,  sondern  sind  oft  bei  einigen  Torbanden,  während  sie  bei 
näcbstbenachbarten  felilen. 

Meistens  ist  das  lilut  der  rulmonatcn  bläulich  {Tldix,  Arion,  LimaJt, 
Ltmnam),  seltner  ist  es  röthlich  wie  bei  Planorbi.-^f  stets  nher  rfihrt  die 
F;ir!to  vom  IMasnia  und  nicht  von  den  nintkörpern  her,    Hcuii  Sieben  an 
der  Lutt  wird  das  Blut  in  seiner  Farbe  mtensirer,  scheint  aber  doch  schon 
•  im  Körper  selbst  die  Far})c  zu  besitzen. 

Merkwürdig  ist  das  Blut  dieser  Schnecken  (Urlix,  Arion)  durch  seinen 
von  E.  Harlcss  entdeckten  bedeutenden  Gehalt  an  Kupfer.  Man  hat 
diesen  Angaben  meistens  wenig  Glauben  gcüchcukt,  doch  kann  ich  sie 
nach  den  Untersuchungen  von  Prof.  W.  Wicke  völlig  bestutigeu.  Xach 
Harle  SS  gaben  2,230  troekues  Blut  Ton  HeUz  pomatia  0,155  in  Wasser 
nntösliche  Sake  nnd  in  diesen  fanden  sich  0,005  CnO.  also  3,23o/o  CaO 
oder  2|57o/o  Ca.  Femer  gaben  ihm  100  TheÜe  dieses  Blntes 

Croagnlom  S,04 

Nicht  coagnlabele  Bestandtheile  0|97 

Wasser  90,99 

100,00 

nnd  100  Theile  des  trocknen  Goag;n]nmB  gaben  1,20  Asche,  100  Theite 
der  trocknen,  nicht  eoagnlabeln  Bestandtfieile  gaben  48)51  Asdie. 

Ad  Tbonerde  wird  der  Farbstoff  gebunden  nnd  kann  an  dem  mit 
Alann  Gefällten  durch  Wasser  anegdangt  werden:  an  diesem  stellte 
Harless  eine  Elementaranalyse  an,  die  ergab: 

C  =  45,79 

H  =  5,05 

N  =  13,2.3 

Q  j^r),i)3^ 

Durch  Hiuzulciten  von  CO-  verschwindet  nach  Harlesi  die  blaue  Farbe, 
durch  0  wird  sie  wieder  liervorgernfen.  Alk^hnl  eoa^rnlirt  das  lilut  und 
das  Coaguluni  ist  nieht  )»]au,  sondern  farblu^.  Aiuiuoniak  zerstört  den 
FarbstüiT,  der  Zusatz,  von  .Salzsäure  lUsst  die  blaue  Farbe  wieder  auftreteu. 

Auoh  im  Blute  der  Diiitenlische  fand  Harless  einen  ähnlichen  CJehalt 
aii  i\U]»ler.  Es  konnte  zunäelist  rütbselhatt  erseheinen,  woher  die  Schnecken 
diese  bedeutende  Menge  Kupfer  nähmen,  da  man  in  den  Pflanzen,  ilirer 
Nahrang,  keine  Spur  davon  kannte.   Allein  Prof.  Wicke,  dnreh  diese 
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Umstände  aufmerksam  gemacht,  hat  nun  in  allen  untersuchten  Pflanzen 
eiDe  betrilohtliche  Menge  dieses  Metalls  nachgewiesen.  Derselbe  i'and 
B.B.  in  der  Asche  von  Polygonimi  aviealaie  0,038— 0,049  ^^/^  Kupferoxyd, 
im  Salat  0,086%,  in  Efchenblltteni  0,09«  n.  s.  w.*) 

8<mit  enflillt  das  Blut,  wie  es  sn  erwarten  ist,  eine  groese  Menge 
Kalk.  Nach  einer  von  G.  Carne  mi^etiieilten  Analyse  toH  Ficinns 
gaben  3,45  Oramm  Blnt  ron  HtHx  pomaHa  0,18  trockene  Sabstans  nnd 
es  fand  sieb  darin  0,0148  Kalk. 

IL  IHe  Afhniimgsorgaae. 

Die  Lunge  befindet  sich,  wie  es  bei  den  zn  den  Prosobranohien 
gehörigen  Nenrobranohien  und  AnipuUarien  der  Fall  ist,  an  der  Decke 
der  Langen-  oder  Mantelhilhle  nnd  bat  mit  derselben  (oben  p.  1177.)  also 
eine  sehr  Tersehiedene  Lage  am  EOrper.  Soweit  die  Mantelhöble  von  der 
Lange  eingenommen  ist,  zeigt  sie  eine  besondeee  Weite  nnd  in  ihrer 
Wandnng  besonders  ringförmig  um  die  Bfickenseite  yerlanfende  MiSkeln, 
welche  am  Rande  ra  einer  dicken  Wnlst  mit  Sphincterwirkung  sich  yer- 
mehren.  An  einer  Stelle  ist  dieser  Wolst  theilwds  Ton  nnten  anf  gespalten 
nnd  dort  bleibt,  wenn  er  sich  sonst  nicht  zosammenzieht  nnd  die  Mantel- 
hohle  schliesst,  ein  Zogang,  Athemlocb,  das  besondere  kleme  Bing* 
maskeln  hat,  aber  nie  in  eine  Spur  von  Sipho  verlängert  ist. 

Soweit  die  Lunge  nun  die  Decke  der  Mantelhöhle  bedeckt,  ist  diese 
▼on  einem  Venenring  (circnlos  venosas)  umgrenzt,  dessen  Entstehung  wir 
oben  schon  beschrieben.  Von  diesem  Ringe  laufen  nach  dem  Centmm 
zu  sehr  zahlreiche  Grefässe,  die,  jemehr  sie  sich  vom  Ringe  entfernen, 
zusammenfliessen  und  endlich  einen  grossen  Gefässstamm,  vena  pnlmonalis 
darstellen,  der  Vorhof  führt.  Ciivier  vergleicht  desshalb  ganz  recht 
diese  Gcfässvertbeilung  mit  einer  baumförmigen  Figur.  Betrachtet  man 
die  Gefässc  genauer,  so  sieht  man,  dass  solch  regelmässige  Verzweigung 
nach  der  Peripherie  an  den  nieistcn  Stellen  nicht  völlig  stattfindet,  sondern, 
dass  grössere  Zweige  ein  gröberes  Netz,  und  feinere  Zweige  in  den  ersten 
Maschen  ein  feineres  Netz  bilden,  wie  es  auch  bereits  Williams  und 
Semper  beschreiben  4). 

Die  Getasso  ragen  frei  wie  Wülste  in  die  Lungenhöhle  vor,  befinden 
sich  also  mehr  auf  als  in  der  Mantelwand  nnd  mau  erkennt  leicht,  dass 
ein  wesentlicher  Unterschied  zwischen  solchen  Lungen  nnd  den  Kiemen 
nicht  stattfindet  Anf  der  Obeiflttche  aller  grösseren  Stamme  findet  man 
ein  Flunmerepithel,  die  feineren  Gelteyerzweigungen  haben  gar  keine 
solche  Decke  nnd  Semper  erklärt  sie  mit  Sicherheit  fllr  epithellos  (96^10). 
Diese  feinen  secnnd&ren  Gefllsnietze  sind  nach  demselben  Forscher  anch 
nicht  mehr  als  Gefftsse  anfznfassen,  sondern  stellen  einfache  Lacnnen  in  der 
Manteloberfläche  vor,  die  mit  den  grosseren  (refSssen  in  Verbindung  stehen. 

W.  Wieke,  Uober  das  allgemeine  Vorkommen  des  Kupftrnxyds  im  Boden  und  in  den 
Pflanzen  in  h'wtihchten  ron  der  IL.  QeseUscb.  d.  Wiss.  in  GoUiopn  lbö4.  Uro.  13.  Aug.  10.  ' 
p.  270—  277. 
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Sehr  aUgemein  findet  man  die  ADgitbe,  dass  der  Gattmig  Onehidimn 
{Perania)  neben  der  Longe  ancb  noeli  Kiemen  am  Hinterende ,  ihnÜeh 
denen  der  Oymnobranehien  aakimen  (p.  984);  ieh  habe  mich  an  einer 
Art  ans  dem  ChineBisehen  Meere  aber  ttbeneugt,  dass  diese  bttschel- 
förmigen  Anhänge  Uosse  Hantfortsätze  sind.  AUerdmgs  konnte  ich  nicht 
mit  Sicherheit  erkennen,  dnss  gar  keine  Gefässe  zn  diesen  soliden  Tuber- 
keln geben  y  aber  sie  haben  ein  Cyltnderepithel  mit  starker  Cntienla  und 
keine  Spar  Ton  Üüienbesats. 

12.    Die  Äbsondeningsorgane. 

Wir  haben  hier  die  allgemein  vorkommende  Niere  nnd  einige  weniger 
verbreitete  Drlisen  wie  die  FussdrUse  und  iSchwanzdrUse  mehrerer 
Lautlpulmonaten  zu  befrnehten. 

a.  Niere,  r.  Swum nicrdam  bezciclincte  die  Niere  der  körnigen, 
minei|§liscbcn  Beschaffenheit  ihres  Secrcts  wegen  als  Kalksack  und  noch 
viel  unrichtiger  sah  sie  Cnvier  als  ein  Schleim  absonderndes  Organ  an 
(Organe  de  la  viscositO*  Erat  Wilbrand  1809  nnd  Wohnlieh  1613 
nannten  die  DrOse  bei  ihrem  rechten  Namen,  fanden  aber  gegen  die 
Autorität  Co  vier 'a  keinen  Anklang  bis  Jacobson  1820  die  Sache  da- 
durch zum  Abschlasse  brachte,  dass  er  in  dieser  Drttse  dnrch  die  chemische 
Reaction  Hamsänre  nnzweifdhaft  nachwies. 

Die  Niere  hat  stets  ihren  Platz  neben  oder  vor  dem  Herzen,  zwischen 
diesem  nnd  der  Lnnge  an  der  Decke  der  MantelhKhle.  Ebenso  aUgemein 
liegt  ihre  AusfÜhrungsfifTnung  neben  oder  Mber  dem  After.  Die  tlhrifren 
Verhältnisse  sind  sehr  wechselnd,  bald  stellt  die  Drüse  eine  längliche 
dreieckige  Masse  dar,  an  deren  oberen  Ende  der  AnsfUhrungsgang  ent- 
springt nnd  dann  neben  dem  Ma^^ttdarm  entlang  iHnft  (Ilelix,  Aekaünajf 
oder  sie  hat  eine  mondfiirmigc  Gestult  und  mtlndet  nlme  AusfÜhrungsgang, 
ähnlich  wie  bei  den  l^osobranchien,  mit  randiicher  UeÖuang  nach  aussen 
(^Ariori)  n.  s.  w. 

8ie  stellt  stets  einen  weiten  Sack  dar,  dessen  innere  Oberfläche  dun  Ii 
viele  quer  stehende  Blätter  vernielirt  ist,  die  iiire  feinen  Ränder  nach  dem 
noch  gebliebenen  engen  Lumen  keliren.  Die  ^unze  innere  Oberfläche,  die 
also  an  aufgeschnittenen  Nieren  mit  vielen  parallelen  und  anastomosircuden 
hohen  Falten  besetzt  und  dadurch  sehr  vcrgrüssert  erscheint,  ist  mit  einem 
unregelmUssigcn,  flimmernden  Cylinderepithel  bedeckt,  in  dem  die  Auh 
Scheidung  der  Ihirubestandtheile  vor  sich  gebt  H.  Meckel  hat  diese 
Verhältnisse  genau  beschriebeu.   Die  kleinsten  Zdteii  zeigen  noch  nichts 


*)  Nachträglich  enrähne  ich  hier  noch  zu  deo  Atbemorganen  der  Keurobranchicn,  da«» 
man  bei  Tiden  denetbcn  lipboBenitlK»  Einricbtiiiigeit  bemerkt,  und  dies  die  kt^neo  Babrebea, 
die  num  bei  einigen  an  der  Kttb  ilebt,  Ton  tSbrenfünnigfln  VerUngeningen  d«e  Hantele  tni- 

fcfaUt  wortien.  Hierdorch  trennen  sich  die  Neurobranchien  -nrrth  rttrhr  vrn  .Im  rnlninnritcn 
ab  und  schliessen  »iclv  »Ipti  l'ro«<f»^rHnchicn  an.  Sieiiii  W.  1!  1  a  ii  1"  i>  r  d  .  (.'n  tho  Animals  of 
Kaplumum,  Spiraculum  and  other  tubebcaring  Cjclostoraacea.  Annal.  and  Mag.  of  J«al.  Jiiat,  [SJ. 
XIL  IS63.  p.  55—57. 
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Beflonderas,  in  den  grOBseran  findet  man  im  Inlidte  ein  klares  BMacben, 
Seeretblisehen,  in  dessen  Flflssigkeit  sieb  Ellgelehen  Ton  barnsanrem 
Ammoniak  ansscheiden.  AUmShlig  wftcbst  das  BlSsoben  nnd  wird  zoletst 
nnr  noeb  Ton  der  Zellmembran,  deren  Kern  aber  denUieb  bleibt »  um- 
schlossen, dann  enfhlUt  es  meistens  eine  grosse  geschichtete  Goncretion 
jener  Ansseheidnng  (Taf.  104).  Durch  Zeiplatsen  entleeren  sieh  die  Zellen 
ihres  Secrets  nnd  gehen  also  dabei  selbst  sn  Grande.  Sie  sitsen  za  dem 
Ende  auch  sehr  lose  an  der  Wand  und  im  Inhalt  der  Niere  oder  des 
üreters  findet  man  stets  neben  dem  feinem  Sand  der  Concretionen,  noch 
nnverletzte  Secretionszellen. 

b.  Fussdrüse.  Diese  von  RIeebcrg  entdeckte  eigenthllmliehe 
Drtlse  kommt  den  meisten  nackten  Pulnionaten  {Lhnax,  Arkm)  zn,  ist 
aber  in  ihrer  Function  noch  nicht  genau  bekannt.  (Siehe  oben  bei  dem 
Gcrnchsor^'an  p.  12i>5.)  Sie  stellt  ein  langes  schmales  Band  vor,  dass 
im  Futssc  nahe  seiner  inneren  Oberfläche  hinzieht  von  vorn  bis  in  die 
Nähe  des  Schwanzes  und  sich  mit  weiter  Mtlndung  /nisclion  Fuss  und 
Kopf  öffnet.  (95,  7  d;  1)6,  11.  12.)  Oewnhnlich  lieiiiidet  sich  die 
Dl  ii>  umasse  an  der  Unterseite  dieses  Bandes  und  seine  Uberseite  wird 
allein  vom  Ausr(ihrun{rsi,'-ang  eingenommen;  nach  Semper,  der  diese 
Drüse  zuerst  gcuauei  uutersnehte,  befindet  sich  bei  Linau-  marainofm 
aber  ein  Streifen  Drtlseuuiassü  an  beiden  Seiten  des  Ganges.  Der  Bau 
der  Drüse  ist  nach  Semper 's  UntersucbaDgcn,  die  ich  bestätigen  kann, 
ein  eigenthtimlicher.  Sie  besteht  nXmKeh  aus  einzelligen  Drüsen  (wie  die 
SpeicbeldrOsen  p.  1196)  nnd  zwar  in  der  Art,  dass  das  erweiterte  blinde 
Ende  4ß»  Ansfitbrangsganges  eine  grosse,  kdmige  Secretionszelle  enthält 
Bald  aber  vereinigen  sich  diese  feinsten  Gänge  zn  einem  gritsseroi  nnd 
so  entstehen  scheinbare  Follikel/  in  welche  die  Drtlse  zerilKUt  (i^  18). 
Endlich  münden  diese  Ansftihrangsgänge  in  den  Hanptgang,  der  in  der 
ganzen  Länge  an  der  Drtlse  endaag  Utoft.  Die  gri^sseren  Gänge  tragen 
alle  ein  flimmerndes  Cylmderepithel.  Bei  TW^oniopAoru«  ist  die  FnssdrUse 
nicht  mehr  der  Länge  nach  mit  dem  Fasse  Terwachsen,  sondern  liegt 
frei  in  der  Leibeshöhle. 

Auf  Querschnitten  erkennt  man  diese  Drüse  sofort,  meistens  tritt  sie 
aber  schon  an  der  inncrn  Seite  des  Fnsses  als  eine  blasse ,  bandförmige 
Voiragnng  in  die  Augen. 

c.  Schwanzdrüse.  Bei  mehreren  nackten  Pulnionaten  {Arhm  mfuff. 
Geomalarxti)  betindet  sich  hinten  auf  der  Spitze  des  Schwanzes  eine  ver- 
schieden grosse  Drtlse,  welche  eine  grosse  Menge  Schleim  absondert. 
Von  Arion  mf^if  erwähnt  ihrer  schon  der  genaue  0.  Fr.  Müller  als  eine 
fossula  triangularis ,  in  dorso  jnxta  extremitatem  caudae  und  beschreibt 
die  Menge  und  die  Schnellii: 'icit  ihrer  Schleiniab,-.un(lerung.  Ihre  Mündung 
ist  gross  und  führt  in  einen  7™"  weiten  llohlrauni,  der  verschiedene  Aus- 
sackungen macht,  an  deucu  dann  die  kleinen  absondernden  Follikel 
Bitzen.  Die  MuiKlung  erwähnt  schon  Cuvier  und  deu  Hohlraum  fasste 
Bouchard-Chautereanx  als  einen  „sinus  aveugle'^  auf. 
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'Die  ScUeiinabBonclerang  ist  hier  namentUch  in  der  Fortpflanziingszeit 
'sebr  stark  und  bildet  dann  auf  der  MOndong  eine  rundlicbe  Henrorragnng. 
Kacb  Bonebard  fressen  sie  diesen  Sohleiin  yor  der  Begattang  nnd  Saint- 
Simon  constatirt,  dass  anob  andere  Scbneoken  ihn  begierig  TerscbliDgeo. 

13.   Die  Qetcbiechtsorgane. 

In  den  Gesehlecbtsorganrn  bietet  die  Anatomie  der  Pnlmonaten  die 
benierkenswertbesten  VerhältniBse  dar.  Nicbt  allein  nämlich  Bind  diese 
Tbiere  Zwitter  nnd  also  mSDoliche  nnd  weibliche  Organe  in  einem  Indi- 
viduum Tereinigt,  ßondem  es  ist 
selbst  eine  nnd  dieselbe  Drüse  die 
ohne  Regel  neben  einander  Samen 
sowohl  als  Eier  erzengt:  ein  Fall, 
der  in  der  e-nn/en  Thierreifie  in 
dieser  Auslulriuug  mir  iiiiM;rn 
Thieren  zukommt  (Uhiilieh  noch 
bei.den  Opisthobrauehieu,  Auslem 
und  vielleicht  eini^ren  Ciilenteraten), 
nnd  desshalb  mit  Recht  auch  zu 
der  systematischen  Umgrenzung 
der  Pulroonaten  gebraacbt  wird.*) 
'  '^Die  keimbereitende  GeseUeebts- 
drdse,  ZwItterdrUse  ffk,  und  deren 
Ansfllbrnngsgang,  Zwittergang  dh , 
sind  also,  da  sie  beiden  Geicblecb- 
tem  genfigen,  in  dem  sonst  dop* 
pelten  Geschlecbtstraetos  einfaeb. 
Von  dem  Ende  des  Zwitteiganges 
an  beginnen  sich  die  Ausflibnings- 
gSoge  beider  Gescbleebtsproduete 
mehr  oder  weniger  zu  sondern ;  za- 
nftchst  nitlndet  an  dieser  Stelle  eine 
meist  mächtige  Eiweissdrösc  gal 
ein,  die  also  allein  fltr  die  Eier  von 
Retlentnng  ist  nnrl  von  da  an  höhlt  sicii  in  der  W:ind  des  Ausführnngs- 
ganges  eine  tiefe  Kille,  der  Weg  des  Samens  aus,  die  nach  kurzem  {Limax) 

*)  KMbMglioh  btmcik«  i«h  lif»r  nr  UbtodtelMii  Bialeitung  p.  1661.  Note,  wegen  dm 

Htmutphroditisraus ,  das>^  sich  iu  dem  seltcnrn  Kncho  Catalogns  riantarum  eircft  Cantabrigiftn 
nasccntium  etc.  (ron  J.  liay)  Cantnhri^ria*'  K'^ilO.  kl.  wr'fhcs  jetzt  in  nu  inpn  Ppsitz  gelangt 
üt,  p.  157.  158.  als  Noto  bei  Sdanum  IcthaU  (Belladonna)  &ich  fuli^endt:  Bemerkung  findet: 
„N«  bac  qaidem  lethoUe  pl«ata  eoeUMniit  tenreiMniii  et  limacam  deute«  Tugit;  aeil  veio  noro 
hvjiu  etkm  folte  «b  «iadem  lodontar.  D«  'uiinaeiiü«  bleoe  «biter  mögen  lieeot,  qvod  eoram 
singula  do  utroque  sexn  aequo  participant  et  sunt  androgyna :  Vieieefn  aiim  Igont  et  patiuiitnr, 
iiiiM'itf'i'it  sitiiul  i:t  rr-fipiunt  ut  cnililic-f  satis  mTi^ifaldt  qui  vrrf  ropiintc^  «oparaTerit ;  <!tM 
ArisUitoIes  nec  alii  qnod  acimua  rei  naturalis  Scnptores  ejus  rei  mcmincrint."  &aj  hatte  abo 
eSn«  Tollitliidip  Xemitnlas  deo  HenMpbroditlniimi. 
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GeMbleebfBorgane  tod  JJeli» 
nach  Paasch: 

/  Zwittordrüse,  k  Zwirtprpnn!».  f  Eiwrisfidrüs«», 
A  Eileiter,  y  Samcnta««cbo ,  ä  bcbleiuidriisen, 
e  Pfeilaaek-,  /  Vaa  deferena,  h  Penia»  m  Flagel- 
ImOy  «  Goacbltditaatiitm. 
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oder  laogcm  {Ihlix)  Verlauf  sich  als  Canal,  vas  defeiens  p<i,  loslöst*) 
und  zum  Penis  ;)  führt.  Andererseits  bleibt  also  der  Weg  der  Eier  eine 
Strecke  weit  mit  dem  Wege  des  Sameos  vereint  und  geht  eodiicb  als 
gesonderter  Eileiter  od  zur  GeschJeehtsöffnung,  vorher  münden  in  ihn  aber 
stets  eiiil'aelie  oder  oft  sehr  complizirte  drüsige  Elnrithtniigen,  von  denen 
ich  hier  z.B.  die  einigen  Arten  znkoinnieiiden  bclileimdrUseu  <;w,  Pfeilsack 
bt  anführe  und  es  öt^nct  8ich  dort  ebenfalls  ein  nie  fehlender  Samenbehälter, 
Saiucütascho  j>,  in  den  bei  der  Begattung  der  Samen  eingcflilirt  wird.  Schon 
höber  oben  bcsus.s  sowuiil  der  mUnuliehe  als  weibliclie  Au.stuliningsgaiig 
Drüsen,  welche  meistens  eine  sehr  mäehtigc  Entwicklung  zeigen  und  an 
der  männliehen  Aitihtilung  als  Pro.stata,  an  der  weiblichen  als  Ovidnct- 
oder  L'teriiidiUseii  bezeichnet  werden.  Auch  am  Penis  selbst  findet  man 
drüsige  Körper,  besonders  zur  Bildung  der  vielen  Aiteu  zukouimeuden 
Spermatophore;  entweder  sieht  man  so  dort  einen  Anbang,  Flagellum  /, 
oder  drflsige  Einsenknogen  an  der  inneren  Wand. 

Die  Zwitter drflse,  glandula  hermaphrodUica  gh,  ist  eine  ?ielfach 
fingerfttrmig  sertheilte  DrOse,  deren  eylindrisefae  Follikel  (bei  HeUx  po- 
maüa  0,6 — 1»4"'"  lang  und  0,3"*"  breit)  endlich  in  einen  gemeinsamen 
Qangy  den  AnfSuig  des  Ansfttbnmgskanals  einmünden  {M,  3)**);  die 
.  Follikel  haben  einen  sehr  einfachen  Baa  nnd  man  erkennt  an  ihnen  nichts 
als  blinde  aas  einer  strocturlosen  Hant  gebildete  SehUtttche,  die  innen  mit 
einer  feinkörnigen  Masse,  in  der  einlebe  Kerne  dentlieh  werden,  belegt 
sind.  Bei  Behandlung  mit  ICssigsSnre  treten  in  dieser  Belegmasse  noch 
mehr  Kerne  herr<Mr  nnd  man  muss  sie  mit  Sicherheit  als  ein  inneres 
Epithel  auffassen.  Nie  sah  ich  aber  einzelne  Zellen  darin  deutlich  be- 
grenzt und  noch  weniger  eine  aus  aneinderstossenden  Zellen  gebildete 
Epithellagc:  die  Zellen  haben  hier  also  sicher  keine  Membranen  und 
gehen  deninncb  eine  k'irnige,  kernljaltige  Masse  bildend  ineinander  Uber. 
Nach  luuen  spriitgt  diese  Masse  an  vielen  Stellen  wulstiir  vor,  nnd  das 
sind  besonders  die  Orte,  wo  in  ibr  ein  grosserer  Kern  üoti  oft  gelbe 
Piguienlkrirncr  liegen,  und  fast  immer  sieht  man  sie  dort  von  einem 
.^rliarleu  Cuütour  begrenzt,  der  sieli  häufig  als  eine  innere  Cuticula  deut- 
iicii  von  der  feinkörnigen  Epithellagc  abhebt  und  einen  Ueberziig  von 
langen,  sehr  feinen  Cilien  ti'ägt.  Alle  diese  Verhältnisse  sieht  mau  an 
jungen  oder  unentwickelten  Follikeln  besonders  s6hön,  bei  denen  aach 
die  Zahl  der  dentUehen  oder  dnreh  EBsigsäore  hervortretenden  Kerne  am 
grOssten  eneheuoit 

Stets  zeichnen  sieh  einigedieser  Kerne  (105;  1)  dorefa  Grdese  nndKIarheit 
ans,  seigen  bald  em  Kemki^rperchen  and  eine  BlSsehennatDr  nnd  stellen 
die  Keimbllsohen  mit  Keimfleek  der  späteren  Eier  vor.  ^Anch  bei  den 
allerwenigst  ansgebildeten  Follikeln  waren  immer  schon  solche  Eianlagen 


*)  Bai  fl-ilwiwpton»  (tOO,  13)  «mbd»  ikh  Vm  dAferu»  tui  BtMter  itbm  «B  dtf 
BiwaiMdiQae^  m  dm  dort  «in  Bter-SanoBSMig  addit  v«rliMd«B  iit. 

**)  IH»  «igiMii  OBtMwachmgwi  bntehm  rieh  beiMdwi  mf  JZUiur  pmimikt. 
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ZU  erkennen  und  man  kann  nichts  dagegen  einwenden,  diese  schon  von 
Anfang  an  als  vorhanden  anzusehen.  Andere  wnlstartige  Krhebnnj^en  der 
Epitbclma8.se,  mit  wenig  hervortretendem  Kern  und  kömigoni  Inhalt  zeigen 
sich  als  die  Anlagen  der  Samenzellen,  doch  sieht  man  immer  sehen  viel 
früher  deutliche  Keimbläschen ,  als  solche  allerdings  viel  weniger  charak- 
terisirte  Anfänge  der  mäuuiichen  Producta.  Sobald  man  aber  die  Anlagen 
von  Eier  und  Samen  crkeuueu  kann^  bemerkt  man  auch  sofort,  das8  sie 
regellos  neben  einander  in  jener  Epithelmasse  entstehen  und  dass  kein 
Theil  des  Follikels  allein  Eier,  keiner  allein  Samen  pioduzirt.  Die 
Zwitterhaftigkeit  ist  hier  also  in  ihrer  höchsten  Ausbildung  yorhanden. 
Ich  muBS  diess  als  eine  ganz  sichere  Beobacbtoog  ansehen  und  BÜmme 
dftrio  aacb  ganz  mit  Lacaze-Dnthiers  Befanden  ron  PUurnihtmekiu 
tfbereiiiy  obwohl  man  gewöhnlich  die  Sache  etwas  anders  darotellt.  Nach- 
dem R  Wagner,  Siebold  n.  A.  Eier  and  Samen  zugleich  in  derZwit- 
terdrOse  gefnnden,  erklärte  dies  H.  Meckel,  der  «berhaapt  aaerat  die 
Bereitong  beider  Prodacte  in  derselben  Drüse  erwies,  dadoich  nfthcr,  dass 
er  jedem  Follikel  nnd  der  ganzen  Drflse  und  selbst  dem  Ansfithrangsgange 
doppelte  WKnde  znschrieb:  ans  dem  inneren  Epithel  der  äusseren  Wand 
sollten  Eier,  aus  dem  der  inneren  Wand  Samen  entstehen  nnd  diese  SO 
in  nächster  Nachbarschaft,  aber  doch  getrennt  Ton  einander  gebildet  und 
aasgefUhrt  werden.  Später  erkannte  man  diese  Invagination  der  männ- 
lichen in  die  weibliehe  Drüse  zwar  als  Irrthum,  hielt  dann  aber  den 
Fundus  des  Follikel  für  die  Bildungsstelle  der  Eier,  die  mehr  proximalen 
Theilc  der  Wiinde  für  die  des  Samens,  oder  gab,  und  dies  ist  das  häufigste, 
an,  dass  die  Samenzellen  innerlich,  central  von  den  Eiern  rntständen, 
womit  :::ir  kein  Sinn  zu  verbinden  ist.  F;ist  alle  Abbildungen  der  ver- 
schiedensten Forscher  stimmen  mit  unserer  Darstellung  gut  überein  und 
selbst  Meckel  bildet  sehr  richtig  kein  Epithel  nnd  keine  Samenzellen 
auf  seiner  sogen,  iuuern  Driiseuhaut  ab,  in  der  wir  aber  unsere  innere 
Cuticula  wieder  erkennen  k»nnen. 

Die  Eier  wachsen  nun  durch  eine  Anliäuiang  von  Dotter  und  eine 
Vergrööseruug  von  Keimbläschen  und  Kcimtleck  zu  einer  bcdeuteudeu 
Grösse  aus,  immer  noch  mit  der  feinkörnigen  übrigen  Epithelmasse  im 
directen  Zusammenhange,  bis  sie  endlich  frei  werden  und  in  das  Lumen 
des  Follikels  gelangcih.  Dort  ronden  sie  sich  kngelig  ab  nnd  erlangen 
bis  0,S8»"  Grösse  (mit  0,08-«  grosson  Keirabttschen  nnd  0,024  Keimfleck). 
Der  Dotter  besteht  aus  groben  Körnern  nnd  einem  klaren  zlhen  Binde- 
mittel dazwischen;  am  Bande  fehlen  ihm  die  Kömer  und  er  tmf^  sich 
dort  also  als  eine  klare  die  körnige  Masse  umgebende  Zone.  Diese  Zone 
ist  etwas  i&her  wie  der  centrale  Theil  des  Bindemitt^,  und  wenn  man 
sie  zerretsst,  fliesst  das  letztere  mit  den  Dotterkömem  ans.  Insofern 
wirkt  sie  als  eine  tf^bran,  aber  eine  besondere  feine  Haut  auf  ihrer 
Oberfläche  ist  durchaus  nicht  zu  bemerken:  insofern  sind  die  Eier  htlllen> 
los.  Das  Keimbläschen  liaf  einen  klaren,  oft  wenige  zerstreute  Körnchen 
führenden  Inhalt;  der  Keimfleck  ist  aber  stets  solide  und  entweder  hyalin 
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oder  gtobktoiig.  Zuweilen  hingt  an  ihm  nud  eine  Strecke  weit  in  ihm 
eingesenkt  noch  ein  kleiner,  runder ^  klarer  Körper,  wodurch  es  oft  wie 
geknGpil  aussieht.  Stets  findet  man  nnr  wenige  Eier,  eins,  zwei,  drei,  in 
einem  Follikel,  entweder  frei  oder  doch  schon  ziemlich  gereift  und  als 
weisse  Tuncte  mit  blossem  Aiij^c  wahrnehmbar,  während  einige  andere 
kleinere  danchen  noch  im  Werden  crsehcineu. 

I  Duiittelbar  neben  den  Klein  entsteht  also  der  Samen.  Die  dazn 
dieneuden  vvnlstartigen  Erhebungen  sind  viel  zahkeicher  wie  die  Eianiagen, 
haben  nur  einen  kleinen  kern,  und  bei  //.  pomatia  viel  ^adbes  Pigment, 
da8  bei  den  Eiern  zurücktrat  und  wie  in  die  Bildung  der  Eizelle  mit  ein- 
ging. Man  sieht  diese  körniiLrcn  Hf>cker  sich  schnell  und  stark  vorwJilben 
und  dauii  luiide  Zellen  büdeu,  an  denen  mau  oit  deutlich  eine  feine 
Membran  erkennen  kann.  Sehr  bald  U>sen  sich  diese  Zellen^  in  denen 
oft  ein  grösserer  ninder  gelber  Körper  die  Stelle  des  Kerns  einnimmt,  von 
der  FoUkelwand  ab  and  JUlen  In  das  Lnmen  WntÜsL  So  haben  Wir  hi 
der  Zahl,  Kleinheit,  Membran  nnd  frühem  Freiwerden  der  Samenzellen 
eine  Menge  Untersohiede  Ton  den  Eisellen,  aneh  abgesehen  von  Keim- 
biAschen  und  Keimfleok. 

Koch  ehe  aber  diese  Zellen  sich  von  der  Wand  loslösen,  prodnsiren 
sie  in  eigenfhtUnlicher  Weise  nene  Zellen.  An  ihrer  Peripherie  knospen 
nimlieh  hSekerartig  die  letzteren  hervor,  runden  skth  ab  nnd  omgeben  wie 
ein  kngeliger  Besatz  die  centrale  Mattenelle,  die  oft  dabei  so  Gmnde  gebt  * 
nnd  meistens  durch  sie  den  Blicken  ganz  entzogen  wird.  In  diesen 
•eenndären  Zellen  schien  sich  jedesmal  ein  Kern  neu  zu  bilden,  indem  der 
Kern  der  Motterzelle,  so  viel  ich  sehen  konnte,  keine  BoMm  Knospnng 
oder  Theilung  mitmacht.  So  sieht  man  die  secnndUren  Zellen  haufenartig 
der  Follikelwand  anhilngen,  früh  aber  mit  ihren  Mntterzellcn  in  dem  Lumen 
des  Follikels  frei  schwimmen.  Dnreli  Knospung  und  Theilung  vermehren 
sich  diese  secnndären  Zellen  nun  rasdi  weiter  nnd  bei  der  Theilung  kann 
man  dort  die  Retbeiligung  des  Kerns  deutlich  erkennen.  Emllirb  entstehen 
so  Haufen  von  sehr  zahlreichen  etwa  0,014""»  grossen  klaren  Zeilen,  mit 
dentliehcai  0,003  —  0,004"**"  grobscm  runden  Kern:  dies  sind  die  Biidungs- 
zelleu  der  Zoospermien. 

In  jeder  solcher  Zelle  entsteht  ein  Zoosperm  aus  dem  Inhalt,  ohne  Be- 
theiiigung  des  Kerns  (105, 5.  G).  An  der  W  and  ijoiücikl  uiaa  an  einer  Stelle 
eine  rundliche,  platte  Verdickung,  den  Kopf,  und  sieht  davon  einen  kurzen 
Lllngsfaden,  den  Schwanz,  abgehen.  Dann  streckt  sich  die  Zelle  in  die 
Länge,  der  Kopf  hebt  sieh  ebenso  wie  der  Schwanz  von  der  Membran  ab 
nnd  der  letztere  wird  bald  so  lang,  dass  er  die  Zellenmembran  hinten  weit 
ansstfllpt,  so  dass  sie  wie  ein  feiner  Ueberzng  auf  dem  fiulenartigen  Fort- 
sata  erscheint  In  Hänfen  bleiben  stets  dabei  die  Bildnngszellen  anein- 
ander  hängen  nnd  strahlenftrmig  stehen  naoh  allen  Seiten  die  Zoosper- 
miensohwBnze  und  die  langaosgezogenen  ZeUen  vun  ihm  ab.  Nnn  formt 
lieh  der  Kopf  weiter  nnd  der  Schwanz  wächst  sehr  in  die  Länge,  nfbistens 
Hn  Verlauf  an  einer  oder  mehreren  Stellen,  wo  die  ihn  begleitende  ZeUen- 
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membran  bl;\sig  abgehoben  ist.  die  Existenz  derselben  deiitlieh  beweisend. 
Der  Kern  der  Bildnngszelle  ist  neben  dem  Schwair/ffideü  noch  immer  zu 
sehen,  dann  aber  vergehen  die  Üeste  dieser  Zellen  immer  mehr  und  die 
Schwänze,  ausserordentlich  lang  ausgewachsen  (bis  ijö"*™),  ordnen  sich  zu 
einem  Bündel  zusammen.  An  den  Köpfen  der  Zoospermien  hängen  noch 
stets  körnige  lieste  der  ersten  Samenzelle  und  befestigen  sie  aneinand^, 
80  dass  sehr  lange  noch  die  ZoospemiienbUndel  bestehen  bleiben.  Der 
Kopf,  schon  früh  etwus  -ö'iurmig  gübot;;tiij  8pitzl  sich  vorn  zu  und  erreicht 
bei  //.  pomatia  0,008  —  0,010  Länge.  Ueberdies  entwickelt  sich  dort  vorn 
ao  der  Spitze  ein  mindesteos  0,004°^  langer,  sehr  feiner,  geisselartiger 
Faden. 

Der  Ansftlhniiigsgang  der  ZwitterdrOae,  der  Zwittergang,  daetna 
bermaphroditicoa  dh,  iat  anfaoga  Beioem  Baae  nach  eine  blosse  Fortseteong 
der  DrUsenwand  and  besteht  ans  einer  feinen  Nasseren  Hant,  innen  mit 
einem  FUmmerepithel,  allmjUdig  treten  in  seinem  Verlaafe  aossen  binde- 
gewebige Massen  binza  nnd  endlich  anch  Maskeln,  besonders  ringittmuge. 
Meistens  macht  der  Gang  viele  Schlängelnngen  und  bisweilen  ist  er 
Streekenweis  mit  kleinen  Blindsäckchen  von  unbekannter  Bedentong  be- 
setzt {Limnaeus,  Planorbis ^  103,  8.  10).  Endlich  scJiwiOt  der  Gang  SQ 
einer  länglichen  Blase,  die  oft  wie  ein  Divertikel  ihn  an  einer  Seite  roi^ 
stttlpt  an  und  mUudet  in  eiaso  weiten  Caoal,  in  dem  Eier  und  Samen 
•  einen  besondern  ^yeg  nehmen.  Diese  Blase  oder  dieses  Divertikel,  Sameih 
blase  ist  fast  immer  strotzend  mit  Samen  und  £iem  gefüllt  und  wie 
der  ganze  Zwitterganj:;  von  milchweisser  Farbe. 

Dicht  an  der  Stelle  wo  der  Zwitterprang  in  den  weiten  Canal  mlindet, 
ötTnet  sich  in  denselben  auch  eine  meistens  sehr  bedeutende  Drtisc.  die 
Ei  w  c  issdrlt  se,  glandula  albuminifera  g.  al,  Sie  fehlt  nur  einigen 
wenigen  Wasserpulmonateu  und  ist  sonst  von  einem  sehr  gleichtormigen, 
glatten,  waehsartigcn  Ausehen,  ohne  sichtbare  Follikelbildiing,  auch  auf 
Durchschnitten  eine  gleichmässige,  ebene  SchnittflUehc  mit  einem  centralen 
Cauale  darbietend.  Diese  Drüse  liefert  das  Eiwciss,  welches  in  so  ausser- 
ordentlicher Menge  den  Dotter  umgiebt,  dass  das  Ei  von  //.  pomatia  (mit 
0,28"«  grossem  Dotter)  G""*  Grösse  erreicht,  nnd  zeigt  dessbalb  eine  sehr 
verschiedene  Ausbildung  nach  der  Jahreszeit  der  Unlersäefaong.  Zar  Zdt 
des  Eierlegens  ist  sie  gewaltig  und  fast  dnrcfasebeinend  von  bereitetem 
Eiweiss,  nach  demselben  nnd  im  Winter  ist  sie  unscheinbar,  schlaff,  gelb- 
lich, sodass  man  grössere  Unterschiede  an  einem  Organe  kaum  sonst 
findet  Nach  Semper  besteht ' diese  Drüse  ans  vielen  kleinen  ganz  mit 
grossen  Zellen  gefUlten  Blinddäimchen,  meistens  enthalten  sie  aber  so 
viel  Eiweisstropfmit  dass  eine  feinere  Straetar  nicht  mehr  zn  erkennen 
ist  Der  ganzen  Länge  nach  wurd  die  Drtise  von  einem  weiten  Canal 
durchzogen,  der  ihr  £i weiss  in  den  Eileiter  führt. 

Der  weite  Gang,  in  den  der  duetus  hermaphroditicus  und  die  Eiweisa* 
drttse münden,  ist  in  seinem  grrisseren  Theile  als  Eileiter  od  anznseheO| 
an  dem  aber  an  der  einen  Seite  verschieden  weit  hinab  eine  BiUe  von 
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Drlisculappeii  Lc^^leitet  entlang  läuft,  das  Vas  deterens  mit  der  Prostata. 
Oben  in  diesem  Gange  (Eie*r-fc>aiuengang,  ductus  ovoseminaJU)  trennen 
sich  also  die  Wege  beider  Gesehlechtsproducte*):  die  Eier  gehen  durch 
den  weiten  Eileiter,  wftmm  aber  der  Samen  die  enge  Rflle  wählt,  ist  nicht 
va  sagen,  wenn  ihn  rneht  etwa  die  dort  lebhaftere  Cilienbewegong  anlookt 
Gans  oben  im  Eileiter  oder  »ehon  in  der  Vesionla  seminalie  mnsB  die 
Befirnchtong  der  Eier  gesebebeni  denn  gleieh  im  Eileiter  erkennt  man  um 
die  flonit  hUllenlose  Dotterkngel  eine  deutliche  Membran  nnd  dort  lagert 
sich  aaeh  sofort  um  denselben  die  erwJUinte  grosse  Ifenge  Eiweiss  ab, 
die  den  Zutritt  der  Zoospermien  zum  Dotter  ganz  hindern  würde.  Oft 
bietet  der  Eileiter  in  seinem  Verlauf  viele  -  rundliche,  tasohenartige  Er- 
weiterungen dar,  in  denen  die  Eier  ein  Zeitlang  bleiben  and  sich  mit 
einer  membranüsen  oder  kalkigen  Eischale  versehen  (so  bei  den  meisten 
Landpolmonaten),  während  bei  andern  (den  Wasserpalmonatcn)  diese 
Taschen  nnd  damit  ausgebildete,  kalkige  Schalen  fehlen ,  daftir  aber  oft 
besondere  Drüsen  zur  Vermehning  oder  Veri&ndening  der  Eiweissmasse 
angebracht  sind. 

Sehr  eigenthttmüch  sind  in  Bezug  auf  das  Vas  dcferens  die  Ge- 
sehlechtsorganc  von  Pn-onia.  (105,  1.  2).  Das  Vas  delercns  vd  ist  dort 
wie  bei  l'nb(mioj'hi>ni>-  (105,  13),  von  der  Eiweissdrtise  gal  an  vom  Ei- 
•  leiter  od  ganz  getrennt,  läuft  aber  nicht  dircct  znm  ganz  vorn  iui  Körper  • 
belindiiohen  Penis  sondern  mtlndct  hiuteü  mit  dem  Eileiter  zusammen 
und  setzt  si(  !i  an  der  rechten  Seite  des  Krirjjcrs  als  eine  Samenrille  fs 
fort,  vorn  in  dci  2\äiie  des  Mundes  führt  diese  Kille  in  den  Eudtheil  des 
Vas  deferons,  den  Samenkanal  c«,  der  nach  einem  langen  Verlauf  in 
den  Penis  mündet.**) 

IMe  Winde  des  Eileiters  smd  bindegewebig  und  mnskolOs  mid  zeigen 
wegen  ihres  Gehalts  an  grossen  runden  Drüsen  eine  bedeutende  Dieke. 
Diese  Drüsen  sind  mit  grouen  mit  dieken  Körnern  geflOlten  kernhaltigen 
.  AbeondemngsseUen  ausgestattet  nnd  eigiessen  dnreh  einen  engen  Gang 
ihr  grobkOnüges  Seeret  in  den  EUmter.  Innen  trügt  dieser  einen  lieber- 
sog  Ton  Cylinderepithel  mit  GUien*  Was  flür  euie  fiedentong  das  Seeret 
der  Eileiterwand  eigentlioh  hat,  ▼ermag  ksh  nicht  an  sagen:  da  dort  sicher 
der  Kalk  ftlr  die  Schalen  bereitet  wird,  könnte  man  diese  Seeretkümer 
zunächst  ftlr  Kalk  halten,  allein  das  sind  sie  nicht,  denn  sie  lOsen  sich 
nicht  in  Essigsäure  und  die  ganze  DiOseDmasse  entwickelt  damit  über- 
han]>t  nur  wenig  Gasblasen. 

Wie  die  Eier  allmählig  im  Oviduct hinabsteigen,  verdickt  sich  ihre  Schale 
und  bildet  sich  die  den  meisten  Landpulmonaten  zukommende  Kalkimpräg- 
nation  derselben  aus.  Oben  im  Eileiter  ist  die  membranf^se  Sehale  mit  zer- 
Btreuien  Kalkkörnohen  besät,  die,  wenn  sie  0,002°""  Grösse  erreicht  iiabeu, 


*}  Bei  Tribonkpkim»  <|OSr  13)  fthtt  «in  loleber  Ei«r>Sajneiigug. 

**)  Aiuführliclier  beschreib«  icli  dief  mtikvSrdig«  YariialtMi  In  der  Z«itaelirift  t  «iM. 
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aber  «chon  dentUch  die  Rhomboederfonn  des  Kalkepatbe  (Tnrpin)  leigen. 
Weiter  hinab  im  Eileiter  zeigen  die  Eisehalen  nedi  gesonderte  Rhomboeder, 
aber  diese  sind  sehr  gewaeluen,  und  endlieh  bilden  sie  sieh  za  Haufen, 
Drusen,  Ton  Krystallen  um,  die  so  an  Grösse  zunehmen,  dass  sie  zuletzt 
sich  bertthren  und  der  Schale  eine  feste  Consistenz  geben.  Ich  bemerke 
hier  gleich,  dasB  bei  der  Entwicklung  des  Dotters  die  Schale  einen  ähn- 
lichen umgekehrten  Gang  durchmacht,  sodass  zuletzt  der  Kalk  fast  wieder 
verschwunden  ist  unff  das  .hrn^e  leicht  die  weiche  Schale  dnrchreisst. 

Unten  verliert  der  Eileiter  initiier  eine  v^trecke  weit  vor  seiner  Aiis- 
mtindung  seine  erwälmtrü  Drüsen,  die  sogen.  IJterindrtfsen ,  und  wird  zu 
einem  reinen  AusfUlii  iniiSgaHge,  in  den  hier  aber  noch  meistens  mehrere 
canalai'tigc  (iebilde  huu  iittueu.  Man  kann  diesen  Theil  die  Scheide 
Vagina  vg  ücducu.  ßci  den  Helicincn  sind  die  dort  einmündenden  Gebilde 
am  complizirtesten  und  bestehen  au8  einer  allen  Pulmonaten  zukommenden 
Sameutasche,  rcccptaeulum  scminif;  (auch  bnrssa  copnlatrix),  Schleim- 
drüsen gl.  mucosae  fflm  (auch  gl.  digitume)  und  einem  l'feilsack,  bursa 
telae  bt. 

0ie  Sa m entasche  n  ist  bei  den  Hdidnen  meistena  sehr  lang  ge- 
stielt, hei  den  Lbnadnen  sehr  knrz,  and  nimmt  bei  den  Limnilinen  einen 
mittleren  Znstand  ein.  Sie  besteht  dort  ans  einer  klemen  nindMcheo 
.  Blase  an  einem  langen,  dttnnen  Stiele,  der  sieh  nnteo  mit  einer  Erwei- 
temng  an  die  Scheide  ansetst  nnd  ist  in  Besag  anf  die  feinere  Stnictar 
ans  lUng^  und  Llngsmoskeln  aussen  mit  Bindegewebe,  innen  mit  eilieo- 
losen  Cylindet^ithel-Uehersiig  znsammengesetst  In  den  meisten  FSllen 
hat  der  Qang  in  der  Mitte  seines  Verlaufs  ein  Divertikel  von  der  Dicke 
des  Ganges  selbst,  so  dass  er,  namentlich  wenn  das  Divertikel  lang  ist, 
als  mit  zwei  Gabeiästen  versehen  erscheint,  von  depen  der  eine  mit  einer 
Blase,  der  andere  stumpf  endet.  Bei  Helit  pomaiia  findet  man  das  Diver- 
tikd,  das  dort  S  wammer  dam  schon  kannte,  nicht  constant  und  stets 
nur  kurz,  sonst  kommt  es  der  Mehrzahl  der  llelixarten  zu  und  erreicht, 
bei  einigen  (besonders  //.  a^pfrsa,  t'ertnicnlata)  eine  ansserordentliche  den 
Blasengang  weit  tt  he  itrefleu  de  Länge.  S  wammer  dam  hielt  es  flir  einen 
Gang,  der  sich  oben  in  den  Eileiter,  wo  er  meistens  fesfgewachsen  ist, 
öffnet.  In  den  Stiel  der  SRmcntasche  oder  in  das  Divertikel  wird  bei 
der  Begattuug  die  Spermatophore  cingefilhrt. 

Die  Schleimdrüsen  (jm  münden  unterhalb  der  Vereinigung  des 
Oviduets  nnd  der  Samentasche  in  die  Scheide.  Bei  Heluc  pvinann  und 
den  Verwandten  sind  sie  vielfach  tiugerP>rmig  zertheilt  und  bammeln  sich 
zu  zwei  Büscheln,  die  dicht  neben  einander,  nicht  einander  gegenüber 
ausmünden.  Bei  IL  neinoralia  u.  s.  w.  hat  jedes  Büschel  nur  noch  zwei 
fingerförmige  Follikel,  bei  H»  auhttUmm  n.  s.  w.  nur  noch  einen  nnd 
endlich  bei  H,  etmdidiseima  u.  8.  w.  fehlt  jeder  Follikel  mid  nur  dne 
wulstige  Verdickung  an  'der  Seheide  deutet  ein  Rndiment  dieser  DrQsen 
an.  Bei  Limacinen  und  Limnaeinen  fehlen  jede  Andeutungen  dieser  Drüsen. 
Sie  bestehen  ans  muskulösen  Wänden,  initen  mit  Gylinderepitihely  welche 
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d«8  fsttige,  nlleiMitigtt  Seorot  alwoodem:  diw  Utaft  sich  in  gromen 
Mengen  in  der  Drttoe  an  nnd  wird  bei  der  Begtttnvg  «tgoasen.*) 

Der  Pfeils nek  bt,  der  ebenfmllfl  allein  den  HelicineD  zukommt,  hü 
seine  papUlenartig  vorspringende  MUndnng  dicht  neben  der  der  Soiileim> 
drilsen  in  der  Vagina.  Er  stellt  einen  länglichen,  stumpfeu  Fortsatz  vor 
mit  ansserordentlich  dicken,  lianptsItehUoh  ans  Llbogsrouskeln  bestehenden 
Wänden  nnd  einem  sehr  engen  Lnmen,  das  auf  bindegewebiger  Grand- 
lage von  einem  hohen  Cylinderepithel  mit  Guticnla  ausgekleidet  ist.  Im 
Fundns  des  Sackes  springt  die  Bindegewebshaut  mit  dem  Cylinderepithel 
(die  innere  Haut)  papillenartig  vor  und  trägt  auf  sich  die  Basis  des 
Liebespfeils:  diesen  Vorsprung  nennen  wir  die  imiüre  Papille  zum 
Unterschied  von  der  iune]?!  Haut  neben  ihr  (die  äussere  Papille),  die 
so  locker  mit  der  Muskelwand  verbunden  ist,  dass  sie  sich,  wenn  man  an 
der  inaereu  Papille  zieht,  davon  ganz  loslögt  und  mit  derselben  zusammen 
einen  langen  Zapfen  bildet,  der  den  grösstcn  Theil  des  liumens  des 
Sackes  ausfüllt.  In  dci  llnlic  ist  die  innere  iu  die  äussere  Papille  inva- 
j;^iiüit,  au8gestreekt  bildet  die  äussere  die  Basis  der  inneren.  Im  Innern 
des  Pfeilsacks  auf  der  inneren  Papille  befestigt  befindet  sich  der  Lieb  es- 
pfeil (97|  6  —  12),  dessen  grosse  YecBoliiedenheit  nnd  systematisehe 
Wichtiglieit  besonders  yen  Ad.  Schmidt  erkannt  wnrde.  Oerseibe  ist 
weiss,  kaling  nnd  sehr  spitz  nnd  hart  nnd  wird  Tor  oder  bei  der  Begattung 
dnreb  die  erwähnte  Vorstlllpnng  der  Papillen  berrorgeschoben  nnd  druigt 
meistens  in  die  Cteschleehtstheile  oder  den  Kdrper  der  anderen  Schnecke 
euu  Man  hSlt  ihn  itlr  em  fieismittel  bei  dem  Vorspiele  der  Begattung. 


Flg.  IN. 


«  S 


Ii«lMq^eil  1  von  AiuB  artmtmm,  2  von  77.  nmoraU»,  3  JDiinludinilt  to»  letrturmi. 

Kadi  Verloreo. 

Wie  es  Lcydig  sc^on  bemerkt,  muss  man  den  Liehespfeil  für  eine 
Cuticularabbondciuiig  des  Cylinderepithels  des  Pfeilsacks  ansehen.  Das 
Liinu  II  des  Sackes  ahmt  völlig  die  Gestalt  des  Pfeils,  wie  man  besonders 
auf  QuerschuiUcu  gut  sieht,  nach;  ist  rnnd,  eckig,  stemfönnig  n.  s.  w., 
je  nach  der  Form  des  Pfeils  nnd  wie  eich  die  ZellenahetmdflRing  jn  dies 


*)  Di«ie  Drüsen  Rrheincn  den  münnlichen  Begattungsorganen  snxagehdron ,  da  sie  nämlich 
M  rwmMta  (102»  5)  dicBon,  «iebt  d«a  ««Ottihett  Orgtiuft  uüilii|«a. 
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Lumen  hinein  ergiesst,  bildet  sie  zuletzt  einen  voÜBtändigen  Abguss  deft- 
seiben.  Es  ist  dies  ein  Fall,  wo  eine  Drüsen-  und  eine  Cuticolarabooii' 
dernng  in  der  Form  nicht  mdur  zu  trennen  sind.  Der  Pfeil  zeigt  wegen 
dieser  Bildung  auch  einen  concentrisch  geschichteten  Bau  (besonders  gut 

bei  U.  nemoralls)  und  enthalt  im  Innern  meistens  einen  centralen  Canal. 
Der  Kalk  liefet  in  ihm  in  Gestalt  kleiner  Kalkspathrhoraboeder ,  wie  man 
an  den  feinen  Kanten  der  dolciilOrmigen  Pfeile  leicht  erkennen  kann. 

Der  männliche  Ansftlhnuigsgang  bietet  zunächst  sehr  bemerkensverllie 
allgemeine  Verhältnisse  dar.   Wie  schon  erwähnt,  trennen  sich  von  der 

Vesicnla  scminnlis  an  die  Weg'e  fltr  Eier  und  Samen,  aber  £ileiter  und 
Vas  dcfcrens  bleiben  noch  eine  .Strecke  weit  zu  einem  Eicr-Saniena:ang 
vereini^;t:  ebenso  wie  nun  oben  eine  solche  Verst^hmelzunf^  statttindet, 
vereiniiron  sich  bei  den  Landpulmonaten  auch  nntoTi  der  weibliche  imd  der 
männliche  Gang;  zu  einem  gemeinsamen  Geschiechtsatrium  oder  doch  zu 
einer  gemeinsamen  Mündung,  wähi'end  die  beiden  Gänge  bei  den  I^im- 
näineu  sieb  gesondert,  wenn  auch  meistens  dicht  hinter  einander,  nach 
auBsen  öffnen  und  z-ugleicb  Eileiter  und  Vas  det'erens  oben  gar  nicht  mehr 
verwachsen  erscheinen.  Die  oberen  und  unteren  Verschmelzungen  der 
Gänge  gehen  eben  Hand  in  liand. 

Soweit  nun  bei  den  Landpulmonaten  Eileiter  und  Samengang  zn 
einem  duetus  ovo-seminalis  verschmolzen  sind,  bildet  der  Weg  des  Samens 
eine  tiefe  Kille  an  der  einen  Seite  dieses  duetus,  die  sieb  nach  unten  zu 
immer  mehr  vertieft,  sodass  die  Ränder  sich  nahe  kommen  und  in  dieser 
Art  allmählig  die  Rille  zu  einem  Canal  schliessen.  Bei  Hella;  Arion  l»iklct 
sich  dieser  Canal,  Vas  defercns,  erst  weit  unten,  am  Anfang  der  Scheide, 
bei  vielen  Limax  entsteht  er  schon  weit  oben,  und  man  kann  darin 
die  verBchiedenateD  Uebergänge  yofolgen.  EndUeh  begiiebt  sidi  das  M 
gewordene  Vas  deferens  zum  Hinterende  des  Penis.  Es  besteht  aus  Ring^ 
and  Längsmoskeln  nnd  einem  Cylinderepithel  mit  langen  Cilien.  Das 
Verhalten  bei  Pefonia  siehe  oben  p.  1217. 

Gleich  oben  von  der  Samenblase  an  ist  die  Samenrille  oder  das  Vus 
deferens  eine  lange  Strecke  weit  von  dicht  gedrängten  DrUseuschläuchen 
begleitet,  die  iihnliehen  Bau  nnd  mikroskopisch  anch  fthnliches  Seeret  wie 
die  EUeiterdrIlsen  .besitsen  nnd  die  man  als  Prostata  pr  beselehnet 
Unten  ist  immer  ein  Theil  des  freien  Vas  deferens  ganz  ohne  solehen 
Drfisenbesatz;  mindestens  doch  so  weit  als  es  bei  der  AnsstfUpung  des 
Penis  in  diesen  zu  liegen  kommt. 

Der  Penis  p  ist  seiner  Bildnng  nach  als  eüie  Erweiterong  des  Vas 
deferens  anfzofassen,  bei  der  die  Mosknlatar  der  Wunde  sehr  vermehrt 
erscheint  nnd  das  Qylinderepithel  seine  Cilien  verliert»  dafür  aber  eine 
dieke  Cntieola  erhüt.  Meistens  besitzt  er  im  Innern  eine  oder  mehrere 
Qaerfalto%  von  denen  die  oberste  gewöhnlich  die  Spitze  des  ansgestlllpten 
Penis  vorstellt  Die  Ansstttlpnng  geschieht  nftmlieh  nie  von  seiner  Oeffnnng 
fUbf  sondern,  weiter  oben,  dicht  an  der  EinmUndnng  des  Vas  deferens^ 
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80  daaa  er  sich  znnäclut  io  sieb  selbst  einsttilpt  nnd  erst  nach  und  nach, 
wie  er  M  SV  Tage  tritt,  rieh  mngeetlilpt  wieder  gerade  streckt  Die 
Lloge  des  Peois  ist  sehr  yersehieden:  im  Ailgem^en  erreicht  er  bei  den 
Limax-Ärten  die  grOsste  Ausdehnung  und  liegt  oft  wie  ein  dieker  Darm 
gewnnden  in  der  KOrpeibOble.  Klein  ist  er  bei  den  meisten  LimnlUoen, 
c*  B.  bei  FtanorUg,  wo  er  im  Innemi  dort  wo  seme  AnsstlUpnng  beginnt^ 
gans  eigeuthflndiehe  Falten  and  Vorspränge  besitzt.  Hinten  an  den  Penis 
setzt  sich  ein  dünneTy  langer,  an  der  oberen  KOiperwand  angewachsener 
Muskel,  m.  retraetor  penis,  der  den  ausgestülpten  Penis  TOn  der  Bpitse  an 
wieder  in  sich  und  die  Leibeshnble  snrttekstÜlpt 

Bei  der  Melirzahl  der  Helicinen  yeilAngert  sich  der  Hohlraum  des 
Penis  hinten  in  einen  Fortsatz,  das  Flagellnm  /.  welcJies  denselben  feineren 
ßan  wie  der  Penis  selbst  zeigt.  Dieser  Fortsatz  ist  oft  sehr  lang  (be- 
sonders bei  //^  hierofinfj/mn ,  af>j>nfn  ^  auch  bei  powafia),  lUiig;er  wie  der 
Körper  des  Thieres,  bei  andern  ist  er  kleiner,  in  allen  Ahstufnng;en  bis 
er,  wie  bei  //.  frtitinnn  z.  B.  ganz  fehlt.  Ad.  Schmidt  hat  besonders 
(lirse  Verschiedenheiten,  wie  die  der  Schleimdrüsen,  Samentasche  u.  s.  w. 
genauer  verfolg  und  vielfach  mit  Erfoljs:  auch  systematisch  verwerthet. 

Der  hintere  Theil  des  Pcwin  und  das  Flagellnm  dient  zu  der  Bildung 
der,  wie  es  scheint,  allen  Landpulmonaten  zukommenden  Spermato- 
phore  (105,  8.).  Dieses  merkwürdige  Gebilde  wurde  von  JL  neinoralis 
schon  TOn  Lister  recht  genau  unter  dem  Namen  Capreolus  beschrieben. 
QewOhnlich  wurde  es  ganz  in  ihrer  Bedeutung  verkannt,  obwohl  es  Dra- 
parn and  Ton  R.  mwitulata,  Dnverney  Ton  H.  atpma^  Dntroehei 
Yon  Arhn  rufus,  van  Beneden  von  Parmaoetla  erwähnen  nnd  Kitssch, 
Garns,  Paasch  n.  s.  w.  es  von  verschiedenen  Arten  genaner  beschreiben. 
Erst  Siebold  erkannte  sie  als  Spermatophore  nnd  Moqnin-Tandon, 
Fischer  n.  A.  haben  ihre  Verbreitung  nnd  genaueren  Verhftltnisse  kennen 
geehrt  Sie  stellt  allgemein'  einen  längeren  oder  kflneren,  faden-  oder 
stabförmigen  KOrper  vor,  der  bandartig  platt  aber  mit  seinen  langen  Rän- 
dern eingerollt  ist,  sodass  er  eine  tiefe  Rille  enthält  Sie  scheint  ans 
nichts  wie  erhärtetem  Schleim  zu  bestehen,  der  von  Flagellnm  und  oberen 
Ende  des  Penis  abgesondert  wird,  und  nimmt  an  dor  Stelle,  wo  das 
Vas  deferens  auf  sie  zuitlhrt,  einen  dicken  Piropf  Samen  in  ihre  Rille 
auf.  Bei  der  Regfattnn^  wird  sie  in  den  Gang  oder  das  Divertikel  der 
Samentasche  fi hergeführt  und  häTie:t,  wenn  sie  lang  ist  (bei  langem  Fla* 
geilum),  aus  der  Geschlechtsöffuung  hervor. 

Die  einzelnen  Theile  der  riosrhleehtsorgane  sind  von  den  verschie- 
denen Verfaissern  sehr  un{;ieieli  gcUiutet,  ror  allen  bis  zu  der  Zeit,  wo 
man  durch  Wagner,  Siebohi  und  Meckel  die  wahre  Natur  der 
Zwitterdrtlse  erkannte.  Wenn  auch  Ray  und  Härder  schon  den  Herma- 
phroditismns  entdeckt  hatten,  so  suchte  man  doch  stets  einen  besondem 
Eierstock  und  einen  besondem  lloden  und  deutete  in  dieser  Weise  die 
verschiedensten  Organe,  besonders  die  EiweissdrUse  nnd  die  Zwitterdrüse. 
Jetzt  haben  jBieh  diese  Verhältnisse  nnd  damit  aneb  die  NamenTcrwiiTung 
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der  eiosdnen  Oigaoe  abgekUM,  alrar  dw  YwmMatM  der  firllherea 
Sebrifken  wegen  fthre  icli  bier  einige  der  frflberen  Deotong^  an*): 
Zwitterdriise  —  Eientoek  (Lister,  Swammerdam,  Cnrier, 

BlainTÜle) 
«  Hoden     (Wobnlieb,  Pr^Tost,  Paascb), 
EiweiudrllBe     Hoden     (Hedi,  Cnvier,  Blainville) 

»  Eientoek  (TreyirannSy  Pr^voat,  Paaseb)^ 


III*  Entwicklongsgesckickte« 
(Taf.  106—108,) 

1.  Begattung. 

Die  Beg<attung,  welche  bei  aUen  Pwlmonaten  vorkommt,  geschiebt 
nach  der  Form  des  Penis  und  der  Lage  der  GeschlechtsÖfliiungen  anf 
verschiedene  Weise,  so  dass  wir  mindestens  drei  Formeu  zu  uuterscheiden 
haben,  für  die  Ilelix,  Limax  und  Limnaea,  entsprechend  auch  den  syste- 
matischen Uauptabtheilungen,  als  Muster  dienen  kOnnen. 

üelix  pamaüa  (105,  9).  Sebon  Swammerdam  bat  die  Begattnng 
dieser  so  vielfacb  nntersnebkn  Scbneeke  beobaebtet  md  es  bleibt  seinen 
Naebfolgem  bier  fast  nur  ttbrig,  die  Genauigkeit  dieses  grossen  Holllnden 
an  bewundern:  in  meiner  DarsteUnng  folge  icb  jedoob  besonders  meinen 
eigenen  frdber  mit  Dr.  E.  Eb lere  angestellten  Beobaobtsngen  and  Ver- 
snoben. Die  Hanptbegattongsaeit  nnserer  Sebneeken  ftUt  in  die  wannen 
and  fenebten  Tage  des  Hai  und  Jnni,  dauert  aber  noeh  bis  in  den  Angvst 
binein  fort,  und  der  Coitos  geht  meistens  in  den  frühen  Morgen-  oder 
BpStea  Kadimittagsstundeni  wo  die  Feuchtigkeit  am  Beiohlicbsten  zu  sein 
pflegt,  vor  eieb.  Die  Begattung  zerfällt  in  zwei  Akte  von  sebr  ungleieber 
Dauer,  das  Vorspiel,  welobes  sich  an  zwei  Stunden  hinzieht,  und  den 
eigentlichen  Coitus,  der  nur  wenige  (5 — 7)  Minuten  \^brt;  darauf  folgt 
dann  eine  Ruhe  in  vollstlUidigstw  ErseUaffiiii^,  welche  bis  zwölf  Stunden 
dauern  kann. 

Bei  dem  Vorspiel  erheben  sich  die  Schnecken  aus  ihren  Hiuisern 
und  legen  sich  mit  den  Fusssohlen  platt  auf  einander,  wobei  sie  das 
Ende  des  Fussea  auf. den  Erdboden  stemmen  und  sich  dadurch  in  ihrer 
erhobenen  Lage  erhalten.  Weit  hervorgestreckt  aus  ihren  Häusern  kleben 
sie  platt  auf  einander,  wie  Swammerdam  ^n^,  gleich  den  beiden  auf  ' 
einander  gelegten  Handflächen,  während  wellenrörmige  Contractionen  der 

*)  Ich  muM  bior  noch  einer  Deutung  erwähnen,  dto  Steenstrnp  dM  OoschlecbUorganen 
ppgebrn.  Sie  ging  nus  srintm  Streben  hervor,  jeden  HermaphroJitismus  m  verbaonen,  hat  aber 
in  keinem  Theüe  «ine  Bestätigung  crhnlten.  Nach  bieenstrup  ist  in  jeder  LaogeDwhiiecke 
d«T  GeschlechtetractuB  doppelt  angelegt,  aber  nur  einer  tritt  in  Thätigkeit;  «r  bllt  dieZwitlK^ 
diflM  mit  Ovidaet  tb  dm  TkMtu  der  «iiiMi,  dit  SiwciHdiSM  aH  Bawldtar  Ite  dM  TmtM 
der  anderen  Seite,  und  sieht  den  letzteren  stets  für  onausgcbildtt  an.  Bei  tilimi  Thier  ist 
ihm  die  Zwitterdriise  Eierstock,  bei  drm  audorn  Hoden,  er  fand  aber  immer  in  ihr  beide 
tieschlechtsproducte ,  sah  aber  im  vermeintlichen  Weibchen  die  ZoMpenaiea  als  bei  der  Be- 
gattung eingefOhrt  an  und  beim  TermeintUchen  Mänoehea  di«  Xiwr  ab  tawiu^tD. 
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If iiskeltt  ttber  die  Foflssolile  laufen.  Ktm  beginmui  sie  sifili  mit  Lippoi 
mid  Fiblem  gegeiiiMtig  sn  b«rfdiren  und  so  betasten,  wobei  die  berttbrten 
Ffifaler  sich  dann  plötzlich  etwas  einziehen,  mn  sieh  sofort  wieder  aos- 
2Q8tÜlpen.  Sie  schn&beln  sich  wie  die  Tauben,  nach  Swammerdam's 
Ausdruck.  So  sieht  man  das  bewegte  8i)iel  sich  wenigstens  eine  Stunde 
fortsetaea:  dann  wird  der  Eifer  der  Thiere  immer  grösser,  die  Geschlechts- 
öffnnng  erweitert  sich  und  endlich  stülpt  sich  das  Geschlechtsatrium  her- 
vor, nach  vom  die  Oeffnung  der  Scheide,  nach  hinten  und  oben  die 
männliche  Orffnung,  aus  der  der  Penis  hervortreten  wird.  Immer  brün- 
stiger und  kraftvoller  werden  die  Bewegungen  der  Sehnecken,  fest  mit 
den  Sohlen  auf  einander  klebend,  wiegen  sie  sich  hin  und  her,  ihr 
Körper  schwillt  vom  Andrang  des  Blutes  und  die  Atbembewegungen  sind 
beschleunigt.  Nun  suchen  sie  die  Gescldechtsthcile  auf  einander  zu 
bringen,  wobei  sie  probirend  mit  dem  Körper  heruintihii n.  Plötzlich 
stülpen  sich  die  Geschleebtstheile,  noch  von  der  lichligcn  Lage  weit 
entfernt,  hervor;  der  Penis  entwickelt  sich  noch  nicht,  mau  sieht  aber 
die  V  förmigen  Lippen  des  Pfeilsacks  und  es  fliesson  aus  der  Scheide 
einige  Tropfen  des  milehigen  Schleims  der  fingcrftJnuigen  Drüsen.  Dufoh 
solehe  Hervorstülpungen  soll  der  Liebespfeil  ansgetrtehen  werden,  oft 
Terfehlen  sie  diesen  Erfolg,  meistens  tritt  er  dabei  aber  langsam  hervor 
md  fUnt.beim  Zarttefcsiehen  der  TfaeOe  ab,  um  irgendwo  liegen  an 
bleiben.  Bisweilen  sieht  man  aber  aueh,  und  das  scheint  eigentlich  das 
Konnale  »xn  sein,  wie  sn  gleicher  2Seit  "bei  auf  einander  liegenden  6e- 
schleehtBtheilen  beide  Pfeile  anf  einmal  hervortreten  nnd  tief  in  die  gegen. 
ttberÜegenden  Theile  eindringen,  entweder  in  die  Oefinnng  der  Geschlechts- 
theile,  bei  deren  Zurückziehen  sie  dann  wieder  hinausfallen »  oder  in 
die  Haut  selbst,  welche  sie  <)fler  durchbohren.  Man  tindet  so  meistens 
die  Pfeile  aussen  anf  den  Tiiieren,  aber  auch  in  der  Leiheshöhle,  in  dem 
Gange  d^  Samenblase  oder  andern  Theilen  des  Geschlechtstractns. 

Welchen  Zweck  die  Pfeile  haben,  vermng  ich  nicht  anzugeben; 
meistens  hält  man  sie  für  eine  Reizung  bei  der  Begattung,  aber  die 
Si  hücr  kon  sind  dann  so  anempfindlich ,  dass  man  sie  auf  krättigo  Be- 
rtihruug  uiclit  rrn2;iren  sieht 

Nach  dem  Aastritt  der  Pfeile  verharren  die  iSehnecken  meistens,  zum 
Theil  in  die  Häuser  zui  iirkii:ezogen  und  mit  halb  eingestülpten  Fiildern, 
eine  kurze  Zeit  in  einem  Zustande  grösstcr  Hube.  Bald  aber  beginnt  das 
ISpiel  der  Liebkosungen  von  Neuem  und  heftiger  als  zuvor;  die  Aus- 
stUlpnngen  der  Gesehleehtstheile  wiederholen  sich  vollständiger  und  häu- 
figer und  es  ündet  dabei  nun  auch  eine  vollständige  Entwicklung  des 
Penis  (15"""  lang)  statt.  Nor  langsam  ziehen  sich  die  ausgestülpten  Theile 
wieder  znrttck  nnd  bleiben  oft  UIngereZeit  schlaff  herrorhängend,  so  dass 
man  mit  Masse  ihre  Bildung  untersuchen  kann.  Sowohl  ans  Scheide  wie 
Penis  fliesst  während  dieser  Ansstülpungen  eine  klare  Flflasigkeit 

Nach  solche»  ftnchtloaen  Henrontttlpnngen  nnd  sahlretchen  vergeb- 
lichen YersneheBi  die  GeschteehtstheUe  in  eine  passende  Lage  zu  einander 
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zu  bringen  (an  zwanzig  kann  man  derer  in  zwei  Stunden  sdien),  wobei 
die  Tbiere  mit  ihren  Vorderkörpern  bald  links  bald  rechts  liegen,  gelangen 
endlich  einmal  die  Geschlechtstheile  in  die  richtige  Lage  anf  einander 
nnd  angenblicklieh,  wie  hineingezogen,  dringt  von  jeder  Seite  der  Penis 
in  die  vor  ihm  liegende  Seheide  ^'m.  Bewegan^slos ,  wie  träumend, 
liegen  die  Tliierc  nebeneinander,  die  Fühler  sind  halb  verkürzt  und  etwas 
gekrUinnit,  die  kleinern  durch  die  ausgedehnten  Gesclilechtstheile  ganz 
an  einander  gedrängt.  Die  Haut  ist  schlaft',  gegen  Berührungen  un- 
empfindlich; kaum  rollen  sich  die  Fühler  ein  Wenig  ein,  wenn  man  sie 
berührt.  Durch  das  ausgestülpte^  milchig  durchscheinende  Atrium  sieht 
man  zum  Tenis  einen  weissen  Strang  laufen,  weicher  vor  dem  Tentakel 
hervortritt  und  der  auf-  und  absteigt.  Es  ist  das  nichts  Anders  als  das 
Vas  deterens  und  das  Flagellum.  —  So  dauert  der  Coitus  4  —  7  Minuten. 
Unter  leisen  Bewegungen  des  Kopfes  zieht  sich  der  Penis  wieder 
znrtlek;  ihm  folgt  langsam  das  Atrium.  Während  dessen  sieht  man 
ans  der  Oeffnang  des  Penis  den  Endfaden  der  Spermatophore  heraus- 
hängen, dnreh  welchen  beide  Schnecken  noch  nach  beendetem  Coitus 
yerbnnden  sind:  die  Bewegungen  des  Penis  nnd  das  Znrtteksiehen 
der  Geschlechtstlieile  erleiehtem  dabei  den  Tolbtändigen  Uebertritt  der 
Spermatophore  in  das  andere  Thier.  Hat  man  den  Coitos  kOnstlieh 
getrennt,  kann  man  das  Herrorsehieben  der  Spermatophore  voUstilndig 
▼erfolgen.  Etwa  fünf  Hinnten  nach  dem  Coitns  sind  die  GeeehlechtB- 
theüe  wieder  TOUig  eiogezogen  und  die  Tbiere  ruhen  nun, -halb  ins 
Haus  anrttokgesogen,  doch  mit  den  Fttsaen  noch  an  einander  haftend, 
Ott  gegen  zwölf  Stunden  lang.  —  Bisweilen'  sieht  man  aber  söhon  am 
folgenden  Tage  dieselben  Schneeken  mit  andern  eine  sweite  Begattang 
eiogehen. 

Ganz  ähnlich  wie  bei  H.  pomatia  geschieht  die  Begattung  bei 
Arion  empirieorum,  wie  man  aus  der  ähnlichen  Lage  und  Form  der 

ng,  107. 


Arian  mpirietrum  in  Begattung.  Nieli  Y«rl9r«ii. 


Geschlechtstheile  auch  schon  im  Voraus  vermuthm  konnte.  Es  Ikigen  mir 
darttber  schöne  Abbildungen  ans  BUmenbach's  Naehlais  vor.  (106;  1.) 
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Einige  AbiademiigeB  iaden  bei  den  HeHx-Arten  mit  iMgem  Penis 
itett.   Dort  geht  es,  wie  es  Swammerdam  sehon  wnaste,  in  dtir 

IlgvlM. 


I  ir«rur  Mmritmü  In  B«fattniif.    Naeh  Sv*mmerdam*). 

aus  beistehender  Abbildung  klaren  Weise  vor  steh:  die  beiden  Penis 
winden  sieh  sehranbenartig  nm  einander  nnd  dringen  dann  erst  mit  ihren 
Spiteen  in  die  Scheiden  ein. 

Alle  Schnecken  mit  einer  Begattimg,  die  nach  dem  rcn  BeUx  pomoüa 
beschriebenen  Typos  Tollzogen  wird,  llbairagen  den  Samen  mittelst  einer 
Spermatophore,  wie  sie  oben  beschrieben  wurde,  die  meistens  sehr 
lang,  bisweUen  aber  wie  bei  Arion  ganz  knn  ist 

Limax.  Die  Begattong  dieser  Schnecken  bietet  gegen  die  der 
Heliz-  nnd  Arion -Arten  viele  Besonderheiten,  indem  vor  Allem  dabei  die 
Penis  gar  nicht  in  die  Scheide  eindringen,  sondern  nc.  i«. 

sich  nur  sehr  fest  nm  einander  sehranbenartig  Win- 
dol. Zuerst  beschrieb  diese  merkwflrdige  Begattung 
Werlich  (von  Limax  c'mpreus,  L.  antiquorum  F6r.) 
nnd  neuerdings  ganz  damit  {Ibereinstimmend  Em. 
Purkyne,  welcher  aber  fälschlich  seine  Schnecken, 
wie  die  von  Werl  ich  beobachteten,  für  Arion  em- 
piricoTnim  ansieht.  Meine  eignen  Heobachtuiigen 
können  unr  zu  Bestätigang  dieser  Beschreibungen 
dienen. 

Die  Thiere  begatten  sich  während  ihres  Aufent- 
halts auf"  oder  an  Baumzweigen  und  unisehlinf?en 
sich  dabei  nach  einem  Vorspiel  von  tastenden  Be- 
rühren mit  ihren  Körpern,  wobei  sie  eine  grosse 
Menge  Schleim  absondern  nnd  eine  abwärts  geneigte 
Stellung  ehmehmen.  Dann  beginnen  sich  die  Penis 
henrorsnsttllpen,  erst  langsam,  nnd  nachdem  beide 
dnrch  die  Drehnng  der  KOrper  iieben  oder  gegen 
emander  liegen,  plötzlich  nnd  schnssweise  in  ihrer 
ganzen  LUnge,  die  gegen  die  Orperiänge  selbst 
wenig  znrflckstefat  Sie  sind  ansserordentfieh  an- 
gesobwoUen,  Tom  Blnt-Inbalte  Ast  durchscheinend  ü.  b«. 

nnd  hingen  senkrecht  am  Kdrper  herab.    Sofort  gguug.  Vob  Wert  ich. 

*)  Die  Tbiere  eind  in  der  Abbildung  verkebrt,  indem  di«  Ztlchnuag  «nf  die  Platte  lur 
KM  dtr  Naiv  ai«ht  duoh  dm  Spiegel  gema«M  wudt. 
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aber  beginnen  sie  sieh  mn  einander  sefaraaben artig  zn  winden,  platten 
rieh  dabei  ab,  verlieren  an  Diekc  und  Strafflieit  und  alsbald  bemerkt 
man  den  weissen  Samen  durch  die  Vasa  deferentia  der  Spitze  der  Penis 
zn  laufen.  Dort  quillt  es  hervor  und  tritt  in  einen  centralen  Canal,  den  die 
Windungen  des  Penis  zwisclien  sich  bilden.  Peristaltische  Contraotionen 
der  gewundenen  Penis  lordera  den  Samen  nun  nach  dem  Körper  zu, 
wo  er  dann  von  der  Scheiden nfTn im g:  aufgenommen  wird.  Nach  einen 
10  —  15  Minuten  dauernden  Coiins  tiTnuen  sich  die  Thiere  und  laugsam 
werden  die  ausgestülpten  GescLlechtstheile  wieder  zurückgezogen. 

Alle  die  Schnecken,  welche  eine  wie  die  hier  von  Limax  cinerm» 
beschriebene  Begattung  haben,  besitzen  einen  langen  Penis,  aber  kein 
Flagcllum  und  keine  Sperniatuphore :  doch  hier  mangeln  ausserordentlich 
weitere  Beobachtungen,  um  diese  ^chlussfolgerungen  fruchtbarer  zu  machen. 

Limnaea,  (108,  I).  Bei  den  zu  dieser  Abtheilung  gehörigen 
Sohoeoken  ist  die  Begattong  dadnreh  dgen^llmliehy  dass  sie  melsteiis 
keine  gegenseitige  mehr  ist,  sondern,  wie  man  ans  den  Sasserltch  entfernt 
liegenden  mSnnlichen  nnd  weibliclien  QeschleelitsOffiinngen  sebon  seUiessen 
kann,  das  eine  Thier  dabei  als  Milnnchen,  das  andere  als  Wdbehen 
fongirt.  lieber  die  LImnaea- Arten  haben  wir  hierher  gehörige  Beobach- 
tongen  von  Stiebel  nnd  besonders  von  Kar  seh. 

Bei  diesen  Thieren  liegt  die  mlnnliehe  Geschleehtt9ffiiitng  unterhalb 
des  reehteo  Tentakels,  die  weibliche  aber  ein  ziemliehes  StQok  daron 
nadi  hinten,  sehen  vom  Mantelrande  gewOhnlieh  verdeckt.  Bei  der  Be- 
gattung nun  streckt  sich  das  auf  irgend  einem  Gegenstand  unter  Wtaaet 
sitzende  als  Weibchen  fungirende  Thier  weit  aus  der  Schale  hervor  nnd 
das  als  Männchen  fungirende  Thier  kriecht  von  hinten  auf  dasselbe,  so 
dass  es  sich  mit  seinem  Fusse  auf  der  Schale  und  dem  Nacken  rechter- 
seits  am  "Weibchen  festsetzt.  Der  Penis  des  Miinnchens  tritt  nun  hem)r 
und  nnchdem  es  mit  den  Tentakeln  und  dem  Penis  das  Weibchen  eine 
Zeitlang  betastet  und  endlich  die  Seheidenöffnung  gefunden  hat,  dringt 
der  Penis  langsam  in  die  Scheide  ein.  So  dauert  der  Coitus  minuten- 
lang, wird  aber  oft  auf  viele  Stuml im i  verlängert  und  (l;is  Weibchen  kriecht 
dabei  mit  dorn  Männchen  auf  dem  Kücken  lustig  umher. 

Sehr  oft  benutzt  ein  drittes  Thier  das  bisher  als  Männchen  dienende 
als  Weibehen  und  kriecht  aul  dessen  Nacken  und  so  sieht  man  bis- 
weilen ganze  Reihen  sich  begattender  Limnaeen  an  einander  hUngen. 
Bei  Limnaea  palustris  fand  Karsch  oft  6 — 8  Individuen  in  dieser  Weise 
kettenartig  vereinigt  und  das  nnterste  Weibehen  war  im  Stande  die  ganze 
Qesellsehaft  recht  lebhalt  von  der  Steile  zn  bewegen.  Das  nnterste  nnd 
vorderste  Tliier  ist  aUein  Weibchen,  das  oberste  nnd  hinterste  tritt  allein 
als  Hänndien  anf. 

Bei  Lmmcua  paiuMrit  beobachtete  Karseh  aneh  ein  paarmal  eine 
gegenseitige  Begattung,  indem  das  untere  Individnnm  in  der  geswungensten 
Weise  seinen  Penis  nach  oben  und  hinten  zur  Scheide  des  oberes  ladi- 
▼idnnms  hinstreckte,  so  dass  die  Penis  kreozweis  Uber  einander  lagen. 
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EbenioldM  Annuibme  'ui  e»,  da»  K.  B.  von  Bär  hti  Linmam  atin0if> 
Imiß  eine  SelbflIbtigattQng  beobaefaleto:  d«r  Penii  wmr  dabei  boganflJinig 
Mf  Selieide  SQrttekgebengk,  wie  man  es  bei  Tiaien  nlekt  eeltea  am  «eben 

Gelegenhett  bat 

Ueber  die  Begattangen  der  WasserpafaaonaAen  liegen  noch  weniger 
Üeobachtangen  als  Uber  die  der  Landpalmonaten  Tor,  nnd  iob  bann  deea- 
halb  niebt  angeben  ^  wdche  andern  Gattoages  noeb  in  Beeng  aaf  den 
Coitoa  in  diesen  Ltmaaea- Typus  gebitren. 

8.  Befmclittmg. 

Die  Beliuchtuiit,'^  hei  diff^cn  Thioren  ist  noch  immer  in  grosses  Dunkel 
gebüilt.  —  Bei  der  iM  ^^attun^'^  wird  stets  die  Sainonblase  recepiaeulum 
seutinü,  rft,  mit  Zoospermien  geilUlt,  die  entweder  direct  oder  mittelst 
einer  S|)ermatophorc  dahin  gelangen.  Wenn  die  Thiere  eine  lange 
Speinjatophore,  also  ein  langes  Flageilum  besitzen,  iat  auch  der  Gang 
der  ^amenblase  sehr  lang  nnd  die  iSperuiatophore  wird  weit  iiinein  in 
diesen  Gang  geschoben.  Sehr  yiele  Helix» Arten  haben,  wie  erwähnt 
(p.  1218),  an  diesem  Gange  eiu  oll  langes  Divertikel  dv:  gewöhnlich 
dieses  dann  znr  Aufnahme  der  Spermatophorc.  Bei  H.  pomatia  vergeht 
dieeelbe  erst  nach  etwa  zehn  Tagen  und  läset  den  Samen  frei,  der  dann 
in  die  SaneaUMe  gelangt,  mid  in  der  Begattangsatil  findet  man  fi»t 
stets  in  denelbea  krllftig  bewegliche  Zoospermien. 

Die  Begattung  ist  bei  den  LandiMdmonaten  eine  wirliUcb  gegenseitige 
nnd  jedes  Thier  nimmt,  wie  ieb  es  bei  pomatia  oft  beobaebtot  babe» 
eine  Spennatopbore  des  andern  Thiers  aaf.  Gaspard  Iwbanptst,  dass 
bei  dieser  gegenseitigen  Begattong  doeb  nnr  das  eine  Individnam  be- 
fhuUet  werde  mid  stMit  sieb  darauf,  dass  nnr  eine  der  tkk  begattenden 
beiden  Sebneeken  znm  Eierlegen  gelange.  Davon  kann  man  jedoeb  gar 
nieht  stehen  Beweis  ableiten,  denn  ich  sehe  keinen  Grand,  wanun  das 
Eierlegen  bei  den  Schnecken  von  der  Begattung  überhaupt  abhängen  soOte^ 
da  bei  allen  andern  Thieren  dies  nieht  der  Fall  ist,  obgleieh  die  meisten 
SdurifisteUer  Hir  nnsere  Schnecken  es  ganz  stillschweigend  Yoraossetzen. 

Wie  die  Befruchtung  nun  aber  selbst  vor  sich  geht,  ist  gar  nicht 
klar.  Znn«chst  köntitc  es  scheinen,  als  ob  schon  in  der  Zwitlerdrtlse 
oder  im  Z\vit(eip:aiip:  /.\vis(  lien  den  dort  gebildeten  oder  herabsteigenden 
Eiern  und  .'^äiiieii  ciuc  Befruchtung  geschehen  könnte,  doch  würde,  wenn 
eine  solche  iuiKic  Mi  tVnehtnng  stattfände,  die  Begattung,  die  doch  stets 
und  allgemem  vorkommt,  soweit  wir  es  verstehen,  unnütz  sein,  and  wir 
dflrfen  zn  der  Annahme  greifen,  dass  die  eigenen  Geschlechtsprodacte 
sich  gleichzeitig  nicht  im  rechten  Stadium  der  ßeife  befinden,  oder  sonst 
unwirksam  sind. 

Es  würde  hier  von  der  grössten  Wichtigkeit  sein  zu  constatiren,  ob 
die  sich  gegenseitig  begattenden  Thiere  ^eh  wirklidi  gegenseitig  be- 
fruchten, was  also  bei  beiden  f^e  Bier  nnd  reife  ZooqiennieB  maammen 
Toranssetite;  allein-  so  sieber  ieb  bin,  dass  jede  der  beiden  Sdaeofcen 


Digitized  by  Google 


1228 


reife  Zoospermieii  in  den  Spermatophoren  eingesebloaMn  anfiieliiDy  ao 

kAim  ich  nicht  versichern,  dass  die  darauf  gelegten  Eier  frnehtbar  wafcn, 
da  woU  durch  die  Einwirkung  der  Gefangenschaft  das  Eierlegen  bei 
meinen  Versnchsthieren  überhaupt  nieht  v\  Stande  kam,  oder  erst  so 
epät  geschah,  dass  spätere  Begattungen  eingewirkt  haben  konnten. 

Es  wäre  also  noch  möglich,  dass  die  Eier  nicht  ganz  gleichzeitig 
mit  den  Zoospermicn  reiften,  df)ch  will  mir  dies  aneh  nicht  wahrscheinlieb 
ynrkoTnmcn,  da  ja  lange  Monnte  hindnrrh  Rier  und  Samen  zusnmnien  in 
der  Zwitterdrilse  gleichzeitig;  gefunden  werden.  Alles  dieses  würde  ent- 
schieden werden,  wenn  man  wfisste.  ob  beide  Schnecken  nach  der  gegen- 
seitigen Begattung  fruebtbfire  Eier  l<'„';teu.  — 

Gratiolet  hat  eine  Ansieht  ausgesprochen  (Joum.  de  Concliyliol.  I. 
1850),  welche  diese  Schwierigkeit  sehr  gut  Ißste.  Nach  ihm  nämlich 
wären  die  Zoosperniien  bei  der  Begattung  noch  gar  nicht  zur  Befruchtung 
reif,  sondern  erlangten  erst  diese  Reife  in  der  Samentasche  des  andern 
Individuums,  wo  sie  bei  der  Begattung  hineingelangen.  Dort  verkürzt 
sich  nach  Gratiolet  der  Sehwanz,  während  der  Körper  zn  bedeutender 
Grosse  answfteliBt-nnd  vorn  eine  lange  Oeissel  entwickelt.  Diese  rasch 
beweglichen  Wesen  wlren  nseh  Gratiolet  nun  erst  zor  B^frnchtong 
gesohickt.  Obwohl  diese  Ansicht  viel  Bestechendes  nnd  manche  Analogie 
bei  niederen  Thieren  hat,  so  haben  meine  mit  Dr.  Ehlers  angestellten 
Untersnohnngen  sie  doch  gar  nicht  bestütigen  kdnnen.  Jene  bewegtieben 
gegeh»etten  Wesen  &nden  wir  in  der  Samentasche  bei  H.  pomaüa  aller- 
dings fast  immer  (t€8y  7.),  allein  sie  erscheinen  nns  als  Infosorien,  die 
sieh  dort  TOn  d^  Besten  der  Spermatophoren  ernährten ,  nnd  wir  Ter- 
mntheten  um  so  mehr,  dass  Gratiolet  durch  diese  Infusorien  sich  hal 
täuschen  lassen,  dn  an  den  wirklichen  Zoospermicn  nicht  die  geringste 
Veränderung  in  der  Samentaschc  wahrzunehmen  ist  und  ein  geisselartiger 
Anhang  am  Kopfe  ihnen  stets  zukommt  (105,  6.).  Die  neueren  Unter' 
suchnngen  ßandelot's  flihrten  ihn  gans  zu  denselben  Ansichten,  wie 
wir  sie  anssprerhcn  mnssten. 

Wenn  nun  diese  Schwierigkeit,  warum  eigentlich  keine  eigene  innere 
Selbstbefni'btmi-  stattfindet,  noch  nicht  gelöst  ist,  so  k^>nneD  wir  dies 
noch  weniger  von  der  zweiten  Schwierigkeit  sagen,  die  nns  die  Auf- 
fassung der  Befruchtung  hier  verwirrt,  lieberall  wo  bei  den  Thieren  eine 
Sameutasche,  recepfacvfvm  fK'mlnU,  vorbanden  ist  (Insecten,  Cestoden, 
Trematoden,  Salamander  u.  s.  w.).  geschieht  die  Befruchtung  unmittelbar 
an  derselben ,  indciu  dort  im  Vorbeipassiren  die  Eier  die  Zoosperniien, 
die  gleichsam  ihrer  warten,  aufnehmen.  Dort  haben  wir  also  noch  stets 
die  nackten  zugänglichen  Dotter  nnd  Schale  nnd  Eiweiss  wird  erst 
s|MUer  um  sie  abgelagert  oder  es  ftthrt  doch  mindestens,  wie  bei  den 
Inseoten  n.  s.  w.,  eine  Mikropyle  durch  die  Sehale  auf  den  Dotter.  Allein 
dort,  wo  bei  den  Sehnecken  die  Samentasche  in  die  Scheide  mündet, 
haben  die  TObeipassirendeo  £ier  schon  immer  eine  gewaltige  Hfille  yon 
Eiweiss  nm  sich  und  oft  überdies  noch  eine  feste  kalkige  Emehale. 
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Ifftn  bst  4«NhaIb  auch  imm«r  angono^unen,  dam  an  ilieMr  Stelle  die 
BefracbtBQg  gar  niciht  stattfinden  kann,  sondem.daaB  «e  gans  oben  in 

der  Samenblase,  vtdeula  seminaUt^  oder  am  Anfang  des  Eier^Samenganges, 
dort  wo  die  Eier  weder  iUweiss  nocb  Schale  nnd  kaum  eine  nachweis- 
.  bare  Dotterhaot  besitsen,  geMheben  mose.  Aber  wie  zu  dieser  Stelle 
die  Zoospennien  ans  der  SameDtasche  gelangen,  ist  ganz  nnUar. 
Swammerdam  meinte  dass  das  Divertikel  dt?,  welches  an  den  Ei«- 
Samengang  angewachsen  ist,  sich  in  diesen  üffnet  und  den  Samen  über- 
führte; auch  H.  Meckel  will  diese  Ansicht  nicht  ganz  verwerfen  und 
van  Beneden  behauptete  sie  früher  für  die  durch  ein  besonders  langes 
Divertikel  ausgezeichnete  IhVx  dspersa.  Doch  ist  diese  Ansicht  jetzt 
wohl  reichlich  widerlegt  und  würde  die  Schwierigkeit  auch  nicht  ernstlich 
beben,  da  viele  Helix-Artcu  gar  keine  Divertikel  haben  und  die  Arwn 
und  Limax  auch  nicht  einmal  einen  langen  Gang  der  Samentasche. 

So  bleibt  also  noch  .iu>/.iuaachen,  wie  der  Samen  an  die  Stelle 
koniiut,  wo  er  allein,  wie  cjs  öchemt,  den  i^iidotter  erreichen  kann,  oder 
wie  er  unten  iu  der  Scheide  Sehale  und  Eiweisä  der  Eier  zu  durchbohren 
im  Stande  ist,  und  Uber  beide  Hauptschwierigkeiten,  die  dem  Verständ- 
niaa  der  Befiraebtiing  bei  den  Polmonatm  entgegcnsteben,  kennen  wir 
also  nnr  beriebten,  dass  sie  noch  völlig  ungelöst  sind.  Da  wir  aber  die 
Sebwierigkeiten  selbst  bereits  klar  vor  Angen  sehen,  dürfen  wir  auf  ihre 
LOanng  aber  mit  Beefat  boffon. 

8.  Eier. 

Nnr  sehr  wenige  der  Fnhnonaten  smd  lebendig  gebBrend  (CKmiMttaiMKlri- 
eota,  (X  eknUUs  Btpa  tnn^ätooto,  P.  margmalag  HtUx  tupestru;  AehaUMltas 
eine  von  Semper  beobachtete  Vünna  von  Lnzon)  und  da»  Junge  enU 
wickelt  sieh  dann,  während  die  Eier  sich  im  weiten  Eileiter,  den  man 
hier  also  als  Uterus  beseicbnen  mnss,  anf halten:  alle  ttbrigen  Polmonatea 
legen  Eier. 

Die  Landpulmonaten  haben  Eier  von  betrUchtlicher  Grösse  (bei  M, 
•pomatia  6"""  Durchmesser)  mit  einer  grossen  Menge  von  klarem  Eiweiss 
nni  den  kleineu  Dotter  (bei  H.  pomatia  0,23  —  0  28'""')  und  umgeben  von 
einer  weissen  Eischale,  die  mehr  oder  weniger  Kulkspath-Th eilchen  ent- 
hält und  bei  einigen  (//.  pomatia^  s.  o.  p.  121b)  dadurch  zu  einer  harten 
steinigen  Hülle  verhärten  kann.  Diese  Eier  werden  tant  immer  in  grosser 
Menge  (hei  7/.  /■  /  j  60 — 80  Stück;  in  kleine  Erdhühieu  gelegt,  welche 
die  Schnecken  dazu  selbst  bilden.  Bei  der  Weinbergsschnecke  wtthlt 
sich  der  Vorderkörper,  soweit  er  sich  aus  der  Schale  hervorstrecken 
kann,  in  weiche  leuchte  Erde  hinein  imd  bildet  so  em  rundes  1  bis 
IVi  Zoll  üdosi  Loch,  dessen  Oe£fnnng  oben  stets  vom  Schneckeniiaube 
Terschlossen  bleibt,  und  so  hineingestreokt  legt  die  Schnecke  im  Verlauf 
von  I  bis  S  Tagen  ihre  60  bis  80  £ier.  Dann  scharrt  sie  das  Loch  mit 
Eide  an  nnd  ebnet  den  Boden  darttber,  so  dass  das  lüeniesl^  wwn  man 
nicht  bald  nach  dem  Lsgen  die  ioekere  Erde  dort  noch  eikennt,  sehwer 
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za  finden  itt  —  Bei  vielen  Lunax^Aiieo  (s.  B.  L.  agr^stui)  gind  viele 
der  gel^^n  Eier  dnrch  eine  äussere  Haut  zu  einem  Perlschnor-f^^rmigen 
Körper  verbunden  (106,  2.).  Dort  enthält  das  Üiiweiss  auch  ciue  gefaltete 
Membran,  die  van  Beneden  und  Windiscbmann  früher  für  ein  Ajuüogoa 
der  Chalazen  ansahen,  deren  Trspruiijs:  aber  noch  zweifelhaft  ist. 

Rci  den  Wasscrpnlmnnnton  sind  die  Kier  ebenso  wie  bei  den  Land- 
pulmonaten  mit  einer  grossen  Menge  l^laren  Eiweisses  umgeben ,  aber 
eino  Schale  wird  hier  nie  gebildet,  wenn  auch  die  äussere  Eiweifjssi  Ijicht 
raemijranartig  erstarrt,  dabei  aber  stets  durchsichtig  bleibt.  Die  wesent- 
lichste EigentbUniliciikeit  i»i  al>er,  dasa  diese  Eier  dnrch  eine  geringe 
Menge  klaren  Schleims  zu  Laich  verbunden  gelegt  und  au  Wasser- 
pflanzen u.  8.  w.  befestigt  werden.  So  iindel  man  den  Laich  von  Planorhix 
als  ovale  Massen,  in  denen  [bei  P.  comeus  (107,  15)]  äü  bis  40  Kier 
mit  ihren  grossen  Eiweisshülien  dicht  gedrängt  in  einer  Schicht  au  einander 
liegen.  Bei  Lirnnam  (107,  16.  17)  bildel  der  Laich  längUohe  sehnur- 
artige  (raopenartige  Pfr.)  Körper,  indem  die  Eier  s«  zwei  vad  twei 
aeben  einander  befindlieh  sind,  nad  bei  Ancylm  (107,  18.  19)  hat  man 
kleiae  nmdliche  Klumpen,  in  denen  8  bis  5  keilftnaig  abgeplattete  Eier 
radial  gestellt  eine  regefanSunge  Figar  bilden.  In  Mhnliehen  Klampen 
eehetaft  aaoh  Veromeiüa  ibre  Eier  an  legem. 

So  legea  die  Schaeeken  jeden  Sommer  in  mebieiea  Kaien  einige 
hnndert  Eier;  ich  habe  aber  schon  angeführt,  dass  das  Eierlegen  milden 
vorausgehenden  Begattungen  in  keinem  Znsammenhange  steht,  wenn  anch 
die  meisten  gelegten  Eier,  da  die  Begattungen  so  häofig  sind,  befrachtet 
sein  werden. 

4.  Eatwicklung. 

•  Während  viele  der  wesentlichen  Puncte  in  der  Entwicklung  der  Pnl- 
monaten  mit  den  bei  den  Prosobranchien  gesehilderten  Verhaltni>;s'rn 
(p.  -  1019)  llbereinstimmen ,  unterscheiden  sie  sich  doch  durch  die 
Abwesenheit  mms  Wimfiersegels  fVelum'^  schon  im  Larvenznstande  von 
ihnen  und  ebtiiso  fehleu  ihnen  def^shiilh  ganz  die  freisehwännenden 
Larvenstadien.  Allerdings  sahen  wir  schon,  dass  bei  vielen  Prosobranchicn, 
besonders  denen  des  Süsswassers  {Pahniina  p.  1006)  das  Yelom  bereits 
nur  in  einem  rudimentären  Zustande  vorhanden  ist 

Nach  der  Entwicklung  zerfallen  die  Pulmonaten  in  sswei  weit  getrennte 
Gruppen,  die  Landpulmonaten  {Hdix,  Lhuax,  Vaginulus)  und  die  Wasser- 
pulmonaten (Limnaea^  Planorbis),  dass  wir  für  jede  eine  gesonderte  Dar* 
stelloDg  geben  mtissen. 

a.  Wasserpnlmonaten.  (Tafel  106.)  Die  Polmonatea  des  Süss« 
waasetf  seigen  in  der  Entwieklang  die  grOssto  UebereinstiBumang  mit 
den  Prosobraadiieny  aar  dass  ihnen  jede  Spar  von  Velum  ftfalt  Ueber 
die  Eatwieklung  von  Ummam  liegen  ans  sehr  sahfaeiclie  and  aasgedehnto 
Uatenmchangen  tot,  besonders  Ton  Stiebeli  Damortier,  Poaehet, 
Earsehi  Warn  eck,  Lereboallet  n.  s.  Wi,  ttber  die  Ton  P/onorMf 
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UnterBadiiuigen  tob  Jaoqsemia  n.  s.  so  dass  die  VerbtttniiM  hier 
gnm  bekaant  Bind.  Wir  tetelMn  uns  im  FolgeodeD  beaoBden  «nf  XimMi««!. 

Ein  paar  Stunden  naehdem  das  Ei  gelegt  iet,  beginnt  ea  seine 
Farohnngy  wobei  zuerst  ein  oder  einige  sog«  KiehtiingBblttscheii ,  dnroh 
eine  Gontraction  des  Dotter  b^rorgetrieben ,  aastreten  nnd  sich  dann 
eine  erste  Ringfurche  rand  um  den  kugeligen  Botler  ziebt.  Das  Keinh 
Uttscben  ist  im  befrachteten  Dotter  nicht  mehr  za  sehen,  aber  kurz  Tor- 
äem  die  Kiogforche  sich  bildet,  bemerkt  man  im  Dotter  einen  heUen 
Fleck,  der  nach  Warneck  darauf  bis(|intff)rmig  wird  und  sich  endlich 
in  zwei  helle  Flecke  tbeilt,  von  denen  in  jeder  Seite  de»  gefurchten 
Dotter??  einer  sich  bctindet.  Diese  hellen  Flecke  steilen  wirkliebe  Kerne 
der  Furcbungskugeln  dar,  aber  ein  Zusamnienhan«^  derselben  mit  dem 
Keimbläschen  war  nicht  nachzuweisen.  Diese  Kerue  iheiien  sich  darauf 
wieder  und  alsbald  sieht  man  dann  durch  eine  zweite  Furche  den  Dotter 
in  vier  Kugelo  zerfallen.  Nach  Lereboullet  vereinigen  sich  vor  jeder 
weiteren  Theilnng  jedesmal  alle  Furchnngskugeln  zu  einer  gleichförmigen 
Masse,  trennen  sich  wieder  und  beginnen  dann  erst  die  weitere  Furchnng. 
Aehülich  soll  es  nach  Quatrefages  bei  Sahdiaria  sein.*)  Auf  der 
Mitte  der  in  einer  Ebene  liegenden  Tier  Forebungskugeln  entstebt  dann 
eine  belle  Blase^  die  sieb  scbnell  in  Tier  kleine  kernhaltige  Kugeln  tbeilt» 
and  bald  sind  die  Tier  grosseren  wie  die  Tier  kleineren  Kugeln,  stets 
Tom  Kern  ansgebeody  wieder  zerfallen,  so  dass  der  Dotter  nnn  aas  seobs^ 
xebn  kernhaltigen  Fnrehangskngeln  besteht  Die  grossen  Engeln  um- 
wachsen nun  mit  ihren  Abkömmlingen  die  kleineren  and  wir  haben  anletst 
eine  Kogel,  die  aossen  ans  grossen,  innen  ans  kleinen  Forehnngskageln 
besteht,  also  gerade  nmgekehrt  wie  bei  den  Opisthobranchien  nnd  Proso* 
branchien  die  Vertbeilnng  der  F^changskageln  stattfindet.  Zuletzt  aber 
besteht  der  gefbrchte  Dotter  aus  0,02—0,025"™  grossen  kernhaltigen 
Zellen,  an  denen  aber  eine  Membran  noch  immer  nicht  deutlich« ist. 

Am  £nde  des  zweiten  Tages  sieht  man  snerst  Umformungen  dieser 
Zellenkngel,  die  auf  eine  Embryobildung  ausgehen.  An  der  einen  Seite 
höhlt  sich  nämlich  die  Zellenkugel  aus,  plattet  sich  dabei  ab  und  alsbald 
verengt  sich  am  Rande  die  Einsenkung,  so  dass  zuletzt  die  Kugel  innen 
eine  Höhle  darbietet,  in  die  hinein  von  der  einen  Seite  eine  enge  um- 
vmlstctc  Oeffnnng  lührt.  Dies  ist  die  DarmhIJhle  und  der  Mand: 
aossen  sind  ilal)ei  die  Zellen  noch  immer  grösser  wie  die  inneren. 

Unter  dem  Munde  plattet  sich  der  Körper  nun  ab  und  bildet  einen 
plattenartigen  Vorsprung,  den  Fuss,  und  es  beginnt  der  Knihryo  nun 
seine  bekannten  und  seit  Leuwenh^ieck  bertihniten  lan-sainen  liutatiuiiis- 
bewegUTigen.  Man  niuss  woLl  dieselbeü  aoh  (  ilicu  heiioiieü,  aber  diese 
sind  80  lein,  daus  man  sie  bei  Limnaea  uichl  gesehen  hat,  wenn  num 


*)  Siehe  auch  die  äbuUcben  Beobachtungen  Aug.  Mfiller's  in  seinen  Beobachtungen 
fiber  die  B6fruchtungs«nieheiQaiigen  im  Sie  der  Neuatagen*  (Qnttulationssehrift  au  K.  &  t.  Bir.) 
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sie  der  Analogie  naofa  aiicli  befModen  am  FoBae  Tenniitlien  darf.  Oer 
Fuss  wächst  Iran  imnier  weiter  hervor  vnd  der  EOrper  wird  zom  Theil 

ringfbrraig  von  einem  Wulst  umzogen ,  in  dem  man  bald  den  spätem 
Mantelrand  erkennt  Von  hinten  dem  Muude  gegenüber  bildet  sicli  nm 
dne  neue  Einsenkung,  After  und  Mastdarm,  die  der  DarmhOble  enlgegen- 
wäcbst  und  sich  zuletzt  mit  ihr  verbindet.  Der  Danntraetns  ist  nun  ans- 
gehöhlt  und  in  seiner  Umgeboni;  formen  sich  grosse  Dotterkngebii  die 
erste  Anlage  der  Leber. 

Flgiir  110» 


Sntvicklung  von  Limruua  «mIm. 
NmIi  J)aBorti«r. 


Bis  jetzt  hat  der  Darmtractus  den  K9rper  noch  fast  gradlinig  durch« 
setzt,  nun  beginnt  er,  wie  der  Körper  sich  mehr  in  die  Länge  streckt 
ond  fast  eine  cylindrische  Gestalt  annimmt ,  sich  za  krümmen  nnd  mit 
dem  After  mehr  nach  vom  znr  reehieii  Seite  hinsabegebeo.  Dabei  wichst 
der  Mantelwidst  bedeutend  nnd  der  Hmteiköiper  hebt  sieh  kappenartig 
hervor.  Aof  ihm  bemerkt  man  nnn  aneh  die  kleine,  napfiförmige  Sehale, 
«ad  sieht  am  KOiper  ein  Auf*  nnd  Abbllheni  wie  wir  es  bei  den  Landpnt 
monaton  viel  aasgebildeter  finden  werden. 

Der  Fuss  bildet  nnn  einen  bedentendea  vom  zweilappigen  Vorapmng 
nnd  ttber  ihm  erheben  sieh .  neben  dem  Hnnde,  der  aneh  beginnt  sieh 
etwas  Bohnansenartig  vonnstreoken,  die  Tentakeln ,  an  deren  Basis 
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mtA  nmi  Aaeh  gtoidi  die  Augen  bemerkt  Der  Mantelwalst  rOekt  nun 
iminer  weiter  nach  vom,  nnd  wölbt  sieh  bocfa,  sodaw  nun  sebon  deotlieh 
eine  AthembOble  nntefsehiedea  werden  kann,  in  der  nwn  CiUenbewegung 
bemerkt  Aneh  das  Hert  erkennt  man  nnn  an  seinen  Oontraettonen 
hinter  dem  llantelwnbte  in  der  IfitteUiniek 

In  der  Kaekeng«gend  sieht  man  nnn  die  erste  Anlage  des  Nerren- 
Systems  nnd  derFnss,  wie  der  die  Sehale  tragende  HinterkOrper  wftcbst 
bedeatend  hervor.  Im  Scblande  sieht  man  die  Anlage  der  Radula  nnd 
in  der  weiter  gewordenen  AthemhOhle  die  Niere.  Anf  dem  Augenpigment 
ist  eine  Linse  nnn  dentlieh  za  bemerken  nnd  nach  LereboaÜet  treten 
jetzt  erst  die  Hörblasen  anf,  die  bei  den  meisten  Schnecken  sonst  schon 
in  einem  früheren  Stadium  erschienen.  Zuerst  sind  die  Hörblascn  leer, 
bald  aber  sieht  mnn  nach  und  nach  sich  im  Innern  die  Otolithen  aus- 
scbeidcn  nnd  bemerkt  der  zeUigen  Wand  deutiiebe  Cilien.  Jetzt  ist 
Ulm  dtr  )\iiibryo  so  gewachseUj  dass  er  das  Ei,  dessen  Eiweiss  ganz  ge- 
schwunden ii»t,  völlig  ausfüllt  nnd  bald  zerreisst  er  dann  die  Eihaut  und 
kriecht  frei  herum.  Je  nach  der  Temperatur  geht  die  Entwicklung  sehr 
verschieden  schnell  vor  sich:  mindestens  dauert  sie  zwanzig  Tage,  doch 
kann  sie  oft  um  das  Doppelte  verzögert  werden. 

b.  Laiidpuimüuateu.  (Taf.  106  und  107.)  Die  Entwicklung  ge- 
winnt hier  ein  besonderes  Interesse,  da  mehrere  ganz  eigenthtlmliche 
Larvenorgane  (contractiie  Schwanzblase,  Umiere)  auftreten.  Man  kennt 
die  Entwieklnng  besonders  genan  von  Lima»  dnroh  die  Untersucbimgen 
▼on  van  Beneden  nnd  Windischmann,  Ose.  Sehmidt,  Gegenbanr, 
Ton  Qauiiüa  dnreh  ^e  Gegenbanr's,  Uber  Veronicdla,  VUrüut,  Btdmus 
maehte  Semper  einige  IfittheUnngen  and  ttber  MeSx  pomaüa  stehen  mir 
sienüieh  ToUstSudige  eigene  Untersnehnngen  sa  Gebote.  Unsere  Darstellnng 
berieht  sieh  snn&chst  anf  Lima», 

Die  fWehnng  geschieht  besonders  naeh  den  genanen  Beobaehtangen 
War  neck 's  ganz  in  derselben  Weise,  wie  wir  es  bei  lAmnaga  beBcfariehea 
haben,  nur  umwachsen  hier,  wie  es  auch  gewöhnlich  ist,  die  kleinem 
Forcbungskugeln  die  grOssemi  so  dass  diese  eine  centrale  Masse  bilden. 
Nach  Gegenbanr  ksön  man  an  den  kleinen  peripherischen  Zellen  dent- 
lieh eine  Membran  wahrnehmen.  Wenn  so  in  grosser  SohnelUgkeit,  oft 
in  einem  Tage,  ans  dem  Dotter  ein  kugeliger  Zellenhaufen  geworden  ist» 
sprossen  auf  dessen  Oberflilche  Cilien  hervor  und  es  beginnen  die  lang- 
samen Rotationsbewegungen.  Bald  nun  wuchert  an  einer  Stelle  die  peri- 
pherische Zellenschicht  buckelartig  hervor  und  zeigt  so  die  erste  Anlage 
des  Fusses  und  eines  Theils  des  Körpers  und  sehr  bald  oder  gleichzeitig 
erhebt  sich  daiK  hen  noch  ein  kleinzelliger  Buckel  oder  Fortsatz,  die 
Rücken  platte,  welche  die  Anlage  des  kleinen  Mantels  vorstellt.  So  ist 
die  peripherische  Schicht  besonders  nach  hinten  vcrgriissert  und  in  z\sei 
Fortsätze  zertheilt,  während  die  centrale  Masse  nahe  der  Oberfläche  die 
Xackcugegcnd  einnimmt:  van  Licncdcii  und  Windischmann  nennen 
diese  grosszellige  Masse  den  Dottersaek. 

Sroon,  KImimi  d« nJw>IMato.  lU.  78 


Digitized  by  Google 


1234 


LugtnfobAMkiM. 


Der  Körper-  oder  Fussfortsate  streckt  sidi  dqh  bedeatend  naeb  hmten  in 
die  LKoge  und  setzt  sich  auch  vom  deatlich  als  Fuss  und  Kopf  yom  uog. 
Dottersaek  in  der  NackeDgegend  ab,  während  im  Innern  der  KUckenpIatte 
eine  schälige,  früh  schon  kalkige  Absondmog  erfolgt  lieber  die  Lage  der 
späteren  Körpertheile  im  Embryo  kann  man  sich  so  schon  völlig  orientireD. 

Während  nun  der  Fuss-  oder  Körpert'ortsatz  sich  sehr  in  die  Läoge 
streckt,  bilden  sich  in  seinem  Ende  nnd  vorn  am  Nacken  auf  dem  sop. 
Dottersack  cii^cntlitimliche  contractile  Zellen  aus  und  am  Ende  des  Schwan- 
zes und  vorn  auf  dem  Nackeu  entstehen  contraetile,  biasenartifce  Küunie, 
welche  rhytbniisrlir  Zusannu«  n/i-hun^^en  ausführen:  die  Seh  w  an /.blase 
nnd  die  Na c  k  r  i)  blase.  Aussen  sind  diese  Blasen  von  einem  flinmiemden 
Epithel  bekleidet  und  im  luncm  sind  sie  von  einem  ans  äpiudeltVu-migen 
und  stemft5rmigen  Zellen  bestehenden  l'.alkenwerk  durchzogen,  das  sich 
besonders  an  jener  Epithelhant  ansetzt  und  durch  seine  Contractioneu 
die  ^auze  lilase  zusammenfalleu  macht.  Im  Innern  der  Blasen  betiudet 
sieb  eine  klare  Fltlssigkeit  mit  wenigen  0,02*^  grossen  Zellen  ond  da 
die  OontnustioDeii  «bweehselnd  am  Sehwaoz  nnd  am  Naeken  geaohebea, 
wird  diese  Flüssigkeit  in  der  nan  sebon  tbeOwets  ansgebOblten  Körper- 
böble  Ton  binten  naoh  vom  und  toh  Tom  nach  binten  bin  and  ber  ge- 
trieben. Wir  baben  bier  gleiobsam  einen  Urkreisbinf  vor  ans. 

Der  Körper  bat  nnn  eine  längliebe  binten  sageapitste  Gestalt  aege» 
nonunen  and  näbert  sieb,,  vftbrend  die  Ifondmaasei  das  Nerrensyatem 
and  der  Darm  (wie  es  sebeint  ron  Innen  berans)  angelegt  werden,  roebr 
der  Sebneekenform  indem  der  sogenannte  Dottersack  in  der  Naekengegesd 
sieb  verkleinert  und  nach  binten  angeapitzt  in  den  Körper  rUekt,  wo 
aas  ihm  zuletzt  die  Leberlappen  werden.  Jetzt  sprossen  vom  als  soerat 
nradliebe  Erhebungen  die  Augententakeln  und  kleinen  Tentakeln  berror, 
an  deren  erstem  man  auch  bald  die  Anlage  der  Augen  erkennt. 

An  der  linken  Seite  des  Dottersacks  in  der 'Nackengegend  tritt  um 
diese  Zeit  nun  ein  drnsi<,'e>*  Sfiirmig  gebogenes  Organ  immer  deutlicher 
hervor,  das  schon  Laureut  und  van  Heneden  und  Windisclimaii n 
erwalmen,  das  aber  erst  Ose.  Schmidt  und  besonders  Gej2;enbnur  in 
seiner  merkwiirdigeu  Bedeutung  als  ürniere  erkannten.  Es  ist  dies  ein 
gebogener  Schlauch,  der  vorn  unter  dem  vorgewülbteu  Ktickenschilde, 
in  der  Athemhöhle,  ratindet  und  der  in  seinem  Grunde  und  an  den  Seiten 
cpithclartig  von  runden  klaren  Zellen  bekleidet  ist,  welche  ganz  wie  die 
oben  beschriebenen  Nicrenzcllen  aussehen  nnd  im  iimem  in  Secretbläschen 
rundliche  Concretioucn  absondern,  die  aller  Analogie  nach  aus  Hanibe- 
slaudtheUcn  zusammengesetzt  sein  werden.*) 

In  der  folgenden  Zeit  beginnen  nnn  die  Scbwanzblase  und  Nacken- 
blase sieb  anritekanbüden  nnd  ibre  Contraetionen  eiaznstellen»  w&brend 
die  Tentakeln  aaswacbsen,  der  Darmtractas  deatlieh  wird  and  das  Herz, 
aaerst  an  seinen  Contraetionen  bemerklieb,  hervortritt  Das  Nenrensystem 

*)  Ich  möchte  Btimpcr  beistimmen  und  die  von  Koren  und  Daaiclsscn  bei  den 
Psipufdarr«!!  (llOf  18.  *)  ali  8pei«h«ldrll«m  ffed«ntet«Q  Oisue  lllr  Unimn  ItRlIm. 
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mit  den  Hfirbtaien  wird  nmi  deatlieh  und  BaelideDi  die  Untiere  anfingt 
sn  eeliwiiideD,  steht  otan  hinter  deiaelhen  dieht  am  Herten  die  AnJage 
der  bleibenden  Niere.  Endlieh  ist  die  Sehwansblaee  faat  gans  Tefigangen 
und  der  nnn  ansammengewonden  das  Ei  Tl^llig  awAlUeiide  Embryo  kann 
nnn  ein  Iretes  Leben  beginnen. 

Sehr  ftbnliefa  wie  wir  es  eben  von  Zmu»  geaehildert  haben,  gebt  die 
Entwicklung  bei  den  Iteschalten  LandpalmoniUen  {Helixy  Clnunlin)  vor 
sieh.  Kar  enthält  der  BttckenfortsatK  nicht  allein  die  Anlage  des  Mantds, 
sondern  anch  des  ganzen  Hinterk^irpere  und  ist  demnach  von  bedeolender 
Grosse,  während  der  Fnssfortsatz  allein  die  Anlage  des  Fusses  TorstelU. 
Ebenso  befindet  sich  der  sog.  Dottersack,  d.  h.  die  centrale  grosszellige 
DotternuiHse,  v'irht  »«vwpit  Tom  in  der  Kaokengegeud,  Bondem  mehr  hinten 
QDter  dem  lÜickciiforis;itz. 

.  Nach  Semper  gleicht  der  Enibrvu  einer  i«  hnuliggebilrendert  IV/r/?! ; 
▼on  Luzon  ganz  dem  von  iJinn.r,  nur  machte  die  Nackenblase  keine 
Contractionen.  Kgch  den  Angaben  desselben  Forschers  stininit  die  Bildung 
and  Form  des  Embryo  von  Bul:kmis  ganz  mit  der  von  Uelix. 

Bei  Vermieella  fehlen  ii;iüii  Semj)er  die  contractilen  Organe.  Gleich 
nach  der  Fnrchnng  luinnil  der  Embryo  eine  längliche,  cylindrische  Gestalt 
an,  an  dessen  einem  Ende  die  Anlagen  der  Tentakeln  und  Lippen  uul- 
treten.  Botation  wttfde  nicht  beobachtet  Unten  nm  diesen  länglichen 
Embryo  bildet  sieh  ein  längslaofender  Wnlst,  der  nnter  dem  Kopftbeil 
am  stlrksten  entwickelt  ist  und  der  einen  unteren ,  platten  Tbeil,  den 
FtasSi  Tom  oberen,  grosseren ,  den  Hantel,  abgreast 

Ueber  die  Entwicklung  Ton  CryfidlA  auMgua  (101,  15—20)  roaehen 
Barker  Webb  und  Berthelot  hOehat  bemerkenswerthe  Angaben.  Die 
Eier  sind  hier  sehr  gross  (3  Linien  lang  and  1  Linie  breit)  nnd  wachsen 
mit  dem  Embryo  noch  etwa  aif  das  Doppelte.  .  Das  ganse  Innere  des 
Eies  wird  dann  ausgefüllt  von  einer  kappenibrmigen,  Saednea -artigen, 
gelbgefärbten  Schale,  in  der  der  Embryo  ganz  zorttckgezogen  ist  und  da- 
dareb  den  Blicken  noch  völlig  entzogen,  dass  die  Mtlndnng  der  Schale 
von  einem  hornigen  Deckel  zugeschlossen  ist  (der  aber  auf  der  Sohle  des 
Fusses  aofzusitzen  scheint).  Nach  der  Geburt  streckt  das  Junge  seinen 
Fuss  zuerst  ans  der  Schale  und  wächst  mit  seinem  KOrper  bedeutend  in 
die  Länge:  an  die  F>mbryo8chale,  den  Nuciciis,  setzt  sich  dabei  eine 
flache  Verbreiterung  nach  vom  an,  welche  die  Embryosclialc  bald  an 
Grösse  tlbertriffTt.  Diese  selbst  wird  vom  Thier  iran/  verlassen  und  bleibt 
entweder  ein  hohler  Anhang  der  Schale  oder  wird  mit  kalkiger  Substanz 
verschlossen. 


IV.  Ilssiükstisa. 

Wir  nehmen  hier  die  Ordnung  der  P  u  1  ni  o  n  a  t  e  n  in  der  He- 
gränznng  an,  wie  sie  zuerst  von  Cuvier  1817  aufgestellt  wurde  und  wie 
sie  iiiaiuville  schon  einige  Jahre  frUher  (1814)  nach  Cuvier 's  münd- 
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liehen  Mittheilungen  bekannt  gemacht  hatte.  Wir  scbliesseii  also  und 
dies  bedarf  gleich  anfaogs  der  ßrvrähnmig,  die  bedeckelten  Lungen^ 
aehoecken  {Pulmonata  op»eu!ata  8.  N^urobranckia)  von  den  Pulmonaleii 
ans  und  rechnen  diese  zu  den  Prosobranchien.  In  dieser  Begränzung 
bildet  die  Ordnung  der  riilmonateii  eine  schön  abgcschloBsene  Gruppe 
und  es  sind  nur  ciuif;e  auslUndi.sche  und  noch  nicht  ni]<rfMrlioud  unter- 
sachte Thiere  bekannt,  die  von  den  gewöhulLchen  Charaktereu  der  Pul- 
iii<Niaten  Ausuahmeii  darbieten. 

Jn  der  KHrperform  ;,'leiehen  die  Pulmonaten  üunls  den  prosobranchien, 
theils  auch  den  Opii^thobranchien ,  und  zeigen  also  die  Ausbildung  von 
typischen  Gastropoden.  Die  gr^lsste  Zahl  dernelben  besitzt  eine  Sehale, 
die  nur  sehr  selten  uajiHiu  iui^ ,  meistens  in  gewöhnlicher  Weise  spiralig 
üiKsaniiücngewundcn  ist  und  den  ganzen  Hiuterkürpcr  in  sich  aufuimmt. 
Doch  erlangt  die  Schale  hier  nie  solche  Ausbildung  wie  bei  den  Proso- 
braDchien,  sie  bleibt  stets  difmi,  mit  Epidermis  bedeekt,  ohne  Sealptor, 
ond  auch  in  systematiseher  Hiosioht  hat  man  hier  T09  jeher  dem  Thier 
selbst  gegen  die  Schale  eine  höhere  Bedeutung  gegeboL  Es  keimte  sieh 
nttmlieh,  wenD  den  meisten  Polmonaten  aaoh  eine  grosse  Schale  snkommt, 
der  Beobaehtong  nicht  entziehen,  dass  dieselbe  bei  andern  nur  eine 
geringe  und  mdhnentXre  Aasbildnng  erlangt  und  die  gans  nackten  Formen 
sieh  so  doreb  die  sahlreichsten  Ueber^ge  an  die  besehalten  anschliessen. 

Wie  es  bei  den  Prosobranchien  nbnlich  niemals  ▼orkommt,  zeigt  die 
Sdiale  bei  den  Pulmonaten  eine  grosse  Unabhängigkeit  vom  Mantel; 
nicht  dass  ohne  Mantel  jemals  eine  Schale  vorkäme,  aber  sehr  oft,  dass 
ein  Mantel  ganz  ohne  oder  doch  nur  mit  kleiner  Schale  sich  findet  So 
verkleinert  si(h  die  Schale  dadurch  einmal  b«i  den  Pnlraonaten|  daas 
der  Mantel  und  nattirlich  mit  ihm  die  Schale  geringer  wird,  wie  bei 
Tcfttacflla ,  l.imax  u.  s.  w.,  und  anderseits  dadurch ,  dass  die  Schale  nur 
einen  kleinen  Theil  des  Mantels  bedeckt,  wie  bei  Surrint'o,  PelieUa  u.  s.  w., 
und  wir  haben  eine  ganze  Familie  ,  wo  der  Mantel  das  ganze  Thier  an 
der  RUekenseite  überzieht,  eine  Schale  dabei  aber  vf'dlig  fehlt  (J\'ron>'a(Ut^). 

So  kann  die  Nacktheit  des  Kihpers  bei  den  Pulmonaten  auf  zweierlei 
Weine  hervorgebracht  werden:  durch  ein  Schwinden  des  Mantels  {Limacta) 
und  durch  ein  Schwinden  der  Schale  allein  auf  einem  gross  entwickelten 
Mantel  { J^enmiadae). 

Ein  Deckel  auf  dem  FussrUckea  fehlt  den  Pulmonaten,  sowohl  im 
ausgebildeten  als  im  Larven  •  Zustand ,  stets.  Bei  den  Prosobranchien 
war  er  fast  immer  nnd  jedenfalls  bei  der  Larve  vorhanden.  Kur  die 
wanderbare  Gattung  Amphlbola  Schnm.  (AmpuUaeera  Q.  &  6.)  machte 
hier  eine  Ausnahme,  denn  sie  trägt  hinten  anf  dem  Fasse  einen  grossen, 
hornigen,  sabspuralen  Deckel.  Allein  diese  nnr  in  Aastralien  and  Neu- 
seeland vorkommende  Gattung  ist  leider  noch  so  anvollkommen  unter- 
sucht, dass  man  mit  Sicherheit  ihren  systematisohen  Platz  noeh  nicht 
bestimmen  kann.  Man  bat  anatomische  Untersnebongen  darüber  nnr  von 
Qnoy  in  der  Voyage  de  TAstrolabe:  danach  sind  die  Thiere  Zwitter 
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nnd  habeo  Lnngeii.  Die  Beaebreibitiig  sowohl»  «k  die  Abbildung  der 
letetotea  Tenniwt  maii  eber  und  man  würde  dem  Thiere  zimaehst  eine 
groMO  Aebnliebkeit  mit  AmpuBana  znscfareibeii,  wenn  nicbt  Qu  07  grade 
die  VersobiedeBheit  daTon  mit  Sieberbeit  bervorbobe.  Die  ZimgeDbewaff- 
ouiig,  die  Wood  ward  oacb  einem  Prftpanifte  Wilton's  keuneii  gelebrt 
hat,  stimmt  nur  mit  der  Badola  von  Pahnonaten  nnd  nieht  von  andern 
Selmecken  ttberein. 

Die  Verdannngseinge weide  der  Pulmonaten  stimmen  im  Weseutlichen 
ganz  mit  denen  der  Prosobranchien  Uberein,  nur  zeigt  die  Radula  eine 
grr'^sse  Menge  p:leiehp:ebauter  Zühne  in  einer  Querreihe,  wovon  nur  der 
Mittelzahii,  der  abt-r  bisweilen  leblt,  etwaf^  -Onvoicht,  wie  es  bei  den 
Prosobranc-bien  in  einigen  Pnneten ,  äbnlicb  nur  bei  den  Ptcuoglossen, 
vorkonmit.  Mdrch  nennt  diese  so  bewatTneten  Zungen  Mnsiogioss«, 
So  kann  man  gewöbnlieb  sebon  an  der  Zungi  n  fx  wart'nung  die  l^ilmonaten 
erkennen  und  namcntbcii  sofort  von  dvu  Kcuruivi inivh'wu  (  Pul in.  opercuiata) 
ontereeheiden.  Auch  nach  diesem  wicbtigen  Ciiarakter  «sind  die  Pulmo- 
nateu  alao  gut  i)<  i;i;tfizt. 

In  Bezug  auf  die  Lage  des  Herzens  uud  des  AtbemapparatB  gleichen 
die  i'ulmonaten  fast  alle  völlig  den  Prosobranchien  und  nur  bei  den 
Peroniadea  konunt  eine  Lage  wie  bei  den  Opistbobraneluen  vor. 

Daa  AtiMmorgaa  ist  ganz  gebaut  wie  die  Lange  der  Nearobranebieai 
aber  sehr  oft  tUbrt  snr  ein  lüeinea  Loeh  zu  der  Atbemböbie  (Limaanmif 
P^madae)  and  wenn  der  Uantebrand  aneb  vom  in  greeeer  Ansdebnimg 
mit  dem  Rtteken  des  Thier«  nicbt  verwacheen  ist,  so  ist  er  doeb  meistens 
so  darin  zosammengesogen,  dass  im  Leben  aar  doreb  einen  kleinen  Ein- 
aehnitt  in  diesem  Bande  ein  Zugang  aar  AtbemhOhle  Yorha»deii  ist 
Siphonenartige  Einriehtnngen,  wie  sie  im  Kleinen  noeb  vielen  Neoro- 
branebien  zukommen,  fehlen  den  Pulmonaten  vdUig. 

In  I  n  Gesohlecbtsorganen  sind  die  Pulmonaten  sehr  eigentbUmUoh, 
denn  sie  besitsen  stets  eine  ganz  rein  ausgebildete  ZwitterdrUse,  wie  es 
annähernd  nur  noch  bei  den  Opii^thobranobien  vorkommt,  und  alle  haben 
daneben  einen  stark  entwickelten  Penis. 

Die  Mehrzahl  der  Pulmonaten  lebt  auf  dem  I>ande  {IhUciden),  andere 
leben  im  Wnsser  (JAitmaeiden)  nnd  können  dort,  obwoid  sie  von  Zeit  zu 
Zeit  (ItT  Athmung  wegen  an  die  Oberfläche  koiiimeu  mUsseu.  doeb  lange 
völlig  untortretancbt  iiusdaucrn,  endlieb  leben  viele  au  feuchten,  bim  !  laen 
Orten  und  könueu  sübcinbar  ebensogut  in  der  Luft  als  im  Wasäer 
existiren. 

hl  der  Fortbewegung,  durch  Kriechen  auf  dem  Fnss,  gleichen  die 
Pnlmonaten  ganz  de.n'Prosohranchien,  in  Bezug  aul  die  Isahiung  sind 
sie  aber  fast  alle  l'Üanzenlresber  und  Fleischnahrung  bedicucu  bicU  nur 
einige,  wenn  auch  zuweilen  die  Pflanzenfresser  nicht  immer  das  Fleiseb 
verschmähen. 

An  geologischer  Wichtigkeit  stehen  die  Palmonaten  weit  hinter  den 
Ftosobranehien  xurüok.   Sehen  seit  der  Koblenformation  lebten  sieher 
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ReprSaentanteD  wem  Ordnniig,  «ber  ent  in  der  TertÜneit  sind  Stts»- 
waBfler-  und  Laod-BildiiDgeD  und  damit  ansere  Palmonaten  von  Bedeiitaa^« 
Die  geringe  Ansbildang  der  Schale  vieler  Palmonaten  lllast  uns  überdies 

sicher  die  Kenntniss  vieler  in  der  Vorzeit  lebenden  Formen  entbdiren. 

Eintbeilung.  In  der  gescbichtlicben  Einleitang  ist  an  mehreren 
Stollen  auch  die  Terscbiedene  systematische  Aiitfassung,  die  im  Laafe 
der  Zeiten  unserer  Ordnung  zu  Thcil  wurde,  berücksichtigt.  Nächst 
List  er  war  es  besonders  Gnettard  0756),  der  hier  bemerk  enswerthe 
Ansichten  am  Früliesten  aussprach.  Wenn  der  Letztere  auch  die  Zn- 
samnioiisTPhörigkeit  unserer  Pulmonaten  noch  iiiclit  ci kannte,  so  fuhrt  er 
doch  mehrere  Abtheiluugen  derselben  nach  sehr  j<uicn  Charakteren  auf,  so 
Helicfx  ä  bottches  dmii  rondf^,  Bucdns  terrestr'  f  u  fj>irf  ollongee  et  Ouvertüre 
oblonpue,  Planorbü^  Bwrins  jfuciaiiles,  von  denen  die  beiden  ersten  später 
Brngni6re  (1792)  zur  Au  istellang  seiner  lang  herrschenden  Gattungen 
Helix  und  Ihilhuus  fUhrten. 

Wir  haben  schon  angeführt,  dass  Linne  unsere  Ordnung  gar  nicht 
richtig  auffasstc,  indem  er  die  nackten  ruhnonatcu  von  den  beschälten 
weit  trennte  und  die  ersten  als  Imiax  {Corpus  repem,  antice  UniaeuUs  4^ 
foramiMque  latmiH)  an  eeinea  HoUtisken»  die  andeni  als  BeU»  (TeHa 
apetiura  eoareiata  tunan)  zu  seinen  Testaeeen  reefanete.  Aber  insofern 
liegt  aneh  bei  Linn 4  ein  Fortsehritt  in  der  Anfifossong,  indem  er  fast 
alle  besehalten  Polmonaten,  also  auch  die  Wassetpolmonaten  m  Ht&x 
stellt  nnd  dadurch  also  ihro  enge  Zusammengehörigkeit  anerkennt,  ob- 
wohl er  einige  davon  aneh  bei  andern  Gattungen  unterbringt  (so  s.  B. 
die  AekfOmm  bei  BuUa,  die  Awitudtn  bei  Vobda), 

Wie  fast  Itberall  bei  den  niederen  Thieren,  finden  wir  bei  0.  F.  Hftller 
riehtigere  Ansiefatcn  als  bei  Linnö  selbst.  Nicht  allein,  dass  wir  bei  ihm 
verschiedene  neue  Gattungen  eharakterisirt  sehen,  auch  die  ganze  Menge 
der  Pulmonaten  treten,  indem  er  die  Land-  nnd  Süsswasser- Mollusken 
bebandelti  in  engen  Zusammenhang.  0.  F.  Mtiller  1773  giebt  fotgende 
Uebersieht  dieser  Mollusken: 

Gern  Testaoea 

Te*ia  nulla 
TmiactUiM  linearibtu:  Limax  (L.) 
2Vifo  imifaM 

A.  Ttniaeulü  linearihm 

a.  Quatuor;  Tlelix 

b.  Binis:  Vertigo 

B.  TentaeuUt  Iruncatu 

L  Istroianm  oaüatis:  Antj/lut  (a«ofir.) 
b«  Poatice  oculatis:  Carychium 

C.  TctttamUs  (rinngularibut:  Bueeimum 

D.  Tcntaculit  8ctacfi$ 

a.  Kxtxorsum  oculatis :  JStrüa 

b.  Intromni  o«Dl«tw:  IümmtM  (6iMi) 
0.  Foitio«  o«iIatia:  FtikMUt 

Tttta  MnUici, 

m 
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£8  gingen  dnan  bwonden  Ton  VmaikMkk  groM«  Fortncbritte  in 
der  Byatemalik  nnflerer  Thieie  9m,  twMmi  «ber  nar  in  der  richtigen 
Erkenntnies  vieler  Gattnngen,  die  bia  in  nnaeie  Tage  hemehend  ge- 
blieben mud.    So  stellte  1792  Bruguiöre  die  Gattongen  H«Hs  und 

Bulimus  auf  *),  Lamarck  lldd  Achatinoy  Limnaea,  Aurieula,  Piframidell(if 
1801  Pupa,  Cuvier  1800  TesUicdla,  1804  Farmacella,  Drapamaud  1801 
Vitrinat  Suceinea,  Phyto,  CUttuiUa  und  MontfortlSlO  Itthrtn  eine  Menge 
hierher  gehörige  Gattungen  (CarocoUr,  Capraire,  Ibtre,  Cepole,  Folt/dontt, 
Acavet  Radis  ^  Zonife,  Gibbr,  Scarahe ,  Melampe ,  Tomagertf  PolyphüfMf 
Ruban)  auf,  von  denen  aber  mir  wenii^e  King-any  fanden. 

Cuvier  darauf  war  der  Erste,  welcher  die  Zusammeugehörigkeit 
unserer  Thiere  ganz  erkannte  und  sie  als  eine  Ordnung  Pulmonata 
der  Klasse  Gustropoda  Heiner  M"llu.^ca  bezeicliuete.  indem  er  diese  Auf- 
fassung zuerst  in  seinen  Vorlcbuugeu  vortrug,  kam  e«,  dass  nicht  er, 
sondern  Blainville  1814  dieselbe  zuerst  gedruckt  bekannt  machte  und 
die  l'iilmonaten  oder,  wie  er  sie  nennt,  Puknobranehcu  in  drei  AbtUei- 
lungen  {THrac>,rm.  Diceres  und  Aceres)  eintbeilt.  Cuvier  gab  dann  1817 
in  »einem  Kegnc  animal  selbst  seine  weitere  Eintbeiiung  der  ruiuiünaten, 
welche  wir  in  den  wesenUichen  Zügen  noch  jetzt  in  unserer  Systematik 
wieder  ierkennen.  Naoh  ihm  zerliillen  die  Pidnwni»  in 

A.  Puliiionds  ttrrestre 

a.  qtU  n'ont  point  de  coquille  apparente 

Jämcut 

l'nrrnncrUa. 

b.  4  coquille  compiöte  et  apparente 

Jl«Us  Ckondru» 
VUrim  StutSm» 

yupa  Ath«Hl$», 

B.  Pulmoncs  aqnntiq\ii\^ 

a.  Bans  coquille 

OncliiHium. 

b.  k  coquiUes  compl^tes 

rUmorbi»  Mtlamput 
Ltmmam»  TmuMt» 
rA.'/.v?  .Fjfrmmidtlh, 

Schon  vorher^  1800  nnd  1S()7,  hatte  Förussac,  der  Vater,  eine 
Eintbeiiung  unserer  Thiere  in  Familien  versucht,  wenn  er  auch  die  Ord- 
nung der  Pulinonatcn  noch  nicht  auftas.ste.  In  der  zweiten  AnOa^'c  Keines 
Essai  d'nne  mctliode  concbyliülogi<iue  1807  theilt  er  die  Gastropoden 
unter  den  Land-  und  SUsswasser-Mollasken  ein  in: 


*}  Kr  bediente  sich  dabei  der  schon  von  Quetturd  erkanoten  Uharaktcru  uud  aaüm  lur 
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Sect  1.  Corps  conjoint  avec  le  piedy  nn  oa  prwqne  au. 

1,  Fani.  nns:  TJmaees 

2.  FanK  unitcstaccs:  Tf^tac.dta. 

Sect  2.  Corps  distiuct  du  pied^  roule  eo  spirale  et  renfermö  dajus 

nne  coquille. 

1.  Farn.  Fausses  Jlelices  {Ildkolimax) 

2.  Fam.  TAmw^om  {Ilelixy  Vertigo) 

3.  Fam.  Bitcntamlh  aquatiques   {Limnamtf  PlanorbiSf 

l'hym ,  Ancylusy  Sep(nHa). 

Auch  Oken  (1815)  entwickelte  keine  anrichtigeu  Ansiciiteu  Uber  die 
Eintheilnnf?  unserer  Thiere,  wenn  seine  barbarischen  Namen  auch  seinen 
Ideen  allerdings  allen  Eingang  rauben  musstcn.  Bei  ihm  zerfallen  die 
Krackensehuecken  (=  Pulmonaten)  in  DroUscbluche  (Planorbis, 
BullitoiSy  Lt/mnaeuy  Marsyiu  =  Auricula),  Kinkschluche  {Onchidium^ 
LimaXf  Parmacelld),  Scbneilschinche  (Caryehiumt  Vertigo ^  TestactUiiy 
lateena  «  Sucebtea)^  Sehlachflcblnehe  {Volmku  «  OhmdKa,  VmitXf 
Jielixy  Pythia  =  SamAw), 

Wir  haben  schon  erwähnt,  wie  Lamarck  (Ilist.  nat.  dcsAuim.  s.  v. 
VI.  9.  1822)  die  GnTier'sche  Abtheilung  der  Pulmonaten  soweit  ver- 
kenii^Q  konnte,  dass  er  sie  Mhnlich  wie  Linnö  auf  zwei  ganz  verschiedene 
Ordnungen,  GasUrofpodu  nnd  Trackdlhpode»^  vertb^te.  Sie  finden  sieh 
bei  ihm  in  folgender  Anordnung: 

Classe  XII.  MoiioBqaes. 
IL  Ordre  Gasteropodes 

! 

Onchxdinm  Testacella 
Parmureüa    ^  Vitrina 

J.irnax 

III.  Ordre  TrachSlipodes 
CoHnuuiit 

BeKx  BuUmut 
CarocoUa  AehaUna 
Antuioma  Swscmea 
HeUdna  Awwda 
Pupa  Cydoitoma 

lÄrnnim» 

Ptanofhi*  Limnaea 
Physa 

Weil  Lamarek  lUflere  Pnlmonaten  so  theOweis  «n's  Ende  seiner 

Gastropoden,  theilweis  an  den  Anfang  seiner  Trachelipoden  stellt^  werden 
sie  anch  bei  ihm  wenigstens  in  einer  Beihe  abgehaadelt  «ad  es  treten 
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bei  ihm  wlir  git  die  dni  Familien  derselbeii  lierror,  die  lange  Zeit 
Geltung  behielten.  Die  gedeekciten  Pnhnonalen  {HtUemat  CyetoHama) 
miBcbt  er  unter  die  CoHmaei*. 

Blainville  (1824)  (HlH  seine  Fulmohranehiata  ah  erste  Ordnnng 
smner  FaraeejMopkcra  mondea  anf  und  rertheiit  sie  in  drei  Familien: 

lAmnacea 


<•«  ^f^^ 

Phyta 

Auriculaira 

PyramideUa 

Auiieula 

Umacinta 

Succinm 

Helix 

BnUmus 

HeUcolimax 

Ackatina 

Teftncelln 

Clavsilia 

Limacella 

Puppn 

Limax 

Onchidium. 

Wie  wir  bereits  bemerkten,  blieb  besoudert*  Tu  vier 's  Eintheüung 
die  Grundlage  für  die  meisten  Iblf^enden  Systeuie  und  wir  mttgsen  uns 
beschränken,  hier  nur  einige  von  den  HauptscliriittitellerQ  aufgestellte 
anzuführen. 

F6ru8sae  der  Öohu  giebt  1023  folgende  Uebersicbt  seiner  Putmoni» 

soM  opercnh' : 

A.  Une  cuirassc  ou  un  coliier.    Teotacoles  supcrieurs  oculif^res. 

Terreatres. 

I.  Subord.  Giophilcs 

Farn.  1.  Limacia 
Fam.  2.  Cochleae. 

B.  Un  Collier.    Üiccres.    Yeux  scssilcs.  Amphibies. 

II.  Subord.  GehydrophiUs 

Fam.  3*  Aurißula» 

C.  Sans  enirasse  et  sans  colfier.  FluviatiU», 

HL  Snbord.  Ey^rophiUt 

Fam.  4.  SevtaU 
Fam.  5.  lAmnoHnae* 
Philippi  (1858)  fthrt  die  gedeekelten  LnngensehneelKen  und  die 
Ampnllarien  als  die  beiden  letsten  Familien  semer  Pnlmonaten  aof  and 
thdlt  die  übrigen  in  seefas  Familien: 

1.  Onddiaeia  4.  Avrieulacea 

S..  Zamanea  5.  LimMMeta 

8.  Bdieea  6.  Ampkibolaeea. 

Woodward  (1854) .  trennt  zunächst,  wie  es  seit  Föriissac  fast 
allgemein  gesohieht,  die  Pubnonata  operculata  als  Section  oder  Uuier- 
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ordnnn^  von  den  F.  inopen  ulcUa  ab  und  hat  von  diMflfl  AtnC  Familien, 
die  mit  denen  rbiltppi's  fast  gans  stimmen: 

1.  Iliiic'nlae  4.  Limnaeidai 

2.  Limaeidae  5.  Aurieulidae. 
8.  OneiäidM 

II.  und  A.  Adams  (1858)  nahmen  entsprechend  ihren  zahlreichen 
Gattungen  auch  viele  Familien  bei  ihren  Pulmoniß'ra  inoperculata  a% 
gruppiren  sie  zunUchst  aber  ähnlich  wie  Ca  vi  er  zusammen: 

Subordo  I.  Geophila. 

1.  Farn.  Olmeinidae  6.  Fani.  Ariimhlar 

2.  Farn.  TistacUidm  7.  Farn,  Jundlid'ir 

3.  Fani.  Ilelkidae  6.  Fam.  Vi'ronicellldae 

4.  Fani.  J/tmacidae  9.  Fam.  Onchidiidae 
f).  Fani.  iülenopidufi 

iSUbordo  II.  JAmnophila. 

10.  Fam.  EUibiidae  12,  Fam.  Limnacidae 

11.  Fam.  Otinidae, 

bubordo  HL  Thalasfophila^ 

%      13.  Fam.  Amphiboii  14.  Fam.  Si^honaridae, 

In  noeh  mehr  Familien  senimitet  J.  £.  Gray  die  Pidmonaten,  von 
denen  er  neuerdings  in  seinen  sahlreicben  sieh  rasob  folgenden  syste- 
matisehen  Versuchen  richtig  die  Nenrobranebien  ganz  aassefaliesst  Zvr 
nächst  theiit  er  die  LuidmoUusken  (Pulmonata  geophila)^  Uber  die  sein 
let/tes  System  (1860)  allein  handelt,  nach  der  Beschaffenheit  der  Ten- 
takeln und  dann  weiter  nach  der  Nahrung  ein  ond  giebt  folgende 
üebersicbt: 

1.  Pubnwmta  gwpkila. 

A.  Kopf  and  Tentakeln  retractil 

Sect  1.  Wnnnfresser.  Kein  Kiefer,  Zähne  dflnn,  entfernt  stehend 

1.  OleaemdoB  3.  TeitaeeUidae 

2.  Sirqfteuddae  • 

Sect  2.  PflaoKenfresser.  Horniger  Kiefer,  Zikhne  Yiereckig,  dicht 
an  einander 

4.  HeUddae  8.  AMiUada$ 

5.  ArumidM  9*  Janelladae 

6.  ParmaceUidae  10.  ^lUontyctnidaB 

7.  CrypteiUdai 

B.  Kopf  nnd  Tentakeln  contractu.  Zähne  viereckig,  dicht  an  einander 

IL  VemicelUdae  12.  OnMUadM. 

Ais  zweite  Abtheflang  nimmt  Gray  die  P.  UnmophUa  mit  deiT 
Familien  13.  AwrimUda»t  1^-  lAamamda»  nnd  als  dritte  die  P.  thalaaso- 
phäa  mit  den  Familien  15.  Sipkonariadae  nnd  16.  Arnj^oUdae 
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L.  Pfeiffer  (1856)  leUigt  folgende  AnordBoog^  vor: 

A.  Tetraetra  B.  IHeera 

h  OnekUiacea  IV.  LimnaMeea 

TL  Limaeea  V.  Aurieulaeea. 

m.  HtHeea. 

Aförch*)  giebt  besonders  nach  den  Kiefern  folgende  BUntheiiang 
unserer  Landpnlnionateu: 

A.  Orijicium  org.  gen.  exienwm  commune. 

Agnat  hfl    (7'estacella  f    JJaudebardia,    Glandinat  Streptaxia, 

Cylindrella) 

Oxy gnatha,  ima:üla  latvis^  acte  simjjUce  (Limaces^  Vitrineae^ 

Zoniiidae^  ClaunHdae) 
Auloeognatha,   «nomfia  mleatef   ade  crmu&rfo  {AnonAdae, 

LeucMonaet  Aiaeniae,  BvHmi) 
Odontognathat   maxUla  eoHata,   ade  dent(Uo  {Xerophilae^ 

AnanUdae,  Bentaiamuae) 

B.  Orißdmn  org.  gm.  exUrwm  dieereta,  in  fundo  euleL 

Elaeniagnatha,  maxiUa  kmina  espaiMa;  ade  media  2>rodueto 
{8uecimea£>). 

In  tthnUcher  Weise  stellt  Ad.  Schmidt  (1855)  die  Cbar»ktere  der 
Sehale  gaas  sorttck  und  bevorzugt  die  des  Kiefers,  so  dass  er  folgende 
Eäntheilnng  der  Pidmonaten  TorscUilgt: 

1,  Styhmmatophora 

mandUmio  carentia  {IJattdebardia ,   TestaeeÜa,  Giandina,  Cylinr 

dreUa^ 

mandUndo  praedita  (AruMt  Idmax,  Crypidla,  VUrittat  Zonitee, 

H^»t  Btdimue,  Sita,  GoiMt,  Azeea,  Pupä, 
Vertigo,  BaUa^  CZatiMiSa,  Swxmeaj 

2.  TenUuiuU»  wm  oeuHferie  iaetruda 

teneetria  {Awieulaf  Carifeküim) 

aquaiäia  (Limnaeust  Anqthipqtlea,  Fkyea,  Hänfne,  Aneybte), 

Eine  auf  ähnlichen  Charakteren  beruhende  EinthcUnog  hat  Ed. 
Härtens  (1860)  für  die  Hdieeen  noeh  weiter  dnrehgefilhrt   Die  6at- 
tnngen  werden  dort  folgendermassen  angeordnet: 

A.  Testaceüm.  Kein  Kiefer.  Alle  Zähne  der  Kcibplatte  mit  langen, 
stachelförmigen  Spitzen,  in  nach  vom  eonyexe  Bdben  geordnet 
Weeentlieli  fletBchfressend. 

Teeia/efUa^  DauddHirdiaf  Gkmdnuif  Spiraxis,  CyUndtfUa. 

B.  VUrmca.  Kiefer  glatt,  ohne  Leisten  oder  Streifen,  mit  einem 
stumpicu  Vorsprang  in  der  Mitte.   Die  mittleren  Zähne  der  Reib- 


*)  Synopsis  Molluscunim  tcrr^  ♦rrim  et  fluTiatUium  Daoue.  Kfttathiti.  ifonn.  Vidensk. 
MeddeleUer  for  IhÜä.    Ikjobealiava  Isul. 
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platte  kurz,  dreiiipitzig^,  die  nicluat  stelieaddo  seitiieben  ibnen 

iUinlich ,  aber  nur  zweispitzig.  Fleisch-  und  pflanseofressend. 

Vitrina,  Pfei/ena,  Nanina,  Sienopus  ^  Zmites,  HyaUnth 
Maeroeydiaf  Sagda,  Jjeueochroa. 

0.  HeKcacea,  Kiefer  bogenförniig,  mit  starken  Querleisten  und  da- 
dnieb  gekerbtem  eoneaT«ii  Baad,  oko«  mittleniii  Vörspi  uDg.  SUme 
der  Reibplatte  alle  unter  sich  ähnlieh,  knrz,  swei-  oder  dreispitzig. 
HeHxt  Coehlottffiat  BuHmtu^  AehaHna,  ColumntL 

ü.  OrthoLkea.    Kieier  aus  mehreren  Stücken  zusammengesetzt.  Zähne 
der  Keibplatte  alle  unter  sich  äbuUch,  kurz,  zweispitzig. 
Bulimidw»  OrÜudiscus» 

E.  Pupacea.  Kiefer  schmal,  wenig  gebogen,  mit  sehwaehen,  znweikn 

nur  am  Iland  crHoheinenden  Querstreifen;  am  convexeu  Rand  nicht 
selten  die  Andeutung  eines  Vorsprnngs  in  der  Mitte.  Zähne  der 
Reibplatte  alle  unter  »ich  ähnlich,  kurz,  zwei-  bis  dreisiHtzig. 

JJuUminv^,  Fartula,  Achntiju'Ua ,  CioneUa,  Sunogyra^  Mttero^ 

eer€ttntt9j  BaUa^  CkauUia,  l^upa,  titreptaxU» 

F.  Succinsa,  Kiefer  bogenförmig,  am  eonvexen  Rande  In  eine  nabean 
qnadratisebe  Platte  verlängert,  am  eoncaven  Rande  gestreift  oder 
gerippt,  mit  einem  kurzen  mittleren  Vorsprang.  Zlihne  der  Relb- 
platte  wie  bei  den  yorhergehenden. 

Simpuldpsie^  Succmea. 

Die  systematische  Eintheilnn^  der  Pulnionaten  hat  ihre  ^an?  ho 
sondern  Scliwieriji;keiten ,  da  eii)inal  von  den  nnsliindischrn  Kormen  nur 
Kein*  .<rering:e  anatomische  Unter.sneliungen  vorliegen ,  dagegen  von  ihnen 
aussei  ordentlicli  viele  Schalen  bekannt  sind,  anderseits  aueh  augenschein- 
lich /.ablieiche  Leliergänge  vorkonnnen,  welche  extreme  Formen,  wie  die 
beschälten  und  die  nackten  mit  einander  verbinden.  Der  Hauptkenner 
L.  Pfeiffer  begniiirt  sich  zur  Zeit  noch  mit  einer  ganz  kilnstliehen 
Anordnung.  Neuerdings  giebt  Agassiz  an,  dass  das  mikroskopische 
Studium  der  Schalen  nach  den  Präparaten  Glen's  auch  zu  wichtigen  und 
nnerwarteten  systematiseben  Anfsehlflssen  gefHbrt  habe,  über  die  aber 
leider  noeb  keine  weHmn  Ifitflieilangen  Torliegen.  Die  folgende  syste- 
matisebe  Anordnung  ist  desahalb  ein  nur  nnyollkommener  Yersneb  und 
BoUiesst  sieh  soviel  wie  mOglicb  den  verbreitetsten  Systemen  eng  an. 

tjitmttiwhe  Dfbctiichl  der  hmliai. 
Orde  Pnlmottata. 

Gastropoden  mit  oder  ohne  Schale  j  mit  Lungen  vor  oder  hinter  dem 
Herzen.  Aihemhdble  bis  anf  dn  mndliebes  Loch  nach  aussen  abge- 
BcbloBsen.  Zwitter  mit  Zwitterdrttaen*  Larven  ebne  Velnm.  (5700  lebende, 
530  fossile  Arten.) 
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inboido  L  8tf ImmtopfeMi». 

Angen  aaf  der  Spitze  'der  hinteren  Tentakeln,  welelie  von  Ans- 
fltlllpangen  der  KOrperwand  gebildet  werden.  Hit  oder  ohne  Sehale. 
(5130  lebrade,  840  fossile  Arten.) 

*  Mit  retractilen  Tentakeln. 

t  Vier  Tentakeln ,  von  deueu  die  hinteren  die  Augen  trugen. 

1.  Farn.  He.licidae. 

Schale  änsserlieh,  spiralig,  meisteDS  sehr  cutwickelt.  Körper  vom 
Fuss  durch  eine  Fusswurzel  gesondert.  Athemloch  vorn  an  der  rechten 
Seite  unter  dem  Mantelrande.  Geschlechtsöffnung  vorn  hinter  den  Ten- 
takeln, meistens  die  mänDliche  nnd  weibliche  vereinigt.  Zungenbewaffnang 
mit  dioht  gedriingt  stehenden,  viereckigen,  sehr  zahlreieh«i,  ihnHeh 
gestalteten  Platten;  Mittelpiatten  wenig  deutlich.  Kiefer  krtlfiig,  mond- 
ftnnig.  tr  v  »jf 

Ueliic  Zita 

Bulimus  Azeca 

Achatina  TomaUl^na 

Vitrina  BaUa 

Nanina  Acluamt  IIa 

Pfeifferia  Clau.'^Uia 

Zuuites  .  Pujia 

Stenogyra  Succinea. 

2.  Fani.  Tpsf(ir*'Jl'"h!c. 

Schale  äusBerlich,  spiralig,  stark  oder  nur  j^eririf^  entwickelt,  stets 
dem  HinterCTide  des  Thieres  ?iahe.  Athemloch  unter  dem  Kande  des 
Mantels,  oft  ganz  ain  llintcrtiide  des  Körpers.  OcscblechtsöfFninig  vorn 
hinter  den  rechten  Tentakeln,  männliche  und  weibliche  vereinigt.  Zungen- 
bewafiuung  aus  zahlreichen ,  zerstreut  stehenden ,  stachelförmigen  Zähnen 
bestehend,  ohne  Mittelzähne.    Kein  Kiefer.  Fleischiresser. 

Glandina  Sfrepfaxis 

Uaudebardia  Cylindrdla. 

Teatacella 

3.  Farn.    TAmaci dap. 

Schale  im  Mantel  verborgen,  klein,  oft  ganz  rudimentär.  Körper 
init  dem  Fuss  der  Länire  \vav\\  versebniolzen.  Mantel  in  «grosser  Aus- 
dtliimu^  mit  dem  Klicken  \  erwachsen,  klein  oder  auch  den  ganzen 
Kücken  lirdockcnd.  Athemloch  rechts  am  Mantehande.  Geschlechhä- 
öffnung  voiu  liuitcr  den  rechten  Tentakeln,  nuinniiclie  und  weibliche  ver- 
schmolzen.  Zäiiiie  und  Kiefer  wie  bei  den  Heliciden. 

Arion  ricctrophorus 

Geotnalacus  Fhilomycu» 

AanadmiMa  Parmae^la 

ArioUmaK 
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tt  Zwei  Teotakeln  (die  aageDtra^ieDden). 

4.  Fam.  JnnclUdaf. 

Schale  im  Mantel  verborgen,  ganz  mdimentär.  Körper  der  Länge 
nach  mit  dem  Fusse  verwachsen.  Mantel  im  vorderen  Theil  des  Röekens, 
nicht  schildartig  erhaben.  Athcmloch  rechts  am  Mantelrande.  (Jeschlechts- 
ötfnung  vorn  hinter  dem  rerl)ten  Tpntakel.  Zungen bewaÖQitQg  aus  dicht 
stehenden  Zähnen  bestehend.    Kieler  kräftig. 

Janella  An^iteu  Triöoniopfioms. 

**  Mit  eontractilcn  Tentakeln. 

t  Vier  Tentakeln,  von  denen  die  hintern  die  Augen  tragen. 

5.  Fam.  VeronicelUdae. 

Ohne  Schale.  Körper  der  Län^^c  nach  mit  dem  Fuss  verwachsen. 
Mantel  den  ganzen  Kücken  bedeckend.  Atheudoch  mit  dem  After  ver- 
einigt, an  der  rechten  Seite,  f^anz  am  Hinterende.  Weihliche  ricsrliiecht.s- 
öffnunji;  an  der  reehtcn  Seile  der  jMitte  des  Körpers  nahe,  niäiiiilu  Le  vorn 
unter  den  rcehteu  Tentakeln.  Zungenbewalinuug  ähnlich  wie  bei  den 
Heliciden.  Kiefer  sichelförmig  aas  vielen  einzelnen  Platten  zusammen- 
gesetzt. VeronieelltL 

tt  Zwei  Tentakeln  (die  augeutragenden;. 

6.  i'am.  Peroniadae. 

Schale  fehlt,  Körper  der  Ulnge  nach  mit  dem  Fusse  verwachsen. 
Mantd  den  ganzen  Rttcken  *  bedeckend.  Athemloch  am  Rinteronde  an  der 
Unterseite,  Alter  grade  davor.  GescbleelitiOffnuDg  an  der  rechten  Seite^ 
ganz  am  Hmterendef  Penis  vorn  hinter  dem  rechten  Tentakel,  mit  der 
Geschleehtsöflfhung  durch  eine  Samenfurehe  verbanden.  Zahne  dicht 
gedrängt,  mit  grossen  Haken,  deutliche  Mitteilplatten.  Klefer  fehlend. 

Onekidium  OmMdeüa  PeroniiBL 

Subordo  II.  Basommatophora. 
Augen  an  der  Basis  der  Medianseite  der  zwei  Tentakeln,  welche 
von  soliden  Verlängerungen  der  KJirperwand  grehildet  werden.  Männliche 
und  weihliche  Geschlechtsöft'uuug  getrennt,   au  der  reihten  Seite.  Mit 
gut  entwickelten  Schalen.    (585  lebende,  190  fossile  Arten.) 

7.  Fam.    Li inndeidae. 

Schale  dünn,  mit  scharfer  Li})pe.  Kitrper  mit  dem  Fusse  durch  eine 
entwickelte  Fusswurzel  verbunden.  Atheudoch  vorn ,  rechts  unter  dem 
Mautelrandc.  Männliche  und  weibliche  Geschlechtsöffnung  nicht  weit  von 
einander,  vom  an  der  rechten  Seite.  Zungenbewaffnung  ähnlich  wie  bei 
deo  Heliciden,  mit  deutlichen  Hittelplatten.  Kiefer  entwi^eH,  ans 
mehrefen  Stttcken  znsammengesefst 

Limnaea  Phynopm 

An^kipepka  FUmevbU 

Chäma  AwtylM 

PAy«a  Aeixiioaeua 

Aplexa  Gundiaekia* 
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8.  Fan.  AurieuHdae. 
Seliale  diek,  mit  starker  Epiäennli,  kurier  Spira,  langer,  geKUhnter, 
dieUippiger  Mlindnng.   Fvm  dunh  eine  FoBSworzel  mit  dem  Körper 
Terbuädeii  (ähnlich  wie  bei  den  Helicideo).  Athemloeh  anter  dem  Kande 

des  Hanteis,  rechts,  oft  weit  nach  hinten.  Männliche  und  weibliche  Ge- 
schlecht^üffnang  meistens  weit  von  einander,  vorn  die  mUnnliche,  hinten 
die  weibliche.  Zangenbewafihnng  ähnlidi  wie  bei  den  Ueliciden.  Kiefer 
entwickelt 

Avricula  J'idipes 
Carifchium  Otina 
Melanipus  Polydonta. 

Sjstematibihe  leberüicbt  der  GaUaij^eo. 
Ordo  PulmoQata. 

Gastropoden  mit  Russerer  oder  innerer,  oder  auc)i  olmc  Schale,  stets 
ohne  Deckel,  Lnngen  an  der  Decke  der  rechten  Seite  tler  Athemliöhle, 
weklie  Tiacli  anssen  nur  durch  ein  rundliches,  au  der  rechten  Seite  ge- 
legenes Athemloeh  gcötl'uet  ist,  nicht  wie  bei  den  Cteuobianchien  und 
Kcuroliranchien  vorn  Uber  der  ganzen  lülckenfläche  offen  steht.  Zwitter 
Diit  Zwitterdrlisen.    Larven  (nicht  frei  schwärmend)  ohne  Velam. 

5700  lebende  Arten,  an  HOO  fossile,  fast  alles  tertiäre,  Arten. 

Subordo  I.  Styiommatophora. 

Pnlmonaten  mit  den  beiden  Augen  auf  den  bpitzen  holder  Tentakeln, 
welche  dnrch  AusstUlpun};  der  Körperwand  gebildet  werden.  Mit  äusserer 
oder  innerer  oder  fehlender  Schale.    Fast  alle  Laudbcwuhner. 

5130  lebende  Arten,  340  fossile  tertiäre  Arten. 
1.  Fam.  Ilelicidae. 

Schale  äusserlich,  spiralig,  meistens  sehr  entwickelt  und  zur  Auf- 
nahme des  ganzen  Körpers  geeignet.  Vier  retractile  Tentakeln,  von  denen 
die  hinteren  auf  ihren  Spitzen  die  Augen  tragen.  (Nur  bei  Vert'niu  sind 
die  vorderen  Tentakeln  rndimentär.)  Krirper  vom  Fuss  durch  eine  Fnm- 
wurzel  gesondert.  Athemloeh  vorn  an  der  rechten  Suite  unter  dem  iMuntel- 
rande.  Geschlcchtsöflfnnng  vorn  hinter  den  rechten  Tentakeln:  männliche 
und  weibliche  mit  Aiuiialmie  Ton  Sucmita  m  ^er  Oeflfaung  vereinigt. 
Zungenbewaffirang  ona  dicht  gedrängt  stehenden,  viereckigen,  sehr  zahl- 
reichen ,  einfache  Zähne  tragenden,  ähnlich  gestalteten  Platten  gebildet 
Mittelplatten  wenig  deutlich.  Kiefer  kräftig,  mondfttrmig. 

4600  lebende  Arten,  330  fcMile  tertiäre  Arten. 

l,  Uelix  {h.  \l^u).  ^115,  1— 7,      98,  1,5—11.  07,1  —  12,  98,1,2. 
104,  1,  2.  103,  3 — 9.)  mit  Afwstcyina  Fijäch.  und  Cochloslyla  F6r. 
Schale  zur  An&ahme  des  ganzen  Thiers  geeignet  Mttndnng  durch 
das  Hiueintreten  der  Todelsten  Windung  modifioirt,  mit  getrennten  Bän- 
dern,  nnten  nieirt  aiisgeselmMcik  Siefer  mit  am  Bande  vorepriugendeii 
Längsrippen. 
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L.  Pfeiffer,  der  Haaptkenner  dieser  groeaen  imd  verbreiteten  Oat 
tang,  theilt  sie  zur  Uebersicht  der  Arten  nach  äusseren  Kennzeichen  in 
folgende  Gruppen  (dabei  eiod  Zonite»  und  Ntmma  mit  zb  Mtius  geiäiitt): 

I.  Perittomate  subinßexo 
iL  Feriatomat«  recto  aut  vix  ttpamiiuetih 
A.  VürmoiJtae 

C,  Otmiim* 

t.  ttrittomate  Mubtimptitt 

a)  Imperforatae 

b)  FtrforcUae  vel  angtutittun«  umbiliefU«$ 

a)  Corneae  b}  CUMr«M 

3.  TcrUtomaie  intui  lamellato 

4.  J'eritUmtai»  tohUo  etnUiimo 

IIL  ArtWMN«<«  MtfMTfM  rMf»,  M«ty<M#  iuaU  ümuttttc  mI  rvg/Ci«» 
1.  Bearinatae 

a)  imperforaiae  c)  medioeriter  umbüiMta* 

b)  0^tec<«  p«r/»raUu  d)  fato  WMMwato« 

b)  mtüoeriter  umÜHcmUu  d)  impfrfor^at 

IV.  ftrittomafe  expanto  vel  nfiex» 
I.  ExumbiUcaia« 

a)  «dMnAi»  b)  4§Ktala0 

a)  campmtifarmu  -dl}  torMmite-  «rf 

b)  globom*  e)  dtfinua* 

c)  troehi/omuM 

9    ^  WWW  HOTWV^M^VWW 

a)  tdtnUdae  b)  «ÜMtMcf 

3.  OHique  d  iinpo  rie  wttiüiealM 

a)  ecarinatae  b)  carinoiae 

3.  Obiecie  ptrforata* 

4.  Imfmfmda» 

•)  9dmMa$  b) 


Beck  theilt  die  Gattung  in  45  Untergattungen  und  ordnet  diese  iu 
folgende  fUnf  Grappen: 

A.  rrntttZo^re»  D.  Meflesihbret 

G.  IHmUabret 

Martens  nimmt  darin ,  meistens  Albers  folgend,  88  Untergattungen 
an,  wttbniid  die  Adams  sie  in  14  Gattungen  und  ^ese  wieder  In  viele 
üntergattongen  zeifiUlen.  Ans  alle  diesem  geht  die  ansserordentlielie 
MannigCritigkeit  dieser  Gattong  herror,  welche  aber  leider  bisher  in  der 
UeberzaU  der  Fille  nur  in  den  Schalen  bekannt  wurde.  Die  anatomisehe 
UntersQchong  der  Gesebleehtsoigane,  Zungenbewaffnnng  und  Kiefer,  mit 
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der  Ehrenberif  ftobon  den  Anfang  machte  nnd  die  nenerdings  besonders 
doreh  Ad.  Sebmidt  weiter  geflibrt  wnrde^  wird  später  vlelleicbt  an  einer 
natnrgemiMen  ZerfftUang  dieser  Gbutang  fnbreuy  in  der  anr  Zeit  noeb 
nach  den  Charaeteren  der  Schalen  alle  Arten  dnreh  die  naaanigfachaten 

UebergäDge  verkniipfl  sind. 

1630  lebende,  210  fossile  tertiftre  Arten.  Ueber  die  ganie  Erde 
▼erbreitet 

2,  Bulmwu  Scopoli  ilbl.  (95,  11.  «8,  17,  20,  22.) 

(mit  Toinigerus  Spix  1828.) 

Schale  zur  Aufnahme  des  ganzefa  Körpers  geeignet,  eifJumig  bis 
thurmf?^rnii|jj,  mit  läni^Mieher  Mürdunj;,  deren  beide  Ränder  ungleiche 
Länge  haben,  Mund: and  einfach  oder  ausgebreitet,  ungezähnt  oder  ge- 
zähnt   Spindel  nicht  abgestutzt.    Thier  wie  bei  Hdh. 

L.  Pfeiffer  theiit  zur  Ueheiäicht  die  zahlreichen  Arten  naeh  folgen- 
dem Scheuui  ein: 

L  l'efiatomat«  txpamo  vel  reßtxo 
k.  ImperforaH 

a)  Helieoidei  d)  Pürtuloidet 

b)  AehatinoidH  •)  Tartbracsi 

c)  SMcmoid«* 
2.  SurwaiM 

fi.  Ferforati  vel  mMiMti 

a)  Feri$tomaU  non  labieUu       b)  Ferittomate  tu6-  vel  labimto 

2.  AbnorTH$a 

II.  T^rütotnatt  rttto 

A.  Incratiato 

B.  Simplic« 

1.  üueeinoidH 

•)  Imptr/traH  b)  Fii/fmwH 

S.  A/Atitmoidei 

»)  rmhilicati  e)  IktrriH 

b)  Ovati 

3.  Cylindrauo' tmriH 

•)  Jaongati  b)  AUrmiM 

4.  Melaniaeti  * 
b*  Kormalet 

a)  Varii  b)  Unieolorea  eonmti. 

Dazu  konmien  dann  noeh  die  unter  Tiymigprc»  (mit  zu8ammene:e- 
drückter  Schale  und  naeb  oben  stelipnder,  stark  gezilhnter  MUnduDg) 
und  unter  Fnrtvla  (mit  langer  Mündung,  ausgebreitetem,  innen  wulstigen 
Mundrandc)  aufa-ezähltcu  Arten. 

Diese  (^wMxmr:  BuHmn9  ist  vielleicht  noch  ktlnstlicher  wie /TeÄa;,  doch 
werden  nur  annl  uni-^ehe  l'ntersuebungen  hier  weiter  helfen. 

1120  lebciulc  /Viteu,  besoudcrü  aus  den  Tropen,  Südamerika;  27  fos- 
bile  tertiäre  Arten. 
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3.  AfikaUna  Lam.  1799  (05,  23.  39,  4,  12.) 

(mit  Colwnna  Pwry), 

Schale  bulimu8arti<2^,  ohne  Kabel.  Münduug  läoglicli,  oben  spitE; 
Mnndrand  scharf,  Spindel  abgestatzt   Thier  wie  bei  Helix. 

185  lebende  Arten,  besonderB  im  tropiaeheo  Afrika  and  Amerika» 
19  fosflile  tertiäre  Arten. 

4.  Vttrina  Drap.  1801  (98,  6.) 

Schale  gegen  das  Thier  klein,  dflnn  und  dnrchsiehtig^,  mit  korzer 
Spira  lind  weiter  letzter  Windung.  Mnndrand  einfach.  Thier  mit  einem 
grossen,  vom  weit  ttber  die  Sehale  binansragenden  Mantel,  etwas  Aber 
die  Sehale  znrttckgebogen.  Kiefer  glatt,  mit  einem  stampfen  mittleren 
Zahn. 

87  lebende  Arten,  besonders  aus  den  nördlichen  Theilen  der  alten 
Welt,  5  fossile  tertiilre  Arten. 

5.  Nanina  Gray  1834  (98,  4.) 
(und  Steuopus  Guild.  1828). 

Sehale  helixartig,  polirt,  genabelt,  iiiedergedröckt:  Muiidrand  scharf. 
Mantel  vorn  iu  zwei  Lappen  gespalten,  weit  über  die  Schale  hiuaus- 
ragend  and  tiber  diese  zurUckschlagbar.  Fuss  hinten  abgestutzt,  mit 
Scbwanzdrttse.  Kiefer  siobelfdrmig,  glatt 

295  lebende  tropische  Arten,  besonders  Ton  den  ostasiatisehen  Inseln. 
(Die  fossilen  Arten  smd  Ton  Hdi»  nicht  zn  sondern.) 

6.  Pfeiferia  Gray  1853. 

Schale  ähiilieb  wie  bei  Vitrina.  Mantel  ziemlich  weit  vor  der  Schale 
vorrng^end  und  (Iber  dieselbe  zum  Theil  zurUckschlagbar.  Fuss  hinten 
spitz  7  ohne  Schwan/.drllse. 

Eine  Art  von  Luzou. 

7.  Zcnü$»  Montf.  1810  (93,  28.  «7,  13.  86,  8.) 
H^edla  Lam. 

Schale  weit  genabelt,  niedergedrtlckt,  sehr  regelmSssig  gewunden. 
Mitndnng  mondförmig,  Mundrand  scharf.  Kiefer  mit  einem  kräftigen 
mittleren  Zahn.  (Auf  dem  Schwanz  eine  Drüse.)  Die  seitlichen  Platten 
der  Radula  mit  langen  Zähnen.  Ocffnung  der  Gesehleehtsoigane  ziemlich 
weit  hinter  den  rechten  Tentakeln.  Fleischfresser. 

110  lebende  Arten  aus  Europa,  Nordamerika  nnd  Centnüamerika. 

8.  SUnogyra  Scbuttl.  Woi  (^Uö,  i~3.) 

Schale  thurmfürmig,  durchsdieinend  oder  weisslich,  mit  vielen  engen 
Windungen;  Mttndnng  länglich,  Mnndsaum  einfach,  Spindel  meistens 
abgestützt.  Sehale  an  der  Spitze  oft  abgebrochen.  Thier  ihnlieb  wie 
bei  j9tt/mw.  Die  mittleren  Zfthne  der  Radula  klein. 

50  lebende  Arten  besonders  im  tropisehea  Amerika  (kcoäata  L. 
in  den  Mittebneer-LSndem}. 
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9.  Zua  (LeMh)  Gny  1840  (98,  19.  16,  19.) 

Schale  länglich,  Indimiisartig ,  glatt,  gianzoid;  Httndiiiig  Unglich, 
Spiodd  abgeitatst,  Maiubaum  verdiekt,  die  BSader  dnreh  etnen  Wvlit 
▼arbnndeo.  Klefer  llngegestreift. 

6  lebende  Arten  ans  Europa. 

10.  Aseca  (Leach)  Gray  184Ü  (98,  21.) 

Schale  ähnlieh  wie  bei  Zua,  aber  die  Windungen  abgeflacht  und 
die  letzte  au  der  RUckenseite  niedergedruckt.  Mündung  rundlich,  Mund- 
saum verdickt,  gezähnt;  Spindel  wnlstip-,  abf^cstutat  Kiefer  läogagestreift, 
mit  einem  Ansatz  zu  einem  mittleren  Zahne. 

4  lebende  Arten,  Europa. 

11.  TomaielBna  Beek  (100,  4.) 

Schale  länglieb,  dünn,  mit  abgeflachten  Windungen,  tou  denen  die 
letzte  aber  baacbig  ist.  HUndimg  halbriDd,  ISpindel  gewunden  mit  einer 
grossen  Lamelle,  Hnndrand  elnfiicb. 

27  lebende  Arten,  Amerika,  Poljuesien. 

12.  ßalea  Prid.  1824  (99,  18.) 

Schale  dlinn,  spindel-  oder  thurmförmig,  mit  vielen  Windungen, 
Mttndong  halbrund  mit  ausgebreiteten,  ungleichen  Mandrändern,  mit  einer 
Falte  an  der  Basis  der  Spindel.   Windungen  meistens  dexiotrop.  Kiefer 

längsgestreift. 

lebende  Arten,  Nordeuropa,  Tristan  d'Acnnha,  Brasilien,  1  fossile 
Art  aus  dem  Eocän. 

18.  Ackaündla  Swains  1828. 

Schale  bnlimnsartig,  oft  dexiotrop.  Spindel  an  der  Basis  oder  in 
der  Mitte  mit  einem  gedrehten,  blattartigen  Zahn;  HUndnng  langHch,  mit 
onterbfocbenem,  einikchen  Mnndraad  yon  nngleicben  Seiten.  Thier 

bnlimusartig  (lebendiggebärend). 

L.  Pfeiffer  verthcilt  die  Arten  folgendäkmassen: 

L  Ikriett  eperturaJi  intrmi 

A.  PtTt'nfomftfr  rrpaHtiiuculo 

1.  liica  columdlari  aita ,  nbobtoUia 

2.  Riem  «ohtm^mri  iUititula 

C.  Perittomate  rttU 

1.  SUidae 

a)  Hicft  columeiiari  digfiticfa 

b)  iTtAt  eolumdlmri  lammtut/ormi 
«)  lUett  eotmuUari  «teiMs 

2.  Corneae 

XL  Paritte  aprrtfiraÜ  um'lamtUat» 
iu  I'eriitwtat«  recto 

B.  JPuri^omaU  «xpamo, 

207  lebende  Arten  von  den  Sandwicb-Inseln. 

79*  • 


Digitized  by  Google 


1252 


Laii^iiachn««keli. 


14.  OauHUa  Drap.  1801  (100,  7—19.) 

Schale  spindelförmig,  sehlank,  deziotrop;  IfUndimg  binififrmtg,  dnioh 
mindestena  zwei  Lamellen  verengt ,  swiichen  denen  sieh  das  Clansiliam 
(s.  oben  p.  1187)  befindet;  Mnndrand  tasammenbängend,  losgelOst  Kiefer 
fein  Iftngsgestreili 

Die  Mannigfaltigkeit  der  Sehale  tritt  daieh  folgende  Uebersiebt 
Pfeiffer' B  gnt  herror: 

L  An/raetu  ultimo  appr«*$o  vtl  vix  MÜittp 

A.  LiiiuUd*)  uulla 

a.  Apertura  &an  rotundata 

1)  ClaiuUio  aaepe  itnper/ttto  vtl  deßeUntt 

b.  Apertim  tmti  mi^itlata 

B.  Luntlla  inconspicua  rH  ob$oleta 

ft.  Feri»twmte  conttnuo ,  toluto 
1)  Laevigatae  vel  ttriaiae 
3)  QtBhiUitM 
3)  AiBtiiU  ImntÜMtat 

C.  LtmMu  iiiijxrf'ift-t 

a.  SubiatvigiUat  c.  Cottulata* 

b.  StTMrtM  d.  JDMmUer  ctttgta* 
S.  luttutta  di$tktet»^ 

a.  Pliei$  palatalihui  nidli» 

b.  FlinD  pulatalibua  «xüUHtibu* 
a.  Albtdae 

ß.  V(Kri$jfwta* 

1)  Laenigattu 

2)  Sfrfafae 

3)  t'ottuiatae  vei  cmtata* 
IL  JnfrwBtu  MffNN«  »nlhit;  duemdtnt* 

B.  Lunella  diitincta 

a.  Apnfurn  snhrotunda 
•  b.  A/Hrtura  unguiata. 

386  lebende  Arteu,  besonders  Europa,  dann  Asien;  fossile  tertiAre 
Arten  Tom  Eocän  an. 

15.  Fupa  Lam.  1801  i.9ö,  lü-22.) 

Schale  eiförmig  oder  cylindrisch,  die  letzte  Windung  verhältniss- 
mässig  cug;  Mündung  halbrund,  meistens  mit  Zähnen.  Mnndrand  zurück- 
geschlagen, mit  gleiehen  parallelen  Sdten,  oft  dordi  einen  Wulst  ver- 
bnnden.  Die  vorderen  Fühler  klein  oder  ancb  gans  radimentär  {Verügo 
MtUL  1774).  Kiefer  mit  einem  Ansatz  an  ebiem  mitlleren  Zahn. 

Nach  der  Schale  giebt  L.  Pfeiffer  folgende  Uebersieht:. 

L  Calearta« 
*}  Aaf  der  £ückeiu«ite  der  IcUtoa  Windung. 
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2.  JUgnlareit 

a)  Pirieit  apn  fnrah'  edentulo 

b)  Fariete  aperturtUi  unidentato 

c)  Arists  aptrtuniU  ImmUiftrt 

0.  Corneae 

A.  Margine  dcrtro  edtnixdo 

1.  Fariete  aptrturaii  edentulo 

•)  JKÄiyAw  AcCr»  rtftämri 
b)  Jfiwimw  dtaini  »lyriM» 
2<  Ariete  aperturaii  dentato 

a)  Denfe  su^nodi/ero 

b)  Ztetir«?  lameliari 

B.  JfofylM  «rtmM  «Imtef«  «rf  j^ltort« 

\*  ^D^WA^Mf  ]M^ltt§t§^it§^  ilflMt00fl^^ftN9  4V^f^ffN^j^M9 

a)  Cylmdrnrtnf 

b)  Funiforme  -cylindrae0t» 

c)  Conieo-fuaiforma 

2.  Dentibu«  pal«tdlilnt»  brevibti* 

a)  PeHstomate  ralfoso ,  «x^M  tcroüetilaio 

b)  J'eruiomati  tubfitnplice. 

336  lebende  Arten,  besonders  in  Sudeuropa ;  34  fossile  tertiäre  Arten. 

16.  .Sw^-cj-n*?.;  Drap.  1801  (95,20.  9H,  12—16.  Ö9,  5—7.  103,6.) 
Schale  dUno,  eiförmig,  uotilf^libohrt,  mit  weuigen  rasch  wacbsenden 
Windungen  und  oft  kaum  hervortretender  Spira ;  Mündung  gross,  eiffirmig, 
Mundiaud  scharf.  Kiefer  mit  einem  hinteren  viereckigen  Fortsatz.  Männ- 
liche und  weibliche  Oeschlechtsöffiiaiig  nicht  vereinigt,  aber  dicht  neben 
einander. 

155  lebende  Arten  ans  allen  Ländern,  7  fossile  tertiäre  Arten. 

2.  Faiii.  TeataceUidae. 

Schale  äusserlich,  spiralig,  stark  oder  nur  gering  entwickelt,  dem 
Hinterende  des  Thieres  nahe.  Vier  retractile  Tentakeln,  von  denen  die 
hinteren  auf  der  »Spitze  die  Augen  tragen.  Atliemloch  unter  dem  Kande 
des  Mantels  und  oft  mit  diesem  ganz  am  Hinterende  des  Körpers.  Ge- 
schlechtsötliiung  vom  hinter  den  rechten  Tentakeln,  manuliche  und  weib- 
liche zu  einer  OelTuung  vereinigt.  Zungenbcwafluung  aus  zahlreichen 
zerstreut  stehenden  stachelförmigen  2^bnen,  ohne  Mittelzähne  bestehend. 
Kein  Kiefer.  FleisebfresBer. 

320  lebende  Arten,  einige  fossile  tertiäre  Arten. 

1.  Glandina  fechura.  1817  (W,  8—11.) 

Sebale  gross,  zor  Aofnabme  des  ganzen  Thieres  geeignet,  acbatina- 
artigy  Yon  einfarbigem,  meist  brannem  und  längsgestreiftem  Aeosseren. 
Mtlndang  länglieb»  eng,  Mondsanm  sobarf  j  Spindel  abgestntsi  An  den 
Seiten  des  Kopfes  lappige  Ansbreitongen.  Tentakeb  lang. 

186  lebende  Arten,  Bfittelamerika,  Mittebneer- Linder;  einige  fossile 
tertiäre  Artm. 
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2.  DauddMtrdia  Hartm.  1821  (W,  24.  98^  7— IL) 
Sdieophania  F4r.  1822. 
Sehale  klein,  nicht  rar  Anfiiahme  dea  ganaen  Thiene  geeignet,  «Ifliiii, 

haUotisartig ,  durchbohrt,  mit  wenigen  sehr  rasch  wachsenden  Windimgeii 
and  echiefer  sehr  weiter  Mfindiing;  Mandrand  scharf.  Sehale  gaaia  am 
Hinterende  des  Thieres  gelegen.  Tentakeln  kurz. 

8  lebende  Arten,  Europa. 

3.  Tukustüa  Cur.  1800  (95,  25.  101,  8-12.) 

Sehale  klein,  gar  nicht  zur  Aufnahme  eines  Theils  des  Thiera 
geeignet,  ohrfi)nnig,  undurchbobrt,  mit  ganz  kleiner,  flach  anliegender 
Spira,  ganz  nm  Hinterende  des  Thieres.  Thier  limaxartig;  AthemOffnmig 
in  der  Nähe  der  Spira  unter  dem  Rande  der  Schale. 

3  lebende  Arten,  Süd  Westeuropa;  2  fossile  tertiäre  Arten. 

4.  StreptcucM  Gray  1837. 

Schale  zur  Aufnahme  des  ganzen  Thieres  geeignet,  helixartig,  glatt 
Die  letzte  Windung  hat  eine  andere  Axe  wie  die  übrigen  und  ist  erweitert; 
Mtindung  niondf?)rniig,  Mundnaum  ausgebreitet.  Die  vorderen  Tentakeln 
sind  bisweilen  vorn  gespalten.  Nach  J.  E.  Gray  sollte  diese  Gattung 
hierLer  gehören j  sonst  witrde  sie  zu  den  Helieiden  zu  rechnen  sein. 

34  lebende  Arten,  Südamerika,  W'estafrika,  Ostasien. 

5.  C^Hndrella  Pfr.  \i^iO  (100,  1,  2.) 

Schale  zur  Au  In  ahme  des  ganzen  Thieres  geeignet,  thurniff'nmig,  mit 
zaiilreichen  Windun^xf  ii ,  von  drnon  die  ersten  oft  Mhc-eworleu  werden: 
MtindiniL^  rund,  zabiilns,  nut  zusammcohängendem,  ausgebreitetem  Muiid- 
rand.  Thier  ähnlieh  wie  das  von  Cfauifilia.  Nach  Ad.  Schmidt  soll 
diese  Gattung  liierhcr  gehören,  sonst  stellt  mau  sie  in  die  Nähe  von 
Fupa  oder  Qan-'^ili'i. 

143  lebende  Arten,  Mittelamerika,  i'büippmeii. 

3.  Fam.  Limacidae. 

Schale  im  Mantel  verborgen,  klein,  oft  ganz  rudimentär.  K^irper 
mit  dem  Fusse  der  Lilnge  nach  verwachsen.  Vier  retractile  Tentakeln, 
von  denen  die  hinteren  auf  der  Spitze  die  Augen  tragen.  Mantel  iu 
grosser  Ansdehiiuni;  mit  dem  Kücken  verwachsen,  eine  verhältnissmässig 
kleine  Atli  inlii)ble  bedeckend.  Athemloch  rechts  am  Maiitelrande.  Ge- 
schlecbtsdü'iiiujg  vorn  hinter  den  rechten  Tentakeln,  männliche  und  weib- 
liche vereinigt.    Zähne  der  liadula  und  Kiefer  wie  bei  den  iiciicideu. 

90  lebende  Arten. 

1.  Arion  F^T.  182Ü  (96,  3.  101,  3—5.  106,  ].) 

Schale  mdünentär,  aus  mnzelnen  meistens  kleinen  Sttlekehen  be- 
stehend. Mantel  von  mässiger  Grosse,  Athemloch  in  der  Nähe  seines 
vorderen  Randes ,  Geschlcchtsöfinung  gleich  davor.  Mantel  mit  rauher, 
gekörnter  Oberfläche.  Rticken  nicht  gekielt,  hinten  mit  einer  Schwanz- 
drtlse;  Sehwana  angespitzt,  Kiefer  längsgerippt. 

20  lebende  Arten,  Europa. 
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%,  GfotMäaem  ÄlliB.  184«  (101,  6.) 
Schale  mndlleli  fladi,  klein.   Mantel  tob  mXia^er  GrOsie,  an  der 
Obeiliislie  raoh.  AUiendoeh  in  der  N&he  seines  Yorderen  Bsndes,  6e- 
solileehtsGfliiiuig  davon  enlfemty  gleieh  hinter. den  lediten  Tentakdn. 
Btteken  nicht  gekielt,  hinten  ahgestntst,  mit  Schwanzdrllae. 

1  lebende  Art  in  Iriand. 

3.  Anadam»  Heynem«  1868. 
Sehale  randlich,  kalkig,  mit  hinferem  seitlichen  Nnelens.  Mantel  Ton 
mfissiger  Grösse,  an  der  Oberfläche  rauh.  Atheadoch  hinter  der  Mitte 
seines  rechten  Randes,  GeschlechtsCffnuag  davon  entfernt,  hinter  den 
rechten  Tentakeb.  Rücken  ohne  Kiel,  ohne  Scbwanzdrtlse;  Schwans 
angespitzt.   Kiefer  mit  Längsrippen. 

2  lebende  Arten  ans  dem  Himälaya. 

4.  Limax  L.  1757  (85,  8.  101,  1,  2.) 

Schale  rundlich,  flach,  Scherben  artig,  mit  hinterem  medianen  oder 
lateralen  (Amalia  Moq.)  Nucleus.  Mantel  von  massiger  Grösse,  con* 
centrisch  gestreift,  Athemlocb  hinter  der  Mitte  seines  rechten  Randes; 
GeschleehtsOffnnng:  entfernt  vom  Athemlocb  hinter  den  rechten  Tentakeln. 
Bttcken  gekielt,  ohne  8ch\vanzdrti.se.    Kiefer  mit  mittlerem  Zahn. 

60  lebende  Arten,  Europa,  Australien;  2  fossile  tertiäre  Arten. 

5.  Ariolimax  Gould  1852. 

Schale  flach.  Mantel  von  mässiger  Grösse  (bei  Megaj>eHa  Mtfrch  fast 
die  Hälfte  des  Rtickens  bedeckend),  auf  der  Oberfläcbe  concentrisch 
gestreift;  Athemloch  am  hinteren  Theil  seines  rechten  Randes.  Rttcken 
gekielt,  mit  ScbleimdrüBe  nm  znge^;pit^ten  £nde.   Kiefer  längsgerippt. 

5  lebende  Arten ,  Oentralamerika. 

G.  Flectrophorus  Fer.  1819  (102,  14.) 

Thier  ähnlich  wie  ylriow,  mit  einem  mUssig  grossen  Mantel  anf  dem 
vorderen  Theilc  des  Rückens  (innere  Schale?);  Athemoflnnng  etwa  in  der 
Mitte  des  rt  ( hten  Mantelraudes.  In  der  Nähe  des  üiuterendes  auf  dem 
üttcken  eine  kUnne  kegel-  oder  hnttormige  »l^chale. 

5  leljeude  Arten,  Teneriffa,  Maldiven.  * 

Favannc  beschrieb  diese  räthselhaften  Thiere  in  seinen  Zn^iitzen 
zur  3.  Ausgabe  von  d ' Argenville's  Conchyliolog-ie  1780  zuor.st,  Fcrus- 
sac  erhob  sie  dann  zn  dieser  Gattung;.  Favanne  gab  die  Hcsclircibiing 
nach  einer  ihm  von  einem  EogUlnder  niitgetheilten  Zeichnung  der  Art 
von  den  ^faldiven  und  nach  einem  Exemplar,  dessen  Vaterland  ihm 
unbekannt  war:  mau  würde  danach  noch  zu  sehr  frrosscn  Zweifeln  Uber 
die  Beschaffenheit  der  Thiere,  welche  durch  die  hintere  hntförniige  Schale 
so  sonderbar  und  unvermittelt  erscheinen,  berechtigt  sein,  wenn  nicht 
später  d  Orbiguy  2wei  andere  Arten  auf  Teneriffa  fand,  die  von 
F^russae  beschrieben  wurden.  Die  Angaben  d'Orbigny's  lassen  aber 
ebenfalls  die  Yennitthitng  ansteigen,  das«  TielleMit  eine  Verwechsdnng 
But  7MtoMtia -artigen  TUeren  stattfinden  konnte. 
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7.  FMomyeu»  Bafin.  1820  (IUI,  7.) 
Meghknatxim,  Tan  Haas.  18S4;  InßiUaria  BeBl.  1848; 
Tehenophorm  BiDney  1842. 
Schale  nnbekaont.   Hantel  den  ganzen  Rücken  bedeckend,  aber  an 
den  Seiten  deutlich  Tora  Körper  abgehoben.   AthemOffiiiiDg  in  der  Nähe 
des  vorderen  Randes  des  Mantels.    (Ist  noch  genauer  zu  Untersachen.) 
8  lebende  Arteni  Kordamerika,  Java  {Meghimatium),  China  ilneülaria), 

8.  Parrnacella  Cuv.  1804  (101,  13—20.) 
Peltella  van  Bend.  1836;  Crypiella  Webb  et  Bcr.  1833. 
Schale  snbspiral  mit  hinterem  Xueleus,  flach,  stärker  entwidi:elt  als 
bei  Limax*  Mantel  entwickelt  in  der  Mitte  des  Rückens,  vorn  ziemlich 
weit  zu  einem  Lappen  verlängert  Athemloch  hinter  oder  in  der  Mitte 
des  rechten  Mantelrnndes. 

7  lebende  Arten,  Sudeuropa,  Comoren,  Mittelamerika. 

9.  Pnrmarion  Fisch.  1855. 
Schale  entwickelt,  flach,  theilweis  äusserlich.  Mantel  gross,  vom  zu 
einem  mUchtig'en  freien  Lappen  ausgehreitet,  der  nach  hinten  geschlagen 
die  Schale  ganz  verdecken  knnn,  Geschlechtsöffnung  hinter  den  rechten 
Tentakeln.  (Gehört  weiren  tler  theilweis  freien  Schale  vielleicht  zu  den 
Heliciden,  doch  ist  auch  bei  der  sog.  FetuUa  die  Schale  an  einer  kleinen 
Stelle  frei.) 

4  lebende  Arten,  Indien. 

4.  Fam.  JnnelUdae. 

Schale  im  Mantel  verborgen,  rudimentär,  scherbenartitr.  Körper  mit 

dem  Fusse   f1er  Länge  nach  verwachsen.     Zwei  retractile,  die  Augen 

tragende  1  ntukeln.  ^^antel  sehr  kiem,  auf  dem  vorderen  Theile  des 
Rückens,  nicht  hciuldartig  erhoben,  flach,  eingesenkt    Athemloch  und 

After  an  der  rechten  Seife  des  Mantels.    Geschlechtsöft'nunir  vorn  hinter 

dem  rechten  Tentakel,  milnuliche  und  weibliche  vereinigt.  Zaiiuü  der 
Kadula  entwickelt,  dicht  gedrängt.    Kiefer  kräftig. 

5  lebende  Arten.  *) 

.1.  JoMlla  Gray  1850  (102,  10—13.) 

Mantel  klein,  rnndlieb.  Rücken  mit  einer  tiefen  Längsfnrche  and  in 
diese  einmündende  Seitenfarehen.  Zungenplatten  mit  kriUligen,  spitzen, 
gezähnten  Haken.  Kiefer  mit  mittlerem  Zahn. 

1  lebende  Art  von  Nenseeland. 

«.  AneiUa  Gray  1860  (102,  6—9.) 

Mantel  klein»  dreieckig.  Rücken 'mit  einer  tiefen  L4l]igsfarche  and 
in  diese  einmündende  Seitenfiuchen*  Zungenplatten  mit  einem  einfachen 
mittelstündigen  Zahn.  Kiefer  ohne  Zahn,  hinten  mit  einem  yierecklgen 
Fortsatz  ans  der  ganzen  Breite. 

1  lebende  Art,  Nen-Hebriden,  Ken-Oaledonien*. 

*)  Siehe  Uber  diese  Familie  Keferetein:  Ueber  die  zveiteotakeligeQ  LandschaeckeD  ia 
imr  Zntidttift  f.  «iiniiMlitftL  Zoologie.  1864.  XV.  p.  76-~8&.  Td.  YI.  t— 13. 
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3.  Tiibomophonu  Hlimb«rt  1863  (W,  10-13.) 

Muilel  klein  y  dnieekig.  Blicken  fast  ebne  eder  ebne  Fofdien. 
ZongeDplatten  mit  gezähnten  Haken.  Kiefer  ohne  Zahn,  mit  hinterem, 
mittleren  Fortsate. 

3  lebende  Arten  an«  Nen-Slld- Wales. 

5.  Farn.  VproniceUidae. 

Schale  teliit.  Körper  mit  dorn  Fusse  der  Länge  nach  verwachsen. 
Mantel  den  ganzen  Rticken  bedeckend  und  vom  und  oft  auch  hinten 
noch  darüber  hinans  erweitert,  so  dass  Kopf  und  Schwanz  darunter 
verborgen  werden  können;  von  dem  Rücken  nicht  schUdartig  abgesetzt, 
sondern  allm&bUg  darin  Übergehend.  Vier  bohle  nicht  retraetile  Ten- 
takeln, Yon  denen  die  Mnteren  an  ihrer  Spitze  die  Angen  tragen.  Atbem- 
locb  gans  am  Hbiterende  an  der  rechten  Seite,  mit  dem  After  vereinigt 
Weibliebe  CteseblechtBÖffiinng  nicht  weit  von  der  KQrpermitte,  rechte  an 
der  Bancbeeite,  m&nnUche  nnter  den  rechten  Tentakeln.  Zungenhewaff- 
nnng  Shnlieb  derjenigen  der  Heliciden.  Kiefer  siehelfönnig  ane  vielen 
Lingspiatten  sneammengeeetit. 

80  lebende  Arten.  *) 

1.  Veronicella  Bl.  i817  (102,  1— 5-) 
Vaphiulus  F<ir.  1820. 
Einzigste  Gattung.    V^ordere  Tentakeln  an  der  Spitze  gespalten. 
20  lebende  tropische  Arten,  Südost- Asien,  Südafrika,  Südamerika. 

6.  Fam.  Peroniadae. 

Schale  fehlt.  Körper  der  Länge  nach  mit  dem  Fusse  verwachsen. 
Zwei  hohle  nicht  retraetile  Tentakeln,  welche  an  der  Spitze  die  Augen 
tragen.  Darunter  jederseits  ein  Mandlappen.  Mantel  den  ganzen  Rücken 

bedeckend,  an  den  Seiten  deutlich  vom  Körper  abgesetzt.  Atheniloch 
ganz  am  Hintorende  an  der  Unterseite,  After  gleich  davor  (Irschlechts- 
öflimii^'  i:.ui/,  hinten  an  der  rechten  Seite,  davon  ansgelumi  (  ine  Samen- 
rillt'  zu  ilen  männlichen  Begattun^Horganen  hinter  den  rechten  Tentakeln. 
Zungenbewaifnung  ähnlich  wie  bei  den  üelioiden.  Kiefer  fehlt 
25  lebende  Arten.  **) 

1.  Onehidixtm  Bach.  1800  (102,  16,  17.). 

EOrper  länglich,  mit  warzigem  Mantel.  Fuss  schmal.  Nach  Bnchanan 
wären  die  Geschlechter  getrennt,  die  Oeffnung  der  Gesehlechtsoigane, 
auch  des  Penis,  am  Uinterende.  Das  Thier  ist  nicht  genau  genug  unter- 
aocht  und  wie  es  scheint  seit  dem  Entdecker  nicht  wieder  beobachtet. 

1  lebende  Art,  Ostindien  (an  den  Blättern  von  Typha  elephantina). 


*)  Siehe  fibrr  iW^^f  Familio  meine  Anntnnnsche  Unterauchnilf  T«&  VtrumüMa  Mtäk$rü  im. 
der  Zeitschrift  f.  wissenschüftl.  /Zoologie.    \h(A.    XV     (fpft  1  . 

**)  Siehe  flb«r  di«M  FatniU«  wmjm  Bemerkungen  über  die  Qeschleehtsorgane  von  Atmw 
90>mfutmt9  ia  d.  ZdtMhr.  f.  iriMMteftL  Zsdflgte.  tSM.  XV.  ^  86—98.  Tkf.  VL  14—16. 
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2.  Onehidella  Gray  1850. 
Körper  dick,  oval.  Mantel  glatt  oder  mit  kleinen  Wllnwhen  beeetzt 
Mnndlappen  breit. 

13  lebende  Arten,  Indien ,  Pi^Tnesien,  Australien. 

8.  Pwonia  Bl.  1824  (1€8^  20.  1€8,  1.  105,  1,  2.). 

KOrper  dick,  oral  oder  Iftnglicb.  Mantel  warzig  nnd  mindestens 
hinten  mit  pinselfönnigen  oder  banmförmigen  Fortsätsen  bedeekt  (welche 
Einige  für  Kiemen  halten).*) 

12  lebende  Arten ,  Atlantisehes  Meer,  Mittelmeer ,  Rothes  Meer, 
Indisches  Meer. 

Subordo  II.  Basommatophora. 
I'ulmonaten  mit  den  Augen  an  der  hinteren  oder  medianen  Seite  der 
beiden  Tentakeln ,  welche  von  soliden  Verlängerungen  der  Kflrperwand 
gebildet  werden;  mit  äusserer,  entwickelter  Sehale.   MUniilithe  und  weib- 
liche Geschlechtsöffnuug  getrennt  im  vorderen  Theile  der  rccbteu  Körper- 

selte. 

585  lebende  Arten,  190  fossile  Arten ,  besondeis  im  TertiSr. 

7.  Fani.  Limnaeidae. 

Schale  dünn,  hornartig,  iMlindurg  mit  sehaifem  Kande.  Körper  vom 
Fuss  durch  eine  entwickelte  Fnssvvurzel  geschieden.  Kopf  mit  kurzer 
Schnauze.  Athemloch  vom,  rechts  unter  dem  Mantclrande.  MUnnliche 
und  weibliche  Geschiechtsöffnun^  dicht  neben  einander.  Zunireubewaff- 
nung  ähnlich  wie  bei  den  Heliciden.  Kiefer  aus  mehreren  btücken  zu- 
sanunengesetzt.  Wasserbewohner. 

380  lebende  Arten,  15.)  fossile  Arten  von  der  Trias  an. 

1.  Limnaea  Lam.  1799  (95,  2S.  96,  4.  103,  7,  8.) 

Schale  durchscheinend,  hornartig,  mit  grosser  letzter  Windung'  und 
spitzem  kurzen  Oewindo;  Lippe  scharf,  zuweileu  ansirel^reitet.  fcspindel 
etwas  gewunden.  Thier  mit  verlUngerten ,  dreieckigen  Tentakeln  und 
mit  kurzem  am  IJande  verdiekten  Mantel.  Auf  der  Radula  sind  die 
Mittelplattcn  klein,  die  Seitenplatte»  viereckig,  mit  einem  in  zwei  Zübuen 
zertheüteii  Haken,  an  dem  der  mediane  Zahn  der  lUnjfere  ist. 

90  lebende  Arten  aus  der  nördlichen  gemässigten  Zone;  76  fossile 
tertiäre  Arten. 

2.  Amp/upeplea  Nils.  1822  (95,  33.  9«,  2.  103,  3.) 

Schale  durehseheinend,  huriiarti^^,  fast  ku^'eliir,  mit  ganz  kleiner 
Spira.  Lippe  seharf,  gerade.  Thier  mit  verkürzten,  Ilachen,  dreieekii;en 
Tentakeln,  mit  breitem  Fuss  und  einem  weit  aus  der  Schale  vorragenden 
Mantel  y  der  znrttckgeschlagcu  fast  die  ganze  Schale  einzohttlleu  vermag. 

5  lebende  Arten,  Europa,  PhiUppmen. 


*)  Die  hier  gewohnlicb  aufgeführte  GaUong  Bwkannanta  Lesson  19.)  scheint 

mir  «ia  JÜMMTiUc-wtisw  Thi«  nüt  wdonn  gtgngeiur  Sduilt  m  tdii. 
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3.  ChUkM  Qmy  im  (1€8,  11,  18.) 
Damhtjfa  d'Orb.  1837. 

Sebald  dXimi,  gefHrbt,  dfiSrniig.  MUnduDg  birnfiliinig,  Aoflsenlippe 
•elitrf,  gerade,  bmenlippe  Terdiekt  mit  ein  paar  Fallen.  Thier  mit  gans 
knrzen  dreieckigen  Tentakeln,  mit  nach  vom  verlängertem  Pom  and 
einer  lappigen  Verlängerung  des  Mantels  Uber  dem  Athemloch. 

18  lebende  Arten,  Sttdamerika;  1  tertiäre  Art  ans  Südamerika. 
4.  Fhysa  Drap.  1801  (108,  2.) 

Schale  dttnn,  durchsichtig,  hornartig,  eiförmig,  polirt,  dexiotrop; 
Spira  kons,  spitz.  Mündung  länglich,  Aussenlippe  scharf,  gerade,  Innen- 
lippe Uber  die  Schale  ausgebreitet.  Thier  mit  langen,  fadenförmigen 
Tentakeln  and  einem  lappig  oder  gefingert  verlängerten  Mantel,  der  zur 
Schale  anfgeschlagen  werden  kann;  Fnss  lang,  spitz. 

43  lebende  Arten,  Enropa,  Noidamerika,  Stldafrika;  12  fossile 
tertiäre  Arten. 

5.  Aplexa  Flem.  1828. 
Bulinus  (Adan«*.)  Adams, 
(mit  Catnptoceras  lienson  1843.) 
Schale  dtlnn,  durchscheinend,  hornartig,  verlüDgert,  polirt,  dexiotrop. 
Mündung  länglich,  Lippe  scharf,  gerade.  Thier  mit  langen,  fadenförmigen 
Tentakeln;  Mantel  ohne  ATisbreitiine: ,  Fass  lang,  spitz. 
'20  iebeude  Arten,  Europa,  Am« nka,  Indien. 

6.  Physojhiii  Kraiiss  ib48. 
Schale  dünn,   bornartig,  eiförmig,   dexiotrop.     Mündung  länglich, 
Anssenlippc  scharf,  Spindel  gewunden,  abgestutzt.    Thier  nicht  bekannt 
1  lebende  Art,  Südafrika. 

7.  PlanorU^  Guütt.  1756  (95,  2G.  103,  9,  10.) 

Schale  scheibenförmig,  mit  viehm  regelmässig  wacbseruleii  Win- 
dnn«:cn.  Mündung  sichelförmig'  bis  oval,  Lippe  scharf,  bisweilen  nm^e- 
scblagtn.  Thier  mit  langen ,  fadenförmigen  Tentakeln  und  kurzem  rund- 
lichen Fut*8. 

145  lebende  Arten,  nördliche  gemässigte  Zone;  67  fossile  Arten 
ans  dem  Terti&r,  1  aas  Mnsobelkalk,  1  ans  Wealden. 

8.  Ancy/vM  (;r.  t.  17Ü7  (05,  25».  103,  12—16.) 

Schale  dtlnn,  napfförmig,  mit  ^anz  kleinem  Ansatz  einer  Spira,  nicht 
weit  vom  hinteren  Itande,  nach  rechtH  gewandt,  dexiotrop.  Thier  mit 
langen  X^^^^kcln  und  einem  Mantelauiiaug  über  dem  Athemlooh.  Fuss 
gross,  elliptisch. 

49  lebende  Arten,  Europa,  Amerika. 

y.  Acrok>xu9  Beck. 
VeUetia  Gray. 

Schale  Uhnlich  wie  bei  Anctjlus,  länglich,  mit  einer  kleinen  läotropen, 
nach  links  gewandten  Spira.   Thier  mit  langen  Tentakeln. 
3  lebende  Arten,  Eiiropa,  Amerika. 
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10.  Gundlachia  Pfr.  1849. 
Latia  Gray  1851. 

Schate  äiuiliob  wie  bei  Aneyhu^  aber  tnlt  einer  hinten  Aber  die  Mttn* 
dnng  hinausragenden  Spitze  und  im  Innern  liiuten  mit  einer  queren  Platte» 

2  lebende  Arten,  Caba,  Keoseelaod  {Laiia)* 

8.  Farn.  Aurieulidae. 

Schale  dick,  mit  starker  Epidermis,  gefärbt;  mit  langer  letster  Win- 
dung und  kleiner  Bpiru;  Innenlippe  mit  Falten,  Aossenlippe  verdickt,  oft 
gezähnt  Fuss  dareh  eine  Ftasswarzei  vom  Körper  geschieden.  Thier 
mit  kurzen,  cylindrischen  Tentakeln,  kurzer  Schnauze.  Athemloeh  oft 
weit  hinten;  mannliche  und  weiblidie  GeechlechtBöfinnng  meistens  wdt 
▼on  einander.  ZungenbewaShung  Ihnlteh  wie  bei  den  Helidden.  Kiefer 
krAftig,  mondfbrmig. 

205  lebende  Arten,  36  fosdie  Arten. 

1.  Aurieula  Lam.  1799  (95,  21.  100,  20.) 

Schale  länglich,  Mündung  schmal,  an  der  Innenlippe  zwei  oder  drei 
Falten,  Aussenlippe  nach  Innen  verdickt,  bisweilen  mit  ein  paarZXhnen. 
(Nach  Mittre  sind  die  beiden  Tentakeln  rflckstttlpbar.) 

94  lebende  Arten,  Sttdost-Asimi,  Australien,  88  fossile  Arten  von  der 
Kreide  an. 

2.  Caryehium  MlOl.  1774  (100,  30,  81.) 
Schale  verlängert,  mit  erhobener  Spira;  HUndnng  rundlich.  Innen- 
lippe mit  einer  Falte,  Aussenlippe  verdickt 

9  lebende  Arten,  Europa,  Amerika,  Indien;  3  tertiüre  Arten. 

3.  Melampus  Moutf.  1810  (100,  21  -25,  34,  35.) 
Conovulus  Lam.  1812. 
Schale  ähnlich  wie  bei  Aurieula  *  Aussenlippe  scharf,  im  Grnnde  mit 
Zähnen.    Fuss  durch  eine  mittlere  Querfnrehe  in  zwei  Thdle  getheilt, 
die  sich  gesondert  bewegen. 

56  lebende  Arten,  besonders  in  Westindien,  sonst  in  den  wannen 
Ländern  zerstreut 

4.  PeJipp.^  Adans.  1757  (100,  27^  29.) 

Schale  fast  kup:elig,  mit  kleiner,  8pit/-er  Spira.  Muiidung  eng,  Innen- 
lippe mit  drei  Falteu,  vun  denen  die  oberste  die  grösste  ist,  Aussenlippe 
scharf,  innen  zum  Theil  verdickt  und  gezähnt.  Fuss  mit  noch  tieferer 
Qnertheilung  wie  bei  Melampus. 

6  lebende  Arten,  Afrika,  Amerika,  Philippinen,  Polynesien;  5  fossile 
Arten. 

5.  Otina  Gray  1847. 
Schale  halbkugelig,  mit  ganz  kleiner  Spira  und  grosser  bauchiger 
letzter  Windung.  Mündung  gross,  ohne  Zähne,  IJppc  scharf.  Thier  mit 
fast  fehlenden  Tentakebi.  Fuss  in  der  Hitte  quergetfaeilt 

3  lebende  Arten,  En|^and,  Amerika ,  Afrika. 
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6.  Polyäanta  Fisch.  1807  (100,  32,  83.) 
Searübw  Hontf.  1810,  P^ftkia  Sebitm.  1817. 
Schale  eifi^nnig,  snsammeogcdrllckty  so  dass  jederseita  etne  Kante 
hioabliaft;  MtfttdiDig  eng,  Innenlippe  mit  drei  starken  Falten,  Anssenlippe 
scharf,  im  Omnde  mit  einigen  &hnen.   Thier  mit  Aogen  auf,  nicht 
neben  den  Basen  der  Tentakeln.   Fuss  ganz. 

84  lebende  Arten,  Südost- Asien,  Polynesien,  1  tertiSre  Art 

Anhang.  Farn.  Amphibolidae, 
Schale  ku^^elig,  genabdt  Deckel  hornig,  snbspiral.  Die  beiden 
Tentakeln  zn  einem  Lappen  verwachsen,  anC  dessen  Basis  die  Angen 
sitaen.  Geschlechter  vereinigt  (Qnoy).  Athemweikzenge  nicht  bekannt 
Mantelhohle  mit  einer  kidnen  lochartigen  Oeffnang.  Znngenbewaffnnng 
ähnlich  der  der  Limnaeiden.  Die  Mittelplatten  kaam  kenntlich,  Seiten- 
platten dicht  gedrängt,  sehr  zahlreich,  viereckig,  mit  einem  Zahn.  Kiefer 
nicht  bekannt  Lebt  im  Brakwasser. 

1.  Am^ola  Schorn.  1817  13—17.) 
Arnpullacera  Quoy  1832. 
Schale  dick,  mit  rauher,  blättriger  Oberfläche,  mit  kurzer  Spira  nnd 
eckigen  Wmdnngen.  Mflndnng  länglich,  mit  einem  Wolst  anf  der  inneren 
Lippe. 

5  lebende  Arten,  Neoseehind,  Neahoiland  (1.  fossile  Art,  aas  dem 
belgischen  Kohlenkalk). 

Anbang.  Fam.  Siphonariadae. 

Schale  patellaartig,  mit  dnem  in  der  Mitte  der  rechten  Seite  herab- 
lanfenden  inneren  Längssinns.  Thier  ohne  Tentakeln  mit  breitem  zwei- 
lappigen Kopf.  Eine  lange  quere  Kieme  durch  die  Athemböhle.  Zwitter, 
aber  besonderer  Hoden  und  Eierstock.  Zungenbewaffiinng  ähnlich  der 
der  Limnaeiden.  Mittelplatten  deutlich,  Seitenplatten  dicht  gedritngt, 
zahbreich,  mit  einem  schiefen  Zahn.  In  Brakwasser  oder  Seewasser. 
1,  Siphonaria  Sow.  1825  (77,  14—18.  95,  30.) 

Schale  stumpf  kegelförmig,  Spitze  fast  central.  Mttndnng  gekerbt 
Moskeicindmck  hufeisenförmig. 

41  lebende  Arten,  Sfldost- Asien,  Anstralien,  Polynesien,  3  fossile 
Arten. 


1.  AiLfentiialt. 

Die  Pulinonateu  geboren  zu  den  verbrcitctstcn  Bewohnern  des  Landes 
Und  der  bUsswasser,  aber  nur  wenige  von  ihnen  vermögen  das  Salz- 
wasser der  Meeresstrunde  zu  ertragen  und  in  den  Tiefen  des  Meeres  bat 
diese  Ordnung  keine  Repräsentanten.  Sie  athmeu  die  freie  Luft  durch 
sackartige  Inngenartige  Organe  und  wenn  diese  auch  in  ihrem  Bau  »ich 
wesentlich  von  Kiemen  kaum  unterscheiden,  so  scheinen  sie  jedoch  nicht 
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das  Vermögen,  die  im  Wasser  au^elöste  Lnft  abzuscheiden,  zu  besiteea, 
flo  dass  diese  Thiere  eDtweder  nur  in  d«f  freien  haft  oder  in  Wasseniy 
wo  sie  häufig  an  die  Oberflilchc  steigen  und  dann  nach  Art  mancher 
Insecten  eine  Luftblase  mit  hinabnehtnen  klJnnen,  zu  leben  yermögen. 

Verbreitet  sind  nun  die  Pulmonaten  über  die  ^anze  Erde,  soweit 
diese  von  Pflrnr/en  bedeckt  int.  Die  kahlen  Steiufelder  Lapplandß  und 
anderer  pohiter  Lunderstreckeii  hahen  einige  Lungenscbnorken  aufzu- 
weisen und  eheiiso  be^roirnet  man  ihuen  in  den  SandwUsten  der  Tropen. 
Im  Allgemeinen  begünstigt  feuchte  Wärme  ihr  Vorkommen  und  dessbalb 
vermehrt  .«icli  ihre  Zahl,  wenn  man  sich  den  tropischen  Re^^onen  nähert, 
ganz  bedeutend.  Kälte  und  Wärme  vermögen  sie  ^rut  zu  ertragen :  im 
Winter  bei  einigen  Graden  Frost  findet  man  biswciien  Helix-  und  Arion- 
Arteu  lebend  an  freier  Luft,  obwohl  die  meisten  dann  im  Winterschlaf 
verborgen  sind,  und  die  brennenden  Sandwtisten  Afrikas  gestatten  noch 
einigen  unserer  Thiere  das  Leben.  So  erzählt  Ehren berg  in  seinen 
leider  unvollendeten  Symbolae  pbysieae  Ton  der  HeUx  desertorum,  die 
sieh  in  der  Lybisohen  Wüste  in  grosser  Zahl  von  einer  Fleehte  nSbrC 
nnd  mehrere  der  Sflsswasserbewohner  sehenen  nicht  die  heissen  Qaellen* 
In  fast  40^  R.  heissen  Quellen  der  Fyrenllen  findet  man  Planorhu  aSnu 
nnd  Z4mna£a  tnmcutiUf  in  den  37*  R.  heissen  von  Baden  im  Aaigan 
Limntua  (w<tfa»  in  den  34*  B.  heissen  Islands  laamaea  ovata,  peng», 
tnmeulata  n.  S.  W* 

Unter  allen  Umständen  lieben  die  Pniroonaten  aber  die  Fenchtigkeit 
nnd  anch  die  HeU»  desertorum  lUUt  sieh  gern  an  Artemiala-Strilaohen 
anf,  an  denen  sie  noch  am  meisten  von  Than  geniessen  kann.  Knr 
sehen  begegnet  man  daher  nnsem  Thieren  in  der  Sonnenhitse,  sondern 
verborgen  nnter  Steinen  und  Blättern  und  dort  ofl  in  grossen  GeseU- 
sehaften  zusammen  schützen  sie  sich  vor  den  Strahlen  der  Sonne  und 
kommen  nur  des  Abends,  in  der  Naeht  oder  in  der  Frühe  hervor,  wenn 
nicht  ein  dichtes  Laubdnrh  dniiklcr  Wälder,  wie  oft  in  den  tro]ii3chen 
Ländern,  ihnen  einen  beständigen  Öcbutz  gewährt.  Dort  ist  dann  auch 
der  günstigste  Wohnort  unserer  Schnecken  nnd  in  einer  anty^eiordentlichen 
Mannigfaltigkeit  und  Zahl  treten  sie  uns  dort  entgegen. 

Wie  die  Pulmonaten  die  strahlende  Wärme  scheuen,  so  lieben  sie 
auch  nicht  das  helle  Licht.  Zwar  findet  man  einige  von  ihnen  in  heissen 
WUsteii,  wo  kaum  ein  geringer  Schatten  zu  erhalten  ist,  aber  ihre  Schalen 
tragen  dann  deutlich  auch  die  Einwirkung  dieses  Aufenthalts  und  zeigen 
eine  besondere  Dicke,  ohne  Epidermis,  mit  ganz  blassen  verwischten 
Farben,  oft  von  weisslichem  kalkigen  Aussehen.  In  schattigen  Wäldern 
erreichen  die  Farben  der  Sehaloi»  die  seit  Langem  dem  Stodiom  der 
CoDohyliologie  so  Tide  Liebhaber  sngefklbrt  haben,  ihre  prttchtigste 
AnsbiÜnng.  Gans  ohne  lieht  leben  einige  Sehneeken ,  wdehe  der 
mteressanten  HOhienfanna  Krains  angehören,  so  ffeSx  Baufmä  and  die 
ein  paar  Arten  enthaltende  Gattung  Z(H>tpium:  denen  fehlen  dann  anch 
die  Augen* 


Digitized  by  Google 


Eine  grosse  Zahl  der  Landpulmonaten  lebt  anf  Bäiiracn  und  BüscheOi 
auf  denen  sie  mit  grosser  Behendigkeit  hemmkriechen.  Diese  haben 
meistens  dUnne,  glänzende  Schalen  von  lebhafter,  oft  gelber  oder  grttner 
Farbe  mit  dunkleren  Spiralbändem.  Unsere  Ifeftr  nemorcdü  kann  nna 
als  Beispiel  dieser  charakteristischen  Färbung  und  Zeichnung  dienen, 
bei  der  man  eine  Aehnlichkeit  der  Anlage  mit  denen  der  BaumBchlangen 
nicht  verkennen  knnn. 

Andere  nii^cm  rulnionaten  halten  sich  meistens  auf  hamusreicher 
Erde  oder  niedrigen  BUsclien  auf  und  ernähren  sich  gewtthnlicli  von 
Blättern  krautarti^er  Gewächse.  FtJr  die  Beschaffenheit  und  Färbung  der 
Schale  kann  uns  Ilelis  pomatia  zum  Beispiel  dienen,  wenn  auch  in 
wärmeren  Gegenden  lebhaftere  Farben  und  glattere  Schalcu  dabei  vor- 
kouinien.  Ausserdem  gehören  hierher  die  meisten  der  Nacktschnecken 
{Ärion.  Lbnax  u.  s.  w.). 

Eigeuthtimlich  und  charakteristisch  sind  die  Felsen  bewohnenden 
Schnecken,  von  denen  wir  an  nnseni  Oitnrilien  gute  Muster  tot  Augen 
haben.  Die  Sehnten  sind  hier  klein»  entweder  gans  lang  gestreekt  oder 
kugelig,  von  naher  Oberflftehe  und  einföraiig  brftmilteher  Fariie. 

Anch  die  Süuwasserpnlmonaten  lawen  uoh  nach  ihrem  Anfenthalt 
stehenden  oder  fliessenden  WSssem  siendieh  scharf  in  Tciehsehneeken  nnd 
in  FlnssBohneeken  sondern,  wo  die  letsteren  allerdings  nor  tod  wenigen 
Arten  reprisentirt  werden.  Die  Teichsohneeken  {Immaea,  JPUmoifhi$f 
Phyta  n.  s.  w.)  haben  homartigef  dlinne,  hell-  oder  dnnkelbnniae  Schalen, 
oft  mit  ranher  OberflSehe  nnd  leicht  mit  Algen  bedeckt  Die  Flnss- 
Bchnecken  {Chilina,  Ancylm)  dagegen  aeigen  aof  ihren  glatten  dickeren 
Schalen  oft  farbige  Zeichnungen. 

Wenige  Pulmonatea  leben  im  Meeie,  wenn  anch  fast  alle  Wasser 
bewohner  unter  ihnen  wenig  gesalzenes  Wasser,  wie  s.  B.  da»  der  Ostsee 
(siehe  p.  1085)  vertragen  können  und  mit  reinen  Meeresschnecken 
sammen  darin  vorkounnen.  Wir  haben  hier  besonders  die  Avriculaceen 
nnd  Oiichidiaceen  anzuführen,  welche  an  den  Meeresküsten,  am  Strande, 
dort  wo  das  Seewasscr  sich  oft  mit  Kcgen  miseht,  vorkommen,  jedoch 
anch  öfter  in  die  Tiete  hinabuteigeu,  so  das.*^  iii:in  ihren  Langen  au^ 
die  Fähigkeit  kicmengrtig  zu  athmen  zuschreiben  möchte. 

Viele  der  r.andpuimonaten  graben  sieh  in  die  Erde,  um  dort  der 
Hitze  und  Trockenheit  zu  entgehen  (Achatiiui)  und  nur  nach  Regen  oder 
Thau  hervorzukommen,  oder  um  den  Tag  üher  dort  in  Ruhe  auizubringen 
and  erst  im  Dunkeln  ihrer  Isahiim^  nachzugehen  {lestacflh). 

Manche  Schnecken  arten  lieben  abgesehen  von  den  schon  angeführten 
Aufenthaltfiorten  ganz  besondere  Wohnsitze,  wie  Jeder  ja  von  seiner 
HeÜBMlh  bestioomte  ergiebige  Fnndorte  der  Pnfanonaten  anzugeben  weiss. 
Meisteas  ▼ermag  man  die  GrUadie  Air  diese  Answahl  der  Anforthaltsorte 
nicht  an  sagen,  aber  es  lenchtet  em,  dass  sehr  oft  der  Ealkgehalt  des 
Bodens  dabei  besonders  in  Betracht  kommt,  den  die  Schnecken  ihrer 
Schalen  wegen  nOthig  haben.    Die  Ealkgehuge  bieten  desshalb  im 
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Allgemeinen  für  die  LandpalmonatM  fdeliere  Fondorte  alg  die  Gmnit* 
oder  Sandstein* Gebirge  und  oft  schon  sieht  man  an  Kalkgemäuern  oder 
Schatthanfen  grosse  Gesellschaften  Ton  Sohnecken  jedes  Jahr  tod  Nene« 
ihren  Sommeranfenüiali  nehmen. 

2.  Winterschlaf. 

Wie  viele  findere  Thiere  überdanern  auch  die  l^ulmoiiaten  den  Winter 
in  dem  eigciiihiiuilieiien  Zustande  dos  Winterschlafes  und  machen  in  den 
Tropen  wie  es  «cheint  auch  allgemein  einen  entsprechenden  Sonmier- 
sehlaf  durch.  Unsere  Laudpulmonaten  (ähnlieh  auch  J.iwnnpa)  ver- 
schliessen  dann  ihre  Schalenmtlndung  mit  einem  kalkigen  Deekel,  dem 
Winterdeckel,  Epiphra^'^ma ,  dessen  Bau  wir  oben  schon  kenneu  gelernt 
haben  (Seite  11  «6)  *)  und  meistens  bilden  auch  die  Wasserpulmonaten 
einen  häutigen  Verschluss  ihrer  iMülldun^^ 

Der  Winterschlaf  unserer  Landpulmouaten  tritt  im  October  und 
November  bei  einer  Temperatur  von  etwa  5  bis  10*>  R.  ein  nnd  dauert 
meistens  leehs  Monate ,  indem  erst  die  FrttUmgswirme  nnd  die  Regen 
im  April  die  Sehneeken  wieder  erwachen  lassen.  Die  Landschneokea 
graben  sich  dabei  2 — 6  Zoll  tief  In  die  Erde  ein,  indem  sie  sieh  ein 
Loch  ähnlich  wie  beim  Eierlegen  machen;  die  Mttndnng  der  Sehale 
kehren  sie  (wohl  nm  Fenehtigkeit  dnzusammeln)  nach  oben  nnd  Ter- 
schliessen  alsdann  diese  mit  dem  Epiphragma.  So  unter  der  Erde  fthnliofa 
wie  der  keimende  Samen  verborgen  und  geoehtttzt,  sind  sie  aber  doch 
nodi  aafmerksam  auf  die  Temperator-Voiig^nge  an  der  Oberfläche,  denn 
wie  die  Kälte  in  den  Boden  hinabsteigt  ziehen  sich  unsere  Schnecken 
immer  weiter  in  ihre  Schale  zurück  und  bilden  in  einzelnen  Zwischen- 
rtnmen  eine,  zwei  oder  mehrere  häutige  Scheidewände  vor  sich,  welche 
allwdings  mit  der  rahenden  Luft  zwiKcHcn  ihnen  am  besten  den  Eintritt 
der  Kälte  durch  die  Mündung  hindern.  Die  Wasserpnlmonaten  verkriechen 
sich  ähnlich  in  den  Schlamm  und  schliessen  mit  einem  häutigen  Deckel 
auch  meistens  ihre  Mtlndung;  oft  auch  scheinen  sie  nur  ruhig  sitzend, 
nicht  verborgen,  den  Winter  diirchzuniachcn  und  lll)erliaupt  ist  hei  ihnen' 
der  Winterscldaf  an  Dauer  und  Intensität  lange  nif^ht  ;n!s<;ebildet,  indem 
sie  im  Wns^or  ja  viel  unabhängiger  von  der  Wintectemperatur  wie  in  der 
freien  Luit  leben. 

Ausserdem  dass  im  Winterschlaf  die  Verdanungsthätigkeit  ganz  ruht, 
ist  aber  auch  die  Athmuug  äusserst  herabgestimmt.  Im  Sommer  macht 
das  Herz  der  Weinbergsschnecke  etwa  20  bis  30  Schläge  in  einer  Minute, 
im  Winterschlaf  zählt  mau  oft  nur  zwei  in  derselben  Zeit.  Dabei  ist 
auch  die  Menge  des  IJlutes  sehr  veiiaindert,  wie  es  aber  ebenso  im 
Sommer  bei  geiinger  oder  fehlender  Nahrung  vorkommt.  Im  freien 
Leben  ist  die  Athuiuuj^  der  Schnecken  recht  intensiv,  wie  es  schon  die 

*-)  Siehe  auch  U.  ü.  L.  Baikuw.  iJer  WifiteTscldaf  nach  mIhcq  £r8clicuiung«ii  im  TJbi«r- 
niob.   Btrlis  1846.  8.  Tsf.  1.  and  II. 
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geDMen  Versache  SpalUnsanrft  und  Treviranns'  leiglen.  So 
braaclieD  nach  Treviranus  Umax  in  1  Stunde  0,27 — 1,94  Cubik-Centir 
meter  Sanersloff,  üelix  Id  1  Stunde  0,27 — 0,39.  Dabei  scheiden  sie 
Kohlensäore  ans  und  der  isanie  Athemprosess  ist  in  auffallender  Weise  ' 

abhängig  von  guter  Nahrung  und  zusagender  Wärme.*) 

Im  Winterschlaf  nun  steht  der  Stoff\yechsel  ffist  still  und  bei  einer 
Temperatur  unter  Null  hat  man  hei  den  bisherigen  Versuchen  keine  JSpur 
von  AthnuinL'  wahinelinien  kttnnen.  Die  Vcrsu(;he  Delacroix'  geben 
über  die  Abhuii;:^igkeit  der  Intensität  der  Athmuug  von  der  Temperatur 
auch  im  Winterscblafe  interessante  Nachricht.  In  zwei  Ballons  von 
200  Cubik-€entimeter  Gehalt  that  er  je  zwei  Weinbergsschnei  ki  n  im 
Winterschlaf  und  mit  Winterdcckel ,  lügte  etwas  Aetzkalk  zur  Absorption 
der  ausgeathmeten  Kohleu.säure  hinzu  und  leitete  von  der  Mündunf?  eine 
gebogene  Rtthre  in  Quecksilber,  dessen  Aufsteigen  dann  die  Absi  rption 
der  Kohlensäure  anzeigte.  Der  eine  Ballon  stand  in  einer  Temperatur 
Ton  +  11*  C,  der  andere  in  einer  Temperatiir  von  +  2*^,5  C:  nach  sechs 
Tagen  war  ttdm  orston  das  Qneeksilber  51"*",  beim  andern  dnr  18"^  ge- 
stiegen. —  Aach  an  dem  grosseren  Kohlensäure- Gehalt  und  Saaerstoff- 
Verlost  in  der  Luft,  welche  sich  swisehen  dem  Winterdcckel  und  dem 
Thiere  befindet,  kann  man,  wie  es  Spallanaani  schon  ansfUbrte,  die 
wirklich  stattfindende  Athmting  im  Winterschlaf  nachweisen  nnd  jcs  ist 
kanm  an  glauben,  dass  die  Angaben  Oaspard's  rieh%  sind,  der  im 
Winterschlaf  Schnecken  nnter  Qneeksilber  ohne  Schaden  aufbewahrt 
haben  wollte.  Dabei  ist  jedooh  nicht  zu  vergessen,,  dass  anch  im  Sommer 
Schnecken  mindestens  einen  Tag  in  einem  so  völlig  abgeschlossenen 
Baume  leben  bleiben.  ' 

Die  Schnecken  sind  kaltblutige  Thiere,  d.  h.  ihre  Temperatur  hängt 
yon  der  umgebenden  Temperatui'  ab.  Wie  bei  allen  Kaltbltitem  ist  dies 
jedoch  nicht  vijllig  richtig,  indem  im  Sommer,  wenn  die  Schnecken 
kräftig  atluru  n,  die  Temperatur  der  Thiere  die  der  Luft  oft  um  1 — 4<*  R. 
Ubersteigt;  im  Winterschlaf  aber,  wo  wie  ausgeführt  die  Atbmung  nur 
ganz  schwach  vorbanden  ist,  hängt  die  Temperatur  der  Thiere  nuch  fast 
völlig  von  der  umgebenden  ab,  wenn  sie  ihr  auch  nicht  lmuz  folgt. 
Jedenfalls  muss  mau  dabei  bemerken,  dass  di<'  äussi  ie  Kälte  nur  sehr 
langsam  in  das  Innere  der  eingedeckelten  Schnecke  dringen  wird.  Nach 
Gaspard  vermögen  sie  so  monatelang  eine  äussere  Temperatur  von 
—  5"R.  sehr  gut  zu  ertragen,  aber  bei  — 8"  bis  -  10"  R.  starben  sie 
alle.  Wie  die  Temperatur  der  lange  der  Külte  von  -  5  ausgesetzten 
Schnecken  selbst  war,  wird  leider  nicht  angegeben,  doch  muss  man  sie 
sieher  noch  einige  Grade  Uber  Noü  annehmen,  da  z.  B.  nach  Barkow 
die  Schnecken  bei  einer  Lnfttemperatar  von  +  SVs"  B.  selbst  noch 
+  5V4^  B.  warme  zeigten.    Wenn  die  Schnecke  selbst  gefroren  isl^ 


*)  Siehe  ttber  die  Pnnete  roa  Noaeren  t*.  Fischer  De  la  respiraüon  ches  les  gutüt^podea 
palmoote  tmeitCM  im  Joimi.  4«  CwMlijrlioL  IX.  1861.  p.  101— U& 
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gelieiiit  sie  stets  im  sterben  und  die  Wasserschnecken,  die  man  /nweileo 
in  Kis  eingefroren  und  später  wieder  leben  «iebt,  scheinen  ^dhst  nicht 
unter  den  Gefrierpiinct  bin  abgekommen  zu  sein.  Die  Schale  also,  der 
Winterdeckel  und  besonders  die  Erde,  in  die  sich  das  Thier  verkrochen 
hat,  suliiitzen  als  sclilechte  Wärmeleiter  die  Scliiiccken  vor  dem  Krfrieren: 
trotzdem  j^elien  m  kälteren  Wintern  sehr  viele  in  diesem  Zus^tandc  zu 
Grunde ,  so  dasts  man  bpi  uns  fast  in  jedem  FrUliJahre  eine  grosse  Men^-e 
leerer  Schalen  tindet,  die  meistens  aiit'  steini>xem  Hoden  nicht  hinieicheud 
vor  dem  Winter  hatten  verborgen  werden  künneu. 

Mangel  an  Wärme  pelieiut  kaum  allein  den  Winterschlaf  zu  veran- 
lassen, denn  wenn  mau  die  Schnecken  in  wannen  Räumen  im  Winter 
aufbewahrt,  so  bleiben  allerdings  einige,  wie  e«  Gaspard  zuerst  be- 
richtet, beweglich  und  fressen,  andere  aber  deckelu  sich  auch  dort  bei 
einer  wahren  Somraertemperatnr  ein.  Ausser  der  Kälte  veraolasst  sieher 
Mangel  an  Fenehtigkeit  die  Sobneoken  ebenso  sehr  sam  Eindeekek. 
Ebenso  ist  es  im  Frttbjabr  nicht  allein  die  Wärme ,  sondern  fast  mebr 
noch  die  reiehlicbe  Feuchtigkeit,  welche  die  Sebnecken  wieder  erwachen 
lUsst,  wie  es  ebenfalls  Gaspard 's  Versache  klar  darthnn. 

Aehnlich  wie  bei  nns  der  Wintersoblaf  die  empfindlichen  Tbiere  7or 
den  schädlichen  Einwirkangen  d^s  Klimas  schlitzt,  hUlt  in  tropiseben 
*  Gegenden  ein  Sommerschlaf  die  an  grosse  Hitze  nnd  Trockenheit  Yon 
ihnen  ab.  Für  die  Schnecken  erwUhnt  dies  znerst  der  treffliche  Beobachter 
Adanson  vom  Senegal.  Vom  September  an  vergraben  sieh  dort  die 
Laodsch necken  in  die  Erde  und  schliessen  ihr  Haus  mit  einem  Kalkdeckei| 
um  die  bis  zum  Juni  des  folgenden  Jahres  dauernde  Dürre  zn  Überstehen, 
nnd  andere  ähnliche  Nachrichten  hal)en  wir  von  Südafrika,  ßrasilien  u.  s.w., 
SO  dass,  da  bei  Amphibien  I)esonders  ein  solcher  tropischer  Sommer- 
schlaf allgemein  zu  sein  scheint,  man  ihn  auch  wohl  fttr  die  meisten 
Landschnecken  annehmen  darf. 

3.    Nahrung,  Wacksthum. 

Die  meisten  Pulmonateu,  sowohl  der  Land-  als  Wasserbewolmer, 
ernähren  sich  von  l'llanzen  und  vor  allen  von  Blättern.  Bei  dem  liau  der 
Zunge  p.  und  schon  bei  den  Prosobranchien  p.  953,  die  in  dieser 

Hinsielii  ähnlich  sind,  haben  wir  von  der  Art  der  Aufnahme  dieser  ^'ah- 
rung  mittelst  der  Kiefer  und  Zuuge  gesprochcu. 

Einige  der  Landpulmonaten  sind  aber  auch  Fleischfresser  nnd  od 
sehr  gefrässige  Ranbthiere.  Dahin  gehören  besonders  TestaetUa,  GlandtnOf 
Daudebardioy  mit  einem  Worte,  die  ganze  Familie  der  Testaceiliden,  dann 
Tielleicfat  CyUndreUa  nnd  StrejpiascU  nnd  eioige  Z«ma»-Arten  fühlen  sich  auch 
oft  von  Fleischnahmng  nnd  zwar  toh  andern  lebendigen  Schnecken  ange- 
zogen. Die  ächten  Fleischfresser  haben  anch  eine  Bewaffirang  der  Znnge, 
welche  von  deijenigen  der  Pflanzenfresser  bedeutend  abweicht  Ihnen 
fehlen  anf  der  Badnla  fast  immer  die  Mittelplatten  nnd  die  flbrigen  Zähne 
sind  entfernt  von  einander  stehende,  laoge,  stachelartige  Gebilde.  Siebe 
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T«$iae$Ba  95,  25.  Von  CyUndrOla  giebt  Ad.  Sebmldt  In  Bezug  auf  die 
Kadol»  leider  nnr  eine  sehr  kurze  Bwetareibang,  danach  aoUte  man  aber 
dieeee  Tbier  für  ein  Ranbfhier  und  die  Zunge  äbnlidi  wie  bei  Te§taedla 
balten  mttssen.  Die  Testacelleni  die  besonders  anf  den  Canaren,  aber 
anefa  im  slldliehen  Enropa  vorkommen ,  sind  jedenfaUs  ron  allen  Pulmo- 
naten  die  gefrftssigsten  Ranbtbiere.  Bei  Tage  yerbergen  sich  diese  wurm- 
artigen Schnecken  ziemlieh  tief  in  der  Erde,  bei  Nacht  aber  kommen  sie 
benror  ond  verschlingen  namentlich  Regenwtlrmeri  die  zur  selben  Zeit  aas 
ihren  Schlupfwinkeln  herTorgekrochen  sind.  Alle  diese  ächten  Fleisch- 
fresser haben  keinen  Kiefer,  wenn  anch  ihre  Zunge  sehr  grossen  Umfang 
nnd  wie  angegeben  eine  scharfe  Bewaffnung  hat,  diejenigen  der  übrigen 
Pnimonaten,  die  aber  zu  Zeiten  auch  Fleischnahrung  nehmen,  pflegen 
wie  TJmaT  am  Kiefer  einen  medianen  Zahn  m  besitzen. 

Das  Wanhstl)um  der  Schnecken,  welches  man  hcsoTiders  Icielit  an 
ihieu  Schalen  beobachten  kann,  hilngt  sehr  äugenfilllig  von  der  Men<re 
der  aufgenonmienen  Nahrung  ab.  Im  Winterschlaf  findet  denr/iifoli:»  i;:ir 
kein  Wachsthiim,  ein  sehr  lebhaftes^  dagegen  im  Aulaug  des  Sonnners, 
statt,  lu  wenigen  ^fonaten  wachsen  dann  aber  auch  die  Schnecken  ausser- 
ordentlich, wie  man  es  leicht  an  den  Anwacbsstreifen  oder  -wulst  be- 
merken kann,  die  bei  den  meisten  unserer  Schnecken  du  St^halenbildung 
der  einzelnen  Jahre  von  einander  scheiden.  Oft  kann  ui  ui  da  einen 
ganzen  Umgang  gebildet  sehen  und,  wenn  man  die  Schnecken  im  Zimmer 
bei  guter  Nahrung  beobachtet,  leicht  gewahr  werden,  wie  schnell  sich  die 
Sehale  an  der  Mündang  als  ein  weicher  hantartiger  Fortsatz  yergrössert 
nnd  wie  aUmfthlig  derselbe  verkalkt 

Diese  Anwaobsstreifen  geben  nns  Gelegenheit,  aneb  oft  mit  ziemlicher 
Sicherheit  das  Ahcr,  welches  die  Schnecken  durebschnittlich  erreichen, 
zn  beartheilen;  man  findet  an  vielen  Heliz- Arten  z.  B.  deutliche  Zeichen 
von  fllnf  WachsÜiQmsperioden,  also  meistens  Jahren.  Noch  in  einer  an- 
deren Weise  will  Agassiz  das  Aher  ähnlicher- Thiere,  die  in  der  ange- 
gebenen Weise  stossweis  wachsen,  bestimmen ,  indem  er  nämlich  Samm- 
Inngen  von  grossen  Zahlen  von  Individuen  (mehrere  Tänsende )  nach  den 
vorkommenden  GrössensUtzen  ordnet.  So  viele  Sätze,  so  viele  Jahre  wird 
das  Thier  alt  sein.  Fttr  Nutica  heros  fand  er  so  dreissig  Jahre,  f\ir  die 
meisten  Anodonta^  Unio  zwölf  bis  fünfzehn  Jahre  n.  s.  w.,  als  die  Zeit, 
in  welcher  sie  die  endliche  Grösse  erreichen. 

Die  Hei  ix  ,  Limax-  und  Arion- Arten  sind  besonders  durch  Spal- 
lanzani's  \'ersnchc  wegen  ihrer  grossen  Reproductionsfähigkeit  abge- 
schnittener Theiie  bertihmt  gewordcTi  iiiul  wir  haben  eine  Äfenge  von 
Mittheibingen  zahlreicher  Forseher,  bcboiiders  aus  dem  Ende  des  vorigen 
Jahrhunderts,  welche  über  diesen  Gegenstand  handeln.  Neuere  Versuclic 
iehieu  und  der  Grad  der  Reproductionsfähigkeit  ist  nicht  mit  Sicherheit 
anzugeben.  Spallanzani  behauptete,  das»  der  ganze  abgeschnitteue 
Kopf  mit  Hirn,  Augen  u.  s.  w.  wictlorwuchse,  doch  scheint  dies  in  dem 
Umluugc  nicht  richtig  zu  sein  und,  namentlich  wenu  der  ^chlundnng 
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sentOit  ist,  em  solches  Kaofawaehsen  nicht  statbafinden.  Tentakeln, 
auch  mit  den  Augen  ond  der  Schwanz  wachsen  Idoht  und  schnell  wieder 
(Schl&ffer):  es  scheint  dabei  besonders  auf  die  Grüsae  des  bei  der 
Verwandnng  statthabenden  Blntrerlnstes  ansokommen.  Nene  Versnche 
würden  hier  nicht  uninteressante  Besnltate  Tersprechen. 


Tl.  VcrbiltaiM  nr  Natar. 

1.  Geologische  fiedeutong. 

Als  erdenbauende  Tbiere  haben  die  l*uhiionaten  keine  betrHcbtliehe 
Wichtigkeit.  Zwar  waren  sie  vieHeicht  schon  zur  .Steinkohlenperiode  auf 
der  Erde  verbreitet,  aber  wie  erst  iiu  Laufe  der  Zeiten  beträchtliche,  von 
Süsswassern  durchfurchte  Contiucute  sich  aus  deiu  Meere  hervurhoben, 
80  fanden  sich  auch  erst  "iipät  passende  W  uliustUtten  für  nnsere  langen- 
athmende  Schnecken.  Erst  in  der  Torliärperiude  erhalten  sie  daher  eine 
grosse  Bedeutung  (zwischen  500  und  (UH)  tertiäre  Arten  sind  bekuuui j 
Und  liabeu  als  liuuptbildiicr  der  sog.  Süsswasserkaike  in  cin/eiiien  Tcrtiär- 
becken  eine  nicht  unbeträchtliche  erdcubildendc  Thätigkeit  entfaltet,  wie 
sie  anch  als  LdtfossUien  hier  nicht  unbeachtet  gelassen  werden  können. 
In  dieser  letzteren  Besiehnng  nnd  namentlich  als  Kennzeichen  Ton  Sltes- 
wasser-  nnd  Land«  Bildung  würden  die  Pnimonaten  noch  wichtiger  sein, 
wenn  man  sichere  Merkmale  der  Palmonaten -Natar  an  den  Schalen  auf- 
finden kUnnte,  so  dass  man  fast  nar  hier  asf  die  Gattungen  rechnen  kann, 
welche  aach  jetzt  noch  lebend  und  also  in  ihrer  Kator  bekannt  smd. 
Ueberdies  haben  anch  mehrere  Sttsswasserpalmonaten  die  FKhigkeity  wie 
wir  es  oben  schon  sahen,  schwach  gesalzenes  Wasser  sn  ertragen. 

2.  Verhaltniss  zu  andern  Thieren. 

Viele  Thiere  finden  in  den  Pnimonaten  einen  bedentenden  Theil  ihrer 
Nahrung  und  besonders  sind  in  dieser  Weise  die  nackten  Pnimonaten 
vielen  Angriffen  ansgesetzt.  So  fressen  die  Schweine,  Igel,  Maulwürfe 
und  andere  Insektenfresser  gern  unsere  Naektsclinecken  und  in  den  Jahren, 
wo  die  Ackerschoecke  in  ungeheurer  Zaiil  die  Aecker  verwüstend  anf- 
tritt,  kann  man  die  von  den  Feldern  gesammelten  Sehnecken  zweck- 
mässig als  Schweinefutter  verwenden.  Ebenso  fressen  auch  Knten  und 
Hühner  wie  die  Krähen,  Dohlen,  Elstern.  Kibitze  die  tichu ecken  in  grosser 
Menge.  Bedeutenden  Nachstellungen  sind  sie  von  den  rri'schen  und 
Kröten  ausgesetzt,  so  dass  man  behauptet,  dass  die  an  Frobchgräben 
stossenden  Felder  selten  von  Aekerschnecken  verwtistet  werden.  Auch 
unsere  Slisswasserschildkrötc  stellt  den  Sehnecken  nach  und  ebenso  suchen 
sich  versthiedf.'ue  Laufkäfer  und  Staphiliueu  von  ihueu  zu  ernähren. 

Vielen  parasitischen  Thieren  dienen  unsere  Schnecken  und  besonders 
die  Limnftiden  znm  stetigen  oder  aeitweiligen  Aufenthalt  nnd  es  ist  jetst 
bekannt  genug,  wie  Tcrschiedene  von  Schnecken  lebende  oder  sie  doch 
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freeseode  VOgel  (Enten,  CHbue,  Sperlinge  u.  s.  w.)  doroh  die  in  ihnen 
lebenden  Gerearien  mit  Tiematoden  belüftet  werden  nnd  wie  andere 
Thiere,  sehen  ohne  die  Sehneeken  m  fieeeen»  dareh  sie  Trematoden  er- 
halten. So  scheint  es  aiehef,  dau  das  Sohaf  das  bei  ihm  so  verderblieh 
wirkende  Distomum  hepaticum  auf  der  Weide  in  sich  einführt,  wo  ans 
den  Sehnecken  die  Cercarien  dieses  Trematoden  frei  geworden  sind.  Se 
werden  die  Planorbis-,  Limnaea-,  Succinea-,  Hclix -Arten  von  einer 
ganzen  Reihe  von  Cercarien  und  deren  Redien  oder  Sporocjsten  bewohnt 
und  in  ein  paar  Schnecken  (meistens  in  den  Nieren)  findet  man  auch 
NeniJitodeii  als  Farasiteu:  so  in  Phi/sa  fontmalig  und  Limnaea  aurlculai-is 
das  J'htirelur'i  inqfiilliLa  MilW.,  in  Limojr  cinfreus  die  Leptodera  ßexilig  Duj,f 
in  Arioii  nit'us  das  Anfjio.^foiia  Lhunrit  Diij.  fin  der  IaiTip;cnvono  vnn 
Helij-  poniottn  beobachtete  ich  üfter  eine  Filariu-Art.)  —  Audi  t  iiu-  Milbe 
Arurm  JJmactim  lebt  besonders  auf  den  Arion  -  Arten.  —  Sehr  \ii  Ic  In- 
dividuen einiger  Helix- Arten  (//.  uemonilis)  werden  durch  die  merkwür- 
digen, zuerst  von  Mielzinslty  beobachteLeii  Larven  des  Drllus  ffavescm» 
(Fourcr.)  Oliv.,  eiues  Käfers  aus  der  Familie  die  Malacodermeu,  zu  Grunde 
gerichtet.  Die  Larven  verpuppen  sich  dann  im  Grande  der  von  ihnen  aus- 
gefresaenen  Sebale  und  es  könnt  aas.  ihnen  dort  der  Elfer  ans,  dessen 
Minnehen  sehr  Tersebieden  von  den  Weihehen  anssßhen,  so  dass  sie 
Miels insky  unter  dem  Namen  Coehlokmu»  vora»  als  neue  Art  besebrieb 
nnd  erst  Desmarest  entdeekte,  dass  dies  nnrdas  Männeben  som  sehon 
»frtther  als  Drüw  ßaouctna  besehriebenen  Weibeben  sei. 

8.  Terkiltniss  nm  Mensehsn. 

Einige  der  Pnlmonaten  werden  ftlr  den  Menschen  zu  sehr  sebidliehen 

Thieren:  besonders  ist  dies  die  Aekerschnecke  {Limax  agruH»)»  Diese 
Sebnecke  lebt  auf  feuchten  Feldern,  an  Rainen,  Hecken  nnd  Gräben  nnd 
yerwtistet  in  einzelnen  Jahren,  wenn  die  Verhältnisse  ihrer  Vermehrnng 
gttnstig  sind,  die  Getreide- Aecker,  besonders  indem  sie  die  eben  aof- 
sprossenden  Pflänzchen  abfrisst.  Unter  günstigen  Umständen  legt  eine 
solche  Schnecke  an  500  Eier,  die  in  ein  paar  Wochen  auskommen,  so 
dass  die  Vermehrung  eine  ausserordentliche  ist.  Man  wendet  gegen  diese 
^*lage  ausser  allgemeines  Trockenlegen  der  Felder,  Streuen  von  Kalk  und 
auch  das  Absuchen  der  Schnecken  an.  Schi  räch  1772  und  Tienchs 
1820  haben  über  diese  Schnecke  und  ihre  Vertilgung  eigene  Werke  ge- 
schrieben. 

Nutzen  zieht  der  Mensch  von  den  Tulmonaten,  indem  er  mehrere 
Arten  derselben  zu  seiner  iS^ahrung  anwendet.  So  dient  in  SUddeutsch- 
land  schon  die  Helix  pomatia  zu  einer  in  einigen  Gegenden  sehr  ver- 
breiteten Nahrung.  An  der  Donan  und  in  der  Schweiz  werden  diese 
Sehneeken  zn  dem  Zweck  in  hesondera  Berggärten,  die  besonders  von 
KlOstem  angelegt  wnrden,  gezogen  nnd  gewöhnlieh  bloss  abgekocht  als 
Fastenspeise  benutzt  In  Italien,  Frankreich  nnd  Spanien  erlangt  dieses 
Kabrongsmittel  eine  nooh  ansgedehntere  Bedentnng.   Besonders  Ist  es 
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hier  die  H,  welche  in  dieser  Weise  benutzt  wird,  aber  aoeh 

noch  andere  Arten  findet  man  tilglieb  auf  dem  Markt ,  oft  sehen  gekocht 
ansgeboten.  In  den  Tropen  dienen  andere  Palmonaten  zur  Nahroag; 
namentlich  werden  hier  die  oft  sehr  grossoi  Äehatina-AiUgi  dazn  rer- 
wendet 

Seit  alter  Zeit  werden  anch  mehrere  Pnlmonaten  aU  Heilmittd 
benut/t;  besonders  sind  dies  die  nackten  Gattungen  {Limas,  Arion).  In 
Zucker  zergangen  zn  einem  dickschlcim'igen  Brei  schreibt  ihnen  das 
Publikum  und  auch  manche  Aerzto  eine  besondere  Heilkraft  bei  Lungeu- 
katnrrheu  nnd  Scbwindsnelit  zu.  Ausserdem  werden  mit  diesen  ächnecken 
noch  eine  Anzahl  von  sympathetischen  Curen  ausgeführt. 


VII.   Verbrcityag  im  JU«m. 

Die  Verbreitang  der  Lnngensehneeken  auf  der  Erde»  mit  der  diejenige 
der  fibrigen  Land-  nnd  SttsswassermoUasken  dbereinstimmty  hingt  sn- 
nitchst,  wie  es  oion  p.  1262.  theilweis  schon  angegeben  Ist,  Ton  der 
Beschaffenheit  des  Bodens,  Yon  dem  Klima  nnd  der  vertikalen  Erhebung 
der  Wohnst&tten  ab;  wenn  wir  aber  die  Erde  nach  dem  ähnlichen  Ver 
halten  dieser  nnd  anderer  die  Bewohnbarkeit  beduigender  Faetoiea  in 
emzelne  Tbeile  zerlegen  nnd  dann  die  auf  denselben  Torkommenden 
Sehneckeufannen  mit  einander  vergleiehen,  so  sehen  wir  sofort  euii  dass 
diese  Factoren  in  Besag  auf  die  geographische  Verbreitnng  unserer  Thiere 
von  ganz .  untergeordnetem  Werthe  sind  nnd  dass  diese  von  ganz  anderen 
mächtigeren  Einflüssen  bedingt  werden  muss.  «Man  bemerkt  alsbald,  dass 
eine  gleiche  Fauna  sich  über  weite  oder  enge  Länderstrecken  verbreitet, 
je  nachdem  sie  spät  oder  früh  diireli  Meere,  hohe  Gebirge  oder  Wüsten, 
entweder  jetzt  oder  in  früheren  Zeiten  der  heutigen  Scbf5pfung,  beschrankt 
werden  und  tindct ,  dass  die  übrigen  erwähnten  Factoren  der  Verbreitung 
unserer  Thiere  rim  in  diesen  einzelnen  Gebieten,  also  in  einer  secundären 
Bedeutung  erscheinen.  Zwar  wenn  man  die  veischicdeuen  Klimat^i  mit 
einander  vergleicht,  wird  es  deutlich,  wie  sehr  von  ihnen  die  Mannig- 
faltigkeit der  Formen ,  wie  die  Keichliehkeit  der  Judiviaucn  abhängt, 
aber  unter  gleichen  klimatischen  Verhältnissen  sehen  wir  an  den  ver- 
schiedenen Stellen  der  F.rde  nicht  dicHclben ,  sioudern  ganz  verschiedene 
Schnecken  leben  und  tiuden  endlich,  daüs  die  geographische  Verbreitnng 
derselben  ohne  die  schon  oben  p.  1075.  erläuterte  Hypothese  der 
Schöpfnngscentren  völlig  vervnrrt  erscheint,  mit  derselben  sich  aber 
unter  dem  einiaehsten  Qesichtspunete  darbietet  Wir  betrachten  desshalb 
un  der  Kttrse  erst  einige  der  anderen  Factoren  der  Verbreitnng  der 
Lungenschnecken  nnd  gehen  dann  gleich  sn  der  eigentlicheu  geographi- 
schen Verbreitung  Uber. 
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1.  Emfluss  des  Bodous ,  Kliraaa  u.  s,  w.  » 

Schon  wegen  der  ßiUluiig  ibrer  Kalk.sdiaic  sind  besiiinli  i  s  die  Land- 
pnlmonateD  auf  kalkigen  Boden  angewiesen  und  bewohnen  diesen  aueh 
wirklich  vor/.ugs weise.  Bereits  bei  der  Betrachtung  des  Aufenthalts  der 
Pulmonaten  (p.  12ft2.)  haben  wir  auf  dies  überall  deutlieh  hervortretende 
Verhalten  aufmerksam  gemacht  und  erwähnen  hier  nur  noch  einige 
Zahlenverhältnisse  von  den  Britischen  Inseln,  die  durch  Edw.  Forbes  * 
festgestellt  worden. 

Von  Landpnlmonaten  kommen  dort  yor: 

auf  dar  kalkiguu  Knida-  vnd  JnnfemM»  89  Artaii 

anf  Bobiafar  33 

auf  Granit  nnd  Gnaiaa  30 

Für  Land-  und  Wasserpalmonaten  sind  dort  die  Zahlen  der  Arten 
fUr  dieselben  Bodenarten  81,  44  und  35,  so  dass  den  Kalkboden  ttberall 
noch  einmal  so  yiele  Arten  bewohnen  wie  die  Urgebirge. 

So  kann  das  Vorwiegen  des  Kalkbodens  in  einer  Gegend  einen 
grossen  Keichthum  der  Palmonatenfanna  gegen  eine  andere  sonst  ebenso 
günstig  gelegene  hervorrufen  nnd  wir  finden  z.  B.  in  Dalmatien  2^2  .Arten 
von  Pulmonaten,  während  in  Tirol  nur  113  Arten  vorkommen.  Es  sind 
ganz  hosondpr«;  die  Otiasilin-  und  Pt//'n -Arten ,  welche  in  Europa  durch 
den  Kalkboden  sehr  begünstigt  werden,  während  die  //c/ix-Arteu  und 
die  Nacktschn ecken  davon  weit  unabhängiger  erscheinen. 

Wenn  so  die  Bodenbeschatlenheit  einen  leicht  nachweisbaren  mäch- 
tigen Einfluss  auf  die  Verbreitung  der  Pulmonatcn  ausübt,  so  zeisren  sich 
dieselben  aber  von  dem  Einflüsse  der  Warme  und  Killte  sehr  uuabhiingig; 
viele  .Vricü  sehen  wir  bei  den  verschiedensten  W  iiiiuegradcn  leben 
und  sich  demzufolge  oft  über  sehr  grosse  Länderstrecken  verbreiten. 
Besonders  sind  in  dieser  iiinsicht  die  Wasserpulmonaten  ausgezeichnet 


Digitized  by  Google 


Verbreituag  im  Baum. 


127a 


So  fand  s.  B.  Hiddendorff  miter  dem  7dVs*  Ddrdliolier  Brette  im 
TumyrUtide  in  einem  Wasser,  das  £nde  Juni  nur  0,8  «G.  WUrme  zeigte, 
die  Ph^Ba  hyptwnm  lästig  heromkrieclien ,  die  sonst  die  Sommerwftrme 
Yon  Sud-  nnd  Mittelearopa  flberali  ertrftgt  nnd  an  der  eisten  Stelle  Bieber 
sehn,  an  der  anderen  nar  drei  bis  Yier  Monate  Wintersehlsf  haHen  mnss, 
Noeb  anfhllender  sammelte  Steenstrnp  in  den  43 «  0.  beissen  Qoellen 
Islands  die  Ltmna«a  ttunculafa  and  andere  Ltninaeo  -  Arißa  f  die  sonst 
aneh  aa  den  verbreHetsten  Bewohnern  des  kalten  Sibiriens  gehören. 

Dennoch  ist  es  von  vom  herein  klar,  dass  die  ^^'n]^le  im  Allge- 
meinen das  Vorkommen  der  Pulmonaten  im  hohen  Grade  begünstigt, 
besonders  wenn  sie  mit  Feuchtigkeit  Hand  in  Hand  geht.  Nach  dem 
voD  K.  E.  V.  Bär  so  geistreich  atisgeftlhrtcn  Satze,  dass  auf  der  Erde 
die  Oesammtniasse  der  organischen  Welt  sich  als  eine  Curve  gedacht 
werden  kann ,  die  vom  Aequator  nach  den  Polen  hin  sich  senkt  und  dort 
in*  allen  Thier-  und  PHanzen  - Ahtheilnngen,  wo  es  möglich  ist,  sich  selbst 
unter  die  Oberfläche  de»  Meeres  hegiebt,  ist  es  schon  klar,  wie  gering 
im  hohen  Norden  das  Leben  der  Pulmonaten,  die  last  keine  Öeethiere 
enthalten,  sein  muss. 


t6i)  haben  wir  von  Landpulmonaten 

T  Artoa 

lU  - 

22  • 

32  • 

55  - 

46 

77  - 

84  - 

118  - 

172  - 

in  den  Vereinigten  Staaten  (Westküat«) 

212  - 

332  - 

Von  den  Land-  und  ÖtlsswasserpulmonateD ,  die  d'Orbigny  in 
Sttdamerika  sammelte,  fanden  sich 

vom  II"  — 2^"  S.  B.    i:<T  Arten 
•   28'»— 34»    -        2b  • 
.  34«»— 46*    -        13  - 

Aber  noch  viel  auffallender  treten  die  Einflüsse  des  Inselklimas 
hervor  und  wir  sehen  auf  den  Inseln  den  git»&steü  Keichthum  an  Pulmo- 
naten auftreten,  wobei  allerdings  andere  Momente,  die  wir  im  nächsten 
Abschnitt  behandeln,  wohl  noch  mächtiger  als  das  feuchte  und  warme 
Klima  eingewirkt  iiabeo.  So  hndeu  sich  von  Land-  und  SOsswasser- 
Pqlmonaten 

•nf  im  M«il«m<Qnippe   134  Arten 

«uf  Cuba   300  • 

auf  Juni;>.ikn  _  ...  250 

auf  den  San'iwrch  -  Insfln  'iöO 
auf  den  rhüii>piiien  über  3öi) 


Digitized  by  Google 


Wenn  man  die  OrOsae  dieser  Ineein  berSokaicbtigt,  erkennt  vom 
seforl  in  wie  holiem  Grade  günstig  ihre  Beseliaffenheit  flir  den  Beieiitiiiuii 
an  Pnlmonaten  sein  mnss. 

Mit  der  vertUcalen  firhebnng  vermindert  sicli  die  Zahl  der  Polmonaten. 
Arten  sehr  schnell,  so  dass  d'Orbigny  In  Südamerika  ttber  11000  Fuss 
Meereshohe  nnr  6  Arten,  nnter  5000  Foss  116  Arten  fluid.  Aas  dem 
Titioaca-See  (3900  Meter  hoch)  ftlhrt  d'Orbigny  Planorbis  andecolut 
ond  PL  viontanus  au,  ans  4400  Meter  Hohe  von  den  Anden  Bulimus 
culminem  nnd  D.  nivalis,  au8  ähnlicher  Höhe  Tom  Himalaya  (14000  Fuss 
wgl.)  beschreibt  Hntton  Nanina  monl^ooia  und  Bulimus  areuatus.  Ver- 
schiedene Pulmonaten  sind  auch  ans  entsprechenden  Höhen  nnf^erer  Alpen 
bekannt;  so  führe  ich  ans  den  Höhen  awisohen  5500  und  8500  Fuss  an: 

Heli'r  iirhuniorum  WT.  l'^hrirn 

zonata  I  itrtna  gUtc%ali« 

hdioierkea  Pupa  dÜMida  * 

fltp0$tri$  obfusa 

Cnftrr^iftvn  Qeuailüt  ßth  fri'in'i 

incarnata  -  taturata 

nttmntdia  porümt 

itnemma  -  fraeiiü 

Zieglerü  -  Strgmü 

nivalis  Limnata  ovata. 

Btditmu  monUmut 

Es  ist  wichtig  hier  gleich  zu  bemerken,  dabs  die  den  hohen  Ge- 
birgen eigenthtimlichen  Arten,  die  einen  bedeutenden  Theil  der  liberhanpt 
dort  vorkommenden  ausmachen,  nicht,  wie  es  von  den  Pflanzen  bekannt 
ist,  in  entsprechend  kaltm  Gegenden  in  dem  Flachlande  wieder  erscheinen 
(so  flnden  sich  von  jenen  Alpenbewohnem  nor  die  sehr  weit  verbreiteten 
Zua  bibriea  und  Limnaea  ovaia  anch  in  Lappland),  sondern  auf  diese 
hohen  Berge  wie  auf  einsame  Inseln  beschrilnkt  bleiben.  Indem  man  an 
den  Bergen  sich  erhebt,  findet  man  wohl  im  Habitus  arctische  Formen, 
ohne  jedoch  arktische  Arten  wirklich  anzutreffen. 


2.  Geographische  Verbreitung.    ;  Tal.  109.) 

Zn  der  Erklnrntip:  der  geographischen  Verbreitung  keiner  Abtbeilung 
der  Organismen  ist  dio  livpotlieso  der  SchftpfuniGrsraittelpunrte  notb- 
wendiger,  durch  die  gcograplurii  he  Verbreitung  keiner  andern  Thier-  oder 
Pflnnzenfjrnppe  wird  diese  Hypothese  mehr  jo^estüt/t  als  dnrch  die  der 
J^ihnoiiaten.  Mit  si»rich\vöitlich  gerinj^en  Fortheweguiigsorganen  versehen, 
entbehren  sie  auch  in  der  Zeit  der  Entwickhiug,  verj^ehieden  von  andern 
sonst  ähnlichen  Thieren,  Organe,  die  zu  einer  räumlichen  Verbreitung 
der  Art  beitragen  könnten,  und  wie  auch  die  Eier  derselben  entweder 
iu  der  Eide  ver^^raben  oder  an  unbeweglichen  Dingen  befestigt,  Icanm 
oder  nur  wenig  passiv  fortbewegt  werden  können,  scheinen  unsere  Thteie 
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wie  kaum  udere  an  die  SefaoUe  gebimden  in  seiii.  Trota  diesor  geringen 
AnelnldiiBg  der  Fortbewegniigeoigaiie  sehen  wir  deonoeh  dieedben  Arten 
der  Pnhnonaten  Aber  gewaltige  LSiHlerstrecken,  sehr  nnabhilDgig  Ton 
den  Untenehieden  des  EIudm/  Terbrtttet,  aber  dabei  doeb  nur  so  weit, 
bis  sieh  einer  ferneren  Wandemng  natttrliehe  Hindernisse,  wie  besonders 
Meere,  hohe  Gebirge  und  Wüsten,  entgegenstellen.  Wenn  wir  so  anf 
dem  Festlande  meistens  eine  gleiche  Fulmonatenfauna  Uber  sehr  ausge- 
dehnte Flächen  verbreitet  finden,  da  nur  wenige  solche  natürliche  Hinder- 
nisse, wie  das  Himalaya-  oder  das  Fclsengebirge  und  die  Cordilleren, 
wie  die  Sahara  oder  die  Wüsten  AustralienB ,  vorhanden  sind,  so  bieten 
anderseits  die  vom  Tiei'meer  umschlossenen  Inseln  natürlich  abgegrenzte 
Gebiete  dar,  die  Überall  von  einer  fast  durchgehend  selbstständigen  Fauna 
bewohnt  werden. 

Kaum  kommen  in  der  geograpliischen  Verbreitung  anderer  Thiere 
solche  Gegensätze  in  der  Grösse  der  Faunengebiete  als  bei  nnseren 
huimonaten  vor,  wo  einerseits  die  ganze  nördliche  alte  WelL  \  ou  Engiaiid 
bis  zum  Aniiir  und  Tibet  nnr  eine  F;iuna  zeigt,  aiiderscits  die  Insel  St. 
Helena  in  ßtzug  aut  iiiic  i'uluiüuaicii  eben  so  selbstständig  dasteht 
Während  die  Gontinente  nur  in  wenige  Gebiete  zerlegt  werden  können, 
verdient  fast  jede  Insel  eis  ein  eigenes  Gebiet  anfgefasst  zn  wenien. 

Bei  der  Verbreitong  der  Pkosobranchien  hatten  wir  snerst  die  küniati- 
sehen  VerhUtaisse  des  Meeres,  die  StrOmnngen,  den  Salsgehalt  lu  s.  w. 
erlAntenk  mttssen,  da  ron  diesen  YerhUtnissen  besonders  die  Trennung 
der  Fannengebiete  bedingt  wurde;  bei  den  Palmonaten  branehen  wur 
Shnliehe  Panete  nur  gelegentKeh  in  dieser  Darstellnng  su  beriloksiehtigen, 
da  sie  nur  in  ihren  grossen  allgemein  bekannten  Zflgen  in  Betraoht 
kommen.  Unter,  so  weit  wir  es  benrtheilen  können,  gleichen  klimatisehea 
VerhUtnissen  sehen  wir  an,  dnreh  natttrliohe  Hindemisse  getrennten,  Orten 
ganz  Tersehiedene  Faunen  anftreten,  anderseits  etstreeken  sieh  dieselben 
Faunen  weit  durch  versehiedene  Klimata  bin,  nur  finden  wir  in  den 
kUteren  Theilen  solcher  grosser  Gebiete  eine  spärliche,  in  den  wärmeren 
eine  reichlichere  Fauna,  ohne  dabei  aber  zugleich  eine  wesentliche  Ver- 
schiedenheit zu  zeigen.  So  finden  wir  im  Uussersten  Norden  Sibiriens 
nur  16  Pulmonaten,  in  Norddeutschland  dnircirnn  148  Arten,  aber  alle 
jene  sibiriHcben  Arten  Itommen  auch  in  Deutscliiaud  vor,  so  dnss  die 
sibirische  Fauna  nur  als  eine  verarmte  deutsche  i;anna  zu  betiaehten 
sein  wird. 

Wir  werden  dadurch  zu  der  Annahme  gedrängt,  dass  in  jedem  durch 
solche  natürliche  Hindernisse  abgegrenxteu  Gebiete  eine  besouderc  iScliöpfung 
eigener  riilmonaten  stattfand,  dass  fltr  jede  also  ein  sog.  bchöplungs- 
uiitieipuüci  (p.  1075.)  vorhanden  ist.  Während  wir  aber  auch  ttir  alle 
übrigen  Thiere  nach  nnsern  jetzigen  Kenntnissen  di^lbe  Hypothese  für 
angemessen  halten,  aber  die  ursprünglichen  Pannen  dnreh  Torhisloiisehe 
oder  bistorisehe  Wanderungen  vieMseh  ▼erindert  erkennen,  sebefaien  sieh 
uns  bei  den  Puhnonateii  die  ursprünglich  gesobiffenen  Faunen  noeb  in 
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einem  hoben  Onide  nnYennischt  erb  alten  zn  haben.  Bis  natllrllebe  Hindep» 
niue  Bloh  in  den  Weg  etdlten,  Temioobten  sieh  die  einseinen  FMoen 
oft  weit  KU  ?erbreiten  und  die  einseinen  Arten ,  die  jetst  dort  ttberaU 
belBammen  vorkommen,  kann  man  Bioh  ebenso  natflrlieh  an  den  Tei^ 
icfaiedenen  Stellen  des  Gebietes  gesehalTen,  als  alle  Ton  einem  Orte  aus- 
gehend denken ,  aber  anoh  im  Lanfe  der  Zeiten  sehen  wir  die  einmal 
vorhandenen  Hindernisse  nicht  Überschreiten. 

Allerdings  werden  natürliche  HindemiBBe  im  Laufe  der  Zeiten  weg- 
geräumt und  neue  Hindemisse  trennen  sonst  zusammenhängende  Gebiete; 
so,  um  nur  eins  anzuführen,  hat  England  mit  dem  Continent  dieselbe 
Fanna,  trotzdem  der  Oanal  beide  Tiiinder  trennt,  aher  sicher  ist  dies 
Hinderniss  erst  entstanden,  nachdem  lan<::e  vorher  die  I^änder  mit  einander 
in  Verhindunp  gestanden  hatten  und  dieselbe  Fauna  m-h  dort  überall 
ausbreiten  konnte.  Die  geographische  Verbreitung  der  Thiere  kann  nicht 
allein  nach  dem  gerade  jetzt  vorhandenen  Zustande  dargestellt  werden, 
soweit  nnserc  Jet/.t.scliüplung  in  die  Zeiten  zurUckragt,  muss  auch  unsere 
Erklärung  zurückreichen. 

Welche  mHehtige  Scheidewände  der  Pulmonaten-Faunen  anch  meridiaiic 
Gebirgszüge  bihlen,  die  also  zu  jeder  Seite  klimatisch  wesentlich  gleiche 
Gebiete  haben,  sehen  wir  in  Amerika.  Da  finden  wir  im  nördlichen  Tbeil 
dieses  Gontinents,  östlich  vom  Fclsengebirge,  309  Arten  von  Pulmonaten, 
westlieb  davon  94  Arten,  aber  nur  10  dieser  Arten  kommen  beiden  Ge- 
bieten gemeinsam  su.  Aehnlleh  sammelte  d'Orbigny  in  Sttdamerika 
Ostlieh  von  den  Anden  109  Arten  von  Pohnonaten,  westlich  von  ihnen 
55  Arten,  aber  von  diesen  nur  8  Arten  an  beiden  Seiten.  So  wird  die 
ostindisehe  Fauna  nach  Norden  durch  das  Himalaja  bogr&nst  und  die 
Sahara  scheidet  die  alrikanisehe  Mittehneer- Fauna  von  der  eigentiieb 
aMkanisehen,  wie  die  austraUscben  Wflsteneien  die  Faunen  Ost-  und 
Westanstraliens  trennen. 

Am  schärfsten  abgegränst  sind  aber  in  Bezug  auf  die  Pulmonaten- 
Fannen  die  Inseln ,  wenn  sie  anch  nahe  an  Continenten  liegen.  Zwar  ist 
der  Habitus  ihrer  Fanna  ähnlich  wie  der  des  benachbarten  Landes  und 
es  gleicht  darin  z.  B.  die  Fauna  Westindiens  der  von  Centraiamerika, 
die  von  Madeira  der  von  Nordafrika  u.  s.  w.,  aber  die  Arten  pflegen  atif 
den  Inseln  last  durehgchends  selbstständigc  zu  sein.  So  tinden  sich  von 
den  134  Pulmonaten  der  Madeiragruppe  nur  21  Arten  auch  in  Europa, 
wornnfpr  sicher  noch  manche  durch  menschliclien  Kinfluss  verbreitete 
eingeschlossen  sind;  so  kommen  von  den  57  Puhnonaten,  died"Orbigny 
von  den  Canaren  beschreiht,  nur  3  in  Ostalrika,  7  an  der  atlantiächen 
und  MitteimeerkUste  und  5  an  der  Mittelm eerk liste  vor,  so  dass  also 
42  eigene  Arten  bleiben.  Von  den  249  Laudyuhnonaten  ru)»as  konnuen 
nur  15  auch  auf  dem  amerikanischen  Continente  (und  zwar  iu  Nord- 
mexiko) vor,  von  den  221  Landpulmonaten  Jamaikas  nur  7  Arten  und 
zwar  finden  sich  diese  auch  zugleich  in  Guba  und  meistens  auch  in 
Portorikoy  so  dass  sie  ttberhaupt  ai  den  weiter  verfaraitelen  Arten  ge- 
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hltreii.  Auf  den  westindiBoheii  Insefai  westiiefa  von  Vioqnes  findeo  sioh 
18  nordamerikaniBdie,  d  sfldamerikaniaehe  Arten  Yon  LaodpolmoDateii, 
auf  dea  Inseln  OBtlicli  von  Vicqnee  7  nordamerikantsohe  nnd  18  ettd- 
ameiikaniflche  Arten. 

*  Indem  so  die  Inseln  in  ihren  l'uhnonaten  -  Faunen  ganz,  selbststiindi^- 
dastehen  uud  trotz  ihres  klciucu  oder  sübr  kleinen  Gebietes  doch  grossen 
continentalen  Strecken  gleichwerthig  sind  und  dabei  Terbältnisuattasig 
viel  flttfker  bevölkert  sind  als  die  Festlüader,  darf  ee  ona  nieht  Wnnder 
nehmen,  dasa  vcn  den  6000  Polmonaten  fast  die  Hftlfte  der  Arten  nur 
ein  insnlarisehes  Vorkommen  haben.  So  finden  wir  in  drei  Inselgruppen, 
Westindien  I  Philippinen  und  Sandnrieh-Insehi,  einen  erstaunlichen  Beich- 
ihun  von  Polmonaten  und  zugleich  in  den  beiden  ersteren  noeh  das 
Hauptvaterland  der  gedeekelten  Lungenschnecken  (Nenrobranchien),  deren 
Vetbreitnngsgesetze  mit  denen  der  Pulmonaten  flbereiasttmmen.  Für  die 
Pulmonaten  findet  also  sicher  der  von  Darwin  nnd  Hook  er  aufgestellte 
Satz,  dass  die  Inseln  absolut  und  sogar  relativ  gegen  gleiche  Continental* 
rftnme  arm  an  Arten  wären,  gar  keine  Anwendung;  an  Pnlmonaten,  und 
zwar  in  fast  nur  endemischen  Arten,  sind  sie  grade  absolut  und  in  noch 
höherem  Grade  relativ  zu  gleichen  Continentalräumen  sehr  reich.  ^ 

WlUirend  die  grossen  Polmonaten -Gattungen  fast  tlber  die  ganze 
Erde  verbreitet  sind,  finden  wür  von  den  kleinen,  den  sog.  monotypi* 
sehen  Gattungen  mit  einer  oder  ganz  wenigen  Arten  aus  den  eben  ange- 
gebenen Gründen  eben  so  viele  auf  Inseln  als  Continenten  beschrftnkt 
nnd  sehen  also  aneh  darin  in  Bezu^  auf  ihre  Ausdehnung  eine  grosse 
Bevorzugung  der  enteren.  Von  solchen  kleinen  Gattungen  haben  wir 
z.  B.  auf  Inseln: 


Zeia  Q),  Westindien 
Stfnoptu  (2),  St.  Vincent 
Leimodonta  (5),  Tolynesien 
Zatia  (I),  K«iu6«laiid 


Megaspüa  (2),  Brasilien 
npteptü  (I),  SfldaMka 
Cnmptoeera»  (l),  Olülldien 
.deroiMsuf  (3)»  SuDpft,  Am«rik«y 


Janeita  (1),  Neuseeland 
Aneitea  (1),  Neu  -  llebrideÄ 
Geomalacm  (I),  Irland 

Am^^iiMim»  (2),  Omlbtn 
auf  Continenten : 

TribiimQphi>rua{^\  Neu -Süd -Wiks 
WUtnfSuml«  (3),  Butop« 
Tomiger ut  (5),  BtiaiU«R 
Bo9tryx  (3),  Ptru 
£ojfaia  (1),  OsUadien 

ond  auf  Inseln  und  Continenten  zugleich: 

Tt-sl'iciüa  (4),  Canarcn  und  Europa 
räetul<ulintfiiii  (2),  Frtiiuiuiu  Pn  uihI  Guinea 
Ophicarddu»  (1),  Neuseeland  and  Australien 
Amphipeplta  (5),  PhUippiiMn  und  Kwopa 
.  AmpMMa       Nttuwelaiul  und  AvalnliMU 

Auch  von  grossen  Gattungen  haben  wir  aber  mehrere,  die  ausschliess- 
lich oder  doch  vorzugsweise  auf  Inseln  vorkommen ,  so 
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eiamibui  (100  Artni),  Wartfaditn,  »«teUmarikm 

CylindrcUa  (140),  WesUndien ,  rbiÜppinon,  Mittelanarik* 
Kaniua  (290),  MalayiscLe  IhmIji,  AflflO,  Afrika 
fiagd<i  (2n),  Westindion 
Fartula  (57),  Polynesita 
AOMhiMa  (20&),  flandwich-IiiMlii. 

Es  wird  also  iumier  mehr  klar,  wie  die  Inseln,  wie  muii  es  nach  der 
Hypothese  der  äcbüpfungscentrea  auch  erwarten  mnsste,  in  allen  Yer- 
hSJtDiBflen  der  Polmotiaten-Faiiiieii  dem  grossen  Fannengebiete  der  Oonti- 
oente  j^eiehstehen  aod  im  VerhUtniw  zn  ihrer  rftomUclien  Ansdebnmig 
also  sehr  berorzngt  sind. 

Gegen  andere  LandtMere  sind,  wie  wir  es  schon  anftlhrten,  die 
Palmonaten  in  ihrer  Verbreittmg  sehr  besebrSnkt  und  darin  luram  mit 
anderen  Thieren,  höchstens  die  Amphibien  ausgenommen,  20  verglelehen. 
Wenige  Arten  haben  wir  fiberhanpt  von  einer  weiten  Verbreitnng  mid 
viele  davon  noch  sind  angenscheinlich  durch  den  Menschen  an  die  vec^ 
schiedenen  entfern ten  Stellen  hingeführt.  Trotzdem  die  neue  Well  in 
ihren  nördlichen  Tbeilen  so  eng  mit  der  alten  Welt  zusammeDhSngt, 
finden  wir  in  Amerilia  (totliche  Vereinigte  Staaten)  nur  10  enropäische 
Fal^naten,  von  denen  zwei,  BuUmu«  acietda  nnd  Sterwgyra  ikcollata^ 
auch  bis  nach  Westindien  hinabgehen.  Diese  nordamerikanischen  und 
enropiUBfiben  Arten  sind: 

Helix  auperna  Slcnnf/t/rft  dtcollata 

horlentia  Arhatina  lubrica 

pttUhtUm  Litnnaea  palmtri» 

und  die  meisten  davon  haben  aneli  in  der  alten  Welt  eine  ansserordent- 
liehe  Verbrcntangi  indem  sie  sich  von  Englaad  bis  nach  dem  Amnr  nnd 
Tibet  hin  finden.  Die  anifallendste  Verbreitnng  hat  SuecUiea  putris 
{ampkUna),  die  dnrch  den  nOrdlidien  Theil  der  ganzen  alten  Welt^  dann 
am  Gap  nnd  wahncheinlich  anch  in  Java  nnd  Gnayaqnfl  yorkommt 
Auch  andere  Sueemea- Arten  zeichnen  sich  durch  eine  grosse  Verbreitnng 
aus:  diese  Gattung  erscheint  als  die  am  meisten  cosmopolitisohe  von 
allen  Pulmonaten. 

Manche  Arten  sind  nachweisbar  durch  den  Menschen  verbreitet,  so 
z.  B.  Tetitacella  Maugei  von  den  Canaren  nach  England,  Achatina  fulka 
von  Mauritius  nach  Bengalen  (Renson),  Hellx  poimitia  von  Deutschland 
nach  Schonen  nnd  (  nriand,  und  wahrscheinlich  auch  fhUx  affpersa  und 
hortm-nt  von  Europa  nach  Nordamerika  und  die  erste  auch  nach  Cayenne 
and  Kio  Janeiro. 

Die  meisten  Arten  von  einer  Vei iirtitung  dureh  mehrere  Faunen- 
gebiete gehören  den  Limnaeideu  an,  obwohl  auf  die  IBOO  lebenden 
Heliciden  nur  3H0  Limnaeiden  kommen,  sie  also  iu  Bezug  auf  ihre 
Artenzahl  im  Vcrhültuiss  von  12  :  1  stehen.  So  kommen  von  den 
281  Laudpuliuonaten  Nordamerikas  östlich  vom  Felseugebirgc  225,  weät- 
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lidi  daTOtt  57  Arten  ror,  hOohsteiw  aber  eine,  noch  desa  vieUeieht  durch 
den  Menaohen  Terbieitece  Art  ist  beiden  Seiten  des  Oonttaente  geneintanif 
dagegen  sind  Ton  den  131  SttBewauerpnlmonaleD  M  Arten  anf  der  Oat- 

Seite,  37  auf  der  Westseite  wbreitet  and  neun  Arten  auf  beiden  Seiten 
ngieieb.  Während  also  Uber  zweimal  so  Fiele  L*and-  als  Sttsswasser- 
pulmonaten  bekannt  sind,  haben  achtmal  so  viele  Sfisswasserpolmonaten 
als  Landpubnonaten  ein  beiden  Gebieten  gemeinsames  Vorkommen  und 
auf  eine  weit  verbreitete  Art  der  letzteren  kommen  hier  nlso  mindestens 
aechszehn  weit  verbreitete  Arten  der  ersteren.  Von  den  <S4  Stlsswasscr- 
pnlüion-iten  der  ?5stHclien  Seite  des  Felsengehir^es  tinden  sich  ^  niu-h  in 
Grönland,  3  auch  in  Europa,  wahrend  von  den  225  Landpuiinonaten 
dort  nur  3,  hier  nur  10  vorkommen  und  darunter  sicher  nielirerc  durch 
den  Menschen  verbreitete  Arten  begriffen  sind.  Nach  Gerstfeld  sind 
von  den  21  Süsswa.sserpuhnonaten  des  Amurgebietes  16  europäisch,  von 
den  20  IJelix -Arteü  aber  nur  0  auch  in  Europa  verbreitet,  und  es  giebt 
von  den  wenigen  Stlsswasserpainionaten  der  westindischen  Inseln  mehrere 
(z.  B.  Planorbis  lucidum,  Anrj/lus  obsciirvft),  die  über  die  meisten  derselben 
nnd  den  benachbarten  Cuutiueiit  verbreitet  sind,  während  dies  bei  der 
FfiUe  der  Landpnlmonaten  nur  sebr  selten  sieb  findet  Aach  Ton  den 
eben  erwähnten  Arten  von  sehr  grosser  Verbreitung  sind  grade  die  mit 
den  aasgedehntesten  Gebieten  {Sueemea  putritf  Fky9a  hypnorwn)  Be- 
wohner des  Sttsswassers. 

Ißt  gewohntem  Seharfeinn  hat  Gh.  Darwin  diese  aofXaUende  Ver- 
breitang  der  Stisswasserpalmonaten  and  anderer  Sftsswasser- Bewohner 
erttatert  Während  die  Stisswasserpalmonaten  wegen  ihrer  naeh  allen 
Seiten  sicher  abgeschlossenen  Wohnsitze  auf  den  ersten  Blick  viel  weniger 
Aussicht  anf  eine  weitere  Verbreitung  besitzen  als  die  Landpulmonaten, 
zeigt  Darwin,  dass  ihr  an  Wasserpflanzen  befestigter  Laich  durch 
Wasservögcl  leicht  weit  fortgeführt  zu  werden  gestattet,  nnd  dass  selbst 
durch  dieselben  Mittel  die  jange  Brut  derselben  einen  fernen  Transport 
anshält.  Darwin  sah  wie  eine  Ente  sich  aus  dem  Wasser  erhob  und 
an  ihrem  Fuss  Wasserlinsen  mit  sicli  ftlhrtc  und  beobachtete  wie  eben 
ausgeschlüpfte  Sehneckcheu  sich  zahlreich  und  sehr  fest  an  einen  ins 
Wasser  gehängten  Kntenfuss  befestijiten,  Lyell  sah  ferner  an  einem 
jUt/tiscus  einen  Ancylu.s  fest  ansitzen,  der  also  durch  den  Käfer  von  einem 
Wasser  ins  andere  getragen  werden  konnte,  und  Darwin  stellte  tiber- 
dies  durch  Versuche  fest,  wie  im  Winterschlafe  und  durch  das  Epiphragma 
geschlossen  die  Puimonaten  lange  Tage  den  Transport  in  Seewasser 
ertragen  können.  Alle  diese  Verhältnisse  koiiuiicn  ausschliesslich  oder 
doch  besonders  der  Verbreitung  der  iSüsswasscrbewobner  zu  gute  und  es 
darf  uns  nicht  Wunder  nehmen,  dass  wir  diese  im  Allgemeinen  über 
grössere  nnd  sdbst  nnzosammenhängende  (Gebiete  verbreitet  finden. 

Es  ist  hiemach  also  vOUig  mit  Unrechti  dass  Reeve  die  angedeatete 
weitere  Verbreitung  der  Sttsswasser-  als  der  Landpnlmonaten  als  Beweis 
gegen  die  SehCpfungscentren  and  Air  eme  Entstehang  derselben  Arten 
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an  entfernten  Oiten  gebraueben  will:  bei  genauerer  Betrachtmig  stimmt 
jenes  Verhalten  völlig  mit  der  Theorie  der  Schöpfungsmittelpnncte  tlbereui. 

So  sehen  wir  also  die  geographische  Verbreitung  der  Tbiere  ausser 
durch  ihre  Akkommodationsfähigkeit  an  yerschiedene  äussere  Verbältnisse 
(wie  Klimate),  oft  in  hohem  Grade  durch  auf  den  ersten  Blick  zulliUig 
die  Wandrang  begtlnstigcndc  I^mstände  bedingt  werden  und  man  kann 
im  Allgemeinen  sngeu,  dass  die  Thiere  nicht  so  weit  verbreitet  sind, 
wie  jene  AkkoimuodationBfähigkeit  gestatten  wdrde,  iudcni  andere  Um- 
stände verhindern,  dass  sie  gewisse  Gebiete  verlassen.  Im  Laufe  der 
Zeiten  hat  desshalb  auch  schon  der  Mensch  grosse  Veränderung  in  der 
geographischen  Verbreitung  der  Thiere  vor  sich  gehen  sehen  (Ratten) 
oder  durch  eigene  Thätigkeit  veranlasst  (Hausthiere,  Seidenwurni,  Karpfen). 
So  zweckmässig  desshalh  auch  in  mancher  Beziehung  die  von  Brandt 
augedeutete  Eiutheilung  der  Thiere  bezüglich  ihrer  geographischen  Ver- 
breitung in  polyklinische,  hemikÜDiscbe  und  aklinischoi  je  nach- 
dem wir  sie  sehr  verschiedenei  oder  wenige,  oder  endlich  nur  eiu  der 
Klimate  ertragen  sehen,  erachtet  werden  mag,  so  wenig  lehrt  ms  doch 
die  wirklieh  stattfindende  Verbreitung  die  in  diesen  Namen  aosgedriickteii 
Eigenschaften  kennen  und  es  kann  leicht  ein  bisher  akliniseh  erseheinen- 
des Thier  dnrofa  irgend  die  Wandmng  begünstigende  Umstünde  splUer 
mit  fiecht  für  ein  polyklinisches  gelten  mflssen.  Wahrscheinlieh  würden 
ans  die  Pofanonaten  vielfache  Bestätigong  dieser  Ansieht  bieten,  wenn 
der  Mensch,  wie  bei  andern  Thieren,  Veranlassung  genommen  hätte, 
sie  künstlich  nach  neuen  Wohnstätten  zu  bringen:  aber  grade  desshalb 
finden  wir  bei  ihnen  die  nattirlichen  zoologischen  Gebiete  noch  in  wenig 
veränderter,  fast  ursprünglicher  Gestalt. 

Alle  die  bisher  erläuterten  Umstände  führen  uns  aber  mit  fast 
zwingender  Induction  zur  Hypothese  der  Schflpfnngsmittelpunete 
und  es  Hcheint  mir  danach  wahrscheinlich,  dass  jede  Art  au  nur 'einer 
Stelle  der  Erde  geschaflen  ist  und  von  da  durch  ^^'nlKlruIlt^  sich  so  weit 
verbreitete,  als  innere  imd  äiNsere  Umstände  es  bisher  erlaubten. 

Die  Verbreitllll^^^^^czlrke  der  einzelnen  Arten  müssen  hiernach  also 
zusammenhängende  üebiete  bilden  und  wenn  auch  nicht  an  allen  Stellen 
dieses  Gebiets  zur  Zeit  die  Art  wirklich  lebt  und  ihre  Wohnsitze,  wie  es 
Brandt  für  den  Tiger  ausführt,  auch  mehr  wie  ein  Archipel  als  ein 
Fe&tl.uul  auf  den  zoo -geographischen  Karten  erscheinen  müssten,  so  dürfen 
wii'  dies  docli  nur  für  einen  augenblicklichen  Zustand  halten  und,  wie  wir 
bei  genauer  Nachforschung  entferntere  Wohnsitze  durch  zwischenliegende 
Terbnnden  finden,  auch  annehmen,  dass  sie  durch  Wandrungsstrassen 
wenigstens  doeh  in  einem  einstmaligen  Zusammenbaugc  standen. 

Betrachten  wir  nun  die  geographische  Verbreitung  der  Pulmonalen- 
BeTÜlkemng  der  Erde,  mit  der  diejenige  der  Keurohranohien  {Pidmonaia 
op«rcidaia)p  der  Süsswasser-Prosobnuichien  und  -Acephalen  in  ihren  wesent- 
liehen  Zügen  Ubereinstimmt,  so  finden  wir  aunUchst  Ton  der  Verbreitung 
der  Heeresmollusken  (p.  1108.)  darin  einen  wesentlichen  Unterschied, 
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dass  man  bei  den  Palmonaten  nicht  wie  bei  den  letzteren  die  Erde  in 
wenige  grosse  Beidhe  theUen  kOnnen,  in  denen  diese  Thiere  in  vielen 
typischen  Pnneten  eine  grosse  Uebereinstinunnng  zeigen.  Nach  der  Yer- 
breitnDg  der  Palmonaten  eingetheilt  zerflllt  die  Erde  in  Tiele  Tiel^Acfa 
getrennt  nnd  verbanden  erseheinende  (Gebiete ,  die  jedes  fttr  sich  eine 
grosse  Selbständigkeit  nach  in  der  typischen  Znsanunensetznog  der  Pnlmo^ 
naten-Faona  darbieten.  Höchstens  kOnnte  man  die  alte  Welt  oder  ösfliche 
HemispbJbre  (Enropa»  Afrika,  Asien  und  Aostralien)  als  einen  Gegensatz 
zn  der  nenen  Welt  oder  westlichen  Hemisphäre  anf fassen  und  in  der 
letzteren  gegen  die  erstere  ein  verhältnissmässigcs  Ueberwiegen  der 
BuUmuS' Arten  gegen  die  f/e/tx- Arten  als  typischen  Unterschied  erkennen. 
Aber  viele  kleine  Gebiete  nnd  unbedeutende  Inseln  haben  weit  mehr 
charakteristische  Eigenthtimlichkeiten  als  diese  grossen  Continente. 

Noch  weniger  als  die  Eintheilnng  der  Erde  in  eine  alte  und  nene 
Welt  in  der.  Verbreitong  der  Palmonaten  begründet  erscheint,  so  viele 
Gründe  sieh  ans  andern  Tbierabtbeilungcn  dafür  auch  auftlhren  lassen, 
erweist  sich  Swainson's  Eintheilnng  der  Erde  in  fllnf  zoologische 
Reiche  (Enropn  mit  Kleinasicn  und  Norrlafrika,  Asien,  Amerika,  Afrika 
südlich  der  Sahara,  Australien)  angemessen.  Manche  Verhältnisse  finden 
sich  in  Sclatcr's  naeh  der  V'eibreitnn^  der  Vögel  aufgestellten,  von 
Günther  für  die  Amphibien  bestUtigtcn,  i'.inlheilang  der  Erde  ausgedrückt. 
Diese  auageÄcichncteu  bystematiker  nehmen  nämlich  sechs  zoogeo- 
graphische Regionen  an:  1.  Re(jio  palaearrtira  (Europa,  Nordafrika,  Klein- 
asicn, Persien,  Asien  nöidiicli  vom  llimulaui,  iSortichina,  Japan),  2.  Regio 
Acihiopica  s.  pal(u'ütrojnc<i  ocfideutalis  (Afrika  südlich  vom  Atla.ä,  Mada- 
gaskar, Maskarencn,  Arabien),  3.  Regio  Indica  s.  palaeotropica  media 
(Asien  südlich  vom  Himalaya,  Ceylon,  llinterindien,  Siam,  Sttdchina, 
Philippinen»  Bomeo,  Java,  Somatra),  4.  Regio  AuttraHana  «.  pakuotropiea 
arimtalU  (Australien,  Nen^Gomea,  Kenseeland,  Polynesien),  5.  Begw 
NeareHea  (Grönland,  Nordamerika  bis  aar  Ifitte  von  Mexiko),  6.  Regio 
Ntoiropica  (Westiodien,  Stldmexiko,  Gentraiamerika,  Sfldamerika,  Qalo- 
pagos).  £inige  dieser  Regionen  nnd  mehrere  dfr  von  van  der  Hoeven 
darin  anfgesteUten  Provinzen  werden  aach  in  nnserer  Eintheilnng  der 
Erde  naeh  der  Verbreitong  der  Palmonaten  aoftreten,  andere  zeigen  sich 
in  Bezag  anf  diese  Thiere  aber  als  nnbogrUndci 

Whr  theilen  die  Erde  nnn  nach  der  geographischen  Verbratong  der 
Pnhnonaten  in  folgende  Provinzen: 


t.  FillmtiMh«  10. 

2.  Madeira  11.  Indlaob« 

3.  Canari«che  12.  Ceylon 

4.  Axorisch«  13.  GbioesiMti« 
J«]Miilidi6  14.  JfttiBiibh« 

6.  AMkniidM  15.  HoUdkkn 

7.  Cap  16.  Philippu« 

8.  St.  Htlena  17.  Papua 

9.  Madagaskar  -  18.  WeatMutraliacbe 
Srotttt,  KtaMMi  4«i  Tklv-Mebi.  OL  81 
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LoBgenschneck«!!. 


33.  KordMMriltaawdw 


21.  Polynetuclie 

22.  Stndwieh 


19.  OataustraliBche 

20.  Neuseeländische 


27.  Canibbsb« 
26.  ColuTubiacbe' 
29.  Peruanische 
SO.  Galapagoe 
81.  Ohilmiielie 


24.  Californlscbo 

25-  Mexikanische 
26.  Westindische 


32.  Juan  Fernand« 

33.  Brasilianische 
34  Argeatiniache. 


1.  PaläarotiBche  Provinz. 


Diese  grösste  aller  Palmonaten- Provinzen  *)  umfasst  ganz  Europa, 
Afrika  nOrdltcb  vom  Alias,  Nord -Aegypten,  Kleinasieo,  Syrien,  Peraien, 
Aflien  nördlich  vom  Himalaya  and  der  sich  zur  Mitte  China's  hinein* 
erstreckenden  Gebirge :  sie  nimmt  also  die  ganze  nOrdliehe  alte  Welt  his 
fast  znm  dO<>  n.  B.  ein.  Durch  kein  Hindemiss  beschränkt  hat  sich  eine 
typisch  gleiche  Pohnonatenfanna  Uber  dies  tingeheare  Gebiet  ausgebreitet 
und  wie  der  Ural  fast  ftar  keine  Thierordnuog  eine  natttrUche  Grenze 
bildet,  so  yermochten  auch,  die  Alpen,  Balkan  und  Caucasus  der  ye^ 
breitung  der  Pnlmonaten  keinen  wesentlichen  Widerstand  zu  leisten. 

Von  Inseln  gehören  zu  dieser  Provinz  ausser  den  im  Mittolmeer 
belegenen,  Grosshritannien  und  Irland,  die  in  einer  MhOTen  Zeit  unserer 
Jetztschöpfung  ohne  Frage  mit  dem  Contineut  zusammenhingen,  und 
Island,  wlUirend  Grönland  sich  näher  an  Amerika  ansehlicsst  und  Japan, 
soweit  man  es  beurtbcilen  kann,  eine  selbständige  Provinz  bilden  muss.  « 
£beDSO  selbstUndip:  orscheTnen  die  Canarcn,  Azoren  und  Madeira. 

Von  den  v.-nrmen  Klima  s  Algiers  erstreckt  sich  unsere  Provinz  also 
dnrch  die  Länder  gemässigter  Temperatur  bis  zu  den  kältesten  Gegenden 
Lapplands  und  Kordsibiriens  und  es  ist  klar,  dass  durch  die  grossen 
Klima- Unterschiede  eine  grosse  Verschiedenheit  der  Reichhaltigkeit  der 
Pulmonatenfaunen  bedingt  sein  mui>s.  Finden  wir  aber  auch  in  den 
Mittelmeerländern  an  800  Pulmonaten,  in  Deutschland  nur  200,  in  Kor- 
wegen nur  50,  in  Lappland  endlich  nur  lO  uiul  im  iüisst^rsten  Norden 
Sibiriens  nur  etwa  5  Arten,  so  erweisen  sich  (htch  bei  genauerer  Be- 
trachtung die  i'uliiionatenCaunen  jener  kälteren  Länder  nur  als  verarmte 
Faunen  der  wärmeren  und  können  desshalb  ebensowenig  einen  Anspruch 
auf  Selbständigkeit  erheben  als  die  Faunen  der  salzarmen  Ostsee  im 
Verhlltniss  zu  derjenigen  der  Nor&ee  (p.  1119).  Jene  deutschen  Pnl- 
monaten trifft  man  nämlich  auch  fast  alle  in  Italien,  alle  norwegischen 
und  lappländischen  auch  in  Deutschland  und  wur  sehen  daher  im  Süden 
nur  neue  Arten  hinzukommen,  während  die  nordischen  auch  dort  aus« 
dauern,  im  Norden  dagegen  treffen  wur  fast  nur  Arten,  die  wir  auch  atis 
dem  SSden  schon  kannton,  ohne  dabei  aber  zugleich  spezifisch  nordische 
Arten  zu  finden.  Die  im  Norden  verbreiteten  Arten  sind  also  fast  alle 


*}  Wir  bshalten  dtfttr  d«n  ron  Sclatcr  gegebenen  Namen,  da  seine  Eegio  paJmarctiem 
fkil  gani  nnieirer  PnTins  entopridii 
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im  hohen  Grade  polykliA,  während  im  ÖUdeo  riele  heoüklme  and  akline 
luBZiikomiuen» 

'  IHe  hochnordischen  Arten  sind  Uberhanpt  solche  von  einer  sehr 
grossen  Verbreitung  und  nach  Middendorff  müssen  wir  die  dortigen 
Pnlmonaten  für  wirklich  eircumpolare  halten,  so: 

•    jrnra  lUmorüt  atln» 

fuiva  LmUMU  xtafrftrrlit 
Suocmea  putria  ■>  paiu«tri$ 

Vkrina  ptUueÜbt  IKyM  hppnorwn, 

doch  kennt  man  vom  hohen  Norden  Amerikas,  so  viel  ich  weiss,  nur  Ltm- 
naea  palm^tru  nnd  Fhyaa  jontinalUf  die  Kichardson  im  Grossen  Bären- 
See  sammelte. 

Jedenfalls  dflrfen  wir  für  die  Pnlmonaten  aber  keine  circumpolare, 
arctische,  Provinz  annehmen,  da  alle  hochnordischen  Arten  nicht  diesoii 
Gegenden  specifisch  sind  nnd  nur  als  spärliche  Ausläufer  der  südlicheren 
Ffiiinon  erscheinen.  Für  alle  diese  Arten  dlirten  wir  das  ÖchOpfungs- 
centrom  dock  in  den  gemässigten  Tkeilen  der  alten  VV^clt  vermothen. 

In  unserer  enropäo- asiatischen  Provinz  (Renio  palaearotiea  Sclater, 
Cancasische  Provinz  Reeve)  sind  nnn  besonders  die  JAmax-  nnd  Arion- 
Arten»  femer  Daudebardia,  Helix  (400),  Pupa  (110),  QatuUia  (310),  7.tfw- 
tuMa,  ManoiihU  Tertreteni  Nenrobranehien  und  StlB8wa88er*Pro8obranehien 
sind  selten. 

Natttrlicb  finden  an  den  Tenebiedenen  Steflen  dieeer  nngebenren 
Prolins  groese  Untenebiede  in  der  Reicbbattigkeit  der  Fanna  nnd  im 
geringeren  Grade  aneb  bi  der  Znsammensetznng  derselben  statt,  aber 
wesenilieb  tritt  ans  docb  eine  wnnderbare  Gleicbförmigkeit  entgegen  nnd 
wir  erstaunen  unter  den  Pnbnonaten  des  Amnrgebiets  Dreiviertel,  unter 
denen  Tibets  noob  die  Hälfte  aneb  in  Europa  verbreiteter  Arten  zu  finden. 
Unterschiede  und  Uebereinstimmnng  werden  ans  den  folgenden  specielleren 
Angaben  genauer  hervorgehen  und  der  Einfiuss  des  Klimas  ond  des  Bodens 
(p.  1272)  wird  sieb  an  vielen  Stellen  sofort  offenbaren. 

Ans  Norddentsebland  (bis  zum  50^n.6.)  smdnaeb  A.Sebmidt 
148  Pidmonaten  (117  Land-,  31  Sllsswasser-Pidmonaten)  bekannt: 


-PfflurfiHlw 

2 

22 

AHm 

6 

4 

Limax 

7 

1 

Vitrina 

5 

ZtmHtua 

10 

Zonite* 

12 

AmphipepUa 

1 

mtüe 

38 

2 

1 

16 

Pupa 

10 

2 

Vertigo 

4 

(aasserdem  1  Neoiobranebie). 
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Von  deo  BritiBohen  Inseln  zlUili  ReeTd  199  Polmonaten  (176.  L., 
28  S.)  auf: 


^  f't  r/fl 

1 
1 

1 
1 

1 

Clotuitiu 

* 

p 

1 

t 

4 

Vilrina 

1 

Vertigo 

9 

Succt'nra 

3 

Carfjehitim 

1 

Zonite* 

8 

V0H0VUlU9 

3 

Eeliz 

24 

U 

JMmm 

3 

3 

Zua 

1 

Ltmnaea 

8 

Azcca 

1 

Aneylut 

2 

(dazu  2  Neurobranchien,  9  Prosobranchien ,  17  Acephalen). 

Nach  Moquiu-Tandou  kennt  mau  aus  Fiaukreich  202  Polmo- 
naten  (176  L.,  2(>  S.): 


4 

11 

S 

SS 

-TWiiMifrflii 

s 

Vertigo 

9 

TfutitcfUa 

1 

Carychium 

4 

1  itrina 

5 

FUmorbi* 

12 

5 

Zvmilm 

14 

Helix 

78 

Ancylm 

4 

(daza  12  Kearobranchien,  19  Prosobrancbien ,  53  Acepbalen). 

Ana  Siebenbürgen  zfthU  Biels  ld6  Pulmonaten (lU  L. 22  Ö.)  aaf: 


Ijaudfimrtim  1 

Fupa 

16 

Ario» 

4 

Bale« 

3 

2 

34 

Vitritm 

S 

1 

Suci'inea 

3 

Limttaea 

8 

Melix 

42 

Physa 

2 

6 

Jianorbi* 

10 

2 

2 

Kach  Bellotti 

finden  Bich  in  Dalmatieo  802  Pidmonaten 

Zinuut 

3 

87 

tSuceinea 

1 

Pupa 

16 

Gtandina 

1 

Aurictiia 

5 

Bdix 

61 

2 

Bültum» 

17 

1 

5 

1. 

1 

Betta  zäbltausdcm  V  euetianischen  127 Pulmonaten(102 

Arion 

1 

JiaUa 

1 

Zimax 

6 

ClmuBui 

16 

Vitrimi 

2 

1 

Suceinea 

2 

Aun'cttla 

1 

Helix 

49 

Mimmea 

It 

Aekatina 

3 

Physa 

1 

6 

11 

15 

Amyit»* 

1 

(dazn  5  NetuobranohieDi  23  Proeobninobieni  24  Aeepliakni). 
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NachMorelet  kenntman  bisher  ans  Algier  110Pulmoiiaten(Ü2L.,18S.): 

J\e*taMtt»       1  Studnta 

3  AvrietUa 

1  Ttanorhis 

64  Limnaea 

6  PAy«a 
6 


Limas 

J'armaeeUa 

Helix 


1 
1 
2 
10 
2 
2 
4. 


davon  kommen  etwa  die  Hälfte  der  Arten  diesem  Lande  eigeDthUmlich 
zu,  die  Gattangen  Baleoy  Vitrina,  Qausilia  fehlen  ganz. 

Wenden  wir  uiio  von  diesen  verhältnissniUssig  reichen  Fannen  zu  den 
verarmten  im  Norden  und  Osten  unseres  Gebiets,  so  haben  wir  z.  B.  in 
Dänemark  nach  Mürch  95  Palmonaten  (72  L.,  23  S.) 

Litnax  1  Balea  { 

Jrim  S  OmmMi  10 

rUrina  1  r„n,ekiim  1 

Surcinfa  5  X, '  ^ 


Zottite* 


l  rrtigo 


5 
28 
1 

8 
3 


Amphip^plea  1 
U 

s 


(dftZQ  2  Kenrobrancbien,  13  Prosobrancbien,  22  AcephaleD). 

Nach  M  arten«  ond  Friele  linden  aioh  in  Norwegen  52  Pnlmonateo 
(86  L.,  16  S.)  ' 


Umax 
Yitrina 


Baka 


4 

2 
l 
1 

te 

2 


ClausiUm 
Caryehium 


4 

4 
1 
7 
2 
7 


(dasn  5  Frosobranehien,  7  Acepbelen). 

Ana  Finnland  iSblen  Nylander  und  NordenelLjOld  41  Pol- 
monaten (Sd      18  S.)  auf: 


Limax 
l  'itrinri 
Sueeinea 


2 

1 

1 

2 


(1) 

(1) 
(1) 
(2) 


CUaml 


10  (5) 
l  0) 

l  (0) 


Aurieula 

Amphipepfca 

Lkmum 


4 

1 
1 
9 
7 


(1) 

C«) 

CO 

(&) 

(3} 


1  («}. 


▼on  diesen  Arten  haben  überdies  nur  19  (bei  den  Artenzahlen  in  Klam- 
mem anfgeAibrt)  eine  Uber  ganz  Finnland  reiebende  Verbreitang. 

Wallenberg  beediiretbt  ans  Lnlea-Lappland  folgende  16  Pol- 
monaten  (10  L.,  6  S.) 


Vitrina  peUueOm 
Helix  (trhustorum 


MfHx  viridula 

fuhrt 
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I<ug«QMha«cluD. 


trunetdata 

rulgnris 
FUmorbit  contortH» 
albus. 


En*  htiriea 

Shutlleifforthiatm 
-  •  colttmella 
Zimnaea  Btagnali» 

Fast  alle  Arten  aus  diesen  nordiflcben  Läudero  finden  sich  aUgemein 
auch  iu  Deutschland. 

Aus  Sibirien  kennt  man  besonders  durch  Middendorff  28  Pul- 
monaten  (13  L.,  15  S.),  die  fast  alle  auch  in  Deutschland  leben  (die  dort 
speciüöoheu  sind  mit  *  bezeichnet): 


Helir  pftfchella 
pura 
-  fulvm 


Hanorbi»  eomplanahl* 
contortut 


•  Sehrenkii 
carthtuian» 
hispida 

Sütcinta  ptitn$ 

Tttrina  pellueida 

Jlfhatina  (uMca 
litpa  mutcorum 


Porte» 
lAnmaea  ttagnalia 


leueottonut 
Gebiert 
Fhfft«  hjfpnonm 


(dazu  3  Proaobranchien  und  11  Acepbalen).  • 

Den  Polarkreis  erreichen  in  der  alten  Welt  tlberhaupt  nur  28  Pul- 
monaten (11  L.,  t^.j  Ulli!  iiur  wenige  Ubersehreiteu  ihn  betiächtlich ;  diese 
hochnordischen  Arten  sind 


Vitrina  pellueida 
Suecim«  putri»  (bU  lO**  n.B.} 

pura 
fulva 
-  pulchdia 

pygmaea 
Achatina  lubriea 
^tpa  arftte» 


Tupa  Shuttlexcorihiana 


emtortut 
Zimnaea  ovata 

$tagiuUi$ 


palttstris 
trunetdata 
Fhyta  hypnortm  (bU  ISVt"  ».  B.}. 


Von  Teterp aulshafen  in  Kamtschatka  beschreibt  Morclct  6  Land- 
pulmonaten : 

Jltrina         2  ^  t 

2  Afp*  1 

ron  denen  3  (B^  fuha,  H.  ruderata,  Zua  lubriea)  auch  in  Europa  ver- 
breitet sind. 

Geratfeld  sammelte  im  Amnrgebiet  52  Pnlmomiten  (31 L.,  21 S.), 
Ton  denen  29  (12  L.,  17  S.)  aoch  in  Europa  vorkommen: 
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4ftT0D  Id  Banf«  davon  Ui  ■oMf« 

Limtut        1           1  Fup«         3  2 

AHm       1         1  AwtkOm   1  0 

yUrkut     1         1  Ximtum    8  6 

Atecinea     1          1  PAy«<x        2  2 

fl«/«:       20           5  Fftmarhi»  10  9 

Jiulimm     2          0  Ancylut     1  0. 

Aas  Tibet*)  beschreibt  Woodward  nach  Tbomson*B  Sammlung 
19  PidmoBiten  (7  L.,  12  S.): 

JMimm        3  «JEmmmm  8 

Am  1  i%M«rN»  8, 

SucetHM  1 

4  davon  kommen  dort  anprdinp^«?  nur  subfossil  vor,  9  aber  imd  darnnter 
3  sabfoBBÜe  finden  sich  in  Europa  lebend,  es  sind  dies: 

ffelir  piileheUa  Limntica  ttacinalü 
,          -     eosttUa  -  pertgra 

nitidm  mmiaAariB 
Zu9  htirüm  •  intfimfate. 

Von  den  zu  diesem  Gebiet  gehörenden  Inseln  haben  wir  Britannien 
8ehon  oben  betrachtet,  da  es  in  der  früheren  Zeit  unserer  Epoche  un- 
zweifelhaft mit  dem  Continento  zusammenhing,  wir  finden  desshalb  dort 
keine  spezifischen  Arten,  nur  auf  Irland  haben  wir  zwei,  Geomalacus 
manflnsu.'f  Und  Limnaea  involuta,  die  bisher  nirgends  auf  dem  Continent 
geseben  wurden.  Einige  in  England  nur  im  jUnircren  Tertiär  vorkom- 
mende Arten  {Hdix  fruUcum^  H,  ruderata)  sind  auf  dem  Continent  noch 
lebend. 

Von  l.-lnud  führt  bteenstrup  17  Pulmouatcn  (11  L.,  ß  S.)  auf, 
von  denen  wunderbarer  Weise  14  auch  in  Europa  vorkommen;  allerdings 
sind  das  alles  Arten,  die  auch  auf  dem  Festlande  eine  sehr  grosse  Ver- 
breitung haben  und  von  denen  einige  selbst  in  Amerika  gefunden  werden: 

Arion        2  üuccinea  1 

Xmmx       3  Ummern  4 

Mdw        4  IbmM  X 

Zun  1  JKfM  t. 

Vi  tri  na  \ 

Von  den  Mittelmcer  Inf^rln  hat  fast  jede  einige  eigenthllniliche  Arten, 
soo^nr  Malta;  »>icUien  hat.tniudcstens  40  spezifische  Arten,  aber  unter  der 
Mi  ii-r  vorkommender  Arten  treten  diese  noch  zurück,  so  dass  sich  diese 
luselu  mit  Sicherheit  der  grossen  contineutalen  eoropäo- asiatischen  Pro- 
vinz unierorduen. 

Im  Allgemeinen  erweisen  sich  die  8(lsswas8er-rulmonateu  mehr 
polyklin  als  die  Land-Pnlnionaten  und  in  den  verarmten  nordischen 
Faunen  treten  daher  die  ersteren  mit  veihältuissmässig  mehr  Arten  als 

*)  Am  Kawhmir  sind  Lmmtm  «tayiMfM,  tmrimämri*  und  p&nfrm  bclniiiii 
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in  den  reicberen  stidlichen  Ländern  auf.  So  haben  wir  das  YerbiUtDiu 
der  Land-  za  d&k  StftBswasser-Pnlmonatefi  in 


Prankreich  wie 

176  : 

26  odor  «i«  100  : 

15 

Xorddeutschland 

in  : 

31  - 

-    100  : 

27 

Siebenbürgen 

lU  : 

22  - 

-    100  : 

19 

Tentdig 

t03  : 

24  • 

•   100  : 

33 

Dlimnark 

7S  : 

23  - 

-   100  : 

32 

Nonregen 

36  : 

16  * 

-    100  : 

42 

Finnland 

23  : 

18  - 

-    100  : 

78 

Amurgebiet 

31  : 

21  - 

-    100  : 

70 

Sibirfoii 

18  : 

15  • 

-   100  : 

116 

Pobricrab  « 

14  : 

9  - 

-    100  : 

im  trocknen  Dalmatien  wird  dies  Verbältniss 

wie   19"  :    5  oder  wi.-  100  :  2% 

In  dieser  grossen  Provinz  Hessen  sich  die  Mittelmeer  -  Länder  durch 
einige  Charaktere  von  den  nördlichen  und  östlichen  Gebieten  absondern 
und  Woodward  bildet  aus  ibueu  selbst  eine  eigene  (liisitanische)  Provinz. 
Ausser  der  Reichhaltigkeit  der  Fauna  treten  dort  auch  neue  Gattungen, 
wie  Testarella.  (rhmdina,  auf,  und  andere,  wie  Bnlrnivf:.  Clausilid,  erhalten 
eine  erhöhte  liedentung,  aber  da  wesentlich  alle  nordischen  Arten  sich 
auch  in  dies  Gebiet  verbreiten,  erscheinen  durch  unsere  ganze  l^ro 
vinz  durch  Wanderungen  die  Schöpfungsmittelpuncte  so  ausgeglichen, 
dass  eine  Zerlegung  derselben  uns  nidit  berechtigt  dtlnkt.  Viele  auch 
natllrlich  abgeschlossene  Gebiete  in  derselben  zeigen  uns  ucle  spezifische 
Arten,  so  die  Schweiz,  Spanien,  Dalmaiicii,  Syrien,  Algier,  aber  uii^euds 
bilden  diese  die  Uberwiegende  Menge  und  ündcru  die  typische  Zusammen- 
fletsnng  der  Fauna,  wenn  man  dabei  die  Einflüsse  des  Bodens  (Oal- 
matieu)  in  Betracht  Eieht 

2.  Madeira-Provinz. 

Gleich  nach  der  grössten  continentalcn  i  ro\  in7  betrachten  wir  eine 
der  kleinsten  Insel  -  l'royin?:en ,  die  aber  in  Bezug  auf  eigene  Schöpfungs- 
centren eben  solche  S(  ll)ststäudigkeit  wie  die  erstere,  wenn  auch,  da  viel 
weniger  Arten  dort  vorkommen,  nicht  solche  Bedeutung  beanspruchen 
darf.  Zu  dieser  Provinz  gehört  die  Madeira -Gruppe,  Madeira,  Porto 
Santo  und  die  Desertas. 

Wir  kennen  die  Puluioiiaten- Fauna  dieser  Inseln  genau  durch 
Albers,  Lowe  und  V.  Wollaston;  es  sind  IM  Arten  (132  Land-, 
2  Sltoswasser- Pulmonaten): 


davon  In  Barop« 

• 

^amm  In 

Arim 

1 

1 

Zm  2 

2 

Limax 

4 

4 

Cioneilu  3 

1 

% 

2 

Iigpa  23 

0 

VUrin» 

3 

0 

Baha  1 

1 

Eelix 

76 

5. 

(Stmäta  3 

0 

Bulimua 

2 

2 

lÄnmnfft  \ 

t 

Glandina 

4 

0 

Aneyltia  \ 

1 

3 

0 

^SwOMflNt  3 

0 

t 

.0 

Mim  l 

0. 
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Von  diesen  Pidmonaten  sind  112  Alten,  88      diesen  Inseln  eigen- 

tbttmlich,  während  allerdings  die  Zusammensetzang  der  Fauna  nmnche 
AebnUehkeit  mit  der  von  den  Mittelmecr- Lindem  darbietet.  Nur  20  Arten 
kommen  auch  in  Europa  vor,  von  denen  maoobe  noch  dazu  durch  den 
Menschen  eingeführt  sein  mögen,  andere  {Limca  aprestis,  BeHx  pulcheUa, 
Zna  lubrica,  Limnaea  tnmeittata)  überhaupt  eine  seTir  j2:ro8se  Verbreitung 
haben.  Nur  5  Madeira- Arten  tinden  sieb  auch  aoi  den  Gauaren,  7  auf 
den  Azoren,  1  in  Guinea. 

So  klein  die  Inseln  dieser  Gruppe  sind  und  so  nahe  sie  zusammen- 
liegen, so  weisen  sie  doch  jede  ganz  spezifische  Arten  auf.  So  sind  von 
den  92  Pnlmonaten  von  Madeira  oder  den  Desertas  70  dort  allein  vor- 
kommend, von  den  54  Arten  Porto  Santos  39  nur  dort  allein  gefunden. 
3IaJciia  und  Torto  Santo  haben  nur  11  gemeinsame  Arten.  Selbst  die 
Desertas  und  die  kleinen  Felsen  Ferro,  Baxo,  Ciuia  haben  jede  eine 
oder  ein  paar  eigenthümliche  Arten. 

Selbst  in  der  Käfer -Faona  dieaer  Inseln  lassen  sieb  dureh  Ver. 
.Wollaston*)  gans  abniiobe  Verb&ltnisse  nachweisen.  Danaeb  konnieft 
dort  580  Arten  von  Ooleoptem  vor,  von  denen  nach  Wo!  las  ton  45  neuer- 
dinga  and  75  andere  Arflber  dnrcb  den  Menseben  eingeführt  wurden,  von 
den  460  noch  ttbrig  bleibenden  sind  266  den  Inseln  eigeatbtlmlieb,  194- 
finden  sieb  aneb  anf  dem  Gontinente  nnd  erreichten  die  Insdn  durch 
Wandmng.  Auf  Madeira  finden  sieh  515  Käfer,  davon  kommen  377  anf 
den  andern  Insehi  nieht  vor;  162  Käfer  kennt  man  von  Porto  Santo, 
davon  kommen  41  nur  dort,  113  auch  in  Madeira,  51  auch  in  Desertas 
vor;  89  Käfer  finden  sich  auf  den  Desertas,  11  sind  dort  allein  vei^ 
breitet,  68  auch  in  Madeira,  51  auch  in  Porto  Santo. 

8.  Canarisehe  Provinz. 
Von  dieser  Gruppe  könnt  man  etwa  100  Pulmonaten  mit  50  SeHx, 
16  BuHmw,  dann  Ätpa,  TeHaeäla,  On^pUUa^  8  Phytth  1  Ancylu»;  davon 
sind  14  mit  Europa  gemeinsam,  nändich 

Pininnrella       \  Bulimu»  $ 

Te»tae0Ua       2  Jfhffta  % 

StU»  5  An«^  1, 

3  mit  Afrika,  5  mit  Madeira,  4  mit  den  Azoren  nnd  es  bleibt  also  eine 
grosse  Ueberzahl  diesen  Inseln  eigenthümlicher  Arten. 

Die  Cap  Verde'sohen  Inseln  sind  leider  nach  ihrer  Pnlmonaten -Fauna 
fast  unbekannt,  die  wenigen  von  dort  besohriebenen  Arten  sind  aber  fast 
alle  ihnen  eigenthttmlich. 

4.  Azorische  Provinz. 

Morelet  n.  A.  ftihren  von  den  Azoren  bisher  70  Pnlmonaten  auf: 

Zimax      «4      (4)  Bulimu»     10  (3) 

Arum       3      (3)  JEAw  1  (1) 

TrsfareUa    \        (|)  Pttpa  $  (|) 

VHrina      1       (0)  Jialea  1  (1) 

mgix      30     (14)  AwUiOß     3  (0), 


*}  Siebe  dessen  OaUlogue  of  the  Coleopterous  losects  of  Madeira  in  tbe  CoUectiop  of  tU% 
Brituli  Hnwiiai.  Iiondo«  16(7.  8, 
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davon  kommen  88  Arten  (die  in  Klammern  geaddoMenen)  auch  in  Europa 
Tor,  7  aneh  in  Madeira,  4  auf  den  Canaren  und  nnr  89  bleiben  ab  sieher 
diesen  Inseln  dgenthllmlicbe. 

Obwohl  daher  Tiel  weiter  Tom  Gontinente  entfernt  liegend  als 
Madeira  oder  die  Canaren»  so  sdgen  sie  doch  viel  geringere  Selbst* 
sttndigkeit  in  ihrer  Pnlmonaten-Faona  als  diese  nnd  man  wurde  sie  &st 
mit  za  der  grossen  enropäo- asiatischen  Provinz  rechnen  mllssen,  wenn 
man  nicht  vermnthen  dürfte,  dass  spätere  »Unteisoehungen  noeh  mehr 
dort  eigenthttmiiche  Pnlmonaten  kennen  lehren  werden. 

5.   J  a  p  a  n  i  s  c  Ii  e  Provinz. 
Wir  kennen  Ton  Japan  bisher  nur  Iii  Pnlmonaten: 

Helix  10  Clnusilia  4 

Ifarntta         4  Limnoea  1, 

Bvlmu»  1 

die  aber  alle  mit  Ausnahme  von  3  Helix  ^  die  anch  in  Ostasien  Tor- 
kommen,  dort  eigenthttmlloh  sind.  Wenn  daher  der  Habitns  dieser  Fanna 
gans  mit  dem  der  enropSo-asiatisehen  Provinz  ttberemzosthmnen  seheint, 
so  mttssen  wir  diese  Insek  doch  als  eine  besondere  Provinz  ansehen. 

6.  Afrikanische  Provinz. 
Umfasst  den  tropischen  Theil  Afrikas  von  der  Sahara  bis  znm  Cap- 
lande  nnter  dem  80.  ^  s.  6.  Die  westlichen  Thale  dieser  Provinz  (Guinea) 
zeigen  allerdings  manche  Verschiedenheiten  von  den  östlichen  (Mosam- 
biqne)|  welche  man  jedoch  bisher  sehr  wciii^  kennt,  aber  mehrere  gleiche 
Arten  nnd  ein  jedenfalls  ganz  gleicher  Habitus  der  Pulmonaten  beider 
Seiten  dieser  tropischen  Provinz  lassen  zar  Zeit  eine  weitere  Trennung 
kanm  zu. 

In  dieser  Provinz  treten  die  TT«/«; -Arten  ganz  zurtick  und  auch  die 
vorhandenen  gehören  noch  besonders  charakterisirten  Gruppen  an,  da- 
gegen herrschen  hier  die  Arkatina',  BuUmtu-,  ^tmogyra-,  Pupa-AliQü. 
So  kennt  man  von  der  Westküste: 

Jltrirut  4  Achatina  54 

Suecinea  3  Bulimu»  50 

BtHx  80  Afw  S 

Str^Um»  7  IMdtrit  18 

nnd  von  der  OstkUste,  besonders  darch  Peters: 

BtUimmt  6 

7.  Cap-Provinz. 

Die  Sfldspitze  Afrikas  bis  za  Natal  (30^  s.  B.)  bildet  eme  eigene 
Pnlmonaten  Provinz,  ans  der  wir  durch  Eranss  nnd  Bensen  an  90  fast 
alle  spezifisehe  Arten  von  Pnlmonaten,  die  hOebstens  einige  Ausläufer 
bis  zum  Zambese  schicken,  kennen. 
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* 

6 

Aehatina 

ü 

Vfronicella 

Aurieuia 

6 

Onchidium 

Xmhmm 

1 

Vitrina 

4 

1 

39 

Hanorbi* 

3 

Bulimtf 

13 

2. 

,  Die  flo  weit  verbreitete  SuceuMa  putris  kommt  auch  hier  tot. 

8.  St.  Helena-Provinz. 
Die  Insel  St  Helena  hat  nur  eigenthttmliche  FalmoDaten.  Man  kennt 
13  Arten: 

JMi4ijfa        2  Aehatina  2 

BttUmm  6 

ausserdem  aber  eine  ganse  Reihe  ausgestorbener  Arten  der  Jetztseh9pftmg, 
unter  denen  besonders  eigenthfimfiehe  Btiüntw  Torherrschen: 

Bnetbrn       t  BMmm  8. 

Aehnlieh  wie  in  Brasilien  herrsohen  die  Btäikm  vor  den  HeUx  vor. 

9.  Madagaskar-ProTinx. 
Wie  auch  sonst  in  der  Thiergeographie  steht  auch  in  Besng  auf  die 
Palmonaten  Madagaskar  ganz  gesondert  da.  Belix-y  BuUmus'f  AchaÜnct- 
Arten  herrschen  vor,  meistens  In  besonders  charakterisirten  Gruppen.  Ein 
paar  gleiche  Arten  erinnern  an  die  Nähe  von  Mozambique  and  der 
Maskarenen.  Von  Helix  ist  hier  die  Untergattung  AmpeUta  Beck,  von 
BvUmus  die  Untergattang  Ltuootaenittt  Alb.  eigenthttmlich.  Ausserdem 
sind  Neuobranchien  häufig. 

Helix  17  Spiraxit  1 

BuHmm         6  i^lM  3> 

10.  Maskarenisehe  Provinz. 
Die  Hsskarenischen  Insehi  haben  fast  nnr  dgenthllmUofae  Polmonaten 
und  jede  der  einzelnen  Inseln  hat  Arten,  die  den  andern  fehlen;  doch 
kennen  wir  nnr  die  Fanna  Bfanritins'  in  emiger  Ansdehnnng: 

FtarmaeaUt  %  BitUimu  2 

Vitrina  1  Aehatina  2 

Surrinta  l  Pttprt  10 

Mtiix  ii  Tomateüina  1. 

11.  Indische  Provinz. 

Umfasst  das  Festland  von  Ostindien  süillidi  vom  Himalaya,  im 
Norden  gränzt  diese  Provinz  an  die  enropHo- asiatische,  aber  das  Hima- 
laya bOdet  meistens  eine  scharfe  Gränze.    Zu  den  eigentlichen  Hdish 
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Arten  geaellen  sich  sehoti  viele  iVonma -Arten.  Man  kennt  die  Fan&a 
noch  sehr  ongenttgend  (Bensen,  Theobald). 


Fluroinedla 

% 

Aekatuim 

16 

Onehidimn 

t 

Aurieiia 

Pnrmirtdia 

2 

Pupa 

6 

Vitrina 

9 

Fythia 

7 

8$ 

7 

Xanina 

46 

Flanorbi» 

3 

Camptoeerut 

BtUimus 

45 

Anephu, 

12.  Ceylon-Provinz. 

Obwohl  Ceylon  dem  Contiuent  so  uahe  liegt,  sind  doch  fast  alle 
seine  beäondei'H  durch  lieuson  bekannten  Polmouateo  dieser  Insel  eigen- 
thümlich : 

Succinea         I  Jehathm  8 

Vitrina  3  Pupa  % 

Helix  46  Limnaea 

Smufkaeü      2  iKf«*. 
ymittm  9 

Nnr  etwa  8  dieeer  Arten  finden  eioh  entweder  auch  auf  dem  Fest- 
lande oder  den  Nikobaren. 

18.  Chinesisefae  FroYina. 

■ 

Diese  Proyins  eistreckt  sieh  Uber  Hinterindien,  Siam  nnd  den  slld* 
liehen  TheU  von  China  nnd  gribiEt  in  ihrem  ttbrigens  nns  unbekannten 
Norden  an  die  enropilo- asiatische  Provinz,  von  der  die  mittelchinesisehen 
Ctebirge  sie  trennen  werden.  Es  sind  bisher  aas  dieser  Provinz  nur  sehr 
wenige  Palmonaten  beschrieben,  dies  sind  aber  fast  alles  eigenthttmlicfae 
Arten: 

iHcüiari«       1  £tdimut  b 

Sueeiftf       1  AAalMm    .  % 

Hdix         20  Ajw  1 

Kanin«         10  C'lautilia  tl 

Streptaxi$      1  ifonorMi. 

Ii.  Javanische  Proyinz. 

Die  Pulraonaten- Fauna  von  Java  ist  uns  besonders  durch  die  von 
Afoiisson  beschriebene  Sammlung  Zoll  Inger 's  bekannt,  sehr  wenig 
wissen  wir  aber  von  der  Sumatras  uud  Bomeos.  Einige  Arten  sind 
diesen  drei  Inseln  gemeinsam,  doch  müssen  wir  es  zur  Zeit  noch  unent- 
schieden last^en,  ob  jede  dieser  Inseln  eine  eigene  rulnionaten- Provinz 
bilden  müsse  oder  sie  sich  vielleicht  ZQ  einer  vereinigen. 

Auf  Java  treten  die  Heikes  sehr  znrHck,  dagegen  henschen  die 
Namna,  ferner  eigenflillmfiehe  BuUmm,  cigcuthihnliche  NaektsehneokeD 
nnd  viele  üenrobrancbien.  Man  kennt  daher: 
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Vkronieella  5 
MeghimtUhium  4 
FiarmactUa  3 


Aehatinm  t 

Bulimii*  1 1 

Ciausüia  6 
Limnaea 


15,  Mollukkeu-Provinz. 

Martens  hat  uns  Uber  die  Pulmonaten  der  Mollukken  einige  Nach- 
richten gegeben,  ans  denen  hcrvoigelit,  dass  sie  eine  von  den  Sunda- 
Inseln  getrennte  Pulmonaten -Provinz  bilden.  Es  herrschen  die  Arten  von 
Helix  nnd  Nanina,  ferner  die  Nenrobranchien,  —  vielleicht  lässt  sich 
Celebes  mit  dieaer  Provinz  vereinigen. 

16.  Fbilippinen-ProTiBS. 

Die  Phifippinen  bilden  nSebBt  Westiodieii  die  an  Polmonaten  reichsten 
Lftnder:  man  kennt  besondets  dorcb  Cnming's  Samnünngen  Uber 
400  Arten.  Ea  bemchen  da  eigenfbUmKohe  Qnippen  TOn  H^Hce»  (z.  B. 
CoeUostyla  F6r.),  dann  Nanma,  BuUmu,  ferner  finden  sieb  wie  in  Wesl- 
indien  CykndreUa  (Diaphora  Alb.)  and  endiicb  sablreicbe  Nenrobranchien: 

OytindnOa     1  Bidiiitm  '  105 

Nanina         40  t'itrina  18 

JMix         m  OamüUi  I. 

17.  Fapna-ProvinE. 
Heu -Guinea  und  die  nScbatliegenden  Inseln  bilden  in  Bezog  anf  die 
Pnlmonafien,  ftbnllcb  wie  fUr  die  meisten  llbrigen  Thiere,  eine  ron  den 
MoUnkken  nnd  von  Anstralien*)  abgesimderte,  dgenthttmliehe  Provinz, 
in  der  sieb  zn  den  ostasiatiscben  Formen  schon  einige  polynesisefae 
gesellen. 

Helix  30  BulimuM  2  • 

Kamtta         7  Tariula  3. 

18.  Westanstraliscbe  FroTinz. 

19.  Ostanstralische  Provinz. 

DicBe  beiden  Provinzen  sind  dnrcb  die  die  Mitte  des  australischen 
Gontinente  von  Norden  nach  Süden  durchziehenden  wüsten  Gegenden  von 
emander  geschieden  und  haben  wie  fast  bei  allen  andern  Thier*  nnd 
Pflanzenabtbeilnngen  auch  bei  den  Pnfanonaten  wenige  gemeinsame  Arten. 
Doch  findet  man  meistens  die  Fundorte  nicht  genau  genug  angegeben. 

Cox  itihrt  ans  Australien  und  Van  Diemensland,  das  in  Bezug 
auf  die  Pulmonaten  wahrscheinlich  znr  ostaustraltschen  Provinz  gehört, 
178  Arten  von  Landpulmonaton  auf: 


*)  Nach  J.  E.  Gray  und  G.  R.  Gray  (Catalogu©  of  the  Mararaals  and  Birds  of  New 
üuin«i«  in  the  CoUection  of  '.he  Hritish  Mu»cuni.  London  !?59.  S.)  kommen  von  den  11  Arten 
Säugotbieren  Neagaineaa  2  auch  m  Aniboiua  vor,  vou  den  ISG  Vogelarten  tinden  iicL  21t  auch 
tu  KenUaitnIira. 
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HeUr  133  Bulimu»  17 

iitn»a        17  6 
Su^eimta      12  JUis  1, 

fenier  finden  sich  THbomcphonu,  Limax,  I'ianQrhis, 

20,  Nenseelftndisohe  Provinz. 

Neuseeland  hat  zahlreiche  uor  dort  vorkommende  Pohnonateni  dar- 
unter  monohe  sehr  eigenthttmliohe 

JWdirfirrrffVr   1  Lafm 

Eelüe  60  Onchidium 

Vitrintt  2  (AmphibolaJ 

Bulinms  A  .  (^iplKmariaJ 

BtiUa  1 

21.  Polynesische  Provins.  * 

Fast  alle  dieser  zahllosen  kleinen  Inseln  haben,  sobald  man  sie 
nnteisnchte,  ihnen  eigentbümliche  Pnlmonaten  geliefert  nnd  nnr  wenige 
Arten  verbleiten  sich  Aber  mehrere  Inseln  und  noeh  weniger  Über  ver> 
schiedcDe  Grnppen  derselben.  Die  Faunen  fast  alle  dieser  Inseln  zeigen 
aber  in  ihrer  Znsammensetzung  eine  selir  grosse  Uebereinstimmnng  nnd 
desshalh  fassen  wir  sie  zur  Zeit  noeh  als  eine  gemeinsame  Provinz  wd» 

Die  Salomons -Inseln  haben  noch  mehrere  mit  Ifengoinea  gemeinsame 
Arten;  man  kennt: 

Vitriva  2  Helix  25 

Üimpuiupstt     1  Bulimu«  5 

Siiccinea  1  J'arfitia  7, 

anch  die  Admiralität^- Inseln  zeigen  damit  noch  manche  Uebereinstimmang, 
TOD  ihnen  sind  beschrieben: 

,  Hei  ix  25  Parfula  5. 

Die  meisten  der  Uljiigen  (Jiuppen,  Freundscbafts-Inseln,  GesellschaAs- 
Inseln  (Tahiti),  Markesns  u.  s.  w. ,  zeigen  ^aber  viele  Besonderheiten, 
•während  die  Viti- Inseln  und  >^eubebrideu  noch  verschiedene  Aehnlich- 
keiten  mit  papuaniscben  und  australischen  Formen  aufweisen.  Man  findet 
in  dieser  echten  polyneslschen  Ptovinz  einige  N€mi»a,  dnige  Helix,  die 
besondem  Gruppen  angehören,  BuUmw  nnd  dessen  hier  allein  vorkom- 
mende Untergattung  Partofo  (40  Arten),  dann  viele  «Suednea,  ehiige  Phy»a 
nnd  mehrere  Heurobranchien. 

22.  Sandwieh-Provins. 
Nftebst  Westindien  und  den  Philippinen  bilden  die  Sandwich -Inseln 
die  dritte  Inselgruppe  der  Erde,  wo  sich  dne  reiche  und  originelle 
Pnlmonaten 'Fauna  entfaltet  Hier  kommt  allein  die  eigenthHmljphe  Gat- 
tung AchatineUa  und  zwar  in  wunderbarer  Mannigfaltigkeit  (man  kennt 
über  200  Arten)  vor;  davon  abgesehen  hat  die  Fauna  einen  polynesisehen 
Uabitos. 


Digitized  by  Google 


Verbmtung  im  Banm.  1895 


Limax  I  ÄdUUmtBn  204 

Vitrine  2  TomateUiiut  8 

liuceitua  12  Balm  1 

Bme  .20  Pupa  3 

Aekätina  b 

t 

23.  Nordamerikaniscbe  Proyinz. 

Umfasst  den  Odtlichen  Theii  Nordamerikas  Tom  hoben  Norden  bis 
zu  Mexiko  hinab  und  im  Westen  bis  zam  Felseogebirge.  Auch  Grönland 

mnss  man  zu  dieser  Provinz  rechnen,  die  in  rielcn  Stücken  der  palllnrc- 
tiselien  Provinz  in  der  alten  Welt  entspriclit.  Auch  eniicr  der  Arten, 
die  sieb  dort  bis  in  den  linhen  Norden  verbreiten,  tindeu  sich  im 
Norden  dieser  Provinz  (S.  1288.)  und  manche  Arten,  die  von  Europa 
durch  den  Mengeben  dorthin  gebracht  und  eingebürgert  sind,  zeigen  die 
Aebnlichkeit  der  Verhältnisse. 

Die  Hclir-  und  Sr/  'v/j^'a- Arten  und  Limnaeinen  herrschen  im  hohen 
Grade  vor,  l'upa  sind  wenige  vorhauden,  Clausüia  fehlen,  Dulimus  sind 
spärlich.  Aehnlicb  wie  in  der  paläarctiscben  Provinz  kommen  Limacinen, 
wenn  auch  nicht  so  zahlreich  vor.  Ueberdies  sind  SUsswasser-Proso- 
brancbieD  and  -Aeejdialen  anflserordentlich  häufig. 

Naoh  Binnej  kennt  man  Aber  800  Pnlmonaten  dieses  Gebietes: 


AriMt 

1 

4 

s 

Oj/Uttintta 

4 

2 

l'ertrtiiceUa 

1 

Vifrinm 

2 

Mflampiu 

11 

SuceiHta 

Ib 

Caryehium 

l 

GUmüna 

6 

Liimtmea 

34 

StUg 

191 

19 

21 

Plunorhi» 

21 

Aehafina 

5 

lü. 

12 

Von  diesen  Arten  finden  sich  10  Land-  und  '6  büsswasser-i'uiuioiiateu 
auch  in  Kuropa: 

Ilelii  tupm-aa  Arhatiita  luMca 

-  A«rMM&  Sueeinm  fmtri» 

-  piikMI»  limm*  n^rMi» 

•     vartan»  Lininafn  palusln't 

fn'npi'da  Phj^na  liifjynfirwn 

Bulmtm  mictUa  riamtrbi*  «ibu». 

Alf  der  Westküste  des  Felsengebirges  kommen  fast  gar  keine  dieser 
Landpnlmonaten^  aber  9  Arten  der  SOsswassermoIlnsken  vor;  eben  so 
wenige  Uebereinstimmnng  findet  sieb  mit  der  Fauna  Mexikos  and  diese 
ProTins  ist  desshalb  naeb  allen  Seiten  sebarf  begrftnzt  Di&  wenigen 
CyUndr^'^aUg^t  welefae  sie  aufweist,  zeigen  ibre  Kfthe  bei  Westindien; 
von  aUen  Palmonaten  Nordamerikas  finden  sich  aber  anf  diesen  Inseh 
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nnr  eioige  wenige  Arten.  Die  Phäomifeitt-  und  VerwdMi-ktUa  denten 
Mf  die  Nlhe  der  Tropen. 

An  allen  Bewohnern  des  SUBSwasBen  ist  diese  Provins  überreich,  ao 
finden  sich  Mdamada€  880,  Pahdimäai  58,  Cydadidae  44,  ünumidai  552 
{Umo  487,  MarfforUana  28,  ilnoiMto  58). 

Von  den  Fnimonaten  Grönlands  lieferte  uns  Höreh  ein  neneres  Ver- 
seiehniss,  welches 

Zkiuatf         1  Sueeuua  1 

T'itn'na  1  Ftanorü»  1 

HV-^JT  3  XäMfMM  i 

i'upa  1 

enthält.  Die  meisten  dieser  Arten  giebt  Binney  auch  ans  den  Vereinigten 
Staaten  an,  während  nur  wenige  davon  in  Europa  vorkommen.  Martens 
hält  jedoL-h  alle  diese  Arten  nicht  genan  genug  bestimmt  und  alle  mit 
bekannten  uorwe^iächca  identisch. 

24.  Californische  Provins. 

Umfasst  den  Theil  NordamerilLas  westlieh  vom  Fekengcbirge.  bis 
hinab  zun  Hochlande  Mexikos  nnd  ist  durch  das  Felsengebiige  nach 
Osten  sehr  scharf  begränzt. 

Nach  Binney  sind  ans  diesem  Oehiete  fast  100  Pahnonaleo  bekannt: 

fiUnmiMM      3  Onekidnm  I 

Arimt  I  Melanom»  1 

Limax  1  Pedipft  \ 

Smrt'nea  4  Lininten  12 

iUUx  34  iV*yM  9 

M'MKt       10  IUmm*i»  12 

Atkßüita       I  Amffhu  4. 

Fug»  1 

Die  ZusammenBctzung  dieser  Fauna  ist  also  noch  gleich  derjenigen 
der  nordamerikanischen  Provinz ;  gemeinsame  Arten  werden  aber  etwa  nur 
12  angegeben  nnd  darunter  9  Stlsswasserpulnionaten.  Auch  zahlreiche 
Stlsswasser^Prosobrancbien  sind  ans  dieser  Provinz  bekannt 


25.  Mexikanische  Provinz. 

Zu  dieser  tropibciicn  Provinz  gehürt  Mexiko  und  Ccntralamerika, 
deren  Tulnionatcn- Faunen,  obwohl  jede  viele  besondere  Arten  entbiUt, 
allmählig  iu  einander  Ubergehen. 

Es  tritt  hier  die  Gattung  Helix  zurück,  dagegen  herrscht  BuJlmus 
nnd  ist  hier  das  rechte  Vaterland  der  <U<nxduuu  femer  finden  sieh  Ortha- 
liscus,  Spiroxls  und  ziemlich  zahlreiche  Cylindi-eUa  deuten  auf  die  Nühe 
Westindicus.  Mit  der  nordamerikanischen  Provinz  sind  nur  wenige  Arten 
gemeinsam;  einige  Arten  finden  sich  anch  in  Westindien,  mehrere  in  der 
colnmbischen  Provinz. 
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Man  kennt  ans  dieser  F^ovins  etwa: 


Vitrinm  t 

Suecinra  3 

SmptUopiia  3 

Bdi»  30 

Btiimut  60 

«SgjitM«  20 


OrHuäitetu 
Aekalin« 

CtfUndr(  Un 
Melptnpu» 
Limn«$a 
Mft0 


4 

15 

20 


26.  Westindische  Provinz. 


Die  Pnlmonatcn  entfalten  in  Westindien  (den  grossen  Antillen)  eine 
fast  noeb  ^riis.sere  Mannigfaltif^keit  wie  auf  den  I^iiilippincn  und  den 
bandwieh-lnBcln,  auf  denen  sie  sonst  die  vcrtjaltiiissmässig  grösste  Reich- 
haltigkeit der  Formen  zeigen  nnd  treten  üljerdies  fast  auf  jeder  west- 
indischen Insel  in  Uberwiegend  vielen  eigenen  Arten  auf.  So  jniis^ten 
wir  also  die  meisten  dieser  Inseln  als  besondere  zoologische  Pr  niii/en 
uiibchcn,  da  die  meisten  eben  eine  besondere  Bchßpfung  zeigen  und  uur 
sehr  wenige  Aiteu  von  andern  hinein  aufnahuien  und  wenige  anderen  mit- 
theilten. Doch  scheint  es  angemessener ,  ganz  Westindien,  d.  h.  die 
sog.  grossen  Antillen  (die  Inseln  wesUidi  von  Fortorieo),  zusammen  zu 
behandeln,  da  ttberall  dort  derselbe  cbarakteristiscbe  l^ns  der  Pnlmo- 
naten-Fanna  herrsebt  und  manehe  Arten  Aber  mehrere ,  einige  Aber  fast 
alle  Inseln  verbreitet  sind. 

Es  kommeu  in  Westindicn,  d.  b.  den  grossen  Antillen,  an  700  Land- 
pnlmonaten  vor,  die  mit  Ausuabme  von  etwa  20 — 30  Arten  diesen  Inbclu 
eigenthllmKeh  ^d.  Gkgen  den  nahe  liegenden  Continent  von  Amerika 
herrschen  hier  die  IZiefo« Arten  (daranter  Sagda)  gegen  die  i^u/Srnnw-Arten 
vor,  Olandma  hat  hier  eine  bedentende  Verbreitung  und  MaeroceramuB, 
wie  besonders  CylmdttUa^  sind  die  vor  allen  charakteristischen  Gattungen, 
da  sie  an  andern  Orten  fast  gar  nicht  vorkommen,  auch  Achaimat  Spiraxit 
und  StteeiMa  haben  hier  zahheicfae  Vertreter.  Von  Sttsswasserpnfanonaten 
kommt  die  Gattung  Gundlaekia  hier  allein  vor.  —  Ausserordentlich  zahl- 
reich sind  anch  die  Neurobranchien,  die  hier  noch  grössere  Mannigfaltig- 
keit als  auf  den  Philippinen  zeigen :  man  kennt  an  400  Arten,  besonders 
aus  den  Gattungen  Choanopoma ,  Ctenopoma,  Adamsiella,  TvdorOf  CUtula, 
Chondropomaf  SUMutoma,  TrochaUUa,  Meüdna,  Alcadia» 

Diese  grossen  westindtsehen  Inseln  (Cuba  mit  den  Pinns -Inseln,  Haiti, 
Jamaika  und  Portorico)  haben  alle  eine  grosse  Menge  von  Pulmonaten, 
.  am  hervorragendsten  ist  in  dieser  Ilinsioht  aber  Jamaika,  welches  fast 
eben  so  viele  Arten  als  das  zehn  mal  grossere  Cuba  aufweist.  Felgende 
Tabelle  zeigt  die  Zahl  der  Arten  der  iiandpnlmonaten  und  die  Zosammen- 
setsong  der  Fauna: 

BroBiii  KlatNQ  dM  Tbi«r*a«lolw.  III.  92 
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tugwüMibaMlcMu 


Cub« 

Jamaika 

tiaiU  1 

Fortorlco 

86 

90 

36 

60 

Bulimnt  .... 

24 

18 

11 

17 

Spiraxi»  .... 

5 

7  ' 

3 

3 

Aehttlina      .    .  . 

16 

19 

3 

3 

OMmiM  .... 

n 

22 

6  19 

X^fjtm  ..... 

«o 

? 

ü 

,V(JIM««     ,  . 

19 

CyhniliälQ     .     .  . 

50 

48 

24 

2U 

Tornatellinm  .    .  . 

2 

CJ(ai*üia  .... 

1 

1 

1 

Sueeima  .... 

8 

4 

2 

4 

Vi  tri  na  .... 

1 

Üämonata  lerrestr. 

251 
179 

"218 
160 

90     ,  142 
4t     i  30 

Von  diesen  LandpulnionateD  liat  Onl»a  15  Arten  mit  Nord-  und 
Central -Amerika  gemein  (eine,  Bnlimus  JrcoHatu.",  auch  mit  Europa),  Ja- 
niaika  damit  6,  Haiti  4,  Portorico  G,  mit  Südamerika  haben  Cuba  keine, 
Jamaika  3,  Haiti  4,  Portorico  4  Arten  gemeinsam.  Cuba  uiui  .Jamaika 
besitzen  17  gemeinscbaftlitbe  Arten,  Cuba  und  Haiti  8,  15  Cuba  und 
Portorico  und  13  seiner  Arten  kommen  auch  auf  den  kleinen  AntUIen 
Tor.  Von  diesen  36  aneb  an  andern  Orten  sich  findenden  Landpolmonaten 
Onbas  kommen  aber  15  meiatene  an  allen  jenen  Orten  Tor,  haben  abo 
flbertiaiipt  eine  grosse  Verbreitong.  Die  Zahl  der  gemeinBchafUiehen  Arten 
ist  also  eine  ansserordendieh  geringe  nnd  die  Selbstständigkdt  der  Insel- 
tknnen  zeigt  sieh  nirgends  denttieber  wie  hier. 

87.  Caraibische  Provinz. 

Die  kleinen  Antillen  oder  Caraiben,  d.  h.  die  westindischen  Inseln 
Ostlich  von  Yicques  untersebcidcn  sich  in  der  Zusammensetzung  ihrer 
Pnhnonaten-Fanna  so  wesentlich  von  derjenigen  der  grossen  Antillen,  wdehe 
nnsere  westindische  Proyins  umfassen,  dass  man  sie  mit  Recht  als  eine 
eigene  Prorins  anffassen  mnss  nnd  in  ihr,  jemehr  man  sich  in  der  Insel« 
reihe  dem  stidamerikanischen  Oontinent  nftfaert,  in  dem  l^pns  der  Fauna 
als  aach  in  einzelnen  gemeinsamen  Arten  riele  Aehnlichkeit  mit  den 
Pnlmonaten  dieses  Festlandes  findet 

Diese  Inseln  liefern  nns  eine  für  ihre  GrOsse  betritehtliehe  Zahl  von 
Pnlmonaten;  man  kennt  allein  103  Landpnlmonaten  (nnd  48  Nenro- 
branchien).  Davon  kommen  26  auch  anf  den  grossen  Antillen  (und 
22  anf  Portorico)  vor  und  20  finden  sich  auch  in  Südamerika,  9  aoch  in 
Centraiamerika.  Sieben  dieser  gemeinschaftliehen  Arten  erstrecken  sich 
Uber  das  ganze  tropisebe  Amerika.  Wie  man  ans  ihrer  Lage  erwarten 
darf,  vorniitteln  demnach  die  Caraiben  in  ihrer  Pnlmonaten -Fauna  den 
Uebeigaug  von  der  westindischen  zur  columbisehen ,  entfernen  sich  von 
der  ersteren,  obwobl  zientlich  viele  gemeinsehaftlicbe  Arten  vorhanden 
sind,  in  der  Zusammenäetzung  derselben. 
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Hier  herrsrlien  wie  in  Südamerika  die  Bulimua- Arten  ge^eii  die 
/W/j'-Arten  vor  und  es  sind  im  Gegensatz  zu  den  grossen  Antillen  sehr 
wenige  Cylindrella  und  wenige  O/^actna -Arten  voriianden.  Vieltach  alier 
sind  diese  kleinen  Inseln  durch  gemeinsame  Arten  verbunden  und  von 
d€D  108  Landpolmonaten,  die  sie  alle  zusammen  besitzen,  kommen  Uber 
40  auf  mehr  wie  einer  der  Iiuwb  tot. 


B  OD 

•  r 

o 

B 

CO 

!  w 

99 

Ii 

^ 

t 

B 

'  S 

er 
» 

o 

1  B 

c  a 

Si 

o 

TS 

s 

o 

Q. 

o 

1  « 

S. 

o 

flWix  

6 

16 

2 

3 

2 

ßuimut  .... 

10 

6 

4 

7 

10 

5 

2 

Aakatma  .... 

2 

1 

t 

2 

1 

_| 

OrthiiHscus  . 

1 

Oleacina  .... 

— 

1 

TamaUUinm .    .  . 

_ 

1 

1 

1 

1 

Pupa  

2 

2 

CylindrtUa    .    .  . 

2. 

1 

1 

1 

I 

Sucetnea  .... 

2 

4 

3 

2 

2 

3 

ßtmtjfMs  .... 

1 

JBmb  

1 

1 

In  der  letzten  Colonine  sind  die  Ton  den  Bermndae-Inseln  bekannten 
Landpulraonaten  angegeben,  die  alle  nnr  dort  vorkommende  Arten  bilden, 
sonst  aber  in  ihrem  Znsammenvorkommen  manche  Aehnltebkeit  mit  denm 
der  weatindiscben  oder  caraibieoben  Provinz  darbieten. 


28.  Colnmbische  Prorinz. 


Zu  dieser  von  Wo  od  ward  so  genannten  Provinz  gehören  die  Staaten 
Ton  Venezuela,  Nen- Granada,  Gniana,  der  östliche  Tbeil  von  fkiuador 
und  der  nordwestliche  Theil  BrasilienB  bis  in  die  Llanos  des  Amazonen* 
Stroms. 

Hier  herrschen,  wie  es  alle  sttdamerikanischen  Gebiete  bezeiebneti 
die  ^uZimu«- Arten  in  hohem  Grade  gegen  die  Helit- Arten  vor,  sonst 

finden  sich  noch  einige  Arten  von  CylindrtUa  und  Sfrrpfa.ri%  verhUltniss 
mässig  viele  Succinfa  nnd  mehrere  Nourolirfincliicn,  deren  Zahl  gegen  die 
in  Westindien  vorkommenden  aber  sehr  gering  erscheint. 

Olandina        5  TvmtO^lUt  1 

Hdix  49  Fupa  6 

Streptojcia       3  (üumüia  4 

BttUmM     200  StiM  1 

OrUMüm*     6  Fttrin»  t 

AOatina       6  IMnta  9. 

Viele  Ton  diesen  Arten  finden  sieh  naefa  auf  den  ifflfinea  tind  zwar 
je  mehr,  je  nUher  die  Inseln  der  Efiste  liegen.  So  kommen  naefa  Droits- 

82» 
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TOD  des  ans  dem  firanzltsisehen  Qniana  beluuiDteii  PolmonateB  16  auch 
aaf  Martimqne,  10  aaf  GooadeloQpe,  4  auch  auf  St  Thomas  vor.  Nach 
dem  gebirgigen  Theile  BrasilieDB  ist  die  GriUise  dieser  Provinz  verhUt- 
BissrnSssig  scharf. 

29.  Peruanische  ProTinz. 
Ümfasst  die  Länder  westlich  von  den  Anden,  vom  Aeqnator  hmab 
bis  znm  SO.  ^  s.  B.,  zur  WQste  Atakama.    Diese  Provinz  ist  arm  an 
Pnlmonaten  und  unter  ihnen  herrschen  die  Btäbnus-Axisn.  Yot  allen 
übrigen  sehr  vor. 

Vetonicdla  1  Tamatdtitm  1 

Ghuidiiia  1  Bttltu  1 

HeUx  12  Jh»p»  1. 

BulimuM  70 


30.  Galapagos -Pro  viuz. 

Diese  kleine  Insel^uppe,  „eine  kleine  Welt  fttr  sich",  bat  wie  in 
ihren  übri^^en  Bewobucrn  auch  in  ihren  ruhiioiiaten  ganz,  eigentbUmliche 
Formen  und  mau  findet  hier  nur  Arten,  welche  nirgends  anders  vor- 
kommen, wenn  sie  anch  im  Habitas  oft  peruanischen  Xhnlieh  sehen. 
Man  kennt  daher  17  Bu^jmu«- Arten ,  Air  die  der  B,  aduäxMUimt»  Forhea 
nnd  JB.  wtt»  Brod.  die  Typen  bilden.  Die  Mehrzahl  dieser  kleinen  Inseln 
haben  einige  dieser  Arten ,  welche  auf  den  flbrigen  nicht  vorkommen. 

31.  Chilenische  Provinz. 

Ist  die  Verlängerung  der  peruani>i  heu  Provinz  von  der  Wüste  Ata- 
kama an  und  bildet  also  mu  einen  sciimalen  Streifen  auf  der  Westseite 
der  Anden.  Auch  hier  linden  sich  nur  sehr  wenige  Pulmouaten,  unter 
den  Limnaeinen  tritt  die  Gattung  C/Ulina  auf. 

Stlix  t2  Succiuea  1 

MnUrnm      31  AcfioHWt ' 

r«niffM0MM    I  Vftilina 

32.  Juan  Fernandez-Provinz. 
Diese  kleine  Insel  zeigt  nur  ihr  dgenthttmliche  Pnlmonaten  und  ent- 
faltet in  ihnen  eine  fUr  ihre  Ausdehnung  grosse  Mannigfaltigkeit.  Die 
Fauna  weicht  auch  in  ihrer  Zusammensetzung  Ton  der  Chilis  ab  nnd 
einige  ihrer  JJelix- Arten  bilden  eine  besondere  Untergattung. 

r<n-,>,ifrUa       t  Toiu<if,Uina  2 

Rtitx  8  -     Succinca  3 

Aekathm       &  Omähm^  2. 

Spiraxi»  I 

Anf  der  nahe  gelegenen  Insel  MasaftaerA  finden  sieh  3  eigene  Suednea 
nnd  1  Omalonjfx* 
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83.  Brasilianische  Provinz. 

Diese  grttsste  sUdamerikanische  Provinz  nmfasst  BraBilien  sildlich  von 
den  Ebeuen  des  Ainn/onenstroms  bis  hinab  zu  den  Pampas  von  Argentina 
und  reicht  westlicii  bis  zu  den  Andeu,  so  dass  der  ösUiche  Theil  Perus 
uod  Bolivias  mit  zu  ibr  gezogen  ist. 

Hier  ist  nun  das  Hauptvaterland  der  Bulimus -Arttn,  die  in  vielen 

gesonderten  Untergattungen  auftreten;  hier  finden  sich  die  Tomtgmu, 
Anastoma,  Migaspira  allein,  ausserdem  Strpj-ta:ri,<.  HpUx,  Vitrina,  Succinea, 
Omalont/x.  Unter  den  Süsswasserbewohuern  findet  man  vieie  Acephalen 
besonderer  Gattungen. 


Litntu  I 
Peltella  1 
V^onicdla  \ 


Tortuadtma  t 


Mdis 

Anastotita 

Tontü/i  mf 
Stieptau;!« 

Mtfgtpir« 

Olatutittm 


47 
250 

7 
4 
11 

1' 


Ptipa 
Qauaiiia 
JMm 
Fitrinm 

Succinea 

(hticlonyx 


6 
1 
2 
6 

27 
1 


Neorobranchien  sind  nur  wenige  vorbanden. 


*  34.  Argentinische  Provinz. 

Diese  Piovins  ist  die  sttdlicbe  Fortsetzung  der  brasilianiseben,  von 
ihr  geschieden  dnrch  die  an  Folmonaten  sehr  amen  Pampas  des  La  Plata. 
Man  kennt  nnr  sehr  woiige  Landpnlmopaten ,  BuUmus  und  SeKx,  von 
denen  einige  auf  das  Fenerland  beschränkt  sind,  aber  zahlreiche  Süss* 
Wasser -Pulmonaten,  Prosobrancbien  nnd  Acephalen  charakterisiren  dieses 
Qebiet  doch  als  ein  eigentbttmliclies.  Man  kennt  daher,  besonders  ans 
dem  Gebiet  des  La  Plata: 

Ck&ma  7  Antfflm  4 

J^innmea  1  AmpiUlaria 

T'!iif<ifi  [  PaUtdntrina 

riautithiH  1 1  Anodmtln.  « 

Vom  Feoerland.  sind  drei  Schnecken  bekannt  {Helix  saxatilU^  IT,  lyratOr 
ßuccinea  mageUamca);  alle  drei  kommen  aof  dem  Festlande  nicht  vor. 

Die  Zahl  der  ans  jeder  Provinz  bekannten  Arten  liefert  uns  nnr  in 
wenigen  denelben,  z.  B.  der  palftarctischeni  nordamerikaniseheni  west- 
in^sehen,  em  riehtiges  BOd  der  Reichhaltigkeit  der  Palmonaten -Fanna, 
die  meisten  Provinzen  sind  in  dieser  Hinsiebt  nocb  zn  wenig  nntersneht: 
doch  geben  wir  hier  eine  Uebendeht  der  nngefUhren  Anzahl  der  ans  jeder 
nnserer  Provinzen  bekannten  Pnlmonaten: 
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t.  Pnlaarctisck«  P. 

1200 

^"""^'aoiinaiMlM  P.  200 

2.  MAdeira 

194 

19.  üst- 

S.  Ouiniflha 

100 

20.  KwwUMiMh» 

80 

4.  Aw^mA» 

10 

21»  FblTneaiaeh» 

120 

5.  Japanische 

16 

22.  Sandwich 

260 

6.  Afrikanitcha 

160 

23.  Nordamerikanische 

300 

7.  Cap 

90 

24.  Californiache 

100 

8.  St  Htleu 

19 

25.  MexflcttlMlie 

170 

9.  Kadagaakar 

30 

26.  Weatindisdie 

SOG 

10.  ICaakanniflolM 

3» 

27.  faraibischo 

150 

11.  Indische 

200 

28.  Columbische 

280 

12.  Ceylon 

90 

• 

29.  Peroaniache 

90 

13.  ChinMiaoh« 

45 

30.  6aIi{MffM 

17 

14.  JaraniaelM 

55 

ni.  CliiU-iiisiche 

60 

15.  MoUukken 

55 

32.  Juan  rcmamlez 

23 

16.  Philippisaa 

400 

33.  liruiiiiaDiBche 

360 

17.  Papua 

60 

34.  ArgentiiiiMke 

40. 

f III.  f tfMlng  ii  4cr  Ictt. 

Wenn  wir  die  Entwicklung  des  organischen  Lebens  in  der  Reihen- 
folge der  geologischen  Formationen  auf  der  Erde  betrachten,  stellt  es  sich 
bald  heraas,  dass  die  Stlsswasser-  und  noeli  mehr  die  Tiand-Thicrc  erst 
spHter  wie  die  Meeresbewohner  zu  einer  Bteti<;cn  Ausbildung  gelangt  sind 
und  dns's  wie  diese  im  GaDzen ,  so  auch  die  Gastropoden ,  wolrbe  Be- 
wohn t  aller  Medien  enthalten,  erst  in  der  Tertiärlormation  eine  hervor- 
nii.'eiicle  Bedeutung  einnehmen.  Es  ist  desshaib  klar,  wie  «pät  erst  die 
ruliiiouaten,  die  einmal  GasUupuden  und  zweitens  Rinnenthiere  sind,  eine 
geologische  Bedeutung  erlangen  mus8ten.  Fast  durchaus  sehen  wir  daher 
auch  die  Laudpuhuouaten  in  allen  älteren  Formationeu  febka  und  über- 
haupt erst  im  Tertiär  auftreten,  während  Sttsswasserpulmonaten  schon  in 
der  allerdings  nur  lokalen  Wealdenfonnation  eine  ziemlioho  Atubildnn^ 
erhalten.  Die  Palmonaten  Bind  vorwiegend  eine  Ordnung  der  Jelst- 
echOpfung:  auf  5700  lebende  Arten  kommen  nur  530  fossile ,  wlUirend 
anf  3500  lebende  Prosobranehien  5500  fossile  Arten  kommen.  Für  die 
Polmonaten  ist  das  Verbttltniss  der  lebenden  zn  den  fossilen  Arten  wie 
10  :  1,  bei  den  Prosobranehien  aber  wie  3  :  2,  *also  ein  siebenmal 
günstigeres. 

Aus  der  folgenden  Tabelle  (besonders  nach  lironu)  erhellt  die 
geologische  Vertheilung  der  Fulmonaten  im  Besonderen  und  wir  haben 
in  dieselbe  zugleich  die  tlbrigen  Binneumollusken  (Muscheln  und  Troso- 
brauehien)  mit  aufgenommen,  weil  diese  denselben  Gesetzen  der  Ver- 
breitung folgen. 


Digitized  by  Google 


Verbreitung  in  dar  Zeit 


1303 


o 
E 

1  Weald  e 

'  Terttir 

s 

1 

§ 

ff 

p 

ff 

n 

B 

K 

O 

•  3 

f 
a. 
S 
i 

1 
e 

o 

1  m 
ti 

o 

nnati 

o 

8i 
p 

ff 

s 

a 

1 
ff 

• 

p 

o 

D 

ntrim  .... 

— 

— 

1 

2 

2 

ßticcktti^  •   •   •  . 

Stiix  

— 

— 

Q 
O 

e 
0 

i  1 

<> 

2 

4 

— 

— 

41 

y» 

47 

Li/chnus  .... 

— 

— 

3 

~  ■ 

— 

Buliaau  .... 

— 

1  ~z 

1  ^ 

1 1 

3 

1 

3 

AA^ktm .... 

— 

— 

< 
1 

3 

Olandina     ,    ,  . 

— 

— 

0 

Axtea  

— 

- 

1 

CylindreOa  .    ,  , 

■ — 

— 

1 

(  z 

z 

— 

Clatutitia  .... 

— 

— 

5 

h 

7 

BoIm  

_ 

— 

1 

Mtgtufin  ... 

— 

— 

— 

Pup<t  ..... 

— 

— 

iU 

zU 

1 

7 

•Vertigo  .... 

— 

— 

0 

7 

Aurieula  .    .  , 

— 

1  0 

1 0 

•1 

o 

0 

1 

Searabu*  .... 

- 

— 

1 

— 

- 

— 

4 

n 
l 

1 

Ped{pe$  .... 

— 

r 

5 

— 

l'hiji^t  

— 

— 

1 

C 

i 

I 

2 

Liinuuea  .m»    .  • 

— 

— 

öS 

0 

7 

iTofwrii«     .    .  . 

— 

— 

27 

12 

D 

13 

mOiim  .... 

— 

— 

• 

1 

— 

C'/clos/oiiifi 

■ 

14 

21 

6 

5 

2 

ÄmjntUaria  .    .  . 

—  ( 

2 

2 

— 

Ampkih^   .   .  . 

1  , 

— 

— 

Valvata  .... 

— 

— 

■ 

l 

4 

2 

5 

Paludina  .... 

— 

3 

u 

31  1 

1 1 

1  1 

6 

Littormetla  .    .  . 

— 

— 

1 

l 

1 

Melanopgii 

— 

— 

J* 

18 

2 

6 

— 

Melania  .... 

8 

8 

6  1 

5 

4 

Neritina 

1 

2 

11 

17  1 

1 

4 

1 

Anthntooaiu  .    .    .  | 

26 

ITM»  j 

20 

10 

1 

4  1 

3 

Anodonta     .  . 

2 

2 

V 

1 

t 

1 

Cydtu  

l 

» 

17  ; 

2  i 

3 

2 

J^AI^NCM  .... 

2  1 

1 

3 

CVmm    *   *   .  • 

38  1 

14  1 

t7  t 

~l  1 

1  1 

Erst  in  der  Kohleuforniation  entfaltet  sich  ein  aussermeerisches 
Leben  auf  der  Erde.  Hier  finden  wir  aus^jedehnte  Wälder  von  l'arren, 
Lepidodendren,  Lycopodien,  Equiäeten,  von  Sigillarien,  Coniferen  und 
einigen  Monoeotyledooen»  hier  leben  Bcfaon  Küfer ,  Neuroptern,  Skorpione 
nnd  Myriapoden,  vielleiotat  M«sb  schon  Landreptifien  nnd  dne  lein  binnen- 
ländis^e  Faona  tritt  nn«  hier  an  Tiden  Ober  die  ganze  Erde  verbreiteten 
Stellen  entgegen.  "Auch  dn  speuelleB  Leben  des  Sttsswassers  ist  ans 
dieser  Formation  naohznweisen  ond  man  Icennt  ans  den  die  Kohlenflöse 
trennenden  schieferigen  Schichten  schon  an  40  Arten  von  Unioniden,  ans 
denen  King  die  Gattung  Antktacona  gebildet  bat. 

So  scheinen  die  Wälder  und  Seen  der  Kohlenformation  bereits  die 
Bedmgnogen  ftir  das  Leben  der  Puhnonaten  za  besitzen  und  dennoch 
sehen  wir  sie  dort  auf  der  für  sie  doch  noch  nicht  reifen  Erde  fehlen  und 
mochten  einen  Beweis  hierin  erblicken  für  die  Ansicht,  dass  nicht  aas 
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dem  Vorhandensein  der  Lebcnsbcdingnng^en  allein  das  Erscheinen  der 
Thiere  erklärt  werden  kann,  sondern  dass  dafi  Dasein  einer  sohöpferisctieii 
Kraft  ebenfalls  dazu  erforderlich  scheint. 

Allerdings  haben  Lyell  und  Dawson  auf  dem  Stamm  einer  Ri<rillarie 
aas  den  Kohlenflözen  von  Nova  Seotia  eine  Landpulmouate  auliiiidea 
wollen  und  sie  fllr  eine  Pupa  oder  Clausilia  erklärt,  aber  die  ildnduu^ 
dieser  einzelnen  kleinen  Sehneckenschale  war  zerstört  und  so  muss  jeder 
Conchyliologe  diese  weittragende  Bestimmung  für  ganz  zweifelhaft  halten. 

Viele  Fnrmatioueu  werden  überschlagen  und,  wenn  wir  die  Schichten 
vom  Brora-Fluss  in  Southerland  abrechnen,  die  dem  mittleren  Jura 
angehören  und  nächst  einigen  Süsswassermuscheln  einige  Paludina  geliefert 
haben,  finden  wir  ein  mächtiges  Stlsswasser-  und  auch  einiges  Land- 
Leben  erst  in  der  Wealdenformation,  also  an  der  Gräczc  -zwischen 
Jura  uüd  Kicido,  entwickelt  Und  auch  diesem  Leben  ist  nur  eine  lokale 
Bedeutung  zaznschreiben,  denn  weit  entfernt  eine  universelle  Verbreitung 
wie  die  Mehrzahl  der  übrigen  Formationen,  zu  beBitsen,  kennt  man  es 
"  kanm  ana  anderen  Gegenden  als  ans  den  Lftodem  zwisehen  Hannover, 
Nordfrankreich  und  England  und  anoh  dort  ist  es  nur  atellenweis  ent- 
wickelt 

Wir  finden  dort»  nnd  besonderi  in  den  PnrbeekBehichten ,  Inseoten 
ans  fast  allen  Ordnungen,  Landpflanzen  (Cycadeen),  Nagethiere  nnd 
Bentelthiere,  also  eine  Land-Fanna,  imd  daneben,  noch  nel  michtiger 
aoBgebildet,  eine  SfiaswasBer-Fanna  mit  Z/nio»  Marganltantat  CycUu^ 
Pmdhm,  Cyrena,  mit  CypTM-Arten,  mit  MtlantOt  Fabtdma,  mit  FUmorbü 
endlich,  lAmmta  nnd  PKyaa.  Also  hier  snerat  mit  Pnlmonaten! 

Ans  der  norddeutschen  Wealdenformation  ÜBhrt  Duneker  auf: 


Aber  die  Pnlmonaten  der  Wealdenformation  sind  Bewohner  des  SttS8- 

wassers,  während  die  Landpulmonaten  noch  fehlen  und,  was  eben  so 
bcmerkenswerth  ist,  treten  sie  gleich  in  Gattungen  auf,  die  noch  jetzt 
vorhanden  sind  und  in  der  Jetztwelt  ihre  grösste  Kntvricklung  besitzen. 
Gleich  wo  wir  also  den  Ttümonatcn  begegnen,  sehen  wir  Zeichen  ihrer 
jngendlichcn  Existenz  ihnen  au%eprägt  und  in  ihnen  apärlich  die  Formen 
auftreten,  welche  jetzt  noch  herrschen.  , 

Wieder  müssen  wir  die  Kreideformation  übergehen,  ohne  darin  Pul- 
monaten zu  linden,  bis  wir  mit  der  Tertiärformation,  wo  wesentlich 
Kolion  ähnliche  Verhältnisse  ^vic  jetzt  auf  der  Krde  obwalteten,  den  Pnl- 
monaten und  zwar  sowohl  SUsswasser-  als  L;ui(l  lkwohnem,  zahlreich 
begegnen.  Aber  auch  hier  treten  sie  gegen  die  ül  rigen  Gastropodeu 
noch  ausserordentlich  zurück  und  wenn  sie  auch  in  den  meisten  Tertiär- 
becken im  Wechsel  mit  Meeres -Bildungen  öüöswasser-  und  Land -iiü- 
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duigfin  ohankterisiren,  m>  haben  sie  gegen  die  enteren  doeh  aaoh  hier 
noch  eine  dot  mehr  lokale  BedeutODg. 

Sieher  erkennbare  Landconchylien,  and  iwar  Pnimonaten  wie  Neuro- 
brancbien,  finden  sich  also  zuerst  in  den  frühesten  tertiären  Bildungen, 
im  Eocän,  und  wieder  sehen  wir  auch  hier  nur  den  lebenden  ganz 
ähnliche  Formen,  wenn  sich  auch  europäische  eocHne  Faunen  öfter  durch 
jetzt  nur  im  tropischen  Amerika  vorkommende  Gattungen  (Anastornn, 
Ah^iaspira)  auszeichnen  und  Kdwards  aus  dem  englischen  Eocäu  sogar 
eine  Schnecke  (flelix  labi/nnttnca)  beschreibt,  die  jetzt  allerdings  noch, 
aber  nur  in  Texas  und  Ohio  lebt.  Die  Faunen  zeigen  oft  und  fast  ptetü 
ein  typisches  Abweichen  von  den  jetzt  an  jenen  Orten  herrscheiulcn 
Formen,  aber  sind  der  Jetztwelt  als  Ganzes  nicht  fremd ,  sondern  nahe 
veiwaudt. 

Aus  dem  englischen  Eocän  beschreibt  Fr.  Edwards  folgende  5öPttl- 
monaten  (Landpulmonaten  18,  Sttsswasserpnimonaten  38): 

«»ü  9  Ahp^w  1 

AiMmw  3  rea$ti0  1 

Aekßüif  1  Melampm  I 

J\4pa  2  Bedipe§  1 


2  C^fchhu  2 

2t  Av^fmlofMUM  1. 

Ans  dem  kleinen  eocllnen  Sflsswasserbeoken  von  Billy  la  Hontagae 
bd  Rheims  beeehrelbt  de  Boissy  88  Pahaonaten: 

Srlix  6  Jnc^m  1 

Vttrina  1  ^MnSNlAl  3 

BitiimuM  l 

7  '  CImToiMm«  3 

jey»V«r»      l  Fidudi»a~  2 

Achat  tna        4  _____ 
i%yM  2  Cf^eUu  5. 

Aus  dem  ganzen  Pariser  Becken  findet  man  in  Oeshayes'  nenestem 
Werke  (1864)  folgende  Polmonaten  besobrieben: 


VUritta 

l 

Ftanorbiit 

28 

Suecinea 

3 

4 

Eeli* 

41 

l'edtpe» 

3 

T 

3 

13 

Aurieida 

12 

20 

Oartfektum 

4 

Jfegaspira 

2 

5 

Sifhonari« 

3 

CfglindrdUi 

1 

Liinnmmt 

sa 

11. 

Phyta 

7 

Die  amerikanischen  Gattungen  Mtgaspita  nnd  CylindnUa  fallen  ans 
hier  am  meisten  auf« 
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Sandberger  beschreibt  au  dem  Mainzer  Becken  (Obeieoelii  oder 
Oligoctto)  folgende  SttSBwaieer*  nnd  liUd-Mollaskeii: 


Vitrma 

1 

i 

1 

38 

Megatottmn» 

1 

Glandina 

5 

Pomatia 

l 

2 

2 

17 

2 

Paludina 

3 

Zimnaea 

6 

Valvata 

1 

tUtnorü» 

3 

Ntmatura 

2 

LittorinelUt 

6 

Struphottoma 

1 

Melanie 

l 

1 

T.ffitopmnfi 

1 

Kur  ein  paar  Arten  tinden  sich  davon  noch  lobend,  einige  noch  jetzt 
in  der  Mainzer  Gegend,  andere  nur  weiter  sUdlich. 

Aas  der  diluvialen  Sandbildong  Yon  Mosbach  bei  Mainz  zählt  Alex. 
Braun  auf: 


HeN» 

19 

l 

Biilimu» 

3 

CyeloHloma 

Pupa 

3 

Vnlvata 

dmuäia 

4 

Paludwut 

4 

2 

C'yeloi 

2 

CarycAium 

1 

Pitidium 

1 

6 

Unio 

4 

2 

jinodonta 

1. 

Ranothi» 

7 

Von  diesen  66  Arten  sind  63  elcher  mit  jetzt  lebenden  identieeh, 
wenn  auch  6  Arten  daron  nicht  mehr  im  Mainzer  Qebiete  leben. 

In  der  jüngeren'  Dilnvialbildang  des  Rhein-LOssee  würden  dweh 
Alex.  Brannte  dankenswerthe  BemQbungen  unter  mindestens  zweifanndeit 
Tausend  Exemplaren  nnr  27  Schneekeaspezies  anfgeftinden,  die  alle  mit 
Ansnahme  einer  einzigen  Lmnata^Ait  Landpnhnonaten  angdiOreo.  Einige 
von  diesen  Arten  finden  sich  nur  im  sog.  ThallOss  nnd  andere  siod  im 
eigentlichen  Lose  nur  selten ,  so  dass  nur  15  hSufigere  LOseschneeken 
flbrig  bleiben.  Die  Lösspulmonaten  Tcrtheilen  sich  folgendermaassen: 

Siirciurtt  2  pKpa  1 

l'itrina  i  Clauniia  H 

ITdix  11  Limax  | 

Buliniiin  I  Limn/ua  I. 

Die  15  lüttifigen  Arten  siod,  nach  der  Häufigkeit  geordnet: 

SucciftM  obionga  MeliK  pukAeiia 

Htlix  hi$pida  -  memtatut 

Pupa  muHCunm  Pupa  if'>H'nn 

Hflix  arbiDitmuni  (Jlannilm  dubia 

Ctauiilia  pai'pula  l'uji'r  pygmiUü 

l'ttpa  cohtfmlla  Bulimut  lubriewt 

Hflix  rrtfs/a/lifia  Pupa  »ceaU. 

Qau$üta  yracili« 

Von  den  Lössschnecken  ist  nur  eine  {rnpn  cohimeUa)  lebend  nicht 
mehr  bekannt,  einige  andere  finden  sich  nicht  mehr  in  der  mittleren 
Rheiugegend,  wohl  aber  etwas  südlicher  nach  der  Schwei/  zu.  Wenn 
diese  Fnnna  auch  ihrer  Zusammensetzung:  nach  mit  der  heutigen  überein- 
stimmt, so  ist  sie  dagegen  doch  ausserordentlich  arm. 
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Kopfiüsser:  Cephalopoda  Guy.  / 

TM  110  —  136. 


Flg.  lU. 


I.  Einleitong. 

1.  Geschichte.  lieber  keine  Klasse  der  Thierc  hat  uns  Aristoteles 
genauere  Angaben  liberlietert,  als  (Iber  die  der  Cephalupoden,  welche  er 
unter  dem  Namen  der  Weichthiere,  Malakia,  auft'Uhrt.  Zwar  hat  er  seine 
Kenntnisse  darüber  nicht  in  systematischer  Anordnung  im  Zusammenhange 
mitgetheilt,  sondern  sie  an  einer  Reihe  von  Stellen  in  seinen  drei  zoologi- 
schen Schriften  zerstreut,  da  er  aber  seine  Malakia  so  genau  definirt,  dass 
an  dem  Zusammenfallen  derselben  mit  unserer  Klasse  Cephalopoda  kein 
Zweifel  sein  kann,  so  hält  es  nicht  schwer,  ans  den  vefschiedeneB  SIeUeii 
eine  flbemuchend  ToUBtändigeNatnrgeeehichtey  ADatomie  undEiitwiekliuigB- 
gesehiohte  der  mittelmeeruiGbeii  DinteDfisehe  ztuMunmen  zu  steUen.  Dem 
als  Natarfoneher  wie  Philologen  gleich  treffliehen  J oh.  Gottl.  Seh  neider 
Terdaaken  wir  eine  solche  erste  arietoteüsehe  Natorgesohichte  der  Gepha- 
lopodeni.  dann  haben  eich  Kdhler  und  besondera  Jflrg.  Bona  Meyer 
damit  beschäftigt  nnd  neuerdings  hat  uns,  ansgerllstet  mit  allen  Kenntnissen, 
welche  die  neuere  Zoologie  darbietet,  Anbert  eine  geordnet^  Uebersicht 
nnd  Discnsaion  alier  bei  Aristoteles  yorkommenden  Angaben  Uber  die 
Cephalopoden  gelieferL 
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Wenn  wir  anob  ia  der  Anatomie  nicbta  mehr  ans  dem  Äristotelen 
lernen  kl^nnen  und  an  seinen  kurzen  Angaben,  indem  wir  unsere  weit 
vollkommneren  Kenntnisse  za  Gronde  legen,  fast  immer  nnr  die  Richtig- 
l^eit  anzuerkennen  haben,  treten  uns  bei  der  Entwicklungsgeschichte  und 
Lebensweise,  vor  allen  aber  bei  den  auf  den  Zengungsact  beztiglichen 
Mittheiliiugen,  eiue  Reihe  von  Beobachtungen  entgegen,  die  tbeihvcise  die 
neueste  Zeit  erst  wieder  bestätigt  hat,  tbeilweise  noch  nicht  wieder  an- 
gestellt werden  konnten,  wenn  wir  auch  gar  keiueu  Gruud  baben  au  der 
Richtigkeit  derselben  zu  zweifeln.  So  ist  Aristoteles,  wie  wir  im  Ab- 
schnitt von  der  Entvucklungsgeschichte  genauer  sehen  werden,  bisher 
noch  der  l^inzigste,  der  die  Begattung  der  Dintenfische  mit  Sicherheit  be- 
schreibt und  anderseits  sind  erst  1850  mit  die  Entdeckung  des  IJecfo- 
cotylua  durch  Verany  und  H.  Müller  mehrere  bis  dahin  ganz  unver- 
fltttndliche  Angaben  im  Aristoteles  anfgeklärt  and  glänzend  bestätigt 
Leider  sind  seine  Angaben  fast  immer  so  li:nTz,  dass  wenn  wir  von  den 
Thatsaohen  nicbt  anderweitig  Kenntniss  baben,  sie  uns  nnr  seltoii  ein 
klares  Bild  geben  nnd  oft  uns  anob  heute  nocb  nicbt  verstftndlicb  sebeinen. 

In  Aristoteles  Schriften  werden  mit  Sicberbeit  nenn  verscbiedene 
Arten  von  Cepbalopoden  erwUhnt,  welcbe  man  jedoeb  der  knrzen  nnd 
allgemeinen  Angabrä  wegen  nicbt  alle  mit  Jetzt  bekannten  Arten  iden- 
tifiziren  kann.  Naob  der  genauen  Diskussion  Anbert's  wären  es  fol- 
gende Arten: 

A.  Decacera. 

'     1.  Sepia       =  Sepia  ofß.cinaUn. 

2.  Tmthis     =  LoUgo  vulgaris, 

3.  Teutlios    =^  StpioteuthU* 

B.  Octopodtt' 

4.  Polypoft    ~  Octopvs  vulgaris. 

5.  Poh/l>os      =s       ■  ? 

6.  Ehdvne     -  KleJone. 

7.  Bolitaena  —  (?  Tremoctopus  violaceusj) 

8.  Nautilos  =  Argonauta  argo. 

9.  —       ^      Nautilus  pompiliue.) 

Aristoteles  tbeilte  seine  n  blutlosen  Thiere",  die  unseren  Wirbel- 
tbierra  gegenüber  steben,  in  vier  Gruppen,  Ton  denen  eine,  die  ifoloittd, 
unsere  Cepbalopoden  bildet,  die  übrigen  drei  die  MtUakostraca  (Krebse), 
0«<pacod«ma<a  (Huscheln,  Scbnecken,  Seeigel),  JEntoma  (Insekten,  Tausend- 
fbsser.  Spinnen)  entbalten.  lob  will  bier  niobt  auf  eine  goianere  Dar- 
stellung der  Kenntnisse  des  Aristoteles  über  die  Cepbalopoden  eingeben» 
da  dort,  wo  sie  uns  besonders  wichtig  sobeinai,  dieselben  in  den  ein- 
zelnen Abschnitten  berücksichtigt  werden  mtfssen  und  im  Allgemeinen  den 
Leser  auf  die  umfassende  Darstellang  Anbert's  verweisen. 

Die  Naehnchten  tiber  die  Dintenfische  bei  Plinius,  Aelian,  bei 
Gesner,  Aldrovandi  brauche  ich  hier  nicht  zu  erwähnen,  da  sie 
allein  auf  Aristoteles  beruhen:  erst  mit  Beion  1553  und  Eondelet 
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Iteginaen  wieder  die  selbflübidigeii  Beobaehtnngeii  und  ee  werde  aveh  die 
Schale  des  Nautihu  pompilku  in  die  WisBenscIiaft  eingeflHIirty  die  Dinten- 
ÜBcfae  {Sepia,  Polyp«»)  nllerdinge  bei  den  Fiscben,  der  NauiUus  bei  den 
Schalthieren.  Grosses  Verdiensl  erwarb  sich  dann  G.£.  Bnmph,  indem 
er  das  Thier  des  NauHliu  genan  besdirieb  nnd  seine  nahe  Verwandtoohafk 
mit  den  ttekaonten  Ccphalopoden  nachwies.  Da  man  bis  auf  unsere  Tage 
dies  Thier  nicht  wieder  erhielt  nnd  es  nach  Runiph's  Bescbreibung  sehr 
▼on  den  gewöhnlichen  Dintenfischen  abwich,  sind  sehr  allgemein  sdne 
Angaben  als  andeutUch  und  seine  Abbildung  als  ,,nnentzifferbar*'  ver- 
worfen. Doch  sehen  wir  jetzt,  wo  der  Nautilus  uns  genauer  bekannt 
ist,  dass  die  Bcschreibiin*,'  in  der  „Amboinischen  Raritätenkaniinor"  sehr 
auerkeimcnswerth  ist  und  die  Abbildung  des  Nmtfifn.9- Thiers  sogar  genau 
genannt  werden  muss.  Nur  die  Augen  sind  walirscheinlich  durch  Irrthum 
des  Stechers  unklar  geworden  und  das  Verstiindniss  wird  dadurch  er- 
schwert, dasa  die  im  Texte  angeführte  Buuliötabcnbezeichnung  der  Figur 
in  der  Abbildung  fehlt.  Die  Hauptzeiehnung  Rumph  s  mit  diesen  Buch- 
staben war  lüinilich  verloren  gegangen;  die  Zeichnung  konnte  von  dem 
Herausgeber  ersetzt  werden,  die  Buchstaben  wagte  er  aber  nicht  binzu- 
BufUgcn. 

Die  grossen  Mengen  der  fossilen  gekammerten  Schalen,  wdebe  man 
bis  dahin  wie  alle  Versteinerungen  Ahr  blosse  Katorspiele  gehalten  hatte, 
wurden  nnn,  nachdem  Helwing  1717,  de  Jnssien  1722  n.  A.  ihre 
Verwandtschaft  mit  dem  lebenden  NauHiua  erkannt  hatten,  anch  in  dessen 
Nfthe  in  das  Sjstem  eingeschaltet  Klein  1731,  wie  besonders  Breyn 
1782  bildeten  die  Kenntniss  der  hierfaergehörigen  Fossilien  betritohtlich 
ans  nnd  ftlhrten  die  Orthoeerw,  Idluus,  Ammonites,  BeUmmUs  als  dem 
Nautilus  verwandte  Gattungen  ein*  Durch  Breyn,  Plancns,  Sol- 
dani,  Ficht el,  Moll  wurden  die  zu  den  Rbizopoden  gehörenden  Fora- 
miniferen  oder  Polythalamien  zuerst  bekannt  und  als  lüeine,  mikroskopi- 
sche Verwandte  des  Nautilus  geschildert,  in  dessen  Nähe  sie  bis  zu  un- 
seren Tagen  blieben,  wo  endlich  DuJ ardin  ihre  yöUige  Verschiedenheit 
von  allen  Mollusken  ftherhaupt  nachwies. 

Bei  Linne  erhalten  wir  eine  klare  Anschauung  der  damaligen  Kennt- 
nisse, indem  wir  dort  die  Sepia  L.  (d.h.  Octopus^  Sepia,  LoUgo,  Sipioln) 
bei  den  Verme.'^  Mollusca  zwischen  Jlolothuria  und  Asterias  gestellt  finden 
und  Arffonauia ,  wie  Nautilus  in  der  Reihe  zwischen  den  zwei  und  ein- 
sehaligeu  Conchylien,  eingeschaltet  mitten  unter  den  VennfH  t>^s(acca  be- 
gegnen, so  dass  ihre  früher  (Aristoteles)  erkannte  Verwandtschaft 
ganz  ausser  Acht  gekommen  war.  Als  Arten  des  Nautilus  werden  auch 
die  bekannten  Foraminiferen  und  Spirula  aufgefUhrt. 

In  diesem  Znstande  blieben  die  Kointnisse  bis  Cn  vier  1798  dadurch 
grosse  Khufaeit  brachte  nnd  anf  die  Vorstellnngen  des  Aristoteles 
inrfickging,  dass  er  die  Ccphalopoden  aUe  in  einer  Abtheilnng  zusammen* 
fasste  nnd  ihnen  diesen  allgemein  angenommenen  Namen  gab.  Er  stellte 
die  Klasse  der  Molinsken  aof  nnd  theilte  diese  In  drei  Abtheilnngen, 
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Cep/ialo^oda,  Gastropoda ^  Acephala ^  und  beging  nur  den  Fehler,  da88  er 
zn  den  Oephalopoden  {Sepia  j  Octopua,  Argonauta,  Naytüu»)  noeh  die 
Polythalamien  reehnet  Lamarck  1801,  obwobl  mit  viel  ausgedehnterer 
SpezIeskenntniBSy  bleibt  doch  in  der  ganzen  Anordnung  mehr  Linn 4  trea 
nnd  trennt  die  nackten  Cephalopoden  von  denen  mit  änsserer  Schale  dnrob 
die  ganse  Reihe  der  Gastropoden;  spüter  in  seinem  grossen  Werke  18S2 
nimmt  er  aber  gans  in  Cnvier's  Sinne  dessen  Ordnung  der  Cephalo- 
poden an. 

Von  dem  grOssten  Einflösse  wurden  nun  die  wunderrollen  anatomischen 
Untersuchungen  tlber  die  Oephalopoden ,  die  Cnvier  nnd  delle  Cbiaje 
Terö£fentliGhfcen,  indem  man  bis  diahin  fast  ganz  allein  auf  die  Mher  yon 
Swammerdam^  Needham  nnd  Monro  angestellten  angewiesen  war. 

Dasselbe  was  diese  grossen  Männer  fHr  die  Anatomie  der  Dibrancliiaten 
leisteten,  führte  R.  Ow.'ti  1832  fUr  die  Tetrabrancliiaten  aus,  indem  er 
nat'b  fineni  ziemlich  gut  erli.Titonpn  Exemplare  des  Nmifihs  pompilius, 
das  (i.  Ben  nett  in  der  Südsec  tanken  hatte,  eine  nameuth'ch  in  An- 
betracht des  ungenügenden  Materials  bewunderuswertbe  anatomiöcbe  Be- 
schreibung anfertigte. 

Dujardin  1835  erkannte  \iie  Venvandtseliaft  der  l^olythalaniien, 
welche  bis  dahin  noch  Uberall  in  der  Käbc  des  jSaidiius  bei  den  Cepha- 
lopoden aufgeführt  waren  und  die  Abtheilnng  der  Cephalopoden  war  nun 
wesentlich  in  der  Begränzung  hergestellt,  wie  wir  sie  jetzt,  nnd  sieher 
sehr  naturgemäss,  aniTassen. 

Es  folgen  nnn  eine  Reihe  grosser  Werke  Uber  die  lebenden,  wie 
fossilen  Cephalopoden,  deren  Systematik  nnd  Anatomie  von  F^rnssac 
nnd  d'Orbignj,  Ton  d'Orbigny  allein^  von  de  Haan,  L.  Bnch, 
Mllnster,  Qnenstedt,  Beyrich,  Sandberger,  Haner,  Oppel,  von 
Grant,  Owen,  J.  £.  Gray,  Tan  der  Hoeven  n.s.  w.,  die  whr  atte  im 
speziellen  Thefle  genauer  erwähnen  müssen.  Ouvier,  van  Beneden  nnd 
Kölliker  untersnchten  die  Entwicklungsgeschichte,  Verany,  H.Mttller 
nnd  Steenstrup  entdeckten  die  bei  der  Befnichtung  oft  wesentliche 
Hectocotylie,  K()lliker,  H.Mttller,  Leydig  dorchforschten  den  mikro- 
skopischen Bau  der  Gewebe.  Die  wichtigeren  und  von  mir  benutzten 
Werke  und  Abhandlungen  sind  unten  bei  der  Literatur  verzcicbnet. 

Ich  selbst  habe  mehrfaeli  (icicfrcnheit  frebaht  lebende  Diutentische 
an  dem  Mittelraecr  nnd  dem  Canal  zu  untersuchen  und  verdanke  meinem 
berühmten  Freunde  Dr.  ßleeker  im  Ilaiir  eine  schöne  Sammlung  von 
repli.Tlopoden  in  Spiritus  aus  Java,  Auiboina  und  Japan,  andere  aus 
Australien  meinem  Verwandten  dem  Dr.  Schütte  in  Sydney,  während 
das  Göttinger  zoologische  Museum  mir  an  Arten  aus  dem  Mittelmeer  einen 
ziemlichen  Vorrath  darbot.  Auch  von  dem  Nautilus  pompiUus  konnte  ich 
ein  Weibchen  und  ein  Maiim  licn,  von  denen  das  erstere  ebenfalls  mir 
von  Dr.  B lecker  geschenkt  war,  genau  untersuchen  und  die  folgende 
anatomische  Darstellung  konnte  also  wesentlioh  nach  eigener  Anschauung 
entworfen  werden. 
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S.  VaBMiL  Der  Name  Cephalopoda,  Kopfmeser,  den  Out! er  der 
hier  %vl  betrachtenden  Molhiskenfclasae  gegeben  hat,  ist,  wie  wir  in  der  - 
aUgemeineii  Beaehreibnng  eehen  werden,  beieichnend  nnd  morphologiBch 
richtig :  er  hat  auch  allgemeinen  Eingang  gefanden.  Aristoteles  nannte 
diese  Klasse,  der  er  keine  fremden  Elemente  zugesellt,  Malakia,  ein 
Name,  der  als  MoUutca  bald  andere,  umfassendere  Verwendung  Ihnd  nnd 
den  Cuvier  in  dem  jetzt  gebränchlichen  Sinne  fttr  den  gansen  T^ns 
der  Mollasken  einführte. 

Blainville  gab  unserer  Klasse  1814  den  Namen  Crt/ptodibmvrhfa, 
der  jedoch  auf  die  ganze  Abtheilung  der  vierkicmig"pn  Oe])halo]ioden  nicht 
pRB9t  nnd  den  Blainrille  1825  dcsshalb  auch  aul  die  zweikieraigen 
besciiriiukte,  die  ganze  Khisse  aber  mit  dem  Namen  Cephahphora  belegte, 
den  er  fröher  selbst,  wie  es  auch  heute  noch  geschiebt,  ftlr  die  Gesammt- 
heit  der  mit  einem  Kopf  verseheneu  Mollusken  gebrauchte. 

iu  Poll 's  1791  KiDtheihing  der  ^loHusken,  die  im  Wesentlichen  ein 
Vorläufer  der  Cuvicr'schen  ist,  trägt  die  Abtheilung  unserer  Cephalopoden 
den  Namen  Braehiata,  zu  denen  der  grosse  neapolitanische  Zootom  aber 
auch  die  kopfkiemigen  BorstenwUrmer  rechnet  J.  G.  Gray  1821  be- 
zdchnet  unsere  Thiera  als  AntUobraehiophoraf  lässt  jedooh  diesen  Namen 
bald  selbst  wieder  fallen  und  Oken  1815  giebt  ihnen  den  deutschen 
Namen  Krakenkraken ,  mdem  er  sie  mit  den  Pteropodea  nnd  Foramini- 
feren  (Poljthalamien)  als  KrtJten  yereinigt 
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B.  Owen  [Anatomie  und  Bogi  hn  ihung  vou  Jiossift]  in  John  Koss,  Appendix  to  theNarraÜTe 
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■lung  desselben,  die  vif!  srlilciiitir  als  dir  von  Kuniph  ist. 
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Rot.  Soc.  of  London.   VIII.    Yw  1850  57.    p.  380—381.  od«r  Ann.  Mag.  Kat  Bist.  [2]. 
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.^fiafoiftf«  einzelner  Organt, 

Alb.  Kölliker  [Histologie  der  Cephalopoden]  in  s.  Entwicklungsgeschichte  der  C'ephalopoden. 

Ziinrli  1^11.    4.    «»  Taf, 
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B.  Harleaa,  L  uttiiiuchung  der  Chrom atophoron  bei  Loligo.  ArchiT  f.  Naturgeeehidlte  1846. 
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Atahir  1  Hatuifseah.   1853.  L  p.  1—12.  Tat  L 


Digitized  by  Google 


lilinieitung. 
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St<-.  öl.  Taf.  V.  <).    SpoirhfUlriispn.    Ste.  71.  72.  Taf.  X.  Ii.    I.cIut  der  CViilialopodcn. 
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C.  Langer,  Ueber  ii-dn  captllare  Biutgefä^^if^ystem  der  Cephulopudi  n. 
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Alb.  KSllikar ,  Somo  obserrations  »yvon  the  «tmcture  of  two  new  apedea  of  Haetoeotyle  para- 
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tliat  tbeae  UaetoeotfU  are  tbe  Males  of  Cephalopoda  upon  whicb  tbcy  are  found. 
Ttanaaet.  Lina.  Soc.  Loadea.   XX.   1840.  p.  0—21.  • 
Alb.  KöUiker.  TToct^ientylus  .\rv,'onautae  und  TT.  Trenntotopndi« ,  die  MrinTiph«»«   Ton  Jr<;c7}arrta 

argo  and  Tretnodopus  rioiaetut,  in  s.  Berichte  von  der  K.  aootomischcn  Anstalt  itu  WOnt- 
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88* 


Digitized  by  Google 


KopflQsMr. 


7*  B*  Verany  et  OtTogt,  Memoire  nur  les  Uectocotjles  et  les  tnalcs  de  IJImI^HM  Otplulnpodclb 
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Wfiraburg.    V.    1854.    p.  332. 
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0,  <&Mi,  Uebar  die  HactocotyleobUdaiig  der  üepbalopodeii.  _ 
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Alb*  Ktlliker,  Entwicklun^^sgeschicLt«  der  Cephalopoden.    Zürich  1'>44.     l.    mit  (i  Tafeln. 
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XOtt«  XdmrAi,  «bandaa.  p.  1267. 

Syfliematik. 

Senya  da  Montfort,  Naturgesch  ich  t«  der  Wetchwürroer  fMoUmqtics).  {^umwW  Fortsetzung  an 
Buifon.)  DcuUch  Ton  C.  Ph.  Funke.  4  Bde.  Hamburg  uud  Maina  iS03~lSU8.  8. 
mit  50  Taf. 

B.  Wagnar,  Beitrige  zur  Kenntniaa  der  Cephalopoden  des  Mittelnaeara. 

Zeitsehr.  f.  d.  organ.  Physik  Ton  Heasinger.    Bd.  IIL    1828.   p.  225—229.  Taf.  XII. 
8»  Bang,  Dodinunts  i»>ar  serrir  h  I'histoire  naturelle  des  Cepbalopodes  cryptodibnuicbaa. 
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JinuUfl  et  Ale.  d^Orbigny,  HUUtire  naturelle  i^em  ru!<-  et  {iirtic ali^r«  des  Cephalopodes  M^ta* 
bolifervs  n?«BU  et  fowile«.   OuTrage  conuaenci       Hitmufi  «t  d'Orbignj  et  eontiaa^  par 
AI«;  d'Orbigny.  Ptrii  1835-^8.  861  8ta.  Polio  iwd  Atki  von  143  Mlft  Polio. 
Ist  für  die  Keimtal«  in  Spwb«  «it»  Htaptwcrk;  Mioh  ««vdm  yM»  «ntoBiMlM 
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Ale.  d'Orbigny,  IfoUueQQee  viviato  et  fbiaflee      deeoriptleB  de  tontee  lee  espieae  de  Co<piiUei 

et  MollusqucR. 

Toiuo  I.  [Ceplialoyodes  ac»'tubulil't'res|.    Paris  1H15.    S.    mit  36  Taf.  8. 
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CvMepodm  antffmK«.   London  1849.  8. 
SrOMh,  No^'Ie  n\>'  Cephalopoder. 

K.  Daiuk.  Vid.  SeU.  äkrifter.   b.  iU«kke.   Matorr.  og  Math.  AfdeeL  L    1849.   p.  53 
—72.    1  Tafel. 

Jaaa  Bapt.  Verany,  MnlltiAqaes  Mediterranes  obserTes,  decrits,  figur^s  et  chroinolithographiis 
d'aprcs  k  vivaut.  1.  Fartie.  C^pbalopodes  de  la  Mediterran^,  üunea.  1851.  4.  mit 
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Sehr  schöne  Abbildungen  und  ausführliche  Besehnibunj^en  <le8  Aensiten-n. 
Jmp»  Steenstrap  [Zwei  neue  UtpLalupodoii]  in  den  Videusk.  .McddtiL  L  d.  naturhist.  Foren,  i 
Kjöbenbavn.    Aar  1850.    p.  I2U. 
l>ocidieaa  £aehriolitU  n.  geo.  et  ep.  nod  Onyehoteutliis  (?)  longimanus.  n.  sp. 
Jap.  SteMMtruf,  Om  en  ny  Art  af  Btaekipnittar  p^osidkaa  Seefariehtii  gen.  et  sp.  n.]. 

Oreraigt  af  K.  Dansk.  Vid.  Sei.  F«rliandliii>4< r.    1857.    p.  11— H.    (Deatech  Inder 
UaUer  Zeitwlir.  f.  d.  gee.  Naturw.  XIY.    p.  195^197.) 
TnuAtH,  BemeritwigeB  Aber  die  Cephalopoden  Ten  Heeefaia.    Anbir  t  NatargNeb.  1857. 
p.  41— Tfi.    Taf.  IV.  V. 

(^Neue  AiUü  und  Gattungen;  Seaturgui ,  Th^sanoteutAis.) 
TraMlMlf  Naehträglicho  BeBedniiigaii  llber  die  Gattung  Seaeurffut.   AtbIüt  1  Natnigeeebiebte. 
1858.    p.  29'^— 302. 

Jap.  Steenstmp  [Zwei  neue  Cephalopoden-Gattungen  Bolitaena  und  Ilaliphron]  in  den  Vidensk. 

Meddel.  f.  d.  naturhist.  Foren,  i  Kjöbcnharn.    Aar.  t$5S.    p.  183. 
1*9.  Staeaatnap  lOctopoden  aus  dem  Mittelmeer  im  Kopenbagener  Museum]  ebenda.   Air  1860. 

p.  332.  333.   Panuira  Stp.  n.  gen.  9       Oetoptt$  etUnidatm,  ^  =  Oelopu*  ear«n«. 

#Ap.  Steenstrup  [Overbtin  ovcr  de  i  Kjöbenbavns  Museer  opbevareiie  Blaek.'-ijrultir  fra  det 
aabneHar.  (IbtiU— 61).  Oreraigt  o.  d.  K.  Dan.sk.  \u\.  Sei  ForhandUager.  1861.  p.  69—86. 

Fossile  Cephalopoden. 

W.Bnokland,  Qeologj  aad  Mineralogy  eoneidered  irith  refcrence  to  natural  theology.  (Bridge- 
water  Treatieee.  IV.)  London  1836.   8.   mit  I  Bd.  8  Tafeln. 

Ala.  d'Orbigny,  Palnioiit-do^Me  fraiiraiso.  Terrain  r  tir<'s.  T.  I.  Cephalopodes.  Paris  1840. 
6.  mit  148  Tafeln.  —  Terrttins  jurussiques  1.  1.  Cephalopodes.  Paris  1852.  8.  mit 
234  Taf.  8. 

F.  A.  Quenstedt,  r)  treffikt«>nkund<'  Deutsrhland».  Ernte  Abtheilung*  L  Band,  Capbalopodeil. 
Tübintjen  Iblü — 45).    8.    mit  AlU»  von  M  Tafeln  Folio. 

Fred.  £.  Edwards,  A  Monograph  of  the  Eocene  Mollusca  of  England.  Part  L  Cepbalopoda. 
London  1849.   4.    mit  9  Tafeln.    (Falaeontogr.  Sooiety  1849.) 

H.  O.  Bronn,  Lethaea  geognostica.  3.  Auflage  Ton  Bronn  und  Terd.  RSmer.  3  Bde.  8. 
St'.Li-i:i   is'tl     56.    mit  Atlas  in  Fi/.i«. 

0.  o.  S.  Sandberger,  Die  VerstciDerungen  des  Bheimachen  Schichtensf stema  in  Nassau.  Wies- 
baden 1850—56.   4.  mit  Atlai  tob  41  Tüfeln.  4. 

Alb.  Oppel ,  Paläontologiscbe  llitUieiliiagen  ana  dem  Miweiim  dee  K.  Bayer.  Btiatee.  FerlMtnof . 
Stuttgart  1863.  8. 

K.  TOa  Mayer,  Traobytenthia  ensiformis  aus  dem  lithographischen  Schiefer  in  Bayern.  Palae- 

ontographica  ror  Hntikcr  und  Mover.     10.     1855.    p.  106 — 109.  Taf. 
A.  Wagner,  Diu  fuä&ileu  Ueberreale  von  nackten  Dintenfischen  aus  dem  lithographische n  Schiefer. 
Abbandl.  d.  math.  phya«  GL  der  K.  Bftyer.  Abad.  d.  Wiea.   Bd.  VJIL   MOnebes  1860. 
p.  149—821.   Taf.  24. 
Owm,  Kotlee  of  a  new  epedee  of  an  exttnet  genua  of  Dibranebiile  Cepbalopoda  (CoceotMitbia 
]atii>inn!.s)  froni  the  U|i|ier  Oolitic  Sbales  at  Rimmeridge. 
auart.  Joura.  Qeol.  8oo.  London.   XL    1855.   p.  124—125.   PI.  V  il. 
X.  ÜM,  üeber  die  Gepbalopedea- Sippe  AemtMotmtkü, 

Sitsungsber.  Math,  natunr.  Gl.  der  K.  Akad.  dar  WiM.  m  Wien.   1865.  4  Tftt 
L.  Agassis,  Ueber  Belcmniten. 

Keuea  Jahrb.  f.  Mineral.    1  p.  168. 

X.  Owen,  A  dcscription  nf  certuiu  Beleranites  preserred  witb  a  ftett  fwoportioll  of  tbeir  eoft 
parts  in  tho  Oxford  Clay  at  Christian  Malford. 
PliU.  Transaet.  Boy.  See.  Losden.  1844.  p.  69—85.  7  Tat 
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fi«  äXg.  Mantel!,  Obserrations  on  Nome  BelemnitoH  and  other  fossil  remains  of  OapbalopaAk 

Vixilos.  TnuMWt.  Koy.  Soc.  London.    1848.    p.  171  — tSl.    PI.  13—15. 
ft.  Alg.  ÜMten,  SnpplMiMotary  Observations  on  the  Stroetur«  of  BdinBitM  wd  BtlMnmiiettfbii, 

!>!  ,' -   Tr  insnct.  Itoy.  Soc.  London.    1850.    p.  393—398.    PI.  28—30. 
Gid.  Alg.  Mantell,  A  fow  Notes  ou  Uic  Stnicture  of  tho  Bclomnite.    Ann.  Ma^.  Nat.  Uiat.  [2] 

X.    IS52.    p.  M— 19.   mit  4  H«b*ohtiiiteu. 
QncTiBtfdt,  Zu  d<n  Bckmnitcn.    Neues  Jahrb.  f.  Mineral.    1<<52.    p.  642 — 651. 

Th.  H.  Haxley,  The  Structure  of  Bclomnitos  with  »n  Account  of  a  Npw  Genus  (Xiphoteuthis)  — 
Hflnoirs  of  the  Gaologtcal  Surrcy  of  the  United  Kingdoni.  Figures  and  Descriptions  illu- 
strative of  Itrit.  Orj;;iTi.  Kcmaine     M  ninf^raph.    II.    London  mit   3  T.if.  Fol. 

Jassien,  De  iorigiau  et  da  la  formatiuQ  ü'unc  wrlc  de  Piorre  ligurrt;  quc  l'on  nomme  Come 
d'Amnion. 

Hiatoin  d«  TActd.  toj,  des  Bdene.  de  Pirii  1722.   Paris  1724.   Memoires.   p.  235-— 
243.   PI.  15. 

L.  T.  Bach,  Uibcr  die  Ammoniten  in  den  älteren  GebirgsscMchten.    AbhfUldl.  dw  Akad,  der 

Wies,  zu  Berlin  1830.   BorUa  1832.   4.   p.  135— 15ti. 
L.      Buch,  Veber  Ooniatiten. 

Abhandl.  dor  Akad.  d.  Wiss.  zu  Borlin  IS3n.    Berlin  \^?i2.    p.  1 'H    t«i7.    5  Tafeln. 
O.  V.  MälMter,   Memoire  snr  ies  Cijmenies  et  les  Goniatiteti  du  calcaire  de  transition  da 
FiehtelfebirKo. 

Ai;r;.  .1.  ^  <ri,'\\(.  nat,  [2].    U.     I*^r}-1.    p.  fl5— 99.    Fl.  I— VI. 
H.  E.  Beyiicli,  1>(  Ooniatili«  in  monübu»  rhcnauis  üccurnntibus.    Diss.  phil.  Borolin.  Berlin 
\KS1.    4.    2  Tafolli. 

th     Buch,  lieber  Goniatiten  nnd  Clymenien  in  Schleeien.   Abbnndl.  £.  Akad.  d.  Wia«.  vi 

Bcriin,    IS38.    p.  149—169.    2  Taf. 
L*      Bach,  Tiber  Ccratiton. 

Abhaadl.  X.  Akad.  d.  Wiaa.  zu  Berlin  1848.   p.  1—30.    7  Taf. 
L.  flMBnmi,  Deber  die  Navtiliden.    PilaeoBtofimphiet  von  Dnnker  und  K«j«r.   IXL  1653. 

p.  121  —  167.    Taf.  19-21. 
Joaeh.  Barrande ,  Uebcr  die  innere  Structur  der  Nautiliden  •  Schalen. 

N.  Jahrb.  f.  Mineral,  1857.    p.  679— 6S8. 
Joaoh.  Barrande ,  üilior  di«  AnsttUang  der  SiphoMin  gewiaaer  palioioiaelier  Cepb«lop«d«D  «nf 
organischem  Wege. 

N.  Jahrb.  f.  MineraL  1855.    p.  385—410.   Tal  VI. 
Jofteh.  Barrattde,  Ueber  die  organischen  AblagenmgeiL  In  den  Luftkuninern  der  Orthooenten. 

N.  Jahrb.  f.  Mineral.  1S59.   p.  780-791.   Taf.  VI. 
JsMh.  Barrande,  Asciicera«  dos  Prototyp  voi.  Xui'fHns. 

K.  Jahrb.  t  Mineral  1855.   p.  257— 2S5.   Taf.  JiL 
JOMk.  Bamnde,  Ueber  die  Unteraeheidvngsinerkaial»  der  KaatilideSf  Ooniatidea  und  Aautto- 
xiitidrn  unA  Wh'^v  eine  neue  Sippe  Nolhocera«. 

N.  Jahrb.  f.  Mineral.  1856.    p.  308—326.    Taf.  m. 
y.  ▼.  Haaer,  Die  Cephalopoden  des  Salzkanmeigntea  in  derSurnnünng  des  FQnten  von  Hetter^ 

ri: !;    '  Wien  IsKi.    4.    mit  i  1  Taf. 
Fr.  V.  Hauer,  Ueber  diu  Cephalopoden  des  Muschelmarmor»  von  Bleiberg  in  K&mthen. 

Naturwiss.  Abbandlnugen  heimugeg.  r.  W«  Haidingar.   I.  Wien  1847.  4.  p.  21— > 
30,   Tat  I. 

Wt*     Hraer,  Vene  Oephalopoden  aus  dem  Totlien  Marmor  von  Auaaee. 

Naturwiss.  Abhandlungen  heraugeg.      W.  Hai  ding  er.   L  Wien  1847.  4.   p.  357 
bis  277.   Taf.  VII— IX. 
F.  V.  Sauer,  Ueber  neue  OephalepodeB  an«  den  HKnuorscibiobten  tob  Odletett  und  Anieee. 
Xaturwis.s.  AbhuidhuigeD  heMHiigeg.  r.  W.  Haidinger.  IlL  Wien  1850.  p.  1—36. 
TalV-l  i  — VI. 

F.  T.  Haner,  Beiträge  xur  Kenntnias  der  Cephalopoden  -  Fauna  äKt  HaUstitter  Sobieliien. 

Deukschriftni  drr  K.  Akad.  d.  Wiat.  SU  Wien.    Math.  Natunr.  Oasee.  IX.  1855. 

p.  141 — 166.    mit  5  TafuSn. 
Fr.  T.  Haaer,  Uober  die  CephalopoJi  n  aus  dem  Liaa  der  norddatliebatt  Alpen. 

Denkscbr.  der  K.  Akad.  d.  Wiaa.  ni  Wien.  MaUu  aatnrw.  dasM.  XL    1855.   p.  1 
bis  86,    mit  25  TafelTi. 
F.      Haner,  N;ithtr';„'c  /m-  Kcnntniss  der  Cephalopoden  -  Fauna  dor  TTanslStt^^r  Si  lii^hten. 

äita.-Ber.  math.  natur w.  CL  der  K.  Akad.  d.  Wies,  an  Wien.  Bd.  4 1 .  1 860.  p.  1 1 3—  1 50.  5  Taf. 
9,  B*  Astier ,  Gatalogne  deseriptif  des  Aneyloeeras  appartenant  I  l'Atsf  e  n^oeenien  d*BscargnoUei 
et  di's  Basses  A!po>i. 
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IL   AnaUMiieher  Bmu 
1.  AUgftttoina  BeMMbnng. 

Die  Oephalopoden  flchUessen  sich  in  ihrem  Bau  eng  an  die  Gar  . 
stropoden  nnd  Pteropoden,  aeigen  sieli  aber  in  den  meisten  VerhSlt- 
nisBen  deutlich  als  die  am  höchBten  entwiclceUeD  aller  MoUnsken.  An 
ihren  P»an  gleich  zu  verstehen,  geht  man  am  besten  vom  NauHlu»  ans» 
der  die  niedrigste  Organisation  unter  ihnen  darbietet  und  in  manchen 
Punkten  als  eine  Uemmnngsbildong  der  gewtfhnliehen  Dintenfische  sich 
darstellt. 

Am  Nautihis  po„ijulu,.<t  (Taf AlO  115)  untcrsebriden  wir  sofort  einen 
Kurapf  und  einen  Kopf  und  könnenden  gmr/cD  ;uis  der  Schale  genom- 
menen Orper  mit  dem  einer  kurzen,  dicken  beluieike  verijlei^ben.  Zu- 
nächst scheint  uns  nurh  der  Mantel,  der  hinter  dem  Kopie  einen  ^aidssen 
Theil  des  Rumpfes  kiagenartig  umgiebt,  schneckenarfi^  angeordnet  zu 
."^ein ,  doch  zeigt  sich  bald  das  wesentlich  Ccphalopodenartige  im  Mantel 
(i:irln,  dass  derselbe  umgekehrt  wie  hei  den  Schnecken,  aber  ähnlich  wie 
bei  den  rteropoden,  an  der  Bauchseite  am  Weitesten  vortritt  und  die 
sog.  Mantelhöhle  also  am  Bauche,  nicht  wie  bei  den  Schnecken  auf  dem 
Rttcken  gelegen  iit  Doch  geht  der  Hantel  nmdhenim  um  den  Rumpf, 
nur  bildet  er  auf  dem  Rücken  nnr  einen  knnsen  Kragen,  ganz  IKhnlich 
wie  ee  bei  den  Sehnecken  anf  der  BanchBeite'  der  Fall  ist  Die  Hantel- 
hOhle  Bclbfit  ist  nnr  dadnreh  Ton  der  der  Schnecken  Tcischieden,  du» 
sie  Yielgröflfler  ist,  indem  sie  hinten  nicht  schräg  anf  denKOrper  znläoft, 
sondern,  da  derKOrper  Bich  hinten  wo  sie  endet ,  plstslieh  an  derBauch- 
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seile  Twdiekt   eme  wirkliche  hintere  Wand  besitzt,  ausser  der  oberea 
und  unteren,  die  auch  bei  den  Schnecken  entsprechend  vorkommt.  Wenn 
also  die  Mantelliöble  bei  den  Gastrojioden  der  Hälfte  eines  dicken  Kegel»  • 
m;iiif(]^4  verglichen  werden  kann,  ähnelt  sie  beim  NcaUUtu  mehr  der  Ge- 
stalt der  Hälfte  eines  dicken  Cylindermantcls. 

Bei  den  meisten  Schnecken  w:ir  die  bilaterale  Symmetrie  nielit  ohne 
Weiteres  klar  und  in  maneben  Funkten  anch  wirklich  nicht  vorbanden: 
bei  den  Ccpbalopoden  ist  sie  völlig  und  rein  ausgebildet,  ^diun  in  der 
Mantelhüble  tritt  dies  hervor.  In  der  Mittellinie  liegt  der  .Atter,  zu  jeder 
Seite  die  Kiemen,  die  Nieren,  die  OctTuun|;;en  der  Geschleebtiiorgane.  Beim 
Naiitüm  sind  jederseits  zwei,  nur  an  ihrer  liasis  befestigte,  Kiemen  vor- 
liaudeu  und  auf  jeder  Seite  ötTnen  sieb  im  Grunde  der  Mantelhüble  drei 
Löcher,  die  zu  nierenfftrmigen  Organen  führen.  Der  Ai^r  und  die 
mänjiiicbe  GesoblechtsöfifnuDg  befinden  sich  gerade  in  der  Mittelebene, 
bei  dem  Weibchen  mündet  der  Eileiter  nnsymmetriseh  an  der  rechten 
Seite  (III.  1.  2). 

An  den  Seiten  des  Kopfes  stehen  die  Angen  und  Gemchsoigane,  den 
mit  grossen  y  an  der  Ober-  and  Unterseite  angebrachten  Kiefern  bewaff- 
neten Knnd  nmgiebt  ein  ganzer  Kranz  von  zahlreichen  TentalLcIn  vnd 
nnter  dem  Kopfe  an  der  Bauchseite  befindet  sieh  ein  vom  stark  hervor* 
tretender,  hinten  in  die  Mantelh()hle  hineinragender,  jederseits  tutenfötmig 
zusammengebogener  Muskel,  der  Trichter.  Tm  «gleich  die  morpbO' 
logische  Bedeutung  anzugeben,  so  entsprechen  Tentakeln  und  Trichter 
dem  Fasse  der  Gastropoden,  fai  alle  Einzelheiten  hinein  kann  man  die 
Uebereinstimraung  des  centrale  Nervensystems  der  Gastropoden  und  des 
Nflutilus  nachweisen  und  indem  wir  davon  ausgehen,  sehen  wir  Tentakeln 
und  Trirlitcr  des  Nautilus  von  demselben  Ganglion  pedale  inncrvirt,  das 
bei  den  Schmrl  cn  den  bekannten  Fuss  ver.sieht.  Da.ss  der  Triebter  dem 
Fusse,  oder  mindestens  dem  vordem  soliden  Theile  desselben  entsprechen 
kann,  scheint  leicht  verständlich,  indem  er  auch  ein  breites  nmskulöse.s 
Hlatt  vorstellt,  auf  dessen  tutenförmige  Znsanimeurollung  ja  kein  Werth 
geleimt  werden  kaun;  auffallender  ist  es,  dass  auch  die  Tentakeln  dem 
Schueckenfusse,  oder  besser  Theilen  des.selben,  morphologisch  gleich 
stehen  sollen.  Doch  ausser  der  Gleichheit  der  Iimervirung  muss  man 
hier  besonders  lappige  oder  fadenfönuigc  Anhänge  voru  am  Fuss,  ofl 
sich  an  den  Seilen  des  Kopfes  hinziehend,  in  Betracht  nehmen,  wie  sie 
•bei  Schnecken  nicht  selten  vorkommen  (z.  B.  Vermetiu  80.  8.  8.,  vergl. 
S.  894,  895),  nm  zn  bemerken,  dass  auch  dort  vergleichbare  Formen 
nicht  unerhört  sind.  Beim  Nanttlns  ist  diese  Lappenbildnng  von  Seiten 
des  Fasses  aber  rund  um  den  Kopf  fortgesetzt,  wenn  sie  auch  stets 
die  völlig  bilaterale  Anlage  deutlich  bewahrt.  Vom  verlängern  sich 
diese  Lappen  in  die  später  genauer  zu  beschreibenden  Tentakeln  und 
auf  dem  ROcken  haben  sich  die  obersten  Lappen  von  jeder  Seite  zu 
einem  grossen  muskulösen  Organe,  der  sogen.  Kopfkappe  vereinigt 
Oiese  ganze  Fussmasse  (Tentakeln  und  Thcbter)  ist  an  ihrer  Basis  von 
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.  eiiMni  starkeD  iDucrn  Knorpel,  Kopfkn orpel,  gesttttet,  der  am  Bfloken 
gospalten  ist,  während  beide  Seiten  am  Bauche  zasammcnhSngai. 

Wie  bei  den  Schnecken  setzt  sich  aach  beim  l^autilns  am  FliMe^ 
d.  h.  am  Kopfknorpel,  der  Spindelmoskel ,  Körperm nskei,  an;  ent- 
sprechend der  Symmetrie  des  Körpers  ist  derselbe  aber  hier,  wie  auch 
bei  den  Hymmctrischen  Schnecken ,  in  zwei  Schenkel  zerlegt,  von  denen 
Jeder  nach  hinton  nnd  aussen  läuft,  um  sieb  an  die  Schale  anzusetzen. 

Die  Schale  des  Nantihis  verhält  sich  zum  Körper  und  zum  Mantel 
ebenso  wie  bei  deu  Schnecken ,  nur  ist  sie  und  mit  ihr  der  Körper  von 
hinten,  oben  nach  vorn  /.usanmiengewundeu,  während  bei  den  Schnecken 
die  Windungen  immer  umgekehrt|  d.  h.  von  vorn,  oben  nach  hinten 
verlaufen. 

Die  gevvühnlicheu  Cephalopoden ,  die  man,  da  sie  nur  zwei  Kiemeu 
besitzen,  die  Dibrauchiaten  nennt,  unterscheiden  sich  vom  Nautilus  nnd 
entfernen  Hcb  dftmit  von  den  Gastropoden  dnreb  ihre  lange  MantelfaOkle^ 
welebe  sieh  an  der  Baachsdte  bis  ganz  an*s  Hinterende  fortsetzt  Bei 
den  Deeapoden  bildet  der  Mantel  aneb  aof  dem  Rtteken  einen  kleinen 
Kragen  y  bd  den  Oetopoden  scbeint  dagegen  eine  solebe  dorsale  Fort- 
Setzung  des  Mantels  ganz  zn  fehlen.  Allerdings  ist  dies  nur  der  Schein 
und  in  Wirkliehkeit  ist  der  Mantel  dort  am  Stteken  fast  eben  so  aasge- 
bildet nnd  ringart^  Tom  Körper  losgelöst,  als  am  Banebe,  nur  ist  ef 
dort  vom  wiedei'  mit  dem  Kopfe  Terwacbsen,  so  dass  an  der  Rfickenseite 
hinten  and  Torn  die  Eingeweidehant  an  dem  Mantel  haftet,  am  Bauche 
aber  der  ganzen  f.Jtn^^e  nach  frei  ist.  Bei  den  Oetopoden  führt  in  der  Mitte 
des  Körpers  die  Mantelhöble  also  ringförmig  rund  um  den  Rumpf  (117.  1.  x)» 

Trichter  und  Tentakeln,  hier  Arme  genannt,  sind  bei  den  Dibrauchiaten 
noch  weniger  ihrer  morphologischen  Verwandt^^chaft  mit  dem  Gastropoden- 
'  fn.s<e  ähnlich  ;rebildet.  An  dem  Trichter  sind  die  beiden  gegen  einandor 
gebügcueu  Blätter  an  dor  nauehscite  vt'rwaehsen  und  er  verliert,  iiulrni 
er  ein  rundam  ^esclilosscucr  Kegel  wird,  damit  ganz  seine  Blatttorm.  Die 
Tentakeln  sind  nur  gerin«:  an  Zahl ,  jeder.seits  vier  oder  fllnf,  und  tragen 
an  ihrer  medialen  Seite  Keiiicn  von  »Sauguäpfen  oder  Haken,  so  dass  sie 
als  auj^eusscheiiiliciic  Haft-  und  Greifapparate  auftreten.  Allerdinga  tritt 
bei  deu  Oetopoden  dadurch  wieder  bei  den  Armen  eine  scheinbare  Fuss- 
ähnlichkeit hervor,  dass  dieselben  wirklich  zum  Gehen  benutzt  werden: 
doeb  ist  dies  nar  scheinbar  eine  Uebereinstimmung ,  denn  das  Geben  ist 
in  seinem  Meebanismns  gar  niebt  mit  dem  Krieeben  der  Sehneeken  yer- 
gleiebbar. 

Bd  den  Deeapoden  sondert  die  Rttekenseite  des  Mantels  aneb  eine 
Sohale  ab,  doeb  schlügt  sieh  Ton  jeder  Seite  ein  Lappen  des  Mantels 
Uber  die  Bllekenseite  dieser  Sehale  znsammen,  Verwäehst  mit  dem  der 
andern  Seite  nnd  seUiesst  so  die  Sehale  in  eine  Tasobe  des  Mantels  ein 

(innere  Sehale).  Die  Körpermnskeln,  dem  Spindelmnskel  ent- 
sprechend, sind  wesentlich  ebenso  wie  beim  Nautilus:  sie  setzen  sich 
an  die  Innenseite  der  Schale  an  nnd  wo  wie  bei  den  Oetopoden  eine 
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•olehe  fehlt,  doch  ao  knorpelige  Bttnder,  die  dort  in  den  Maatel  einge-  . 
lagert  sind. 

Der  Mantel  ist,  so  weit  er  keine  Schale  entwickelt,  auB  einer  diekon 
Mnskulatnr  ge  bildet,  indem  er  bei  den  Oephalopoden  als  Hauptschwimmorgau 
angesehen  Wi'rden  luiiss.  Diiieh  soiiie  Contractionen  wird  üHmlicli  mit 
Gewalt  das  Wasser  aas  der  Manli  Ihrble  herausgeworfen  und  durrh  den 
dabei  stattfindenden  Rttckstoss  schicssen  die  Thiere  mit  dem  Uiatereude 
voran  im  Wasser  fort.  Wesentlieb  wird  <lies  Seiiwimmen  durch  den 
Trichter  hej^linstigt.  Die  hintere  Oetluuug  desselben  ragt  nämlich  unter 
dem  Mantelrande  weg  in  die  Mantelliöhle  hinein  und  versichert  meistens 
noeh  durch  knorpelige  Leisten  und  Vertiefungen  (Schliessapparat)  kann 
sich  der  Mantelrand  so  eng  an  den  Trichter  anlegen,  dass  die  Mautel- 
höhle  nur  durch  die  Oefifanng  des  Trichters  mit  der  Anssenwelt  commu- 
nioirt.  Das  ansenwerfende  Wasser  nimmt  also  diesen  vorgeschriebenen 
Weg  nnd  spritzt  in  bestimmter  Biohtnng  bei  der  Contraction  des  Mantels 
ans  dem  Trichter,  dessen  yerscbiedene  Stellungen  diese  Biehtung  natOr- 
lioh  selbst  ändern  müssen.  Dieser  Richtnng  entgegengesetit  bewegt  sich 
dann  das  Thier  im  Wasser  fort. 

Was  den  innem  Ban  betrifik,  so  seigen  sich  annüchet  die  Cephalopoden 
als  wahre Mollnsken  dnreh  die  grosse  Entwtckelnng  ihrer  Verdannngs- 
Organe  (116.  2.  3).  Dieselben  beginnen  mit  einer  ausserordentlich  starken 
Mundmasse,  welche  vom  an  der  Ober-  und  Unterseite  kräftige,  schnäbele 
artige  Kiefer  enthält,  sonst  aber,  namentlich  in  Bezug  anf  die  Zange, 
sehr  derjenigen  der  Qastropoden  gleicht.  Am  Oesophagus  findet  man 
kropfartige  Erweiterungen  und  der  Magen  ist  blindsackartig,  indem  der 
Eintritt  der  SpeiseHdire  dicht  neben  dem  Austritt  des  Darmes  liegt.  Am 
Darm  findet  sich  gleich  am  Magen  ein  (dt  sehr  ausgchildeter  Blinddarm,  in 
dessen  (irund  die  Gallengänge  münden.  Der  l>;n'in  macht  meistens  nur' 
geringe  iUeguugcu  um  den  After  in  der  Manit  Iii  .lüc  zu  erreichen.  Beim 
Nautilus  fehlen  die  Speicheldrüsen,  sonst  kommt  aber  entweder  ein  oder 
zwei  Paare  vor,  die  in  der  Mundmasse  münden.  Die  Leber  ist  sehr 
gross  und  an  den  Gallengängen  sitzen  oft  kleine  DrUsenlappen ,  die  man 
als  Pankreas  deutet. 

Das  Nervensystem  hat  als  Centralorgon  wie  bei  allen  höheren 
IfoUnsken  einen  Schlnndring,  d^  bei  den  Dibranchiaten  ringförmig  vom 
Kopfknorpel  nmgcben  wird»  aber  gans  typisch  aas  den  drei  Ganglien' 
paaren  {Gancf.  eerebraU,  pedalit  vueeraU)  und  deren  Gommnsuren  besteht 
Von  Sinnesorganen  haben  wir  ausser  den  Tastorganen  hoch  ausgebildete 
Angen,  Ohren  nnd  Nasen. 

Das  Gef&ss System  ist  das  höchste  unter  den  wirbellosen  Thieren, 
indem  die  LeibeshOble  nur  an  wenigen  Stellen  noch  frei  vom  Blute  durch* 
laufen  wird  und  wie  bei  den  Wirbelthieren  fast  alle  Organe  von  feinen 
Capillarnetzen  durchsogen  sind.  Bei  dem  Nautitus  kennt  mau  noeh 
mit  Sicherheit  Oeffnungen  hinten  in  der  Mantelhöhle,  die  direct  in  die 
Leibesbühle  (Pericardiairaum)  fahren  nnd  also  eine  Verbindung  zwischen 
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Blvt  und  WaM«r  henteüen;  bei  den  DibraDobiateo  sind  Shnliehe  Odf* 
BODleii  mit  Gewiisheit  noeli  Biehi  oadigewieten. 

Die  Kieren  lieatelieii  ans  Zellenlagen  anf  zottigen  oder  flehwamnii- 

gen  Anssttilpnngen  der  grossen  Venenstärome ;  bei  dem  NauHhi»  liai  man 
jedoch  in  ihnen  keine  Harnliestaudtheile  nachweisen  können.  Als  ein 
besonderes  Absondernngsorgan  tritt  bei  allen  Dibranehiaten  der  Dinten- 
bentel  auf,  der  bei  den  Sepien  die  höchste  Entwickelang  eneicht  Viel- 
leicht muss  man  auch  die  sogen.  Hantporen  als  Absondernngsorgane  an- 
sehen, welche,  da  sie  oft  in  subcutane  ßUckc  leiten^  biaher  meiatens  als 
Wassergefässe  beschrieben  -m  werden  pflegen. 

Die  Geschlechtsorgane  (121-5—9)  zeichnen  sich  dadurch  ans,  dass 
der  Eierstock  oderüodcu  in  heHnndf^re  Säcke  des  Pcritonenmf  eingrescblossen 
sind  lind  also  ebenso  wie  die  Eierstocke  der  höheren  Wirbelthierc  direct  keinen 
Auslühruug.sganf^  besitzen.  Erst  von  jener  Kapsel  leitet  ein  Gang  nach 
aussen.  Bei  den  Octopoden  sind  beim  Weibchen  die  Geschlechtsorgane 
in  sofern  ganz  symmetrisch  trebildet,  als  von  der  Eierstockskapsel  auf 
jeder  Seite  ein  AusfUhruugsgaug  entspringt  and  also  jederseits  in  der 
Mantelhölile  eine.  Eileiteröfifnung  vorhanden  ist.  Bei  den  Oecapoden  ist 
nur  einer,  der  Üsksseitige  Eileiter  Torbanden  itnd  flurt  ttberall  sobeint  bei 
dem  MSoncben^  nur  ein  ebenfalls  linkseitiger  Aosftlbmugsgaug  der  Hoden- 
kapsel Tonakommen.  An  diesem  Va$  deferen»  finden  sieb  viele  Anbangs- 
drösen  nnd  der  Samen  wird  in  grossen  Massen  ansammengeballt  nnd  in 
merkwürdigen  Maschinen,  Spennatopboren,  eingeschlossen  anf  das  Weib- 
eben  ttbertragen.  Bisweflen  werden  diese  Spennatophoren  erst  In  einen 
stark  entwickelten  Ann,  der  dazu  einen  besondem  Hohiraom  besitzt,  ge- 
bracht. Bei  der  Begattung  reiset  dieser  Arm,  HtctocotyJus,  ab,  dringt  in 
die  Mantelhöhle  des  Weibchens  und  entledigt  sich  dort  seines  Samens. 
Bei  allen  Cephalopoden  haben  die  Männchen  einen  solchen  besonders 
ausgebildeten  Ann ,  aber  nur  bei  wenigen  Arten  erreicht  diese  Ausbildung 
den  Grad,  dass  der  Arm  wirklich  in  der  erwähnten  Weise  beim  lieber- 
tragen  des  Samens  thätig  sein  kann. 

Wir  mfisHcn  nnn  in  der  folgenden  anatomischen  Be^tohreibnng  der 
Reihe  nu(  Ii  tMu.nider  ttrtrfifliten :  die  äussere  Haut,  den  Knorpel,  die  innere 
Schale,  die  äussere  schale,  <lie  Muskulatur  mit  den  Annen  und  Flossen, 
die  Verdauungsor^ane,  das  Nervensystem,  die  Sinnesorgane,  das  Gefäss- 
systeni,  die  Kcspirationsorgane,  die  Absouderungsorgane  und  zuletzt 
die  Geschlechtsorgane. 

8.  Aensssre  Haut. 

An  d«r  änsserenHaot  erkennt  man  bei  den  Oephalopoden  im  fri&ehen 
Zostande^  wie  an  Spintasexemplaren  Ideht  Terschledene  Sebiobten.  Aussen 
wird  sie  bedeckt  von  einem  pflasterfbrmigen  Epithel,  das  bei  dem 
NmOätu  meistens  ans  eylindriseheo,  bei  den  Dibranehiaten  ans  flachen 
oder  nmdliehen  kernhaltigen  Zellen  gebildet  wurd.  Flimmerhaare  kommen 
daranf  nur  bei  dem  NautUu*  an  den  Tentakeln  nnd  Ange  vor,  sonst 
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seheiiieD  sie,  im  reifen  Zustande  wenigstens,  Uberall  za  feUeo«  Unter 
diesem  ßpithel  liegt  eine  dünne  faserige  Schicht,  wel«  hc  meistens 
als  eine  besondere  Hant  abpräparirt  werden  kann  und  ans  durciieinander- 
gewirrten  Bindegewebsfasern  zusammengesetst  ist  Dann  folgt  die  so 
merkwürdige  Schicht  der  Chrom atophoren,  in  der  zwischen  spärlichen 
Bindegewebs-  und  Mtiskelüisem  die  zahlreichen  Farbzellen  befindlich  sind. 

Die  Chromatopboren  sind  mit  Pigiiient  gefüllte  Zellen,  in  denen  man 
nach  Zusatz  von  Ks.sigsiiure  einen  deutlichen  runden  Kern  mit  Kern- 
körper  erkennt  und  au  denen  man  beim  ZurUckwei'hon  der  I'iL'ntent- 
k(5rner  sich  auch  von  dem  VorhaiKiensein  einer  Zellenniembran  Uberzeugt. 
Strahlenförmig  setzen  sich  von  diesen  Zellen,  wie  ich  bei  K^epia  noch  gut 
an  Spiritusexemplaren  sehe,  eine  Anzahl  von  contractilen  Fasern,  die 
sicii  mit  ihren  pcriphcri-scbcn  Enden  zwischen  die  Pasern  der  Chromato- 
phorenscbieht  verlieren.  l'löUlich  vermöge«  sich  diese  contractilen  Fasern 
kräftig  zusammenzuziehen  and  dadurch  die  Farbzelle  zu  einer  grossen 
Sternförmigen  Figur  anssnbreiten ,  so  dass  es  aussieht  als  sehtese  der 
Farbstoff  strahlig  anseinandery  bisweilen  in  der  Mitte  wirklieh  einen  fast 
farblosen  Raam  lassend.  Langsam  eontrahirt  sich  wieder,  wahiseheinlidi 
dorch  ihre  eigne  Elastidtftt,  die  aasgebreitete  Ohromatophore  m  einer 
dnreh  den  ooneentrirten  Inhalt  fast  schwarzen  kugeligen  ZeUe.  Die  letz- 
tere ist  oft  nur  0,01  gross,  während  im  ansgebreiteteo  Zustande  die 
Cbromatopbore  0,5  bis  selbst  1  GrOsse  erreichen  kann.  Ge- 
wohnlich  findet  man  Chromatopboren  von  zweierlei  Farbe  neben  einander 
ond  über  einander,  dnrcb  deren  starke  Aoabreitnngen  und  Contractionen, 
wie  es  San  Giovanni  und  dann  R.  Wagner  nachwies,  das  seit  Altere 
bertthmte  Farbenspiel  der  Cephalopoden  hervorgebracht  wird. 

Unterhalb  dieser  Farbzcllen  findet  man  fast  bei  allen  Dintenfischen 
eioe  Schicht  sehr  dtinner  von  Brücke  entdeckter  nnd  sogenannter  Füt- 
tern, die  nach  H.  M  tili  er  deutlieh  aus  kernbaltigeu  Zellen  hervorgehen. 
Diese  zarten  Blättchen  sind  es,  welche  durch  ihre  Interferenzfarbeu  das 
Uj)aiiMrcii  und  den  Sehilier  der  meisten  Cephalopoden,  wie  auch  oft  die 
intensive  Weisse  und  den  Silberglanz  ihrer  Haut  hervorbringen.  So  wird, 
wie  es  Brücke  uaehgewiesen  bat,  bei  den  Dintenfischen  ähnlich  wie  bei 
dem  Chamäleon  das  Farbenspiel  durch  das  Znsammenwirken  von  I*ig- 
mentcD  und  lutcriercuzlarben  erzeugt  und  erhält  durch  die  lebhal'teu  und 
dem  Willen  unterworfenen  Ausdehnungen  der  verschiedenfarbigen  Farb- 
zellen seine  Intensität  und  grosse  Abwechselung. 

Es  ist  eins  der  anziehendsten  Schauspiele,  den  Farbenwechsel 
der  Cephalopoden  za  beobachten;  fast  immer  verbunden  mit  lebhaftem 
Glanz  und  Schiller  blitzen  hier  nnd  da  Farben  anf,  dort  sehwinden  sie, 
aus  der  Tiefe  scheinen  sie  aufzusteigen  nnd  wieder  hinabzusinken,  ffie" 
gend  llberziehen  sie  das  Thier  mit  dunklerem  Ton,  wie  eine  Wolke  haben 
sie  bald  helleren  Farben  wieder  Platz  gemacht.  In  vielfaehem  Wechsel 
sieht  man  so  blane,  rothe,  gelbe  Farben  sich  jagen,  bis  bei  stttrkerem 
Beiz  eine  endlich  Stand  hält  nnd  das  Geschöpf  oft  unter  einem  gant 
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taden  AniBelieii  zeigt,  wie  wir  es  knn  Torher  noeb  yw  Augen  hatten. 
V6ra&7  hat  in  aeinein  sdiOnen  Werke,  wie  aaeh  in  dem  Fdrussae*« 
nnd  d'Orbigny's,  einige  Abbfldongen  dieses  anfallenden  Farbenweehaeh 
gegeben,  welche  doeh  von  den  wirklichen  Farben  Veränderungen  eine 
Dantellang  bieten,  wenn  anch  der  prächtige  Schiller  dabei  nicht  ansger 
drückt  werden  konnte.  So  ändert  sehr  anffallend  die  Eledon«  moschata, 
die  in  der  Ruhe  hellbraun  und  gelblich  erscheint,  wenn  man  sie  anfasst 
ihre  Farbe  in  ein  Kastanienbraun  und  dann  bei  stärkerer  Reizung  in  ein 
öcbmntzices  Gelb,  um  nahe  dem  Tode  dann  fast  alle  Farbe  zu  verlieren. 
UelxKÜes  treten  bei  vielen  Ccphalopodeu  bei  der  Reizung  auf  der 
Haut  noch  viele  Papillen  hervor,  so  dass  auf  den  ersten  Blick  die 
Thiere  in  den  verschiedenen  Zuständen  einen  aulfallend  verschiedenen 
Anblick  gewähren.  Jedenfalls  sieht  man  dass  in  der  Speziesbeschreibung 
auf  (iic  gerade  stattfindenden  Farben,  besonders  der  bpiritusexemplare, 
nur  geringer  Weith  zu  legen  ist. 

Unter  dieser  Chrouiatophorenschicht  liegt  die  meistens  sehr  mächtige 
feste,  aus  Bindegewebs-  und  Muskelfasern  bestehende  Cutis,  welche 
fast  überall  vou  einem  weiten  Maschennetz  grosser  liliUeapillaren  durch- 
zogen wird  nnd  durch  ein  lockeres  Bindegewebe  gewöhnlich  sehr  lose 
und  daher  leicht  in  Falten  erhebbar  an  die  Körpermusknlatnr  befestigt  ist. 

Auch  an  den  Tentakeln  und  besonders  dem  Cncullus  des  Nautilu.i 
findet  sich  iu  den  Epithehelleu  nn  vielen  Stelleu  ein  Inaunlichcs  i*igment, 
das  bei  meinem  männlichen  Exemplaic  viel  dunkler  und  ausgebreiteter 
als  bei  dem  weiblichen  Exemplare  erscheint.  Eigentliche  Chiomatopboren 
Bind  nicht  ,  yoilianden,  da  diesea  Pigment  in  den  Epithelzellen  liegt,  wenn 
nach  nach  Rnmph's  Angaben  Tielleicht  ein  geringer  Farbenweohsd  ror- 
kommen  mag>  Im  Leben  soll  die  Farbe  schön  rosenroth  sein. 

Sehr  yerbreitet  sind  tnherkelartige  oft  contractile  Erhebungen  der 
ftnsseren  Haut  {Octopua^  Eledone^  Crandna,  Loligopsis),  meistens  in  sehr 
regelmässiger  Vertheilnng  nnd  systematiseh  wichtig. 

8.  KiorpcL 

Bei  den  Cephalopoden  kommt  iu  ziemlich  grosser  Ausdehnung  ein 
Knorpelsystem  vor,  das  dem  Centraltheil  des  Nervensystems,  wie  den 
höheren  Binneso^noi  als  Stütze,  dem  Hanptmoskelsysteme  des  Körpers 
als  Ansatz  nnd  fester  Fnnkt  dient  nnd  deesbalb  in  semer  Function  aller- 
dings in  mancher  Beziehnng  dem  innem  Skelett  der  Wirhelthiere  gleich- 
gestellt werden  mnss,  wenn  es  Meckel,  Oarns  n.  A.  aoob  sehr  mit 
Unrecht  morphologisch  damit  Tcrgleicben* 

In  vollkommenster  AasbÜdnng  besteht  dieses  Enorpelsystem  ans  dem 
Eopfknorpet,  dem  Angendeckknorpel,  dem  Armknorpel,  dem  Bllck«ir 
knorpd,  dm  Knorpehi  des  SchHessapparatB  des  Ifontds,  nSmlich  dem 
Naekenknorpel  nnd  den  bdden  nap£fbimigen  Enoipehi  nnd  endlich  den 
FtosBenkn<npeln. 
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Der  NavtUus  erscheint  am  einfaefasten  in  Bezug  auf  sein  Koorpel- 
System,  indem  er  nur  einen  Kopfknorpel,  allerdin^'s  von  sehr  kräftigem 
Bao,  sonst  aber  in  geringer  Ausbildung  besitzt.  Wesentlich  stelit  dieser 
Knorpel  (110.  3,  4)  einen  hufeisenförmigen,  an  der  KUckenseite  offenen 
Körper  vor,  dessen  dicke  Schenkel  einander  ziemlich  parallel  laufen  and 
an  der  Baneliscite,  hinten  eine  recht  schwnelic  Verbindung  hätten,  wenn 
sie  dort  nicht  in  einen  unj)aaren,  dreieckigen,  nach  hinten  und  unten 
laufenden  F>aiipen  ausliefen.  Zwischen  den  Schenkeln  durch  tiitt  der  von 
der  MiuHiinasse  y.uui  Vorma^'en  laufende  Oesophagus.  Nach  vorn  ent- 
springt jederseits  von  der  bogi<;en  \'ereiniguug  der  beiden  Hnfeisenschenkel 
und  diesem  dreieckigen  Lappen  eine  sehr  grosse  hlattartige  Verlängernng 
des  Knorpels,  die  dem  Trichter  zum  Ansätze  dient  (Trichterknorpel)  und 
au  Masse  den  eigentlichen  Koj)l'i;uurpel  noch  übertriü't.  Diese  beiden 
Blätter  laufen  anfangs  nach  unten,  wenden  sich  aber  dann  nach  vom 
tmd  enden  mit  einer  kleinen  Ansbreitnng  etwa  in  der  Ifitte  der  Tricfater- 
.  länge ,  schon  van  aussen  dareh  die  Festigkeit  nnd  die  sekarfe  äussere 
Kante  an  dem  Trichter  leiokt  erkenntlich. 

Dieser  Knorpel  dient  zunächst  dem  centralen  Nerreasystem,.  dem 
Scblundringe,  znr  Stütze.  Die  Cerebral-  und  Pedalcommissur  ruhen  auf 
ihm  an  semer  vorderen  Seite  nnd  fUr  die  letztere  ist  zor  sicheren  Auf- 
nahme in  ihm  jederseits  eine  tiefe  Rille  angebracht,  während  die  starke 
Visceralcommissur  kaum  von  ihm  gestützt  an  seiner  hinteren^  unteren 
Seite  hinläuft.  Die  Augen,  Nasen  und  Ohren,  welche  von  dem  Cerebral* 
oder  Pedalganglien  entspringen,  werden  daher  eben  so  wie  diese  von 
dem  Knorpel -Hufeisen  unterstützt  oder  getragen.  Jederseits  tritt  durch 
eine  Oeffnnng  in  dem  dort  etwas  aufgcwnlsteten  Knorpel  der  Ton  der 
Pedalcommissur  entspringende  starke  Trichternerv. 

Bei  den  J)il>rnnrhnii>'u  bildet  der  Kopfknorpel  im  Gegensatz  zum 
Naittüus  stets  einen  ganzen  King  um  den  Oesophagus  und  umschiiesst 
wenig'itens  von  aussen  den  Sehlnndrin;^.  so  d.igs  der  Knorpel  als  ein  an 
der  inneren  der  Speiseröhre  zn<re\vandf<  ii  ^cile  tiet  rillenartig  ausgehöhlter 
Ring  erscheint  und  mi  Ganzen  als  ein  hohler  King  angesehen  werden 
kann,  da  jene  lulle  nach  Innen  zu  von  einer  Membran  zu  einem  Canal 
geschlossen  wird.  .  hu  llohhauna  dieses  Kin^rknorpels  befindet  sich  der 
Schlundring  und  alle  Nerven  können  desshalb  nur  durch  Löcher  in  jenem 
Uohlringe  nach  aussen  gelangen. 

An  diesem  wesentlichen  Theile  des  Kopfknorpels  kommen  aber  stets 
noch  Anhänge  vor,  welche  besonders  den  Augen  zur  Stütze  dienen.  So 
Terbreitert  sich  die  hintere  Seite  dieses  Ringes  jederseits  zu  einem  sehr 
grossen  napf-  oder  lOffelibrmig  ausgeht^hllen  KnorpelblattCi  das  besonders 
an  der  Bauchseite  weit  nach  Fom  vortritt  {Sepia  ofßekuU»  119.  4)  nnd 
dem  hinteren  Theile  des  Auges  einen  festen  Ansatz  bietet,  besonders  wenn' 
es  wie  bei  Sej^  bis  an  die  Selten  des  KoplSes  reicht  und  also  Ton  hmten 
und  tbeilireise  von  unten  und  oben  die  Aigenkapsel  ganz  mnscUiesst,  ja 
selbst  die  Wand  derselben  an  diesen  Stellen  bildet 
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An  dar  Etlokieite  ratspriDgen  aaJie  der  Medianlinie  von  dem  Kneipel- 
iiage  die  biatt-  odOTJaneettfilniilgeB  Angendeekknorpel,  welche  naeh 
Tom  und  oben  in  die  Wand  der  ÄngeniLapsel  eintreten  und  so  im  Verein 
mit  den  napffönnigen  hinteren  Seitenflügeln  des  Kepiknorpels  eine  Art 

TOB  knorpeliger  AugenhOlüe  dnistallen  (ll5.  4). 

Bei  einii^  Decapoden  {6epia  ofßrlnalis  115.  4)  findet  aieh  an  der 
BSekenseite,  an  der  Anssenseite  der  Basaltheiie  der  Arme  noch  ein  sog. 
Armknorpel,  der  aus  einem  schwaeben,  spitzen,  medianen  Fortsata 
und  jederseits  einem  starken,  .scitliclieu,  an  der  \  oi  derseite  znm  Ausatz  von 
Muskeln  ausgehöhlten  Arme  beeteht,  welcher  den  dorsalen  Armen  zum 
l>e»ouderen  Stfitzpnnkte  dient. 

Der  Ruckenknorpel  ist  ancb  besouders  bei  «SV/i/a  ( 115.  5,  116.  1) 
ausgebildet  und  bestellt  dort  aus  einem  an  der  Unterseite  des  dorsalen 
Mantelfortsatzes  liegenden,  mondtOihiigen,  dlii]in;n  Knorpelblatte,  an  dem 
in  di  r  M(  iliuulmie  an  der  Unterseite  eine  Furche  entlang  liiuU  und  jeder- 
seits  an  die  Spitzen  dieses  mondftirmigen  Blattes  befestigten  Knorpclstäben, 
die  fast  bis  zur  hinteren  Spitze  des  Thiers  hinabreichen.  Diese  Stäbe 
sind  an  ihrer  medialen  Seite  ausgekehlt,  so  dass  man  eie  fast  als  ein 
aasammengeklapptes  sebmales  Blatt  ansehen  kann 'und  nehmen  in  dieser 
Fnrehe  die  Kanten  der  inneren  Sekale  anf,  deren  rordeierThefl  anf  dem 
mondftrmigen  Knorpel  mht  (HC  ].  St^  ofßdnaUs). 

Bei  den  Loligaeeen  fehlt  dieser  mondförmige  Rflekenknorpel  ganz, 
wird  in  seiner  Fnnction  aber  yon  dem  oberen  Ende  der  innem  Sehale 
enelst  (117.  3).  Bei  den  Octopoden  sind  von  dem  ganzen  Rtteken- 
knorpel  nur  die  unteren  Theile  der  beiden  seitlichen  Knorpelstäbe  flbrig 
geblieben,  die  schräg  von  aussen  und  vorn  nach  hinten  und medianwXrts, 
als  sehmale  Knorpelbftnder  dnieh  die  Mosknlator,  der  sie  tarn  Ansatz 
dienen  I  verlaufen. 

Die  Octopoden  haben  auf  jeder  Seite  im  Rfickentheile  des  Mantels 
einen  kurzen  bandförmigen  Knorpelstr^,  an  den  sich  die  Körpermnskeln 
ansetzen. 

Bei  den  1  )ibranchiat«n  kommt  mit  Ansnahme  der  Octopoden  am  Ein- 
gange der  Mantelhöhle  ein  Knorpelnpparat  vor,  der  zur  Versichornng  des 
Schlusses  des  Mantels  um  den  Kopf  dient  und  aus  Vertiefungen  oder  Fr 
höhnngen  am  untern  Ende  des  Trichters  oder  am  Nacken  besteht,  in  die 
oder  aut'  die  entsprechende  Theile  des  Miuitelrandes  passen.  Schon 
Aristoteles  kannte  diese  Einrichtungen  und  deren  Zweck,  aber  erst 
d  Orbiguy,  der  sie  als  ,,aj^>j>areil  de  riaistance.*^  bezeichnet,  legte  ihnen 
einen  besonderen  systematischen  Werth  bei  und  widmete  ihnen  ausiiihr 
liebe  Besehreibnngen,  Dieser  Apparat  besteht  ans  dem  Nackenknorpel 
Unten  anf  der  Basia  des  Kopfes  md  den  beiden  napiVbrmigen  Knorpeln 
an  der  Basis  des  Tfiehters  (117.  3). 

Der  Kaekenknorpel  fehlt  bei  Stfiolat  wo  der  Kopf  mit  dem 
lümtd  wie  bei  den  Oelo]^oden  dnroh  breite  Maskeistringe  Terbnnden  ist» 
sonst  kommt  er  alten  Deeapoden  zn  nnd  erreiebt  bei  den  Loligaeeen  seine 
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hOehste  AuBbildang;  (115.  6.  LoHgo  wlgaria).  Dort  stetlt  er  du  dick« 
rhombiaehes,  tief  in  der  Naekenmnskiiiatvr  Bteekendes,  dem  mtuc.  coüarU 
vom  AngAtz  dtenendee  KnoipeUtflek  vor,  deseen  lange  Diagonale  stark 
wnlstig  erhoben  daraas  beryorragt  und  beim  ScbliisBe  de«  Mantels  Ton 
dem  entsprecUend  anagehOUten  olMren  Theile  der  inneren  Sohale  nmÜMst 
wird.  Bei  Sepia  gleieht  der  NackenkDorpcl ,  der  gani  dünn  nnd  blatt» 
artig  ist,  ganz  dem  mondfiirmigeD  Theile  des  KUckenknorpels,  und  bat 
in  der  Mediaulinie  eine  LängawnlBti  auf  den  die  LäagsriUe  dee  RttokeiF 
knoipela  beim  Schlüsse  passt. 

Die  napfförmigen  Knorpel  liegen  an  der  Basis  der  beiden 
Schenkel  des  Trichters  und  stellen  rundliche,  ohrfiirmige  (Sppi'a)  oder 
längliche  {Sepioteuthiit ,  Lnlino ,  S>  i>ioI<i)^  biscuitfttrmige  oder  T  förmige 
{Ommasirephfi-'>)  tiefe  Näpfe  vor,  die  mit  verschieden  langom  FurtKutz  in 
der  Muskulatur  bteeken.  Fleischige  Iliieker  der  inneren  MauteiÜäcbe 
passen  als  Knöpfe  genau  in  dieüe  Vertiefungen  hinein. 

Aueii  bei  manchen  Oetopoden  k  inmt  ein  älnilichcr,  aber  reiu  tiei- 
scliiger,  nicht  knorpeliger  Schliessappaiat  vor;  so  linden  sich  bei  Argo- 
nauta  ähnliche  Käpfc  und  Höcker  und  bei  l'hdonexis  hat  man  an  der 
Trichterbasis,  umgekehrt  wie  es  sonst  ist,  die  Höcker,  in  dem  Mantel 
die  Vertiefungcu. 

Gans  allgemein  wird  die  Basis  der  Flossen  Ton  einem  Flossen- 
knorpel  gestfltst,  von  dem  die  die  Flossen  bildenden  Mnskebi  entspringen 
nnd  der  selbst  dnroh  die  äussere  Hant  nnd  dnrcb  Bindegewebe  an  den 
Hantelsaek  befestigt  ist  Bei  Sepia  (110.  1),  wo  die  Flossen  an  der  ganzen 
Ll&nge  des  Mantels  herablanfen,  stellen  aneh  die  Flossenknorpel  lange 
säbelförmige,  nach  dem  KOrperrande  ^gebogene  Blätter  Tor,  die  von  einem 
Ende  der  Flosse  zum  andern  reichen  und  auf  der  Rückseite  einen  breiten 
Läogswubt  1)r  it  n,  an  dem  nnd  dem  lateral  davon  liegenden  Theile  der 
hinteren  Fläche  der  die  Flosse  bildende  Moskel  ansitzt. 

Am  genauesten  werden  diese  Knorpel  von  J.  F.  Meckel  in  seiner 
Vergleichenden  Anatomie  (II.  1.  p.  125—136)  und  von  C.  A.  S.  Schultze , 
der  auch  Ahhüdnngen  liefert,  beschrieben,  nnr  die  hinteren  Foi-tsätze  (116. 1 .  d') 
des  Rlfckcnknorpels,  in  deren  Hillen  die  innere  Schale  steckt,  scheinen  bislier 
der  Aufmerksamkeit  entgangen  zu  sein.  Dieser  Forsclirr,  wie  später  auch 
Carus  u.  A.,  vergleieben  aber  sehr  mit  Unrecht  dieses  Kuorpelsy st em  mit 
Rudinientcn  (le>>  Skeletts  der  Wirbelthiere  und  Meckel  deutet  so  den 
Kopfkiiuipcl  als  Schädel,  den  Iltickenknorpel  nebst  dem  Nackeukuorpel 
als  Wirbelsäule,  die  FloAsenknorpel  als  Extreniitliten.  Schon  Cuvier 
führt  an  mehreren  Stellen  an.  wie  unzulässig  jede  solche  Deutung  erscheint 
und  jetzt  wo  die  (Jruudversehicdenheit  des  Typus  der  Mollusken  und  der 
Wirbelthiere  tiberall  anerkannt  ist,  wird  es  nicht  mehr  uöthig  sein,  die 
Unrichtigkeit  dieser  Ansichten  spezieller  sn  bewdsen,  wobei  jedoch  wohl 
sn  beachten  bleibt,  dass  diese  Knorpdstttcke  manche  Funktionen  des 
Skelettes  der  Wirbelthiere  erlttUen  können  nnd  angenseheinlieh  wurkfich 
erfüllen. 
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Wa6  den  mikroskopisolieii  Bau  dieser  Knorpel  betrifilt,  so  be- 
stehen sie  «IS  einer  hyalinen,  nach  derOb«rffitohe  in  mehr  oder  weniger 
Ihserigen  GmndBQbstanz,  in  der  zaUretehe  stemföimi^  iLembaliige  Zellen 
mit  langeoi  meistens  Tersweigten  Ansl&ufem  eingelag^  sind  (119*  7. 
NautUm  pompäuUf  115.  8.  Stpia  o/fidnaUa),  Bei  Nautüug  haben  die 
Zellen  nooh  keine  Kapseln  gebildet  nnd  stellen  gteiehsam  einen  embryo- 
nalen Znstand  dar,  bei  Sapia  dagegen  unterscheidet  man  gewöhnlich 
leicht  die  Knorpelkapsel  und  bemerkt  auch  sofort  die  veisdiiedensten 
Stadien  der  Theilang  der  Knoipelsellen. 

4.  Innere  Schale. 

Eine  innere  Schale  kommt  allen  (lec.i})Oflen  Cephalopoden  zu,  fehlt  da- 
gegen aiien  Oetopoden  (mit  Ausnahme  von  Cirrhotenthis).  Sie  findet  sich  dort 
in  verschiedener  Au.sdehnung  auf  der  Kückenseite  und  bildet  sich  in  einer 
ringsum  geschlossenen  Tasche  des  Mantels,  als  eine  (Jiiticularabsoudcrung, 
ähnlich  wie  bei  denGastropoden  z.B.  die  Schale  \  on  Apli/i>ia.  DieBauchwand 
dieser  Sehalentasche  ist  bei  -''yepia  vorn  von  dcmniondf(}rmigenRUckenknorpel 
und  au  den  Seiten  von  ansgekeblten  stabformigen  Fortsätzen  desselben 
umrahmt  (115.  1)  und  besteht  sonst,  wie  bei  den  andern  Decapoden  allein, 
ans  einer  dünnen,  aber  sehr  festen  bindegewebigen,  viele  Gefdsse  eut- 
haHenden  Haut,  auf  der  man  noch  an  Spiritasezen^laren  biswdlen  den 
sehOnen  Zeilenbelag  erkennt  Die  Rackenwand  wird  von  der  äasseren 
Haut  des  Thiers  gebildet,  unter  der  sich  aber,  wie  s.  B.  beiXo%o,  eine 
dicke  HnskeUage  befinden  kann:  im  ersteren  Falle  ist  also  auch  die 
Bfiekeawattd  nnr  dflnn,  während  sie  im  andern  Falle  eine  betrilehflicfae 
Dicke  ermeht.  Die  innere  Schale  ist  entweder  allein  ans  einer  hom- 
.  oder  chitinartigen  (Conchyolin)  Substanz  gebildet  {LoHgo)  oder  es  treten 
spongittse  Kalkmassen  hinzu  (Sepia)  oder  feste  {Behmnites)  oder  endlich 
sie  besteht  allein  ;ins  ]>erlnintterartiger  Substanz  {iSpiruld). 

Die  sogen,  hornigen  Schalen  zeigen  bei  LoUgo  (127.  17)  den  ein- 
fachsten Bau.  Sic  laufen  an  der  RUekenseite  der  ganzen  Llinf^e  des 
Mantels  entlang  und  haben  eine  fedeiturmigc  Gestalt,  indem  man  eine 
dickere  Kachis  und  im  hinteren  Theile  jederseits  einen  vors<'hicden  breiten, 
im  Oanzen  aber  stets  schmalen  FKlercl  daran  uuierscheiden  kann.  Diu 
liaehis  ist  an  der  Bauchseite  und  be^iooders  vorn ,  wo  sie  Uber  dem  Hals 
des  Thieres  im  freien  Mantelrande  betindlich  ist,  mit  einer  tiefen  Rille 
versehen,  die  anf  den  Längswulst  des  Xackenknorpels  passend  einen 
wesentlichen  Thed  des  Schlicssapparats  der  Maptulhöhle  bildet.  Sonst  ist 
die  Schale  nach  der  Form  des  Thiers  gebogen  und  macht  besonders  mit 
ihrer  hinteieB  Spitze  eine  ventrale  Kribninnng,  so  dass  dort  die  Einge^ 
wttde  anf  oder  in  der  Schale  in  rohen  scheinen.  Die  Flügel  sind  meistens 
noch  durch  euie  l&ngslaoliBnde  Verdickung  gesttttzt  und  zeigen  snweilen 
schrig  zur  Rachis  hinanfsieheade  Anwachsstreifen.  Gewöhnlich  sind  die 
Flllgei  an  den  Schalen  der  Weibchen  viel  breiter  als  an  den  Schalen  der 
HXnnchen  {LoHgo  jndgan$). 

»roaa.  Klmw  <<§  ThiwBtMM.  m.  {}4 
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Eine  ganz  almliclic  Schale  tiiidet  man  bei  Sepioteuthis  und  Histio- 
teuthis,  bei  Enoploteuthis  ist  sie  hinten  mehr  zugespitzt,  die  Seiten  gerader, 
so  dass  man  sie  als  lansettflirmig  besdohDet,  bei  JRoMia  Iflt  8ie  noob 
mebr  KOgescbSiik  einer  LameDipitce  gleiebend,  bei  Sepioia  iASaa  die 
Flttgel  fast  ganz  und  die  RaohiB  ist  Ton  besonden  breit  Von  foaeilen 
Sebalen  bOi«n  bier  znnSchet  her  die  von  Teudoptis  (ISU.  1.  S)  ans  dem 
Lias,  die  den  Sobalen  von  LoUgo  sehr  ibniiefa  sind,  nnr  hinten  betenden 
bfe^  Flügel  haben  und  dadnreb  im  Ganzen  eine  Spaten-  oder  besser 
LOffdfomi  annehmen,  da  sie  besonder  an  der  Spitze  stark  ventralwärts 
gebogen  sind.  Diese  starke  löffelittimige  Biegung  machte  es,  dass  manche 
dieser  Schalen  im  Gesteine  flach  gedrückt  vorn  and  hinten  in  der  Rachis 
spalteten  und  als  eine  nur  im  mittleren  Tbcile  zusammenhängende  zwei- 
lappige Schale  erschienen,  wodurch  wohl  Coquand  veranlasst  wurde, 
den  Aptyrhifi  dieser  Gattung:  besonders  zu  näheren.  Weiter  Bchliesst  sich 
dieser  Abtheiinng  nn  die  Bplt>feufh}s  (130.  rhonfalls  aus  dem  Lias. 
Hier  reichen  die  Flügel  enilauij  der  g;ui/t  n  1  rachis  von  vorn  bis  hinten 
und  haben  von  der  Mitte  ihrer  Seiten  an  eine  schräg  zur  liinterspitze 
laufende  Einbuchtung  und  Verdickung,  was  auf  der  Rttckenseite  einen 
eigenthtimlichen  Verlauf  der  Anwachsstreifen  zur  Folge  hat. 

Auch  bei  Chiroteuthi.s  (128.  2)  ist  die  Schale  iut  Chuizen  ähnlich  wie  bei 
LoHgOf  nur  beünden  sich  an  der  laugen  liachi»  in  geringer  Ausdehnung  hin- 
ten kleine  flttgelartige  Erwetternngen  nnd  vorn  in  dem  freien  Mantelrande 
ganz  iUnilidie,  nnrnoeb  kleinere»  so  dass  die  ganse  Sehale  vom  sowohl 
wie  hinten  federförmtg  ersoheint.  Abweidiender  ist  die  Form  der  Sehaie 
bei  der  von  Troschel  entdeckten  Gattung  Tkyscmottuthü  (1I6L  12),  wo 
sie  einem  gestielten,  an  der  Basis  tief  eingesehnittenen  Blatte  gleieht, 
naeh  hinten  die  Spitze,  nach  vom  den  Stiel,  die  schmale  RaeUs,  kehrend. 

Eine  zweite  Form  der  hornigen  Schale  finden  wir  bei  Ommmlr^i^, 
Onifehoteuthüi ,  LoUgopsis  {\2$.  8.  8).  I>ort  hat  die  Rachis  an  der  hiB* 
tem  Spitze  flttgelartige  Verbreiterungen,  die  sich  nach  der  Bauchseite 
ganz  zusammenbiegen  nnd  zn  einem  kleinen  Kegel  schliessen,  in  dem  die 
Spitze  des  Eiogeweidesacks  steckt.  Flache  flttgelartige  Fortsätze  ziehen 
sich  an  der  ganzen  Länge  der  Rachis  entlang,  bei  Onychoteuthis  sind  sie 
in  der  Mitte  am  breitesten,  wodurch  die  Schale  im  Ganzen  eine  Gestalt 
wie  bei  Lolian  erhält,  während  sie  bei  Ommastrephe,^  gerade  vorn  am 
breitesten  ist  und  eich  nach  hinten  nllniälilig  sehr  verschmälert,  bis  sie 
dort  sich  plötzlich  zu  jenem  Kegel  aushöhlt. 

Bei  den  Schalen  der  Scj)ien  (130.  11 ;  116.  1)  kommt  zu  einem  hornigen 
Blatte  noch  ein  Jielag  von  Kalkmasse  hinzu.  Das  Hornblatt  ist  oval  und 
breit,  die  ganze  KUckenseite  zwischen  den  Flossen  einnehmend,  und 
bildet  hinten  einen  Conus,  der  bei  eiiiigcn  Allen  ('S.  aculcata)  eine  be- 
trächtliche QrOsse  erreicht  und  sich  meistens  an  seiner  Spitze  dsrch  das 
schichtweise  Wachsen  des  Hombhittes  zu  einem  soliden  Dome  gestaltet, 
wodurch  oft  anch  die  ventrale  Wand  des  Oonns  sehr  verdickt  wird.  Anf 
dieses  Hornblatt  lagert  sich  an  der  Bauchseite  ein  dicker  spongiOser  lUlk- 
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belag  ab ,  wihread  es  an  der  Blk^kenaeite  nur  Tim  einer  dflnnen  rauhen 
KnlkMhklit'  bedeekt  wird.  D«r  Kalkbelag  der  Baneheeite  bestekt  ans 
einer  grooien  Ansabl  Toneinander  eolÜBniter  feiner,  durch  Benkrecht 
auf  ihnen  ttohende  sahUoae  kleine  KalkaiMilehen  anseniander  gehaltener 
Knlkaehiehleny  welehe  nieht  der  FHohe  dee  Hornblattes  parallel  laufen, 
aondttn  intor  emem  apilaen  Winkel  von  etira  80  Orad  an  dasselbe  an- 
seldeasen.  Daher  kommt  es,  dass  man  an  der  Bancbseite  der  Schale 
zabllose  gebogene  Linien  oder  Wulste  sieht,  welche  das  Ansgehendc ,  die 
freien  Enden,  dieser  Kalksebichten  Torstellen.  Nnr  der  vorderste  Tbeil 
der  RauchfJäche  zeigt  keine  solche  Linien,  indem  dort  eine  Strecke  weit 
die  letztgebildete  Schicht  in  ganzer  Ansdehnung  zu  Tage  liegt  Die  Grösse 
dieser  letzten  Schiebt,  des  glatten  vorderen  Theils  der  Bauchseite,  ist 
sehr  veröchiedcii  uiui  für  die  Arten  wie  es  scheint  chniiiktt  ristiscb.  Nicht 
die  ganze  Baucliseitc  des  Hornblattes  wird  von  dieser  merkwürdigen  Kalk- 
Diasse  bedeckt,  sondern  im  hinteren  Theile  bleiben  jederseits  grosse  Stltekc, 
die  dann  als  UornflUgel  der  Schale  erscheinen,  frei  davon.  Im  Ganzen 
bat  dci>ölialb  der  ventrale  Kalkbelag  eine  spatentnrniige  Gestalt.  Auch 
die  einzelneu  Kalkdchicbten  sind  lange  nichi  von  gleicher  Dicke;  die 
hintersten  sind  sehr  kurz,  nehmen  dann  wie  sie  sich  der  Mitte  näheren 
an  Länge  zu,  naefa  roin  hin  wieder  an  LSncpe  ab»  so  dass  buiten  die 
Kalkmasse  sehr  dünn  bleibt  and  etwa  in  der  Milte  der  LSnge  am  stärksten 
wird.  Endlieb  bilden  die  einielnen  Kalksebichten  anob  kein^^benen, 
Bondern  stellen  gebogene  FUlehen,  die  die  Conrezitttt  nach  der  flniseite 
noblen,  Yor,  so  dass  die  nHobst  höhere  Sobiefat  die  Torhergeh^ae  auch 
an  den  Solen  TÖlKg  aberdeekt  und  nnr  hmten  sie  frei  herroiragen  lasst, 
wodurch  die  oben  erwähnten  gebogenen  Linien  oder  Wülste  erzengt  werden. 

IHe  hornigen  Flügel  hinten  neben  der  Kalkschale  überziehen  sich  an  - 
der  Bauchseite  auch  mit  einer  ganz  dünnen  Kalkschicht  und  nur  die 
änssersten  Ränder  des  Hornblattes  bleiben  wirklich  ganz  ohne  Kalk  und 
stecken  in  dem  Falz  der  oben  beschriebenen  Knorpelstäbe.  Einen  Uhn- 
lichen  nur  etwas  dickeren  Knlktiberznir  findet  man  mit  Ausnahme  der 
Känder  und  iuswcilen  kleiner  I  I ii-:el  um  llmtiK ude  auf  der  gan/cn  liiickcn- 
seitc  des  Hornblattes.  Dieser  dorsale  Kaikbehig  ist  stets  von  grossen 
Hi)ckern ,  die  oft  zu  gebogenen  concentrischen  Linien  nngeordnet  sind, 
rauh  und  ist  auf  seiner  Ausseniiäche  meistens  noch  vou  emer  ganz  feineu 
Strnctarlosen ,  glänzenden  Haut  überzogen. 

Kiiic  ganz  eigcnthUmliche  innere  ächale  tindet  sich  bei  Spirula,  zu 
der  man  das  Thier  ent  in  ein  paar  unvollkommen  erfaaltiBnen  Exemplaren 
kennen  geleint  hat|  obwohl  die  nntar  dem  Namen  Postbömcben  bekannten 
Sohalea  an  den  Kllsten  der  indischen  Meere  in  Mengen  ausgeworfen  werden. 
Diese  Schalen  haben  im  Qnerachaitt  kreisrunde,  üi  einer  Ebene  gewun- 
dene,  steh  nieht  bertlbiende  Windungen  und  sind  durch  nach  hinten  con> 
Tsze  SckeidewIindB  u  eine  gtosse  Anaahl  Kammern  getheflt,  von  denen 
die  ▼onderste  kaim  grOaier  als  die  nächst  vorhergehende  ist.  Nahe  an 
der  Spinddseite  (Baaehseile)  der  Schale  läuft  durch  aUe  Kammera  eine 
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Flg.  III. 


b  die  Schale,  c  xwei  Kammern  der 
Sohal«,  aiit  dem  Sipho  einer  dritten 
iUnuaer. 


weifte  SiphonalrOhiei  indem  die  SolieidewSBde  rieh  dort  tn  «inen  ^ii»* 
drischen  Ansäte  naeb  liinten  etttlpen,  bis  sie  die  folgende  SeheldewiDd 

erreloht  lieben.  Ein  kleiner  TImü  des  Ein- 
geweidesaekes  steckt  an  derBHekenseile  des 
Thiers  in  der  letiten  Kammer  dieser  Sehnle, 
während  ein  Fortsatz  dieses  Sackes  sich  all 
Sipho  durch  alle  Kammern  in  jener  schaligen 
Sipbonalröhre  lanfend  hindurchziehen  wird. 
Die  feineren  Verhältnisse  des  Thiers  zur  Schale 
sind  durch  die  Untersiuhimgcn  Blainville's 
und  Owcii's,  welche  nur  sehr  vcrstlinmiclte 
Exemplare  zur  Verfügung  hatten,  nicht  be- 
kannt geworden.  Die  hinteren  Kammern  sind 
mit  Luft  gefüllt,  wie  beim  Saui'iUis:  wir 
werden  bei  der  Schale  dieses  Thiers  auf  den 
Zweck  und  die  Euiütehuug  dieser  Kammero 
zurückkommen. 

Indem  die  <Sptrw2a-SchaIe  also  eine  blosse  Bildang  des  hintern  Theils 
des  Kdrpersackes  des  Thiers  ist,  zeigt  sie  sich  anoh  allein  aas  Periaratter- 
sabstans  bestehend,  welche  an  dieser  Stelle  von  allen  MoUasken  aaa* 
schliesslich  abgesondert  wird.  Sie  würde  am  Hinterende  dea  Thien  frei 
herabhlbigen,  wenn  nieht  die  KOrperbant,  der  Mantdi  anf  Jeder  Seite 
einen  breiten  randlichen  Lappen  nach  hinten  sehiekte,  der  die  inneren 
^Hndangen  der  Sehale  gana  ladeekte  nnd  da  er  an  seinem  Hintereade 
mit  dem  Xjappen  der  andern  Seite  verwachsen  ist,  höchstens  den  Rand 
der  letzten  Windung  an  der  Bauch-  und  l?ückcnseite  frei  hervorseheo 
lUsst.  Im  Leben  werden  diese  Mantellappen  die  Schale  sicher  rundherara 
bedeckeni  ohne  jedoch  irgend  einen  kalkigen  oder  andern  Absatz  auf 
ihr  zu  veranlassen.  An  dem  hinteren  Ende,  wo  diese  beiden  Lappen  in 
ziemlicher  Ausdehnung  mit  einander  verwachsen  sind,  bihlen  sie  in  der 
Mitte  einen  Höcker,  der  im  Leben  vielleicht  beträchtlich  lu  r\  orragen  mag. 

Die  letzte  Abtlieilung  der  inneren  Schalen,  die  />V/t'////(/<*'/i- artigen 
(Taf.  l'^l),  sind  dadurcii  ausgezeichnet,  dass  sie  einen  gekammerten,  von 
einem  Sipho  durchzogenen  Theil  (den  Phronnwronui^ ,  Owen)  mit  einem 
hornigen  oder  kalkigen  Blatte  (/'/-o-ov/racr///?,  Huxley)  und  meistens  einer 
hinteren,  den  l'hragmoconus  überziehenden  Kalkscheidc  (ro.^^r^ m.  iiuxle  y  » 
vereinigen.  Mau  kann  diese  Schale  sich  leicht  aus  der  oben  beschriebenen 
Ton  Omma^rephi»  entstanden  denken,  wenn  man  sieh  m  dem  hmteren 
Conus  die  vom  Sipho  durchzogenen  Seheidewftnde  und  aussen  an  ihm  die 
das  Bostrum  bildenden  Kalksehiehten  yoreteilt  Das  Btfekenblatt  ipto- 
Mfroeum)  schehit  nieht  bis  vorn  cum  Hantdrande  gereicht  sn  haben  und 
ist  oft  mit  einem  EAlkbeiag,  vielleicfat  tthnlioh  wie  bei  S§pia  yersehen 
gewesen.  In  anderer  Weise  deutet  schon  die  Schale  von  Stpia  den  Baa 
der  J?«/emiuten-artig6n  Schalen  an.  Wenn  dort  die  Kalksehiehten  der 
Schale  nicht  durch  jene  kleinen  Kalksftulehen  ausammeBfamgen  usd 
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sieb  durch  den  kkuMi  EndeoBos  bineiii  ibrtMteteny  würde  nuo  rfe 
Hb-  die  enggedrSiigfteD  Septe  eines  Fbragmoeomis  hatten  können.  Der 
dem  Sipho  enls|ireeheiide  Theü  wSre  dann  grösser,  wie  die  Seheidewllnde, 
da  diese  nnr  einen  kteinen  Btfekentheil  des  ganz  schräg  abgeschnittenen 
FfaragmoGonus  einnehmen  und  das  Thier  nirgends  seinen  Eingeweidesack 
m  einer  Sipbo  zn  nennenden  Rühre  einengend  an  den  ventralen  Rändern 
der  Scheidewände  hinzieht.  Bei  den  von  Volz  so  genannten  und  von 
Edwards  genau  beschriebenen  Befosepien  (130.  11)  des  Pariser  und  Lon- 
doner Eocäns  tritt  die  Rirhtiirkeit  dieses  Vergleichs  noch  mehr  hervor,  indem 
dort  die  Kalksehichteii  (icr  S';  nrtigen  Schale  weiter  von  einander  ab- 
stehen und  unter  nicht  sj  itzeui  Winkel  als  bei  Sepia  auf  das  Uornbiatt 
treffen,  femer  die  hintersten  dieser  Schichten  den  kleinen  Conus  ganz 
durchsetzen  und  ihn  in  einzelne  niedrige  Kammern  abtlieilen.  V  orn  hätte 
man  sich  dort  also  die  Seheidewände  auf  den  Kiickentljeil  beschränkt  zu 
denken,  während  sie  hinten  nicht  einmal  einen  Sipho,  als  Fortsatz  des 
Th!iers,  mehr  übrig  lassen,  um  diese  Schale  mit  der  des  Sel&mniten  zn 
yeigleiehen. 

Die  einfteiiste^slMmAMMtigeMale  findet  steh  bei  der  OmoteutkUm 
dem  Neoeom  (IM.  14 — 16).  Wir  haben  dort  einen  hinteren  etwas  ventral  ge- 
bogenen Conns»  dessen  hinterer  Theil  Ton  Seheidewinden  duiehsetst  wird, 
die  gann  an  ihmr  fianehwand  den  Sipho  i>esitzen*  Vom  bleibt  abo  nooh  ein 
aienlieh  grosser  nngekanunerter  Theü  des  C!onns  flbiig  nnd  an  der  Rttoken- 
seita  erhebt  sieh  Ton  dessen  Wand  ein  schmaler  blattartiger  gekielter 
Fortsatz,  Ton  dem  aber  stets  nur  ein  kleiner  Theil  erhalten  ist,  dem 
d'Orbignj  aber  eine  Länge  tthnlieh  wie  bei  OmmaHr^phes  zusehreibt 
Die  ganze  Schale  scheint  ans  nur  horniger  Substanz  gebildet  zn  sein. 

Bei  BdnnnoteMihisAc'tnthoteulhifi  (131.  1  —7)  ist  der  gerade  Conus  hinton 
von  Sc  heidewänden  mit,  wie  llbernll,  ventralem  Sipho  durchsetzt,  verlängert 
sich  an  der  Rückseite  noch  eine  Strecke  weit  zn  einer  kalkigen  Schale 
und  ist  an  seiner  Spitze  aussen  von  einer  dünnen  strahlig-'kalkigcn  Scheide 
Uberzogen.  Aus  dem  englischen  Oxfoidthou  kennt  man  ein  wunderbar 
schön  erhaltenes,  durch  Mantell  und  Wo  od  ward  beschriebenes  Exem- 
plar dieses  Thiers,  an  dem  mau  sehen  kann,  dass  die  ganze  Schale,  mit 
der  Scheide,  von  der  Haut  Überzogen  waren. 

Von  Beloptera  (Eocän)  (190. 17. 18)  kennt  man  nnr  die  kalkige,  stumpfe 
Seheide  mit  zwei  flttgelfbrmigen  Ausbrdtangen  anderSdte  nndiminnm 
mit  mehreren  niedrigen  Kammern,  an  der  Banehs^ite  vom  Sipho  dnrehbohrt 
Aehnlieh  ist  aneh  nur  Ton  Bttmtnoti»,  fidw.  (Eoeftn)  (190. 13)  der  nntere 
TheU  der  Sehale  bekannt:  sie  ist  gerade,  ohne  FMgel,  an  der  Spitze  ventral 
ungehogen  (dort  naeh  Edwards  dorehbohrt)  and  enthält  einen  gekam- 
merten  Phragmoeonns  mit  yentralem  Sipho.  Ebenso  ist  von  der  SphuU- 
tattra  (MioeMn)  (180.  19.  90)  nnr  der  hintere  Theil  der  Schale  erhalten. 
Der  Phragmoeonns  ist  dort  etwas  gewonden  nnd  ähnelt  dadurch  der 
Spmtla^  während  die  zugespitzte  diäe,  etwas  dofsal  gebogene  Sohetde 
an  die  der  Belenmiten  erinnert 
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Bei  den  BeiemiiHeD  (Iii.  8—19)  Uldet  dieSehak  dM  gnmm  Ihb- 
leren  Conns  und  ein  breites ,  aber  nar  kurzes  RttokiDblitt.  Der  Conus 
wird  von  nach  vom  eooeaven  Scheidew^den  mit  ganz  zentralem  Siplio 
durchsetzt  und  ist  ansäen  von  der  dieken  strahlig- iLalkigen  Scheide 

(Rostrum)  überzognen,  die  von  aussen  wachsend  sich  in  concentrische  Kegel- 
schichten verdickt.  Der  hintere  Theil  dieser  Seheide  ist  dc8shalb  f^anz 
solide,  nur  vorn  zeigt  sich  in  ihr  die  conische  Aushöhlunjr ,  Alveole,  in 
welcher  der  Phragmoconus  steckte.  Die  gewöhnlichen  Belemniten,  Donner- 
keile, btcllen  nnr  das  solide  Stück  dieser  J^cbeide  niit  t  inem  hinteren  kleinen 
Theile  der  Alveole  vor.  lluxley  bat  neiierding«  einen  mit  dem  Abdruck 
des  Thiers  wohl  erhaltenen  Bch'mnitca  elomjatw  {lAo,^  )  i  i;U.  8)  besehrieben, 
aus  (lern  hervorgeht,  dass  die  liüekenschulpe  {pro-  >  ^^tr  i'  tim)  nur  etwa  die 
liäU'tc  der  Länge  des  Thiers  erreichte  und  dass  das  gau^c  Tiiier  mit  den 
hakcntragenden  kurzen  Armen  etwa  siebenmal  so  laug  als  die  Scheide 
(ohne  ihre  obere  Aosbreitnng)  war.  Bei  dem  BdenrniietPiuommtui  (131. 10. 1 1) 
wird  die  kurze  BOckenst^alpe  auf  jeder  Seite  dnreli  eine  starke  stabfönnige 
VerdicktiDg  verstürkt,  s wischen  denen  man  die  Anwaehastreifen  der  dffln^ 
neren  hornigen  Schale  bemerkt  '(Nach  Haßley  kilnnte  man  auf  dleeen 
Charakter  Tidleicfat  eine  eigene  Gattung  gründen.) 

Sehr  nahe  mit  BfünirnttM  verwandt  istdieSchale  YonBdmmttUa,  tob  der 
jedoch  nur  die  Scheide  nnd  ein  kleiner  Tbeil  d^  Phragmoeonoi  bekannt  ist 
(181*  18. 19).  Die  Seheide  hat  hier  auf  der  Baneheeite,  so  weit  die  Alveole 
reicid,  einen  schmalen  Spalt  und  der  Phragmoconus  besitzt  auf  der  HUekeo* 
Seite  eiu4|Dt£iel,  der  in  der  Alveole  sieh  durch  eine  Längsforche  ausdrückt. 
Aach  die  v  >n  Hnxley  neuerlieb  aafgeatellte  Gattung  Xiphoteuiku,  deren 
einzige  Art  de  la  Bechc  als  Orihocemi  domatwn  beschrieb,  steht  dem 
Beleinnitea  sehr  nahe,  zu  dem  sie  Broun  und  Quenstedt,  allerdings 
mit  Zweifel,  8cll>!^t  rechnen.  Es  ist  hier  eine  cylindrische,  nicht  radial- 
faserige Scheide  vorhandea,  mit  langem  Pbragmocoims  and  langem  blatt- 
förmigen Proostrfteum. 

In  chemischer  Beziehung  bestehen  die  sogen,  hornigen  Schalen  aus 
einer  in  Alkalien  unlöslichen  Substanz,  welche  nach  Fr^  my  imd  Leu  c  k  ar  t 
bei  Loliffo  zum  grössten  Tiieil  au8  Chitin  (nicht  aus  Conchyolin)  bestehen 
solL  Der  Kalkbelag  an  der  Bauchseite  der  JSepiaschaleu,  dem  sogen, 
weissen  Fischbein  wird  in  einer  organischen  Grundlage  zom  grössten 
Theil  aas  kohtoasanrem  Kalk  gebfldet  J.  F.  JTohn  fimd  bei  Sepia  offi- 
einaU«  darin 

Kohlensanren  Kalk,  mit  sehwaehen  Sporen  von 

phospborsanrem  Kalk  85 

Wasser  4 

Organische  Substanz  4 

Salpetersaores  Natron 

Salpetersaurer  Kalk  ^ 

AuslüsHche  tbierische  Ifasse 

ülagnesia 
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Hier  hiim  noch  eigentbttmlicher  fossiler,  den  AmnOBMn  sngehtfriger 
Schalen ,  te  Ap^tkm  (IM.  5—7)  gedacht  werden ,  Uber  deren  waliie 
Bedeutung  nuui  noch  immer  nicht  im  Klaren  ist.  Es  sind  dies  stets  paar- 
weis zusammen  vorkommende  und  fast  immer  dicht  neben  einander 

liep^ende  Schalen,  die  ziisaiitnicn  etwa  die  Figur  eines  Halbkreises  oder 
emer  iiaibeilipse  bilden,  jede  für  sich  also  etwa  einen  ViertelkreLs  oder 
eine  Viertelellipae  vorsteilen.  Beide  Schalen  sind  einander  völlig  älinlirh, 
nur  rechte  und  links  und  beriiiireu  einander  mit  ihren  abgeschnittenen 
geraden  Rändern ,  an  denen  man  bisweilen  eine  Nuth  und  einen  Falz 
bemerken  kann.  Meisten»  öiud  sie  auf  der  einen  (äussern)  Seite  gcw(»lbt, 
auJ'  der  andern  (innern)  vertiefi  uud  zwar  ist  die  Vertiefung  an  ihrem 
breiten  (vordem)  Kande  am  stärksten  aud  verflacht  sich  nach  den  ge- 
bogenen (hintern  und  seitlichen)  Rändern  hin.  Fast  immer  ist  der  vor- 
Band  nach  Unten  eingebogen,  so  dass  beide  Soiialen  sosammen  Ton 
eine  tienftradge  Binbndit,  die  jedoeh  nie  eine  beMeMHübe  Tiefe  en^iebli 
danMIen* 

Dieee  Sebalen  bestehen  denflieh  ans  swei  Sehioblen,  einer  inneren, 
dünnen  nnd  einer  inneien»  oft  viel  dickeren.  Die  innere  Schiebt  leigt 
deatliobe  feuie  AnwaebiaMlbn ,  welcbe  die  vordere ,  innere  Eeke  der 
Sehale  als  ältesten  Theil,  als  Buckel,  um  den  herom  die  Streifen  zienh 
lieh  concentrisch  angelegt  smd,  cliarakterisiren.  Die  äussere  Schicht  ist 
meistens  viel  diokerwie  die  innere  nnd  zeigt  von  der  Seite  oder  imQner-* 
schnitt  geeeben  sofort  ihren  geschichteten  Bau.  Stets  ist  diese  äussere 
Schicht  von  poHisem  Bau,  indem  zahlreiche,  oft  nahe  den  Rändern  be- 
sonders deutliche  Poren,  d.  h.  senkrecht  zur  Oberfläche  Ptehendo  Canäl- 
chPTi  die  Masse  dnrchsct/cii.  üft  sieht  man  auf  der  äusseren  Flnehe  tiefe 
zu  dem  sogen.  Buckel  concentrisch  liegende  Falten,  bisweilen  imdct  man 
dort  eoucentrische  Linien  von  grossen  und  kleinen  Warzen  und  Körnern, 
Ott  endlich  ist  die  äussere  Fläche  auch  ganz  glatt 

Diese  merkwürdigen  Schalen  sind  seit  Langem  bekannt  und  es  sind 
flbffl"  ihre  Bedeutung  die  allerverschiedenstcn  Ansichten  au t gestellt  So 
hielt  sie  Germar,  der  b\q  Lepadites  nannte,  ihrer  porösen  Structur  wegen 
ftlr  Schalen  von  Cirrhipedien,  Oken  fUr  die  Sobalen  iSt«r}MU|iM- artiger 
Stpnnknlidiii,  Parkinaon  bezeiolmete  sie  der  vcnnelnfliebeD  Verwandt- 
eebaft  nach  als  TrigotMte*^  Seblotbeim  ab  TWfinttM  and  Deslong- 
ebamps,  der  ihnen  den  Namen  Mamteria  beilegt,  stellt  sie  in  die  Ver- 
wandtseballt  der  Solen<Nden.  H.  von  Meyer  1881,  der  diese  merkwürdigen 
Beflinde  anerat  monographiseb  bearbeitete,  blllt  sie  eben&Us  f^T  die  Schalen 
von  Bivalven  and  giebt  ihnen  den  Namen  Aj^ychm^  den  man  flberall 
angenommen  hat 

Sie  kommen  stets  in  Schichten  vor,  wo  man  Ammoniten  tindet  nnd 
an  vielen  Stellen  (z.  B.  Solenhofen)  sieht  man  sie  sehr  häufig  in  der 
Wohnkammer  dieser  Cephalopoden  liegen.  Rttppell  1829  stellte  zuerst 
die  Meinung  auf,  dass  ^er  Aptychus  ein  Theil  des  Ammoniten  Hclbst  und 
swar  ein  Deekel  sei  und  a worden  in  dieser  frachtbringenden  Ansicht  beson- 
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ders  von  Voltz  unterstützt.  Nachdem  Owen  das  Thier  des  NantUug  und  die 
Kopf  kappe  (110.  1.  2.  C)  desselben,  welche  als  ein  Deckel  die  Schale  schlies- 
sen  kann,  beschrieben,  Hohien  diese  Ansicht  Uber  den  Aptychvs  fest  begrün 
det  nnd  man  sah  in  jener  Kappe  sein  ;tllerdings  nicht  Fchaliges  Analogon. 

Bald  jediM-h  wurden  auch  gegen  diese  Meinung  Zweifel  rege  und  ' 
Coquand  184U  aauientlich  deutete  den  Afttychiis  als  die  innere  Schale 
eineb  Dibrancliiaten,  den  er  in  die  Nähe  von  Tetulopftis  t^ieWt^  wobei  er  sich 
jedoch  durch  eine  in  der  Kacliis  gespaltene  Schale  dieses  Cephaln])oden  leiten 
licbb  (8.  oben  p.  lÜ/SOj.  Deshayes  stimmt  der  Meinung  bei,  da88  der 
Apti/chus  den  Araniouitcn  zugehürte,  aber  kein  Deckel  derbeiben,  sondern 
irgend  ein  verkalktes  inneres  Organ  gewesen  seu  Quenstedt  machte 
diese  Schalen  am  liebsten  als  Analoga  der  Tricbterknorpel  des  NautUtta 
anflkssen  und  L.  v.  Bueh  und  Barm  eis  ler  deuten  sie  als  den  Sepien- 
knoclien  yergleichbare  TheOe  im  Innern  des  Mantels,  vielleioht  inm 
Sehntze  der  Kiemen  dienend.  Für  solebe  innere  Schalen  bllt  sie  aaeh 
Sie  hold  nnd  tbeilt  die  Ansicht  Alex.  B  rann 's  mit,  dass  sie  Tielleielit 
die  Schalen  der  Ifilnnehen  der  Ammoniten  seien,  die  parasitiseh  in  der 
Wohnkammer  des  Weibchens  wohnten:  damals,  wo  man  die  irrige  An- 
sicht hatte,  dass  die  Hectocotylen  die  vollständigen  Männehen  der  be- 
tretfenden  Cephaiopodea  wären,  konnte  diese  Idee  nicht  gana  verwerf- 
lich erscheinen. 

Die  Aptychen  kommen  in  der  Jura-  und  Kreideformation  (vom  Lias 
bis  Senon)  vor  nnd  finden  sich  dort  frei  oder  in  der  Wohnkammer  von 
AmmonUe'i  nnd  Scapltiies.  Allerdings  liat  der  Graf  IC  ey  s  e  r  1  i  n  g  A/itt/rhris- 
artige  Gebilde  auch  als  zusammen  vorkommend  mit  Gouidtitrs-  aus  dem 
Devon  des  Petschoralandes  beschrieben  nnd  äimiiehe  Beluude  berichten 
d'Archiac  und  de  Verncuil  aus  dem  Devon  der  Eifel  und  F.  A. 
Roemer  aus  dem  des  Harzes.  Diese  sogen.  Aptychen  der  Goniatiten 
bestehen  aber  nicht  aus  zwei  Klappen,  sondern  nur  aus  einer  tief  aus- 
geschnittenen, sehr  dtinnen,  wahrscheinlich  hornigen  Platte.  Wir  mtisseu 
diese  zunächst  ganz  von  unserer  Betraciituug  der  ächten  zweiklappigen 
Apiyehen  anssehliessen. 

Man  kann  jetst  als  feststehend  annehmen,  dass  die  Aptychen  Thdle 
der  Ammoniten  vorstellen  nnd  mnss  Oppel  beipflichten,  wenn  er  nach 
Dorcharbeitong  des  ihm  za  Gebote  stehenden  grossen  Materials  ans  Solen- 
hofen erklär^  dass  jede  Ammoniten-Spesies  anch  ihren  besonderen  ^pttf- 
chtts  besitsse.  Zunächst  sncht  man,  nm  eine  ri<^tige  Dentnng  des  Apfg' 
ehue  an  finden,  nach  der  Stelle,  wo  im  Ammoniten  derselbe  seine  Lage 
hat  nnd  findet  da  die  Quenste dt-Ewald'sche  Ansicht,  der  anch 
L.  von  Buch  beistimmt,  durch  die  neueren  Untersuchungen,  besonders 
von  Oppel  bestätigt,  wonach  der  Apti^chus  etwa  in  der  Mitte  der  Wohn* 
kammer,  dicht  unter  der  sogen.  RückenÜächc  der  Schale  gelegen  habe, 
80  7war,  dass  die  Zusammensetzangslinie  der  beiden  yi/)<//cAM*  -  Klappen 
(die  Harmonie  Quenstedt)  genau  der  sogen.  Hllckenlinie  entspricht 
und  der  breite,,  ausgerandcte  Tbeil  des  Aptyehu»  nach  vorn,  nach  der 
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HiDdiisg  des  AnmoBiten,  te  abgerandeto  oder  spitee  Theil  naeh  bintea 
geriobtet  tot.  ' 

Hiernach  ist  die  Deutung  des  Apiyehm  als  Deekel  des  Ammoniten, 
entepreehend  der  Kopfkappe  des  Nautilus,  völlig  «lagesohloMeD.  Wein 

er  solcher  Deckel  wäre,  wfirde  er  eine  Bildung  dei*  zur  Kappe  umgewan- 
delten Rllckententukeln  sein  ,  also  in  mancher  Hinsicht  der  Sohalc  der 
Argonauia  entöprechon.  Man  wurde  sicli  d;i  schwierig  oder  irnr  nicht  die 
Znsammensetziinfj;  des  Apti/r/iu»  aus  zwei  verschiedenen  bclii<  litm  und 
namentiicb  die  KiitHtebun^  der  äusseren  [x^riLsen  Schicht  erklären  können. 
So  spricht  silion  die  Structur  der  Schalen  gegen  die  RUppell-V'oltz- 
sehe  Dentnn^,  welche  überdies  anch  durch  die  Gestalt  des  Aplychn.",  die 
^ar  liii-iit  dev  Gestalt  der  Mündung  der  Ammonitenschale  entspricht,  sehr 
unwahrscheinlich  wird. 

Naeh  der  oben  erlAnterten  feststehenden  Lage  des  Aptyehu»  in  der 
Wobnkammer  und  nach  dem  Bau  seiner  Sebale  moas  ^  eine  im  Innern 
des  Hanteis  befindliobe  Bildung  gewesen  sein,  fUr  die  mir  bei  den  leben^ 
den  Cephalopoden  aber  keine  weiteren  Analogien  aufsnünden  sebeinen. 
Bnrmeister  veifleiebt  den  Aptychm  im  Speziellen  mit  der  Sepienscbale 
nnd  lisst  ibn  im  Innern  des  Hanteis  an  der  Banobseite  Uber  den  Kiemen 
liegen,  indem  er  weiter  am  ansgestreckten  Tbier  diese  gante  Gegend, 
des  Schntses  bedürftig,  sich  ans  der  Schale  vortretend  vorstellt.  Dieser  be- 
sonderen AnsfBbmng  mochte  ich  nicht  beistimmen,  da  die  bekannten  in- 
neren Schalen  stets  an  der  RUckenseite  des  Thiers  liegen  und  also  mor- 
phologisch gar  keine  Aehnlichkeit  zwischen  ihnen  nnd  dem  bauchständigen 
Aptychw  vorhanden  ist  nnd  ferner  weil  ein  solches  Hervortreten  anw  der 
Schale  mit  dem  Mantel,  der  dieselbe  absondert,  kanm  rnfti^lich  scheint 
und  jedenfalls  ohne  Beispiel  ist.  Dennoch  niiiclitc  ich  wie  Hurmeister 
am  Liebsten  den  Anfr/chus  für  eine  innere  Sciiale  des  Mantels  an  der 
Ranchseite  des  Ammüniteuthiers  halten.  Vielleicht  sehlttzte  er  dort  die 
bei  dem  Weibchen,  analog  mit  dem  Nautilus^  vielleicht  vurkommende 
paarig  angelegte  Nidamentaldrüse. 

5.  AsoMsn  Schals. 

Acusserc  Schalen  kommen  mit  Ausnahme  des  ganz  eigentbllmlicben 
j4r<^ottatito-Weibebens  nur  den  yierkiemigen  Cephalopoden  za,  von  denen 
der  NautUu»  den  einzigsten  lebenden  BeprSsentanten  vorstellt,  die  aber 
in  der  ansgestorbenen  Tbierwelt  aosserordentlich  zablreicfa  vertreten  sind. 
Alle  diese  Schalen  haben,  wieder  mit  Ansnabme  der  mit  den  gewöhn- 
lichen HoUoskensebalen  gar  niebt  gleichzustellenden  ilr^omiu/a^Schale, 
in  ihrem  hinteren,  ftUeren  Theile  eine  Rdhe  von  Lif&ammem  dnrcb  die 
Windungen  durchsetzende  Septa  abgeschieden  nnd  behalten  so  tOr  den 
eigentlidien  TbierkOrper  nnr  eine  vordere,  grosse  Wobnkammer  ttbrig, 
obwohl  ein  kleiner  Fortsatz  des  Thierkfirpers  als  Sipho  alle  Kammern 
bis  an  die  Embryonalkammer,  den  Nudeus,  dureh/ieht.  Viele  dieser 
Schalen  sind,  wie  Dentaliea,  gana.gerade  gestreckt  {Orihaetratf  BaeuUthts), 
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andere  sind  in  mannigfaltiger  Weise  gewnnden  CSiehe  Taf.  132—  136).  Die 
Mebnabi  ist  in  einer  Ebene,  ähoUch  dem  Flanorbt.s.  aafgerollt,  andere  aber 
sind,  wie  die  meisten  Schneckan,  sn  einem  Kegel  aufgewunden  (7urr»/tM««, 

Hdicoceraii).  Die  in  einer  Ebene  gewundenen  machen  entweder  nur  Andea- 
tongen  einer  Windung  {Ci/rforfra.",  Vo.ro'vrriv)  oder  gind  zu  eng  schliessen- 
den,  ort  stark  involnten  Windungen  eingerollte  Nnu/iluf.-,  AvitnnnrfP':)-^  andere 
vieltacli  gewundene  haben  freie,  sich  nicht  berülirenilc  \V  indimi^tn  ((rt/ro- 
cerus^  Crioceras),  andere  zeigen  nur  im  älteren  Theile  ^chliesHende  {  Sra- 
pUtesy  Lituiteif)j  oder  freie  {Aitcyluctnuf)  Windungen  und  sind  spuler  ge- 
rade gcftreekt,  am  Ende  jedoeh  meistens  scharf  wieder  nach  limten  um 
gebogen,  amlcre  endlich  ätellen  nur  einen  ei«-  oder  mehrere  Maie  ge- 
knickten oder  gebogenen  langen  Kegel  dar,  mit  freien  {Hamitfg)  oder 
sieh  berührenden  {Ptychocems)  Schenkeln  o.  g.  w. 

a.  Geometrische  Gestalt  der  Schale. 

Schon  Reineckc  *)  erkannte,  dass  die  Ammoniten  in  einer  gesetz- 
mUäsigen,  geometrischen  Weise  gewunden  sind  und  L.  v.  Buch  1832 
führte  den  Quotienten  der  Windungszunahnic  als  ein  charakteristisches 
Merkmal  in  die  Systematik  ein:  wie  wir  aber  oben  bei  den  Prosobranchien 
(p.  900 — 905)  ausgeführt  haben,  waren  es  erst  Aloscly  l.S.W  und  Xau 
mann  1810,  welche  die  logarithmischc  Spirale  als  das  W  iuduugs- 
gesetz  der  Conchylien  entdeckten.  Später  fand  Naumann  1845,  dass 
die  Mehrzahl  der  Couch Uien  nach  der  von  ihm  sogen.  C onc  h  os  j»  i  i  a  1  e, 
von  der  die  logarithmibehe  Spirale  nur  ein  besonderer  Fall  i&L,  gewuu- 
den  sind. 

Bei  einer  logarithmiscben  Spirale  bilden  die  Windangsabstände  (71.  2) 
a*b*,  h*(ff  e^df,».,  wie  anel  die  DarohineMer  oa',  bb'y  cc',  dd*...  nndHalb- 
pnesser  a«,  be^  ce,  dt  eine  geometriBehe  Progression ,  während  bei  der 
Cooehcepiraie  nnr  die  Windongsabstllnde  in  diesem  Verhiltaies  atehen. 
Ferner  besitst  die  Conehospirale  einen  bestimmten  AnCuigsponet  nnd  nach 
Naumann  beginnt  sie  oft  nicht  in  ihrem  MittelpunlKtei  sondern  in  einer 
gewissen  JSntfeniaDg  davon  (cydocentrisohe  Conehospirale).  Siehe  Seife 
902  und  905. 

Um  die  Spirale  zu  bestimmen,  d.  h.  den  Quotienten  />  ihrer  Windung, 
misst  man  entweder  die  Radien  r  oder  die  Windangsabstäodc  k  oder  am 
besten  und  sichersten  die  Durchmesser  d.  Naumann  nennt  (71.  i)  die 
Radien  cdy  ec,  eb  oder  ed',  ec'..  singulodistantc ,  die  Radien  ec^  e& 
semissodistante ,  ebenso  die  Windnngsabstände  oZ»,  hc,  cd...  singulo- 
distantc, die  a'b'j  abj  b'c\  bc...  semissodistantc,  die  I>iameter  a<j',  bb%  cc' 
singulodistantc,  die  a«',  a7»,  bh',  b'r...  scmissodistante,  jenachdeni  sie  also 
immer  in  einer  Geraden  liegend  (aeciuidistaut)  entweder  2  ii  oder  n ,  eine 
ganze  oder  halbe  Windung  von  einander  abstehen.  Für  den  Quotienten  p 
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erhält  man  also  fUr  biu^uiudiBUute  WiiidoogHabstaade-^  —      fUr  se- 
'h* 

missodistante  ^    =       feroei*  aus  drei  auf  einander  folgenden  Diauietcrn, 

fl**  il* 

wenn  dieselben  singiilodistant  sind  p  =   ^  und  wenn  sie  Bemisso- 

distant  sind  p  -=  i^^T^^  -  Die»  gilt  flir  die  Goochospiniley  wie  för  die 

d*       d"  d'" 

logarithmischey  während  fBr  die  erstere  nicht ^  ^      ^  d" 

welches  bei  der  iogai  itluniHchen  Spirale  stattfindet.  Durch  Beobachtung  der 
singnlodtstanten  Windungsabständc  und  Diameter  kommt  man  mit  der  He 
stiuimuniLi:  (h  s  WiinlunjL^sqiiotienteu  />  am  leichtesten  zum  Ziele.  Mau  kann 
daljei  tiitwedcr  durch  die  Mitte  der  Schale  laufende  der  Windungsebene 
parallele  Längsschnitte,  Medranschnitte,  oder  oft  noch  besser  durck  die  Ifitte 
gelegte  eenkiechl  auf  die  Wlndungsebene  geftlhrte  Quenebniite  benatsen. 

So  fanden  Hosely  und  NanmanD,  daes  die  Schale  von  Nautilu» 
pompilitu  nach  einer  logaiithmisehen  Spirale  gewanden  ist,  da  sowohl  die 
WindoDgsabstllDdey  wie  die  Diameter  eine  geometrische  Ptogression  bilden 
nnd  zwar  mit  dem  Quotienten  j>  »  3.  Die  saceessiven  singolodistanten 
WindnngsabstilDde  oder  Diameter  bilden  also  eine  Reihe  wie  1,  3,  9, 
27...;  der  nächstfolgende  ist  stets  dreimal  grosser  alä  der  vorhergehende. 

Dorch  die  Messungen  G.  Sand  berger 's  wird  dieser  Quotient  völlig 
bestätigt.  Derselbe  fand  bei  NautUus  pompiUut  in  Tier  versehiedenen 
Axen  (siebe  71.  2) 


DmtliiiaMMr. 

tM  1 

■ 

Ax«  a 
cn 

A&e  4 
CID 

13,95 

15,90 

11,94 

bi' 

6,00 

4,55 

5,22 

3,99 

1  2,05 

1,54 

1,82 

1,33 

Sandbergcr  fällt  in  einen  Irrthum,  wenn  er  aii  mehreren  Stellen 
fUr  yautilius  poinpiäuö  den  Quotienten  2  aufstellt,  indem  er  diese  Zahl 
aus  dem  Verhältniss  der  semissodistanten  Diameter,  nicht  wie  es  sein 
mtlsste,  ans  dem  der  shigalodistaoten  ableitet.  Wenn  man  ans  seinen 
semissodistanten  Diametem  nach  der  oben  angegebenen Kanmann'schen 

(ll"  t/'V2 
 ^  j  den  Quotienten  p  berechnet,  findet  man  ganz  richtig 

die  Zahl  3,  welche  ich  selbst  aneh  dnreh  MeBsnng  bei  einer  Anzahl  alter, 
wie  jni^  Exemplare  Itberall  bestätigt  gefiinden  habe. 

Sehr  viele  Ammoniten  smd  nicht  nach  einem  Quotienten  gewunden 
nnd  es  entstehen  wie  bei  den  Schnecken  Diplo-  und  Triplospüralen  (Siehe 
p.  903)  Taf.  71.  3).  Mit  dem  Alter  und  den  dabei  stat^denden  Aende- 
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iUDgen  in  dem  SchalenrttckeD,  den  Loben  and  der  Senlptnr  erweitern  sieh 
d»  Windungen  sehr  allgemein,  indem  ne  einem  grosseren  Quotienten  folgen. 

Viele  der  Ammoniten  und  Venrandten  sind  naeh  einer  logarithmischen, 
andere  nach  einer  Conchospirale  gewunden,  deren  genaue  Kenntniss  fOr 
die  Arterkennnng,  besonders  aber  fttr  die  Entwicklnngsgescbichte  der  Am* 
monitenschalen ,  durch  welehe  sicher  in  dem  zur  Zeit  oft  noch  grossen 
Chaos  ihrer  Bestimmnngen  neues  Lieht  gebracht  wird,  von  hohem  Werthe 
erscheint. 

Als  Beispie!  erwähne  ich  hier  eine  Messnng  Naiinuiua's  vom  Am- 
monittK  'füleoiiis  aus  dem  Salzkaninier^nte,  der  eine  k^irfiritlimische  bpirale 
mit  dem  Quotienten  p      1,54  vorstellte.   Die  Windungsabstände  sind 


Im  gro«8rn 

It'ilbmeuer 

im  kleinen 

Halbmewer 

beobachtet 

berochnct 

beobachtet 

berechnet 

7,50 

6,0"nn» 

6,04 

4,87 

4,0 

3,n 

8,2 

3,16 

2,55 

2,1 

•2,05 

4$ 

»J 

1,66 

1,33 

'/ 

l.l 

1,07 

ff 

0,9 

0.87 

0,7 

0,70 

0,6 

0,56 

0,5 

0,45 

h'i* 

0.4 

0,36 

0,3 

0,30 

Nach  den  Ang^aben  Hauer 's  scheinen  die  letzten  \S  intiungen  nach 
einem  grösseren  «Quotienten  />  =  2  gehildet  zu  sein,  im  Ganzen  wären 
daher  die  Windungen  eine  exosthene  Diplospirale. 

Bei  Aniinonken  MurchUonae  von  Aalen  fand  Kaumann  die  Win- 
dungsabstäude 


Sm  grMMn  HalbmeMer 
Hf»  20,50«»« 

10,00 

&if  5,05 


ab 


im  klein««  ffelb: 
3,5 


und  die  Diameter 


aa' 
bb' 

AP 


fi7,20n»m 
32.50 
15,40 
6,85 


Aus  den  WindungsabstUnden  lindet  sich  f^ofort  der  Quotient  /)  2, 
wUhrend  derselbe  für  die  Diameter  nicht  gilt,  also  dieijpirale  keine  loga- 
ritbmische,  sondern  eine  Conehospirale  vorstellt. 

An  Afmnomtes  Jason  mass  Naumann  die  Windungsabätuude 


In  gnnno  ItolbnaMW 
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fnner  die  DorehmeaMr 


2M&< 
9,00 

2.15 

1,05 


Man  siebt  hieraos,  dass  die  Spirale  eine  logarithmisohc  ist  und  die 

5 

inneren  Windungen  den  Quotienten  2,  die  ftasseren  den  Qootienten  ^ 

beHitzen,  die  allerletzte,  wie  es  scheint,  wieder  einen  kleinereu  (Quotienten 
andeutet,  so  das»  bier  vielleicbt  der  Fall  einer  Triplospirale  vorliegt 

^^ach  E.  Hei8'  Ilntersnchnnf;  hiltlet  die  Schale  der  Arqoiiauta  nrgo 
eine  parabolische  Spirale,  indem  die  Radii  vectores  sich  wie  die  Qua- 
drate der  Winkel  unter  dem  sie  gelegt  sind  verhalten,  r  =>  a  .  die 
CHeicbBQg  der  paraboliieben  Spirale.  Hei 8  fimd',  daso  die  Sebale  X^i« 
Windungen  machte. 


Im  Wesenlltelien  zeigen  die  äusseren  Sebalen  der  Gepbalopoden  (Te- 
IrabranoluateD)  dieselbe  Slrnctur  und  ZusammensetEOng,  wie  wir  sie  olien 

(p.  905  —  918)  bei  den  Sctialen  der  Prosobrancbien  kennen  gelernt  haben. 
Der  lüntere  Theil  des  Körpers,  oder  Mantelsackes,  sondert  Perlmuttcr- 
snbstanz  ab,  der  vorderste  Tbeil  des  Mantels,  der  Mantelrand,  bildet 
die  äussere  Porcellanschicht.  So  sieht  man  beim  Nautilus  die  innere, 
dickere  Schicht  der  Schale  aus  Perimuttersubstanz  bestehen,  die  allein 
auch  die  Septa  zusammensetzt,  während  aussen  die  Schale  von  einer 
dünnen,  weissen  Lage  Porrellansubstanz  Ijedeckt  wird.  In  dieser  letz- 
teren vom  Mantelrande  geinhieten  Schieht  heünden  sich,  oft  zu  grosser 
Tiele  dann  eindrinj^end ,  die  Farben.  Anf  der  8pindeh$eite  der  Schale 
liegt  auf  der  dünnen  l'orccllanse hiebt,  so  weit  sie  vom  dorsalen 
Mantellappen  bedeckt  wird,  noch  eine  dritte  beim  ;Va?ff?7i/ji  schwarze, 
körnige  Sciiieht,  die  leicht  abzukratzen  ist  und  dauii  die  ge\v«*liiiiicb 
gefärbte  l'orüellanHchicht  zu  Tage  treten  lässt.  Sie  ist  matt  und  rauh 
Ton  vielen  iLlemen  Wärzchen  und  kann,  wie  es  6.  Sandberger  gezeigt 
hat,  aueh  bei  Tiden  fossUeD  Tetrabraaehiaten  noeh  mit  Bestimmtheit  er- 
kannt werden. ' 

Nach  Sandberger  hat  hei  NauiUm  jwmpUitu  die  äussere PoreeUan- 
sehieht  eine  Härte  Ton  4,5—5,  die  Perlmutlerauhstans  der  Septa  Ton 
8,5—4,  die  Gallnshiidung  auf  dem  Nabel  (PorceUansubetanB)  Ton  3—4 
Das  spesifische  Gewieht  der  Substana  der  Septa  ergab  sieh  zu  1,596,  das 
jener  Oallusbildang  zu  2,665. 

Alle  Schalen  der  Tetrabranchiaten  haben  ihren  liinteie&,  älteren  Theil 
direh  eine  Reihe  von  Scheidewänden  zu  Lufträumen  (Kammern)  abge- 
kammert  und  das  Thier  befindet  sieb  allein  in  der  vordersten,  grossen 
Wobakammer,  welche  meistens  aber  so  tief  ist,,  dass  das  Thier  sich  wie 
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eine  Schnecke  von  der  Mttndnng  gans  in  den  Grund  dieser  Kammer  za- 
rttckziehen  kann.    Ausgestreckt  muss  aber,  da  der  Mantelrand  ja  die 

Unssere  Schalenschicht  selbst  bildet,  dieser  Rand  etwas  über  die 
Mündung  der  Schale  hinan><roi('hcn  und  man  sieht  an  den  Schalen  des 
Nautilm  gerade  au  der  Mlindung  sehr  oft  einen  Streifen  brauner  «  rc-ani- 
scber  Masse  als  Zeichen ,  da.ss  im  Leben  dort  der  Mantclrand  mit  der 
Schale  verklebt  war.  Mau  erkennt  hieraus,  wie  die  Abbildungen  des 
NautUii^'  in  seiner  Schale  (110.  1)  das  Thier  in  völlig  contraUirteni  Za- 
stande  darstcllcnj  nnd  namentlich  den  Mantel  so  weit  nach  hinten  zurttck- 
gezogcu,  wie  es  im  Lcbcu  wahrscheinlich  gar  nicht  vorkommen  kann. 
Auch  kann  man  daraus  abnehmen)  dass  die  Thiere  der  meisten  Ammo- 
Biten  lange,  wnnnfbrmige  Körper  gehabt  haben  mttsson,  da  die  Wohn- 
kammer  bei  oft  aiemlicb  gleicbbtefbendcr  Wdte  dnivierld  bli  andertbalb 
Umgang  lang  gewesen  ist 

Indem  daa  Thier  iatt  dem  Wachathnm  allmählig  die  binteren  Tbeile 
der  Schale  verlftsst  and  diese  sn  Lnftränmen  abkammert,  sieht  es  sidi 
doch  nicht  ganz  ans  dmelben  zmHek,  sondern  em  -dtlnner»  rObriger 
Fortsatz  des  Körpersaekes,  der  Sipho  bleibt  bestttndig  in  ihnen.  Dieser 
Sipho  durchbohrt  desshalb  die  Scpta  und  bat  eine  Strecke  weit  gerade 
wie  die  sonstige  KOrperbant  des  Thiers  das  Vermögen  Perlmnttersnbstana 
abzusondern,  so  dasa  an  der  Stelle,  wo  der  Sipho  das  Septum  durchsetzt, 
das  letztere  einen  verschieden  langen,  röbrigen,  vom  Sipho  gebiidetea 
Ansatz,  Siphonaltute,  trägt.  Die  hintere  Seite  der  Septa  ist  von  einer 
dünnen,  structurlosen  Epidermis  bekleidet,  die  sich  durch  ihre  braune 
Farbe  bei  jedem  ?^aiitili/fi  pnnipllim^  sofort  kcniitlich  nmclit,  während  man 
aussen  auf  der  Schale,  wie  auch  auf  der  Vorderseite  der  Öepta  keine  iSpur 
solcher  nnvcrkalkten  Haut  findet. 

Dass  ciu  Müllusk  den  hinteren  Theil  seiner  Schale  verlässt  und  den 
vorderen  bewohnten  Theil  von  dem  hinteren  unbewohnten  durch  eine 
Scheidewaiid  iib^i  cuzt,  liass  oft  ganz  regelmässig  eine  Reihe  .>>ulcher  Septa 
auf  einander  folgen,  begegnet  uns  bei  den  Tetrabrauch iaten  nicht  zum 
ersten  Male ,  sondern  wir  lernten  es  bei  den  Prosobranchien  ( p.  923)  schon 
in  ausgedehnter  Weise  kennen.  Bei  vielen  BvXwnM»^  CsWeAttim,  Meiania 
findet  man  doit  dieses  Verhalten  zng^eleh  mit  der  EigenChinitiehkeit,  dass 
die  yerlassenen  Tbeile  der  Sehale  abgestossen  werden  {tuta  deeoUatd), 
während  bei  andern  mehr  inyoloten  (Cbaiw),  die  abgekaihmerten  Tbeile 
dnreb^die  bewohnten  gesebfltzt  nnd  dadurch  erbatten  bleiben. 

Niehl  also  in  dem  t^orbandensdn  der  Kammern  m  dtti  Schalen  der 
Tetrabranchiaten  liegt  eine  Eigen thtimlichkeit,  sondern  in  der  Verbindung 
aller  dieser  Kammern  mit  dem  Thier  durch  den  Sipho  und  in  der  Fül- 
lung der  Kammern  mit  Luft  bei  diesen  oft  am  Meeresgrunde  lebenden 
Thieren.  Darüber,  dass  diese  Kammern  bei  dem  Nautilus  pomjnHugf  der 
gewöhnlich  in  Tiefen  von  30  Faden  vorkommt,  mit  Luft  gefüllt  sind, 
dürften  jetzt  alle  Forscher  einig  sein.  Bei  mnglichst  frisch  nntersuchtea 
£xeiaplArea  enthielten  sie  gar  kein  Wasser  und  nach  van  Breda'a  von 
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Yrolik  mitgtthdlleii  Angabeo  war  in  Jener  Loil  bedentend  mehr  Stick- 
eleflf  eis  in  der  AtmoephHre,  aber  i^ar  keine  Kohlemlliire  enthalten.  Viel- 
leieht  walten  hier  ihnliehe  UmBtlhide  wie  bei  den  Scbwimmblaflen  der 
Fisehe  ob  und  wir  haben  nnter  normalen  VerhXltnissen  die  in  den  Kam- 
mern enthaltene  Lnit  (für  atmosphärische  änsoeehen. 

Zu  dem  Verständniss  der  Entstehang  der  Luftkammern  bei  dem 
in  30  Faden  Tiefe,  also  nnter  etwa  sechs  Atmosphären  WasRerdmck,  leben- 
den Navtilus  ist  die  Kenntniss  eines  Verhältnisses  von  nnbedingter  Wich- 
tigkeit, das  man  bisher  in  dieser  Weise  kanni  aiifgcfasst  hat.  Es  ist  dies 
nämlich  die  ringnirinige  Verwachsiiug  des  Thiers  mit  der  Schale  (110. 
1,2,  an),  welohe  schon  Owen  bekannt  war.  Durch  zwei  grosse  Körpcr- 
muskeln,  die  vereint  dem  Spindelmaskel  der  Schnecken  entsprechen,  wird 
das  Thier  in  der  Scliale  befestigt  (110,  1,  2,  M),  in  der  Höhe  dieser 
Muskeln  ist  aber  ausserdem  rundherum  der  Müuiel  in  einem  schmalen 
Streifen  an  an  die  Schale  angewachsen ,  nicht  um  das  Thier  zu  halten, 
sondern  um  den  Zutritt  des  Wassers,  das  durch  die  Mtlndung  frei  ein- 
strömt, zu  dem  hinteren  Theil  der  Manteloberfläche  zu  huidem.  Dieser 
Ring  4M  (oitfiK/tM)  llnft  beim  NauiUus  pompUiutt,  wie  man  sehen  an  sein^ 
Abdmck  auf  der  Sofaale  sehen  kann,  in  eigeDthlimlichen  Biegungen  am 
den  KQrper.  Jederseito  ron  dem  KOipermnskel  anstehend,  bildet  er  an 
der  Baaehseite  emea  geraden,  nur  in  der  Medianlinie  oft  etwas  nach  vom 
ausgesogenen  Bogen,  wfthrend  er  an  der  Bllekenseite  (Spindelseite)  in 
der  Medianlinie  sieh  m  einer  tiefen  Spitze  nach  hinten  senkt. 

Der  hinter  diesem  Annnlos  liegende  Theil  der  Körperoberfläche  wird . 
die  Lnft,  die  wir  in  den  Kammern  flnden,  absondern  nnd  der  Annalas 
whindert  es,  dass  die  Luft  zwischen  Mantel  nn  l  Schale  nach  Tom  ent- 
weicht Beständig  wird  durch  diese  abgesonderte  Luft  das  Thier  in  der 
Schale  nach  vom  gedrängt  und  rückt  darin  eben  so  fort,  wie  die  Schnecke 
in  der  Schale,  indem  sich  dabei  an  der  Mündung  die  Schale  beständig 
verlängert.  Die  Ansätzo  i\pr  KiJrpcrmuskcln ,  wie  der  Annnlus  rllcken 
damit  natürlich  allmähli^;  narh  .orn,  nicht  wie  es  unbegi-eiflicber  Weise 
d'Orbigny  u.  A.  annehmen,  mit  plötzlichem  Loslassen  «nd  neuem  vor- 
deren Ansetzen,  sondern  wie  es  bereits  R(^aumur  für  die  Muskeln  der 
Muscheln  bewies ,  indem  sie  vorn  wachsen  und  hinten  rcsorhirt  werden. 
So  sieht  man  an  der  Nautilus -^^vAvAii^  am  Muskel-  und  Ring- Ausatz  deut- 
lich dem  vordersten  Kunde  parallele  Streifen,  als  Zeichen  des  beständigen 
Fortrfickens. 

&i  dieier  Wdse  entfernt  sieh  der  NauHhi9  mit  der  Absondemng-der  Lnft 
BtSndig  Ton  dem  letzten  Septnm  nnd  wilehst  dabei  bedentend,  wie  die  meisten 
Sebneeken,  indem  sieh  die  Sebale  naeb  Tom  entspreehend  dem  Thier 
betiiehtiieh  erweitert  Wie  aber  fast  alle  Gonehylien  Zeiten  des  Wachs- 
tkams  mit  depien  der  Bobe  weebsefai  lassen,  wie  bei  den  Sebneeken  z.  B. 
sofort  die  in  besthsniten  Abstünden  wiederkehrenden  Mtindangswtllste 
zeigen,  und  wie  wir  wissen,  dass  unsere  Landschnecken  fast  nur  im 
Fiilhling  ftntwaehsea,  so  ist  es  aneh  mit  dem  Nauühu.  Und  wenn  er  im 
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WaohsÜimii  ataUe  steht,  keine  Luft  mehr  abaondert  and  in  der  Sebale 
nicht  mehr  vorrtlckt,  so  entsteht  auf  dem  aoDBt  Luft  auescheidendeu  Uint^ 
ende  des  Thiers,  hinter  dem  Annnlns  eine  verkalkende  Cuticularbildun^, 
Perlmutterscbicht ,  das  Heptum,  wie  sie  im  vor  dem  Äonulus  liegenden 
Bereiche  des  Mantels  beständig  gebildet  wird.  Die  äusserste  Schicht  dieser 
Cuticularbildnng  verkalkt  iiicbt,  sondern  stellt  die  auch  schon  von  Owen 
gekannte  Epidermis  auf  der  Jiintertläehe  des  Septnnis  vor  fs.  ohenp.  lo42). 

Wood  ward  sagt  also  mit  Keclit,  die  Sejjta  deuten  die  periodischen 
Rubezustände  dtjs  ThierR  an.  Wie  oft  diese  Zustünde  aber  eintreten,  oh 
einmal  im  Jahre,  wie  bei  den  meisten  Schnecken,  wo  diinu  die  ZalU  der 
Septa  sofort  das  Alter  des  Nautilus  ergäbe,  kann  ich  nicht  entscheiden. 

Wie  auch  die  äussere  ►Schale  nehmen  die  Sepia  nach  vorn  an  Dicke 
zu,  das  vorderste  ))Üegt  bei  Weitem  das  dickste  zu  sein.  Auch  die  Eat- 
femnngen  der  Septa  von  einander  wachsen  nach  vom  bin,  wenn  auch 
sehr  langsam,  aber  es  iat  b^annty  daaa  die  ktste  Lnftkaiiimer  beim  NaaUlus 
BtotB  beträchtlich  niedriger  ist  als  die  rorheigeheode  (s.  B.  10,5^  an 
14  V«""")»  so  dass  wenn  diese  niedrige  Kammer  gebildel  ist,  die  Zahl  der 
Kammern  überhaupt  vollendet  sein  muss,  wenn  aneh  die  Wofankammer 
Tom  ja  nocih  yergrOssert  werden  kami. 

Daas  es  oft  weniger  das  Dickenwacbsthnm  und  LttngeDwachsthun 
des  Thiers,  wie  bei  den  Schnecken,  sein  wird,  was  die  Tctrabranehiateii 
zur  VerlängeroDg  der  Schale  nötbigt,  sondern  besonders  die  Kothwendig- 
keit,  den  Luftraum  der  Schale  zu  vergrössern,  sieht  mau  sehr  deutlich 
bei  vielen  Ammoniten.  D«  haben  wir  viele  Schalen,  wo  die  Umgänge  sich 
nur  sehr  wcni^;  erweitern,  wo  das  Thier  also  auch  nur  wenig  wachsen  kann, 
wenn  aber  das  Thier  auch  nur  gering  an  Masse  zunimmt,  muss  der  Luftraum 
bedeutend  vcrgrösscrt  werden,  da  derselbe  ja  offenbar  als  ein  Schwimm- 
apparat dient  untl  nicht  allein  also  das  schwerere  Thier,  sondern  auch 
die  mit  dem  ;;eringcn  Wachaliiuni  des  Thiers  gebildete  grosse  Schaleu- 
masse  zu  halanciren  hat.  So  wächst  der  Amt/tonifet^  (iefphinoi  ephalus  von 
Hallstadt  aniangs  nur  wenig  und  uiediige  Luftkammeru  hikieud ,  dann 
aber,  vvcnu  die  merkwürdige  MUndung  angelegt  ist,  .stets  um  einen  ganzen 
Umgang,  so  dass  die  Miindungeu  der  aufeinander  folgeudeu  \\'iuduugeu 
gerade  Uber  eioander  liegen. 

So  ist  die  BUdang  der  Laftkammm  nothwendig  an  das  Yorhanden- 
seio  des  Annidus  gebunden,  fthnlich  wie  die  Erhaltung  der  Laft  in  den 
Kammern  aliein  doreh  den  Sipho  bewirkt  werden  kann.  Der  Sipho  ist 
eine  rbhnige  Verl&ngening  des  Körpersaekes,  in  deren  Wand  eine  be- 
trächtliche Arterie  herabiJItift  ond  in  deren  Hohlraum,  wie  m  der  Kl^rper- 
hOhle  venöses  Blut  befindlich  sein  wird.  Eine  Strecke  weit  verhält  sich 
der  Sipho  auch  in  so  fern  dem  Kcirpersacke  gleich,  dass  er  an  seiner 
Oberfläche  i'erlmuttersubstauz  absondert  und  dadurch  die  s<)g.  Siphonal« 
tuten  heratellt,  die  beim  NauHlm  vom  Septum  nach  hinten,  bei  den  Am- 
moniten nach  vom  gerichtet  sind.  Der  hintere  Theil  des  Siphos  sondert 
in  jeder  Kammer  um  sich  auch  eine  durch  Kalk  verhärtete  üaut  ab,  die 
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beim  ynutilus  pompiUitt  sehr  dünn  und  elastisch  bleibt  nnd  in  der  oigft- 
nischen  Grundlage  nur  wenig  Kalk  in  nebeneiiiander  liegenden  Körnern 
entbult.  Diese  Siphonalscheiden  erreichen  bei  vielen  Fossilien,  ich  erin- 
nere nur  an  die  Üitboccratitf^n  ActhwcfTOfi ,  Ilnronin ,  eine  auffallende 
Dicke  uud  zci^'cn  oft  einen  straiilig;cn  oder  conccntrisch  gescliirhteten  Bau, 
worüber  unten  bei  der  Gattung  Orthocera^  weitere  Nachricht  gegeben  wird. 

Wenn  man  nun  bedenkt,  dass  der  NaufUu«,  um  auch  hier  von  dem 
einzig  lebenden  Repräsentanten  der  Tetrabranchiatcn  auszugehen,  gewöhn- 
lich in  .■)()  Faden  Tiefe,  also  unter  etwa  sechs  Atmosphären  Wasserdruck 
auf  dem  Grunde  des  Meeres  lebt,  so  ist  es  klar,  dass  das  Wasser  mit 
grosser  Gewalt  in  die  Luflkammcrn  einzudringen  streben  wird  uud  dass 
fIberdieB  die  Luft  in  den  Kammern  mit  der  Luft  im  Wasser  vermöge  der 
Difflision  dnieb  die  Scbaleiiwaod  in  AnsUuisch  tritt.  Es  ist  daher  ein 
onabweiBbareB  BedVrfhiss,  dass  in  den  Lnftl^aranieni  stete  neue  Lnfk  ab- 
gesondert wurd  oder  doch  abgesondert  werden  kann,  wenn  die  Luft  dort 
ttberbanpt  Bestand  .behalten  soll.  '  Diese  Function  kommt  dem  Sipho  xa, 
der  eben  so  wie  der  hinter  dem  Annnlns  liegende  Theil  des  Körpersaekes 
auf  seiner  OberflSIche  Lnft  absondern  wurd  und  dazu  seines  Blntreichthoms 
wegen  anch  von  vom  herein  vOlUg  geeignet  erscheint. 

Dass  die  Luftkammem  einen  Apparat  zur  Erleichtening  des  Schwim- 
mens bilden,  darüber  war  man  von  jeher  einig,  so  vielfach  auch  die 
Meinungen  Uber  die  genaueren  Verhältnisse  und  namentlich  Uber  den 
Einfluss  des  Siphos  auf  diesen  Apparat  aufeinander  gingen.  Wenn  man 
auch  die  Luflkamn^em  als  Schwimmapparat  ansah,  so  schrieben  mehrere 
berühmte  Forscher  dem  Sipho  jedoch  ^ar  keine  Beziehung  dabei  zu.  So 
hielten  z.  B.  L.  v.  Buch  nnd  d'Orbi^ny  den  Bipho  besonders  fflr  einen 
Haftapparat,  einen  Muskel,  eine  Sehne,  die  das  Thier  in  dei'  Schale  be- 
festip:t  und  der  ersterc  lUsst  den  Sipho  bei  den  Ammonitcn  bis  vorn  in 
die  ^\  olmkammer  ziehen ,  während  der  letztere  diese  Befestigung  dann 
besonders  von  Bedeutuui^  luilt,  wenn  das  Thier,  um  ein  neues  Septum 
zu  bilden,  plöt/.lich  seine  Muskeln  loslässt,  ein  Stück  nach  vorn  vorrückt, 
am  sich  dort  von  neuem  anzusetzen  and  ein  neues  Septum  abzuscbeideo. 
£s  ist  jetzt  leiehlich  bekannt,  dass  anch  bei  den  Ammoniten  der  Sipho 
sich  nicht  in  die  Wohnkammer  fortsetzt  und  dass  Bach  dort  den  Kiel 
nebet  den  an  ihn  hinaniisteigenden  Anwaehsstreifen  der  Sehale  hier  für 
den  Sipho  gehalten  hat,  wie  anderseits  d'Orbigny's  Idee  vom  stoesweisen 
Loslassen  nnd  Anheften  der  Eörpermnskeln  an  die  Schale  nirgends  Be- 
gründung gefanden  hat,  sondern  die  Tetrahranchiaten,  wie  alle  Hollasken 
stetig  in  ihrer  Schale  vorrticken. 

Einen  direeten  Einfluss  aof  den  Schwimmapparat  schrieb  Roh.  Hooke 
in  den  nach  seinem  Tode  heransgegebenen  „Experiments''  1726  dem  Sipho 
zu,  indem  er  die  Ansidbt  aasspncht,  dass  dadurch  nach  dem  Willen  des 
Thiers  die  Luftkammem  entwed^  mit  Luft  oder  mit  Wasser  geftillt  werden 
könnten  und  dadurch  das  Thier  also  im  Meere  auf-  nnd  absteigen  würde. 
^     J.  Parkinson  ls()4  bemerkte  sehr  richtig,  dass  der  Sipbo  gar  nicbt  in 
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offener  Verbindnng  mit  den  Lnftkammern  stftiide  nnd  dass .  desshalb 
Hook e' 8  Ansicht  nicht  begründet  sein  kimntc:  er  meint  dagegen,  dass 
swar  die  Luftkammem  beständig  mit  Lnft  gefüllt  bleiT>cn,  dass  aber  in 
den  Sipho  entweder  Luft  oder  Wasser  hineingetriehcii  würde  und  dadnrcb 
das  spezifische  Gewicht  geändert  werden  kthinte.  Gestützt  auf  Owen 's 
Anatomie  des  Nouf?hrs-  Uisst  Ihic  kland  181^0  selir  rieiiti^j^  den  Sipho  allein 
mit  derselben  Flüsnigkeit  wie  den  Perieardialraum  und  die  Luftkammcrii 
allein  mit  Luft  gefüllt  sein;  doch  sciieiut  ihm  der  Sipho  eine  hydrostatische 
Wirkung  ausüben  zu  müssen  und  Huckland  nimmt  daher  an,  dass  wenn  in 
den  Sipho  vom  Poncnrdialraiim  her  Flüssigkeit  eingetrieben  würde,  der- 
selbe sich  in  den  Lulikamnierii  bedeutend  erweitem,  die  Luft  dort  also 
comprimiren  müsste  und  das  spezifische  Gewicht  vergrössern.  In  geringem 
Maasse  mag  diese  Wirkung  vielleicht  stattfinden,  jedoch  wurd  die  oft  gans 
feste  Siphonalscheide  im  Ganzen  die  Ansdehnnng  des^Sipbos  Tttllig  hin- 
dern. Alle  diese  Ansichten  kommen  darauf  htnans,  dass  dnrch  den  8ipho 
in 'Verbindong  mit  den  Lnftkammern  das  spezifische  Gewicht  gelindert 
werden  kann,  dn  Erfolg  der,  wie  wir  nachher  sehen  werden,  völlig  ans- 
reichend  schon  durch  die  Bewegung  desTbierkdrpers  bewirkt  wird.  (S.  1348.) 

.  Eine  ganz  abweichende  Ansicht  Uber  den  Kutzen  des  Siphos  stelHa 
J,  Hall  auf,  indem  er  in  dem  Sipho  seines  Endocerns  kleine  Orthocera- 
titen  ähnliche  Köhren,  wie  schon  Wahlenberg  früher  bei  seinem  Or- 
thoeerafr  dupf/'x  in  dem  grossen  Sipho  einen  kleinen  andern  Orthoccratiten, 
entdeckte  und  danach  den  Sipho  als  den  Brutraum  das  Thier  in  Anspmch 
nehmen  möchte.  Saemann  sebliesst  sich  dieser  Meinung  mit  dem  Aus- 
spruche an,  d'iss  diese  Theorie  die  erste  sei,  die  dem  Ripho  Functionen 
anschreibt,  die  er  liigli^'b  erfüllen  kann.  Wir  werden  später  sehen,  wie 
die  Thatsachen,  auf  die  Uall  seine  Ansicht  stützt,  sich  leicht  in  anderer 
Weise  erklären  lassen. 

Eine  viel  richtigere  Idee  von  der  Bedeutung  des  Siphos  liegt  dem 
Ausspruche  Quenstedt  s  zu  Grunde,  wenn  er  sagt  „das  Absterben  der 
leeren  Kaaiuieru  zu  verhüten,  sind  sie  sämmtlich  durch  den  Sipho  mit 
dem  Thicrc  in  Verbindung  gesetzt;"  eine  Vorstellung,  die  nach  den  An- 
gaben von  Searles  Wood  von  Fred.  Edwards  weiter  ausgeführt 
wurde.  Wiebeidraii  Btdimiu  dtüoBaiut  a.s.w.,  sobald  das  Thier  sich  aus  dem 
hinto^n  Tbeile  der  Schale  zurückgezogen  hat,  dieselbe  dort  ihren  Glant 
verliert,  brtichig  wird  nnd  endlich  abbricht,  so  mnssten  nach  Edwards 
auch  die  Lnftkammern,  wenn  das  Thier  sie  ganz  verlassen  hatte,  ab- 
sterben und  bei  den  nicht  involuten  Arten  wenigstens  verloren  geben. 
Desshalb  wSre  der  Sipho  vorhanden  nnd  die  feine  Haut  auf  der  Rück- 
seite der  Septa  (welche  Edwards  mit  UArecht  die  ganze  Kammer  aus- 
kleiden lüsst),  um  die  Vitalität  der  sonst  vom  Thier  verlassenen  Lnft- 
kammern zu  erhalten.  Es  bemerkt  hiergegen  aber  schon  Saemann  mit 
Recht,  dass  es  eine  Eigenthlimlichkeit  im  Schal^ban  ist,  wenn  die  ver- 
lassenen Theile  sich  verändern  und  ahgestpssen  werden  und  dass  bei 
Weitem  die  Ueberzahl  der  Concbylicn  sich  auch  unter  den  nngUnstigsten  • 
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Verhältnissen  lange  fest  und  frisch  erhalten.  Jenen  5^weck  wird  man 
daher  für  den  Sipho  kaum  in  Anspnich  nehmen  dUrlen,  überdies  da  nach 
Barrande  aneh  bei  Orthoceras  (s.  imtcn)  nicht  selten  eine  regelmässige 
Abstossnng  der  hinteren  Kammern  eintritt  und  es  seheint  mir  die  oben 
begründete  Ansicht,  dass  der  Sipho  die  Luft  der  Kammern  zu  erhalten 
diene,  ancb  nach  der  Discuüäion  der  Uhrigen  bisher  aufgestellten  Theo- 
rien bei  Weitem  die  wahrscheinlichste. 

D«M  die  NatitQeii  den  durdi  den  Sipho  in  Stand  erhalteiMn  SdnHmm* 
apparat  der  Lnftfcammem  wirklioh  nOthig  haben,  geht  mit  Sicherheit  darana 
berror,  daaa,  wenn  auch  diese  Tfaiere  meistens  am  Grande  des  Meeres 
leben  y  rahig  siteend  ihre  Tentakeln  wie  eine  Aetinie  ausgebreitet  oder 
darch  mir  nicht  gans  klare  Ifittel  fortkriechend,  sie  dennoch  oft  an  der 
Oberflftohe  des  Heeres  schwimmend  getroffen  werden.  Wie  es  Ramph 
and  Bennett  nach  eigener  Anschannng,  Presch  nach  dea  Angaben 
däniHchor  AVallfischrdnger  der  SUdsee  mittheilen,  tritt  beim  Schwimmen 
oder  Treiben  das  Thier  mit  ausgebreiteten  Tentakeln  aus  der  Mttndnng 
der  Sehale  hervor  nnd  stürzt,  sobald  es  sieh  in  die  Sehale  zarttekziebt| 
dem  Fang  dadurch  entgehend ,  rasch  in  die  Tiefe.  Auf  alle  Fälle  ist  es 
sicher,  dnss  drr  Naiitüw  still  am  Grunde  des  Meeres  zu  sitzen  und  zn 
andern  Zeiten  an  der  Oberfläche  umher  zu  treiben  nnd  durch  die  Wirkung^ 
seines  Trii-hters  vielleicht  in  bestimmter  liichtung  /n  schwimmen  vermag. 
Mau  köuute  aich  dieses  kaum  erklären,  wenn  nicht  die  Last  der  Sehale 
und  des  Thiers,  beide  zum  Schwimmen  auch  so  unförmlich  gebaut, 
durch  die  Luftkammern  zum  bedeutenderen  Theile  getragen  würde.  Es 
scheint,  das«  das  ausgestreckte  Thier  mit  der  Schale  ein-  etwas  geringeres 
spezifisches  Gewicht  wie  das  Meerwasser  hat  uud  dass  dasselbe  bei  zu- 
sammengezogenem Körper  etwas  unter  dem  des  Wassers  herabsinkt,  so 
dass  schon  ohne  Weiteres  nnr  dnreh  Tölliges  Aasstrecken  und  Zosammen- 
sieben  des  Körpers  das  Thier  im  Wasser  auf-  nnd  absteigt 

Einige  Venrache  zeigen,  dass  beim  NaiUUm  pompilma  die  Lnftkam- 
mem  wirklieh  das  Thier  mit  der  Sehale  im  Wasser  zn  tragen  vermögen. 
Nach  Qnenstedt  trag  eine  JVoutäi» -Schale  (mit  verschlossenem  Sipho) 
in  Stisswasser  52,7  Gramm  nnd  die  Wobnkaouner  fasste  900  Gnbikeeatl^ 
mMer.  Nimmt  man  das  spezifische  Gewicht  des  NauHUu-FlMä  m  1,08, 
das  des  Meerwassets  an  1,08  an,  so  findet  sich,  dass  die  Schale  im 
Heerwasser  54,3  Gramm  trägt  nnd  dass  der  die  Wohnkammer  gerade 
ftUlende  NautUm-KUTper  44  Gramm  mehr  wiegt,  wie  die  seinen  Raum  aus- 
füllenden 900  Cubikcentimeter  Meerwasser.  Die  Luftkammera  können 
also  54  Gramm  tragen,  erleiden  vom  Nautilus -Körper  aber  nnr  eine  Be- 
lastung von  44  Gramm  nnd  tragen  also  den  letzteren  mit  einer  Kraft  von 
10  Gramm  an  der  Obei'fläche.  —  Ein  anderes  Hei8])iel  giebt  Woodward: 
eine  Aanii^uÄ- Schale  trug  in  der  Mündung  '/■!  l'Amd ,  wilhrend  das  Tliicr 
den  Raum  von  2^%  Pfund  Wasser  einnalnn.  Wenn  das  Thier  nun  '6  i'lUnd 
uoi,  ,  also  ViPftiod  mehr  als  das  von  ihm  \ erdrängte  Wasser,  so  würde 
'  dieses  Gewicht  gerade  von  den  Luflkammeru  getragen  werden. 
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Mail  sieht,  dass  bei  einer  nur  geringen  Cmaiintion  des  Thiers  (im 
ersten  Fiül  nur  um  10  Cubikcentimeter,  d.  Ii.  '  m  seines  Volunisj  dasselbe 
im  Wasser  zu  sinken  beginnt,  nnd  es  ist  die  Mcinuug  fast  aller  Forscher, 
die  diese  Punkte  berührten ,  dass  durch  solche  Contraction  und  Expansion 
des  Thiers  wirklieh  das  Ab-  und  Aufsteigen  im  Wasser  bewirkt  ?r1lrde. 
Dennoeh  scheint  es  mir  nicht  möglich,  das«  in  diesem  Sinne  das  Thier 
eine  Volamyerftnderong  erleiden  kann.  Dass  bei  der  Mnskdoontraetion  - 
das  Volnm  sieb  nicht  ändert »  ist  seit  Swammerdam  bekannt  nnd  man 
hat  alle  Ursache  aneh  für  die  Übrigen  Organe  eine  Incompressibilitftt, 
wenigstens  bei  den  flberhaopt  in  Betracht  kommenden  Dmckkräften  ansn- 
nehmen.  Vielmehr  scheint  eine  VolnmverUnderung,  diewtrin  so  hohem  Grade 
bei  allen  Mollasken  bemerken ,  allein  von  der  Wasseraufnahme  in  das 
Innere  des  Körpers  abzuhängen  nnd  dieselben  in  vergleichbarer  Weise 
sich  älmlicli  mit  Wasser,  wie  die  Vögel  mit  Luft  auf/.nblälicn.  Allerdin^ 
wird  durch  solche  Aufnahme,  da  diese  Medien  leichter  wie  die  Körper- 
snbstanz  sind,  das  spezifische  Gewicht  des  ganzen  Körpers  verringert, 
allein  da  dabei  im  sell)cn  Verbältniss  das  Volum  vcrgriis.srrt  nnd  der 
grössere  Kaum  durch  das  um-reboTHle  Medium  sellhst  cingenouimen  wird, 
d.  h.  da.s  Vohim  der  eiireiitlichcn  Jv*>rpersiibstanz  unverändert  bleibt,  so 
vergröHsert  .sich  damit  in  keiner  Weise  der  Aul'trich.  In  unserem  ersten 
Beispiele  mag  sieh  der  AVj?////?/.«?  ausdehnen  oder  zusammenziehen,  d.  h. 
Wasser  aufnehmen  oder  anst reihen  wie  vi-  will,  immer  wird  er  mit  einem 
Auftrieb  von  K»  (iranim  an  der  Ubcrlläche  bleiben. 

Es  ist  aber  eine  andere  Einrichtung  vorhanden,  welche  das  Auf-  und 
Absteigen  und  das  plötzliche  Herabsinken  bei  zurückgezogenem  KSrper, 
wie  es  aisTfaateaehe  feststeht,  leicht  möglich  erscheinen  l&sst.  Wir  haben 
oben  gesehen,  wie  zwischen  dem  letiten  Septem  und  der  OberflSche  des 
KOrpersaekes  hinter  dem  Annulus  sich  allmähüg  die  Luft  absondert^  welche 
spttter  KU  einem  neuen  Luftraum  idigekammert  werden  wird.  Auch  wenn 
das  Thier  keine  neuen  Kammern  mehr  bildet,  wird  es  doch  vielleicbt  an 
dieser  Stelle  etwas  Luft  abgesondert  haben ,  obwohl  mir  dafllr  kerne  Be- 
weise zu  Gebote  stehen.  Jedenfalls  wenn  sich  an  dieser  Stelle  hinter  dem 
Thier  Luft  befindet  nnd  dieselbe  durch  ein  Zurückziehen  oder  V^orstreckcn 
des  Thiers,  oder  durch  ein  Zu-  oder  Wej^^strömen  des  Blutes  in  dem 
hinteren  Körpersack  comprimirt  oder  ausgedehnt  wird,  sieht  man  hierin 
sofort  das  Mittel,  wodurch  das  Thier,  dessen  Gewicht  durch  die  Luft- 
kammern etwa  gleich  dem  des  verdrängten  Wassers  gemacht  ist ,  durch 
kleine  Bewegungen  in  den  Stand  gesetzt  ist  leichter  oder  schwerer  wie 
das  verdrängte  Wasser  zu  werden.  Nur  wenn  gerade  ein  neues  Septaui 
gebildet  wird,  also  das  Thier,  wie  wir  oben  sahen,  einen  t^tillstand  im 
Waclisthum  erleidet,  kann  es  in  dieser  Weise  diesen  einfachen  livdm 
statischen  Apparat  nicht  in  Thäti^'keit  setzen  und  wird  dann  vielleicht 
aasschliesslich  und  m  iiulie  am  Orunde  des  Meeres  leben  müssen. 

So  hängen  die  Lutikammern ,  der  Si])ho,  der  Annulus  eng  mit  einan- 
der, sich  gegenseitig  bedingend,  zusammen  und  wie  auch  fUr  die  mit 


Digitized  by  Google 


AmtoiBuchcr  B«m. 


1349 


LnftkaouBiera  und  Sipho  TfliflehfliMii  Dibrubebiaten  {Spmtla,  BürnnUes) 
dtMen  nieilen  gans  sicher  dieseLben  Ftiictioneti,  bei  dem  bier  ge> 
■aner  betraebteten  NauUhta  pcm/filwu^  ankommen ,  8o  werden  wur  mit  nm 
ao  mebr  Becbt  dasselbe  aoeh  fttr  die  Ammoniten»  Qrthoeeratiten  n.  s.  w. 

annehmen»  so  wanderbar  aoeh  maiiclie  ihrer  Formen  an  der  Oberfläche 
des  Meeres  schwimmend  oder  am  nicht  xa  tiefen  Gmnde  desselben  lebend 

ud  der  Beute  nachgehend  uns  yorkommen  mögen. 

Die  BUdang  des  Diphos  mnss  bei  vielen  Fossilien  ganz  eigenthttmlich 
gewesen  sein,  leider  geben  die  lebenden  Verwandten  aber  bier  so  wenig 
Anhaltspunkte,  dass  eine  genann  Dcntinip:  der  Befunde  nicht  mit  ►Sicher- 
heit möglich  iKt.  Hei  Spmda  sind  die  öiphonaltiiten  ao  lang,  dass  sie 
das  foli,'eude  ijeptuni  treffen  und  daher  die  Bildung;  einer 
Siphonalhtille  ganz  ausschliessen.  AehclicU  ist  es  auch 
bei  dem  tertiären  Nautäus  (Aturia)  zic:nc  und  bei  den 
Trias-  und  Jurti -  Nautilun  der  Familii  der  Mpniliferen 
sind  überdies  die  laii^en  Siphonaltuteii  iü  jedci  Kammer 
kogelig  angeschwollen.  Gewöhnlich  ist  aber,  wenn  der 
Sipbo  eigcntbttmliebe  Formen  darbietet,  dasselbe  bi  der 
Sipbonalscheide  begründet,  wie  a.  B.  bei  Welen  Gat- 
tungen der  Familie  der  Ortboceratiten.  So  bildet  der 
Hipho  bei  dem  sehr  dffnnscbaligen  Ortboceratiten  Suro- 
nta  virbelkOrperartige  Massen,  die  einen  atrabUg-lamel- 
lOsen  San  zeigen  und  saerst  dessbalb  fttr  Korallen  ge- 
halten wurden.  Bei  AcHnoeeras  kann  man  die  kogelig 
in  jeder  Kammw  angeschwollene  Siphonalscheide  leicht 
von  dem  darin  steckenden  cylindrischen  Sipho,  der  durch 
atrahlige  Stäbe  mit  ihr  in  Verbindung  steht,  unterscheiden 
ond  bei  Endoeeras  wird  die  weite  cylindrischc  Siphonal- 
scheide von  unten  berauf  durch  concentrisch  kegelige 
Schichten  ausgefüllt,  so  day^s  sie  nurganz  oben  ^loch  in  voller 
Weite  vorhanden  ist.  f.s  untou  bei  der  Gattung  Or///'>^'.*vr«.) 

Fast  immer  sind  wie  l)eim  Nantilus  die  Siphonal- 
luteu  uacli  Imiten  gerichtet,  bei  Aumumifes  und  Ceratites 
hegleiten  sie  aber  den  Sipho  «ach  vorn  und  bei  Gonia- 
titf's  fehlt  meistcna  jede  Tute,  so  dass  der  Sipho  einfach 
durch  ein  rundes  Loch  durch  das  Septum  tritt.  orthoceias  reifuiarc. 

Immer  liegt  der  Sipho  in  der  Mediantlächc,  kann 
dort  aber  alle  möglichen  Orte  einnehmen.  Bei  den  typischen  NautUw 
nnd  Orthoeera»  befindet  er  sieb  dort  etwa  in  der  IGtte,  central  oder  sub- 
central,  bei  Qymmia»  Atmia  ganz  an  der  Spinddaeite,  bei  Baeiriu*, 
Eadoetra»  ebenfalls  ganz  am  Rande  ^  bei  AmmowiUtt  GomüHiUt^  CttatxUa 
ganz  an  der  Anssmeite.  Es  ist  bier  zu  bemerken»  dass  die  Falllontologen 
bei  den  apiraligen,  JVau(äii«*  artigen  Schalen  die  äasBeie  gewölbte  Smte 
die  Bttckenseite,  die  innere ,  Spindelseite ,  die  Bauchseite  nennen,  ob- 
wohl nftcb  der  Stellang  der  Schale  zum  Thier,  die  man  beim  NonttStm 
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pornpähu  ja  mit  Siehorheit  keant  (110.  1),  die  Bezeichnmig  gmde  am- 
gekdirt  Min  nraSB.  Da  bei  der  SpMa  die  Nomenklatar  der  P^dienlo- 
logen  nmi  anderseito  wieder  mit  der  Natur  abeieiiutimmt  mid  de  dort 
also  riehtig  den  ffipho  ventral  nennen,  waturend  er  bei  Aturia  nnr  mit 
Unrecht  diese  Bezeichnung  ftihrt  nnd  eigentlich  dorsal  ist,  so  scheint  es 
paaaender,  die  Bezeichnung  der  Lage  des  Sipho  allein  nach  der  Schale 
zu  geben  und  ihn  als  spindelständig,  lippenständig  (d.  fa«  nach  paläonto- 
logischer Nomenklatur,  ventral,  dorsal)  sn  beflcbreibeUi  wo  etoe  Zwei- 
dentigkeit  nicht  entstehen  kann. 

Sehr  eigcntblimlich  und  bcmerkenswcrth  ist  die  Gestalt  derScpta. 
Im  einfachsten  Fall,  der  bei  manchen  Orthoceratitou  ausjj^ebildet  erscheint, 
bildet  das  Septum  einen  Kugelabschnitt,  dessen  Sebnittlinie  mit  der 
äusseren  Schale  also,  wenn  es  senkrecht  auf  der  Axe  derselben  gerichtet 
ist,  einen  Kreis,  wenn  es  schräg  dazu  steht,  eine  Ellipse  voretellt.  Ge- 
wöhnlich aber  hat  das  Septum  nicht  solche  regelmässige  Kugelgestalt, 
sondern  hat  eine  sehr  complicirte  Form,  indem  es  namentlich  nach  den 


Ammonitci  mammiUattu  Schlolh, 

Bändern  hin  verschiedene  Einstttlpnngen  oder  VorstÜlpungcn  erleidet. 
Dadurch  wird  also  vor  allem  die  Schnittlinie  des  Septuins  mit  der  Schale 
in  verschiedenster  Weise  gebogen  und  es  pflegen  meistens  die  Septa  nur 
nahe  dem  Centrum  einfache  Flächen  zu  bilden,  nach  den  Rändern  hin 
aber  sich  immer  mehr  zu  corapliciren.  Ans  der  Schnittlinie  des  Septums 
kann  man  danach  also  durchaus  keinen  sicheren  Schluss  auf  die  Gestalt 
desselben  machen,  die  man  aber  meistens  hinreichend  genau  erkennt,  sobald 
man  zugleich  auch  die  Schnittlinie  desselben  mit  der  Medianebene  vor  sidi  hat. 

Die  Schnittlinie  des  Septums  mit  der  Schale  erscheint  uns  nocii  dä- 
mm wichtig,  weil  sie  dem  oberen  Rande  des  irtiher  in  seiner  grossen 
Bedeutung  kennen  gelernten  Annnhis  entsprieht  and  die -Gestalt  des  Sep- 
toms  als  Ganses  eAXa  dadnreh  besonderen  Werth,  weil  sie  ja  die  Form 
des  hinteren  Theils  des  KOrpersaekes  nachahmt 
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Iii  den  meMten  FKUen  seigt  tkk  die  SehBitflipie  des  Septans  mit 
'der  Schale,  die  eogen.  Lobenlinie,  mehr  oder  weniger  oompfidrt  nnd 
ee  ist  hier  wie  in  mehreren  Ümliehen  Gelneten»  'dnae  der  Sdiarfeinn 
L,  von  Booh's  das  GesetsmKsaige  in  der  Anordnnng  znerst  eriLannte. 

Die  Emsenknngcn ,  die  das  Septum  an  seinem  Rande  nach  hinten  macht» 
nannte  Buch  Loben  (lobi),  die  dazwischen  liegenden  Erhebungen 
Sättel  (seliae).  Ganz  allgemein  betrachtet  findet  man  nnn  gewöhnlich 
an  der  äussern  oder  Lippenseite  einen  Lobus,  ebenso  einen  an  der 
Spindelseite  nnd  zwei  weitere  auf  jeder  Seitenfläche.  So  erhält  man  nach 
Bnch's  Bezeichnung  den  Lo/nnf  Jormlig,  L.  vcntralh  und  den  L.  lateralis 
mperior  und  inferior.  Diizwi8<lien  lie^'en  dann  jederseits  neben  dem 
Dorsallobus  die  SeHfi  ihr.sali.s,  jederseits  neben  dem  Ventrallobus  die  Sella  ven- 
tralis  nnd  zwiscbcu  den  beiden  Lateraüoben  die  ScUa  lateralis,  (Tafel  133 — 136.) 

Bei  dem  NdutHuM  kann  man  das  allmählige  Herausbilden  dieser  ty- 
pischen Biegungen  aus  der  einfachen  kreisförmigen  Lobenlinie  deutlich 
verfolgen.  Bei  dem  yauiilus  pompilius  fehlt  noch  der  Rttckenlobus  und 
auch  der  untere  Seitenlobus  ganz,  dagegen  zeigt  sich  schon  ein  kleiner 
spitzer  Ventrallobus  und  ein  grosser  randlieher  oberer  fi^.  lu. 
Seltenlobss.  Ziuiftohflt  wu^  der  obere  Doiwllobai  tief 
und  spits  {N.  Parkuuomif  affaniHcus)  nnd  damit  bildet 
sich  aneh  em  gans  flacher  DoraaUobos  ans,  zugleich, 
meistens  hl  der  Kahtiiniei  mit  einem  flachen  unteren 
Seltenlobna.  Aehnliohe  Untenohiede  finden  sieh  anch 
bei  der  Gattung  Qymänia,  wo  bei  einigen  Arten  kaum 
an  den  Seiten  ein  ganz  flacher  Lobas  erscheint,  während 
bei  andern  hier  ein  tiefer,  angleichschenkliger  Lohns 
ezistirt,  andere  Loben  aber  nie  zur  Ansbildnng  kommen. 

Bei  den  Ammoniten,  Goniatiten  und  Ceratiten  ist  immer  bei  dem 
lippenständigen  Sipbo  ein  Dorsallobus  (Siphonallobas)  vorhanden,  sonst  aber 
sind  die  Loben  sehr  mannigfach  ausgebildet  und  zeichnen  sich  namentlich 
dadurch  aus,  dass  oft  zwischen  dem  unteren  Seitenlobus  und  dem  Ventrallobus 
(Antis-iphonallobus  Sncss)  noch  eine  ganze  Reihe  kleinerer  Loben,  HUlfs- 
lüben,  lobi  auxiliarii,  angebracht  sind  und  überdies  die  SiUtel,  namentlich 
die  5.  dormlis  einen  oder  mehrere  Eindrücke  erhalten,  die  man  als  secundäre 
Loben  (lobi  secundarii)  bczciclinet.  Bei  den  Goniatiten  sind  die  Loben  einfach 
rundlich  oder  spitz,  aber  in  sehr  verscbiedencr  Zahl  vorbanden ;  bei  G.  con- 
prefifius  z.  B.  bat  man  nur  den  spitzen  KUckenlobus,  bei  G.  retrorsus 
daneben  einen  (wie  es  Sandberger  gezeigt  hat)  überaus  verschieden 
tiefen  Laterallobus,  bei  G,  Mümterü  treten  beide  Seitenloben  auf,  bei 
6r.  iTcMfm  andiAiziliarloben,  hm  G,  mi^aoUiw  endÜdi  anCh  Secandä^ 
loben.  Znletat  wird  der  DorsaUobas  noch  dnroh  einen  kleinen  Sattel 
{S,  upho»olii$)f  der  den  Sipbo  an  begleiten  scheint,  rerschieden  hoch  ge- 
theilt  nnd  nach  unten  also  zweilappig  {G,pnmordiaä»,  iphMneuB)^  womit 
dann  die  mögliche  VielfiUtigkeit  der  Loben  eireicht  ist  —  Bei  den  Ce- 
ratiten hat  man  immer  neben  den  Seitenloben  eme  Reihe  von  Httlftiloheii 
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imd  alle  Bind  hinten  mit  gleichmässigen  SägeB&hnen  besetit;  bei  den 
Ammoniten  endlich  sind  alle  Loben,  wie  Sättel,  gezähnt ,  zerBchnitten 
und  meistens  anüs  Aeunscrste  blattartig  zertheilt  und  gewöhnlich  sind 
Auxiliar-  und  Sccundärlobcn  vorhanden.  Hier  enreicbt  dann  die  Loben- 
linie  die  allergrüsste  Complication. 

In  Bezug  auf  die  Lobenlinien  sind  die  Ammoniten  der  alpinen  Trias 
ganz  besonderB  interessant.  Hei  dem  Ammnnifp.i  ßoridus  {Vi'S.  II — 16)  vom 
Bleiberg  in  KUrntben  kennt  man  durcli  Hauer  aueb  die  ansserordeutlicben 
Veränderungen,  welche  die  Lnbenliuie  mit  dem  Alter  des  Tbiers  erleidet. 
Zuerst  (Hei  1  \  j  Linien  Durchmesser)  zeigt  die  Lobenlinie  nocb  gar  keine 
Zacken  und  Blätter,  sondern  ist  rundlich  ausgcbucbtet  wie  bei  Goniatiten 
und  neben  dem  getheiUen  RUckenlobus  ist  überhaupt  nur  der  obere  La- 
terallobus  und  der  Ventrallobus  vorbanden.  Bei  2  Linien  Durchmesser 
bat  sich  der  untere  Laterallobus  gebildet,  bei  2*  2  Linien  Durchmesser 
beginnen  sieb  einige  Zacken  an  den  Loben  zn  zeigen,  bei  3  Lin.  Dnrcb- 
mewer  sind  eb  paar  HttlfBlobea  entstanden,  and  erst  bei  3—4  Zoll 
DarcbmesBer  hat  die  Lobenlinie  ihre  endliche  Fonn  erreicht  —  Wie  mao 
hier  mit  dem  Alter  die  Lobenlinie  immer  .complicirter  werden  sieht,  so 
bietet  sie  nns  im  selben  Septom  umgekehrt  immer  emfachere  Gestalten 
dar,  wenn  man  doroh  AbseUeifen  die  Schnitte  herstellt^  die  es  mit  der  Schale 
eoneentrisehen  Flftohen  bildet  Viele  der  St  Cassianer  Ammoniten  {A, 
MtUemiehii,  Imperator  n,  s.  w.)  kommen  so  abgeschliffen  in  den  Handd 
und  man  erkennt,  dass  in  geringer  Tiefe  hinter  der  äusseren  Schale  die 
Bltttter  ^er  Loben  schon  nach  and  nach  Tertoren  gehen,  dann  hat  man 
nur  Goniatiten- artig  gebogene  Loben,  von  denen  zuletzt  auch  die  fittlfo- 
loben  zn  schwinden  anfangen.  So  scheinen  alle  Septa  in  ihrem  centralen 
Theile  einander  congruent  zn  sein  und  in  ihrer  Aufeinanderfolge,  also 
mit  dem  Alter  des  Thiers,  an  ihren  Seiten  neue  Formen  zu  entwickeln. 
Es  ist  dies  selir  wichtig,  da  man  danach  durch  Anschleifen  eines  Sc])- 

tnms  allmUblig  die  Lobenlinien  der  jüngeren  Septa  vor 
Fl«.  116.  dicAogen  bringt  und  also  ohne  viele  Schwierigkeit  die 

Entwicklungsgeschichte  der  Lol)enlinie  bcstinmien  kann. 
Es  dürfte  ganz  klar  sein,  dass  eine  endliche  Ordnung 
der  Arten  der  Ammoniten  ohne  diese  Kcnutniss  der 
Entwicklungsgeschichte  nicht  zu  erreichen  sein  wird. 

In  dem  Medianschnitt  zeigen  sich  die  Septa  bei 
den  NaotOeen  ganz  allgemeüi  nach  vom  concav,  bei 
DurchRcbnitt  eines  Am-  den  Ammoniten  dagegen  sbid  sie  dort  entweder  flaeh 
w"LufuiLlii!m''Md  metatens  sogar  nach  vom  eoiivex,  so  dass 

'  ''sipho.*'   ^  weh  hieraos  eine  ftosserst  eomplieute  Form  des  hin- 
tern Theils  des  Ammoniten-Thiers  erhent 
Was  die  Man  dang  der  Schalen  betriflft,  so  kommen  da  oft  be- 
merkenswerthe  Verhältnisse  vor.   Gewöhnlich  ist  sie  der  weiteste  Theil 
der  Schale,  doch  ist  sie  bei  emigen  Gattungen,  Gomphoceraa,  Fkraff- 
moeenUf  sa  einem  Spalt  vereogt  and  anch  bei  mehreren  Ammoniten  (s.  B. 
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A.  delphinoeephalus)  kommen  ähnliche  Verhältnisse  vor.  Meistens  scheint 
die  Mündnng  einfach  ohne  besondere  Bildungen  gewesen  zu  sein,  doch 
findet  man  allgemein,  dass  dieselbe  bei  den  Nautileen  in  der  sogen. 
Rttckenlinie  eine  flache  Einbucht  nach  hinten  macht,  während  bei  den 
Ammoneen  dort  gerade  umgekehrt  eine  Nase  nach  vorn  ragt.  Schon  an 
den  Anwachsstreifen  der  Schalen  kann  man  diese  Form  der  Mttndung 
deutlich  erkennen.  Bei  Nautilus  poinpilius  hat  man  überdies  an  jeder 
Seite  der  MUndung  die  Schale  etwas  ohrenartig  vorgezogen,  so  dass  dort 
die  MUndnngslinie  schon  eine  ziemlich  complizirtc  Linie  bildet  und  ähn- 
liche Linien  tiberall  an  der  Schale  zu  sehen  sind.   Bei  vielen  Ammoneen 


Fig.  II». 


jinojloceras  RcmuxianuM.         HatniUs  aitennttiut.  TurrilUci  eatenaiua.  BacuUtet 

baeuloide*. 


aber  werden  an  der  endlichen  MUndung  des  ausgewachsenen  Thiers  ganz 
besondere  Ohren  oder  Lappen  gefunden ,  die,  wie  man  aus  den  Anwachs- 
streifen  der  Schale  sieht,  vor  der  völligen  Reife  des  Thiers  nicht  vorhan- 
den waren.  So  hat  z.B.  der -dwj.  Ja«ori  (135, 2),  Imf/ulatus  ü.b.w.  auf  jeder 
Seite  ein  langes,  schmal  gestieltes  Ohr,  der  Am.  inßatus  (135.  1)  vom 
auf  der  letzten  Windung  ein  breites  unpaares  Horn.  Einige  Ammoniten 
haben  gerade  an  ihrer  MUndung  eine  tiefe  Einziehung  der  Schale  und 
zugleich  jederseits  ein  Ohr,  wodurch  die  MUndung  bedeutend  verengt 
wird  (..4m.  polyplocus,  planula,  microst&ma) ,  andere  geben  in  der  Wohn- 
kammer die  regelmässige  Spirale  auf  und  erscheinen  zusammengeknickt, 
meistens  mit  verengter  MUndung  {Am.  delphinocephahs  ^  refractus). 
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Die  hinfigflte  Sculptar  der  Sohaie  bildea  einfiMsh  geBekwnngenet 
glatte  oder  gek Vinte,  entireder  qnerflber  oder  längelani^e  Linien»  die 
bei  den  geraden  Formen  {Orthocera»)  also  als  Ring-  oder  Längsstreifen 
oder  -rippen,  bei  den  apiraiigen  Formen  (Ammoniten)  als  Radial-  oder 
ßpiralstfeifen  oder  -rippen  erscheinen.  Am  ullerhäiifi^sten  sind  die  Badial- 
oder  Ringstreifen.  Bei  den  Ammoniten  sind  dieae  Radialrippcn  an  der 
Spindelseite  oft  einfach  and  gabeln  oder  zertheilen  sich  nach  der  äusseren 
Seite  hin;  oft  sind  einzelne  Stellen  dieser  Kippen  zu  Hockern,  bisweilen 
zu  hohen  »Staehehi  erhoben,  oft  hat  der  so^r.  l'ficken  besondere  Hippen, 
Höcker  oder  Kerben.  —  Alles  dies  sind  so  einlache  Verbältnissei  tiaaa 
wir  sie  nicht  genauer  zu  erläutern  branehcn. 

Auch  die  Farben,  wo  man  sie  kennt,  sind  meistens  in  Radial- 
oder Kiugbändern  angeordnet.  Bei  dem  lebenden  Nmitilufi  sind  diese 
geflammten  gelben  Ränder  bekannt,  aber  auch  bei  devonischen  Orthocera- 
titen  der  Eilel  ind  uiau  Spuren  einer  ähnlichen  Farbcnauoi  dmai^  gefunden. 

Einer  eigenthUmlichcn  inneren  Sculptur  mancher  Schalen,  nämlich 
nach  Innen  vorspringender  ringförmigen  Verdicknngen  habe  ieh  hier  za 
gedenken,  die  bei  vielen  Goniatiten  (G.  rHrorsus)^  Ammoniten  {A,  poly- 
Hema,  faseioHUf  pkutttlaUu)  nnd  Orthocttratitra  (0.  svbßtseuotutn)  vor» 
kommen.  Diese  Verdicknngen,  die  also  anf  den  Steinkemen  ala  Ver- 
tief ongen,  Einaehnttrongen  encheinen,  kommen  in  regelrnftsaigen  Abafteden 
(oft  alle  60^  oder  90^)  vor,  doch  Termag  ich  nicht  anzngeben,  waa  aie 
bedenten.  Innere  Mnndrinder  acheinen  ea  nicht  in  sein,  da  diese  den 
Abstand  der  Septa  Ton  einander  haben  mttssten:  vieUeicht  sind  es  aber 
doch  ähnliche  Bildungen,  die  länger  dauernde  Ruheperioden  andeuten. 
Bei  den  nenerdings  von  Oppel  beschriebenen,  durch  die  Schlagint- 
weit'a  gesammelten  Himalaya- Ammoniten  kommen  dieae  periodischen 
Einschnürungen  sehr  verbreitet  vor,  sind  dort  aber  meistens  auch  äusser- 
lich  si(htbaro  wirkliche  £in8chntlrangen  der  Schale,  nicht  bloss  innere 
Verditkiiiigen. 

In  dieselbe  Categorie  fällt  die  von  11.  v,  Meyer  zuerst  genauer  be- 
schriebene sog.  Normuliini c  der  < bthoceratiten ;  cnic  innere  der  Lauge 
nach  herablaufende  Verdickung  an  der  Sehale.  welche  bei  den  Schnecken 
in  den  Kacbenfalten  vielleicht  ein  Analogou  tindct. 

Terminologie. 

Von  der  Terminologie  der  äusseren  Schale,  die  leicht  sehr  ausgedehnt 
werden  kfinnte,  erwähne  ich  hier  nur  euiige  Punkte,  die  bei  der  Be- 
acbreibang  Tor  Allem  wichtig  nnd  die  in  dem  Vorhergehenden  nooh  nicht 
abgehandelt  sind. 

Die  Form  der  spiraligen  Sehalen  kann  man  doreh  die  oben  erläaterte 
Bestimmong  ihn»  Windnngsgesetzes  feststellen,  doch  wird  man  sich 
meistens  mit  einfacheren  Messungen  nnd  Ansdrticken  begnllgen,  ttberdiea 
da  systematisch  die  Gestalt  des  QnerschnittB  der  Windongen  mid  die  In- 
Tolnbilitftt  derselben  Yon  einem  gleich  hohen  Werthe  erseheinen. 
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Flg.  121. 


Oer  Qootieiit  sweier  anf  einander  folgenden  HnndhOben  (Hohen  der 
Windnngen  im  Medianidinitt)  giebt  die  Bogen.  MnndbOhensnnnhme» 
von  der  L.  t.  Bneh  snerrt  entdeektOi  daas  ile  bei  denellien  Art  in  ge- 
wiBsen  Gteasen  conetent  iat  In  demNlbea  YerhiitnisB  atehen  die  Broten 
(Dieken)  der  anf  einander  folgenden  Windnngen  in  efaiander  nnd  Bneh 
nennt  den  Quotienten  iweier  anf  einander  folgenden  Windnngri>reiten  die 
Breitenz n nähme.  Dasselbe  gilt  anch  fUr  die  Hßhen  der  ganzen  Win- 
dungen, der  WindnngsbOben ,  Seitenhöhen,  die  mit  der  Mllndnngshtfbe, 
wenn  die  Schalen  gar  nicht  involtit  sindy 
tdentiaeb  werden:  so  erhält  man  den  Quo- 
tienten zweier  auf  einander  folgender  Win- 
dnngshöhen,  die  Windnngszunahinc. 

Der  Quotient  aus  dem  Durchmesser 
der  Schale  und  der  Höhe  der  letzten  Win- 
dung drückt  die  Scheiben  z  u  u  ahme 
aus.  Bisweilen  vergleicht  mau  in  dieser 
Weise  auch  den  liadius  des  letzten  Um- 
gangs mit  der  Höhe  des  letzteren,  doch 
ist  der  liadius  meistens  viel  ungenauer 
als  der  Onrchmesser  sn  bestimmen.  — 
Das  YerhUtniss  der  Hohe  einer  Wmdnng 
in  der  Broite  (das  von  Qoenttedt  die 
Dicke  genannt  wurd)  ist  ebenfalls  yon 
groflser  systematischer  Wichtigkeit  nnd 
eben  so  ist  es  mit  der  InTolnbilit&t 

der  Windnngen,  wodnroh  sngleioh  auch  der  Nabel  mit  bestimmt  wird. 
Man  drückt  die  Involubilität  dnrob  die  Beteichnang  des  Theils  ans,  den 
die  Windnngen  sich  sndecken.   V>  in^olnt  ist  desshalb  eine  Schale,  wo 


Flg.  m. 


Flg.  123. 


Criocera»  Duvalii. 


>/3  der  Windungen  von  der  nächstfolgenden  verdeckt  werden,  der 
Hohe  der  Windnngen  also  sichtbar  bleibea.  Bei  voUkommen  involnten 
Schalen  werden  die  Windnngen  ganz  lugedeckt,  man  sieht  also  nur  die 
letste  Windung  nnd  ein  Nabel  ist  nicht  yorhanden  oder  nur  punktförmig. 
Wenn  die  Windnngen  gar  nicht  ioTolnt  sind,  nennt  man  sie  eyolut  oder 
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sich  berührend  und  wenn  sie  einander  auch  nicht  mehr  berühren,  frei 
oder  losgelöst. 

In  der  Speziesbeschreibnng  giebt  man  meistens  bei  der  Bestimmung 
des  Verhältnissos  der  Höhe  II  zur  Breite  B  der  Windung,  und  zum  Durch- 
messer Z>  der  Schale,  auch  gleich  die  absoluten  Maase  dieser  Grössen 
in  Millimeter  an. 

Die  Form  der  Windungen  ist  durch  die  Bestimmung  dieser  Verhält- 
nisse aber  erst  in  den  allgemeinsten  Zügen  festgelegt,  es  muss  weiter 
noch  bestimmt  werden,  ob  auf  dem  sogen.  Rücken  der  Schale  ein  Kiel 
befindlich  ist,  oder  ob  die  Windungen  abgerundet  sind,  im  Querschnitte 
sich  einem  Kreise  nähernd ,  ob  anderseits  ein  Rücken  von  den  Seiten  der 
Windungen  zu  unterscheiden  ist,  ob  die  Windungen  abgeplattet,  viereckig 
n.  8.  w.  sind,  welche  Sculptnr  da  ist  u.  s.  w.  Alle  diese  Verhältnisse 
werden  sich  aber  im  systematischen  Tbeile  als  sofort  verständlich  erweisen. 


Flg.  194. 


Argonauta  aiffo  L.  nach  Ferussac 

DieSchale  der  Argonauta  erfordert  einige  besondere  Bemerkungen. 
Von  allen  Dibrancliisiteu  ist  die  Argonauta  das  einzigste  Thier,  welches 
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eine  äussere  Schale  besitzt  uud  es  ist  aucU  nur  das  Weibchen,  weh^hes 
eine  solche  trägt,  während  das  von  U.  Müller  entdeckte  kleinere  Mäun- 
cben  ganz  nackt,  wie  die  gewShDliehen  Ootopoden  ersebeiiit  Es  ist  jetzt 
bekannt  genng,  dass  diese  weite  dünne  Sehale  des  Aigonanten-Wdbekem 
eine  ganx  aaderci  Entstelumg  wie.  die  Schalen  aller  übrigen  Mollusken 
hat,  das«  sie  nftmlich  von  dem  dorsalen  Annpaar  gebildet  werden.  Man 
Udt  iHlher,  da  der  KOrper  des  Argonauten  •Weibehens  gar  nicht  die 
Oestalt  der  von  Ihm  bewohnten  Sehale  hat,  das  Thier  Ar  einen  parasiti- 
schen Bewohner  derselben,  wie  ähnlich  der  Bemhardskrebs  sieh  in  einer 
Scbneckenschale  ansiedelt  und  Bafinesqne  nannte  d.iB  Argonaaten-Thier 
Ocißhoe,  indem  er  den  Namen  Argonaata  nur  anf  die  Sebale  nnd  das 
anbekannte  sie  erzeugende  Wesen  (nnter  dem  man  sich  meistens  ein 
CV/nnan/T-artiges  Wesen  vorstellte)  bezog.  Erst  durch  die  Beobachtungen  der 
Fran  Jonn.  Power  und  S.  Rang's  wurde  es  festgestellt,  dass  die 
Sehalc  wirklioli  zum  Thier  gehörte  nnd  dass  sie  von  den  beiden  Ulieken- 
arnieii  gebiitiet  würde.  Die  Diskussion  dieser  Frage  hat  im  Laufe  der 
Zeit  eine  ausserordentliche  Literatur  hervorgerufen  und  auch  nach  den 
durch  die  angeführten  Beobachter  festgestellten  Thatsachen  fand  die  rieh- 
tige  Meinung  nur  langsam  Eingang.  Man  findet  in  F^russac  und 
d'Orbigny  's  Werke  p.  114 — 145  eine  gonaii  '  Darstellung  der  nicht  un- 
interessanten Geschichte  dieses  Punktes,  uui  ilie  wir  hier  wohl  verweisen 
dürfen. 

Die  grossen  BOekmrme  bedecken  mit  ihren  breiten  Lappen  gerade 
die  Schale  von  anssen  ond  werden  anch  fast  stets  in  dieser  Stellnng  ge- 
tragen, am  die  Schale  fostanhatten.  Die  Bant  der  breiten  Armlappen 
sondert  die  Schale  ab,  wahrscheinlich  in  ganz  derselben  Weise,  wie  sonst 
der  Mantel  die  Schale  bildet  Die  Snbstana  der  Schale  besteht  ans  senk- 
recht snr  Fläche  stehenden  schmalen  Blättchen  oder  Prismen  und  seigt 
schon  beim  Betrachten  mit  der  Lonpe  einen  dentlich  geschichteten  Baa. 
Sie  ist  nicht  perlmutterartig,  sondern  fällt  unter  die  Categorie  der  por« 
ceUanartigen  Schalen.  Am  äosseren  Rande  treffen  beiilc  Arme  znsaaH 
men  und  erzengen  dort,  wie  man  ans  den  Anwaobsatreifen  sieht,  ge- 
meinschaftlich den  S(^en.  Rücken  mit  den  Zaeken.  Die  Schale  ist 
Innen  und  Aussen  glatt,  polirt,  wie  die  Schalen,  Uber  die  der  Mantel 
7,nrfiekgesrhln:ren  wird  (rv;>ror nnr  hinten  in  der  Nähe  des  Anfangs 
der  .Spira  wird  sie  von  einer  lein  eliagrinirtcn  Cntieula  bedoekt.  So  weit 
wie  diese  Wawi  reicht,  sind  die  Zacken  des  Rückens  mei.stens  bräunlich 
piginentirt.  Diese  beiden  Verhältnisse  sind  nur  mügUcb,  wenn  die  Schale 
von  Aussen  gebildet  wird. 

Sehr  häutig  findet  man  ausgebesserte  ^Schalen  der  Arg(»nauUi.  Wie 
van  Beneden  sehe  ich,  dass  die  weisse  Substanz,  woiiüL  die  Ausbes- 
serung vorgenommen  ist,  wenig  Kalk  enthält  und  desshaib  elastisch  bleibt 
and  dass  sie  von  Innen  an  der  alten  Schale  anklebt  Es  Ist  eine  innen 
der  Sehale  anHegende  Hant,  In  der  i.  B.  efaie  Beihe  Sehakiweberben, 
die  wieder  angeklebt  werden  sollten,  Ton  Aussen  eingebettet  fiegen. 
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6.  Maskoiator,  Arme  and  flössen. 

Die  Mogkelii  setg^eB  bei  NautUiu  die  einfacfaste  ÄDordDimg  ond 
Mgleioh  in  gewiflsem  Sinne  die  stärkste  Ausbildoog.  Der  Kopfknorpel 
dient  ihnen  som  Ansatzpunkt.   Anf  jeder  Seite  entspringt  tod  demsellien 

ein  gewaltiger  Muskel,  der  nach  kurzem  nach  liinten,  oben  und  aussen 
gerichteten  Verlauf  sich  an  die  Schale  ansetzt:  ee  sind  dies  die  beiden 
KOrpermuskeln  M  fllO.  1,  2;  113.  1),  welche  zusammen  dem  Spindel- 
muskel  der  Gastropoden  entsprecben ,  den  mnii  auch  dort  in  einigen  Gat- 
tiins-en  schon  getheilt  und  fast  symmetrisch  gestellt  findet.  —  An  den  äusse 
ren  weiten  des  Kopfknorpels  und  seiner  fl(tg:elarttgen  Vt  rlilngcrungen  in 
die  Trichterbasis  nimmt  ein  anderer  iMuskel  seinen  Ursj)rung,  der  etwa 
in  der  Höhe  des  Ko|)lkiii*rj»cl.s  den  lials  des  Thiers  an  der  liliekenseite, 
wie  ein  breites  Band  umkreist:  es  ist  dies  der  Ilalsmuskel,  m.  collanny 
der  sich  gerade  am  Rücken  unter  der  Koj)i kappe  und  über  dem  kleiucn 
Mantellappen  zu  einer  kleinen,  in  Form  dicken  Mantellappen  nachahmen* 
den  Platte,  der  Nackenplatte  oder  dem  Kackenlappen  ausbreitet 
(112.  Liu&;  US.  1.  ncAX  die  ihrer  Stellung  nach  der  knorpeligen  Naeken- 
platte  der  meisten  DIbrancbiaten  entspricht  —  Andere  etnrke  Muskeln 
entspringen  von  den  FlSchen  der  beiden  THchterknoipel  md  bilden  ein 
mnaknlQfleB  Blatt,  das  anaaen  und  innen  ans  Lingsthsen,  iwtsehen 
beiden  znm  Tbeil  ans  Bingfasern  besteht  und  das  mit  den  unteren,  freien 
Rtadem  snsammengerollt  den  tatenaitig  gebildeten  Triebt  er  enengt» 
an  dem  oft  das  rechte,  oft  das  linke  Blatt  als  das  anssenliegende  er* 
seheint.  —  Von  dem  äusseren  £nde  der  Körpermuskeln  nnd  dem  oben 
beschriebenen,  den  Körper  umkreisenden  Annulns  erhebt  sich  der  nina- 
knlöse  Mantel,  der  am  dorsalen  Rande  der  Körpermuskeln  am  kürzesten, 
an  der  Bauchfläche,  wo  er  die  Athemhöhle  bildet,  am  längsten  ist  und 
an  der  Rflekcnseite  nnter  Kopfplatte  und  Nackenplatte  einen  rnndlichen 
dorsalen  Mantellappen  (110.  i,  2.  P)  bildet,  welcher  die  schwarze, 
körnij;e  Schicht  der  Spindelseite  der  »Schale  absondert.  An  seiner  Aussen- 
und  Innenseite  besteht  der  dfinne,  feste  Mantel  aus  l  iinirsfaRem,  zwischen 
beiden  Schichteu  hndet  mau  iCiugfasem,  zugleich  aber  wieder  mit  Längs- 
fabern. 

An  die  Vorderseite  des  hnfeisenfiUnii^cn  Koi)fknorpcls  setzt  sich  beim 
Adiiiilus  die  g:rosse  Masse  der  Tentakeln,  welche  mau  im  Ganzen  als 
einen  vorn  zerspalteuen  trichterfürnugcn  Muskelring  anscheu  kann.  Ilinteu, 
gleich  vor  dem  Ansatz  an  den  Knorpel,  sind  also  alle  Tentakeln  mit 
einander  verwachsen  and  stellen  einen  nur  an  der  Bauchseite  Aber  dem 
Trichter  gespaltenen  Ring  dar,  vorne  sondern  sich  die  langen,  zugespitzten, 
im  Qaerschnitt  dreieckigen  Tentakeln  von  einander,  werden  aber  noch 
weit  hm  von  einer  Scheide  gener  gemeinsamea  Basis  begleitet,  in  die  sie 
Cut  gans,  wenn  sie  sich  msammenriehen,  mrflektreten  können. 

Die  im  Querschnitt  dieieekigen  Tentakeln  kehren  eine  Kante  nach 
aussen  y  eine  Flaehe  nach  innen  and  bestehen  (114.  5)  besonders  ans 
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UogsmiK^eln,  die  aber  Ton  der  Axe  aus  tod  Miahlig  aogeordneteii 
Hmketn  dmoliflelai  woideii.  Nabe  der  Axe,  aaeb  der  inoeni  Fliehe  Un, 
w^ea  sie  wm  dnem  Nerven ,  einer  Arterie  und  Vene  darddaafen  and 
sind  aaf  der  inaem  Flidie  mit  qnerttber  sielienden  Sftgeaftbnen  beBetsi 

AnsBen  tragen  de  ein  schnncB  Cylindere])ithel  nnd  an  den  Spitaea  and 
den  Sägezäbnen  fehlt  die  Maakalatar  und  die  Nerven  werden  allein  von 
dieaem  Epithel  überzogen,  wodaroh  die  Tentakehi  dort  für  Taatempfin- 
dnngen  sehr  geschickt  werden. 

Diese  Tentakeln  und  ihre  an  der  Basis  unter  einander  verwachsenen 
Scheiden  stehen  nicht  in  einem  Kreise  um  die  Mimdmas^e,  sondern 
bilden  zunächst  zwei  Ringe,  einen  TiTisseren  und  einen  inneren  Tentakel- 
ring. Der  iiiisscre  Ring  läuft  rundherum  nnd  ist  nur  tiher  dem  Trichter 
an  der  Üauchseite  gespalten,  von  dem  innemRiog  »iud  dagegen  nnr  die 
beiden  seitlichen  Theile  vorbanden  und  er  erleidet  an  der  Bauch-  wie 
Rückengegend  eine  weite  Unterbrechung.  Auch  in  dem  äusseren  Tentakel- 
ringe  liegen  die  einzehien  Tentakeln  nicht  in  einem  Kreise  neben  einander, 
sondern  sie  bilden  drei  bis  vier  Kreise  hinter  einander,  altemiroi  meistens 
regelmässig  nnd  aebmea  naeh  aasaea  an  Länge  ab.  Sidcbe  äaasere 
Tentakeln  onteraeheidet  man  aaf  jeder  Seile  des  Körpers  19.  Die 
bdden  am  meisten  doiaalen  dieser  Tentakeln,  das  dorsale  Tentakelpaar, 
'haben sehr ansgebUdete,  der ganaen Lange  naeb  miteinander  Terwaohseae 
Scbeidea  nnd  bilden  dadarch  die  Kopfkappe,  eueuUu»,  C,  die  befan 
Zorllokziehen  des  Thiers  in  die  Sehale  ab  ein  Deokel  die  Mttndang 
aebliessen  kann.  An  jeder  Seite  dieser  Kappe  tritt  am  oberen  Rande 
alao  ein  Tentakel  berror,  swischen  denen  sie  eine  dicke,  ansserordentlieh 
feste  Mnskelmasse  vorstellt  Vom  anf  jeder  £cke  der  Kappe  schlieflst 
sieb  ihr  noch  ein  anderer  Tentakel  mit  seiner  Scheide  eng  an,  so  dass 
im  Qanzen  die  Kappe  als  von  zwei  Tentakelpaaren  erzeugt  angeschen 
werden  kann.  Es  bleiben  dann  anf  jeder  Seite  noch  17  gewöhnliche, 
änssere  Tentakeln  übrig.  Zn  diesen  Tentakeln  mflssen  noch  anf  jeder 
Seite  zwei  andere  an  der  doi*salen  Seite  über  and  unter  dem  Auge  stehende 
sogen.  Angententakeln  zugerechnet  werden  und  morpholopsch  nuiss  man 
das  Auge,  ^vie  auch  die  Nase  als  das  Anaiogou  der  Scheiden  zweier 
weiterer  Tentakeln  deuten. 

Die  inneren  Tentakeln  sind  leiner  uud  klirzer  als  die  äusseren 
und  ilire  verwachsenen  Scheiden  bilden  ein  dtlunes,  breites  Blatt,  jeder- 
scitH  neben  der  Mandmasse.  Es  sind  12  an  der  Zahl,  aber  nur  11  stehen 
in  einem  Kreise  neben  einander,  der  aw4$lfte  befindet  sieb  innerhalb  dieses 
Kieises  Tor  dem  fflnllen  nnd  sechsten  (yon  der  Ritekenseite  an  gezählt) 
der  übrigen.  Bei  dem  Hännehen  sbd  die  vier  rentralen  dieser  Tentakebi 
von  den  ttbrigen  aeht  dnroh  eine  Spalte  der  sonst  verwachsenen  Sebdden 
getrennt  and  wie  es  van  der  Hoeven  entdeckt  bat,  wandeln  sieh  aaf 
der  linken  Seite  jene  vier  ventralen  inneren  Tentakela  in  ein  von  ihm 
Spodix  {U4»  1.  «p)  gemumtea  Qebilde  nm,  das  man  dem  hectocotylisirten 
Arm  der  mftnnlieben  Dibranebiaten  vergleielien  mnss.   Drei  dieser  Ten» 
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lakoiDaiiid  imSpadix  gans  aafgegangeo  und  haben  beaondenansgedelmte 
und  verwachsene  Scheiden »  wUbrend  der  vierte,  änssefste  der  Tentakefai 
in  seinem  oberen  Theile  nicht  verändert  erseheint. 

An  der  Stelle,  wo  die  beiden.  La])pcn  der  inneren  Tentukehi  in  der 
Mittellinie  KusauimeuBtossen ,  trjif::en  sie  hei  dem  Weibchen  an  ihrer  der 
Mundmasse  zuirowandten  Seite  ein  grosseö  herzfruinifxc.«!,  aus  schmalen 
auf  der  hohen  Kante  stehenden  Blättern  zusammengesetztes  Organ  (112.  1; 
113.  1.  «),  dessen  Bedeutung  nicht  klar  ist.  Bei  dem  Männchen  liegt 
weiter  hinten  an  der  l  nischlaji:sstelle  der  Tentakelhaut  in  die  Lippenbaut 
die  Oeflfnung  eines  drüsigen  iiuiiiraums,  der  iuueu  auch  mit  waudständigen 
Blättern  gefüllt  ist. 

Bei  dem  Weibchen  kommen  ausser  diesen  änsaeten  und  inneren  Ten- 
takeln, innerhalb  der  letsteren  an  der  Banchaeite  noch  andere  vor,  die 
man  die  Lippententakeln  {ienL  lab,  mUr.  Owen)  nennen  kann.  Sie 
bj^den  mit  ihren  weit  verwachsenen  Scheiden  einen  auf  der  fiber  dem 
Trichter  in  dem  «brigen  Tentakelkranze  vorhandenen  Spalte  liegenden, 
vom  zweigetheilten  Lappen,  ans  dessen  vorderm  Bande  jederseits  14  bis 
15  Tentakeln  hervortreten.  Die  beiden  Theülappen  dieses  langen  Lippen- 
tentakellappens  sind  in  der  Medianlinie  durch  einen  an  der  dorsalen  Seite 
desselben  liegenden  kleinen  dreieckigen  Lappen  von  einander  getrennt, 
auf  dem  sich  16  hohe  symnietriseh  angeordnete  Blätter  erheben,  die  man  ■ 
bei  genauerer  Betraditung  als  Analoga  von  Tentakeln  erkennt.  Owen 
hielt  diese  Dlklnng^,  7u  der  j^rosse  Nerven  treten,  für  das  Geruchsorgan. 

So  finden  wir  beim  NautüuK  poinpillm  auf  jeder  Seite  19  än.sscre 
Tentakeln,  2  Augentenlakeln ,  12  innere  Tentakeln  und  beim  >Yeibehen 
noch  I  i  oder  15  Lippententnkeln,  im  Ganzen  beim  Weibchen  also  i)6  Ten- 
takehi.  Valencienues  erklärt  diese  Tentakeln  als  Analoga  der  Saug- 
uäpfe  an  den  Armen  der  Dibrauchiaten  und  vergleicht  die  Scheiden ,  so 
weit  sie  an  der  Basis  unter  einander  verwachsen  nind,  mit  den  Aiineu 
selbst.  Er  sieht  darin  ein  \'crstiindniss  für  die  jxrosse  Zahl  der  Tentakeln 
beim  NaulUu/f  und  indem  er  acht  llauptgruppen  von  verwachsenen  Scheiden 
findet,  vergleicht  er  dieselben  unmittelbar  mit  den  acht  Armen  der  Di* 
branehiaten.  Schon  Owen,  dem  ich  ganz  beistimme,  hat  sich  entschieden 
gegen  diese  Dentang  erklärt,  die  sich  sonst  eines  grossen  Beifalls  erfireaL 
Jeder  einzebie  Tentakel  des  Nautäm  zeigt  im  Wesentliehen  ganz  den 
ieinern  Ban,  wie  wir  ihn  bei  den  Annen  der  Dibvanchiaten  im  Grossen 
finden,  auch  sehen  wir  dort  bei  4en  sogen.  Teotakalermen  der  Decapoden 
wirkliche  scheidenartige  BUdnngen,  so.  dass  wü-  gar  keinen  Anstand 
nehmen,  jeden  emzelnen  der  zahlreichen  Tentakeln  des  NaMtu  mit  einem 
Arme  derDibranchiaten  morphologisch  gleich  zustellen.  Wie  die  wenigen 
Flossenstrahlen  der  Brustflossen  der  Knochenfische  bei  den  Kochen  so 
ausserordentlich  vermehrt  sind,  können  wir  nns  Aehnliebes  hier  bei  den 
Tentakeln  der  Nautilen  geschehen  vorstellen. 

Bei  den  Dibrancbiaten  ist  die  Muskulatur  zunäehst  in  denselben 
'/Jä^n  wie  beim  Nautiiue  angeordnet.  An  jeder  hicite  der  inneren  Sehale 
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oder  benser  an  der  Haat»  die  dort  diese  Schale  absondert,  oder  wo  wie 
bei  den  Oetopoden  dieselbe  feblt,  an  dem  in  dem  Mantel  liegenden  Knorpel- 
atreifen,  entspringt  der  sdiwaohe  Körpermnskel  Jf,  der  sich  yom  an 
den  Kopf  knorpd  ansetzt  Ueberau  aber  entsteht  dioht  neben  diesem 
Muskel  ein  zweiter,  der  in  ähnlicher  Weise  nach  Tom  zieht,  -sich  dort 
aber  an  der  Bauchseite  des  Trichters  verliert  und  diesen  wesentlich  mit 
bilden  hilft.  Wir  wollen  diesen  Muskel  den  Herabzieher  des  Trich- 
ters {m,  depressor  infwul.)  (117.  1.  I^)  nennen.  —  Femer  ist  der  ring- 
förmige Halsmnskel  {m.  coUarU)  (117.  1-  C)  Überall  vorhanden,  der 
sich  an  der  Rtlckenseite  an  die  Naekenplatte  (115.  5.  6)  ansetzt,  oder 
wo  diese  wie  bei  den  Oetopoden  fehlt,  in  der  Nackenmuskulatur  ver- 
schwindet, und  an  der  Hanchseite  sich  sehr  verbreiternd  den  fran/on 
Rtickentheit  des  Trichters  formt.  Ausser  diesen  beiden  Muskeln  uchmeu 
noch  andere  von  hinten  nach  vom  ziehende,  am  Mantel  entspringende 
Muskeln  an  der  Bildung  den  Trichters  Theil,  der  hier  einen  rundum 
geschlossenen,  an  der  Spitze  und  Basis  offenen  Kegel  vorstellt  und  im 
Innern  an  der  iaickciirieitc  bei  den  meisten  Gattungen,  ähnlich  wie  beim 
Nautilus,  einen  zuugenartigen  Lappen  besitzt. 

Die  besonders  ans  Bingfasem  bestehende  Muskulatur  des  Mantels 
entspringt  an  den  Seiten  der  BUdnngshant  der  inneren  Schale  oder  bei 
den  Oetopoden  jener  Knorpefsfreifen  nhd  wdlbt  sich  Uber  die  Baachseite 
den  Thiers  herüber.  Bei  den  Decapoden  fehlt  an  der  ganzen  Rttckenseite 
im  Bereiche  der  inneren  Schale  die  Mantdmnsknlatnr  nnd  wh-d  nur  durch 
die  Bildnngshant  der  Schale  and  die  ftossere  Haut  ersetz^  zwiscben  denen 
eingeschlossen  sich  gerade  die  innere  Schale  befindet  Bei  den  Loligi- 
ntten  aber  ist  die  äussere  Bant  an  der  Blickenseite  dnrch  eine  starke 
Muskellage  Tcrdickt  und  bei  den  Oetopoden  findet  sich  eben  solche  di^LC 
Muskelhaut  an  der  RUckenseite  zwischen  den  beiden  Knorpeln,  als  an 
der  Baacbseite  die  Kiemenhohle  bildet  Der  Sack  der  Eingeweide  ist 
meistens  mit  seiner  RUckenseite  ganz  der  Hant  dieses  Mantels  angewach- 
sen und  ist  nur  nach  der  Bauchseite,  Kiemenhöhle,  hin  frei;  bei  den 
Oetopoden  aber,  wo,  wie  beschrieben,  der  Mantel  auch  an  der  Rücken- 
8('ifo  muskulös  ist  nnd  einen  einlaehen  fjcutelartigen  Sack  bildet,  ist  der 
iMii;^^eweidesa''k  nur  vorn  und  hinten  mit  seiner  Rllekenseite  an  denselben 
ancrewaehsen ,  in  der  Mitte  (117.  1.  x)  ist  er  ganz  rund  herum  frei  und 
nimmt  dort  selbist  eine  muskuliisc  Bildung  an.  -  Vorn  wird  die  Be- 
festigung des  Eingeweidesacks  au  den  Mantel  noch  jcderseits  durch  einen 
vom  Knorpel  cnt8i)ringeudeu  Muskel  (Scitenmuslfvl,  m.  lateralis)  (117.  1.  L) 
verstärkt,  der  besonders  bei  den  Oetopoden  ausgebildet  ist 

Au  der  liückcnseite  des  Trichters  entspringen  aul'  jeder  Seite  minde- 
stens zwei  Muskeln ,  welche  von  dem  Knorpel  kommend  den  Trichter  be- 
festigen nnd  nach  oben  ziehen,  die  Anzieher  des  Trichters  {nu  aär 
dueUyr.  infund^  (117.  1.  il).  Bei  den  Oetopoden  sind  flberdies  in  der 
Nackeugegend  eme  Reihe  von  Mnskefai  voriumden,  die  den  Mantel  dort 
an  den  Kopf  befestigen,  Nackenmnskeln  (m.  wtchaU»)  nnd  yon  der 
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ftnsseren  Hanl  Überzogen  dort  die  Orense  awisehen  Kopf  mid  finmpf  gans 

yerwischen. 

Die  Anne,  seht  an  der  Zahl  ood  bei  den  Deeapoden  ausserdem 
noch  zwei  andere  sogen.  Fangarme,  entsj)rinf;en  von  dem  Kopflcnorpel 
und  haben  bei  mchrereo  Gattungen  (Sepia  115.  4)  für  die  an  der  Rücken- 
Seite  stehenden  Paare  noch  besondere  Knorpel  zur  Verstärkung  der  Basis. 
Sie  haben  eine  ausserordentlich  feste  Muskulatur,  zeigen  aber  im  Beson- 
deren iranz  den  Bau,  wie  wir  ihn  für  die  Tentakeln  des  Naufihi.v  schon 
kennen  lernten.  In  der  Axe  laufen  Nerv  und  Arterie  umgeben  von  zahl- 
reichen Längsmuskeln ,  zwischen  denen  selir  regelmässig  angeordnet  und 
nach  der  Teriiiherie  hin  besonders  deutlich  Radialta.sern  auftreten. 

Die  Arme  .stehen  in  einem  Kreise  um  den  Mund,  nur  die  Fangarme 
der  Deeapoden  machen  davon  eine  Ausnahme,  indem  sie  zwischen  den 
beiden  unteren  Armen  auf  jeder  Seite,  ausserhalb  des  Kranzes  der  Übrigen 
Arme  im  Grunde  einer  unter  dem  Auge  liegenden  Tasche  entspringen,  iu 
die  sie  meistens  ganz  znrttckgezogen  werden  kOnnen.  An  der  Basis  sind  die 
Anne  dnreh  eine  sehwimmhaatartige  Memhian,  ans  sich  kfemenden 
Hnskelfitfem,  unter  einander  verbmiden.   Bei  Tielen  Gattungen  erslMekt 

sieh  diese  Interbraehialhaot  weit  an  den  Annen 
hin,  bisweilen  {OrrhoUuÜ^  IM.  4)  bis  in 
ihrer'  Spitze.  Es  ist  dies  ein  wesentlieher 
Gattangs-  nnd  Arteharakter  nnd  die  hior 
vorkommenden  Verschiedenheiten  werden  deas- 
halb  am  besten  im  systematischen  Abschnitte 
zur  Spiacfie  gebracht 

Die  Arme  sind  immer  völlig  symmetrisch 
um  den  Mund  angeordnet;  wir  haben  daher 
vier  Paare  nnd  mit  den  Fangannen  fUnf  Paare 
zu  betrachten.  So  hat  man  sofort  verständ- 
lich hi'tichii  dorsalis  supcr'utres  und  vtnfralrs 
Ä.  iiiferuyrefi ,  br.  laterttles  .st/periores  und  ni- 
feriorcK  und  endlich  hra<-}iii  ti  nf'/ndares.  Besser 
bezeichnet  man  die  gewöhnlichen  sog.  sitzen- 
den Arme  als  erstes ,  zweites,  drittes,  viertes 
i'aar,  wobei  man  stets  an  der  iiiickcnscite 
an  zu  /iililen  langt.  Einfach  kann  man  die 
Arme  dann  durch  die  Zahlen  1,  2,  3,  4  dar- 
der  Arme  ist  ein  wichtiger  Artcharakter,  wie 
die  Länge  der  Beine  bei  den  Spinnen.  Man  stellt  in  den  Beschreibnngen 
die  Armpaare  ihrer  Länge  nach  hinter  einander,  mit  den  längsten  begin- 
nend, wobei  man  die  Paare  doieh  jene  Zahlen  darstellt  Reihenfolge  der 
LAnge  der  Arme  2,  4,  3,  1  heisst  also,  das  zweite  Paar  ist  das  längste, 
das  erste  (dorsale)  Paar  das  karzeste  n.  s.  w. 

Eigenthlimlich' illr  die  Arme  der  Dibranchiaten  shid  dieSangnftpfe 
(117.  4),  welehe  an  ihrer  inneren,  Mnndseite,  stdien  nnd  ihnen  so 


CkircUuthi»  (Lolujoputt)  J'ernnyi 
Fertiu, 


stellen. 
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aUgemem  xokommeD,  dass  d'Orbigny  die  Abtheiltmg  der  Dibrancliiatea 
dflüMli  AeetahuHfera  nannte,  im  Gegensatz  zu  den  saagnapf losen  Tetra- 
branehiaten,  seinen  TentacuUfera*  Die  SaugDüpfe  sind  sehr  wiriuuime 
Haftapparale  and  es  ist  bekannt,  wie  man  oft  eher  den  ganzen  Ann  eines 
Dinteniisehes  abreisst,  als  dass  die  Sangnäpfe  loslassen.  Sie  sind  nach 
Art  dnerSangpompe  gebildet  nnd  bestehen  ans  emem  festen,  mnskolOsett 
Bing  ü  und  einem  darin  steckenden  Pfropf  ^  ans  LSngsmnskeln.  Hinten  sind 
Ring  nnd  Pfropf  dnreh  dne  Haut  mit  dnander  Terbnnden,  so  dass  der 
ganze  Saagnapf  ein  etwa  halbkugeliges  Gebitde  Torstelh,  das  entweder 
mit  seiner  hinteren  Flädie  an  den  Arm  direct  festgewaobsen  ist  oder 
mit  einem  verschieden  langen  Stiel  <x  ihm  anhaftet.  Wenn  der  Ring  sidi 
nun  wie  ein  Mund  an  einen  Gegenstand  anlegt  und  die  Muskeln  jenes 
Pfropfes  sich  contrahiren,  wird  ein  luftverdtfnnter  Raum  zwischen  Gegen, 
stand  nnd  Pfropf  hervorgebracht,  der  das  Anhaften  bewirkt.  Es  ist  die- 
selbe Wirkung,  wie  nie  mit  dem  unter  dem  Namen  des  Sangieders  be- 
kannten iSpielzeug  hervorgerufen  wird. 

Der  King,  der  natürlich,  um  den  Erfol<2:  711  erzielen,  moirlichst  wenig 
nachgiebig  sein  muss,  ist  bei  den  Octopoden  zu  dem  Ende  sehr  dick 
nnd  wird  bei  den  Decapodcn  au 
seiner  inneren  Seite  von  einer  horn- 
artijjen  ßiUlung,  dem  Horn  ring  q', 
gestützt.  Bei  Sepiola  iat  dieser 
Ring  glatt,  sonst  hat  er  stets  aller* 
dmgs  sehr  Terschieden  angeord- 
nete, nach  Innen  stehende  Zftbne, 
die  das  Anhaften  erleichtem  nnd 
nach  d'Orbigny  als  ein  gutes 
Artkennseiehen  gebiancht  werden 
können. 

Bei  den  Qnychotenthen  (Taf. 
120)  und  Verwandten,  wie  auch  bei 
den  Belemniten  (Taf.  181)  kommen 
statt  der  Mehrzahl  der  Sangnftpfe 
starke  bakenartige  Bildungen,  aas 


Rb.  IM. 


einer  hornartigen   Substanz  vor. 


Morph(»loirisch  muss  man  dic8ell)en 
als  Umwandlungen  jenes  centralen 
Pfropfes  in  den  SaugnUpfen  an- 
sehen und  findet  auch  meistens  an 
ilner  Jiasis  einen  Ring,  der  dem 
Muökeiring,  dem  eif!:cntHchen  Kapf 
der  Saugnäpfe  unulo-  erscheint. 

Bei  den  MUniiclien  dient  häutig  einer  der  Arme  zur  Begattung 
(Hectocotylus)  oder  ist  doch,  wenn  er  auch  diese  Function  nicht  voll- 
zieht, anders  gebildet  wie  die  übrigen  (hectocotylisirt) :   wir  werden 
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diese  wiebtigeii  VerhSltDisse  bei  den  Gescbleebtsoigatieii  getuiaer  be- 
trachten. 

Die  Flosse  Oy  welebe  aUen  Decapoden  zukommen,  den  Oetopoden 
dag^ien  fehlen  (doch  vorhanden  bei  Pinnoctojms ,  Cirrhoieuthui) ,  werden 
an  ihrer  Basis  durch  die  oben  beschriebenen  Flosscnknorpel  (116.  1)  ge- 
stützt. An  diesen  Knorpel  setzen  sich  die  starken  sie  bildenden,  meistens 
in  der  lateralen  Richtung  laufenden  Muskelfasern  nnd  die  äussere  Haut, 
welche  Uber  die  Flossen  wegzieht,  wie  das  Bindegewebe  swiscben  Jvnorpel 
nnd  Mantel,  bcfcst!g:t  sie  an  den  Kilrper. 

Die  Form  und  Ausbildung  der  J'losseu  ist  systematisch  von  hohem 
Werthe  und  wurde  frfüier  fast  allein  zur  Charakteristik  der  Gattungen 
verwendet.  Sie  .sitzen  stets  an  den  Seiten  des  Riin»pfes ,  oft  allerdings 
der  RUckeulinie  genähert  und  laufen  dort  entweder  der  gaii/(  n  Län^e 
naeh  herab  {Sepifi.  Sepioteuthis ,  Thymiioteulkis)  oder  beschränken  sich 
nur  auf  einen  j  meistens  den  hinteren  Theil.  Bei  LoUqo.  Onj/rhoteutAU 
n.  s.  \v.  sind  sie  dreieckig,  bei  Sepia,  Sepioteuilils  schmal;  klein  und 
ruiidlieh  bei  Cranchiay  CfäroteutkU i  randlich  nnd  rückenständig  bei  Sepiola. 
Im  systematiscben  Absebnitte  werden  die  Flossen  eingebender  berück- 
sichtigt werde». 

Was  den  feineren  Ban  der  Hoskeln  betrifit,  so  steilen  sie  (aaeh 
beim  Nautiht»)  lange  spindelibnnige  KOrper,  Fasern,  Yor,  an  denen  man 
dentlicb  eine  HflUe  nnd  einen  Inbak  ontersebeiden  kann.  Der  Letztere 
erscheint  meistens  aus  Körnern  gebildet,  die  sieb  oft  zn  grosseren  mndliehen 
oder  eckigen  Massen  zusammen  grnppiren  and  dadurch  das  Ansseben  von 
Qoerstreifen  hervorbringen.  Nach  II.  Müller  erscheinen  die  Muskeln  des 
KOrperberzen  und  besonders  der  Kiemenherzen  dentlicb  quergestreift.  (Aach 
bei  Gastropoden  kommen  ähnliche  Verhältnisse  Tor.) 

7.  Verdauuugs Organe. 

Die  Vcrdauunfrsorrranc  herinnen  mit  einer  starken  rundlichen  Mund- 
nuisse,  mit  Kiefer  und  Zuni;e,  hahen  daiui  einen  ot't  mit  kropfartijren 
Er\veiterun|j;en  versehenen  <  )t'Süphafriis,  der  in  einen  rundlichen,  dick- 
wniifligen  Magen  führt.  Nabe  dem  Pylorus  sitzt  am  Magen  ein  sehr  aus- 
gebildeter Blindsack,  in  dessen  Grunde  die  Leber  ausmlindet.  Der  Dann 
macht  nur  wcnij^c  l^ie^ungen,  um  zu  dem  in  der  Mantellnihle  nntcr 
dem  Trichter  liegcn<len  Alter  zu  gelangen.  \  on  AnhangsdrUseu  sind  eine 
stets  sehr  grosse  Leber  vorhanden  nnd  meistens  auch  Speicheldrüsen: 
einige  DrUsenlappen  am  Gallengang  hat  mau  als  l'ancreas  deuten  wollen. 

Vor  dem  Kopfknorpel  in  der  Ton  den  Armen  nnd  der  Interbrachlal- 
haut  gebildeten  kegelförmigen  Vertiefung  liegt  diediekCi  eiförmige  Mnnd- 
massOy  ans  der  vorn  die  Kiefer ,  Papageischnabel -artig,  hervorragen. 
Eine  von  der  Mnndmasse  zu  den  Amen  zeltartig  ausgespannte  Haut,  Mand> 
baut,  mmb,  bueeeUi»,  *n.  bve,  befestigt  die  Mnndmasse  und  bildet- 

vom  eine  meistens  am  Rande  gefrauzte  Duplicatnry  Lippen h au t,  memb» 
labialU,  m,     welche  sich  wie  eine  Kreislippe,  über  die  Mnndmasse  mit 
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denKifllsni  nuninmeiiaeheii  kann.  Beim  NoMm  0VL  1;  114.  1)  u/M 
flieh  die  Mondhaot  hinten  an  die  Hnndmassef  so  daag  diese  von  Tom  in 
fast  ganaer^AoBdehnong  frei  liegt,  bei  den  Dibraaehiaten  116.  4) 

findet  dieser  Aneats  Wel  weiter  Tom  statt,  aber  in  schrfiger  Biehtongi 
wodoroh  Ton  dem  dorsalen  Thefl  der  Mnndmasse  viel  mehr  nnbedeekt 
bleibt,  wie  vom  ventralen,  besonders  aber  llberbanpt  nnr  die  Kiefer  frei 
liegen. 

Die  Mundmasse  hat  ttberaas  diciLc  muskulöse  WUnclc  M  und  wird 
hinten  durch  breite  Moslieln  (Rttekaiehmaskebi  m.  r.)  au  den  Kopf  knorpel 
befestigt  Von  dem  ventralen  Tbeil  der  hinteren  Sdte  der  Mnndmasse 
erheben  sich  im  Innern  zwei  in  der  Hedianfläehe  an  einander  liegende 
breite,  hohe  Hnskelplatten,  welche  die  Zunge  vorstellen  and  auf  ihrer 
vorderen  Seite  die  Badola  tragen.  An  der  Bauchseite  nnd  Bflckenseite 
dieser  Zange  wird  Innen  die  Wand  der  Hnndmasse  von  den  Kiefern 
(114.  3.  4)  aosgekleidet,  die  also  nicht  wie  bei  den  Prosobranchien  seit- 
lich stehen,  sondern  in  einen  Oberkiefer  and  eben  Unterkiefer  geschieden 
werden  müsst  n.  Diese  Kiefer  sind 
bei  allen  Cepbalopodcn  ausserordentr 
lieh  ausgebildet  und  haben  eine 
schiiabelartige  Form,  indem  sie  nicht 
blosse  Platten,  sondern  hohle  Körper 
vorstfllen.  Auf  jeder  Seite  besitzen 
sie  einen  bn  ileii  Lajjpen ,  die  V(»rn 
in  der  Mittellinie  sieli  vereinigten 
und  zu  einem  versehieden  langen 
lloblkegcl  sieh  ausziehen.  Sie  sind 
gewöhnliehe  Cuticularbildun^^eu  und 
entstehen  desshalb  auf  Vorsprlingeu 
im  Innern  der  Mundmasse,  die  die 
Form  efaies  inneren  Ansgosses  der 
Kiefer  genau  nachahmen  (114.  2; 
118.  4).  Der  Unterkiefer  ist  der 
breiteste  und  vom  am  meisten  vo^ 
tretende,  der  Oberkiefer  ist  scbmiUer 
nnd  kiemer  und  kann  von  oben 

weit  zwischen  die  Seiten  des  Oberkiefers  aufgenommen  werden.  Beim 
Nautäu»  erreichen  diese  Kiefer  die  grOsste  Ausbildung  und  sind  vom  an 
ihrer  Aussen-  nnd  Innenseite  von  einer  kreideartigen  Kalkmasse  bedeckt, 
die,  wenn  man  die  Kiefer  trocknet,  leicht  abfällt 

Aneh  fossil  sind  solche  Kiefer  im  Muschelkalk  nnd  Jura  erhalten  nnd 
dort  in  ihrer  Bedeutung  suerst  von  Blumenbach  erkannt  Man  be- 
seichnet  sie  als  Rht/nehoHthet  nnd  Conoi^ynehuä,  kann  aber  nicht  mit 
Bestimmtheit  sagen,  welebem  sonst  bekannten  fossilen  Cephalopoden  sie 
sugehOrt  haben  kltnnten.  Die  Ammoniten  seheinen  nur  sehr  dlinne  hom- 


Kiefer  von  Stpia  officinall$. 
\.  Beide  Kiefer  Kusaminea  und  von  der  Lippen- 
haut  «Bgebwi,  2.  Oberkiefw,  8^  Untafkfcf«r. 
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artige  Kiefer  gehabt  zu  liaben,  da  gar  nichts  davon,  auch  nieht  in  Solen- 
hofen,  erhalten  geblieben  iat. 

Unter  der  Zunge  nnd  vorn  vor  ihr  YOnpringend  findet  man  Überall 
in  der  Mundmasse  eine  fleischige,  lappige,  papülentragende  Masse  (114.  2; 
116.  4.  x)f  welche  man  als  Geeohmacksorgan  zu  deuten  pflegt,  ohne 
dafür  aber  besondere  Beweise  zn  besitzen.  Diese  Lappen  sind  mit  einem 
hoben,  flimmernden  Oylinderepithel  bekleidet  und  bestehen  aus  einem 
weichen,  maschigcu  Gewehe.  Beim  Natttihts-  (114.  2.  '/)  findet  man  llhn- 
Uche  ra])illcu  auch  hinter  der  Radula,  auf  der  Zunge,  bis  zum  Kin-ang 
in  die  .Speiseröhre  iiinein  und  auf  jeder  Stitr  erliebt  sieh  dort  neben  der 
Zunge  aus  dem  Grunde  der  Mundhöhle  ein  breites,  zottiges  Blatt  (114. 
2.  (/),  welches  mau  gewöhuJieh  als  eiue  Drüse  (Speicheldrüse)  auffasst, 
da  an  der  Innenseite  ein  deutliches,  umschriebenes  Loch  d'  einen  Aus- 
fUhruDgsgang  vorzustellen  seheint. 

Auf  der  oben  erwähnten  Zungenmuskulatur  beiludet  sich  die  bei  allen 
Ccphalopoden  stark  entwickelte  Radula,  welche  hinten,  an  der  KUcken- 
selte  in  der  Zongensdieide  Tersehwindetj  in  der  sie  gebildet  wird  (116. 
4.  £},  Die  Verhttltniese  sind  hier  im  Wesentliehen  ganz  dieselben,  wie 
wir  iie  oben  bei  den  Proflobrancfaien  und  Pnimonaten  kennen  gelernt 
haben  (p.  944^950  nnd  p.  1192,  1193  Taf.  95  Flg.  2.  3).  Die  Radola 
bildet  Bich  mit  ihrer  Basalmembran  und  den  daranf  rohenden  Zähnen  zu- 
nlehst  (^lindiiscb  znsammengerollt  im  Innern  dieser  Scheide ,  indem  das 
innere  EiHtbel  der  Scheide  die  Basalmembran ,  das  Epithel  der  Ton  einer 
Seite  der  Scheide  in  sie  vorspringende  pulpaartigen  Hasse ,  welche  zalm- 
artige  Vertiefungen  auf  ihrer  Oberfläche  trägt,  die  Zähne  nnd  Haken 
absondern.  Die  Absonderung  der  Zähne  fällt  also  fast  ebenso  unter  die 
Categorie  einer  Drttsenabsondenmg,  als  einer  Cuticnlarbildnng:  man 
könnte  sie  als  ein  erstarrtes  DrUsensecrct  jener  zahnartigen  Vertieftii^eii 
der  Pulpa  ansehen  und  etwas  Analoges  in  der  Entstehung  der  sog.  Horn- 
auskleidung der  Vogelmagen  erkennen,  wie  sie  ans  neuerdings  besonders 
durch  (J.  Hasse  bekannt  gemacht  ist. 

Was  die  Zahn  t)  cwn  f  fn  n  n  g  der  Radula  nnbetrilTt,  so  hat  Swaiii- 
merdam  dieselbe  schon  genau  gekannt  und  Needham,  Saviguy  und 
delle  Chiaje  haben  davon  sehr  schöne  Abl)il(lnngen  geliefert,  aber 
anch  hier  wie  bei  den  Gastropoden  verdaukeu  wir  Lov^n  die  ersten 
umfassenderen  Untersueliungeu  und  die  Verwerthung  dieser  wichtigen 
Verhältnisse  für  die  Systematik.  Später  haben  Troschel  u.  A.  mehrere 
wichtige  Beiträge  gegeben.    (116.  5  —  9.) 

Stets  trägt  die  Radula  in  jeder  Querreihe,  jedem  Gliede,  mehrere 
liohe,  lange  Haken,  die  zum  Hmeinziehoi  derNalirung  in  die  Mundhöhle 
sehr  geschickt  sein  messen.  Im  Allgemeinen  hat  man  in  der  Mittellinie, 
anf  der  sogen.  Baehis,  eine  mit  einem  oft  gekerbten  Zalm  besetzte  Mittel- 
platte and  dann  anf  jeder  Seite  drei  gewöhnlich  zn  langen  Haken  um- 
gebildete Seitenplatten,  so  dass  man  meistens  in  jedem  Gliede  eine 
siebenplattige  Bewafihong  angiebt  116.  9).   Bisweilen  treten  an 
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den  Seiton  aber  noch  flache,  nicht  zahntragende,  Plalton  hinm,  so  dasa 

auch  neun  Platten  in  jedem  Oliede  nicht  selten  Torkorainen  (Eledone, 
JLoUffo).  Beim  Nautilug  pompiUus  hat  man  13  Platten  in  jedem  Gliede 
(tl8.  ä.  3):  auf  dem  Klicken  dcrRadula  liegen  fünf  quadratische  Platten, 
von  denen  die  Medianplatte  einen  etwas  längereu  einfachen  Zahn,  wie 
die  Übrigen  vier,  tragt;  auf  jeder  Seite  (Pleura)  dcrliadula  befinden  sich 
dann  zwei  lauge  Unken  und  zwei  flache,  schmale  Platten.  Die  Abbil- 
dungen derZungeubcwallnuiig  machen  jede  weitere  Beschreibung  übertlüs.Hig. 

Aus  der  Mundmasse  eutaprlugt  die  Speiseröhre  oe.  Hei  Nrfritilus 
(114.  2.  oe)  erscheint  sie  als  die  einfache,  enge  Verlängerung  der  Mund- 
masi^e,  bei  den  Dibrancbiaten  (Sepia  116.  4)  tritt  sie  weit  nach  vorn  in 
die  .^hmdmasse  hinein  und  iitlnet  sich  dort  gleich  hinter  und  Uber  der 
liaduhi,  während  im  ursteren  Falle  die  Speisen  erst  an  der  zottigen  RUcken- 
seite  y  der  Zunge  entlang  passiren,  ehe  sie  in  tlie  Speiseröhre  gelangen. 
Die  Muudmasse  liegt  hinten  nnmittelbar  dem  nugförmigen  Knorpel  an, 
die  SpeieeriShre  tritt  also,  so  wie  eie  die  Mandmasse  Terlasst,  sofort 
doreh  diesen  Knorpel  nnd  gelangt  in  die  eigentliche  KOrperhOhle.  Dort 
liait  sie  eine  siemlicfae  Strecke  weit  nach  hinten,  um  zn  dem  Magen  an 
gelangen.  Bei  Sepia  (US.  2),  Loligo  (allen  Decapoden)  ist  die  Speise- 
röhre em  einfacher  dfinner  Ganal,  bei  den  Ootopoden  {Oetopu»  116.  3.  po) 
macht  sie  in  ihrem  Verianfe  sackartige  Erweiteningen,  die  nuin  als  Vor« 
magen,  Kropf  pv  zu  bezeichnen  pflegt.  Bei  Octopue  sitzen  dieselben 
nicht  weit  yw  dem  Magen  und  sind  klein,  bei  P^edoM  sind  sie  sehr  weit, 
bei  Argonauta  laufen  nie  eine  scbr  lange  Strecke  an  der  Speiseröhre  hin. 
Der  Nautilus  (112.  1)  hat  auch  einen  sehr  grossen  Vonnagen ,  der  hier 
aber  als  eine  sehr  einfache  spindelförmige  Erweiterung  des  Oesophagos 
auftritt.  Ehe  die  Speiseröhre  in  den  Magen  tritt,  muss  sie  eine  quer 
durch  di<"  r.cibeshöhle  ausjgespannte  Muskelbaut,  gleichsam  ein  Dia- 
phragma durchbohren  (113.  1.  y),  welebes  «ic  von  den  Übrigen  Ein- 
geweiden trennt:  hei  den  Dibrancbiaten  liegen  mit  ihr  in  dem  Kaum  vor 
dem  Diaphragma  die  Leber  und  die  SpcicholdrUseu ,  bei  dem  Naufilu^i 
i)etin(let  sie  sich  ganz  allein  in  diesem  zwischen  den  beiden  Körpennubkcln 
abgegränzten  Räume. 

Der  Magen  ist  rundlich,  sackartig  und  hat  bei  T.olvjo,  Sepiola^ 
Sepia  (11^.  2.  >•)  nmskulüse  Wände  von  ruiiduiu  zicnilicb  gleicher  Dicke, 
bei  Octopus  (116.  3)  und  noch  mehr  bei  Nautilus  (112.  1)  gleicht  seine 
Musknlatnr  der  des  Magens  der  körnerfressenden  Vögel,  und  auch  die 
Form  ist  Shulich  wie  da  rnndlich,  an  den  Seiten  abgeflacht.  An  diesen 
flachen  Seiten  ist  die  Haut  dflnn  nnd  zeigt  sich  dentUch  als  em  Sehnen- 
centnutti  an  das  sich  die  aosserordentlich  dicken  Hnskelny  die  die  abge* 
rondeten  Seiten  des  Hagens  bilden,  ansetaen.  Im  Innem  ist  der  Magen 
von  einer  starken  Oaticnla  ansgekleidet  und  die  Hant  flberdies  in  hohe 
Längsfalten  erhoben.  Beim  NaiUUuif  wo  diese  Gatienla  besonders  dick 
ist,  bildet  die  innere  Hant  Tom  anter  dem  Fyloraa  und  der  Cardia  einen 
Kranz  kleiner  Zotten. 
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Dicht  neben  dem  Eintritt  der  Speiseröhre  in  den  Magen  erbebt  sich 
aus  ihm,  also  vom  Vorden-audc,  der  Dann,  der  sich  aber  sofort  nac]} 
hinten  zn  einem  grossen  Blind»acke  ausdehnt,  den  man  gewöhnlich 
zum  Magen  zu  rechnen  pflegt.  Dieser  BHndsack  ist  bei  Sepia  (116.  2.  r') 
bei  Boff/ifo.  LolifjopHis  ein  einfacher,  weiter,  ziemlich  dünnhäutiger  Sack, 
bei  Loligo  lang  und  spitz,  meistens  aber  hat  er  dicke  muBkuKiso  Wände 

und  ist  wenigstens  an  seinem  Ende  lllnn  und 
spiralii,'  gewunden.  Bei  Oinviostrephcs  uiaela  er 
mehrere  Windungen,  bei  Octopus  (116.  3)  etwa 
aDderthalb,  bei  Argonauta  eine.  Bei  Nautilua 
{IVL  1.  i/)  iBt  diesar  Blindsaek  von  ftllen  Ce- 
phalopodeD  am  kleinsten  and  am  weitesten  vom 
Magen  entfernt,  an  den  Verianf  des  Dannee 
gerflokt  Er  ist  überdies  dünnhäutig  ond  Innen 
mit  bellen  Längsfalten  Terselien*  In  den  Grund 
dieses  Blindsaeks  münden  die  Gallengänge. 

Der  Darmkanal  ist  von  xiemUeh  gleieb- 
bleibender  Dicke,  nur  bisweilen  erweitert  er 
sich  vor  dem  Afh  r  etwMs,  in  einem  Theile,  den 
man  dann  als  Mastdarm  bexeiclinen  kann.  Bei 
Loligo  läuft  der  Darm  vom  Magen  fast  ganz 
gerade,  auf  dcni  kürzesten  Wege  zum  Afler, 
bei  Sepia  (116.  2.  <•)  bildet  er  auf  dem  Weire 
eine  kleine  iScblinge,  bei  Ortopus  (116.  3.  i) 
eine  grosse  tief  berabreichende  iScblinge  nnd 
beim  ^'<vii'Uus  (112.  1.  t)  ist  er  am  iHngsteu 
und  nuuhi  zwei  Sehlingen,  eine  scharf  umge- 
bogene neben  dem  Eierstock  inui  eine  näher 
dem  After  liegende  zweite,  zwischen  den  Leber- 
lappeu. 

Der  After  liegt  stets  in  der  Mittellinie  der 
Mantelhöhle,  bei  den  Dibranchiaton  weit  vorn, 
fast  am  Eingang  des  Trichters,  bei  dem  iVav- 
tiluB  (IIL  1.  2.  a)  weiter  hinten,  stets  aber 
Magen  tod  Loligo  vuigarit.    doch  uaho  der  ROokenwand.  Der  After  ist  bei 
«.  8iwis«i9hr«,  ».Mtgeih  tf.  BUnd-  den  Octopoden  ein  einfaebes  rundes  Loch  ohne 
«ek.  *      -^The.i  d«»eib.]i,  ^^j^^  Anszeiebnung,  bei  den  meisten  Deca- 

poden  hat  er  lappige  Bildungen  an  seinem 
Rande,  die,  wenn  sie  zusammenklappen,  die  Oeffnung  sehliessen.  Bei 
Sepiateuthia  findet  man  jederseits  einen  grossen  dreieekigen,  mit  der 
Spitze  befestigten,  Anallappen,  bei  Sepia  (116.  2)  hat  man  vier  drei- 
eckige oder  blattförmige  Lappen,  von  denen  die  beiden  seitenständigen 
aber  viel  grosser  als  die  mittelständigeu  sind,  bei  Loligopsts  findet  man 
jederseits  am  After  einen  langen  Faden,  bei  Lolifjo  scheint,  wie  bei  den 
Oetopoden,  diese  Einriehtung  an  fehlen.   Der  NautUut  (III.  1.  2)  hat 
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eioeii  sehr  weiten  nmden  After,  in  dem  innen  LHogsfidten  siehtlmr 
werden. 

Was  den  fein  er  n  Bau  des  Darmfractos  l>etrilR,  so  bestellt  er  be- 
sonders ans  MnslLelfaserny  welebe  anasen  sn  Bingsträngeni  innen  sn 
Längsstriingen  geordnet  sind.   Innen  ist  der  Tractus  mit  einem  seliOnea 

E{)ithel  aasgekleidet,  das  in  der  Mundhöhle  als  Cuticnlaibildnng  die 
Kiefer  absondert.  Fast  im  ganzen  Verlauf  bildet  der  Darmtractus  im 
Innern  Längsfalten  und  das  Epithel  hat  sich  mit  einer  verschieden  dielten 
Cnticnla  bekleidet.  Drüsige  Bildungen  findet  man  in  der  Speiseri^hre 
und  dem  Maj^en  nicht.  Vom  Magen  an  flimmert  das  Danuqiitbcl ,  auch 
im  B!i7ul  ack  and  die  Lüngsfaltenbildiuig  zeigt  eine  besonders  starke 
Aufibiidung. 

Die  Leber  ist  Überall  bei  den  Cephalopoilon  ■«joltr  stnrk  rutwickclt. 
Namentlich  bei  den  Uetopoden  bildet  sie  eine  gjü.sse  rundliche  Masse,  an 
deren  Bauchseite  die  Speiserühre  wegzieht,  mit  der  sie  also  völlig  vor 
dem  Ma^^en  liegend  in  die  oben  erwähnte  besondere  Abtheihmg  der 
Kihpcrlioiilc  ciu^j^eschlossen  ist.  Sie  bildet  bei  Eledone,  Ocioptis  (110.  8.  Ii) 
eine  einzige,  rundliche  Masse,  bei  Argonauta  ist  sie  in  zwei  seilliche 
Lappen  getheiit,  die  auch  so  weit  nach  hinten  gerückt  sind,  dass  der 
Magen  awischen  ihnen  an  der  Baoebsette  liegt,  bei  Sepia  (110.  2.  A)  sind 
beide  Lappen  ganz  Yon  einander  gesondert,  liegen  Jedeiseits  neben  dem 
Oesophagus  nnd  stellen  jeder  einen  Ungcn,  hinten  zugespitzten  KOiper 
dar;  bei  OnyekokuHd»  bildet  die  Leber  wieder  eme  längliehe,  nngetbeilte 
Masse.  Ueberall  ist  die  einfaehe,  zweitbeilige  Leber  von  einer  dtinnen 
Hant  ttbenogen,  die  ihre  einzelnen  DrUsenaeini  so  fest  an  emander 
drängt,  dass  die  Leber  auf  den  ersten  Blick  eine  compacte  braone  oder 
gelbliche  Masse  zu  bilden  scheint,  beim  Nautilus,  wo  die  Leber  in  vier 
Hauptlappw  zerlegt  ist  (112.  1)  sind  die  einzelnen  Acini  w^ig  mit 
einander,  ähnlich  wie  bei  den  Pulninnatcn,  verbunden  und  man  erhUt 
hier  den  besten  Einblick  in  den  Bau  dieser  acinösen,  baumförmig  ver- 
zweigten Drtise.  Mikroskopisch  sieht  man  in  den  einzelnen  LHppchen 
sofort  die  rundlichen  Leberzellen  j^cfHllt  mit  l'^Vh^i!  Kr.rnern  oder  Fett. 

Auf  jeder  Seite  der  Leber,  nahe  der  Mittellinie,  entspringt  ein 
Galleniran jo;,  die  sieh  endlich  unt<M-  einander  vereinigend  in  das  Ende 
des  iiliiidsackes  münden  und  wo  der  l^lindsack  spiralig  gewunden  ist  als 
Axe  zwischen  den  Windungen  bis  zum  Ende  derselben  verlaufen  (<Ä/uy/«« 
116.  3).  Wenn  die  Leber  eine  einzige  Masse  darstellt,  entspringen  die 
( -aili  iigaijge  am  hinteren  Rande  dicht  neben  einander,  wo  sie  aber  in 
zwei  Massen  getheilt  ist,  entstehen  die  Gallengäuge  etwa  in  der  Mitte  der 
medianen  Seiten  derselben.  Danach  ist  es  auch  klar,  dass  diese  Gänge 
im  ersten  Fall  (Oetopus)  nnr  knrz  sind,  im  andern  Fall  {Sepia  UC-  3)  da-^ 
gegen  einen  langen  Verlanf  haben. 

Am  AQstritt  der  GallengUnge  ans  der  Leber  tragen  sie  in  die  letztere 
eingebettet  einen  kleinen  Haufen  gelblieher  Drfisenläppcben,  die  man  als 
Pankreas  deatet.    Bei  den  Deeapoden  S^  (110.  2.  dh),  LoUgot 
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LoUgopsis,  Ont/chateuthia  n.  s.w.  sind  diese  DrUseoUlppchen  sofort  in  die 
Angen  fallend  im  ganzen  Verlauf  der  Gallengänge  angebracht  nnd  bei 
Enoploteuthis  margaritifer  kommen  nach  H.  Müller  beide  Formen  des 

sogen,  Pankreas,  das  in  die  Leber  eingebettete  und  das  freie  an  den 
Gallcngängen ,  zusammen  vor.  .Mikroskopisch  unterscheiden  sich  diese 
Drfison  kaum  von  den  Acini  der  Leber.  —  Bei  de?ii  N/rutilus,  wo  man 
die  Verzweigung  der  tiallen^änge  in  der  Leber  leicht  sieht,  bemerkt  man 
in  der  Nilhe  dei-  MHndung  derselben  in  den  Blindsack ,  wo  grössere  Leber- 
lappen uiclit  mehr  ansitzen,  kleine  80ust  leberaitig,  nur  etwas  fester 
scheinende  Drüsenmassei^  welche  man  der  Analogie  nach  als  Pankreas 
ansprechen  muss. 

In  der  grössen  Ausbildung  Octopus  (116.  3),  Eledone,  Onychoteuthis 
Bind  zwei  Paare  von  Speicheldrüsen,  ein  vorderes  und  ein  hinteres 
Yorbuiden.  Die  ▼orderen,  änscierlich  oft  vielfach  gelappten,  liegen  hinten 
der  Mandmawe  dicht  an  nnd  also  vor  dem  Kopfknorpei  nnd  veracliwin- 
den  bei  Onyehoteuthia  (nach  Owen)  tbeilweis  zwiBchen  den  Mnslcebi  der 
Hnndmasse.  Sie  münden  an  der  Rttckenseite  der  Znnge  mit  einem,  vom 
vrie  es  sebeint  einfachen,  Gange  in  die  SpeiserObre.  Dieses  vordere  oder 
dorsale  Paar  der  Speicbeldriisen  feblt  bei  Sepia,  L6Ugo\  in  ähnlicher 
Weise  wie  bei  den  Octopoden  sind  dort  aber  die  hinteren  oder  ventralen 
Speicheldrüsen  entwickelt.  Es  sind  dies  zwei  rundliche  Scheiben fiirmige 
Körper,  die  hinter  dem  Kopfknorpcl  miter  der  Leber  neben  der  Speise- 
röhre, doreh  Bindcgcwebsstränge  an  diese  befestigt,  liegen  und  nahe  der 
Mitte  ihrer  medialen  Fläche  einen  Ausfuhrungsgang  entspringen  lassen, 
der  sich  bald  mit  dem  der  andern  Drüse  vereinigt  und  als  einfaeber 
Gang  die  Speiseröhre  durch  den  Kopfknorpel  begleitet.  Dieser  Gang 
tritt  an  der  Hauchseite  hinten  in  die  Mundmasse  nnd  mündet  an  der  dor- 
salen Seite  über  der  Kadula. 

Beim  Nautilu.s  feliien  beide  Paare  der  Speicheldrüsen  völlig,  wenn 
man  nicht  viellt  iclit  die  beiden  in  der  Mundhöhle  liegenden  Drüsenmassen 
(114.  2  d)  als  Analoga  der  vorderen  Speicheldrüsen  der  Octopodcn  an- 
sehen wUL 

8.  Herventyitiai. 

Das  Nervensystem  ist  bei  den  Cephalopoden  nach  demselben  Typus 
wie  bei  den  Übrigen  höheren  HoHosken  angeordnet  Es  liegt  symmetrisch 
im  Körper  nnd  besonders  in  seinem  VerhiUtniss  znm  Verdannngstractns, 
wie  es  bei  den  Conchiferen  sofort  in  die  Angen  fiült  nnd  wie  wir  es 
ebenso  anoh  bei  den  Gastropoden  nachweisen  konnten  (p.  962—966). 
Wie  dort  haben  wir  anch  bei  den  Cephalopoden  als  Gentraiorgane  die 
drei  typischen  Ganglienpaare:  gang,  cerebrale t  pedale  nnd  tfUeerale  nnd 
sehen  sie  hier  ebenso  wie  dort  durch  Commissnren  in  Verbindung  stehen 
und  peripherische  Nerven  abgeben,  die  an  bestimmten  Stellen^ in  andere, 
locale  Ganglien  anschwellen.  Wie  bei  den  Gastropoden  ordnen  sich  die 
drei  Gentralganglienpaare  bei  den  Cephalopoden  za  einem  Scblandring 
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SQBammen  und  wbbii  bei  ihnoD  oft  die  VerhaltniBBe  eompHdrter  und  toh 
den  (tbrig«i  HoUinken  abweidiend  an%efiM8k  werden,  so  liegt  das 
duüi|  dasB  man  nicfat  yon  dem  im  Nantilns  klar  vorliegenden  Bau  ans- 
gebt,  Bondem  die  Dibrancbiaton,  wo  einige  «urol  störende  Umsflnde 
binsntreten,  an  Grande  legt. 

Bei  dem  NautUue  pompüius  (Iii.  6)  liegt  der  Scbl an  dring  gleich 
binter  der  Mandmasse  am  die  Speiserühre  niid  stutzt  siob  mit  seiner 
hinteren  Seite  auf  den  hnt(  i?riir(»rnii|;eD  (an  der  RUckenseite  gespaltenen) 
Kopfknorpel  (119.  3, 4;  III.  1 ;  112.  1).  Die  drei  Ganglienpaare  desselben 
sondern  sich  von  den  sie  verbindenden  Commissuren  wenig  ab  und  so 
haben  wir  mehr  dicke  den  Oesophagus  umkreisende  Nervonf^f rrmjje ,  als 
Ganfclicn  diirrh  feine  Commissuren  verbunden.  Der  Ursi)iung  gewisser 
Kerven  bezeichnet  aber  deutlich  gcmv^  die  »Stelle  der  Ganglien. 

An  der  Rfickenseite  des  Oesnplia^ais  liej^en  die  einander  bcrlthren- 
den  ätraDgturmigen  rerebralgauglien,  diu  au  der  Seite  den  solort  zu 
einem  grossen  Ganglion  ansebn  ellenden  Sehnerven  op  und  gleich  darunter 
den  feineu  liicchncrv  abgel»eii  und  näher  der  Medianlinie,  zwischen  den 
beiden  Sehnerven  eine  Reihe  feinerer  Nerven  zur  Muudinasse  schicken, 
von  denen  auf  jeder  JScitc  die  beiden  lateralen  die  dicksten  sind.  Die 
CerebraJganglieu  gehen  also  über  die  Ruckenplatte  im  Kopfknorpel  weg 
und  beriihren  ihn  nnr  in  ihmi  Seiteatiieflen,  dort  wo  der  optisehe  Ner? 
sehieit  Ursprung  nimmt 

'Vom  an  den  Seiten  der  Cerebralganglien  schliessen  sieh  die  dicken 
ISngliefaen  Pedalganglien  an,  die  gans  anf  dem  Knorpel  liegen  nnd 
an  der  Banebseite  dareh  eine  dtfnne  Oommissar  ep  vereinigt  werden, 
welehe  nahe  ihrem  Anfang  anf  jeder  Seite  in  einer  Rille  des  Knorpels 
(110.  3,  a)  TeriEnft.  Von  der  vorderen  Seite  dieses  dicken  Ganc^ons 
entspringen  die  starken  Nerven  ftlr  die  äusseren  nnd  inneren  Tentakeln 
nnd  weiter  nach  nnten  am  Ursprünge  der  Commisanr  schickt  es  einen 
starken  Nerven  ftlr  den  Trichter  ab,  der  den  Knorpel  in  einem  Looh 
dnrehbohrt  (110.  3)  nahe  bei  der  erwähnten  Rille  a.  Bei  dem  Weibeben 
entspringt  Uber  diesem  Trichtemerven  der  starke  Nerv  ftlr  den  Lippen- 
tentnkcllnppen ,  welcher  in  diesem  zu  einem  Ganglion  anschwillt  und  von 
da  Nerven  zn  den  Lijipentcntakeln ,  wie  zu  den  tcntnkt  lartigen  Platten, 
die  Owen  als  Geruchsorgane  deutete,  sendet.  Hinter  dem  Ursprnn^c 
der  Nerven  der  äusseren  und  inneren  Tentakeln  tritt  aus  dem  l'edal- 
ganglion  wie  bei  den  (*onchifereii  und  Gastropoden  der  IliJmcrv  hervor, 
der  nach  ganz  kurzem  Verlauf  an  der  auf  dem  Koptkuorpcl  ruhenden 
Otolithenblase  ot  endet. 

Die  länglichen  Visceralj^anfrlien  treffen  mit  den  Cerebralganglien  in 
demselben  Tunctc  an  den  Enden  des  Hufeisens  des  Kopfknorpels  zusammen, 
laafen  aber  nicht  vor  dem  Knorpel,  sondern  hinter  demselben,  von  der 
Pedaleommissnr  also  mindestens  nm  die  Dicke  des  Knorpels  getrennt,  nm 
die  Speiserobre,  der  Baachwand  der  Leibeshohle  dicht-  anliegend.  Kaum 
kann  man  an  diesem  dicken  Strang  eben  Theü  als  Commissar  von  den 
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Ganglien  trenneD.  Von  diesen  Ghmglien  nun  laufen  eine  grosse  ÄniaU 
Kerreii  «itlang  der  Bauohwand  naeh  hinten  und  nahe  der  Medianlinie 
nimmt  ein  besouders  starker  Nerr  seinen  Ursprang,  der  neben  der  Vena 
eava  hinzieht  and  zu  dem  Kiemenpaare  tritt.  Nach  Owen  befände  sich 
nahe  seinem  peripherischen  Ende  ein  Ganglion ,  das  ich  nieht  habe  be- 
merken können. 

Wir  finden  beim  Naotilus  also  if;ogloieli  den  an  der  Banchseit« 
doppelten,  an  der  Rtickcnseite  einfachen  Schlundring  der  Gastropoden 
wieder  und  st  hen,  wie  die  typischen  Oanj^lienpaarc  jedes  ftlr  sich  ver- 
bunden ist,  aber  auch  alle  drei  nntcreinander  an  den  freien  Enden  des 
Hnfciscnknorpels  zusammenliüngen ,  so  dass  also  ihrer  Wirkniitr  viwh 
auch  die  typischen  Commisaura  cereöro-pedalüft  cerebro-visceraUs  imd  vUicero- 
pedalis  vorhanden  sind. 

Bei  den  Dii^ranehiatcn  (Taf.  120)  treten  diese  Verhältnisse  iios 
nicht  jso  klar  vor  Augen.  Zunächst  ist  der  Schlundriug  dort  in  den 
Kopfknorpel  eingeschlossen,  der,  wie  wir  oben  sahen,  wesentlich  einen 
knorpeligen  Hoblring  vorstellt,  dessen  centrale  Seite  von  einer  Membran 
gebildet  wird.  Dorch  Löeher  in  dem  Knorpel  oder  der  Hembran  treten 
die  Nerven  aus  nnd  die  Gauglien,  wie  beim  Kantilns  von  einer  festen 
Haut  nmsohlossen,  hängen  dem  Knorpel  dnrch  Bindegewebe  verbimden  an. 

Auf  den  ersten  Bliek  besteht  der  Schlondring  aus  zwei  Nervenmassen, 
einer  kleinen  dorsalen  and  einer  grosseren  ventralen.  Bei  genauerer  Be- 
trachtnng  zeigt  sieh  aber  die  letztere  wieder  ans  zwei  Massen,  einer 
vorderen  nnd  einer  hinteren,  breit  mit  einander  verbanden,  zusammen- 
gesetzt  und  wir  haben  nun  das  Cerebral-^  Pedal-  und  Visceralgangtien- 
paar  vor  Augen,  überdies  da  man  an  den  Seiten  oft  {Sepia  120.  4,  5) 
deutlich  die  zwei  Commissureu  {com.  cerehro  -  pedalis  nnd  <7«re6ro-vtie«r(i/t«) 
erkennt  Auch  bei  den  Gastropoden  sind  oft  die  Ganglienpaare  zu  einem 
runden  Ganglion  verschmolzen  und  ebenso  oft  auch  das  Pedalganglieo- 
])aar  mit  dem  Viseeral^anglienpaar  eng  verbunden.  Hier  bei  den  Cepha- 
lopoden  rücken  oft  a))er  alle  drei  Paar  eng  an  einander,  kaum  irgend 
Comniissuren  erkennen  hissend. 

Von  dem  Ccrebralgan;j;licnpaar  drehen  nach  vorn  nur  ein  pa^ir 
Nerven  zu  dem  liuecal;.;an^Mion  und  entspringen  auf  jeder  Seite,  dort  wo 
es  nut  dem  Pedalgaugliou  verbunden  ist,  die  grossen  Sehnerven.  Von 
dem  Pcdalgan  glion  nehmen  die  Ilürucrven,  die  Nerven  des  Trichters 
und  vor  allem  die  i;cwalti^a'n  Nerven  zu  den  Armen  ihren  Ursprung,  von 
den  VisceriiJj^ ;t n^Heu  kommen  die  staikeu  Nerven  des  Mantels  und 
die  der  Eingeweide. 

Die  Nerven  der  Arme  sind  sehr  stark  nnd  geben  dem  Pedal- 
ganglion an  smner  vorderen  Seite  eine  strahlige  Form,  sodass  es  Ca  vier 
danaeh  als  ganglum  en  paiU  d^oie  bezeichnet.  Bei  Ommastrephea  verlän- 
gert sieh  das  Gaoglieupaar  als  ein  breiter  Strang  naeh  vorn,  breitet  sieh 
dort  aus  nnd  sendet  von  da  die  10  Nerven  zu  den  Armen.  An  der 
Basis  der  Arme  sind  die  Nerven  unter  einander  durch  Commissnren  zu 
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'  emem  Bing  vereinigt  und  wie  Ouvier  es  angiebt,  entspringen  an  jedcui 
Afmnerfeii  ntobt  weit  t««  ebumdflr  swei  aoldie  Oommissoien,  die  sich 
wbei  bald  yerdnigen,  so  du8  in  der  lütte  swieehen  2wei  AiriiieD  nur 
eine  BiDgeommisBinr  Torhanden  bleibt  AngekommeH  an  der  Axe  des 
Armes  spaltek  »ob  der  Nerv  in  swei  neben  einander  liegende  oft  an»- 
atomosirende  StritogjB,  Tim  denen  der  eine  entoprechend  den  Sangnftpfen  in 
eine  Menge  kleiner  Ganglien  anacbwillt,  der  andere  solcbe  Yerdickiingen 
nidit  aufweist  Ob  die  seitlich  an  diesen  StrUngen  entspringenden  Nerven 
eine  scharf  gesonderte  räumliche  Vertheilmig  baben,  oder  ob  sie  ftmO" 
tioneU,  als  niotorisebe  und  sensible  Fasern  (wie  Tan  Beneden  vermn- 
tbet)  von  einander  verscliicden  sind ,  muss  äne  weitere  Untersuchung  lehren. 

Von  dem  Cerebralganglion  entspringen  vorn  auf  jeder  Seite  ein  oder 
zwei  Nerven ,  die  auf  dem  Ursprung  der  Speiseröhre  aus  der  Mundmasse 
sicli  in  dem  oberen  Buecalganirliou,  fjanp.  hvccdlc  snpcriyt.9,  verlie- 
ren, von  dem  eine  Menge  Nerven  /.ii  der  Mundmasse  niisstralilen.  An 
der  Bauchseite  des  Oesophagus,  etwas  weiter  nnoh  vorn  betindet  sich  ein 
äbnlicbes  zweites  Ganglion,  das  untere  Buecalganglion,  gana.  buc- 
cale  inferim  (aucii  gang,  labiale)  ^  das  mit  dem  erstereu  jederseits  durch 
eine  Commissnr  in  Verbindung  steht  und  die  untere  Seite  der  Mundmasse 
ümervirt. 

Von  dem  Visceralganglion  strahlen  jederseits  mehrere  feinere  Nerven 
zu  der  Haut  des  Kopfes  und  dem  Mantel  aus  und  entspringt  dann  auf 
jeder  Sdte  ein  tebr  starker  Nerv,  der  anf  dem  Mantel  angekommen  zur  ' 
Seite  des 'Eingeweidesackes  an  einem  grossen  Ganglion  (janff.  stellatum) 
ansebwitlt,  von  dem  sternförmig  Fasern  zu  dem  Mantel  laufen  nnd  ein 
starker  Strang  zur  Flosse  siebt  Naeb  Haneoek  sollen  (bei  Otnma- 
stnphe»)  die  beiden  OmgUa  $uUata  dnrcb  eine  cpietlanfende  Commissor 
Terbnnden  sein. 

In  der  Mittellinie  tritt  binten  ans  dem  Visceralganglion  ein  starker 
Nerv  bervor,  der  sieb  bald  tbeUt  nnd  seine  beiden  Hanptäste  entlang  der 
Vena  cava  nach  binten  sendet.  Oft  schwellen  sie  an  ibrem  Ende  gangliös 
an  nnd  sieben  dann  in  die  Kieme,  Zweige  auch  fttrdle  GeschleebtS' 
Organe  abgebend.  Vom  waren  von  dem  Stamm  dieser  Athemnerven 
Stränge  ztk  der  Speiseröhre  und  dem  Dintenbentel  abgegangen,  hinten 
ziehen  einige  Fasern  zu  dem  Magenganglion. 

Das  Soppen.  System  der  sympathischen  Nerven,  das  uns  beson- 
ders ^enau  Hancock  von  Ommaatrrphp."  (12fl.  1)  kennen  lehrt,  entspringt 
Ulnilirh  wie  hei  denlnsectcn  ausdem  untcm  HuccalganglionfLahialf^ang'lion}. 
Der  1  I  iuptstran^  zieht  dann  oft  mehrfaib  zertbeilt  auf  der  Speiseröiire 
bin  uuil  srliwillt  auf  dorn  Magen  zu  dem  grossen  i^fagenganglion  an,  von 
dem  zabheiehe  Nerven  zum  Magen,  Blinddarm  u.  s.  w.  ausstrahlen. 
Auch  beim  Nautilus  findet  sich  auf  jeder  .Seite  des  Magens  ein  solches 
grosses  Magenganglion;  ich  kann  aber  nicht  sagen. mit  welchem  Theile 
des  Öchlundringis  der  von  da  den  Oesophagus  hinauslaufende  Nerv  in 
Verbindung  steht. 
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Was  den  feitneren  Bau  des  Nenrensysteiiis  betrüft»  bo  bestefaea  • 
die  Nerren  ans  feinen,  granidirteii,  sehr  obarakterioseii  FSden;  H.  Mttller 
▼eraiehert  aber,  oft  auch  ezqoiüte  ROhren,  von  TenchiedeneiD  Durchmesser, 
mit  denüieher  Seheide  und  Inhalt  getroffen  sn  haben.  In  den  Ganglien 
sieht  man  sofort  Oanglimellen^  oft  mit  mehifren  AasMufem. 

9.  Sinnesorgaae. 

Die  80  hoeh  oiganisii-ten  Ceplialopoden  werden  natürlich  aoeh  enA- 
wickelte  Tastorgane  besitzen ,  die  wir  mit  Sicherheit  in  der  äussern 
Haut  und  besonders  der  der  Arme  snehen  dflrfen;  da  von  diesen  Stellen 

nns   bisher   specifische   Nervcncndangen   nnd   andere  Sinnesapparale 

nicht  bekannt  geworden  sind,  können  wir  hier  nicht  dabei  verweilen 
und  verweisen  auf  das  oben  über  die  äii.ssere  Haut  und  die  Arme 
Berichtete.  Ebenso  ist  mit  Sirherlieit  ein  Gcschmacksorgan  nicht 
bekannt,  obwohl  die  oben  iiwiihnien  Lappen  an  der  Baachseite  imler 
der  Radoia  vielleicht  dazu  beschickt  sein  könnten ;  es  bleiben  uns  hier 
demnach  nur  die  Gesicbtöorgaue ,  Gehörorgane  und  Geruchsorgane  genaaer 
zu  beschreiben. 

a.  Gesichtsorgane. 

Die  beiden  an  den  Seiten  des  Kopfes  befindlichen  Augen  zeichnen 
sieh  durch  eine  bedeutende  Grösse  nnd  hohe  Ansbildung  ihres  Banea 
ans*  Bei  den  Decapoden  sind  sie  am  grössten,  bei  den  Oetopoden 
dorehsehnitUich  viel  kleiner,  obwohl  sie  dort  bei  Aryonauta,  Tremoetopw 
anch  sofort  heryortreten.  Bei  fi»t  allen  Decapoden  stehen  sie  gerade  an 
den  Seiten  und  erseheinen  also  ha  der  Baach-  oder  fittdcenanstoht  rein  im 
Profil;  bei  den  Ootopoden  sind  sie  dagegen  (aaeh  mit  Aosnahme,  z.  B. 
von  Arffenauta)  mehr  nach  der  Bttokenseite  hin  gewandt 

Im  £opfe  ist  jederseits  eine  Aagenhtthle  gebildet,  worin  die  Augen 
Anihahme  finden.  Hinten  and  medianwärts  wird  dieselbe  von  dem  Kopf* 
knorpel  und  seinen  fltigelförmigen  Ausbreitungen  (115.  4),  vom  von  den 
Basen  der  Arme  begrenzt  und  zuweilen  {Sepia  115.  4)  dort  an  der  Rücken* 
Seite  noch  durch  die  blattfl3rmigcn  Augendcckknorpcl  verstärkt.  In  dieser 
Orbita,  dieselbe  ganz  ausfüllend,  liegt  das  Ange  (121.  1)  und  die 
erwähnten  Knorpel  bilden  selbst  einen  Theil  seiner  Hüllen,  indem  man 
rund  herum  das  Auge  ans  der  Orhita  präi)ariron  kann ,  es  aber  nicht  von 
dem  Knorpel  zu  lösen  vermag,  ohne  Heine  Höhle  zu  ütfnen.  Von  dem 
Knor!)el  ent8prin?:t  die  Sklcrotika  und  setzt  sich  als  eine  feste  Haut 
ruiid  um  das  Auge  lort.  V  orn  ist  dieselbe  bei  den  Myopsideu  (d  Urbisrny) 
in  einer  kreisiVuniigen  Flüche  durchsichtig,  in  eine  Cornea  verwandelt, 
welche  aber  hei  den  Oigopsiden  (dOrbigny)  ganz  fehlt,  so  dass  dort 
das  umgebende  Wasser  direct  in  die  vordere  Augenkuauier  gelani,'t. 
Schon  bei  den  meisten  der  GeschlossenRugigen  (Myopsideu)  hat  die 
Cornea  ein  kleines  Loch,  welches  d'Orbi^juy  als  Thräueuüll'uung  {ortjue, 
Ouvertüre  lacrymale)  bezciehuet.    Es  liegt  bei  Sejna,  LoligOf  Octojmt  vor 
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der  Cornea  und  ist  oft  so  klein ,  duää  man  es  leicht  Ubersieht.  Bei  den 
Offenäiigigeu  (Oigopsiden)  wird  diese  Gomealö£fnung  so  gross,  dass  oft 
te  Tordere  Theil  der  Linie  dadmdi  M  naeb  «uwn  ragt  imd  «tf  jedmi 
Fall  die  vordere  Augenkammer  weit  oifem  stobt  Melsieiis  ist  dann  diese 
Oeffiwng  seharf  und  eckig  aasgeschmtten  uid  hat  fost  immer  am  Vorder- 
rande eine  klebe  aber  tiefe  Einbuefati  die  d'Orbigny  die  Tfaränenbncht 
(«mitt  Uurymat)  benennt 

Nor  im  Beieiohe  der  Coniea  ist  der  AngapM  nieht  Ton  der  Chrom»- 
tophoieii  tragenden  äussern  Hant  fibensogen.  Sehr  oft  bildet  dieselbe  am 
Bande  der  Cornea  noch  Falten,  die  als  Angenlider  angesehen  werden 
müssen.  Bei  Sepia  findet  sich  solche  mondfbrmige  Falte  an  der  ventralen 
Seite,  bei  Sepioteuthis  eine  ähnliche  sehr  hohe  am  hintern  Bande,  fiei 
Octopua  nnd  EtecUnu  ist  die  äussere  gefärbte  Hant  mnd  nm  die  Cornea 
zu  einer  kreisförmigen  Falte  erhoben  und  kann  sieh  sphincterartig  über 
derselben  schliesscn,  so  dass  bei  diesen  Tlueren  oft  die  Augen  nicht  so- 
iort  sichtbar  sind. 

Ich  muss  hier  gleich  erwähnen,  dass  diese  Deutung  der  Augentheile 
nicht  überall  angeuommeu  ist.  Covieii  Joh.  Müller,  Siebold, 
Gegenbaur  z.B.  deuten  die  hier 
als  Cornea  anfgefasste  Haut  als 
verwachsene  durchsichtige  Augen- 
lider (ähnlich  wie  bei  den  Schlangen). 
Wirlüich  als  Augenlider  functioni- 
rende  Fattm  der  ftosseren  Hant  sind 
aber  bei  vielen  Gattnngen  rorhanden 
und  ich  halte  deshalb  die  hier  an- 
genommene Deutung  fUr  eine  Be- 
schreibong  sweekmissiger,  ttberdies 
da  eine  genaue  Parallelisimng  des 
Gephalopodenangea  mit  dem  Wir- 
belthierange  doch  nicht  dnrehsa- 
itthren  sein  möchte. 

Von  der  so  umschriebenen  Augen- 
kflq[»sel,  Sklerotikakapsely  nimmt  das 
eigentliche  Auge  aber  nur  einen  klei- 
neren vorderen  Theil  ein,  indem 
der  von  der  inneren  Fläche  der  Retina  abgegrenzte  Raum  einer  abge« 
platteten  Kugel  gleicht  und  die  eifiirniige  Augenkapsel  dadurch  hinten 
gelullt  wird,  dass  die  Retina  eine  beträchtliche  Dicke  hat,  der  Sehnerv 
in  der  Kapsel  zu  einem  mächtigen  Ganglion  anschwillt  und  neben  diesem 
sich  noch  eine  grosse  Masse  einer  weissen  drüsigen  Substanz  befindet. 
Vorn  liegt  in  dem  von  der  Retina  umgrenzten  Kaum  die  dicke  Linse,  vor 
welcher  die  der  Choroidea  vergleichbare  Augenhaut  in  eine  Riugfalte,  Iris, 
vortritt.  Bei  den  Octopodcn,  bei  Sqria,  Lolaio  bildet  die  Pupille  eine 
längliche,  oft  nicrcutormige  Figur,  bei  den  Oigopsiden  ist  sie  stets  krcis- 


Durchschnitt  des  Aurps   von  Odopm  vuhjnris 
nach  Cavier.    a  Sklerotika,  h  Cornea,  r  und 
e  Argontoa,  h  Angenknorpel,  /äebnenr,  g  weiwer 
K6rp«r,  m  LinM,  i  S«tiu. 
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rand.  Die  Autoren,  welehe  nnsera  Cornea  als  Terwadueae  Augenlider 
anffiisaen,  ludten  biBweilen  diese  Iris  fllr  die  dann  geepaltene  Cornes, 
raeiitene  aber  nehmen  sie  einen  g&ittielien  Mangel  der  Honüianft  an  nnd 
beseidmen  die  erwilbnte  Haut  wie  wir  als  Iris. 

lieber  den  feineFen  Bau  des  Auges  der  Cepbalopoden  ballen  wir  vor 
Kurzem  treffliche  Untersuchungen  t<hi  V.  Heinsen  erlialten,  denen  ich 
mich  in  der  folgenden  Darstellung  eng  anschliesse. 

Der  der  Choroidea  vergleichbare  Theil  der  Augenhäute  (121.  1)  ist 
nicht  bis  znr  Ilöhe  der  hh  mit  der  Sklcrotika  verwachsen,  gondern  ist  nach 
hinten  liin  (bei  vcrsehiedenen  Gattun^^en  verschieden  weit)  von  derselben 
eine  Strecke  weit  getrennt ;  die  vordere  Augenkammer  liegt  also  nicht  bloBS 
vor  der  Iris,  sondera  dringt  nach  hinten  zwischen  Sklerntika  und  Cho- 
roidea ciu.  Die  Masse  der  Aiigenhäute,  die  wir  hier  der  Verstiindliehkeit 
wegen  zunächst  als  Choroidea  i^ezeichnen,  hesteht  in  ihrer  äinsern  (also 
entweder  der  Sklcrotika  anliegenden  oder  durch  die  spaittormige  Fort- 
setzung der  Augenkamoier  von  ihr  getrennten)  Schicht  aus  der  Argentea 
externa.  Is'ach  lieusen  wird  dieselbe  aussen  von  ciueui  i'tlasterepithel, 
wie  es  auch  die  innere  iSeite  der  Cornea  nnd  SiLlerotika  bekleidet,  Uber* 
zogen  nnd  besteht  damnter  ans  dicht  gedrängten,  meistens  anf  die  hohe 
Kante  gestallten  PlKttehen,  welche  auf  einer  bindegewebigen  Grundlage 
mhen.  Diese  feinen  Plttttchen  bedingen  den  SUberglanz  dieser  Haut 

Anf  diese  ArgaUea  externa  folgt  nach  innen  eine  Itesonders  im  hintein 
Theile  starli  entwickelte  Schicht  von  LUagsmnskeln  nnd  es  kommt  dann 
die  ArgtnUa  inUmaf  die  besonders  an  der  (inneren  Seite  der)  Iris  stark 
entwickelt  ist  nnd  denselben  Ban  wie  die  ftnssere  8ilberhant  darbietet 

An  der  Innenseite  dieser  Häute  befindet  sich  nun  eine  knorpelige 
Schicht,  welche  dem  Auge  eine  besondere  Festigkeit  mittheilt  Dieser 
innere  Angenknorpel  läuft  ron  der  Ins  an  rund  um  das  Auge,  ent- 
fernt sich  aber  hinten  sehr  weit  von  dem  dort  die  Sklcrotika  ersetzenden 
Kopfknorpel,  indem  sich  an  dieser  Stelle  zwischen  beide  Knorpel  das 
erwähnte  Sehncrvenganglinn  nnd  die  weisse  Masse  eindrängt.  In  der 
Mitte  des  Auges  zeigt  sich  der  Aiigenknori)el  iu  einer  rnigffh'migen  Aus- 
dehnung besonders  dick  nnd  fest  und  bildet  dort  den  Acquatorial- 
ring  (Ilensen),  welcher  aus  senkrecht  nelien  einander  gestellten,  läng- 
lichen, grossen  Knorpelzeiien  zusammengesetzt  wird.  Nach  hinten  zeigt 
dieser  Knorpel  dieselbe  Heschaffenheit  wie  der  schon  oben  be«^t'hriebeuc 
Kopl  knorjjel  und  ist  im  Grunde  des  Auges  siebartig  dureblüehert ,  indem 
duit  das  Sehganglion  seine  Nerven  zur  Retina  hindurciischickt.  Aehiiliche 
Knorpelmasscn  findet  mau  auch  an  der  inueru  Seite  der  Iris. 

Von  dem  vorderen  ßande  des  knorpeligen  Aequatorialringes  entspringt 
eine  von  Bindegewebe  durchzogene Hnskebnasse  (Langer'seher  Mns- 
kel)y  ans  dessen  Bindegewebe ,  am  Anünng  der  Iris  angekommen,  sieh 
der  mitebtigc,  die  Linse  haltende  Ciliarkörper  entwickelt.  Von  der 
mittleren  bindegewebigen  Bant  erheben  sich  nach  Tom  nnd  nach  liinten 
halskransenartige  Falten,  an  der  Hinterseite  hdher  als  an  der  Vorderseite, 
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welche  alle  voo  einem  aus  eigentbUmlichen  Zellen  besteheadeu  Epithel 
bekleidet  und  theilweis  pigmentirt  sind. 

Dieses  aus  den  merkwürdigen  Bindete vvebsblättem  gebildete  Corpus 
ciliare  (oder  epUheliale  wie  es  Hensen  nennt)  tritt  mnd  herum  tief  in  den 
Aequator  der  Linse  hinein.  Ja  man  kann  die  Linse  gar  nicht  als  ein 
von  diesem  blätterigen  Ciliarkörper  ^];esondertes  Gebilde  aiifTassen ,  da  sie 
aus  eben  solchen  Blättern  zusammengesetzt  ist,  die  sich  nur  nicht  hals- 
krausenartig  gefaltet  von  der  mittlem  Membran  erheben,  sondern  auf 
Jeder  Seite  detBelben  regelmässig  flberanander  liegende  Kogelflächen  Tor- 
stellen. Sehen  Hnaelikei  der  in  der  Erforschnng  der  Sinnesorgane  so 
AiiBgeseichnetes  leistete ,  erkannte  dieses  wunderbare  Verh&ltniss  des 
CfliarkQrpers  sn  der  Linse  bei  den  Oephalopoden  ganz  genao.  Er  sagt 
darüber:  „iob  finde  dass  nicht  nur  wie  bekannt  das  Corput  ciliare  in  die 
Fnrofae  d^  Linse  sieh  einsenkt,  sondern  dass  sogar  die  Linse  mit  dessen 
FortsStsen  so  sehr  zosammenfliesst,  dass  ieh  Kugleich  mit  den  ^seinen 
Linaenlamellen  des  vorderen  oder  hinteren  Segments  einzelne  Stücke  des 
Corpus  ciliare  abziehen  konnte,  beinahe  bis  znm  innersten  Kern  hin,  wo 
sie,  allmälig  feiner  geworden,  leieht  abreissen.  Es  gehen  daher  die  La- 
mellen der  Linse  geradeswegs  in  die  Strata  des  Corpus  äliare,  welche 
letzteren  nm  vieles  gr(Jber  nnd  mehr  zusammengehäuft  sind,  Uber.  Sie 
heissen  also  ansscn,  wo  sie  mit  Pigment  überzogen  sind,  Corpora  dUariOf 
innen  sind  es  der  Linse  durchsichtige  Faserzüge." 

Die  Linse  selbst  ist  von  ovaler  Gestalt  und  ihre  iJlngsaze  liogt  in 

der  Axe  des  Anges.  Sie  besteht  aus  einem  vorderen  kleineren  und 
einem  hinteren  grösseren  Theil,  welche  durch  eine  in  der  Aequatorial- 
ebene  liegende  bindegewebige  Haut  von  einander  geschieden  werden. 
Jeder  der  beiden  also  etwa  halbkugeligen  Theile  besteht  aus  um  den 
Mittelpnnkt  der  Aeqnatorialebenc  conccntrisch  gelegten  dünnen  strnctnr- 
losen  Schichten,  welche,  wie  wir  eben  sahen,  aus  der  äquatorialen  Hunt 
seihst  entstehen ,  wie  die  l'alten  des  Corpu.'^  r'/inrr  von  denselben  ,  auch 
ihn  durchsetzenden,  Haut  sich  eiiieben.  Wie  die  Linse  hinten  dicker  ist 
als  vom,  maelit  Hensen  auch  mit  iiecht  darauf  aufmerksam,  dass  auch 
der  Ciliarkörper  dieselbe  unsymmetrische  Lagemog  zu  seiner  mittleren 
Bildungshaut  zeigt. 

Die  Retina  wird  wie  bei  allen  Mollusken  aus  zwei  Abtheilungen, 
einer  äusseren  und  einer  inneren  oder,  wie  Hensen  es  neunt ,  aus  einem 
Stnrtvm  cojijunctimm  und  Str.  epithfliah,  cebildet,  zwischen  denen  die 
Pigmenti chiebt  die  Grenze  macht.  Jede  dieser  Abtheilungen  besteht 
wieder  aus  uiebreren  Schichten,  welche,  von  aussen  nach  innen  j^ezäblt, 
bei  Hensen  folgende  Namen  fUhren:  in  der  äussern  Ketina  die  J Iii II- 
haut  der  Retina,  die  Nervenschicht,  das  Balkcnuetz,  die  ZellenscliicLit 
und  in  der  inneru  Retina  das  Pigment  mit  den  Stäbchenkömern ,  die 
Stäbchen,  die  homogene  Membran.  Im  Ganzen  also  sieben  Schichten, 
von  denen  vier  auf  die  äussere,  drei  aof  die  innere  Retina  fallen. 
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Die  HidlliMit,  eine  fme  bindegewebige  Bant»  ftbeniebt  die  Abbmu- 
fliche  der  Retiiia  am  Aogenlniorpcil  und  ebeoso  die  Aessenfllche  des 
SehgenglioDs;  in  den  SieblOobem  hinten  in  dem  Augenknoipel  dringt  sie 
also  mit  den  Nenren  Ton  der  Oberfläche  dee  Sehganglione  an  der  der 

Retina.  In  der  Nervenschicht,  die  iui  Grunde  des  Auges  eine  beträcht- 
liehe  Dieke  erreicht,  liegen  die  Nervenfasern  vielfach  verwebt  durch 
einander  und  treten  dann  in  das  Balkennetz  ein,  in  dem  dieselben  dnrch 
ein  mächtiges  bindegewebiges  kernhaltiges  Reticulum  gestützt  werden. 

Die  Zellen  der  Zellenscbicht  zeichnen  sich  durch  sofort  in  die  Augen 
fallende  runde  Kerne  aus,  während  die  Zellenmassc  um  diese  Kerne  oft 
nndeutlich  bleibt.  Meistens  sind  die  Zellen  selbst  auch  rundlich,  im 
Grunde  des  Au^i^es  befindet  sich  aber  ein  umschriebener  Fleek,  wo  sie 
cylindrisch  ^ind  und  palisadenartig  neben  einander  stehen  (gelber  Fleck 
nach  Mensen). 

Die  innere  Retina  beginnt  mit  der  Tigmentschicht,  in  der  keine 
Pigmentzellen  vorhanden  sind,  sondern  die  Tigmentkörner  frei  liegen,  bis- 
vvcileu  zwischen  sich  aunde  Körner  fiihrcnd.  Üie  Stäbchen  siud  lau^^e 
Cylinder  oder  Prismen,  die  unmittelbar  mit  ihren  Hinterenden  auf  die 
Pigm'entmasse  stoBsen.  Sie  sind  im  Innern  hobl  ond  dort  theilweiBe  mit 
Pigmentkömem  geflfllt  An  ihren  eentralen  Enden  werden  die  Stäbchen 
von  der  dieken  homogenen  Membran  {HyokieUaf  Memb»  UmUans)  uber> 
zogen. 

Die  Retina  reieht  vom  nicht  bis  inm  Urspmng  der  COiarkUrper, 
sondern  bOrt  nahe  des  Toidem  Bandes  des  Aeqnatotialknotpels,  nnd  mit 
ihr  die  homogene  Membran,  anf;  das  Pigment  setxt  sieb  aber  anch  ohne 

sie  an  der  Augen  wand  bis  zu  der  Linse  fort  Der  CHaskÖrper  ist  yOUig 

durchsichtig  und  ganz  flüssig. 

Wie  die  beschriebenen  Eetinaelemente  vom  Sehganglion  bis  zu  den 
Stäbchen  unter  einander  zosannnen hängen,  ist,  wie  ähnlich  anch  bei  den 
Wirbelthieren ,  noch  nicht  gan?,  sicher  festgestellt.  Nach  Bensen  stehen 
die  Zellen  der  Zellenschiclit  mit  mindestens  zwei  Nerven  in  Verbindung 
und  von  jeder  Zelle  laufen  drei  Fasern  aus,  die  sich  in  einem  «>täbcben 
wieder  vereinigen. 

Eine  ganz  besondere  Betrachtung  erfordert  das  Auge  des  Nauti- 
lus, dessen  überaus  bemeikeuswerther  liaii  neuerdings  ebenfalls  durch 
V.  Hensen  zuerst  mit  Sicherheit  bekannt  'geworden  ist.  Tafel  115 
Fig.  1  findet  sich  ein  scheniatischcr  Durchschnitt  dieses  Auges,  den  ich 
der  Güte  meines  Kieler  Freundes  verdanke.  Die  Augen  sitzen  als  knrz- 
gestieltc  rundliche  vorn  abgeplattete  Kürpei  unter  dem  iiiniciii  Thcilc  der 
Kopf  kappe,  vor  nnd  hinter  sich  die  beiden  Augententakeln,  unter  sich 
das  Gernelisorgan.  Jedes  Auge  st^lt  einen  napiSSrmigen  Körper,  im 
Grande  mit  besonderB  dieken  Wänden  Tor,  dessen  Oeffnong  dnreh  ^en 
ganz  flachen,  dttnnen  Deekei  gesehloasen  ist,  der  an  dar  Tentnden  Seite 
des  Aoges  wie  ein  Bing  oder  ICragen  D  ftbeisteht  nnd  in  der  Mitte  tob 
emem  Ideinen  Loohe  C  (Pnpüle)  dnrofabobrt  wird,  anf  das  von  der 
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traten  Ecke  des  Auges  eine  tiefe  Furche  an  der  Oberfläche  des  Deckels 
safUhrt.  Da  das  Auge  vou  vuru  gesehen  nicht  rnnd,  sondern  mehr  drei- 
eckig erscheint,  so  kann  man  es  auch  mit  einer  stumpfen  dreiseitigen 
l*yraniide  vei'gleichcn ,  die  mil  der  Spitze  dem  Körper  auliäiigt.  Der 
Grund  des  Napfes  oder  der  Pyramide  wird  von  der  Retina  ansgekleidet. 

Dies  Auge  entbehrt  durohans  aUe  iHreehenileii  Medien  (Linse 
n.  8.  w.)  nnd  eteUt  nielits  weiter  tik  eine  dnnkle  Kammer  dar,  in  der 
hinten  die  Retina  ausgespannt  ist  und  das  lielit  Toni  dnreh  das  kleine 
Loehy  diePopillei  eiafiUlt  Wir  haben  hier  also  eine  elnfoehe  Fonn  von 
AngB  Yor  nns,  wie  rie  sonst  nugends  in  der  Thierreihe  vorkommt:  nnr 
Mhe  Entwiekeliingastadten  der  Aogen  der  höheren  ThiefOi  wo  brechende 
Medien  nodi  nicht  angelegt  sind^  wben  Tergleiehbar:  allerdings  leigt 
aber  die  Retina  einen  Bau,  der  im  Wesentliehen  nicht  von  dem  der  Retinji 
der  reifen  Dibranehiaten  abweicht 

Gleich  am  Ursprünge  aus  dem  Cerebralganglion  (114.  6  op)  schwillt 
der  Sehnerv  in  ein  starkes  Ganglion  an  und  tritt  dann,  in  viele  feinere 
Stränge  gctheilt,  in  den  Stiel  des  Auges  ein  (115.  1  g).  Dort  verzweigen 
sich  diese  Stränge  weiter  und  treten  depbalh  im  j^auzen  Bereiche  des 
Augeugrundes  zu  der  Retina,  welche  aus  wcscntliih  denselben  Schichten, 
wie  wir  sie  bei  den  Dibrancijiateu  kenneu  lerutcn,  zusammengesetzt  wird. 
Aussen  liegt  zuerst  die  äussere  Zellenschicht  v,  dann  folgt  eme  binde- 
gewebige Grenzhant  n,  darauf  die  innere  Zellenschicht  w,  mit  dem  Pig- 
ment, das  sich  auch  auf  der  Innenseite  des  oben  sogen.  Angcndeekels 
(der  vorderen  Augeuwand)  fortsetzt  wo  eonst  die  Retiua  aiifliort.  Nun 
folgt  endlich  die  Stäbchenscbicbt  l  und  zu  Innerst  die  homogene  Mem- 
bran h. 

Schon  Owen  nnd  Valenciennes  fanden  im  Auge  des  NauiUM 
keine  Spur  von  Linse,  doch  dachten  sie  und  die  späteren  Sehriftsteller, 
wenn  sie  diesen  Ponct  berührten »  dass  die  brechenden  Medien  rerioren 
gegangen  sein  könnten:  man  darf  nach  Bensens  Untersnchongen,  sn 
denen  ich  eigene  hinzoiHlge,  keinen  Augenblick  sweifeln,  dass  wirklich 
alle  diese  brechenden  Medien  im  gaoa  nonnalen  Zustande  dorchans  fehlen. 

b.  Gehörorgan. 

Bei  allen  Oephalopoden  hat  man  ein  Gehörorgan  nachweisen  können. 
Es  wird  überall  von  emem  Paare  rundlicher  Sttcke  gebildet^  zu  dem  die 

starken  Hömerven  treten  und  die  im  Innern  den  oder  die  Otolithen 

eutlniltcn  Bei  den  Dibranehiaten  sind  diese  Hörsäcke  ebenso  wie  der 
Schluii 1 1 1  i n g  in  den  Kopfknorpel  eingeschlossen,  liegen  dort  aber  in 
ganz  besonderen  rundlichen  Höhlungen  auf  der  l^anchseite  des  Thieres, 
dicht  an  der  Medianfläche.  Gewöhnlich  kann  man  aussen  am  Knorpel 
die  den  Hörsäcken  entsprechenden  VorAvöll>uugen  erkennen.  Die  liühlun- 
gen  in  dem  Knorpel,  die  sof^^en.  knorpeligen  Labyrinthhöhlen,  haben  bei 
den  Octopoden  glatte  Waüdc  und  meistens  eine  kugelige  Form,  bei  den 
Decapodeu  {Sej/ia  ISO.  ^)  treten  vou  den  Wauden  dei'  iäugUchen  üöh- 
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lun^^en  rundherum  eine  Anzahl  knopfförmiger  knorpeliger  Hücker  hervor, 
die  den  für  den  llürsack  disponibelu  Kaum  also  sehr  einengen,  in  diesen 
HöhluDgen  befindet  sich  der  Gfehöraack,  das  sogen,  häatige  Labyrinth, 
dt»  iama  mit  CUien  ansgeklddet  kt  and  m  dem  tob  der  Blk^emeite 
her  der  GehOmenr  tritt,  der  sich  vor  ihm  meiatens  noch  verzweigt  Bei 
den  Bibranchiaten  seheint  ttberail  in  jenem  Sack  ein  einsdhier  Otolith  zn 
liegen,  der  I>ei  Sepia  eine  höckerige  OberflSche  zeigt,  bei  OetopuM  Italb* 
kogelig,  bei  EUdans  napffönnig  ist.  Er  lOst  sich  In  SSnren  nnier  Gas- 
f  ntwickelnng  anf. 

Ich  mu8S  hier  noch  erwähnen,  dilss  Kölliker  in  frtthen  Entwieke- 
Inngsstadien  der  Dinteniische  an  der  Gehtfrluipsel  einen  flimmernden 
Gang  entdeckte,  den  Maiiclie  als  einen  äusseren  Gehörkanal  ansprechen. 
Sein  Anfang  und  Ende  sind  aber  noch  anbekannt:  Tielleicht  gehOrt  er 
anm  Gernchsorgan. 

Das  Gehörorgan  des  Nautilus  wurde  von  Macdonald  entdeckt, 
nachdem  früher  Valenriennes  in  den  Enden  des  Hufeisenknorpels  vor- 
konnnrnde  Höhlungen  irrtlitimlicb  nh  Ohr  gedeutet  hatte.  Hns  (Gehörorgan 
iie^t  (i'irt  an  den  Seiten  des  Koples,  ventral  von  den  Augen  und  stellt 
jederseits  einen  klrinen  1 — 2«"™  grossen  kugeligen,  sich  auf  den  Kn  trpel 
auff^ttttzenden  back  vor,  der  hex* ml  is  durch  den  kurzen,  st  nl m  Hör- 
nerven getragen  wird  (114.  6  ot.).  in  diesem  Sack  lindet  man  •  ine  röth- 
liche  Masse,  die  unter  dem  Mikroskop  sich  aus  lauter  kicinen  wetzstein- 
fönnigeu  Kr)  stallen  (114.  7)  bestehend  crgiebt,  welche  eine  bekannte 
Form  von  Otoiithen  der  Mollusken  darstellen. 

e.  Gernchsorgan. 

Dieses  Sinnesorgan  scheint  ganz  allgemein  den  G^halopoden  saaii- 
kommen,  obwohl  die  sichere  Erkennung  hier  schwierig  ist,  da  so  sicher 
m  dcntende  Nervenenden  and  Httlfsapparate  wie  beim  Ange  ond  Ohr  hei 
dem  Riechorgan  ja  llberhaapt  nicht  vorkommen. 

Als  Gerachsorgan  mOchte  ich  bei  den  Dibranchiaten  sonichst  gewisse 
Locher  am  Kopfe  deuten,  welche  in  einen  verschieden  langen  Gang 
führen.  Ale.  d'Orbigny  hat  ihre  Stellung  überall  angegeben,  fasst  sie 
aber  als  Hörorganc  auf.  Auf  jeder  Seite  des  Ko])fe8  lindet  man  hinter 
dem  Auge  solches  Nasenloch ,  das  bei  den  Octopoden  viel  kleiner  als  bei 
den  Decapoden  zu  sein  pflegt  und  oft  ebenso  schwer  wie  das  vor  dem 
Ange  hofindli<'l!e,  oben  erwähnte  Comealneh  {•••rißcc  lacmiwf  d'Orb.)  zu 
linden  ist.  D  Ürbigny  rechnet  ilautfalten  hinter  diesem  F.x'h  als  äusse- 
res Ohr  und  fllbrt  sie  unter  dieser  Benennung  in  die  systeniatiselie  He- 
8chrcil)ung  ein.  Man  kann  dieselben  meistens  ebenso  gut  als  rudimentäre 
Augenlider  auffassen. 

Kölliker  ist  der  Einzige,  der  diese  Geruchsgruben  oder  -Canäle 
etwa«?  genauer  untersucht  hat;  naeh  H.  Müller  soll  in  ihnen  keine 
Kliiiinierung  stattfinden.  Der  iiicchnerv  entfspringt  neben  dem  Optikus 
vuut  Cerebralgaugliou  von  eiueiu  kleinen  bcäouderu  Hücker  und  tritt 


Digitized  by  Goo<?Ie 


Anatomischer  Bau. 


1381 


diDB  daroli  die  Aagenhöhley  bis  er  die  Baeehgnibe  triflit,  an  der  er 
meisteiis  mit  mehrmi  Zweigen  endet 

Bei  dem  Nauiilui  wnide  das  Bieeborgan  von  ValeDcienneB  ent- 
deckt, nachdem  früher  Owen  die  mittleren  Blätter  des  LippententakeK 
lappens  (113.  1  daftir  ausgegeben  hatte.  Dasselbe  bildet  einen 
etnmpfen  dreieckigen  Fortsatz  anter  dem  Ange  (HO.  2  ol),  der  ganz  wie 
eine  dicke  Scheide  eines  Tentakels  aussieht  Er  ist  in  seiner  Axe  hohl 
und  verläugert  sicli  an  der  einen  Seite  mehr  wie  an  der  andern ,  so  dass 
dadurch  ein  znngentormiger  Lappen  entsteht,  der  wie  eine  Klappe  die 
Mündung  seines  Axenkanals  schliessen  kann.  Neben  dem  Kanal,  der 
sich  bis  in  die  Nähe  des  (jehörorgang:^  Ivopfknorpel  fortsetzt  (weshalb 
Mac'douald  diesen  Kanal  für  den  üehürgang  ansju i;-ht)  verlliuft  ein 
starker  Nerv,  der  Riechnerv,  dessen  ürsprnnjj  wir  oben  htscliiieben 
(H4.H  ol).  Der  Kanal  selbst  ist  von  einer  stark  längsfaltigen  Menibiau  aus- 
gekleidet (110.  ♦)), -welche  ein  0,0(J"^"'  hohes,  schönes  Flimraerepithel  trä^t. 
Zwischen  diesen  Epithelzellen,  nahe  ihrer  Basis,  liegen  dicht  gedrängt 
andere  rundliche  0|02°^  grosse  kernhaltige  Zellen ,  welche  eine  besonders 
hinten  dicke  Wand  liaben  und  sich  dort  in  einen  Fkden  (Nerven?)  ver- 
Ittngem.  Vom  ist  die  ZeUenmembran  Terdünnt  und  wie  es  sebeint  tritt 
bier  der  blosse  ZeUeninbalt  in  Form  eines  Fadens  oder  eines  Stabes  zn 
Tage,  der  bis  an  den  Samn  des  Epltbels  yerfolgt  werden  konnte  (110.  7). 
Obgleich  ich  den  Znsammenliang  des  Nerren  mit  diesen  Zellen  nicht  habe 
nachweisen  können»  deute  ich  dieselben  als  Riechzälen  nnd  sehe  in  ihnen 
manche  Aehnlichkeit  in  den- durch  MaxSchnltse  bekannt  gewordene 
ähnlichen  Gebilden  der  höheren  Thiere. 

10.  OeOsssystsoi.  (Taf.  117.  118.  119.) 

Die  Verhältnisse  des  Gof-isssystcms  der  Cepbf^lopodcn  schlicssen  sich 
cna:  an  die  an,  welche  wir  früher  bei  den  Prosobrauchicn  b.  1)72  —  1176 
nnd  bei  den  Pnlmonaten  S.  1205  -  1209  kennen  frelcrnt  haben,  nnr  in 
einem  I'nneto  weichen  wenitrsfens  die  Dibrauchiatcn  bedeutend  ab  un^ 
nähern  sich  den  Wirbelthicrcii.  üei  jenen  Gastropoden  nämlich  trieb  das 
Herz  das  Blut  dureh  den  Körper  nnd  wenn  dasselbe  von  den  Yvmqu  anf- 
|j:enoraraen  war,  hatte  es  nocii  Iviaft  genug  die  Kiemen  zu  duiililauicii, 
um  dann  in  s  ilerz  zurückzukehren.  Bei  den  dibranchiaten  Cephalopoden 
nun  tritt  das  Blut  ehe  es  in  die  Kiemen  gelangt,  in  herzartige  Erweite- 
rnngen  der  Venen  nnd  wird  dnreh  die  Gontractionen  dieser  Kiemenherzen 
durch  die  Kiemen  nnd  in  das  Hera  geführt  Wie  bei  wannbltttigen 
WirbeHhieren  haben  wir  also  anch  hier  ein  KOrperherz,  von  dem 
(doppelten)  Kiemenherzen  zn  nnterscheiden.  Bei  dem  Niuaäu»  fehlen 
wie  es  scheint  die  Kiemenheizen  ganz  nnd  die  Tetrabranchiaten  würden 
sich  in  Bezng  anf  die  Centraiorgane  des  Kreislanfs  etwa  ebenso  zn  den 
Dibranchiaten  verhalten ,  wie  die  Fische  zu  den  höheren  Amphibien  oder 
VOgok. 
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Die  HauptzUge  des  GefiUwystcms  der  Ccphaiopoden  waren  schon 
delle  Chiaje,  der  sehr  genaue  bildliche  DarateUang  der  Arterien  und 
Venen  von  OetopuB,  Stpia,  LoUgo  lieferte  (Taf.  119),  bekaont,  die  richtige 
Erkenntniss  der  grossen  Venensiniis  und  ihres  Znsammenhangs  mit  den  Venen- 
stUmmen  verdanken  wir  M  ilne  Ed  ward  k,  der  sich  in  mehreren  Schriften 
und  vielen  Abbildungen  mit  Hiesem  Ge^^enstande  am  Genauesten  beschäf- 
tigte. Ueber  dasCapillaraystem  machten  besonders  Lauger  and  M.  Müller 
wichtige  Mittbeilungen. 

Die  grossen  Bluträiime  der  Gastropoden  sehen  wir  bei  den  Cephalo- 
poden  sehr  zartlcktreten ,  fast  tlberftll  haben  wir  bestimmte  Venen  and 
ein  ausgedelintes  Capillarsystem ,  in  dem  Arterien  in  Venen  Ubergehen: 
aber  au  einigen  Stellen  findet  man  doch  noch  das  Blut  frei  zwischen  den 
Eingeweiden,  wenn  diese  auch  so  vielfach  durch  reritonealhäute  einge- 
schlossen und  abgekapselt  sind,  dass  in  diesen  Peritonealräamen  das  Blot 
wemi  «leli  weite,  dooh  befltimmte  Bahnen  befolgen  mnai. 

Dm  Körper  herz  liegt  ziemlich  nahe  dem  ^interende  an  der 
Banobseite  awiächen  zwei  BpXter  sIb  EioretionBBScke  oder  Harablaaen  m 
heschielbenden  Organen  etngeeohlosaen.  Es  besteht  ans  einer  sehr  dicken 
rtftUsohen  Mnsknlatar  and  sehiokt  nach  vom  die  weite  Hanptaorta  ab 
nnd  eine  Arterie  zn  den  Eingeweiden,  nach  hinten  eme  andere  Arterie 
zn  den  Gescblechtawerkzeogen.  Von  jeder  Seite  tritt  in  das  Herz  eine 

sehr  Sterke  Kiemenvene,  welche  dicht  vor 
dem  Herzen  contractu  ist  and  also  als 
Vorfaof  angesehen  werden  kann.  Bei  dem 
Octopug  ist  das  Herz  ziemlich  symmetrisch 
angeordnet:  in  der  Mitte  eine  qnerovale 
Kannner  nnd  auf  jeder  Seite  ein  spindel- 
f()rniigpr  Wirhof.  Doch  entspriniit  schon 
die  Aorta  ganz  auf  der  rechten  beite  und 
«tiirt  dadurch,  wenn  auch  die  kleineren 
Arterien  nicht  da  wären,  die  Symmetrie. 
Aehnlicli  symmetrisch  ist  das  Herz  auch 


rif.  IM. 


bei  LoUyi 


wenig  bciiieikt 


iiiati  davon 


aber  bei  Sepia  (118.  4),  wo  es  als  ein 
gebogener,  schlauchförmiger  Körper  von 
▼om  nach  hinten  Ulnft  und  die  Vorhöfe 
nicht  einmal  in  gleicher  Höhe  in  dasselbe 
einmtlnden. 

An  der  Einmttndang  der  Vorhöfe  wie 
am  Ursprung  der  Aorte  nod  Arterien 
findet  man  in  der  Herzkaromer  eine  halbmondfilrmige  Klappe,  welche 
den  RQcktritt  des  Blntes  hemmt  Nach  Cayier  befinden  sieh  an  der 
Aorta  Ton  Oetopu»  zwei  solcher  Etappen,  sonst  seheint  stete  nnr  eme 
vorznkommen. 

Die  Aorta  Utait  in  der  LeibesbOble  in  ziemlich  gleich  bleibender 


Herr.  Ton  Oelopun  vulgaris,  aufgeschnit 
teo,  nach  Curier.    a  Aorta,  b  Vor 
liSfe,  0  KUppeo,  d  Muakelaotx. 
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Anatomüoher  fiau.  1888 

Dioke,  nur  «in  paar  Zw^ge  iiim  Mantel,  Leber,  SpeiehelditUMn  und 
IMoliter  gebendy  »aeb  rwn  md  tiieflt  sieh  gleich  Unter  dem  Kopfknorpel 
in  iwei  Aeete,  welebe  dnreh  besondere  LOeher  desselben  weiter  nadh 
yem  an  den  Basen  der  Arme  dringen.  Einige  kleinere  Zweige  treten 
mit  der  SpeiserOhre  durch  den  Knorpel  und  versorgen  die  Mundmasse.  Die 
beiden  Hanptäste  laufen  rin^rmig  an  den  Basen  der  Arme  der  betreifenden 
Seite  her  und  schicken  in  die  Axe  jedes  derselben  emen  starken  Zweig, 
ohne  jedoch  sich  an  der  Bttokenseite  nnter  einander  zu  einem  wahrra 
Arterienring  an  vereinen, 

fi$.  m* 


Kreialaufsorguie  von  Oetojmt  vuUfaru ,  nach  GUTier.    a.  Uerz,   b.  Aorta,   ä.  Vena  cava, 
e.  di*  Sdunke!  dtntlfe««  in  Kopfe,  e.  di*  Schvdul  dnwlteft  m  d«n  JUmdmi  (»iu  mhte  m- 
gtiMohB«^,  9.  V«Mmt«nm  wu  dw  BtveUiVhto,  an  dw  UoImii  KVipeiMtta,  «tnalit  vmatti»  «. 
perUttmU»,  /.  KteniMben,     Ki«ni«iitrt«rf«,  A.  Kl«ne,  *.  Vennanhin^,  Nieren. 

Die  sogen,  kleine  Aorta,  welche  auch  an  der  Vorderseite  des 
Herxens  entspringt,  versieht  besonders  den  Hantel  nnd  die  Flossen  and 
ifit  daher  bei  denOctopoden  nnbedentend,  währead  sie  bei  denDecapoden 
eine  sehr  betriehtliche  Bntwiekluug  zeigt.  Das  dritte  von  dem  Herzen 
entspringende  Qeftss  hat  an  der  hinteren  Seite  desselben  seinen  Ursprung 
ond  ist  die  Genltalaiterie. 
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Yi«l  oomptioirtor  nud  mudi  Atta  Ckrtttuagtti  Tendiiede&er  iBt  das 
Yen  eng y  Stern  angelegt.  Bei  den  Octopoden  entwidLdki  lieh  auf  der 
AnsseoMite  jedes  Arms  zwei  längslanfende  Venen,  welche  an  der  Basis 
der  Arme  alle,  theilweis  schon  je  zwei  yei^mgty  in  eine  Ringvene  einmün- 
den, welebe  an  der  Bauchseite  die  grosse  Vena  cava  nach  hinten  sendet, 
in  die  aus  dem  Trichter  und  Mantel  andere  Venen  hineinführen.  In  der 
Axe  der  Arme,  um  die  Mundmasse,  um  Speiseröhre,  Schlundring,  Speicbel- 
drttscu,  Leber,  Ma^^en  und  Blindsack  findet  sich  aber  ein  ijroßser,  von 
den  übrigen  Eingeweiden  durch  eine  Haut  p:cscbie<leiicr  Kaum,  in  den 
aus  Arterien  das  Blut  direct  fliegst  und  die  genannlcD  Eingeweide  um- 
spült. Hinten  entspringt  aus  diesem  Raum  jederseits  eine  weite  Röhre 
(Peritonealröhre  Edw.,  canalis  r^noi^tft),  welche  nicht  weit  vor  dem  Herzen, 
mit  der  oben  erwähnten  VV/ia  cara  znsaramentriflft.  Nun  theilt  sich  diese 
grosse  Vene  in  zwei  Aeste,  welche  bald  zu  den  Kiemenherzen  gelangen 
und  als  Arteriae  hranchialrs  die  Kiemen  versorgen.  BeMir  aber  diese 
Aeste  in  die  is.ieiuenherzen  eintreten,  nehmen  sie  noch  die  grossen  Venen- 
stämme vom  Mantel  und  von  dem  hintern  Theile  des  Eingeweldeeackes 
auf.  So  gelangt  theilweise  das  BInt  dureh  blosse  Qefftsae,  theilweis  dorcb, 
anerdings  eingeseliiftnkte,  Laennen  zo  den  Kiemen  and  damit  inm 
Henen  snrttek. 

Btt  den  Decapoden  (Xo%o,  Stpui^  ist  dies  Laemiensyslem  noeh  bei 
weitem  mehr  eingeengt  nnd  besehr&nkt  sieh  nur  anf  den  Baun  am  die  ' 
Hnndmasse,  so  dass  das  dort  fm  fliessende  Kit  gleich  beim  Beginn  der- 
eigentlichen  Leibeshtfhle  in  die  Vena  ema^  die  sonst  eben  so  wie  bei 
den  Octopoden  entspringt,  geleitel  wird. 

Die  Eiemenheraen  stellen  länglicbe  oder  bimförmige  contimetUe 
KOrper  mit  schwammigen,  bläulichen  oder  bräunlichen  Wänden  vor  nnd 
haben  am  Eintritt  der  Vene  eine  Klappe.  Sie  haben  muskulöse  Wände, 
deren  Maschen  von  grossen  Zellen  ausgekleidet  sind.  Bei  S^pia  nnd 
Lolipo  zeigen  sie  an  ihrer  hinteren  Seite  eine  kleine  eckige  Aussackung, 
die  Owen  als  fiadiment  der  aweiten  seitlichen  Kieme  des  Natuiliu  be- 
betrachtet. 

Das  Geräessystera  des  Nantilui  verdient  einige  Worte  einer  beson- 
deren Beschreibung.  Das  Herz  hat  eine  qner  viereckige  Gestalt  und 
nimmt  an  jeder  Ecke  die  Voihiile,  die  da.s  Blut  von  den  kiemcn  bringen, 
auf  (118.  1;  114.  8).  Von  der  linken  Seite  entspringt  die  grosse  Aorta, 
die  an  der  Bauchseite  der  Speiseritlae  auisteigt  (112.  l.ao)  und  sich  unter 
dem  KopiknoiiK  i  in  zwei  Aeste  theilt.  in  der  Mitte  d^  Herzeus  uininit 
die  kleine  Aorta  ao'  ihren  Ursprung:  und  tbeilt  sieb  sofort  in  einen  Ast 
zum  Mantel  (nach  vorn)  und  einen  feineren  (nach  hinten)  zum  ^Sipbo. 
Fest  mit  dem  Herzen  verwachsen  fand  ich  das  Ovarium:  ich  weiss  nicht 
ob  ao  dieser  Stelle  vielleicht  eine  Genitalarterie  hervortreten  mag.  — 

Mit  der  hinteren  Seite  des  Hersens  nnd  der  I4o!ge  nach  mit 
der  Eierstoekskapsel  verwaelisen  liegt  die  seit  Owen  bekannte  bim- 
förmige  Blase.  Dieselbe  wendet  sieh  an  der  Blickenseite  des  Qeraeos 
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nadi  yom  nui  umdet  mit  dnem  yerdflnntoo  Gaoge  Kok«  im  Gnude  der 
MantelhöUe,  niobt  ««»I  Tom  Ansats  der  klejoen  donalen  Kieme.  Im 
loueni  worden  in  dieser  dlInnhItrtigeD,  dorehflofaeineiideii  Blase  dnroh 
eine  Beibe  mondfilrmiger  Falten  Taaelien  gebildet  leb  fimd  die  Blase 
gant  leer  nnd  kann  Aber  ibre  Fonotion  ntcbts  vermuthen. 

Das  filnt  sebeint  nnn  tlbcrall  im  Körper  frei  in  die  Leibeshöhle  zn 
gelangen  and  so  weit  es  die  Pentonealhäote  nicht  hindern,  frei  die  Ein> 
geweide  zu  omsptllen.  Aufgenommen  wird  es  durch  eine  Vma  euoo»  die 
aieh  an  der  Banehseite  swiaoben  den  beiden  Körperrnnskeln  langsam  ent- 
wickelt, d.  h.  ans  grossen  verzweigten  Hohlräumen  um  die  Mnndmasse, 
Schlundring  u.  s.  w,  beginnend,  allraUhlig  besondere  Wnrde  zeigt,  die 
zu  Anfang  noch  von  ^rro^sen  Löchern  diirohbohrt  werden,  endlich  mir 
noch  spaltrormige  Otniiiui^^en  (die  Owen  schon  kannte)  zur  Aufnahme 
des  Blutes  aus  der  I.eilicshühle  darbietet  (118.  1.  rc).  Dicbc  Veym  cava^ 
nun  mit  geschlossenen  Wänden,  theilt  sich  dann  in  der  Höbe  der  Kiemen 
angelangt  (110.  3)  in  die  vier  Kiemenarterien,  welche,  ohne  dass  beHon- 
dere  Kiemenherzen  dazwischen  eingeschaltet  wären,  zu  den  zwei  Kiemen- 
paaroii  l'libren. 

Aus  dem  giaböeu  Kaum  um  daö  ileiZj  den  sogen.  Pericardialranm 
iührt  an  jeder  Seite  eine  Oeffhung,  an  der  Basis  der  kleinen  Kiem^ 
naob  aussen  (110.  1.  8.  3.  i),  dnreb  die  aba  Wasser  in  die  Körper- 
bVUe  an^eoommen  werden  kann,  Obwobl  eue  solebe  Conmranieation 
•neb  Ar  die  Dibranebtalen  böchst  wabrsebebilieb  Ist,  babe  icb  doeb 
niebts  der  Art  auffinden  können.' 

Die'  Capillaren,  welebe  Arterien  nnd  Venen  vereinigen  nnd  von 
Langer  anerst  genauer  nntersaebt  wnrden,  kommen  in  grosser  Ans- 
debnnng  tot  nnd  sind  i.  B.  leicbt  in  der  ftosseren  Hant  naebsnweisen. 
In  ihrem  nukroskopisehen  Ban  gleidien  sie  sebr  den  Oapillaren  der 
böheren  Thiere.  An  den  feinsten  Stallen  bieten  sie  nur  eine  strocturlose 
Wand  mit  kernartigen  Verdieknngen  dar,  in  stSrkerNi  Zweigen  treten 
noeb  Bingfasern  hinzu. 

Mikroskopisch  zeigt  das  Blttt  auch  beim  Nautilus  viele  kernhaltige 
Blotkörper,  die  bei  EkdoM  motehata  naeb  Wagner  Vn»  parisar  Linie 
gross  sind. 

EifTcnthMnilich  ist  der  Knpfergehalt  des  Blutes,  den  Hai  lcss, 
ähnlich  wie  bei  den  Fulmonaten  ('siehe  oben  p.  12*)«)  entdeckte.  Bibra 
tbeilt  folgende  Analyse  des  IjIuIcö  von  Eh'>!ove  moscliata  mit: 
100  Theüe'  Blut  gaben  feste  Theüe  =  7,23, 

Asche  =  2,63, 

100  Tbeile  trockncs  Blut  gaben  Asche  =  3o,ö8, 
100  Theüe  Asche  gaben 

Chluinatiium   73,1 

Schwefelsaures  Natron  ....  2,0 
Phosphorsanres  Natron  ...  *  Spur 
Phosphorsanrer  Kalk  nnd  Kspfcr  84,9 
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Li  der  Asel»  der  Leber  deMwIben  TUen  lud  Bibra  1,41  OnO 
oder  l»18Vo  Ca. 

Wie  das  Blut  von  HtüM,  wird  das  der  Dinteiififlohe  aa  dar  Luft  ind 

beeonders  beim  Darcbleiteii  von  KohlensUiire  bÜUilich. 

Naoh  Sohiossberger  enthält  das  Blat  von  Sepia  etwa  18  —  20%, 
das  von  Octopus  12,f)  „  feste  Bestandtheile.  Das  bei  getrooknete 
Blut  gab  bei  'S^pta  17,81  bei  Oeiopug  17,66  Asche  nnd  eswiren  davon 
bei  Sepia  15,51  »^/o  lösliche,  2,3 ®/o  unlösliche  Salze,  bei  Octopus  fast 
ebenso  15,4  nnd  2,20  Sehr  bemerkenswerih  war  im  filate  der  faet 
gänsliche  Mangel  an  phosphorsaaren  Alkalien. 

11.  Athaiangiorgane. 

■ 

Die  Athmungswerkzenge  bestehen  hub  Kiemen,  welche  sich  an  den 
Seiten  des  Eingeweidesackes  im  Grunde  der  MantelhJJble  erbeben.  Die 
Mantelhöhle  zeigt  wesentlich  denselben  Han,  wir  wir  ihn  bti  den  Proso- 
branc'bien  kennen  gelernt  haben,  nnr  dass  sie  nicht  ;m  der  Rüekenseite, 
sondern  wie  bei  dcü  Pteropudeu  an  der  Bauchseite,  Fubsscite,  des  Körpers 
liegt  und  nicht  blos  vorn  Uber  den  Eiugeweidesack  gewölbt  isi,  »oiidern 
bei  den  Dibranchiaten  in  der  ganzen  Länge  desselben  bis  hinten  sich 
fortlieht  Bei  dea  Tetrabranohiaten  nähert  sieb  ihre  Anordnosg  noeh 
vielmehr  der  bei  den  Pn»obranebieD|  denn  iwtr  liegt  aie  eephalopodea- 
artig  aaf  der  Baaebfleite»  aber  nur  Uber  dem  vorderen  Theil  derselben^ 
80  dass  hinten  ein  mndlieher  Körpersack  übrig  bleibt,  an  dem,  wie  bei 
den  Schnecken  y  kern  Mantel  abgehoben*  ist        1.  S). 

Der  Hantel  reicht  vom  bis  an  den  Hals  nnd  kann  sieb  dort  het  am 
denselben  ansammoizieben,  wo  dann  die  Mantelhoble  gans  abgesehloesen 
ist  (JUmlieb  wie  bei  den  Sebnecken).  GewObnlieb  nnd  stets  bei  aHea 
0ecapoden  ist  hier  ein  tbeilweis  knorpeliger  (nnd  oben  beim  Knorpel  schon  , 
beschriebener)  Sc  h  Ii essap parat  des  MantcIrandM  {appareil  de  r^sisiatice 
d'Orbigny)  (117.  3)  vorbanden,  in  dem  Vorsprttnge  des  Mantels  in 
Vertiefhngen  des  Halses  fassen,  und  welcher  seinerBestftndigkeit  weg:en  auch 
systematisch  von  hohem  Werthe  ist  Bei  den  gewöhnlichen  Octopoden 
fehlt  ein  solcher  besonderer  Apparat,  der  Rand  des  Trichters  ist  hinten 
aber  dafltr  aiif;:,^evvii]stot,  so  daas  der  zosanunengeschnttrte  Mantelrand 
dadurch  Halt  bekoiuiut. 

An  der  Bauchseite  tritt  vorn  zwischen  den  Hals  und  Mantel  das 
Hinterende  des  Trichters,  der  also,  wenn  er  nicht  '^:\ma  znsammen- 
gepresst  ist,  stets  eine  Comimmication  zwischen  Mantolindile  mid  Ansson- 
welt  herstellt  und  der  inorpbulagisch  als  ein  der  Lauge  nach  zusammen- 
gerollter Fubö  angesehen  werden  muss. 

Bei  den  Decapoden  ist  die  .Mautelhöhle  sonst  ganz  iVei,   bei  den 
Octopideu  aber,  wo  ein  so  itn vollkommener  Scbliessapparat  des  Mautcl 
randes  cxistirt,  ist  der  Mantel  durch  eine  andere  Kinriehtuni^  ganz  fest 
in  seiner  Lage  zum  Eingeweidesack  erhalten,  indem  er  in  der  Median- 
linie vorne  dnreb  einen  starken  Muskel,  oder  besser  ans  zwei  dtcbt  an 
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eiBsnder^  aber  dm  Ate  zwUehon  sieh  nehmeiiite  Miukeln  (117.  1.  mm) 
an  die  Hiiskelhaot  des  Eing^eweidesaekes  befettigt  winL 

SoMt  finden  wir  m  der  IfantelltOble  der  Gepbalopoden  dieselben  Or- 
gane, wie  bei  denflcbnecken,  also  die  Kiemen ,  den  iÜter,  die  Oeifirnngen 
der  Geacblechtsorgane,  die  Oeflhiingen  der  Nieral  und  die  Oefihting  des 
J>intenbentels  nnd  die  höbe  morpliologiaebe  A^nliehkeit  dieser  beiden 
MollQskenUassen  tdtt  hier  sehr  anlidlend  entgegen. 

Das  Wasser  smn  Adimen  dringt,  wenn  der  Mantel  sich  vorn  von 
dem  Halse  abhebt,  an  den  Seiten  des  Trichters  in  die  MantdhOhle,  fliesst 
dort,  nach  Williams  sehr  regelmässig  nach  hinten,  an  den  Kiemen 
vorbei,  wendet  sich  nach  vom  nnd  wird,  bei  geschlossenem  Mantelrande, 
durch  den  Trichter  wieder  ansgewoifen.  Wir  werden  später  sehen,  dass 
in  diesem  Heraasspritzen  des  Wassers  aas  dem  Trichter  aneh  die  wesentr 
liebste  Einrichtnng  zum  Schwimmen  gegeben  ist. 

Bei  den  Uihranchiaten  erhebt  sich  nahe  dem  Hinterende,  neben  den 
Nieren,  an  jeder  Seite  des  Eingewcidcsuckes  eine  Kieme  Ar,  welche 
schräg  nach  vorn  und  unten  an  der  Tuiicnseite  des  Mantels,  der  Länge  nach 
ujit  ihm  verwachsen  hinläuft.  Jede  kieme  (118.3)  stellt  im  Ganzen  einen 
kegelförmigen  oder  pyramidalen  Körper  vor,  dessen  Basis  dem  Eingeweide- 
sacke zugekehrt  ist  und  au  dessen  mit  dem  Mantel  verwachsener  (ven- 
traler) Seite  die  Kiemenarterie,  an  dessen  freier  (dorsaler)  Seite  die 
Kicmcnvene  hinläuft.  Diese  beiden  Längsgefdsse  sind  auf  jeder  Seite 
durch  eine  Reihe  Bogengefässe  in  Verbindung  gesetzt,  durch  welche  also 
das  Blut  Ton  der  Arterie  zur  Vene  gelangen  kann.  Diese  Bogengeftee 
tragen  wieder  senkredit  si  ihrer  Blehtuug  stehende  Blütter  nnd  endlieh 
diese  wieder  panülel  der  gsnsen  Linie  laufende  tertiHre  Blitter:  so  dass 
man  mit  CnYier  die  Kiemen  im  Qanzw  mit  einem  fodum  tripmnatißdum 
der  Botaniker  vergleichen  kann. 

Die  doreh  die  primftren  Bogen  gebildeten  BUtter  sind  bei  den  Oe- 
topoden  in  der  Axe  der  Kiemen  nnterbroehen,  also  wirkliehe  Bogen  ge- 
blieben, bei  den  Decapoden  aber  sind  diese  Bogen  dnreh  eine  Haut  eben 
so  wie  die  seeondttreh  und  tertiären  B<)gen  bei  den  Octopoden  zu  wirk- 
lichen Blättern  Terbnnden,  die  nnr  am  Bande  dieGefilsse  ftihren  (118.3). 
Bei  den  Octopoden  sind  femer  die  piimSren  Blitter  randlich,  dick  and 
wenig  sahlrelob  (10 — 18),  bei  den  Decapoden  dagegen  sind  sie  eckig, 
fein  und  meistens  !n  grosser  AnsaU  Torbanden  (bei  LoUgopM»  84,  Sipia 
36,  Loligo  60). 

Die  Kieme  ist  an  den  Mantel  einmal  durch  die  innere  Haut  des 
Mantels,  die  tmrh  die  Kieme  ttbcrzieht,  befestic-t,  dann  aber  an  ihrem 
Ursprünge  durch  einen  starken  mit  der  Kiemenarterie  ziehenden  Muskel 
VI.  br.  und  einen  andern  mit  der  Kicmcnvene  gehenden  w.  hr'.  Die 
Kiemenarterie  wird  der  ganzen  Länge  nach  am  Mantel  hin  von  einem 
dicken,  röthlichcu  Organ  -s  begleitet,  das  Mayer  als  Milz  deuten  wollte. 
Man  findet  in  diesem  bisher  noch  rätbselhaften  Organe  viele  Blutgefässe, 
körnige  Massen  and  Zellen,  Alles  aussen  Ton  einer  muskulösen  ÜUlle 
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umBchlosaeD.  Neben  dieaem  rt^thUcheo  Orgtn  TerUUift  die  Emähnugs- 
arterie  ar.  ru  hr.  dot  Kieme,  der  Eiemennerr  n.  6r.  und  die  Emähruigs- 
vene  der  Kieme  o.  n.  ir. 

Die  Kiemen  sind  nicbt  mit  FlimmerepiUiel  Uberzogen,  der  ganze  sie 
nrnsptilende  Wasserstrom  mnss  also  aUeia  dorcb  die  MuslLalatur  dee 
Mantels  beiTorgebracbt  werden. 

Beim  Nautilus  finden  wir  auf  jeder  Seite  zwei  Kiemen,  entfpn'(  lit  nd 
den  zwei  Pnnrpn  der  Kiemenarterien  (III.  1.2;  113.  1).  Die  Kiemen 
erbeben  sicii  jcdcrseits  im  (Jrmide  der  Manlclh  lile  und  zwar  so,  dass 
die  ventralen  zugleich  etwa«  melir  der  Medianlinie  gciuilieit  mud  als  die 
dorsalen,  welcbe  überdies  meistens  beträcbtlicb  grösser  sind  als  die  ven- 
tralen. Auf  jeder  Seite  kann  man  also  eine  dorsale,  grössere,  äussere 
Kieme  von  einer  ventralen,  kleineren,  inneren  untersebeiden.  Im  Gegen- 
satz zu  den  Dibiauchiaten  sind  die  Kiemen  des  yautilud-  in  ihrem  Ver- 
laufe ganz  frei,  ohne  irgend,  ausser  an  der  Basis,  mit  dem  Mantei  ver- 
waeliseii  zu  sein.  Ihr  Bau  ist  ülmtteh  wie  bei  den  Dibraoeliiateii :  an 
ihrer  medialen  Seite  läuft  die  dünne  Vtna  hmchudi»  wie  eine  Radiis 
herab,  an  der  lateralen  Seite  rieht  die  sehr  dieke  Arlma  htanehieMt 
hinauf.  Auf  jeder  Seite  sind  diese  beiden  HanptgeßUne  dnreh  hohe  drei- 
eektge  Kiemenblatter  (80—48)  ▼erbnnden,  welehe  wieder  kleinere  BlStter 
auf  sieh  tragen. 

Naeh  den  vier  ^Kiemen  des  NomHlu»  stellte  Owen  ihn  nnd  seine 
Verwandten  als  7><ra6rafic/tta<a,  den  gewtthnliehen  Gephalopoden,  JH- 
branchiataj  gegenüber,  Gnippen,  die  aaeh  sonst  durch  eine  Reihe  der 
grtfssten  Versehiedenheiten  von  einander  udiarf  g^ohieden  sind. 

IS.  Abiondenugtorgaae. 

Wir  haben  hier  die  Nieren,  den  Dintenbeutel  und  die  in  ilirer  Be- 
deatang  bisher  noch  nioht  aafgeklärten  Hantporen  zn  betrachten. 

n.  Nieren. 

An  den  hinteren  beiden  öulienkeln  der  Vi  na  coro,  bevor  sie  in  die 
Kienienher/.en  treten,  und  oft  auch(S^p'i')  an  den  grossen  Veuenstänniu  n 
die  von  den  hinteren  Kingeweiden  das  Blut  in  die  Kiemenherzen  fuhren, 
ündet  man  eigeutiuuuliche,  schwammige,  zottige  oder  traubige,  massen- 
hafte Anhänge,  die  unter  dem  Namen  der  Venenanhäng:e  lange  be- 
kannt sind,  die  ihrer  P'uneliun  nach  aber  als  Nieren  aufi::cfa.sst  werden 
mlisscu.  Bei  den  Octopoden  (117.  2)  sind  diese  Anhänge  allein  auf  die 
Schenkel  der  Venacava  beschränkt  nnd  bilden  dort  ziemlich  zerstreut  stehende 
randliche  gestielte,  vielfach  a^f  ihrer  Oberfläche  gefaltete  Zotten,  bei 
Sepia  4)  sind  dieselben  viel  massenbaAer,  diehl  gedrüngt»  sehwam- 
mig  und  sind  nieht  allein  anf  jene  Sehenkel  der  Vma  wxoa  beschränkt» 
sondern  bedecken  eben  so  die  findstftmme  der  Venen  die  von  den  hinten 
gelegenen  Eingeweiden  kommen. 
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Die  betrefibncleii  Venen  mit  ihren  Anhängen  sind  anf  jeder  Seite  des 
Henens  voii  einem  dflnDfalntigen ,  weitmi  Saek  dngeeddosiea  (tlT  1), 
dar  Torn  mit  eineni  meistens  auf  einer  Papille  befindfidien  Loehe  in  die 
MantelbOUe  ansmtlndet 

Die  YenenanlAnge  seigen  sieh,  wenn  man  das  Gefilss  der  Lloge 
nach  anfhehneidet,  als  dentiiohe  AnssCOlpnngen  desselben,  die  an  der 
Vene  mit  einem  Icleinen  Loeh  oder  Spalt  beginnen  mid  sieb  dann  an 
ebem  mndlieben  Raame  erweitern,  an  dessen  Wand  wieder  vieUMe 
kleinere  Ein-  nnd  AnsstOlpnngen  vorbanden  sind.  Im  Leben  sind  diese 
sebwammigen  Anhinge  in  steter  Bewegung,  indem  sie  sieb  snsammen- 


Fig. 
r    TO  ao 


CantrtlMgiM       GtffaMfilaiii  tob  Sepia  ofJMndä  wudk  J.  Httttt*r. 
e  Hin,  C*  TortlMl,  ao  Aorta,  vc  Vena  cava,  c.  br  Kiemcnhcnten ,   a  br  Arttii»  irmukMif, 

T  br  Ftna  branchiaU»,  t  t  Bauch venen,  r  Mieren. 

sieben  nnd  ausdehnen  nnd  bin  nnd  her  nndnliren.  An  ihrer  Anssenseite 
werden  sie  anf  einer  foserig»,  bindegewebigen  Omndlsge  Ton  dner 
mehrfachen  Lage  rondlicher  oder  ISngHeher  Zellen  bekleidet,  die  einen 
dentUchen  wandstSndigen  Kern  zeigen  nnd  in  einem  rundlichen  Hanm  im 
Innern  (einem  sogen.  Sccretbläschen)  ein  gelbliches  oder  violettes  Con- 
Clement  absondern  (117.  6).  Wenn  man  die  schwammigen  Anhänge  drtlck^ 
werden  stets  in  Form  einer  gelblichen  FUlssi^eit  eine  Menge  dieser  Oon- 
cremente  frei,  die  man  deshalb  anch  in  jenem  oben  erwähnten  die  Venen- 
anhänge  enthaltenden  Sack  findet  nnd  die  dnrch  dessen  Oeffnnng  nach 
aussen  gelangen  können. 

Cuvier,  Owen  u.  A,  meinten,  dass  in  diesen  Venenanhängen  das 
Blut  von  einem  Stoff  befreit  werde,  aber  erst  Mayer  in  Ponn  sprach  sie 
unumwunden  als  Nieren,  die  sie  umgebenden,  sieh  in  die  Mantclböble 
öffnenden  Öäcke  als  üarnblasen  an,  Savi  stimmte  dieser  Auffassung 
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bei  mid  EL  Harles«  bewies  ondfieh  die  Bidi%keit  denelbeo,  iodeiD  ei* 
in  der  gelben,  jene  Oonoramente  eadudtonden  Flllasigkeit  dnieh  .die 
Murexid- Besetion  Harasinre  wirUieb  naohwies.  Fast  immer  findet  om 
indem  Secret  dieser  AnbKage  ein  eigentbUmlicbes  bewimpertes  bis  1"*'*  langes 

Wesen  (117.  5):  ein  Parasit  auf  der  Niere  (Die^ema  paradoxum  K5ll.>. 

Bei  dem  Nautilus  sind  diese  Verhältnisse  etwas  comi^iobler  als  bei 
den  Dibranchialen.  An  jedem  der  vier  Aeste,  in  die  sieb,  entsprechend 
den  vier  Kiemen,  die  Vena  cava  auf  der  hinteren  mondfönnigen  Wand 
der  Mantelhöhle  theilt  (III.  3,  113.  I)  sitzt,  nach  vom  gerichtet  in  der 
Mitte  den  Verlanfs  etwa,  eine  wulstige,  aus  mehreren  nierenftirmigen 
Lappen  mit  L'lattor  Oberfläche  bestehende  Masse  (113.  1.  114.  9.  r'), 
welche  sieh,  wenn  man  das  Gefä.ss  öffnet,  deutlich  als  eine  dickwandige 
Ausstülpung  desselben  erweist.  Bin  zn  diesen  Massen  sind  die  Aeste  der 
Vena  cava  weit,  hinter  deuseliien  verengen  sie  sich  plötzlich  und  treten 
als  Arteria  branchialis  zu  den  Kiemen.  Diese  ni  ercnförnii  c^en  An- 
hänge zeigen  sehr  dicke  weiche  Wände,  die  sich  bei  mikroskopischer 
Untersuchung  an  feineu  Schnitten  als  aus  dicht  neben  einander  liegenden 
cylindriacheu  geradeu  bchUiuclicii  (114.  10,  11)  zusamniengeoelzt  ergeben. 
Dicäe  äehläuche  kehren  ihr  blindes  Ende  dem  Hohlraum  des  Blutgefässes 
zn  ond  mttnden  an  der  Oberfläche  der  Anhänge.  Dorcb  wenige  binde- 
gewebige Zwisebensnbstu»  w^en  sie  in  der  Lage  erbaltea.  I^e  be- 
steben aas  einer  feinen  äusseren  Tvmca  propHa  nnd  einem  Epitbel  von 
grossen,  länglichen,  radial  gegen  das  Lnmen  gestellten  Zellen.  Qner- 
sebnitte  der  Seblänehe  gleiehen  auffallend  denen  mensebiieber  HamkanJUe» 
Im  Lnmen  dieser  Scblänebe  findet  man  fast  stets  mndlicbe,  viel&eb  an 
einander  ballende,  conoentriscb  gesebiebtete  Coneremente  (114^  12),  die 
sieb  in  Essigsäure  mit  Zurtteklaasuni;;  eines  oiganisehen  Substrats  ebne 
merkUebe  Gasentwicklung  auflösen. 

Jeder  dieser  vier  nierenförmigen  Anhänge  ist  in  einen  ovalen  Saek 
eingeschlossen  (110.  1,  III.  1),  der  mit  seiner  Vorderwand  der  binterai 
Wand  der  Athemhühle  anliegt  und  durch  ein  Loch  in  die  letstere  öfinet. 
So  sehen  wir  in  der  Mantelhöhle  hinten  vier  rundliehe  oder  spaltförmige 
Löcher,  die  in  diese  vier  Excretionssäcke  iUbreo  (III.  1,  2).  Die 
Löcher  der  beiden  dorsalen  Säcke  l  liegen  ganz  an  der  Basis  der  dor- 
salen Kiemen,  oft  von  der  Hautfalte,  die  sich  zu  derselben  hinzieht,  ganz 
verdeckt:  die  Lüclier  der  beiden  ventralen  Säcke  2  betindeu  sich  in  ähn- 
licher Stellung  ,  der  Mittellinie  etwas  näher,  an  der  Basis  der  ventralen 
Kieme  und  stellen  meistens  einfache,  scharf  geaehnittene  Spalten  vor. 
Dicht  neben  den  letzteren,  etwas  mehr  medianwärt«  liegt  jederseits  noch 
ein  ähnliches  Loch  3,  welches  in  den  nachher  zu  betrachtenden  Peri- 
eardialraum  leitet  Jedes  diener  Löcher  hat  innen  einen  an  einer  Seite 
lappeuartig  vortretenden  Rand,  durch  den  sie  wie  durch  eine  Klappe  ge- 
ßchlo8«en  werden  können. 

In  jedem  der  vier  Excretionssäcke  findet  man  last  immer  eine  ovale 
harte  gelbe  Masse,  die  sich  mikroskopisch  als  besonders  aus  denselben 
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OmeratbaeD  bettdiciid  ergebmi,  wflkhe  wir  oben  in  te'SehlJMiolieD  te 
atorenfönni^  AaUUige  kmaa  lemten.  Beir  Wilh.  BUsIab  hat  diMe 
iteiaartigen  Uaatea  genan  elwauadi  antenmdil  aad  daiia  oigaiMie  fia- 
ataaddittle  i»  gttnagerer  Meage  ala  aaoigiolidie  gtfluidea.  Die  erste 
bcstehea  fast  aar  aas  Fett  und  eiaer  Spar  Toa  Farbetoffea,  Schleim  aad 
aaderea  nicht  niher  beatiiamten  Sahstanzen,  die  aaprganischen  zam 
grOsstcD  Theile  ans  phosphoEBaarea,  lam  Uemeren  aus  schwefelsauren 
aad  kohleDsauren  Salzen.  Die  an  di^  Siaroa  gebnndenen  Stoffe  sind 
zunächst  Kalk|  grösstentheüa  als  phosphorsanrer,  kleineren  Theils  als 
schwefelsaurer  und  kohlensaurer,  dann  Magnesia  mit  Ammoniak  zusam- 
men als  phosphorsaure  Ammoniak -Magnesia,  endlich  Eisenoxyd  an 
Phnsphorsäure  j^ebuuden.  Zum  tiberwiegenden  Theile  bestanden  dem- 
nach diese  Steine  aus  phosphorsaurem  Kalk,  Nicht  die  geringsten 
Spuren  von  Harnsäure  oder  HarnstolT  konnten  aufgefunden  werden.  Mit 
diesen  Angaben  Blasius'  stimmen  die  von  van  der  Hoeren  mitge- 
theilten  Levoir's  und  ebenso  die  Ton  Huxley  bekannt  gemachten 
Percy's  völlig  tiberein.    Nirgends  war  Harnsäure  nachzuweisen. 

An  dcns(  Iben  Stellen,  wo  an  den  vier  Aesten  der  Vena  cava  sich 
nach  vorn  hin  die  eben  beschriebeneu  nieienfönnigen  Anhänge  befinden, 
Stulpen  sich  nach  hinten  von  ihnen  grosse  Bttschd  länglicher  Papillen 
oder  Zottea  aus  (III.  3  r,  113.  1  r,  114.  9  r),  dia  ia  threai  Baa  adur 
dea  TaaeaaBbängen  der  Dibraaohiateii  Xhada,  ladem  da  aanea  mit  aiaer 
mehrfiwhea  Sehieht  raader  kerahaltiger  Zellea  llbenagea  Biad.  Diese 
sotteafOrmigen  A'abttage  ragea  aaeb  biatea  iadea sohoa  YonOwea 
weaeaflidi  ndbt^  aafgefasstea  Perieardiabraam  biaeia,  der ,  wie  wir  obea 
edioa  bemerktea,  jederadts  zwiiebea  dea  bddea  ExeretioaeeSekea  aiit 
eiaem  Loche  ia  dk  HaatdhOble  aasmttadet  (Iii.  1^  8, 3^  3).  Die  Zottea 
der  Anhänge  eiad  aiit  eiaer  dweiBS-  oder  fettartigea  Masse  bedeckt,  die 
oft  ia  groMea  Kiampea  an  ibaea  hängt  Nach  W.  Blasias  besteht 
dtese  Masse  zum  gr^taateo  Tbeite  aus  Fett  und  überhaupt  aus  orgaaiacber 
Sabetanz,  Harnsäure  koante  jedoch  weder  in  ihr,  noch  in  dea  gaasea 
aotteaföraiigea  Aabttagea  ia  keiaer  Weise  aa^efnadea  werdea. 

b.  Dintenbeutel. 

Ein  Dintenbeutel  kommt  allen  Dibranchiaten  zu  (auch  Spimla,  Bs- 
hrnrnfpf^)  und  hat  ihnen  den  vnlp^ärrn  Namen  Dintcnfische  ver?^chafft.  Er 
mündet  meistens  dicht  hinter  drin  Alter  oder  auch,  wie  lui  den  meisten 
D<M'npoden,  selbst  in  dem  Aitrr  aus  und  kann  durch  diese  üeffnung 
meiötcü.s  80  viele  intensiv  tarbende  schwarze  Flüssigkeit  entleeren,  dass 
das  Thier  dadurch  in  eine  grosse  schwarze  Wolke  gehüllt  wird  und  sich 
dadurch  seioen  Feinden  zu  entziehen  vermag.  Der  meistens  biiorurmigc 
iJiutenbentel  selbst  liegt  an  verschiedenen  Stellen  in  der  Körperhöhle,  bei 
Octopti/f  liegt  er  in  der  nmdlichen  Leber  eingebettet  (weshalb  ihn  Mono 
für  die  Galleublase  hielt),  bei  Sepiola  liegt  er  vorn  unter  der  Leber  und 
kauu  sich,  wie  cä  1' et  eis  genauer  beschrieb,  zu  einer  dreUappigen 
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Masse  contnlilrai;  gans  diobt  am  Afier  befisdefc  er  sidi  twi  Sfimh  (M 
6  jr),  LoHffOf  JSotna,  StphtetsikUf  Argoiumia,  Jm  hmtoreii  -finde  des 
Eingevr^deeaokee  findet  man  den  Dmtenbentel  bei  Sepia  (116.  2  60, 
^0  er  überdies  auch  bei  weüem  die  aUergrOeste  Anadebnong  xeigt  Dtk 
die  MUndung  sich  immer  am  After  befindet ,  folgt  au  der  aogegebenoi 
Lage  des  Beutels  schon  die  naeh  den  einselnen  Gattongen  sehr  venebie- 
dene  Länge  des  Ausf^hrongsganges. 

Der  Dintenbeatel  hat  sehr  feste  Wände,  die  inwendig  einen  metalli- 
schen Schimmer  zeigen  and  in  viele  Falten  and  Kraosen  losammengelegt 
werden  können. 

Das  Secret,  die  sogen.  Sepia,  besitzt  trocken  einen  muFohcligen 
Bruch  nm\  eine  schwarze  Farbe  mit  einem  starken  Stich  in's  lironec- 
farbene  und  Metallische.  Diese  Sepia  l'arbt  :iiiis  Alierintensivste  und  wenn 
man  bei  der  Section  den  Beutel  aus  Versalien  anschneidet,  ist  es  kaum 
möglieb,  durch  Auswaschen  das  Präparat  wieder  rein  zu  machen.  Die 
Sectiüii  lebender  Dintenfische  wird  durch  da«.  Ausspritzen  dieser  Farbe 
ausserordentlich  erschwert. 

Nach  Prout's  Analyse  (1815)  besteht  die  Dinte  der  bepia  aus 
Eigen thtlmli eher  schwar/-er  Farbstoff  (Mclania  von  Bizio)  78,(X) 


Kohlensaurer  Kalk   10,40 

Koblensaure  Magnesia   7,00 

SebwefBlsanreB  Natron  and  GUoroatriam   8,16 

Sebleimartiger  Stoff   0,84 

Verlast   1,00 


1ÖÖ,  00  ~ 

* 

c.  Hautporen. 

Wir  beaeiebnen  mit  diesem  Namen  ToiUnfig  die  besonders  Ton  Ale 

d'Orbigny  unter  dem  Namen  Omertures  aquifiires  beseliriebenen  Löcher 
an  dem  Kopfe  der  Dibranehiaten ,  welche  dort  oft  in  grosse  Sinus  führen, 
Uber  deren  Function  man  aber  bis  jetzt  noch  keine  begründete  Vermn- 
tbong  aufstellen  kann  und  die  ieh  selbst  nicht  genauer  nnteiSDchen  konnte. 

Ein  Paar  solcher  Oeifnungen  {jwti  etphaiict)  finden  sieb  mitten  auf 
dem  Rticken  des  Kopfes  bei  PhiloncTts.  Trf^nocfopus ,  Argonavta  und 
ftlhrcn  dort  in  weite  Hüblungen;  ein  .anderes  Paar  (pori  anaUs)  liegt  an 
der  Basis  des  Trichters,  meistens  nicht  weit  vom  After  und  kommt  vor 
bei  Philonexis,  Ominastrephesy  Onr/chotruthi«.  Sehr  verbreitet  sind  solche 
Poreu  (p.  buccfdes)  an  den  Basen  der  Arme  um  den  Mund,  vier  sind  es 
dort  bei  Hiatoieuthis  ^  Omviastrephes ,  sechs  bei  Si'pia,  LoUgOy  Ontfcho- 
teuihia.  Ein  letztes  Paar  von  solchen  Poren  (/>.  brachiale»)  befindet  sich 
bei  vielen  Deeaj)odcn  aussen  an  den  Basen  der  Fangarme,  also  zwisclieii 
dem  dritten  und  vierten  gewülinlichen  Arme.  Sie  filhren  in  die  oben  er- 
wähnten Taschen,  in  welche  die  iaugariiie,  zusammcBgeknäult,  zurück- 
gezogen werden  können.  Bei  Seina,  Sepiohf  Roasia  können  diese  Taschen 
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gHHWB  Anne  aa&ehmoi,  bei  Lokgo  nir  eineB  Thdl  dennibeii,  bei 
Hktiotmdhit,  OmuMrephu^  On^ekotmiMi  eind  sie  gnt  mbedenteiid 
gevrorden. 

13.  Qesohlechtflorgane. 

SeboQ  äusserlich  treten  bei  den  Cepbalopoden  die  Unterschiede 
der  beiden  Geschlechter  und  oft  aehr  auffallend  hervor.  Von  der 
Sejtia  sagt  schon  Aristoteles  (fl.  An.  IV.  1.  14)  sehr  richtig,  „das 
MäuDcheu  unterscheidet  sich  übrigens  sehr  wesentlich  von  dem  Weibchen, 
^denn  bei  ilmi  ist  der  Rücken  ungleich  dunkler  als  die  ßauciitliiche,  auch 
rauher  und  quergestreift,  und  in  der  ganzen  Gestalt  ist  der  Rumpf  bei 
dem  H&onehen  viel  spitzer  ab  bei  dem  Weibchen.''  Bei  LoUgo,  Omma- 
9tr€j^  und  OnyehoUunM*  itt  das  Wdbcheii  viel  Uliiger  alB  das  Mtonchen 
und  hat  spitsere  Flouen  und  dn  spitzeres  Hinterende.  Auch  die  innere 
Sehale  Ist  bei  den  GeseUechtem  oft  sehr  yerschiedeD,  bei  Zo%o  wlgaria 
(1S7.  8.  9.)  ist  s.  B.  die  nübinliehe  innere  Sohale  in  ihrem  federartigen 
Theile  5 mal  so  lang  als  breit,. wahrend  dieser  Theil  un  Weibehen  nur 
3  mal  lHogtf  als  breit  erseheint  Ani&Oend  yersehieden  sind  die  Ge- 
sehleeht^  bei  ArjfomaUa,  wo  das  Weibchen  (IjM.  1—3.)  die  beluuinte 
Schale  nnd  die  beiden  breiten  Arme  besitzt,  das  Mftanehen  (122.  2.  3.) 
dagegen  viel  iüeiner  ist,  keine  Sehale  und  verbreiterten  Arme  besitzt. 
Nach  Steenstrnp  soU  der  Oetopus  carena  Ver.  (122.  1.)  das  Mttnn- 
ehen  an  dem  sehr  verschieden  aussehenden  Octopus  catenulatus  Fer., 
welcher  nur  das  Weibchen  vorstellte,  sein.  Steenstrnp  bildet  fUr 
diese  Thiere  die  neue  Gattong  Faranra  und  nennt  die  Art  mit  dem 
älteren  Namen  I'arasira  catcnulata  Fh.  Auch  beim  NantUm  sind 
die  Unterschiede  sclir  in  die  Augen  fallend,  denn  beim  Weibchen  ist  die 
Kopfkappe  viel  schmaler  als  beim  iMännclion  (ich  fand  das^N'erhältniss 
der  Länge  zur  Breite  derselben  beim  Weibdu  n  wie  l(KJ;Gö,  beim  Männ- 
chen aber  100: 1S2);  Ubenlics  scheint  aucli  absolut  das  Männchen  etwas 
kleiner  zu  sein  und  daü  Weibchen  hat  den  so  entwickelten  Lippententakel- 
läppen  (IIE.  1;  118.  1.  5"),  der  dem  männlichen  Cleschlechte  ganz  feldt. 
Andere  Gcschlcchiäunterscbiedc  des  Nautilus  sind  oben  bereiti^  bei  den 
Tentakeln  ciwähut. 

Die  auffallendHteu  und  sichersten  Geschlcchtijunterschiede  aber  zeigen 
sich,  wie  es  Steenstrup  entdeckte,  an  den  Tentakeln,  indem  bei  dem 
Männchen  einer  derselben  stets  eine  andere  Beschaffenheit  wie  alle 
ttbrigen  seigt^  wie  man  es  nennt  heetoeotylisirt  ist.  Aneh'bei  dem 
Nautibu  finden  nach  yan  der  Hoeren's  Entdecknng  ganz  ähnliehe 
Vertöltmsse  statt:  wir  werden  bei  den  männliehen  Geschlechtsorganen 
darauf  spezieller  znrQckkommen. 

a.   Weibliche  Geschlechtsorgane. 
Int  hinteren  Ende  des  Eingeweidesackes  liegt  der  Eierstock,  ein- 
geschlossen in  einen  rundlichen  Sack  des  Bauchfells,  der  sog.  Eierstock 
kapsei  (121.  6),  die  IsuMSk  mit  ^inem  Flimmerepitbel  ausgekleidet  ist 
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Fu^smmäma  ao  d«r  einfln  Seile  dleier  EA|Mel  ragt  der  eigeniliebe 
Eüeistook  ab  ein  tief-  und  femgalapptar  KOrper  in  deo  Holdmiiiii  der- 
selben hineiii  und  die  Eier,  wetobe  sieh  lonreiBeen,  (allen  demnaeb  in 
diese  Kapseli  also  in  die  Baaeldil^lde.  Es  ist  dies  ein  ganz  ShaUehea 
YerhiUtniBs,  wie  es  z.  B.  bei  manehen  Fleiscbfressem  (JAUra)  vorkommt» 
wo  das  Peritoneum  einen  Sack  am  den  Eieistock  bildet,*  ans  dem  nur  der 
Eileiter  naob. aussen  flllurt. 

Typisob  scheint  anf  Jeder  Seite  dieser  Eierstockkapsel,  ganz  symmetriseh 
ein  Eileiter  zu  entspringen,  wie  man  es  bei  den  Octopoden,  bei  Ommastrephe* 
ancb  wirklieh  findet,  ßei  Cirroteuihis^  Sepia  ^  LoligOy  Sepiola^  Rosria' 
ist  dagegen  nur  ^  Eileiter  nnd  zwar  auf  der  linken  Körperteile  vor- 
banden. Die  innen  flimmernden  Kilcitcr  münden  in  der  Mantelhöhle 
jederseits  zwischen  After  und  Nieren  (117.  1.  o»".);  bei  Argonauta  liegen 
ihre  Ocffnung'eii  weit  hinten  neben  den  Basen  der  •Kiemen.  Gewöhnlich 
verlaufen  die  Eileiter  ganz  gestreckt  \ün  ihrem  risi)ruDge  bis  zur  ^Hin- 
dun^,  nur  bei  Argonauta  iuaobt  jeder  derselben  sehr  vielfache  Schliugea 
und  Biegungen. 

Die  Mehrzahl  der  Octopoden  {Octoptts,  Eiedove,  TrentoHopm)  haben 
in  der  Mitte  des  Verlaufs  der  beiden  Eileiter  eine  rniulliche  Drüse  (in 
ühiiiirher  Lage  wie  es  z.  B.  bei  den  PlagiostoDieu  vurkommt),  Eileitcr- 
drüse,  welche  aus  vielen  radial  zum  Lumen  gestellten  Blättern  zusam- 
meugeaetzt  wird  (12L  (>)  und  nacli  H.  Müller  auch  einen  Kiaiiz  von 
Blinddärmchen  enthält,  in  denen  man  oft  bewegliche  Zoospcrniieu  antrifl. 
Bei  den  Sepiaden  und  Teuthiden  {Sepia,  Lolhfo,  Rossiay  Scpiola,  Sepuh 
teutkut)  kommt  dne  fthnliebe  bU^erige  Drttse  gerade  an  der  Htndiing 
des  onpaaren  Eileiters  vor. 

Bei  dem  Nautilus  liegt  der  Eierstock  wie  bei  den  Dibranchiaten 
bmten  im  Grunde  des  Eingeweidesackes  (110.  1,  2,  ov)  nnd  ist  ebenso 
Yon  einer  Peritonealkapsel  nmgeben.  Aas  dieser  entspringt  aber  nicht 
sofort  der  Eileiter,  sonderp  die  Kapsel  mttndet  (114.  13  oo')  in  einen 
andern  kleinen  Peritonealranm,  ans  dem  dann  erst  der  Eileiter  entspringt 
ov"  und  nach  anssen  iUhrt  ov"\  rechts  neben  der  Medianlinie  nn  Grunde 
der  Mantelhöhle  gelegen  (III.  2.  ov*).  Der  letzte  Theil  des  Eileiters  hat 
anch  auf  seiner  Anssenseite  blätterige ,  drüsige  Wände  und  ragt  als  eine 
grosse I  quo^espaltene  Papille  in  die  Mantelhöhle  vor.  An  die  Eierstocks- 
kapsel angewachsen  und  angenscbeiniich  in  sie  ihr  Secret  ergiessend,  be- 
findet sich  eine  sehr  grosse,  an  der  rechten  Körperseite  gleich  unter  dem 
Ende  des  rechten  Körpermoskels  gelegene  Eiweissdrflse  (110. 1|  2  ^o/; 

lU.  18.  ga!). 

Neben  der  Oetfoung  des  nnjiaaren  Eileiters  llc'jt  hei  Sepia,  Loligo, 
Sepiola,  liossia  symmeti'iseh  /uj  Mittellinie  ein  Paar  grosser  Nidamen- 
taldrüscn  (121.  5.),  von  denen  jede  aus  einer  L'rnssjen  Menge  in  einen 
mittleren  Hohlraum  hineniragender  lilätter  zosammeugesetzt  ist  nnd  vom 
ausmündet.  Fast  immer  tindet  man  vor  den  Mündungen  dieser  grossen 
Drüsen  noch  eine  kleinere  gelbliche  oder  röthlicbe  dreigelappte  Drüsenmassc 
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die  «OS  TemcUmigieaeii  KaoAleii  gebildet  ist,  aber  ivie  es  seheiiit  noeb 
Hiebt  genauer  «nteniidit  wurde  (aoceesoriBcbe  Nidanieiitaldmee).  Dieee 
Drttseii  dienen  angeneebeinlicb  nur  Büdnog  der  Eikapseln. 

Auob  beim  JVoutöii«- Weibehen  findet  man  HbnlidieHidamentaldrttsen 
(110.  1,  8  ^11 ;  III.  2  ffn),  Sie  werden  hier  gebildet  dnreb  einen  mtteb- 
tigen  nierenfl^rmtgen,  an  den  Hantel  angewaeheenen  KOrper.  Aussen 
wird  er  also  von  der  Hantelwand  bedeekt  (in  der  er  aussen  einen  starken 
rundUeben  Vorsprang  ber^orbringt)  und  innen  wird  er  von  einer  dttnnea 
Haut'  Aberzogen,  die  nur  vom  nicÄit  mit  dem  Hantel  verwachsen  ist  und 
dort  also  einen  engen  Zugang  zum  Drüsenkörper  selbst  offen  lässt.  Dieeor 
Körper  besteht  aus  einer  mittlem  dreieckigen  Masse  und  jederseits  an 
den  Seiten  dieses  Dreiecks  aus  einer  nierenförmigen  Masse,  so  dass  von 
diesen  drei  Massen  ein  im  Ganzen  nierentormiger  Körper,  dessen  Aus- 
schnitt nach  hinten  am  Anfang  des  Mantclgmndcs  liegt,  hergestellt  wird. 
Jede  der  drei  Massen  besteht  ans  dicken,  parallelen  Blättern,  die  durch 
feinere  senkrecht  daranf  stehende  üäute  wieder  vcreiniirt  werden.  In  der 
mittlem  Masse  lauten  die  illättcr  quer,  in  den  seitlichen  der  Länge  nach. 
Die  Blätter  sind  von  grossen  kernhaltigen  Zellen  bedeckt,  die  im  Inuern 
meistens  eine  Menge  ovaler,  kernförmiger,  das  Licht  stark  brechender 
Körper,  aas  einer  Liweisssubstauz  bestehend,  enthalten,  welche  augen- 
scheinlich das  Secret  dieser  Drlise  vorstellen. 

In  dem  erwähnten  in  der  Kapsel  eingeschlossenen  Eierstock  tiudei 
man  stets  eine  grosse  Zahl  deutlich  aus  Dotter,  Keimbläschen  und  Keim- 
fleck bestehender  Eier,  welobe  alsbald  die  Substans  des  Eierstocks  her- 
vortreiben, wie  em  Höcker  darauf  berausragen  und  endlieh  wie  ein  rond- 
lieher  gestielter  Körper  daran  hängen.  Heistens  smd  die  Eier  lAugHeh 
und  sitzen  oft,  8.  B.  b^  Sepia  (121.  1.)  an  langen  Stielen  an  der  Eier- 
etoelunasse  fest  Die  Wand  des  Eierstocks  flberzlebt  also  wie  eine 
Kapsel,  Eikapsel,  das  £i  und  indem  diese  Kapsel  ansstomosirende 
Falten  naob  innen  bildet,  wird  die  Oberflicbe  des  Eies  netsförm%,  oft 
aebr  regelmllsaig  gefnreht.  Endlich  reissen  die  Kapseln  an  ihrer  Spitae 
auf  und  lassen  das  grosse  Ei  in  den  Kaum  der  Eierstockkapsel  fallen. 
Diese  Risse  sind  oft  regelmässig  gestaltet,  bei  Sepia  spaltförmigt  bei 
Sepiolaj  Rosisia  als  runde  Löcher,  bei  KUdone  gekerbt. 

Auch  beim  Nautilw  findet  man  ähnliche  Eikapseln  (114.  13  o),  die 
aber  schon,  wie  ich  sehe,  bei  1"""  Grösse  an  der  Spitze  dreilappig  ge* 
spalten  sind,  obwohl  in  den  15  20"='"  grossen  Kapseln  noch  das  kuge- 
lige Ei  vorhanden  ist.  Das  Ki  ist  an  der  Obertläche  durch  Falten  der 
Ka))sel  fein  genetzt  und  aussen  in  der  Wand  der  Kapsel  liegt  eine 
tichicht  0,1)4'""'  grosser  scharf  contouriiter  Zellen. 

Die  Eier  dei'Dibranchiaten(123.2.;  124.  Ii.  13.)  (vom  A^a?fh7u«  ist  es  nicht 
bekannt)  sind  einzeln  oder  zu  mehreren,  wie  bei  den  Gastropoden  in  sogen. 
Eierkapseln,  EierhUllen  eingeschlossen.  Bei  Araonauta  liegt  jedes  Ei 
in  einer  runden,  lang  gestielten  Hülle  und  mehrere  dieser  letzteren  hängen 
mit  den  Stielen  aneinander.    Solche  Haufen  von  Eierkapseln  hängen 
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TiBter  «inander  wieder  soBammeD  und  stellen  die  tnobigen  gelben  fiier> 
hanfiNi  Tor»  die  mnn  binten  in  der  Ainonanteneebale  «itriflL  Nach 
Aristoteles  (H.  An.  V.  16)  mnss  der  Oetopw  ihnüobe  Eierlrubea  be- 
flitsen  nnd  dieselben  in  Selialw  oder  sonnigen  Höhinngen  beMigen* 
D'Orbigny  bescbreibt  die  Eierkapseln  Ton  Octopw  membranacau  tob 
Neigninea  als  lange,  platte  dnrcluiefatige  Bänder  mit  einer  Beihe  von 
Eiern  im  Innern.  Bei  Lolipo  vulgari»  sind  30—40  Eier  in  einer  langen, 
seblaucbi^rmigen  Kapsel  eingeschlossen,  von  denen  bttschelförmig  eine 
ganze  Menge  zusammen  an  irgend  einen  submarinen  oder  scbwimmendeii 
Gegenstand  befestigt  werden.  Aebnlich  ist  es  bei  Sepioteuthia  ^  nur  dasa 
dort  die  Kapseln  viel  weniger  Eier  enthalten  und  ktirzer  sind.  Bei  Sepia 
ist  jedes  Ei  fllr  sich  in  eine  grosse  spindelförmige,  schwärzliche  Kapsel 
eingeschlossen,  deren  Stiel  an  irgend  einem  Korper  im  Meere  hetestigt 
ist  Meistens  findet  mau  viele  solche  Kapseln  dicht  bei  einander. 

b.  Männliche  Gesehlecbtsorgane. 

Der  Hoden  (121.  7 — 9.  t)  liegt  hinten  im  Korpersack,  an  derselben  Stelle, 
wo  sich  beim  Weibchen  der  Eierstock  behndet  und  ist  ebenso  von  einer 
Peritonealkapsel ,  Hodenkapsel,  umgeben.  Der  Hoden  sitzt  uur  an  einer 
kleinen  Stelle  dieser  Kapsel  fest  und  wird  von  langen  verästelten ,  cyliu 
drischcn  Schläucbeu  gebildet,  durch  deren  Tlatzcn  die  in  ihrem  Inaero 
entstandenen  Zoospermien  in  die  Hodenkapsel  gelangen. 

An  der  Hnken  Seite  fXßai  aas  dieser  Kapsel  ein  Gang  mit  Tiden  Aa- 
hangsgebilden  naeh  aussen  in  die  MantelhShle,  wo  er  an  der  linken  Seite 
Ewisohen  After  nnd  Nieren  mllndel.  Allgemein  giebt  man  aoi  daas  stete 
nar  ein  aoleher  Aosftlhmngsgang  existire,  bei  dem  einen  männlieliea 
Exemplar  aber  von  Medwe  matekataj  das  ich  nnCersnehen  konnte,  fiud 
ich,  wie  entsprechend  am  Eierstock,  anoh  am  Hoden  zwei  gans  symme- 
trische Ansftthrongsgänge,  die  jederseits  in  der  Mantelhohle  mttndetea. 

Ueberau  beginnt  dieser  Ansftthmngsgang  an  der  fiodenkapsel  als 
ein  enger,  vielfach  gewundener  Kanal  (Vaa  deferens  vd),  der  dann  plltta- 
lieh  anschwillt  und  eine  lange,  ofl;  gebogene  Samenblase  {V€sirul,f  tetni- 
nalift  vs)  bildet,  an  deren  Ende  eine  oder  zwei  längliehe  Drflsen  (/Vo«^ate 
pr)  einmünden  -und  die  dann  oft  wieder  mit  einem  engem  Gange  in  eine 
weite  Tasche,  Spermatophorentascbe  {btirm  speimatophorum  h  .«p),  ein* 
mtindet,  nahe  vorderen  Ende  sieh  bisweilen  noch  eine  kleine  Aussackung 
{bursa  pxpulsaloria  h  ,\t)  befindet  nm\  dann  in  den  sogen.  Penis  ffihrt, 
d.  h.  der  Papille,  auf  der  in  der  Mantelh'ildc  dieser  AusfUhruugsgang  des 
Uodeii-^  mündet.  Dieser  ganze  lange  Gang  mit  allen  Anhängen  ist  aber 
zu  einem  dicken  länglichen  i'aekct  zusammengeballt,  das  man  vorsichtig 
auseinanderlegen  mnss,  um  jene  Einzelheiten  zu  erkennen. 

Bei  Oclof'u.y  (121.  ö.)  sind  die  Verhältnisse  dieses  Gängers  am  ilber- 
siclitiichsten.  Das  V'as  deferens  ist  sehr  lang  nnd  dünn  und  auch  die 
luiige  schlauch l'r»rmiii:c  Samenblase  macht  mehrere  Krliuiiiiuugen.  Man 
findet  in  ihr,  wenn  man  sie  der  Länge  nach  öffnet,  verschiedene  blatl- 
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tBitw^  ote  diltoige  Gebilde,  die  Bidier  dua  dienen,  die  SemenmaMe 
in  einselne  Menförmige  Stainge  zneammenziipraMflii.  Die  Fh>8tata  Ist  . 
lang,  an  dem  Ende  gebogen  nnd  seigt  aelir  dioke  drUaige  Wände;  die 
Spennatophoientaeehe  isft  rnndlieh»  innen  llngdaUig  nnd  Itfbrt  mit  einem 
dttnnen  Qnnge  zn  der  Bttna  txpnUaioriaf  welehe  aneb  iSngifaltige  WSiide 
aeagt  nnd  in  den  knraen  Penis  leitet.  An  dem  Annti  der  Prostata  sitst 
ein  starker  Mnskel,  der  sieb  nabe  am  Penis  an  der  Körperbanl  befestigt 

Das  lange,  gevnmdene  Vas  deferens  mündet  bei  Sepia  nnd  LoHffo 
(Itl.  7.  9.)  etwas  entförnt  vom  Ende  derscblauchförmigeQ  Samenblase  ein, 
so  dass  diese  binten  noch  einen  kleinen  Blindsack  bildet,  von  dem  man 
auch  beim  Octapw  Andeotongen  findet.  Vorn  mtlnden  einander  gegen- 
fll»er  awm  siemlich  kurze  längliche  Drflsen  ein,  eine  grr>sser  als  die 
andere,  die  man  beide  als  Prostata  bezeichnet.  Der  Spermatopborensaek 
ist  ansserordentlich  gross  und  schwamnfdoRcnartig  geformt. 

Das  Vas  defereris  hoi  SlfpInJa  ist  nur  knr/ ,  dnc^es-en  ist  die  Sanien- 
blase  sehr  lang  und  besitzt  am  Eiiiliitt  des  ^amcngangs  ein  langeä  Di> 
Ycrtike! ,  die  Prostaten  sind  onbedeuteud,  der  Spermatopborenaaek  kurz 
nnd  sehr  dick. 

Die  männlichen  Geschlechtsorgane  des  Nautilm^  welche  uns  daich 
van  der  Hoeven  bekannt  geworden  sind,  stehen  in  demselben  Ver- 
hältuiss  der  Aehnlichkeit  und  Unabnlichkeit  zu  denen  der  Dii>ranchiaten, 
wie  wir  es  oben  bei  den  weiblichen  Organen  schon  fanden.  Aus  dem 
Peritonealsack  des  grossen  Hodens  entspringt  kein  Vas  deferens,  sondern 
der  Samen  gelangt  durch  ein  rundes  Loch  der  Hodenkapsel  in  einen 
andern  Peritonealramn,  Ton  dem  er  alsbald  von  einem  andern  Loche  anf- 
geaommen  wird,  das  die  innere  Hitadnng  des  AvsAbrungsgangcs  vor- 
stellt.  Dort  sebwillt  dieser  Gang  zuerst  an  einer  sebr  grossem  nmdlieben 
Drüse  an,  ans  dem  sieh  aber  bald  eui  langer  dünner  Kanal,  der  eng  zn- 
aammengewonden  m  Jene  Drttse  eingebettet  ist,  entwiekelt  nnd  an  seinem 
Ende  einen  kleinen  Kindsaek  trigt.  Dieser  Kanal  flibrt  nnn  gldeb  in 
den  Spennatopborensaek,  der  im  Penis  mündet.  Der  letstere  bildet  eine 
aiemfieh  lange  ^ytindtisebe  Papille  in  der  Hedianebene  hinten  in  der 
MantelhOhle  über  dem  After  (III.  1  p). 

Der  Samen  flieset  bei  den  Cepludopoden  nieht  frei  durch  den  Penis 
ab ,  sondern  wird  im  Ausfttbmngsgange  ausammengeballt  und  mit  eiweiss* 
artiger  Hülle  umgeben  in  Form  von  Spermatop  boren  (122. 14— 16.)Ubei^ 
tragen,  wie  wir  sie  vom  einfachsten  Bau  schon  bei  den  Fnlmonaten 
kennen  lernten.  Bei  den  Cophalopoden  bilden  diese  Spcrmatophoren  aber 
Körper  vom  eigenthllmlichstcn  Bau  und  es  ist  schwer  zu  verstehen ,  wie 
durch  das  Formen  der  eiweissartigen  Flüssigkeit  um  die  Samenuiasse, 
die  schon  in  der  banieuhlase  sich  zu  Strängen  znsammenliallt,  so  rora- 
plif  irte  Gebilde  hcrvorgehraebt  werden  können.  Die  wesentlichste  Eigen- 
thumliehkcit  dieser  Samenmaschineü  ist,  dass  sie  beim  Berühren  oder 
wenn  sie  frei  ins  Wasser  gelangen,  an  einer  bestimmten  Stelle  platzen 
and  mit  (^ewalt  die  Samenladung  herauswerfen. —  Schon  Swammerdam 
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besehreibt  diese  Gebilde,  genauer  lernte  de  dann  Needbam  kennen^ 
.  naeb  dem  Einige  sie  als  Needbam'scbe  Hasebinen  oder  Körper  cn  be- 
setebnen  pflegen.  Neuerdings  sind  sie  Tielfadi  nntersoebt,  aber  die  Art 
ihrer  Bildung  und  Entwicklang  ist  noob  niebt  klar. 

Man  siebt  diese  Spermatopboren  meistens  in  Form  dttnner,  8 — 
langer  (bei  Sepia  ofßeiM&*  Itt.  14 — 16.)  Fäd^  in  Paeketen  neben  emaader 
ans  der  männlichen  GesehleefatsIHFnnng  hervortreten  und  kann  sich  oftnooli 
recht  gut  an  Spiritosexemplaren  von  ihrem  Ban  flberzengen :  dm  Platzen  nnd 
Hervorschleadem  des  Samens  aber  sieht  man  nur  an  irisohen  Exemplaren. 
Sie  bestehen  ans  einem  eylindrischen ,  hinten  nnd  vom  geschlosseneii 
Schlauch  (im  gewfihn liehen  Zustande  8  — 10""»  lang,  0,2""»  dick),  der  von 
hinten  an  etwa  6  -  8«*™  weit  mit  Samen  völlig  angefüllt  ist.  Seine  Wände 
gind  dtlnn  nnd  bestehen  aus  zwei  Häntcn;  vor  der  Samenniasse  ist  die 
innere  Haut  eine  Strecke  weit  so  verdickt  /.  dnss  damit  das  Lumen  ganz 
ansgefliilt  wird  und  der  J^anicn  ^'  dadurch  hinten  eingeschlossen  bleibt  Vorn 
aber  bis  zu  dieser  pfropfartigen  \'erdickung  ist  die  erwähnte  innere  Hant 
des  cylindrischen  Schlaucbs  in  sieli  invaginirt  c  und  macht,  da  die  äussere 
Haut  viel  kUr/.er  ist  und  vorn  geschlossen,  innerhalb  derselben  mehrere 
Windungen  und  Schlingen In  dem  vordem  Rndc,  wo  die  äussere  Haut 
sieh  zu  einer  Blase  aufbläht  und  diese  invaginirten  Windungen  der  innem 
Haut  enthält,  bildet  die  letztere  einen  engen  Kanal,  nach  hinten  vor 
jcuer  ptTopfartigen  N'erdickung  der  inneren  Wüudc  erweitert  sieh  derselbe 
aber,  so  dass  er  das  Lumen  der  änssem  Haut  ganz  ausfttUt  und  dort, 
blind  geschlossen  und  mit  einer  kOmigen  Masse  gefüllt,  wirklich  als 
Pfropf  vor  der  Ssmenmasse  sitxt.  Die  letztere  befindet  sieb  anter  einem 
betrilcbtlioben  Dniok  nnd  tritt  sofort  bervoTi  wie  man  den  Scblaneb  hinlSB 
verletzt.  Dort  aber  ist  die  Wand  so  fest,  dass  man  sie  sebwer  serreissen 
kann,  dagegen  platzt  die  äussere  Haut  ausserordentHob  leiebt  am  Vorder- 
rande, dort  wo  sie  Uber  der  invaginirten  Innern  Haut  geschlossen  ist 
und  es  hängt  an  ihr  an  der  Spitze  ein  oft  langer  Faden  eine  directe  Fort- 
setzung der  äussern  Haut  ebne  den  tou  ibr  sonst  nmscblossenen  HohU 
räum,  an  dem  ein  leiser  Zug  schon  das  Platzen  bewurki  So  wie  dort 
eine  Oeffnung  entstanden  ist ,  stulpt  der  von  hinten  nac)idringende  Faden 
die  invaginirte  innere  Haut  als  einen  Rüssel  nach  aussen,  dringt  selbst 
in  denselben  nach  nnd  reisst  den  exvaginirten ,  rttsselartigen  Kanal  in 
meistens  zwei  Stücke,  ans  denen  dann  dieZoospermien  frei  werden  (122.  15.). 
Die  feinkörnige  Masse,  die  hinten  den  invaginurten  Kanal  zu  einem  Pfropf 
ausdehnte,  hängt  nun  aussen  wie  Schleim  an  der  Spitze. 

Diese  wunderbaren  Sperniatophnren  zeij^en  hei  den  verschiedenen 
Gattungen  einige  Abweichungen  von  dem  hier  bei  >V//A?  ofncinaH'i  ge- 
sehilderteu  Bau.  Meistens  ist  die  Sameumns'ie  ktlr/.er  und  der  invagi- 
nirte Tbeil  der  innern  Haut  länger.  Oft  macht  diese  vorn  (wie  bei  LoHao) 
vielfache  korkzieherartige  Windungen :  der  wesentliche  Bau  dieser  Samen- 
mascbiucn  .selieint  aber  tiberall  derselbe  zu  sein. 

Aach  beim  Nautilus  bat  van  der  üocven  die  Spermatopboren 
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«nldeckt  und  Boogaard  bat  sie  genau  tiiitertii«lit.  Jm  der  Speimato- 
phoreataaehe  fiadel  man  19^  lange,  15^  breite  ovale  EOrper,  die  nntar 
einer  diinnaa  BSUe  vielfaeh  SManMnengewiuiden  einen  d40^  langen, 
1,98^  dieken  Fadffii  eoHialten:  die  Spetmatopbore.  Unter  einer  änese- 
ren  Wand  liegt  in  deredben  spiralig  maammengewnnden  ein  Band,  das 
die  Samenmasse ,  noch  omhtUIt  von  dner  feinen  Haot,  darstellt  An  dem 
einen  Ende  ist  die  Spermatophorc  spitz,  am  andern,  wo  der  Samen  in 
Ibr  anfbört,  ist  sie  geknickt  nnd  gedreht. 

Die  Zoospermien  der  Dibrancbiaten  haben  eylindrisehe,  oft  vom 
sngespitzte  nnd  gebogene  Köpfe  nnd  einen  langen  feinen  Schwanz  (ISI.  10.). 

H  oc  t  o  r  o  t  V !  i  e  T,if.  1 22.  Es  wurde  schon  oben  bei  den  Oescblechtsnnter- 
■^chiodon  erwähnt,  dass  hei  den  männlichen  Cephalopn(icTi  einer  der  sitzen- 
den Arme  anders  wie  alle  übrigen  gestaltet  ist  (liri trtcotylisirt  ist):  ea 
erbSlt  bier  dieses  eigcnthtlmlicbe  Verbalten  Vprstandniss .  indem  wir  zu 
berichten  haben,  dass  bei  ein  jiaar  Cephalopoden  dieser  besondere  Arm 
eine  wesentliche  Function  bei  der  Begattung  hat  und  den  Samen  auf  dag 
Weibchen  tiberträgt.  Nachdem  man  diesen  ganz  antlallend  gebildeten, 
znr  Uebertragnng  des  SamenH  dienenden  Arm  bei  einigen  Octopoden  er- 
kannt hatte,  wies  Steenstrup  mit  hekannter  Beobachtungsgabe  die 
Hectocotylie  im  ausgedehntesten  Massstabe  bei  allen  Cephalopoden  nach, 
Claas 'vervollstilndigte  diese  Untersachnngen  bei  den  Oigopsiden  nnd 
van  der  Hoeven  frnd  Aehnliebes «beim  NmOUwn  wir  dürfen  dieselbe 
idaher  als  em  allgemeines,  allen  mftnnUeben  Cephalopoden  sakommendes 
.  Verhihniss  ansehen.  Wie  wir  aber  jede  Olasse  der  Tldere  naeb  einem 
besthumten  Plane,  nseh  dem  alle  Oigane  angeordnet  sind,  gebaat  tnden, 
aber  niefat  bei  allen  GHiedem  der  Glesse  alle  Organe  in  derselben  Weise 
ftanetionwen  sehen  (s.  B.  FUlgel  der  VOgel),  so  sehen  wir  aneb  bei  allen 
OephalopodenmSnneben  einen  Hectoeotylas  im  Plane  angelegt,  bei  wenigen 
aber,  wie  es  soheint,  in  wirklioben  Gebraneb  genommen. 

Wir  wollen  hier  sonüchst  den  aasgebildeten  Hectoeotylas  einiger  Oeto- 
poden  beschreiben  nnd  dann  dir  v.nm  Hectoeotylas  angelegten,  beotocoty- 
Hsirten,  Arme  der  übrigen  Cephalopoden  betrachten.  ZnnScbst  müssen 
wir  über  die  lehrreiche  Gesobiebte  der  Entdeckung  des  Hectoeotylas 
Bericht  erstatten. 

Im  Jahre  1825*)  beschrieb  der  treffliche  neapolitanische  Zoolog 
St.  dellc  Chiaje  (Mem.  II.  p.  Tnv.  XVI.  F'v^.  1.  9)  ein  merkwUr- 
diges  Wesen,  welches  er  ftir  einen  Eingeweidewurm  hielt  und  weil  es 
.Saugnäpfe  trug  Triclwcephahi^  ncetabularis  nannte,  das  er  angeklammert 
anf  einer  Arfjonautn  gefonden  und  nachdem  es  abgelöst  war,  sich  selbst- 
ständig im  Wasser  bewegend,  schwimmend,  gesehen  hatte.  Cuvier 
fand  dasselbe  Wesen  1820  in  der  Mantelhöhle  eines  Octopun,  den  ihm 
Laorillard  ans  Nizza  mitgebracht  hatte,  hielt  es  ebenfalls  ftir  einen 

*)  Irh  bemerke,  dass  ila«  von  Dicqucmare  \~^^  (Jom!i.  de  Phys.  XXIII.  ana  dw 

Laibesböbl«  toh  S^ia  beachriebene  wurmartige  VV'esea  jedenfalls  kein  HectoootjrlDB  ist. 
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EiDgeweidewurm,  den  er  mit  dem  Namen  Hectocotylm  oetcpodU  beleigto. 
Costa  1841  brachte  das  Wesen  sehon  in  mehr  Verbindimg  sn  den  Ce- 
phalopoden,  indem  er  dasselbe  wegen  der  Menge  Zooepermieny  die  ee 
enthält,  bei  der  ArgonautUf  wo  er  es  untersachte,  iltr  eine  colossale 
Spermatophore  ansprach.  Du j ardin  widersprach  ebenfalls  der  Ansicht, 
dass  es  ein  Finp:cwf^idewurm  sei  und  deutete  es,  indem  er  die  Masse  der 
Zoüspermien  rik:uiiite  (Uist.  nat.  d.  Helm.  1848.  p.  481)  sein  i  ichtifr,  aber 
wenie  bearlitct  uiul  selbst  auf  noch  nöthisje  Beobachtmigcn  an  lebenden 
Thierei]  hinweisend,  „nh  ein  losi^erisseuer  Arm  eines  Cephaiopodeni  der 
vielleicht  bei  der  Befrui  luung  diente." 

Durch  Külliker  kam  dann  die  Sache  in  ein  anderes  Stadium,  in- 
dem er  1842  in  Mesbina  auf  dem  Tremoctopm  violaceus  eiueu  liectocotylus 
cutdeckte  und  ihn  als  das  gfuiz  abweichend  vom  Weibchen  gebaute 
Männchen  beschrieb.  Er  fand  in  diesem  Mauncheu  eineu  Darm,  eine 
Leibeshöhle,  ein  Herz,  einen  sehr  entwickelten  Geschlechtsapparat,  und 
seine  Meinung  erhielt  solchen  Beifall,  dass  «neh  Siebold- ihr  beiitifliiiito» 
obwoU  ffi*  die  Organiution  des  Wesens  vid  weniger  7ollkeiiUB«tt  «nf- 
fiuwte.  Yirany  bemerkte  bei  seinem  Oetoput  earena  an  der  Stelle  eines 
Arms  eine  Blase,  in  wel<äier  ein  merkwttrdig  gebaoter,  leiebt  abfallender 
Arm  enthalten  war,  nnd  de  Filippi  erkannte,  dass  dieser  Aim,  wodnreh 
die  Sache  wieder  In  die  rechte  Bahn  gebracht  wnrde,  der  y<m  Oavier 
besehrtebene  Hectocofylns  sei  £s  «tand  danach  fest,  dass  Dnjardin's 
Vennathnag  die  richtige  sei,  aber  Vörany  entfernte  sich  dadurch  ven 
der  Wahrheit,  dass  er  die  Qesehleohtsorgane  des  lUnndiena,  welche 
eine  nnr  periodische  Entwickelung  hätten,  in  diesen  ,)&r«i9  caduc"  verlegte. 
Zorn  vollen  Abschluss  brachte  H.  MttUer  diese  Frage  1850  in  Messina, 
wo  er  das  kleine  nackte  Männehen  der  Argonauta  entdeckte  nnd  an 
diesem  einen  in  einen  Hectocotylus  verwandelten  Arm  fand ,  der  von  dem 
an  der  gewöhnlichen  Stelle  im  Hinterleibe  befindlichen  Hoden  mit  Samen 
gefüllt  werden  konnte:  eine  Entdeckung,  deren  Richtigkeit  Kölliker  als- 
bald völlig  anerkannte.  Verany  und  Vogt  bestätigen  185'2  auch  bei 
OctopiM  carena  Müller  s  Auffassung  des  Hectocotylus  in  allen  öttteken 
und  bringen  noch  eine  letzte  Uuriditiirkuit  aus  derselben,  indem  sie 
lichtic:  erkannten,  wie  die  Vana  dein-entia  an  der  ganz  gewöhnliehen 
i^telle  in  der  Manttihühle  mündeten  und  keineswegs,  wie  Müller  angab,  in 
die  mit  Spernuttophoren  gefüllte  Tasche  des  Hectocotylus  fUhrten.  Aller- 
dings blieb  es  dabei  ganz  unerklärlich ,  wie  der  Samen  in  diejien  rundum 
geschlosseneu  Kaum  gelangen  .soll.  Bald  jedoch  zeigte  Leuckart  1J<Ö4, 
wie  die  Möglichkeit  dazu  vorliegt,  indem  er  an  der  Saujeutasche  des 
Octopus  carena  au  der  Kückenseite  eine  UelTüuug  nachwies  (huld  von 
Müller  bei  .är^onouto  bestätigt),  die  direetnach  aussen  ftthrt  Die  lieber- 
fbhrang  des  Samens  nns  der  Mantclh5Ue  nach  dieser  M Ondnng  der  Samen- 
tasche  ist  aber  bisher  noch  unbekannt  geblieben. 

Der  Hectocotylus  (12t.  1-  2.)  ist  bei  ArgonmUa  argo  der  dritte  Ann 
derlinkenSeite,  bei  Ociopw  oaMMa(Paranr«c<i£«nt<(ato<^nachSteenstrnp) 
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Trrnnutelopui  MoHut  der  dtitte  Arm.  der  reehteii  Seite  und  zeigt 
in  WeaentUebeo  ganz  dieeelbe  BOding  wie  die  ttfangea  Arme,  nur 
iit  er  bedeutend  langer  und  dieker,  anten  naeh  einem  iuursen  dfinnen 
Stiel  Bidi  plOtEiieb  Terbreitemd,  imd  an  seiner  3pitze  in 
emen  sehr  langen  Faden  yerlängert,  von  dem  bei  den 
übrigen  Armen  gar  nichts  vorkommt.  Im  innem  Ban 
nnterscbeidet  sich  aber  der  Hectocotylns  sofort  von  den 
ttbrigen  Armen,  denn  aein  hinterar  TheiJ  ist  in  grosser 
Aasdebnimg  zu  einer  Blase  ausgedehnt,  die  oft  mit 
Sperinatopboren  geftillt  ist  and  durch  den  ganzen  Arm  . 
und  den  langen  Fndfaden  setzt  sich  ein  von  dieser 
Blase  entspringender  Gang  fort,  der  an  dvv  Spitze  des 
Fadens  mündet  An  dem  vorderen  Ende  der  Blase  fin- 
det sich  an  der  Ilückenseite  des  Hectocotyius  das  er- 
wähnte  von  Lenckart  entdeckte  Loch:  die  Mündung  nach  x.diiiker. 
der  Samentasche^  nnd  im  Verlauf  der  Tasche  ist  die 
Bttckenseite  auf  jeder  Seite  von  einem  Innen  mit  Chromatophoren  be- 
deckten Lappen  bcf^'Icitct,  die  oft  zu  einer  rasche  unter  einander  ver- 
wachsen sind,  welche  dann  nur  vorn  bei  der  Mündung  der  Samentasche 
sich  nach  ansäen  öffnet.  Mit  Ausnahme  dieser  Innen  pigmenturten  Taaebe 
pflegt  der  Hectocotyius  nicht  gefärbt  zu  sein. 

Die  BUduig  dea  Heetoeolgrina  ^Irt  noch  einige  Pimltte  des  Banea 
snf.  Anatatt  dieaea  groaaen  Anna  findet  man  ntolich  bei  den  betreffen- 
den  Cephalo|»oden  oft  eme  grosae  bimfifrmige,  anasen  pigmentirte  Blaae 
(in.  8.)  nnd  wir  haben  achon  erwähnt,  daaa  Vörany  ana  ihr  den 
Heetoeotyhia  herrortreten  aah.  Gaaa  aaaammengeroUt  bildet  aioh  in  ihr 
dieaer  Begattungaarm,  indem  er  aeine  Rttokenaeite  mit  der  der  Blaae  ge- 
neinaam  hat,  dann  aber  in  mehrfaohen  Windongen  in  ihr  Flata  aneht 
Wie  der  Arm  in  dieaer  Bildongablaae  eingeaobloaaen  iat,  ebenao  findet  ea 
mit  dem  fadenförmigen  Anhang  an  dessen  Ende  statt,  der  zu  Anfang 
ebenfalls  in  einer  Blaae  dort  eingeschlossen  liegt  Erat  bei  der  Reife 
platzen  beide  Blaaen,  wobei  die  Bildungsblase  des  Arms,  da  sie  der 
litaige  nach  an  dessen  Rücken  anhaftet,  dort  als  die  beacfariebenen 
Lappen  hangen  bleibt,  die  Blaae  dea  Fadena  aber  meiatena  bald  Te^ 
loren  geht. 

Es  scheint,  dass  bei  der  Begattung  die  Männchen  die  Weibchen  um- 
armen, der  mir  Snnien  gefüllte  Hectocotyius  reisst  dann  ab,  liinlet  seinen 
Weg  in  die  M;iotelhühle  des  Weibchens  und  wird  dort  durcli  «einen  vom 
8amengang  durchsetzten  Endfaden  die  Befruclitung  vornehmen.  Sein-  ol't 
hat  man  mehrere  llectocotylen  (bis  4)  in  der  Mantelhöhle  (hssclhcn 
Weibchens  angctroftcu.  —  Da  die  Octopoden  in  so  hohem  (iaidc  ilas 
Vermögen  haben,  ihre  verlorenen  Ariuc  wieder  wachsen  zu  lassen,  so 
darf  man  nicht  zweifeln,  dass  auch  am  selben  Männchen  nach  einander 
mehrere  llectocotylen  entstehen  können. 

öohon  Aristoteles  hatte  sicher  Kenntniss  von  dem  Uectocotylitt 
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der  Ootopodfin,  aber  Beine  Beiebretbvngeny  die  tu»  dennodi  so  oft  und 
gerepht  mit  Bewnndenrng  erflUleDy  mnd  wie  gewOhnUdi  eo  km  vmd 
Mer  oft  nielift  ganz  klar,  dass  ein  Zuwachs  der  Wissevieluift  rach  hier 

von  den  erstauDlicIien  Kenntnissen  des  StagiritcD  nicht  gewonnen  werden 
kann.  Nach  der  Diskussion  aller  anf  diese  Verbältnisse  bezüglichen 
Stellen  des  Aristoteles  schliesst  je(ioch  Anbert,  dass  der  Octopode,  bei 
dem  Aristoteles  und  die  griechischen  Fischer  die  Hectocotylnsbildniig 

beobachtet  haben,  noch  nicht  gefnnden  ist  und  dass  dieselben  femer 
einen  Ootopoden  vor  sich  gehabt  haheii  mftsscn  ,  bei  dem  an  dem  hecto 
cotylisirten  Arme  zwei  ^o'sse  Sun^auipfe  sitzen  aod  der  fadeafömii^e 
Anhang  von  der  Mitte  des  .Arms  abgeht. 

Oben  haben  wir  schon  erwähnt,  >vie,  wenn  bisher  auch  nnr  hei  vier 

Cepbalopoden    nnd    zwar   Octopoden   (Aroonauta  nrqo.    Ociopus  cnrena, 

7Vf7  ,M  ^  ri?/,*  riolnccus .  Treinoetopxin  Qiioynnus)  ein  wirklicher  Hectocotylö« 
vuiküninit,  (lueh  nach  Stcenstnips  sPhöner  Entdecknng  bei  allen  einer 
der  Arme  abweichend  von  den  übrigen  gebildet  ist,  wie  man  es  kurz  be- 
zeichnet hectocotylisirt  ist.  Wir  müsäcn  hier  kurz  der  vorkommenden 
Verschiedenheiten  erwähnen,  obwohl  sie  auch  im  systematiächen  Ab- 
■ebnitte  nicbt  fibergangen  weiden  dflrfen. 

Bei  LoHgo  ist  der  vierte  linke  Arm  beotocotylisirt  und  vtmt  sfaid  an 
ihm  9,  10,  Loligo  Bleeherii  sp,  n.  tob  Japan)  an  der  Spitse  dee- 
selben  die  Sangnäpfe  (oft  nur  an  einer  Seite)*  in  quergestditoi  breite 
piUeii  umgewaDdelt.  Ganz  ttfanliob  ist  es  bd  SgphteutkU,  wo  in  grosser 
AnsdehuiBg  dieselbe  Urawaadlnng  der  Sangnftpfe  yoigenoounen  ist  (Itt. 
7y  $f  S»  LefwwUma  von  Jara).  Bei  Sepiola  ist  der  erste  linke  Ann  an- 
gesdiwollen  und  seine  SaagnMpfe  stehen  anf  hoben  eylindiiseben  Papillen 
und  fa8t  ebenso  ist  bei  Roasia ,  nur  dass  dort  die  VwKndemng  auf  die 
Mitte  des  Arms  beschränkt  ist.  Sepia  hat  wieder  den  vierten  linken  Ann 
beotoeolgrlisirt  (122. 6,  'S.  offiänalü)  und  swar  in  sehr  auffallender  Weise, 
indem  an  der  Innenseite  die  Basis,  wo  sonst  Sangaäpfe  stehen,  sehr 
verbreitert  i^t  und  mit  einem  Maseheawerke  Ton  sehr  regelmässigen  Haut- 
falten  besetzt  erscheint. 

Bei  den  Octopoden  ist  der  dritte  rechte  Arm  hectocotylisirt  und  zwar 
besonders  an  seiuer  Spitze  verändert,  wie  man  es  von  mehreren  Oatopm 
und  Eledone  (122.  4.  5.)  nncliL^t  wiesen  hnt. 

Dass  auch  bei  den  Oigopsuien  solche  hectocotylisirte  Arme  vorkom- 
men, hat  Glaus  zuerst  erkannt.  Er  fand  bei  Enoploteuthis  Oicenü  im 
Verlaufe  des  linken  Baucharms,  bei  E.  nmrgaritijt  ni  des  rechten  Banch- 
aruis  nahe  der  Spitze  eine  lütleltormig  ansgeböbite  Hatte  und  die  Spitzen 
von  da  an  ohne  Haken. 

Auch  bei  dem  .Nautilus  pompilius  sind  von  vau  der  lloeven 
Verhältnisse  entdeckt,  die  von  Steens  truj)  und  T  rose  hei  mit  Hecht 
dem  hectocotylisirten  Arme  der  Dibranchiaten  verglichen  werden.  Bei 
dem  Männeben  sind  dort  nämlich  auf  der  linken  Seite  die  Wer  ventralen 
inneren  Tentakebi  zn  einem  Gebilde  amgewandelty  das  bei  dem  A1lseinande^ 
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bFeiten  d«r  Tentakeln  solort  in  die  Augen  flllt  and  Ten  r»n  der 
Hoeven  Spadiz  genannt  wurde  (114.  1  sp).  Dieser  Spadix  besteht 
angenseheinlieh  aas  vier  verwaelMenen  Tentakeln,  too  denen  drei  bis 
oben  hin  mit  dm  Seheiden  aneloander  bAngen  and  selbst  nieht  sam  Vo^ 
seheln  kommen ,  vriUirend  der  vierte  aossenstehende  kleinste  Tentakel  nnr 
unten  mit  diesem  Gebilde  Terbondea  ist,  sonst  fiei  daneben  steht  Wenn 
dieser  Spadiz  stark  entwickelt  ist  (wie  es  mit  meinem  Ezemplar  nicht 
der  Fall  war)  bemerkt  man  oben  an  seiner  medialen  Seite  eine  rnnde 
Scheibe  von  aagensobeinlieb  drüsigem  Baa. 


in.   BatwicUnng^acUckle.   (Taf.  133.  124.) 

Die,  Begattung  der  Cephaiopoden  wird  bisher,  so  häufier  die  Thiere 
auch  sind,  in  irgend  welcher  Ansftihrlichkeit  allein  von  Aristoteles  g:e- 
schildert:  hier  iiaben  wir  ihn  noch  als  eine  wirkliche  Quelle  unserer 
Kenntnisse  anznsehen,  wenn  auch  einige  seiner  Angaben  mit  anderen 
im  Widerspruche  stehen.  Die  wichtigste  Stelle  steht  in  der  TlUtoria  ani- 
malium^  wo  es  heiöst:  „Aul  Hhnlichtt  Weise  begatten  sich  auch  die  Ma- 
lakia,  d.  h.  die  Polypoden,  Sepien,  Teuthideo ;  sie  hangen  nämlich  Mund 
an  Mund  mit  vcrftchlnngenen  Armen  an  einander.  Nachdem  nämlich  der 
Polypös  den  sogen.  Kopf  (d.  h.  den  Hinterleib)  gegen  die  Erde  gestemmt 
nnd  seine  Arme  ansgebreitet  hat,  schliesst  sich  der  andere  mit  ebenfUls 
aasgeeprdsten  Armen  an  Iba,  so  dass  die  Sangnäpfe  an  euiander  hingen. 
Manehe  behanpten  aaeh  noch,  dass  das  Männchen  enie  Art  ron  Befrnch- 
tongswerkseog  in  dem  einen  Anne  habe,  an  dem  iritmlieb  die  grOssten 
Sangnäpfb  sttsen;  dieses  erstrecke  sich  wie  ein  sehniger  KOrper  bis  mitten 
in  den  Arm  nnd  dringe  naehher  gans  in  den  Trichter  des  Weibchens  ein 
(Heetoeotyins).  Die  Sepien  and  Teatbid^  hingen  schwimmen  mit  fest 
an  ehumder  gefügtem  Hände  nnd  Yerschlnngenen  Annen  in  entgegen- 
gesetzter Richtnng:  so  dass  sie  anch  ihre  Trichter  an  einander  fiUgen  and 
also  beini  Schwimmen  sieb  der  eine  vorwUrts,  der  andere  rückwärts  be- 
wegt Die  Eier  geben  sie  darch  den  Trichter  Ton  sieh,  ▼ermittelst 
dessen  sie  sich  anch  nach  Einigen  begatten." 

Beobachtungen,  die  im  Ganzen  diese  Angaben  Uber  die  Begattung 
bestätigren,  theilt  erst  wieder  Cavolini  mit,  indem  er  sa«^:  Gegen 
Ende  des  Winters  und  im  Frllhlinge  eilen  die  Sepien  nach  den  Ufern, 
um  sich  zu  hop:attcn  Unsere  Fischer  binden  ein  Weibchen  an  einen 
hinten  am  Kahu  heiestigtcn  Faden  und  ziehen  es  vermittelst  dieses  dann 
lanf,'sani  rudernden  Kahns  durch  das  Wasser  Die  Männchen  greifen  es 
an  und  liMn^-en  sich  gegenseitig  mit  den  Fussen  in  einander  fest,  das» 
es  oft  Mlihe  kostet,  sie  zo  trennen.   Die  Verbindung  des  Weibchens  mit 
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dem  HSoneheii  ist  so,  das«  die  Oefiban^ii  beider  THdiler  auf  einander 

Wenn  auch  diese  Beobaehtongen 'nioht  blaher  erneuert  wurden ,  hal 
man  doch  gar  keine  Utsaehe  an  ihrer  Blehtigkeit  m  zweifeln  und  mam 

danach  bei  den  0intenfischen  ebie  wahre  Begattang  annehmen ,  wobei 
die  Triehter  gegen  einander  gestellt  nnd  ans  dem  des  Männchens  dfo 
Samenmaschinen  in  die  Mantelhöhle  des  Weibchens  gebracht  werden. 
Die  Samenfäden  scheinen  dort  durch  den  I^leiter  weiter  zn  dringen, 
,  wenigstens  fand  H.  Müller  bewegliche  Zoospermien  in  der  Eileiterdrlise 
and  K  öl  Ii  k  er  hält  sogar  die  EierstocIukapBel  selbst  für  den  Ort  der 
Befrachtung  der  Eier. 

Dass  die  Eier  im  Eileiter  oder  allermindestens  doch  in  der  M:intel- 
höhle  des  Weibchens  mit  den  Zoospermien  znsammentreffen  müHsen, 
beweist  dentlieh  das  Eiweiss  und  die  Ka]).seln ,  die  dort  um  die  Eier  ab- 
gCijoiidert  werden,  da  vor  der  liildung  dieser  Htiilen  jedenfalls  schon  die 
Befruchtung  stattgefunden  haben  muss.  Wir  können  danach  also  Aristo- 
teles nicht  Recht  geben,  wenn  er  bei  den  Sepien  eine  ähnlich^  äasser- 
liche  Befruchtung,  wie  sie  bei  den  Fischen  voi koi  imt,  angiebt  und  sagt: 
„Eben  der  Fall  ist  es  mit  den  Malakia;  auch  bei  ihnen  befruchtet  das 
Männchcü  die  Eier,  welche  das  Weibchen  gelegt  hat.  Man  kann  näm- 
lich gewiss  den  Schluss  mit  Recht  machen,  dass  dies  ebenso  bei  allen 
Mdakia  der  Fall  sein  wa4e,  ob  es  gldek  erat  nnr  bei  den  Sepien  be- 
obaohtet  weiden  isL" 

Den  Latoh  der  Dintenflsohe,  die  Eierkapsebi  oder  läerstrUngc  haben 
wir  schon  oboi  besehrieben  nnd  kOnnen  hier  gleieh  sn  der  En t wiek- 
lang sgesehiehte  llbergefaen. 

Aneh  hier  hat  sobon  Aristoteles  bei  Sijpia  die  wiebtigate  und 
merkwQrdige  Beobacbtong  angestellt,  dass  das  Jnnge  mit  seinem  Kopfe 
am  Dotter  bUnge,  wie  der  Vogel  mit  seinem  Ban^e.  Er  sagt  darüber: 
»yWenn  aber  die  jnnge  .Sepie  in  dem  Wehnen  des  Eies  sich  valiig  aas- 
gebildet hat,  so  durchbricht  sie  die  Schale  nnd  kommt  hervor.  Die  Eier, 
so  wie  sie  das  Weibchen  gelegt  hat ,  gleichen  anfangs  den  Hagelkörnern ; 
ans  diesen  entsteht  dann  die  jnnge  Sepie,  indem  sie  mit  dem  Kopfe 
daran  hängt,  ebenso  wie  die  Vögel  mit  dem  Bauche  am  Dotter  befestigt 
sind.  Wie  aber  diese  Nabelverbindung  eigentlich  beschaffen  ist,  ist  noch 
nicht  beobachtet  worden,  nur  so  viel  ist  gewiss,  dass  in  eben  dem  Ver- 
hältniss,  in  welchem  das  junge  Thier  wilchst,  das  Eiwriss  abnimmt ,  \m 
endlich  wie  bei  den  Vögeln  der  iJottcr  völlig  verschwindet.  Am  grössten 
erscheinen  auch  bei  diesen  wie  bei  andern  Thieren  die  Augen.  Ist 
z.  B.  (nnd  hier  verweist  Aristoteles  aui  anatomische  Abbildangeu) 
A  das  Ki,  so  sind  B  nnd  C  (hc  Augen  und  l>  die  Junge  bepie." 

In  der  neueren  Zeit  ist  die  Entwickliingsgeschiclite  der  re])lial<> 
poden  studirt  worden   von   Cavolini,  dcllc  Chiaje,   von  Cu^icr 
(  >^>'j>ln ) ,    1 )  u  g  <^  8 ,  von  van  ii  c  n  c  d  c  n  ( Sepwlu) ,  ganz  besonders  aber 
von  KöUiker,  welcher  ausser  der  Entwicklung  der  Sepia  auch  die 
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▼OB  LoUgOi  Argonauia,  Trmoelojpu»  vntenmdite  vnd  dem  wir  ni  unserer 
Daratettong  tot  aUen  folgen. 

Die  Eier  der  Sepia  offidnaK»,  deren  Eatwickliuig  wir  liier  smiäclist 
▼onngsweiae  sebUdem,  iteUen  dtekoi  spindelförmige  E<)rper  dar,  deren  einer 
Pol  in  einen  riemlieh  langen  Fortsatz  yerliogert  ist  (IIS.  1.),  mittebt 
dem  die  Eier  aa  üam  sabmarinen  Gogeneland,  z.B.  Fneneztengel  oder  aneh 
an  den  Stengel  eines  andern  Eiee  befestigt  Bind.  Das  Ei  oder  besser 
die£ika]iBel  ist,  wie  wir  oben  sebon  anführten,  aossen  aus  einer  dicken 
ans  Tielen  Sehichten  bestehenden  zähen  Hant  gebildet,  die  in  ihren 
äusseren  Lagen  bei  S<>piay  darch  Beimischung  der  Dinte  ans  dem  Dinten- 
beotel,  schwarz  gefärbt  ist  und  unter  der  innersten,  feinenj  dorchsiohtigen 
La»e  den  Dotter,  das  eigentliche  Eierstocksei,  kaum  von  Eiweiss  um- 
geben enthJilt  Anf  Durchschnitten  des  Stiels  bemerkt  man  nach  Cuvier, 
wie  der  Miel  und  damit  auch  die  Eihülle  selbst  nns  sehr  zahlreichen 
concentrischen  Schichten  i^ehildet  wird,  während,  wenn  man  die  HüUe 
selbst  aufschneidel  und  mit  der  1  iucette  abzieht,  zunächst  einö  dickere, 
aus  3  —  4  Lagen  bestehende  äussere  Hant  zu  unterscheiden  ist,  welche 
eine  durchsichtige,  ein  paar  feinen  Lagen  gebildete  innere  Haut  um- 
achliesst,  auf  die  unmiltclbar  der  Dotter  folgt.  (123.  6.  7.) 

Die  Eiilwioklung  selbst  erregt  nun  durch  einige  Verhältnisse  unser 
vollstes  Interesse.  Zunächst  furcht  sich  aia  Dotter,  wie  bei  «len  Viigeln, 
nur  ein  kleiner  Theil,  so  diiss  ein  Hilduugs-  und  ein  Auhiiui^^ödotter 
unterschieden  werden  luinn,  und  die  Entwicklung  erregt  den  Anschein 
ab  ob  sie  aneh  weiter  mit  derjenigen  der  Vögel  oder  Reptüien  eine 
grosse  Uebereanstiramung  zeigte.  Bei  diesen  höheren  Thiers  bildet  näm- 
Keh  der  geforehte  Theil  des  Dotters  alsbald  eine  anf  dem  übrigen  Dotter 
liegende ,  m  Zellen  sosammengesetzte  Kdmhant,  die  sieh  frfih  der  Dicke 
naeb  in  mehrere  Sehiehten,  fiiätter,  tbeilt  oder  spaltet.  Diese  Keimbant 
erhebt  sieh  in  der  weiteren  EntwidElnng  nnn  widstartig  snr  Emhryonal- 
anlage  nnd  sehndrt  sieh  immer  mehr  yom  Dotter  ab,  so  dass  sie  als  ein 
der  Lange  naeb  anf  diesem  liegender  Qylinder  erseheint,  oder  da  die 
Abschntlrang  nicht  bloss  von  den  Seiten,  sondern  ebenso  aneh  Ton  vom 
und  hinten  stattfindet,  riebtiger  einen  OyUnder  darstellt,  der  nur  an  einer 
Stelle,  am  Nabel,  noeb  am  Dotter  hftngt,  sieb  m  ihn  ausbreitet.  Da  nnn 
die  Keimbaat  der  Embryonalanlage  aus  mehraren  Schichten,  Blättern, 
besteht,  so  wird  dieser  Em bryonaicy linder,  ganz  aUgemtin  «nsgedrOekt, 
ebenfalls  aus  concentrischen  Lagen  dieser  Blätter  znsammeng:esetzt.  Das 
äussere  Blatt  bildet  daran  die  Kftrpcrwände,  das  innere  Blatt  den  Darm- 
traetns:  am  Nabel  hängen  beide  Blätter  mit  einrmd  r  nnd  der  Dotterhaut 
zusammen  und  der  Dotter  findet  dort  directen  !  iiig;ui-  in  die  Höh!!'  des 
Darmtractiis.  Dnire-en  ist  der  zwischen  den  beiden  Blättern  entstehende 
Kaum ,  der  allerdings  stets  nur  gedachte  Raum  zwischen  den  Eiugeweiden 
and  der  Kürperwand ,  pur/,  vom  Dotter  abü^eschlosscn. 

Bei  den  Dinteniischen  seheint  also  die  Kntwickiun',^  der  eben  kurz 
erwäiiutcn  der  Vögel  und  Keptilien  sehr  ähnlich  zu  sein,  es  zeigt  sich 
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aber  bald,  dass  diese  Aebnlichkeit  mebr  acheinbar  als  wirklieb  bcerttndei 
erachtet  werden  muss.    AllerdiDga  achnUrt  sich  die  Keiuianlage  Yom 
^Dotter  zmnEmbiyo  ab,  dessen  äoBsere  Haut  an  einer,  wie  Aristoteles 

schon  angab,  am  Kopfe  liegenden  Stelle  mit  der  Haut  des  NabrangfS- 
dotters  Zusammenhang  ;  aber  die  Keimanlage  ist  der  Dicke  nach  nicht 
in  Blätter  gespalten  und  der  Darmtractus  wird  deshalb  nicht  durch  die 
Abschnürung  eines  inncm  iiiattes  gebildet,  sondern  höhlt  sich  in  <ier 
Masse  der  dicken  Kenuani  ige  selbst  aus.  Wenn  aue)!  der  äussere  Ki»rj>er- 
sack  bei  den  Gephalopoden  einen  Nabel,  unter  dem  Munde,  vorn  aul 
dem  Kopfe,  besitzt,  so  fehlt  doch  dem  Darme  gänzlich  der  Nabel:  uud 
das  ist  eine  charakteristische  Eigenschaft  aller  wirbellosen  Thiere. 

Dessbalb  steht  aucb  bei  den  Gephalopoden  die  Üotiwmasse  uiclit 
wirbelthierartig  mit  der  Darmhöhle  in  Verbindung,  sondern  es  liegt,  da 
die  ganze  Masse  des  Kmbryos  sich  als  Gair/es  vom  Dotter  abachuürte, 
dieser  abgeschnürte  Theil  des  Dotters  neben  dem  Darmtractus  in  der 
Körperböble  des  jungen  Tbiers,  ohne  dort  mit  dem  Darm  irgend  welche 
Verbindniig  einzugebeii.  Eb  iat  dies  eine  nur  den  wirbellosen  Thteceii 
zukommende  Eigentbfimliebkeit  und  stebt  mit  ibrer  wirkUeb  existbrenden 
mit  Blat  geflUlteo,  zwisefaen  Eingeweiden  und  Körperwand  sieb  aosdeh- 
nenden  EörperhOhle  in  engem  Ziisammenhang,  welehe  bekanntliefa  bei 
den  Wurbelthieren  dorehans  nicht,  anch  nieht  in  der  frühesten  Embryonal- 
zeit|  vorkommt. 

So  smd  nach  den  Grandaflgen  der  Entwicklung  die  Gephalopoden 
do<sh  „niedere  Thiere"  und  seigen  niehta,  das  dem  Wirbellhier  wirklieh 
ähnelte.  ZvFar  hängt  ein  Dottersack  an  ihrem  Kopfe,  wie  am  ßauehe 
der  Vögel,  aber  das  Verhältnisa  des  Embryos  zum  Dotteraaok  ist  in 
beiden  Fällen  ein  völlig  anderes  und  bei  den  Diotenfischen  ist  es  nieht 
viel  anders  als  bei  den  meisten  Gliederthieren ,  wo  der  Dotter  lange  Utt* 
verändert  an  der  Kttckenseite  liegen  bleibt,  nur  dass  sich  dort  nieht  so 
früh  und  stark  der  Embryo  vom  Dotter  abschnürt,  der  aber  bei  allen 
niederen  Thieren  allmähliL'-,  nud  so  auch  bei  den  Dintenfischcn ,  ganz  in 
den  Körper  autgenommen  wird.  Auch  der  Unterschied  der  partiellen  und 
totalen  Dotterfurchung  ist  nichts  Wesentliches,  doch  würde  es  hier  zu 
weit  führen,  wenn  n-h  auch  dies  näher  begründen  wollte. 

Das  Kicrstocksei,  der  Dotter,  von  Sepia  stellt  einen  eiförmigen,  an 
einem  Ende  spitxen,  am  andern  stumplcu  lvr>rper  dar,  in  dem  nahe  dem 
spitzen  Pole  das  Keimi)läschen  betindlich  ist.  Wie  wir  oben  8aheu,  wird 
das  Ei  im  Eierstock  von  einer  Ilaut  uiascblossen ,  die  es  bei  seinem 
Wachsthuüi  vom  eigentlichen  Eierstock  mit  cmporgehüben  hat  uud  durcli 
deren  Platzen  es  erst  Irci  wird  und  in  den  Kaum  der  Eierstocks  kapsei 
gelangt  Bei  Sepia  sitzen  die  Eier  au  langen  von  jener  Haut  gebildeten 
Stielen  in  der  Eierstoekskapsel  nnd  sohebien  sieh  bei  allen  Cephalopodea 
in  der  Nähe  der  Reife  durch  eine  netsfönnige  Zeichnung  der  OberflSohe 
aussuaeichnen  (123.  1.).  Naeh  Kttlliker  soll  an  dieser  Zeidinung  die 
Haut  derEikapsd  gar  nicht  betheiligt  sein,  sondern  glatt  Aber  dieHOcke 
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der  DoMerobeiflieliei  wodurch  die  Netebüdmig  entstellt,  wegnAen.  Bei 
NanHUu  aber  folgt,  wie  ee  mir  gaDS  «oher  sefaetut,  die  Haut  der  Ei- 
kapeeia  allen  HJkskeni  und  Fnrolien  der  Dotteroberfliehe  and  maeht  dem 
entqueeheiMi  tiefo  Falten:  was  jedoeh  hier  daa  PrimXre  bei  dieser  merk- 
würdigen Bildaag  iBt,  die  Faltnagen  der  Haut  der  Etk^wel  oder  die 
Hücker  des  Dotters,  vermag  ich  nicht  zu  MilMbeiden  (p.  1395).  —  Wenn 
das  Ei  sich  seiner  völligen  Reife  nUhcrt  und  nncbdem  die  Eikapsel  an  dem 
freien  Ende,  welches  dem  spitzen  Pole  des  Kie^  entsiiriclit ,  geplatzt  ist 
nnd  dieses  frei  in  der  Eierstockskapael  liegt,  schwindet  das  Keimbläs* 
chen.  Kölliker  hielt  dies  fUr  ein  sicheres  Zeichen  der  geschehenen 
ßefrachtnng,  nach  unseren  jetzigen  Kenntnissen  deutet  dies  nur  die  voll- 
endete Reite- und  ßefruchtungsfähigkeit  des  Kies  an.  Es  ist  oben  schon 
erwähnt,  wie  es  aber  wahrscheinlich  ist,  dass  die  Befrachtung  im  Eileiter 
vor  der  Absonderung  der  Kierkapscin  oder  -Schalen  stattfinde,  dass 
sichere  Heobacbtungen  UaiUber  jeduch  fehlen. 

Man  kann  nach  Külliker  die  Entwickiiiiig  der  leichteren  Ueber- 
sicht  wegen  in  drei  Perioden  tbcilcu,  welche  aber  natlirlich  p-anz  aU- 
mähli^'  in  einander  Ubergehen.  Die  erste  dieser  Peii*)(loii  unit-isst  die 
FüicLuug  den  Dottens  und  die  Bildung  des  Keims,  die  zw  eile  leicbl 
von  der  Bildung  der  ersten  Organe  des  Embryos  bis  zur  AbschnUrung 
desselben  vom  Dotter  nnd  der  Bildung  des  Dottersackes,  die  dritte 
endlich  enthält  die  Aa^bildung  der  Organe  and  Gestalt  des  Embryos  bis 
er  die  Eischale  dorcbbrieht  und  ein  selbstitaidiges  Leben  beginnt 

An  frisch  gelegten  nnd  ans  ihrer  Kapsel  heranspräparirten  Eiein 
konnte  KOlliker  nnn  die  Fnrchnng  des  klemen,  am  spitsenPol  nm  die 
SteUong  des  KeimblXschens  bernmliegenden  Thdl  des  Dotters  mit  aller 
Genamgkeit  verfolgen,  ^erst  erhebt  sich  dort  ein  kleiner  Htigeli  der 
aieh  bald  in  zwei  halbkreisförmige  HUgd  tbeUt,  in  denen  man  deutlich 
je  einen  Kern  mit  KemkOrper  onterscbeidet  (128.  8.)*  Dann  theUt  sich 
der  UUgel  in  vier,  darauf  in  acht  Farohongssegmente,  welche  um  den 
Mittelpunkt  regelmässig  radial  angeordnet  sind  und  in  der  Nähe  desselben 
eine  scharfe  Sonderung  von  einander  nnd  einen  Kern  zeigen,  während 
hie  an  der  Peripherie  allmählig  in  die  Dottermasse  HbCRUgeheu  scheinen. 
(123.  In  dem  folgenden  Stadium  weichen  die  acht  Furchungs- 
segnientc  von  ihrem  Mittelpunkt  zurtlck  nnd  lassen  dort  eine  kreisförmige 
freie  Fläche,  auf  der  aber  alsbald,  entsprechend  den  acht  JSegmenten, 
acht  halbkuge]i^''e  Fiirchuni^s kugeln  entstehen,  wjihrschoinlieh  durch  Ab- 
scbnilrung  von  (kn  Spit/cn  der  Segmente  gebildet  (123.  10  - 13.).  Bei  wei- 
tcrem Fortschritt  erhalten  wir  so,  völlig  regelmässig  angeordnet,  sechzehn 
Furchuugssegnieute  und  sechzehn  Furchungskugeln ,  von  denen  die  letz- 
teren sich  wieder  theilen  und  sechzehn  grössere  äussere  und  sechzehn 
kleinere  innere  Furchungskugeln  darstellen.  Weiter  finden  wir  zvveiund- 
dreissig  Furehniii^ssoirniente  und  zweiunddreissig ,  später  vierundsechzig 
Furchuugskugclii.  Daim  zerlegen  sieh  die  begmeute  gänzlich  in  Kugclu 
und  die  Furchuug  ist  nun  vollendet,  da  ein  aus  0,4Ö  und  00,024  Lin. 
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grossen  Furchungskagelu  bestehender  Keim  am  spitzen  Pole  des  Eies 
hergestellt  ist.  Zuletzt  haben  sich  die  Furchnngskugeln ,  welche  wir  nun 
Embryonalzellen  nennen,  in  Grösse  auf  0,024 — 0,012  Lin.  vermindert, 
aber  an  Zahl  sehr  vermehrt  und  liegen  in  der  Mitte  des  kreisförmigen 
Keims,  der  etwa  zwei  Linien  Durchmesser  hat,  in  doppelter  Schicht, 
tiberall  aber  dicht  gedrängt  und  sich  gegenseitig  abplattend. 

Der  so  vorbereitete,  als  eine  flache  Scheibe  am  spitzen  Pole  des 
Dotters  liegende  Keim  lässt  nun  am  Anfang  der  zweiten  Periode 
einige  Embryonaltheile  als  wulstförmige  Erhabenheiten  auf  seiner  Ober- 
fläche erscheinen,  Uber  deren  endliche  Bedeutung  aber  man  erst  im  fer- 
nem Verlaufe  der  Entwicklung  klar  werden  kann.  In  den  frühesten  Zu- 
ständen, die  Kölliker  hier  beobachtete,  war  in  der  Mitte  des  Keims 
ein  flacher,  rhombischer  Hügel,  der  Mantel,  hinten  ziemlich  weit  vom 
Mantel  entfernt  jederseits  ein  nierenförmiger  Wulst,  das  Auge  und  neben 
und  vor  dem  Mantel  jederseits  ein  schmaler  gebogener  Wall,  die  Trichter- 
hälften. In  einem  etwas  weiter  vorgeschrittenen  Ei  zeigten  sich  zwischen 

Trichter  und  Mantel  jederseits  als  eine 
kleine  birnförmige  Papille  die  Kiemen 
</  und  an  den  beiden  Trichterhälflen, 
dort  wo  ihr  seitlicher  Schenkel  mit  dem 
vorderen  zusammenstösst,  bemerkt  man 
eine  rundliche  Verdickung  die  An- 
lage des  napfförmigeu  Knorpels  des 
Schlicssapparats. 

In  einem  folgenden  Stadium,  wo 
der  Keim  immer  noch  einen  Durch- 
messer von  etwa  zwei  Linien  behält, 
zeigten  sich  vorn  vor  den  beiden  Trich- 
terhälften als  zwei  rundliche  Papillen 
die  Anlagen  des  5.  ventralen  Arm- 
paars, die  Kiemen  waren  dem  Mantel 
näher  gerückt  und  schickten  einen  Fort- 
satz an  den  Seiten  desselben  rUckenwärts;  ferner  zeigten  sich  jederseits 
ausserhalb  der  Trichteranlagen,  der  Rückenseite  genähert,  die  Anlagen 
des  Kopfes,  welche  jede  aus  zwei  länglichen  Hügeln  besteht,  von 
denen  die  äussere  das  nierenförniige  Auge  auf  sich  trägt;  endlich  sah 
man  in  der  Mittellinie  an  der  HUckeuseitc  zwischen  jenen  Kopfanlageu 
eine  rundliche  Vertiefung,  den  Mund.  —  Nun  hatte  sich  der  ganze 
Keim  auch  mitCilien  bekleidet,  die  aber  wegen  der  Grösse  des  Dotters 
eine  Rotation  desselben  nicht  hervorzubringen  vermögen. 

Weiter  entstehen  nun  als  rundliche  Papillen  am  ventralen  Rande  des 
Keims  die  Anlagen  des  4.,  3.,  2.  Armpaars  und  Mund  wie  Kopflappen 
treten  deutlicher  hervor  (128.  IH.).-  Ebenso  beginnt  der  Mantel,  der  aus 
der  rhombischen  nun  in  die  ovale  Form  übergeht,  sich  am  Rande  vom 


Keim  Ton  Sepia  von  oben  gesehen.  Nach 
Kölliker.    a  Nahrungsdottcr,  fi  Mantol, 
e  Augen,  m,  m'  Trichterhälften,  m"napf- 
rdrmiger  Knorpel,  g'  Kiemen. 
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Keim  von  Sepia,  rnn  oben  gesehen.  Ntch 
Kölliker.  a  Nahrungsdotter,  b  Mantel,*  c  Au- 
gen, — ^  das  fUnfte  bis  erste  Ampaar,  g'  Kie- 
men, g  Herz?  m  Nackenplatte,  »«'  lYichter, 
m"  napffonniger  Knorpel,  m  Kopfanlagcn, 
I'  Mund,  f  After. 


Keim  etwas  abzuschnüren,  so  dnss  er  in  der  Seitenansicht  stärker  sich 
ausdrückt  und  am  Rande  aufgewulstet  erscheint. 

Jetzt  zeigen  sich  nun  immer  mehr  Anlagen  von  Embryonaltbeilen : 
80  bildet  sich  neben  den  Kopfanla- 

...  ,  ,    .  FI».  1». 

gen,  ganz  isolirt  von  den  übrigen, 
das  erste  oder  Sorsale  Armpaar,  und 
der  Mantel,  der  sich  fortfährt  abzu- 
schnüren und  kragenartig  vorzura- 
gen, bedeckt  die  Basen  der  Kiemen 
und  lässt  nur  deren  Spitzen  an  der 
Bauchseite  etwas  noch  in  der  Ansieht 
von  oben  herausgucken.  Die  Trich- 
terhälften stossen  an  der  Kückenscitc 
an  eine  kleine  Hervorwnlstung,  die 
Nackeuplatte,  und  es  zeigt  sich  deut- 
lich, dass  ihre  dorsalen  Schenkel  zum 
Halsmuskel  {m.  coUaris )  werden 
und  nur  die  ventralen  den  eigent- 
lichen Trichter  erzeugen.  Vom  napf- 
förmigen  Knorpel  sieht  man  nun 
auch  nach  innen  einen  kleinen  Wulst  abgehen,  die  Anlage  des  Herab- 
ziehers des  Trichters,  zwischen  den  Kiemen  am  Mantel  erscheint  ein 
kleiner  Höcker,  vielleicht  die  Anlage  des  Herzens,  und  in  der  Mittellinie 
an  der  Bauchseite  zwischen  den  beiden  Trichterhälflen  zeigt  sich  eine 
Vertiefung,  der  After. 

Man  sieht  nun  deutlich  wie  vollständig  bilateral -symmetrisch  die 
ganze  Anlage  der  Sepia  gebildet  ist,  wie  der  Mund,  nebst  Kopf  und 
Augen  der  Rückeuseite,  die  Arme  nebst  Trichter  und  After  der  Bauch- 
seite des  Thiers  entsprechen  und  wie  also  erst  durch  eine  spätere  Ver- 
schiebung der  Mund  in  die  Mitte  des  Kopfes  und  des  Kranzes  der 
Arme  gelangen  wird. 

Es  schnürt  sich  nun  der  Mantel  immer  mehr  vom  Dotter  ab  und 
wulstet  sich  kragenartig  über  die  ihm  zunächst  liegenden  'Organe  her- 
über: so  wird  der  After  ganz  verdeckt  und  von  den  Kiemen  ragen  nur 
noch  die  Spitzen  hervor.  Ferner  wachsen  die  Kopfanlagen  bedeutend 
und  treten  an  der  Bauchseite  zwischen  Mantel  und  Mund  mit  einander 
in  Verbindung.  Der  Mantel  setzt  sein  Wachsthum  stetig  fort  und  ebenso 
beginnt  sich  auch  die  Kopfanlage  vom  Dotter  iibzuschnüren ,  und  wäh- 
rend der  Mantel  dann  bald  die  Kiemen  und  den  Trichter  ganz  verdeckt, 
werden  das  zweite  und  dritte  Armpaar  von  der  Kopfanlage  über- 
wachsen und  nur  das  fünfte  und  vierte  ragt  an  der  Bauchseite,  das 
erste  ganz  isolirt  an  der  Rückenseite  der  Kopfanlage  hervor. 

Die  Augen  stellen  jetzt  ovale  Wülste  vor,  an  den  Kiemen  treten 
kleine  Höcker,  als  Anlagen  der  Kiemenblätter  auf,  die  beiden  Trichter- 
hälften verschmelzen  an  der  Bauchseite  und  der  Mantel  bildet  einen 

ttronn,  KiaM«n  des  Thier.- Beioha.   Hl,  39 
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nrndlidien,  kngenartig  weit  Tomgendeii  SftdL  Aseh  dsB  Hers  enefceint 
dentlteb  als  eine  runde,  gescidosaene,  mit  Flttsaigkeit  gefüllte  Blase,  die 
langsame  aber  kräftige  Contraetionen  aaaführt. 

Wie  sich  nun  der  Mantelsack  und  die  Kopfanlage,  also  der  ganze 
£mbryo  immer  mehr  vom  Dotter  absehntirt,  hat  er  aber  nicht  vorher  den 
Keim  toh  demselben  abgehoben,  sondern  mU  dem  Keim  hat  sich  auch 
ein  Tbeil  des  Dotters  vom  tibrigen  grösseren  Theile  abgeschnürt  und 
liegt  innerhalb  des  Keimes.  Der  Keim  selbst,  d.  h.  ähnliche  Zeilen,  wie 
sie  ihn  bilden,  überziehen  nnn  allmählig  auch  den  ganzen  Dotter,  ebenso 
wie  bei  Glicderthiorcn,  und  es  ist  schon  hieraus  klar,  dass  aucli  der  so- 
genannte Nahrung -1  Otter  nie  eigentlich  ansserhalb  des  Embryos  lie^^ 
und  mit  dem  Nabrun^sdotter  der  Vr);^el,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde, 
nicht  vergiiclien  werden  kann.  Durch  diese  AbschnUrung  des  Keims  aber 
wird  der  Dotter  seihst  also  iu  zwei  Tiieilo  geschieden,  einen  inneren 
und  einen  änsseren  Dottcrsaok,  die  anfangs  durch  einen  weilen 
kurzen  Gang  mit  einander  zusauunenhängen,  später  aber  nnr  durch  einen 
engen,  langen  Kanal  mit  einander  in  \erbindung  stehen.  Die  Keim- 
zellen, welche  uuu  rundum  den  Dotter  überziehen,  entwickeln  Cilien, 
aber  trotzdem,  dass  sich  etwas  flüssiges  Eiweiss  um  den  Dotter  befindet^ 
tritt  bei  Sepia  doch  keine  Rotation  em. 

In  der  dritten  Periode  der  Entwicklung  findet  Tor  Allem  die 
Ansbildnng  der  änsseien  KOrperform  statt»  die  an  dem  beistehenden  Hois- 
schnittei  welcher  die  Entwiddang  der  Sepiola  nach  van  Beneden'a 
Untersnchangen  darstellt,  dentlieh  henrortritt. 

Schon  am  Anfang  dieser  Periode  erkennt  man  die  meisten  Theile 
des  reifen  Thiers  im  Embiyo,  der  aber  dadnrcfa  eine  andere  KOrperge- 
Stfllt  leigt,  dass  sdn  Kopftheil,  wenn  der  Dottersack  4 — 5  mal  grösser 
ist  als  der  Embryo,  den  Manteltheil  noch  an  Grösse  Ubertrifit»  welehes 
VerhiUtniss  aber  schon,  wenn  der  Dottersack  nur  3  —  4  mal  grösser  als 
der  nnn  cylindrische  Embryo  ist,  sich  bereite  ins  Gegentheil  übergegan- 
gen zeigt.  Der  Trichter  bildet  sich  nun,  wie  es  Külliker  bei  LoUgo 
verfolgte,  dadurch,  dass  die  Uusseren  RUnder  der  in  der  Mittellinie  ver- 
schmolzenen beiden  Trichterhälfteu  sich  nach  unten  und  innen  umbiegen, 
und  go  einen  lialbkanal  vorstellen,  dann  w  eiter  gegen  einander  wachsen, 
(in  welclieni  Zustande  der  tutenartige  Trichter  des  yaufib/.^  (113.  1.  7.) 
stehen  bieiblj  und  endlich  sich  zu  einem  ganzen  Kanäle  vereinigen.  Diese 
Trichterbildiing  tindet  etwa  statt,  wenn  der  Embryo  und  Dottersack  ein- 
ander au  Grösse  gleich  sind. 

Ziemlich  frtth,  wenn  der  Emhr\'o  noch  zweimal  kleiner  als  der  Dotter- 
sack ist,  entistcht  der  Kopfkuorpel,  als  eine  scharfomsclinebene  ring- 
förmige Masse,  und  bald  erkennt  man  auch  innerhalb  derselben  die  An- 
lage da  Sehlnndringes.  Die  Kiemen,  ursprünglich  solide  Auswüchse, 
bilden  lahlrdehe  primitre  nnd  diese  seenndüie  Kiemenlappen,  und  treten 
mit  den  C^itraltfaeilen  des  Gefitoysiems  In  YeiMndnng.  Capillaren 
entstehen  ans  stemfbnnigen,  mit  andern  anastomosirenden  ZeUen. 


Digitized  by  Google 


ßntwicklungfgeschicht«. 


Uli 


Der  Darmtractus  entsteht  aus  den  inneren  Theilen  des  Keims 
welche  dem  inneren  Dottersack  zunächst  liegen:  er  stellt  anfangs  einen 
soliden  Strang  dar,  in  dem  erst  später  der  Hohlraum  auftritt  und  sich 
mit  der  Mund-  und  Aftergrube  in  Verbindung  setzt.    Die  Leber-  und 
die  Speicheldrüsen  bilden  sich  ans  derselben  Keimmasse. 


r\g.  13*. 


Entwicklung  der  firpida  nach  ranBencdcn.  a  süsserer  Dottersack,  b  Körper  des  Embryos, 
<;  Angenhöcker,  d  Auge,  «  Aime,/  Flngaen,  <;  Kiemen,  A  Gehörorgan,  i  Speiseröhre,  i  Vor- 

magen,  /  Dann. 

Eine  ganz  besondere  Betrachtung  verdient  der  innere  Dottersack 
und  sein  Verhältniss  zum  äusseren.  Bis  auf  Köllikcr's  sch()ne  Unter- 
suchungen meinte  man,  aus  dem  inneren  Dottersack  entstände  der  we- 
sentlichste Theil  des  Darmtractus  und  nach  Cavolini  und  Carus  träte 
er  aus  dem  Schlünde,  nach  Cuvier  und  van  Beneden  aus  der  Speise- 
röhre hervor,  um  in  den  äusseren  Dottersack  tiberzugehen.  Wir  haben 
es  oben  nach  Kölliker's  Angaben  schon  ausgeführt,  wie  der  innere 
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Dottersack  mit  dem  Darmtractas  tiberhaiipt  nichts  zu  thnn  hat,  sondern 
neben  deo  Eingeweiden,  nach  Art  der  niederen  Thiere,  in  der  Leibes- 
hJihle  seinen  Platz  findet,  dort  w  i  sirli  nieistens  später  lilutriiimie  ans- 
dehnen.  Unterhalb  des  Mundes  salicii  wir  den  sogen.  Nabel  des  Thiers, 
wo  dor  änssere  Dottersauk  hervorragt,  aber  an  keiner  Stelle  des  Darm- 
tractus  war  ein  innerer  Nabel  aufzufinden,  da  der  innere  Üottersack  als 
ein  besonderer  KOrper  neben  dem  Dann  entlang  läuft 

Uet  innere  Dottersack  folgt  den  Fonaen  de»  Embryos,  wie  ^eser 
und  er  selbst  mit  ihm  vom  Dotter  abg^eschnttrt  wird.  So  laoge  daher 
der  Embryo  ganz  flach  anf  dem  Dotter  liegt,  ist  er  kaum  Torbandeo, 
dann  bildet  er  einen  halbkugeligen  EOrper,  darauf  einen  längeren  cylin- 
drisehen  Anhang  y  und  beginnt  nun  auf  Kosten  des  äusseren  Dottersacks 
so  zu  wachsen,  dass  er  ihm  bald  an  GrOsse  gleieh  kommt,  dann  Über- 
trifft  und  anletst  mit  der  Reife  des  Embryos  ihn  ganz  in  sieh  aufgenom* 
men  hat.  Dabei  verliert  der  innere  Dottersack  aber  seine  rundliche  oder 
eylindrische  Gestalt ,  denn  die  Leibeshöhle  des  Embr}'os,  in  der  er  sein^ 
Platz  hat ,  erleidet  erst  durch  die  Gestaltausbildnng  des  En)bryo^<  mannig- 
fache Formverändemng,  dann  aber  wachsen  in  der  Leibeshöhle  die  Ein« 
geweide  an  der  Wand  des. Embryos  her  und  schränken  dadurch  den  in- 
neren DottcrHack  immer  mehr  ein.  Ein  {grösserer  IJaum  bleibt  im  Kopfe 
fllr  den  Dottersaek,  ein  enger,  str:ui;il(iriuiger  im  Halse,  nnd  ein  recht 
grosser  endlich  im  Bauche.  Danach  kann  man  am  inneren  Üottersaok 
mit  KoUiker  einen  Kojiffhoil ,  llalstheil  und  Bauchtheil  unterscheiden. 
Der  Bauchtheil  zerfällt  wieder  in  mehrere  .Ai>schnitte,  so  in  einen  Rlickeu- 
lappen  und  einen  hinteren  Lappen,  und  der  Ktickenlappen  wäcii.st  von 
jeder  Seite  um  die  Speiseröhre  herum  und  schliesst  diese  zuletzt  in  einen 
wirklichen  ]\.uual  ein. 

Die  Augen  (120.  7.)  haben  sich  in  dieser  Periode  zu  halbkugeiii;cn 
Gebilden  nmgestaltet,  die  aussen  aas  einer  membranartigen,  innen  mit  einer 
halbkogeligen  Masse  zusammengesetzt  werden.  Vom  auf  dem  Auge  bildet 
sich  nun  eine  Grube,  die  sich  stark  vertieft,  nach  Rölliker  in  ihrem 
Grunde  die  Linse  entstehen  lässt,  und  vom  sich  bei  den  geschlossen- 
äugigen  Dintenfischen  immer  mehr  verengt  und  endlich  schliesst,  lehrend 
diese  Grube  bei  den  offenftugigen,  denen  also  die  Cornea  fehlt,  sieh 
nicht  schliesst  und  die  Linse  stets  von  vom  frei  liegen  bleibt  Nach 
Knlliker  entwickeln  sich  nur  der  Glaskörper  und  vielleicht  die  Hya- 
loidea  aus  der  centralen  Masse  der  Augenanlage,  die  Augenhäute  aber 
alle  aus  der  peripherischen  Schiebt. 

Die  jungen  Sepien,  wenn  sie  die  Eierkapsel  durchbrochen,  haben 
schon  völlig  entwickelte  Chromatophoren  nnd  schwimmen  durch  Oontrae- 
tionen  des  Mantels  lebhaft  im  Wasser  nmhcr. 

In  den  wesentlichen  Theilen  seheint  bei  allen  Dintenfischen,  .«so  weit 
man  es  jetzt  schon  beurtlieilen  kann,  die  F?itwicklun{^^  ziendich  ebenso 
we  wir  fsie  eben  von  Srpia  geschildert  haben,  zu  sein.  Einige  weniger 
wichtige  Unterschiede  bringen  wir  hier  noch  zur  Sprache. 
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Bei  LoHgo  flb«ftielit  dieKeimliaiil^  noeb  Tor  Anlage  von  Embiyonnl- 
tbeflen,  den  ganzen  Dotter,  was  ba  8«pia  ent  so  apst  ehitrat,  nnd  da 
die  ganse  Keimhavt  Oilien  trilgt  nnd  der  Dotter  in  einer  aemliehen  Menge 
▼on  Eiweiss  treibt  (IM.  12),  beginnt  der  Dotter  hier  also  sehr  frtth  seine 
BotationebewegnDgen.  Bei  Araonauta  nnd  Tremocfopus  .trägt  die  Kebn- 
bant  anch  von  frfih  an  Cilien  (124.  14)|  die  aber  ecbwinden,  wenn  die 
ersten  Embiyonabulagen  sich  zeigen  nnd  die  Hast  etwa  Zweidiittel  des 
Dotters  nmwaehsen  bat  (124.  la— 19,  Arffoiutuia  argo). 


nr.  UeniilntiMi. 

Die  zu  der  Klasse  der  Ceplialopoden  gehörigen  Mollusken  sind 
besonders  dnrch  die  rund  um  die  am  Vordereade  befindiiehe  Mundöflfuung 
gestellten  Arme,  Tentakeln,  nnd  den  vom  an  der  Baachseite  befindlichen 
Triebt  er,  welche  snsammen  motpliologiBeh  dem  Fasse  der  Oastropoden 
entspreiAen,  eliaraklerisirt,  nnd  seiebnen  sieb  feiner  dnreb  eine  aneb  In 
der  ttnsseren  Gestalt  dentliobe  bOaterale  Symmetrie,  dnreb  einen  grossen 
Kopf  mit  swei  grossen  Augen  nnd  einen  den  ganzen  KOiper  bis  inm 
Kopfe  ombtUlenden  Hantel  ans,  welober  an  der  Banelisdte,  nicht  wie  bei 
den  Gastropoden  an  der  RHekenseite,  am  weitesten  vom  Körper  loege> 
trennt  ist  nnd  dort  die  Hantel-  oder  AtbemhOhle  bildet  Der  Hantel  kann 
sieb  an  der  Basis  des  Kopfes,  am  Halse,  sphincterartig  um  den  Körper 
zosamniensiehen  nnd  es  bildet  dann  der  baachständige  Trichter  den  ein 
zigsten  Ausgang  ans  der  weiten  Mantclhöhle.  Im  Grunde  der  letzteren 
befinden  sich  jederseits  die  von  dem  Mantel  ganz  losgeliisten  kammför- 
migen  Kiemen  (ein  oder  zwei  Paare)  und  es  münden  dort  der  After,  die 
Geschlechtsorgane  nnd  die  paarigen  Nieren. 

Im  inneren  Bau  sind  die  Cepha]oi)oden  durch  einen  den  Sclilundring 
stützenden  Tind  nmlifÜleTidcn  Kojifknorpel  ausgezeichnet,  an  dem  sich  die 
zwei  symnu  ti  isrli  ungeordiieteu  Körperniuskehi  fSpiudelmuslu  In  der  Gastro- 
poden) ansetzen,  feruer  durch  eine  gtistropodenartig  entwickelte  Zunge 
•und  Radula,  wie  durch  einen  in  der  Nähe  des  PyluruB  befindlichen 
Blindsack,  in  dessen  Grund  die  Gallengiinge  einmtlnden,  und  durch  Nie- 
ren, die  als  schwammige,  diUbige  Bildungen  anssen  an  deu  Kiemenarte- 
rien erscheinen. 

Ueberau  sind  die  Cephalopoden  in  Geschlechter  getrennt  nnd 
sehr  oft  ist  auch  änsserliefa  das  Männefaen  anffallend  yom  Wdbeben  yer- 
sehieden.  Namenflieh  ist  bei  dem  letzteren  stets  ein  Arm  anders  wie  alle 
ttbrigen  gebildet,  beetoeotylistrt,  nnd  dient  bei  einigen  Dhitenflsohen,  wo 
er  eüie  sehr  auffallende  Bildung  erlangt,  zum  Uebertragen  des  Samens 
auf  das  Weibehen  (Heotoeo^lns). 

Die  Cephalopoden  seiobnen  sieh  unter  allen  HoDuAen  dnrch  eine 
anfangs  nur  partielle  Dotter fnrebung  aus  und  dnreh  einen  auf  den 
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ersten  Bliok  wirbeltbierarticr  «ugebildeten  Dottenaok,  der  am  Kopfe  des 

£iiibr}^os  mit  demselben  zusammenhängt 

Alle  Cephalopoden  leben  im  Meere,  einige  an  den  Kttsten  (litoral), 
andere  entfernt  vom  Lande  (pelagisch).  Die  meisten  vermögen  mit  ihren 
Armen,  auf  dem  Kopfe  stehend,  zu  gehen  oder  zu  kriechen,  alle  können 
schwimmen,  die  pelagischen  Formen  ausgezoiebnet,  verraüge  des  beim 
Zusammenziehen  dea  Maatelfi  durch  den  Trichter  mit  Gewalt  ansgewor- 
fenen  Wassers. 

Alle  Cephalopoden  sind  Floischfresser  und  gewaltige  Raubthierc  ftlr 
niedere  Seegeschöpfe;  sie  selbst  dienen  wieder  für  Cetaceen,  Vügel, 
Fische  zu  einer,  wegen  ihres  oft  geselligen  Lebens,  ausgiebigen 
Nahrung. 

Wie  bei  allen  Meerthieren  sind  die  Cephalopoden  m  den  wäriueren 
Gegenden  an  Formen  am  reichsten ,  zeichnen  sich  aber  in  den  kUteren 
Meeren,  bei  wenigen  Arten,  durch  eine  Uebeizahl  von  LndiTklaen  «is. 
In  Bezug  anf  die  GrOue  fehlen  .  ilrneQ  die  g«ns  kleinen  Fennen  und 
gewOhnlieh  bewegen  eie  aieh  in  mittleren  Dimendonen,  doeh  blaweileD 
erreioben  sie  eine  LIage  Ton  sehn  nnd  mehr  Fnasen  nnd  können  viel- 
Ideht  bei  den  ran  pelagisehen  nnd  bisher  noeh  wenig  bekannten  Arten 
eine  noeh  viel  beirllebtliehere  Grtfeae  erlangen. 

Dem  Hensehen  dienen  sehr  viele  der  Gephalopote  ala  Nahmng, 
nnd  kleineren  Nutzen  gewährt  üun  der  Failietoff,  wie  die  Kalkschalen, 
welche  einige  Arten  ihm  liefern. 

Seit  der  sUnrischen  Formation  haben  Cephalopoden,  fast  iCeta  ui 
grosser  Mannigfaltigkeit,  anf  der  Erde  gelebt,  und  wie  sie  so  zu  den 
ältesten  noch  jetzt  fortlebenden  Thierformen  gehören,  haben  sie  an  dem 
Aufbau  der  sedimentären  Schichten  einen  wesentlichen  Antheil  genommen. 
Ihre  Schalen  gehören  in  der  silurischen,  devonischen,  Jura-  und  Kreide- 
Formation  zu  den  alierhäufigsten  Versteineningcn  und  liefern  dem  Geo- 
gnosten  eine  grosse  £eihe  der  wichtigsten  und  charakteristischsten  Leit> 
fossilieu. 

In  Bezug  auf  die  .systematische  Stellung  nehmen  die  Cephalo- 
poden unter  den  Mollusken  den  höchsten  Platz  ein,  den  man  ihnen  von 
jeher  auch  ertheilt  hat.  Nervensystem,  Sinnesorgane,  Kreislaufsorgane,' 
Athcmwerkzeuge,  Verdanungs-  nnd  Gesclileelitsorgane  zeigen  die  höchste 
Ausbildung,  welche  der  Typus  der  MoUu.skcn,  dem  nich  die  Cephalopoden 
Ydllig  unterordnen,  gestattet;  doch  liudcn  sicli  m  dieser  Ausbildung,  wie 
es  fast  bei  allen  Thierklassen  der  Fall  ist,  grosse  Verschiedenheiten.  So 
stehen  die  Tetrabrandiien,  Ton  denen  allerdings  nur  der  Nautibu  noch 
lebend  vorkommt,  nach  dem  Nervensystem,  den  Krelslanfsorganen  nnd 
der  ganzen  ftnsseien  BQdnng,  bei  weitem  tiefer  in  der  Organisation,  wie 
die  Dibranchien,  nnd  werden  von  vielen  Gaatropoden  darin  ttbertroffen, 
die  sehärftten  morphologischen  Charaktere  halten  aber  die  ganze  Klasse 
der  Cephatopoden  zusammen  und  weisen  ihnen  den  hOehsten  Platz  im 
Typus  der  MoUnsken  an. 


.  kiui^cd  by  Googl 


yiiwMINHtii 


Uli 


Wm  die  syftematiBeke  EiAtbeiliing  der  Kkne  der  Cqiludo- 
poden  iMtrifft,  so  haben  wir  oben  schon  in  der  gesehicfaüichen  Sünleitong 
bemeiM,  daes  Aristoteles  dieselbe  unter  dem  Namen  Malakia  ebenso 
begrenzte,  wie  wir,  dass  aber  nach  dem  Wiederaafblühen  der  Wissen* 
Schäften  die  nackten  Cephalopoden  von  den  beschälten  {ArpotunttOt  Jiw 
tüut)  weit  getrennt  und  zu  den  letzteren  anch  die  polytbalamen  Rbizo- 
poden  gestellt  wnrdcD.  Erst  Covier  fasste  dann  die  Klasse  der  Cepha- 
lopoden, denen  er  diesen  Namen  beilegte,  wieder  zusammen,  und  erst 
du  reit  Üuj  ardin 's  Untersachungeu  wurden  aus  ihr  die  erwähnten  lUu- 
zopoden  wieder  entfernt. 

Schon  Aristoteles  erkannte  die  grossen  Verschiedenheit (ii,  welche 
in  der  Klasse  der  Cepbalopoden  stattfinden,  obwohl  er  seiner  Sitte  gemäss 
auch  hier  nicht  eigentlich  eine  systematische  Eintheilang  liefert.  Bo  unter- 
scheidet er  die  Deeapoden  von  den  üctopoden  und  stellt  die  schalen- 
tra^eiiUeu  {^Aiy/onaut<i ,  yautUuf!)  den  nackten  gegenüber,  wobei  er  aber 
wohl  bemerkt,  daas  die  Argonauta  lose  in  der  Scbale  steckt  und  eigent- 
lich ein  Octopode  ist,  während  der  Nautilus  nach  Art  der  Schnecken  in 
seiner  Scbale  befindlich  erscheint 

In  Linni's  Sjstem  treten  die  Ansichten  seiner  Zeit  am  Idarsten 
herror  und  die  naekten  Cephalopoden  (Gattnng  Stpia  L.)  finden  sieb 
dort  bei  den  Venne»  moUueca,  die  beschälten  (Gattnng  Argonauta  nnd 
Nautilut)  bei  den  Vermet  Ustaeeaf.no  zu  der  letsteren  Gattung  noeh  die 
Poiytbalamien,  SpinUa  nnd  Ortkocgrat  gerechnet  werden.  Später  werden 
die  Ammoniten  ün  Sjstem  als  Verwandte  des  NatOShu  anfgefHbrt,  ohne 
dass  der  Zosammenhang  zwischen  den  nackten  und  beschatten  Cephalo- 
fioden  wieder  hergestellt  worden  wäre.  Als  Beispiel  kiinnen  wir  hier 
Lamarck's  Eintheilung  in  seinem  Systeme  des  Animaux  sans  vertölveB 
1801  anfuhren,  wo  die  kopflragenden  Mollasken  in  zwei  Abtheilungen, 
nackte  nnd  beschalte,  zerfallen,  und  in  der  ersten  die  nackten  Cephalo- 
poden mit  C/to,  Firola  und  den  nackten  See- und  Landschnecken  stehen, 
in  der  zweiten  die  bc:^;balten  Cephalopoden  mit  den  schaleatragenden 
Schnecken,  enthalten  und  dort  auf  die  mit  Spiralen  Schalen  {Argonmda)  und 
mit  polythalamen  Sthalen  vertheilt  sind.  Von  Gattungen  kommen  hier 
vor,  in  der  Ablheüung  der  nackten  Kopfschnecken  Sepia,  Lolioo,  Ortopus, 
in  der  Abtheiluog  der  beschälten  mit  spiraliger  Schale  Arcjonauta,  mit 
polythalamer  Schale  Nautilus  ^  Orbulitesy  Anu/ionifcs ,  PlanulHet!,  Xmumu- 
lites,  Spindn,  'J'urrilitt's ,  Baculites,  Orthocera«,  Ilippvrites,  Belemnitrs. 

Erst  u  V  i  e  r  fasste  die  nackten  und  beschulten  Cephalopoden  wieder 
als  eine  eng  zusammengehörige,  natürliche  Gruppe  semes  Typus  der 
Mollusken  aaf  nnd  fand  damit  bald  gans  allgemeinen  Anklang.  In  semem 
Tablean  öl^mentaire  d'histoire  natnrelle  des  anbnanx  1798  flthrt  er  hd 
seinen  Cephalopoden  anf:  Sepia,  Oetopus,  Argonauta ^  NatOUw  nnd 
scbliesst  an  den  letzteren  die  Ammoniten,  Orthoceratiten  nnd  Polytbalamien 
an;  im  B^e  animal  1817  kommen  nur  die  Yon  Lamarck  A.  anf- 
gestellten  Gattungen  binan. 
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Oken  1815  bczcichDet  die  Cepfaalopoden  al»  Krakenkraken  und  theilt 
ne  in  ner  Sippechaften :  TurrüUen^  Ammonifen,  Nautileny  Sepien^  von 
denen  die  ersten  drei  die  Mehrzalil  der  Polythalamien  enthalten  nnd  die 
Sfipifn  ausser  den  Tiacktcn  CepbalopodcD  nod  ArgonaiUa  aach  Clio  imd 

Cy^rthulkt  von  den  PternpntloTi  iimfn«;sen. 

]jnc  aiis^cbildetcre  hviiuhtMhni::  tiuden  wir  bei  Laiiiarck,  Histoire 
naturelle  des  animanx  sans  vertebres,  T.  VJI.  \M'2 .  wo  die  Ordnung 
C/phalopode$  folgende  Gattungen  enthält  (die  Folytbalainien  sind  nicht 
mit  angeführt): 

X.  DiTisioD.  VifheUopoilt*  ttttnc^»,  ptlythaUmm  (ImmtrguJ.  CcqmUe  mtUtiitiaUmire,  mtÜMtfnt. 
Orthoctr^e» 

JIHmmUt§f  Orth$mmf  Biufiirit«tf  PtdjtiMlniiM», 

SpirtOm,  Spireimai  ZHucIUh. 
Vritttn'frfi 

folyttialaroieo. 
Sph4rulüt 

PfiljflultMi«». 

rolythaUmNi. 
FolytliilnBiaiit  XautOut, 

Amnumita,  OrbtdUf»,  AtttmoHoen-a»,  TutTilite»,  Ba^lUf». 
U.  DiTiaioo.  Vtphninpodta  te^fa«i$j  mamiluilmut.    XavtfaUur*.    CogmUt  tmUoemkurtf  itmtn 

a-J'ml  exterieure. 

Argottatüü. 

III.  DivkioB.  dpkalopodet  non  tetaeA.    S/pittire*.    Point  4e  eoquOU  «mV  mtirmir*,  mit 

(hIopH*,  L9ligop»i«,  Loligo,  fsepia. 

Leach  1818  tbeilt  die  nackten  CephahpoJen,  wie  oben  angedeutet 
nach  Aristoteles'  Vorgange,  sehr  natürlich  in  Octopoda  und  Dfcapoda 
^  und  rechnet  zu  den  crsteren  Eledone,  Polypus,  Ocythoe,  zu  den  letzteren 
als  Farn.  Sepio/uffa:    Srphfa ,    Cranchia,   als  Fam.  Sepidea:  Sqna  und 
Loliffo.  Ihm  folgen  Blainvillc,  Fcrnssac,  d'Orbigny,  Rang n.  8.  w. 

Durch  Ale.  d'Orbi^Miy's  Untersuchungen  wurde  die  enge  Zu- 
samniengchörigkcit  der  Polythalamien,  welche  er  Foraniinifcrcn  nannte, 
b^'knnnt,  obwohl  er  sie  noch  mit  Entschiedenheit  zu  den  Cephalopoden 
rechnete.   Derselbe  theilte  1826  die  Cephalopoden  folgendennaassen  ein: 
I.  Ordre,    Ortfptodihranclifg  Bt. 

Oetopmifi 

Anjonauta,  lUiliniphoii,  OclupHS,  Eicdnue. 
Jkcmpoia 

iL  Onlre.  Stphanif  ercs  d'Orb. 

üpiruleex 

y9mü€f  UtmU»,  OrtkteeraHtn, 
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BaculHe*t  Mmmttty  Scnj^tüttf  AmmonitMtf  JiirrilUet. 
Fm'ttell/fs 

Ichthyo*areoliU»f  Betemuits*. 
IIL  Ordn.   Fontminifirt».  • 

Dujsrdin's  Entdeckungen  1034  Uber  den  einfachen  Bau  der 
Foraminiferen  entfernten  dieselben,  wenn  anoli  nur  allmäblig,  aus  der 

Vemandtschaft  mit  den  Cephalopoden  und  wiesen  ihnen  den  Platz  bei 

den  niedrigsten  Tliieren  an.  Grosse  Anfkllirung  brachte  dann  femer 
R.  Owen 's  au«;c-czeiclincte  Untersuchung  tll)cr  den  Nautilus  pompilius  1832, 
der  Bich  danaeli  als  der  Typus  einer  den  naekten  Cephalopoden  völlig 
gegeuUberstcben(|en  Abtheüun::'  dieser  Thiere  auswies  Owen  gab  1836 
folgende  diese  neuen  Entdeckungcu  darstellende  Eintheiluug  der  Cephalo- 
podeuj  die  im  Wesentlicheii  noch  jetzt  befo%t  wird: 

Naiuiluif  Cijfumua,  JUtmU»,  Orlhaeetmtit*». 

Amnotiiddae 

*       Baeulite»,  Jlamitu,  Scaphitei,  Ammmites,  Turrilite*. 

IL  JHkrmMatm. 

SpiruliHae 

Sptntia. 
Jielemnitidae. 

Tcuthidae 

ScpiotnUhi» ,  Loligo ,  Onffchottuthi* ,  Roatia,  Sepiola ,  Loligopti», 

Durch  de  Haan,  d'Orbigny,  L.  v.  Buch,  Münster  n.  v.  A* 
worden  im  Besonderen  die  Kenntnisse  Uber  die  fossilen  Cephalopoden 
vermehrt  und  abgeklärt;  mit  den  lebenden  beschäftigte  sich  besonders 

d'Orbigny,  welcher  Owen 's  Tetrabranchiaten  als  TentamUfera,  die 
Dibranehiaten  als  AcetabuHfera  nach  der  Besehaffenheit  der  um  den  Mund 
stehenden  Arme  bezeichnet.  Für  die  Syötematik  der  Dibranehiaten  ver- 
danken wir  Ale.  d'Orbigny  1841  und  1845  wichtige  Beiträge,  indem 
er  einmal  die  Verwandtschaft  der  Arfrnnauta  genauer  feststellt  und  die 
Decapoden  nach  dem  Vorhandensein  oder  Fehlen  der  Cornea  an  den 
grossen  Augen  in  Gcschlosöcnäugige  (Mi/(>-iui,l,,r)  und  OffenRugige  (Ot^o;?- 
sidae)  eintheilt.  D'Ocbigny  giebt  1845  folgende  Eiutheilung  der 
Cephalopoda  actebulifera : 


Digitized  by  Google 


1418 


Ko|»fflbMr. 


Octopidae 

IL  Jkeapoda, 

Crattekia,  S$pialMf  SepMaidmf  Jttma,  ßapim, 

lSpirtUida$ 

SdtjfUra,  Spiruliroitro,  Spifutß. 
Ltiifii«* 

Lolifo,  S^ottuthity  Tiudvptüy  Lsptcteuthis,  BHoUtOhit,  &«otttUki». 

Oigopndat 

Loligapait,  CkimMtlU§,  EittioUmlkk.  ' 

Onyehoteuthü,  EnoploUHihü^  A^HtAetßuthit,  Omauutrephea: 
ScUmnitidae 

CoiMlautMtf  Bei0mtiit4$t  MttmmiUUß, 

J.  E.  Gray  1849  legt  bei  der  EmtheilnDg  der  Deespoden  die  Schale» 
Hiebt  wie  d'Orbigny  die  Besebaffonbeit  der  AngeD,  zu  Gmnde  und 
ordnet  die  Klaase  Cepbalopoda  in  folgender  Weise: 

SmbolMC  1.  Antepedia 

OrdMT  I.  Octopia 
Octopiätu 

Ofitoptt»,  Ci$toput,  Fitmoetofimy  JMwm,  CSrraltiUlUB, 

Fhüonexi»t  2liHN«e(«jNM. 

Chytho«. 
Order  IL  SttJUtum 

Ormehiadae 

Lolij/opaidae 

ChirofeiiikUt  EkHUmthU, 
Onjfchoteuthidof 

Enoplotvuthis,  Ancittroeheiru«,  Abrolia,  OetopodoUutAü,  Aeanlho- 
tmtM$,  Onpek«tmtthi»,  AneütrOetrthi»,  Ouyehin,  Omtmtlrepfu». 

ZoUgiim»  ^  . 

Gonotus ,  loligo ,  Teulhü ,  Sefn'ofn(rhi^,   Tcudoptia^  JätpMmtAi$t 

£eioteuthtt,  Behmuottpiaf  Itottia,  Üeptoia,  Itderuu. 

Sepia. 
Bdemn^hora 

Lihmt  fSpirxdvJt  SpindiroUr«,  Selopter«,  Memtupna, 

BdmnUidas 

(hn«t«»Uki»t  SalmnotattAüt  Aetinoemiax,  StiernttitM. 

SuiielaM  II.  Polamaxia 

Ofd«r  HL  JVMm. 
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« 

Steenstrnp  fhetit  1861  fügende  systematiMd»  Uebenicbt  d«r  leben- 
den dibrancliiaten  CSepbalopoden  uaH,  ebne  aber  leider  irgend  eine  Cbarak- 
teristtk  der  tob  ibm  anfgeeteUten  Familien  m  geben: 

A.  Decapodr» 

yTaonoUuthi 
llOni/c/iii 
\Ommastrepfimi 
II.  JQmüwMm  —  Jheapoiu  UMondm 
tZUigiiui 

\  Srpinrü 

Siptoliui 
1  Lituini 

iTremoetopi 
Arymmttei 
IL  Oetopodet  typtet  =  0.  littoralet 
Oetoptni  =  IHtotfti 

In  Woodward's  üaudbache  1851  wird  folgende  Eiutheiluug  der 
Cepbaiopoden  befolgt:  * 

Ord«r  L  JHbi'tnchiata 
Oeiopoda 

A.rguHat*tidae 
Octopodidß* 
Jkcapoda 

,  Myopxidae 

Oigoptitiae 


B*piadae 

SpiruUcUu 
Order  IL  Tetrabremehiata 
Nautäidat 
OrtMoemaidM 


Wir  yertheilen  die  Gephalopoden  folgendermaassen: 

CUflSia.  Cephalopcda, 

Arte  X.  Tttrairanehi»ta, 
1.  Dun.  Jf(ns(Uiffnr 

Orthocera*  Lituitea 

CyrtoceroM  f^ochocera» 

Oomphoetrm»  IfmuHhu 

Oneoetra» '  Clyiwtua 

Phrfjrimor^rm  JfotMoMTm 
Gyroecrai 
•  Axcocercu 
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I.  ÜMn.  AßimtoHifttb» 

Bnclrtfft 
Goniatitet 
Bh/tbducera» 
Clifttmitei 

ßnri'lina 
CerntitcM 
Baetditet 

Ordo  n.  JXirmnchimtm 

1.  Fmh.  e^irulidae 

Spirtffn 

2.  FuB.  Belcmnitidae 

SpirulirMtra 

Cotinftufhr't 

3.  I^.  Stpiadae 
%.  Mi/  II  j,  s  i  il  n  e 

4.  fam,  Lotiaift'"' 

ZcUOut 

5.  Fi».  Sepioltdae 

SrpioUt 

b.  0  igop$idae 

6.  Fam.  Cranchiadae 

t.  Vm.  Leügtpndß» 
Lotigoptit 

8.  Fmq.  CkeirofcttfAidttf 

CJteiroIvHthia 

1  liyMi  n  uU'utk  ts 
lU.  tarn.  OnychoteuÜUda« 

Onj/eholfitthi$ 

ünt/chiix 
JittoploleHtfiis 
l'cranya 

3.  Sttbordo.  Oeiopoda 

II.  Ftn.  OhrAHMOidM 

CfrrtktttHtkü 


lit/choeera*- 
BamiU» 

AmtittmiUt 
J^trrüitM 


BelnHn&sepia 
Leplcteuikü 


Jiotsia 


Gdaeno 

Ommattrcpket 


iLliMifikatiolL 


im 


Octopua  JitfA'ftWIM 

ScitrUriJtIX 

13>  Fan».  Phüimextdat 


Im  Ganzen  «iiid  etwa  2000  Arten  von  Cephalopoden  bekuiiut,  218 
lebende  und  1780  fossile. 

8]fileaaliitbe  lf«ibmidrt  Irr  Ophai^tpod». 

Ordo  I.    Tetrabranchiata  Uwen. 

Das  Thier  hat  um  den  Mond  zahlreiche,  fadenförmige  Tentakeln 
ond  besitzt  in  der  Mantelbßble  vier  Kiemen.  Ein  Dintenbentel  fehlt. 
Der  Trichter  ist  ein  kep:elartig  znsammengerolltes  Blatt,  dessen  RHnder 
nicht  verwachsen  sind.  Die  Augen  sind  gestielt;  der  Körper  ist  jcder- 
seits  durch  einen  krattigen  >fii8kel  an  die  Schale  geheftet,  der  .Münte!  ist 
aber  ausserdem  in  einem  schmalea  rund  um  den  Körper  Unfenden  liinn; 
an  dieselbe  augewachsen. 

Die  Schale  ist  äusserlicb,  nach  Art  der  Schneckeuscbaleü,  und  besteht 
aus  einer  inneren  Perlnnittcrschicht  nnd  äusseren  Porcellanscbicht  Ihr 
hinterer  Theil  ist  durch  eine  Reihe  von  Scheidewänden  (Septa)  zu  Luft- 
kammem  abgeschieden  und  das  Thier  bewohnt  nur  den  vürdcrcu  Theil, 
die  Wohnkammer,  setzt  sich  jedoch  vermOge  einer  rührigen  Anssttüpung 
des  KOrpersackee,  des  Siphos,  dweh  alle  LnftkanuiieRi  hindurch  fort 

Ton  dieser  in  den  aosgestorhenen  Sehöplhngen  so  ansaerordenltieh 
reieh  vertretenen  Ordnnnf  leben  jetst  allem  noch  ein  paar  Arten  dar 
Gattung  des  NaMu9  im  indischen  nnd  stülen  Heere  nnd  man  kann  nur 
mit  grossen  EinsehrSnknngen  die  am  Thier  der  lebenden  Nantilen  beob- 
aehtelen  EigeothOmliehkeiten  auf  die  unbekannten  Bewohner  der  Te^ 
wandten  fossilen  Schalen  übertragen.  Naeh  der  Besehaffenheit  dieser 
Schalen  kann  man  nicht  sweifeln,  dass  sie  mit  vollem  Recht  su  den 
Tetrabranchiaten  gestellt  werden,  ohne  dass  es  deshalb  nötbig  ist  das 
I  bier  dee  lebenden  Nautilus  vOllig  für  das  Abbild  der  sie  bewohnenden 
Thiere  so  halten.  Bei  den  ein7.elnen  Gattungen  werden  wir  Gelegenheit 
haben  anf  manche  wahrscheinliche  Unterschiede  der  Thiere  von  dem  des 
Noutiluf  anfmcrksam  zn  machen. 

Nach  der  BeschaftVnheit  der  Arme  nannte  d'Orbigny  1840  die 
Tetr:ibranchiaten  T<  ittaculifera  und  naeh  der  Hildunsr  ihrer  polythalamen 
.Schale  gehören  sie  in  die  von  de  Haan  l>^2b  aiilges! eilte  Abtheilung 
Sip/uviov/ea  und  die  182G  von  d'Orbigny  begrenzte  Grupjie  Siphonifem, 
ZU  der  allerdings  gemän^  dem  leitenden  Charakter  noch  6pmUat  BdetU' 
mUa  n.  s.  w.  gerechnet  wurden. 

Die  Hauptnnterschiede,  nach  denen  diese  grosse  Ordnang  weiter  ein- 
geiheilt  wird,  beruhen  aui  der  Lage  und  ßesehaöenheit  des  Slphos,  der 


Digitized  by  Google 


1422 


lLopfflLu«r. 


Gestalt  der  Septa  und  ibrer  Verwaelisimgelhiie  mit  der  Schale  wie 
der  Gteatatt  der  Schale  im  GatiEen;  lauter  VerhSltDisee»  welche  die  Be- 
schaffenheit des  Thieres  abspiegeln  mOssen  und  dadurch  herroiragend 
sn  systematischen  Kennzeichen  geeignet  erscheinen. 

Die  wichtige  Bedenlang  des  8iphos  ist  oben  bereits  anslUhrlich 
geschildert  y  Aber  den  WerA  seiner  Lage  aber  sn  Thier  nnd  zu  Schale 
konnte  nnr  wenig  angcftihrt  werden,  da  beim  Nautäus  der  Sipho  gerade 
in  der  Mitte  hinten  am  Thier  entspriDgt  nnd  sich  weder  zur  Bauch-  noch 
zor  Bttckenaeite  neigt.  Er  ist  eine  einfache  Yerlängemng  des  Körper- 
sackes nnd  man  sieht  keinen  Grund,  warum  er  nicht  ebenso  gat  an  der 
Baachseite,  wie  an  der  KUckenseite  des  Thieres  entspringen  sollte. 

Die  Gestalt  der  Septa  liefert  uiiniiftelbar  ein  Bild  von  der  Form  des 
Tlinterendcs  des  Thiore^  nnd  die  ganze  Gestalt  der  Schale  hat  auf  die 
Lebensweise  des  Beut  Ihm  rs  solchen  Einfluss  üben  m!is«pn,  dn^s  man  mit 
Recht  auch  auf  sie  bei  der  Anfstellnng:  von  Gattungen  einen  grossen 
Werth  legt  fcjehr  wichtig'  i)<t  <lie  l>ei  fossilen  Schalen  meistens  leicht  zu 
sehende  Gestalt  der  Vcrwachsuugsjiinie  der  Septa  mit  der  Schale,  indem 
sie  eine  ausserordentliche  Mannigfaltigkeit  aufweist.  In  der  Nähe  ibrer 
Ränder  haben  die  Septa  meistens  sehr  complicirte  Formen,  die  sich  in 
den  sogen.  Lobcnlinien  ausdrlicken,  deren  (Tcsctzmilssigkeit  besonders 
TOD  L.  T.  Buch  erkannt  und  systematisch  Ycrwerthet  wurde.  Nadi 
Buch  nennt  man  an  diesen  Linien  die  nach  hinten  gehenden  Biegungen 
Loben,  die  nach  vorn  gehenden  Sftttel:  die  ersteren  entsprechen  also 
Anssaekongeii  des  Thieres,  die  anderen  Einstülpungen  deseefben.  Stets 
sind  diese  Ein-  nnd  Anssaekangen  des  TbierkOrpers  aber  anf  den  Rand 
des  Hhtterendes  desselben  bescbrSnkt,  nach  der  Mitte  zn  haben  die  Septa 
nnd  danach  also  der  KQiper  immer  eine  einfiuihe  nach  hmten  oder  von 
oonTCKe  Gestalt 

Man  hat  sieh,  besonders  nach  dem  Vorgange  Bach 's,  gewohnt,  bei 
den  spiraligen  Tetrabranchiaten  die  änssere  convexe  Seite  der  Schale  die 
Bitekenseite,  die  entgegengesetzte  innere  Seite  der  Schale  die  Banchseite 
zu  nennen  nnd  danach  alle  Sculpturen,  Loben  u.  s.  w.  genaver  zu  be- 
zeichnen, auch  nachdem  es  mit  Sicherheit  bekannt  war,  dass  die  Lage- 
des  Nautilitf  in  seiner  Schale  gerade  die  umgekehrte  ist,  wie  sie  hi«r 
vorausgesetzt  wird.  Die  Bauchseite  des  Nautihix,  der  Trichter,  die 
Kiemen  n.  s,  w.  ist  gegen  die  sog.  Rtickenseite  der  Schale  gewandt. 
Man  hat  a:t\r  keinen  Grund  bei  den  fossilen  Verwandten  des  Nantilus 
eine  andere  Lage  des  Thieres  zur  Schale,  wie  bei  dem  lebenden  an/n- 
nehmen  und  es  t^hrt  daher  nur  zu  zahlreichen  Verlegenheiten,  dnss  uian 
noch  fast  Uberall  fHr  die  Schale  eine  andere,  umgekehrte  i^ezeichnung, 
wie  ftir  das  Thier  befolgt.  Die  Namen  Bauch-  und  Rllckenseitc  fUr  die 
Schale  verlässt  man  desshalb  am  Besten,  wenn  man  sie  nicht  vfillig  ent- 
sprechend mit  den  so  zu  nennenden  Regionen  des  Thieres  (nach  Analogie 
mit  dem  Xavtilus)  gebrauchen  will  und  bezeichnet  die  Seiten  der  Schale 
als  coucave  oder  convexe,  oder  Spindelseite  (Colnmdlarseite)  nnd  iMseie 


Digitized  by  Google 


KltMifitntinn. 


1488 


Seite  (Antieolnoiellftrseite).  Nach  der  Lage  des  Siphos  kenn  man  an 
der  Schale  die  Siphonatoette  tod  der  Antisiphonalseite  antersobeideii  (nach 
Sness)  und  mit  diesen  Namen  anch  die  Loben  hezeicfanen.  Saemann 
hält  die  Sipb<ma]8eitey  ohne  6nmd,  stets  für  die  Bauchseite  und  heseiebnet 
dem  entsprechend  die  spiraligen  Schalen  als  endogastrisch  oder  ezogastrisch 
gewunden  oder  gekrUmmty  jenachdem  der  Sipho  an  der  Colomellarseite 
oder  der  Anticolnmellaiseite  liegt.  Schon  Barrande  nnd  Sness  haben 
anf  die  Kothweadigkeit  der  Aenderong  der  Nomenklatur  der  Schalen ,  in 
Bezog  auf  ihre  sog.  Rticken-  und  Bauchseite  aafmcrksam  gemacht;  der 
Vortbeil  der  richtigeren  Beurtheilnng  dee  Thiercs  in  seinem  Verhältniss 
zur  Schale  wird  sicher  die  Unannehmlichkeit ,  welche  zuerst  jede  solche 
Aenderung  berbeifHhrt,  reichlich  aufwiegen. 

Es  sind  etwa  1600  fossile  Arten  und  <^  lebende  Arten  von  Tetra- 
branehiatcn  bekannt,  von  denen  jcdneh  walirscheinlich  eine  ziemlieh 
grosse  Zahl  der  fossilen  Arten  bei  genauer  Kritik  sieh  als  aobaltbar  er- 
weisen dürfte. 

Uebersieht  der  Gattungen  der  Tetrabranchiaten. 


Selalt 


mit  wellifrer  LobWlmOrundc^  Lobenllnlo 
Lobanllnl«.    |      fetaskt.     j  oompllelR. 


gebogen 


Orth«mm  Baetrita 


r  uf  I  er  Sptrt  nad  freim 
Windungen   

mit  ebcioer  Spin  mid  £reiea  Win- 
dangen,  laMit  gerida  od«r 


in  einer  £b«M  mäbgbtA  häkn- 
rirmig  zusamraengebogW  mit 
freien  Schenkeln  

«bnnnl  bnkenfltnnig  tiUMUuinmge* 
iMgen  Bit  eidi  WiHrnndMi 
Schenkeln  

mit  ebeiiMr»  iaTolnt«  Sfini  *  . 


Gomphoeera* 
Cyrti 


Ascoctraa 
Gyroemrat 


Nautilus 
Nolhocerai 

Cljfm 


mit  ebener,  inTolnter  Spin 
hnkenfSrmiger  Wohnkammer  . 

mit  in  Baum  gewundener  Spin 
u.  tlek  beiHUureBdeiiWiiMiuDtMi 

mit  im  Uaum  gewundener  Spin 
und  flreien  Windung«!  .  .  . 

mit  im  Ilanni  gewandener  Spin 
u.  anfangs  sich  Wrilhrcnden, 
xuitttvt  freien  Windungea  .  . 


Ommtitet 


Ctratite» 


BaeutitM 
iRiuMocBPttu 


Crioetrw» 


Hatnüet 


Ptyekoeeras 
AmmoHttta 


SeapAUs» 


Htteroetra» 
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1.  Farn.  NautilidüB. 

Septa  ciiifiich  gebo^i^eii,  nach  vorn  concav,  Nathliuie  eiufach,  mit 
wenigen  grossen,  welligen  Biegungen  oder  einem  seidicbea  Lobns.  MUn- 
dnng  der  Schale  einfach,  an  der  AuBsenseite  nach  biaten  aosgebogen. 
Sipho  meistena  central  oder  spindelseittg.  KSiphoaaltaten  nach  hinten 
gerichtet.  Schale  mit  geringen  oder  gar  keinen  Scnlptnren. 

6  lebende  Arteni  593  fossile  Arten. 

Orthoceras  Breyn  1732.   (132.  3—15.; 

Sehale  gerade,  Septa  einfach  gebogen,  Natblinle  einfach  ohne  alle 
Biegungen,  Sipho  central  oder  subcentraL   Siphonalscheiden  erhalten. 

Mündung  nicht  verengt,  einfach. 

240  fossile  Arten  vom  Silur  bis  zur  alpinen  Trias.  Oft,  besonders 
im  Silur,  in  ausserordentlich  grosser  Zahl,  ganze  äcbichteu  bildend.  Bis 
6  Fuss  und  darüber  lang. 

Nach  der  Bildung  des  iSiphos  hat  man  in  dieser  grossen  Gattung 
eine  Menge  venerische  Trennungen  vornchiutu  wollen,  welche  jedoch, 
wenn  wir  hier  nach  denselben  GrunUsat/en ,  wie  bei  den  Übrigen  Con- 
cbylicn  verfahren  wollen,  nicht  angenommen  werden  dürfen.  Barrande 's 
Scharfsinn  hat  bei  vielen  Orthoceratiten  die  Ursache  der  merkwiinüyen 
Siplionulbiklun^;  in  einer  vom  .Sii)lio  aus  erfolgenden  l\.alkablagerung 
erkannt,  die  oft  die  allerauffallendstcn  Formen  annehmen  kann.  Aehn- 
lich  wie  bei  vielen  Gastropoden  der  Mantel  mit  dem  Alter  des  Thieres 
eine  KallLmaflse  abaondert,  welche  die  Schale  von  Innen  r^dickt  and  bei 
Magiht»  (SO.  13.  16)  den  ganzen  hinteren  Theil  dier  Schale  TöUig  ana- 
fUlt  (SelbstTersteinernng  Carns),  findet  anch  bei  Orthoceratiten  nach 
Barrande  eine  solche  Kallutbsondening  am  Sipho,  der  ja  einen  Tbeil 
des  Mantels,  des  KQrpersackes,  darstellt,  statt  So  findet  man  bei  vielen 
Orthoceratiten  (Seotion  VagiwOi  Qu«m<.)  entlang  dem  ganzen  ziemüch 
lateralen  Sipho  solche  kalkigen  Ansscheidnngen,  welche  schichtenartig 
abgesondert,  wie  Taten  in  einander  stecken  nnd  endlich  den  Sipho  hinten 
ganz  aasftdlen,  das  Thier  also  völlig  aus  dem  Hinterende  der  Schale 
Terdrän;:m.  So  beobachtet  man  es  hei  0.  duplex,  coinvumc,  vaffinaUmiVi^^vt, 
und  findet  damit  bisweilen  Abgüsse,  Kerne,  des  noch  übrigen  kegelförmigen 
Theiles  des  Siphos,  die  Etchwald  früher  als  selbständige  Geschöpfe, 
Hyolithes  ansah.  In  höchster  Ausbildung  findet  diese  Kaikabsonderung 
auf  dem  Sipho  bei  den  nordainerikanischen  Orthoceratiten  statt,  welche 
Hall  als  Endorcraf  (132.  <S)  bezeichnet.  Hier  werden  die  in  einander 
steckenden  krtc^'lfnnnii^en  Aussonderun{z:cn  des  Biphos  durch  schmale 
Schichten  erdiger  Aii-.jill!nnL'-snia8se  von  einander  geschieden,  so  dass 
Barrandc  ein  8^»»8.•^wei^c^  Vorrücken  oder  Zurücktreten  des  Siidios  von 
seiner  Seheide  anninunt.  Hall  hat  einzelne  losgelöste  Schichten  dieser 
Siphonalausseheidungen  oder  auch  zufällig  dort  hineingelangte  kleine 
Orthoceratiten  als  .hinge,  den  iii\)ho  demnach  als  Bi'utraum,  die  Ortho- 
ceratiten als  lebendig  gebäreud  aufgefasst 
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Die  «nffanandsteii  Büdangen  dea  Sipho«  (ISS.  6.  7.  12—14)  beob- 
aehtot  man  aber  nach  Barrande,  weim  die  Kalkaossebeidiuigen  niebt 
enttang  des  ganzen  Sipbos  erfolgen ,  sondern  nur  in  einzelnen  Ringen, 
Verstopf angsringen  Barr.,  entsprechend  den  Sobeidewänden,  stattfinden 
(äeetionCS9cA/^a^' Quenst.).  Bei  O.subanmdare  aus  dem  bdbmischen  Silur 
kann  man  die  Bildung  dieser  einfachen  Ringe  deutlich  verfolgen  und 
sieht,  dass  durch  dieselben  hinten  der  Sipho  entsprechend  den  Septia 
völlig  ausgefüllt  wird,  während  nahe  der  Wohnkanuner  diese  Ringe  noch 
kaum  zu  bemerken  sind.  Bei  0.  docens  werden  mit  dem  Alter  diese 
Ringe  so  dick,  dn^s  sie  sich  gegenseitig  berühren  und  dann  einen  sogen. 
perLsclmurförmigen  biplio  darstellen ,  in  welchem  aber  nur  im  vorderen 
Theile  noch  ein  vom  fleischigen  Sipho  einzunehmender  Läugskanal  vor- 
banden ist.  Durch  eine  solche  ringförmige  Kalkabsondemnix  und  ein 
Zusammenfallcu  des  häutigen  Siphos  im  Ceutrum  des  Ringes  und  zwischen 
je  zwei  Ringen  kann  mau  mit  Barrande  völlig  genögend  die  im  nord- 
amerikanischen Silur  vorkommenden  Siphonalbilduiigcn  bei  Orthoceratiten 
erklären,  aul'  die  Bronn  1835  die  Gattung  Adinoceras  Conotuüu- 
lariu  Troost  1838)  und  Bigsby  1824  die  Gattung //uroma  (=  Ormoceras 
Stokes  1838)  grflndete,  von  denen  die  letztere  des  strabligen  Baues 
wegen  zuerst  selbst  fttr  eine  KonUe  gehalten  worde. 

Hehrere  Qrtboeeratiten  haben  naeh  Barrande's')  seh<)ner  £nt- 
deeknng  Im  hoben  Grade  die  Fähigkeit,  die  hinteren  Theile  Ihrer  Sehale 
abaostossen,  wie  es  fthnlich  ja  von  vielen  Sehneeken  (BuSmut  deecUatWf 
MdoMa  deadlaiktt  TruneateUa  truneaktf  Caeeum,  CytwdriUa  u.  s.  w.)  be- 
kannt ist  Es  ist  diese  Beobaehtang  um  so  wichtiger,  da  sie  zeigt,  dass 
das  Lebendigerhalten  der  Schale,  der  Luftkammem,  nicht  der  dnzige 
Zweck  des  Siphos  sein  kann  (s.  oben  pag.  1346).  Barrande  hat  diese 
normale  Tmncatar  bei  fllnf  Arten  von  Orthoceratiten  aas  dem  böhmischen 
Silur,  besonders  bei  0.  truncatum  (132.  9—11),  ferner  auch  bei  mehreren 
Gomphoeeras  und  bei  allen  i4«eoe^a^  beobachtet.  Bei  0.  ^runcohtm  waren 
stets  nor  8' — 4  Luftkammem  vorhanden,  sowohl  bei  Exemplaren  deren 
Luftkammer  S*""*,  als  anch  solchen,  wo  sie  80°"°  Durchmesser  hatte. 
Ueberaus  merkwürdig  ist  es,  dass  das  Septum,  welches  nach  der  Trun- 
catur  das  Hinterendc  bildet,  von  einer  Kalklage,  ganz  wie  die  äussere 
Schale  aussehend,  Uberzogen  wird  und  ringff>niii^':  um  den  centralen  Sipho 
ziehende  btreifen  darauf  zeigt,  welche  durch  tine  in  der  Medianebene 
verschied PTien  Biegun^^  und  Form  eine  von  den  Seiten  ah  stattfindende 
Bildung  dieser  Schalenschicht  anzudeuten  st  heint.  Barrande  meint, 
dass  das  Thier  der  Orthoceratiten  jedenfalls  einen  langen  Arm  gehabt 
habe,  welcher  äiiuUch  wie  hei  der  Argonauta  diese  Schalenschicht  abson- 
derte.   Allerdings  hat  mau  andere  Beweggründe  zur  Annahme  solcher 


')  TnincatnirG  normale  o  i  ppriodique  de  la  coquille  dans  ccrbiins  CepAaiop&äift  palcotoifim 
ia  BuUtUn  de  ia  Soc.  geoi.  de  iraace.    (2).  Ji.Va.  1859,  lÖ&Ü.    pn«.  573  —  600.  PL  XL 
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zwei  langen  Arne  bei  den  Ortfaoeeratiton  nieht,  und  in  dem  Ton  Giebel 
beBchriebenen  Exemplar,  wo  in  und  Ter  der  Wobnkammer  dentliebe  Reste 
des  Tbierkörpets  erhalten  waren,  findet  man  keine  Andenttmg  dieses  Yet- 
baltens.  Darin  müssen  wir  aber  Barrande  beistimmen,  dass  man  nicht 
zu  sehr  die  bei  dem  lebenden  Nautilus  vorkommende  Thierbildimg;  ohne 
Weiteres  auf  die  fossilen  Naatiliden  nnd  Ammonitiden  tibertragen  darf. 
Oass  vielleicht  lange  Vorsprttnge  am  Orthoceras^Körper  befindlich  gewesen 
sind,  zeigen  die  starken  länglichen  Vertiefungen,  welche  man  zuweilen 
(nach  Eichwald)  innen  Jin  der  Schale  der  Wohnkammer  beobachtet; 
allerdings  sind  diese  Verdicknni!:en  in  der  Dreizahl,  regelmässig 
von  einander  abstehend,  vorhanden. 

Zn  bemerken  ist  noeh,  dass  bei  vielen  Orthoceratite&  anf  einer  Seite, 
oder  anch  auf  zwei  sieb  dann  diametral  gegenfiberstehenden  Seiten  eine 
sogen.  Normallinie  entlang  iänft,  welobe  an  der  Innenseite  der  Schale 
alseine  feine  Rille,  am  Steinkem  als  ein  feiner  Kiel  eneheint.  Diese  linie 

kann  vielleicht  der  sogen.  Spiralfurche  der  Ammoniten  entsprechen. 
Achnlich  wie  bei  den  Ammoniten  zeigen  sich  auch  bei  vielen  Qrthoeeratiten 
periodische»  ringförmige  Verdickungen  in  der  Schale. 

Die  Scolptur  der  äusseren  Schalenschicht  besteht  meistens  ans  em- 
faehen  Längs-  und  Ringfbrchen,  von  denen  die  letzteren  oft  geschwun- 
gene Linien  bilden.  Bei  dem  devonischen  0.  anguUfmm  haben  d'Archiae 
nnd  de  V erneu  11  farbige  Ziekzaekstreifen  beobaehfet 

Mit  der  hier  angenommenen  weiten  licgränzung  der  Gattung  Ürtbo- 
ceras  fallen  eine  grosse  Reihe  von  Gattnngsuauien  weg,  mit  denen  man 
einzelne  Formen  belegt  hat,  wie  z.  B.  Actlnofnas  Bronn  1835  (=  Cono- 
iuhuLai'ia  Troost  1838),  Gonioceraa  llail  1817,  Ott/iocrras  Stok.es  1838 
(=  Uonnoceraa  Ag.  1847;  //?/ronm  Bigsby  1824),  Endoceras^2k\\  1847 
(*=»  IXploceroB  Gonr.  1844,  non  Saite r),  Cameroceras  Conrad  1842 
(«Jf«/ta Fisch.  1829,  TlmaeoarM Tiseh,  1844,  ScmmonUei Fifich,  1844), 
Cydocerm  M'Coy  1844,  Loxoceras  M'Coy  1844,  CoUoeera»  PoriL  1848^ 
Conoeera»  Bronn  1837,  Autaeaeera»  Hauer  1860. 

Was  die  weitere  Eintheilung  der  grossen  Gattung  OrtJioreras  betrifft, 
so  bemerke  ich  nur,  dass  man  naeli  den  oben  erläuterten  eigenthlijulicheD 
Siphonalausscheidungen  mit  Q Henstedt  die  beiden  Sectionen  Vaginaii 
nnd  Cochkati,  welche  auf  das  Silur  beschränkt  sind,  unterscheiden  und 

die  übrigen  als  liejularps  zusaminunfasseu  kann. 

Als  Aniianj;  ninss  ich  hier  die  auf  0.  hmpIior»ah>7n  ^ow.  von  Salter 
1858  begründete  Gattung  'f'reto'-era^  (132.  15.)  (früher  von  ihm  i>z?  /o'-' r 
genannt)  Erwähnen.  Man  kennt  davon  nur  geringe  Bruchstlleke  aus  dem 
britischen  Silur,  an  denen  man  aber  mit  Sicherheit  neben  dem  engen 
centralen  Sipho  einen  weiten  lateralen  die  Septa  durchsetzenden  Hohbanm 
bemerkt,  der  als  eine  Verlängerung  der  Wohnkammer  zu  betrachten  ist. 
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Cyrtoemu  Goldftiss  1833. 
Campyloceras  und  Tiigonoceras  M'Coy  1844,  Aploccras  oder  Haploceras 

d'Orb.  1847,  "CampuUtes  pars  Desh. 

Scbale  in  einer  Ebene  gebogen,  bcpta  eiufach,  wie  bei  Orthoceras, 
Sipho  ceotral  oder  Bnbcentral^  Htlndung  einfach,  zusammengedrückt 

84  foaaile  Arten  vom  Unter -Silnr  bis  snm  Koblttsialk,  in  Europa, 
Kordamerika  jand  Sfldamerika. 

In  Bezog  auf  den  Sipho  scheinen  hier  ähnliche  Verschiedenbeiteny 
wie  hei  Orthoeerag  Torztikommen,  von  dem  sich  diese  Gattung  wesentiieh 
anch  nur  dnrch  die  gebogene  Schale  nnferscheidet.  Bei  einigen  Arten 
ist  der  Sipho  ganz  einfach  und  oentral,  bei  anderen  snbeentriil  und  dick, 
mit  kalkigen  Anscfaeidnngen  von  stiahUgem  Bao. 

Gomphocera.^  Münster  1839  (182.  16.) 
Apioceras  Fiüch.  1844,  Poteriocero  f  M  Coy  1844. 
Sehalo  gerade,  hinten  kegelförmig,  vorn  birnforniifi^  angeschwollen, 
Septa  eiufach,   wenig  gebogen,  Sipho  subcentral,  Mündung  verengti 
dreilappig. 

2'6  fossile  Arten  vom  Silur  bis  zum  Kobicukalk  in  Kuropa  und  ^^ord- 
lunerika. 

Arten  mit  lateralem  bipbo  iiat  i'ictct  1844  zur  Gattung  Sycoceras 
erhoben. 

Oneoe»a9  Hall  1847. 
Schale  in  einer  Ebene  gebogen,  Sipho  an  der  eonvexen  Seite;  sonst 
ganz  wie  Ocm^hocera». 

3  Arten  ans  dem  Silnr  in  Nordamerika. 

rhraymuceras  Hrod.  1834.    (132.  17-20.) 
Phragmolithes  Cnnrad  1838,  Camptilites  par-s  Desh, 

Scbale  in  einer  Ebene  gebogen,  seitlich  zusamnieni^cdrUcki,  Septa 
einfach,  Sipho  nahe  der  concaven  Seite,  mit  kalkigen  Ausscheidungen. 
Wohiikaiumer  gross,  iAIündimp;  vcrcn^rt,  dreilappig.  . 

15  Alten  im  Silur  uud  jücvou  in  Luropa. 

Gyroeera»  M^er  1889.  (ISSw  21.) 
NauHheeras  d'Orb.  1847. 

Sehale  spinilaartig  in  eker  Ebene  mit  sich  nicht  berührenden  Um- 
gängen gewunden,  Septa  einfach,  wenig  gebogen,  Sipbo  nahe  der  con- 
Tezen  Seite,  meistens  mit  kalkigen,  strahligen  Ansseheidnngen, '  Wohn- 
kammer gross,  Httndong  wenig  yerengt. 

9  Arten  vom  Silnr  bis  Kohlenkalk  hi  Europa  nnd  Nordamerika. 

A9Cocera.'>  Rarrande.    1847  (13t  1.  2.) 
Crupforrras  Barrande  olim. 
Schale  flaschenrürmig,  etwas  gebogen,  hinten  decollirt  und  nur  noch 
mit  einer  oder  ein  paar  gewöhnlichen  Luftkammern  yersehen.  Au  der 

90* 


Digitized  by  Google 


1428 


KopffBiMr. 


Seite  der  grossen  Wohnkammer  einige  kleine  Luftkammern.  8e|^  ein- 
fach, Sipho  nahe  der  convexen  Seite. 

5  Arten  aas  dem  Silar  in  £nropa  jind  Nordamerika.  Der  hintere 
Theil  dieser  merkwürdigen  Gattong  ist  ortlioceratifcenaitig,  der  vordere 
Theii  schwillt  etwas  auf  und  verengt  sich  wieder  zu  einem  C'ylinder  in 
der  Gegend  der  Mündung.  Rine  Eigenthtimlichkcit  sind  eine  Keihe  kleiner 
Septa,  hinten  an  einer  Seite  der  Wohnk.inmier ,  (Vw  nur  einen  kleineo 
Theil  «lersf'l^M'Ti  (inrrbsetzen.  Im  vorderen  Theile  wiire  also  der  Sipho 
(d;is  Hintercude  des  K'ii-))eisaekes)  sehr  weit  um  erst  beim  5, — 6.  Septum 
die  gewöhnliche  Enge  auzunehmeo. 

LituHea  Breyn  173S.  (ISS.  22.) 

Hartulus  Montf.  1808,  d'Orb.,  TtoehoUte»  Hall  1848. 

Schale  mit  spiraligen  in  einer  Ebene  gewundenen  Umgängen,'  ent- 
weder sieb  berlilireud  oder  frei  {llortuliu^}.  Der  letzte  Umgang  stetB  los- 
gelöst, gerade  Mündung  mit  Seitenlappeu.   Scpta  einfach.   Sipho  central. 

18  Arten  aus  dem  Silur  in  Eoropa  und  Nordamerika. 

Troehoeeiw  Barrande  1847. 

Seliale  mit  wenigen  spiraligen  im  Ranme  gewondenen,  gaiis  freien 
Windungen.  Septa  einijftcb.  Sipho? 
12  Arten  ans  dem  SUnr  in  BObmen. 

Nautüu»  L.  1757.  (Taf.  110—115,  ISS.  25—27.) 

Sebale  fliwaUg,  in  einer  Ebene  aufgerollt,  mit  sidh  berObrenden  und 
nmfasBenden  Windungen.  Septa  an  den  Seiten  mit  einigen  Biegungen, 
an  denen  man  Loben  und  Sättel  unterscheiden  kann.  Sipho  central  bin 
eolnmellar.  Wohnkammer  gross,  Mündung  einfach,  an  der  Anssenseite 

ansgesehnitten,  au  den  Seiten  in  flachen  Lappen  vorspringend. 

Das  Thier  kehrt  seine  Bauchseite  in  der  Wohnkammw  nach  der 
eonv^en,  AnticolumcUar- Seite,  der  Schale  und  hat  eine  grosse  Zahl  von 
an  der  Basis  in  Seheiden  steckenden  £adenf<irniigcn  Tentakclu  nm  den 
Mund.  Die  beiden  der  KtUkcnseite  am  nächsten  stehenden  Tcntakel- 
scheiden  sind  sehr  entwickelt  uud  zu  der  sogen.  Kopfkappe  ansL'ebildot, 
welche,  wenn  das  Thier  sich  in  die  iSiliah  znrUekzieht,  wie  cm  Deekcl 
die  Mtlndung  schliesst.  Die  hornigen  Kieler  sind  sehr  kräftig  uud  an 
ihrer  Spitze  im  mittleren  Theile  mit  Kalk  überzogen.  Männchen  und 
Weibelicu  sind  sehr  von  einander  verschieden.  Auch  nach  der  Kopf- 
kappe und  Schalenmündunj^  sind  die  Geschlechter  zn  unterscheiden ,  in- 
dem beim  Weibchen  die  Müuduug  im  VerhältniBS  zur  Breite  niedriger  sda 
beim  Männchen  ist. 

6  lebende  Arten  aus  dem  indiBchen  und  stillen  Ocean,  13Z  fossile 
Arten  vom  Silnr  an  bis  ins  Tertiär  in  Europa,  Amerika,  Asien. 

Hau  kann  die  NantÜen  der  Uebendehl  wegen  in  mehrere  Seetionen 
theilen: 
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1.  N.  nmplicis  Qiicnstedt.  AuLiilich  dein  lebenden  A.  potnpllluf, 
mit  sehr  involnten,  gerundeten  Windungen,  keinen  ausgebildeten  Loben, 
mit  eentralem  Sipho  nnd  ganz  kurzen  Siphonaltuten.  Kreide,  Tertiär, 
lebend.  ^  « 

1  N,  numtUferi  Qnenstedi  Sdiale  mit  wenig  inTolnten  Windun- 
gen, abo  weitem  Kabel,  mefstenB  die  Windungen  an  dar  Anraenseite  ab- 
geplattet. Ein  kleiner  Lobns  an  der  ColnmellanEieite.  Sipho  snbeentra], 
der  eoneaven  Seite  genähert  Siphonaltnten  lang,  bis  znm  folgenden 
Septnm  reiehend,  in  dem  Septalranm  angeschwollen.  —  Mnsehelkalk, 
Jnra,  Kreide.' 

3.  N»  a^m^MQnenstedt  Sofaale  stark  inrolnt  Septa  mitkldnem 
Colnmellarlobus ,  mit  dentliehem,  grossen,  gerundeten  Seitenlobas  nnd 
einem  kleinen  Lobus  in  der  Genend  der  Windnngsnath.  Sipho  snboentral, 
mit  langen  Taten.   Trias,  Kreide. 

4.  N.  atvrici.  Aturia  Bronn  1838  (==  Megasiphonia  d'Orb.  1847) 
(ISS.  25.  26.)  Schale  stark  involut.  Septa  mit  Colnmellarlobus,  mit 
grossem,  fast  eekigen  Seitenlobas  und  kleinem  Natblnbus.  Sipho  an  der 
ooneaven  Seite,  mit  langen,  in  einandcrsteekenden  Tuten.  Tertiär. 

5.  .V.  nnjyprfprff  (»ucDStedt  (132.  27.)  Schale  evolut  oder  aueh 
mit  sich  kaum  berührenden  AViudungen,  welche  oft  kantig  abgeplattet 
sind.  Sipho  sabcentral.  Septa  ohne  Loben.  —  Kohleukaik. 

Clymema  Hflnster  1839.  (188.  1—5.) 

Planulitea  Münst.  1832  (non  Lam.),  Endosiphoniies  Ansted  1840. 

Schale  scbeibenförniig,  mit  vielen  wenig  involnten  Windungen.  Septa 
mit  starkem,  oft  winkeligen  Seitenlobus,  nie  aber  mit  Anticoluniellarlobus, 
ßonderü  dort  mit  sattelartigcr  Vorwftlbuug.  Sipho  j^'unü  columellar,  mit 
kurzen  nach  hinten  stehenden  Tuten. 

50  Arten  aus  dem  Devon  in  Europa  und  Nordamerika. 

Man  kann  mit  Mflnster  die  Clymenien  in  zwei  Sectionen  tbeilen, 
je  nadidem  der  SeitenlobuB  fiadi  mnd  abgerundet,  oder  tief  nnd  winklig 
eneheini 

Nothoceras  Barrande  1856.    (182.  24.  24.) 

Schale  nautilnsartig ,  wenig  iirvolut.    Septa  wenig  gebogen,  ohne 
Loben.  Sij)ho  ganz  anticoluniellar,  mit  nach  ^  oru  ragenden  Siphonaltuten,  * 
die  bis  zum  nächstvorhergebenden  Septum  reichen. 

1  Art  aus  dem  Silur  in  Böhmen. 

2.  Fam.  Ammojiitidae. 

Septa  an-  den  Seiten  yielfach  gebogen  nnd  stets  mit  einem  Antieo- 
lumellarlobus  Tersehen ,  in  der  Mitte  naoh  Tom  eonrex  (nicht  bei  Bactritee). 
Sipho  stets  ganz  anticolnmellar,  mit  kurzen  nach  70m  gerichteten  Siphonal- 
tuten. Mündung  stets  an  der  Anticolumellarseite  nasenartig  vorgezogen, 
oft  an  den  Seiten  mit  Lappen.   Schale  meistens  mit  starken  Sculptnren. 

Keine  lebenden,  1600  (?)  fossile  Arten. 
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Nächst  der  Qefltalt  der  Schale  herahen  in  dieser  girosseiii  Bvr  fofsQ 
Tertretenen  Familie  die  Gattangen  anf  die  Fotm  der  Lohenlinie,  yod  der 
wir  schon  oben  S.  1351  das  Wesentlichste  erwlllint  haben.  Die  von  den 
Bändern  der  Septa  nach  hinten  gehenden  Einbuchtungen  nennen  vir  mit 
L.  r.  Buch  Loben,  die  dazwischen  liegenden,  also  nach  vorn  gerich- 
teten Vorbuchtungen  Sättel.  Stets  ist  der  ^nm  an  der  Anticolnmellar- 
seite  liegende  Öipho  von  einom  Lobus  begleitet  (HUckenlobus  Buch)  den 
wir  mit  Suess  als  Siplionullobus  bezeielinen,  ihm  diametral  gegen- 
Aber  liegt  der  Antisipbonallobus  (Bauclilobus  Hucb);  an  den  Seiten 
sind  fast  immer  zwei  grosäcre  Loben  vorhnnden  (der  obere  und  untere 
Laterallobus),  so  dass  man  sechs  Loben  im  Ganzen  als  normale  Zahl 
ansieht,  und  nach  dem  Antisi])honallohuäi  zu  folgen  meistens  noch  eiingo 
oder  viele  kleinere  Loben  (Hültf>loben ,  fobi  au.r;iiarrs)  die  vom  unteren 
Lateraliobius  an  als  L,  2.,  3.,  4.  llülfslolnis  gezählt  werden.  Bisweilen 
findet  man  auch  zwischen  dem  Sipbonallobus  und  derti  oberen  Lateral- 
lobus  noch  kleine  Hülfsloben,  die  mau  als  Nebenloben  (lobt  .^ernmlarii) 
bezeichnen  kann.  Die  jcderseits  neben  dem  Siphonallobus  liegenden 
SUttd  nennt  man  bipiioualsattel  (Dorsukattel  Buch),  den  cntsprechendeu 
jederseits  neben  dem  Antisipbonallobus  liegenden  Antisiphoualsaitel  (Ventral- 
sattel Bnch),  zwisclien  dem  oberen  nnd  unteren  Lateraltobns  befindet 
.  sich  der  Lateratsattel  nnd  es  sind  nun  nur  noch  die  HttlfeBättel  «brig, 
deren  Bezeichnung  selbstverständlich  ist. 

Eine  Linie,  die  vom  hinteren  Ende  des  Siphonaliobns  ttber  die  Schale 
znmCentmm  derWindnngen  gezogen  wkd,  nennt  d'Orbigny  Centrai- 
linie (raytm  eeatrat)^  das  Verhältniss  der  Lobenlinie  sn  derselben  ist  oft 
wichtig  zu  kennen. 

In  der  Jugend  sind  im  Allgemeinen  die  Lobenlinien  einfacher  als 
mit  der  zunehmenden  Reife;  wir  sehen  daher  entsprechend  vielen  anderen 
Thierfamilien  in  der  Familie  der  Ammonitiden  mehrere  Gattungen  {Gonia- 
tüe«f  Ceratit£9)  in  Bezog  auf  die  Lobenlinie  zeitlebens  im  Jngendzustand 
anderer  Gattungen  {Ammoniu^)  verharren  und  dürfen  uns  nieht  wandern^ 
wenn  in  dieser  Beziehung  vielfache  Uebergänge  stattfinden. 

DaotriUs  G.  Sandberger  1841.    ^136.  1.) 

Sfowrcrtts  d  Orb.  1847. 

bt'halc  gerade,  orlliororatitenartig,  J>epta  einfach  gebogen,  nach  vorn 
concav,  aber  mit  tkniilichem  .Siphonallol)iis  und  mit  iVudeutungea  eines 
8eitenlobus,  8ipho  foin,  fadenframig,  ganz  raodstäudlg. 

3  Arten  aus  dem  Devon  in  Kassau. 

GoiwaiU»  de  Haan  1825.  (198.  28—36.) 

Aganiäes  (Montf.  1808)  d'Orb.  1849. 

Schale  in  einer  Ebene  gewunden,  mit  verschieden  iiivoluten  Umgän- 
gen. Lobenlinie  stets  mit  einem  ISiphonailoIuis,  meistens  aber  auch  mit 
mehrcrcu  ciufachcu,  gebogenen  oder  winkligen  seitlichen  Loben.  Septa 
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nach  Torn  convex.  SiphomülatoB  fehlend  oder  vom  SiphonaUobiu  niclit 
▼eisehieden.  Wdinkathmer  etwa  einen  Umgang^  l>i]dend.  NncieaB  (An- 
fengsselle)  kugelig  oder  bimförnug. 

180  Arten  Tom  Devon  bis  «nr  alpinen  Trias  in  Enropa. 

An  den  Schalen  vieler  Arten  bemerkt  man  oft  in  regelmässigen 
Zwischenräumen  stehende  innere  Verdickungen  oder  Einsohnflningen  and 
auf  der  Golumellarseitc  der  Windungen  haben  Keyserling  und  Sand- 
b erger  euie  ähnlieb  wie  beim  lebenden  NouUIms  gebildete  Bunselsohicfat 
besehrieben. 

Mit  den  Goniatiten  zusammen  fanden  Keyserling  im Fetschoralandei 
d'Archiac  und  de  Verneuil  in  der  Eifel,  F.  A.  Roemer  im  Harze 
cigenthttmlicbe  aptychnsaitige ,  herzförmige,  dflnnc  Platten  von  ähnlicher 
neschaffenheit  wie  der  von  Oppei  beschriebene  Anapfiicluis  einiger  Am- 
monitcn.  Mit  dem  Apfvrhu<^  haben  diese  Gebilde  niclits  zu  thun  und  icli 
glaube  mit  dem  Grafen  Keyserling  in  ihnen  eine  h  nnis-c  oder  kalkige 
Anssi  lu  idung  der  Kopfkappe  der  Goniatitenthiere  (die  danach  dem  Nau- 
tiluütiiiere  ähnlich  trewesen  sein  müssen)  zu  erkennen  (130.  24.)  Siehe  p.  1334. 

Nach  der  Ausbildung  der  Loben  zerfallen  die  Goniatiten  in  mehrere 
Öectionen,  bei  denen  wir  besonders  Bejrich  und  Öandberger  folgen. 

a.  Goniatiten  mit  einfachem  »Siphonn  üobuH. 

1.  G.  nariiilini  Hey.  (132.  31.)   Ein  grosser,  flacher  äeitenlobus  und 

ein  tiefer  Siphonallobus. 

2.  G.  sifuflires  Bcy. ,  mamosellarfs  8andb.  (182.  32.)  Deutlicher 
beiteil lobu!>,  auch  kleiner  Antisiphonallobus. 

3.  G.  anttolaterales  bandb.  (132.  33.)  Ein  winkliger  Seitenlobus 
und  Seitensattel. 

4.  6r.  (icquafei^  Bey.,  lanceolati  Sandb.  (182.  24.)  Eine  Keihe  von 
zugespitzten  Seitenloben.  ' 

5.  G.  Liaffuaii  Sandb.  Eine  Keihe  abgerundeter,  zungenförmiger 
Seitenloben. 

6.  G.  vnregulare»  Bey.,  »erraH  Sandb.  (132.  36.)  Eine  Belhe  Ton 
meistens  spitzen  Seitenlobeui  yon  denen  die  nuttleren  die  tlelbten  smd. 

b.  Goniatiten  mit  getheiltcm  Dorsallobns. 

7.  6r.  primordialem  Bey.,  crenati  Sandb.  Kin  ^rrosser  abgemndeter 
oder  spitzer  Seitenlobus.  mit  grossem  abgerundeten  SeiteuöMttel. 

8.  6r.  cnrbonaru  ßcy.,  ff entt fracti  ijB,n  dh.  (132.  35.)  Ein  oder  mehrere 
Seiteulubeu,  Seitensattel  hoch  und  spitz. 

Rlmbdoo  ras  ilauer  1800.    (136.  4.  5.) 

Schale  gerade,  orthoceratiteuartig,  mit  starken  Sculpturen.  Septa  mit 
einer  Keihe  abgerundeter  Loben  und  nach  vorn  stehenden  Siphonaltuten, 
l  Art  aus  der  alpinen  Trias  von  Aussee  and  Uallstatt. 
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Qydomtt»  Haner  18$0.  (IM.  2.  8.) 

Schale  in  einer  Ebene  gewanden ,  mit  aelir  invohiteB  Umgängen. 
MttnduDg  meiBtens  verengt.  Septa  mit  einer  Reihe  langen  zngespitzten 
Loben  und  naeh  vom  geriehteten  Siphonaltateo. 

7  Arten  ans  der  alpinen  Trias  von  Anssee,  St  Cassian,  HallBtatt 

Coehheerat  Haner  1860.  (186^  6.  7.) 

Schale  tb  Ulm  türm  ig  gewunden,  mit  starken  Sculptorcn,  schnecken- 
ariig.   ;Septa  mit  mehreren  abgerundeten,  fangen  Loben. 

3  Arten  ans  der  alpinen  Trias  ron  Ausee. 

Nach  Haner  soll  sich  der  Sipbo  nicht  anf  der  AnticolomellarseUe, 
sondern,  obwohl  er  darin  nicht  sieher  ist»  nahe  der  ColnmeUarseite  befin- 
den. Danach  mttsste  diese  noch  zweifelhafte  Gattung  TieUeicht  ein«i 
andern  Fiats  erhalten. 

Baetdina  d'Orb.  1847. 

Schale  gerade,  spitz -kegelförmig.  Septa  mit  einer  Beihe  von  abge- 
rundeten  Loben,  die  im  Grande,  wie  bei  CeraHtes  geiackt  sind. 

2  Arten  aas  dem  braanen  Jara  nnd  der  unteren  Kreide  in  Europa. 

OraUtef  de  Haan  1825.  (133.  6.  7.) 

Sehale  in  einer  Ebene  gewanden,  mit  wenig  inTolnten  Umgängen  nnd 
meistens  starker  Scalptor.  Septa  mit  einer  Reihe  von  Loben,  welobe  hn 
Grande  gezackt  sind,  wlihrend  die  Sittel  stets  ohne  Zacken  bleiben. 

25  Arten  ans  Trias  nnd  Kreide  in  Enropa  and  Asien. 

B<u:uUte»  Lam.  1799.  (186.  8.  9.) 

Schale  gerade,  lang,  kfegelfbnnig.  Septa  mit  vielfach  zerschnttteneo 
Loben  nnd  Sfttteln.  Wohnkammer  gross,  Htlndong  an  der  Siphonabeite 
mit  langen  Lappen. 

U  Arten  aas  der  Kreide  in  Earopa»  Afrika  and  Amerika^  oft  in  sehr 
grossen  Mengen  znsammen  vorkommend. 

Toxoceraa  d'Ürb.  1840.   (136.  11.) 

Schale  in  einer  Ebene,  bomartig,  gebogen*   Die  sechs  Loben  und 
dazugehörigen  Sftttel  der  Septa  einfach  zerschnitten.   Wohnkammer  gross. 
20  Arten  ans  dem  Neocom  in  Europa  (Frankreich). 

Crioeeras  LöveiUö  1836.  (186.  15.  16.) 

Tropaium  Sow.  1837. 

Schale  in  einer  übeuc  mit  vielen  sieb  nicht  berührcruieu  Umgängen 
gewunden.   Sechs  Loben  und  Sättel  vielfach  zerschnitten. 
13  Arten  ans  der  Kreide  in  Europa. 
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Pfyohoeeraa  d'Orb.  1840.   (IM.  10») 

■ 

Scbale  knielTirmig  umgcboicen,  mit  sich  berlllirenden,  geraden  Sclien- 
kelu.    Sechs  Loben,    Loben  iiud  öättcl  yieifach  zerschnitten. 
7  Arten  aas  der  Kreide  in  Europa. 

HamUs  ParVinson  1811.  (IM.  14.) 

(mit  Hamulina  d'Orb.  1849). 

Schale  in  einer  Ebene  nnregelraässig  znaammengewimdeD  mit  sich 
nicht  berührenden,  gestreckten  UmgäogeD.  Sechs  Loben.  Loben  und 
äättel  vielfach  zerschnitten. 

53  Arten  ans  der  unteren  Kreide  in  Europa  und  Amerika. 

Äncylvceras  d'Orb.  1840.    (186.  12.  13.) 

Schale  in  einer  Ebene  mit  sich  nicht  berllhrenden  Ump:'jlngen  ge- 
wunden, zuletzt  gerade  gestreckt  und  endlich  wie  ein  Krnmmstab  umge- 
bogen.  Sechs  Loben,    Loben  und  Süttel  vielfach  zerschnitten. 

40  Arten  ana  Jura  und  Kreide  iu  Europa  und  Amerika. 

Pictet  hat  1854  die  Arten  von  Ancylocera-^ .  wo  der  erste  Anfang 
der  Schale  sehraubenartig  im  Kaum  gewunden  ist|  als  Gattung  Anisoceras 
abgetrennt. 

SeajMM  Parkinson  1811.  (ISf.  17—19.,  184.  8.) 

*     Schale  in  eiuei  Ebene  mit  sich  berührenden  und  meistens  sehr  iuvo 
luten  Umgängen  gewunden,  zuletzt  gerade  gestreckt  und  endlich  wieder 
Krummstab»  artig  scharf  nmgebogen.  Viele  Loben.  Lohen  und  Sättel 
YieUkdi  Mfsebnitten,  wie  bei  AmmmiiSU«. 
16  Alten  aas  der  Kreide  in  Europa. 

Dorch  Ewald  nnd  Bncb  sind  Soapbiten  besebrieben,  die  in  der 
Wolmkammer  ebien  Aptgthu  mit  gefalteter  Sebale,  m  ganz  derselben 
SleUnng,  wie  wir  ihn  bei  den  Ammontten  kennen  lernen  werden,  ent- 
balten. 

AmmoniU»  Breyn  1732»  Broguiöre  1790.  (Taf.  188—135.) 

Sobale  in  einer  Ebene  mit  ?erscbieden  involnten  UrogSngen  regel- 
mSssig  gewunden.  Vide  Loben.   Loben  und  Sättel  vielfach  zerschnitten. 

600  Arten  von  Trias  bis  Kreide  in  Europa,  Asien,  Afrika,  Amerika. 

Was  die  Nomenklatur  der  Schale  und  der  Lobenlinie  betrifft,  so  ist 
dieselbe  schon  oben  Seite  1350 — 1356  ansftlbrlich  genug  berttcksichtigt. 
Im  Allgemeinen  ist  die  Lobenlinie  in  der  Jugend  viel  einfacher,  als  im 
■  Alter,  nnd  auch  im  ausgewachsenen  Zustande  sind  Arnmonitcn  ans  der 
alpinen  Trias  bekannt,  wo  eine  blattffjrmige  Zcrtheilung  der  Lobenlinie 
nicht  aus<:::ebildct  ist,  sondern  dieselbe  Loben  und  Sättel  bildend  nur  ein- 
fache siigezahnartige  Bici^uug-en  macht  (Am.  aon).  In  der  .In?ond  ist 
auch  meistens  die  Involubiiität  ganz  anders  als  im  Alter,  so  dass  auch 
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in  dieser  Hinaiebt  gvoara  Anfinerksantkeil  bei  den  ArtbeeobreibiiogeD  an- 
gewandt werden  muss. 

Es  ist  oben  schon  der  Aptychnu  (131.  2—8)  beschrieben  (Seite  1335 
— 1337),  den  man  in  der  Wohnkammer  vieler  Ammoniten  hünfig  in  einer 
dort  erläuterten  besümmten  Stellang  antriiil  *).  Es  scheint  mir  dieses 
zweiseil iili{?e  ricbilde  eine  innere,  im  Mantel  an  der  Bauchseite  des  Thiers 
befindliche  Schale  zu  sein,  die  vielleicht  die  dort  liegenden  Nidamental- 
drUsen  (110.  1.  2.  gu.)  sttttzte  and  dann  also  nur  den  Weibchen  zn- 
käme.  — 

Dieser  zweischalige  Aptychv-s  darf  nit  lit  verwechselt  werden  mit  cin- 
schaligen  Gebilden,  die  Oppel  zuerst  bei  Am.  planor/n.>  beobachtete  und 
Anaptijchu.s  nannte  (Jura  1856.  p.  74  Note).  Ich  habe  diese  Schalen 
durch  die  Güte  des  Prof.  von  Seebach  in  schönen  Exemplaren  v  i  mir 
und  glaube,  dass  sie  ganz  mit  den  oben  erwllhnten  Dcckelstückeii  Uli 
Uouiutiten  (oben  Seite  1431)  parallel  zu  stellen  sind,  Sie  bilden  .stark 
gebogene,  herzOinnige,  duiiuc  Tiaiten  von  scliwUrzliuheni ,  kohligen  Au*j- 
sehen,  mit  einer  oberen  Spitze  (vielleicht  dem  Kiel  des  Ammoniten  ent- 
sprechend) and  dazu  concentrischen  feinen  Anwachsstreifen  (130.  21 — 23.) 
Es  aehdnt  mir  niobts  entgegeuzasteheu,  diese  Anaptycben  als  Abson- 
denmgen  der  Kopfkappe  sa  denten,  was  danun  von  grosser  Wichtigkeit 
erseheint,  als  dadurch  eine  grosse  Aeholiohkeit  des  Ammonitenthiers  mit 
dem  Nantflnsthier  erwiesen  wtlrde,  ftr  die  sonst  im  Einzdnen  die  Gründe 
nicht  zwingend  sind* 

Sness  yersncht  neuerdings  die  grosse  Gattung  AmmonHu»  in  mehren 
Gattungen  au  trennen  und  dabei  namentUeh  Charaktere  der  Sebale  au  Grunde 
SU  legen,  welehe  wesentliche  Verschiedenheiten  des  Thiers  andeuten.  Zu- 
nüchst  trennt  er  die  Ammoniten  mit  langer  ^  ein  bis  anderthalb  Umginge 
einnehmender,  Wohnkammer»  zu  denen  die  Globosen  und  Verwandten  dee 
Am.  Metternichii  aus  der  alpinen  Trias  gehOren,  als  Gattung  Arcettea  ab, 
bezeichnet  die  Mehrzahl  ^er  HeterophyUen  als  Phyüocerafi  (Typus  Am. 
heterophyUu.s\  und  die  Fimbriaten  als  Lytoeeras  (Typus  Am,  jhnhriatus).  Bei 
den  Ammoniten  mit  kurzer  Wohnkammer  z.  B.  den  Faleiferen  denkt  sieb 
Sness,  dass  die  Anheitnngsmuskeln  ganz  vom  an  der  Mündung  ange- 
sessen und  dort  die  lappige  Verlängerung  an  den  Seiten  bewirkt  haben. 
Das  Thier  würde  also  ganz  anders  als  beim  Nautiluff  grösstentheil.s  frei 
über  die  ilündung  herauHgeragt  haben ,  da  dann  die  Mündung  dem  An- 
.satze  des  von  uns  .sogen.  Annvha  entspräche.  Ganz  ähnlieh  denkt  sich 
fcjuess  das  Verhilltuiss  des  Thiers  zur  .Schale  bei  den  Ornaten,  Ooronaten, 
Plannlatcn ,  Flexuosen  und  den  Tritnargiiiateu  Oppel  s,  wo  jederscit.< 
an  der  Mündung  ein  versebieden  langes  Ohr  vorbanden  ist,  welche  Ti.'uh 
Suesö  die  lialtstelle  des  Körpermuskels  ^  i-lcllt.  Suess  nennt  d.H 
abgerundete  Ende  dieser  Ohren  danach  MuskcUcheibe  oder  Myotliek^  deu 


*)  Wobin  die  von  Giebel  1x47  b«schrieb«iie  xweikUippigo  SebtU  £tW«tet  (aas  der  Kreide} 
gebürt,  wago  icb  nicbt  zu  bestimmeu. 
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4er  oft  dasselbe  an  die  Sekale  befestigt,  UnekelBtiel  oder  Jfyo2a&e. 
Die  naseiiartigc  VerlSngerung  des  Kleb  nameiiflieh  der  Faletferen  sieht 
Suess  als  eine  Stütze  des  Triefaters  an.  Ehe  niebt  Sness'  Untemehnn- 
gen,  TOD  denen  bisber  erst  geringe  TbeUe  bekannt  geworden  smd»  ganz 
TorUegen,  enthalten  wir  ans  einer  Kritik  seiner  Ansiehten  nnd  versaeben 
nns  eine  üebersicht  über  die  grossen  bei  den  Ammoniten  yoriKommenden 
yersehiedenbeiten  durch  die  Aufftlbmng  einiger  fiectionen  derselben  ixl 
geben,  in  denen  wir  besonders  Bncb,  d'Orbigny,  Qnenstedt  n.  A. 
folgen. 

I.  Ammoniten  ohne  Kiel. 

A.  Rttcken  der  Sohale  gerundet 

1.  I^mbriaH  d'Orb.  (IM.  U.),'  LiMoHQxLBi^Bt  Umgange  fast 
^Undrisehf  sehr  wenig  inyolnt,  glatt,  fein  gerippt  oder  mit  in  regelmassigen 
Zwisobenränrnen  gestellten  hohen,  dttnnen  Bippen.  Loben,  besonders  der 
obere  Laterallobns  paarig  getheilt,  wenig  HtÜfsloben.  Lias  bis  untere 
Kreide. 

3.  Pla7iulati  Buch  (183.  22.).  Umgänge  fast  cylindriseh,  wenig  in- 
\  oliit,  mit  dichten  gegen  den  liUcken  getheilten  Eippen,  ohne  Spitseen. 
Httlfelappen  stark  nach  hinten  gerichtet  Jura,  Kreide. 

3.  Ligati  d'Orb.  Schale  zusammengedrückt,  meistens  glatt  oder 
mit  seltenen  Rippen.  Siphonallobus  viel  kürzer  als  der  obere  Lateral- 
lobns, der  nicht  paarig  getheilt  ist;  sehr  zahlreiche  Hulfslobcn.  Kreide. 

4.  Glohosi  Quenst.  Sehale  sehr  involut,  fast  kugelich.  Loben 
stark  zerschnitten,  vielo  Hiilfsloben.   Alpine  Trias. 

5.  HetPTophylU  d  Urh.  (134.  17.  18.)  Schale  sehr  involut,  zusammen- 
gedruckt, mit  feinen,  linientormigcu  Kippen.  Loben  zahlreich,  mit  breit- 
blattf(1rmig  zerschnitteueu  Rändern.  Es  giebt  Formen  in  der  alpinen 
Trias,  wo  die  Loben  nur  wenig  zerschnitten  sind.   Jura,  alpme  Trias. 

B,  Eflcken  der  Schale  gegen  die  Seiten  abgesetzt 
o.  Bfloken  gerundet  oder  eben. 

6.  Caprißond  Bneh  (ISt,  21.)  Schale^ mit  starken  Rippen,  selten 
an  den  Seiten  mit  klemen  SpitseD.  Slphonallobns  sehr  lahg,  Seitenloben 
gross.  JniB. 

7.  Armati  ßnch  (18S.  25.)  Windungen  viereckig,  mit  Rippen  die 
anf  der  Seitenkante  einen  starken  Dom  tragen  und  oft  noch  andere 
Höcker  oder  Spitzen  zeigen.  Der  obere  Laterallobns  nnter  der  Seiten- 
kante.  Jura. 

8.  Coronarii  Buch  (133.  23.)  Rttcken  breit,  stark  von  den  Seiten 
abgesetzt,  gerippt,  auf  der  Seitenkante  mit  Domen.  Die  Seitenkante  liegt 

im  Lateralsattel.   Jnra,  Kreide. 

9.  Macrocephali  Buch  (183.  24.)  Klicken  breit,  meistens  stark  von 
der  Seite  abgesetzt,  Schale  ziemlich  involut,  mit  tiefem  Nabel,  gerijjpt, 
auf  der  Seitenkante  mit  Dornen.  Der  untere  Seitenlobas  steht  noch  über 
der  Seitenkante.  Jura, 
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10.  Comprmi  d'Orb. .  Sohale  Bnwmmeiigedillekt,  inrolut,  gerippt, 
BSeken  flobmal,  gerade.  ZaUreiobe  Loben ,  Sipbonallobit»  adir  lang« 
Kieide. 

b.  Rücken  vertieft. 

11.  l^eiitati  nm\  Ornati  Buch  (133.  2«.  27.)  Schale  geriiipf,  an 
der  Seitenkantc  iitit  Durneu.  Siphonallobos  kurzer  als  der  obere  Juaieral- 
lobus.  Jura,  Kreide. 

11.  Ammoniten  mit  Kiel  oder  doch  zugeschärfter  Schale. 

A.  Klickeu  der  »Schule  jjegeu  die  .Seiteu  abgesetzt 

12.  Flexuosi  Buch  (133.  28.)  Schale  gerippt,  Rtlcken  schmal,  an 
der  Seitenkantc  mit  Zähnen.  Kiel  gering,  gezähnt  SiphoDaUoboB  viel 
kürzer  als  der  obere  Laterallohus.   Oberer  Jura,  Kreide. 

13.  I\otomaf7niki\'<  (rOrh.  Schale  mit  rundlichen  oder  viereckigen 
Windungen,  mit  grossen  Kippen  mit  mehreren  Reihen  von  Höckern  oder 
Dornen.  Unbedeutender  Kiel.  Grosaer  Sipbonal*^  und  oberer  Lateral- 
lohus. Kreide. 

14.  Arietes  Buch  (133.  18.)  »Schale  mit  starken  Rippen,  Klicken 
stark  von  den  Seiten  abgesetzt  mit  glattem  Kiel  und  jederseits  eine  Kille, 
glatt  Lateralsattel  sehr  hoch.  Liaa. 

ß.  Rfleken  der  Sobale  niebt  gegeo  die  Seiten  abgeaetxt, 

gernndet 

15  Amalthei  Buch  il3il.  20.).  Schale  gerippt,  Rippen  auf  dem  Rücken 
stark  nach  vom  gebogen  und  dort  den  gekerbten  Kiel  bildend.  Loben 
Stark  aerscbnitten,  zahhreich;  SiphonaUobos  kllner  ab  der  obcae  Lateral- 
lobiu.  Jura. 

16.  PukhtlH  d'Orb.  Sebale  gerippt,  Rippen  gerade  Uber  den  Rtteken 
lanfend  und  dort  den  gdLerbten  Kiel  bildend.  Siphonalloboa  etwa  so 
lang  als  der  untere  Lateratlobns.  Kreide. 

17.  IHiei  Qaenst,  Cl^eifom»  d'Orb.  Sebale  stark  oomprimirt, 
sehr  inrolnt,  meistens  glatt  Loben  breit  nnd  knrz.  Kreide. 

18.  Gweaft*  d'Orb.  Sebale  znsammengedrllekt,  gerippt»  mit  scbaifem, 
glatten  Eid.  Sipbonallobns  ttager  ab  der  obere  LateraUobns,  Seiten- 
sattel weniger  hoch  als  die  übrigen.  Kreide. 

19.  Falciferi  Buch  (133.  19.)  Schale  insammengedrttckti  Bippen 
in  der  Mitte  der  Seiten  mit  einer  nach  TOm  gehenden  Biegnng,  ohne 
Htteker.  SiphonaUobos  sehr  lang,  mit  grossem  Kebenlobns.  Jnra. 

TurriUtes  Lam.  1801.    (1^6.  22  —  25.) 

Schale  mit  hohem,  thurmförmigen  oder  abgeflachten,  meistens  dexio- 
tropeii  Gewinde,  mit  sich  berührenden  Umgängen.  Sechs  Loben.  Loben 
und  Sättel  vielfacli  '/.crsclinittoii. 

'61  Arten  aus  der  Kreide  in  Europa. 
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Hdicoeeras  d'Qrb.  1840.  (IM.  SO.  81.) 

SclMle  im  B«aine  mit  Bich  nicht  bertthi«nden,  meiBtemi  dexiotropea 
Umgängen  gewmiden.  Sonst  wie  TurriUUBf  Ton  der  diese' Gattong  viel- 
leicht nicht  80  trennen  ist. 

3  Arten  ans  der  Kreide  in  £aropa. 

ffeteroetra»  d'Orb.  1647.  (IM.  26.) 

Schale  sn  Anfang  sehneekenartig  mit  sieh  berttbienden,  dexiotropen 
Umgingen  gewnnden,  aehief,  mit  dem  letzten  Umgang  sich  loalOBend  und 
im  weiten  Bogen  die  schrSg  an  seiner  Ebene  stehende  Spira  umkreisend. 
Septa  wie  bei  Turrime». 

5  Arten  ans  der  Kreide  ip  finropa. 

Als  Anhang  müssen  hier  noch  die  Kiefer  von  Tetrabrancbien  er- 
wähnt werden,  die  man  oft  fossil  findet,  ohne  aber  das  Thier,  zu  denen 
sie  gehören,  ausmaehcn  zu  können.  Man  hat  sie  frtilier  als  Glofisoptera 
beschrieben,  bis  I5lumenbaeh  ihre  Verwandtschaft  erivanntc  und  sie  als 
Sepiae  ro^irum  autiUhrt.  Man  muss  von  diesen  Kiefern  2wei  Formen 
unterscheiden : 

Rht/ncholUhe^Faiue  Bignet  1819  (135.  17.  18.)  (besteht  aus  einem 
vorderen,  dicken,  dreieckigen  Theilc  und  einem  hinteren  platten,  blatt- 
förmigen Theile,)  und 

CQnorhynchu.s  Bl.  1827  (135.  19  —21.)  (besteht  aus  einem  breiten 
dreieckigen  Theile,  dessen  Känder  an  der  Unterseite  gekerbt  sind  und 
aus  flUgelartigen  Ausbreitungen  an  dessen  hinterem  Ende.) 

Wenn  man  diese  Kiefer  mit  denen  des  Nauiäus  yeigleififat  (iVL  1 ; 
114.  B.  4.)  bemerkt  man  sofort,  dass.die  MynckoUthee  genannte  Form 
dem  Oberkiefer,  die  Canorhr/nchus  genannte  dem  Unterkiefer,  wie  es 
bereits  auch  Volts  angiebt,  entspricht  Die  verkalkten  Theile  der  Kiefer- 
apitae  des  NmOUve  gleichen  diesen  Fossilien  im  hohen  Orade  nnd  man 
mnss  dieselben  dem  sa  Folge  pieht  als  die  gaasen  Kiefer,  sondem  aneh 
nur  als  deren  Spitzen  und  mittlere  Theile  ansehen,  von  denen  die  bloss 
botnigen  hinteren  nnd  seitlichen  Theile  nicht  erhalten  sind. 

Am  ausgezeichnetsten  kommen  diese  Kiefer  im  Muschelkalk  vor, 
verwandte  Formen  finden  sich  auch  im  Jura.  Andere  Kiefer,  die  man 
mit  Sicherheit  Nautilus -Arten  zurechnen  darf,  sind  ans  Jnra,  Kreide, 
Tertiär  bekannt  KoUe  hat  1862  einige  derselben  als  Cyekdia  nnd 
Scug^hmidia  beschrieben. 

Ordo  n.    Bibranchiata  Owen. 

Das  Thier  hat  um  den  Mund  acht  oder  zehn  mit  Sangnäpfchen  ver- 
sehene Arme,  hat  sitzende  Augen  nnd  in  der  Mantelböhle  zwei  ange- 
wachsene Kiemen.  Der  Mantel  ist  nackt,  der  Trichter  geschlossen,  btets 
ein  Dintenbeutel.    In  der  Haut  Chroiuatoplioren. 

Die  Schale  ist,  wenii  übei  haupt  vorhanden,  innerlich,  d.  h.  im  Mantel 
eingeschlossen  oder  doch  {Spirula)  von  ManteUappen  verdeckt  läe  ist 
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eotweder  hornig  odflr  kalkig  und  soklieMt  stets  mir  nobedentende  Theik 

des  Thieres  ein. 

Die  Dibraneliiaten,  Dintenfisehe,  welche  d'Orbigoy  nach  den  Sang- 
näpfen,  die  sie  an  den  Armen  tragen,  Aeet<änäifera  nannte,  leben  meistens 
frei  schwimmend  im  Meere;  einige  venndgen  auch  mit  den  Armen  auf 
dem  Grunde  zn  kriechen.  Letztere  leben  mehr  an  denKttsten,  wähfend 
die  Erstcren  selten  das  hohe  Meer  verlassen. 

212  lebende,  159  (?)  fossile  Arten. 

Bei  der  Eintheihiiii!:  der  Uii)ranchiaten  legen  wir  znnächRt  dio  Z?\hl 
der  Arme  zu  Grun  lo.  ilann  die  Beschaffenheit  der  Sehale  und  der  Aii^*  n. 
Bei  der  Beschreibung  der  Gattungen  wwl  Arten  müssen  ausser  der  ganzcu 
Gestalt,  besonders  der  iSchliessaijparai  des  Mantels,  der  Trichter,  die  sog. 
Wasserjjoren,  die  Kiefer,  die  relative  Länge  der  Arme  dorsale  Armpaar 
heifist  das  erste  u.  s.  w.),  die  Saugnüpfe  u.  s.  \v.  berücksichtigt  werdco. 
Auf  die  Farbe  darf  man  der  Chromatophoren  wegen  nur  geringeren 
Werth  legen. 

1.  Subordo  JUecapoda  Leach. 

Acht  Arme  und  zwei  Fangarme,  die  ihre  Stelle  zwischen  dem  dritten 
und  vierten  Armpaar  haben.  Saugnilpfe  gestielt,  mit  einem  Hornriiig. 
Augen  gross,  ohne  sphincteraitigc  Lider.  Körper  lang,  mit  Flossen. 
Mund  mit  Rnccalhaut.  Mantel  mit  ?ehlie.«:sapp!irat.  Viele  Wasscrporen. 
Eileiter  unpaur,  grosse  NidamentaldrUsen.  Stets  eine  innere  Schale. 

139  lebende,  157  fossile  Arten. 

A,  JJecapoda  calciphora. 

Innere  Sehale  kalkig. 

1.  Farn.  Spifulidae. 

Schale  in  einer  Ebene  gewonden,  mit  sich  nicht  berfibrenden  Wm- 
dongen^  mitLnftkammem  nnd  yentralem  Sipbo,  nnr  ans  Perlmuttersobsttaz 
bestehend,  im  hinteren  Tbeil  des  Thiers  ihren  Platz  findend.  Augen 
mit  ganz  geschlossener  Cornea. 

Spirula  Lam.  IbUl.    (127.  4—6.) 

Ammonia  Breyn  17ä2  (Adams),  Lituus  Brown  1756  (Gray), 

Xftema  Linok  1807. 

Thier  länglich,  «^Imdriscfa.  Hantel  am  Hinterende  vom  nnd  hinten 
gespalten  und  die  Schale  dort  frei  lassend.  Arme  mit  sechs  Reihen 
kleiner  Saugnäpfe.   Trichter  mit  Klappe. 

8  lebende  Arten,  besonders  in  dem  indischen,  stillen  nnd  atlantisches 
Heere. 

2.  Farn.  BelmmHdm. 

Schale  gerade  oder  L'-ebou-en,  mit  Lnnkunmicrn  { Phriuimoconux)  und 
ventralem  8ipbo,  um  iiiaLereude  mit  cuier  kaikigeu  bciicide  {Rostrum) 
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nbonogwiy  am  Vordeiende  aa  der  Bllekenaeifte    einer  Sefanlpe  (Ptoastraewn 
Hud.)  Teriaogert  Arme  mit  Haken. 
Keine  lebende^  ISO  (?)  foeeile  Arten. 

iipirulirostra  d'Orb.  1842.    (130.  19.  20.) 
?  HeHeerus  Dana  1843. 

Schale  mit  einem  gebogenen  PhrafpDooonns,  der  an  der  Spitae  den 
Beginn  einer  Windung  zeigt«  nach  oben  gerade  wird.  Sipho  an  der  eon> 
caven  Seite.  Bostrum  den  hinteren  Theil  des  Pbragmoconus  einschliessendf 
dick,  hinten  nach  der  Rückenscite  gebogen*  (Unvollständig  bekannt). 

1  Art  aua  dem  Tertiär  bei  Turin. 

Bdoptera  Desh.  1826.    ClSO.  17.  18.) 

Schale  gerade,  gekanimcrt,  mit  Sipho,  RoBtmm  dick,  an  den  Seiten 
geflüf^elt.   (Unvollständig  bekannt), 

4  Arten  ans  dem  Tertiär  in  Europa. 

BtftonnoAf  F.  Edw.  1849.  (ISB.  18.) 

BeUnmopsia  Gray  1849. 

Schale  gerade  oder  wenig  gcbogcHj  ^ekamracrt,  mit  ventralem  Sipho. 
Rostmm  länglich,  an  der  Rückenseite  am  dickäten,  hinten  stumpf  und 
an  der  BanchMite  mit  einem  runden  Loch. 

1  Art  ans  dem  TettiSr  in  Engiaaid. 

CbnotmtAw  d'Orb.  1848.  (W.  14—16.) 

Schale  kegelförmig  mit  Tentralem  Sipho,  an  der  Rttckenaeite  wabr- 
achmnlieb  mit  langer,  dttnner  Schnlpe.  Ohne  kalkige  Roalndflohiebi. 
(Sehliemt  sieb  an  die  Tentiiiden  an). 

1  Art  aas  dem  Neocom  in  Frankreieh. 

AcanthvteMlds  R.  Wag.  Iß39.  Suesa  1865.   (131.  1—7.) 
Belnnnoteuthis  Pearce  1842,  DeUmnostpia  Desh.  non  Ag. 

Schale  kegelförmig,  lang,  im  Grunde  gekammert,  mit  ventralem  Sipho, 
b((her  hinauf  mit  Ansätzen  von  Septis,  die  zuletzt  ganz  schwinden.  Scbale 
an  der  RUckenseite  in  einen  knrzenSchulp  verlängert  und  am  Hinterende 
mit  einem  dUnnen  Ueberzug  ans  faserigem  Kalk  Uberzogen.  Arme  mit 
zwei  Reihen  Ilaken  und  mit  Saugnüpfen.  Fangarme  nicht  genau  bekannt 
In  der  Mitte  der  Körperseiten  Flossen. 

7  Arten  aas  der  alpinen  Trias  und  dem  Jura  in  Europa. 

Bdmnmtcs  Lister  1678.  Lani.    (IBl.  8.  9.,  13—19.) 
Srhalc  g-erade,  mit  kurzem  kcgeilormi^'-cn,  «oliwach  f^ebo<renen  Phrag- 
raoconus,  mit  Luftkaininerii  und  ventralem  .Sipho;  an  der  Hiickenseite  in 
einen  langen  Schnlp  verlängert,  der  wahrscheinlich  bis  an  den  vordem 
liaud  des  Mantels  reicht.   Pbragmoconus  eingeschlossen  in  das  lange. 
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mebtcDS  cylindriscbe  Hostroin  (Scheide),  das  aus  strahligem  Kalk  in  ooih 
centriscben  Schichten  besteht  oud  an  der  Ventralseite  des  i^hragmoconas 
dünner  ist  als  an  der  Kttckenseite,  sodass  derselbe  nicht  in  der  Axe  des 
Kostrunis  Wc^t.  —  Das  Thier  hat  Arme  mit  2  JieiheD  Haken,  hat  Kiefer 
und  einen  Dintenbeiitel  (lluxlcy). 

100  Arten  von  Liaa  bis  Kreide  in  Earopa,  Afrika. 

Man  hat  vielfach  versucht  die  Belernniton  nach  dem  Rostrum  (Scheide) 
weiter  einzutheilen ;  doch  ist  dieser  TbeU  zn  nnbedeatend  ah  dass  eine 
dorchgreifende  Eintheilung  auf  ihn  gegründet  werden  könnte.  Wie  Huxley 
bemerkt  wird  man  später  hier  besonders  die  BeschaflfeDheit  dßt  BttdL^ 
schulpe  {Froostracum)  verwenden  können.  Der  Uebersicht  wegen  führen 
wir  hier  die  gebräachlichste  Eintheilimg  der  Bdemniten  nach  den 
Scheiden  an;  * 

I.  AeoeU  Bronn,  Scheide  ohne  Dorsal-  oder  Ventralfnrche  am  Vor- 
d^nde. 

1.  Acuarii  d'Orb.    Scheide  mehr   oder  weniger  conisch,  ohue 
Lateralfurchen,  aber  oft  mit  Furchen  am  Hinterende.  Jura,  Kreide. 

2.  CUmaU  d'Orb.  ii^hale  verläagert,  mit  LateraUorohen.  Liaa. 

II.  GastroeaeU  d'Orb.,  NctoHpkiUs  DuvaL  Sehetde  mit  Bancfaflirebe 
am  Vorderende. 

3.  CanaUaUaU  d'Orb.  Seheide  lang  oder  cooiBch,  mit  eioeraader 
ganzen  Länge  berablanfenden  VeatBalfnrohe.  Jura. 

4.  HoMtati.   Scheide  lang,  zugespitzt,  mit  zwei  langen  LateraUkrehea 
aiuiser  der  tiefen  Ventralibrobe*  Jora,  Kreide. 

Ol.  NiohoeM  d'Orb.,  GastifotiphiiM  DavaL  Saheide  mit  tiefer  Donal- 
farche. 

5.  i>tfa<afo*  d'Orb.  Scheide  seitlich  zosammengedrtlokt,  oft  sehr  breit, 
mit  deadichen  Lateralihrehen.  Neoeom. 

BtUmniuUa  d'Orb.  1841.  (ISl.  Sl.  22.) 

Scheide  ähnlieh  wie  bei  BeUmmieSf  aber  an  der  Bauchseite  in  der 
Alveole  der  Länge  nach  gespalten  nnd  in  derselben  an  der  Rttckenseite 
eine  Crista.  Schdde  anssen,  besonders  an  der  Baocfaseite  mit  Geläss^ 
ekidracken.  Phragmoeonns  n.  s.  w.  nicht  bekannt. 

5  Arten  ans  der  Kreide  in  Europa  und  Amerika. 

XipkoUuthii  Hnzley  1864.  (ISl.  10—18.) 

Schale  mit  sehr  langem  riua^iiioL'onus  und  sehr  langer  c}  lindrischer 
Scheide  aus  dichtem  Kalk.  Phragmoeonns  sich  ähnlich  wie  bei  BelemniUi 
eine  Strecke  weit  ohne  Septa  nach  vom  fortsetzend  nnd  dann  in  eine 
lange,  sehmale,  voni  smgespitzte  Rttckenscko^  ttbeigeheiid.  (Oer  Phiag- 
moflonna  warde  früher  ab  Ortkoeera»  beaehriebeii). 

1  Art  ans  dem  Jm  in  Europa. 
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3.  Fam.    Sep iad ü*\ 

Körper  oval,  mit  lan^cji  seitlichen  Flossen,  die  am  Hinterende  ge- 
trennt äiud.  Fangarine  lau^,  gans  zurllckziehbar.  Augeu  mit  ganz 
geschlossener  Cornea.  Trichter  mit  innerer  Klappe.  Ausgebildeter  Schlicss- 
a]»paiat  des  Mantels.  Ktlekenschnlpe ,  unten  in  eine  oft  kuiimu  ite 
Spitze  verlängert  (ohne  »Sipho),  au  der  innercu  Seite  durch  Kaikäciiiciitou 
verdickt. 

30  lebende,  12  foBBÜe  Arten. 

Sepia  L.  Lam.  löül.  (127.  1—3.) 

Flossen  so  lang  wie  die  Seiten  des  Mantels,  äckmal.  Unter  dem 
Ange  eine  lidartige  Falte,  über  demselben  eine  sogen.  Thränenöffnung. 
IsaptVörmigc  Knorpel  der  Tricbterbasis  länglich,  etwas  niereufönnig  ge- 
bogen. An  der  Mundhaut  sechs  Wasserporen.  —  Arme  kurz,  Fanganne 
lang.  Saugnäplc  laug  gestielt,  schiel".  Trichtci  uiii  sehr  grosser  Klappe. 
Der  vieite  Arm  der  linken  Seite  an  der  Basis  hectocotylisirt. 

Schale  oval,  so  lang  wie  der, Mantel,  hinten  mit  kleiner  Spitze,  die 
ein  nnregelmässiges  Kammerwerk  enthält  Sehale  hinten  an  den  Seiten 
flügelartig  aasgebreitet,  im  mittleren  Theile  dnreh  Kalkschichten  vefdiekt, 
welche  durch  feine  eenkreeht  an  ihnen  stehende  KallcbUUter  ans  einander 
(gehalten  werden. 

80  kbende  Arten  an»  allen»  beeondem  den  wänneren  Meeren»  in  der 
,  Nähe  der  Kfleten;  mehrere  (7)  foerile  Arten  ,  ana  dem  Jnra  und  TertiSr. 

DeUmpia  Voltz  1830.  (130.  11.  12.) 

Sehale  ähnlich  wie  hei  Srpia ,  aber  mit  dicken  Kalkselac  hten ,  die 
sich  Uber  der  Spitze  wie  Soheidowändc  nach  unten  biegen,  dort  sehr 
regclmä.ssig  angeordnet  sind  und  von  weilen  Oeffnungen  unterbrochen 
werden.  Spitze  der  Schale  solide,  dick,  nach  der  Dorsalseite  gebogen; 
flügelförmige  Aasbreitangen  der  Schale  kalkig.  (Oft  ist  nur  das  üinter- 
ende  der  Schale  bekannt.)  (Vielleicht  nicht  von  Sepia  an  trennen.) 

3  fossile  Arten  ans  dem  Terttllr  in  Europa. 

Coccotevdi^-  Owen  1ÜÖ5.  (130.  10.) 
Inirhyit'uilus  Meyer  1856  (1846). 

Schale  in  der  Form  ähnlich  wie  bei  Sepia  und  ebenso  wie  da  auf 
der  RttckeiiHcite  mit  einer  grauulirteu  Kalksehicbt,  auf  der  Bauciiseite 
aber  nur  durch  einige  Hornschichten,  nicht  durch  Kalklagen  verdickt. 
Am  Hinterende  mit  langen,  mit  der  Schale  nach  hinten  verschmälerten 
flUgelarti<:^en  Ausbreitungen. 

2  iussüc  Arten  aus  dem  Jura  in  lluiupa. 

fi.    JJecapoda  c/ionJrophora  Gr» 
Innere  Schale  hornig, 
a.  M^optidae  d'Orb.  Augen  mit  geschlossener  Hornhant ,  so  das» 
das  umgebende  Wasser  nicht  die  Linse  trtfik.    Meistens  an 

den  Kllsten  lelwnde  Thiere. 

Broua,  KJaum  dei  Tbier-Keiciu.  Ul.  91 
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4.  i  iiui.  Lolifjidae. 

Körper  läDglich.   Buccalbatit  mit  8anjs:näpfen.   Fangarme  nur  theil- 
weis  retractil.    Innere  Schale  so  lang  wie  der  iiUeken. 
39  lebende,  16  fossile  Arten.- 

Loliffo  Schneid.  1784,  Lara.  1798.  (127.  7  —  10.) 
PteraUuthU  Bl.  1825,  mit  Teuthis  Gray  1849. 

Körper  lang,  hinten  sogespitzt,  am  Hinterende  mit  zwei  dreieckigen, 
an  der  Spitze  sich  berührenden  Flossen.  Kapfförmige  Knorpel  an  der 
Trichterbasis  mit  langer,  schmaler  Mttndnng.  Trichter  mit  starker  innerer 
Klappe,  durch  zwei  starke  Muskeln  an  den  Kopf  befestigt.  Arme  oait 
zwei  Reihen,  sitzender  Saugnlipfe.  l'  aDgarme  nnr  zum  Theil  znrtick- 
ziehbar,  am  Ende  mit  vier  oder  nichi  Reihen  von  Saugnäpfen.  Vierter 
linker  Arm  an  der  Spitze  hectocotylisirt.  Innere  Schale  (Gladins)  feder- 
förmig,  an  den  hinteren  Theilen  mit  den  scitliehen  Ausbreitungen, 
Schaft  an  der  IJauchseite  ausgekehlt.  Eier  in  langen  cyiiudriachen  Massen, 
die  bUndelwcis  ^vi(  der  zusammenhängen. 

24  lebende  Arten  aus  allen  Meeren,  einige  loüäüe  Aiten  ans  dem  Jura. 

LoHohu  Sfeeostmp  1856. 

Körper  länglich,  am  Hinterende  mit  rundlichen,  sich  an  der  Spitze 
berührenden  Flossen.  Triehter  ohne  die  Befestigungsrnnskeln  am  Kopfe. 
Vierter  linker  Arm  in  poktet  LSnge  bectoeotyltsirt  Innere  Sehale  Ibte- 
fbrmig,  breit  (Sonst  wie  LoUgo,) 

2  lebende  Arten  ans  dem  Indischen  Heere. 

Sepioteuthis  Bl.  1825.  (127.  11—13.) 
Chondrosepia  Lenck.  1828. 

Körper  länglich  oder  oval,  mit  schmalen  Flossen,  die  an  der  ganzen 
Länge  des  Mantels  hinlaufen.  Napfförmige  Knorpel  mit  einer  länglichen, 
nach  hinten  verbreiterten  Mündung.  Mundbaut  mit  sieben  mit  iSaag-* 
näpfen  besetzten  Lai)i)en.  Hinter  dem  Auere  eine  hohe  Falte.  Arme  mit 
zwei  Reihen  Sanpiiipien.  Fanganne  uielit  iratiz  zniückzif libar,  mit  vier 
Reihen  Saugnäpt'en.  Trichter  mit  innerer  Klappe  und  i^wi  i  Betestigungs- 
nin.*?keln  an  den  Kopf.  Vierter  linker  Arm  an  der  Spitze  hectocotjrliBirt  — ► 
Innere  Schale  federförniig,  ähnlieli  wie  bei  T.oligo. 

13  lebende  Arten  in  allen  wärmeren  Meeren,  am  häufigsten  im 
Indischen  Meere. 

TeiUhopM  Desl.  1835.  (IdO.  1.  2.) 
{Ttudopsi»,) 

Innere  Schale  von  der  Form  eines  breiten  oder  spatenförmigen 
Blattes  mit  am  Stiel  herablaufenden  Rändern.  Das  Blatt  ist  nicht  eben, 
.  sondern  nach  der  Bauchseite  löfielfürmig  zusammengebogen,  daher  ist 
dasselbe  oft  in  der  Mitte  entlang  dem  Schafte  aoseinaadergespalten. 

5  Arten  aas  dem  Lias  in  Europa. 
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Leptotenthis  Meyer  1824.  (130,  ö.) 

Die  innere  Schale  besteht  aus  einem  mittiereu  dreieckig'en ,  lang- 
gestreckten Theüe,  dessen  spitzes  Ende  nach  hinten  gerichtet  i^^t,  und 
aus  einer.  flUgelarti gen  Ansbreitnng,  welche  fast  an  der  ganz*  n  Länge 
des  mittleren  Theils  cutlang  läuft  und  der  Schale  im  mittlere  n  Drittel  die 
grßsste  Breite  giebt.  Zwischen  dem  mittleren  Tbeile  luul  den  beitea- 
flUgein  liegt  ein  schmaler  Streif  mit  nach  vorn  convexen  Limcu. 

1  Art  aus  dem  Solenhofener  Schiefer. 

Belemnosejyia  Ag.  1636.  (180.  5.) 
BehpeUi»  Volts  ld40,  Geoteuthü  Aninst  1843,  Falaeostpia  Tlieod.  1844^ 

Loä^f^pia  Qoenst.  1849. 

iBchale  ans  einem  mittleren  dreleekigen  Tfaeile  ond  groflflen  flttgel- 

artigen  Seitentheilen ,  die  'mit  dem  criiteren  durch  einen  Streifen  mit 
gebogenen  Linien  verbanden  Bindi  bestehend.  Äneh  an  dem  mittleren 
dreieckigen  Theile  knnn  man  einen  In  der  Mitte  gelegenen  und  zwei  an 
den  Seiten  gelegene  schmälere  Räume  unterscheiden.  Meistens  kommt 
mit  diesen  Schalen  ein  grosser  Dintenbentel  vor.  Das  Vorderende  iat 
nieht  erhalten.  (Vielleicht  von  Leploteuthi»  nicht  za  trennen.) 
9  Arten  aus  dem  Lias  in  Europa. 

Behteutfn»  Mfinst  1843.  (180.  9.) 

Schale  ans  einem  mittleren  länglichen,  rhombischen  Theile  und  aus 
fltlgelartigen  Ausbreitungen  an  den  beiden  hinteren  Ründeiu  bcätehend, 
welche  durch  einen  Streifen  mit  gebogenen  Linien  mit  ihnen  verbunden 
sind. 

1  Art  ans  dem  Lina  in  Enropa  (Wtrtraiberg). 

5.  Fam.  SepioliJae. 

Körper  kurz,  rundlich,  mit  rundlichen  vom  hinteren  Theile  des 
Rückens  entspringenden  Flossen.  Mundhaut  ohne  Saugnapte.  i<'atiganne 
völlig  zuriick/.ii :lil)ai-.  rricLtcr  ohne  Befestiger  an  den  Kopf.  Innere 
Schale  sehmal,  nur  etwa  halb  bo  laug  als  der  KUcken. 

13  lebende  Arten. 

Sepiola  Schneid.  1784,  Leach  1818.  (126.  8—11.) 
mit  S^riokndea  d'Orb.  1839  nnd  Ftdena»  Gray  1849. 

KOrper  kttrs,  hinten  abgemndet,  vom  abgestutzt  Mantel  am  Nacken 
mit  dem  Kopf  venraehsen.  Arme  mit  zwei  Reihen  lan^gestielter  kugeliger 
Saugnäpfe.  Fangame  mit  sehr  kleinen  langgestielten  Sangnäpfen  in  acht 
Reihen.  Schale  lanoettfiSnnig,  das  breite  £nde  nach  rom  gerichtet^  halb 
flo  lang  als  der  Rttcken. 

7  lebende  Arten  ans  allen,  besonders  wärmeren  Meeren. 

Gray  hat  1849  eine  Sepiola  von  Singapore  mit  dünnen  Fangarmen 
Sur  Gattong  Fidenaa  erhoben. 

91* 
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Mossia  Owen  1Ö34.  (12«.  12.  13.) 
mit  Uetcroteuthig  Gray  1849. 

Körperform  wie  bei  Sepiola,  aber  der  Mantel  ist  am  Nackeu  uicht 
mit  dem  Kopf  verwachsen  und  es  ist  eine  Nackenplatte  vorhanden  wie 
bei  den  Loligideu.  Arme  mit  zwei  oder  vier  Reihen  sitzender  iSauguäpie. 
Der  dritte  linke  Arm  ist  hectocotylisirt.  Innere  Schale  lancettförinig, 
klein,  in  der  vorderen  Hälfte  des  Rückens. 

6  Arten  ans  dem  MHteliiieer,  sdaotiieheii  Heer  bis  snm  Kordpol, 
Indischoi  Heer. 

b.  Oiffopsiihie  d'Orb.  Augen  mit  offener  Hornhaut,  so  dass  das 
umgebende  Wasser  unmittelbar  die  lanse  trifft  Heistena 
pelagiscbe  Thiere. 

6.  Farn.  Cranchiadae. 
Körper  rundlich  mit  terminalen  Flossen.  Mantel  an  den  Kopf  doreh 
ein  Nackenband  befestig  und  auf  jeder  Seite  an  die  Trichterbasis  ange- 
wachsen. Kopf  klein  mit  crrnj^son  Aiiiren.  deren  Cornea  nur  sehmal  ge- 
spalten ist.  Arme  kurz,  i  :irij;arme  lang,  Trichter  lang,  ohne  Hefestiger 
an  den  Kopf  ,  line  innere  Kla])pe.  Innere  Schale  so  lang  als  der  KUcken, 
schmal,  au  jedem  Ende  verbreitert. 

Cranekia  Leaeii  1817.  (Itt.  7.) 
mit  Owenia  Proseh  1847. 

KOrper  kurz,  nindlieb,  mit  zwei  kleinen  nmdliohen  Floisen,  die  anf 
einer  besonderen  Verliingerung  des  KOrpera  sieben.  Kopf  sebr  klein, 
viel  sebmäler  als  der  Ki^rper,  Augen  gross.  Bucca]bant  gross  mit  acht 
Lappen.  Arme  knns  mit  zwei  Reiben  Sangnäpfen.  Schale  dOnn,  sehr 
weich,  schmal,  an  beid^  Enden  zngespitzt 

3  Arten  ans  dem  atlantiseben  Heere. 

7*  Farn.  Loliffopsidae, 
Körper  weich,  oft  dnrebsdielnend,  lang,  hinten  zugespitzt  nnd  am 
spitzen  Hinterende  mit  grossen  Flossen.  Hantel  an  den  Kopf  dnrcb  ein 
Nackenband  befestigt  nnd  Jederseits  mit  der  Triebterbasis  verwachsen. 
Cornea  weit  geOfinet.  Arme  knrz,  Fangarme  lang.  Trichter  lang,  ohne 
Befestiger,  ohne  Klappe.  Sebale  so  lang  als  der  Rücken,  bunzenföimig. 

Loligopsis  Lam.  1822.  (128.  4  —  7.) 
mit  /.eacAta  Les.  1821  (=  Pt^rol/ti«  Eaehsch.  1835),  Tamiws  Steenstr.  1861. 

Körpe^  sehr  lang,  hinten  meistens  in  eine  Spitze  ausgezogen.  Kopf 
lüein,  Angen  gross,  weit  hervortretend,  mit  ovaler  Comeaöffnnng.  Arme 
mit  zwei  fietiien  gestielter  Saugnäpfe.  Fangarme  nicht  zorttokziehbar, 
lang. 

8  Arten  aus  allen  wärmeren  Meeren. 
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8.  Fftm.  Chiirotewihidae, 

Körper  laiiglicli  init  zwei  rundlichen  Flossen  am  Hinterende.  Mantel 
nicht  durch  Muskeln,  sondern  durch  einen  Scbliessapparat  aus  Nacken- 
platte and  länglichen  Napfknorpeln  bestehend,  an  Kopf  und  Mantel 
befestigt.  Arme  laog,  theilweis  durch  Haut  rerbnnden,  Fangarme  lang. 
Trichter  kars,  ohne  Be^tiger,  ohne  Klappe.  Sehale  lang,  sehmal, 
lanaenförmig. 

Cheiroteuthis  d'Orb.  im.  (128.  1—3.) 
Körper  lang,  zugespitzt.    Augen  gross,  vorspringend.    Arme  lang, 

an  der  Basis  verbunden  mit  zwei  Reihen  kleiner,  langgestieltcr  Saug- 
näptc.  Fangarmc  sehr  lan^  und  dtfnrt,  in  ganzer  l-;ing:e  mit  JSaugnäpfen 
be.sctzf,  am  Ende  mit  vier  Keihen  lan^'^jcrestiolter  ^aiiunäpfe,  aus  deren 
Mitte  ein  langer  ilakeu  entspringt.  Schale  dünn,  schmal^  an  jedem  Ende 
lauzenartig  verbreitert. 

2  Arten  aas  dem  atlantischen  and  Mittel -Meer. 

IliithteuikU  d'Orb.  im.  (ISa  8.  9.) 

Körper  karz,  cylindrisch,  Kopf  lang.  Arme  lang,  die  drei  oberen 
Paare  weit  hioanf  dueh  Haot  TerbiindeD,  das  veDtrale  Paar  frei.  Fang- 
arme*  lang,  mit  seohs  Bethen  Sangnäpfen  am  Ende.  Schale  lanzenUSrmig, 
sehmal. 

2  Arten  au  dem  attaotisehen  and  liittel-Meer. 

9.  Fam.  ThyBanoteuthidae» 

KOrper  länglich  oder  oral.  Schliessapparat  ans  Naekenplatte  und 
Napfknorpeln  bestehend.  Anne  frei.  Trichter  mit  swei  Befestigem  an 
den  Kopf.  Innere  Schale  von  der  Form  eukcs  gestielten,  lanc^ttfSrmigen 
Blattes  mit  tief  aasgesehnittener  Basis  (pfeilförmig). 

Thifsanotmthia  Tcoschel  1857.  (128.  10—12.) 

Körper  iMnglich,  mit  grossen  dreieckigen  Flossen  längs  der  ganzen 
Seiten.  Arme  an  den  Seiten  mit  .breiten  häutigen  Aosbreitungen  und  zwei 
Reihen  von  gestielten  Saugnäpfen,  von  denen  lange  Fäden  entspringe, 
welche  durch  jene  hUntigen  Aasbreitungen  verbanden  sind. 

2  Arten  von  Messina. 

10.  Fam.  Onychoteuthidae.  • 

Körper  lang,  cylindriscb,  am  Hinterende  mit  dreieckigen,  sich  an 
der  Spitze  bertlhrenden  Flossen.  Mit  SehliesHapparat,  aus  Naekenplatte 
und  Napfknorpein  bestehend.  Augen  mit  weiter  eckiger  Corneaötiiiun;:,^, 
die  vorn  einen  ticteii  Ausschnitt  hat  (^sinus  lacrymalis  d'Orb.).  Aime 
oder  Fangarmc  meistens  mit  Haken,  innere  Schale  meistens  lancett^ 
förmig.  Pelagisch. 

'61  lebende,  9  fossile  Arten,  . 
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6^0110^  Gray  1849.  (M,  17.) 
EQrper  im  Ganzen  wie  bei  Zol^o.  Cornea  mit  kleinem  queren  Spilt 
Arme  dick,  mit  vier  Reiben  kleiner  Sangnlpfe.  Fangarme  mit  ▼ielen 
Reiben  kleiner  Saugnäpfe  an  der  Eodplatte  nnd  einem  grossen  Haken 
in  dem  unteren  Tbeile  derselben.  Triebter  ebne  Befestiger ,  obae  Klippe^ 
Scbale  lanoettft^rmig,  vom  am  breitesten. 

1  Art  aus  den  GrOnländiscben  Meeren. 

Onyekoteuthif  Liebeost  1818.  (129.  4—8.) 
mit  AneUtroUuthU  Gray  1849. 

Arme  mit  awei  Reiben  Sangnäpfe,  deren  Homringe  niebt  gezahnt 
sind.  Fangarme  dick,  an  dem  Endtheile  mit  zwei  Reiben  starker  Haken 
nnd  an  der  Basis  desselben  eine  runde  Gruppe  ßaugnäpfe,  womit  sieh 
beide  Arme  an  einander  heften.  Triebter  sehr  knrs,  mit  Befestiger. 
Schale  lancettß)rmig|  am  spitzen  Ende  mit  einer  soliden  coniscben  Spitts. 

6  Arten  ans  allen  wärmeren  Meeren. 

'  Owfchia  Lcsaeur  1821.  (129.  18.> 

Thier  wie  bei  Oui^chüieutlds.  Fangarme  dUuii,  mit  zwei  Reihen  Haken 
am  Endtheile,  an  der  Spitze  mit  Saugniipteu  und  an  der  Basis  des  End- 
theils  mit  jeueui  Ilaüapjtaiate  zur  Verbindung  der  Arme.  Sciiaie  feder- 
förmig,  ähnlich  wie  bei  Loligo. 

2  Arten  ans  dem  atlantischen  und  stillen  Ocean. 

EnophUuilus  d'ürb.  1845.  (129.  9^14.) 

mit  Anci^troflirirus  C»ray  1849  und  Ahralhi  Gray  1849. 

Körper  laug,  cylindriseb,  am  Ende  mit  dreieckigen  Flossen,  oder  nu't 
dreieckigen  Flossen,  welche  die  ganze  Länge  der  Öeiten  einueiimeD 
{Ancintrorheiriis  Gr.).  Arme  mit  einer  Keibe  Ilaken,  bisweilen  (Abrnlia  Gr.) 
an  der  Spitze  mit  Saugnäpfeu.  Fangarme  nur  mit  Haken,  ohne  Haft- 
apparat. Trichter  mit  Bcfestiprer.  Der  vierte  linke  oder  rechte  Arm  ist 
hectocotylisirt.    Schale  iLMlerförmig  oder  blatttormig. 

9  Arten  aas  allen  wärmeren  Meeren;  vielleicht  einige  fossile  Arten 
ans  dem  Jara. 

Verantja  Krohn  1847.  (129.  15.  16.) 
Oetüpodotmthis  RUppell  u.  Krohn  1844. 
Körper  cylindriseb,    kurz,    hinten  abgerundet,    mit  abgerundeten 
Flossen  längs  den  ganzen  Seiten.  Arme  mit  zwei  Reilien  kl  'iner  Haken. 
Fangarme  dünn,   ktirzer  als  die  sitzenden  Arme,  mit  kleinen  Hakeo. 
Trichter  mit  BefesUger.   Schale  federförmig. 
1  Art  ans  dem  Mittelmeer. 

I'lesiotruüiis  A.  Wag.  1860.  (130.  7.  8.) 

Schale  schmal,  lanccttlörmig ,  mit  Mittelkiel  und  Seitenkielen,  nahe 
der  Spitze  mit  zwei  kurzen  Ausbreitungen,  so  dass  das  Ende  lanzenrörmig 
wad.    Arme  mit  Ilaken,  Kiirper  Ijlnglieh.  hinten  zugespitzt. 

i  Arten  aus  dem  Solcuhui'uner  ächieler.  » 


Digitized  by  Google 


KlMMfltotiwii 


1447 


Celamo  Munst.  1839,  A.  Wag.  1860.  (130.  3.  4.) 

Schale  von  der  Gestalt  eines  runden  Blattes  mit  langem  Stiel  und 
herablanfenden  Rändern.  Blatt  trichterförmig  aasgehöhlt  Körper  oval, 
Arme  mit  Haken  und  öauguäpfen. 

2  Arten  aus  den  Solenbofener  Schiefem. 

T)o.ndicu8  Steenstr.  1856. 

Im  Ganzen  ilbulich  wie  Ommnstrephes.  Die  Arme  in  der  nnteren 
Hälfte  mit  grossen  Üaugiiäpfen .  in  der  oberen,  dünnen  Hälfte  mit  vielen 
sehr  kleinen  baagnäpfen.  Fangarme  mit  vier  bis  fünf  fleischigen  llaft- 
pnncten,  die  grossen  Saugnäpfen  de«  nnUern  Fangarrns  Liitspiechen  und 
wie  bei  Onychotexdhis  zum  Zusammenheften  der  Fangarme  dienen.  Trichter 
mit  Klappe.  Schale  wie  bei  Ommaetraphes,  aber  mit  euaem  grossen  kegel« 
förmigen  Ende,  das  zu  Zweidrittel  solide  ist 

1  Art  aus  dem  Mitickucer.  • 

Ommastrephes  d'Orb.  1845*).  (129.  1  —  3.) 
Cycria  Leach  1817,  mit  Hyaioteuthis  Gray  1849. 

Körper  lang,  cylin drisch.  Augen  mit  ovaler  Comeaöffnung.  Arme 
kurz,  mit  zwei  Reihen  Snnp-näpfe,  Fangarnie  kurz,  nicht  zurtlckziehbar, 
an  den  Pindtheilen  mit  \\qy  liciheii  Saiij^napfe.  Trichter  mit  Befestiger, 
mit  Klapi)f.    Schale  schmal,  laucettfiirmig,  mit  einem  hohlen  Endconus. 

14  lebende  Arten  aus  allen  wärmeren  Meeren,  4  fossile  Arten  aus 
den  Solenhofener  Schiefem. 

2.  Snbordo  Oetopoda  Leach. 

Acht  Arme  mit  sitxenden  Sangoftpfen  ohne  Hornring.  Äugen  fest  in 
ihren  Höhlen,  klein;  die  ftnasere  Hant  kann  eich  sphinderaitig  Uber  sie 
sehUeseen.  Körper  km,  nmdlieh;  Mantel  ohne  knorpeligen  Scblieifl- 
apparat,  an  den  Kopf  stets  dnreh  ein  breites  Nackenband  gebettet  Keine 
Bnccalhant  Trichter  ohne  Klappe.  Eileiter  paarig,  ohne'  Nidamental- 
drttsen.   Keine  innere  Schale. 

73  lebende,  2  fossile  Arten. 

11.  Fam.  Cirrhoteuthidae. 

Körper  mit  rundlichen  Flossen,  von  weicher  Consistenz.  Mantel  rund- 
um bis  zur  Trichterbasis  mit  dem  Kopie  verwaLhsen.  Eine  kuuipelige, 
breite  innere  Schale  (wahiticheiniich  als  verwachsene  KUckeuknorpel  an- 
zusehen). 

dr^oUiONg  Eechricht  1838.  (128.  4.  6.) 
Sdadepkonu  Rcfaih.  n.  Frosch  1846,  Boetrichüteuthig  Agas.  1847. 

Körper  kurz,  von  sehr  weicher  Beschaffenheit,  unt  rundlieiicu  1  lossen 
vorn  au  den  Seiten  des  Mantels.   Trichterschenkel  mit  dem  Mai^tel  ver- 


*)  Hier  se]ili«B*t  rieh  inlineb«inli«li  di«  Ton  Stvenetrup  1856  MtÜEMtoUte  Qattnag 
Jrchiieufhi»  ao,  welch«  sich  durch  gewaltige  Grösse  ansMiebntt,  m  dar  »ber  amr  vMli^ 
Tbnle,  Itnodwaw,  Scbale,  SavgnSpf«  (117.  4)  bakutat  aintf. 
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wacbsen.  Eiemen  vom  in  der  Hantdht^hle.  Uapaarer  Eikäter  und  Samen- 
leiter. Arme  eebr  lang,  in  ganxer  Ubige  dnreh  Haut  Terbunden,  m>  das« 
■le  einen  Schirm  darstellen.  Eine  Keihe  Sangnäpfe,  swiflebea  denen  an! 
Jeder  Seite  lange  Girrhen  anBitsen. 

1  Art  Ton  der  Grdnlttndisehen  KUste.  « 

12.  Farn.  OetopidaB. 

Mantel  au  der  Bauchseite  durch  einen  medianen  Muskel  an  den 
Eingeweidesack  geheftet.  Nackenband  breit.  Keine  Wasserporen.  Anne 
mit  kurzen  Saugnäpfen.  Kttstentbiere. 

56  lebende  Arten. 

iVnftoctopw  d'Orb.  1845.  (189.  3.) 

Körper  mit  breiten  FloBsen  llinga  den  gansen  Seiten  des  Manteli. 
Arme  an  der  Basis  dnroh  Hant  Terbnnden,  mit  swei  Reihen  Sangnäpfe. 
Angen  fast  rtlekenstilndig. 

1  Art  von  Nen- Seeland  (nur  bisher  von  Qnoy  nnd  Gaimard  unvoU- 

st&ndig  beaohrieben). 
« 

Octopus  Lam.  179Ö.  (125.  1.) 
Pohjjnis  Scimeid.  1784,  mit  Cütopus  Gray  1849. 
Körper  rundlich,  ohne  Flossen.    Arme  lang,   an  der  Basis  durch 
Haut  verbunden,  nnt  xwei  Reihen  niedriger  baugnäpfe.  Der  dritte  rechte 
Ann  an  der  Spitze  hectocotyiisirt. 

50  lebende  Arten  aus  allen  Meeren. 

Seaeurgu»  Trosebel  1857. 
Kttrpei  ovaty  ohne  Flossen.  Kopf  schmäler  als  der  Körper.  Anne 
kurz.  Saugnäpfe  in  swei  Reihen  mit  verengter  Basis,  fast  gestielt  Der 
dritte  linke  Arm  an  der  Spitze  heetoeotylisirt 

2  lebende  Arten  ans  dem  Hittelmeer. 

Eledone  Leach  1817.  (125.  2.) 
Moschites  Schneid.  1784,  Ozcma  Bafin.  1815. 
Körper  rundlich,  ohne  Flossen.  Arme  lang,  an  der  Basis  durch  Haut 
vwbunden,  mit  einer  Reihe  Saugnäpfe.    In  der  liadula  wechseln  drei 
in  den  Zacken  der  Mittelplatten  etwas  verschiedene  Glieder  mit  einander. 
Der  dritte  rechte  Arm  an  der  Spitze  hectocotylisirt. 

2  Arten  aas  dem  Mittelmeer  nnd  dem  Atlantisohen  Meer. 

Bolitnena  Stccnstr.  1858. 

Aehnlich  wie  Elcdonc,  al)er  von  gallertartiger  Cousistcnz  und  gcriüg 
entwickelten  Saugnäpfen.  An  der  l\adnla  wechseln  vi^r  in  den  Mittel- 
platt on  etwas  verschiedene  Glieder  mit  einander, 

1  le  hende  Art, 
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18.  Pam.  Philonewida«. 

Mantel  an  der  liaiichseite  mit  einer  Art  Schlicssapparat,  der  aus 
einem  fleischigen  Höcker  jederseits  an  der  Trichterbasis  und  einer  ent- 
sprechenden Vertiefung  im  Mantel  besteht.  Nackenband  schmal.  Augen 
gross,  henrorgtehend.  Mehrere  Wasserporen.  Sangnäpfc  in  zwei  Reihen. 
Trkliter  «ehrig  nadi  nmten  imd  toto  gerielitot  Der  eine  Ann  M  fhk 
Hectocolyliia. 

16  lebende»  2  fossile  Arten. 

JVmnoetopua  deUe  Chiaje  1830*).  (Itf.  4.  5.) 
PhüoMxi»  d'Orb.  1889. 

K8rper  rnndlieh,  Kopf  gross.  Neekenband  sebr  scbnuU.  Rtteken- 
arme  Iftnger  wie  die  Braobanne,  oft  wdt  blnanf  dnrch  Haut  verbunden. 

Trichter  kurz.  Zwei  Wasserporen  im  Nacken.  Der  dritte  rechte  Arm  ist 
der  Hectocotylns.  Derselbe  hat  an  den  Seiten  Hantfranzen  nnd  eiitwiel(elt 
sieh  in  einer  sackartigen  Höhle  an  der  Seite  des  Kopfes. 

8  lebende  Arten  ans  dem  Atlantisehen  Meere  nnd  Mitteimeere. 

Parasira  Steenstr.  1860.  (122.  1.) 

Körper  rundlich,  Nackenband  ziemlich  breit,  Kopf  klein  und  kurv.. 
Trirliter  Inn^^.    Keine  Wassrrporm  im  Nacken,  zwei  an  der  'rricliter- 
basis.    I)cr  dritte  rechte  Arra  ist  ein  lloctopotylus ,  welcher  keine  Haut 
franzen  hat  und  in  einem  gestielten  Sacke  sich  -entwickelt.  Männchen 
sehr  vom  grösseren  Weibchen  verschieden. 

1  Art  ans  dem  Mittelmeer.  (Nach  Steenstrup  ist  Oelopus  caienu- 
UUus  F6r.  das  Weibchen,  Octopits  carena  Ver.  das  Männchen  dieser  Art) 

Atffonauia  L.  1759.  (128.  2.  3,  121.  1-3.)  • 
Oeythoi  Rafin.  1815.  * 

Körper  randlich,  Nackenband  breit,  Kopf  klein,  niedrig.  -  Keine 
Wasserporen  am'  Nacken,  zwei  an  der  Triebinerbasis.  Trichter  lang,  sebr 
schief.  Der  dritte  linke  Arm  ist  der  Heekoeotylns,  der  keine  Hantfranzen 
bat  nnd  sich  in  einer  gestielten  Blase  entwidcelt  Htoneben  sehr  klein, 
sebr  vom  Weibeben  Terscbieden.  Das  letztere  hat  die  Rttokenarme  zu 
breiten  Lappen  ausgedehnt,  welche  jederseits  an  den  Körper  gel^  die 
Aigonanta- Schale  absondern,  in  welche  die  Eierbanfen  befestigt  werden. 

6  lebende  Arten  ans  aUen  wHnneren  Meeren,  8  fossile  Arten  aas 
dem  Tertiltr. 


*)  Hi«r  MhUeist  sleli  Tielleleht  die  Gftttaivf  Ballon  St«eiiBir.  1858  «n,  rm  d«r  nur 

eisige  Arme,  die  im  Ma;:;oTi  eines  Haifisches  aus  dem  AtlantiHcben  Meere  gefunden  wurden, 
bflcAnnt  sind,  DiMailMii  «ei«liit«ii  sich  darch  gleckMiMrtige  Stugoipf«  mit  lUi«Butig  i^tapptMa 
Sud  aiw. 
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1.  Aufenthalt 

AUe  Cepbalopodeo  sind  Bewohner  des  Meeres  otid  athmen  durch 
Kiemen,  wenn  auch  ebige»  wie  s.  B.  die  Oefeopiden,  eine  ziemliche  Zeit 
auf  dem  Lande  ausdanem  and  ihre  Kiemen  dnrch  das  in  der  Mantel- 
hohle  aafbewahrte  Wasser  feneht  erhalten  können.  Weiter  aber  tfad]«i 
sie  sich  wieder  ziemlieh  scharf  in  Kfistenthiere  und  pela^behe  Thiere,  je 
nachdem  sie  in  der  NiUie  des  Landes  in  meistens  nicht  grossen  Tiefen 
am  Grande  leben  oder  anf  hoher  See  fem  Ton  Küsten  umhersdiwimmeB: 
alle  scheinen  aber  besonders  in  der  DSrnm^ang  oder  bei  Nachtzeit 
lebendig  zu  sein.  Zu  den  Ktistenthieren  gehören  zunächst  die  Octopideo 
{Octopus,  Eledone),  dann  Sepia  und  Nautilus,  die  alle  auf  dem  Grunde 
zwischen  Felsen  leben  und  dort  auf  die  Jagd  von  Krebsen,  Mascbeia 
und  Schnecken  ausgeben.  Die  Octopidon  gehen  mit  ihren  grossen  Armen, 
den  Kopf  »ach  unten,  auf  den  Felsen  umher  und  schwimmen  selten, 
während  die  fSepien  meistens  sich  schwimmend  fortbewegen  und  sich  nur 
in  Zeiten  der  Kiilic  mit  ihren  Fangannen  an  dio  F*-lsen  ansaugen,  sich 
gleichsam  \  ir  Anker  leiten.  Der  Nauiilus  lebt  gewöhnlich  am  Grunde 
zwischen  .^Leinen,  die  Schale  nach  unten  gerichtet  und  die  Tentakeln 
wie  eine  Actinie  ausgebreitet.  Doch  ist  er  auch  im  Stande  aitf  hohera 
Meere  umiierzntreiben,  yielleicht  durch  die  Wellen  bei  einem  Sturme  aus 
seinen  ruhigen  Wohnsitzen  aufgescheucht.  Rnmph  wie  Bennett  sabea 
ihn  so  an  der  Oberfläche  treibend,  den  rüthlichcn  Körper  aus  der  Schale 
vorgestreckt  und  nach  Bennett  den  Mantel  (d.  h.  wohl  nur  den  dorsalen 
Lappen)  über  die  Schale  zurückgeschlagen.  Nach  Presch' Beschreibung 
treffen  ihn  die  WalifischfUnger  nicht  selten  auf  hohem  Meere  zwischen 
Neuseeland  and  NenhoUand  nnd  fangen  dies  in  den  Sammlungen  so 
seltene  Thier  dort  lebäidig,  bringen  aber  nnr  die  Schalen  mit  in  die 
Heimatfa. 

Bein  pelagische  Cephalopoden  sind  die  Philonexiden  (rrsmoe(o}ntif 
ArgonaaU^  nnd  anter  den  Deeapoden  die  mit  offenen  Augen  {pigopniat)^ 
wie  die  Loligopsiden,  Onychotentlüden  a.  e.  w.,  ferner  die  Spirolidea, 
während  die  Myopsiden  (Loligiden,  Sepioliden)  meistens  allerdings  aach 
das  hohe  Meer  lieben,  nber  oft  aach  nahe  an  den  Kttsten  leben. 

Nach  d'Orbigny  dentet  eine  l^alkige  innere  Schale  anf  ein  littorales 
Leben,  es  wQrden  demnach  die  Belemniten  ähnlich  wie  die  Sepien  in 
der  Nähe  der  Küsten  gelebt  haben,  während  vielleicht  die  Acantiiotmihü^ 
ConoUuthUf  Ti  vfhojt.sis  n.  s.  w.  sich  mehr  im  hohen  Meere  hielten.  Ebenso 
mnss  man  die  Nautiiiden  nnd  Ammonitiden  wahrscheinlich  mehr  fllr 
littorale  als  pelagische  Thiere  ansehen. 

Die  meisten  pelagischen  Cephalopoden  leben  gesellig  in  grossen 
Scharen  zusammen,  wie  es  z.  B.  besonders  von  Ommasfr>yhfs ,  mehreren 
Loligo-Arten,  von  Araniuoiin  (von  der  Arth.  Adams  sogar  die  >ninncheu 
in  groäser  Zahl  zusammen  gesehen  haben  will)  bekannt  ist  und  ähnlich 
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wie  es  bei  andern  geseOig  lebenden  Seethieren  der  Fall  ist,  dienen  anch 
sie  vielen  groasea  Tbieren  dei  Ifeeres  (Getaceen,  Vögeln ,  FiBchen)  zur 
Kabmng.  Ungehooro  8ehai«n  too  OnMuutrephet  saffittahtt  ceigen  dcb 
an  der  Neoftindlitaidisoheii  Kttsfce,  ftboliche  Mengen  yon  0mm.  giganUue 
mfa  d'Orbigny  an  der  Efiste  von  Gbill 

Eine  grosse  Menge  der  pelagisohen  Cepbalopoden  sind  sicher  noeb 
nieht  bekannt:  schon  Ale.  d'Orbigny  machte  daranf  aofmerksam,  dass 
man  ans  den  Eingeweiden  der  Thiere  (wie  Cetaeeen,  Fisebe),  welche 
aicb  yon  solchen  Cepbalopoden  nähren,  oft  noch  Theile  der  letzteren 
entnehmen  kann,  die  zur  Bestimmung  der  Art  ansreicben;  dn  Feld  der 
Thtttigkeity  anf  dem  Steens trup  schon  viele  fmchtbringende  Unter- 
suchungen angestellt  hat,  von  denen  leider  nnr  zn  wenig  bisher  an  die 
Oeffentüebkeit  gedrangen  ist. 

2.  Nahnmg. 

Wie  es  scheint  sind  alle  Cepbalopoden  Fleischfresser  und  meistens 
in  ihrem  Kreise  grefjihrliche  Raubthiere.  Die  littoralen  Arten  fressen  an 
den  Felsen  lebende  Krehse,  Mnscheln  und  Sebneeken  und  brauchen  sich 
wpp-en  ihrer  starken  Kieler  selbst  nicht  durch  die  harte  Schale  ihrer 
Beute  beschranken  zu  lassen.  Der  Octopus  thut  durch  seine  Kaublust 
nnter  den  Krel)sen  vielen  Schaden,  wie  es  z.  B.  don  Fischern  am. Mittel- 
meer Wühl  bekannt  ist  Aach  viele  der  fossiien  Dinteufische  haben  von 
Krebsen  gelebt,  wie  man  ans  Resten  derselben,  die  man  iu  der  Genend 
des  Mag^ens  bei  Belemnos«>pia  u.  8.  w.  öüdet,  schliessen  kann :  oft  bemerkt 
man  m  dieBcra  Mageninhalte  aber  auch  Reste  von  P^ischen  (Schuppen, 
Gräthen),  welche  dann  mehr  auf  eine  pelagische  Lebensweise  des 
Cepbalopoden  deuten. 

Die  pelagiscben  Arten  halten  sich  oft  in  der  KShe  der  schwimmenden 
Tangwiesen  anf  und  nlüiren  sich  dort  von  den  zarten  pelagiscben  Krebsen 
und  MoUosken,  ron  Qnallen  nnd  Ton  Fischen.  Die  Bdemnosepien  nnd 
FUriioUiaiM  unter  den  fossilen  Deoapoden  zeigen  oft  In  der  Gogend  des 
Magens  Haufen  von  Fischresten,  nach  denen  man  sie  ftlr  pelagische 
Thiere  halten  mus»  da  Ton  den  bekannten  littoralen  Arten,  so  Tiel  ich 
wnsB,  keine  sieh  von  Fiseben  nihrt 

Anch  der  NautUus  pompUius  leht  besonders  von  Krebsen  nnd  in  den 
beiden  £:xeraplaren,  die  ieh  Ton  demselben  nntersnchen  konnte»  war  der 
Magen  nnd  Vormagen  strotzend  mit  Krebsresten  geftlUt,  nnter  denen  man 
dentßeb  Fingerglieder  yon  Krabben  erkennen  konnte. 

8.  Grösfe. 

Seit  Alters  hat  man  geglaubt,  dass  es  Cepbalopoden  (Polypen)  von 

gewaltiger  Gr(5s8e  gäbe,  die  Menschen  und  selbst  Sq^iffen  gefährlich 
werden  könnten,  und  die  nordischen  Sagen  vom  Kraken,  nach  dem 
Okpn  sogar  die  ^rartzc  Klasse  der  r'ophalopoden  benannte,  haben  zn 
Zeiten  sohr  allgemeinen  Eingang  geiunUeu.  in  der  neueren  Zeit  erwiesen 
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sieh  viele  dieser  Angaben  als  Fabeln  oder  wenigstens  ohne  wissensdiafr 
liebe  Begründung  nnd  gegen  die  firttbere  Leiehlgliiibigkeit  scblng  man 
in  das  andere  Extrem  nm,  indem  man  den  Cepbalopoden  bOebatens'  eine 
Grosse  von  3—4  Foss  beilegen  wollte.  Jetat  weiss  man  allerdmgs,  data 
es  gewaltige  Riesen  unter  unseren  Tbieren  giebt,  doeb  bat  man  noeh 
immer  nnr  eine  sehr  ungenügende  Nachriebt  von  ibnen  und  kann  bei 
vielen  derselben  nicht  bestimmen,  ob  diese  jRie8en-Ceph<alopoden  bloss 
ansserordentlich  alte  und  darum  so  sehr  grosse  Tbiere  sind,  wie  es 
äbnlicb  bei  den  Fisoben  ist,  die  ebenso  wie  die  Bftame  beständig  wachsen, 
oder  ob  sie  besondern  Arten  angehören,  welche  ans  ihres  pelagischen 
Lebens  wegen  bisher  und  in  den  Jugendformen  entgingen,  stets  aber, 
nm  zur  Reife  zu  gelangen ,  diese  RicsengrJ^ssc  erreieben  niHssen.  Die 
crstcre  Annahme  scheint  mir  die  wahrscheinlichere  und  erklärt  auch  die 
iScitcnhoit  dieser  Riesenthiere,  iTulom  nnr  wcnitjo  den  zahlreichen  Feinden 
entgehen  und  ein  ausserordciitliolies  Altor  (  ik  k  li.  u  werden  —  aUe^ 
dings  ist  damit  gar  nicht  gesagt,  dasä  das  hohe  Meer,  namentlich  in 
seinen  Tiefen,  nicht  noch  viele  Arten  von  Cepbalopoden  birgt,  von  deren 
Dasein  wir  znr  Zeit  noch  keinen  Begri£f  haben  und  die  sich  durch  ge> 
wältige  Grösse  auszeichnen  können. 

Schon  Aristoteles  erzählt  von  einem  LoUfjOf  der  5  Ellen  (2,3  Meter) 
lang  war,  und  Flinius  erwähnt  die  Angaben  duü  Trebius  Niger,  nach 
denen  an  Carteja  ein  Riesenpolyp  des  Nachts  an  die  Kttste  kam ,  um  die 
FiscbbebUfter  an  plttndeni»  nnd  der  die  Hunde  dureb  sein  Gesehnanbe  uod 
serae  Arme  verjagte.  Der  Kopf  dieaea  Tbiers,  den  man  Luonll  zeigte, 
war  so  gross  wie  ein  Fass  von  15  Ampboren  nnd  seine  Arme,  die  eb 
Haan  kaum  nmklaft^  konnte,  messen  30  Fnss  in  der  Länge  nnd  trugen 
Vertiefongen  (Saugnl^fe),  die  eine  Urne  Wasser  fassten. 

.  Von  den  gritesten  Cepbalopoden,  dem  sog.  Kraken,  wird  uns  aber 
ans  Norwegen  beliebtet,  suerat  von  Glans  Magnus,  dann  vom  ffisebof 
Pontoppidan.  Naob  dem  Letzteren  bemerken  die  Fiseber  beim  Fisebftng 
einen  grossen  Reichthnm  von  Fisoben,  dann  aber  aucb  dass  die  Tiefe 
beständig  abnimmt,  sie  fliehen,  denn  es  naht  der  Kraken.  „Dann  erhebt 
sieb  aas  der  Floth  ein  breites  nnebenes  Feld  von  einer  halben  Stunde 
im  Durchmesser,  welches  nicht  selten  30  Fuss  über  die  Oberfläche  steigt. 
In  den  Vertiefungen,  welche  die  Unebenheiten  des  Felsrttokens  bilden, 
ist  Wasser  zurückgeblieben,  in  diesem  siebt  man  Fische  springen,  nach 
nnd  nach  entwickeln  sich  die  lldgcl  nnd  Berge  dieser  Insel  zu  immer 
steilerer  Höhe.  Aus  Innen  heraus,  wie  die  TUhlbörner  der  Schnecke, 
steigen  Arme  empor,  stärker  als  der  stärkste  Mastbauni  des  grl^ssteii 
Schiffes,  mächtig  genug  um  einen  hundert  Kanonen  flthrenden  KoIoüö  7M 
erfassen  und  in  den  Abgrund  zu  ziehen.  Sie  dehnen  sich  nach  allen 
Seiten  ans,  spielen  i^leichsam  mit  einander,  neigen  sich  zur  Wasbcrliacbe, 
richten  sie  Ii  wieder  em])or  nnd  haben  alle  Bewef?lichkeit  der  Anne  eines 
jeden  anderen  Polypen. Ein  Junges  dieses  liicsenthiers ,  „similior 
insulae  quam  betittae"  (0.  Magnus),  hat  äich  IGöO  in  Nordiand  bk 
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Norwegen,  wio  es  Friis  beschreibt,  zwischen  die  Felsen  eines  engen 
Fjords  eingeklaniDt:  „der  ungeheore  Körper  ftülte  die  Bneht  ganz  ans, 
die  Anne  waren  nm  Felsen  und  Bäome  gesohlnngen,  hatten  dieselben 
entwurzelt  ond  sieh  an  dem  nnserstdrbaren  Gestein  so  fest  gefangen, 
dass  man  sie  anf  keine  Weise  lOsen  konnte."  Linnö  sohenkte  diesen 
finfthlnngen  wenigstens  in  gewisser  Weise  Glauben  und  ftihrte  den  Kraken 
imter  dem  Namen  Hierocosmus  marinus  in  setner  Famia  saedea  unter 
den  VenMä  anf  und  bezeiebnet  ihn  in  den  ernten  Anagaben  seines 
Systems  als  Sepia  nacrocotmu»,  Aehnlich  verfahren  noch  Boso,  besonders 
dann  Montfort  and  auch  Oken  erzählt  allerdings  mit  Zweifel  Ton  dem 

inselartigen  Kraken,  der  Sepia  microcosmus  L. 

Am  meisten  Angaben  fibct  diesen  Kiesenpolypen  findet  man  in 
Montfort's  Katnrgescbiohte  der  AfoUusken.  Dort  winl  von  ebem  solchen 
Sceangefaener  erzählt,  das  an  der  Ktiste  von  Angola  ein  Schiff  an  der 
Takelage  mit  seinen  Armen  in  den  Grund  zu  ziehen  drohte  .und  der 
glücklich  geretteten  Mannschaft  Veranlassung  gab,  ihre  höeliJ^te  "Noth  auf 
eineu)  Votivgcniiildc  in  der  8t.  Thomaskapelle  in  81.  Malo  darstellen  zu 
lassen.  Ferner  erzählt  Monttort  nach  den  Angabeu  des  .Schififscapitains 
Mag.  Dens  von  einem  l;*olypeu,  der  in  der  Nähe  von  ISt  Helena  mit 
seinen  Annen  ein  paar  Matrosen  von  einem  Gerüst  am  Schifll'  lierabholte 
nnd  vun  dem  eine  in  die  Takelage  verwirrte  Spitze  eines  Arms  abge- 
hauen 25  Fuss  mass  und  mehrere  llcibcn  .Saugnüpfe  trug. 

Aehnlich  grossen  Thicren  muss  der  Arm  angehört  haben,  von 
dem  iSchw  cd  lauer  nach  den  Angaben  eines  Secuiauucö  berichtet,  daöb 
er  von  einem  Walltischfänger  in  der  Südsee  aus  dem  Rachen  eines 
Gaohelots  genommen  wftre  nnd  der  23  Fuss  Länge  gehabt  hätte.  Auch 
Banks  ond  Soiander  fanden  an  der  Oberfläche  des  Heeres  in  der  Süd- 
see Beste  eines  Oephalopoden  von  KiesengrOsse,  welehe  zum  Theil  noch 
Im  Museum  des  Boy.  CoU.  of'Snigeons  in 'London  existiren'  und  naoh 
Owen  anf  mn  mit  den  Armen  7  Fuss  langes  Thier  deuten.  Oken  fllhrt 
diese  Formen  unter  den  Namen  Stpia  gigos  auf.  Weitw  erwähnen 
aoleher  Biesen* Oephalopoden  Sander  Bang,  Pöron,  Qnoy  und  Qai- 
mard,  aher  es  wurde  ihren  Angaben  so 'wenig  Werth  beigemessen,  dass 
man  in  der  Wissensehait  alle  Angaben  tou  Dintenfisehen  Uber  ein  paar 
Fuss  Grtae,  welehe  diese-Thiere  im  Mtttelmeer  oft  erreichen,  filr  Fabehi 
erklärte. 

Spntcr  wurden  durch  Steenstrnp  die  Erzählungen  über  die  Hiesen- 
Dintentiscbe  theilweise  wieder  zu  Ehren  gebracht,  indem  er  1847  die 
163d  und  1790  an  der  Isländischen  Küste  gestrandeten  Secnngehener, 
von  denen  das  letztere  einen  3'/3  Faden  langen  Körper  und  3  Faden 

lange  Arme  gehabt  haben  soll,  mit  Sicherheit  :\h  Ccphalopoden  deutet 
nnd  den  von  Kondelet,  Beton,  Gesner  u.  A.  erwähnten  15-4(j  im  Sunde 
geiaui.:(  ii(  11  soc-en.  Soeniönch  von  ^  Fuss  Länge  in  derselben  'Weise  anf- 
fasst.  .SjKLELi  trliieit  Steenstrup  selb.st  Reste  eines  Ki<'sendinteutii>i<'lies, 
der  ibb'd  in  Jütland  gestrandet  war,  dessen  Kopt  sieb  so  gross  wie  ein 
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Kioderkopf  zeigte  und  dewen  hornige  Bflok«asehale  6  Fdsb  maM.  Steen- 
Btrap  nannte  dtesea  Tbier  Arekümokit  du*:  idi  habe  einen  Sangnapf 
deMdben,  den  ich  der  Gflte  meinea  berlihmton  Kopenhagenor  Frenndes 
verdanke,  auf  Taf.  117.  Fig.  4.  im  LltngBBehnitt  abbilden  laisen. 

/  Von  Besten  iUndicher  groaser  Dintenfische  ans  dem  Mneeom  in 
Utreeht  und  Amsterdam  beriebteto  dann  1860  Harting  genaner  und 
konnte  die  einen  mit  dem  Arehiuutkiß  dv»  Stp.  (welehen  Harting  fltr 
die  Riesenfoim  dee  Ornnrnstrephea  todaru»  d'Orb.  hält)  identificireo^ 
wShrend  die  andern,  ans  dem  Magen  dnee  Haies  im  Indisefaen  Meere 
genommen,  der  Gattung  Enoplotevthü  angehören. 

Die  merkwürdigste  und  neneste  Nachricht  Aber  einen  riesenhaften 
Dintenfisch  verdankt  man  dem  Gapt  ßonyer  von  dem  französischen 
Aviso  Aleeton,  welcher  das  Thier  am  30.  November  1861  in  der  Nähe 
von  Teneriffa  beobachtete.  Sabin  Rerthelot,  der  Thcile  dieses  Thiers 
untersuchte,  berichtete  darüber  wie  folgt:  „der  Aviso  traf  zwischen 
Madera  und  Teneriffa  einen  riesenhaften  Polypen,  der  an  der  Oberfläche 
des  Wassers  schwamm.  Das  Thier  niass  f)  6  Meter  an  LUncre ,  ohne 
die  aeht  furchtbaren  mit  Sau<^näpfcn  verseheneu  Arme.  Seine  Fai-be  war 
ziegelrotb;  seine  Augen  waren  ungeheuer  und  zeigten  eine  erschreckende 
Starrheit.  Das  Ciewicht  seines  spindelförmigen  in  der  Mitte  sehr  ange- 
schwollenen Körpers  musste  an  2000  Kilogr.  betrafen  nnd  seine  am 
Hinterendc  bcliudlichen  Flossen  waren  abgerundet  und  von  sehr  grossem 
Voluiucu."  Mau  suchte  das  Thier  in  einer  Tauschlingc  zu  fangen  und 
durch  Schüsse  zu  tüdtcn,  „doch  wagte  der  Capitain  nicht,  das  Leben 
seiner  Mannschaft  dadurch  zu  gefährden,  dass  er  ein  Boot  anssetsen 
fiese,  weldiee  das  Ungehettir  mit  ednen- flirehtbaren  Atmen  leieht  bitte 
entern  können."  Nach  dreistündiger  Jagd  eriitelt  man  ntir  Theite  dm 
Hmterendes  des  Tbios.  Man  darf  die  LSnge  des  KSipen  deeeelbeo  auf 
15—18  Fmw,  die  LSnge  der  Arme  anf  5*— 6  Fuss  Bchätien  und  Orosse 
nnd  Fischer*)  stellen  es  mit  Sicherheit  znr  Gattung  LoHgo  nnd  nenaea 
es  LoUgo  Bouymü. 

Wenn  also  die  neueren  Beobachtungen  anch  nichto  von  den  Sagen 
des  Kraken  bestätigt  liabai,  sö  haben  sie  uns  doch  sichere  Kunde  tfber 
riesenhafte  Cephalopoden  geliefert,  die  20  Fuss  und  darttber  lang  selbst 
Mensehen  nnd  kleinen  Schifien  gefllhrlich  werden  können. 

4.  Bewegung* 

Das  Schwimmen  bewirken  die  Cephalopoden  auf  eine  eigenthUmliehe 
Weise,  wie  sie  ähnlich  vielleicht  nur  bei  den  Salpen  noch  vorkommt: 
das  frei  im  Wasser  schwebende  Geschöpf  nilmlich  stösst  plötzlich  das 
in  der  Mantelhühle  enthaltene  Wasser  hervor  und  wird  dabei  rhirch  den 
Rtickßtoss  selbst  in  der  entgegengesetzten  Richtung  das  Hinterendc  nach 
vorn  fortbewegt.   Die  Bewcgoog  des  Mantels  beim  Einnehmen  und  Aus- 
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•toflaen  tob  Wanor  dient  nieht  «Ilflln  filr  das  Sehwiinmeii,  Bondam  ist 
dem  Tliiere  der  Athmimg  wegen  aneh  nofhwendig;  da,  wie  wir  oben 
eaben,  keine  CUien  das  Wasser  zu  den  Kiemen  hintreiben  nnd  nnr  allein 
die  Athembewegnngen  des  mnalLollisen  Mantels  diesen  EflTeet  hervor- 
bringen. Wesenilieh  begünstigt  wird  aber  der  BUdsstoss  dnreb  die  Ein- 
ricbtnng  des  Trichters.  Bei  dem  Zusammenziehen  des  Mantels  nttmlidi 
kann  das  Wasser  nicht  ohne  Weiteres  vorn  am  Mantelrande  entweichen, 
sondern  mnss  seinen  Weg  dnrcb  den  langen,  engen  Trichter  nehmen, 
da  der  Mantelrand  sk'h  fest  am  den  Hah  zosammcnschntlrt  nnd  dann 
nnr  der  Trichter  einen  Ausgang  aas  der  MantelhOhle  bildet  Dnrch  den 
Trichter  wird  der  aus  der  Mantelböhle  gestossene  Wasserstrom  also 
zusammengehalten  und  in  bestimmte  Richtung  gebracht,  der  RUckstoss 
dadurch  vermehrt  und  das  Fortschwimmen,  wenn  nicht  ermöglicht,  so 
doch  im  hohen  Grade  erleichtert.  Indem  weiter  der  Trirbtcr  durch  seine 
Muskeln  hin  und  her  bcwep:t  werden  kann,  wird  dadurch  die  Kiehtung 
des  ausgestosseneu  Wassers  geändert  nnd  das  Schwimmen  in  ganz  be- 
stimmten ,  vom  Thier  abhängigen  Wegen  erm(>e-Iicht.  Auch  die  Klappe 
im  I  richter  wird  in  dicjicr  Weise,  besonders  wohi  beim  Auf-  und  Abwärts- 
schwimmen,  verwerthet  werden. 

Die  Flossen  an  den  Seiten  des  Kijipcrs  werden  das  Schwimmen 
erleichtern,  indciu  sie  einmal  deu  Ours  halten  uud  einuudciiiial  die  liieh- 
tnng  ändern  helfen.  Es  ist  danach  klar,  dass  die  »chlaukcn  Ccplialupoden 
mit  grossen  Flossen,  wie  besonders  die  Loligiden  und  On)rchotcuthiden, 
Tiel  besser  sohwimmen  mVssen,  als  die  mndlichen  Formen  mit  weichem, 
sieht  Ton  einer  Sehale  gesttttsten  Körper  nnd  ohne  Flossen,  wie  die 
Oetopiden.  Ffeilartig  sehen  wir  die  ersteren  ün  Wasser  forlschiessen» 
w&hrend  die  andern  nnbeholfen,  vielfsch  in  der  Biehtnng  weehsefand  nnd 
langsam  sieh  schwimmend  fortbewegen.  Mit  der  gr<fssten  Kraft  seheint 
OmmofirepAM  sohwimmen  an  kOnnen,  indem  diese  Thiere  oft  mit  grosser 
Qewalty  TieUeieht  von  Feinden  verfolgti  sich  Uber  10  Fuss  ans  dem  Meere 
hervorsohnellen  nnd  dann  ähnlieh  wie  fliegende  Fische  nicht  selten  auf 
das  Verdeck  von  Schüfen  fallen. 

Auch  der  Nautilus  schwimmt  zu  Zeiten  an  der  Oberfläche  des  MeereSi 
den  Körper  so  weit  wie  möglich  vorgestreckt,  die  Tentakeln  ausgebreitet, 
nnd  entzieht  sich  seinen  Verfolgern  dadurch,  dass  er  den  Körper  in  die 
Schale  zurückpresst  (oben  Seite  1346)  und  in  die  Tiefe  hinabsinkt.  Ein 
ähnliches  Schwimmen  müssen  wir  auch  bei  allen  fossilen  Kautiliden  und 
Ammouitiden  annehmen,  wo  die  luftcrfUllte ,  gekammertc  Sehale  dem 
KOrpcr  ein  ähnliches  spezififiches  Gewicht,  wie  es  das  Wasser  besitz^ 
geben  wnd. 

Wie  alle  Cephalopoden  zu  schwimmen  im  Stande  sind,  so  verm?lgen 
sie  sich  auch  alle  durch  Kriechen  oder  Gehen  auf  ihren  Armen  f(*rtzu- 
bcwegen;  nur  ergUn/t  n  .sich  diese  beiden  Fortbewegungsarten  gegenseitig 
nnd  die  guten  Schwimmer  sind  .seblcchtc  Kriecher  und  umgekeiirt.  Die 
Uciopideu  sind  danach  zum  Kriechen  besonders  geeignet  und  können 


Dlgitized  by  Google 


1456 


Kopffünser. 


uoh  mit  grosser  Kraft  und  Gesehwindigkeift,  den  Mond  na€h  imten  ge- 
wandt,  mit  den  sehlangenartig  gesoUlogelten  Annen  fortBchieben  oder 
sich  aoch  fost  gehend  auf  den  bis  sn  den  diekeren  Theüen  umgekniokteD 

Armen,  wie  auf  Knien  fortbewegen.  Die  Unebenheit  nnd  Steilheit  des 
Bodens  ist  ihnen  dabei  kein  Hinderniss,  indem  sie  mit  den  SangnKpfen 
an  den  Armen  mit  einer  ausserordentlichen  Kraft  sich  festzuhaltom  Te^ 
mOgen.  Auch  Sepia  und  LoUgo  sind  noch  im  Stande  sich  aeadidi 
behende  iuieohendi  den  Kopf  nach  unten,  fortzubewegen. 

Ebenso  vermag  auch  der  Nautihu  am  Grunde  des  Meeres  fortza- 
knecben  und  kommt  so  in  die  Hamen,  in  die  man  ihn  dnreh  gekochtes 
Krebsfleisch  zu  locken  sucht. 


VI.  Verhaltaist  nr  ^atv. 

1.  Geologische  Bedeatimg. 

Unter  den  Mollusken  nehmen  iu  dieser  Hinsicht  die  Cejihalopoden 
einen  iiohcu  iiung  ein,  indem  die  fossilen  Nuutilidcu  und  Animonitideo 
vermöge  ihrer  Kalkschalen  eine  bedeutende  Rolle  als  „  erdenbildeude" 
TJiiere  geliabt  .haben.  In  der  palltosoischen  Periode  kommen  besonders 
die  Orthoeetatiten  In  Behraeht,  die  an  vielen  Stellen  in  soleh  nngehenier 
Zahl  vorkommen,  dass  sie  fast  allein  die  firdsehicfaten  bUden;  im  Jnra 
treten  in  ähnlicher  Weise  die  Ammoniten  auf  und  in  der  Kreide  sind 
Ammoniten,  Bacoliten  nnd  auch  Belemmten  von  hoher  Wichtigkeit 

Meistons  sind  die  gekammerten  Cephalopodeasehalea  als  Steiakenis 
erhalten,  indem  der  Schlamm  alle  Kammern  aasfUlte  und  die  Schsle 
selbst  aeistört  worde  oder  nach  auf  dem  Kern  erhalten  blieb.  Sehr  gut 
kann  man  dann  die  Septa  nnd  die  Lobenlmie,  entweder  sofort  oder  nach 
Wegsprengen  oder  -schleifen  der  Sehale,  erkennen.  Bisweilen  ist  dsh« 
nur  die  äussere  Schicht  der  Schale  vergangen  und  die  Perlmutterlage 
derselben  allein,  ah)  Ueberzng  auf  dem  Bteinkem  flbrig  geblieben,  in 
andern  Fällen  ist  die  Schale  in  irgend  ein  Venteinerungsmittel,  meistens 
Kalk,  Ubergegangen,  ohne  dass  die  Kammern  von  Schlamm  ansje^eflillt 
wurden,  die  dann  aber  meistens  als  Drusenräume  von  Krystallen  ausge- 
kleidet werden.  An  diesen  Stücken  sind  die  Lobenlinien  fast  nicht  zii 
studireu  and  flir  die  BestimmoDg  der  Art  erscheinoD  sie  daher  wenig 
geeignet 

2.  NatEen  fwr  andere  Tlnere. 

Fast  alle  Cepbalopoden  dienen  andern  Tliieren ,  wie  Cetaceeii, 
Vögeln,  Fischen  zur  Nahrung.  Besonders  sind  es  die  gesellig  in 
Scharen  an  der  OherflHelie  des  MeereH  ziehenden  Lolig^iden  nnd  Onycho- 
teuthideu,   welclte,  wie  die  FischzUge  von  Seevögeln  verfolgt,  eioeo 
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Meatliclwii  Thett  te  Kabrang  des  Albaitrow  (Dtomedü)»  dM  Stnim- 
Togels  (ftoodUria),  der  HOTen  aunuusheii.  Viele  der  besaliDteB  CetMeen 
BlttiieD  sieii  fast  elleiD  tod  iineem  Tlueren  und  Tenebrea  oft  anglaab- 
lielie  Meageo  defvelbeii.  So  fiind  Vrolik  m  dem  Magen  eines  Hyperodon 
an  aehn  Taosend  Kiefer  von  «ner  Loligoark  and  Xhnliche  Befände  sind 
in  dem  Hagen  ron  Phoccma  and  andern  Belplunen  gemaeht  Aaeb  das 
Biesenthier,  der  Pottfisoh  {PhyaeUr)^  scbetnt  sieb  grösstentbeOs  von 
Dintenfiflchen  zu  nähren.  Ebenso  bildet  der  in  grossen  ZUgen  aof  der 
Bank  von  Neafiindland  erscheinende  Otimuuirephes  toffiOatttf  die  wesent- 
lichste Nahmng  des  Kabe^au  und  es  ist  schon  erwlbut»  wie  man  ans 
den  Magen  tob  Cetaceen  und  Fischen  sebon  oft  Beste  von  Gepbalopoden 
herausgenommen  hat,  die  bisher  noch  ganz  unbekannt  waren,  entweder 
durch  ihr  rein  pelagisches  oder  das  auf  grosse  Tiefen  beschränkte  Leben. 

Viele  Ccphalopoden  (Odopus,  Eledone,  Sepia,  Loligo)  beherbergen  einen 
merkwürdigen  Parasiten,  iHcyema  paradoxwn  Köll.  (117.  5.),  auf  ihren 
Venenanhängen,  den  Er  dl,  Krohn,  besonders  aber  Kölliker  untersucht 
haben.  Dies  merkwtJrdif^c  Thier  stellt  einen  dickwandigen  Schlauch  vor, 
ansscn  bewimpert,  am  abj^'esetzten  Kopfende  mit  theihveis  steifen,  borsten- 
artigen Haaren  besetzt,  ist  von  Wurragestalt  und  erreicht  eine  T.änge 
von  '2  Millimeter  und  darttber.  Sehr  bäufie:  wulstet  sich  die  korper  wand 
unter  dem  Wimperkleidc  an  mehreren  Stellen  zu  Knospen  auf,  die  wahr- 
scheinlich später  fiieb  ablösen  und  neue  selbstständige  IHcyema  vorstellen. 
In  der  Leibeshühle  tindet  man  fast  stets  Zellen,  die  sich  nach  Kölliker 
durcb  Zellenvermebrung  u.  s.  w.  in  Junge  nmwantleln  und  entweder  sog. 
infusorienartige  Junge,  von  dreieckiger  Gestalt,  vorn  mit  zwei  grossen, 
runden  Kalkktfrpem  und  hinten  mit  langen,  der  Kürperaxe  parallel  ge- 
richteten Cilien  besetst,  oder  wormartige  Junge,  die  dem  Dicyema  an  Form 
and  Bewimperong  aienlieh  gleiob  sind,  yorsteilen.  Beide  Jmigenfonnen 
iconunen  nie  im  selben  Diey§ma  sosammen  vor,  finden  sieb  aber  beide  oft 
firei  wie  die  alten  im  Safte  der  Venenanbiage.  Mit  Beebt  bemerkt  Kölliker, 
dass  das  Dieyema  kein  selbslstitaidiges  Tbier,  sondern  nur  eine  Larve  eines 
«Heben  („eines  Entosoons,  einer  Planario  oder  Kemertitte*')  TorBtellL  Es 
erinnert  die  Gestalt  des  ZHoyema  sebr  an  manebe  %iorooysten  nnd  das 
reüb  dasogeböiige  Wesen  bat  man  mit  einiger  Wabrsobeiidicbkeit  unter 
den  Trematoden  (?ieUeiebt  soleiien  der  Fiscbe)  an  sneben. 

Von  andern  Parasiten  der  Cepbalopoden  ftlhrt  Dies  in  g  an: 

eytfKMrviM  flj  8i^fUi«»t  d«ll«  ChUj«  Ton  S^^dm  MamdtUtH 

TUmitiMtrAifipekm  mignUmim  Diti.  von  StpUt  i0ehiälit,  Ztt^tMhm»,  Ltli§«  vidgmtU 

Tetraboihriorhfjnthus  Stpia«  ^ßeinatia  Dies,  von  Sepia  ofßdMlH» 
Tttraho(hriorht/,i.  !  •  -  Ortopodüu  Dies.  Ton  fktopm  vntftri» 
ücolex  poiymorpJtiu  K  ad.  von  (htopu»  vuigarit 
S«IUtu»9tyU  (SUtifH  Dl«i»  von  Zaligo  vtägarü 
D^Mritm  fnuiU  Dies,  von  Ldigc  wtftrü 
IHatomum  Pelä^ae  K81L  tob  Jbfvmmta  argo 
A^carin  Todari  delle  Chisje  ron  Lolitt»  fodaru» 
J^iUiria  IMi^ini»  deile  Chiajfl  Toa  JLoltge  vuigarit. 
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9.  Vntmi  lir  dmi  Meuehra. 

Viele  besonders  der  kiisteiibewohnenden  Diutenlischc  ((h'U 
u.  8.  w.)  dieoen  dem  MeiKschen  als  ein  schon  von  (U-n  Alten  beuub.iej» 
Nahrungäiiiittel.  Am  Mittclnicer  und  an  den  Küsten  fuit  aller  wärniereo 
Meere  werden  die  Dintenfische  in  dieser  Wt  isc .  in  ausgedehntem  Masse 
benutzt  und  bilden  titcts  einen  wesentlichen  Theil  des  Fiftchmarkte^. 
Meistens  allerdings  nur  von  ärmeren  Lcutcu  gegessen,  komnicu  nanient- 
licb  die  Arme  in  kleine  StUeke  zerlegt  and  geröstet  oder  gebaeken  auch 
auf  feinere  Tische,  obwobt  sie  stets  eine  sebr  z%be  Consistcnz  bewahren. 

Fast  in  noch  reichlicherer  Weise  werden  die  Diuteulische  als  Küder 
lüi  deii  Fischfang  benutzt.  iSo  bilden  sie  den  llaupttheil  der  Lückspeise, 
mit  der  au  der  Küste  von  Neufundland  jäbrlicb  von  so  vielen  üunderteD 
'  Yon  Schiffieo  der  Kabeljan  gefangen  wird.  Dort  di<»it  dazu  besonden  der 
in  Scharen  heransiehende  OmmMtrephßs  sagütatw  d'Orb.,  welcher  daher 
Belhst  efaie  grosse  Zahl  Menschen  mit  seinem  Fange  beschäftigt. 

An  den  Küsten  fängt  man  die  Cephalopoden  entweder  mit  Grandr 
netzen,  wie  die  Fische,  oder  in  Hamen,  Fischkörben,  wie  die  Krebse. 

Auch  der  Nautilw'^  dient  dem  Menschen  als  Mahruug,  bo  merkwlirdig 
uns  dies  auch  vorkommt,  da  dies  Thier  noch  immer  in  den  SammlungeB 
sebr  selten  ist  und  seine  Anatomie  nur  aus  Mangel  an  Material  nocb 
nidit  hat  gentigend  stndut  werden  können.  Die  Eingeborenen  der  Fidjir 
Insehi,  der  Udnm  üdbcId  Iii  der  NUhe  tob  Nea-Qninea  md  der  Niko- 
baren  sehtttien  den  Nautibu  als  eine  gute  Speise.  G.  Ben  nett  theilt 
Ifoigenden  Brief  einer  Dame  Yon  der  Inael  Aneitea  (Nen-Hehriden)  mit: 
,,Ich  Boide  Ihnen,  wie  Sie  wUnsehten,  einen  NauiUu»  mit  Thier,  hk 
war  80  glttddioh  denselben  bald  nach  Emp&ng  Ihres  Briefes  sn  erhaltoD; 
er  war  naeh  einem  heftigen  Stnrm  anf  das  Land  geworfen  and  wurde 
TOD  einem  vBBerer  eingeborenen  Diener  gefimden.  Er  war  grade  dabei 
ihn  anf  dem  Feuer,  als  eine  willkommene  Speise,  sn  rOeten»  als  eisi 
der  Angeborenen  Mädchen,  das  den  Weilb,  den  wir  darauf  legten,  kaiinl% 
ihn  noch  rechtzeitig  daran  hinderte.  Die  Eingeborenen  fangen  den  Nau- 
tilus oft  in  ihren  Fisehkörben  in  drei  bis  fünf  Faden  Tiefe:  ihr  Köder 
besteht  in  Seeigeln,  l^e  lieben  den  Nauiilue  sebr  als  Speise ;  auf  einiges 
Inseln  machen  sie  eine  Art  Suppe  davon.  Die  Nautilus  sind  sehr  hänfig 
bei  Ware,  eine  Insel,  die  .'>0  engl.  Meilen  von  Neu>Caledonien  liegt.  Ich 
kenne  eine  Person,  die  dort  SehilTbruch  gelitten  nnd  die  Thiere  oft  ge- 
gessen hat:  danach  schmecken  sie  geröstet  ähnlich  wie  unser  Bucciniiiii. 
Ich  sah  einen  Nautilus  nahe  dem  Lande  schwimmen,  als  ich  noch  auf 
der  Isle  of  Pinea  war." 

Ucber  den  Fang  des  Nnufilus  anf  den  Fidji- Inseln  berichtet  M'ip- 
donald:  ,,Dic  Fidjfitior  schätzen  den  Ncitilw'  r>fH>rpiliiis  sehr  al^  c:iie 
angenehme  Speis('  und  die  Art,  wie  sie  ihn  fangen,  bietet  manclit;> 
Interessante.  Wenn  das  ^leer  glatt  ist,  ko  dass  man  anf  einige  Faüeu 
Tiefe  den  Boden  bei  den  Riffen  genau  sehen  kann,  so  antersacbt  der 
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VtrUaltniM  tut  Natur. 

Irkcher  YmUt  adam  kbrnon  Canoe  aus  Ddt  Mhaifem  Aoge  Sand  und 
die  'Korallenattinme,  nm  das  Thier  in  seineii  liebÜDgaOrtern  sn  ant- 
decken.  Sobald  er  es  gefitaden  bat,  auf  einem  Tonpriagenden  BüTe  die* 
Sehale  naefa  natea  siUetid,  so  werden  gleieh  alle  Ansfcalten  anm  Fange 
getroffen.  Der  Hanpttheil  des  GerlUbes  besteht  ans  einem  gtoeeen  ronden 
Korby  dessen  Oeflhmig  doreh  stnüülg  vom  Bande  ans  hineliigesteckle 
Stöcker  verengt  ist,  ferner  aus  einem  Tan,  lang  genng  den  Boden  zn 
erreichen  nnd  aas  einem  StOck  eines  sparrigeu  Zweiges,  der  mit  Steinen 
belastet  als  Enterhaken  dienen  soll.  Der  Korb  wird  nnn  mit  Steinen 
belastet,  mit  Köder  aus  gekochten  Krebsen  (Falmumi)  geftUlt  (wahr- 
scheinlich weil  man  im  Magen  des  Nautilus  stets  so  grosse  Menge  von 
Krebsresten  findet)  und  dann  in  die  Nähe  des  beobachteten  Nautüus  auf 
den  Roden  niedergelassen.  Nach  einiger  Zeit  hat  sich  der  Nautilus  in 
den  Korb  beireben  und  dor  envältute  Enterhaken  wird  herabgelassen, 
geschickt  iu  die  Stäbe  an  der  Mliuduug  des  Korbes  verwickelt  und  der 
letztere  endlich  mit  namnit  dem  Naufllu.^:  hci  aufgeholt.  Es  int  also  pranz 
richtig,  wenn  iiuuipk  sagt,  dass  der  iWuuUiwi  in  die  Fischkörbe  hinein- 
geht*' 

Der  Mensch  benutzt  von  der  ^ej/ia  die  innere  Schale  aus  feiner, 
spongiöser  Kalksubstanz,  jetzt  besonders  nur  noch  als  rolirmittel  oder 
zu  niidcni  Manipulationen  der  Goldarbeitci ,  äoiiat  aucli  als  Arzneimittel, 
im  Alteithuiii  wurde  früher  der  Inhalt  der  Dintenbeutcl ,  besonders  von 
Sepia^  als  Dinte  benutzt  und  in  Italien  führt  das  Schreibzeug  und  der 
Dintenfisch  daher  noch  den  gleiohen  Namen  Cdanugo,  Jetst  braneht  man 
dtosen  Diutenaaft  ab  Farbe  inm  Zeiehaen  nnd  Malen  nnd  nennt  ihn 
•  8e pia.  Der  natOdiehe  Saft  seheint  noeh  einigen  Beinigungsmethoden  a.s«  w. 
unterworfen  an  werden,  ehe  er  als  Sepia,  besonders  von  Ballen  (Bom) 
ans,  in  den  Handel  kommt  Mit  Unreebt  glanbt  nun  oft,-  dass  die  Chi- 
nesisehe  Tasche  (welche  besondeis  aas  Lampenmss  besteht),  ans  solcher 
Sepia  bereitet  würde*  Ga?ler  fahrte  seme  schönen  Zeiclurangen  Uber 
C^halopoden  miC  dieser  rohen  Sepia  ans  nnd  Bnckland  bediente  sieh 
nn  Sbalkhen  Zwecken  der  Sepia  ans  den  Tersteinerten  Dintenfischen  der 
Jniaformation. 

Die  Kantiinsschalen  werden  vielfach  zu  Sehmuck  oder  Zierrathea 
Tcrarbeitet  Oft  wird  dazu  theilweis  die  obere  Porcellanschieht  cameen- 
artig  weggeschnitten  und  es  bleiben  nur  einzelne  Theile  derselben  als 
*  Figuren  auf  dem  Perlmuttergrund  stehen,  oder  die  Schalen  werden  bis 
auf  ihre  Perlmutterschicht  abgeschliffen  und  versrhiedene  Zeichnungen 
werden  auf  diese  nieist  mit  schwarzen  Linien  eingeritzt  Aus  China 
kommen  solche  Srlialen  sehr  liFinli;,-  zti  uns*. 

Auch  viele  Stäiurne  der  SUdaee- Insulaner  machen  meiston?  aus  dem 
gekammerten  Theile  tki-  Nautilusse haien  allerhand  Sehmucksachen  und 
europäische  Schiffe  ijim^^^en  desshalb  oft  tonnenweise  diese  Schalen  von 
Neu-Caledonien  und  den  l^  idjis  nach  den  Schifferinsein ,  wo  im  Tausche 
Vier  Nautilusichalen  gleich  einem  Lioilai  gerechnet  werden.   In  Sjdne/ 
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kmn  man  dieselben  Schalen  f^r  anderthalb  Pens  kaofim»  wie  es  von 
Ben  nett  angegeben  wird. 

Wie  es  Crosse  neuerdings  versichert,  erhält  manche  Art  Ambra 
aus  dem  Blinddarm  des  Fottfisches  ihren  Mosehusgeruch  von  gewissen  Ce- 
phalopodenarten ,  von  denen  dies  Thier  sich  nährt  Man  findet  desshalb 
öfter  Cephalopodeukieter  in  der  granen  Ambra  eingeschlossen;  Rom^  de 
risie,  Boraare,  Schwediauer  u.  A.  berichten  von  solchen  Befunden 
und  schon  Marco  Polo  erwähnt  eines  ähnlichen  Ursprungs  des  Gerochs 
der  Ambra. 


VII.  Vcrbrcttm«  tai  la». 

Die  geographische  Verbreitung  der  Cephalopoden  wird,  soweit  die- 
selben KUstenthiere  Mud,  von  denselben  Gesetzeu  beherrscht,  wie  wir  sie 
oben  bei  den  rrosobrauchieu  (JSeite  1074  —  1 137)  ausführlich  dargestellt 
haben.  Allerdings  müssen  wir  dabei  berflcksicbtigen ,  dass  die  meisteo 
der  littoralen  Cephalopoden  dorch  schwimmeoden  Laieh  nnd  gut  ausge- 
bildetes Sohwinunvermögen  eine  grosse  Fähigkeit  an  passiven  nnd  activeo 
Wanderungen  besitzen,  die  ihnen  viel  weitere  Verbreitungsbesirke  siofaerf^ 
als  sie  bei  den  Propobranchien  irgend  vorkommen.  Desshalb  bietet  die 
geographisehe  Verbreitang  der  littoralen  und  pelagisehen  Cepbalopodss 
nicht  solche  Verschiedenheiten  dar,  als  man  auf  den  ersten  Bliek  glaabes 
sollte.  Eine  grosse  Zahl  der  Cephalopoden  zeigt  sich  Uber  die  beides 
grossen  pelagisehen  Verbreitnngsbexirke  des  atlantischen  and  des  grosKB 
Oceans  und  an  den  datlichen  nnd  westlichen  Küsten  derselben  gleish* 
förmig  verbreitet  und  mindestens  vier  bis  (Unf  Arten  finden  sich  sogsr 
in  diesen  beiden  Besirken  gemeinsam. 

'  Einer  genauen  geographischen  Darstellung  der  Cephalopoden  stellt 
sich  aber  unsere  noch  an  bedeutende  Unkenntntss  def  Arten,  vor  allen 
der  pelagisehen,  entgegen,  und  ausser  den  europäischen  Meeren  sind 
überhaupt  nur  wenige  Gebiete  mit  irgend  Ausführlichkeit  auf  die  Dinten- 
fische  diUTliforscht. 

Von  Guttungen  zeigen  sich  einii^e  aul"  einzelne  Meere  fiesuliriinkt. 
So  kommen  in  dem  am  besten  durchtorsehten  Mitteinieere  i)isher  allein 

vor:   Piirnsirii ,  Ilistiotiuth/s  ^  Vermiya,  /A-.vvV/?;«^,  ThyunnoteuihU ,  und  VOM 

allen  Gattungen  fehlen  dort  bloss  CtrrholeutJiis ,  Crniwliiat  Enoplol'r'ifi'-'* 
Spindn.  Nautiln.'*.  Im  atlaniisehen  Ocean  (einschliesslich  des  Mittelmetrs) 
finden  sich  allein  die  Gattungen  Crauchia,  £Lcdon<> .  y'remoclopusy  Chiro- 
teuthüf,  in  den  nördlichen  Meeren  Gonatvs  und  Ciirkuteufhiff ,  im  grossen 
Ocean  Pinnoetopus.  Nautilus.  Grosse  Manniglaltigkeil  im  atlautibcliCii 
wie  ioi  grossen  Oceanc  zeigen  die  GaUuii^en  Ocfopus,  Sqda,  OnydhO' 
teutkis,  eine  gleichförmige  Entwicklung  in  beiden  Meeren  bieten  feroer 
dar  Argonauta,  Sejyiolüf  Loligopsis,  Spinäa,    Im  grossen  Ocean  (nad 
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iDdischen  Meere)  eiiek  ht  die  höchste  MaDnigfaltigkeit  SejnotevUds,  Enoplc 
imthis,  im  atlantischen  Ocean  LoUgo. 

Aug  dem  aUantiscben  und  dem  grossen  Oce&n  fuhrt  d'Orbiguy  als 
tu  beiden  i^eh  gnt  wlneitet  anf : 

Odf^ßva  Cimmn      Argonaut  argo       Oni/chaUidhit  Bergü 

mlgant  kSana      OmmasIteplM  BartrafnH, 

rugomu 

ans  dem  Mittdmeer  nnd  dem  rolhen  Meer  aUein 

Oet&pw  Cimmi  und  0.  vulgaris. 
Wie  alle  MeerUuere  sind  aneh  die  C^balopodem  in  den  wSimeren 
Zonen  in  grOeaerer  Mannigfaltigkeit  entwiekelt  als  in  den  kUieren.  So 
kommen  von  den  120  Arten  von  Dibranchiaten,  die  d'Orbigny  auf- 
zählt, 78  anf  die  heiase  Zone,  35  anf  die  gemässigten  und  7  auf  die 
kalten  Zonen.  Allerdings  vermehrt  sich  die  Zahl  der  Indiyidneo  in  den 
kälteren  Zonen  bedeutend  und  die  nngeheiuren  Scharen  der  geselligen 
Dintenfische,  die  Cetaceen  und  Fieehen  zur.  ^abrong  dienen,  sind  auf 
diese  Gegenden  beechrttnkt 


nil.  Vcfbnitn«  In  der  lelt. 

Die  Cepbalüpud  ii .  welche  m  allen  Zeiten  auf  der  Erde  eine  hohe 
Eiihvicklnng  gehabt  haben,  bieten  auch  in  Bezug  auf  ilire  geologische 
Verbreitung,  auf  ihre  VerthcUuui^  durch  die  verschiedeuen  Formationen 
der  sedimcutären  Gesteine  ein  grosses  und  mannigfaltiges  Interesse. 
Aehnlich  wie  wir  auch  in  andern  Thierklassen  eine  oder  die  andere 
Gkittang  finden,  weleke  alle  Zdten  des  Tfaieriebemi  der  Erde  llbeidanerte, 
wie  2.  B.  Tenbrattda,  JihgnehotMt,  lAngula,  Area^  TVodiiw,  FUuro- 
tomona  a.  B.  Wi,  so  seben  wur  aneb  nnter  den  Cephalopoden  die  Gatfeong 
NautÜu»  seit  der  Silnrfoimation  dnreb  alle  Formationen  vorkommen  mid 
noeb  Jetzt  in  nnsem  Meeren  leben. 

Die  beiden  Unterklassen  der  Oepbalopoden  aber,  die  Dibranebiaten 
nnd  TetrabrandibUen,  zeigen  so  vielfaebe  Yersebiedenbeiten  in  ibrer 
geologtsdien  Verbreitung ,  dass  wir  jede  Ar  sieb  gesondert  betrachten 
mllssen.  Die  Tetrabranchiaten  haben  von  jeher  auf  der  Erde  gelebt  nnd 
treten  gleich  in  den  alten  Formationen  in  hoher  Entwieklang  anf,  ver- 
mindern sieh  dann  allmäblig,  kommen  seit  dem  Tertiär  nur  unbedeutend 
Tor  und  leben  jetzt  nur  nooh  in  ein  paar  Arten  Nauiiliu  in  den  oat> 
asiatischen  Meeren;  die  Dibranchiaten  aber  beginnen  erst  in  der  Trias, 
erreichen  dann  bald  eine  grosse  Mannigfaltigkeit,  zeigen  ihre  höchste 
Aosbildmiir  ;iher  in  der  jetzigen  Periode. 

Die  tetra b ranchen  replialopoden,  welche  in  iinsern  jptzicen 
Meeren  um  dureh  ein  paar  Arten  Navtihf^  vertreten  sind,  beginnen, 
ähnlieh  wie  die  TrUobiteu,  gleich  im  8ilar  mit  einer  grossen  Mannigfaltigkeit 
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an  Gattangen  und  Arten  naä  {beilw«{s  aneh  gleich  mit  einer  ausser- 
ordeatliehen  Zahl  von  IndiTidnen.  So  finden  wir  dort  Orthoarat,  Aico- 
etroi,  GcmpkoeenUt  Oncacerat^  FkragmoMra» ,  Droehoarasj  CyrtMettUt 
Gyroemu,  LUtdUBf  NautUue,  Q^fmenia,  NoAoeenu,  Badriteif  Ooma^eSf 
im  (Jansen  in  ein  paar  hnndert  Arten.  Fast  alle  diese  Gattongen  danern 
dorch  die  gaose  paiftosoisehe  Periode  und  erlOsehen  ins  anf  NmUihu  alle 
darin.  Ein  ganz  neoes  Bild  bieten  nns  die  Tetrabranebiaten  vom  Trias 
an,  wo  mit  CeraHUe  die  gekammerten  Sobaloi  mit  eompKsirten  Scheide- 
wttnden  beginnen.  Eine  höchst  merkwürdige  Zwischenfaana  zwtsi^fm 
der  paläozoischen  and  mesozoischen  bieten  die  so  thierreichen  Schichten 
der  alpinen  Trias  dar,  wo  sich  neben  Orthoceraa  und  Goniatites  sehen 
ammonitenartige  Formen  finden,  wie  sie  Ubniich  sonst  nnr  im  Jnra  vor- 
kommen nnd  wo  tiberdies  mehrere  eigenthttmliche  Gattungen,  wie  Rkabdo^ 
etnu,  Qydoniteg,  Cochlocrra.o,  anftreten. 

Im  Jnr«i  sind  mit  An>iiahme  des  Nautilus  (vielleicht  auch  Orlhoceras) 
alle  paläozoischen  Tetrabranchinten  Gattungen  erloschen  and  es  zeigen 
sich  statt  dessen  in  grosser  Mannigtaltigkeit  Äm7nonitp.ii,  dann  lurn/ite^t, 
To.Toc^as,  JLlicoccTii^^ ,  Anrvh^rrras.  In  der  Kreide  dauern  neben  dem 
NaiitiluH  auch  diese  Gattungen  fort  und  Jlnmltcs,  lleterorfras,  Pti/c/wLwras, 
Baculites,  Scaphiteify  Cru)ceras  kommen  als  neu  hinzu.  Willireud  des 
Tertiärs  findet  man  nur  den  Nautihu^,  wenn  auch  in  zahlreicheren  und 
eigenthünilielieren  Arten,  wie  in  unseru  heutigen  Meeren. 

So  haben  die  Nautilidcn  alle  Zeiten  überdauert,  werden  aber  iu  dem 
Juia  und  der  Kreide  ganz  diucli  die  hohe  Entwicklung  der  Amnionituleü 
znrOckgedrängt  und  erlangen  auch  im  Tertiär  nnd  der  Jetztzeit,  obwohl 
die  letztere  FamiBe  ihnen  dort  ganz  Platz  gemacht  hat,  nur  eine  sehr 
geringe  AnsbOdong  wieder. 

Die  Dibranebiaten  beginnen  erat,  so  viel  man  bis  jetzt  wdss,  in 
der  Trias,  erreichen  im  Jnra  nnd  der  Kreide  alsbald  eine  hohe  Ansbildang, 
besitaen  aber  das  Haximnm  des  Formenreichthnms  in  der  Nenseit  Im 
Jura  nnd  der  Kreide  sind  es  BdemmU»  nnd  verwandte,  welche  dort  den 
Dibranebiaten  solch  grosse  WicbtiglLeit  geben,  mit  der  Kreide  aber,  in 
der  sie  ihr  Mazhnnm  erreidien,  gans  aassterben.  Eine  Reihe  anderer 
Gattungen,  die  sich  eng  an  lebende  ansebliessen  oder  mit  solchen  identisch 
sind,  sind  nns  ans  den  feinen  Schiefem  des  Jnra  eriisHen,  so:  rmtftopn», 
Bdoteuthin^  Bdenrnotepioj  Lfptoteufhi.y,  PlenoteuihUf  Cdamo,  EnoploteutÄi», 
Sepia  f  Ommo.'-^frrphesy  in  der  Kreide  kommen  CbnotmlAw,  im  Tertiär 
ßpiruUroHra,  Belojnera,  Belmnosis,  Arffotumta  hinzu,  aber  erst  in  unsem 
Meeren  entfaltet  sich  der  ganae  Beichtham  an  Dintcnfischen ,  von  denen 
llbrigcn«?  viele  Gattungen  keine  oder  so  geringe  Hartgebilde  enthalten, 
dass  sie  überhaupt  schwerlich  fossil  erhalten  sein  können. 

Die  geographische  Verbreitung  der  Cephalopoden  in  den  früheren 
Perioden  zeigt  uns,  dass  dairmls  iu  ähnlicher  Weise  nnd  selbst  in  iihn- 
lichen  Entfernungen  Verschiedenheiten  vorkommen  ,  wii  wir  sie  jetzt  noch 
finden.  So  bemerkt  man  nach  Barrande's  Untersuchungen  wesentliche 
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bemorkl  F.  Boem«r  von  Nordamerika  and  wir  haben  ecfaon  oben  an* 
gefttbri,  dasa  nach  demselben  Foracher  aneb  die  Kreide  der  nördlichen 
nnd  Büdiicben  Tbefle  der  Union  faoniatieefae  Yeraefaiedenbeiten  darbietet 
Doch  Aehen  wir  oft  Oepbalopoden  namentlicb  der  Ufceren  nnd  mitt- 
leren Perioden  lllier  nngebenrQ  SUmekea  der  Erde  Yorbreitet  Weniger 
achlieesen  wir  darana  aber  ai^  eine  frffliere  Anagieichiing  der  Klimate, 
als  auf  ganz  verschiedene  Anordnung  des  die  Meere  trennenden  Landes, 
wie  wir  dies  oben  bei  den  Proeobranohien  bereitB  snr  Sprache  gebracht 
haben.  . 

Wir  ftlhren  hier  (nach  Bronn,  d'Orbigny,  Koemer,  Stoliczkau.  A.) 
einige  der  fossilen  Cephalopoden  auf,  die  an  sehr  entfernten  Orten  der 

Erde  gleichmässig  vorkommen: 


a. 
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a 
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üeber  die  tTpischen  Verschiedenheiten  der  Thiere. 


In  die  grosse  Menge  nnd  die  fiberwältigende  Mannigfaltigkeit  der 
Thierwelt  bringt  der  Mensdi,  indem  er  sich  selbst  als  das  Ziel  nnd  den 
Maassstah  der  Scbi'pfung  ansiebt,  ftir  seine  Anschauung  dadurch  einige 
rcbcrsicht  und  Ordnung,  dass  er  nach  der  Betrachtnni^'  ?:cirter  gelbst, 
wie  der  ihm  am  nilcfasten  steheudtn  Wesen,  die  Tliierc,  ircuiäRs  ihrer 
nahen  Verwandtschaft  und  ihrem  iiciii  tischen  Zusammenhang  durch  gleiche 
Abstammong  und  fruehtbare  Vermibcbung,  in  eine  Anzahl  von  Gruppen 
vertheilt,  welche  er  Arten,  Species  nennt  und  gewöhnlich  als  je  auf  ein 
Urpaar  znrtickfHhrbar  fUr  das  Gegebene,  ftir  die  wahren  Elemente  des 
Thiern  ichs  ansieht. 

Indem  durch  diese  Vorstellung  unsere  Gedanken  von  der  uuendliehen 
Fülle  der  jetzt  lebenden  wie  früher  vorhandenen  Einzelwesen  der  Thier- 
Schöpfung  abgelenkt  und  auf  eine  gewisse,  beschränkte  Anzahl  von  Arten 
mit  wesendieh  gldehen  Indifidnen  geleitet  werden,  seheiiit  uns  mit  Reeht 
dadurch  ein  erster  und  groeeer  Schritt  Kiir  Ordnung,  zun  VeratlndniBB 
der  Mannigfiiltigkdt  dee  Thieneicbs  getban  sn  sein.  Dennoch  ist  es 
wichtig,  völlig  im  Bewnsstsein  sn  behalten,  wie  der  ganze  Begriff  Ton 
der  Art  nnr  als  eine  Hjpotheae  anftreten  kann,  von  dem  Hensefaen  zn 
einer  ersten  Uebersicbt  der  Geschöpfe  anfgestdlt  nnd  wie  sie  mehr  als 
die  Qbilgen  sog.  Natnigesetse  einen  bypotbetiscben  Charakter  bewahren 
mnas,  da  ihre  wesendichen  Prtlfnngen,  die  Abatammnng  von  einem  tJf> 
paare  steh  nie  historisch  nachweisen  lässt  und  die  Zengnng  firachtibarer 
Jungen  nnr  bei  sehr  wenigen  Formen  dnrch  den  Versnob  festzustellen 
sein  wird. 

Wenn  wir  also  unserm  Artbegriif  nur  den  Werth  einer  Theorie  bei- 
legen, kann  es  uns  nicht  wundernehmen,  wenn  es  vielfach  versucht  wird, 
ihn  durch  andere  Hypothesen  zu  verdrängen  und  ersetzen.  Neuerdings 
ist  es  die  Darwin'sche  Theorie,  welche  der  alten  eingebürgerten  und 

daher  off^  nl«  ein  wirkliches  'Vatiir2:rsctz  angesehenen  Vorstellung  von 
der  Art  mächtig  entgegentritt,  iiuh m  sie  die  Arten  nicht  als  unveränder- 
lich, als  den  Ausdruck  bestimmter  .Schiiplungsideen  betrachtet,  sondern 
die  MannigtaltigkeiL  m  der  Thiervvelt  von  der  Wirkung  der  äusseren 
Umstände  auf  ein  (folgerechterweise  durch  Urzeugung  entstandenes)  Ur- 
thier  und  dessen  Nachkommen  ableitet    Es  kann  au  dieser  Stelle  die 
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Bereohtigimg  der  beiden  einander  gegenüberstehenden  Ideen  nioht  unter- 
sucht wcrdm,  nur  mnss  ich  bemerken,  dass  die  znr  Zeit  bekannten 
Thatsacben  zn  Gunsten  des  alten  Artbegriflfes  sprechen,  den  Linn 6  mit 
den  Worten:  „Species  tot  nnmeramiu  qnot  diTenae  foinute  in  prinoipio 
sont  creatae"  ausdrückt 

Eine  zweite  ebenso  wichtige  Theorie  oder  Hypothese,  die  nJlmlicb 
von  den  typischen  Versohicdcnhcitcn  der  Thierc,  lelirt  nns  die 
noch  unübersebbnrc  Fflllc  drr  Arten  in  eine  geringe  Anzahl  von  (1  nippen 
zuKammcnfasscn,  N\(  lt;he  naeii  der  ganzen  Anlage  ihrer  Organisation  von 
einander  abweiclien  und  die  als  der  Ausdruck  der  Haiiptpläne  der  Thier- 
schöpfung  angesehen  werden  können,  nach  denen,  bei  nur  theoretischer 
Betrac)itiini;,  Geschöpfe  solcher  GrnndversChiedenheit  hervorgebracht  sind, 
dass  sie  Hill  die  Thierheit  selbst  mit  einander . gemein  haben.  DieWisBeri- 
schaft  vüidankt  Cuvicr  und  K.  K.  von  Bacr  diese  grossartige  und 
fruchtbare  Auffassung  der  Thierwelt. 

Wenn  die  Theorie  der  Aiien  die  1  Bausteine  liefert,  aus  deueii  die 
Thierschöpfung  aufgerichtet  ist,  lehrt  uns  die  Typentheorie,  nach  einem 
schon  oft  gebraoohten  Vergleiche,  die  Stile  oder  die  YerlBflsangea  kennen, 
nach  denen  die  Tbierkdrper  eingeriohtet  flind.  Dnreh  die  wechselnde 
Anordnung  der  Theile  kOnnen  hier  weaenftlich  dieielben  Erfolge  herror 
gebraeht  werden  nnd  es  ist  gerade  die  Versohiedenheit  der  Anordnnng 
der  Thiercffgaiiisationen,  welche  in  den  Typen  Ihren  Ancdmck  findet 
Nach  nnserer  Jetzigen  Kenntniee  aeheldet  sich  das  Thierreiefa  in  sieben 
Typen  oder  Staaten,  thcllt  es  sich  nach  Gnyier's  Bilde  in  sieben  Zweiga 
(öhranehements). 

Indem  wir  den  beiden  erwShnten  Theorien,  der  Arten  und  Type% 
das  grOsste  Gewicht  bei  einer  ordnenden  Uebersiobt  der  Thiero  beOegn, 
kommt  uns  bei  diesem  Unternehmen  noch  eine  dritte  fruchtbringende 
Vorstellnng  zn  Hülfe,  die  nämlich  von  der  Ausführung  der  Organi- 
sation, von  der  Differeasirung  derselben  nach  Baer  oder  der  Tlieiinng 
der  Arbeit  in  derselben  nach  dem  Vergleiche  Mi  Ine  Edwards.  Wie 
nach  demselben  Baustile  Gebäude  verschiedener  Art,  verachieden  feiner 
Durchbildung  ausgeftlhrt  werden  kthmen  nnd  wie  im  menschlichen  und 
thierischen  Leben  in  so  viellaltiger  Weise  das  Prinzip  der  Theilung  der 
Arbeit  zur  Anwendung  kommt .  so  finden  wir  auch  im  selben  Typus  der 
Tiiierc  Geschöpfe  der  verschiedensten  Ausbildung  der  Organisation,  in 
denen  derselbe  Thierplan  bei  \HeIen  oder  wenigen  Organen,  bei  bolier 
oder  geringer  Differen'^iruug  des  Körper«  zu  Grunde  liegt.  Neben  un- 
bedeutenderen Abweichungen  der  Anoidiunig  der  Thieitheile  werden 
wesentlich  auf  diese  verschiedene  Ausbildung  oder  Durchfuhiung  der 
typischen  Einrichtungen  weitere  Zerlegungen  des  Thierreichs,  in  Ciassen, 
Ordnungen  u.  s.  w.  begründet. 

Nach  diesem  letzteren  Triuzipc  ordnen  sich  die  'l'hiere  eines  Typus 
in  Bethen  zusammen,  in  denen  man  von  einer  niedrigeren  (weniger 
differensirten)  Organisation  zn  einer  hüheren  stofenweis  emporsteigt  und 
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unter  diesen  grossen  BescbrftnkiingeB  I&ist  sich  also  noch  die  frfiher  be< 
soBdtti  dwA  Bomiet's  BetedtMoikdl  mbi^te  Vorstellang  von  eiMT 
StnfeDldtor  dar  Thieve  cor  Anwendinig  fariBgeo.  WeMotiiieb  km,  dt»- 
gelbe. Obflrhan{»t  nnr  GeHnng  inneriialb  eines  Typt»  iinben,  wSlirend  in 
Allgemeinen  die  doselneD  Typen  edbet  einander  niehfc  mtei^ieordnet  sind» 
•ondem  in  g^clier  Bereetitigong  neben  einander  ateben,  obgleiek  a]|fl^ 
dinga  einige  derselben  (GOlenterateo,  IVotoxoen)  niebt  sn  einer  bellen,  andere 
(Vertebraten)  nicht  an  einer  niedrigen  Organisation  befitfiigt  ersdieinen« 

Die  TUerijrpea. 

Wenn  wir  nnn  die  Tbiere  nacb  den  GrundTerschiedenheiten  der 
Organisation  nntersucher ,  nra  die  Charaktere  der  sieben  Typen  (Wirbd^ 
thiere,  Gliederthiere,  Mollusken,  Würmer,  Echinodermen ,  Cölenteraten, 
Frotoaoen)  zu  erkennen,  tritt  nns  zunächst  eine  Eigenthttmlichkeit  eBl> 
gegen,  welche  vor  allen  in  vielen  Verhältnissen  der  Organisation  die  ans* 
geprägtesten  Unterschiede  bedingt.  Bei  den  meisteD  Thiercn  finden  wir 
nämlich  einen  Efirper  mit  einer  Körperhöhle,  so  dass  dieselben  in  ihrer 
Bildung  zunächst  mit  einem  Schlauche  verglichen  werden  können,  während 
andere  Thiere  den  (ie^'cnsatz  von  K  »rijcrwand  und  Körperbr)hle  nicht  be- 
sitzen, sondern  solide  Kör})er  zeigen  von  wesentlich  durch  und  durch 
gleicher  liesehaffenheit.  Die  Thiere,  welche  dieses  letztere  Veiliahen^dar- 
bieten,  bilden  den  Typus  der  Protozoen,  der  sich  also  leicht  von  allen 
übrigen  Typen  unterscheidet  und  nur  in  einigen  Poncten  mit  den  Gölen- 
teraten  Aehnlichkeiten  darbietet. 

Die  Thiere  mit  .seblauchl^irmigem  Körper  zeigen  aber  wieder  in  Bezug 
auf  die  Füllung  der  Leibeshöhle  mit  Eingeweiden  bedeutende  Unterschiede, 
denn  bei  den  Wirbelthieren  füllen  diese  den  Körpersohlauch  völlig  aus, 
80  dass  der  Kffrper  dadnneh  wieder  eine  aolide  Besebaffienbeit  annimmt, 
wXhrend  liei  den  tibtigen  Tbimi  swiaeben  den  £ingeweiden  oder  awisebea 
diesen  and  der  Körperwand  veraebieden  grosse  Lttoken  bleiben,  welebe 
yon  filat  ansgeftlUt  werden.  Die  ganze  Ansbildnng  den  Geftsssysleais 
at^t  mit  diesem  Untencbiede  im  engsten  Znsammenbang.  Dasselbe  bat 
wesenfKeb  sweierlei  Functionen  an  veniditen,  den  Körpertheilen  nftmUeb 
die  znm  Leben  notbwendige  Lnft,  wie  aoareiebenden  NabrnngsstolT  sosih 
llbren;  da  aber,  wo  LUekensysteme  mit  Blat  gefttllt  den  Körper  dareb- 
xieben,  erfllUen  sieb  diese  Fttnetionen  oft  von  selbst,  denn  da,  wo  diese 
Ltlcken  gross  genng  and  passend  vertbeilt  sind,  ninmit  das  Blnt  entweder 
in  bestimmten  Organen  oder  dnreh  die  Kdrperwand  im  Ganzen  genügende 
Lnfl  auf,  erhält  vom  Verdauungstractus  den  Nahmngsstoff  und  vertbeilt 
diese  Bestandtbetle  alsbald  gleiehfiirmig  in  allen  Theilen,  wohin  es  gelangt 
Daher  haben  wir  eine  Reihe  von  Thieren,  welche  gar  keine  Spur  be- 
atimmter  dem  Kreislauf  dienender  Organe  besitzen  (Cölenteraten,  manche 
Mollusken,  einige  (^lioderthiere,  Wtlrmer,  Eehinodermen),  wUiirend  bei 
andern  schon  ein  Ihr/  auttriit,  um  d«s  lilut  der  Leibeshöhle  in  Be- 
wegung 2u  versetzen  und  hei  noch  andern  sich  auch  Gefilsse  mit  bis- 
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weflmi  feiner  Yeriweigimg  finden,  om  das  Bhit  an  Stetten  sn  geleHeo^  wbl 
denen  ei  dnreli  die  LttekeniTSterae  niebt  gelangen  wttrde.  Wo  aber,  wie 

den  Wirbeltliieien,  der  ganze  Ranm  der  KVrperliOUe  Ton  Eingeweiden 
ansgeAUlt  wird»  zeigt  sieh  ein  beBonderos  Kanalsyitem  anagebUdet»  weiehea 
daa  Blnt  Jedem  Theile  anführt ,  ein  besonderer  Zog  von  GefMasra  läsat 
das  ^t  in  den  AthmnngswerlKaengen  athmen,  andere  führen  ihm  von 
dem  yerdannngatraetua  den  NahrnngsstoiF  zu  oder  leiten  den  in  den  vet- 
aebiedenen  Ktfrpertbeilen  überschüssig  abgesetzten  wieder  znrUck. 

Ausser  dies^  Verhalten  des  Körpers  nnd  der  dadurch  bedingten 
*  Ansbildnng  des  GtefÜsssystems  bietet  der  Typus  der  Wirbelthiere  noch 
mehrere  andere  Kennzeichen  dar,  welche  ihn  von  allen  übrigen  Thieres 
nnterscheiden«  Zonäohst  besitzen  nämlich  alle  Wirbelthiere  ein  inneres 
wesentlich  ans  einer  Wirbelsäule  bestehendes  Skelett,  welches  an  der 
Eückenseite  die  Kflrperwand  sttltzt  und  in  einem  dorsalen  Kanal  das 
Centraiorgan  des  Nerven  Kystoms  einschlicsst:  ferner  sind  die  Extremitäten 
der  Wirbelthiere,  wo  sie  auftreten,  solide  Anhünii^e  des  Kr>rpers,  von 
inneren  Skeletttheilen  gestützt,  und  in  der  Entwicklung  zeigen  diese  Thiere 
stets  einen  deutlichen  Gej^ensatz  von  Dottersack  und  Embryo  und  schnürt 
sich  besonders  der  Darm  ebenso  wie  die  K^Srperwand  selbst  vom  Dotter  ab. 
Alle  diese  Verhältnisse  sind  bei  den  tlbrigen  fttnt  Typen  der  Thiere  mit 
schlauchförmigem  Kftrper  ganz  anders,  denn  nie  findet  sieh  dort  eine 
Wiibclöäule  und  das  Centraiorgan  des  Nervcusysteuis  liegt,  wo  es  aus- 
gebildet ist,  an  der  Bauchseite  in  der  Körperhöhle,  femer  sind  die  iiixüemi- 
täten  oder  die  als  solche  dienenden  Theile  stets  Ausstülpungen  des  Körper- 
scUaaches  und  in  der  Entwickloog  haben  sie  bei  aller  Versohiedenheit 
das  Gemeinsame  nnd  ron  dem  Verhalten  der  Wvbeltfaiere  Scheidende^ 
dass  der  Darm  sich  nie  absehnttrt,  sondern  sieh  in  der  Snhstanz  des 
Dotters  aushöhlt,  also  ein  Darmnabel  nie  rorhanden  sein  kann. 

Die  Besohaffenhdt  des  Yerdanongstraetna  giebt  uns  nnn  Gelegenhdt, 
unter  diesen  znletst  enrShnten  fünf  Typen  denjenigen  der  GOlenteraten 
sofort  an  kennaeiehnen  nnd  ihn  Ton  allen  Typen  flberhanpt  an  unter- 
seheiden»  Bei  den  Cölenteraten  nftmlich  ist  der  Dannkanal  aehr  nnvoH- 
Btlndig  oder  gar  nicht  entwickelt  nnd  ISaat  auf  alte  Ftile  den  dort  ab- 
gesebicdenen  Nahrungsstoff  direct  in  die  KOrperhöhle  gelangen,  da  sein 
Hohlraum  mit  der  letzteren  Höhle  in  ofiber  Commnnication  steht  oder, 
wo  er  fehlt,  ein  Tbeil  der  K<)rperhOhle  selbst  die  Verdauungs^ctionen 
verrichtet 

Vor  allen  ist  es  die  BeschafTenheit  der  Körperwand  nnd  Bewegungs- 
organe, welche  ftlr  die  noch  tlbrigen  vier  Typen  scharfe  Kennzeichen 

liefert.  So  haben  die  Echinodermen  eine  dnrch  innere  unorganische 
Ablagerungen  verhärtete  Haut,  habf^n  forner  ein  sog.  Wassergefässsystem 
als  Hauptbewegungsorgau  und  zeigen  in  ihrer  Symmetrie  häufig,  Hhnlich 
wie  die  Cölenteraten,  ein  melir  oder  weniger  strahliges  Verhalten,  welches 
besonders  in  dem  ringförmig  um  den  Muud  liegenden  CeutrnItiHnl  des 
Nervensystems  einen  Ausdruck  findet.    Die  Würmer  zeichneu  sich  bei 
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T^älig  bilateraler  Symmetrie  doreh  die  eiibeiitaiielfiiakiilatiir  als  eiailgates 
Bewegongaittgaii  ans,  wUnrend  sie  in  ihzem  ttbrigeD  Verhalten,  wameaflich 
im  Kerreasystem,  grosse  VenehiedeDheiten  darbieten  and  wesentUeh  dnnh 

negative  Charaktere  bezeichnet  werden.  Was  die  Molloflken  betrifüti 
SO  ist  ftir  sie  der  Besitz  eines  sog.  Mantels,  der  meistens  eine  Schale 
absondert,  bezeicbnend,  and  es  kommt  ihnen  femer  in  typischer  Entwicli- 
Inng  ein  Nervensystem  zn,  das  wesentlich  ans  drei  Ganglienpaaren  bestehi^ 
Ton  denen  eins  Uber,  die  beiden  andern  unter  dem  Darmtractus  lieg^ 
Die  Arthropoden  endlich  zeigen  uns  einen  in  ganz  bestimmter  Weise 
gegliederten  Körper  mit  gegliederten  Ausstülpungen  als  Extremitäten, 
ferner  mit  einer  Outlcularbedeckuug  aus  Chitin  und  niit  einem  Nerven- 
system, dessen  Centralthcil  von  einer  Gauglienkette  an  der  JBaaehseite 
und  einem  Gangiienpaar  vorn  Uber  der  Speiseröhre  gebildet  wird. 


•  Kürp€r  schiuuchfiirtuijf,  mit  ülut. 

•«  LeibMhIihiR  TolUtKndig  von  EIngowelden  luai^fllllt,  mit  TotlMEndlgem  Gerai»- 
•\-item,  mit  olner  Wlrb«Uänle  an  der  Mckeaavite,  w^b«  di«  Centralthellc  d«a 
flamaagrMMM  «taUKhUlMt,  mit  «oIMm,  ala  Anhlafa  das  KQipers  erücheioenden 
Eatmlittm  (MfehalaM  b««I  Paar  latwda),  «aa  Skalactliidlaa  f  Mtuut ;  KSrpar 

Dam  aehnVrai  itch  vom  Dativ  ab   .  . 

*•  LaiMMHila  lUToUatSndig  tob  eii«a«r«id«n  aMfafBUt»  nU  oiivallaliadlMi  adar 
ftUeBdeni  GcfSaMvatcm ,  Ilaupttlieifc  daa  Ranraaqrataow  aaf  dar  ItaaeliMita ,  kalB 
laaaraa  Skelett,  der  Darm  höhlt  sich  Im  Dollar  aaa. 


CBlJcn!,ir«?i''oiidproiig:cti ,  "luifi  \Vftssorg'rni«'«i?;y*tem  ,  mit  rein  blla- 
taralc-r  >>  ininetric. 

K  irpir  in  hcstimmtor  Wciae  Kcgüc Jert ,  mit  (fegllerterten 
iii-i  An*ttiil|>iiiiK('ii  'Ici  KiirpeMchl.iiichB  crncheintndnu 
Kxtrrmltiitvn ,  mit  Oaiiflienk«tt0  an  tief  lluuch^oitt'  uml 

SLiiliitulriiiK       Ceotrttl)HT\'cii>\ stein  

**   Kuii>er  UMiisig  mit  {nf\  (.eluilLtiLiildendeni)  Alaulei,  mit  drei 
Oanglleupaaren ,  vi-n  d<  ntn  j.wci  an  di-r  Bauchseite  dea 


••  •  mll  wiwIatlbiiMgai  IMmakaMl,  «II  orii  lailalar  ByMHMttia  .....  Cotlmtmratm, 


Der  Typus  der  Wirbcithiere  kann  iu  fünf  Klassen  zertheilt  werden,, 
in  SSngethierc,  Vt}gel,  Reptilien,  Amphibien  und  Fiscbe,  welche,  wenn 
ancb  von  einander  nach  unserer  jetzigen  Kenntniss  scharf  geschiedeOi 
doeh  in  vielfacher  Weise  unter  einander  zvsanmieDhängen.  Die  Sftoge* 
tiuere  sind  scharf  charakterisirt  durch  den  Besitz  von  Milchdrüsen  zum 
Säugen  der  Jungen,  ferner  durch  Haare  und  durch  die  Abvfesenheit  eines 
als  Träger  des  Unterkiefers  i  Kieferstiel j  ausgchüdeten  Us  quadratnm; 
die  Vögel  zeichnen  sich  ans  durch  Federn  und  die  l/imvandlung  Ider 
vordem  Kxtrcmitilten  in  Flügel;  die  Fisclie  eudlich  unterscheiden  sich 
von  allen  Ul»rigeii  Wirl»elthicren  dureli.  nicihleus  neben  den  frewidinlichen 
seitlichen  Fxtremitiiteu  vorkoiumeude,  seuki'echt  stehende  l^xtremitätcn 
(Rücken-,  Schwanz-,  Afterflo,sse)  und  dnrch  die  Lage  der  Haruliiasc  hu\\cr 
dem  Mastdaim.  F(ir  die  Keptilien  und  Amphibien  lassen  sieh  solche  sie 
von  allen  Übrigen  Wirhelthieren  absondernde  Kennzeichen  nicht  angeben, 
wenn  die  Classen  auch  sehou  dadurch  umgrenzt  8iud|  dass  sie  dicyeni^en 
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Vertobnten  nmfaflflen,  auf  die  jene  oben  erwUntlen  Klaaeeneburaktere 
■telrt  aDwradbar  sind.  Dieie  beiden  ElaMeii  sind  von  den  FiselM  ge- 
trennt and  mit  den  Säugetfaieren  nnd  VOgeln  verbünden  dareh  den  Besitn 
von  nur  eeitliehen  Extremitäten  nnd  die  Lage  der  Harnblase  vor  dem 
Mastdarm,  so  dass  sich,  da  die  Nieren  stets  lunter  (aber)  dem  Dans 
liegen,  die  Ausflibrungsgänge  derselben  mit  dem  Darme  kreuzen;  die 
Reptilien  ferner  haben  mit  den  Säugethieren  und  Vögeln  den  Besits  von 
Lunken  alä  alleinigen  Athmangswerkzengen  nnd  die  Entwicklung  mit 
einer  Alhütois  und  einem  Amnion  gemein,  mit  den  Vögeln  überdies  die 
mehr  oder  weuig^cr  IiartKchali^'en,  viel  Eiweiss  cuthaltenden  Eier,  wälirend 
dagegen  bei  den  Aiuphibicn,  wie  bei  den  Fiöcbcn,  wenigstens  in  der 
Jugendzeit  Kiemen  als  wirkliclie  Athmungsorgane  ^uiftreten,  bei  der  Rnt- 
wiekliiug  nie  eine  Allantuis  oder  em  Amnion  gebildet  wird  nnd  die  Eier 
sich  stets  nackt  und  ohne  Schale  zeigen.  Die  beiden  Klassen  der  Rep- 
tilien und  Amphil/ietu  welche  man  Iriiher  meistens  zu  einer  unter  dem 
letzteren  Namen  /usiiiuiuciiiasste,  trennen  sich  also  nach  den  Atbnmu^s- 
oigaucu,  der  Allautois  und  ferner  noch  durch  die  Beschaffenheit  der 
Haut,  welche  bei  den  lieptilicn  mit  Schuppen  oder  Schildern  beklciuct 
Während  sie  bei  den  Amphibien  nackt  bleibt  und  viele  ScbleimdiUbeu 
entwiekdt 
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Im  Typus  der  Arthropoden  mtbMMD  wir  vier  Klassen,  Insekten, 
Myriapoden,  Arachnideu  und  Crnstaceen  unterscheiden,  welche  besonders 
naeh  der  Gliederung  des  Körpers,  den  Kürperanbängen  und  den  Atbmungs- 
Organen  von  einander  getrennt  sind.  Von  Athmungswerkzeugen  kommen 
zwei  Hauptformen  vor,  Tracheen  (oder  Lungen),  wo  die  Lnft  in  Ein- 
stülpungen des  KörperBflilaiicbs  das  lüiit  der  Leiheshöhle  tritlt,  und  Kiemen, 
wo  das  lilnt  in  Ausstülpun;^^^  u  des  Kürpcrschlauchs  die.  Luft  ausserhalb 
des  Leibes  sucht  Solche  Kiemen  linden  sich  allein  bei  den  Crustaceeu, 
während  die  erste  Form  der  Athmungsorgane  den  Insekten,  JlyriajXMlen 
nnd  Arachniden  zukommt.  In  voller  EiUwicklung  zerfällt  der  Kfnper 
der  Arthropoden  in  vier  Abtheilungen:  ]\üpt,  Brust,  Abdomen  und  Post- 
abdomen;  bei  den  Insekten  und  Myiiapoden  ist  das  Postabdomen  ganz 
rndimentUr,  während  es  bei  den  Krebsen  fast  stets  tiue  holio  AnshilJung 
£eigt  iuid  bei  den  Spinnen,  wenn  auch  steti»  hoch  cntwickcit,  wenigstens 
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doch  uiit  dem  Abdomen  zu  einem  Abschnitt  verwachsen  ifit  und  desshalb 
dann  wenig  auffallend  eisoheint  Der  Kopf  ist  ebenfidls  bei  den  Ktebwn 
am  ausgebildeblen  und  trägt  dort  zwei  Paare  Ton  Antennen ,  wSlurend 
*bei  den  Insekten  und  Myriapoden,  wo  der  Kopf  sonst  nodi  bodi  ent>  ^ 
wiekelt  bleibt ,  doeb  nur  ein  Antennenpaar  Torbanden  ist  vnd  bei  den 
Spinnen,  wo  der  ganze  Yorderkopf  feblt,  natttiUefa  ancb  gar  keine  An- 
tennen gefondra  werden.  Meistens  ist  der  Kopf  sehaif  Tom  Tboraz  ge- 
trennt (besonders  bei  Insekten  und  Hyriapoden),  bei  den  Spinnen  aber 
ist  der  allein  vorhandene  Hinterkopf  TOllig  mit  dem  Thorax  Yersebmolzen 
(Cephalothorax)  and  dit  bei  ihnen  ebenso  ancb  das  Abdomen  meistens 
mit  dem  Postabdomen  vereint  ist,  scheint  der  Kdrper  häufig  nur  ans 
zwei  Abtheilnngen  zu  bestehen.  Bei  allen  Arthropodenklassen  zeigt  der 
Kopf  gegliederte  Anhänge,  grOsstentheils  hier  zu  Mundwerlueageo  ans- 
gebüdet,  die  übrigen  Abtheilnngen  den  Körpers  sind  aber,  wenn  sie  ancb 
in  Ringe,  Segmente,  zerfallen,  doch  sehr  ungleich  in  Bezug  auf  diese 
Anhänge  (Extremititten)  entwickelt.  Bei  den  Insekten  trägt  nur  der  drei- 
riDgige  Thorax  drei  Taarc  von  ExtreinitUten  (Beinen)  und  besitzt  über- 
dies fast  immer  noch  zwei  Paare  von  Flügeln,  dagegen  ist  das  sicbcn- 
ringige  Abdomen  franz  ohne  Anhänge*,  bei  den  Arachnitlen  hat  auch  bloss 
der  Kopf  und  der  Ihorax  Anhänge,  da  aber  das  hintere  Extremitäfen- 
paar  des  Kopfes  beinartig  entwickelt  ist,  zeigt  der  Cephalothorax  d  it  im 
Ganzen  vier  -Beinpaare.  Da»  Ai/domcn  besitzt  mir  bei  den  Myriapoden 
und  Crustaceen  Extremitäten,  die  hier  hauptsächlich  die  Fortbewegnnj^s- 
organe  vorstellen;  in  der  crsteren  Klasse  ist  die  Zahl  dieser  Beiupaare 
nnbeschräukt ,  bei  den  i\iebscu  iiat  das  Abdomen  aber  stets  nur  fünf 
Segmente  und  Extremitätenpaare,  dagegen  trägt  das  siebenringige  -(selten 
rudimentäre)  Postabdomeu  die  entsprechende  Zahl  von  Anhängen.  Bei 
den  Insekten  dienen  alle  drei  hinteren  Extremitätenpaaze  des  Kopfes  als 
Mnndwerkzenge,  bei  den  Araehniden  ist  das  hinterste  detsdhen  noch, 
wie  en^lhnt  wnrde,  zn  einem  Beinpaare  umgestaltet,  die  andern  beiden 
ArthropodenklasBen  aber  ziehen  im  Gegentheü  noch  einige  oder  alle 
ExtremitiUen  des  Thorax  als  Mnndwerkzeoge  hmui:,so  findet  man  das 
yordere  Paar  der  ThoraxanbUnge'  der  Ifyriapoden  zu  Greifillssen  ent- 
wickelt ond  sieht  bei  den  Krebsen  alle  ThorazanhUnge  nnd  bisweilen 
noch  AbdominalanbSnge  zu  Mnndwerkzengen  gebrancht  —  Bei  mehreren 
Arthropoden  finden  wir  eine  Fortpflanzung  dorch  Generationswechsel,  wobei 
das  Entstehen  vieler  geachleobäichcr  Individuen  aus  einem  befruchteten  Ei 
das  Wesentliche  erscheint;  sehr  verbreitet  ist  femer  die  Metamorphose,  bei 
der  ein  Wesen  durch  verschiedene  Stadien  zur  C^chlechtsreife  gelangt, 
ohne  Vermehrung  der  Zahl  der  Individuen.  Bisweilen  tritt  auch  die 
Farthogencsis  auf,  die  JSntwkkhing  unbefruchteter  £ier  zu  geschlecht- 
lichen Individuen. 
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Der  Typus  der  MoJluskcu  enthält  siebcu  Klassen,  Cephalopodeo, 
Pteropoden,  Gastropoden,  Acepbaleu,  Jirachiopoden,  Tanikatcju  und  ßr\o- 
jtoeu,  die  vor  alleu  uach  der  Bcschafteuheit  des  Kopfes,  Fusses,  Mantels 
und  der  Kiemen  von  einander  unterschiedcu  werden  küuucu.   Darob  den 
Besitz  eines  Kopfes  zeichnen  sich  die  ersten  drei  der  aufgeführten  Klassen 
ans,  die  ttberdies  aneh  eine  mit  einer  bewtffiieten  Zange  Tenehene  Mund- 
inasse  haben,  einen  Fass  findet  man  aaiier  bd  diesen  Kiaasem  auch  bei 
den  Acepbalen  (LamaUibranchien),  wftfamd  die  dni  letzten  Klaaaea 
Biaefaiopoden,  Tnnikaten,  Bryozoen  sowohl  keinen  Kopf,  wie  keinen  Fast 
zeigen.  Ein  typisch  ausgebildetes  Nenrenqrstem,  mit  deo  drei  Gentral- 
Ganglienpaaren  weisen  nnr  die  ersten  vier,  flisstragenden  Klaisen  anl| 
während  die  Brachiopoden  noch  einen  Kervttumg  nm  den  Sehlnnd  be* 
sitzen  nnd  die  Tnnikaten  nnd  Biyosoen  nnr  ein  einzelnes  Gaaglienpaar 
zeigen.  Der  Mantel  nmhttUt  bei  den  Gephalopoden  und  Pteropoden  den 
ganzen  Hinterleib,  bei  den  Gastropoden  zeigt  er  oft  eine  geringere  Ent- 
wicklung (Nacktscbneeken),  aber  bei  den  Acepbalen,  Brachiopoden  and 
TuniiEaten  erreicht  er  eine  oft  viel  beträchtlichere  Griisse  als  der  Körper, 
so  dass  namentlich  bei  den  beiden  letzten  Klassen  der  Körper  meistens 
nnr  einen  ganz  geringen  Thcil  des  Mantelraums  einnimmt   Die  Schale 
ist  bei  allen  Mölln skcnklassen  eine  nach  Ait  der  Cuticularbildungcu  aus- 
geschiedene Absondeiiin*;  des  Mantels,  nur  bei  den  Tnnikaten  .stellt  sie 
ein  zeliigeiä  Geweitc  dar,  mit  dem  iiiudcg^ewebe  am  besten  vergleiehbar. 
Wie  so  die  Tuniknten  ullen  übrigen  MulluskenklasBen  durch  dif?  Schaleii- 
bildung  gegenUbcrtrcten ,  scheiden  sich  die  lirvozocn  von  nWru  iiltri^-^en 
durch  den  völligen  Man «rc!  von  Kreislaufswerkzeugen.  I'ic  Kicuicu  üiud  bei 
den  Cephalopoden,  l'teropoden  nnd  (Jastropoden  wcseutlu  h  gleich  gebaut, 
smd  kaunulViiuiig  (eine  etwas  abweichende  Bildung  haben  tlic  Lungen  der 
Lungenschneckcu),  während  die  Kiemen  bei  den  Acepbalen  zu  grossen, 
gitterartig  durchbrochenen,  neben  dem  Körper  liegenden  Blätlern  geworden 
sind  und  bei  den  Tunikaten  wenig.sten.s  zn  einem  vor  dem  Körper  liegcndeu 
gitterartigen  Sack  verwachsen  erscheinen.    Die  Brachiopoden  habeu  zwei 
lange,  spiralig  einrollbarc  Arme  als  Kiemen  und  der  Mantel  übernimmt 
hier  überdies  einen  Theil  der  Athemfunctionen,  bei  den  Bryozoen  endlich 
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•iüd  die  BJenflo  in  Turtaketn  uDgestaltd  und  lebr  nahe  rerwandt  mit 
ihrer  BUdnngBweise  bei  den  TnnikateD.  Die  Klassen  der  Cepbalopodea, 
Pteropedeii  «sd  Gastropoden  lassen  sich  leielit  saeh  der  Bildoog  des 
Fasses  Ton  einander  trennen,  denn  bei  der  erstereo  Klasse  ist  derselbe 
in  den  Triehter  nnd  die  sog.  Arme  umgewandelt,  bei  den  Pteropoden  be- 
steht er  ans  den  grossen  seitlichen  Flossen  und  dem  kleinen  medianen 
Fnssrudimente,  während  er  nur  bei  den  Gastropoden*  eine  Tolle  fassartige 
BildoTig  erreicht  and  stark  nach  hinten  ausgedehnt  zum  Kriechen  oder 
Sc hwi Tinnen  benutzt  wird;  überdies*  tragen  die  Gastropoden  die  Kiemen 
auf  der  Kückenseite,  die  Cephalopoden  und  Pteropoden  aber  auf  der 
Bauchseite  des  Körpers.  —  Sehr  verbreitet  ist  in  der  Entwicklung^  der 
31ollusk(  n  die  Metamorphose ,  in  einzelnen  Fällen  findet  man  auch  den 
Geueiaiions  Wechsel. 
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Den  Tjym  der  Wtirnicr  zeilcK<Mi  wir  in  sechs  Klassen:  j\nuoIideD, 
Turbellarien,  NematoUeo,  AtaMtlM  ceplialeu ,  Trematoden  und  Cestoden 
nnd  rechnen  noch,  wenn  auch  luit  Zweifel  Uber  ihre  wahren  Verwandt- 
schaften, die  Klassen  der  Räderthicre  und  Gupbyreen  dazu.  Es  muss  dabei 
Uberhaupt  bemerkt  werden,  dass  wir  in  der  Zerlegung,  wie  auch  vielleicht 
in  der  ganzen  Begrcn/un^  des  Wurmtypus  zur  Zeit  lange  nicht  die  Sicher- 
heit besitzen,  wie  bei  tieu  übrigen  Typen,  und  dessbalb  leicht  weitere  Ent* 
deckungen,  besonders  von  Uebergangsfonnen,  groaae  Aendernngen  unserer 
Ansichten  bervorrafen  konnten. 

Nach  dem  gegliederten  Körper,  dem  Besitz  eines  gegliederten  Baneh' 
nervenstrangs  mit  Schluudnng,  wie  meistens  in  jedem  Segmente  Tet^ 
kommenden  sog.  Segmentalorganen,  die  theflweise  alt  Anifllbningsgang 
für  die  Geschlechtsprodakte  dienen,  iind  die  AnneHden,  in  denen  wir 
sowohl  die  BontenwOnner  wie  die  Elgel  reehnen,  leieht  eharaktmriiirt 
Beiondera  nach  dem  Kerrensyateme  hat  man  diese  Thiere  ond  mit  iluMo 
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dann  alle  Wörmer  als  dem  Arthropodentypus  angcli^rig:  aiigcsebcD.  Dio 
Turbellarien,  zu  denen  wir  die  durch  die  MieiOHtoniom  \  orknUplten 
Nemcrtiuen  und  l'Janatien  rcehnen,  zeichnen  sieh  dnrch  ihre  (Jilien- 
bekleidnn^  als  Theil  des  l'oitljewe^unfisappaiats  ans  und  sehliessen  sich 
sonst  theils  an  die  Anneliden,  tbeiU  au  die  Treuiatoden.  ^^eben  den 
Anneliden  besitzen  auch  die  Tni  bellarien,  Nematoden  und  Trematoden  einen 
Verdauungstractuj»,  während  die  Aeanthoeeplialen  und  Cestoden  desselben 
ganz  entbehren,  dagegen  sind  die  Trematoden  mit  den  (Jestudeu  unrch 
das  \  orkommen  von  vSauf^näpfen  und  l  lakeu  und  durch  einen  wesentlich 
übereinstimmenden  Bau  der  Gcs(ihleeht8organe,  wie  durch  den  Besitz  ciuea 
Systems  flimmernder  Kalkköi-ner  haltender  Kanäle  (Wassctgefässe)  vor- 
banden.  Nach  der  ganzen  Körpergestalt  äbneln  dnander  durch  die  {datte 
Form  ebenfalls  die  Trematoden  und  Geatoden»  doch  Behlieseen  sieh  da 
aneh  viele  Turbellarien  (PUmarien)  an,  welcbe  dann  anch  den  parenchy- 
matösen Körper  mit  gering  entwickelter  freier  Leibeshöble  tbeilen;  ande^ 
seits  scbliessen  sich  die  Nematoden  mit  den  Acanthocephalen  dnrch  ihre 
«^lindrisehe  KOrpergestalt  und  die  grosse  Leibeshohle  an  einander  nnd 
ntthem  sich  mehr  den  Anneliden.  Die  Cestoden  sind  aber  gleich  duroh 
den  gegliederten  Körper  und  den  Besitz  eines  besonders  als  Haftapparat 
entwickelten  Kopfes,  wie  die  Acanthocephalen  dorcb  den  Haken  tragenden 
Rüssel  Ton  den  übrigen  Wannklassen  ausgezeichnet.  —  Wir  treffen  bei 
vielen  Würmern  die  Fortpflanzung  durch  Generationswechsel  an,  häufig 
auch  eine  Metamorphose. 

Die  Räderthiere  nähern  sich  durch  ihr  sog.  Wassergefasss}  stem 
(ähnlich  wie  bei  den  Cestoden  und  Trematoden),  und  die  öchlundkiefer 
den  Würmern  überhaupt,  wenn  sie  auch  durch  die  Käderorgane  als  Fort- 
bcwcgungswerkzeufre  sieh  von  diesem  Typus  entternen.  Oft  werden  .sie 
des^<balb  den  Arthropoden  angesehiossen ,  deren  riemcinsanikeit  sie  aber 
noch  mehr  stören,  als  die  der  Würmer.  iSie  lassen  sich  zur  Zeit  keinem 
unserer  Typen  nnt  Ge\visslif'it  anKchliessen. 

Mit  nielir  Sicherlieit  stellen  wir  die  Gephyreen,  die  wenigstens  ausser 
der  ausgebiideien  subcutanen  Mü.sktdatur  kein  anderes  Fortbeweg:nng8- 
organ  besitzen,  zu  den  Wllrraern;  in  der  ganzen  Form  deb  Korpers  nähern 
sich  aber  namentlieh  die  Sipnncnliden  sehr  den  lioiotliurien  (Synapten), 
wenn  sie  auch  durch  die  in  den  Tentakeln  noch  ausgeprägte  bUateralc 
Symmetrie,  wie  durch  den  Mangel  von  Kalkkörpern  in  der  Haut  und  von 
einem  Kalkring  am  den  Schland  hinreichend  geschieden  sind,  nicht  des 
Umstandes  zu  gedenken,  dass  ihr  sog.  TentakolargeAsssystem  keinen 
Steinkanal  hat,  während  die  ähnlichen  Theile  der  Synapten  ein  mit  Stein- 
kanal versehenes  Wassergefilsssystem  vorstellen.  Ueberdles  zeigen  viele 
Gephyreen  ähnliche  Segmentalorgane  wie  die  Anneliden  nnd  haben  oft 
auch  Borsten  nnd  Andeatnngen  von  KöipergUedening,  femer  emen 
Baaehnervenstrang  mit  Schlnndring,  so  däss  sie  aneh  nach  speziellen 
Verwandtschaften  gnt  als  Glieder  de»  Wirmtypiis  angesehen  werden 
können.  — 
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Der  Typus  der  Echioodermen  gliedert  sieb  sehr  natlffli^  in. vier 
Klassen:  Holothoriden,  Eehinideo,  Ästeriden  und  CrinoideD.  Die  Holotbn- 
riden  haben  noch  einen  langgestreckten,  WQfmfttnnigen  Körper,  in  dessen 
Hant  die  Kalkeinlagerungen  so  wenig  xahkeieh  nnd  so  serstrent  sind, 
dass  dieselbe  biegsam  bleibt,  nnd  besitzen  überdies  einen  Kraus  von 
Tentakeln  nm  den  Mond,  während  die  flbrigen  drei  fassen  eine  grössten- 
theils  durch  grosse  nnd  mit  einander  yerbnndene  Kalkeinlagerangen  feste 
Hant,  einen  rundlichen  oder  strahlenftrmigai  KQrper  seigen  nnd  nie 
Tentakeln  um  den  Mund  tragen.  Bei  denEcIiiniden  ist  der  ganseKOrper 
starr  durch  die  unbeweglich  mit  einander  verbundenen  Kalkplattcn  in  der 
Körperwand,  welche  nur  in  der  Haut  iira  den  Mund  und  After  mehr  oder 
weniger  fehlen,  bei  den  Astenden  dagegen  und  den  Crinoiden  sind  die 
Kalkplatten  der  Haut  grßsstcnthclls  beweglich  (gelenkig)  an  einander 
stossend  nnd  es  bleiben  grössere  Thcile  der  Haut  ganz  ohne  diese  Platten 
oder  doch  durch  Platten  besonderer  Art  verhärtet.  Bei  den  Astenden  ist 
es  die  Ivllckenscite,  welche  eine  weiche  Haut,  oder  besondere  Dorsal 
platten,  und  der  Körper,  der  meistens  eine  ausgebildete  Sternfoini  hnt, 
fuhrt  auch  an  der  Bauchäcitc  tiberall  durch  Gelenke  mit  einander  ver- 
bundene Plattensysteme.  Die  Crinoiden  haben  dagegen  an  der  ^ranzen 
Rtickenseite  ihres  kelcbartigen  Körpers  fest  mit  einander  verbundene 
Platten,  während  die  arn)artigen  Fortsäty.e  von  gelenkig  an  einander 
stossenden  Platten  gestutzt  werden  und  die  Baucliscitc  des  Körpers,  auf 
der  neben  dem  Munde,  wenn  er  voiiiauden,  der  After  liegt,  nackt  bleibt 
oder  durch  besondere  Platten  verhärtet  ist. 
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Hiat  biegiam  

Haut  durch  Ka!kplttt«ii  tttrr  

Kalkplatliii  fist  mit  L'ii.atuirr  verhundfn  ,    .    ,  . 

lüükpiaiteo  gruppeuweU  mit  einaoUbr  orticuUread  

KtlkplAtten  >n  KBiper  fett,  an  den  Anun  irtiealinnd  Biit  tfuiulBr 

verbunden   

BückufifUctie  tbeilweia  ohne  K&lkplatt«a   .    .  . 

Bauebflichs  tbetlweis  ohoe  Kllkidttteii  

TcaUlula  lun  «Uu  Mand  


Im  Typus  der  Cölenteratcu  finden  wir  drei  leicht  von  einander 
BD  anterscüeideode  Klasaeo,  die  der  Antho2oeDy  Cteoophoren  und  Hydro* 
Zoen,  von  denen  die  ersten  beiden  noch  einen  gesonderten,  nach  der 
Kttrpeihöhlc  bin  offenen  Vcrdannngsschlauch  besitzen,  während  bei  den 
Hydrozoen  ein  Theil  der  Kiirpeihüble  selbst  die  Kalirun^'smittel  aufnimmt 
und  die  Vcrdanun;;  besor^'t.  Alle  Cnlcnteraten  haben  eine  grosse  Leibe??- 
höhle,  wekbe  aber  überall  diuch  radial  angeordnete  von  der  inneren 
Seite  der  Kbrpervvand  entspringende  Scheidewände  in  verschiedener  Weiöe 
eingeengt  ist.  Bei  den  Autbozoen  bind  diese  bepta  im  Ganzen  am  zahl- 
reichsten ausgebildet,  bleiben  aber  stets  so  schmal,  dass  durch  sie  die 
Lcil  cshöhle  wohl  in  viele  Fächer  getheilt  wird,  doch  aber  noch  in  grosser 
Auadciiiiuiig  erhalten  ist,  während  bei  den  Ctenophorcn  diese  Scheide- 
wände, älQts  acht  au  der  Zahl,  so  sehr  verdickt  ssind,  da.ss  \  on  der  Körper- 
höhle, mit  Ausnahme  des  Theils  in  dem  der  kurze  Verdauungskaual  hängt, 
nur  acht  feine  Kanäle  übrig  bleiben.  Die  Hydrozoen  haben  nicht  in  allen 
Formen  solche  Scheidewände  in  der  KörperhOhlef  wo  sie  aber  Torhanden 
sind  (Qaallen),  treten  sie  meistens  in  sehr  bedentender  Dicke  nnd  grosser 
Zahl  anf,  so  dass  dann,  wie  bei  den  Bippenquallen,  von  einem  grossen 
Theil  der  Leibeshohle  nur  ein  sog.  GastroTascnlarsystem  erhalten  ist.  Die 
Hydrozoen  zeigen  am  dentlichsten  eine  radiale  Symmetrioi  welche  bei 
den  Anthoaoen  oft  mehr  rerdeekt  ist  nnd  bei  den  Ctenophoren  der  bila- 
teralen fast  nnteigeordnet  erscheint  Die  letztere  Klasse^  wdche  nur  frei- 
schwimmende  Thiere  enthält»  aeigt  femer  an  der  Oberfläche  des  KOipers 
in  acht  Seihen  von  Scbwimmblättchen  besondere  Bewegnngsorgane,  welche 
bei  den  Anthozoen  ganz  fehlen  und  bei  den  Hydrozoen  nur  bei  gewissen 
Formen  (Qaallen)  ausgebildet  sind.  Sehr  häufig  sind  bei  den  Anthosoen 
kalkige  oder  andere  Terhärtende  Ablagerungen  in  der  Haut,  während 
bei  den  Kippenquallen  dieselbe  stets  weich  bleibt  und  bei  vielen 
Hydroiden  sich  duroh  Ausscheidungen ,  nach  Art  der  Cuticnlarbildungen^ 
Terstärkt 
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Körper  mit  besonderem  Verdauangstractua   -j-  ' 

Ein  Theil  der  Kitrperhfthle  dient  als  Mifctt  ,   _  ■  — 

mit  ttbenrieg«od  r«dial«r  Symmetrie/  * 

mit  flberwiegwnd  lrilttaral«r  Symmetrie   — 

mit  Tentakeln  um  dtm  Mund  als  Au8stiiIpun^,'iTi  der  K<>riierliöiile  ..... 
mit  Tieleu  »cbmalen  Septtt,  von  denen  einzelne  den  Magen  lialten  und  j 

groeeer  Laibcehfliile   .  .   |  -4- 

nit  WimpenwUim  mf  der  Hmt  tl«  Beweguceergiii  


Die  Protozoen  lassen  sieh  naeh  ihrem  ganzen  KOrperban  in  drei 
Kkuaen,  in  Infnaorien,  Spongien  nnd  Bbtsopoden  sertheilen,  Ton  denen 
Jedoch  vi^  Yerbttitnirae  nodi  niobt  klar  gcuug  erkannt  sind.  Die  etih 
(aehate  Bildnng  sehen  wir  bei  den  Kbiaopoden,  wo  die  Protoplasmamaaae 
des  KOrpers,  die  hOcbst  wabrseheinlieb  ans  mehreren  verschmolzenen 
Zeilen  besteht,  keine  Httllhant  absondert,  nackt  bleibt,  nnd  nnr  bei  ge- 
wissen Formen  (Radiolarien)  eine  geringe  Differenzirong  zeigt,  während 
sie  sonst^  so  weit  wir  es  kennen,  dnroh  nnd  dnrch-eine  gleiche  Beschaffen* 
heit  aufweist  Bei  den  allermeisten  Rbizopodcn  aber  bildet  die  KOrpei^ 
masse  anf  sich  oder  auch  in  sich  anorganische  (kalkige,  kieselige)  Ab- 
sonderungen j  oft  von  den  allercomplizirtestcn  und  regelmässigsten  Formen 
nnd  mit  einer  bisweilen  rein  radialen  Anordnung;  stets  aber  bleiben  in 
diesem  Skelett  Löcher  frei,  durch  die  sich  das  nackte  Protoplasma  frei 
nach  aussen  ausdehnen  kann  und  die  sog.  Pseudopodien  aussenden,  durch 
welche  allein  die  Nahrung  der  Kttrpermasse  zugefllhrt  wird.  —  Bei  den 
Infusorien  mnas  rtian  an  der  Protoplasinamasse  dea  KiirfxTS  eine  äussere, 
feste  Kindeiisnbstanz  und  eine  innerf\  weichere,  dif'  Nnln-nnir  finfnehmende 
Substanz  unterBcheiden ,  zn  der  man  durch  eine  Uelinun^^  in  de:  Kimle, 
dein  Munde,  gelangt.  Die  Kinde  trä^t  aussen  die  otlt  als  Bcwe^ungs- 
oder  Nahrung  znflibrcTi(l(  '  »lürane  fuu'jirenden  Cilien,  die  jedoch  eine  sehr 
versrhicdenc  Au^l)i!dm)^^  zeigen;  ferner  findet  man  als  besondere  Organe 
stet8  blasentörniif^e,  aus.^'ebeidende,  eontractile  Gebilde  (c  uiitrftctile  Blasen) 
und  überdies  Geschieehtsorgane  (Kern).  —  Die  Spongieu  haben  einen 
Körper,  an  dem  mau  nuistens  gesonderte  Zellen  unterscheiden  kann, 
welche  zu  Grujtpen  zusammengelagert  sind,  von  denen  die  meisten  der 
einfach  nach  lufusorienart  vor  sich  gehenden  Yerdannng  dienen,  andere 
'  aber  ein  Skelett  ans  Riesel-  oder  Kalknadeln  oder  ansHomfasem  bilden, 
oder  als  Geschlechtsorgane  nncl  Nahmng  safllhrende  Organe  wirken.  Fast 
immer  sind  bei  den  Spongien  grosse  Massen  solcher  2«enencomplexe  mit 
einander  Tcrbanden  nnd  es  bleiben  grosse  nnd  kleine  EaniUe  zwischen 
ihnen  frei  nm  das  Wasser  m  den  Stock  eintreten  an  lassen. 
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FlrotoplainiA  des  K9rp«n  uoki  wd  PMudopodien  bildend  

Protoplastaa  dos  Körpers  mit  feat«rer  Kinde,  mit  contractiler  Blaae,  und 
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IJebersicht  der  Typen  und  Klassen  des  Tlxierreichs. 
Eratdr  Typna.  Tartelimte. 


Thiere  mit  vollständig  von  Eingeweiden  gefüllter  Körpeibühlc,  mit 
vollständigem  Geßlsssystem,  mit  bilMeral  symmetrischem,  uDgegliedertem 
Körper,  mit  ToUstftDdigein  Damkanal,  mit  eiDem  inneren  Skelett,  welches 
weeentlich  ans  einer  am  Rllekeo  befindficheQ  Wirbelsäule  beateht,  welebe 
daa  Oentralurgau  des  Nervensystems  einsohliessty  mit  soliden  als  EOrper' 
anbSnge  encbeinenden  and  Ton  inneren  Skeletttheiten  gesttitzten  Eztremi- 
ttten,  von  denen  die 'lateralen  nie  in  mehr  als  zwei  Paaren  ▼orbanden 
sind.  In  der  Entwicklnng  sohntlren  sieb  die  Körperwand  sowohl  wie  der 
Dannkanal  als  Hinte  Yom  Dotter  ab  md  der  Körper  >  wie  Danmiabel 
befindet  sieh  an  der  Banehseite. 

1.  Klasse.  Mammalta. 
Wirbcltbiere  mit  Milchdrüsen  zum  Nähren  der  Jungen,  mit  Haaren 
auf  der  Haut,  mit  einem  als  hauptsächlichster  Atheiniuuskel  dicncuden 
Zwerchfell,  mit  warmem  ßlute,  mit  frei  in  der  Brusthölilo  bclindlichen 
Lungen  (mit  terminalen  Bläscheo),  mit  ausgebildeter  Epiglottis,  ohne 
Ob  quadratom  als  Kieferstiel,  mit  zwei  Condylen  am  Hinterhaupt,  mit 
oonvexem  Coudylus  des  Unterkiefers,  der  mit  dem  Schläfenbein  articulirt, 
in  der  Entwioklang  mit  Allantuis  und  Amnion,  stets  lebendig  gebärend. 

n.  Klasse.  Avts, 

Wvbeltfaiere  mit  E>dem  and  an  Flligehi  entwiokelten  rorderen 
Extremitäten,  mit  stets  an  die  Rippen  angewachsenen  Langen  (mit  parie> 
talen  Bläschen)  nnd  fast  immer  fehlendem  ZwerchfeU  nnd  wo  es  Tor- 
banden»  doeh  nicht  als  Athenunnskel  wirkend,  fast  stets  mit  Lnitsäeken, 
mit  warmem  BlntSj  mit  einfachem  Oa  qnadratnm  als  Kieferstiel,  mit  einem  * 
Condylns  am  Hinterhaupt,  mit  harlsohaligefi  Eiern  nnd  in  der  Entwioklang 
mit  Allantois  und  Amnion. 

III.  Klasse.  Ufptll'ia. 

Wirbelthicrc  mit  Schuppen  oder  Schildern  auf  der  Haut,  mit  frei  in 
der  Kfirpcrhühle  lie<reTidpn,  xelligen  Lungen,  mit  kaltem  Blute,  mit  ein- 
fachem Os  quadratum  als  Kieferstiel,  mit  einem  Condylas  am  iÜnter- 
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banptc,  mit  hart  oder  weiobschaligeD  Kiern  und  in  der  Entwicklaog  mit 
AUantoiä  uud  Amnion. 

IV.  Klasse.  Amphibia, 

Wirbetthieie  mit  naekter,  sclileimiger  Haut,  mit  frei  in  der  EOrper- 
h^le  Hegeadea,  sackaitigea  Lungen  and  wenigstens  in  der  Jageadseit 
Oiit  aosgeMldeten  Kiemen,  mit  eiafaehem  Ob  qaadratnm  als  Kieferstiel, 
mit  fehlender  Basis  des  flinterbaapts  and  dadaroh  mit  swet  Oondylen 
oder  ganz  ohne  solebe,  mit  nackten  Eiern  und  in  der  Entwicklaag  ohne 
Allantois  and  Amnion. 

V.  KiaBse.  Fisce*. 

Wirbelthiere  mit  Schuppen  oder  Scbildem  auf  der  Haut,  oder  mit 
nackter,  schleimiger  Haut,  mit  Kiemen,  sehr  selten  auch  mit  einfachen, 

sackartig'cu  Tiiinp:cn.  mit  sciikrefbton  Extremitäten  neben  rlen  lateralen, 
mit  einer  hinter  dem  Mastdarni  liegenden  Harnblase,  mit  zasnnimen- 
gesetztem  Kieferstiel,  ohne  Condylon  am  Hinterhaupt,  mit  nackten  £iem 
and  in  der  Entwicklung  ohne  Allantois  nnd  Amnion. 

Zweiter  Typns.  Arthropoda. 

Tbiere  mit  anYollstSndig  Ton  Eingeweidea  gefHllter.  K<)rperbOh1e  aad 
mit  nnyollsttodlgem  GefUsmystem,  mit  vollständigem  Darmkanal,  mit 
büateral  symmetrischem,  in  bestimmter  Weise  gegliederten  Körper,  der 
anf  seiner  Haut  eine  oft  dareh  Kalk  verbSrtete  Catieala  von  (Min  ab- 
sondert, mit  gegliederten,  lateralen  Extremisten  (stets  mehr  als  zwei  Paar) 
die  als  Ansstfllpungen  des  Körperschlaucbs  erscheinen,  mit  gegliedertem 
Ganglien  Strang  an  der  Bauchseite  und  mit  Sehlundrin^;  als  Centralnenen- 
system.  in  der  Entwicklung  hrihlt  sieh  der  Darmkanal  in  der  Embryonai- 
anlage  aas,  sebnOrt  sieb  nicht  vom  Dotter  ab. 

VI.  Klasse.  In^ecta. 

Artbroj)oden  mit  einem  Paar  Ant»'nnen,  mit  A])donicn  oiine  Extremi- 
fSten  und  fi:anz  rudimcntaieiii  l'oslabduriien ,  mit  drei  Paar  Beinen  am 
Thorax  und  meistens  mit  zwei  Paar  Flügeln,  mit  Athmung  durch  Tracheen. 

VTL  Klasse.  Myriapoda, 
Arthropoden  mit  einem  Paar  Antennen,  mit  einem  Theil  der  Extremi- 
tllten  den  Thorax  sn  Mnndwerksengen  amgebildet,  mit  nnbegitnzt  ge- 
gliedertem aad  mit  Beinen  Tersebenoi  Abdomen,  mit  gans  mdimentSran 
Postabdomen,  mit  Atbmong  dnreb  Tracheen. 

Vni.  Klasse.  Araehnida. 
Arthropoden  ohne  Antennen  mit  ganz  fehlendem  Vorderkopfe,  das 
hintere  Paar  der  ExtremitXtea  des  Kopfes  zu  Beinen  nmgestaltet,  am 
Tbora:»  waitare  drei  Paare  von  Beinen,  Kopf  and  Thorax  sn  eiaem 
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Cephalothorax  vereinigt,  Abdomeu  und  dam  eutwickelte  rostabdomeü  ohue 
ExtremitäteD.   Atbmuiig  durch  Tracheen  oder  sog.  Longen. 

IX.  KlaBse.  Cru^taeea» 

Arthropoden  mit  swei  Paaren  von  Antennen»  mit  entwiekeltem  Poel- 
abdomen  und  BztieBdtitQn  an  allen  EOipergliedeni,  alle  EitremifiteD  den 
Thorax  an  Mnndwerkieogen  umgebildet.  Atfamiing  durch  Kiemen  oder 
ohne  besondere  Organe. 

Dritter  Typne.  XolluMa. 

Thiere  mit  unvollständig  von  Eiugeweiden  gefttUter  KörperhOble  und 
mit  nnrollständigem  oder  fehlenden  Gefässsx stein,  mit  vollständigem  D;ii  m- 
kanal,  mit  bilateral  symmetrischem,  ungegliederten,  massigen  Körper,  der 
ganz  oder  theilweise  von  einem  meistens  schalenbildenden  Mantel  um- 
geben ist,  mit  einem  wesentlich  aus  drei  Ganglienpaaren,  von  denen  zwei 
an  der  ventralen  Seite  des  Darmtraetoa  liegen,  gebildeten  Oentiahienreii- 
system«  In  der  Entwioklung  höhlt  sich  der  Dann  üb  Dotter  ami,  sehnlirt 
«eh  nicht  ab. 

X.  Klasse.  Ctphalopoda* 

Mollusken  mit  Kopf,  mit  Zunge  und  mit  dnem  sn  dem  Trichter  nnd 
den  Mond  umgebenden  Armen  umgebildeten  Fusse,  mit  einem  Mantel, 
der  den  ganzen  Hinterkörper  umgiebt,  mit  kammförmigen  Kiemen  an  der 
Bauchseite,  mit  einem  das  Nerrensystem  sttttsenden  Knorpel  im  Kopfe. 

XI.  Klasse.  Pteropoda. 

Mollnsken  mit  Kopf  und  Znnge,  mit  einem  ^'rössientlieil!?  in  rin  Taiir 
ßeitlirhe  Flossen  nuigcbildeten  Fiif^se,  mit  einem  M;intel.  der  den  irnuzen 
Hinterkörper  umgiebt,  mit  kammförmigen  Kiemen  an  der  liauchseite. 

Xn.  Klasse.  Gaetropoda. 
Mollusken  mit  Kopf  und  Zunge,  mit  besonders  nach  hinten  ent- 
wickeltem Fusse,  mit  einem  höchstens  den  Hinterkörper  umgebenden,  oft 
sehr  kleinen  Hantel,  mit  kammibrmigen  Kiemen  an  der  Bfickenseite. 

Xni.  Klasse.  Acephala* 

Moßusken  ohne  Kopf  und  Zunge,  mit  besonders  nach  vom  ent- 
wickeltem Fuss,  mit  grossem  Mantel,  grosser  wie  der  KOiper,  mit  grossen 
blattartigeQ  Kiemen  an  den  Seiten  des  KOrpen,  mit  swei  seiflicfaen, 
durch  ein  Ligament  Terbundenen  Schalen. 

XIV.  Klasse.  Brachiopoda. 

Mollusken  ohne  Kopf  nnd  Zunge,  ohne  Fuss,  mit  sehr  grossem,  schalen- 
trafrendeu  Mantel,  der  tbeilweis  nebst  den  beiden  spiralig  zusarameuoU- 
baren  Armen  als  Kiemen  wirkt,  mit  zwei  Sobaieii  ohne  Ligamieat^ 
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XV.  Klasse.  Twirnfn. 

Mollusken  ohne  Kopf,  Zm^j^e  und  Fuss,  mit  Belir  grossem,  sackartifjen 
Mantel,  der  eine  zeHii^e  i biiulegeweln^'e)  Schale  trägt,  mit  sackartigen 
(oder  stabformigen)  m  der  MaDtelliühie  eiD^^eBchloflsenen  Kiemen.  Nerroi- 
system  radimentär. 

XYl  KUsse.  Bryozoa, 
MoUuskttn  ohne  Kopf,  Zange  und  Fqm»  mit  einen  den  IGnterkörper 
bedeckenden,  eebalenbikienden  Hantel,  mit  un  den  JCud  geitelltea  als 
Kiemen  dienenden  Tentakeln.  Kervensyetem  rodimontSr« 

Vierter  Typns.  TenMi. 

Thiere  mit  unvolUtändig  von  Eingeweiden  geftlllter  Körperhöhle  und 
nnvoll8tändie:em  oder  fehlenden  GefSsssystem ,  mit  vollständij^eni  (oder 
fehlenden)  Dariiikuiial,  mit  laui^gestrecktern,  bilateral  symnicti  ischea  Körper, 
mit  subcutaner,  kräftiger  Musculatur  aU  einzigstes  Bewegungsorgan,  sonst 
besonders  nur  durch  negative  Charaktere  von  den  Hbrigen  Typen  unter- 
Bcfaieden  ond  sehr  yielformig  in  der  Msbildung  der  Organe.  In  der  Eni- 
wieUong  holilt  sieb  der  Darm  b  dem  Embryo  ans. 

XVIL  Klasse^  Ann^lida. 
Wfirmer  mit  gegliedertem  KOrper,  mit  Nerrensyetem  ans  Banebganglienr 
kette  und  Schlundring  bestehend,  mit  grosser  ECrperböfale  und  meistens 
einem  respiratorischen  Gefitossystem,  mit  Segmentaloiganen  und  ent- 
wickeltem Darmkanai* 

XVIIL  Klasse.  Tvrbtltaria. 

Würmer  mit  ungegliedertem,  abgeplatteten  Körper,  mit  schleimiger, 
eine  gleichförmige  Cilienbedeckung  tragender  Haut,  mit  einem  aus  zwei 
über  dem  Schlund  liegenden  Ganglien  bestehenden  Ceotralnervenstem, 
mit  gering  entwickelter  KörperbOble  nnd  augebildeftem  Dumkanal. 

XIX.  Klasse.  Nematoda. 

Würmer  mit  ungegliedertem,  cylindriechen  Orper,  mit  gromer  KOrper 
hohle  nnd  entwickeltem  DaxmkanaL 

XX.  Klasse.  Jeanthoatphala. 

Würmer  mit  ungegliedertem,  cylindrischen  Körper,  mit  grosser  Körper- 
höhle, ohne  Verdauungstractos,  mit  einem  durch  Haken  bewafiheten  Hall- 
rttssel  am  Vorderende. 

XXI.  Klasse.  Trematoda. 

Würmer  mit  ungegliedertem,  abgeplatteten  Körper,  mit  geringer  Körper- 
höhle, mit  entwickeltem  Darmkanal,  mit  Haftapparaten  auf  der  Haut,  ans 
Saugnäpfenf  und  oft  auch  noch  ans  Haken  bestehend,  mit  einem  4flr 
Secretion  dienenden  sog.  Wassergefässsysteme. 
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XXII.  Klasse.  Cestoda. 
Würmer  mit  ^eirliedertem,  abgeplatteten  Körper,  mit  geringer  Körper- 
hbhie,  ohne  Veidauunggtractiis,  mit  einem  /nm  Anhaften  dienenden  nnd 
mit  Sangapparaten  oder  uucU  d^inebcu  mit  iLikcn  besetzteü  Kopie,  mit 
einem  der  Secietiou  dieueuden  sog.  Waßseigefässsysteme. 

XXTTT.  ElaBse.  Rotatoria. 
Wurmartige  llilere  mit  grosser  KOrperliOhle  und  aosgebilcletem  Dann- 
kanal,  mit  BXderorgan  oder  Wimpern  als  fiaaptbeweguogsapparat,  mit 
einem  der  Secredon  dienenden  sog.  Wassergefässsystem. 

XXIV.  Klasse.  Gspkyrta. 

Wflrmer  mit  ungegliedertem,  eylindrischen  Körper,  mit  grosser  EOrper- 
hOble  nnd  aosgebfldetem  Darmkanali  mit  Bflssel,  mit  Banclisirang  and 
Scblnndiing  als  Centraiorgan  des  Kenrensystems. 

Fünfter  Typus.  EcMnodermata. 

Thicre  mit  sehr  unvollständig  von  I'''.in;^c\vei(len  ansgeiüllier  Körper- 
höhle, mit  unvolIstiuuli'j:cni  (Jelasssystem ,  mit  voliständigem  Darnikuual, 
mit  theilweis  ausgcbiideter  uad  oft  überwiegender  radialer  Symmetrie  des 
Koipers,  mit  vollständigem  Verdau uugbtractus,  mit  kalkigen  Verhärtunj^en 
innerhalb  der  Haut,  mit  einem  WassergefUsssybtem ,  welches  die  Haupt- 
fortbeweguugäorgaue  bildet. 

XXV.  Klasse.  Holothurida. 

Ecbinodermen  mit  biegsamer  Hant^  längltcbem,  eylindriseben  Körper, 
mit  TentalLeln  am  den  Mnnd  nnd  KaUuing  nm  den  ScUnnd. 

XXVI.  Klasse.  Echinid<L 

Eebinodennen  mit  einer  grÖsstentheOs  dnreh  Kalkplatten  starren  Bant, 
Kalkplatten  fest,  nicht  durch  Gelenke,  mit  einander  Terbondeni  KOrper 
von  ntndlieher  Qestalt. 

XXVII.  Klasse.  Asterida. 

Ecbinodermen  mit  einer  grtfsstentbeils  durch  Kalkplatten  starren  Haat, 
an  der  Rückenseitc  mehr  oder  weniger  ohne  solche  Hatten,  Kalkplattcn 
gruppenwcis,  am  g:anzen  Körper,  mit  einander  artiknlirend.  Körper  ab* 
geplattet  sternförmig. 

XXVIII.  Klasse.  Crinoida. 

Ecliinodrnuen  mit  einer  ji;rft8stenthcila  durch  Kalkplatten  starren  Haut, 
an  der  I)aiii  liseite  mehr  oder  weniger  ohne  solche  l'latton,  Kalkjilatton 
am  kolcbförmigeQ  Körper  fest,  an  den  Armen  artikuiueud  mit  cmaudcr 
verbunden. 
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Sechster  Typm.  Codflntetate. 

Thiere  mit  sehr  unvollständig:  von  Eingeweiden  gettilher  K  r|M  i  hi  hle 
oder  ohne  alle  Eingeweide,  ohne  jedes  Gefässsysteni.  mit  um  (jl]>t;iutligen, 
Bieh  direkt  in  die  Kürperhühle  öffnenden  Verdauiiiignoi^aiiLU,  mit  oft  die 
bilaterale  j^uuz  verdeckender  radialer  Symmetrie,  oder  auch  ohne  alle 
bilaterale  Symmetrie. 

XXIX.  Klasse.  Anthotoa. 

Cßlenteraten  mit  einem  kleineu  als  Ma^^en  dienenden  Kest  eines  Durni- 
kanals,  der  sich  in  die  Kürperhühle  üÜnet,  mit  vielen,  dünnen  Längs- 
seheidewSnden  in  der  grossen  Körperhöhle,  von  denen  einige  den  Magen 
an  die  Kj^rperwand  befestigen,  mit  als  Ansstlllpiittgen  des  Körpersehlanchs 
atilkrelenden  Tentakeln  nm  den  Mond»  oft  mit  luilkigen  VerbJIrtangen  in 
der  Haut 

XXX.  Klasse.  Ctenophora. 

OOlenteraten  mit  einem  kleinen  als  Hagen  dienenden  Best  eines  Darm- 
kaaalsy  der  sich  in  die  KörperhQhle  öffnet,  mit  durch  sehr  ausgebildete 
Lftngsscheidewände  eingeengter  KOrperbOhle»  yon  der  ansser  dem  Baum 
tun  den  Magen  nur  acht  LftogskanSle  llbiig  bleiben ,  mit  acht  Reihen 
SchwimmplIUtchen  anf  der  Haut,  mit  fast  bilateraler  Symmetrie. 

XXXI.  Klasse.  Hffdrofoa, 

CSlenteraten  bei  denen  ein  Theil  der  KOrperhöhle  selbst  die  Stelle 
eines  Magens  yertritt,  oft  mit  Cntienlarhildnngen  der  Haut,  mit  ans- 
gebildeter  radialer  Symmetrie. 

Siebenter  Typns.  Protosoa. 

Thiere  mit  sehr  einfach  organisirtem,  soliden  Körper,  ohne  Blut,  mit 
radialer,  bilateraler  oder  fehlender  Symmetrie. 

XXXII.  Klasse.  Infu.^orin. 

Protoxoen  mit  einer  Rindensuijstanz  um  der  contractilen  Protoplasma- 
masse des  Innern,  mit  einem  die  liindensubbtauz  durthsetzenden  Munde 
und  oft  einem  After,  mit  Cilien  auf  der  Haut,  welche  der  Ikwe^ung  oder 
2^ahrungäzufuhr  dienen,  mit  einer  contractüen  Blase  (Sckretioasorgan)  und 
Qeschlechtsorgaueu  (Kern). 

XXXm.  Klasse.  Spongia. 
Protozoen ,  welche  aus  nackten  Zellcncomj)lexen  bestehen ,  in  denen 
die  Zellen  mehr  oder  weniger  von  t-mander  gesondert  bleiben  und  von 
denen  die  meisten  in  ihre  rrutoplasmamasse  Nahrung  aufuehmcu,  andere 
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fast  stets  Skeletttheile  bilden  und  andere  die  Geschlecbtefuoctionen  a.  s.  w. 
TeniflliteD.  Stets  in  StOekea  Torkommend,  yrMnb  Ton  Kanlko  fllr  den 
Eintritt  des  Wassers  dnrehsetst  werden. 

XXXIV.  Klasse.  Rhizopoda. 
Ft-otoxoen  vom  einfkehsten  Bau,  mit  ans  naokter  FtotoplasmamaBse 
bestehendem  Körper,  welcher  durch  Fsendopodien  die  Nahmng  anfainunt 
und  meistens  eine  kalkige  oder  kieselige,  Ar  den  Dnrchtritt  der  Pseodo- 
podien  dorchlOcherte  Sehale  um  sieh  bildet 
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Abn  4S3. 

Aeme  1064. 

AlefoaidituB  f  83. 

Abnlit  1446. 

Aenkmi  1259. 

Aldttb  796. 

jih'4uki9p*da  413. 

Aentnte  f  SOS. 

Aliorinu  48^ 

Abraochiu  796. 

Aotaeon  Xf.  f  800. 

Alfsidium  S3. 

A  camarchidae  84. 

Actseon  Ok.  796. 

Alysidota  84. 

Acanardüs  t  64. 

Aetaeonella  800. 

Amalia  1255. 

AflutiuB*  1M9> 

Aotwoiiift  t  708. 

AaMroMhm  f  217. 

fAtmlkMtphd^f  1475»  1481. 

A«t»t«iiidae  706. 

Anadiffn  84. 

Acanthochit««  1033. 

Actaeonina  800. 

Amatbia  82. 

Aeauthodori!}  f 

Actinoceras  1425,  1426, 

Amaara  1056. 

Acantbopleura  1U33. 

Actinoconehns  303. 

AmboBjcbia  478. 

AMutitotmlUt  t  t499. 

Attinocyclu»  f  796. 

ABVMi&t  1438. 

AfltatiioChyTlt  SOS. 

A«Ciiu»dfsm  479. 

AnnonftM  t  1433. 

Acephala  859,  1473,  1460. 

Actinndori«  f  797. 

Ammonitidae  1429. 

Acephala  nuda  105. 

Actinopom  81. 

(Amphihia)  1470,  1479. 

Ac§phalu  UtUum  320. 

Acara  f  796. 

Aaphibleatram  84. 

^aqiilcfay>A«f«  863. 

A4mm  481. 

AnphiteU  t  1261. 

AespMälofAara  htUrttrmttkitta 

AddotrmnaUalm  1166. 

AmpbittoUdt«  1261. 

105. 

Adeorbis  f  1039. 

Arophidesma  483. 

Acera  Cav.  796,  799. 

Aeglc  (ilö. 

Ampbidonta  477. 

Acer»  OFM.  f  799. 

AegyreB  f  79b. 

Amphipeplea  f  1258. 

AAn»  1393. 

A»oHdl4fte  796. 

AmpUpani  1046. 

AcebOtdiftn  1438. 

Aeolia  t  798. 

AmpUipliTn  t  799. 

Achatina  f  1250. 

ArolobranoMaU  666> 

Amphnrina  796. 

Achttinflln  finl. 

Aetea  f  S4. 

Ampuliacera  1261. 

Adcuia  £b.  799. 

Aetiioria  47b. 

AmpuUam  t  1061. 

Adnal*  BiftB.  f  1004. 

JfimUmmm  666. 

AmpvlUrid««  1061. 

A»U«U4m  1064. 

AguidM  1430. 

Amnstoa  477. 

Aclcsia  799. 

Aglaia  799. 

Anadenua  1266* 

AcUfl  lOrir). 

Agnatha  1243. 

Anapa  483. 

Acmaca  Eieluch.  f  lüöS. 

Alaamodonta  479. 

Aaatma  484. 

AentM  HattB.  1064. 

Al«7iMMl]*  t  87. 

AnatiiiAii«  476. 

A«Mft0ida«  1067. 

AUyoBldUdKt  77. 

Anatiiiell»  488, 
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AnatomuB  f  1037. 

Arbuscn]it«s  302. 

Ancclla  478. 

Ananlax  1 050. 

Area  t  479. 

Aalacoceras  Li26. 

Anchinia  Sieb.  u.  Bathke  216. 

Areacfa  474. 

Aulocognatha  L24IL 

Anchinia  Vogt  216. 

Arcana  474. 

AulonotreU  f  302. 

AncilU  t  1(150. 

Arcestes  1434. 

AuloBtrges  302. 

Ancillaria  1050. 

Archimedipora  81. 

Auricula  t  1^60. 

Ancistrocheirn«  1446. 

Architectoma  1052. 

Aariculidac  1247,  1260 

Ancistroteuthis  t44fi. 

Architeuthis  t  1447. 

Avellana  1054. 

Ancula  t 

Archonta  646. 

Avenella  82. 

Ancyloceras  f 

Arcinella  485. 

(AvefJ  1470,  1478. 

Ancylotus  1054. 

Arcamya  483,  484. 

Avicula  t  478. 

Ancylas  f  12äiL 

Arcopagia  483. 

Arieulaera  474. 

Aneitea  f  llhh. 

Arctoe  482. 

Aricolana  474. 

Anguinaria  f  84. 

Argiopc  t  304. 

Aviculopectcn  477. 

ADKuincUa  82. 

Argonaut«  t  1449 

Axinaea  479. 

Angyottomata  804. 

Ariolimax  1  ^?55. 

Axinoi  479,  480. 

Anisodonta  481. 

Arion  t  1^54. 

Asara  485. 

(Annelida)  1475.  1481. 

Armfüntn-  224,  227. 

Ax«ca  t  12tL 

Annulipora  84. 

Armina  '9s- 

Anodonta  t  479. 

Armkiefn«n«r  224,  298. 

Bactridimn  85,  88. 

Anodontopsis  482. 

ArmkiemfM- Muschel»  224. 

Bactrites  f  «430. 

Anomalocardia  479. 

Arm-Muteheln  228. 

Baculiua  1432. 

Anomia  t  224,  477. 

Artemis  482. 

Baculitc«  t  1432 

Anomiana  474. 

(Arthropoda)  1469.  1479. 

Bakovellia  478. 

Anoploniya  4S0. 

Arlic-ulaia  7  7,  78. 

Balantinm  646. 

Anoplotheca  303. 

Arytaena  485. 

Balca  t  I^ÜL 

Anoatoma  1247. 

Asaphis  483. 

Baphia  479. 

Antaliii  564. 

Ascidia  218. 

Barbala  479. 

Anihobranehiata  655,  795. 

Ascidiacepliala  1U3,  105,  213. 

fiarbatia  479. 

(Anthocoa)  1477.  UÄS- 

Asctdiadae  218. 

Bamca  485. 

Anthracosia  479. 

Ateiditu  105,  216,  ÜäiL 

Basommatophora  1246.  llSÜw 

Antinomta  305. 

Aneidiac  eompoaiia«  216. 

Batissa  481. 

Antiopa  lüL 

Atcidiae  simplier»  218. 

Bauchfüa»er  522,  567. 

Antliobrachiophora  1311. 

Atndiae  sociale»  217. 

Beania  t  83. 

Antrobranehia  1 062. 

A-Hcoccras  f  1427. 

ßeilfütter  320. 

Apioceras  1 427. 

Aitiphonobranchiata  Sfi4. 

Beta  1046. 

Aplexa  r2 .")*■)■ 

AKpcrgilluin  t  485. 

BelemniUlla  f  1440, 

Aplidium  f  217. 

AtpidobranckinS^\,  1025, 1030, 

Belcmiiite»  t  UM. 

Aploceraa  1427. 

1  1035. 

Belemnitidae  1438. 

Aplustrida«  7%. 

Assiminia  lOfiO- 

Bclemnopsis  >i3Q 

Aplustnim  t 

Astartana  475. 

Belemnosepia  Ag.  t 

Aplyaia  t  Ä 

Astartc  480. 

Belemnoscpia  Deah.  1139. 

Aplysiaptenut  liliL 

Astartila  481. 

Belemnosis  t  1439. 

Aplysiidae  795. 

(ArieridaJ  1476,  1482 

Belemnotoatbia  143». 

Apncuita  (^hh. 

Asterodiscina  86. 

Bellerophina  850. 

Apoda  57  :V 

Asteronotus  t  797. 

Bellerophon  t  851L 

Aporobranchiata  845. 

Astralium  \Sm. 

Belopeltis  Ni;^. 

Aporrhaidao  1042. 

AUgema  f  1^ 

Belopt«ni  t  14.39. 

Apoirhais  f  «"49 

Athyris  303,  304. 

Beloaepia  f  1441. 

Appendicularia  f  216. 

Atlanta  t  851L 

Beloteuthi»  f  1443. 

Appendic nlar tada«  216. 

Atlantacea  848, 

Berenicea  81. 

Apsendetia  82. 

Atrypa  303. 

Bcrthella  lüä. 

Apygia  301. 

Aturia  LLi9. 

Bicarea  80. 

(Arachnida)  1472,  1479. 

Atya  t  laa. 

BiceUaria  83,  84. 
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Bi  cpI  lariadae  7^. 

Ü  u  1  i  i  li  ao  796. 

Carychium  t  1260. 

Bieireuiaria  474,  47Ö,  476. 

BuUina  f  er.  799. 

Caryobranckia  811. 

BierMa  82. 

Bnllina  Bla«i  790. 

OBMlla  796. 

Bittitriii«  80. 

BvUiiiaU  790. 

Cauidaria  f  1043. 

Bidiastopora  SO. 

Cassis  t  1043. 

Biflustra  Sj,  bÖ. 

;  Cabareida»  84. 

Castalia  470. 

Bitorae  216. 

Cabcrea  84. 

CaUntOütama  1037. 

Bifnmtift  mt. 

Oadiaa  1043. 

OatMkBiia  83. 

BimuIticM««  80. 

OMeell»  484. 

Oktcnicella  83. 

Bipnpillaris  218. 

Carcum  1055. 

Cateni  eellidae  78. 

Biphora  2 Iß. 

Caiceola  302. 

Catillus  Brga.  478. 

Bi  i>liora«  21G. 

Calceolidae  301. 

Catilliu  Hnmplur.  1040. 

Bipfcoridft»  116. 

OtUfopM»  796. 

Oavliaia  646. 

Biradiolites  477. 

CalHst«  482. 

CaTa  79. 

BisiJmouta 

Callupora  84. 

Cnvaria  80. 

ßitentacule»  aqtuUiqutM  1240. 

Cttlnia  797. 

Cavea  80. 

Bitnbigeia  Sl. 

Caipidiom  f  83. 

Caveidae  77. 

JAMivAi  320,  854. 

Odwdlia  84. 

CaTolina  Bing.  196. 

Blätterkiemener  317,  468. 

Cakptraea  t  1058. 

Carolina  d'O.  797. 

BoliUena  1  i48. 

Caiuatium  304. 

Cavolinia  f  646. 

BoUenia  f  2lS. 

UaroarophorU  303. 

Co«  79. 

BornelU  f  797. 

CuneveUa  303. 

Caidae  77. 

Bonift  480. 

Ckm«n>e«M»  1426. 

Cetaeno  t  1447. 

Bottrichoteuthls  1417. 

Cmptocem  1259. 

Cellaria  83. 

Botryllidae  216. 

Campulites  1427. 

Cellariadaa  88. 

Botryilina  217. 

Campulotiu  1049. 

CeUariaa  83. 

Botrylloid«  f  217. 

CMDpjIoemt  1427. 

CaUepoim  85,  68. 

fiatfrUiit  t  217. 

Ounpjbiitds  646w 

CatUpofBiia  86,  80. 

Bovchardia  t  304. 

Otaeellaria  f  1046. 

Csllnlaria  83. 

Boverbankia  f  82. 

CanccIUriada«  1046i 

Cell  q)  ariadaa  18. 

BraehüUa  1311. 

Canda  83. 

Celiulinea  78. 

3rmlnMmt^ud9  224,  228. 

CaoiogMU  797. 

CeUaUpoia  81. 

Brmihimthrtmtkim  228L 

Caprim  t  477. 

Camofia  1036. 

Braehionoewehae 

Caprinella  477. 

Ccnia  f  796. 

Braehionopoda  224,  228. 

Caprinula  477. 

Centrifuyinen  77. 

Brachiopoda  227,  860,  1473, 

Caprutina  t  477. 

Centronella  305. 

1480. 

Üapsa  463. 

C'ephalidia  575. 

BMidij«UMiii  798. 

Oapmlidae  1068. 

OapUlamahite  521. 

Brecbitos  4S6. 

CapuluB  1058. 

Cephalophora  Bif>,  Sm,  mtl. 

Brettia  8?. 

Carbasea  84. 

Cephalopoda  569,   ^5y,  i:ui7, 

Brocchia  1058. 

Carboaicola  479. 

1311,  1413,  1473,  1480. 

Bnaaipii  1040. 

Cardiaia  475. 

Cmaopon  100. 

B»yanyAali  19^  22. 

Oudiapad«  t  860. 

Cantitea  f  1432. 

Bryozoa  19,  22,  76,  1478, 1481. 

Cardilia 

Coratodoris  798. 

Bnrania  850. 

Cardinia  480. 

Coratosolen  4S5. 

Bucardia  4SI. 

Cardioia  477. 

Ceratoaoma  f  798. 

Bueeiaida«  1048. 

OttdioBMcph»  478»  482. 

Cammya  484. 

Buäavliu  800. 

OanUta  Bn«,  480. 

Oaricoava  70. 

Baccinaro  f  1048. 

Cardita  Ik.  480. 

Ceriopora  79. 

Bogula  84. 

Carditae  477,  481,  483. 

Cerithidae  1053. 

BugaUna  84. 

Cardium  f  481. 

Cerithium  f  1053. 

Bttlimw  t  1240. 

Oariiiaiia  t  850. 

Garomia  464. 

Balinw  1269. 

OnlBinidaa  850. 

Ceronia  483. 

BdU  t  700. 

Oarolia  477. 

Gavophara  850. 
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(Cetioda)  1475,  1482. 
Clueiui  4S5. 
duntoplflurft  1033. 
Cbilidia  796. 
Cbama  481. 
CbamaetnchaM  481. 
Chamana  475. 
ChtmoilrM  484. 
Ohutella  84. 

Ch  e  i  T  o  t  c  u  t  hi  da  e  1446* 
Cbeiroteuthis  f  1445. 
ChoUdonosa  799. 
ClielrowBB  t  218. 
Chemnitzia  I0&4. 
Chenopua  1042. 
Chilina  |  1259. 
Chilopoi«  79. 
CAOMtaMite  78. 
ChJone  482. 
Chioraera  f  7%. 
Chiton  t  1033. 
ChitonsUiu  1033. 
Oliitonidt«  1033. 
Chlidonia  83. 
Choanopomg  1063. 
Chondropoina  1062. 
CbondroMpia  1442. 
CbvBdnttMliji  t  218, 
Cbonetes  f  302. 
Chonetidae  301. 
Choriatodou  482. 
dmHDodiMit  197. 

CiXiobrnehinin  22. 
Cinolia  1054. 
Ctooa  218. 
CkM  482. 

Oi>f1io««iitbidftt  1447. 

Cirrhoteuthl«  f  1447. 
Cirrobranehiata  524. 
Cirrus  1038. 
Ciatopna  1448. 
CtaMrmtktß  705. 
dadophora  707. 
Clatbropore  100. 
Clanaa  bO. 
ClMiwrift  486. 
OUtttld««  77. 
Claiuilia  f  t252. 
Cl«u«imnlt«lea  82. 
Ckvagella  485. 
Otomd«  1U46. 
Gl«v«l]in&  t  217. 
OUvtlliiiida«  317« 


Claricavea  80. 
ClaTictanaa  80. 
CtovftpMMa  80» 

Clavitubigm  81. 

Clcidoiihürus  492. 

Cieidothaeru«  484. 

GUiothym  303. 

Ulamtntia  482. 

CUodoi»  t  046. 

Clv'  Browne  646. 

CUo  Ogbr.  645. 

Cü»  Ab.  640. 

CUo  0.  Tr.  mu.  640. 

Cliodita  645. 

Clione  t  ßlS. 

Ciiouidae  645. 

dieiDopaia  f  640. 

ClMlk  707. 

Clotho  485. 

ClydonitcB  t  1432. 

Clymenia  f  1429. 

Ooeeotmithb  f  1441. 

(tooU«M  1,  068p  654,  65«. 

Ooehlidea  1,  856. 

Cocblocen»  t  1432. 

Cocblodeama  484. 

CMhlMlrlB  1247. 

(CttdmUrmiM)  1460,  1483. 

Coelococblea  81. 

Coelopf»om  864»  1166. 

Coeaira  218. 

OolioMits  1420. 

OolDoprioii  t  640. 

Colimaci'ü  1 240. 

Columbella  f  1047. 

CoiumDa  125U. 

Cm^iMtpkd»  18. 

ConehM  1,  318,  854,  856. 

Cmchnc  anomiac  224. 
\  CoHchi/tra  Wh),  S61. 
I  Concholepaa  f  1048. 
I  OondiopMdlft  1048. 

ConeMhiNlliiia  86^  88. 
I  Congeria  •17S. 

Oonidac  1015. 

Cojiocardiiuu  481. 

CoBMim  1426. 
'  Conopeum  85. 

ConotcuUüs  t  1439. 

!  ConotuoiiUina  1425,  1426. 
OoBOTnliii  1260» 
CkwftM»  858« 
OmfKm  tkOttu  8fc8* 


Conque»  mnHivah*»  85$. 

ConateUacia  &u. 

Omralarift  t  645. 
!  CoanUriidft«  615. 

Conus  t  t045. 

Coponautae  582,  584. 

Coquülagt  858. 

fhqtnOu  MMfMt  861. 

Coqyiüet  mulHpähm  861. 

CoquilU«  unimlres  861. 

Coralliopbaga  482. 

CoraUiopbila  1047,  1049. 

OorMed«  49t. 

Corbis  480. 

Corbala  485. 

Corbolana  476. 

Gorbalomya  485. 

Oorimym  484. 

CoriocGlla  1057. 

Cormopoda  320. 

CornuHtes  645. 

Corymbosa  f  81. 

OnyiilMlb  706. 

Ooceinium  100. 

Cothurnicella  83. 

Crancbia  f  1444. 

Crtnahitdae  1444. 

Cnaia  t  302. 

Craniadac  301. 

Crassatella  4S0. 

Crassioa  480. 

Orenttok  478. 

CMlto  t  478^ 

Grepidnla  1058. 

Creacidae  77. 

CreaeU  79. 

CMt  046. 
i  GUoopon  8t. 
I  CricMtomata  864. 
j  (CrinoidaJ  1476,  1483. 

Chaomorpba  86. 

Ciiooeni  f  1432. 

Orioyu  302. 

(Mala  Lmz.  82. 

Criaia  Kke.  646. 

Criaiadae  77. 

Oristdi»  t  82. 

CrislM  80. 
I  Criainida«  77. 

Criatoidcs  100. 

CrisUteUa  f  87. 

CrUtftUllidat  78. 

Cikttlwi»  $4. 

Crndbulun  t056« 
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(Crmiaeea)  Uli,  14^ 

CymbsllUft«  646. 

Dlattk  t  646. 

Crypta  1058. 

Cyinodoc«a  r»45. 

Diaiiiesopora  100. 

Cryptella  1256. 

CyntWa  t  218. 

Diancbora  477. 

Cryptina  479. 

Cyphiu  48Ü. 

Diastopora  81.| 

CrjpiobrBiicliia  ItmliiyM 

Cjprua  t  1044. 

BiaioM  t  217. 

584. 

Cypraeidao  1044. 

DOwphu  1045. 

Otyplobranehia  Gray  864. 

Cypricardia  4S3 

Lihrnnehiata  1437. 

Cryptocena  1427. 

Cypricardit^s  47b,  4b2. 

Dic«ra8  t  481. 

CrTptocluton  f  1033. 

Cyprina  f  482. 

DUirea  1239. 

CrypioMMiku  1033» 

C^KIwiMMaiM  475. 

JNWtöpNuKw  216. 

Crypiodibramki»  IStl. 

Oyprinana  476. 

Dicoeloaia  303. 

Cryptodon  4S0. 

Cyrena  481. 

Diermioh)  aiichia  864. 

Cryptogramm«  462. 

üyrenana  476. 

Dictyouema  100. 

Gryptomy»  485. 

Oyrcttoidittft  476. 

Didemnina  217. 

Cryptdphtbatanttt  799. 

CjTMioidM  481. 

DidMunm  t  217. 

Cryptoplax  1033. 

Cyrtia  303. 

Didymia  84. 

rtrnobriimhm         869,  1024, 

Cyrtina  303. 

DielaRina  305. 

1030»  1040. 

Cynoceras  1427. 

Digitogloa$a  $65. 

GtMMitWMMl  A«f«lAMMMt051. 

Cfitodiiia  485. 

Dimotopia  84. 

CyrtoUthM  851. 

iWRiy»  mw.  474,  475,  476. 

t04t. 

Cyrtopora  82. 

Dimya  Boit.  481. 

Cttnebranchiata  8fi5. 

Cystingia  218. 

Dinamcne  84. 

{CUnophin-aJ  1477,  1483- 

Cytherea  Link  482. 

OiodoDto  483. 

Cyfh«nft  Ik.  482. 

DiphyOidk  798. 

ConllaM  479. 

Ojtldft«  77. 

DiphTllobriBchU  216. 

CacallelU  479. 

C'7tlt79.  . 

Dipilidia  477,  481. 

Cult^-lUvu  585. 

f 

DipleurobroMehia  655, 795, 864. 

Cutumgia  48X 

Dactyiina  485. 

Diplocanw  1426. 

Copalarift  B5,  86,  88. 

JDoc^ylafewMbM  646. 

Diplodollto  480. 

OMiuHiU  t  796. 

DmI^Iw  1050. 

ZHpMcua  1051. 

Cuvieria  f)4ri. 

Daedalaea  82. 

Dipaas  479. 

Cyamiura  480. 

Dagysa  216. 

Diptei'onfntiae  584. 

Cycla»  t  481. 

Darina  484. 

Discina  f  302. 

Oy«liBt  482. 

DmdeMift  f  1254. 

Dis«iftidM  aOl. 

C^obranehia  864,  869,  1023, 

Davidsonia  f  303. 

Dbeo«am  80. 

1025,  1030,  1034. 

Darila  483. 

Discocytis  79. 

Cyeloin-aneJiiata  Sftö, 

Dttapoda  1438. 

Diacofasoigcra  82. 

Cycloceras  1426. 

Decapoda  ealciphora  1438. 

DifcoflustKlla  Hä,  80,  88. 

Or«loa7*rU  216. 

Dlfeoflaftnllaii«  85,  80,  88. 

CyclonasM  1048. 

DeekelkienuHtr  654. 

Dtteopon  86. 

Cyclo]ihoru8  f  1063. 

Dcfranceia  82. 

Diacoporella  Gr.  80. 

Cydupa  1048. 

Defranciu  1046. 

Discoporella  d'O.  86,  88. 

Cycloatoma  f  1062. 

Delpliinula  f  1039. 

Diacoaparaa  f  81. 

O^mtmMlm  77. 

IMIIiyiMaM  304. 

DfMotnbig«!»  81. 

C  }  c  I  0  s  1 0  m  i  d  a  e  1962. 

Dndrodoa  218. 

Jütwrfptw  862. 

Cyclnthyris  303. 

Dendrodori»  Eb.  707. 

Distansescharella  ^4,  f^(i,  ^«!. 

Cyeloam  83. 

Dtndrodoris  Gtt.  798. 

Distan«egcharellina  84,  86,  88. 

Cjcria  1447. 

Dendronotas  f  797. 

ßisieginopora  86,  88. 

Cflichm  t  799. 

D«Btftlii4l««  560; 

Diatrin  479. 

Üylicbnid'a«  796. 

D«iitaliam  t  564. 

Dfohmnu  217. 

Cylindrella  f  12&4. 

!  Denticardinet  301. 

Distorsio  1044. 

CyUiulhtes  800. 

1 

Ihrmaiobranfhia  795. 

Ditaxia  80. 

OrlindrobolU  799. 

Dematobranchus  790. 

Dühyra  317,  320. 

CyaUaa  1051« 

Dsmurtopor«  85. 

JNMmm  (TtKUmtf  855. 

Cjnib«]»  f  645. 

Diaeboffit  f  84. 

Ditrauvia  10.17. 
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Dolia>«Ua  t  199. 
Dotebvifm  ?M. 
DoHdae  104.1. 
Doliolidae  216. 
DoUolHB)  t  216. 
Solinm-t  1043. 
Dimb67* 
Domopora  SO. 
Doiucilla  483. 
ItoBU  t  483. 
Bofididft«  796. 
Sovidl»»«  791. 
Boridium  t  'W. 
Pori«  Lin.  t 
Doris  d'O.  7d8. 
Doiidlew  1447. 
Borifli»  482. 
Doto  t  797. 
Dotonidae  795. 
Dxeiaseiisia  478. 
BT*i«Mii»U&ft  474 

EastoTiia  iSi. 

hbuma  f  »049. 
S««rdlike'»  901. 
BMoliomphilu  040,  80t. 

(Echinida)  1470,  1482. 
Echinocuva  75). 
(Xdlinodermata;  1409,  1482 
BehiBopoim  79* 
Sdnondift  470,  480. 
Egeria  483. 
Eichwaidia  308,  :m. 
Jiim»ü»kieniener  6ä3. 

SaUutpJuxla  320. 

FInU.hrnnchia  317,  OtO,  473. 
lüatohranehiata  320. 
£lea  82. 
Uwta  84. 
Eleetrioa  84. 
Electrinidae  78. 
Eledone  f  144S. 
Eleidae  77. 
Bülte  488. 
FJlip^oxtomata  804. 
Ely«ia  t  "On. 
Elysiidae  795. 
Emaiipiiula  1036. 
Enbla  484 
Embletoste  796. 
F.mma  S3. 
EnaUopora  100. 
ßHäumnUttM  478. 


BadoowM  t  1424,  1410. 
IftdoiipliMltM  141». 

Enocepbalus  478. 
Enoplochiton  1033. 
EnopioteuUiüi  t  H46. 
Buii  480. 
Batdiun  304.  - 
Entalophora  80. 
Entoooncha  f  1057. 
Eatoeonchidae  1057. 
BntoditM  484. 
BnUmattamOa  804. 
Eolidia  796. 
Eolidina  796. 
EpUtoiD)a  84. 
Bnto  1046. 
Brrilte  483. 
Erj-cina  4S3. 
Escliara  t  S5,  88. 
Ettcliarella  86,  88. 
Btibtr*ll{d«e  78,  8f. 
BflohttPeUina  86,  S8. 
E  sc  h  arcll  ini  rl  n  p  78,88. 
Escharidae  78,  SS. 
Escbarifora  86,  88. 
Biehariu  85. 
Escharinella  85,  88. 
EBcbarinellidni  78,88. 
Escbaripon  f  bG,  bS. 
Escharipor idae  78,  88. 
BsduvoidM  86. 
Escharopora  Hall  100* 
Etbalion  796. 
Eubrancbtts  796. 
Bttcanpc  799. 
Bttehwk  Mr.  797. 
Euebaris  B«el.  4M. 
KucDcliuni  217. 
Eudeaia  305 
BnUm»  1066. 
Buncnte  797. 
Euompbalua  f  1038. 
Eupbemua  850. 
Eurybia  645. 
Eorjcercna  3tO. 
Eurdenm  477. 
Bvydice  796. 
ExoeardlnM  473. 
Exogyra  477. 

Factliin  t  t97. 

Falcaria  84. 
Pareiminaria  S4. 
Farcimi  nariadae  78. 
FnreUa  t  S2. 


f  MeicDtefk  81. 
FimiemUHm  77. 
BMcknlipon  t  82. 

Fa.Hpiyprid  no  TT. 
Fksciolaria  f  1048. 
FascipoA  81. 
Fai«iporidte  71. 
Fasciporina  81. 
Faatigiella  irT53. 
Fauue$  Häicei  1240. 
FftTwiMM  t  798. 
F«DMfr«l]a  t  81. 
FUteatrellina  8t. 
FerussiDa  1063. 
Ficola  t  1044. 
Fidnn  1443. 
tlÜMnm  79. 
FilicaTea  80. 
Filicea  t  79. 
Filicmia  82. 

mflritiii«  80. 

FUiMgm  81. 

Filiflustra  S5,  8?. 

Filiflustrclla  85,  h%. 
j  Filiäuairellaria  85,  88. 
I  FQiflufeflBA  86,  88k 

FOiqtim  81. 

Fihirus  7f>6. 
I  Fiona  t  797. 

FiroU  850. 

Pirolida«  848. 

Firoloidea  f  860. 
I  Firoloides  850. 

FisRura 

Ftssurella  f  1U36. 
FiasurtlUda«  1038. 

PisauriroBtra  304. 
Fistulana 
Flabellina  f  797. 
FlabvlUpora  86,  88. 
FhxiUm  78. 
Flnebra  f  84. 
Flustnün  6r.  S4. 
j  Flustreila  d'O.  f  Sö,  88. 
Flu8tT«Ilaria  85,  88. 
Flnatrallariadae  TBr  80» 
Flustrel lidac  78,  68. 
FUatridae  78. 
Flustrina  85,  88. 
Fluatrinidae  78,  88. 
JIMfiSM  fFOfpQ  10,  11. 
Fo41a  218. 

Foramümta  77. 

iForamintUi  (FoijffiJ  39« 
Fomula  82. 
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^                   1  gkmgk 

OltOMMfefA  482. 

m/m  _                   _      A  A  ifc  A 

FngiUa 

GlanoomlM  799. 

rreamrella  -f  87« 

Glauconome  öf.  s,l. 

Han»a  t  1051. 

fntiliiim  ilo. 

uiaucoDoiue  Qraj  4hi. 

Han)aKo  1(»42. 

f  rondipora  ei. 

Qlanconomjaaa  476. 

Harvella  4S3. 

Tf          f  «AB 

nynu  798. 

^1              »  luui 

ulMMW  T  *V7. 

H»Umim  1052. 

Qleba  o4d« 

Jwfiww—  1244. 

Fucnla  7yf>. 

Globicnnclia  1 055. 

ITohcpIla  1250. 

FühUrkSpfe  522,  567,  575. 

Qiäbalus  1039. 

Helicorus  14;<9. 

irungeUa  ox. 

ulouina  T  Ml^ 

Melictdao  1245,  ii4<. 

FwraHJ*  4aV» 

ttlOMMoro  T  787. 

.mUda»  t  1064. 

Furcellana  476w 

(ilossonana  4öO. 

n     1  *     *      *  _■            ■  aA» 

Helicinidae  1063* 

Fiisicüllant  t  8^ 

Qlyctmerr^  Ad.  185. 

Helieocenu  t  1473. 

f  U8UC  t  1047. 

Qlyeuaen»  Lk.  485. 

Helioonoides  646,  850. 

VlMiiiift  iIIDd» 

QnatliMoii  483* 

HeUcopbaota  1254. 

Wililfitttu  481. 

HdiMpUflgiM  850. 

Gafrar:ii:ii  4*1(1. 

uompUocenui  j  lUf. 

uelicophora  646. 

Qalatca  4^  i 

(jonatus  t  I 

Heuopora  79. 

Qaleomma  480. 

Uonutite«  t  143Ü. 

U«Ux  t  1247. 

OkleommmtiBA  416. 

WNUMWW  I41B. 

Bniawliaim  86. 

OalviiM  79ft. 

QoBiooolfi  t  *8B. 

HaMwaidiam  481. 

Gari  483. 

Qomomya  484. 

H«nl«eUaria  79. 

Gottiontoinnta  8Ö4. 

Hamfcyclonosta  4SI. 

Goouailia  Ota.  4bU. 

H*mtc^elos(om«ta  864. 

ONNMillltt  Tin*  4eU. 

—  -  _  ......  itAIV 

Htnidmii  797. 

HanipeetMi  477. 

Oastrana  483. 

Gouldia  480, 

Hemiplacana  477. 

AI                    T  1—  ICC 

Göstrorhf5«>na  LK.  iho. 

Graofuisrr  5z4,  5o0. 

Hemi^trnriites  303. 

Owtrockaena  Speagl.  499. 

Qrammjsia  482. 

Hemithjni^  303. 

WlWlOVpift  483» 

 ?  a                SA._^M  A 

nmaitrypa  a«w»  81. 

Owboplni  198. 

A            ■    ■        AA  i 

GfMUjia  484. 

UMUtript  PUlL  100. 

Oa4tropo€U  522,  al»7,  DW«  674, 

Grypbaea  477. 

Hepiaoranchiu  t  798. 

859,  860,  862. 

Gryphus  305. 

Hnmiaea  f  796. 

GtutropotUt  normaUa  844. 

uunalaouia  i^uu. 

Uermaeidae  795. 

(7«<ri!tmHSfNMr«  o7o,  864. 

/>         -  *-  AAK 

Gwfata  306. 

BM»  797. 

OMtvoptMwn  T  1*9. 

Gytimiic«ph«lM  105. 

naroida«  795. 

9attroioa  4. 

Gymfiooranenia  of)5,  7u^,  oo4. 

ntterol»ranehia  Barmeister  655. 

GHitjdropruhi  1241. 

f/yniuuoratirntMH  099. 

Heteroorancma  Gray  3l>y. 

Qellina  t  '«^7. 

GymDouons  798. 

Heieroäranchiaia  aIT*  103« 

BtBAlltm  T  84. 

 ^  _             _  AAA      4  AAV 

Girmnoj^eatm  868^  1037. 

JMirvinMMMAi  Ony  655. 

Oemellariada«  78. 

GymfulMiHMta  77. 

fW  -  A.  JJ-      1  ö  *l 

UatMOOMNUa  483. 

Qcmiccllana  84* 

fryinnft^off^'ftit  M4|  049* 

IC  A.^—^...^— .     A.    f  4*y*i 

Heiproceras  f  N.»'. 

Oemma  IS'i. 

üypidia  3Ct3. 

IleterofuBU«  f  o4g. 

■ 

Oena  1040. 

üyroe«raa  f  I4i7.  . 

Hgieromya  474. 

A          ^«              ».    4  AB  £ 

QmbiImiu  t  VUlbt 

JwMrvwM  «um  655. 

Oeomelania  1064. 

V4     1  *         ■  AC  A 

ilalu  1050.  , 

T»"  .               _>        T  .              E  A  A        A  A  A 

Hettropoda  Lam.  669«  809^ 

Oeophda  (Pulmonakif  1242. 

IT      1*      a.2JAA     i  A^kA 

lluliotidae  1036. 

CIA  t.4?»"l 

810,  846,  '•ni. 

OeophiUt  1241. 

Ualiotu  t  1036. 

HtUropode*  M.  £dw.  665. 

Geoteutbis  1443. 

Ualobia  477. 

Heteropora  i9. 

fatphvna)  1475,  t482. 

HdodaeCylw  t  83. 

HetoroiMfetk  79.' 

Oervilleia  478. 

Halophik  84. 

Hetoroteuthis  1444. 

Gladius  1042. 

Halopsyebe  t  845. 

Hettangia  480. 

älaadina  t  125^ 

HamigUtua  865,  1027. 

HexabraacbBa  798. 

Olndtü*  2 16. 

Hamia«»  f  IM. ' 

Hi«lallft  485. 

OUncid»«  m 

HmltM  t  1433. 

Httlil«  488. 
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Uindsu  480. 

Jefflreyaia  1060. 

Laipincala  82. 

HinBiplMvto  308,  900. 

Jnpentor  1030. 

Lijwilaim  483. 

Uinnitea  477. 

Jnariimlai/i  77. 

Lamcllaria  1057. 

Jlinterkicmener  Ü5I,  654. 

Jncilhuin  VlhQ. 

Lamellihranekißim  320. 

Uippagu«  481. 

Jneruntala  77,  78. 

Lampaa  305. 

Hippuionjx  303. 

Jt^ferobranchia  654,  655,  860. 

Irfuioeopora  f  85,  88. 

Sippo9npi»  78. 

/il^WvftroNdbMte  685. 

UiiistM  106f. 

llipponyx  1058. 

JnfundiMata  11. 

jMTvenkdpfe  522,  523. 

Hippoiniiliuni  481. 

Jiifuudibuhira  1059. 

Lnsca  4S0. 

Uippopus  48  t. 

(Jn/u$onoJ  1478,  1483, 

Laseana  475. 

Hippothoa  t  ^4,  Hb. 

JnoMQlis  100. 

I<»t«mah«rR  85,  88. 

Hippotholdftt  78. 

Jiioe«n««»  478. 

latwIfiaT»  79. 

llislopia  t  '^n. 

(JntectaJ  1472,  1479. 

Latericavea  79. 

Hislopiadae  77. 

Jntegrtpallia  319,  474,  475. 

Latericea  t  70. 

UütioteuUü«  t  1445. 

Jatrioaru  100. 

LatenfloatrcUa  85,  88. 

Ettehrmekia  216. 

JnvMMiIt  82. 

Lttoriflnitnlliria  85,  86,  88. 

IMMteaiote  1026,  1080. 

jMMMtti»  486. 

Lirtnitabigin  81. 

(HolothuridaJ  1476^  t481 

Jphigenia  4S3. 

Latia  12()0 

Homomya  484. 

Jridina  479. 

Latiaxis  1047. 

Horaocem  1426. 

Jnu  482. 

Lwaria  480. 

Hovfivn  80« 

jHdreiamim  475»  476. 

ImwU»  1444. 

Hortalu  1438. 

jMNfiM  479. 

Lad«  t  470. 

Humphrejia  t  485. 

Jsocardia  f  481. 

Ledana  474. 

Huronia  1425,  1426. 

Jaocardiana  415. 

Legnminaria  486. 

UuxloiK  84. 

Jaodona  476. 

LoiU  479. 

H71IM  646. 

Jiodoiitft  483. 

LcpidoplMrai  1033 

HjAUid*»  646. 

jMgnonMi  478. 

Lflpulit  88. 

Ujraloteuthis  1447. 

/iWNya  474,  475,  476. 

Leptaena  302. 

Ilvelatina  t  799. 

Jaorhyndius  303. 

L«ptttenalosia  302. 

Hydrobia  IdüO. 

JUem  hUU. 

Leptägonia  f  302. 

(HydrozoaJ  1477,  1483. 

KtUiniM  1033. 

Leptana  475. 

Xftt^^uk»  124t. 

iMptochÜMi  1033. 

nyolithoa  646. 

Kellyia  f  4  SO. 

LcptncHnim  217. 

Hypania  481. 

Keratopliylcs  81. 

Leptocoelia  30«,  309. 

UyperoUs  486. 

Kerßech«  863. 

Loptoooncbus  1049. 

SfptWmtOM  655,  795,  864. 

KiOßntr  809. 

Leptodomw  482. 

H]rp»bnuidiisM  798. 

King«iia  304. 

L«ptnB  t  480. 

Hi/pohtanchiata  656. 

Klcinella  800. 

LeptotcuthiR  t  1448. 

Hypotbyris  303. 

Koninckia  3U3. 

Lcpt'-itis  1054. 

Hypotrema  478. 

Kopf/üuer  1307. 

Liciios  481. 

HTptwm  850. 

KopftoM  ▼•khtUm  17,  18. 

Li«li«Bdk  100. 

Byil»  479. 

Kopf-Weiehthltrt  521,  522. 

Li«li«io|Nnft  80 

Kraktn  SG3. 

Lima  t  477. 

Jandla  f  125H. 

Krakenkraken  1311. 

lAmmu  FÄr  1240. 

Janelliüac  1246,  1256. 

Knusaia  304. 

Limaee$  KöUiker  ä67,  575. 

JsBin  477. 

Kitawiiift  t  304. 

Limft«lda«  1245,  1254. 

Janthina  1053. 

KreitHmener  655. 

Limacina  Cnv.  f  646. 

JaiitL  inula«  1052. 

Kniseneternia  82. 

L  i  m  a  c  i  n  a  Fer.  «•48. 

Januü  t  ~')7. 

Kuphus  4S6. 

Limaciaidao  646. 

Jasis  216. 

Kyphus  486. 

Limacint  1240. 

JdithyiifliMilii«  81. 

LibtoM  484. 

XMwfoMff  1240. 

JchthyosarcoUthcs  477. 

Limana  474. 

Jttis  7%. 

LacTina  1059. 

Lintanoniia  477. 

Jdalia  t  797. 

Ladas  850. 

Limapontia  796. 

JdBOIMft  81.) 

LageneUa  82. 

Limatula  477. 
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Liintt  t  1255. 

LusiA  80. 

Me(;ade«mus  48  t. 

Um»  m. 

LtttoUft  4S0. 

M«falod«ii  478,  481. 

liBdUM  t  126S. 

LttAmift  t  464. 

Htgdodw  481. 

Liranaeidae  1S46|  1258. 

Ljoncia  f  484. 

Megaloma  4^1. 

Zimn/en»  1240. 

Lyriodon  f  479. 

Meganteris  3U5 

Limmfpküm  (J^UmonaUt)  1242. 

Lyriodontana  474. 

Megasiphonia  1429. 

Lbnoptu  419. 

XfiMüMii  474. 

Hegatbyria  304. 

JUfwlMmÜMMt  301. 

LyNdMMt  479. 

MflgwUia  t  304. 

Lin^ella  798. 

LTtoflMM  1434. 

Meghimatium  1256. 

LinguU  3mg.  f  302. 

Macandrewia  305. 

Meladomiis  1061 

Lingula  Ifatg.  483' 

Melampus  f  1260. 

LlngttlUt»  301. 

HislM  Om.  485. 

Münte  t  1054. 

Zintezi»  TM. 

Miel»  Ok.  485. 

M«Ualda«  1054. 

Liocardium  481. 

Machaera  485. 

Melanopsis  1054. 

Lithocardinm  481. 

Nfaclurea  1038. 

Meleagrina  478. 

LitbodomuB  478. 

.MacIuriUA  1038. 

Melia  1426. 

Lifboglyphtt«  1060 

MwMWM  483. 

MUA«  797. 

UtiDp4  t  1069. 

UflMiuft  483. 

MdiMrflft  85,  88. 

Littorina  f  1059. 

Macrochcilna  f  1055. 

Meliceritites  82. 

Littorinella  1060. 

Macrodon  479. 

Mclicertina  86. 

Littoriaidae  1059. 

Macrotraehia  476. 

Melicertites  82. 

Lttnlm  1438. 

llMt»  t  483. 

Mdo  1051. 

ütQltw  t  1438. 

Kactrtftt  476. 

MetobMb  80. 

Lituus  1439. 

Mactrella  483. 

Membran ipora  85,  R^, 

LDitigfpr  I  T9*J. 

Mactrinultt  4S3. 

M  f  m  b  r  a  ni  poridae  78. 

Loiigidae  1442. 

Mactromya  4bO,  483. 

Mooipea  83. 

LoUg»  t  1443. 

MaMiidsoMV«»  80. 

MwMBulft  463. 

Loligoptidae  1444. 

HMudropora  83. 

Meretrix  482. 

Loligopsis  t  H44. 

Hagaa  f  304. 

Mcrista  304. 

Loligosepin  f  t  |3. 

Magdala  4S4. 

Meroo  482. 

LoUolus  IUI. 

Magilus  t  1049. 

Mesentoripora  80. 

LomaootOB  797. 

lEalMO-«Bt««M  6. 

MModMU  483. 

Lop]io««rcid8e  795. 

M&laeoMa  1,  4. 

Micropora  85. 

Lnphoccrcus  f  799. 

Malftcoron  ftcephaln  17,  18. 

Miiiiosella  S2. 

Lopholepia  82. 

Malaoozoa  eephalota  521. 

Miraiida  "517. 

Lophopcdia  78. 

lUlAMsoarU  4,  863. 

Uitra  t  1050. 

Lopiopw  t  S7. 

MMÜtt  1307,  1311. 

Mitridft«  1050. 

lopliins  1033. 

Malea  1043. 

Modiola  t  478. 

Loricaria  84. 

Xalentosoa  6,  572»  863,  1023. 

Modiolarca  478. 

Loricia  1033. 

Malletia  479. 

Modioiarcaii  a  -174. 

Loricula  84 

Malleua  478. 

Uodiolaria  478. 

LoripM  480. 

fMmmuUaJ  1470,  1476. 

Modiotopds  478. 

Lottfai  1058. 

Mammaria  218. 

Modul UK  t  l<Mi9. 

Loxocora<<  1426. 

MangiUa  10  Iß. 

Mol(,Tila  218. 

Lozonema  1054. 

MmUlkiemenex  224,  227. 

Mollia  84,  88. 

Z««M#  9mp9tita*  216. 

MmUtmim  103,  213. 

MellmMa  2,  854,  859,  862, 

XimAw  ««Mte»  Sie. 

HatfwflM»  479. 

1469,  1480. 

Lucilla  t  480. 

Margaritophora  f  478. 

MoUtuea  öraehiaia  ^5'.). 

XuciiKicctt  475. 

Harginaria  85. 

Mollusca  rtptanfia  S->9. 

Lucinana  475. 

llatigineUa  f  1051. 

M«Ua««artimlAta  1023. 

LndnoptU  483. 

MaiiM  1061. 

MMuam  «MMi  859. 

ZumgtiueJinötkm  1160. 

HuMoia  1057. 

JMhiNMAto  31. 

Lunnlarea  479. 

Marse  nidae  1057. 

■dllBtqiiea  »eipbalea  860. 

Lanulicardiara  481. 

HartMia  4^ß. 

VoUuaqafls  o^plialil«  860. 

LunuUiM  85,  86,  88.  | 

Mten&hm  523.  { 

Moiu>c«m  t  1049. 
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lUgMtar. 


Mfopaom  479. 

NalMia  82. 

MonodData  1039. 

MiftpMM  1441. 

Nafuda  84. 

Monomya  474. 

Myopsu  4o'i. 

Noterchns  f  799. 

Monopleara  Im,  4SI. 

^MtfnapndaJ  1472,  U79. 

KothoMTHs  1429. 

Monopleurobranchia  655,  71)5, 

Myrispor«  82.  , 

NUcbrtMchta  o55,  795»  bo4. 

BOi. 

Hfriaa  478. 

llrrioaoida«  77. 

Hatonym  481. 

Ifonotis  477. 

IV                          ^  Aa 

Mynozoum  j  oz. 

VT                 1 '  JOS 

Novaculina  495. 

Motiotoma  (TntaceaJ  85&. 

Mj-sia  ISO. 

Nuciiiflla  179. 

Uontacuta  f  480. 

MytUacea  474. 

^uclcobraneÄiaia  BL  810,  815. 

HontiigBii  t 

Mytilana  474. 

a         L               a.  ^     A  M^ 

Mwücnlipora  79. 

MytOiMTdia  480. 

848. 

MoM-KoralUn  22. 

Mytilina  47S. 

Nncula  t  479. 

Moof'Pobjptn  22. 

Mjtiloidos  4iS. 

Nu  c  u  lan  a  174. 

Moofihirrchen  22. 

Mjtilomoria  484. 

fiaculiDa  4(9. 

MytIlonTa  478. 

M*M                           MM  M  AAA 

JTiMMnMMlkM  864|  866l 

Mopah»  1033. 

Hjttlas  t  478. 

mr  .^*Kmm  ■  A«c 

irNffiwwMwiate  655. 

Moram  li)43. 

riacella  1035. 

UbeUa  bl. 

Uoulinsia  4S3. 

JfMtCMMfMMr  654. 

Obolus  t  302. 

^M-       4t                iX.  AVA 

lliuu«m  t 

Nojmdtm  475. 

Oatoptata  144& 

MuißtriMm  474. 

Nanina  f  1250. 

Oetopcda  1447. 

Maollertana  474i 

Narira  t  1057. 

Octopodoteuthis  1446k 

Multclca  t  82. 

Nasiia  lü4$. 

Octopus  t  1448. 

MultescbacclUna  00,  bb. 

Natica  t  105b. 

ä'\           A.t^       ■■  4JJA 

Ocfthoe  1449. 

^*   *       M       AB  AA 

HvlteMDiiriiielU  B8. 

Katieidae  1058. 

A  ^    ^..^                        A0M        i  aA^ 

CMPMltyfiMM  86a|»  1037 

llolteiehanpora  8fl^  88. 

NaucuTii  T'i!! 

OdotUogmtha  1343. 

.HulUcATea  80. 

Nautilidao  1424. 

Odontoatoma  1064. 

Hulticlaasa  80. 

Nantiloceras  1427. 

Odostomia  1054. 

Mnlticreacu  t  79> 

NanUlus  t  1428. 

A         1              A  a  A 

Oeeoplcan  216. 

ICttlaerimiiB  99. 

NavM  486. 

(ßiftftmM  1444. 

Vultirascigcra  82. 

Navicella  f  1040. 

Oitbona  797. 

Hultmoilclca  t  82. 

Neaera  f  184. 

Oliva  t  1050. 

MultinoiliorowU  79. 

NeeUueidia  21ti. 

OUrancillana  tOoO. 

Moltiipum  81. 

Naetopoda  848. 

OliTidaa  lOSO, 

llnMtubifeim  81. 

Vada  798. 

Onudaiia  1053. 

Mulhvalna  S57,  862.  ' 

Neilo  479. 

Ommaatrcpbea  f  1447. 

Maltizounpora  79. 

Neitlu^a  477. 

* 

Omnirctcpora  79. 

llurcbisonia  f  1037. 

Nellit  83. 

OacbidoUa  125S. 

%r  «AJ*V 

.^m^           ^      •     a     a                    m  AAA 

{Nmutti»)  14i8,  1481. 

A.        Btsa     V    _aAsa_  iv 

Ovakidiodatidldaa  795. 

Marl  ei  da*  1048* 

Karw  797. 

Ondiidiadona  798. 

Mmeheln  317,  883^ 

Nerinaea  f  1053. 

Onchidiopsii  1057. 

MuHCtilium  481. 

Xenta  t  1040. 

Oncbidium  f  1257. 

MatcU  4(9 

Neritidae  1040. 

Ooehopofa  83. 

Mya  T  4o9. 

«j«  f  u             4  A  A  A 

liMima  1040. 

OnMOtni  1427. 

-..^^  J*rA 

JfyMMi  476h 

* 

Karltoma  1040. 

Oniida  1043. 

Myalina  4 1 9. 

Xr       *A                     ■.      «AtA  AKA 

Nentopsis  t  1040,  1057. 

.a^*-.   A.    1  AAA 

Onjcma  t  1446. 

Mjana  47*>. 

Neritula  1048. 

Ony  cbote  athtdae  1445. 

Uycctopodaua  475. 

^etirobranehta  büVi  10x3,  lOi», 

Oayebotoatms  f  144(>. 

Xyeetopaa  460. 

103t,  1061. 

QptrmiMa  77. 

Myo«lHMa  484.  ' 

Niab«  796. 

Opb  481. 

M  y  0  (■  h  a  III  r»  n  .1  476. 

Nodcloa  82. 

Opi-stlnsiphofiia  474,  475. 

Myo«oti€ka  4b2. 

Nodicava  79. 

0/»i«Mo^«imAm  651,  654,  79|, 

Myodora  4b4. 

Nodicr«8ci8  79. 

b65. 

Mfopar»  478. 

KoDtia  479. 

OjntfiMraiMMMi  855. 
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xjptnnOnpnVfUa             4  (9j  4/0. 

i^anopaea  Ksn.  493. 

xeltClia  1  xnn. 

r  Bonpscana  410. 

1  enictiias  499. 

X cnnirri-cpor»  öi. 

MrOlCQl«  w w  •    1  «lux« 

X  BpjTIQM  491. 

X  cniausciy ius  i  utw. 

viroicuiotaca  y  ou^. 

P/*M«A^Mibi*/AMAA*.M                ^71%  QA^ 

j  antCfpnMOjMOra  0u3j  0  i0(90a. 

I^a»i4am  ama  9A% 

UTDlgUya  D4D. 

Jrepuaia  i« i. 

uriiHUU  97. 

fhSn    l^fil  GJ^ 

CAM  094,  94ö. 

Jreracie  o4o. 

vninoccrM  J4^ii«  1 4Zff. 

ji^OTnCfpnaiopnora  motca  Pno. 

W'n  ata  A  a          As  M  ■ 

Paraccphalophora  hef^ctphndUs 

ronpioma  494. 

lirlilioopont  94. 

fiA9 

rcnpora  91. 

vniiLDoponnB  94. 

T>aw«n     4*  A7G 

i  crna  y  4 19. 

ODJ. 

X  oronia  y  i  auo. 

l/rxii8nionnitc8  T  «wö. 

x^ftnlUvIcpipOauTli  4/7. 

VavATiiailaa    1  9JA      1 4(lf 

vilUlS  T  uvu}  vU4. 

1  oropoora  y  x  1 9. 

räräaClUltt  Jtll, 

X  CrOUlla    1  *i44. 

^   1  A^A 

UiXUOCcrlU    1    1  'IZ^. 

X  erBicuia  1  uo  i  -• 

UITaonotA  49/. 

X  ancavea  9U. 

1   Tin    1  (\A  A 

X  eTBOna  11144. 

v^nnoDouiB  49/. 

rarrnaceiia  y  i  zoo. 

PA^ni^nla  ilfi9 

v/rinoviinx  o\i£. 

ir^&nu&non  1 2  Do. 

X  cincoiana  4fv. 

uscftniUfl  ig9. 

II  ,mL-  JL  L  -1l  Ami  M  1  Aon 

1  ftnnopnonis  1  Uob. 

rieincna  i  toxi. 

uscuupon  0/. 

Da«***.!«    I  1.4  Q 

i  ftrtuia  1249. 

X  uucnopora  i  mmi 

usuoactma  494. 

raasyia  4?>ü. 

1  uaiaogoua  91. 

K/SlfwKvn  n  #4. 

1  avctU  T  IU34. 

Phalliiaia  4'  91fi 
X  nallUBUl  y  £19. 

usuTca  j  4 1  / . 

fateiiiiiao  iU34. 

an  a..A.\k4k  al  nk.i  a  7UQ 

xnaneropDinaimus  <tn 

f\mirmmnm  AHA 

Jratcuoiua  i  ii.t^- 

X  nantropnfwtnotM  i  wzo 

Unna  IzdU. 

raana  ii);55. 

x^oareiia  49i>. 

UTUlA  1045. 

Da44«..11a  Ol 

ratloella  gl. 

X'naniB  499. 

Owenia  1444. 

JraToiuniiuiea  90,  89. 

Pkaaianalla    4.    t  A^Q 

Favotubigera  81. 

1^1«  AMI  aa  Gl 

uxygyrus  r^ou. 

rectcn  T  4  <  1 

1  uioi&Da  im.  * 

uxyttotnata  no4. 

t9j...4{*.a*«a 

r  ectinana  4/4. 

PtiilinA    4-  7Q(1 

usMna  1449. 

T>aa4^«a4a1]a 

1  octinaieua  9i. 

P)<  iiintjlan  ?Cift 

j  fetimorftficnta  f^nU,  T<n'',  1  trz j. 

Jraiuppia  iiiliZ. 

X  acDjaomus  491. 

1  eclinioraficniata  IVH. 

1  uiioccros  i  3  < . 

l>aAkwnva    AHA  >IUft 

xacaymy»  4 iT)y  499. 

P ect u nc u I a n a  474. 

X  nilOIllJCUS  y    1  xon. 

1  BCQjroaon  49v. 

T>Mm4*.*.               «Ma  >|TA 

P  Ii  {  1 /vn  A  T  {  il  a  a    i  AAii 

i^acujruma  491. 

rectuncaias  7-4 18. 

PKilrkViAVta     1  :UO 

XOIIOUCXIB  144V. 

Va#%kv4oa  A^^ 

J^oCIlyXPS  4  1  I. 

feaana4/4. 

Ä/ltfOfniCTtHw  \>ut>. 

Pa/Iiaallina    ^  GA 

x^CalCCllina  y  9D. 

AnOiOuaCfn  4  • 

iraiacoMpia  r44.^. 

rettieeutnea  79. 

I>I.Ala.lanB  ATA 

jrnoiaaana  44  0. 

xOuiceiiiuiuac  ig. 

rnoiauiaea  y  490. 

JV>7/>nA«./>*i<ti><i -991  991 

T>A.I%a*t1a«na  1AJ9 

X  UOUUIORljH  49t. 

r'iff//*^nvywMi.H  a^T^A  041 

T#  A                    La«a«        A  A      K  VL^^ 

1  e Die 0 rar la ae  1 1/4 . 1 , 

Ptinlaa   4-  Afii^ 

xuOiaS  y  499. 

X  aXUUrStriJia  llJOtF. 

PYinliilaa  Jfift 
xuOllQea  49D. 

A  lillllllCCll«    1  OD. 

PailS-naa    4-     1  9ßA  . 

ieoipes  T  L^filL 

X uOrUB    1  UOD. 

ireaum  T  4 it. 

Pirna  iAlG 

X  OOS    1  U't?). 

jrHlUlllCulilQEO  i9. 

r^cgea  /  ro. 

^}4,  Ma  .HM  ^AaMna    4.  i 

X IiragiuOCOTVs  y   I4a i . 

'  X  «ISgeila  y    1  r>9. 

4J  |.aa«rTy.  A 1 .  4  W  ifca     Ia?  / 

X  ura^inDLiiii^  i  **x  i . 

Paladinella  lOttO 

A  VB*  4A^A&4*  V  MA^P  ^^^^^^^^^^ 

Pfiluria  MoKn.>  7ft 

X  pma4<i    4Bfc V 1 1  41 »     1  o. 

A  #4Sf4t*      (/►W*^  "  [ Wt.#     .  U. 

Palndinida«  IQQO, 

PeUgia  40.  6^ 

PbyHldia  f  m 

Paludomas  1054.  ■ 

Pdecypoda  320. 

PhrUidiidae  m 

Pandocia  2tS. 

TeUihranehUt  655,  79S. 

Phyllirrhoe  t  IM» 

Pandora  t  484. 

Pelooaea  f  216. 

Fbyllirrhoidae  Iflfi. 

Pandorina  484. 

Pelonaeidae  216. 

Phylloccras  1434. 

Pabopaea  Ad.  48&«  | 

FelU  m 

Phyllodesmiani  797* 
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Physa  t  1259. 
Fhyscma  799. 
Fhjsopd«  12&9. 
PÜMlm  1040. 
PileopsiK  1058. 
Pinna  t  478. 
Pinnana  474. 
KnBMtopuB  t  1448» 
Finnageiia  478. 
Pinnit  1047. 
(Püe«*J  1470,  147». 
Puidiiua  481. 
7lM«Bte  477. 
lUMknmakia  6lfi,  795. 
PUcobranchua  f  796. 
PlaPTica  t  477. 
Placanana  474. 
PUeoniPomU  477. 
PlMoMVib  477. 
Pbpioptychu«  477. 
Pianazis  1053. 
PUaiccUariA  K\. 
PlMunrtiiB  t  1259. 
PluklitM  1429. 
Platymya  1<<1. 
PlntygtrupLia  :m3. 
PbcUmbonitc-8  302. 
Ple«tn>pb«rna  f  t255. 
Pleiodon  479. 
Pleninlcuthis  f  1446. 
Plcthopora  79,  81. 
Plourobraochaca  f  79S. 

lUmr^rmMHa  655. 

Plenrobrn  neh  i  da  *»  795. 
Pleurobranchidium  <U8. 
Plenrobraocbu«  f  798. 
jfMroMMclbM  474. 
PlmvodiNi  479. 
Plfi-urnrnya  485. 
Flcurophorus  482. 
PlearophyUidia  f  "^dS. 
PtettropkflliAildt«  795. 
VlfUopTu  Bieh.  t  64G. 
Pleuropus  Efq.  797. 
PUmop^gia  301. 
Pleororhynclioa  481. 
FUnumtmift  f  1046> 
FtowBlouria  1 1037. 
Plcnrotonrnridat  1037. 
PUurotomidae  1046. 
PUcalula  477. 
PloeuMOMt  996. 
Plocaniophom  t  796i 
n«iB«t«Ua  t  67* 


Ptnmatellid»«  76. 
lUtrmUna  855. 
P«««MDd«Tmid*«  645k 
FiMonedemra  Omr.  t  645. 
PmomodenMHi  Ogbr.  645. 
Pneumodermopsia  f  645. 
Ftuumonea  1165. 

JPMmit$MirmMm  664. 

Pneumonobranchiata  11 65. 
Ptteumoftnpoma  1 026. 
Pododesmas  477. 
Podopab  477. 
PoUycitar  217. 
Polybranehia  655. 
Polybranehiaia  655^ 
Polycer»  798. 
Polyoliniaft  217. 
P«ljeU»tai  t  217. 
Polycyclns  t  217. 
PolydonU  t  1261. 
PUyplacophora  S64. 
Polypla»ipk«r»  572,  1026. 
PlkljpOI»  t  61. 
Polypua  1448. 
Püh/tomn  (Ttiituta)  855. 
i'oiykruma  79. 

PolTtninaift  1037. 
rd^tMk  22. 

Polyzona  217. 
Poniatia«  f  1063. 
PomaiobraneÄia  65.'»,  l^b,  864. 

Fontoliiaieid««  795. 

PontoUmax  t  796. 
Porambonites  303. 
Porcellia  t  850. 
Porellidae  76,  66. 
Porellioa  86,  bS. 
Porellinida«  76,  68. 
Poricellaria  83. 
Forma  t  86,  88. 
Porisida«  76,  68. 
Poroiuya  484. 
I'oronia  4S0. 
Poaidononiya  477. 
FoBterobrancliaoa  799. 
Potmidw  1056. 
Potamomya  485. 
rotaniopliila  483. 
Potorifjceras  1  127. 
l'robmcid\fera  865,  1026. 
PkolMMiDt  81. 

Pro««pli>U  646. 
Pro«t«o«tid»*  795« 


ProctonotuB  f  TS*. 
Productidae  3U1. 
Prodttctaa  f  302. 
PnwItM  306. 
ProcerpiDa  1064. 
Pro'^ohrancHa  654,  853,  865, 

868,  1019,  »030. 
ProttibrattthiaU  655. 
lirtMfMtphmim  522,  523,  560. 
Piosihvhrixnchia  654. 
Protocardia  481. 
Protonia  302. 
(Pvaloma)  1469,  1483. 
PtaBUBoUB  483 
PlaiUn<>so1<-n  485. 
Psamniotaea  483. 
PsatLura  480. 

P»elaphocephaU  522,  567,  575. 
PMtidoirtMau*  1026. 

Pscudncraoia  f  302. 
Pgcudoliva  1049. 
Psyche  045. 

PUnoglotta  865,  1024,  lOMi 
1027,  1052. 
I  Ptenoyloiiata  866i. 
Pterinea  478. 
^robranchia  584,  645. 
PtSMMIM  t  1042. 
FUfloeyelM  f  1063. 

Pt'-rm  yniodorta  645. 
P 1 1  r  o  r  y  ni  0  d  o  c  e  i  d  a  c  615. 
.    Ptmrotitbrattchia  584. 

Pterodoib  797. 
Ptoronit««  478. 
Ptcropclagia  645. 
Pteropcrna  478. 
Pteropoda  BL  848. 
Ft«r*p«ia  9tn,  582,  564, 

862,  1473,  1480. 
PterosoTna  t  796. 
Ftcrotouthit  1442. 
Ftcrotbeca  646. 
PtoMMiw  t  650. 
Pt*r«tr«ek*«e«a  11648,556 

Plerotraeheafea  Ok*  811« 
Ptilodictya  100. 
Ptycbioa  480. 
,  PtydMM«BM  t  1433« 
PtyeluMBya  460* 
Ftylopora  |  81. 
Puu'iti"'  305. 
Pugiuuculus  t>46. 
Pnllastim  462. 
MMArMMjUrti  U54, 
123%  1241. 
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JlWMMMW    BOW«    WVf  llfHI, 

H— *-t-^  AA 

JUpttlM  0«. 

IZo9,  IZ-I^,  1/47. 

KepUuectrina  j  94. 

1  Kinginsiia  iUo4. 

Kt'iitcsiiiari'lU  to,  oO. 

1  KiscIIa  Hiöy. 

1  iDO. 

Reptotchareiiüia  86,  88. 

1  UiHSoa  IOdi). 

I^utmvnata  opereutata  sou,  ooai 

'    T)  An4  A  ^aIk  a  wa  m  Alt«      OC  0£ 

,  ACpiesciuuriDeua  pdy  ob. 

T,.  11-      ,  fil*A 

<  (M  J     f  A<kfc    4  Alt4 

1U24»  lOZOf 

BapmABtnpon  j  oB. 

112A.A.j.u.  A    i  AAA 

JUMOllHI  j  lunO. 

Jrulmoneti  \ 

^O^^SJiJjml    1  ITA      1  ATD 

(tUftUMj  14(0,  1419* 

Kocelnrä  j  495. 

jHiuiiiti  s  fttffiff'ifjtirt  il."J. 

J^ulmottet  (frrettret  \2'>W. 

iteptocca  1 9. 

D«.^aa*I1a     tä  1 

wt  -1  .-^         litt     1  lAll 

ttepboceucporan&  po,  oo. 

 1a    X    14  4  4 

Kosata  y  1444. 

FtUVlllitM  478. 

BaptoolUM  w. 

A  .    .  .m«  a-    A  4AJA 

BMMIirU  T  1042. 

Fnneivr»!»  I09d. 

Reptofascigcni  S2. 

Rostrtf  er a  8  b  10/4. 

Fupa  7  i25i. 

ueptonustra 

(Rnfttürid)  1475,  1402. 

J'upaeea  1244. 

D  ..n4  A.4ln  A  t  baI  1  A  b 

iu»pioiia6ireiia  ?!^->|  on. 

Kotclla  10.)H. 

Fdpiltft  lOoS. 

IT   II  i  ■  iliAaMBi  ■   6&  OQ 

MptoflamuiA  oo* 

T>  -   ->  -  -  ^9%   fc04k 

JSuatrjuwr  aB2. . 

pMl*Al»*A»AaAltfc^         DE  OQ 

JMpiOiUCeKMMn  OVf  09« 

l'UMonella  |04*>. 

Ruderiichv  itnmtT  (8Sm 

IlCJ>if>TTI tlii«"ll'il  nZ. 

f Jgope  Avo. 

KeptoraulticaTa  7U. 

Z>J^  aI.^a.  I--*----  -  c  c  c 

JrjnBittUW  T  1V9<« 

xvepioniuiicwnM  ow. 

lllWBim  y  TW. 

.«.^ i  j  Ati  j  J  >  A  tnit^ 

lUpnnBalDCTOMlS  iV. 

n«a>AtmSJlAA  40)L 

Jt111l4l11ia44 

JrjTeua  zls. 

Reptomultiitparstt  8 1 . 

Rupellaria  Äg.  4 85. 

mm  ■!■  ■  ■  II         ^  A  M 

FyTicavi»a  y  »U. 

Roptonodicava  79. 

Kupeiiaria  Xitvix,  4B2. 

rjnUuatrcllA  94,  od,  99. 

ReptonodicreflciH  71). 

Uupioola  494. 

f  jrintttIliBA  04,  09,  B9. 

Ki'pioporeiia  L^rt,  oo* 

jrynpon  09,  oo»- 

a^  tmm  A^  A^»^  ^  aif  ^     fl  A 

•7MM0lpAW«  IB. 

Pyrosoma  j  216. 

r»        A              .   C£>AA 

Reptoponna  So,  oo. 

Saceophora  103,  10^. 

PyroKotiiatidaQ  2lft» 

Beptotubijf'ra  s  1 . 

aag6neiia  iiiu. 

rynua  j  HUi, 

Boquienia  4ij,  4b  1. 

Saliconiarla  63. 

Pyttai»  I2ttl. 

luncsv«  fV. 

Qa  t4*AwnAwjajAA  VB 

.rjUuu  4tW* 

Fjim  Zlo. 

Ketcpora 

Salpolla  j  2 In. 

R«t«pnndca  80. 

0_1       "J—  Olil 

Salpidae  21  b. 

v^uaanccUana  oo. 

HoteporioA  81. 

oalpiogia  90. 

MatdfuniiiiiM  w. 

tteucuupon  j  8v. 

cMIibQIIiOIITO  4BAi 

7?      l  •                 CijC      4A4ftA  4AJII 

Itachtghtaa  8d&,  I021S  1046. 

SangalBolitM  4B«. 

T>    4   ^A  4 

Ketzia  304.  1 

■ 

Sannionitrs  1420. 

i. fii^f^ 

Kuünat'rcl«  J  14^1. 

JiaefUfUma  <7,  ib. 

Hüeua  n4o. 

äarvociiitum  $3. 

juiBopofa  luv. 

-  .            A  »ot^ 

BuloiMeigeni  82. 

Rluptmogfotta  1024,  1020. 

oaxidonius  4"Z. 

Kadiolites  f  4* '< 

Rfiifndotjiaisata  8oo, 

L?    ^  .^V£a  4dik 

Scacchia  4  80. 

nnni«p«ra  NO. 

KUl£OCUltUt>  T  IvtV. 

^nA  AA      ß  1 

Qcaca  n4u. 

Kadiotubigera  Sl. 

f KhttopoaaJ  1-14  9,  1494. 

ocauurgus  i  -149. 

Iwdnu  104&. 

BDiiopon  BZ. 

Buaift  477. 

¥*i    .1..-  „  X  '"Iii: 

Btiodopc  T  <"0' 

MBiana  iu-i2. 

Karta  i^i. 

ItllDtJilhU.'il  _1*>. 

•^CaiarluUe    I  uo*. 

1 )           II        X     1  1  1  4  4 

Kani-l!;i  t  H)44. 

Khycobrancttuit  7llt>. 

ocautes  lOoo. 

ScaDhuidar  4  TOft 

BuMilarjft  104C 

BbyndioiiBl]«  f  303. 

Beaphara  479. 

Btpa  1047. 

Rhyncbooellida«  302. 

8e»phite8  t  1433. 

Bapana  1047. 

Rhyntlmspira  304, 

Sraphopoda  520,  524,  560. 

Bapbütoma  1038. 

EicinuU  1049. 

äcapbol»  479. 

Btoluiii  10&3. 

Rigidm  78. 

BranbiM  1261. 

Biaittlt  1036. 

Wkanft^Üner  »22,  323. 
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SehüooUton  1033. 

Schisodui?  179. 
Schiaophom  303. 
Sdiixostoma  1038. 
Boliiiotnta  303. 
Schnecken  567,  863. 
Sehnirkelkiemcner  22**. 
Sehwimm' Aiciditr  216. 
Smdcphorus  f  1447. 
Sdatfl]«  480. 
Bcissurella  1037. 
Seltrobraehiona  302. 
ScrobicularU  483. 
äcruparia  83. 
Benpftriad««  78. 
Scrupocellaria  f  83. 
Seutibranchia  '^60,  869, 
Seutibranchtata  1024. 
Scutus  t  1036. 
S^llaea  t  797. 
Belbi»  S4. 
Splenaria  f  86. 
SeleQ&rUda«  18. 
8em«le  4B3. 
Baminvft  79. 

Spinicca  79. 
Semicellaria  79. 
Semicellcporaria  85,  88. 
BemiflUnua  80. 
BanicroMb  79. 
8«iDi«]rtiR  79. 
Semielna  S2. 
Semicscbara  b5,  88. 
8«micMliw«lU  86,  88. 
BanlflMlMnUiii«  86. 
SMuioMdurinaUa  S5,  89. 
Semipscharipora  8fi,  88. 
Setuifaacipora  81. 
Beai^ta  84. 
Beailtiuttvila  86,  88. 
BainÜustrina  f  S5,  88> 
RpmimnllcUa  H2. 
Seminiiüticava  79. 
B«nIuiiItu»Ta»  80. 
BflodiBvltldAus  80. 
SeinimulticreBcis  79. 
Semimultisparsa  81. 
SanuDodiercscü  79. 
BeBlnnl*  305. 
Bamiporiiw  86»  .88. 
Semilubigera  81. 
Scnilia  47«» 
Bopia  t  1441. 
Bepiada«  1441. 


I  Sapiola  f  1443. 
Sapiolidae  1443. 

I  Sepioloidca  11 13. 
Sepioteuthis  f  1442.  . 
Saptaria  486. 
Baplifar  478. 
Banpba  104S. 
Serialaria  f  82. 
Serietubigora  81. 
Serripi»  481. 
Sidnjam  217. 
Sigaretuä  Cur.  1057. 
Sig«r<'his  Lam.  f  1056. 
I  Sigitlina  217. 
I  Siliqua  486. 
!  Siliqnana  476. 
I  Siliqaaiia  Brag.  f  1056. 
1023.   Siliquaria  Seh  am.  485. 
Siuemaria  480. 
Sinupam  319,  478 
Bipiumaria  f  1261. 
Sipti'ni.iriadaa  1261. 
Siphonclla  85. 
Siphotiifera  1421. 
S^pAtnvtrmaiikam  864. 
Sipbanadantaliiuii  564. 

Siphonoidea  1421. 
Siphmoitomatn  Stil,  1026, 
Siphonotreta  f  <t02. 
Si^AMiiitr  216. 
Bkcttaa  1059. 
Smaragdintlla  799. 
Solaridae  1052. 
Solanum  1052. 
Bylaeurtaa  486. 
Soloii  t  485. 
Sdenaern  17(1. 
S  o  1  #^  II  a  ti  a  47Ö. 
Soienella  479. 

Stttmttn^  524,  563« 
Solenomya  460. 

Solcnomyana  475. 
Solttt?llitia  1S3. 
Sowurbyia  4S3. 
Spankavaa  f  80. 
Sparsida«  77. 
S|iai.viporina  86»  9%. 
•  .Spatlia  179. 
tipathaou  475. 
Bp«<»  800. 
Sphaera  480. 
Sphacriain  481. 
Sphacnilites  477, 
Sphena  4S4. 
Spbanis  485. 


BpiiiiK«ift  i044 

Spiratcl'n  f'i. 

Spiriulis  t  t>4Ü. 

Spiricella  1058. 

Spirifer  f  303. 

Splrifaridaa  302. 
'  Si.iriforiiia  f  303. 
I  Üpir%'erii  t  3<>3. 

Spirigcriua  f  3U3. 

Spinirathiai^taf  218. 

^ir<ybranchia  228. 

Spin  »clausa  f  80. 

Spirupora  81. 

Spirula  f  1438. 

Spirvlidae  1438. 
I  Spirulirostra  f  1489. 
'  Spisulii  4S'i. 

Spondy  laua  474. 

Spondylobolus  302. 

8pMd|liM  t  477. 

(SfwgiaJ  1478,  1483. 

Spongitcs  85. 

Spongobraochia  f  615. 

Spurten»  480. 

Statagniun  478. 

SUndoUa  484. 

Steginopora  +  ^fi, 

Stegin  opor  Ida  e  78,  8^< 

Steint  850. 

BtalUpant  80. 
I  St«llocavca  SO. 
I  Stenoccraa  1430. 

Stenogyra  f  1250. 

Sicnoims  1250. 

Stteltopont  Bäk.  86. 
I  Sticbopura  Hall  100. 

Stichopora  Hgw.  S.*).  86. 

Stichopora  d'O.  81,  88. 

BUctopora  100. 

Sliligar  Ib.  796. 
,  Stiliger  Loy.  79ß. 

Stüaätoma  1063. 

StomatelU  f  1038. 

Btonatia  f  1937. 

Stomatapoia  81. 

SlomtctopUnphwa  584. 

Strcbloptcria  478. 

Stroptaxis  1254. 

Streptorh|iiekni  303. 

BMafopoift  100. 

Stricklandia  303. 

Strigilla  480,  483. 

Stringocepliilua  f 

Btrambidaa  1401. 

BtnndMa  f  1401 
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BtrapiialiMk  f  SM. 

Strophodoaia  302. 
Strophompna  t  302. 
S  tropli  oroenidte  'Ml. 
Struni(ßiM0r  330. 
Strnihiolarift  1041. 
BtiygoMplulu  804. 
Stjela  2 IS. 
Stylifer  f  1055. 
StyUiu  t  lOSft. 
«Tliola  t  MS. 
Strlocheilas  799. 
Stylommaioplora  1345,  1241. 
Sabr«t«pora  lÖÜ. 
SttcdiiM  Drap,  f  IttdL 

■mm!  tM4. 

303. 
Suicicara  79. 
Sttleopora  100. 
Suuth  482. 
Siqiofjtit  10. 
Sasaria  79». 
äjcotypus  1044. 
Syneen  1060. 
SjndMBTa  483. 
SjnoMBm  t  317. 
Syntethys  217, 
Syphonopyge  799. 
Syplionota  799. 
St/ringtbtmuiiim  568. 

TaentobranckiaU  216. 
Taeniodon  485. 

Tasnioglotsa  865,  1026,  1030, 

1031,  1041,  1038. 
TtMifiglouata  S6&. 

Tagilus  485. 
TaloTiu  iSP. 
Taaülia  1 06 1 . 
TucEidaa  480. 
Tuyiiplioii  482. 
Taonhm  1441. 
Tapp»  4S2. 

(TebcDophonu  t  1256. 
TMteris  1068. 
Tteti^rmntAia  654,  860. 
Teetibranehiatß  655. 
Ti!»rtirnvf»a  80. 
Teclura  1058. 
1<«in«tii  1037. 
V«Uiwi  t  483. 
TelHnana  476. 
Tellinodora  1^^ 
TelUnomyd  £rwn.  4ä0. 
TvUiBonrt  Byi  481 


Ttatgod»  1056. 

Teniamlißra  1421. 
Tentaculitis  f  615. 
Tentaculitidae  645. 
TenbtUam  80. 
Tir«b«Uim  lOtt. 
Tcrcbra  t  '046. 
Terebratella  f  304. 
Terebntala  t  324,  305. 
T»f«5rmtmliaa«  302. 
Tanbntttlia»  t  305. 
Terebridae  1046. 
Torebripora  84,  88. 
Tendiua  486. 
Taisdini««  418. 
Tand«  f  486. 
Tcrgipei  f  796. 
Ternicellaria  83. 
TMtotfM  Laag«  856. 
2MMMI  Ulk  2,  858. 
7mAmm»  854,  855. 
Tcatacella  Cav.  f  1254. 
Te»tae<Ua  ¥ir.  1240. 
Tuiae^Uca  1243. 
T«»t»a«llidM  1245,  1253. 
TMtM  t,  856. 
Tctticardine»  30t. 
T«thi8  216. 
Ttthyae  105,  216. 
T«Uj4i4«i  105. 
Tethya  f  197. 
'Tetrabranchiaia  1421. 
Tetraeerea  1239. 
TeathU  1442. 
Tantbipdi  f  1441 
Thalaiddaa  460. 
Thala$»ophila(Pklmamal^  1242 
Thalia  2in 
Thaliadae  2IH. 
ThaUttpM  790. 
TIMM  t  546. 
Thecacola  798. 
ThffcnryMa  f  645. 
Thecidttc  646. 
TheeUai  304. 
11ie«idi«in  t  304. 
Thecotomata  644,  645. 
Tht-mistn  798. 
Thconoa  82. 
Theofl»  484. 
Thetia  Ai.  480. 
Thetiii  8ow.  4SI. 
ThoraciircraK  1426 
Tbrueu  451. 

TliTpUs  1047. 


I  ThyB»iiot«»thiaft«  144& 

Tbyiaiiotmitlitt  f  1445. 
Tichogonia  478. 
Tiedamannia  t 
Til«m  82. 
TiTvla  482. 
ToiDigerus  1249. 
Torinia  1052. 
TonuteUa  800. 
ÜVmwtoUiM  t  1)51. 
ToniatiiiA  799. 

Toxtglotm  885,  1026k  1030, 

1045. 
Toxocaras  t  1^32. 
IWayfaMNl«  865. 
TraeMip«aa  560,  861,  882, 

1240. 

Trnfhrfnbrnnehia  S64, 
Tiachyt«atbi6  1441. 
Trapaainm  482. 
Tnmfttb  f  302. 
(Tranatoda)  1475,  1481. 
Trematopora  100. 
TrematoBpira  304. 
TkwaoetopuH  f  1449. 
Traaoa  484. 
Tretofcm  f  1426. 
Treviilyania  798. 
Trtboniopburus  f  1257. 
TrieaUana  83. 
THchil««  478. 
Tricbocyclus  645. 
Trichotropis  f  1050. 
Trida  046. 
Tridaena  f  491. 
Trtdacnaaa  415. 
Trigona  4^2 
Trigunelk  483. 
Trigwnia  479. 
Trlfonoean»  1427. 
Trigoooooalia  479. 
Trigono8cmu4  304. 
TrioiN»  t  797 
Triopidae  795. 
Tripleafa  304. 
Triptera  f  646. 
;  Triquetra  479. 
Tritonia  f  797. 
Tritoniada«  795. 
Tritoaidae  t044. 
Tritoniura  f  1044. 
Trhiu  1045. 
TrotliatfUa  f  1063. 
Trochidae  1038. 
TnMhilat  1059, 
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j&e|{iaier. 

TiMilOMnM  143B. 

V  ■SiOlllSTlftaAC  17. 

'V^      ^l,   ^iWnD       1  IOC 

i/uionuua  t  Ii}. 

Y  0X1  Ilona  £  >  u. 

I"*«    .1.  .«.»«M.            CA  &C 

J liu'liiijinnt  »»r»,  ?»o,  8~.  , 

lyuirciiponi  Ol. 

1  if^i/<    /itt  rttr  OOil. 

Irocliutunia  j  lUtii. 

Uiütubigfira  8 1 . 

Villi.,  ».r  i  A      "  tl  C 

TrocAiu  10311. 

VtmailjMii.    4-    C>;  AA 

VitMSttUna  T  "f** 

TiopamiB  1492. 

C1UMMW«  ttOM  MOW#0flfMIH  BDI. 

vuMNMinm  T  09. 

Tropnon  \^)4  4. 

c,'  W>r<lfria  004,  ÖOi)| 

\ itrina  y  Ix.«). 

iroiuilolcptus  t>''4.  » 

l  iHvalt'ia  tion  infbinnlu  J*54. 

»  irrtnca  iz4.i. 

TruncaUUii  l»w. 

hHivalvia  tut'öiuatu  654. 

Minoeiia  lu^. 

TnmcitttwT  7«. 

j — 1-.-^            AU  AlU. 

« iTipanu  lUDl. 

miBciiwrw  o2« 

VOlft  477. 

aubiccUaria  Sd. 

LtnattUea  ia. 

Volupia  4M. 

luoicolae  4((). 

L  "  11  H  l  C  1  '  I  u  8  0    (  o. 

Noluta  y  1  HO  1 . 

Tubigen  Si. 

Lrobranchift  848. 

«  olutidae  lUol. 

1  IlDlgvriOS  •  Ii. 

UtnCIUlU  19V. 

jI MMmM  II. 

VOITUIS  MUH*  lUai. 

^  Hoviiorancntn  onH. 

V   Air.l.l<t11«l  \Q.A 

•  agani'iiu  4r>*. 

V^lvanja    f  %r  QAA 

VolTana  lk.  oliu. 

VaL:iiit»na  fill». 

Volmla  "W. 

Tugouia  4bä. 

f  agititjornte»  (i'oiyptj  '2u,  21. 

/■  ordtrkietntner  654,  S5ä, 
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^       Erklärung  von  Tafel  XLY. 

DieAaatonde  wm  DentaUnm  vidgue  teC.  (Z>.  TarenimmlaBik») 

zum  Tkeüa  enikaltend. 


Fi«,  ae  i«t  In  BAtttrlUikw  Gtikv» ;  «U«  «adan  •lud  TcrgrtfMwt. 


Fi«. 

1.  ThSM  «luM  SdMilt  r«n  fiMtoi  f«MlwB  (|) ;  da«  dnOtppig«  Fan-JSada  dmh  ü»  mtln 
MuMkJ^amaf  tatgiMtam;  biuttfe  die  t  UafnukalrPlin;  diatbwi  di*  lÄkn;  i*  dir 
Mitte  die  Baecal-liaMe ;  am  Endt  d«r  Aoluaf. 

2-  Dasselbe  von  der  Baaoh>8cite. 

3.  Ilawelb«  von  der  rechten  Seit». 

4.  Df*  MkMl*  trn  LingMchnitte  gedflktt  Kn  iMit  la  dw  IMdn  der  8«bntoa>Wiad  die 
GandiiliB  iwii^kitt  dn  «dUatadtr  islfeBdeii  Aaaeti*BngiiB>  —  «ad  iuum  im  Untrea 

Ende  die  innere  Schaalen-Schicht,  ana  der  Epd-Offnung  etwa«  vorrftgend. 
'  -ö-   fi'r  ™ittle  Thail  des  KSrper«  vom  Munde  bi»  «ur  T,eb«ir  in  Tertütalem  «twa«  scbeniatigchem 
LangadurchKcbnitte,  melir  ve(grö«sert ;  lunten  mit  der  mittein  und  unten  (recht»)  mit  der 
flehddewMid  gegen  dea  Faee-Biaat. 
C  Der  Kdnaa^Kaael  mit  der  Leber  aa*  d«  ESkper  haaaageaoiaBMa  aad  vea  «bea  faeebea. 
7.  Der  Vormund  toh  oben  geöffnet,  um  die  innere  Einmündung  beider  Seitentaacben  lu  xeigen. 
8    ]>ie  Buccal-^lasse  im  Ganzen  Tom  Buccal-Sinus  iimpehen,  der  Läng«  nach  geöffimt,  im  Prufil. 
d.  Der  Zaagen-formige  i^ungen-Iüiorpei  nackt,  voa  unten  geaehen  (daa  Yordereudc  uiitcii}. 
10.  Denalbe  ron  obea,  Kit  den  paarigen  Spenrnaebel  tbenegea  aad  Uatea  nit  der  Brioke 

sTiaehen  beidaa  HUftea. 
)1.  Derselbe  von  unten,  mit  demgelbes  Überzug  bedeckt,  und  am  Ende  beide  Spitzen  dwll  den 
queeren  ScblieMmnskfl  Terbunden.    In  der  'SUttr   dvt',  hiiitre  Endf  dpr  Zunge. 
Deraelbe  von  oben,  mit  öeiilieea'  und  Sperr  .Musiicl,  die  Mute  duxcli  das  obre  breite  Ende 
der  Sange  bededtt 

]3l  Oie  gegliederte  Zunge  oder  BeibfltMe  nit  ihzea  IBnf  Zeba-Beihea  voa  oben  geaehas,  tütet 

TOTO  (oben)  Kurflckgegchlagen. 
14.  Dieselbe  von  unten;  aber  da«  breit«  Vordi-rende  nn^h  rirn  pPHrhlagen  und  mithin  von  oben. 
15'  Die  fünf  Zihne  einea  Qliedea  in  uaturiicher  Lage,  in  i'roui-üar«t«llung. 
16.  Sin  Kiagaa-Tealikel  eebr  Teigi'gieiitt  dae  Xeidea-artfg  vertniteite  Bade  aiit  der  Itupt" 

fitenifea  OlliaaK  ia  der  Mitte  aad  die  awei  Wineben-Gtappea  (4)  daver  and  dabialer. 
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a'    dcaaen  mittle  El 
a"  dewen  Krnnie ; 
a'"  desaen  Kod-Anhanff; 
b     dewen  vordrer  Schlieifniatkel 
6'    doieen  hintrw  Bingmukcli 
e,  Lingamwkdii; 


£;ckläraiig  der  kleinea  BuchsUbcn: 


d' 

.  d' 
t 
f 
f 

r 


Mantcl-Kanimcr  ; 


Yonlc  \ 

liinlrc  j 

(Kl|f .'ju  links)  deren  £nd-KUppe ; 

Li'lx  r  ; 

Gcnital-Drüse ; 
deren  AasfUlirungA-KaBll; 
Lfickcn-Nets  durniii; 
Batokncen 
dMMD  Taoi 


rüf  In  Ff. SD)  d<M.I<ctW'He>iei 
Vorkopf;  ".. 
y   dessen  S«itcnta«chen ; 


V  d«iMB  fnim  MMn; 

I  deasen  Uppcn^AaMblgC 

k  Buccal-MbUMt 

f  Bncc«l-8lMn  \ 

l  vordre  KlapM  «OB  ki 

/'  Klefer; 

m  /ung«n-Knorpel: 

m'  dcMcn  Spemnotk«!; 

r/i"  UvHiicn  ScklliHMBBiktIf 

n  7.iin>je; 

o  SpcihvriSlm; 

o'  Magen ; 

o"  Dnrni; 

p  Enddario; 

p'  After; 

9  BoJanna'Kher  KOiper; 

f  dwHB  OflkungMit 

r  Aftar-Slniu; 

r'  dessen  Au.iläaae ; 


I 

« 

r 

V' 

r 


if' 
X 

9 
u 


deiMn  Vord— id>$ 
denen  Fem; 
dsuen  Siniu: 
Poatabdomloal-fllB«; 

wriSaer  Sack; 
Nacken-Sinns ; 
vordre»  Mnntel-OallM; 
dexM-u  Kiiil-Hiug; 
Kriiiiii  n-King  ; 
hintri')*  Miintel-Gefäaa; 
deasoo  vnnlru  Gabel; 
(Fl(f.      i;nlcii)  (IcMenT 
hintre  Ganglien  ; 
Alter-GauKlicn  (zeigt  In  Fl|.8 
am  V"  tu  weit  rechu); 
■tttl«  fldMldewuid; 
8cii«Id«w«ad  sKUdua  Bwcd* 
und  Fiua-Sinaa. 


flf. 

17. 

18. 


Id. 


21. 


.22. 


23. 


Ein  Teatakeln-trageDdar  («iaMttlgir)  HiUngMi  ait  Ttttaktln  vm  Mkr  ,ttigl«Utei 

Theil   mächtiger  Grösse. 

£in  Stück  der  Schaale  im  Queerschnitte  zur  Achs«  dargestellt,  vom  innem  bis  tum  äiuim 
Uaftag;  Mm  nskt  in  der  dickeren  aoaMren  Schicht  dia  kraMntriflehen  Ansata-Biage  aü 
den  au  ^K^nkaUinian  basMMBdea  Sfamhlea  (wo  jadeeh  die  Winkalliaiflii  in  dar  Z«i(Anaag«ii 

nrter  und  leiehtar  angegeben  aein  allaaten),  aussen  von  einer  Struktur -lo  sen  Rinde  na* 
geben.  Die  innere  Schicht  seig^  ebenfalls  drei  Zuwachs-Ringe  in  Form  von  Willcn-Linies. 
welche  den  furchen  der  inneren  Oberfläche  der  Schicht  entapredien  und  mit  einer  $treifiu>( 
iMkndii  iumd,  di»  auf  ]wi«mati««h«  Textur  daäteii  aoU. 

Sin  SMck  ms  dar  Mitte  d«r  Sohaalen-Wand,  woroa  die  obre  Fliehe  ebeafUla  den  (Nr 

schnitte,  die  rechte  Maat  Sadialschnitte  und  die  lilka  dem  poriphaiiadien  Schnitte  entspritil 
Der  nackte  Körper  aussen  von  der  Seite  gesehen,  nachdem  daa  ganze  ücfäss- System  ai' 
dankler  Masse  iigiairt  und  etwaa  ausgedehnt  und  die  vordre  oder  rechte  Mantel -Witi 
^Mritlgt  wndm.  TBm  nM  df«  Kli»«  im  UagMibaillB  4h  Matvan  Magwubh 
(linka  bei  «F)  deatUeh.  Der  HalakragaB  ^  atattf")  iat  ana  aaiaer  iiatBrliah«B  Lage  wmk  •Wi 
(hier  links)  znr&ckgeschlagen,  damit  er  die  Buccal-Masse  nicht  Tevdedce. 
Der  After-Sinus  mit  seiner  Umgebung  nach  äholicher  Injektion  Ton  unten  gesehen  Ae 
4  Ecken  bemerkt  man  seine  Verbindung  mit  dem  den  Jkjanoa'achen  KSiper  durchsetuiuito 
Utekfii-NelM.  Mtt  rielit  lifer  dmffidt  4it  nidiilMi  Midnlli 
in  der  lOtt«  de«  AA«H9inm  mweeponl  hdton  ud  deuM  rhj 
rermitteln. 

Eben  so  injizirt  und  von  unten:  der  vordre  Thoil  des  Postabdoniinal-Sinus ,  auf  welchem 
Ton  aussen  (vom  in  der  Mitte)  ein  rander  seröser  Sack  (der  auch  in  f  ig.  2U  angegeben  ift) 
TOB  nnbeknuiter  Beitiiunnag  anlliagt  Vor  (oben  nf)  don  genannten  fSmn  MUt  wm 
AftaiHUBni  ait  dea  After  in  der  Ifitia,  TbeO«  der  Leber,  dee  BojamTeehin  Xtipen  ntt 
•einen  2  Mfindungen  und  die  After^Ganglien  (y  mOsste  auf  daa  eine  um  2"'  weiter  liab 
seigen)  mit  ihren  Nerven;  vom  in  der  Mitte  die  Verbindung  mit  dem  Fuss-Sinu«. 
Eben  so  injizirt  und  von  oben :  der  Vorkopf  mit  dem  Isacken-Sinus,  den  2  Tentakel-ftUtf 
vnd  den  dniber  liegenden  TImU»  dee  Muilde  att  aatMu  vinten  Otflae-KiMilf  ^ 
Theflen  dee  Bnd-  und  Kiwue-OelianingiB  nnd  Ucken-NelMn.  Sin««  md  MmM  ^ 
Jedoeh  nach  hinten  (hier  unten)  zurtickgeschlagen  und  daher  tob  innen  eitfcflw«  OubA 
2  (Jehim-Oanglicn  {x)  mit  den  nach  dem  Kragen  verlaufenden  Nerven. 
Einige  lose  Drüsen-Zellen  von  sehr  ungleicher  Entwickelunga^Stafe  ioa  dem  Bojinu  scliO 


24. 


26.  Bin«  der  iwel  ntneknUeen  A«elMeHip|>ei»  mlelin  Im 

in  ihrer  Beziehung  zur  Bojanus'schcn  Öffnung  nnd 
26.  l^i'>c  Hrhaalc  mit  dem  Thicre  und  ausgeatrecklen 
und  Haltung  in  den  Boden  eingesenkt 


Bodm  deeAlMinieli««^ 

After-Ganglion  dargeatellt 
i-Tentak«ltt  in  netirlielMr  Qtim 
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Erklärung  von  Tafel  XLVI. 

« 

Nerven,  Qenitalten  und  Entwtckdungs  -  Geschichte  von  BantalllUBi 
▼algs»  Da  Gofta  (i>.  TarenHnum  Lmk.) 

Di»  Abbiidan^en  sind  Toa  LaOAM  DuUum  entlebBt. 

D«  MaanUb  der  Origliuaien  kt  in  der  Regel  nicht  an^geben :  doch  fVr  Flg.  1—7  nach  tW.  45,  Fl|r>  M  (=  t^), 
■■d  flr  dl»  Star  ud  Utna  Fig.  10— M  naoh  Taf.  40,  fif.  SO— SS  sa  bcarth^tet  4*  dl*  Lama  la  Katar 
Mir«  liuBi  groH  sad  U«r  in  (t<yi)  VergrÜMmt 
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a  MumI«: 


i*'  blBtn  Mntel-Öfl^ung ; 


* 


■Anhang: 


BrUSnmg  der  U«iii«ii  BnelittabMi 

i  Fum; 
t'  FüM-SIwu. 


Leber ; 
Vorkopf; 
Tentakel-Kraf  M ; 
BDCc«l-M«Me ; 

Mngon 


e 
d 
A' 
e 

f 

r 

f  Dann; 


ff  PoaUbdoalBil*BtDlUt 

<7  Affer; 

Ä    B'ijnnus'gchor  K)5r 
A'  deaacn  Mttndaog; 


ntrii'Oangllcn. 

mittler  Mantel-Nerv; 
Baccal-Nervcnpaar ; 

Fadrii  zum  SynpBtllleiMt 
Kndcn  zum  FaMKG«agliOO] 

Tentakol-Harvenpaar ; 

Ä'.}  Mantelnerven-P««r: 
Faden  zum  Aftcr-GAti)t.i  n, 
Fnov-Oanglieni  dahinter 
UShrbliachen  (In  Flg.l,S,4>t 
Tordi«  Futa>N«rrta ; 


M 


I 
« 


X 

V 

V' 

X 


blatra* 

Aft«r-QsiifflltB{ 
OoBMinnrt 


aympathlsche  GangliCBi 
1.  Paar; 

Nerr  an«  (1«*ron  CommlMor; 
Non-tMi-Fa'K  II  zam 

8.  Paar  ayiBpatUwlMr  Q«BgU«a ; 


Velum  ; 

UMrbttachel  statt  Flaffellnm. 


•         A.  Ntrmt' 

\.  Der  Mantel  vom  der  Länge  nach  aufgeschnitten  und  anseintndw  f«tiifitat|  in 

NerTen-Syttem  entfaltend.    Alles  Ton  obt>n  gesehen. 
8.  Der  sentraic  Theil  des  Vemii<^7iteins  io  etwtt  gitaMmn  Uaaaitabo  «ad  von  vaten  dar- 

gestellt»  um  Commissuren  und  Nerveiiripg«BU4lllkgVll  n  seigan« 

3.  Denetbe  Theil  in.  der  Profil-Ansicht. 

4.  Die  Fuss-Ganglion  mit  don  swei  ihnen  anliegenden  H5hrb]äachen. 

5.  Ein  Höhrbläachea  noeh  mehr  Tergrössert      °),  mit  einigan  Otolitken  daneben  bai 

fi.  Genitalien. 

^  Die  Q«iiitil*Drase  Ton  unten  gesehen,  vom  in  die  rechte  der  30AmiigeD(A')  das]le|antu'scheia 
Körpers  mfiadend.  ZwiaalMD  ihr  und  der  linken  ÜArang  liegt  dar  After  luBsste  weiter 
hinein  deuten);  davor  die  Ferse  des  Fusses;  darUber  die  Leber.  linkerseits  bei  *  ist  ein 
SaninnfadcTi  beigefUg^. 

7.  Die  Lappen-Paare  der  DrÜee  stirker  vergrösaerk 

!Bin  eeho»  etark  entwiekeltee  Ei  iwieehen  «nentwiekeltan,  mit  grebkifmeUgen  Dotter,  Kcba- 
blSschcTi  n-i  l  '  1]  j  Item  Keimfleck:  unmittelbar  ningebeB  von  der  Miitfcr/.ellc ,  welche  als 
Hülle  oder  Schaalu  die  Dotter-flaat  ersetzt  In  Hg.  o  iat  das  i&i  gestielt,  weil  die  Uatt«r> 
seile  nur  mittelst  eines  selmilen  fledce  mit  der  Wwd  der  Oenital-Draae  in  VeiUttd«Bg 
gebliebtti;  —  in  Fig.  9  iat  JHeea  mittelst  einer  noch  breiten  Baeia  geeehehea. 

10.  Ein  Bi  in  der  flefattle,  deesen  Detter  am  einen  Pole  KTiter>fllmig  anfSsewnlatel  nnd  Ton  aaibl» 

reichen  Speimatoidien  umgeben  ist,  am  andern  Pole  ein  doppeltes  Kichtun^ft-BIäKchen  zeigt. 

11.  Sin  £i,  dessen  Fnrohungs-Proaeaa  bis  sor  Achttheilung  vorangeschritten  ist,  aber  das  Aiu- 
*      aehen  hat,  als  seien  nach  der  enten  Viertheilung  (1 : 1  und  dann  3 : 1)  die  vier  nenen  oben 

liegenden  Kugeln  durch  Sprossung  aus  dem  Tlieilungs-Mittelpuukt  der  andern  entstanden. 

12.  Die  Larve  noch  höckerig,  aber  bewimpert,  rotirend,  Tom  mit  einem  stärkeren Wimperbiischel, 
welcher  (an  der  Stelle  der  Geisel  der  Haeohelfhier>Bni1iTjoneii}  den  llittalpnnkt  daa  dem» 
nächst  entstehenden  Yelums  bexeichnet 

13>  Die  Wimpern  sind  in  7  deutliche  Reife  geordnet. 

14-  Davon  sind  nur  noch  vier  übrig,  die  sich  in  der  Mitte  näher  zysanimeni^ezogcn.  DaUnttr 
beginnt  sich  ein  £ingwttlat  nnd  am  finde  die  bintre  Mantel-Öffnung  au  bilden. 

15»  Die  Sebnppen-fSrmige  Sehaale  ereeheint;  die  Wimper-Zone  wird  enger. 

1$.  Der  Ringwulst  liat  die  Wimprr-Zcllen  jjanz  nach  Tom  gedrängt;  das  Vchira  ist  vollend«^; 
die  Schaala  von  tast  swoiklappigem  Ansehen  umschlisast  den  ganzen  hintren  Theil  und  liegt 
auf  den  Uppen  beider  Manfol^Lappea,  wekke  die  lianlel-Xammer  an  bilden  beginnen. 

17-  Der  drcilappige  Fuss  erscheint  an  der  Bauch- Seite,  *und 

18>  dau  Thier  fängt  an  sich  in  die  Schaala  zurUckzusiehen  (ilückeü -Ansicht). 

19.  Die  Scbaale  ist  RShren-fSrmig  geworden,  seigt  aber  in  ihrer  Mitte  noch  eine  ihrer  anfäag- 
lieben  Gestalt  entsprechende  Zuwachsstreifung.  Der  Puss  schiebt  eieb  vor  daa  schwindende 
Telnm  heraus ;  die  innem  Theile  beginnen  sich  su  gestalten.    Ein  starker  Wimper-Büschel 
entwickelt  sich  im  hintren  Eingange  xur  Mantel-Kammer  (End-Anhung). 
[Rücken-  nnd  Bmeb-Aaaiebt  einer  25  T^e  alten  Larve  mit  in  verschiedener  Weiae  anaammen- 
{ gesogenem  Puae.  Dna  Tehtm  fat  ▼ereehwvnden ;  der  Hantel  kleidet  die  ganie  Bebaale  ma 
'  |innen  ans  ;  der  Fuss  tritt  aus  dessen  vordrer  öghwig  bervOT. 

22<  Eine  35  Tage  alte  Larve  vom  Rücken  gesehen. 

^  Sine  nnr  venig  Jtogere  iMrve  in  der  Seiten-Aneiclii  mit  weit  «ugeatrecktem  Fnese  und 

deutlichen  Muskelfaser-Gebilden  im  Mantel. 
24.  Die  Kingeweide-Masse  aus  Fig.  22  vom  Rücken  aus  gesehen.    Die  zackige  Mittellinie  vom 

entspricht  der  bereits  bornig-geiiluielten  Reibplatte  der  Zunge.  Am  Vorderraade  liegen  di« 

Anfänge  der  Him-Gant;licn,  von  welchen  die  Tentakel-Rudimente  Bfisobel-weise  vorspringen. 
2ä>  Die  Scbaale  einer  35  Tage  alten  Larve,  die  sich  jetat  vom  an  erweitem  beginnt,  —  mit 

Spuren  feiner  FoaWnng  nnd  ^erer  StraUnng,  wakbe  an  di«  Straktnr  der  leiCmSohanle 

erinnert. 
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iVlaLiC  OZOa  (Progopoc-epKala  i  ^  T<3ll).!lLVl. 
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Erklänmg  von  Tafel  XLYU. 

Die  Organimtimi  der  Kalk-schaah'(/en  Remonaiitae  enthaltend: 

CftTolinia,  Pleuropus,  Diacria,  Cleodora.       Conularia,  Theca,  Ck>leopno]i, 
TentaoaliteB,  Styliola,  —  Limaciua  und  Heteiofosus. 

KMtb  dm  SNoHellviigM  tob  Bang,  Sonleyet,  0«K«n1>aar,  TrotAd  md  fudbMgtr 

«ied«rgeg«b«i. 

Die  Jfitautilb«  ttod  im  EtnMla«a  nactunaehcn. 


Fl«. 

A\ — 12.  Cavolinia- Arten  des  Mittclineeres. 

1 — 8.  C.  gibbosa  Baog  »p.  Entwickclung  des  Embryos  im  Ei,  in  Fig.  2— 8  ohne  dM  Ei> 
weiss  dargestellt.  Zut  rst  eine  Zwt  itbcilung  des  Dotters  (1) ;  ein  Zerfall»  n  des  cirtcn  Tlipilcs 
in  kleine /flleu  (2);  ciuc  wtitr«  Xiicilung  (3);  allmäliürLe  Scegel-Uitdung  (4—0);  Anlage 
der  Seliaale  (6*)  und  des  Fusses  (8  a).    Vergl.  die  Entwickclungs-Gtschithte. 

9.  Ctridontata  Forsk.  ^.  £m  nrei  Kiefer  und  dmruntor  die  dx«i  Zihne  ein«a  QUedes 
der  Eeibplatte  (S.  596). 

10 — 12.  C,  t  r  i  (1  e  u  t  a  1 11.    Das  Thier  in  der  ScIiaalc  mit  ausgebreiteten  Flossen,  alier  Moni)? 
heiTorlntenden  meturfacben  Seiten- Anhängen,  von  der  Baach-Seite;  dann  die  Schaale  fOr 
■ieli  nUein  eben  so  und  von  d«r  Seite  (f). 
B\~l.  Plcnropus- Arten 

1 — 6.  PI.  longifilia  Xroiob.  (Hyalea  compUnata  Oghr.)  de«  Mittelmeerea,  and  tvai  1  die 
Seliaale  {\)  von  der  Banchaeito;  —  2  dieeelbe  mit  de«  Thier  nnd  einem  vSIIi^  herror- 
gi  tri  tenen  Seiten-Anhänge  jederseits,  yergrössert ;  —  ?>  dii'  Schaala  von  der  Neb»  iiscitf- ;  — 
4  die  Eingeweide  des  Thieres  Tergrössert,  in  etwas  schematischer  Darstellung,  durch  uro- 
iteheode  Brldlnng  der  kleiimi  Bnehstaben  genflgend  eiUiitert;  —  5  die  drei  Zelleii- 
Ppihrn  aus  dem  Wiroperschilde,  ohne  die  Wimpcrr. ;  dfinrhrn  eine  solche  Zcllo  mit  Wiwpetn 
im  rroüle  gesehen;  —  6  ein  dreizähni?es  Zuugeu-Qlicd  und  üwci  Kiefer. 

7.  ]Pl.  pellncidus  Xioli.  (Cleodora  pleun  pus  Bang).  Die  Schaale  und  daa  etttlUttti Thier, 
joderaeita  mit  iwal  ftdea-Anlüingea;  der  Mtuatab  des  Tliierea  daneben.' 
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0  Mund ; 
c  Magen ; 

«r*  dessen  liUndsack; 

d  Darm ; 

•  After; 

/  Leber; 

//  Pericai  Jial-Simw; 

g  Rctractor; 

h  Yorknamar; 

1  Herskammer; 
j  Mantel ; 

k  Aorta ; 


l 
l' 


ie'  deren  aolsteigeader  Stamm 


Erklärung  der  kleinen  Buduttben 

k^'  iu  den  1'1'ihsen;  | 
Eingewcidf -Stamm; 
Ast  fürs  Hintcrendo; 
vordrer  Sinus,  und  dessen  ' 
Mündung  in  d.Mantel-Uöhlo ; 
Ezkietions-Organ ; 
deaten  öilirang  iu  dieMaatd 
Höhle  unJ 

in  den  Pericardial-Sinus; 
Zwitter-Drfiae  =■  7 ; 
Mantel-Höhle  ; 
vierte  Winiperlinio ; 
Wiiiip(r-Schild; 
Wimper-OrgMi; 


e 

P 

st 

t 

H 


V  (Fig.  B\)  Kieme; 

V  (Fig.  C5)  Wimper-Fackeln; 
K  Ganglien  nnd  UölurbliMhen ; 
♦r*  Pigmeiitfleck  (Angenpunkt?) 
X  Flossen-Xprvtn ; 

y  Mantel-Nerreni 

c  Eiiig«weide*SaA; 

a  Fuss ; 

ß  Tentakeln. 

V  Zwitter- l)rü»e  =  p; 
X  Utenu-Orita«; 

X  Vagina ; 

/I  Beceptacnlwn 

*  8«ba«le  der  Lnm. 


Diacriatriapinosa  (Lea.  sj>.)  Gray,  in  allen  Meeren  au  Uauae.  Znerat  die  Scbaal« 
mit  dem  entlidteCett  Tbiere  tou  der  Bnvdi'Seit«,  dmi  die  SeliMl«  nllda  von  der  VAeS' 

Seite  (■}). 

(71—6.  Cleodora- Arten  (Cl.  pji-auidata  [Browne  itf».]  ((fi.  nnd  CLeuspidata  {,B«so  «f.]  IL) 
de«  Uittebneerea. 

.1.  Cl.  cuspidatR.    Der  Embryo;  nach  VicrthcUnftg  dw  Sottws  Uld  bflgomiimr  Bildn( 

de«  WiniperseegeU  (a)  und  der  Öchaale  (A*). 
St— 6.  Cl.  pyramidntn  (f):  mit  dem  entfalteten  Tbicfe  ven  der  Banch-Seito  (S);  —  4k 

Schaale  allein  vott  tirr  Ncbcnsfite  (.'?)  und  ihr  Quecrsrbritt  (■!);  —  dann  die  Bingewaide 
auf  di!i«  LäjigbbcLuille ,  muhr  vergriis^iTt  (f));  —  cudlith  liah  ücLis«  (iJ),  tto  die  Mittal- 
platte  und  eine  Seitcnplattc  der  Kadula  m  l  i  l  KitlVm  der  Cl.  trifilis  Tr.  susamntn- 
gestellt  sind.  Die  KrklSniTrp  rnn  Y\g.  5  i^t  oben  mit  den  kleinen  Bnelwtaben  gtgtbM. 
J)l — 4.  MtLrc  loÄsik  ätppcn,  alle  aus  di^ju  Rheinischen  Devon-Gebirge. 

1.  Conularia  subparftllela  Sandb.  in  einem  kleinen  aber  ergäoüten  Exemplar«  Jon  eiMf 
der  4  Soitonkantcn  aus  gesehen ;  die  2  sichtbaren  Seiten  aeigen  jede  eine  mittle  Tbeiluigi- 
Linie ;  von  der  bognigen  eigenthtlmlich  skulpturirten  Qneerstreifung  (welche  aber  je  aatk 
den  Arten  sehr  manchfaltig  abändert)  sind  unter  der  Figur  3—4  Streifen  In  TUgriinKtiB 
Maaaatabc  dargestellt  und  sirar  nnf  ungleichen  Btufen  der  Abnntsnng. 

2.  The  CS  (Pugiunculufi)  nngniformit  fl«Bdb.  »p.,  in  Kalur  5 — fi*"  lang,  hier  Tante 
hn  iti  stt  ii  der  3  Seiten  aus  \  ergiössert.     Die  Sidtze  ist  etwas  vorwKrts  gekrüninil. 

8.  Colcopriongraoile  Sandb.,  in  natürlicher  Grötae,  von  der  Seite;  oben  der  Queenebaitt 
und  nntm  «in  Tuigig—wrtee  Stttek  von  einer  (der  tentnden  oder  donalcn?)  Mittellinie  vu, 

4i.  Tentaculites  multifnrmis  Sandb.  Ein  im  Gestein  liegendes  Bmnplir  (fX  tewi 
apitxer  Theil  unten  berausgelallen  iat;  —  oben  der  Uuecrschnitt 

£1—7.  Styliola«  (Greaei«-)  Arten  des  Hittehneeree. 

1—4.  St  acicula  Bang  sp.  Zuerst  wi  nig  vorgrös.scrt  (1)  mit  Angabe  der  natürlichen  Grnsie 
daneben ;  —  dann  (2)  die  Tordre  iialfte  mit  ihren  anatomischen  Einseinheiten,  stark  ver- 
grösscrt  und  durch  die  Legende  der  kleinen  Bncbatiben  oben  erIclKrt;  —  ferner  ^  die 
Genitalien  für  isirh  allein  dargestellt,  eben  so ;  —  und  (4)  eine  Larve  mit  TitriafVif' 
Wiroperscogel,  Uohrbtäschcn  und  Fuss-Anhang  in  der  Schaala  steckend. 

6—6.  Stjlioln  ~  Craania  phacostoma  Tr.  Zuerst  die  Mundhöhle  in  natürlicher Lagei 
•0  daaa  man  von  ansäen  vorn  die  Kiefer  und  hinten  die  Bcibplatte  durchachcinen  ai^;— 
dann  ein  einselnes  dreizähniges  Glied  aus  dieser  letzten. 

*l.  Stylioht  ^  Cresois  striata  Bang.    Ein  dreizähniges  Glied  aua  dar  Bcibplatfa^ 
nbtr  der  Mittekahn  j;anz  abweichend  gebildet  erscheint. 

J^l — iJ.  Limacinidaii  der  llurupiuschcn  Meere,  (au.%sn'  1)  alle  Behr  vergrowert. 

1,  Spirialis  rostralia  SonL  („in  allen  Meeren").  Die  Scbaale  mit  dem  «ntfUltfean Thicri 
nnd  anr&ckgeachlagenem  Deckal  in  2  Ansichten:  vom  Scheitel  aus  und  von  vorn  gesehen;' 
dann  die  Behaale  allein  Ton  unten;  —  die  Sehaale  in  natürlicher  Grösse,  —  und  eoiliefc 

der  Deckel  allein. 

2.  Limacinahelicina  (Fhipa  Cut.  ana  dem  Kordmeere.  Zuerst  die  Scbaale  in  natiirl. 
Qrosse  von  oben  geaehen;  dann  ein  dreisüioigea  Glied  der  Beibplatte  sdhr  TergrSmeri 

8.  Heteriifusus  Lulimoidcs  (Atlanta  b.  d'O, ;  Spirialis  b.  Soul.  ,.in  allen  Mecnn'" 
Die  Schaale  in  natürlicher  Grösse;  dann  Tcrgröaserte  Figuren  von  der  Schaalo  mit  <i?n 
«ntfUtatan  Thier»  nnd  laar;  «ndlidi  Tom  Deckal  nUain. 
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ff'.  CrruAanrr'f  firttrierrri  (arUn 
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Erklärung  von  Tafel  XLYIIL 

» 

Die  Famüie  der  Cyxnbnliiden  etühdUend: 
Tledeimuiiila,  CSymbnliay  Halopsyche^  TheeeniybU. 

Kack  d«B  ArlMitur      •«fwHwr»  Xroto,  TmahiA  md  iMif. 


Tiedemtttilik  Nt«p»litana  rma  B«ned.  ans  dem  Mittelmeore  und  bei  Funehal. 
1 — 8.  Die  inaamnenliilngeBde  Satwickelung  des  Embryos  in  den  ersten  5 — 6  Tagen,  irie  sie 
im  Texte  nach  Oegenbaar  beadtrieben  worden  ist.  Fig.  1  mit  dem  EiweiM  (das  in  Fig.  2 — 4 
nieht  mehr  gezeichnet  ist).  5  bat  sclion  als  freie  Larve  die  Ki-HüUc  vorlassen  und  beginnt 
da«  Winperaeegel  au  eatwiakeln.  la  Fj^..6  und  7  thtt  oater  und  biater  demselben  der 
Vxm  bnrar.  Fig.  1  bt  lai  Lvbea  •"Hlfi  Hai«»  grow  «ad  Fig.  2—8  afnd  ia  gldekm 
Maasstabe  gezeicbnet. 

9.  Eine  von  Kroba  bei  Fuaebal  eingefangeno  Laxvo  ia  ihrar  Spiral-Scbaale,  mit  dem  Dackel 
■af  daai  Vaaa«;  AUaa  im  Profil«  gagebea.  Mut  iMit  (von  «Ä«a  awsh  «bIm):  daa  Itialnii 

and  den  Tordren  Seege!-I>Qppen;  die  2  Flossen  nebeneinander  mit  i>iren  charakteristiscben 
Cbromatopboren ;  den  Pu&s  mit  dem  spiralen  Deckel,  welcher  nebenan  auch  von  der  Fläche 
aus  dargestellt  ist.  Ans  der  Schaale  scheinen  Magen,  Diurm  und  Leber  durch  (y). 
10.  Eine  ebendaselbst  einzeln  gefangene  junge  erat  unlängst  rerwandclte  aber  anreife  Tiedo- 
mannia,  bereits  ohne  Seegel  und  Schaale,  Ton  unten.  Man  sieht  oben  den  vordren  Mantel- 
Vorsprung,  darunter  die  rechts  und  links  ansgebreiteton  Flossen,  unten  den  Mittellappen, 
mit  dem  Tergaaglickea  koatraktilen  Anbaag.  Uatar  den  erwabatea  Mantel -Yotapruag 
Irfldea  dt«  Ftoaaea  «taa«  mt«a-artig«a  Vaiaebhig  aaeh  Matea  (hisor:  aatea),  «af  ir«l«li«« 
2  Piiiilte  die  FGliler  andeuten,  tnnl  an  dessen  Eando  jim  Ii  2  Läppchen  stehen.  Zvisch«ft 
dem  Mantel' Yoraprnng  und  diesem  Umschlag  schimmert  die  Siageweide-Masae  durch. 
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11.  Bin  «biImm  «tWM  ültrM  Indifidmin       da,  glnehfidls  von  Baveh«  geMh«a  «ad  «hn» 

v<  i>,-enei>,'t  (J).  Der  mittle  halb-vnrdockte  Einförmige  Contonr  bezeichnet  den  Mantel ,  in 
»oioer  Mitte  mit  dem  Nucleus  und  an  dessen  beiden  S«iten  mit  den  Fühlern;  an  den 
(in  der  Zeichnung}  untern  Ende  der  Speiseröhre  ist  die  Torhin  erwähnte  qneere  Mantel» 
Falte  in  Begriff  in  der  Bildung  des  Mundes  aufzugeln-n.  wf-nnt  die  Rüssel-Bildung  beginnt. 
Der  Mantel-Laiiiten  ist  noch  vorhanden,  über  dir  kunUakiilo  Anhang  ist  viTscL wunden. 

12.  Eine  sehr  ähnliche  Entwickelungs •  Form ,  nur  mehr  gerade  von  unten  dargestellt,  in 
(■f)  Qrüsse  und  vergrdasert;  du  YoadiiMBde  des  Mantel«  imd  di«  FUmt»  nidl  an 
Chromatophoren.  Troschel,  der  sie  bal  HcMiaa  gefangen,  Imt  ri«  ili  T.  Cbtrybdii 
aufgestellt. 

Id.  Eise  nur  weoi^  weiter  entwickelte  Borm  %oo  da,  wo  auch  die  Eiaaeluiitte  am  Floasen- 
Suid«  idMMi  um  Tonelieitt  knBn«n.  Et  ist  T.  Seyll«  Tr.,  «nt  (^)  «ad  daaa  mgiCMML 

»  14.  Ein  ausgebildetes  Individuum  nii*  d  n  Vorderrandf  nach  oben  gewendet  and  Tom  Bauche 
geseliLii,  in  nicht  kwixz  ^  Grütutä,  aus  dem  Mittelmesre  nach  Gegenbaor.  RQssel  vollständig; 
Mittf llniijien  >cnichwnnden. 

If).  I'iT  Yorderthcil  des  KRsscIh,  stlirker  rergrössert.  Zwischen  den  zwei  seitlichen  mit  Winii>fr- 
bHumcQ  eingefasst«n  Lipi^fin  führt  ilcx  Mund  in  die  ä^ei&erulxre  hinab,  z\x  deren  beiden 
Seiten  man  Qefässe  verlaufen  sieht. 

10.  £in  Mnknebt«r  LiagsdurchsobiüU  durch  den  Ktttpor,  etwaa  idotl.  Man  liaht  n  ob«nt 
d«n  Knm^  mit  der  eingoschloMeBen  KiioTp«l-8eliaalfl ;  dtrontor  un  «isaaBad«  di«  Tordr« 
Wulstun»;  des  K'iriior»;  in  der  Mitte  sieht  man  den  Rü-i^ncI,  mit  dem  Ösophagus  und  dem 
Nudau«  an  seiner  Basis,  herrortreteu  und  nach  hinten  und  ooten  geben ^  iwiachen  ihm. 
aad  d«m  Banpf»  itt  ytm  Tora  aadi  hlatai  gclMad  di«  Baiia  dar  Plaaaea  an^adamlat 

17,  18.  Zwei  KnorpoI-StQcke  ans  dem  Magen. 

19.  Der  Nahmngs-Kanal  mit  Vormagen,  Magen  uad  Darm. 

90.  Oesohlecbts-Oi^ane :  a  Zwitter-Drüse;  b  deren  Auslühruiigs- Gang ;  r  Saaroenblase;  «/drüsige 
Anschwellung  des  Ausführnngs- Ganges;  e  Saawenhilter;  /  lialti|;e  Bnreitanuig  dea  Ava» 
fUhrungs- Ganges ;  ff  Uterus  [Oterindrüse    :  A  Seheide. 

21.  Eine  einseitig  mit  Drüsen -Läppchen  dicht  besetzte  Köhre  aus  der  Ge^chlechts-DrQse. 

22.  Ein  aolehaa  Lippcbaa,  Mabr  veigröaaert,  am  £nd>IbaUa  mit  Eisra  aad  aiavirta  aiit 
Saaman-berBttradem  PÜtreaoliyin  Teriehen. 

lEntwickeluiig  der  Spennatoidlen.    Die  reiferen  Fäden  (24,  25)  sind  mit  eij^enthünilirbcn 

23.  I  Anschwellungen  und  Spiraldrehungcn  versehen,    in  23«  der  Inhalt  der  Saamen-Zelleu  in 

24.  <|Vi«iitiiaileBg  bagrillen;  ia  if  aiad  die  aaQ-gabUdataa  Bltaehaa  nm  einen  aaatralaa  JCara 

S6.  I gelagert,  aber  theilweise  weggenommen,  um  diesen  zu  zeigen:  nnch  ist  die  gemeinsame 
'Hülle  bereits  verschwunden,  und  die  Zellen  beginnen  in,  2wei  Richtungen  aussuwarhsea. 
,    26.  Die  Ruthe. 

oy  1  Kontraktile  Pigment -Zellen  oder  Chromatophoren;  jede  von  der  Wand  des  Hnhlranmc« 
2g' \ umsehrieben ,  worin  sie  liegt;  suerst  in  zusammengelogenem  »nd  dann  in  ansgetiehnUm 

'  (Zustande;  dort  die  kontraktilen  Kadial-Fasem  verlängert,  Li  i  ^  :kUnt 
29.  Eiae  radial  feriatalte  Figment-ZaU«  der  T.  ohrysosticta  Kroba. 
80.  Biaa  miatalt»  Haakel-Zdla  aaa  dar  Floaaa,  mit  (3)  Keraaa  dailn  (van  P.  KavoUtasa). 
Bl — 9.  Cymbnlia  Peroni  Cnv.  aus  dem  Mittelmcere. 

1.  JBiaa  Lafra  im  nimliabaa  Stadiam  via  A9:  mit  Yelum,  Floaaea,  Scbaale  und  Deckel; 
swtaaben  dea  Ftaaaea  aebaiat  dar  ia  Batatahaag  begriibaa  koatraktile  Anhang,  in  da 
Sehaalc  der  ITahTaQga  •  Baial  aad  dia  Labar  durah.    Dia  Sdiaala  iat  im.  Nator  niebt 

imm  lang. 
IIa  ralfaa  fodividaam  ia  der  Saitan-Aaaidit:  Schaala  oad  Thier  (4). 

8.  Dasselbe  von  unten  gesehen,  mit  Flossen,  Mittellappen  und  Lontiaklilail  (f 
4,5.  Die  Sehaal«  allein,  vua  unteu  und  von  der  Seite  gesebüa  (^). 

0.  Ein  Stück  Muskulatur  aus  dem  Flossen-Kande,  wo  (b)  die  radialen  mit  den  koaaaaMadLaa 
Muskeln  raanchfach  (inastonu)siren.  Am  Hände  («)  «iae  Baibe  8tibobaa*flfaÜgcr  Sallaa, 
wie  sie  auch  an  Tiedemaunia  vorkommen. 

7.  Ein  Nets  der  Nerven  in  den  Flossen,  mit  Kem-haltigen  Anaebwallnngen. 

8.  Bia  Qiied  aaa  der  Baibplatte  mit  ^am  Mittal-  aad  jedaraaiia  «iaam  Seitaa-ZakiML 
S.  IN^  baüa«  Uataa. 

BIOl  OT*hnUa  qnadripB&atata  €fbr.  voa  dar  Baodt •fielt«,  aabwadi  mciönaaiL 

C:  Psyche  globaloaa  Bmg,  ailt  dar  Sdiaala,  ia  dar  Saiten -AaaliAt;  Toa  BTaaftuidlaad 

(Grösse  ?}. 

3:  TbeoearTbia  Gaadiobaadf  n.  (Enribfa  Oaadichaudi  SooL)  aus  dem  Stillea 

Meere;  Grösse  T^m  (Fif^.  p,.  —  Das  n-ife  Thier  ist  (1)  entfaltet  \ou  der  Bauchseit«  dar- 
gestellt; dann  (2)  in  seine  Schaale  zurückgezogen',  und  endlich  die  Scbaale  (iauDcr  ven 
Haatal  amhQllt)  gaas  gaaehlMaaa  (9). 
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Erklärung  von  Tafel  XLIX. 

Organisation  und  Enttoickehrngs- Geschichte  der  GymnoBomen : 
PnenmodennoD,  PneamodeimopBis,  Spongobranehia,  Clionopsis,  CUone. 

Nacii  Gegeubaor,  Krohn,  XroftOkei,  &ang  und  Sooleyei, 
Dar  MuMrtab  Igt  M  elOMliim  Fltwm  MfMWifct. 


.flg.  .  * 

A\ — 20.  Kino  Reihe  von  Eütwickelungs-Formen  Terscbiedviier  Artun:  PDeamodermon 
(ra.  riolMenm,  Pn.  Mediternoeum),  Paeauodennopsi«  ood  vielleicht  Mlbft  CUom,  di« 
«Itcr  Ar  di«M  Arten  noeh  nicht  «ibmIh  Ba«bf  ewieMn  w«rd«n  kotinteB,  indem  aoleli«  vidit 

hl  ilircro  Entwickclinigs- (Tange  verfolgt,  sonders  zu  Messitia  ttc.  cinziln  eingefangen  uod 
so  znsammengettellt  worden  siad.  D««li  sclteiaen  Fig.  1—6  zu  einer  Art  ni  geböita;  — 
Fig.  17—18  seigt  diu«h  dl«  gnwM  Aiuahl  von  flaosBipfclieB  suf  ihrMi  b«{^  Amn  aaf 
Pn.  n'olaceum  hin  und  srlilicsst  Pn.  ilfditerraneum  und  Pncunioilerraopsjs  ana;  —  Fig.  10 
gtliiirt  woLl  SU  Pneuiauduruiupiiis ,  da  TroscLcl  den  Wiroperkiauz  am  Ende  des  Xörpers 
^  ltsi. Ii  winden  nh^  ohne  dass  sich  Kiene  n  dustlbst  gebildet  hatten.    Fig.  1 — 4,7 — 9  sind ' 
beachaalt«  Larrco;   Fig.  5-  6,  11—19  reifere  Zustände,  (ausser  11)  mit  Wimperreifun ; 
1—4  und  11 — 12  noch  mit  Scegtl;  5  -G,  13—19  haben  auch  das  Seegel  bereit«  Terlorea. 
•  In  Kig.  1.  2.  3,  1,  15,16,  19  sieht  man  den  Fuss-Ansatx;  in  Fit;.  1,  .'i.  10,  14  die  Gehöhr- 
bläschen; in  Fig.  16—1$  die  Flossen.   Die  WimperreUe  erinnern  an  die  der  Dentaliea. 
1—  3.  Zv  Heenna  tob  Oegenbavr  eingefangene  (und  Creeeb  >^  StyUola  zngeiehriebnie)  Larven 
mit  xwcilappigem  Scr^'d  und  Puss-Rudinu  r,t ;  Fijj  1  ein  jüngerer  Zu.stanJ,  wo  die  Schaale 
erst  Blasen-förmig,  von  der  Seite;  —  Fig.2, 3  zwei  Ansichten  einer  altren,  wo  sie  schon  ver- 
längert und  der  Abstossung  nahe  ist   Die  Seegel-Lappen  von  Wimpeniumen  umgeben. 
4.   Kino  von  Krohn  von  dor  Rückseite  her  abg:rbildete  I-arve,  der  vorigen  (2  —  3)  ihnlich, 
aUr  auch  vorn  dcu  Fuss,  daLiutcr  Jtwei  bchlund-üanglien  (?),  Speiseröhre,  Magen,  Dartf, 
Leber  und  im  Hnde  der  Schaale  den  stärkeren  der  svei  Retractoren  aeigend. 
5-  6.  Eine  bei  Messina  gefundene  Larve:  (5)  in  anageetrecktem  Zustande,  (6)  vom  Bauche 
vniL  im  enrammen  gezogenen  Zustand«,  welehft  Krohn  fOr  die  reifere  Form  der  vorigen  hält 
l)ic'  Zickzack  -  artige  Turm  des  dritten  Wimperreifs  scheint  ihm  bloss  vorübergehend. 
7—9.  Schaalen  von  verschiedenen  den  vorigen  ähnlichen  Larven-Arten,  von  vrclchen  JKrohn 
Fig.  7  (—  ia«l25)  ala  ent«.  —  Fi^.  8  als  dritte  nnteracbeidet,  —  vUurand  Fig.  9  (—  V) 
vielleicht  eine  reifere  Form  dnr  folgenden  ist. 

lU.  Bauch-Ansicht  einer  Larve  von  Teneritfa,  KroLn'»  filnfter  Art,  mit  Schaale  und  Velum, 
wotin  er  den  jtngeren  Stand  einer  von  J.  Müller  bei  Messina  gefundenen  nnd  in  Cliona 
gerrrhnrtcTi  .\rt  vcrmtithet,  die  sicL  durch  dio  Uitfilcichbeit  beider  Höhrliläschen  und  ein- 
spiUigc  Mittelidättchen  der  lladula  uuszeicLuet ,  aber  nicht  bis  sur  Eeife  verfolgt  werden 
konnte.    Die  Vergrösserung  ist  in  spätren  Stadien  b«t  «ieh  di«  Schaalc  etwas  ver- 

ÜDgert  (Fig.  10  c  ^  y}  nnd  acheint  «ich  noch  mehr  na  Twlingen,  wenn  ninüich  anch. 
Fig.  9  von  Fmefcnl  mini  gebSrt,  obwohl  dfeee  einige  Venehiedenheiten  seigt. 

lli  12.  Zwei  Larven  von  Messina,  welche  von  Gcginbuur  fiiikrrfarigf'n  und  Loidf  von  Krohn 
lu  «einer  vierten  Art  gerechnet  worden,  deren  Formcn-Eeihen  er  von  noch  früherer  Stuf« 
an  beobaehten  konnta  Die  ente  Figur  (11)  leigt  vm  flkeegel-Lappen.  hat  aber  Ihre  kuw 
Sehaale  schon  frühzeitig  ab(;eworfen;  die  tweite  besitzt  an  dem  bereits  verkürzten  Körper 
hinter  dem  Velum  auch  schon  zwei  Wimperreife,  aber  die  Flossen  etc.  fehlen  noeh. 
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13— Hi-  Eino  zu  MeMina  voti  Gf^onTjaur  ^rftindt  nc  Larxo,  «irren  ^  i-l um  bereite  gcsobw  uniler;, 
deren  3  Wimpenreife  vorhanden,  deren  Kilssel  aber  erst  in  Fig.  16  in  eingexogenem  Zustande 
«ngedevtet  if nd.  Fi«.  13  Migt  bot  Pi9n«Bt>n«ekeii ;  14  nodi  die  OdiSlu^BUMbeii  vnd 
herTorgctretPTir  MTind -Thcil«}  15—16  Profit)  dm  FttN  «lit  mImb  Ziiifcl  in  Bat« 
vickdung  furt«chreitend. 
17 — ^18.  Eine  wohl  zu  Pn.  violaceum  gehSrigt  Lnrve  von  Metuina  (Fig.  17)  mit  bovimperlMl 
FloRspn ,  dahinter  2  Wiwperrcife  und  am  vordem  Ende  die  Saugoapfc ;  Fig.  18  mit  aus- 
gt>»lüli4üin  I'harynx,  vom  mit  dem  Mundspalt  zwischen  zwei  ausgestülpten  Hakcn-Säckcben ; 
die  zwei  .\rme  mit  Saugnäpfchen,  und  unter  der  linken  Flosse  die  After-Offnang  bei  *. 
19.  Eine  nlte  Lwt«  Q)  rou  dn,  welch«  «ich  rom  reifen  Pnenmoderaon  nnr  noch  durch  n 
hintnfn  Witnpmrvff  nn  derSfelle  der  Endkiemen  und  dnreh  eine  fleltenldem«  mit  Wimpern 
statt  Falten  imfi  rsc  In  id«  t  P  ii  f;  u  m  n<I  c  rm  o  n  ciliutum  Ogbr.  vergl.  Fig.  i^.  Dm 
Tordre  JBnde  fehlt  in  der  Zeichnung;  die  Ansicht  ist  vom  Bauehe  aua. 


«  Ventrikel; 

/  Vor'-'"  <]r.  Hei 


«  Hufeisen  »fSiiniger  Fuet; 

Ä  Exkretinns-Organ ; 

c   dessen  äussere  Mflndnng;  t    g  ieiieimicmr 

d  dessen  MliiBdMg  in  den  Perfenrditl-         A  Rader -Organ; 

Sinus;  |     A'  dasselbe  für  sich  rcrgrösscrt. 

20.  StUck  von  der  Zellcu-Kcihe  eines  Wiraporrcifs  und  eine  cinsclnc  bewimperte  Zelle  duMM, 

Ton  irgend  einer  der  vorangehenden  Lnrvm 
Ü — G  Pnpumodcrmon  violat  cum  d'O.  des  .Vtlantisuhen  und  Mittclmecres.  1  in  natfir- 
licUer  Urösse ;  —  2  vcrgrosscrt ,  vnti  dur  Baucb-Stitc  mit  Sau>{ir-Artue& ,  Flo^isc  n  ,  Fuss, 
Seitenkiemo  (*)  wnd  Endkieme;  —  8  ein  einzelner  Saugnapf;  —  4  der  Fuss;  -  5  die 
▼ierblätterige  Endflosse;  —  6  eine  Hmt-Dr&ae.  Kacb  Qcgenbaur  wira  jedoch  die  End- 
kieme nnr  dreiblitterig  mit  einer  der  Seitenkieme  entsprechenden  Ltleke  und  delier  nck 
Fig.  h  darnach  sn  berielrtigen. 
d— 4.  Pneumodcrmon  Meditorraneum  Ver.  von  Nizaa  und  Mossina  (mit  nur  5— 6  Saug- 
nüpfchen  an  jedem  Arme).  1  die  zwei  Kiefer  und  die  zweispaltige  Zuii^u  ohut  Mittolzähne;  — 
2  «in  (ilied  der  Rcibplatte,  jederscits  scchszähnig;  —  3  ein  Kiefer;  —  4  ein  Stück  eine« 
ausgestülpten  Kskon-Säckchcns.  (Krohn  $:ibt  Mittelzähnc  bei  einer  T'neumodcrmon-Larve  an. 

J)  (1.)  Fnenmodermopaisciliatan.  (Pneumodcrmon  ciliatum  Ggbr.) :  Das  dieser  Sippe  eigen- 
tMb»li«lM  BnttM>rgHi  in  dan  aeitüA  Aber  dam  Hamm  «ntwpringtndan  Fortmli  (8.  59t). 

J71 — T).  Sponprnbranohia  austraüs  d'O.  mit  ausgestülptem  Ösophagus  und  Haken-SScktken; 
unten  die  schwanimige  Endkieme,  mit  Fus«,  ausgebreiteten  Armen  und  Flossen.  I  in  Blttr^ 
lieber  OrBaae;  —  2--3  vergnSssert,  in  Balten-  und  Bauch- Ansicht ;  —  4  ein  Arm  mit  aatnen 
Sansjnniifohcn  und  ein  «-iiizi  In«r  Sauger;  —   h  der  Fuss  fUr  sivh. 

/"l — 7.  Cliüuopsis  Krotini  Troaeh.  (Clione  Mcdilcrranoa  Ogbr.)  aus  dem  Mitteimeere. 

1.  Das  Thier  (f)  von  der  Bauch-Seite,  mit  Fuss.  1-lossen  etc.  nach  Qegenbaur,  jedoch  mit 
EeifVgong  dea  Untren  Wimperreifo,  wie  ihn  Troaebel  noch  in  einem  Felle  dnnn  geaeben 
nnd  dergeatellt  hat. 

2.  Dasselbe  (^)  von  di-r  Nehensrite  (ohne  diesen  Reif);  der  Fu>;s  sjiringt  links  vor. 

3.  Du  Thier  in  der  ersten  Lage,  rei^röesert,  die  Floaaen  nur  theilwcise  d&i%csteUt|  die 
Eingeweide  tollatindig,  udi  Qegenbnr. 

a  Mund;  I    k  Zwitter-BrOee : 

b  Vlosm  (Aufang) ;  i  Uteraa; 

■    e  Schlund-Ring;  k  Herakanmer; 

Eingew ridf-Baek  ;  f  Yorkamnif«r : 

*  Speiseröbre ;  «»    u  Kikrotian.s-drgan ; 

/  Magen;  n  dessen  ()ffnung  nach  aussen; 

g  After;  o  dgl.  in  den  Pirrikardiül-Sinus. 

4.  Der  vordre  Theil  desselben  Tbicres  in  gleicher  Lage,  naeh  Troücliel  (dit  Öpeiiscröhre  blieb  weg). 

p  vordrer  Tentakel ;  I  sendend  zu  p  nnd  zwei  zu  q,  die  noch 

q  hintrer  Tentakel;  I  sollnt  untor  einander  vLrbundcn  sind; 

r  Augen-Rudiment?  '  i  mittle  Ganglien   ruii  Gtihöhrbläschen ; 

«  obere  Schlund-Ganglien;  einen  Kerren   |  m  untre  QingUnn. 
6.  Der  Enthen-8ehhtnch,  hohl. 

6.  Tbeüc  «inea  nntren  borstigen  und  dea  obren  gtob^aSacbaligea  Kiefera. 

7.  Ein  Qliad  der  Rcibidntte. 

(71—5.  Cltonc  Fall.  1774  (Clio  0.  Fr.  Mnller  1776,  moh  Browne  1756). 

1.  Clione  australis  (Clio  australis  Bmg.)  von  Madagaskar,  von  der  Seite  gesehen  ({). 

5.  Vordertheil  von  unten  gesehen.  Der  Kopf  trägt  drei  konische  Fortaatxe:  zu  beiden  Seiten 
dea  Mundoa  nnd  hinter  demaelben  siebt  man  iwiaeben  den  FloeeM  den  Fuss  und  etwa« 
aeltlich  dator  eine  <? Genital-)  Öfihung.  (Bitter  dir  3  FtUder  Mhaint  Augun  zu  tragen??) 
riii>neborcali<>  Fall.  ({)  aus  der  Moidee«!  Tom  Bmeb« 

4.  Ein  Kiefer  deraelben  (nach  Eachricht). 

5.  Bin  Glidl  der  Beibplnite  (naeh  Lorte). 


Digitized  by  Google 


MalacOZoa  (Pteropoia)     ,  Taf.  XLIX. 


y.  Crtutbaw'f  Oruetterri  Cttrttr. 
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Erklärung  von  Tafel  L. 

Die  mehiigslen  Zahn-Formdn  der  Opisthobranehi^r 
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F(mili$  tkr  ^dUUbm, 

T  Aeolidia  branehUlii  (?  Lov.):   JedM  Zug«  - Oliid  Utglt  nar  mm  aoldicB 

Zahn  (•>■). 

2.  Qlaucua  hexapterygiua ;   Nur  eiu  Zahn  auf  jtülem  Zungvc  -  üiiede  f  •  1  O. 

Famiii«  der  Tritoniiden. 
?).  D  e  u  <1  ro  II  o  t  u  s  arborescens  Cuv.  sjj.r  Alle  Zähne  eines  Zungen -Qliedea  (•  lo .  I  •  lo 
4.  äcyllaeapelagica  JUa.:  Nur  die   roitteln  Zäbne;  im  Oanzen  aber  aind  jederseits 

\  Familie  der  Triopiden. 

h,  Triopalacera  MflU.  tp.:  Alle  Zihoe  voUatäadig  »gegeben  (.t,l,I.I.T.) 

6.  Triop«  «IftTigera  MUL  4».:  «Imom»  (-T,!. 0.1,70 

7.  Idali«  eirrigtra  Fka:  Alle  Zihii*  dju»  Qli«d«t  (.t,l.o.i,i.) 

FamOi»  Ar  Jhrididm, 
a  Doris  obvelatt  WUl.  9».:  Dil  Oli«d  rollftbiUg  (-».l»».) 
9.  Acgfres  pvHotilvcent  (d'O.)  Utt.i  Du  aH«d  mit  tiUm  Zibm«  <.lt.0.i?.) 

POTiiN^  ibr  Fhvrophsfllidüdae. 

10.  PUiiropbjIHdit  Uneftta  Otto  (DiphjUidia  Cht.}:      lia^  Mr  die  MitteUUme  n- 
ghfebn.  Di«  gow*  Fwnri  iit  (JüLL'iL') 

11.  BnnsiUft  H«Beo«ki  VMii.:  Dto  gm*  ZUm-B«irafting  «iMi  QliedM. 

Familie  der  Aplytiidae. 

12.  Aplf  sia  pun«tftta  Os?.:  All«  Zlhii«  dncc  Ziugen*QUedM  «  .It.l.  1»« 

Familie  der  Philiniäae. 

13.  Philin«  sctbr«  t.  B.;  Lm.i  Zaba-Ptornel  ■=  .^  o.i. 

14.  Philine  «part»  U».  ap,i  SSthB-PoriMl  .l'O.l« 

Flmnäia  ine  SmBUat 
löi.  Seapbander  ligi    ri  1    Lin.  «p. :  Zabn-Formel  =  • '  -»-^  • 

16.  Ak«ra  bnlUt«  O.P.MbU.:  Di«  volbtindig«  Quewnib«  »  Jüiii«.- 

Familie  der  Cyliekniden. 

17.  Cylicha  alba  Lov.  :  Die  Znlm-Reihp  eine«  Gliedes  vollständig  —  .  & .  t .  1 . 1 ,  t . 

18.  Ampbispbyragtobosa  Lov.:  Kine  voUständipc  Queerreibe  = 

Familie  der  Aplmtriden. 

19.  Bulla  (Hjdatina)  physis  Lin.:  ebenso  iS.o.i». 

Familie  der  Tm'naicllidae. 
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Erklärung  von  Tafel  LI. 


Zwitter -Drüsen  der  Gastropoda  Opisthofafanehia 


in«be  nach  H.  BMlnl. 


♦ 


Du  MntuMt  M  wig«f1UMr  MiMrUcke  GtfiiM  in  <ten  atMeo  Vifuna  J*d«r  Mwauwr.  die  swvltiB  m.    w.  «lud 

•tlrkcr  voifitaNC 


I.    Die  männhchen  nnd  tceiHiehtn  J^unyi-KandU  littd  Strttkm'Wnt«  wen  timMtUr  gUrtnni, 


1.  Ti'thys  fimbriato.  Die  Genitalien  aus^r /eicbnct  durcll  dM  itaAe  Proitala-BltM)  lUll 
blinden  Anhang  des  Priputtom  und  den  steifen  Penis. 

2.  Dendronotna  Aaesnii    Dm  SaamanbtSeelien  n  iuig«w9bnlfdk ,  die  Pmlite  waiug 

cntwii  kt  lt.  In  Fig.  b  sieht  man  einen  Arinus  tirr  ZwittT-DHise ,  troron  die  äuMro 
Tuiiica  propriti  mit  «Ito  eotwickeltcn  Eiern  sich  rundum  ausHackt,  die  innre  Tunica 
S|)ermatoidien  enthält.    Beiderlei  AoafBhningaginge  stecken  in  einander. 

3.  Doris  (Actinocy  eins)  t u b «•  rc u  1  at a.  Eiijpiithümlich  ist  das  uucli  bii  andern  Dori;,- 
Artcn  beobachtete  Biaachen  (/«')  an  der  baanien -Tasche,  welchem  jedoch  keinen  Saamen 
•Bthilt,  und  di»  doin»elto  Ywbindug  der  l«tat«D  mit  Uteru«  und  VaglM.  Rntii«  ^liiidxiMb. 


« 


Piir. 


StUimiig  d«  Udoim  Utriaiidmi  und  gi^liischen  BuehBtaben 


a  Maf  cn ; 

a'  Ösophagus; 

b  Dam; 

e  L«b«r; 

«*  Qallai-Oiiiga; 

tt  Uoden-Schläuclia; 

pf  Spematoidiea; 

$  OmIal'Aeiin; 

/S*  Eier; 

f  Zwitter'Drüse ; 

i  ZwitterUdiar  Auifllhiniifs- 


&  Dien«; 

^  männlicher 
ß**  weibliehar 


Halbkanal  des* 
selben ,  durch 
eine  falte  ge- 


gang, 

&   mitten  gewöhnlich  erweitert  /* 

z.NebenkodeD,K]>ididymis;  | 
c    EUeiter,  Oriduct,  Tuba  v 

deaaen  Erwfiterung;  I 
i|   Blindanbang    da»    Dtams  S 
.(drüsijr);  o 


«^'daaaan  Mlndung; 

•     TTfrnis-  oder  Scliltini-DrUsa  j 
mit  heUem  »"  u.  opakem  »" ' 
Theü«,  eia  BUadaaok; 
V;igiii.i.Koiiulalionssfhlauch; 
eine  nach  ft  fUiuronde  Furche ; 
fiaameafaeehe,  Bpemalofhek 
od.  KcfC'ptaculum  seminis; 

sveit«  od.  aocaaaon  Sperma* 

totheka; 
deren  AusfBliTBlIglgttg; 


Ii' 


Saamen  *  BlSscliaii,  T«aiaU« 

Beminalis; 
Saamonleiter,  vas  defetMu 
Ductus  ejaeniatoriiiB; 
Prostata ; 
Eilt  Ii  f,  Penis; 
Penis- ür&sohan; 
Batraetor  piaapafü; 

Flagellum  ; 
Penis-kapscl. 
Anhang  desselben; 
Vorhautkanal,  Praeputium; 
\f>'  Anhang8ta»che  desselben; 
»  Oeschlechtskloakc ,  restibii* 

Imn  a.  atriom  genitale; 
-{-  änaan  Saamea-Bima ; 
*   ein  auf  der  UtemB-Drlae 
herablaufendes'  Band. 


T 

z' 


Pfeileack ; 

Alle  diese  Genitalien  sind  kUnstlicb  auBeinandergesogen  dargestellt,  am  ihren  Verlauf 
danUieh  veiltolgan  m  kS«MB. 


Fl«- 

4.  PleurobranchaeaMeckeli  mit  auseinandergezogcner  Uterio'>'DrÜBC  (»),  deren  Spitse 
awar  noeh  am  Vaa  dafemia       aabingi,  aber  blind  au  ada  acbeini  Di«  Tkoitata  iat 

grross,  die  in  der  anBchnlichrn  Pcnis-Kapfifl  spira!  ztisarnTtirngcrollt  liegende  Kuthr  ron 
ungewöhnlicher  LSnge;  der  hiickeielnuuskel  dus  Vorhaut-Kanals  vorzügUcli  deutlich.  Bei 
B  eil/  Hand-fUrmig  gelapptea  BUndsäckchco  von  y. 
&.  PIcur obranchu s  anrantiacus.  Die  Prostata  stark  entwickelt,  die  Vagina  (2)  als 
Kopulations-Organ  ist  ganx  sclbststSndig,  getrennt  rom  Uterus  und  mit  zwei  Saamen-Taschea, 
welelM  bdda  aveb  Spaimataidlei  «atiMlten.  Der  Pente  ateif. 

IL  Dü  mäHnlMtn  Mtid  wiSlMitn  Lrihrnft-SmUß»  tSni  in  ihrtr  gmum  Lämg9  vtMMft. 

a)  ohne  äussre  SaamtD-Buin«;  mit  drtttifiMn  Bliadaabanf  dicht  ib  dar  Qeaital* 

Mttndong. 

6.  Flenrophyllidia  linaatB  Mtdr.  Bis  kaiwr  Peula  ateekt  in  der  Vagina. 

7>  Vmbrella  Meditorr anea.   Die  Ruthe  scheint  ganx  au  fehlen.' 

b)  eine  Sussre  flimmernde  Saamen- Kinne  sctst  ron  der  gemeinsamcQ  Genital- 
öfltaung  bis  auf  du'  S)iit/o  der  Ruthe  fort. 

8ii  Aplysiacaraelus  Cur.  Am  bomerkenswerthesten  daran  ist  ausser  der  Vesicula  %tm\' 
naJis  (^}  die  eigenthümlichc  Bildung  der  Uterin-Drüse  (0  und  dos  Uterus.  Die  erste  ist 
Spiral  auf-  und  wieder  ab-wärts  auf  sich  selbst  zurUck-gewunden  (die  aneinanderschliessendaB 
Windungen  in  der  AbbUdnng  sind  abatehtUdi  aaaeinandeigeaogen  und  aar  mit  beiden 
Enden  nneh  nntrennbar  vvreinigt) ,  so  das*  man  sie  mit  einer  Medieago-Pmebt  verglichen 
hat.  Sic  ist  queerv,''strf'ift,  jedoch  der  TJinpo  nacli  an  2  ciitst ^;or:gc.s(  t/tt!H  Si-iU'ti  \an 
einem  angestreiften  Bande  durchaetct.  Der  Länge  uach  aufgeschnitten  {!))  zeigt  dieselbe 
tvfi  dlehte  Iii»f;are{h«B  qneet  gegen  diaJif itt«  vMiapringender  Blitter  {O  im  Qneenebnitt), 
die  Reihen  diinli  2  kahle  Streifen  getrennt  Am  blinden  Ende  f^iiid  (»')  einige  BHr.d- 
därmchen.  Der  Uterus  ist  innerlich  durch  eine  braune  drüsige  l^alte  in  cincir  männlichen 
nnd  einen  weiblielieB  Halbkanal  (^^")  geschieden,  und  MtaMrdem  ateigt  in  der  Sdleld« 
eine  Furche  (i')  empor,  die  bei  der  Rcgattung  den  Saamen  von  aus«:cii  in  die  Saamen- 
Tasche  (/t)  leitet.  B  sind  vurgrü&serte  Follikeln  der  Zwittcr-Drüs«»  mit  in<  iuaiulerst^ckcndon 
männlichen  und  weiblichen  Ausflihrungsgängen ,  wie  man  unten  in  dem  stärkeren  Haapt» 
gange  erkennt.   E  aind  die  Epitbelial-Zellen  der  Schleim-DrUae  (t)  sehr  veigrdewrt. 

9.  Dorldivm  Aplysiaeforme.  Von  andern  Terachieden  dnrch  die  groaae  KaU  am  Ende 
zusamtnt'nmiindL'ndcr  Ausführung'*  -  Kanüle.  Ob  dir  driisipo  Tasche  ♦  hier  «'beDfalls  als 
Uterin-DrUae  zu  betrachten,  ist  xweifolbait,  und  der  Zweck  der  awisotaen  und  n  g«* 
tefcenmi  Taache  gana  unbeatammt.  Bei  J?  liegt  der  Penis  in  eeiner  Kapsel  avsammen- 
jjemllt  und  zeichnet  .sich  noch  fin  elututhiinilitlns  Penis-DrÜHchen  (t')  aus. 
10.  (iastropteron  Meckel  i.  Die  Zwilter  •  Organe  zeichnen  sich  durch  ihre  Einfachbt-it 
und  die  lange  Vagina  aus.  Die;  Uterin-Drüse  hängt  da  mit  dem  Uterus  zusammen,  \%o 
er  in  die  Vagina  iiber^'*']ii.  \u  v  Penis  liegt  epital  eingerollt  in  der  Vorhast  JI,  in  velcbe 
auch  ein  langes  irlagellum  einmündet. 


Digitized  by  Google 


MAlacmiOa  (Opittholiranchia.)  Taf.LI. 


Digitized  by  Google 


Erkläi-ung  von  Tafel  LH. 

DUi  Dar.stdlaiHj  (h  r  Fhyllirrhoiden  luid  in.s/n\s(mdre  der  Sippe 
PKyllirrhoe  FL.  Fig.  1  — 15  (mit  Acura  HAA.  Fig.  16J 

nach  Oflgenbaar»  Lenekart,  H.  Müller,  A.  8oha«idar  und  H.  A.  Adaui 

uuliiait«nd. 

Plf>  1  Min  ißf^Mu  OftiM  «ad  vtae  die  Hnut- Muskeln  iTargeiMItt,  vm  41b  Lifc  dir  lUMMi  DniJe 

deutlich  SU  nuieheii. 


Dl«  BMNMttMf      OffiritalvnMÜ«  «K  grtooUMlMn  B«oliaiataB  M  «beralDrtlnnciid  nit  dar  nf  Tkb.  LL 
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H^tlirrkt«  iitMpMm  TL.  (EurydiM  iNk.)  «w  don  HittdiMm^  Fl«.  1^19. 

1.  Dm  gans«  Tbier  nit  daTdiieh«iiieBd«B  Bingvireideii  in  intSrUeh«r  La««,  d««]i  ohne 

Angabe  der  Muskeln.  Durchscheinend,  zusamniengedrilckt,  mitten  )ioc-h ,  vorn  in  einen 
K«g«l*{Srmig«n  ■  Widder -Kopf  mit  2  sUrken  l^ibiriiden ,  hinten  in  einen  abgestutzten 
8tmi«iMhwiiii  MUfaliead;  im  Gtaseh  lyiBMtriact,  obwolü  GenitaU  (D),  After-  (J)  nnd  Ez- 
krotions*  (m)  Öffnung  an  dt-r  rechten  Seite  in  mittler  HKhe  gelegen.  Die  K?5r])iT-Wand 
ohne  selbstatändige  Cutis  utiil  Mantel-artige  DnpUkatur.  Zu  äusserst  ein  zartos  Flimmer« 
Epitholium ;  darunter  eine  liointj^'^m«  ülas-lu  lli' Gcwohir-Sthicht  mit  eingelagerten  Musk^, 
Nerven,  DrUsen  und  Dräsen-Kanäleu  (Fig.  2,  3).  Längs-  und  Queer- Muskel -Bändelf  tni 
je  2 — 8  Fasern  Kusamraengesctzt,  bilden  2  Übereinanderliegende  Schichten,  deren  jede 
durch  zahlreiche  Anastomosen  der  Kern-haltigen  Fasern  ein  zierliches  Netz  bildet.  Darüber 
liegen  sentreate  rondiicbe  Zellen,  welche  Kerven-fidelien  aaCDebmen,  ind  gegen  die 
Mitte  des  obern  und  nntern  Bandee  Palliaaden^IhiiHeh  geordnete  opalirimde  Wilaen- 
Zellen  mit  ölipem  Inlialtr.  t'ntpr  iliisen  Gold -gelbe,  ilie  btidtu  R.fmlcr  bt'süumeuile 
Punkte,  die  sich  aU  Steru  -  formigo  Ütuomatophoren  lu  erkennen  geben  (Fig.  3).  Am 
tiefsten  nnd  bia  unter  die  Ifnskel»  Schiebten  dringen  die  Hant-DriMa  (Fig.  ^  ein.  Im 
übrigen  erkennt  man  in  dirser  eraien  Figur:  t  Bticcal-Masse ;  6  Speichel-Drtlsc ;  e  Öso- 
phagus; 4  ^agen;  e  Darm;  /  After;  g—g"'  Lcbcr-Urgan;  A  Her»;  l—f  Sekretions-Organ; 
m  deaaen  inaare  MQndnng;  «.Gahim>Gang1ien;  o  Fllblar  mit  «intoetenden  Ntrven. 

2.  Eitu'  TI  a  >i  1  -  D  r  ii  s  (■ ,  i,'csti('Ite  Ko|jf-f;in(]ii;c  Einstülpung  der  äussern  Hunt,  ileni  Messen 
Auge  als  weisses  Filnktchen  crMheinend ;  innen  mit  gekümelteo  Zellen  ausgekleidet,  unter- 
balb  der  XHn>er<Wand  vom  Blnte  nmrteaelt;  die  BMtimmvnf  ihm  Belmtea  ubakaimt. 

ii.  Ein  C  liv  II  in  n  t  II  ji  Ii  I)  r  e  .  Ooi<l  -  ■.cliininieitiil  ,  hestelieml  an>  einor  Zelle  mit  kaiialSiebtm 
Xcnio  und  komeligom  Inhalte,  rundum  mit  Strahlen-ständigen  Fortiätaen, 

4 — h.  Der  Mund  ein  cndatlndigrr  TJngsspalt  ohne  Rflaael;  die  Bnecal »Mawe  mit 

2  homigt'n  oben  k^n v.rirentvn  Zalin-ianfü.'en  und  kömeligen  Kiefer-Platten  (Fig.  4)  und 
einer  15 — IHglicdrigen  Zunge,  die  Ulieder  der  Zunge  unpaaraäh&ig ;  die  Zähne  gleich- 
artig, zurückgebogen  Pfriemen-fömig  (UaheB-ZShnchen),  nach  hinten  an  Zahl  ahnehmend 
(Fig.  ö).  Die  liuecal-Ma<tsp  nimmt  hinten  ein  Paar  miaatg«  8|»eiehel-DrQaaa  (1,^)  wf^ 
1,0:  Speiseröhre:  gerade,  eiiil'auh,  enge. 

Ifdi  Magen;  etna  langlich-ovale  gerade  Fortsetzung  der  vorigen. 
1,  0'.  6  e:  ebena«,  gerade  ein&cb,  vor  Vt  Körper-Läage  durch  den  After  {ff)  reobt»  au- 
mündend.  ' 

1>      Ii'" ;  '» ff—  ff'"  '■  I'«ber,  diffus,  bestehend  in  vier  langen  Drüsen-Schläuchen,  2  obern  (y,  f*) 
und  zwei  aaletst  vereinigten  untren  die  2  von  hinten  kommenden  viel  länger 

ala  die  awei  Tordren,  münden  an  der  Stella  in  den  Magen  ein,  wo  dar  Dum  ma  ibm 
entspringt.   Eine  starlr  Dnplikatur  der  ianam  Magan^Waad  bOdat  ata«  T^iagafaltB  aar 

Abschliessung  der  obern  Einmündung. 

0.  1,A:  Da«  Her«,  aus  Bim  -  formiger  Kammer  (A)  und  Trichter  -  fBrraigar  Yorkammer  (0 
bestehend,  die  erste  in  eine  Aorta  (A)  fortsi  t/.nnl,  das  Ganze  in  einen  Herzbr  utel  eingc- 
»ebloesen.  Ein  2  klappiger  Hing  scheidet  innorlich  beide  Kammern  von  einander.  Der 
Trichter  iat  tob  oben  geöflhet,  die  Aorta  nach  nnten  gerichtet  nnd  gegabelt;  der  Tordr* 
Stamm  (k)  sich  nach  dem  Sclilnnd-Kopf  und  vorili  rn  nesrlileelilstlieilen  \ t  r/weigend ,  der 
hintre  (Je')  in  2  Aaten  xur  doppelten  Get<chlucht8-Drü>>f  torlaufeuU;  diu  Zweige  zuletzt 
offen  anfbSrend.  Die  Veaen  dureb  ein  Sinus-  und  Lücken-System  vertreten,  welches 
'vi"i^<  r  in  den  Herzbeutel  zurürkführt.  (Naiii  MacdonuUI  lit  gl  die  Vorkaninier  des  Ilemeng 
hinter  dem  Ventrikel,  das  Thier  wäre  also  opisthobratuhial).  Die  Kiemen  fohlen 
gualidi  nnd  werden  dvreb  di«  Tbitigkait  dar  Bant  anthehriieb. 

6*  1,/:  Das  Exkretions- Organ  (Niere?):  Ein  langer  kontniktilpr  wn^TPchter  Se!i!atich, 
der  mit  dem  vordren  dünnen  Ende  (/')  in  den  Herzbeutel  eintritt,  mit  dem  hintrtn  biü  zur 
Sdiwana^-WuTBel  reicht,  nnd  durch  einen  knnan  Forteata  ia  adaer  Milte  (»<)  sich  rechts 
nach  aiitoen  öffiict.  —  Besondre  BewegungvOrgano  (Pnaa  and  Floaae)  aind  nicht 
vorhanden.    Der  Stoaerschwanz  ersetzt  sie. 

7—8.  Narren -Syetem.  Die  Zentral-Haaae  baateht  ans  einem  obren  nad  aiaam  aaiüichen 

Paar  S  c  h  1  ii  ii  d  -  0  n  n -2 1  i  e  n  ,  welche  (jueer  dicht  aneinanderliegcn  und  überdie»«!  rrnrh 
die  vordren  durrh  eine  sohwächcre  und  die  hintren  durch  eine  stärkere  Commissur 
Paar-weise  unter  dem  Seblnndc  vorkettct  sind.  In  der  Mitte  der  vordren  Commissur 
liegt  Mlnvachcs  unpaares  (r  Buceal-)  Ganglion,  welches  Nerven  an  die  Speichrl- 
DrUse  u.  ».  w.  Äiiulct  (7).  Das  obre  Ganglien-Pnar  gibt  je  einen  Nerve«  in  die  Fuhkr 
(1,  w-o),  wo  er  nochmals  zu  einem  Tentakel-Ganglion  aufschwillt  und  sich  dann  verzweigt, 
nnd  ein  Stämmchen  in  die  iJaut-Oebildc  des  vorder-obren  KSr]*«r-Tbeila  «endet.  Daaaelbc 
trigt  femer  vom  und  innen  die  Augen,  hinten  die  GehKr^Blimdien  mit  1  odermehr«i  Oto- 
litten  (Fig.  8).  Das  seitliche  Ganglien-l'iuir  sriulrt  zwei  Nt  rv-StiininirlM  n  den  Diuin  ent'.iii'^ 
und  zum  hintern  Theil  der  Üaat-Muekulatur  tind  des  Bauches  (7,  b).  Nerven  aus  beiden 
QaagUan-Fuffta  hiafea  aneb  mitWundar-Nataen  aaaamman.  Bin  «igaatUdiaa  Biagaweide- 
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Otttglioa  iit  nodi  nieht  bekannt.  Die  grouen  PUhler  köluien  sich  gant  in  eine  b«Ml« 
•  Btni-Tldto  mmnuuiäkM  und  stnd  treuig  empfindlich  (Geraeba-Organe 
9«— 10>  Geniialits;  illa  mit  gemeinsamer  Ausmündung  durch  die  Qeschlechts-KIoake 
w  rom  an  der  rechten  Seite  des  Körpers.  Es  sind  swei  (mitunter  3  —  4 )  kugelige 
Zwitter-Drüsen  (yy)  (vergl.  Fig.  10,  11),  jede  mit  gemeinsainam  Ausführungs- 
gang (vas  cllVrcriH)  für  boidcrlei  üi'siMiloclits-StotTe ;  liic  2  Uiiiij,'t'  in  &  sich  Tereiiii;,'fnd 
sa  ainam  Gange  von  gleieher  Stärke,  der  aich  oben  in  tn  su  einem  Wnrat-förmigen 
1>rifaran*8dibm<Ä*  «ntwUnt,  Uteft  deasan  konkavem  Baade  dar  Oaaff  als  vancUieaabwar 
Halhkanal  zwiscLfMi  2  Haut-Siiunien  unui)t«^rhroilien  fortsielzt.  Er  dipiit  als  SaaiiiPii- 
B  läse  hon  und  zur  Absonderung  irgend  einer  zur  Ei -Bildung  dienenden  Flüssigkeit 
(Bivaiaai).  Ihv*  Lage  iat  vi«  die  raa  Tnba  and  Bpididyaiia  andrer  Sippen.  Naek  dem 
Austritt  aus  flfp'.f  r  Tasche  gabelt  sich  dip«pr  Onnp,  um  sirh  rinpfgeits  als  Eileiter  (^)  in  die 
gewundene  ücburnnttter  oder  den  Uterus  (*)  t'urUu!>et7.eu,  wekhu  «ugleith  als  Saamen-Tasche 
(receptaculuiii  s<  minis),  and  deren  blindes  Endi-  (<)  vormöge  seiner  drüsigen  Beschaffenheit 
als  Schleim-absondemdes  Organ  diaat  und  rückwärts  durch  die  Scheide,  Vagina  (A),  aus- 
mündet. Der  andre  Ast  der  Gabel  aetst  als  Saamen-Ausführungsgaug,  ras  dcferens  (^^), 
bis  in  das  Ende  eines  langen  Schlauches  (t)  fort,  welches  sich  durch  diesen  ein  -  und 
dttieh  dta  Geschlechts-Kloak«  (•)  karror-atflipen  und  sofort  ala  Peaia  dienen  kann,  der 
ttt  diesem  umgestülpten  Znatande  anaaen  aoeb  einen  aeitlieli«B  ala  Halt-Orgia  i  dfaaeaden 
Höcker  (Fig.  10  x')  darbietet,  währ*"nd  dessen  A  l  s,  alsdann  vom  vas  JeferMM  aad  aeiaett 
iussem  Hüllen  (die  in  der  Zeichnung  nicht  angcgebeu  sind)  crriiüt  wird. 

11.  Ein  Follikel  der  Zwitter-DrUse,  welcher  weit  stirker  Tergreaaert  awiadiea  aeiaen 

äusRoren  und  inneren  Schlauche  die  Eier  ([ifi')  auf  verschiedenen  EatwiekelaagB^Stafea 

und  innerhalb  der  letztern  Spermatri  HrTi-HiWchel  {««)  z*»igt. 

12.  äpermatoidien  mit  Hchnuben-lurmi^uiu  Äupf-  und  langem  Schwans-Ende,  ein  kleines 
BBadiel  and  dn  ainaaUMir  Fkdea. 

13.  Kino  Selidbtn  -  Qualle  (Mnestra  parasitica  Krokn),  welche  fast  immer  an  der  Tordren 
Banch-Üegend  der  Phyllirrhue  (1,  tc)  fest  t  angesogen  gefunden  wird,  wo  aie  sich  vuui 
bhatt  der  FigneBi>ZeUeB  nihzt. 

14—19.  Metamorphose  des  Eies  bis  zum  Austritt  der  Itrv«  «11«  denaeXben. 

16.  Der  im  Ei  mit  Wimpern  rotirende  Embryo. 

36i.  Derselbe  (aus  dem  £i  genommen)  von  der  Seite  gesehen:  mit  klappigem  See|;el  (/»jf^,  • 
GekSrbllaäien  (9)  and  Aafkag  der  S^aale  (e);  der  Vaea  mit  Deekel  (r). 

17.  Diese  Schaale  allein. 

18.  Die  Larve  frei  schwimmend  und  von  unten  gesehen:  Seegel  si  Ibstständi,,' ;  Gehürblösrhen 
deutlicher;  Schaale  vollständig  (=  19);  ~  der  Fuss  mit  Dtckel  liit-r  nuht  sichtbar;  der 
Mund  ein  Längsspalt;  —  Darm  mit  mehren  Windungen  rechts  Misnttndead  (a);  — 
Leber  (0  links  neben  den  Magen  (u);  —  Moksiehmnakel  deatUch. 

19.  Die  kalkige  Schaala  ausgebildet. 


90l  Das  ganae  Thier  aohief  ron  oben  geaehen.   Weniger  inatmmeagedrfickt  ala  vetigis,  doeh 
mit  einein  Rantatume  ttaga  dem  ünterrande  and  hinten  in  eiaen  dflnnen  Steaeiidiwaaa 

auslaufend.  Hie  Haut  ist  läng-^-Iiniirt  mit  runkt^Reiheo  iwiacksn  dea  Uni««.  IM«  Leb«r 
scheint  aich  wie  bei  PhjUinhoe  au  verbaiten. 


Acnra  pelagica  HAÄ.  aus  dem  sQdattiatiaclMa  Ueere. 
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Erklärung  von  Talel  LIII. 


}  'ertreier  mid  Zerylieäentng  oon  Abranchen  und  Gjrnuiobraiifiheii 

mLludteiiuL 


1.  Pteroaoinft  planum  Leu.  Ton  den  Moluckes.  Bfaie  Sippe  von  ganx  ansicherer  Stellung 
im  äyatenie.  (Jallcrtig,  Spindel-fonnig,  ohne  Fuaa,  RÜMel,  Fühler,  Kiemen,  Mantel, 
Schaalo;  der  After,  die  Uenitalit  n  uml  das  ttnere  unbekannt  bis  auf  den  durcbselieilieBdeil 
Nabrungs-Kanal  mit  spiralem  Verlauf;  Mund  klein;  zwei  sitzende  längliche  Augen  nahe 
beisammen;  Schwanz  dilnu  und  verlängert;  mittelst  einer  breiten  Flossen-Hant  rfngsQin 
bclit'iidi'  Niliwiiiiiiit'iid.  Von  den  beiden  Adams  au  den  Ileteropuden,  von  rhillipi  in  iltrcn 
Anhang  varaatst.  Oboe  ILenntDiaa  dar  innern  Organiafttion  können  wir  nicht  »»geii, 
wohiii  es  gdiBrt 

2—7.  IthiiJope  Vera  11  vi  K511,  aus  ilern  Mitlelmeere  ,  1"' — ^jmss,  "Wurm  -  frimiij;^, 
doch  unten  tiach  wie  eine  l'ianarie.  (Schaale,  Mantel,  J^fUüer,  Kiemen,  Uerz  u.  a.  Blut- 
gefisse  fehlen.) 

■_'     Nrif  itrlir  t  i    Fr  rni   im   l'rofil  unil  VOTl  oben. 

o.  UtT  Naliruii^,"«-ii.aiiai  m  duw  Uiuriss  dtr  Witnjif riiaut  eingezeichnet,  a  Muuü;  d  Hpeichal- 
Drfisen;  e  Uand-Sack  ganz  unbewebrt;  d  Speiseröhre;  e  Magen  rechts  mit  einem  knneo 
und  links  mit  einem  langen  Blindsack  nach  vern ;  /  Darm  und  After ;  g  hintrar  AnlitiiB 
des  Magens  bis  zum  Kdrper-£ndc  reichend,  mit  ansitzendem  Leber-SSckchen. 

4.  Nerven-  und  Genital  -  System,  u  Mund;  e  Mund-UShle ;  d  Speiseröhre;  —  A  tiebim- 
UaagUon  mit  Aageu  und  Uörbläachen;  •'  äMglioQ  unter  der  SpeiseföJire,  doich  aeitliehe 
OotineotlTe  mit  TOrigem  Terbnndmi:  Nerven  mm  Kopfs;  m  Beltticher  Nerven  •Stemm 
zum  hintern  Theile  des  Körpers;  n  Ruthe  ausgctretin  und  einwärts  im  Ztisamnnnhiintf 
mit  dem  Vaa  deferena;  o  MUndung  des  Üvidiict,  in  welche  einwärte  aueraC  das  Becepta- 
eolun  «eminie  ( tuid  dma  die  Utens-DrSie  p  «imiaitdet;  er  aetat  dann  naoli  biotm  fort 
in  dfTi  {gemeinsamen  AusftthrwigegiBig  ^  lUr  weiblidien  oder  Siar^  rr»  und  d«r  miutialMii 
udir  Saamen-Schläuchu  m. 

5.  Zwei  kalkige  Spiculae  der  Haut  (^|"). 

6.  Ein  Lober-Schlauch  mit  grossen  Kemaellen  im  Innern. 

7.  Ein  Uörbläachen  mit  innerem  Wimper -Besatz  und  dreiapaltigem  Otolithen. 


&  Aetaeoaia  eormgata  AK.  vom  BSekea  geaalieiiv  V  groaa:  Angen,  doiaaler  Aller; 

aus  der  Nordser. 

üeniaCocksi  (Ictis  C.  prid.)  AH.  im  Profile  gesehen,  2"'  gross:  Fühler,  Augen, 
donaler  Aftar;  taa  dar  N^rdaaa. 


liach  KüUiker,  Alder  und  H&neoek,  Cavier,  Adame  u.  A. 


* 


l^ontolimaeido«. 


m 


10—18.  PoBtolim«x  atar  (Lintpontia  ttn  lol&fft,  CbaUdiB  nigrietM  Qt)  V**  grcn; 

eben  daher. 

10.  Zwei  Laich-klümpcliea,  au  tiaeni  Mtdusfii-SUiüiu  ub^^eset/.t  (Jas  Gau/.e  2'"  gross).  Dar- 
unter eine  Larve  mit  Spiral- Schaalc  und  Deckel. 

11.  Dm  Thier  in  dreierlei  Ansicht,  rom  BflakaBt  Bancii  uiul  der  nebten  Seite,  wo  beideflci 
QenitaI«Öiniangen  sichtbar  werden. 

12.  Der  Nervenachlundring  mit  '\  ( iaiißlicii  -  Tuarni :  Dii-  iiini  •  Ganglien  durch  eine  Faden- 
fiinnige  ConiDiasiir  rerbnnden,  mit  GehSrbläscbeu ,  Augim-lienrea  mit  Auge,  and  drei 
andern  Nerren  naeh  Tendkiedeaen  KSi|Mir^Tlieil«B.  Die  Beitem» Ganglien,  &  aieh  dmeli 
eine  Cuimiüssur  unter  dem  Seblonde  rerltinden,  welolie  noobntab  in  2  klein«  Bvecnl- 
Genglien  anschwillt. 

13.  Sin  Ange;  aus  der  Aogen-Kapeel,  vom  dahinter  der  Conen,  KryetaU-Linee«  hinten  aaa 

d<>Tn  Pigment-Napf  bestehend,  in  wrUheii  der  Augen-Nerv  eintritt. 

14.  Die  Zunge:  lU — 12  glicdcrii;  mit  mir  \  icr-rdhigen  Zähnen,  deren  Spitzen  »urüikgekrünuut 
sind.  Am  Tordorn  Ende  dc«r  Zunge  isi  anscheinend  ein  ovaler  mit  Zähnen  bccetafeer 
äack,  aber  wahrgcheinlich  nur  ein  zum  Ergreifen  der  Nahrung  dienender  (und  den  Bucoal- 
Lippen  angehöriger  ?)  King  vorhanden. 

Iii.  Dae  Herz,  unter  der  Kücken- Wand  gelegen,  seift  von  rechte  nnab  Unke:  Aettn,  Bern* 
kammer,  Vorkammer  und  Yenen^Stemm. 

16.  Der  Pente,  mit  der  peiforhten  KrynteU-Spftee  ane  aeiner  Taeehe  vortretend. 

17.  Das  TlniT,  vimi  Kinken  Im  ^;l•n^■^r  t.  /ci;,'t  Jm  Xalirunj.M-Kanal  und  seine  AnhÜngr  nüt 
dem  Nerven-Schlundring  (Bedeutung  der  Buchstaben  wie  in  Fig.  2),  i  Speichel- Orüsea: 
e  Bneeal-lAMee  mit  der  ^ange  nnd  deren  Oreifring  am  vordren  Unken  Snde  (Fig.  1^; 
4  SpeisorHhrr  ;  e  Magen:  /  Dnrni  mit  Afler:  iii/tn;  vier  in  den  Magen  ratindende  Leber- 
Uefäsae;  A  Ncrv-Schlundnug  mit  Augen,  UörbUttcktn  uud  Nerven  (Fig.  12,  13). 

18.  Dae  Thier  vom  Kücken  goüirnct  und  aueeinandergclegt ,  mit  den  Genitalien.  Die  Theile 
sind  nnch  Aldcr  und  Hancock  benannt  uud  so  weit  sie  identisch  mit  gleichen  Buchstaben 
wie  in  Fig.  4  l^uxmichnct.  Die  sehr  tcrästcUon  Hoden  s»  (wohl  Prostata.-)  haben  einen 
gemeinsamen  Ausrdhrungsgang  lier  in  den  Kuthcn-ßchlauch  »"  und  die  Krystall-Spitxo 
dee  Penia  m  (vetgl.  J^g.  lü)  fortsetat;  aber  untervegs  auch  mit  in  Verbindung  tritt. 
Die  Sier*DrQ«en  rrr  ^«rittor-PolHket ?)  münden  In  Zweige,  und  diese  in  den  Stamm  einee 
Kilcitcrs  (zwittiTlit  htii  .VusfilJirkanals.-)  zusunnucn ,  lirT  in  i  fleh  un>eliiilicii  erwf-itcrt, 
sich  dann  wieder  verengt  uud  von  unten  mit  dcu  lluthen-äehiauche  s"  vereinigt.  Bei  r 
ist  eine  ■eiefate  Taeehe,  die  dnroh  «inen  langen  Copnielions  •Kanal  e*  in  dae  Beeepfaenlnm 
»eminia  /  ftihrt,  nachdpm  (Irr«nlf>r'  sirli  rino  Strncke  weit  ansehnlich  erweitprt  hat  nnd  an 
dieser  Stelle  mit  dem  \  ,ih  ilvforom  «  in  Verbindung  getreten  ist.  Bei  m  ist  noch  eine 
doppelte  Driise,  die  mit  dein  lUthen -Schlauche  zusammen  zu  hängen  scheint  (Prostata  .-), 
vinnciclit  ubtr  aucb  als  opaker  Theil  isur  Uterin- oder  Sc hloim-Drtise  p  gehört,  weicht-  bei 
o  die  Eier  nach  aussen  fUhrt.    ihre  innre  Verbindung  mit  dorn  Eileiter  scheint  bei  y 


19.  Plac  ob  ran  r  h  u  h  u  <■  c  1 1  u  l  u s  dfi.,  bei  den  Frouiidt^cliiifl.'i- Ingeln  lubeiid  voiit» Rücken 
geeeben,  einmal  mit  emporgescbiagenen  und  dann  mit  ausgebreiteten  Seiten  -  Lappen ,  «o 
dann  mdide  Streifen  anf  dem  Rfteken  sum  Vereehein  kommen,  die  man  Ar  die  Kiraaca 
gehalten.  Die  KeitUchen  .^nif  n  itungen  können  sich  auf  dem  BUckon  so  Ubereinaud^r- 
•ehlagon,  doss  sie  einen  nur  vorn  und  hinten  offnen  Kanal  bilden,  der  wohl  den  VVaswer» 
Weehnai  Ifeden  kitante. 


21.1 
22.] 


fffrmOht  (27),  AtolidM  20,  Si6),  Dottnidae  (23,  25),  TrämtMae  (21,  22,  St). 
SIX  Vlabellina  coronata  AH.  aus  der  Kordsee.   fift^en-Anaiitht  (Uonitsni*  iat  da- 
von durah  glatte  einlaohe  fübier  venekiaden.) 

Tritonie  Hombergi  Ow.  eben  daher.  Rttoken*  und  Selten-Anaichi,  in  der  leinten  die 

Oonital-  und  die  .Vfter-Öifnung  zeigend.   Diu  ILiemein  in  Ferm  kleiner  BInnielien  riagmim 
auf  dem  Mantel-ttoade.   Wird  A'f—b"  lang. 
28.'  Qelllna  affinia  d'tlrb.  aua  der  Nordaee.  Bileken-Attnehi 

24.  Borne  IIa  Adamsi  Gray,  von  dcu  Sunda-Inseln    Von  der  Seile  ge.sclien,  i"  pr>e>s,  mit 
Anhängen,  welche  thoils  den  Kiemen- War/.en  der  Aolididen  gleichen,  theiis  Strauch-förmige 
Kiemen  daratollen. 

l*.*t.   Dotn  cnronnta  AH.  luis  der  Nordsee  Seiten-Ansicht 

2<j.   I  i  aua  nobiiis  AH.  aus  der  Xurdscc,  au  l'rotii  mit  der  Uenital-Ufluung. 

27.  Uermaea  dendritica  AH.  eben  daher,  in  Seiten-Ansicht. 

28.  Chioraera  leonina  Gld.  von  Pouget-Souud,  in  Seiten-Ansicht,  merkwürdig  durch  die 
GrOiee  des  abgesonderten  Kopfes,  die  den  weiten  Mund  umetehenden  FIden,  die  Rinnen- 
fSntige  Sohta,  die  Flehar^fönnigen  Kiemen. 
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Erklärung  von  Tafel  LIY. 

Die  Anatomie  un(f  Kntfnrkf  hmfisf/PscMchtc  von  Elysia  BlBBO 

{Äddcoii  Ok.) 

and  zwar  der  Art  E.  Tiridis  (Ap^sia  viridis  Vbntg.,  Act.  viridis  Ok., 
Aplysiopteros  NeapoUtanas  d.  €b.,  Elysia  timida  BIsso)  enthaltoDd. 

NmIi  AUmmw»  e«fMikur  iiod  X.  V«ft. 
Om  1U«r  vratehi  gtwSliklidi  V  Of«M«. 


Digitized  by  Google 


J 


flg. 

1.  Du  ganze  Thier  von  oben  nnd  Ton  der  Seite  gesehen:  FQhler,  Aui^pnptitiktc  und 
«0itii«h.  in  4i>  Höh«  geacliligen«  Utatflonen,  weklie  lagleich  dt«  Verricbtoogen  tob 
Ki«n«D  m  hdteii  «ohmBeii,  Blut*  vnd  Ltbcv-GcfhM  irad  Gmiildiflti  «nfbaltm,  dinm  4flr 

Kopf  mit  Mond  Ton  unten. 

2.  Das  Herl  mit  dem  Venen-Syatem  in  mtflrliober  Lage,  lo  der  Mitte  die  Ton 
Muskel-Bündeln  durchsetsto  Herzkammer;  bhiten  darum  die  Halbkreia-CSmif»  Vefkaauaar, 

in  welche  die  aus  den  KieTnen-Aiisbrcitungoii  zuriickkehrondin  Gefau-Stinitttj  divi  Vom 

seitlichen  und  einer  vom  hintren  Theile  kommend,  jederseits  einmSndcn. 

3.  Dia  aus  einer  licihe  ja  ein  Widerliaken- artiges  Haken -ZäLiicheB  tragender  Glieder 
gebildete  Zange,  einer  Ketten -Säge  ähnlich.  Am  vordren  Ende  liegt  eine  Bing- 
srtige  Erweiterung  ebenfkUa  mit  Haksn-Zähnchen  benrabrt,  ein  (dan  BaeMl-Iipp«&  ug»* 
höriger?)  Greifring  mm  Ywmun  nnd  Bfnriehen  derKibrnng  (nach.  AMir nkd  BläMek)i. — 

Allman  hatte  die  Krncitening  für  eine  neue  Ziihnehen  bildende  TmdM  WM  iäutcw  Ssdc 

der  Zunge  (genommen  und  sie  wie  in  l-'ifi;.  .'5  und  4  dargestellt. 

4.  Da«  Thier  voii  Eücken  aus  geöffnet.  Mau  erkennt  leicht  darin,  am  vordren  Ende 
beginnend :  den  Mand-Kanal,  die  vordre  paarig«  Speichel -DrOse,  die  Buccal-Maeso  mit  der 
daaia  gtlegtMn  Zvng«  nnd  dam  Unk«  daran  j;*l«|^«n  Znngen-Sack  (wie  Fig.  H),  die 
Untrvn  Speiebel-IMleen,  dfe  flpefaetftbr»  Tom  Nerren-Seblnndring  umgeben  (vgl.  Fig.  6), 
aus  welchem  Nerven  zu  Kn]>f,  Fühlern  und  Hinterleib  abdrehen;  dunn  den  rcclits  ge- 
wendeten Magen  und  den  kurzen  rechteraeits  aa«mflndenden  Darm.  An  der  Speiseröhre 
bingt  B«eh  «Ib  Uetnev  Blfndaaek  nnd  vor  den  Hagen  tritt  der  Galleiigng  in  ai«  «Im, 
dwr  aus  2  Stämmen  besteht,  deren  Zweige  ans  allen  Tbeilen  des  Knr]>i  rs  kommen  (nur 
der  linke  Stamm  ist  gezeichnet,  der  rechte  bei  ^-  abgeschnitten.  Am  viiluniini)h.(><it(>n  sind 
j«d««ll  dl«  (}«nitnlien  und  ihre  Anhänge,  die  auf  der  ndlten  Seite  allein  dar^^estcllt 
sind,  nnd  rrnr  nach  Allman's  und  Cunenbaur'»  Deutung  a  Penis  (id.  Ogb.);  6  \a» 
deferens  (Ductus  ejaculaturius  Ogb. ;  A'  vas  deferens  Ogb.) ;  <?  ovaler  Körper  (unbekannt Ogb.); 
d  Sack  von  unbekannter  Bestimmung  (Soamen-Blase  Ogb.);  e  Dichotomer  Kanal  (Ans- 
dtbrongs-Oang  d««  floden»  Ogb.);  /  nnb«n«nnt  (Ausführungs*  Gang  der  aoc«««oriBebeii 
Drflse,  der  mit  «aMmmenmllndet,  da«  dann  in  h  übergeht) ;  ffff  Ovarinm ;  hh  mit  d«m 
Ovarium  verbundene  Kapseln  (Ovarial-Acini  Ggb.);  i  Testis  (Utcrin  -  DrBse  Aid.  Hnn«.); 
k  Bizn-fönniger  Sack  (Spermatotheke  id.).  über  die  weibliche  Qenital-MUndung  iat  nicht« 
ge«igt  —  I  di«  iitige  Lebvr.  Ifit  «einen  bi«r  in  Pamath«««  g««t«]lten  Dsnionfen  T«r^ 
danken  wir  lfm.  Professor  Qegenbaur's  wohlwollender  Mittheilung  die  unter  9  folgende, 
nach  seinen  Beubikchtungen  entworfene  schematische  Skizse,  welche ,  mit  Fig.  4  in  Zu- 
anmnienhang  gebracht,  ein  vollständiges  Bild  des  Qanson  geben  wird.  Wir  bnlMB  b«ld« 
nicht  verschmelzen  wollen,  weil  gleichwohl  noch  einig«  UBBich«rb«it  bl«ib(. 

&.  Tbeil  der  hintern  Speichel-Drüse  mehr  vergrSseert 

6.  Di«  scntrtle  Nerven- Matte,  a  grotme  Supra^sophagal -  oder  Oehira-Ganglicn ;   i  zweite« 

seitliches  Ganglien  -Paar  durch  eine  untre  längere  Commissnr  verbunden ;  i2  einzelnes 
Ganglion  dureb  Coa&ective  mit  «a  Terkettet;  g  Qehör-Kerr  nnd  -Bläacben  (Otolith  «ia- 
Cach,  gross). 

7.  Bi>K«pi«L 

8»  Auge.  Die  Augen-Kapsel  enthält  vom  die  Kn,-<:talt-Lin8e ,  dahinter  die  dunkl«  PijgnMni« 
Masae,  jene  noch  theilweia«  einhüllend;  hinten  linke  tritt  der  Sehnerv  ein. 

9.  Scli«niliaoh«  Skisz«  dar  QcnilaUflii  ron  Hm.  PTofe««or  Oegvnbtnr  niitg«tIi«Ut  nnd  in 

Übereinstimmung  mit  Taf.  51  bezeichnet*  «  Iloden-Schläuche;     Ovarial-Acini;  t^^iduct: 
Erweiterung  d««a«lb«n;  ^  Utema?  oder  Vagina?;  9"'  deren  Mündung;  «  Saamen- 
BUbdhan;  ^  t««  d«f«nii«;  ^  Dn«la«  ijaralatoKin«;  0  aeoMMwiieli*  Dvlb«  od«r  Ftosltla; 
T  Penis-Papille. 

10.  Ein«  «nbeat»n«  8obleim-DrU»e.  k 

tL  SfB  tamiaaler  BUndetek  d««  Ii«b«ik«a«l-8yit«n«. 

BniwieMunfft-GeteMfMe  (Fig.  12—29.) 
12.  Ein  spirales  Laidi-Band  auf  einem  Stein  befestigt  {{). 

IS.  Ein  Ei  friech  gelcj^t:  Eiwci^s.  Dotter  nnd  Bläschen.  Das  Eiweis«  ist  in  Fisi.  14  —  24 
vorhanden,  aber  nicht  mehr  gezeichnet,  und  nur  ia  Fig.  22  noch  zur  Hälfte  angegeben. 

14  (10.  8tunde)  Der  Dotter  in  Achttheilung ,  die  vier  letzten  1!ll«U«  ^pnasoi  WWdMiiliadig 
zu  den  4  älteren  hervor,  sind  kleiner  und  heller  als  diese. 

15.  (24.  Btnnde)  Es  sind  20  Fnrchungs-Kupeln  vorhanden;  die  hellen,  von  gleicher  OriSa«« 
mit  den  "jiaken,  bilden  eine  untergeordnete  Masse. 

16.  (48.  Stande)  Die  Vervielfältigung  der  Kugeln  ist  viel  weiter  gediehen;  ia  der  Mitte  der 
opaken  bat  iteh  «in  Spalt  gebildet;  di«  iMlIaD  B«baMn  b«niii  dan  giOifl«t«h  Th«il  d«r 
Oberfläche  ein  und  beginnen  auf  d«B  Ntm«B  d«r  ,j^eriidi«riidi«&'*  in  Q«g«naMa«  der 
,^entralen*^  Anspruch  sn  machen. 
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17.  (70.  Stnid«)  D«r  Bpdt  tbailt  dl«  opdt«  Mine  groMmtliens  fit  2  Hüften;  sie  üt  groMen- 

tbeiU  von  am  bellen  umgeben  und  regt  noch  Warzen-artig  daraus  hervor. 

18.  Der  Dotter  tob  Fig.  15  in  Wauer  rertbeilt;  dio  i^rcbungs-Kngvln,  durch  Wasser -Auf- 
nahme angeaehwollen,  lassen  eine  eigne  Kugel •Uombnii  und  in  deren  Danrem  einen 
Kern  mit  feink5migem  Niederschlage  erkennen. 

19  (75.  Stunik}  Dos  Enihryos  crstrs  Ruilinicnt,  von  der  Bauch-Scito  und  im  Profile  pe- 
sehen.  Der  Dotter  in  der  Mittu  «ingüüchuürt ;  dio  peripherische  Schicht  umgiht  Sack- 
förmig ein«  homogene  Zentral-Hasse ;  der  Dotter-Spalt  rerklcioert;  Kopf-  und  Bauch-Thtil 
des  £mbr)'os  unteisehicdcn ;  Seegel-Lappcn  und  Fuss  werden  am  ersten  kenntlich. 

20.  (90.  Stunde)  Der  Embrfo  in  2  Ant>tt.Lteu,  zuerst  \nn  oben  scnkreibt  auf  Duttcr-Spalt, 
KUckaa>Oilino  und  Fuss,  dann  im  Proäle  wie  Torlicr.  Dif  rrwälmtcn  Tbeile  sind  deut- 
licher geworden;  der  OtoUth  tiitt  Jedenoite  aul  und  die  flaach-MaM«  iptltet  eich  in 

zwei  Tbeile. 

81.  (110.  Btande)  Der  Etntnryo  tu  deMelten  beiden  Andeliten  wie  T«rhin;  all«  freieren 

TheiTo  sind  mehr  entwickelt;  Ji«  Schaale  tritt  auf. 

22.  (UO.  Stund«)  der  Embrjo  nach  denselben  swei  Anaicbteo  in  weitrer  £ntwiokeluDg  der 
Tbeile  dnrgeeteltt;  in  der  Pnltl- Ansieht  'ist  er  in  Begriff  lieb  in  die  Sebaale  nTflelt- 

zuziehcn  und  hat  ilie  Sccgel  zn<5amnu'iisfcfal(et.  —  GolinrMä'^clirn  liubm  («ich  tira  den 
Otolitben  gebildet;  der  Deckel -Kand  überragt  dio  Fnss-Spitxe;  ein  karzer  Wimper- 
Überrag  hat  die  Oberseite  des  Fusse«  bedeckt;  Bandi-^ble,  Leber,  Darm»  Mantel-  nnd 

Schaaleii-Muskcln  sind  untt-rschciilbiir. 

23.  Derselbe  Embryo  vom  Käckon  her  gesehen,  um  sumal  den  BUcluichmoskel  des  Thierea 
(Sebaaloi-MnekeQ  d«utlieii  ni  maohen. 

2L  (170.  stunde)  Der  in  der  Schaale  surttckgatogaBe  Embrjo  iat  im  Bagtiff  harvormtcelail : 
er  tastet  gleichsam  mit  den  langen  Wimper- Bor«itpn  timhir. 

25.  (200.  Stunde)  Die  Larro  ist  ausgesphlUpft  und  zeigt  deutlich  das  Verhältniss  vom  Danu- 
'  Kanal  nr  laibaa-HBble. 

36.  (15.  Tag)  Die  Larre  halb  oini^exogen  vom  KQcken  gesehen. 

27.  (IS.  Tag)  Die  Larre  weit  aus  der  Schaale  hprTor}^ptT<»ton,  im  Profil. 

S&  (20. — ^30.  Tag)  Die  Larre  schwimmend,  in  Profil-Ansicht  linkerseits;  der  Mantel  hat  sieh 
nndvm  um  der  Sehaala  abgeUat 

2f>.   IIl3eTiS(\  von  der  rcrht</n  Sfito  di's  RiSckcns  gcsoliün. 


Die  folgenden  Buchstaben  sind,  um  nicht  zu  überladen,  nach  dem  ersten  Erscheinen  der 
OigaM  aiebt  inunar  mabr  beigefügt,  d*  aieb  dieae  bei  waitrar  Sntwieklnog  immer  leiebtar 
iriadar  eriE«nn«n  Ittaan. 


a  Vftln»,  Saagd. 

6  Fnsa. 

0  H8ri>llaeban. 

d  S<  haale. 

«  Deckel. 


f  llagea. 
h  Darm 


Ton  t'ig.  2.")  au 
A'  After. 

•    Vordrer  Hantel»  Hand,  oft 
aebwan  pigmantirt. 


k    KUckziehmuskel  des  Thiercs. 

t     Mn.'ikcl  -  ySdi-n ,  zwiiclicn 


m  Mund. 


Muntel,  Kücken  u.  Vorder- 


rand. 


/  Labar. 
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Erklärung  von  Tafel  LV. 


Anaiamte  und  EtUwickeUmysgeiichiclile  ^'c/z^XergipesEdwardsl  Nm. 

ftos  dem  Sobwarzen- Meere 

aMsh  Kerdmaaa  1846. 
mt  BiHliiMi«  Oi«M     ntant  (flff.  1)  M  f".  Alto  ttbdfM  ngoNB  ilBd  oMlir  9tn 
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1.  Dm  guue  Thier  Tom  Bücken  Keeehen  (|);  iweierlei  FUüer»  Aogen,  SebSrbliaeheD, 
Xiemaa,  und  «edit*  di«  €f«Dital-CMb«iig. 

2.  Deesen  BeiMli*Seite:  Krlecheoble  nlt  dem  Hund«. 

3.  Die  Buccsl-MasRi' :  a  Oberlippe;  i  «ahnrarflige  MundspaUe;  ec  die  seitlichen  am  vordren 
>              Ende  gesähnelten,  an  den  beiden  Seiten  leistenartig  gerandeten  Horn-Kiefer;  d  die  Zunge 

•n  eitten  Bingr  Vefeetigt  «nd  Torn  wageboKeii,  «  Zungen^uekelii,  /  Sdilandkopt 

4.  Dil'  /aliiiruii Ji*i;e  MunJsiialte.  —  BeidiTtieits  daneben  die  VorJereudtn  der  UDinkiefer.  — ■ 
Darunter  ein  bogenförmiger  1  —  läxackigor  Zabn,  eine«  der  18— 22  Zungenglieder  bildend, 
oder  (bmIi  NordiBaBii)  eine  ZaIiB>B«ilie?  Itamnter  swei  ZnngMiglieder  In  ümm  Zn- 
saninienbang. 

5.  Da«  Ueri,  sohematiech  theil«  in  Donal-  nnd  theils  in  Trofil- Ansicht,  t  Die  Bllekem- 
Wand  dee  K9rp«n  mit  den  flberall  darnoter  gelegenen  krystallartigen  BUteehen.   «  D«r 

Müstdiinii,  an  wf'cbciu  da.s  Herz  dureh  ein  Muskel-Bundel  licfesti^^t  ist.  /.  Die  Her?.- 
kommor,  hiuteu  in  die  Vorkammer  hf  übergehend,  in  trciche  zwei  aeitliche  Venen  mm 
einmftnden,  die  entere  tob  Vvekel-Btadeln  umflnfeit,  und  Tora  in  die  Aoiin  ^  an  dma 

Anhang  eine  Klappe  iKl,  fortsotzi  nd ,  die  sich  zweimnl  nach  einander  gabelt ,  nnd  zirei 
Arterien-StSmmo  k  nach  vom  und  awei  U  in  den  hint«ru  Theil  dee  Körpers  sendet. 

6.  Kiemen-Anhang  des  SQekene :  die  seilige  Hnut>8elii«lkt  seigend,  welebe  dntdi  die  glaebidlf 

Epidermis  durchscheint 

7.  Der  notre  Theil  eines  Kopffdhlcrs,  mit  seinen  Muskel- Hingen  nnd  drei  Nerren-Zwdgen, 
die  108  dem  darunter  gelegenen  (Hiccb-)  Ganglion  entspringen.  Dieaes  hingt  mit  dem 
grossen  Hirn- Ganglion  BneMmen,  t«f  vtklieit  um  widi  dm  Ange  nnd  die  QoIiiBe^ 

Bläschen  bemerkt. 

8.  Das  Vordcrtheil  dts  Thicrcs  vuni  Ilückiu  gesehen;  vom  diu  Lippenfttlkr ,  dahinter  die 
Kopfliihler,  und  weiterhin  drei  Paar  Kicncn-Anhinge  dee  Kückens,  alle  diese  Theile  mit 
ihrän  Inhalte  sichtbar,  indem  die  Muskulatur  gans  weggelassen,  nnd  die  tbectU  unter 
der  Haut  gelegne  Schicht  Eryetall-ähnUcher  Bläschen  (5  s)  nur  im  Llnga-Bnrchaehnitte 
der  Kienicn-Anhünge  und  deren  I.eberdrttsen  aii^'egeben  ist.  (Uebrig^cns  sind  einige  »ehr 
empfindliche  JLUcken  in  der  Darstellong  der  Qenitalicn,  die  in  Fig.  10  noch  mehr  herrc«^ 
treten.)  —  «  Bnccel-lfame  mit  der  Ztmfe,  dahinter  die  BpeieerBluo,  thetlweia«  noch  nnfer 
dem  Magen  b  gelegen;  c  der  Darm  bis  /.um  .\ft<r-Ende:  d  die  grossen  paari^'on  Speicliel- 
drüsen ;  cf  der  grosso  hinter  dem  Magen  in  den  Anfang  des  Darmes  lugleich  tuit  2  äett- 
liehen  Divertikeln  e'  einmündende  Lcbcrgang  mit  seinen  in  die  Kiemenanhänge  fortsetzenden 
Aesten  <■"<",  in  ibren  Enden  noeb  Xessel- Bläschen  y  zu  sehen  sind,  die  sich  an  der 
Spitze  duieh  eine  Uetftiung  (j)')  hervorlrwleu.  —  /  ein  gclbts,  fiiuüajjidgcs,  von  Nordmaiin 
(welcher  e  noch  als  Darm  betrachtet)  für  die  Leber  mit  (Jallenblasc  erklärtes  Organ, 
dae  jedoch  der  Uterin-Blaso  und  deren  opnkem  Theile  (oder  der  Spermatotheke?)  entspreohen 
dtrfte.  —  7  die  «na  kugeligen  Gebilden  bestehende  Hamdrttse  (??).  —  A,  A',  imn  wie 
in  Fig.  5.  - —  Diiiiti  im  bintem  Tlieile  die  Genitalien,  welebe  in  t'ig.  1(1  deiitheher  aus- 
einandergelegt sind,  —  und  das  iNervea-S>»t«m  neben  nnd  hinter  dem  Schlünde :  2  Fear 
obre  Ganglien,  hintereinander,  ein  Ftar  seitUeher  nnd  ein  Paar  nntrer  Ganglien,  die  mit 
einander  den  Schlundring  scblicssen.  Aih  dem  vordren  obren  Faarc ,  woran  das  Auge 
und  GehHrbläschcn  sitzt,  gehen  (von  vorn  beginnend)  ein  Nerv  jedorsciU  ^ur  übüriippe, 
einer  nach  Bildung  einer  spindclPirmigcn  Anschwellung  zur  Buccal-Masse ,  einer  zu  den 
Kiefern,  einer  in  die  Liinien-Füblcr.  Dana  f<dgt  ein  lignis  kleines  np,n,''i(>n  (Fi?;.  7). 
welches  drei  Ner\eu  in  die  Kcjjjf-l' übler  sendet.  Dann  tsßtispriDgt  ans  der  üu^üren  Seite 
ein  nach  dem  Hintertheil  des  Knri)cr8  verlaufunder  Nerv,  wovon  der  rechtseitige  sich  am 
Hoden  yeraweigt,  der  linkaaeitige  in  der  Leber  verschwindet.  Jäudliob  geht  noch  aaa  der 
Hintereeite  dee  ersten  Ganglions  ein  siebentes  Nerven -Paar  sum  Henen,  nnd  an  den 
weiter  binton  gelegenen  Tboilen.  —  Ana  dMtt  obran-kinlnn  Ganglion  geht  tin  Kerr  Tor- 

und  daiiu  rückwärts  in  den  Fuss, 

9.  Der  Nahrung»  -  Kanal  mit  dcu  Leber -Gebilden.    « — /  Itaben  dicseltie  Bedeutung  M  ic  m 
Figur  8.  • 

10.  Die  Qenitalien,  welek«  «igenthiimlich  gebildet,  aber  in  vielen  Bozicbongen  problematiach 
nnd  einer  nenen  Unt«renehung  und  Dentung  bedürftig  sind,  daher  vir  diese  letate 
vorerst  nur  mit  Xordmanns  Worten  t;ebeii  können.  (Yomämlich  fragt  es  sieb,  wie  weit 
Fig.  S  dazu  [oder  zu  den  accea»orischeu  Theiien  der  Jiathef]  gehöre).  »  die  gemein- 
Hune  mit  einer  Khppe  Teraehene  OeeehleehttSilfavng;  I  der  Hedeneehlandi  (vielleidit 
Spemiatotbcke?  wenn  die  Drüse  nämlich  eine  Zwitterdrüsc)  niit  i  incm  seitlicbcn  Oange  f, 
dessen  £udigung  unbekannt  ist,  und  einem  Yas  deferens  «,  welches  durch  eine  Hchleini- 
blase  p  und  eine  bimformige  knorpelige  Küthe  In  die  OeeehleehteSffttung  auiiniündct  In 
die  Scbloimblase  tritt  hinten  noch  ein  Kanal  r  ein.  An  ibr-r  Hinterrand  befestigen 
sich  Maskolf&den  gq.  Der  Uterus  tf  euUiiilt  einige  reife  Eier  und  uiuimt  die  Mündungen 
von  4 — S  drilaenwaadigoa  Btfroditnngataaehen  im  aaf,  welche  mit  Baamenfldehan  etftUt 
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•ittd,  die  in  den  Drüeenwäaden  lU  «atstelien  acheinen.  An  dieaen  Tatchen  titsra  ntfB 
«i«der  J»  S— 6  BfcntME«  tt  mit  «iiiflai  ja  ttieh  dm  vanAfm  (m^  «dar  raifrai  (es')  Eni» 

«ickelungs-Stuff  der  Schläuche  und  der  in  ihnen  enthaltenen  Eier- Keime  etwa«  ver- 
sehiedetiArtigeQ  Aussehen  (Fig.  11).  Die  reifen  Eier  geben  darau-i  durch  die  Befrachtonga- 
tkidltll  ao  schnell  in  don  Uteras  Ober,  dass  man  sie  nie  darin  an^'Ltrotfen  hat.  [WahiMlltiBUiih 

ist  vxx'  ■=  JSwitterd rüse  iiaih  dem  Muster  von  Dendronotus  Tl".  51  Fig.  2B]. 

11.  Ein  unreifer  leerer  and  ein  reifer  Eierstoek'Scblanch  (lOxr'X  der  letzte  mit  Kernen  und 
KdaiUlaehen,  Mmdiger  D«tt«nMMM  und  Mf  T«iMlii«d«B«ii  Eatwiekelniigiatafeii  tttbaidMi 

Eiern  erfüllt. 

12.  Eine  mittelst  eine«  Stieles  befeatigt«  EierhUllc  toU  frisch  gelegter  Eier.   Au  der  vordren 
Obarllieh«  bt  «SM  koMtntriaeher  ]>oppelkrni,  in  wvlehem  spiter  da  Bit»  «ntttehl,  dweh 

welchen  die  Larven  entweichen. 

13.  Dotter  «UM  ÜMt  rMfen  Kim  mit  Keim*]^l««k  nod  -BliaelieQ,  mit  piimitiTra  iiellan  and 
mit  dttBklm  KSncm  dM  ■«badlrai  Dottm. 

14.  Ki  (Kl weiss  und  Dotter);  der  FurchuDgsproMM  ist  bil  mr  UmdbeerfonB  nd  rar  A«*- 

schtidunK  eines  Tlichtungsbläschens  gelangt. 

15.  Dorsal -Ansicht:  Aus  der  Dotter-Masse  entwickelt  sich  das  2  lappige  Wim^tersecgel  i  der 
Embryo  iMginiit  m  rotlraii. 

16.  rroftl-Ansicht:  das  Winii<urM«gel  lit  dattttidier,  mit  luigoii  Wimpvra  b«B6f>t;  dieSdiMlie 

erscheint  am  untern  Uande. 

17.  Dorsai-Ausicht  davon. 

18>.  Dcnd-Aaiteht:  die  Sdumle  iit  gitawr  fsvordm. 

19.  Prntil-ADsicht :  die  Sehaale  unifa^st  den  Embryo  grosstentheils ;  Gehör-,  Gesichts-,  Libcv» 

Organe  sind  uuterscheiditar ,  so  wie  der  llaftmuskel  des  Thiores  an  die  Schaale. 

20.  Der  in  schiefer  Ansicht  dttrgesUsllle  Embryo  ist  ans  der  Schaale  hervorgetreten :  er  hat 
•iah  Mhon  gnmeiitlMils  von  d«r  Bdumla  abfatSiL 

Ol  f  Die  zum  Ausschlfipfon  reifen  Embryonen  in  den  Eiern  stärker  vergrossert,  in  Profil-  und 
aa'<  Doraal- Ansicht.   Man  unterscheidet:  Schaale,  De«kel,  l^uss,  Seegel-Lappen,  Mund,  Oehor- 
iBÜMiitB,  Ifaceii,  Dum,  Leber  ud  BOdcsiehmiMkel. 

SS.  Die  aus  dem  Ei  i^etretene  und  nun  uueh  mit  Fühlen  veieehene  LfttVe,  Botli  in  An 

Schaale  steckend  mit  aasgchrvitetcn  Secgel-Lappen. 

24.  Dieselbe  aus  der  Schaale  getreten,  " 

S5.  —  mit  dnrchgelieinendem  Lebergeag  nnd  mit  I  Penr  Kiemen-Anlilagen;  die  GenitiloMUndang 


26.  Dm  Yelum  ist  verschwunden,  ein  zweites  Kiemen-Paar  und  der  Schwans- Anhang  au|ge> 

treten;  die  Lippcnfiihler  erscheinen. 
S7.  SiemeB  vad  IlppenflUiler  iliid  weiter  entviekili. 

j)8.  Das  dritte  Paar  Kiemen-Anhihfe  iet  eneUeiian  md  die  Neeeel-Sdlinehe  i«  den  iwei 

ersten  Paaren  sin  l  'achtbiir. 

2^1.  Cosmella  h }  a  r  a  e  h  n  o  id  eä  Hm.,  ciu  fo&t  immer  iui  Eiweiss  der  Tergipes  zu  findender 
KArper,  von  Nordroann  flir  einen  Parasiten  gehalten,  der  «ber  nni  mf  leegetiieeaen  nnd 
iiek  selbetatindig  entwickeUiden  Wimpenellen  beruhet 


ist  sichtbar. 


/ 
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£rkläi*ung  von  Talel  LVL 

NahrtmgS'  und  Aihnrnngs- Organe  der  AMÜdlttr  der  Nordsee 

*  enthaltend, 

Moh  KMMak»  AMur  and  XMbktra, 

ttnd  tw«r  TOB  AaoUs  ptpliloM  U».  4».  Mie  Vehmlil  d«r  FigoreB), 
Ctotlwiia  nana  AH.  (Fig.  14), 
Vae«Iina  curunau  £.  Forb.  (tig.  24,  2G 
Favorinus  albus  (Kig.  15), 

MMttaguia  Famni  AH.  (fig-^O),  ILoliTBWftAH.  <fig.  16, 21).  U.  eonciBBtAB. 

(Fig.  19). 


1.  Das  gaitM  TbiOT  <4)  VMB  Kttekm  geMb«B;  S  Aug««  bint«r  den  iCopM^ayali. 

2.  Dasselbe:  die  Kör]ter-AVan<l  lings  dem  Kücken  ^eöffoet  uud  auseinanilrrgeschlageD,  nftl 
die  Lage  von  NahrnogH-Kanal,  Ltber,  Ikr/.  mit  liranchiocordial-Oetitäs,  Uonitalien  und 
NerrenachlmiiADg  m  seigen. 

Dasselbe  von  vorn  gmlten,  der  Msael  so  zurQrkgezogen ,  dass  swischen  ilim  und  dep 
MnDd'Lippen  noch  2  Hingwülstf  durch  die  ihn  auskleidende  Haut  gebildet  Verden,  vnd 

die  KiifiT  vorn  sichtbar  werden;  aucJi  die  üussre  Lijiiie  bildet  eine  doiipoUe  Falte. 

4.  MMid-Kanal  (Kttasel)  durch  einen  vertikalen  Längsschnitt  geöffoot,  die  fiuceal-Masae  »ber 
nur  bloetgelegt.  Mtn  «lebt  die  mf  Ibr  liegende  lf1Mk«^8«biebt,  deren  VciüngeniBfeB 
vom  Vonlerrande  an  (reclilerseils  abgeschnittrn)  oLen  und  unten  vorwärts  in  dtB  Blletfilf 
und  die  rückwärts  noch  der  KÖrper-Wand  auseinanderlaufenden  Itetractorcu. 

5.  Dieselbe  Buceal-Masse  tllebi  (obne  BQwel  «ad  HllUe)  tob  oben  geaehen. 

G.  Dieselbe  nach  Befreiuuni:!;  auch  von  der  IniMnt  die  Kiefer  bedeckande»  M«akel<Schieht, 
seitlich  und  schief  voq  vorn  gesehen. 

7.  Die  ganze  Buec&l-Masse,  ebenso  entblösst,  von  oben  gesehen. 

8.  Dieselbe  im  TectikaleB  Ltogeuhnitt,  bUs  inieni  Maikeln  Migend. 
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Bedeutung 

Bauch-Fühler;  \l 
Lippen-ffUücr;  \ 
iuun  (BllwaU}  Up»*; 
inom  (Ifttnd-  «der  Bueo«!-) ' 

Lippe; 

Kingfaltung  awiiobia  «tf ;    ■  m 

JJucfal-Ma<isf ; 
honii^«  Kii  tir 


»1 


<U-rcn  StUt/piinkl  (Pal<!llim  .  l* 
oder  Sehlos»)  i  '  - 

/".deren  S«biMide-Rind ;  'o 
f"  Ansatzstelle  fOr  di«  i«>M«»-' 
kein; 

/«»dgl.  ftr  die  e-Mnskehi; 

t  SSuafe  oder  Bdbptetto.  p 

Atmtre  Bucenl-Mu»keln. 

h    Mu«k«l-iUu|;  in  der  Lippeo> 
Beafs,  i|aeer; 

t     K«tractoreii  von  «ivBlIKpf-  » 

Wand,  läntr<<; 

j  Prolrmrtoren  von  e  zu  c,  lang» ; 
h  Moskel-Sefcieht  taf </,  Uagi. 


der  kleinen  Buchataben  und 
Iwmre  Bueeal-MmMm. 

Backen«Moakel-Ma-sr ,  /wi- 
schen den  2  Kiffern  und 
«iMerhelb  /  gelegen,  die 
Zunge  i)bcn  frei  zwischen 
ihre  2  Seiteorinder  Csaecnd ; 

otetr  SeUieBBinmkol  von  /, 
quecr ; 

untrer  dgL,  queer; 
hiatrer  XidTeir-SpMnMnkel 
ton /t  qaeer: 
Znngen-T^otractor,  am  Ober- 

nuiJ  \un  /  inserirt,  längs 
Laufend  xum  Uotemado 
Toli  p; 

Zunift'n-Kftraclor  am  Hinter« 

raude  von  y  vorwürts  zu 
Xungen-GoattMtor,  an  beiden 

End<rn    wn   g  inearirt: 

längB  m. 
Radiale  Seiten-Moikdtt  der 

Zange  auf  /  golegra; 
Znn$r«n  •  tragende  Matiu» 

qucrnr  Fasern,  tli«  :iu!>>c- 

rea   Muskeln  verbindend 

(Zungen-RoUe); 


Zeichen : 

I«  ZmiKMfDiQaa  im 

I 

t  Magen; 

f  SpciiafiUu«; 

H  Darm; 
After; 

r  Lebar-Haoptkanal ; 

«'  -     Zw eigk anale  bis 

v"  BintriU  in  die 

u>  Kitmtn- Anhänge, 

,  te*  deren  AnsatiateUea ; 

X  darein  Leber-Drtaen: 

x'  deren  Zentralkrttui] ; 

, «"  deren  Nesselbliachen; 


.V' 


I  T 


Veatilkeil  mit  Aorta; 

Aiirikt'l  ; 

3>rvrti-SchluodriBg ; 
Tentakat-OaBgllon. 

Xwitter-Üriiaa; 
Ruthe ; 
Pnaa. 


Fig. 

9.  'Dieaalba  cbenio*  doch  tat  der  ganze  Zungcn^tragendc  Quecrmuske)  erhalten  and  nur  seitlich 
bis  auf  die  ZungiTi-Speiclu  Ulriisc  i^iiilltict 

10.  Hoek  ein  vertikaler  Längsschnitt»  wo  auch  die  seitliche  Muskel-Decke  des  vorigen  noch 
Torhandan  und  dar  Znaanmanhang  der  Bneeal-HUsaa  mit  dam  Rfiaa«!  und  dar  ihrer  tetteni 
Höhle  mit  ilrm  Ösophugug  d<  iitlirh  wird.  Die  die  innn;  Höhle  makleidaDde  Hnt  bildet 
hinten  zwischen  ÜMphagus  und  Zunge  eine  tiefe  tiueerfalte. 

11.  Di«  hanigtn  Kiafar  Toa  ▼om,  mit  den  2  qoeeren  Sebliaaamnakebi  «nd  der  Zunge  in 
Innern,  von  vorn  gesehen 

12.  Dieselben  kahl,  von  au^iicn-  Beide  Kiotcr  nur  beim  .s«;hlos^  /'  urm  am  Lutvrratidc  auf 
einander  liegend,  können  dareh  di«  OoMtiMtionen  der  innern  queeren  vordren  Sehliaa»» 
und  hintern  Sperr-Muskeln  vom  geaehlosaen  und  geölhat  werden  (Fig.  11). 

13.  IHe  Znngen-Spcicbeldrtiae  aus  Figur  9  vergrSsaerl. 

14.  Zuugen-Zihn«  (roll  Cuthottia  imd  Fi«Ba  AH.)  ia  schiefar  Profil-  nnil  b  aaakracktar 

Ansicht 

1&  ZnngeB'Ziline  (von  Favorinns)  in  aenkreehtar  and  (groeaer)  in  Profil- Anaiebi 

16.  Zunge  von  Montagnin  in  .-ichioffr  nnd  "2  ZHhno  in  hi  nkrec  litir  AnKiiht.  Znngf  und 
Zahne  der  Acolis  papillosn  sind  ähnlich,  nur  breiter,  die  letzten  auch  mit  doppelt  so 
zahlreichen  Zacken  besetat. 

17.  Buccal-MaHsc,  Magen,  Darm  nml  I.ihc  r^^ iiii^f  bis  «um  Gintritt  ihrer  1rf7ft'n  Verzwpi;;tin^en 
in  die  Kiemen- AnliHngc  ili  b  lUit  keu».  Die  Lebergängo  von  t'a.  .  lin;i,  Ciiüumii»  und  Ter- 
gipes  sind  durt-h  llolzHchnitte  im  Texte  dargestellt. 

m.  Der  langsfalUgt.'  Mugeu  ^^eölfnet,  mit  den  Ktnmttnduagcn  der  vordren  Lvbcrgänge. 

19.  Kiemen -Anhnns^  von  Munta^niia  concinna 

20.  desgl.  von  Montaguia  t'arrani 

21.  desgl.  von  Montagaia  oUvacoa 

82.  desgl.  von  AooUa  paptUoa*  in  iragroehtam  nnd  in  varti- 

kalcni  T,;in^'ss(bnitt  mit  dem  innarn  Kanal« i  dann  ia 

äussrer  AnHtcbt 

2S.  Sin  Ncsscl-Blischen  mit  Inhalt,  in  Profil -Anaicht  und  Queersehnitt,  sehr  vergrSaaert. 
24.  Ein  daraus  entnommener.  Schlauch  (Facelina)  mit  einer  daimna  antnanaianaa  Zelle,  di^ 

ihren  Messaifaden  noch  eingeschlossen  hat. 
2r>*  Ein  Uinlieber  Neaa«laeblaaeh  von  Aaotia  papiUoia,  voll  langUcb«rar  Neaaal-ZaUeB. 

Ness'lxi  Iii    mit  ausgeatülpton  Neaaalfiden  van  A«olb  p^iiUoan;  — *  der  swaita  in  d^r 

iieihe  vun  i-'accUna. 


mit  DrtUa  und  Naaaal-BlXacben 

tm   Innern.     In  Fig.  92  sieht 

'man  ilcti  I)Mis<  n-Kum»!  mit  Ver- 
zweigungen nnd  das  surtick- 
ÄhMid«  Bhitgiliaa. 
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Malacozoa 


ö-r«  «tf«M  erx  Druetu-rn.,  ütrütntk». 


Digitized  by  Google 


Erklärung  von  Tafel  LVIL 


Die 


Krmdduf^,  Em^näungs^  und  OeachkcktS' Organe  der  AeoUdiw 
und  die  FüMer  einiger  andrer  Sippen  der  Nordsee  enihaliend, 


AmUs  iMpillosaUa.  *p.  (FiK.  1,  3,  5,  n,  IS,  20).    Doto  fr&gilis  Forb.  (Fig.  1 1). 


Fanünii  coronata  Forb.  (Fig.  2,  10,  lij  19). 
Fwiia  nubiliö  AH.  (Fig.  IH,  21,  22). 
Flabvllina  Ürumtn<)u<li  AH.  (Fig.  4,  T,  17.) 
Konttiptia  picto  AH.  (Fig.  8,  9). 


Antiopa  (Janii'')  «iiilondida  AH.  (Piff  13). 
Dendronolus  urborescens  Cav.  ap.  (Fig.  14). 
Doris  eoecino»  Forb.  (Fig.  12). 


1.  Ein  Thier  (^)  längs  dem  Kuiki  ii  gcofTnct,  um  die  !  u;^  und  Bujichaffenheit  der  Kreislauf- 
Urganc  zu  Mifta.  a  Kopffdlilor;  —  b  LipponfÜliI  r;  e  Buc«al-Ma»8fl  nach  vorn  zu- 
racJcgcschlagen ;  —  d  rericardiura  (geöffbet);  —  e  Ventrikel;  —  /  Herzohr,  jedcrseits 
asfnehmend  g  eine  vordre  und  hintr»  Seiten -'Vene,  und  hinten  eine  unpaare  hintxo 
Vene  (an  der  Sltllo  des  Branrliincardiacal - Sinu»),  in  weliiio  sich  die  andren  Roitlichan 
Kiemen- Venen  h'A'  nu  dem  hintern  Theile  des  Körpers  cinmUndcui  —  i  Aorta;  — 
k  Ibgen-Arterio;  —  I  Tordrer  Aortenstsnn,  weleber  sidi  linke  noch  an  den  liefen,  redtts 
an  die  Kopulations-Orgnno,  M>ni  im  Clrsii[ilKi^'us ,  in  der  Buctol-Ma^sr  uiul  dorn  vnrJersd'n 
Thcil  des  Fu88C8  verzweigt;  —  nt  hinlrtr  Aortonatamra  (herausgeschlagen),  welcher  erst 
nach  Tom  geht  und  dann  sich  nach  hinten  wendet,  einige  Zweige  (n)  an  den  Dann  ab* 
gibt,  sich  gftbclt  uTid  mii  einem  Aste  (o)  SU  dem  hiatafii  Theile  deafüMea  «od  mit  dam 
andern  (/>)  £u  den  (ieuilaütin  gebt. 
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3.  Du  Herz  der  Luuge  liticli  auigcHchnuten ,  um  innen  die  sich  durckiLrcuunden  MiiskelsäulsB 
lUd  «n  beiden  Enden  die  Klappen,  hinten  die  AuriciUo-Ttltricnlar^Klap^ ,  Ton  di« 
Ventricular-Aorten-Klappc  im  Anümg  der  Aorta  zb  zeigen. 

3.  Das  Hera  anf  dem  Bodeu  der  offben  Herzkammer  liegoDd  nud  aufgeblasen,  um  seine  Be- 
gnaumg  hmtm  au  erkennen.   Die  rordre  Hälfte  ist  der  Yonbik«!,  die  hintre  die  Yor> 

kammer;  rrstorc  nut  den  Auflin^'i'D  der  in  Fig.  1  Lezeithncten  arterieUm,  UBd  leüttore 
mit  den  Einmündungen  der  eben  dort  beseichneten  venösen  (icfüsse. 

4.  Bin  Qveeiaoliiiitt  dvrcb  die  Kj^rper-Wimd.   •  Denul-Sdiidkt  «der  Outia  mit  XpitbelittK; 

am  Ftissc  und  o*  an  der  Seite  des  Körpers;  —  A  Muskel-  oder  Zellen-Schicht. 

ö.  £ia  Buccal-Ganglion  («},  etwas  ausammengedritekty  am  deaaen  aelligea  Inhalt  sn  leigea; 
bei  i  entspringt  ein  Vemr  daraus,  gegen  weleben  aieli  die  Ftdehen  der  OangUenoZellea 

verläng  i  n  ;  -  bei  c  eine  gestielte  üanglieu-Zcllc  mit  Nuclcus  und  Nutlfolus  isolirt:  — ■ 
bei  ä  ein  gestieltes  kleines  Nervcn-Köriiercben  aus  a  mit  einem  2^'ucleus,  stärker  rergrossert. 

0.  Nerren-System  (nach  Hancock  und  Embletons  Terminologie).  Qanglien:  a  niittte  und 
&  seitliche  Überschlund-Ciunglii'u  ,  Buccal-Qaogliuu  ;  ^/ Gastro-osophagal-Gan^Iien;  e  Biech- 
GangUen.  —  Qommissuren  sieht  man:  awiscken  aa  die  Tordra^re  Hauptcommiasur 
bei  /  nad  die  hiatre-nntre  bei  ^;  —  eine  «ntre^adilcnk«  (/>,  die  iwiadien  m  nsd  k 

jederseits  entspringt  isiui  cino  iiLitr(.'-fngste  (i"),  den  HauptjitLluiidring  crgKnsend 
■wischen  M  —  2s' erven- Paare  aus  den  beiderlei  Supraösophagal-Ganghen :  1  und  2  anr 
Kopf-Haut;  3  stim  Rieeh-QangUon ;  4  tur  Sussren  Lippe;  5  zur  Kopf-Uaut  awischen  den 
Tentakeln;  fi  zwischen  Lipiicnfiililer  und  Mundkanal  rcrlanfcnd;  7  und  8  sur  iseitlicLtn 
Kopf-Haut;  iJ  2U  den  Buccal-Mujikdn  und  Kanal;  10  uud  11  i^u  dcu  Seiten  der  Kopl-Uaut; 
12 — 13  nach  den  Seiten  des  Körpers  unter  don  Kicnien-Beihen ;  14  und  15  zur  Kopf-Htnt 
niclut  den  Tentakeln ;  16  Augea-Kerren;  17  Udr-Kcrvon;  18  Fuss-Nerven;  19  Athmnnge- 
Nerren  lings  der  Körper-Seiten  m  den  Kiemen- Warzen ;  20  Biickou-Nerven ;  21  und  23  aar 
Mittellinie  des  Hückens.  Nerven  aus  den  Infraösoiilia^jal-Uanglien.  Aus  jedim  Buccal- 
nnd  Qaattoöaopbagal-QaagUon  (fd)  jederseits  gehen  torwfirt«  1  grössrer  Nerv  aum  Magen 
and  3  Ueinn  mm  Ifafen  und  Oesophagus;  gerade  rBekwIrta  1  kleinerer  anr  Bncenl-llUM 
nnd  im  I?ii^,'en  auswarta  1  zur  Ilnccal-M.v>sc.  —  'Nervtn  aus  den  ScJiIundrin(,'<n.  Aus  dem 
Binge  t  läuft  ein  submedianer  Nerr  («)  gerade  nach  hinten;  —  ans  j  ein  seitlüiher  zu  Hexs^ 
nnd  Oenitalien  nnd  ein  nnpaarer  mittler  (d)  xum  Bauch;  —  aus  ein  aeitlicbcr  (f)  wr 
Buccal -Masse  tind  ein  andrer  kurzer  (»j)  verbindet  sich  jederseits  mit  einem  starken  aus 
einem  Ganglion  der  Buccal -Masse  (0  kommenden  Nerven  {,  der  sich  in  die  Kiemcn-Aohänge 
lingt  der  Bei&n  dee  KSrpera  venweigt. 

7.  Hier  ist  nur  ein  Thcil  der  Nerven  aufgefunden  und  mit  den  gleichen  entsprechenden 
Zeichen  versehen  worden  wie  vorbin.  Die  wesentlichsten  Unterschiede  bestehen  in  dem 
Mangel  der  Ganglien  <f,  der  abweichenden  Beschaffenheit  des  Rieeh-GnagUea  #«  doa 
Fehlen  der  Nerven  20  und  *  mit  dem  entspreclanden  Gangliou  ^. 

8.  Ein  Auge  mit  a  äussrrr  Kapsel,  b  Pigment-Napf,  c  Krystail-Linse,  d  deren  Kapsel. 

9.  Ein  Oehör-Bläiichen  mit  nur  einem  Otolithen;  da«  von  Ae.  pspilios«  u>t  wie  bei  Plcuro- 
bnaehva  beechairen. 

10.  Kopf-  oder  "Riech-Tentakel  mit  Ganglion  und  Riechnerv  im  iTincrn:  durchblättert«  Fonn. 

11.  Gleicher  Tentakel  von  Dolo  alu  Typus  der  cirfn^l  tu  Form,  In  einer . Scheide. 

12.  dgl.  von  Duria:  beiderseila  gekämmt,  m  cintr  ilaäai-Ürube. 

ISi.  dgL  Ton  Aatiepn  (JnaaX  «ebiraeb  danhblMert  nnd  mit  eiacm  iwiadienlicgenden  BlXttn> 

kämme  (a).    Jeder  Tentakel  erhält  einen  Nerven  aus  dem  Riechganglion  (A). 

14.  dgl.  vnn  Dendronotus:  doppelt  durchblättert,  aus  ästiger  Scheide  kommend. 

Bezeicbuuug  der  Theiic  wie  in  Tf.  51.  —  y  Zwitter-Drüse ;  d  deren 
AusfUhningsgang;  &  dessen  erweiterter  Thcil;  (  Uterus-Driise,  glatter 
Theii;  i'  deren  opaker  Theil;  X  Vagina;  /s  Saamen-Tasche ;  !^  Vaa 
defercns;  a  Prostata;  t  Ruthe;  x  renis-Kapsel.  Bei  Fig.  16  int  be- 
morkenswortli,  duss  die  S,iniiicn-'i'a->ehe  durch  kurze  Kanäle  uniuittelhar 
zusammenhängt  mit  dem  AusfUhrungskaaal  d,  der  Proatata  o  und  der 
Utefia-DfUs«  s,  welche  daan  ibniMiti  aoeb  dnnib  Vtems  oder  Tagina 
ausmündet. 

21.  Kiemen-Aabinge  (vgl.  Tt  53.  19—22)  «  von  aueten  geeehen,  linga  einem  Kande 
mit  einer  Untigen  Krause  veraeben ,  auf  deren  Bande  daa  anafUhrende  Qeflae  verllnft, 
Mb  ee  unten  in  einen  stärkeren  Ast  einmündet ;  -  -  ein  solelier  Anhang  auf  dem  Qneer- 
Mihaittc,  wo  man  in  der  Mitte  den  Kanal  der  Leber-Drüae ,  am  dicken  Rande  das  sn- 
fUhnade  «ad  nm  dflanea  Untigen  Btade  da«  naeftbreade  Ctoflw  im  Daiobeduiitln 

9St  Hoaigir  Zi«f«r,  im  fern  «tvraa  «birefadiend  von  Tt  58.  Vig«  12. 


i5.| 


GenitnUen: 


17.1  ausgetretene 
18.1  Ruthe: 
19J  Peaie-TMeb«  ge- 

20.(  öffnet: 


Digitized  by  Google 


Drklärung  von  Tafel  LVm. 


Dm  Vertreiem  und  der  Zergliederung  der  PtroolOiurtide& 


1 — 6.  ProetovotiiB  nmeronifcrue  (VenfliA  pridem)  Aid.  und  Hase,  aus  der  Nordiee. 

Natürliche  UröBse  '/<"• 

1.  Das  Thi«r  Tom  Kücken  gaMlMB:  Kopf'FilUert  AagwB,  Afl«r,  aiit  Mblnidm  Ki«nfn- 

anliängen  oder  -Wancn. 
S.  Dms^b  V«rd0rtheU  tob  mtmi  LippiDflUtr,  Hniul-  «ad  GnlMoOeflbiuig. 


9Mh  d«a  Axbaiten  ton  Bl»H«l<rt,  AMtr  und 
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3.  SiuI»erShre,  Magen,  Dam  bis  /um  Aller  und  liic  in  den  Magen  cininündcriJeu  Gall(i,gänge. 

4.  Diu  hornigen  Kiefer  von  oben  (halbnaitig)  uud  von  unten  (gan£):  a  die  groueu  aiu  ikli«itel 
gelenkartig  vereinigten  HompUlUwi ;  &  ihr  8«bll«d«ltlld ;  honitgM  Qn«MitBdL ;  c  kappen» 
•rügoa  iände  Ton  «. 

5.  Ein  dnMhier  Zihn,  deren  wohl  7-tl  in  einer  Qneevreihe  etehsn. 

0.  Ein  Kionunaiiliaug  des  Ilüi-kcns,  enthaltend:  ein  bis  zur  Sjiit/o  rficlu-ndes  Giniss,  in 
welcboiu  ein  kUxzcres  aaderea  itiogeecUoaeflB  ist,  diu  mit  den  Kum  Magen  flUmsndeB 
Qellenkuilea  (Kg.  9)  suumenhlngL 
7— IH.  Antiopa  criistata  AH.  (AoidiJia  cristata  d.  Ch. ,  Jaiuis  Sijinolae  Verany)  des 
Mittclineeres.  Die  Art  wird  biä  l"  gru^ü  und  unterscheidet  uitli  äusserlich  nur  ron  der 
vorigen  dunh  »]>iralrioligo  Kopf-Fühler,  durcli  ebien  zwischen  ihnen  gelegenen  Kann 
(Tfl.  57  Fig.  13)  und  durch  nicht  wanige  Kiemen.  •  BnocaUnaaee,  t  Magen,  c  Dam, 
d  After,  e  Herz,  f  Vorkammer. 

7.  Die  beiden  H'tnikicl'er  aa  mit  der  Zunge  dazwischen  in  natürlicher  Loge:  ionen  Bit  den 
Selinetdeimad       und  n&dut  dem  Scheitel  mit  noch  einem  Zahniande  (c). 

8.  Die  Zunge  im  Pvofil  geaehen:  aas  einem  anagebreiteien  nnd  einem  iQhiwIBiMigaa  Tkalla 
bestehend. 

U.  Der  mittle  Tboil  der  Uuverruihe  vun  Zälmea  oioes  ZuugoogUede«. 

10.  Die  Buecalmaase  im  Prafll  geaeben:  oben  der  Bbgang  anm  Mondkanale,  nnten  reehte  der 

Kiefer,  links  unten  der  Anfang  der  Speiseröhre. 

11.  Ein  Kienienanhang  des  KQckons  mit  der  LcberdrU<sc  in  seiner  Achae,  und  diese  Drüse  im 
grtttaren  Maassstabe  für  sich  allein  dargestellt. 

12.  Das  ganze  Thier,  doch  vorn  und  rechts  ohne  seine  Kicmeoatihänge,  vom  Rücken  aus  offen 
gelegt,  um  die  nat&rliehe  Lage  von  Kopf-Fütilorn,  liirn-üanglien,  Magen,  After,  Oallen- 
gängcn  und  iujisirtem  Venen-System  zu  zeigen,  mit  dem  Uerzon  in  der  Mitte,  hinter 
welchem  die  queere  halbmoodföiiaige  Vorkammer  aämmUiche  Venen  ron  vom  und  hinten 
aafnimmt.  Uän  aiefat  ferner  auf  jeder  Seite  ein  Gallengefiaa  yvn  rora  und  einea  Ton 
hjnten  komnu^ii,  welche  si^h  vcroiiiig>;u  mul  sofurl  rcdtt-i  und  link-,  in  dou  iiueerlicgendtn 
Magen  eintreten,  lilanchard  hat  die  UaUcn-üefäasc  längs  der  ganzen  beiden  Seiten  zu« 
nmmeahingend  angegeben,  obwohl  sie  in  der  Mitte  unterbrochen  sind,  was  naeh  Fig.  Ii 
berichtigt  worden  ist,  welche  darüber  einen  genauen  Nachweis  gibt. 

13.  Das  ArteriLUü)  ütou  nach  Blanchard,  grossentboils  über  die  LuLcr  ausgebreitet  — 
ebenfalls  injizirt. 

14.  Das  Thier  vom  Hüekon  geöffnet,  um  den  Verlauf  der  Lehorgefäsae  und  ihr  Verhiltniaa 
zum  Nahrungskanal  anzugeben.  Man  sieht,  das«  der  hiatre  der  in  den  Magen  eintreten- 
den paarigen  Liheri;än)^e  jcderscits  nur  kurz  ist;  dass  aber  noch  ein  grosser  uti|iiiiirii;<;r 
mittler  Leberkaaal  iyon  i)lanchai-d  ub«rseh«a},  welcher  alle  Veraweigongen  aus  der  hintern 
HUfke  dee  K8rp«n  in  aieh  anfnimmt,  in  den  qneeren  Anlhng  dee  Darmee  linke  hinter  dem 
Ma^oii  eitnuUudi't.  Hinter  diesem  Quicrdarm  siebt  man  auih  daa  Herz  nud  rechts  da- 
neben  und  etwas  davor  die  Stelle  der  Eiumündung  des  rortttliterütiiii)  in  das  Fericarüiiuu 
(Uancock)  vgl.  Fig.  15. 

12-^11:  überull  bfdi'ulut  a  But calü'asse,  //  Ma^jcii,  <•  Dann,  (/  After,  e  Ventrikel. 

15.  Das  N  er  V  e  n  s )  s  t  c  ni  nach  seiuur  ualürlichen  L:i^''-'  im  K.i»rjiL'r.  Der  vordre  Theil  ergibt 
aieh  (Uirigons  im  Kinzcluon  deutlicher  und  volUtiimligcr  aus  Fig.  17.  liier  ist  nur  noch 
an  bemericen,  dos«  der  rechte  Kerr,  welcher  da«  2.  (langUenpaar  naoh  Genitalien  und 
Kiemen  sendet,  in  seiner  Mitte  noch  an  einem  einaelnen  hl^en  QangUon  aneeliwOlt;  der 
groshf  aus  dini  dritten  Uanglieniiujtri'  tnt.-iprliitcijiide  Nirv  ist  def  Fussnerv. 

16*  Ein  Theil  eine«  aus  ästigen  iiU>hrchen  gebildeten  susammengesetaten  {ietawerkes  «,  welches 
den  Banm  awieehen  dem  grseeen  (^aeeraate  dea  nnpaann  Lebethanalee  nnd  den  After 
einnimmt,  mit  den  feineren  Verästeliiuiitin  der  seitlichen  Leborgänge  sowidil  als  mit  de» 
drOsenartigen  Körper  h  zusammenhängt,  welcher  den  Darm  unmittelbar  an  der  After* 
mBadnng  e  nmgibt.  Diese  Organa  aeheinen  aieh  ao  der  GaUeneraongnag  an  betheiligan, 
aber  auch  noch  andre  l?r-*:ininnrgen  xu  liabon. 

17.  Da«  Ncrveu»)  steai  uttcL  ilantuek,  iiangUeu:  aa  (Ji'hiru-Uauglion;  Kiemcn-Qanglien ; 
cc  Fuss-Qanglien;  dd  fiiaeh-üangUeu ;  aa  Bttccal-Gäuglten;  //  üastro-Ösophagal- Ganglien  ; 
ß  Commissur  zwischen  a  nnd  e;  h  groner  Schiundring  der  Commissur  awischen  ec}; 
i  mittler  Schlundring.  —  Nerven:  l.  Riechnerv;  2—4.  anm  Hundkanal;  5.  anm  Auge; 
das  liörblüschen  liegt  unti  n  zwisili-jii  l  und  7;  7.  Xerv  /.u  dir  Seite  des  Körpers; 
8,  a.  9.  sum  Faas;  10.  au  den  üenitaUen;  II.  zu  Haut-  und  Kiomenwarzen  des  Kückens; 
12.  anr  Baeealmasse;  13.  anr  Zunge;  14—16.  sind  in  dam  Bilde  nicht  beaeicbnet,  aie 
ent  i>rin);>  II  all.  aus  dtni  (iangUott/  uad  g»b«n  tlU  a«m  Oeaopbagna,  dar  dritte  mit  Yer> 
zweigungen  nach  dem  Magun. 


Id.  Die  Genitalien  zuerst  in  ihrer  natürlichen  Lage  und  dann  ein  Theil  derselben  ao  iM* 
einander  geaogea,  daaa  ihre  Yerbinduigawaiea  nnd  Zoaanunenhang  deutlich  wird. 
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Erklilrang  von  Tafel  LIX. 

enthaltend  die  Anatomie  der  Triimnidcn :   Tethys  Lin., 
Tritonia  Cut.  und  SoylUea  Lin« 

M»ch  den  Arbeiten  tou  O.  CiiTier,  J.  7*  Mtektl,  d«U«  Cliii^  aod  KilBt-ldVMda. 
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A.   Tethys  fimbrinta  L. 

aus  dem  Mittelmepre.     (Üie  ganzen  Figuren  in  und  nntcr  '  i  Ur.) 

Sin  vollständigM  Thier,  vom  Kfickea  gesehen,  iat  nach  Cuner  ausgeführt  in  dem  Uoli- 
tebnitt«  Fif.  50  p.  708,  womn  jtdo«li  noeh  MfinerkMm  wa  ma«h«n  ist  auf  die  Bvihe  oben  m 

Itiitiiliff  rttliis,  Tinrl  auf  dir  After-  und  darüber  gelegene  Excretionaöffnung  zwischen  dem 
erbUii  uud  i^wuituQ  Kieiueabiischel  rechts,  endlich  auf  die  zwischen  den  KieinenbUscheln  hin 
und  wieder  vorhandenen  weissen  Flecken,  Ton  welchen  die  Zwieehenkiemen- Anhänge  abgerissen 
sind.  Die  Genitalien  sind  Tf.  51  Fig.  1  und  der  geVAiete  Nahninfakanal  noch  dtutdi  einen 
besondren  Holzschnitt  im  Texte  dargestellt. 

IT». 

1.  Die  Qebimfnnglien,  die  daraus  entspringenden  Nerven  (a)  nnd  dir  Mustelnpflcchto  der 
Körperwiuule  nach  J.  F.  Meckel.  Vom  rechts  ist  ein  Stück  in  das  Kopfseegel  eingesetzt 
mit  dem  ringsum  am  Uando  €ntwi<  k(!lt«n  ganglionüren  Nervetl«lfeti  (meh  delle  Chieie), 
das  sich  auch  mit  den  Tcntuktinidcn  dts  Ytluuis  vcrLiudet. 

"2.  Die  Achse  und  rechte  Seite  d&i  Tbieres,  nach  dunkler  Injektion  der  Tenöaen  l>ück«n  und 
Sinnee  und  der  Kiemen  vom  Kücken  aus  gesehen.  —  Die  Aehae  (f)  eingenaamen  von 
[▼rfisscn  Rriinihiocardiakal-Sinug ,  welcher  längs  beiden  Seiten  die  au«!  den  abwerh'»elnd 
grösseren  uud  kleineren  Kiemen  kommenden  Oefäüüe  aufnimmt,  und  \orn  am  Herzen 
eiiid%t^  dicht  hinter  dem  Seegel.  Die  Kiemen  theiis  bUn  nnd  flicils  mth  iujizirt,  hier 
aehvan  und  bell  —  Bei  c  die  Angenpunkte  hinter  dem  greaaen  rechten  Tentakel  (s)  md 
Tor  der  Oenitalmündang  bei  i  Arterien  im  Seegel  Terltofeiid. 

3.  Dw  gaiii^c  'i'hier  von  unten  geschon  und  der  Länge  nach  gcntTnet,  so  daas  mm  den  Zv- 
snmmcnluiii^  der  Eiii'^owcidi^liöli!«' ,  die  nur  durch  vino  dünne  hSuti^e  Decke  von  dem 
darauf  UcKtudtii  lirdnchiooardiakal- Sinus  (Fig.  2)  getrennt  ist,  mit  dau  übrigen  Tenöaen 
Bäumen  erkennt.  Vom  bei  d  ist  der  Mundrüssel  tue  dem  trichterförmigen  Vclum  vor» 
geetrecki  Von  lüogeveiden  sieht  man  im  Innern  *  ein  Schlund -aaoglion  mit  ana^ 
atrablenden  Kerren,  /  den  Magen,  ^  den  Darm  bis  ram  After,  k  die  Leber  mit  eingeschlo»- 
soiii-r  Genitaldrils'.' ,  t  diu  Kutho  mit  v'  dem  Uuthensack,  o  dir-  Prostata  mit  dem  Vta 
deferena,  d  der  AusfUhrungsgang  der  ItSwittordrtiae,  «  die  Uterusdrüac,  l  die  Vagina  — « 
t  der  vordre  Aortenstamn ,  der  voni  flemen  iceninend  unter  dem  Hegen  eneheint,  tot- 
wärta  nach  dem  Kn^ffp  und  Kopfseogel  läuft  nnd  .sioJi  in  dessen  oberer  und  unterer 
Seite  (m,  m')  verzweigt,  nachdem  er  vorher  die  grosse  Fussarterie  nach  hinten  gesendet. 
Wegen  der  Oeoitttlen  Tgl.  neeh  Tf.  51  Flg.  1. 

4.  F!iu  Theil  der  Eingeweide  nach  delle  Chiajc.  Die  Gr liim-fJan^'lien  r ;  dnliiuter  der  ScMuuJ, 
Magen/,  Duodenuia/*  und  End-Darm  g  bia  xur  MUndnng;  /i  die  Leber  mit  ihrem  grossen 
Anafllhrai^egMge  A'  in  den  Hegen  und  mit  einigen  periptieriaeh  abgeeonderlen  Leber- 
massen h",  die  in  die  Kiemen  fortzusetzen  scheinen.  In  o  scheint  das  Exemtion^-  oder 
IIamorg:iTi  dargestellt  zu  sein,  welches  einen  Theil  der  Leber  bedeck^B  soll  und  seine 
Ausmünduu^'  vom  bei  dem  blasig-drüsigen,  aus  konzontrieeh  übereinanderliegenden  S<  l.i>  hten 
gebildeten  Organe  p  (Fig.  7)  dicht  beim  After  (Uolzschnitt  S.  708  und  vgl.  Fig.  9)  hat. 
Bei  n  n  sind  die  paarigen  in  den  Magen.'  mündenden  Speicheldrüsen,  die  aber  von  delle 
Cbiaje  später  noch  für  GallendrUsen  erklärt  wurden ,  womit  die  Deutung  von  /  als  Magen 
oder  Schlund  zusannncnhängt ;  bei  S  der  aus  der  Zwitterdrilsc  kommende  AusHlhrungsgang. 

ü.  i.ui  ilicil  de.s  Blutgefäss-Sjstcms  nach  diUe  Chiaje.  liei  r  däj>  kreisrunde  Herz,  woraus 
Tom  die  Aorta  i*  entipringt,  hinton  der  venöse  liriinchiocardiakal- Sinus  q  einmündet, 
aowie  in  Fig.  2  von  anaaen  angegeben.  Aus  der  Aorta  (0  entspringt  sogleich  links  ein 
Artorien^Aat  fBr  eine  cigenthfiniltchc  links  gelegene  Drüse  («},  und  d>c  Fussarterio  k  (irie 
I-  ig.  3,  w  o  ahi  r  das  Herz  iiirlit  sichtbar}. 

B.  £ine  K.iemc  nach  demaelben,  mit  ihren  arteriellen  und  renöacn  Qefässverzweigungen. 

7.  Das  drOaige  Organ  an  der  Vflndnng  dee  fixeretiona-Appenites  (Fig.  4i>). 

8.  Eine  Fühlertaschc  mit  dem  darin  steckenden  doppelt  kammfonnifAtt  FÜller,  —  ud  diea«r 
letztere  in  groaaerem  Maaaaatabe  frei  für  sich  därgeatellt. 

9.  Ein  peripheiiiolier  Tbett  der  Harn-  oder  Bojanna'aelien  Drttie  tob  gelbgrüner  Flftaai^eit, 

oft  mit  feinen  stiinisen  KünidiLn  erfüllt.  VergrSssort. 

10.  Zwei  fleischige  Interbranchial-Anhänge ,  ein  vordrer  grrissrer  und  ein  hintrer  einfacher 
und  kleinrer,  wie  sie  in  den  weissen  i  lecken  Kwischeu  den  Kiemen  des  Uolaachnitta 
(8.  708)  «unuitMn  pflegen,  nbet  lehr  leicht  nbftllen. 
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£ig.  B  und  0  lubeii  goincinsame  Bwaielmiiiig  mit  kleinen  BuiliBtabcn. 


a  Mond, 

«*  Bncc^MM. 

l  Tentakel-SthddtB. 

e  Kiemen. 

a  Van. 

e  Genital-OvlbiaBff. 

/  After. 


g  Uirn. 

h  8p«ia«r8hf«. 


k  Magen.  I  i  Brancliial'Ajrterien. 

Den.  oÜBB  mit  UngalciitfliL  {  u  K5>p«r-V«Miikna*  m  im 

i  l  Darm.  Kiomen. 

V  i;ied<;rspaltigc  i'aiu  Uunn.  v  Innere  Oenitalien. 

m  Leberlappen.  i  y  Zwitterdrüse. 

H  Qallengang-Miindiiiitw.  1  d  Deren  AosfiiliroiigH^g.' 

o  Pericardiam.  fi  ?  Kecspt,  lem. 

p   Herz.  I  o  ?  Frogtata. 

2  Vorkaauuer.  «  Stttk«. 

r  BmehiocidNUakal-QtfiM.  \ 
»  BrtiMliial-Vaa«B,  oSbn. 


B.  Tritoüia  Hombergi  Cht. 


ms  d«r  Kordaee      iuiMrlieh«r  QtSM»)  UMh  CKtior. 


Di«  flipp«  isl  iniMrlich  dem  Dendron<>tus  (8.  71)7)  ähnlich  ;  dodk  dad  Yelum,  Fühler  und 
Ki«n«ii  v«Mif  er  vtribMt»  v«i]udb  «ich  auch  inDerlich  di«  LebenreniroigiuigaB  nioht  wi«  dort 
und  b«i  T«tli7«  in  di«  Ki«in«n  foitseUen. 


11.  Das  Thier  ist  vom  Kücken  auR  groffnrt ,  diu  ß;(  sjialtcno  Körpervand  nach  beiden  Seiten 
auseinander  geschlagen,  daher  die  siiton&tandigon  Kiomeii  ginslich  Terdockt.  Es  ist  bei 
dieser  Sippe  (als  Vertreter  von  noch  einigen  andern)  hervorzuheben  die  symmetrische 
ADordaviiK  de«  GeÜM-ÖystaiB«,  deiog«miM  die  Vorkammer  d««  Uatien«  (g)  hinten  «of 
d«r  Hlttellim«  liegt  und  dat  arterien«  Bhii  dnreh  2  gleiche  Brandiioendiiä»I-OefIs8«  rr 
von  beiden  Seiton  her  «ugefülirt  erhält.  EboiiHo  sind  jederscits  2  gleiche,  v  ir  ir  ■  und 
hintre,  Brancbial'Veneo  («  t  i,  eine  bei  geöffnet,  uu  die'  EinmUndangen  der  kleineren 
Kiemengeffaee  sn  seigvn),  • —  dann  2  «ntopr«eh«nde  gUieli«  Kienen -AxtetieDatinme 
(f  f  t  t,  einer  bei  i"  geöffnet,  um  die  Veniweigungen  nach  den  Kiemen  zu  zeigen), 
und  endlich  3  aus  dem  Körper  in  dieae  Stämme  einmündende  Körperrenen  (u  m  m  m). 
Das  Abfig«  «igibt  «icili  a«a  der  BnehaWb«a«rldinmg. 


13.  Bin  Tollitindfge«  Lidividünni  an  einem  Zweige  von  Fnonc  nntana  in  vingekelirter  Lage 

hängend,  in  welcher  man  anfänglich  die  paari^'cn  Tcnlftkch)  und  Kiemen  tragenden  Lappen 
für  Arne  and  Beine  genommen  hatte.  Es  bietet  seine  rechte  Seite  mit  Genital  -  und 
AftaiSfflrang  dar.  Die  Kiemen  aind  «nf  den  Li^eB  entfUtot  Dt«  Tentakeln  treten  nna 

ihren  Schaalcn  hervor. 

13.  Ein  anderea  Thier  von  unten  gesehen,  wo  die  KnaammengedrUckte  l'orm,  der  Mund  und 
die  eehmale  rinnenfSmig«  Fnäaaobl«  d«ntli«li  wtad,  waÜÄ«  daBa«lb«  befihigt,  aich  an 
schninleu  Tan^'zweigaii  a«hr  f«at  an  halten.  Di«  T«ntakclft  afnd  in  di«  groMtn  8eb«id«n 

zurückgegangen. 

14^  Da*  Thier  lingt  dem  Meken  aufgeschnitten ,  um  die  Lage  seiner  Eingeweide  «n  «etg«n. 
Ein  si'itlifher  und  der  hintre  unpaarc  Kieni-Laiiiien  fehltu  in  ^  r  r  i;^"ir.  Di  r  Branihio- 
cardiakal-Sinu»,  Jüer  mit  eignen  Wandungen  versehen,  ist  mit  der  Kürperwand  nach  der 
Teehlen  Seite  «vftekgetegt  nnd  nimmt  anch  hier  S  Paar  «ymmetrieoh  geateltter  Kiemen- 
Venen  aus  den  2  Paaren  seillicher  Kienicn-Lapiien  auf,  auf  welchen  man  die  Kiemen  in 
warzenförmig  s(usammenge;eogenem  Zustande  siuLt.  Die  2  Seitanöli'nungen  («'«')  dieses 
V«lMniatammcB  entsprechen  den  Enden  der  abgeschnittenen  Kiomenvonen  $"  a").  Di«Leb«r>- 
gängp  setzen  hier  nieht  bis  in  di«  Ki«n«n  fort;  d«eh  btMot  di«  I<«b«r  melir«  g«tr«uit« 
Lappen  (mm). 

16.  Der  Kabrnngalunal.  der  Unge  nach  g«8ffta«t,  um  di«  dreifiwlie  eng«  Binmfladnng  der 

L'cbermasse,  die  dazu  gehörige  Klappenvorrichinng  fx).  den  fleischigen  Nfagen  mit  seinen 
12  braunen  hiu-ten  schneidigen  Längsleisten  {i')  und  endlich  im  Darme  dahinter  die 
fiederspaltige  Längsfalte  zu  zeigen,  welche  Säckchen  awiadi«»  afdl  eineehUesst,  di«  viel- 
leicbl  den  Aussackungen  des  Colon  analog  sind  (0- 
16.  Zwei  Kiefer  aus  der  Bnccalmasse,  „schneidig  wie  2  Scheerenblättcr'%  mehr  vergröasert. 
Di«  mit  vielen  WiderlüUtehen  baa«tat«  Zunge  ist  i^t  mit  abgvMldei  W«f«n  den  Q«Bi- 
tsUsn  TgL  T«thjt  md  D«BdraMtas  auf  Tt  5t. 


C.   Scyllaea  pelagica  Lin. 
des  lQtt«lme«re«  o.  a.  (in  natürlicher  Grösse)  nach  Cnvier. 
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Erklärung  von  Tafel  LX. 


Vemireter  der  Famütm  der  Triapidfte  (Fig.  1,  2^  3,  8),  Onohi» 
doiididM  (9,  20),  DorididM  (4,  5,  6,  7, 11, 12,  la,  19}  und 
Fleiiiobranehidae  (21,  22)  enthaliend. 


Nftoh  OifiM,  IMtaftt,  AUar  «ad 


&  und  A* 
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1.  Idaliaaaperta  AH.  Tom  Rfidcen  geMhen,  ans  in  Itordsee,  C''  grou,  mit  4  1tftek«ii« 

anhängen  ror  den  KopfTOhlern  und  mit  andern  um  die  Afterkiomen  Tgl.  Tf.  50  Fig.  7. 

2.  3  Aiittila  cri  stnta  Aid.  in  Kücken-  und  Seitennnsirlit :  S'"  ^td-is.  Zwoicrltfi  T.ntukt-In 
und  die  hintern  noch  mit  hesuudren  griffolartigeu  Anhängen  am  Grunde;  Augen;  iicaital- 
iDttttdniig.  Di«  Aftorkitnen  toh  mgiun  AnhiogMla  mniaMtt 

4.  Goni'o'loris  gracilia  d.  Ohiaje,  $p.,  aus  d«n  MiftMme««,  1"  giww.  Bttnktae 
Kicmcnfilhler  and  foderförmige  Afterkiemea. 

5.  Ploeaiaopborui  oeelUtut  Lmüt,  an»  de«  Botben  lf«ew.  -Stinnad  nit  fatigm 

Anhangen  bcsetst;  Ffthler  einfach ;  Kiemen  nicht  umzäunt.    Ffihlor  ohne  Scheiden. 

&  PelagellaParetoi  Yeruiy  des  Mitt«lmMiw.  MadMI  aaf  2  MitUeb«  HOckciuiain« 
bMcbrinkt;  Fühler  doppelt  gekanunt,  nickt  nfnklii.    Kiemen  aiekt  nmitttit. 

7.  Doria  limbata  Cuv.  (^)  mit  Kepftentdcebi ,  kniten  Hmtelnnde,  AfterkiaBiMt  ud 

After.    Vgl.  Tf.  W  Fi-_  H 

B.  Triopa  clavigera  (MöU.  ap.)  AH.  ans  der  Nordaee.  Fühler  gekämmt,  in  einfache 
Sekaiden  cmlloksiddMri  Totfeefpf  att  itdielen  FortdtM;  dir-ftiiid  desedmeleB  lf«nt«U 
mit  walzenförmigen  AnUbigeii  beeetat  Xienen  annl  ia  foneiiiMnuer  Yertiefug.  Yvcgl. 

Tf,  50  Fig.  5,  6.  , 

9.  Hepiabranekna  Btirnetti  A.  Ad,  ans  dm  dkluMdidMn  Keem.  Kepi^FBblar laaai- 
Iii»  fiichern;rnn\'.    Kiemen  «tnraftbtttis,  im  Htlbknit  itahcnd,  jede  In  eine  beeoodm 

Vertiefung  aurllckziehbar. 

10.  Aateronotni  cTneatni  AUL  «u  dem  M«rdman.   FQUer-  vai  Kiemenv«rMiik«iig«B 

durch  zusammengeschlagene  Lappen  Terscbliessbwr. 

11.  Acanthodorispilosa  Müll.  xp.  aus  der  Kordsee.    Fühler  gekämmt,  in  tabnnndig« 

Vertiefungen  znrückziehbur;  iläut  staciielig;  Kiomenfadcn  nicht  einziehbar. 

18.  Aetinodorifl  flanrnnUta  <10.    Kopf-PHbler  faumnlSraig.    Kiemen  den  After  um» 

gebend,  genabelt,  in  sfCTiieiiisame  Vertiefung:  versenkbar. 

IB — IS.  Actinocyclu!>  tubercuUtus  Cut.  np.    Im  westeoropäiscben  und  Mittciniecr«, 
U.  itückenanHicht  mit  Kupf-tuhlcrn  und  Kiemen. 

14.  Bmtekandoht  mit  Hnnd,  Linenlllbleni,  Fnae. 

15.  Die  Kiemen  wn  den  After  etckend;  neben  dieMm  reeble  die  Httnlnng  dee  HiktetieBs- 

Organcs.  . 
10.  Hin  Fühler  rcrgrössert. 

17.  Der  Kepf  reu  natea  feeehen,  mit  Mnnd  und  LippentUdem,  nnd  der  Fnae. 
1&  ZwM  daeecreihen  tob  Ziknen. 

19.  Ceratosoma  rnvTiv^'prum  Ad.  Heev.  der  tropischen  Meere,  In  Profilansicht.  Ten- 
takeln keulig,  nicht  zurücluichbar ;  Bücken  hinter  den  lüemen  in  einen  kegelförmigen 
Höckerfsrtanti  erkoben.  Oer  rflaeellBrmiKe  Hnnd  oben  etaik  raegeetttlpt 

20.  Atagema  carinatum  (QO.  sp.)  Qr&y.  Kopf-Fühler  abgestutzt,  am  Ende  gewimpert, 
zetraktU.  Hantel  mit  einem  mittoln  Längskamme.  Kiemen  a«bz  klein,  am  Ende  einen 
SUdEenBaeke. 

21—23.  Fleurobrancbaea  Ueckeli  Lea«  aas  dem  Mittclmeere.  Zuerst  vom  Bücken 
und  dann  im  Vrolle  tob  der  reektea  Seite  dargeetellt  In  beiden  Kguen  eiekt  man  den 

kleinen  Mantel,  unter  welchem  rechts  die  kleine  Kietnc  hervortritt,  vor  di^er  die  Genital - 
mündung  hervortritt  and  Uber  der  K.ierae  die  Afterötfnung  erseheint.    Vom  der  rüsael-  ^ 
förmige  Hnnd  wtit  einem  vordem  nad  Untern  PUtlarpaare. 
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Erklärung  von  Tafel  LXI. 

Die  Emährtiings-- Organe  der  Boii^en  mthaliemL 


NMh 

(DicM  Antoren  babea  keine  YcrgrilgMnwgt-llMWitMibe  angcgeUn.) 


Actinorvclot  tsbereubtu  Oiv.  tp.    (Jttg,  1|2, 

6-12»  16»  17, 23.) 
AeuttMM»^lM» miL  tp.  (Flg.  5, 18»  15, 

23k  26>  29, 


D  r-s  rrpnT.       AH.     (Fig.  3,  18»  20^  27»  9a) 
Dans  aspera  AH.    (Fig.  19.) 
Dnris  biiamellata  Lin.  sp.    (Fig.  4.) 
Das»  JoJuutoni  AM,   (Fig.  21.) 


'du  «nannten  Arten  wfichen  in  fipl.iM,  Baccal-T»s.  tc  ,  S]  i  i  hrlrlrüstn  und  MagcnfVtnn  Ton  einend«  tb; 
Movt  etfld  sie  im  Wesenttichea  UbenlMUmmead  imJ  üUt  fiir  «Ue  eine  wh  flir  die  ander«. 
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b 

V 
V* 

a 


/ 

9 

9* 

9" 


Mu  M  .l-Th«lU. 
Munduli'uuog, 
Mundkanal, 
Ijppe,  äusfire, 
Lippe,  iDurc, 
Buccal-Lippe, 

ItoralKer  Oretfring, 

I^iccalmasse, 

ivropf,  dalun  miiudeod, 


Bednlniig  dw  kldnw  UnehaUbm: 

Botatoron    der  Ziingo   in  '  s* 
T«nctiiedcner  Ricbtuiig  | 
IbMT  den  MuskeltrSgor-  / 
Kern  geschichtet     obre,  '  m 
V  mittle,       untre),  , 
•   Bftdiale    und    ringförmige  { v 
Znngen-Mtukttla  übtr  i 
geUgert 


DarmkanaL 


dessen  Orundnicmbnin, 
dessen  Zahn  tragende  M., 
g"*'  deam  laiin  H., 
h  Zunge, 

auagebreiteter  Theil, 
röhriger  Thcil, 
Zungenmembran, 
dieZnngen  tragend«  Miuikel' 
ninsse, 

deren  Kanal  (Z.-Scheide), 
deraa  Lisgi'-Btptnai, 
B«t9NMtav  Ton  «', 
—      —  #, 
Bing  m  dMMHL  B*f aitignilg, 
Protractor  ron 


A" 
i 


J 

k 


n'  Magita, 
n"  Dann, 

nf"  After, 
«  Speicboldräaa, 

Leber, 

rancrtas, 

drUaenart.  Körper  in  Ver- 
bindung mit  Mhm-%pL 


£ 

y 

y' 

y" 

e 

1  s' 


seitlich  eintniead«  KJSgfmt- 

Tcneu, 

äussna  Kimm^EtagfafllM, 

Kiomenvcne, 

Kiemeuartt- rie, 

innrea  Kiemen  -  RinggtÜH 

mit  fanösem  Blute, 
Lcbwkivmengefäss, 
Kicino, 

Niere  mit  arteriellem  Ge- 


Qefasa-System  n.  Kiemen.  I  x 

r  Aorta,  I  ft 

/  Pericardin%  i  ^ 

J*  Ventrikel,  a 

f*  Aurikel,  ;  t 

«  BranchiocardiakAl-Yene,  | 


Portal  herx, 
Äusm&ndong  Ton  jf. 
I  ,  r  hira>Gna^«Df 

Nerren, 

aympath.  Ganglion, 

Genitalien, 

Zwitterdräae, 

l«Mtt  AasfBhrungskanal, 

SchleimdxfiM, 

Vagina, 

Kaeeptte.  acndnia, 

Prostata, 
Vaa  deXeren«, 
P«aia. 


Flg. 
l. 


8. 


6. 

7. 
8. 

9. 
10. 
IL 

12. 


Das  Thier  lüngs  der  Eückcnlii  '  '  .'riiffnct  und  auseinnudei^eBchlagen ,  um  dio  natürliche 
Lage  der  Theile  im  Innern  au  ^Leigto.  Der  Magen  n'  ist  noch  mit  dem  gaatriadun  Oe- 
IlMlite  daa  aymptthitdicin  Nerven  übenogen;  auf  der  Leber  rerlaufea  din  HmptMteiiiai» 
stümme  des  Nierenorganes  (Fig.  3,  4);  durch  Pcrieardium  /  und  Vorkammer  achaiaCB 
die  darunter  liegenden  Organe  (Arttiricn  und  y')  durch;  die  liuthc  t  ist  cin^'czogen. 
Dia  innam  Organe  vom  Rücken  gesehen,  nachdem  sie  tVNiir  auseinander  gezof^cn  vordea, 
lun  mmal  die  Verbreitung  der  Aorta  und  ihrer  Stimm*  su  verfolgen.  Daa  Herz  ist  un- 
mittelbar hinter  r  weggeachnitten,  daa  übrige  Arterienayatem  injisirt.  Die  Aorta  theilt 
sich  sogleich  in  einen  vordren  und  2  seitliche  Stämme,  die  sich  alle  sofort  nochmals  gabeln. 
Di«  «itt«  geht  XU  Hagen,  Schlund  und  Genitalien,  die  letat«  rttckwarta  sa  Leber,  Niere 
«ad  Kieme.  In  der  Kieienmditdwig  eteekt  eine  Boret«  y". 

(Sollen  das  arterielle  Geftiss  i  *  ■  auf  den  'Wiindcn  des  Nierenorganes  darstellen.  Das  Herz 
iat  in  Fig.  3  von  der  Aorta  weggeschnitten,  deren  Verlauf  und  Verzweigung  nun  mitten 
aaf  dem  Nierenorgtne  in  ganser  Unge  herrortritt  In  Fig.  4  iat  dieeee  Or^  derUagn 
nach  anfgcschnittcn  und  das  Ifpr?  mit  der  Aorta  auf  die  linke  Seite  surttckgoschlagtn.  In 
beiden  Figuren  sieht  man  das  ,,i'ortaI>Hen!"  thcilweiso  im  Nierenorgane  gelegen  mit  der 
äuasren  Mündung  des  letzten  und  den  Tancreaa ;  in  Fig.  4  noch  eine  eigenthümliche  Boeeal« 
taache  (Kropf,  Giazard).  Am  Portal-Ueraen  hängt  ein  Fetcea  dee  Herabeutela,  ia  dem  «• 
einnQndet.    Die  Speicheldrüse  von  verkUrcter  form. 

Die  abgelöste  Zunge  roa  A.  pilM»  aiit  anf  3  Zahnzeihea,  di«  SOtat  aeben  an  ia 
Maaaeatabe  dargestellt. 

Der  Paaereae  geöffnet,  nm  die  qveerea  BUfter  im  ünieni  in  neigen. 

Die  Buccalraasse  zuerst  aussen  (ctwBs  si'i; 


I: 


•  der  Seite,  dann  offen  ron  ohcn  darge- 
atellt.  An  den  Seiten  aieht  man  die  Dicke  der  lüngs  durchacknittcncn  Muekelwände  der 
llaaie,  mittni  di«  Zange  Ton  oben. 

(Die  die  Zunge  umbchlicssendc  und  tragende  Muskelmasae  (olme  Zunge)  mit  durchgeschnit- 
tenen Buccal-Lippen  auerst  (9)  von  oben  und  vom  nnd  die  Buccal  •  Lippen  auaeinander> 
geseUagea;  dann  (10)  von  oben  nad  «ia  oberlliehUebea  StSdt  der  leebtea  Seite  iregf*» 
schnitten,  und  (11)  etwas  schief  von  der  Seite  gesehen. 

Der  Zungenaack  (^):  auerat  äuaeerlieh  im  Profile  geeeben,  und  dann  anf  2  Qneeraebnittea 
Im  Irniem  gemhen,  deren  Biebtni^en  dnreb  )  Lüden  tber  dee  Profil  angedeatet  eiad. 

Die  Liingsscht'idcwand  wird  gegen  den  Grund  des  Siiekes  hin  immer  dicker  und  länger 
und  verwächst  endlich  auch  vom  mit  deaeen  Wand,  die  im  Anfang  uocU  acbr  diek,  auletzi 
aber  aar  dlinn  nnd  bintig  iet,  nnd  an  trelidker  maa  dea  iftbreaf&migen  QnadClieil  der 
Zunge  angeheftet  erblickt.  Man  üeht  von  aussen  nach  innen:  die  Wand  do.i  Sackes,  .<;einc 
innre  Grundmembran,  die  Zähne  tragende  Zungenmembran,  die  innre  oder  Anabiindungs- 
aMMbna,  di«  HBhl«  de«  Saeki  «ad  die  Liag«Nb«id«waad. 
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Idb  Der  hornige  Kiefer,  aui  der  Bucoal-Lippe  «UBgeschnitteo,  in  welcktr  tr  Mllt  dm  aibg«- 

rundeteo  Endo  ein^cxenkt  int ;  das  gespaltene  Ende  steht  vom. 

14.  Vordre  Ansicht  dea  xMuudeg.  Man  bemerkt  von  ausscu  n&ch  innen  die  dan  ^iuodkunal 
auakleidende  Haat;  den  gcitaohelten  oder  gecähnelten  hornigen  Greifring  (</),  unten  dta 
2  Tordm  Spitaen  dea  Uornkiefera  («)  uad  dt«  vortntend«!!  Bncoal*Lippea  Zmulhm. 
if*  «iid  ä  aiebt  noeh  eine  Haatfalt»  bb  e  lienib. 

1&  Sd  Theil  de«  homigen  Greifringa  rergrduert;  tia»  Gmff  MiMr  Zihmll««  ia  ftirknr 

und  eiri  finjtlri  s  Ziiliii  bcn  in  noch  stärkerer  Tcrp-dwerang. 

16.  Der  anagebreitete  Tbeii  der  2aofe  (wie  ia  Fig.  8)  «nd  eia  Tktil  des  rohrenfönoigeu 
fli«flM  nit  gttmmtoii  «ad  WMiiiaadfr  gitinttHn  Bladm.  Bd  •  da  MatiiM  beid« 
Thrilc  Jrrsdben  b«gnu«nd«t  8«flini;  fb«r  dm  dam  fdefwaa  TMB»  dit  8«W<irtiiit 

des  MuDdea. 

17*  Dn  ttitOa  lliail  ibm  Tidiihiiigen  ZuagengUedM  vm  A.  tabtvMdati. 

18.  DfL       D.  ««pmda,  WBg—rtBwrfg. 

19.  Ein  Zahn  ebenfalls  von  D.  repanda,  mehr  von  dar  Stito  dar  Sug*. 

20.  Zwei  Zunj^eniiihno  von  D,  aspera,  vergrösscrt. 

21.  Aaoaare  Zähne  eines  Zungengliedes  von  D.  JohnstoaL 

SI9.  Du  E«n  tai  gaMhatni  Parfeardiaai  aafjtablaaao,  dabiatar  wit  eiam  atwaa  idealni  Onad» 

risa  des  KietncnkreialaTifs.  Dri'^  vcnrtae  Blut  aua  der  Leber  (o)  tritt  in  den  innren  Gefass- 
riag  (c)  (welcher  After  und  ilarxioi^;an  nmaehlicaat)  ein,  steigt  durch  die  Kiemonarterie  u' 
ia  die  Kieme  und  ihre  Yenweignngen  aui^  kabrt  durch  die  Kiemenvene  «  aurfiek  ja  d«a 
insaren  Qaflnriaf  t  «ad  gabt  tm  diaMa  dmeb  das  BnaebMMrdiakal-QcflM  «  aaa 
Hanen. 

99.  Ihn  H«n  ia  immbwi— gaiogtai  ZaiCaada  bn  Hwtbeatd  liagnd,  la  waMMn  dtt  ^Portal- 

Herz"  Ton  der  Unterseite  her  einmündet. 

3t.  Schamatiachea  Bild  «iaar  Kiantenfeder  mit  Yenweigong  oad  daa  aa  aiaar  Saita  safBbraii- 
daa  aaftteigenden,  aa  dar  aadera  Baita  wuttAiKüW^  •bitafgaadaa  QtOmtm,  di«  lUto 
erfüllt  mit  einer  atMÜBaben  Masse. 

25.  Ansicht  eines  Theilea  Ton  eolcher  Feder  ton  Tom,  ohne  Angabe  der  Qefässe. 

28.  Ein  Stück  Hant  «na  dem  liierenorgaoe  too  Acanthodoiis  mit  injisirtem  Arteriennetae. 

27.  laara  ObaHUaba  ataaa  aolebaa  HMtatttaka  vaa  Baifa  aoeb  atirker  vargrtaaart,  liags  dar 

Arterialgefiase  mit  drflsigcr  Masse  beaetat. 

2P.  Thcil  defisclben  Hautatücks  mit  noch  mehr  vorfrössertfr  Driispnsubatana. 

29.  Mflndnng  dea  Fortai-Hersena  in  den  fienbentel,  mit  gegen  deren  iasarB  Band  suaammen- 
ItafMulea  JEaauabIiM«m. 

90.  Das  Portal-Herz  der  Lauge  nach  geofnct  und  nach  den  Seit«B  «aMianidtKgtMhtagia  Mit 
den  gegen  die  Mttndoog  hia  auaammenlaufenden  Kanrnblittan. 
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Erklärung  von  Tafel  LXIL 

Die  EmpfindunffS"  und  FoHiißaiizungs-Organe  der  Boxididefl 

entkaJUend* 

NmIi  düD  Darstellungen  ton  Hancoek  und  lBU«tMI. 


A(  tinorvL'IuR  tiiLi  rr ulatus  "Lirx.tp.  (Figf.  1,2,3,9.) 
Doris  Johnstoni  AH.  (Fig.  U,  12,  13.) 
Doris  Upen  AB,  {flg,  7.) 
XKwi*  biltnellatft  Us.      (Hg.  6.) 


Doris  coccinra  Forb.  (Fig.  lOJ 
Doris  rcponda  AH.  (Fig.  G.) 
Actntliodorit  piloia  W&L  19*.  (Fig.  7.) 
Olonodttdi  veitMOtt  €«T.  9.  4.) 


Dl*  tcomitni  Tandicr  faibtn  Mb»  TeivriiMeriuig«*lfUMitibe  angvgttlMi». 
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1.  Hauptnerven-Systeni  {des  aniraalen  Lebeos)  tod  oben  getehen  n&ch  der Beseichsan^- 
vei«e  oben  gen&nittef  Autore  n.  Uanglien:  a  Oelüroganglieii ;  b  Kieme^^^M^t^^— ;  0  9ua^ 
ganglien;  Riechganglien;  *  Buccalganglien ;  /  Gastroösophagalganglion.  —  Nerven: 
1  Riechnerren;  2  Nerven  2nm  obere  Thdl  des  Mumlkanals  und  der  Lippen;  zu  den 
Lippentcntakeln ;  4,  5  zum  untern  Theile  des  Hundkanals  und  der  Lippen;  i'>  zu  den 
Augen  («tu  je  einem  kleinem  OftugUoB);  7  m  den  Uörbliaclieni  8,  9  mm  Tordem  Tbeil« 
des  Mentele;  tO  n  deeaen  hintren  TheUe»  bftrten  mit  ehen  Qneeraate;  10*  n  den  tym« 
pathiBchen  Kiemengangli'en ;  II,  12  zu  dvn  Seiten  des  Körpers;  13,  14,  15  zum  Fussc; 
1G|  17  aar  BucealmaM«;  18  cor  Zunge;  19  lu  den  Speicheldrttaea;  20  sum  £nde  dee 
Oeaoplufn«;  ii  unter  dieao^  en  den  2  groeeen  tympaiüechen  GcngUeii  d«e  Hagen;  — 
jf,  h,  i,  j  Tier  Conaectire  aus  den  Visceral^'anglien  an  der  Unterseite  des  Kiemen- 
ganglions  zu  verschiedenen  Ganglien  den  aympatUischeu  Syntemes  entsendet.  —  Schlnnd- 
ringe:  k  erster  oder  Tordrer ;  l  mittler  oder  Kweiter  Bing,  angleich  di«  obren  und  ttlltoaH 
Oesiiphagalganglien  verkettend  ;  w»  dritter  oder  hintrer,  weiter  ItiTTtr. 

2.  Schlund  und  sympathisches  KerTens jstem  in  ihren  Verkettungen,  Ton  unten 
gesehen.   Oanglien:  «  Oenbtil>0.;  i  Ki«men-Ch.;  e  d  Bieeh^Q.;  «  Bneonli^.; 

/  (;n<itro.Ö8ophagal-G.  (Alles  vie  in  Fig.  1);  Visceral-G.  —  Nerven:  f  U  Nerr  aus 
mit  Versireignngen  an  Aorta,  an  Ventricular-Ganglien ,  an  Pwicardimn,  Portal-Hera, 
Nieren-Nervengeflecht  und  ein  Ganglion  des  Kiemen-Nervennetsee;  A  3r  Nerv  von  da  an 
die  OtlOgUen  dea  Qenitalnetze« ;  i  3r  Ken-  von  da  zum  Nerven  -  Plexus  der  weiblichen 
Genitalien  und  den  Hauptganglion  des  gastroLcpatischüii  Plexus;  j  it  Nerr  von  da  zum 
untern  Theile  des  Darmes  und  dem  Ganglion  des  Kiemen-Plexus.  —  k,  1^  m  Ir — 3r  Nerr 
des  Cerebral-Ringes.  —  (Die  folgenden  NunmuHni  etimnien  mit  denen  dm  Torigen  Figur 
ttbereln).  18  Nenren  mr  Zunge;  t9  lur  Bpcteheldriise;  SO  «um  obren  TheU  der  Spefau- 
röhre;  21  (par  vapim)  unter  dem  Oesophagus  zum  Oeso])liagal-ricicus  und  endigend  in 
swoi  Haup^n^ngUen  dea  gastrohepatisdien  Nenrengeflechtesi  22  zur  Verbindung  mit  Ganglien 
und  Nerven  an  der  Bueeilmttae;  —  «  Ueinet  OmgUoii  in  der  Aorta;  •  dgL  m  «iaem 
Aste  derselben;  p  zwei  Gangli-ii  »m  Scheitel  dea  Ventrikels;  Branchial-Plexus  durch  seine 
Zweite  mit  Iscrv  lU  vom  Branchial-üanglion  \erkett«t;  r  Haupt  -  üanglion  des  Genital- 
Plexus;  »  Plexus  der  Zwitterorgan c ;  (  Uaupt-Ganglion  des  gastrohepatischen  Plexus; 
u  Pflorischer,  v  Renal-,  u>  Intestinal-PIoxuH.  Diese  Nervenbildungen  alle  liegen  auf  n  dem 
tnrQckgeKogenen  Penis,  ß  der  Prostata,  /  der  Uterin-  oder  Schleimdrüse,  d  dem  Magen, 
e  dem  Lebergang,  ^  dem  PancTMM,  if  der  Bpdaertlm,  ^  dem  Dmrm,  *  dem  After. 

3.  Durrhscliciueiide  Kapseln  der  Supraosophagal-Ganglien,  woran  die  Durchbohrung  der  Zwischen- 
wände durch  sehr  kunee  Conimiasuren  und  Connective  sichtbar  wird,  a  Ulm-,  b  Juemen-y 
e  roH-,  4  ViNtnl-OtiigUeii,  «.Kode  de«  gve«««!  Oeaopliagal-BiBg«. 

4.  Ein  Nerven-Schlun dring  von  Glossndorig  verrucosa,  nniwnuilftwflflt  und  bAMidiMt  wi« 
in  Pig.  1  und  2,  nur  von  etwas  abweichender  Pom. 

&  Bilk  «oUheir  ton  Mlimellata,  desgl.,  ein  andre«  Formen>Extrem,  «uoh  mit  langen  Dorin 
Nervenstieleu  der  Augen. 

ß.  Bin  Auge:  Ton  unUn  auf  beetoheiid  MH  Aogenguglion,  AufeniieKr,  Angwikiii— 1,  Ohmoideiy 

Kiystalllinso ,  Cornea. 

7.  Bin  OdiBrbnNli«n  von  AmnUiodori«  mit  MUtebkea  OtolitliflB. 

8.  Stark  ergrösaertc  Ganglien  des  synipatliibchcn  Systims  am  Magen,  um  die  BesiehnnguB 
darin  enthaltener  Nervcnktigelchcn  zu  den  Kervenröhrcheu  de»  Neurilenima  ?;iu  aeisrea. 

U.  Der  hiutre  Theil  de»  Magen»  mit  dem  gastrohepatischen  Nerven-Plexus  und  einer  üangUen- 
kctt«  des  sympathischen  Systems,  a  Oesophagus ;  ö  Lebergang ;  e  Pancreas ;  d  Nerven  des 
psr  TSgum ;  e  dritter  Mein  (i)  des  Yiseursl-Qanglions ;  /  die  grosse  OangUcnkette ;  y  deren 
Bjanpt'QNmglion ;  h  swei  Bsuptnerven  de«  gastrischen  Plexus,  wolehe  den  gastrohepatischen 
mit  dem  pylorischen  Plexus  verbinden. 

10.  Genitalien  von  Doris  coecinea,  mit  gleicher  Beaichung  wie  die  von  ActiTiic  rbt?;  t>ihfr' itl^.tus 
auf  Tf.  51  Fig.  3).  Sie  weichen  davon  ab  durch  eine  mächtige  i'roslata,  cm  kurzes 
Vas  deferens  und  «in«  ttder«  gestellt«  ««•— oif!l««h«  fl^anutolkelL 

11  —  12.  Geschlcchts-Kloakc  mit  dem  Stilet-Apparat  von  D.  Johnstoni,  denn  Genitalien  übrigena 
denen  der  vorigen  Art  in  der  mächtig  entwickelten  Prostata  entsprechen,  sich  aber  dann 
wieder  durch  ein  Tm  deferens  von  ausserordentlicher  Länge  unterscheiden.  Der  Pfeilsack 
ist  unter  dem  Compressor  des  Mikroskops  dargestellt.  11  a  die  die  Qcschlechts- K:  aV. 
umgebende  Lippe  aurilckgedrängt ;  —  o  die  üussre  Griffoltaache ,  o'  die  innre,  o"  Caiiai 
m  «Umv  gnMMD  IMis  ftbnnd,      d«r  OiUEd,  tf***  wnm  SclMid«. 
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Vert/dtr  und  Zergliederung/  ( nthaltend  von  Hypobiauchia  und 

Fomatobranohia, 

Kacb  6.  Gavier,  Bang  uud  Bt.  d«U«  Chiaie. 
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3, 


o  Kopftentakeln,  , 

b  Mund, 

d  ihn  £etncturen, 

/  SiH'icheIdT(to6, 

g  MagcQ, 


i  Hanolir,  die  von  b«i4«n 
Sflitsn  h«r  «lutnlwidm 
r   Ki<'nieaT«i«B  rateehnd.» 

t   Peab  p], 

w  nimiUeli*  Oifn  (?]. 


4- 

4. 
5. 
6. 

7. 


9. 
10. 


11. 

V2 

12. 

18. 

14. 

lö. 


16. 

17. 


■8.  Phyllidia  trilineata  Cvw,  in  ttttibrlicher  MtM,  dü  Tbier  «tvai 
geiogMi  rom  B&ck«n  gefchcn. 

Dutelbe  mit  «n  BflelwB  f«8flta«tom  und  asMiiiiadergelegten  IfantoL 

Eben  so,  nach  B^Mitigong  Ton  Hirn  und  Hm.  —  Ib  diM«ii  beiden  Figuren  sind 

A  Dann, 
i  After, 

k   Leber  mit  Orarium, 
n  Aorta  (in  ]^ig.  2  abge- 
lehirittett), 

p  "Veutrilifl  mit  7  im  Peri- 
]        cardium  liegend, 

11.  Ptevrophyllidia  linettft  Otto  ms  d«ni  llittolin«er«^    Die  ZeifUadaraag  utnk 

dfllc  Chiaic. 

Das  Thier  rou  Mcken  geaahen  (|). 
Duselbe  vom  Banclic:  dli  Kiames  ringt  um  den  Fuss  (^). 

DassrlVie  von  der  wohton  Seit«  mit  beiderlei  OealtaUiAuuigeii  twiaeben  den  Kiemen  nnd 

yuiisriind  (^). 

Das  Thier  ({)  mit  Nahrungskanal  und  OeniteUen.  »       ^^^^^^  pj  „.^^ 
Dasselbe  (|)  mit  dem  &eib8->ystcTi}.  | 

ff    Tentakeln,  n    Aorta,  j  15.  vordre  Genitalarterie, 

i  Hund  mit  2  Kiefern  dran,  p   Herzkammer,  1 16.  bintre  Aorta, 


I  17.  Leberarterie, 


Henrohr, 

Hirn,  '  18.  bintre  Genitalarterie, 

Subösophagal  •  Ganglien  ,  19.  Viieendarterie. 

mitdemDenrusatomato- 1  — 

gastrieua,  Oenitnlien  (vgl.  Tf.  51.) 

Miisi .  (lilatatorcs  von  e,  •/  ZwiltorJrüst', 
Mnac  cormgntocee  von  l, ;  d   ihr  AosflUirungsgang, 


Lii^mnekel-FMeia  der 
KArpenrind. 


driu.  Anbng  dec  Utenie, 

üterindrüi«, 

Vagiua, 

Beceptaeulnm  seminis, 
Buthe   oder  ninnliebe 

Oeffnung. 


e  KifftT, 

ä'  Muüc.  äbiluotores  der  Buc 

cnlmasse, 
e  Speiseröbre, 
/  Spoicbel^rttse» 
/  il-Tin  Gang, 
g  Magen, 
A  Derm, 
»  After, 
M  Leber, 

Gallenhanptgang«  U.  Vetdrer  Aortenetemm, 

k"  Lebergänge,  1 12.  Fnaaerterie, 

I    Kiemen  d.  Cbiaic  [vergl.  '  13.  rordre  Dorsalarterie, 

Fig.  ll*)lt  14.  Oesophagalarterie, 

Einer  der  „tortakeinirmi^;.'»  Hl'okor",  worin  lin  Aupp  cnthnltcn  srin  soll,  TergTMsert. 
EiucK  der  Blätter,  woraus  die  von  delie  Chiaie  als  Kiemen  beacichncten  Organe  (/)  sa> 
annunengeeetet  lind;  em  Bande  «in  Oefiaakanal,  in  der  llittn  dna  Tente •nitniell«  LAcken- 
Keto. 

Horaife  Kiefer  (die  ZOine  der  Zunge  vgl.  TU.  50,  Fig.  10). 
IT).  U  in  I1  rn  II  11  III  r  (1  i  1  o  rr  a  n  en  Idsk.  in  ^  OfBeae« 
Die  Schaale  von  innen  gesehen. 
Der  Mnnd  tan  rom. 

Das  jirtitizG  Thirr  ruit  der  Schaale  ron  d«r  Seit«. 
Dasselbe  vom  Kücken  her. 

A  Mnndglhnng;  ö  Oberlippe  mit  nuflügander  Knorpelplatte:  e  Unterlippe;  d  seitlüAa 
Lippen;  e  grosse  KiogUppe,  welche  den  gaasen  Handapparat  Terachlieacen  kann; /Lippen» 
tentakcln;  ff  Kopftentakeln;  —  A  Spalt  im  Fassrand  nrischen  den  Tentakeln  an»  Mnndei 
ki'mbzii'luMiil ;  i  Kopfti ntakiin ;      Fortsatz,  worin  die  roännlieben  Genitalien  einmBnden 
(Teniataachc?) i  /  Kiemen;  m  After  hinten  rechtereeite  gelegen. 

Bnreatella  Leaebi  BIt.  mit  groeeer  Sem«.   IHea«  etgenflitniHeh«  Sippe  iet  Ten  Blain- 

ville  anffTCKtoIlt  nml  nnssfrdetn  nur  durch  die  eine  von  ihm  ^cjjcbpnc  Abbildung  begannt, 
Notare  Ii  US  i^elalinosus  Cut.  Zuerst  das  Tbier  in  fast  natttrhcber  (<i  risse  in  dreierlei 
Ansicht;  vom  itfleken;  vom  Bauch  mit  aneinander^^elegten  und  nnr  vom  ausoiiuindenreichen- 
den  Fnssrändem;  —  rnn  dor  Scilo  »diT  im  rrofile;  — ■  dann  die  ausjri'lirt'itftt-  Fuss-Sohle 
für  sich  allein;  —  endlieh  die  Kieme  für  sich  allein,  vergröMcrt.  bie  ist  aus  dem  Spalte  /, 
-der  gegen  den  Btlckan  de«  Hantele  Tailinftt  banmagaaioaunen. 


*)  Wir  kiinnrn  keimt  Auskunft  fibor  das  bllittri;;«^  Efefüssrelcho  Organ  II  vom  an  den  freiten  de«  Kürpen 
tlnden,  welclies  delle  CliUio  Kiciucn  nennt,  wiitutii  l  er  die  Leber  t  läng«  der  beiden  Kürpeneiten  dahin, 
wo  man  sonst  die  KJeueu  findet,  verleft  und  mit  den  GaUeoMlXassD  f)  in  Verbindnag  setat.  £•  adieint 
oa*  aliar  «mb  Bodi  Andrea  in  deile  CblaWa  ZsugUedeniiii  ilrhaalhalt 
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£rklänmg  von  Tatel  LXIY. 

Die  Anatamie  von  Pleurobranchus  enihaltend. 

Nach  Lfteaso-Batlüeri  1859. 


«  Ffthler, 

b  Lippenseegel, 

c  RfUsel, 

d  Osflumg  mm  Aoitritto, 

9  Ba«etliiiiiM, 

/'  diTen  Seiten-LiBiallni, 

g  Zunge, 

A  pHtrig«  Spdehddrttien, 

h'  unpaaro  SpeiclwMrtM» 

I  SpeioerdUre^ 


In  Fig.  10-14. 

Arterien. 

1  Grone  Fom^A^ 

2  kleine    "  — , 

3  I«iiii>L'iiseegel-A., 

4  Teatakel-A., 

5  Znogeii-A., 

6  Oesophagat-A.| 

7  Gpnital-A,, 

8  Ptnis-A., 

9  CopuI.-Ta«chc-A., 

io'l  Genik-A., 
11  Uagen.A.» 
13  Oim-A., 

13  Kiemen- A.( 

14  Drüaen-A. 


Bedeutung  d«r  Utinen  BuehBtebe 

k  Dann, 
k*  After, 
/  Leber, 

m  Ezcretioiiaoiiifiii, 
wf  deM«n  Antmftndvng^ 

»  Kiemen, 
0  Uerskammerf 
Yorkttiiinert 

p    Aorta,  vordrer  Stnmm, 
I       Aurta»  Lintrer  Stamm, 

Bedeutung  der  kkiuuu  Ztft'«rn. 

iB  Pig.  22-24 
nioh  LAcaze-Dottiiff» 

I  G.  eerebnlia, 

1*  linker  hintrcr 
V*  und  vordrer  Ast. 
;   2  6.  pedalift, 

3  G.  branchio'geaitalit, 

4  O.  volare, 

5  Auge, 

If?  G.  sjrnpathicuin, 
7  commiw.  G.  pcdiUiuni, 
8  com.  cerebro-branchialis, 
1   9  eoanectimffl  i^mpaUtionm. 
I  Nerren. 

10  n.  pallialis  major, 
i  1 1  n.  pall.  minor, 


[  r  Bmnchial-Venc, 

'  i  Circnrnpedsal-SinuB, 

.  /  Circurodorsal-Sinot, 

I  f  Bterk«r  Anhug, 

u  ViM«ra]>8iBns, 

V  andrtT,  1  Drüse  cntliaUm.!, 

.  w  Attsmundung  de«  Qefiss- 
[  Sfatemt 

X  Ginit.ilien, 

.  y  liimganglien, 

s  SeliMl«. 


I  12  n.  pcdalis  major, 

\[\  n.  iKtl.  minor, 
I  14  n.  pcdis  terminalis, 
I  15  n.  praboieidatit, 
I  in  ti.  Tclaria  extcr., 
I  17  n.  YoL  mediu8} 
,  18  n.  tentaculaiis, 

10  II.  liL^iialis, 

20  u.  '>ef.i)|iluigaU8, 

22  n.  eopoiatoriiu, 
'  23  B.  genitalis, 

24  n.  Imuicludie, 

25  nte  |iulliobrancbiale, 

26  n.  stlivadue, 

17  tt.  ipBpftthtou  naginti. 


1.  PI.  ci Irinas  S^.  tun  dem  Botben  Mr<>ro.    (|).    Von  oben.    Der  Mantel  ibt  kleiner  aU 
der  Fuas,  welcher  ringaom  Tomgk  Bei  der  foig«nden  Art  dagegen  i«t  der  Fun  fibeinU 

Tom  Mantel  Uberragt. 

2—26.  PL  nnraBlUeM  C«v.  nna  der  Nordeee. 

3,   Das  TLior  ron  oben ;   der  ütier  deu  N'alirunK'>«liana!   und  dessen  AnhiDgtn  felegtlle  Theil 

des  Mantels  beseitigt,  um  diese  im  Zusammenhang  zu  zeigen. 

3.  Durchschnitt  des  NaLruBgttLiQali»,  um  die  in  der  Muskelscbicht  gelegenen  Kalk-Körperchen 
in  neigen  ('f  *}. 

.4.  Ein  Stück  der  nuT  di  r  Nioro  ^  i  rlaüfi.ndon  paarigen  Spt  icliddrüse,  von  aussen 

Ö.  Der  dar  Fuaa-Sohle  cnUtprecbeude  Boden  der  Eingeweidohöhle  (Fig.  2)  von  oben  geeehen, 
die  gtnse  aoe«Morisehe  SpeiebeldrÜM  mit  ihrem  nnpaaren  AnsfUmngsgang  h*  twiadien 

den  paarigen  am  hintrcn  Ende  der  Bueealmasse-  ausmflndend. 

6.  Der  rerechiebbare  KOaael,  to«ii  gaaa,  daUater  Ton  oben  getfifoct,  um  die  Lage  der  nach 
Tom  «twaa  rorgetretenen  Bnccalnane  nnd  ihre  Zmtmmeinetsitng  n  verrinnfidien.  8ie 

ist  drcilappig  und  enthält  im  mittein  dtr  Zunge  uij<I  in  den  zwei  Scitetil.ii.i  eii  zwei  vom 
unter  der  Zunge  convergente  HonilamfUen.   Hinten  sieht  man  den  Anlani^  <ier  Sjiejscrr.hre. 

7.  Die  Zunge  mit  den  2  Seitenlamelku  im  Profile  gesehen;  vom  die  Gliederung  der  Zunge 
angedeutet. 

8.  Ki-1  1'heil  einer  solchen  Seitenlaraello  (r-twa  ^Ofacb),  um  Um  ZnaanUBMuetavag  inn  Inator 

rautcn-  oder  pantoffelförmigen  Stückchen  tu  zeigen. 

9.  Drei  Glieder  der  Zange  mit  tnfi^ehieten  HakvniShnehen  im  Profile  geaolMi  (,^f% 

IG.  Der  mittle  Längstheil  des  Thieres  von  oben,  die  Mant«Idecko  abgehoben  und  vom  am 
Kopfe  aufgespalten,  um  die  Lage  dee  Uensene  mit  beiden  Aortaetinunen  und  ihren  Vef* 
sweiguDgen  xn  aeigen.  Hinten  aiebt  man  die  Behaalo  liegen. 

11.  BImb  so,  Ton  «Btan  daivastellt,  —  mit  den  Fnaa-^  Zangen-  nnd  Oeaoplngal^Artetien. 

12.  Die  Genital-Arterie  und  Verzweigungen  durch  sämmtliche  Genitalien,  von  oben. 

13.  Der  KSiparrenen-Xreislauf  von  oben  geaehen,  in  Yerbindong  mit  dem  Meisen  tob  aeiaer 
Xnmmar  umaddomen.  Böten  ist  ein  StAelt  da«  Mn^tab  hsiuttgasdnittan,  n»  des  tiaiw 
lieg«iBd«B  F«as-SlB«s  n  seigas. 
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n». 

14.  Der  Korper v?rc:i  -  and  Kiemm-JCnldanf  in  dar  SefteMDiittbt  Der  Muilel«  «ad  Fmia- 
Siniu  bintcn  aDa^tomotkead. 

15.  Aort«,  'RwakmimWt  Ymkuuur  und  Anfang  der  KienfnTentf  dieser  geöffnet,  ttm  die 
Klappe  Or)  im  Iui6iii  «tt  m1imI|  wddM  «ineit  kttiMB  oaeh,  «iiMfa  nfittdndm  JCttMl  dt«a«c 

Vene  sciütesat. 

16.  Des  Excretions-  oder  Bojenue'sehe  Organ,  ron  oben  geöffnet  tind  die  Bänder  der  Oeffnung 
über  der  Uöblu  miiiin  auseirandergcschlagcn,  neben  Cunitaldrüf-e ,  Leber  und  Speicheldrüse 
gelegen.  In  der  oben  Ecke  reebts  aiobt  man  die  nach  auseen  HUurende  Oefiauag,  die  an 
der  ObecMiti  vor  dar  Kien«  («O  «omfind«!. 

17.  Zallan,  watdie  dna  Oavaba  dar  inSßem*M^M.  Drtat  nnrnmanaateaii  (*f*}. 

18.  Konlcretionen  gefunden  in  der  IJnjamis'schen  Drüse  des  grossen  PI.  tcstnflfnariiis,  uLiti  in 
natOrlicher  Grösse,  dann  vergrSssert  dargestellt,  radial  —  und  ein  pyramidales  Bruchstück 
noaii  mehr  Targifiwert. 

19.  Stolle  von  der  Obt-rnäibe  des  Mantels,  dar>l' T die  Mttndung  einer  ScLli  imdrüso ,  um- 
lagert Ton  linsenförmigen  Köipercbcn  mit  isLurueu  der  orangefarbnen  Materie,  welcher  die 
Thisiui  iluran  Naman  Tardinkt  {'^*). 

20.  Dreispitzige  Kalknndaln  nns  dem  tordren  Tbeil  der  Körpcrdeoka. 

21.  SUick  eines  Xcrvcn,  dessen  Neurilomma  selb.st  Ton  Xalk-Körpercben  erfüllt  i<=t  f *  }•). 

22*  Der  Zusammenhang  des  KcrTensjstems  Ton  oben  gesehen,  —  Terschiedene  übereinander- 
liegende Seliicbten  in  darsalbett  Rgur  Teavinigt.  Mail  alelit  den  Kervenaalilnndxisff;  — - 

davor  ein  Stück  des  Mantels  über  dem  Kopfe  herausgeschnitten,  um  die  Nerrenauslänfer 
au»  dem  erati^u  aitch  den  Fühlern  und  dem  Lippeusoegel  zu  verfolgen.  Keebts  sieht  man 
den  Mantel  vom  und  hinten,  aber  in  der  Mitte  unterbrochen,  vm  den  Verlauf  der  Narren 
in  Jen  Qeuitalicn  su  xcigen;  —  linka  ist  dar  gansaXäipar  TamFvaaa  abgehoben,  vm  dan 
Lauf  der  Fussnervcn  zu  erkennen. 

■33.  Der  Nerrenscblundring  mit  seinen  nächsten  Verbindnngen  von  unten  gesehen,  Ott  ittnal 

die  DnpHcität  des  Hingen,  den  Ursprung:  der  Cnnnectiro  mit  den  qmpatUaeken  Verren 
und  die  Anastomose  (21')  xwischen  21  und  16  zu  Terdeutlicheu. 

31.  Die  Tordre  HUIle  des  Hervenayatena  in  Viofilaaaieht  tob  der  raehteii  Seitau  Hier  itt  der 

eine  Fahler  (n)  gani:  auseinander  gewidcdt  nnd  d«t  ajnpaifbledu  Herr  Bit  ieimii  Yer* 

biudiingen  insbesondre  deutlich. 

S5.  Eine  Oebörkapsel  mit  nddieidien  Otelitlien  (*f  o),  deren  einw  nebm  an  aodi  stibker  Y«r- 

grösRcrt  ist.  • 

26.  Ein  BUschel  noch  mit  den  Köpfen  zusaninisnhingender  Spemiatoidien ,  an  deren  Schwank- 
enden noch  Zellen-Badinente  anhangen,  so  daas  diese  leicht  für  die  Köpfe  genommen 
werden  könnton 

37.  Ein  Laichband  in  der  gewöhnlichen  schlaffen  Spiralform  ('|°). 

Die  Genitalien  sieht  man  in  Fig.  12  nnd  22  in  ihrer  natürlichen  Lage;  auseinander 
gelegt  sind  sie  in  Tt  51  Fig.  6. 
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Erklärung  von  Tafel  LXV. 

Die  AnaiUmU  von  AjilyBia  nach  G,  Cnvior  und  doUe  Ghiaie 

emthcikend, 

und  zwar  toq  Api.  camelus  (1),  A.  alba  (2),  A.  fasciaU  (3,  7,  8,  10, 

12—14),  A.  ieporma  (7a,  9,  11). 


Fi». 

\.\  Dg«  Thier  (J--^)  in  verschiedenen  Zuständen  der  Ansstrecltunf;  uti  I  Znoamnienziehnng, 
2.1  wo  in  Fig.  1  die  beiderlei  Tentukclu  und  die  Stellung  der  Augen  uiul  dir  die  Schaalc 
3.1  cntbaltende  and  di«  Kieno  bedeckende  Mantel  bei  ansgebreitetem  Plossem  jidi  dea  Fusaea 

4.  ?  deutlich  wird;  in  allen  felcsndMi  figuMk  2—5  ist  das  Thier  BMlur  ud  luehr  wmwMW- 

Kezo$;en ;  in  Fig.  2  enohnat  nodi  iuM  ftwurhuM  deqiUcibM'  md  <Ha  VloMutodir 
8ind  an  die  Seiten  euporgtriditot;  ladi.  Z  9m  XftolwB  ttbcfd^dofakgi  uA  ift  Flg.  4 
auch  der  Kopf  «inffliogwa. 

5.  Die  BMMfaMM»  (f)  «n  dir  rMUes  Bdto  in  Ml«  fMthM. 

6.  Die  Herzkammer  mit  dem  lahMf  dir  AflCta  IBd  dMk  ikk  vagtbMdMI  AxIatlil-HflM 

{eritta  Cav.)  injixirt. 

7.  «Dm  Thier  Torn  Bicken  aua  geöffnet  nad  di«  KSrperinuid  ttseinandug«I«gt  oder  theilweiae 
weggeschnitten,  ■mm  die  natürliche  La^o  der  Organe  im  Innern  xm  seiffMi.  Die 
auaeinaodergelegteu  Genitalien  »inU  auf  Tf.  51  bereits  dargeatellt  worden. 
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7a.  Die  äohaale,  vekhe  niit  dem  Buckol  im  Mairittil  (kicmendeck'-I)  tVstjiiUt  (^),  —  linka, 
w  mit  sie  aus  einer  Kalk-  und  einer  aufliegt^nden  ilomsi-hiclit  hthteht,  —  reokti  bis 
7.xim  vordren  EanJe  der  Ilornscliiclit  <lar>,'i«tc-lU,  •«o  keine  Kalkl;ii;c  mclir  daninttr. 

B.  Da«  Nerven-  uud  U   ui  lal  -  S )  s  t   m  ulliüi   in  uatürhcLcr  Lage  (wegen  des  letzten 
tfL  Tf.  ol.}*  nur  die  Buccalmasse  und  der  Oesophagus  nach  Tom  nuAekf «MUtgttl » 
«Im  mtar  dem  letitea  gelegene  Tordre  OangUoii  sehea  sa  kdnneii. 

9.  Bben  lo  dae  arterielle  Oef lae-Syetem  fllr  nek  •Uein.    Die  Teriitelitiifen  der 

rechten  und  linken  KuhNriindu  iLtiifendcii  StiiniTno  anastomosifL' n  xin  beidw  Seiten  bev  a«f 
der  Mittellinie  sowohl  vor  dem  Ucrxou  als  am  Schwaosende  (Chiaie). 

10.  Der  dreifiMlie  Magen  geMTnet,  um  udMn  iaiit«h«Beiati  mit  pyramidal«!  JKalkplattea  (A^ 
und  üakenKähnchen  (h*")  zu  sehen,  von  wrUlitu  viele  abgefallen  sind  und  brnierkliche 
Ansatzstellen  hinterlassen  haben.  Im  dritten  Magen  sieht  man  die  Einmlindang  des  Leber- 
gangs «wischen  2  Klappen  J". 

11.  Jlas  Tl<  rz  und  der  Kicmt-nvcncr. -Stamm,  erstes  öfTint,  um  die  sein  lirr  ^  dtirch- 
setztiidcTi  Muskelsäulca  zu  ziigcu.  Zwischen  den  Kiumütidungeu  von  je  2  i'aar  Jieiten- 
ästen  in  den  Stamm  sind  innre  Klappen  vorhumieti. 

12.  Der  mittle  Theü  dca  Ibunpfes  (die  Gegend  des  Kiemendeckeli)  mit  dem  renSseii 
Systeme.  Die  Kiemen  tind  abgeschnitten;  die  dreieckige  Drttse  (m)  nnter  der  Schaale 
im  Kiemendeekel  ist  frei  (gelegt;  da.s  rericardiuni  mit  dem  Tterzen  gcötTnet;  die  2  aus  den» 
grossen  Körpersinus  kommen  den  renae  cavae  pp  längs  ihrem  Vorlauf  bis  su  ihrer  Yoraini- 
gnng  e  «n  der  Wnnel  der  Kiementrterfen  «nlfeaeliBitten. 

13.  Die  Kiemen  und  Kiem  en  ge  fasse  frei  ^cleirt.  Der  freie  Eand  är-%  Kiemendeckels 
ist  weggeschnitten  (o')  und  seine  obre  llaut  mit  der  darunter  gelegenen  Scbaale  entfernt. 
Die  Scbnitttliichen  o'a'  seigen  eine  sehwammigdiftsig«  SesehalTenheit.  Man  sieht  auch  hier 
die  2  ihrer  Llin^e  narh  >;er>trnetcn  venat»  cavne  sieh  tinten  mr  Kiemenarterie  Ycreinicen, 
die  gleiclitalls  ult'cu  gelebt  inueii  die  aahliL'ichcii  Ausmiiuduiigeti  in  die  Kit-meuarterieu- 
aweige  erkennen  lässt,  welche  anf  Aet  Oberseite  dar  dt«f«eklg«l  KiiMnanltMlt  m  nhai 
aind,  in  deren  Decke  auch  die  Kiemenvene  liegt 


Bedeutung'  der  kleinen  Baebataben. 


A  cusserliob. 
«   Mantel  (Kietnendeeket), 

a'   wo  er  wcgi^c^eTiniften  ist. 
«"  iinkw  Band  der  in  ihm  ge- 
legenen BeluMle, 
fiefenti^ui^  -  Pnnkt  ibraa 
Bvuki'l>t, 
Lippen  fühlWy 
KopffQhler, 
Augen. 

Nahrnngskanal. 
MnakelrShr«,  Mnndkanal, 
Bneealraaase, 

2  uJZt}^  V««tfelimn.k, 

3 

,4  Paar  fächerförmige (Inper- 
rouskeln  von  e  zur  liaut, 


I/' 

A 


b 
6' 


Lebergang, 

Uappen  an  einer  Mllndmg. 

Kiemen  u.  G  oftase.  . 
Kiemen  (obrej, 
untre, 

Ut  drei  ei  k  t  %(i  DrUw  tm  Kiemen- 

de  ekel, 

V  ciica  aus  dienorDriisaaupip', 

Uera, 
-Ventrikel, 
-Aurikel, 


7  Paar  KUcksiehmuskf>In, 

Zu nppn -Träger  oder  -Rolle, 
fl  V.  r  I  I -  Zingan-Mnakei? 
(CnT.) 
Speieheldrllic, 
Oesophagne, 
Magen, 
erster, 
h"  rwcitcr. 
//"dritter  Magen, 
i  l)-trm-Windmge(B, 
i'  After, 

t"  Mündung  des  Uamorgans, 
jT.  fjeWr, 


/ 

9 
h 

A' 


l*f 
m 
m' 

m" 

ifi'"*Branebialvenen-Stamm  (in 
Fig.  9  abgeacimitton), 

n  Anrla, 

fl'  crista  aortae, 

11  Tordrer  Stamm« 

12  m  den  Flnsscnrindem, 
XU  iUthe  und  Auge, 

14  zu  Tentakeln, 

15  nur  Buccalmasse  etc., 

16  anm  Magen, 
IT  zur  l,eber. 

Ih  iura  Harnorgaa, 

19  anm  Kienendeekat  «, 

20  7.U  der  ( } en i t nlnHUlÜHD^ 
0     Hrxneliinl-Arttiri«^"  •  ■ 
p    die  2  veatÜ  <&«■•, 

deren   Zusammenhang  -fitt 
dem  Koq>cr-Siuua^ 

q    Uehirnßnn^lioa  rerslAigt, 
r    8elteiig»»gliea    Fkv  '4«a 
BeUnndrlat»  0«  t  Ummm- 


und  fass-Qanglion  ver- 
aehmolaeii),  mit  iaagea  Con- 

ncctiven  su  vorigen  und 
2  langen  Conimissuren  unter 
aieb,  aus  dessen  untrer  eia 
unpaarer  Nerv  entsprinpl. 

»  Buecal-Ganglion  mit  2  Cum- 
raissnren  su  7,  und  mit 

a'  vier  Nerrcnpaarena.  Buccal- 
masse^ 

t  ViBceral -Ganglion  (symi-a- 
thiscbes  Ganglion  Cnv.) 
anf  den  Anfiuig  der  Tordren 
Aorta  mit  Nerven  filr  Leber, 
Drüsen,  Genitalien,  Kiemen, 

u  daaaen  Oonaactiva  an  f. 
Bewegnnpg-Organe. 

9  seitliche  Schvimmlappen  des 
Passes. 

Genitalien. 

Y  ZwitterdrUse, 

S    deren  AasAbr«l0ngaiig, 
g  Uriduet, 
^  Utena, 

(  l'terusdriisc, 

'  ft  iJcf t'ptae.  fen»iTi)», 

I  n  äaamenhlisdiei^ 

'jlf  lusstre  Saameiirinne  an  der 

I  iiLneni  Seile  gewölbt  hex- 

I  vurtwrtsnd, 

V  Ritiie, 

I  ^i'  dertn  MMtangi 
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Erklärung  von  Tatel  LXVI. 

Vettreteir  und  Anatomie  der  Pomatobranchia    [Lohiger  Krohn, 
Lophocereus  Krohn,  Gastropte-ron  Meckel,  Dolabella  Lmk»| 

Bulla  Un«)  enthaltend. 
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Kr. 

1-3. 
1. 


L  obiger  Philip]iii  Kr.  des  ^fittf■IIneere8. 


Dm  Thisr  (f )  vom  Mcken 
QBd  vom  Bnch« 


die  2  rechten  f  loudnUppen  abgeeduutt«D|  tun  dort  die  Sclutaie 
.  tnd  U«r  di«  Sold«  ra  mImii. 

2.  S«itie  Kiiiis'i weide:  BnccalmaHae,  Speiaeröbre,  2  Sp«iduldlftaeB. ud lillfW  UiBdMClciBnBigMr 
An  bang  der  ersteo  von  unbekaooter  BeBtimmuBg. 

3.  Di«  Scbaal«  tob  d«r  gewölbten  und  d<  r  Terti«li«a  fitito,  vaivtlMark. 
4 — G  1.  <>  II  L  0  cfr  c  u  s  SicboliH  Kr.  des  MitUdrnecrcs. 

4.  J>iiH  'i'bier  (j)  voit  dur  liaucbseile  mit  der  SoLle  und  von  der  Kückeuseite  mit  der  Scbaale 
swiacbcD  den  2  äoaaeaairtigett  8eit«iilap]Mii  dM  JC$ipm,  w«lelM  dm  pttiäfm 
Torigra  8ipp«  homolog  an^ontM. 

&.  Eingeweide  deotelbon:  dio  BnceidiDtiM,  daUtiter  nit  2  Speichelditteoa  Md 

schciiitiid  kreisrunden,  in  Wirklichkeit  aber  halbmondformii^ün  BlindanlMBg;  dtldk  tfo 
Spciscröbre  mit  eiseni  gewaltigen  Divertikel  Ton  unbekwiBtaia  Nutsea. 

6.  Dio  SehMle  vom  Bdioitol  nad  von  der  Bmeheofto       gwehea;  ohne  TorgiOiieit. 
7— 12a.  tiastropf  croii  Mnckt'H  Koaso  des  Mittelmoerea  9"'    12'"  lang. 

7.  Yum  Klicken  und  von  der  8eite  geaeben  mit  »uegebreiteter  Fleaaeohaat  (nach  Soolejet). 
Der  Itumpf  allein  (mit  iwfldigoeeblageiMB  jn««Ma}  Toai  BldkM  her  geeelutt,  Batii  dello 

Cbiaie'a  DarHto'lnntf. 
Xahningskaiinl  und  Genitalnrgane. 

Da«  venüüo  Sinus-  und  Lücken-System  der  Mitte  dea  Körpers  und  der  linken  Flosse  mit 
Qneekailber  injisirt.  Die  «ndont  ÄdivertboUo  iiBd  mhts  MBttborgeecUigoB  oder  abgo- 
•ehnitten. 

Das  Art*!  irii-  uinl  NcVTeH'Systeiii  oben     In  «tVM  gi8n«nBi  IfMMtabo  daigMldlt. 

Zwei  Glieder  der  Zunge. 


8. 
10. 


11. 
12. 


12a.  Eino  Sehule  det  Embiyoo  (Deekel  nfeht  geftindeB). 
Ib  Vig.  7 — 12  beteiehBen 


vordrer  MantcllappOB  ^ToB- 

takelacluld), 
Augen, 

Mund, 

Ituccaluas»«, 
SpeieheldiOieB, 

Magen, 

Duodenum  (Cb.) 
Knildiirm, 
/"  Aft«r, 
g  Leber, 

Leber^b^i 
Kieme, 

LSiftbteee  (Entdecke  tobA), 
deren  AusfUhniBgsgBBg  Oh. 

(Fadeu), 
ExkrationeoKgia^ 
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Aorta,  vonlro, 
Floaseaartedtt, 
FnaoBTterie^ 

Vnntrikel, 
.^uriki'I, 

Vena  brancbialis, 
Artcria  brancbialis, 
mittle  M.\ Stämme  des  veno- 
»eitliche  t  sen   Ketxos,  ein 

weiter  AbdomiBBiaiBne  dar- 

BBfer  eJamQfldeBd, 
ScIiaalendrii.Hc, 
Linguella  glanduloaa  r.  un- 

bdciBBter  BeatiBmoBg» 

^iüichel'^*»»*^"""<^>' 
oatr»  Udan  O.  (Oh.), 


Mund  ticrvcn, 
MantclnervoB, 
FtoeeeiuiorvoB, 

Heranerr, 

Untcrosopbagal-Gangl.  (Gh.), 
nerv.  stomato-gastrieBOL 

ticnitalioB. 
Zwittcrdrüse, 
Cterindrüse, 
Keocpt.  ««minia, 
Penis, 
Mündunjr, 
Flagellum, 
(?)  Penieeehei^,  ' 
ip—JC-   awtschcn    beiden  fin 
Itfickaiebmuakel  de«  Penis, 
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13—14  Df.Ubclla  Rumpfii  Cuv. 

13.  Das  T  hier  im  Pro&le,  krieebend,  mit  beiderlei  Tentakeln  und  oben  dem  lÄngsspalte  de« 
Mantels,  der  bis  üum  Aft^r  in  der  Mitte  der  binteieB  AbatttteBBftliiohe  reieiht  (|). 

14.  Die  Bebaale  fftr  sich  all< m  und  dcron  Contour-Zcicbnung  nnter  dem  hintern  Theile  dea 
Längsspaltcs  in  der  obcni  Xa))tc  der  bintem  Abatutxungafläcbe,  um  ihre  La^c  im  Körper 
■IM  verdeutlichen  {\). 

15—17.  Bull«  ampnlU  Li«,  (i). 

15.  Das  nackte  Thier  ohae  Sebnl*  nent  ttm  Ifiidtea  nad  daaB  vom  Banehe  geeehea. 

16.  I)asm  ib(  von  der  i  rclit.  Ii  Seite  {«aiho^  bmptalchUeh  vm  die  läge  der  Kiomeii  udOigaao 
im  Innern  au  unterscheiden. 

17.  Die  Schaala  ia  g laiehar  Biohtuag  nit  Fig.  15. 

Die  Bedeatvag  der  kloiaea  Bnebataben  faitt 


m   Dio  Stirn-  oder  Toatakei.» 

Scheibe, 
s^  obia  Tealakei, 

untre  Tentakel,  .  e 

b    der  Mund,  I  / 

t    Scbaalonmoakel,  i  g 

d  Uaatel,  |A 


aorück  gusclilu^'one  Kcate, 
nachdem  der  groeate  Ilieii 
wc^igeeebaitleB, 

das  Gi'windc, 

die  Kiemen, 

der  vordre/ Tboil  dct 

der  kintret 


hf   ScitPiilappen  dcK 
pox^eaoblagen, 
T  BätbomaSBdang, 
\  weiblirbi  Maadaag, 
-f-  Saamenrinne. 
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Eridfirung  von  Tafel  LXVII. 

Ein^e  UauptJ'ormi'ii  ninl  Annfouiir  <lcr  Pomatobrancbia^  BuUidae 

und  Actaeoxudae  mthaltend. 

Nach  6.  C«Titr>  S.  and  A.  Aiuu  «.  m.  A. 

Die  Flyar«ii  sind  tbciU  im  Lfebenngrü^sc ,  thcils  etwiia  duittber  nnd  dviuiter. 
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Bf«  MBiM 

im  weitren  Sinn«  dei  Wort««  (die  Sippe  Bulla  Ida.)  stad  immer  beachaalt,  «U«  8eb»ale  nmr 
selten  (Fig.  16,  17)  innerlich  im  Mantel,  sondern  den  Mantel  umschtiesst^nd ,  ah«r  meist  dünne 
und  stets  ohne  oder  mit  nur  uchr  kurzem  Q«winde  und  langer  schmaler  ^lünduug,  ohne  Deckel. 
Die  Kiemen  liegen  rechterseita  unter  einer  Falte  de«  Mantels  (Fig.  8,  13,  14,  16).  Der  Kriech- 
fas«  ist  raeist  reriiDgcrt  and  oft  qnear  gttlieUt  Dvr  Kopf  flach,  mit  einer  riereckig«a  oft 
■weilappigeB  Stinuehdb«  bodookt,  viloho  d«TBh  Venrtdwaiif  d*r  Kopf-  und  Lippenseegel  mit- 
einander entstanden  ist  und  sieh  oft  noch  bis  über  den  Vorderrand  der  Sehaale  zurücklegt 
(Fig.  1 — Bf  13,  14, 16, 17,  21,  22).  Augen  nicht  oder  nur  «pnrwoiao  Torhanden  in  der  Scheibe. 
BMm  TvL  T£60  Ff.l6^  1«.  Dnlb^  oft  adt  groMMi  iMlUgMi  Ftotim  btwMurt  (V^  18-20). 

1.  Philine  aperta  C^ullapa  ap.  Lk.)  da«  kriechende  Thier  mit  d«r  BdUMi«  wm  MMtktm 

gesehen;  dann  die  (ant  uicht  gewundene  Schaale  allein  (f). 
8.  Bulla  (Haminea)  hjdatis  Lia.  das  kriechende  Thier  mit  der  Sehaalo  roa  BAakw 

f«Mb«a,  ond  di«  g«wiad«loM  fldiule  aUtim  to«  dir  Mttnduig  tu  gtaeban 
8w  ietphtnder  ligtitrini  Vt    T1ii«r  md  ScltHite  tuto  fiidken  gewlien  md  dann  die 

Sehajile  allein  vi  ii  P.  Idn  der  .Vfündun^;,  etwa  in  l  Gr. 
i.  Aceraaoluta  Chemi.  *p.    Daa  kriechende  Thier  weit  anageatreckt  nnd  mit  seiner 

8«1um1«  vmb  Blak«tt  gwhäii;  tem  di«  8«knl«  alMa  twi  der  BuMliicIte. 
Si.  Atya  Crtnchi  Leaoh.    Dirsrlhon  Theile  nnd  in  gleicher  Lage  gesehen  wie  die  vorigRn. 

6.  Cylielina  cyliudracea  (Penn.)  Forb.  und  HmaL    Wieder  dieselben   Thcile  und  in 
gleicher  Lage,  doch  das  Thier  etwis  Ton  der  rechten  Seite  dargestellt 

7—12.  Philine  (Bullaea)  aperta  wie  Fi^;.  1:  Anatomie  uacli  Cavier.    Das  TUtt  «lUM 
Sehaalo  dargesteUt,  erscheint  hier  iu  zuMuiuien^czugcuem  ZuHtAsde. 

7.  Von  der  rechten  SoHe/und  seigt:  am  Bttckca  (links)  die  gross«  Kopfschaibe  und  den  Mant«^ 
b.  von  Qiitatt  geecbeft     jam  Baach«;  die  qaaeigttbMlta Foea-Sohle,  —  swiachea  b«den  unter 

dam  Maateliande  die  Kieme,  and  mehr  in  der  Mitte  die  Toni  Ton  der  lUitlie  berkommende 
Saanicnfurche  ?i    :m'  Genitaliiirnur.g  verlaufend;  hinter  dieser  der  After. 
9 — 12.  Die  übrigen  anatomischen  Einxelnbeiten  ergeben  atch  aus  der  BuchstabenerkUrung. 
In  Fignr  10  bt  der  Kagea  rom  Dam  abgesebnittMi  vsd  naoh  vwn  suBakgeaeUagaa. 

18  IG.  Sf  n  p  h  nr  d  er  ]  i  g;n  ar  i  u  8  Mf.  (wie  Fi;?  .*])  Die  Anatomie  nach  Cvyiar.  Da«  Thier 
zuerst  vom  Kücken,  liaan  Tom  Bauche  dar^'estellt  und  zuletzt  auseiaaodergelegt  ('^);  —  wo 
Fig.  16  den  offnen  Magen  mit  aeiaen  Kauplatten  vergrössert  wfa^argibl 

17.   Ebenso  der  Mugen  von  H  i!  11     nmpulla  (v^'l.  Fip.  11). 

IH.   Der  MagoD  von  Uulla  (Haminea)  h)  da  Iis  Lin.  (s.  Fig.  2)  gleichfalls  geiJffnct. 

19.*  Hydatina  circulata  nach  H.  A.  Ad.  Das  kriechende  Thier  mit  seiner  Schoale  schief 
Tom  Uttcken  und  dann  die  Sobaale  ron  H.  phjaia  allein  von  dar  Banehaeite.  Bei  «rateB 
ist  di«  KteiB«  von  Bnlla  TaxQhin  Ohenra.  wüiA  A.  Adama  «iiif«Bdehiiot. 

30.  ApluHtruin  vulgare  (A.  aplustre)  nach  TL  A.  Ad.  Dan  ausj,'(  streckte  Thier  mit  aaiMr 
Schaale  schief  Ton  ob«n  ge«eli«B,  und  dann  die  Seliaalc  allein  von  der  Bauchseite. 

Dia  Aetaeonidaa 

sind  in  der  allgemeinen  Form  von  Thier  nnd  Schaale  den  vorigen  ähnlich:  namentlich  besitaen 
sie  d<  n  u  aus  den  Tentakeln  gebtldeta  Stimscheibe  und  unmerkliche  l'unktaugcn;  doch  ist  die 
Schaale  immer  dirber.  mit  einfm  kurzen  Gewinde  versehen  und  spiralförmig,  die  vertieften 
Kiefen  meibt  wiu  aus  Punkten  susammengettetxt.  Uloichwohl  ist  ihre  Stelle  hier  ganz  hypo- 
thetisch, da  man  ihre  Qeschlecbtoverhiltnisse  eben  so  waaig  keant,  ala  di«  Lage  daa  Haraalia 
in  Bezug  auf  die  Kiemen;  aneh  ist  der  Deckel  frumd. 

21.  Actaeon  ».  Tornati^lU  tornatilis  Lk.  (|).  Zuerst  das  krii»chendc  Thier  mit  der 
Sahaale  schief  von  der  Seite  gesehen,  der  Deckel  liegt  hinten  auf  dem  Fu.^si  ;  dann  die 
Schaala  allein  von  der  Bauchneite  und  endlich  ein  Deckel  roll  Toraatella  (BacaiBaUns) 
aolidala  von  aussen  und  innen  dargestellt. 

Bedautnng  dar  klahMn 

a  Stimschaibe, 
b  Mantel, 
e  Fuss, 

(f*  dessen  vordrer  Theil, 
tf"  deaaen  hiatrar  Theil, 
t*"  deaaen  wihar  addagbarav 

Seitrnrbdar, 
d  Mund, 
0  Bveeahnaaaa, 
/    d<  r>n  niicksiehnnskalll, 
g  Oesophagus, 
A  SpafehaldrftMii, 


Is 

aympathiache«  Oanglkm  ha 

Darm, 

Abdomen. 

After, 

Genitalien. 

.  m 

Leber, 

y 

Zwitterdrflse,, 

' » 

Dräse  in  der  Kiemeohdhle, 

d 

deren  Aasifihmogagang, 

'■  0 

Hwa, 

t 

Oridnkt, 

P 

Kiemen, 

s 

Utarindrüse, 

llirngaaglioo, 

l 

OanitalölTnang, 

ir 

Sehaal«, 

Reeeptaeolnn  aaninia. 

« 

Deekrl, 

a 

Prostat«  O, 

t 

KUckziehmuskei  des  Thieres 

Bathe  od.  der.  Au^trittöffng., 

j 

in  die  Schaala, 

+ 

inacra  Saananrina«. 
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Erklärung  von  Tafel  LXVIU. 

Eeteiopodea» 


SiUinW      BaehiUben,  idli  m  M  d«B  «hudaen  FtgwrvB  iiieht  Mdm  bmcritt  i«t 


1.  jtHatU«  PAremii,  WeilMben,  mit  ans  der  8«hale  hervorgcstrecktem  Körper,  aus  dem  Mittel- 

mcer.  Au  (Ilt  (^urcll^ic!lti^;cIl  Scbalr  sklit  man  den  prosfii  ii  Kii'!.  In  der  vom  Mantel  aus- 
gekleideten JBUeineoliölilc  mündet  der  After  die  Vagiaa  vg,  das  Excretionaoigan  von 
der  Kt^Miieite  ngwii  di«  Ki«m*bb1it(er  ir  Unein,  dereo  Oefftaung  in  di«  Kanielduplikator 

(KörperhRhle)  nmn  dcutlidi  bemerkt.  Im  hinterm  Tlu-il  ilos  Körper«,  in  der  SchaIcInlrin(luIl^: 
sieht  man  die  Vuccraiaikrie  oi'  sich  nfl'nen  und  oiatiu  grossen  mit  Blut  gefüllten  binuä. 
Die  weiblichen  Geschlechtstheile,  Nervensystem,  Oefässsystem  und  Vcrdauungstractus  liegen 
klar  vor.  Am  Fu^4.H  erkennt  man  die  drei  Alithriliini^cTi,  Friipodiuin  j»,  Mesopodium  mit 
Sauguapl:  und  Ui. taiiudium*  mit  Utciiel  (iig.  4).  Der  Dtuscuius  colomellaris  tn» 
strahlt  in  den  ganstun  Fu»8  aus.    Nach  Uegenbaur. 

2.  8«h«le  Ton  AÜantt  Fdronii  Lee.  von  der  ä«it«.   N«ch  SoalejreL 
9.  Schale  tob  denclbeii,  von  Yorn.   Naeli  Sonleyet. 

4.  Deckel  von  dersellu  n,  vnn  nbcn.         h  Soulcyet. 

5.  Oxfmfrtu  Keraudrenii  (Lea.)»  Männchen  mit  dem  Saognapf  am  Mesopodium  um  befestigt, 
b  diewr  SlaUmiK  fat  di«  Achidiclikeit  mit  d«B  (ypiaelifB  Qaetropodan  tm  nSUleftditai. 

Nach  Soulcyet. 

6.  Deckel  von  demselben.    Nach  Souleyet. 

7.  Schale  von  demaalben  von  vorn.    Nach  Souleyet. 

8.  Schale  von  demselben  von  der  Seite.    Nach  Souleyet. 

9.  Carinaria  cymhittm,  Männchen,  aus  dem  Mittclmeer.  Vom  Nuvlcus  ist  die  Schale  Mtfenit 
(Fig.  10)  und  ein  Tlieil  dir  ],il>ei  h  und  des  Hodens  um  den  letzten  Tlieil  d<'s  Darms 
•  SU  «eigen,  ebeaeo  das  rericardium  geöffnet,  wodareh  di«  Vorkammer  Henkamaer  « 
nnd  Aorta  «r  frei  wird.  Am  KSrper  du  Tbiets  deutet  die  eebrif«  Sehnflbnnf  di«  Leib««- 
höhle  an,  die  hinten  a1<;n  nnr  bis  x  /um  Mctapodium  mt  reicht,  auf  dem  sich  äussirtich 
Läagamuskeln  befinden.  i>ic  LeibcsbÖhle  setxt  sich  mit  aebarf  begränxter  0«Üuung  a  in 
di«  Flosa«  fort.  An  dieser  bemerkt  man  den  Saagn^  di«  camrte  linakelsrbicbt  und  viele 
fein  vf-rzwcigt«  Nerven  und  (jofassc.  Vom  Nervensystem  sieht  man  dus  n^inri  Sviilund- 
ganghon  y  mit  Augen  or  und  Ohren  ot,  das  untere  Schlundganglion  y\  da»  Atantelgang» 
lion  g"  an  der  Basis  des  Nuclous  und  dt«  Bnecilgnaglion  ^'*.  Von  den  Blutgefässen 
bemertt  man  die  am  JPJuurynx  endend«  gro«««  Arten«  nnd  fein«  Vvixiraigaogflii  in  der 
Flo««e,  femer  die  beiden  brDaenatreifen  z,  velch«  df«  bint«rea  Astaiiflii  be^!aitan>  Di« 
Begattungswcrkzou^'i  /'  //'  sind  deutlich,  ebenso  die  \  om  Vus  deferav«  imI  m  ibn«n  flOirand« 
Winperriooe  r<f.   Nach  Souleyet  und  eigenen  Untersuchungen. 

10.  8«linl«  TOB  d«n«tb«n.  Naeh  der  Kntnr. 

11.  Schlundkopf  ph  von  derselben ,  an  der  oberen  Seit«  <lrr  l  änge  nach  mit  dem  Anfang  der 
Speiseröhr«  wt  au£gesohnitten  und  die  Seitenlhoilo  ausetuandeiigebrcitet  Die  Reibplatte 
sitzt  auf  «in«r  groeaan  von  hinten  und  unten  in  den  Pharynx  zungenartig  vorspringenden 
Mu^kulmasso  und  man  sieht  an  ihr  deutlich  die  Mittelplatten  (Uschis)  nnd  di«Seit«npUt(an 
(Zähne)  in  iltrcr  Ruhelage-    Nach  Souleyet  und  nach  der  Natur. 

12.  Cardiapoda  plactnla  (£yd.  u.  Soul.),  Weibchen.  Man  sieht  den  Danutractus  mit  Pharynx, 
kaatanfömigen  Magen  and  Bpeioheldrttaeny  Tbail«  dea  Nerrenajatema  und  d«n  Tiale  Ki«ni«n 
tnfend«n  Nveleva  hinten  mit  gtni  kleiner  Sobale.  Hinten  nn  ll«t^iodinin  ntf  haAndct 
sich  (in  pigmcntirter  Liiii-ii^er  Anhun^;.    Xath  Souleyet. 

13.  Schale  von  derselben  von  der  Seite,  sehr  vergröatert    Naoh  Souleyet 
14  Schale  von  dova«lb«n  von  d«m  Rfldten,  «ehr  v«rgWlia«rt.   Nneh  8ott!ey«t. 

15.  Ein  Thcil  der  Reibplatte  der  Zunge  von  Ptrrotmrhta  coromla.  a  Mittelplatten  (H«ehi«X 
k  Zwiacheoplatten,  e  SeiteBpUtten  (Zähne)  etwas  aufgerichtet.    Nach  üegeobaur. 
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Erklärung  von  Tafel  LXIX. 

Hetexopodeu. 


1.  rterotracltta  muUca  Les.,  Weibchen,  Toa  Meeeiua,  in  scbwiumender  Stellung.  Der  Bfiseel 
pa  »t  ntfgeticlttot,  k«o&  aber  in  die  flMptfiüten  et  (gnU  Fbnktl)  «utrBckgvUqiiit  w«rd«B. 

Die  am  NurlLiis  n  endende  Korperh^'hle  mit  Danntnictus  und  Theilen  de«  NerTens)  stiuis 
ist  deutlich;  um  den  Nucleug  ateheu  die  Kienion,  ferner  niebt  nun  das  Uers  e  und  das 
Wimpcrorgan  w.  Am  Metapodium  tut  »ioht  man  die  Xnnamii  Muakabtreiliui  llBd  hinten 
ein  Stück  v<ini  ( ontnictili  ii  Sdiwan/fuiUii  Original 

Ii.   Schlundnng  von  AtlanUi  Ivronn  Lcs.   Man  sieht  die  ohorcn  Schlün(.lgaii^lini  y  luil  Au^jea 
und  OllND       die  unteren  SehlundganL^lRn  y'  und  die  ikicealgaiiglieu         I^äch  Sonleyet. 

'6.  Au(,'c  Ton  einer  :)nini  langon  Firoloidtt  voo  Meeeina.  k  Jkötpennuid,  vor  dem  An^  ktpael- 
artig  rorgenölbt,  c  Cornea,  l  Linse,  r  Anthrvitalg  des  Setomreii,  die  am  dtatlieben  kam* 
baltigon  Zellen  besteht,  </  ^';iTi^;;i<i>e  Als«  liwi-lluii'^  des  SolitUTVeii  mit  deutlichen  Zellen 
und  Fasern;  «  Stibchen  mit  Tigmcnl  der  Choruidea  Ubersogen,  x  Lttckc  in  der  Choroiden, 
wo  der  Gluktirper  dardnebiminert  m  Mitsk«irM«m  für  dl«  Bewegung  de«  kwgn  in  dar 
Auiienkapscl.    Vor^rÖMst  nm^,' :  I*«!.  Original. 

4.  Excretionxorgan  e  von  tteroirachca  mit  de»  umliegenden  Ürgaueu,  von  der  rechten  Seite. 
Uta  flieht  linke  dan  Nuelena  n  mit  Darm  i  und  After  a,  oben  die  Basalendcn  der  lUemen  ir, 
das  E\ert'ionsnTT;itn  r  mit  seiner  riiasehiiieii  Wund  und  den  heiden  OefTniinj^^en  f*  und  f'; 
daiit;L(!D  dxs  lierz  <,  und  c'  tbeüwcLs  üüigeliüllt  \out  l'eritardium  lic  und  die  Aorta  tir, 
an  deren  Ursprung  Rieh  itwei  JCIappeu  a  befinden.  Das  Mantelganglioa  f"  and  Visceral- 
irtintrtion  g*  sind  denUieh,  von  ktitenm  fiUirt  »in  N«nr  n  nun  Wiaperofgin  «p.  Kadi 
Ci  K  e  tj  b  a  n  r. 

5«  Obere!«  Sehiund^-un-H'ii"n  r<>ii  Cu/inaroi  ci/tubium  vuii  der  Stile.  Die  iMHSk  TOni  Iwiftnilwi 
Nerven  sind  nach  rechts  gewandt    op  nervus  opticus.   Nach  Souleyet» 

6.  Dttaelbe  von  obaa.  Kaeh  Sonleyet. 

7.  Unteres  Schinndganglion  ebendaher,  von  oben.    Nach  SouleycL 

8.  J-iroloidt«  Lftueitrii  E}'d.  n.  BouL,  ^uuucben.  Man  sieht  den  Yerdauungstractus ,  die 
Augen  m,  dt^n  Nuclens  »,  oben  mit  dem  After  a  und  vom  mit  gMS  sarton  KiemMi  ^  und 
vor  diesen  durelisihimnurrul  düv  ll>r/.  r.  Vnr  dem  Nnek-us  ontsurinpt  der  kurze  stumpfe 
l'eni«  p  und  die  lange  j;eku(JiJltt  Driiscurulht;  p',  neben  dietter  tm  kur^csi  Stück  dt-B  cl.u- 
tractilcn  Sehn  an/fudena        Nach  Souleyct. 

9.  WciblicJieQeschlcchtatbcileToniWofraAAtfai'rmbrtdi^^  Nack  LeuckarW 
10*  MInntich«  Geschlechtstbeile  ebendaher;  8mal  TergrBaaert  Kich  Leuekart. 

11.  llinterleib  einer  winbliclien  Firchiidtii  aus  dem  Mittelmcer.  Aus  der  SeLciJe  ry  bliut^t 
die  Eischnur  Ji  hervor,  im  Nucleus  ist  der  Darm  von  der  Leber  h  umhUllt  und  man 
aiekt  aar  seinen  Eintritt  t  ans  der  KSiperhdhIe  *  und  den  After  «.   Di«  waibllcbMi  Qo- 

schlevhtsthcile  mit  Kierstock  or,   Eiwrissdrlise  al ,    Sumcntasche   /    und    sehr    erw eitort«r 
Scheide       sind  deutlich,  ebenso  daH  Hers      Wimiicrorgan  tr  und  das  Manteigangtion 
wie  das  YiKceral^'snKlion  y*.    Vom  Excretionsorgane  bunerki  mm  die  inaiera  Oeibang 
in  einer  schildförmigen  Figur.    Nueh  Leuekart 

12.  ^tuek  der  Gehörkapsel  von  I^erotioeimt  au«.  Messina.  Der  Gehörnerv  n  i*siii  üi^h  luic 
einer  gangliSiflli  Anschwellung  n'  an  die  Gehörkapsel,  auf  deren  innerer  Wand  baufcnwci« 
eteifc  Borsten  ron  Kelliger  Banis  entspringen.  Im  lunwB  der  OtoUtb  ot  mit  ooneantziachim 
und  Btrahligem  Bau.    YurgrÖssorung  120.  Original. 

IB.  Nervenendigung  aus  der  äusseren  Haut  einer  Firoloidea  aus  Messina  n  zutretender  Nerv. 
n*  dessen  gaagUi^  AnsekweUung  in  der  iiueeren  Haut,  »  Cilien  darauf.  VergrSaaerang  üUU. 
Original. 
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Erklärung  von  Tatel  LXX. 

Heteropoden. 


1.  MSnnlichc  Bcgattungswcrkzcugo  von  Iterolraehm  mutica  von  HeMHOa.  Die  iiMer«  Wimp«r> 
furche  rd*  führt  von  hinti  ii  her  zum  Baxaltheil  n  der  Beptttungswerkzeuge,  die  mit  Quer- 
riefen  und  Uieilweiee  mit  QaerreiJien  kleuer  Zäckcheo  beeetit  iat.  j>  ist  der  eigentlich« 
tief  gefmdit«  Peni«,  denen  Foicbe  innen  bUhilieli  piguentlri  eneheint;  jp*  iit  die  DiliMn* 

ruthe,  vom  -^'ekiiüpft  und  antn  bliulich  pigmcntiit.  OriginaL 

2.  Männliche  Begattungtwerkxenge  Ton  JN*rotraeA*a  tormata.  p  der  Tom  tellerförmig  «r^ 
weiterte  Penis,  p'  die  DrDeenruthe}  innen  mit  langer  DrtUe,  r<f  tum  Penis  fUÜrende 
Wimperfurche.    Nach  Gegettbniir. 

3.  Männliche  lU-f^nttunj^strcrkzcntT''  rnn  Orygpnu  £^nmdnmi.  p  lfmi»,  ff  IMamnÜM,  a  im 

BasaUbeil  derselben.    Nach  äuuloyet. 

6.  Sttek  der  Biaelurar  von  Oarttunria  tpmUiKH  maM  VeniM.   a  feate  BtvdaiMdMle  der  Bier; 

•  6  Dotter;  c  feste  Eiweisswand  der  Eischnur.    VcrgrösBcnintc  00.  Original. 

6.  Ein  24  Stnodes  alte«  J$i  ebendaher.  Jitaa  sieht  vier  grossje  und  zahlreicUe  kleine  Fordiungs- 
kogeln.  Original. 

7.  Bin  Si  ebotidalier,  «tma  ttttt.  OrigbnL 

8b  Embryo  ebendaher,  3—4  Tage  alt.  Schale  U  ond  DmM  tp,  mi»  Am  TtltUtt  <d  liad  ebaB 
gebildet.   Da»  Botiren  ist  lebhaft.  Original. 

9.  Bmbryo  ebandahfr«  6 — ^7  Tage  alt  Die  LeibeeliShle  mit  contnetUen  FUm  iit  nugalrild«!, 
ebenso  die  Olotittl««  «f.   OriginaL  * 

10.  Dotterfurchnnf  von  PUrotraehea  coronata.    Nach  Gcgenbanr* 

11.  Maulbeerfom  des  Eies  ebeadahw.   Mach  Gegenbau r. 

18.  Bfldvng  des  Telnaa,  ebendaher,  inneiB  aielit  nun  die  grSaaeren  Pnrehangskugeln.  Kaeh 
Qegenbaur. 

18»  Weiteres  Stadinm,  ebendaher.    Das  Velnni  tritt  au  dem  Kdrper  hervor.   Pnas  nad  Deekel 
0p  sind  deutlich.    Nach  Qegenbaur. 

14b  SohwirmaBde  Larve  ebendaher.   Der  EopfUieil  verlingert  sieh,  trigt  vom  das  Telnm  und 

piTten  Tpntnkt'l  T,  Au^cn  oe  und  Ohren  ot  aind  deotlioh,  ebensa  Foaa  P  nnd  Deokel  «p 

und  die  Schale  i$.    Nach  Oegenbaur. 

15.  Larve  von  Jäatit«  ani  dem  tfittelmeer,  mit  anagebreitetem  Telnm.   Binten  vier  läppen  l 

am  Velum,  vom  zwei  l*.  Am  Fuss  ml  bemerkt  man  den  Deckel  op,  am  Körprr  ilic  Au^cn 
oe  und  Oluren  ot,  ferner  die  Tentakeln  T  und  innen  das  Uers  e  und  die  äussere  Oeffnung 
dea  BxoMttoiMorgttiB       Kaeh  Oegenbnnr. 

16.  Schale  der  reifen  Larve  v^n  Firuh.idt.t  von  der  BQdniBeitB.    Votb  Mtt  Tor  d«r  Bdktla  A 

der  Deckel  op  hervor.    Nach  Kroha. 

17.  Larvenschale  von  Fterotrachea.   Yorgrösserung  83.   Nach  Krohn,' 

18w  BeOerophom  ttrttlH»  F.  O.  Ten  vom.  Ana  dem  doroaiMliin  BLilk  vra  Pifttth.  Kadk  d«r 

Lethaea  ^eopnostica 

19.  Derselbe  von  der  Seite.  Ebendaher. 

20.  Foruüia  Fuzosi  Lev.    Von  der  Seite.    Aus  dem  Kohlenkalk  von  Tournay  in  Belgien. 
81.  DiaMlbo  von  Ton.  Ebendaher. 
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Oeametrisehe  Gestalt  und  feinerer  Bau  der  Schalm  von 
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1.  Sfhratihenlinip ,  im  nli^rcn  TTifil  deiiotrop,  im  nnteren  laotrnp.  Drr  nniere  TImO  ttetlt 
bIkq  «inp  sog.  recht«  :$chraube  der  Technik  dar,  der  obere  eine  sog.  linke. 

2.  CoBcbospInle,  «Ccntran,  «eUdner,      gn>««r  HaUmeuer,  «d,  de,  A,  im  die  Wind-ngB- 

mbstände  im  kleinen  Balbn>es»er.    Nach  Naumann. 

81.  Conchotpirtle  tob  drei  WiDdongeii  «l>c;  ifc  ein«  rieli  dmasehUenende  Concluwpinl«  voa 
U«iD«mn  Qnotienten  (innere  Conchospiralc),  «dr  tine  irich  dmnsehlieiMnde  Coii«1io«jHrt1« 

vod  .rnisgerem  Quotienten  (äussere  ConchospinlA)i,    Nach  Naumann. 

4.  Spirallinie  vom  Deckel  eines  Turb»,  cCentniin;  er,  er*  fitdü  vectom;       tfV  Aaviek*» 

streifen.    Nach  Moseley. 

5.  SebalMbraelivtldt  yi»  Strombu»  tu  Ihm«»  Ftteb«,  mf  der  man  di«  hier  Mnkreclit 

stehenden  Antrach<!liT]t(>Ti .  nh  Brucbfläcbe  parallel  den  Anwacbslinien  ,  BmcUUclie  aMÜc- 
recht  auf  den  Anwachslinien.   Natürliche  Qrösae.    Nach  0.  Ko«e. 

6.  HftuamiblaMBabdrBek  «ioer  (Ritten  Sehnittileh«  der  Sehale  to«  Strtmims  fii.ni».  Der  Sdiiiftt 
liegt  rechtwinklig  «ur  Obcrfliidie  und  au  den  Anwarhslinion.  Dir  Bl.'itlt  r  ilor  b>  i  ien  S'Mt- 
Uchen  Schichten  aind  nicht  \öUig  in  der  Ebene  des  Schnittes,  deshalb  treten  mehre  Blittör 
neben  einandw  m  Tage  vad  enden  «pUttrif  abgeeehnitten.  Naoh  6.  Roae. 

7.  Kleines  Stükflii  n  dt  r  Sdialc  Sln.nifni»  gigas,  an  dem  man  mehre  uiitrT  einander  liegende 
sich  kreuzende  Schichten  kleiner  Prismen  oder  Blitter  aielit.  Vergröaaanuig  230.  Nach 
Q.  Boat. 

&  Bniohfllche  der  Schale  von  Cypraea  mawriUMm,  McdcrMlrt  IB  den  AnvaebaUttien.  Ver» 

gTfJ^sfKTwng  Nach  Bowerbank. 

9.  n^iftvartige  AragonitkrystaUc  auf  der  inneren  Seite  der  Perlmutteriagc  bei  IHnna  nt^nna, 
an  den  Stellen  wo  aieib  die  Ferlmntterlage  gagan  di«  Faeerlag«  anakeflt.  VeifrSaetmng  360. 

Nach  G.  «ose. 

10.  Bmchatück  ebendaher,  mit  mehreren  feinen  Aragonitkrjstallen.  Yergrösserung  ätiO.  Nach 
O.  Soae. 

11.  Polirte  Oberflache  von  Perlrauttor.    Vergrössemng  85.    Nach  Carpeatar. 

12.  Uaxisenblasen  A1"lruik  mti  pint«m  gcätaten  Schnitt,  der  rrclitw  inkii^  irc^fn  die  Fasern  der 
Faserlage  Ton  l'irina  ntgrina  gelegt  ist.  Man  sieht  die  Uuerscbnitl«  der  fasern  ond  die 
rhomboedrischan  EiodrOeke  in  dwaalbefo,  die  iu  jader  Faaer  ein«  ander«  Lag«  Itkban. 
Naeli  Q.  Boaa^ 
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Fig.  1—  12.  ZuBgenlMiraAiniig  rw  Heteropodpn 
ueh  Htedonald  Truumoi  Boy.  Soc.  Edtnb.   ToL  XXIII.  Part  1.  1S62. 

Hl. 

1.  lUft  Oliid  dar  Sadula  Yon  IHeroit  achea  Letueurii.  • 
%    n       tt     „       M       „    Firoitndet  (DesmaresitiTJ. 
3.    „       „     „       „       „    Cwrmona  (Stiller  Ocean). 

CarditpMbi  (StÜlar  Oeean}. 

5.  „  „       „    Atlanta  (Stiller  Oc««d). 

6.  MittelpUttta  der  Badnla  tod  FiroMdes. 

7.  „  w       «f       >•  Fierotraehea. 

8.  „  „       „       „  Caidiapoda. 

9.  jt        II     «I     II  Cätiiuwüt. 

10.  ,1         „      „     „  ^HmiU, 

11.  n  „       „       „  Oiygyrus. 

12.  „  H       «       M  Oxygffrm. 

Hg.  IS— 26.    Zungenbfwaffnunp  von  Prosobnmchien,  KTösstentheils  nach  Troackal 

das  Gcbiss  der  Schnecken.    Liefr.  2  and  3.    1857.  &6. 

13.  Ein  Glied  dar  Radula  vyu  Valvala  püeinaiü. 


14. 

»1 

n 

»» 

1» 

>» 

FähtdiiM  9i9^p0ra  (aaeh  Lovon). 

15. 

» 

II 

1* 

16. 

H 

» 

n 

M 

II 

Aneylottu  pragrtam* 

17. 

»» 

t» 

M 

» 

II 

Melanin  fcmigrnnosa. 

18. 

Jl 

«I 

II 

n 

«1 

Rittoa  membrmacea  (Nach  LoTen). 

19. 

II 

i> 

I» 

II 

II 

20. 

n 

M 

» 

n 

t* 

ZtMarifM  fTttbuJ  muriettm  L. 

21. 

»1 

M 

M 

» 

»1 

Littorma  fA'inaJ  t^umminffü  JPAtf. 

22. 

»» 

•  • 

yi 

II 

H 

Cerithium  ruffuntum  Bni§t 

23. 

II 

II 

II 

1» 

^amanM  sutcata  Lam. 

dl 

» 

M 

II 

II 

II 

AMariH  Adammdi. 

25. 

>» 

n 

n 

>t 

II 

26. 

ti 

n 

n 

n 

» 

JWrAMRs  HNfKUmi  ^a«)i  Loran). 
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Erklärung  von  Tafel  LXXIU. 

QiBMtoiClwa«  SMli  iMMiMl  dM  G«l»iH  dar  BelmMken.  LML  4.  1861. 


1. 

Ein  Qti«d  (Ur  1 

fOO 

Vermetua  (Strpulorhiii)  gigm  Fkü. 

2. 

1' 

Xtncpkara  troeh^ormü  Born, 

3. 

•> 

II 

»I 

JPit4ieulmria  aiaiim  Sutim. 

4. 

H 

Crueiitiliim  ptth»  Or. 

5. 

ff 

II 

Ci^ntlui  hungaricua  L. 

6. 

w 

1* 

Crepidula  (Crypta)  fomieaUi  L. 

7. 

'1 

II 

II 

VtltUina  Utvigat«. 

8. 

II 

It 

tf 

•i 

II 

OmMäUptiM  frctidmdioa  (aioli  BtrglOi. 

9. 

M 

tff 

99 

II 

tl 

10. 

n 

f* 

■n 

•I 

II 

Nmtita  Atderi  Forb. 

11. 

♦» 

tf 

II 

1» 

H 

Si^itretua  laeiUjalus  Lam. 

12. 

'1 

»' 

fl 

Mancnia  (LameUaria)  prodüa  (aacli  LoTeii). 

13. 

» 

** 

»1 

•1 

>» 

Manmia  (CvriMtUaJ  p*rtpietta  (aulk  LoTen). 

14. 

1% 

1« 

» 

»• 

t» 

Mmrtmi»  wrfurwwjpJtafa  (udi  Beryll}. 

15. 

»» 

1« 

•1 

if 

II 

Stromitu  pttgilit  Lam. 

16. 

»» 

t» 

»1 

n 

»1 

Sironibut  ßorfdun  (mjch  LoTin). 

17. 

tt 

1» 

ti 

n 

II 

Conm  *p.  (Dach  Lovcn). 

18.  Bin  ZihB  von  Otmm  UUipa  stob  Q«oy  und  0«inftrd  V«y.  d«  l'Astroliba. 

19.  „     „     n   Cvam  UxUU  (ntoh  deiiMlb«B). 

20.  Bin  Qlicd  d«r  Rtdiiki  tob  Fhttroioma  nivale  (nach  Lovin). 

21.  „      „     „      M      „   MarnfftU»  eotttin  (fit/tUi  ho^iü). 
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Erklärung  von  Tafel  LXXIV. 

ZungenbemLffmmg  von  Frosobnnoihieii, 

Gtusatentbeil«  nach  t.  Lovte  in  Ofrenigt  af  K.    Vetensk.  Akad.  Pörband.   Juni  1847. 
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1. 

Kin 

Glied 

der  Rsdula 

von 

2. 

Amphipera*  ot-um  nach  J.  G.  Gr&y  Proc  Zool. 

3. 

fi 

w 

f» 

4 

4« 

ff 

K 

♦» 

^^ 

ff 

Cyprata  helfola. 

*1 

1. 

7 

»» 

1» 

Murex  tTUMC^UMn 

o> 

w 

f» 

ff 

rmnU  MOflO 

o 

1* 

»♦ 

ff 

f* 

* 

ff 

Fütciolaria  (nach  Grfty). 

10. 

.* 

Turln'fifllu.s  (nach  Orftj). 

a. 

n 

1» 

•1 

Aatia  amiuiaia. 

12. 

1« 

ff 

ff 

« 

f« 

Jhtfpurm  Upätiu, 

18. 

♦» 

«♦ 

ff 

14 

ff 

ff 

t» 

t» 

ff 

Trochu»  nntrartH*. 

15. 

>> 

»1 

Roteüa  Hnrolatd. 

IG. 

It 

»» 

f  < 

Ntritina  Jiupiatili$. 

17. 

tt 

fl 

«» 

»t 

ff 

18. 

*t 

'l* 

» 

tf 

tt 

CyrnibM»  Tumeri  (oaeh  Qrty). . 

19. 

1« 

♦t 

n 

« 

To/M/a  /r^f«*;  off«. 

20. 

•  « 

M 

T'afffla  rifffinfia. 

21. 

1« 

» 

»> 

Ü 

82. 

»» 

ff 

OKition  9fyunus. 

23. 

f» 

M 

ff 

ff 

Chitim  Sutttri  (iHMh  Hidd«Bd»rff  M<n. 

[6].  8«.  aat  T.  VI.  1849). 
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ErklSrnng  von  Tafel  LXXY. 

FrOMbianehia  (_PateU,idm,  (Jhäomden). 


«  IfVIldt 

M  Zuags  od«  ZiiBg«BMhiid«y 

9  MMfVÜ, 

Anfacgsthell  deg  Darms  od. 
darmlÖmigM   Ende  dM 
Msfent  (bei  OUM^ 
4  Dnodontt  (bd  ChilM), 


t  Darm, 
^  DickdaiB, 
h  Ltber, 

(  SpindeIdrtUfB| 
op  Eierstock, 
«I  Bikitor, 


r  Kien« 

SvnvuikiMnVi 

ao  Aorta, 

kt  Mvndknc«  (M  (ftttnO. 


Fl». 

1.    FUsureUa  maxtma  Yonag.  der  Küste  Boliviai  und  Perus,    l  Lock  in  dar  8pit»« 

der  Schale.    Nach  AI  li  oybignf  Voj.  daoj  l'Am^r.  m^rid.  MoUatiqaeB. 

8.  J^iMunUa  pah^fMtiM  d'Orb.  Yoa  utn  vaA  «tvM  tob  dar  Soilo.  Nach  d'Orbigaj 
a.  a.  0. 

8.  Anatomie  von  FitiureUa.  Die  FuBswurzel  ist  ringBum  gespalten  und  der  Fnaa  mit  dem 
Moiid«  auf  dk  rochte,  die  Schale  mit  dam  After  aof  die  Unke  Seite  geoeUafea.  t  Look 
in  d«r  SpitM  d«r  Sebol«.  NmIi  Cvtia»  MAb.  a.  1.  Metlmavooa. 

4  Zofiia  (TaicU  ;  !, :)  ih  i.da      tt  «b  SdiAle  TOB  d»«B.    VoB  OaMiM.   Vttlh  Qttoy  Ib 

der  Vojr.  de  i'Astrolabe. 

5.  Dieselbe  tob  tiniaB,  elia«  Sehale.   Naeh  Qney  a.  a.  0. 

6.  LoHia  (Hdieon)  »tutum  (EtcJuch.)  d'Orb.   Das  Thier 'im  Profil,  die  Schale  durchschnitten. 

WeatkOete  ron  S&dameiiJLa.   Kach  AL  d'Orbtgny  Voy.  dans  l'Amvr.  merid.  Moütuqtiea. 

7.  CWjyiroat  (Ctiifft^ptit^  rmftm  BtA.  Von  latn.  Klato  tm  Chili  VbA  AL  d*Or« 

bigay  «.  a.  0. 

8.  Anatomie  tob  Patrita.   Iba  sieht  von  unten  das  Thier,  nachdem  der  Fnaa  weggenommen 

i«t.    Kach  Curier  a.  a.  0. 

9.  CkUon  JFoaimutukii  Xidd.  VoB  der  BückeBaeite.  Ao«  Nordkalifonien,  deB  AlemteB  b.  a.  w. 

Kaeb  MfddaBdorff  iB  doB  lUn.  Ami.  81.  PHnrirarg.  [6].  80.  uft.  Ttaa«  VL 
10—15.    Die  einzelnen  Schalen  eboBdlbor» 

10.  die  erste  tob  ausaeBi 

11.  die  erste  tob  iantB, 

12.  die  fUnfla  Ton  auasea, 

13.  die  fünft«  tob  innen, 

14.  die  achte  Ton  aoMeB, 

15.  die  achte  Ton  innen. 

16.  ChiUm  aus  dem  Indischen  Meer,  tob  unten.    Nach  CuTier  a.  a.  0. 

17.  Derselbe.  Die  Eingeweide  in  der  natürlichen  Lage.  Vom  Bficken.  Nach  C  u  r  i  e  r  a.  a.  0. 
1&  Danolb«.  Die  Eingewoid«  aind  ireggeBOBUBOB  BBd  dia  lf«rT«B<jataBii  BBd  die  O^aa«  das 

CrdaUwb  präparirt.  Mn  daht  anf  dar  liBkas  Bdta  dIa  Xienaa  nad  dia  LBebar  di« 
von  d«r  LoIbaohSUt  la  lia  hfaaiBfthwa;  teaar  dio  Wld«i  XfUtir  Naoh  CsTior 
a.  a.  0. 

19.  AmMo  TW  €BUbH  (drypUtkUm)  tlriM  HIÜ.  Tob  dar  EidcaBBaite.  IMoMiadkM« 

i»t  anfgeschnitttm  nnd  man  sieht  die  7uni;e  z  frei,  ebensn  auch  die  Hagenaicke  «  theü- 
weiae  geöffnet   Der  Eierstock  der  linken  Seite  ov  ist  erhalten.   Naeh  Middandorff 
a.  0. 
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Erklärung  von  Tafel  LXXVI. 

Frofobzanehift  (HaUotiden). 


0  Mund, 
MtandiBMH», 

e  Znngcnscheide, 
a  SpeicheldriUe, 

1  Dtnn, 
a  After, 
h  Leber, 
fr  Ummb, 


Erklärung  der  Badlltabtt. 
c  Henkanuner, 

(jö  Aorta, 

y  Schloiradrü«e, 

r'  OelTnung  der  Niere, 

od  Oefihung  des  EU«it«rit 

me  Spindelmuskel, 


ge  ftmglum  eertbnUt, 

ly  SjviMaiiloh«  N«nrM, 

n/>  Fussnerr, 

np'  Haopt-ManteliierT, 

«t  QthiriilaMB>.ywwiiBgBMi, 


1.  KeTTeiujstem  to&  Saliotü  tttiereuUita.   Bio  MantoUiölüe  i«t  rechte  gefi>alt«D  snd  di« 

D«d«  dcmlbtn  ueh  links  feteUagwo.   ViA  Laest«  Dvtbitn  in  Aaa.  da«  8«. 

nat.  [4].  Zool.  Tomo  XIT. 

2.  Die  Eaapfe-,  Fum-  und  MantelAerTen  ebeadaLer.  Nach  Lacaz«  Duthiers. 

3.  Sdlfaiiidiiag  «iMOdaliar.   Nach  Lacaia  Duthiere. 

4.  Profil  des  Kopfes,  etwas  schematisirt.    Ebendalifr     Nach  Lacaze  Dutliier», 

5.  Hers  mit  den  grossen  Oefässen,  ebendaher.    Nach  L'uvicr  Mem.      L  Moll. 

6.  Oefässsystem  ebendaher.  Die  Arterien  sind  dunkel,  die  Venen  hell  angelegt.    Die  Mantel* 

höhle  ist  auf  der  linken  Seite  gespalten  und  ihre  Deok«  afttli  oben  gaadUafW.  Mnek 
Milne  Edwards  in  Ann.  des  Sc.  nat.  [3].  ZooL  T.  Till. 

7.  I^fundibulum  piUolut  d'Orb.  ToB  d«B  MnlnnM  ud  Pnt^miMB.  UMh  AI.  d'Orbigaf. 

V07.  dan«  l'Am^r.  mirid. 

8.  Daaaellw  von  oben. 

9.  üaascnjo  von  unten. 

10.  ikUturtUa  eomca  d'Orb.    Von  den  Malvinen.    1^  hock.    Nach  d'Orbigny  a.  a.  O. 

11.  JUtioima  Intm  d'Orb.   Ton  dw  Kibto  Poru.   8»b  boeb.  «acb  d'Orbigny  n.  n.  O. 

12.  Deckel  derselben  von  aussen. 

13.  Deckel  derselben  ron  der  Seite  um  den  Muskelfortaata  eu  Beigen.  Nach  d'Orbigny  a.  a.0. 
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Malacozoa.  (ProsobraiLdiia)  Tal.  LX2LVi 
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Erklärung  von  Tafel  LXXVH. 


Arosobnuiohia. 


Grösstenüxem  a&ck  Qaoy  in  der  Vojage  d«  l'Astroiab«  uad  8oaley*t  in  der  Vojtg« 

de  Ift  fionito. 


Digitized  by  Google 


M    Zunge  odir  ZiiifeiiMiieide, 

t  Darm, 
Uickdamiy 


rs  Sammeata«che, 

t  Hoden, 

»d  Vu  detennp 

p  Penis, 

me  ßpindelmutkdt 

T  Tentftktl, 

«p  I>»ekaL 


1.  Neräm  rufot»  fteehu.   SOdsee.   Nach  Souleyet 

2.  Deckel  derselben. 

3.  AoatoaiM  ron  Jfmt» poUlm  bus.  Weibchen.  Neu-Ixliad.  ß  Aahaag  la  4«r  8— «t—h»  r  «; 

«  Ikieh»  «nbekniiitvr  Bedeutuu^i.   Nach  Quoy. 

4.  Vfluiitia  canceUata  (Lam.)  <l.  tfe  6.  Ton  «ktm.   Yttikiwe.  KmIi  QttOJ. 

5.  Schale  derselben  too  oben. 

6.  Stamateiim  mamlata      «t  0.  TW  oateo.  TmiluNN».  VMh  Qvoj. 

7.  Schale  derselben  T«tt  dar  CMt«. 

8.  Deckel  ebendaher. 

V).  Stgarettt»  laevifthu  Lmm.    bdildlM  MmT.    KmIi  8oill*J«t 

10.  Deckel  desselben, 

11.  Navieella  tlUptica  Lam.  Von  unten.  Indisches  Meer.  Mau  sieht  den  Penis />.  Mach  Qnoj. 

12.  Anatomie  dersillMB.   Vm  Bfiflkea.  NmIi  Qiloy. 

13.  DmImI  derselben. 

Ii.  Siphmaria  atra*)  Q.  et  0.    Schale  Ton  unten.    Vanikoro    Nach  Ouoy. 

15.  Stphonnria  tikinttu^iMs  Q.  et  0.    Schale    von  der  Seite.    Vtn  DieBeSslCIld.  NmIi  QuOft 

16.  Dieselbe.   Thier  mu  dj»r  Schale  geBoaunen  Toa  der  Seit«. 

17.  I>i«8«Ib«.  Thl«r  tau  der  SciMdt  guBoamMk  tob  oktn. 

18.  Eingeweide  derselben  in  La^'e,  «ter  olw«  den  Klupar.   «  fldkl«ht  dUi  ftuwfiwhiy 

^  deren  AusfUhrungsgaag. 

19.  Wsfl>lMlM  0«MklMlitMfipm  d«ndb«ft. 

20.  Parmophorus  auttrali*  Lttt.  Von  der  Scito.   Kiag  Qtoif«  Sud.   Madi  Qaoj. 

21.  Derselbe  von  vom. 

22.  Schale  desselben. 

88.  Yerdauungstractus  desselben.  Bei  i'  ist  der  Darm  aufgesohaittMl  um  die  Löcher  sv  MifO» 

durch  die  die  Leber  einmündet.    Andere  solche  Löcher  stellt  man  im  Magen. 

84.  Kiemen  desselben  mit  dem  rom  Mastdarm  durchbohrten  Hersen. 

25.  tütitr«IUdta  megiUrmm  d'Orb.  fatifooiAD.  Mach  AL  d' Orbig ny.    Voj.  d«M  l'Amte. 

wMA.  Molluqnm. 

26.  Schale  derselben  von  oben. 

27.  Vordertheil  derselben,  oben  gespalten  um  die  Kiemen  n  aeigen. 

98.  jr^riUm  ßmuMU  &.   fUbü»  tM  ob«n.   DmtMUud.   ITaeli  C.  VUiUt  JtnMk» 
Land-  und  Süsawiiiar-ÜDlhiik«  I. 

29.  Deckel  derselben. 


81.  DieoHbc  nüt  Thiar,  atwas  vtigrtaMrt.   Maelt  I«.  B«»T«.  Biit  Lud  ud  Fmbinltf 


•)  Dt«  Qattang  StfhomaHa  tum  at  d«a  OjpisyiotwaaeUMi  cmMH  ««ntaa,  da  ii«  aber  dort  iMin«  Berttckp 
ikhtfrwff  i«itadea  hat,  «lafta  wir  lilMr  41a  AMiMaagaa  aaah. 


30. 


Schale  derselben  Ton  unten. 
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Erklärung  von  Tafel  LXXVUI. 

Profiobranchia. 

QiSflgtMitlMil«  BMh  ••tfifit  in  dar  Yofig«  de  1«  Bonitt. 


0  Mund, 

mb  Mundmuae, 

a  Zunge, 

o€  Speiserdbr», 

e  Magen, 

«'  MafeniiihMig» 

»'  Dtm, 

if  Diekdarm, 


BrUinag  dar  Budutaben. 

s  SpeiclilddrtMi  • 

h  Leber, 

br  Kieme, 

br'  Nebrnkiene, 

e  lierAkunmar, 

^  HenvorkanuMTf 

09  £iento€k, 

od  Eileiter, 

ut  UteruB, 

vg  Scheid«, 


t  Hoden, 

vd  Yas  defarezu, 

«#  WinporfludM, 

p  Penie, 
r  Niere, 

f*  Deren  Mündung, 

y  Schleirridrisis, 
mc  SpiDdelmuskal, 


n». 

1.  MMMm  troehiformit  fl««L  Qvayiquil. 

2.  Derselbe.    Schale  roa  d«r  Saite. 

3.  Derselbe.  DeckeL 

4>  Anatomie  desselben.  Hlniiahaa. 

5.  Yordertbeil  desselben.    MSnnchen,  um  die  Lac;e  des  Penis  am  Fvm  n.  aaifaa. 

6.  l\4rbc  ruffotut  Lam.    Mittelmeer.    Anatnmiu  eines  Weibchens. 

7.  Darmcanal  ebendaher.   ^  XerTeng;anglii'a. 

8.  YonUnr  TliaU  d«t  YardainaBgatractaa  ebendtbar.   m  Bfloltaiahamakal  dar  Hudmasae. 

9.  BbendMaelba  rw  oben  nfjgpBMhailtn,  um  di«  Bteebiftahatt  daa  8«dil«»t«  m  xeigen. 

10.  Hinterer  Theil  des  Magena  mit  aaiatm  apiilligaiii  Attlmgeim  Dnrohaehiiilt.  Bbtüdalmr. 

11.  Soblnndnag  abendahex. 

19.  Han  io  aalnar  Lag*  «um  Dum  vad  ütarna,  mit  dar  Aett«  vnd  KiamanvaiM.  m  HarabaataL 

13.  Turfx)  rniliaf'i.  GmeL    ßotbes  Meer. 

14.  Ttirho  i  iiyv^ius  Lam.   Deckel  von  aussen.   Nach  Duges  in  Annal.  des  Sc  D&t.  [Ij  XVIIL 

15.  Drrst^he  Ton  innen. 

16.  i>~'i/li/tr  tuUriroht  aus  ei&ar  .^«iMniaa  von  Bomao.  Ifaeli  Adama  in  dar  Vojnfi  of  tkt 

Sumaraiig.  Mollusca. 

17.  Liiiopa  melanotioma  XwBf»   Au  dam  ChiiuibdMn  Haar.  To«  dar  CMta. 

18.  Dieselbe  Ton  nntan. 

19.  Deckel  derselbe. 

30.  Marginella  quinqucplicala  Lam,    Schale  von  unt«n.  Malakka. 

21.  Diaealba  mit  Xbiex  von  dar  Mckaiuaita.  «/^  Deckellappen. 
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Erklärung  \oii  Tafel  LXXIX. 

FroBobraneliiat 

QrtMMitlMili  BMh  Soiil«y«t  ia  der  Vojig«  dt  to  Bosit». 


£ 

9 

i 

f 

h 

Ft». 
1. 

2. 
8. 
4 
5. 

6. 
7. 

8. 
9. 

la 

IL 
18. 

1& 


Mond, 
MiindiiitM«, 

Zunge, 
Speiaeröbre, 

Dam, 
Diekdam, 
After, 

SpeicheldzQa«, 

Leb«r, 


ErklSniDg  d«r 
\ir*  Nibaildeine, 
r «  HflinlmBiner, 
,  e'  UenvorkmUMT, 

09  Aorta, 

m  Hanbiratal, 

•ff  Eierstock» 

•d  Eileiter, 

art  Uteras, 

vg  Scheide, 

t  Hoden, 


\9d  Va 


Wlnpaffürdic, 
Penis, 
y  Sdüeimdr&ae, 
r  Mian, 

1^  deren  Mfindaaf» 
§  NarreagangUmi 

gp  „ 

yv  viaecraU, 


Litiorina  Uüorali*  L.  Europa.  Anatomie  eillM  Min&chMU» 
DieaeliM.    Aoatonue  eues  Weibchens. 


Oabtnlthafl«  dea 

Jfütica  marmorata  LftBi.  Anatomie  fiaat  MiiiiMliein.      Sditida  i»  di«  dtr  Pasia  ^  t^MJ' 

weiae  sorückgesogen  werden  kann. 


Sdkludiiagr  tbasdalMf. 

Hers  ebendaher. 

iVirtiMi  gkm«m  Hnab.   Izej^ischee  Amerika.   Liaka  aieht  mu  den  tob  f  naa  gebUd«t«a 


von  vstn  vm  dl«  BMdnftahatt  dM 

Deckel  ebendaher. 

JVirfiM  amptittmrim  LftM.  Um  die  lAga  daa  Daakaia  aar  8«b«la  ni  »aigwi.    Maeli  Dvgia 
fii  den  Abb.  daa  8«.  bbL  [\\  ZTIU. 

Fi«ul0  (Fynda)  rtUmOdtm  (Laau)  BMVt.  BofDM.    Nach  Adant  «ad  BatT«  ia  diar 
Tejig«  et  tlia  flcaamaf.  MoUaMB. 


Digitized  by  Google 


Erklärung  von  Tafel  LXXX. 

Smolmadhla  (V&rmetus  MagUm). 


•  Hntul, 
mi  MundiaMse, 
2  Zungentcheide, 
00  SpeiMtölir«, 
V  lüg». 


«  Darm, 
«  After, 


«  SpeicheldrfiMf 
A  Leber, 


d  DuodemuD, 


T  TentakelB. 


Fl». 

1.  Süiquaria  anguinea  Lam.  Mittelmeer.   Kieh  4«U«  ChUJ«  »Po Ii  TmIu«  «MmiM 

Si.  iliae.  T.  III.    Pars  2.    Tab.  57. 

2.  l  ermetu»  dentiferu*  Lam.    Auatralien.    Nach  Quoy  in  der  Voyage  de  TAetrolabe.  Mol- 

IiuqKM  FL  67. 

3»  Vennetia  triquetcr  Phil.  Mittelnucr.  Das  Thier  ist  Bus  der  auft^ebrofhenpn  Schale  ge- 
sogen, in  der  man  die  £i«rk«paeln  w  sieht.  K«ch  Lacaze-Duthiers  Inden  Ann.  des 
B«t«ne.  Mt.  [4].  ZooL  XUL 

4.  Derselbe  der  Läni;e  nach  g«5fll*t  «at  41*  ▼udmiMipoigMl«  m  irigaiL    KiNik  Lft«ftBft- 

D  u  thier  s  a.  a.  0. 

5.  Dwselbe,  Weibchen,  gm  die  üenehltchtsorgane  so  zeigen.    Nach  Lacaze -Duthiers 


6.  Otnelbo.    Die  Fiissdrilse   a   ist   prnparirt  uiid  durch   einen   Liings-   und  einrn  Qacr- 

acbnitt  geäffiiet,  ^  ihre  MUndung  nach  auaaen,  f  ihre  Mündung  nach  innen.  Nach 
Laeact-Dtitliieri  «.  a.  0. 

7.  Derselbe     Ncnrnsystom.    Nach  L  aca  sa*J>mthie  rs  a.  a.  0. 

&  DeiMlb«.  G«nkaltheUe  du  Herv«nay«tenu  ▼«&  der  Seite.    Nick  Laeaae-Dntbiara 
a.  a,  Ok 

9.  ]>«ndlM.  Querdurchadinttl  dwA  das  HiaUvilMil  dei  Kftrpata,  «  BliktgtftaM.  Saab 

Lftca«e-Duthicr<(  a  a.  0. 

10.  Bis  £i  Biit  aohängenden  nnentwiokelton  £i«ni,  obondaher.  Nach  Lacaxo-Duthiers 

a.  «.  0. 

11.  Zootpermien  ebendaher.  Noch  nicht  gani  tvt,         IMM^  In  flmr  BildaB|lMlle  itodwdt 

Naeb  Lacaze  -  Dtithiers  a.  a.  O. 

12.  Baife  Zoospermicn  ebendaher.   Nach  Lacaie>Dathiers  a.  a.  0. 

la  Mafüm»  miUqiHi»  Mmtt  Bottiat  Hetr.  Sdttl«.  Niek  Bflppell  ia  das  Wib.  da  k  Soo. 

d'hist.  nat.  de  Strubourg.    L  IS35. 

14.  Thier  desselben  ans  dar  Sdiala  zjuammm.   Mach  Bttppall  ^  0. 

15.  Deokal  ebandaher. 

1&  Jr^äw  aiifii^M  ■•Btt ,  w«ller  «ntwlekett.    flalba  ftatlMifh*  Mm.    Utah  Staaa- 

strup  in  det  Daoske  V  I  Sd  skrift.  [5].  IIL  1853. 

17.    Bhizaehilfis  antipafhum  Staenstr.    Jung.    Nach  Stoonstrnp  n.  a.  0. 

IS.   Denelbe,  älter  anf  AnttpatÄfs-Stock  festütsend.    Dreimal  Tergrössert.    Nach  Steen- 
•trttp  ».  t.  0. 


a.  0. 
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Erklärung  vou  Tafel  LXXXI. 

Fossile  Progobmnefaien. 

Nach  BronB  und  Homer  LtUuita  t^eiH^nostuim.  IB5Ü — 56. 


1..  Euomph4^  OtuMmritmm  6t  tm  iwa.  Uilnfl«. 

2.  Derselbe  Ton  Torn. 

3,  Murehuonia  turbinttU  Br.  aus  d«m  deroauchea  iUik  von  PalErmth. 
i.  TWMtti  «iMi  Br.  MwohilUlL 

6.  ArMAi  «mM  Br.  Butw  St&dfttais. 

6.  MaeroehtiUU  areulatm»  FhlU.    Aas  dexll  deTonisohea  Ktlk  von  Ptffarth. 

7.  TroehoUma  acuminmU  DmI.  T«a  MitaB,  Mu  doi  QsMMoUth.  NMh  J)«sU»goliftmf  i. 

8.  IHaMlbe  Toa  dar  Seite. 

9.  iirfMfM  Mttair^Mkit  W#«i,  »M  dm  Cny  io  EogU^ 

10.  H^iwwteMarni  mnaiim  Im,  «nc  dem  «ntetn  Oelitii  in  d«r  HocMMidM. 

11.  Ntrinea  OotM  ÜB.  tu  4«BI  PecÜMid'XaUc  ud  Cbuuiidg»>1lMB  4«  iMdwwItUhM 

Deatacbleads. 

12.  OrMte  diimiMW  Brug.  tas  dar  HmralitalmMHen. 
IB.  tWrMi  mthmpOala  Ited.  nu  dwt  obenii  Keegfs. 

14i  J)«$hayeiio  neründe«  d'Orb   nus  den  usteren  Palnns  in  Pnmluraich  nach  Orattlovi^ 

15.  Neriiopm  monä^ermit  Gratel.  a  is  den  Falun»  in  Fmnkreich  nach  SrateloBpi. 

16.  Narica  Gewtwnsü  PB.  aus  dem  Gault  tob  nack  Pictet. 

17.  Tri/erü  pUMh  BMi.  «M  d«B  FviMT  Becki«  meb  Detktjei. 

18.  Dieaelb«  ran  «attB. 

19.  i'elatt's  Srhmii--hf!iis  Br.  VW  ttfttMi.  NMUluUtenioniiitiea. 

20.  Üersoibe  von  der  Seite. 

21.  Caneellaria  caneeUtUa  Baet.    Im  Noogen  und  lebeod. 
83.  JRiHfkMkt  buptin»«  Buk  «m  dm  FU««!». 
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Erklärung  von  Tafel  LXXXII. 

Prosobranohien, 


BMimden  n«b  Umf  in  dar  Toftge  de  l'AstTDUbe  «od  fwdtfit  ia  dm  Voyig« 

de  Ift  Mte. 


Digitized  by  Google 


0  Hund, 

oe  Speiseröhre, 


V  Magen, 
I  Darm, 
0  After, 


£rkUUiuig  d«ir  BuchsUben. 
k  Leber, 

\  z  ZungiMi.-rhi'ide, 
i  g  Uirngauglioii, 
•  Kieme, 
\br'  Xcbeukiemet 


I  e  Uor/, 
!  t  Hodeu, 


pr  Küüsp!, 
»J»  DecktiL 


M  Uten», 

p  Penis, 
r  Kiere, 


r*  ihr  AntfUiniiisigMif, 


e  SpeicheldrüM, 


rd  Vas  defeMB% 
I  r  Vagina, 


Flf. 


1.  JMpkinuia  nip-a  Beeve.   Man  sieht  den  nultieKiiileii  Bedtel  und  den  mb  Riad«  ge- 

läppten  iJL'ckflniaiilL'l.    Nach  Soulejret. 

2.  6'oHH«  baudanut  Lam.    Von  Vanikoro.    Von  unten.    Am  Fua«  «ieht  man  den  ruro«  der 

Wweeigefibie  aq  and  den  Ueineii  Oeekel  igr.   Ktoh  (ln«j. 

3.  Ctmta  UxiiU  Laa.   Molukken.    Von  nnten.  aq  Poms  der  WiMmfeflUsc.   Nach  Quo;. 

4.  Conus  t'ilip'i  Lam.    Vnniknro.    Anatomiip  rines  Männchens  nach  Qtiny.    I>:  F;"vT,.wf»ide 

sind  aub  dum  Xiirper  geuonimen.  £  Die  Zungenacheido  mit  den  pfcilföriuigun  Zahnen 
innen  (Taf.  73,  17^19),  9  die  «apMi«  SpeiehddiHte  (Qiltdrilw),  i*  ihr  AnefflbnngigaBs. 

A,         Ä"  Lt'bpi'ny.i.f-n 

5.  Harpa  lentrtcosa  Lam.    Neuguinea.    5ach  Quoj. 

6.  r<r<fc>»  wiamM»  Lta.  Molnkkea.  NaekSonleyet 

7.  Peftie  denelheii^  nU  vielen  Peiiiiadi1la«D  p'  tu  der  AneMaeeito.  Naeb  Souleyet 

8.  Tficöra  dimidiata  Lam.    Tonga  Taben.    Anfttoinie  einen  Männchens  nach  Quoy. 

9.  Ctrithium  o{/tu»tm  Laift.    Uatindien.    Vom  tum  gehen  glashelle  Faden  aus  die  das  Thier 

an  einem  l'llansenatengel  befestigeD.   Nach  Ar.  Adams  in  der  Voy.  of  tbe  Samarang. 

10.  f^nräeUa  r»M«  H  et  6.   Keueeeland.   Naeh  (llioy. 

11.  Deckel  derselben.    Nach  Quuy. 

12.  l'ftn.u'„i.,!i<i  'ulimoideM  htm*   AuetnUen.   liaa  aieht  die  Btimlappen  nad  die  Fidea  am 

FuHiie.    Nach  Quoy. 

13.  Deekel  deiaelben.  Nach  Otvoy. 

14.  Futttt  amtralü  ^ 'et  0.    Anatralien.    Anatomie  eines  Weibchens.    Nach  Quoy. 

15.  Mifra  cpi\ropft!is  Lam.   Von  unten.   Man  sieht  den  kleiuD  Fnea»  den  aehr  Ueine«  Kopf 

und  den  gewaltigen  Biiwei  pr.    Nach  Quoy. 

16.  Anatomie  von  einer  welUiehMi  ißCr*  ^rnMejMfw.   Naeb  ftno;. 
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o  Mond, 
M  Speiseröhre, 
pv  Yonni^eB, 


V  Magen, 
t  Darm, 
m  After, 


<  SpoidlitldilM% 
h  Leber» 


rd  Vas  defatMj 


deren  AaefUimagmuiff 
2  Znngeaadieide, 


'S  Sipho» 

r  PiiM, 

(>p  Decket 


Fl». 

1  AeräMTM  IMm  (L.)  Um»  Vtaik«!«.  Vm  «tiaa.  Man  «falil  df«  SehMoaa  rv  ait 

AügenstieleH  und  dünnen  Tentakeln,  den  Pnss  mit  dem  Deckel  op.    Naeh  QKy. 

1»,  Aiipp  fVnr^aher,  wm  die  ringförmige  Farbenanordnung  der  s   g    Irig  an  zeigen. 

2.  Anatomie  eiüea  wciblidieQ  Fteroeeraa  Lombia  nach  Ünoy.    u  drtUiger  Uterus,  v  gcwtm- 

dana  TiffUf  «*  fioaMctifa  Vagtiuu  rP  FmbwumL 

3.  Hagen  ebendaher. 

4.  Qbrmitit  Itabtü»  Lam.    Mimieliaii«    Von  oateo.    c  fadanfiiniufar  Anhaag  hiataii  aaa 

MuiliL  Haah  .SevUjat. 

5.  I^Kipmr»  imat.  Ikitev«  Naah  Soulayat 
C  Daafcat  ebendaher. 

V.  Jtuäkwia  (flbintUaUi  f«w.  Kaoaaata&d.   Sohal«  laat  tob  anfgeaohiagama  fuaaa  rarkiUL 
Kadi  Quoj. 

&  O^aea  iiffrü  Imbu  Taafa  Tib«.  Van  dar  Snta.  Ibatal  mJS|aafllilag«i  aad  adt  ftuica* 

artigen  Fortsätzen. 

9.   Aaatoaüe  eines  Mänachens  von  Cypraea  tigt-is.   Nach  Uaoy. 

10.  OUm  iMNfw  laa.  iMbaiaa.  0  Kadaaftnaigar  FMaati  «n  Haafal  Ualaa*     aia  aolekar 

TOiB*  Kaoh  Qnoy. 

11.  Oliva  euryttoma  Laffi,    Mariannen.    Weibeben.    Anatomie  nach  Qnoy. 

12.  HoiteUaria  reetirottrü  Lam.  Bomeo.  Nach  Ar.  Adams  ia  dar  Voj.  of  the  fftwaraag. 
1&   Daekel  ebendaher. 
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Erklärung  von  Tafel  LXXXIV. 

GiöMtentbeila  nach  (^aoy  ia  der  Voyage  de  rAiUolabe. 


Erklärung  dar  finchateben. 


•  Hund, 

M  SpeiserShflii» 
fr  BfisMl, 


Dickdarai, 
m  After, 

«A  Anhang  au  der  Spttiseröhre. 
r  Niere, 

f*  deren  AuflliraatHNiit» 

A  Leber, 


hr*  Nebenkie»«, 

y  SchleimdrüM, 
8  Athemiipfao, 
p  Penis, 


hr  Kieme, 


i  Dun, 


dessen  DrQsen, 
wf  Wimperille  des  tss  deCareos, 
t  IHnigMiglk«. 


Flg. 

Aporrhais  pet  I'ekc^m.    Mitklmcer.    Nach  Poli  Testaoea  utriusque  Siciliae  T.  III. 

4 

CMtii  eomuta  Lam.    Nen>Quinea.  MSnncbeo. 

Anatomie,     m  Rüsaelmoskeln ,  «  *'  die 

Bweitheiligen  SpeiehddrttMn. 

Penis  ebendahfr.    Iftt  WiBpatflttOlM        uA  Pm 

4. 

Deckel  ebenialiLr. 

5. 

CtMidaria  cchmophora.    Mittelmeer.    Nach  Foii 

a.  a.  0. 

6. 

FfllMte  iHHlMMi  iMk  NMiHlMd.  HiUMbta. 

7. 

VerdsBonntaMtu  «bmdakMV  H«nung«iioinm«n. 

8. 

Monoeeros  rtriahts  Lam.    Nnch  8o«l«y»t  ia  dw  Yof.  d»  ]•  Boftll*. 

9. 

Desselben  (Schale.    Von  outen. 

10. 

Deckel  desselben. 

11 

MtttithHm  firwitm  Um,  BaoMlak.  Miaanlna. 

Ha«h  Sottleyet  ftiO. 

12. 

Beckd  denetben. 

13. 

Pleurotoma  nodiferm  ÜNV.    M^alr^y^  IHtmitlMm, 

14 

Deckel  derselben. 

15. 

TroeJut»  niloticu$  Laau  Neu-Ixland. 

16. 

Otritkiim  km  QMf  «1  9§Sau  Nm-Hulbiid. 

17. 

Deckel  ebendaher. 

18. 

Cerithidca  (Triphoru)  «MmM  «My  «t  Ottllk  KtK-BoUlSd. 

19. 

Deckel  derselben. 

20. 

Mtlmia  HH{fornus  <^ttoj  et  Gmim.  tielebes. 

at 

Tecdectheil  das  TUan  tawlba. 

MmI  dinMltak 
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Erklärnng  von  Tafel  LXXXY. 

Frasobraiiehi«iL 

OiÜMtoBthdla  iHWii  Mififc  in  dwr  Voj«g«  d«  la  BoaMs. 


0  Mnnd, 
Hundmasse, 

««  SpeiMröhre, 

«i*  der   Tliüil   derselben  wel 

eher  im  KüMel  liegt» 
fr  Bttnal, 
jff  Yormagwi, 
•  Magen, 

1  Dann, 

it  Dickdarm, 

«  After, 

%  BpiitilitMxfliiy 


^  Kieme, 
K«bwki6iM, 

£1  Athemsiplu^ 

r  Niere, 

deren  AwflUbruiMMab 

t  Uoden, 

vd  Yas  defortlM, 

SamenriUif 
j»  P«aia, 

^  PMlltdrftMB, 


od  Eileiter, 
N  Uterus, 
«  Seheide, 
■  y  Schleimdrüse, 
mc  tipindeimiukel, 
•f  Pom  dM  IfMiamilM 

P  yS!^^ 

g  Uimganglion, 

^  Unteres  Bekluiid^gUaa. 

»  Herren, 


flg. 

1.  Fyrula  tuba  Lma.  Vob  der  IMtokwito.  Mliiiiihwi. 

2.  Deren  Deckel. 

3.  Dieselbe  ohne  Schale.    Von  unten,  mit  theilweis  durchscheinenden  ürganen. 

4.  Anatomie  eines  Ifeibolieu  von  JVrwfa  Mo.  Bflssel  eiageiof ea. 

5.  AMtomie  «Ibm  Kiaochens  von  JVnile  fiite.   Räaeei  vorgestülpt 

6.  Der  »urfick gezogene  Rüssel  derselben,  bei  geöfTiieter  KilrperhöLle. 

7.  Von  Pyrula  tuba.    Centraltheile  des  Nenrensystems,  der  Rässcl  pr  mit  den  in  ihm  bim* 

eingezogenen  TheU  m*  der  SptSuulSkn  WtA  den  i«bMid«i  Theite  deneUiM  «e. 

8.  M «gw  denaiben  gnBftMt»  nit  den  diru  illienden  AufthmngvgingBn  A  dw  Leber, 
g.  TyramideOa  maaOaia»  Vinikero.  MMh  Qnof  in  der  Ynj.  d«  rAetretabe^ 

10.  Deckel  derselben. 

11.  LitUnidina  Gaudichauäü    Sd.  et  äonL    Aas  dem  tius«e  üuajaquii. 

IS.  Dedwl  deteeDMB.  «  • 

13.  AnntoBiB  eines  lünndiens  detitlben. 

14.  VerdauunfTstrartus  der^^ulben,  htmongeMaumn. 

15.  ColttmbeUa  laneeolata  6ow. 

16.  Dieselben.  Schale.   Von  unten. 

18.  Deekd  ilwwihw. 

19.  MiMhyi»  Summ^ftmii»  hm»  ÜMb  L«m«b  lUwIntlMM  d«  Zeolegto.  PL  XLL 
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Pro«  o  braue  bleu. 
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Erklärung  der  Bnehrtibn. 


•  Mud. 

•  SpeiehddrtMBi 

h  Leber, 

e  Herxkiuaiaer, 


^  Vorkammar, 


hr  Kisme, 


vd  Vm  Mumuh 


t  Hodea, 


br*  NebenkienM^ 


P  Fttf, 

pr  ROsmI, 
41  DeoktL 


0«  Auge, 
y  Hirnganglion, 
^  PussgangUos, 
g"  Siiig«ir«idegaJ>gUoB, 


Fi». 

1.  CoMM  $uko»a  (Bnif.)  Lmu  ICtialnMf. 

2.  Mmrn  Irniarit«  !»• 

3.  /Wcix*  gjfrawwUMi  (L.)  Brug.  Mittelmeer. 

4.  3(M>CT»wm  undatum.     Ohne  Schale.    Um  den  Hoden  <,  das  Vaa  dererens  vd  und  den 

Penis  p  vom  letzteren  dnrch laufen  au  seigen.   Nach  Cuvier  Mim.  e.  les  Moiluaqwe». 

&   TrUm  vmitfmhm  Braf.  MitMmeac.  AufigMehiittten,  der  TtrdMnnfaliMtiu  «aUimt,  Ua 

auf  ein  Stflck  Leber  h,  nm  Nerven-  und  HliitRcfäss-Systcm  zu  zeigen. 

6.  fibendefatlbea.   Ktftpaff  m  dar  Fnaaviusal  abgeachnitten,  w  daaa  «U|A  in  di«  Höhle  f 

dea  Pttaaaa  «iaht,  dort  di«  Oefhw^a  daa  Wmars*n«MiTMma       di*  data«  uaBelMa- 

den  CanSIe  im  Fnaa  bemerkt 

7.  Ebenderaelben.    Thier  mit  Schale 

8.  ComMoUpa»  peruvianm  Lam.   fesu.  Voa  uotea.    Üuh  Leason  lUuatnUioBa  da  2<»o]«cM 

n  xxviL 

9.  Derselbe.    Schale.    Von  oben.  Ebendaher. 

10.  Buceinum  Uutümmmk  IML   Cap  dar  gntm  .M><i»«üi   Wm>»  ftmoy  te  dw  Vof.  dt 

rAstroIabe. 

IL  MmMü  fifuHlm,  te.  MittalmMr. 
19.   AimAmmi  MMfiiiMfa  Luk  lUHaliBMB. 
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Frosobranchia. 


Erklärung  der  BnchttalMi. 


eh  das  dcllc  Cluttjo'«che  Orpun. 
th*  BUadaack  am  Ueaophogus, 


«  Mund, 
t  Zunge, 
*/  Kiefer, 
l  Lipp«, 


i  Dann, 

Diekdaim, 
a  After, 
•  Speickeldriiae, 
«  HeTskamner, 

UcrzTorkaanary 
ao  Aorta, 


br  Kieme, 

Nabenkieme, 

r'   Mändung  der  Niere, 

veP  Wimperfiucb«  vam  Penia, 

p  Peni«, 

«y  Sflicirlc, 
1  gp  l'urpordriU«, 
i  8  Afhänaipho. 


VI». 


L  DoUum  f/aUa  (Ja.)  Lam.  Mittoltneer.  Aus  der  Sclmle  goiionimcn,  die  Mantelhölile  an  der 
reohtan  Seite  gespalten  und  ilure  Decke  nach  oben  gcachlageo.  Kach  Foli  Tostacaa 
«triuaqna  8i«iliM.   T.  IIL  Pari  1. 

2.  IkUum  (foUa.  Anatomie  des  NcrTonsystana  uid  dar  Knidsoftiiiii«»  Kadi  «Lall«  ChiaJ« 

bei  Poll  a.  a.  0.    T.  III.    Pars  1. 

i(.  WaBaergcfasssystem  tbcndalter.  Der  Kur|ier  des  Thiers  i^it  an  der  Fusswurz^I  vom  Fusse 
galflat.  Mas  aiaht  in  das  Innere  dor  Uöhle  im  Fubsg  und  bemerkt  dort  adit  groaae 
Oeffnangen,  die  sa  den  Wassercanälan  aq  im  Puaae  fiUurao.  Naek  deUc  Cbiaj«  «-  c  O. 

4.  H«R,  aufgeschnitten,  ebendaher. 

5.  Anüingstheil  dea  yerdanangalaraetaa  ebendaher,  bis  zum  Vonnagen  der  Länge  nach  auf- 

geschnittt-n  um  die  Zungn  r  und  das  dcllc  Chia;  ■'?clif>  Orprarr  r A  zu  zeivrcTi.  Pie  link* 
Speicheldrüse  ist  weggeUsson,  um  das  Dircrtikel  ch'  :ticitibar  xu  machen.  Original. 

6.  JkUum  pertMg  laoL  Tanikon»,  Stdaao.  Mit  augaalradteni  SOtmlL  Kaeh  Qvoy  in  der 

Voyago  de  l'Astrolabe.  Mollusques. 

7.  Üur/mra  Ugtäkis,  Mittelmeer.  AÜMinbaU«  gedffbct  um  die  Puipnrdrlbw  ff  n  aeifea. 

Kacli  Laease-Dtttlkfera  In  den  Ann.  d.  8e.  nat.  [4].   ZeoL  Xtl. 

8.  DrUMtnodi/enmlMlit  Mitttlmuer.  LiingadnidHWluiitt  durch  die  Mundmaase.  Am  Zangen- 

knorpel, trh  Zun^cnRclieidi; ,  pp  Zungenpapille,  x  Querfalte  der  Oesupbagnavand  hinter 
der  Zunge,  y  Octtnuiig  des  O«»oplisgus  in  die  Mundmassc.  Original. 

9.  Qoerdnwbaduitt  doreb  die  Mnodmaaea  «bendaber,  vor  der  Znage.  Im'  Kaorpd  in  der 

Lippe.  Original. 

10.   Querdnrchscbnitt  durch  die  Mnndmaaae  ebendaher,  mitten  durch  die  Zunge,  kn  Zungen» 
küovpeiL  OriginaL 
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Erktenmg  von  Tafel  LXXXVIIL 

Frosobrancbia  (Fidudmulenj, 


■rUifiag  d«r  BacMalwn» 


0  Mund, 

$ni  UandmaeM, 

«#  8p«iMlrilllM|, 


r  Niere, 

r*  deren  MiLndung, 

gp       „  p€4M$, 

ot  Oehdrorgan^ 

oe  Auge, 

ot  Eierstock, 

»d  Eileiter, 

lU  Ut«ru8, 

9g  Scheid«^ 


t  Hoden, 

9$  SamecbUge, 

p  Penis 
gal  Eiweissdrfise, 
<fa/ deren  Au^rührungag«ng. 
r«  Samen tasc he   oder  Bagat* 


V  Magen, 
t  Dann, 
«  After, 


«  Rpeieheldrtlae, 


h  Leber, 
br  Kieme, 


gh  Zwitterdrüs«, 
dh  Zwitt«rgang, 
T  Taatakal. 


tungatascLe, 


Fl«. 


1.  JMwMm  ^Mpura  L,  DmtieUMid.    Sciud«  toi  wtn.    Nadi  a  Pfaiffcx  dMtMb« 

Land-  und  Siisiswaaacr-MolliafceB  L 

2.  Deckel  derselben. 

3.  Sdiematiache  DarsteUnDg   des  Gefasssystenu  daraelban.    Weibcbea.    Die  Arterien  aiad 

dnakil,  die  Ytnen  k«Il  ng«!««!  Nack  Lajdlg  in  der  Zdtaolitifl  £  wiaa.  Zoologia.  IL 

4.  Anatomie  derselben.    Weibchen.    Der  vordere  Körpertheil  ist  aulCgaaeknittaii ,  dar  Imitaa 

aoaeinander  gelogt.   Kafih  Cuvier  M6m.  sur  les  MoUiiaquea. 

5.  Waiblicha  GaaeblaalitafliaQa  deraelbeii  nacli  Baadaloi  ia  den  Ann.  daa  Sdaa.  nat  [4]. 

ZooL  XIX. 

f).    MiinnlicLc  OeschlecbUtbrilc  derselben.    Nach  üaudelot  a.  a.  0. 

7.   Penia  p  deiaalben,  im  Tentakel  T  und  Taacbe  a  in  die  der  Penia  umgaachlagen  wenba 
kimu  Kadi  Ba«dalot  a.  «.  0. 

8—11.  Entwickeloag  dar  fairShaliahai  Manfftmifm  Zooipamiaii  daraalbao.  KaA  Laydig 


12 — 16.   Entwicklung  der  Btabfdrmigen  Zooapenoien  (PA«cW«ra  |>a^fM<t»a  £hr.}.    ^^ach  Lejdig 


17.  BlmttBlrperehen  derselben  in  Haufen  zusamtaeaklebend.  Nach  Ley dig  a.  a.  0. 

18.  Ein  einzelnea  Blutkörperchen  derselben  mit  Aualanfcrn.    Nach  L  e  y  d  i  g  a.  a.  0. 

19.  Magen  daraalban,  der  IJinge  nach  aufigeacbaitten.   Nach  Ley  dig  a.  a.  0. 

SO.   FflftMte  wAMb  VUL  T«b  dar  Saita.  Btwa  Tiarmal  vargiQiaari  /  ftdanftnaigar  !«• 
hang  dea  Mantala.   Kaek  Orultli«.iaaii  im  daa  Hat.  A«t  Ae.  Laop.  OaroL  TcL  X 

Tab.  38. 

21.   Der  Vordertheil  daa  Thiers  derselben.   Nach  Gruithuiaen  a.  a.  0. 

SIS.   Dar  Tordertheil  des  Thiers  von  Folmif«  pUeinaUt  WUL  Naeh  llaqnia  Taiidoa  im. 

Jotim.  de  Conchiiiologie.    III.    tS52.    PI.  IX. 

23.  Geachlechtaoigane  daraalben.  gh  Zwittardrfiaa  {orgtut*  m  frappe),  g«i  Eiweiaadrfla«  («r^aaw 

d$  la  glmrt^  x  Utaniaditta«  (pro$tatm  uUrüi$),  Kaak  MoqtaiB  Taadan  a.  a.  0. 

24.  Falvata  piaeinalit  Hüll.    Schale  von  unten.    Kaah  Btain  dia  1aba|idan  SehBacka«  and 

Muaeheln  der  Umj^egend  Berlin.«;.    IS50.  8. 

2Ö.  Dieaalben  Ton  oben.   Nach  Stein  a.  a.  0. 

96.  Dadkal  darMlkan.  KaA  Staln  i.  a..O. 

87.  VOMi»  «HMato  IHO.  Sahala  T«a  dar  Baita.  Kaak  StaU  «.  a.  0. 

*2^.  Dieselbe.   Schale  von  unten.   Nach  Stein  a.  a.  0. 

21».  Mythinia  hn/f>r„r„fa  L.  Nach  L.  RecTe  Brit.  Land-and  Preshwater-Molluaka.  Iioad.  1863.  8- 

30.  B^thmia  impura  Drap.    Schale  von  unten.   Nack  C.  Pfeiffer  a.  a.  0. 

SL  JMM  «arMM»  Bau.  Ganges.  Hiak  Sonlayat  in  da»  Tajaga  da  ki  Bonle. 

a^.  Baakal  danalban.  * 


a.  f»  0. 


«.  a.  0. 
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Fiosobranohia  (Neurobranchia), 


Fi«. 
1. 

2. 
3. 

4 

5. 
6. 
7. 

8. 

10. 
11. 
12. 
13. 

14. 
15. 
IG. 
17. 

18. 

19. 
20. 
21. 
22. 
23. 

24. 
25. 
26. 
27. 
28. 
29. 
30. 
31. 
32. 


Cyelosioma  elegant  Dntp.  Schale  vom  Rücken.  Nach  Pfeiffer  Naturgesch.  d.  deut.  Land- 

a.  SUssw.- Mollusken.  1.  1S21.  Taf.  IV. 
Cyclottoma  elegant  Drap.    Schale  vom  Bauch.   Mündung  Tom  Deckel  gcKchlossen.  Ebendah. 
Cydotut  Inta  d'Orb.     Von  den  östlichen  Theilen  des  warmen  Südamerika«.    Nach.  AI. 

d'Orbigny  Yoy.  dans  TAmer.  roerid.    V.  MoUusques.    PI.  46. 
Cyclophorut  rolvulut  Lam.    Von   Hintcrindien.    Nach  Sonleyet  Yoy.  de  la  Bonite. 

MoU.  PI.  30. 

Schale  desselben  Thierea,  vom  Bauch.  Ebendaher. 
Deckel  desselben.  Ebendaher. 

Acicula  airiata  Qaoy.    Von  Vanikoro.    Nach  Quoy  et  Gaymard  Voy.  de  I'ABtrolabe. 

Moll.  PI.  12. 
Kopf  desselben  Thiers  von  oben.  Ebendaher. 
Deckel  desselben.  Kbondaber. 

Pttrocychit  atiguliferut  Sool.    Von  Cochinchina.    Nach  S  o  u  1  e  y  e  t  a.  a.  0.    PI.  30. 
Deckel  desselben  Thiers  von  oben.  Ebendaher. 
Deckel  desselben  Thiers  von  der  Seite.  Ebendaher. 

Cyclottoma  eltgatti  Drap.    Centrales  Nervensystem,  ot  Otolithenblasen.  Nach  Claparrdr 

im  Arch.  f.  Anat.  u.  Physiol.  I85S.  T.  1. 
Zangenknorpel  desselben  Thiers,  t*  vorderes,  h  hinteres  Knorpelstück.  Ebendaher. 
Das  hintere  Knorpelsttirk  für  sich  allein.  Ebendaher. 
Penis  mit  dem  Samenkanal.    Ebendaher  Taf.  II. 

Männlicher  Geschlechtsapparat  desselben  Thiers,    i  Hoden  mit  Lcberinseln,  rd  Vas  de- 

ferens,  y  drüsige,  blättrige  Tasche,  p  Penis.  Ebendaher. 
Weiblicher  Geschlechtsapparat  desselben  Thiers,    ov  Eierstock,  od  Eileiter,  ui  ütenis, 

vq  Vagina,      Rectum,  a  After.  Ebendaher. 
Leptopoma  vitreum.    yon  Neuseeland.    Nach  Quoy  et  Gaymard  a.  a.  0.    PI.  12. 
Uelieina  tandwichientis  Boul.  Von  den  Sandwich  -  Inseln.   Nach  Soulcy  et  a.  a.  0.  PI.  34). 
Deckel  desselben  Thiers.  Ebendaher. 

Radula  Aar 'Aungf  xon  Cyelotioma  elegant.    Nach  Claparede  a.  a.  0.    Taf.  1. 
Radula  der  Zunge  von  Cyclottoma  Banktianum.   Nach  Troschel  das  Gcbiss  der  Schnecken. 
Lief.  1.  Taf.  IV. 

RaduU  der  Zunge  von  Pomatt'at  maeulatum.    Nach  Claparede  a.  a.  0.    Taf.  I. 

Radula  der  Zunge  von  Cyelotut  tuhntriaiu*.    Nach  Troschel  a.  a.  0.    T.  IV. 

Radula  der  Zunge  von  Cyclophorut  aquila.    Nach  J.  0.  Gray  Ann.  Mag.  Nat  llist.  XIU 

Radula  der  Zunge  von  Troehatella  ehiytottoma.    Nach  Troschel  a.  a.  0.    Taf.  V. 

Radula  der  Zunge  von  Helieina  tuSfutea.    Nach  Troschel  a,  a  O.    Taf.  V. 

Radula  dtr  Zunge  von  Tudora  ovata.    Nach  Troschel  a.  a.  0.    Taf  IV. 

lUdnla  dir  Zunge  von  Cittula  Caudeana.    Nach  Troschel  a.  a.  0.    Taf.  V. 

Radula  der  Zunge  von  Ampullaria  retuta.    Nach  Troschel  a.  a.  0.    Taf  VI. 

Kadula  der  Zunge  von  TnincaUlla  caribaentit.    Nach  Troschel  a,  a.  0.  Taf.  VI. 


Erklärung  von  Tafel  XC. 

Frotobranehia. 

Entwicklung  ron  Buccinum,  Purpurn,  Ntritina  und  Chüon. 


Brklirasg  dar  BnefacUbstt. 

P   Fuss,  ;       M  AugoQ,  !       •  8p«i0hel4rtM, 

T   Tentakel,  I        o  Mund.  g  Ganglien, 

eh   Schale,  '        oe  Speiseröhre,  j        e    Uen,  * 

ap^  Deckel,  •  Magen,  r  Nun, 

U  Oto1i«i«a,  Dana,  kr  Ki«Beiu 

Fig.  1 — ft.  Bntwiektug  von  BhwAimm  mtdutum.    Ktch  Koren  und  DAni«Us«B 
in  dar  1»mw  litt  K«rvegiaa.  Heft  2.  18»0. 

FiK. 

1.  Ei  nach  Ablauf  der  FurcUung, 

2.  Dis  Ollien  dM  Velnies  nnd  gebildet. 

3.  Jung«  thellvei*  nit  Fui  nnd  Otolitbcin,  n  einer  Menge  von  Dottam  freeatnd. 

4.  Das  Veluni  und  die  Otolitlien  sind  deutlich. 

5.  Der  Fus>  int  gebidct,*  auch  dir  Sr!<n1e  schon  hinteD  eogelcgL 

6.  SpeicbeUlrüsen,  Ilen,  Schale  sind  sichtbar. 

7.  Aull  die  Ni«n,  Kienen,  Magen,  Dam  eind  «ngelegt  «  Coptnettla  SUte»  r  fien. 

8.  Junges  im  Zvatud,  vo  ee  du  £i  reriieet   9  Sipho. 

Fig.  9  —  IH.    Entwii k!uiii:  von  Pui-pura  LapiUat.    Nmh  Koren  og  Danielssco 
Bidrag  tü  l'ectiBibreacluiora««  UdnkliDgehiftorie  Bergen  1651.    6.   Tab.  lU.  og  lY. 

9.  Eikapselu. 

10.  si. 

11,  13,  13,  14  Bier  im  Fnrehnngeproeeie. 

ir>.    £i  nach  abgelaufeueni  Furchun^Hproccss. 

16.  Am  Eiiibtyn  int  Vclum  und  Fuss  Hn?«»h-s;t. 

17.  Dos  Veluin  ist  ausgebildet,  die  Schale  schon  sichtbar. 

18.  Avgen  nnd  Ohren  nngelegt  Im  Magen  viele  aufgefressene  gefurehte  Eier. 

Fig.  19 — 23.  Batwieklung  Ton  Xerümm  ßmntOüM  wikEiL  Olapnr&de  in  Arebir 
f.  An«t.  u.  Phj-siol.  1857.    Tof.  VII.  VIII. 

19.  £rst.-  Anlage  des  Etobrjoe;  das  £i  ist  rundum  nit  CUieo  b««etst;  »useen  umgeben  von 

der  Üottcrhaut. 

20.  Valum,  Fuss,  SpeiserShf«  und  gebildet,  die  Scbale  febU  noeb. 

21.  Sctant«,  Angenstiel«,  Augen  und  Ohren  itnd  angelegl. 

'22.    Die  napfrörmige  Embryonal  -  Schale. 

23.  Embryo  weiter  vorgeschritten,  die  Tentakeln  bulxi»  sich  rom  Augcn»<ttel  >»e»ondert. 

Fig.  24  —  32.    Entwickluug  von  Chiton  chinru«  nach  S.  Luven  io  Offvr»tgt  af 
VeteuaL  Akad.  FSrbnndL  Stoekbolm.  18. Apr.  1M&.  Arg.  11  p.  169—173.   Taf.  IV. 

24.  Bi  veo  seiner  dicken  Hille  nmgeben,  di«  in  den  folgenden  Figuren  weggelaaaen  iai. 
2r)    Ktiibryo  mit  Wimperkx«»  Und  -adw^nnd  Angeallei&ai.   Ton  dar  Soite. 

2G.    Wt  itir  fortgeschritten. 

27.    Von  der  Seit«,  die  Fusssubl«  setzt  sich  ab. 

38.  Dar  Btteken  sorflUt  in  dia  Bagnente. 

29.  Deradbe  Bnbryo  von  Banch;  der  Fuae  ist  deotlieb. 

30.  Die  Rückonplattcn  zeigen  sich. 

31.  Weiter  fortgeschritten.    Der  Mund  ist  i!i  utlidi     Vnn  der  Jiavchseitfl- 
iiSi.   Dt«  UückcopUiten  ausgebildet,  AugeaHecke  geschwunden. 
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Erklärung  von  Tafel  XCI. 

Froaobranohüu 
EntwieklnngBseseliiohte. 

FwvMtot  «ad    g.  MatfüUoraffiiat, 


fl«. 

Fig.  t  — 13  sogetianntc  Mae^tUi9ra%fidae ,  siehe  v    lOOfi  lOMfi. 

1.    Maegiüiorayia  pelagiea  Ton  rnrn.     6iid«ee.    ^Nack  Macdonaid  la  i'lulos.  Traosa«!  lä^ö. 
PL.XYL 

3.   Zvat  Glieder  der  Badula  dewelben  Thiers.  Ebendaher. 

3.  XtkeOa  MaedonaMii  Mama.    Südsee.    Mach  Mftodoaald     «.  0. 

4.  Schale  desselben  Thiers,  übendaher. 

&  8Mek  d«r  Xad«k  dMMlIwB  TUm.  ShMdak«. 

7.    GemsUa  hyalina  AdaiBfl.    SUdsee.    Nach  ICacdonald  &.  a.  0. 

&  Sim»»iftn  cttHcriUta  («'Orb.)  kAuu  {OMttrvfü  MtuOt^,    Naoh  Arth.  Adams  in 

H.  md  JL  Adamt  Qmrn  «f  Bkäh,  FL  IST. 
9.  Z««l  61i«dar  dar  Badvla  daaseUwn  TUan.  Naali  Xa«dom«U    a.  0.  ^ 

10.  Behinospira  diaphana  Kr.  Sabilab  ?o&  XaadiHL  ITaali  Xrohft  in  AnhiT  t  Hatw- 

geschichte  lb53.  T.  XL 

11.  Diaastba  Bahita  von  toiii.  Naoh  Krolm  a.  a.  0. 

IS.   JWiMsyüra  äk^Aatia.    Im  Innern  der  hinfSlligen  Schale  sieht  man  die  bleibende  Schal« 

(Mirimtfr)  afitrclegt.    Nach  Krohn  hn  Archiv  für  NaturgeBcliichlc.  Taf.  XU. 

13.  Anlage  der  bleibenden  Schale  von  Jkhinoipira        Marsenia).    Kach  krohn  a.  a.  0. 

Fig.  14—27.   Satwieklung  ron  T'erm^s  nach  Lacase-Duthiers  in  dak  Mmt^L 
daa  Bdaiie.  Mt  [4].  Saolagfa.  T.  XUL  Fl.  7.  8.  9. 

14.  EI. 

15 — 18.  Furchungsstadien. 

19.    Bas  gefurchte  £i  streckt  sich  in  die  Länge. 

90,  Dia  Sahioht  Uaiaar  Zallaft  liat  daa  gaua  Bi  naiwadiaaii  vaA  Uldtt  an  ffatr  Seita  aia« 

bewimperten  Voreprung. 

21.  Velum  vi,  Fuss  1',  Schate  eh,  Anga  oe  sind  aogelsgt. 

22.  Aach  der  Uedcel  op  ist  deaUieh. 

88.  IM«  TtalakatB  T  «nd  OtelithaM  al  sind  kiai«|almaM,  dar  Fua  tMll  awh  in  swai 
Abachoitto  J». 

24.    Man  sieht  die  Bildung  des  Fusses  deutlich,  wio  auch  die  Speiserohre  of,  Magen  r  und  Leber. 

26.   Bar  Fos«  bildet  sich  wsiter  aus,  das  Yelon  TsrUetaart  aioh,  die  üixnganglien  aind  d«at- 
Iic1^  dar  Eingang  ia  dia  KUiina  4r  iat  au  ai^anuiB. 

26  »d  37.  Daa  Yelnm  ist  gaa^mnidaB»  dla  apitam  FaaaabthaOniifHi  aind  daattidu  Daa 

Thier  kann  kriechen. 

28.  Larve  von  Jtistoa  eo§itUa  Lot.  von  der  Baachseite ,  der  dreilappigc  Fus»  ii>t  «chon  an- 

gelegt Naalk  Lovdn  in  K.  Vatanak.  Ak.  Haadlingar.    Ar  1839.  Stoakhdai  1641. 

Taf.  IT. 

29.  Ei  von  Janthin«  planitpiraia  Beere  nach  abgelaufener  Furchung.  Original. 

80.    Larve  von  Janthina  pUmispirata,    Mau  sieht  tiohale,  Velum,  Peokel  und  Leibeahöhle 
datttUab.  OiifiiiaL 
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Erklärulig  von  Tafel  XCIL 

Prosobranohia  (jimjudlariaj. 


•  Muad, 

V  Hägen, 

•  üiirm, 

f  Mastdarm, 

•  Aft«r, 


Fllf. 

2. 


Ü. 

7. 

a 

f>. 

10. 

11. 

12. 
18. 
14. 
15. 
1«. 
17. 


Erklärung  der  llucL«Ub«n. 
(irr  Kiemen, 

NebsakiomMi, 
JM  Lung«, 
X  Athemlodi, 
ut  Uterus, 
g  Qanglioo, 
«  Hm, 


eh  Sehale, 
P  Fb«, 

T  Tentakd. 

ot  Otolith, 
op  Deckel, 
r  Niere. 


jmphU'iria  (reraindn)  cornu  arieti»  Laa.    Sflduienka.   K«di  AL  d'OrblgBf  Voy. 

daos  l'Amcriquo  mcrid.  Mull.    Fl.  48. 
^4^|NtAflri«  «MMfarMM  d'Or^  L»  Plata.   Midi  d'Orbigny  ».  a.  0.   IkC  (I. 
Amputhrüi  «eMemü  <|n«|f.  CelelMi.   Anatraii«  «iiwt  lliaiiflliMis,  Ibeh  dmoy  et  Oai- 

inard  Yoy.  de  I'.lstrolabe.    Mollueq.    Tl.  57. 

Fig.  4 — 17.    Kutwicklung  von  JmpuUaria  politu  Deib.     Nach  C.  Semper  Ent- 

wicklungageschicLt«  ron  AmpuUaria  poiiia  u.  s.  w.  in  Natuurkund.  Verhandl.  uitg. 

door  het  prorinoud  Utrechtscli  GenooUch.  vaM.  SLvmUu  «d  Watwttdi.  Oed  L  Stadt  3. 

ütMdit  1863. 
Kicriiaufon  in  natürlicher  GrSaae. 
KiictiK'oli  K'tes  £i  aus  der  Hille  .genomiaw 
Furc  Ii  un  gastadium. 

£nte  Anlage  des  Embryoe.   F  Seite  des  Fosse«,  0  des  Mondes,  •  dee  Aften. 
Wdteree  Btadian. 

Der  Fuss  1"  nnd  das  Atbemloeb  m  dad  dentliob. 

Die  Schall-  <7(  ist  angelegt 

Der  Danu  iüt  gebildet. 

Die  Lunge  po  seheiat  dentlieh  dnrob. 

Des  Hen  e  ist  ra  wkensea. 

Die  Otolitiien  <  ^  die  Kiemen  6r  sind  gebildet. 

T('nt.tkoIn        Niirc  r.  DerkcIniSIltd  op  sind  XU  sebeo. 

ücbörblaaou  mit  Utolithen. 

Anlage  des  FllUei«  and  der  AugenblSBe. 
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Erklärung  von  Tafel  XCIIL 

Pmobninohia. 

Eatwicklung  von  J^ntoconcha  mtraiUi*. 


fintwicklnng  tob  Allteotieha  mirabiUt  aacli  Joh.  ICftll«r  Veber  S^napls  i^Ma 
ud  fiber  die  Bnangasg  wo  SohBwdMB  ia  Holoünirim.  Bcrlia  1862.  toL  ail  10  Tkf. 

Flg. 

1.    Vorderer  Theil  einer  Synapfa  diyi(a(a,  STiff^^^obnitten,  mit  dem  Dum  n&d  den  ichowihw- 
erxeugenden  SfihUuiclieii,  37t  ver^rüs^ert. 
T  Tentakeln,  1  t  Dann,  |  «    Ansatsstelie  der»eIlcD  än 

Jt  Ktlftxiag,  1         «■  Längag«»«!  an  Durra, 


Jf  Liagimvakdii, 

«e  Speiseröhre, 
V  Mnikwlm^fg. 


OcOnitttim  (i.  Fig.  '>.). 
«    eingaittlptar  Thdl, 

ov  Eierstock, 

ScblittOhe,  '  ov*  Schnecken  in  fintwieklvBg, 

I   t  Hodenkapseln. 


F  PoUsdM  BUie. 

BfS^,^'  Schnecken 


S.    Theil  >lcs  schncckeneraeugenden  Öchlaucbs,  x  dessen  freies  iäiide,  oft  uetieu  dem  K&ik* 
ringe  eingeklemmt,  t  Hodenkapseln,      Eierstock,  y  dessen  wimpemde  Kapsel. 

3.  mtOem  Tben  dm  ■diiMd^«MMttfaBd«i  Sckltadu.  «v  Eientock ,  p  dewn  Kapitl  mit 

ihrem  zipfelförmig  uufiK^Daii  Ende  ;  e  Ende  des  eiagMtUpt»  Thcila  im  Sehlnchet. 

4.  Ende  des  Eirrstocka  oV'Xxnd  seiner  wlmpemilfn  Kapwel  p. 

5.  Ansatz  des  srhntckenLrzeugcnden  Schlauchs  an  das  Blutgefäss  ar,  e  Wand  de«  Scblauchea, 

e'  eingestülpter  Theil  des  ö<;Ulaucti«8. 

6.  Bioatook. 

7.  Ei  dutOB  unter  dem  Coropressorium. 

8.  Samenkapsel  mit  Samcnzincii  und  Hntwicklunfszustiinde  von  ZotisperguieB. 

9.  Haufen  von  /nospermien  mit  den  Köpfen  noch  suaammenhangand. 

10.  Keife  Zoospermien. 

11.  Bi  mit  swti  Kmeii. 

12.  Ei  in  daf  «nten  Furch  uii^;. 

13.  Vier  prrosse  und  vior  kleine  durchsieliti^'o  FurcLungskugcln  sind  gtbildati 
14-    Die  vier  kleinen  l'urchuugskugeln  haben  sich  stark  vermehrt. 

15.  Dieselben  haben  die  grossen  Furchungskugein  gans  umwachsen. 

16.  Die  iiuMn  8«kiAkt  d«  Snbrroi  trift  Wlapen. 

17.  Di*  Lanr«  hat  Schale  «4  und  Deekel  op,  vi  Kopflappen,  7  Tentakeln,  <a  OtoUtheti 

oc  flpciBcr8hre,   P*  vorderer,  P  liinterer  Theil  de«  Fussos,  x  Papillo  mit  Diffnu:^'  ii 

der  Mitte  des  Fusses,  y  ZelkumaKso  als  Leber  gedeutet,  x  Aggregate  tou  gelben  Körnern 

(  Darm,  w  Wimpern  in  der  Athemhöhle. 
18b  Aeltere  Lerte.    BmhafabcB  wie  in  Fig.  17.  k  btafrfger  Theft  dee  SdmeekenkSipen  ia 

Grnnde  der  Schale  und  findige  Stränge,  wekhe  dieeek  Theil  in  Floher  theilen,  in  dei 

Ctdigen  StriLngcn  Aggregate  gelber  KSner* 
Id.    Vorderer  Theil  einer  solchen  LarTe. 

20.   Aeltere  Lanre.    Buchstaben  wie  in  Fig.  \1.  ß  z^tfenartiger  Vorsprung  über  dem  vordere 

Theile  dee  Puaeee  rater  dem  KepfUroeB. 
31.  Schnecke  herait  ihn  Lerveniehnl*  m  ▼erlaaeen.  fivehdaben  wie  in  Fig.  17. 
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Erklärung  von  Tafel  XCIV. 

GflognpUi^  Virtmitdag  der  ProiobiMMliia. 


ni.  Pf.,1,  deutm  die  hiupUIAHArtw  H««M«tr»»»Bnm  m. 

T  11  CJ.  ir«*»  di.  T.rMhi.d.n..  g.op.phi«h.n  ^-J«  ""ä  !^"'"S'i°Ji  " 
Durch  die  r«ro«n  www»u  c«__ki  «tia  mMMn  in  der  Bichtung  der  llenauJi« 

!rr"srL?drÄÄ 

und  ötiUen  0«tt»  bUd»  dl«  0»««« 

1.  AikÜMhM  Bdeh  (bUn). 


Europio- Afrikanücbes  Reich. 

2.  Atlanta- Boreale  Proviur  (orange). 

3.  Lusitanische  Prorim  (ruth). 

4.  WesUfrikwiiach«  Ptotil»  (▼l«Utt). 


5.  Pwnwjlwtodw  PrDTiM  (gtlb). 

6.  C»tibi«che  ProTiiu  (Rrilii). 

7.  I*  Pl»ta  Provin«  (gelb). 

WestttTufirikanisches  Reich. 

8.  Pacific»- Bor««le  ProTin»  (orange). 

9.  CalÜbfWidi*  Fnviiu  (rotb). 

10.  Panaoui  Pn»Tf»i  (Tiolett). 

11.  Pemanischc  Provinz  (roth). 

12.  Migelhan  Provinz  (orange). 

Indo-l'ariüscheR  Reich. 

13.  Japani»cbe  Pr«vjiui  (gelb). 
U.  Polj»iAob«  Tn^VK  (grim). 

15.  Isdiwh«  ProTini  (violett). 

16.  Indo -  Afrikamsfh.'  Proriny.  («rün). 

17.  Sttdtfrikaumfihe  l'rovinz  (gelb)., 

Australiaches  Reich. 

18.  Att8ti»UMh»  FnwiM  (bUii). 

19.  HtoMeliBdiMli«  Pvow  (gelb). 
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Erklärung  von  Tafel  XCV. 


Anatomie  der  Moodmame. 
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14. 
15. 
16. 
17. 
18. 


Ii.   KnadansM  von  ITelix  pomalia  von  der  Seit«.    «  Mund,  oe  OMophagus,  c'  AntfähruBf»- 
gang    drr  Sjuiiheldrügen,    2   Zungenscheide,    kn  durchsrluminrnuler  Zimgiiikn  r^el, 
m  Vor/ii  hiiiuskcin,  »»',  m"  Kückziehmiiskeln,  ft,       eigene  Muski-ln  der  Mundina^-^^c.  — 
Dreimal  vergnissert.  —  Original. 
2.   HMliauduiiti  durch  di«  Mn«diiia«8e  tob  Melix  pomatia.  kn  KAoipalf  rtl  BadaUp  m  lioskd, 

im  «eh  votini  t»  Am  Bkdidft  aetst,  mh  MniidhShlo,  kf  KMvr.  Original. 
8k    QuerstLiiilt  durch  die  Muudiiiasse   \<>n   TIiUj-  pomitti" ,  otwa  iiarli    der  Linii-,  wo  in  der 
vorigen  Figur  die  liuch»tabca  kn  und  m  stehen,    kn  Knorpel,  rd  Baduia,  m  Moakel- 
tafe.   Der  inaen  Kaan  wird  durch  ein«  Bimtfilpung  dtr  Radula  eingenommen,  die 
hier  wtg^'t  lansem  ist.  Original. 

4.  Der  Zungc>nku(>n>el  von  HcUt  pomalia  von  oben  nnd  nimm  auseiimndergezogen.  Die  obere 

Wand  der  Mundmasse  ist  gespalten  und  auf  die  Seiten  niedergelegt:  desahalb  hat  raaa 
«uf  jeder  Seite  ein  Stück  Kii'fer  kf.    m,  m'  lA^vuv  Muskeln  der  Mundina>».*f.  Orixinal. 

5.  Querschnitt  durch  die  Zuugtiüüchuiiie      >on  Hdu  pomalia.    a  cylindrischer  i^angswuist 

der  oben  n  Wand.  Die  beiden  absondernden  Epitheliduohtai  siiid  dnakel,  dieBadala  t4 
danrischen  hell.   Tergrönenuif  12.  Original. 
S.   FrontaUchnitt  dureh  den  Yordertheil  von  Hdix  pomatia,  noch  vor  dem  Zungenknorpel, 
von  vorn.     /'  Fuss,  d  Fussdrüsc ,   im   Fursc  sieht   man  Vcntnsiiuis .   ruft   M undnixmsei» 

0  Atrium  der  Oeachleehtaorgane,  U  groaae  Tentakeln^  tt'  kleine  Tentakeln.  OrigioaL. 

7.  MadiuMduiitt  dnreh  HMe  pmuMo.    Die  VerdamiBgeeiiifeireide  mi  tan  Oeeophagm  stnd 

entfernt.  BucliNtahen  wio  in  Fisf.  2  und  (>.  ti  w  Dnrrhsiluiitt  des  Sc Lluiidrin^res, 
mo  Spindelmuakel,  m  langer  Ketractor  der  Mundmattse,  m'  Muskel  zu  den  Eingeweidea, 

1  Dvt^whBitt  dweh  den  Mastdarm,  pl  Longe,  M  ManteL  Original. 

8.  Kiefer  von  Limax  rinerrun  nmh  'fr  ose  hei  im  .Archiv  f.  Naturgesch.  Taf.  IX. 

9.  Zähne  der  Radala  \ov  ll<ti.i  <ih,nf>um  Vit.    Oben  links  der  mediane,  recht««  und  unten 

laterale  Zähne.  Nach  UoH^mUssler  Iconographi«  der  Laad*  und  SlaswaaeamoUnakea 
Europa'a.   Band  lU.   Leipaig  1654.   p.  2. 

10.  Kiofor  von  Helix  pomaUa.   Naeh  Troaehel  a.  a.  0. 

11.  Rechte  Seite  eines  Gliedes  di  r  Riidula  von  BtMmm  eimwieie - Uneahu.  Vach  Tr«ioh«l 

AidiiT  i.  Natturgeech.    im.   Taf.  lY. 
18b  Badilt  8dU  «liiea  GUadaa  der  Badul»  Ton  JViMtwM  rffrvra«.  Kaeb  Troaebel  a.  a.  0 


VergrBia«rtt  aeltUehe  Zlhne  ebendaher. 


Mittlere  Zähne  nnd  seitliche  Zähne  der  Kadula  von  Limca  ein$retu.  Mach  Thomson  in 
d«B  Abb.  and  Mag;  of  NaL  Hiai   [3).   VII.   PI.  IV. 

19.  Mittlere  Ziihnc  der  Radula  von  Zua  lubrica.    Nach  Thomson  a.  a.  (). 

20.  Mittlerer  Thcil  der  rechten  Seite  einea  Oliedee  der  Badnla  von  Huccinea  ampkUtA.  Kaoh 

LoT^n  in  Oefvenigt  af  Vetensk.  Akad.  FSrhaadl.   TV.    1847.    Tab.  3. 

21.  Dasselbe  von  Aurieula  Uvida.    Nach  Lov^n  a.  a.  0. 

22.  Daaaelbe  von  Z«»it$*  radiatu*.   Nach  Thomaon  a.  a.  0. 

28.  Xkaaaelhe  von  AthaHma ßiUea.   Nach  Woodward.   Ifannal  of  MotlBaca.  p.  160. 

84.  Zahn  der  Hadula  von  LtuiUbardia  Smäqfi  von  dar  Seite.  Nach  P.  Fiachar  im  Jmt.  da 

Conebjliologie.   V.    1856.    PL  I. 
15.   Sttlck  der  Kadala  tob  Taftecatta  kalktid$a.   Kaeh  Woodward  a.  a.  0.  p.  IM. 

26.  Mittlere  Zähne  der  Radula  tob  FUuurii»  MTMua.  Naeh  ThomaoB  a.  a.  0. 

27.  Seitlicher  Zahn  ebeudither. 

88.   Mittlerer  Theil  der  rechten  daiteii  alaaa  OUadaa  dar  Badiila  TOB  Ifmuum»  atayMMi. 

Nach  L  II  \  t*  n  a.  a.  0. 

29.  Dasütilbe  vun  Ancylut  ßuviaiüi».    Naeh  Loren  a.  a,  0. 

80.  Beebte  SeiUn  zweier  Gliedar  der  JUdnla  fon  S^fkutmim  van»  Oip.  Ki«b  Woodward 

a.  a.  0.  p.  174. 

81.  inttierer  SBäbn  TergrSaaart,  ebendaher. 

32.  Seitlicher  Zahn  vfjrgrössi'rt,  t-hendahcr. 

33.  MittlM'er  Theil  der  linken  Seiten  eines  Uliedee  der  Badala  von  AmphiptpU*  gttUinouu 

Kaoh  Troaebal  im  AxabiT  f.  Kalwifadiidite  1639.  Tat  T. 
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Nervensy  Btem. 


I 


Fi  ff. 

1.  Scblundriug  und  lluii|>tii[-r\t'n  von  Heitx  pomatta.  g  oberes,  y'  unten  s  Schlundgauglion, 
mb  Mundmasse,  Tt  groAtie  Tentakeln,  tt  kleine  T«nUkeln.  Kacb  einer  Zeidmaog 
F.  B«««r't  in  Ed,  Hoib«*i  LMtarw  oii  OooipmliT«  Anttonj.  VoL  VL  FL  19. 

%  BeUtndring  v«ii  Amt^tip^/h»  fbilimt».   g  HkngincISMi,  y *  F^uigragUi»,  f'*  Yiiainl- 
ganglion,  s  Bnccalganglion.    Nach  van  Benoden  in  Annd.  Scima.  aal.   [S].  TIL 
PI.  3  und  in  M'-m    Acad.  Bruiiel!««.    Tome  XI.    Fl.  1. 
.3.   Scblundring  Ton  Jrton  tmpiricorust.  Kach  Q.  Walter  MikroskopiMhe  Studien  über  das 
'  Gfnfaal'KarTenBy Stern  wirbeUoMr  TkUn.   Bonn  IS63.   4.   Taf.  IV. 

4>  SdilnilzüiB;  von  ZdhuMMW  ttafnäUt,  Di«  Omainianir  4«  Hinpoflioa»  ^  ict  in  der  lUt» 
«dUni«  darehiehaitten  und  dies  wf  di»  8«ito  g«l«gt,  w  d«a«  da«  imton  Sddniidganglion 
ganz  frei  liegt.  Auf  drr  Unten  Sritn  sind  die  Ziijjc  der  CommiMtirenfascni,  auf  lif-r 
rechten  die  relatife  Uro.sBc  der  QangUeiizeUen  adiematiadi  aogadautet.  ot  Otolitbea- 
blase.    Nach  G.  Walter  a.  a.  U. 

fi.  Bttad«!  kenüMltigar  KmeuÜMcn  and  OaDgUaDaall«  ms  dam  NarraaiontonL  Toa  Umttrtit. 
ISiOt  Baehfaols  im  Anürn  t  Aaat.  m.  t^jüoL   1863.  Tdl  VIII. 

6.   ZoxOdtgMttlpter  grosser  Tentakel  von  .^^/ix  pomatia.    Tt  Ttalikelt  «ff  Aug«,  •  Ttotak«!- 
norr,  ♦»  Rüekzieljiiuiskcl,  ii>c  Spindelmuskel.  Original. 
^  ^  .   7.    Senkrechter  Längssclniitt   dunli   oinüti   gro.sspo  Tentakel  von  HcUx  poniatia.    g  (jannlina 
in  der  Spilice,  ve  Auge,  h  äussere  Haut,  h'  sogenannter  eingestdlpVer  Tiicil  des  Teu- 

ttkds,  hohler  Bttoksiehmaskel,  n  T«Btakelii«nr,  n'  Attg«na«rv.  (higisal. 
^  8>  Aag«  v«n         pmatU,  FriMh  In  8«liacdc«iMttt  m  Angenner?,  too  Bindeg«welM««lUD 
k  UtgelMn,  r  insaere  Retina,  eh  09ioffoid«a|  «  Sklewtilcit,  l  LbMe,  c  Ooi^ui^^vt,  Epltti«! 

dPT  Hiissflr^n  Haut.  Original. 
9.    Muskelfaser  aus  Limtuc  agrettü.    Gekocht.    Nach  Semper  io  der  Zeitacbiift  f.  wiaa. 
Zoologie,    VlU.  Taf.  XVU. 

10.  BaiduehnlH  dwoh  di«  LsagaalMvi  tob  Sdi*  ptmatku»  y  Maikellag«,  s  biadflgeweliiig« 

•pitheUM«  8«hMbt  mit  Blatiiaaa,  ta  deaca  man  BtalkBrper  i  bemarkt  Kadk  8«mp«r 
a.  a.  0.   Taf.  XVi. 

11.  Durchschnitt  durch  die  FussdriSsc    und   Umgebung  Ton  Arion  «mpirieorum.    d  Drös«, 

d'  AuafiihrangBgang,  s  Blut«inua.    Die  innere  (obere  flache  des  Fosees)  Ist  nach  unten 

gawaadt  Kadi  Sompar  «.  a.  0. 
IS.  nrnfn  «inielligar  DtOmh  aas  dar  Faaidrla«  von  Idmtue  »gnttii^  duan  AaafUinagagInga 

•dum  an  dr«  gfSaaaran  varadunoliaa  aind.  Madi  8«mp«T  a.  a.  0. 
18.   Bindegewebe  vom  Magen  von  Limnaeua   »Uignaliii.     Muakdftaam,  BtadaanbatauaalleB, 

Kalkkömer  und  Kalkwllen.    Narh  Semper  a.  a.  0. 
14.    Durchschnitt  durch  die  Haut  des  Mantels  von  Arion  empiriccntm.    e  Epithel,  4  Sehleim- 

drüaen,  4'  ]farbdr«s«n.  Ka^  Bemper  a.  a.  0. 
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Fl». 
1. 

9. 


8. 
4. 

& 

& 

7. 
& 
9. 

10. 

11. 

12. 

18. 

14. 


Bridira^  der 

0  Kund, 
»  8peich«ldrü«eii, 
•    «ad  |w  VasMit 

1  Darm, 
i'  Mastdarm, 
a  Aft«r, 
A  Leber, 

«    obere«  Schlundganglido, 
«'  unteres 

Spindelmutk«!, 
§k  Zwitt«rdi<M» 
jroi  Eiwr  lüHdrllMi 
j»*  Prostata, 


ut  ÜteniB, 

it  FfeiUack, 

r«  Samentasche, 

Schleimdrüsen, 

vc{  Ya8  deferens, 

jf  Penis, 

m  dessen  Raekiidiauiikal, 

/  Plagellum, 

r  Nier», 

r'  Ureter,  " 

/>/  Lunge, 

e  Herxkammer, 

«'  Horx?orkaiBiB«r. 


EtU»  pmaHa.  Kaih  F«rii«t«o  Eist  mt  Am  MolL  tm  PL  14. 

Aofttoniie  derMlbni.   Di«  Ibntelböhlc  ist  an  der  linken  Seite  gespalten  und  der  Maatri 

nach  rechts  hinReschlflgen.   d  Kilrperwand  unter  der  Mantdhohle.   Nach  Cuvier 

Bur  la  Limace  et  le  ColimaQon.    PL  L   (Ann.  da  Museum  und  Mein.  a.  L  MoU.) 
iMtondft  d«M«IlMB.  Awk  di«  XdipaASU«  ist  godffiirt  mnd  dia  Eingevdd«  m 

gelegt  ÜMlt  Omvier  •.«.<>. 
Unfwolmitt  durah  den  Endtheil  der  Geschlechtsorgane  von  ZTWix  poniaiia.  Q.  Atrium  dar 

GaeoliIechtaSftnuig.   Naeli  £afar|iteiB  nnd  Ehlers  ia  der  Zeitachr.  t  wiik  ZoeL 

X.  T.  XIZ. 

Xiekidaliiri  KemMjetea  «ad  Badlii^  der  OiieUaehtMifg»ai  viem  Jr«tt»  juewelw.  Bach 
Carter    a.  0.  FL  IL 

tiebespfeil  von  tUti»  pmtH»,  ¥buk  A.  Bebmidi  ia  dw  ZeilHiir.  £ 

VU.   Ta£al  i. 
Beraelba  von.  S4liz  hortenii*  ebeadaher-  * 
Denelbe  Toa  Smüs  mtmurdtU  e1wadah«r. 

Oenelbe  vea  Mdim  AmCm.  Kaoh  Bossmlstler  leooegi^liik,  Bead  HL  m  t4. 

Derselbe  Ton  Hdix  arbuttorum.    Nach  A.  Sehiaidt  *•  t..  0. 
Derailbc  von  JTeUr  hinpi^fj ,  obf-ndaher. 
Dezselbe  Ton  HH*x  erueiorum,  ebeadaher. 
AMa  ^ifirm.   Vuh  FIraaaae  ft.  a.  0.  FL  81. 


Digitized  by  Google 


Mdarozoa  Puhnonata  TallCVlI. 


Digitized  by  Google 


Erklärung  von  Tafel  XCVUI. 

Pulmonata. 


Bvchslibn. 


O  OetoUeelitoBIhiiiiif , 


P  Penis, 

in  deftten  RAeksiebmtuk«!, 

/  Fla^Uam» 

tnh  Mundrname, 

«  Speicheldrilaen, 

A  Leber, 

■  Dun, 

c  AfUr. 


gh  ZwitUTtlrtlse, 
äh  Zwittergang, 
gal  EiweiudrfUe, 


ut    i;teru8  oder  JBUaitary 

pr  Trostata, 


V4  Vu  deferens, 
fm  SehleimdräM, 


Fl». 


1«   Ckschlechtsorgane  von  EdUe  mmlriatm.    Der  blind*  Oangt  dos  Divertikel,  r«'  aa  d« 

Sanientaschn  rs  ist  KPlir  Innf;  tird  ntn  den  Uteru  fMniBdail.  N«ch  Paatcll  ia  AxcUt 

f.  Naturgeschichtf.    IHl").    Taf.  IV.  2. 
2.    6Mcble«ht»arg&ne  von  Helij  rt  rtt'ciUua.    Der  AusfDhmngsgAng  der  wciblicben  OeachlecJiti> 

of^SM  ist  dieht  TOT  d«r  lifindaag  ugeMhwoUsD  aad  hat  dort  b«Mnd«ri  di<k«  Wlada 

NkiA  P«a»ek  a.  a.  0.  Tat  T.  \ 
a  ZoKittt  «diMrim.   Nach  L.  SaeT«  Brii  land  aad  Fnahvatar  IfaUaaka.  LavdoB  IQ6S. 

8. 

4.  Nmumm  rtfiü».  Kaeh  Arth.  Ad  «na  Gaaw«  of  racMt  IfotliMaa.   Sl.  711.  5. 

5.  Tumi'ja  iin  dauntis.    Nach  Arth.  Adams  a.  a.  0.    PI,  75^  4, 

6.  Vttrtna  peUucida.    Nach  L.  Kcieve  a,  a.  0.    p.  37. 

7.  HdieophmUt  invipn.    Nach  C.  Pfeiffar  Naturgeschichte  daataeher  Laad*  «ad  Maf 

waaser-Mollneken.    3.  Abth.    Weimar  lS2*i.    Taf.  4.  3. 

8.  Schale  ron  Dautkhardia  i>auleeyt.     Nach   P.  tisch  er  im  Joiir.  de  Conchfliologie.  Y. 

PI.  I.  9. 

9.  Schala,  ebeadaher,  TergrSaaert. 

10.  Verdaanngatraetiis,  ebendaher.   Taf.  I.  2. 

11.  GtiKchlecLtsoriittno,  cbcmJahor.    Taf.  I.  5. 

12.  Sttcdfua  putria.   Nach  L.  Be<  ve  a.  a.  0.    p.  40. 

13.  Anatomia  danelbtn.   Dia  SpaiahaldrHaan  •  aivd  henraagelegt.   Der  Ldtstrieh  an  p  fthit 

in  «Irr  AbbiMunj^  niclit  zur  MiUplIinie ,  wo  tr  erst  den  Penis  treffen  wilnlt  x  ein 
drüsiger  Körper,  (den  Deshajes  als  Uoden  beteicbnet)  am  Vas  deferens,  die  Prostata- 
drila«  (Paasch).    Nach  Deahayes  Annal.  des  Scienc.  aat  XZII.    l^H?.   PI.  9.  3. 

14.  *)Die  Ktidthpilo  der  (losrhleebtNor^arp     Khondaher  PI.  9.  4. 

15.  Uthxiiiii  St.  Jldcuae.    Nach  Lescton  in  Duperrey  Yoyage  de  la  CoqniUe.    Zoolog.  Atias. 


16.  Schale,  cbendahar,  von  unten. 

17.  Bulimtu  onMU.    Nach  Fcrnsaae  Hist.  aat.  dea  Moll.  tm.   PI.  147.  Fig  1. 

18.  Vordertheil  ron  unten,  um  die  Lippenanbängc  zu  zeigea.  Bbaadahar. 

19.  ZiM  wbcpHndrio».   Nach  L.  Baara  a.  a.  0.   p.  92. 
SO.  SutimntM  aeulm.   Nach  L.  Reera  a.  a.  0.   p.  87. 

21.  Azrca  irxdtnu.    Nach  L.  E  e  R  v  e  a.  fu  0.  \\. 

22.  Geschlechtsorgane  Ton  Buümua  radiatut.    Nach  Paasch  a.  a.  0.    Taf.  V.  Pig.  12. 


•)  AaC  d«t  latel  ifrthamteb  ala  1*  baaaioluMti  aataa  Haka  vaa  Fig.  U. 
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£  Zaoge. 
^  Zangenscheide. 
SpeiMröhr«. 

r  SpeicLeidrif-': 

deren  Auüluiuungsgang. 


gh  Zwitt«rdrüse. 
ih  Zwlttargiog. 

ga}  EiweissdrQaeb 

ütl  Eileiter. 


V  Magen. 

i  Dana. 

m  After. 

h  Leber. 


ml  Vm  4e£ereM. 


j»r  Prcsüita. 


r»  Samentosche. 


•  Herskammer. 
if  BmairitirianmMr. 

jrf  LuifB. 


/  FUseUam, 
m  Mwk«L 


Kg. 


1.   j^w^iiiMM  dSMoUsäM.   Tliier  von  der  Seite.   Kacb  F^ruasac  und  Deahaje«  Hiit  mL 

dei  Itollniqaea  tomiL  PL  140. 
1   Solttl«  d«w«lb«ii  TO«  nnfra.  Bb«iidali«r. 

3.  DieMlb«  TOQ  d«r  tbgebrochenen  Spitse.  Ebendaher. 

4.  Achaiinn  rourouf/a.    ?fach  L  c  8  s  ft  n  in  der  Voyage  de  la  Coquille.    PI.  IX. 

5.  Omalotii/x  (SucctneaJ  ungttü.   Von  oben.  Naoh  Ale.  d'Orbigoy  Vojage  dan»  TAmi-rique 

■MdioMle.  UoU.  PL  XXII. 

ß.    Dasselbe  von  der  Sdto. 

7.  SchalL-  desselben. 

8.  GUtndina  eartnitutuia.    Central«m«rika.    Nach  Morelet  im  Joam.  de  Conchyliologie. 

XU.  PL  I. 

9.  Schale  dorsnlbcn.  Ebendaher. 

10.  Verdanungstractua  Ton  OUtuUna  aigira.    Ntoh  Baymond  im  Jonm.  da  CoachyUologi». 

IV.   PL  1. 

11.  G«aelile«3ii«lnetaa  daxulbnu  Bboidahar. 

12.  Achatina  mamritkma.   Anatontia.  Naah  Q«oj  In  d^rTopga  da  rAatnlab«.  Mollnaqnaa. 


13.    AtnphwUt  /ragilü.    Neuliolland.    KechU  ein  räthselhafter  Anhang.    Nach  Quoif  a.  a.  0. 


14.  Amphibda  avellana.    Neuseeland.    Nach  QttOJ  a.  a.  0.    PL  15. 

15.  Dieselbe.    Schale  von  der  Unterseite. 

16.  AnatoBiie  derselben.  Ebendaher. 

17.  Oaekal  dandban.  Ebendahar. 

18.  M»  9$n«na.  Nieh  Arlb.  Adama  in  Adama  QaM  of  n«.  Hollatea.  PL  78. 

19.  Vjerttgo  antivertigo.    Nach  Arth.  Adams  a.  a.  O.    PI.  "fi.  Vergrössert 

20.  miMMortm.   Naeh  L.  Keera  firit.  Laad-  and  Fresbvater-HoUnaka.   p.  10«.  ¥w* 
gvBaaari 

Sl.  iVfM  duryttUi.  Fach  Fdrnaaae  nnd  Daabarea  a.  a.  0.  PI«  U$. 
22.  «MMwa.  Nadi  P^rnaaae  «ad  Daahafaa  a.  a.  0.  PL  153 


PL  49. 


PL  15. 
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Uff. 

1. 

1 

3. 
4. 
6. 

6. 
7. 

8. 

9. 

to. 

II. 
12. 
13. 
14. 

IM 
1«. 

IT. 
19. 

20. 

21. 
». 
23. 

24. 

25. 
26. 
27. 

2<*. 

2y. 

30. 
31. 
32. 
33. 
34. 

as. 


0  Mimd.' 

iiih  Mnndmasse. 

0«  Speiseröhra. 

«  SpdflhddciM. 

»  Mapen. 

t  Darm. 

a  After. 

A  Leber. 

0  Herz. 

/>/  Lunge. 

r  Niflir«. 


ZvittwdrttMk 

</A  Zwittergang, 
^a/  EiweiMdrÜM. 
od  Eileiter. 
r     Blase  daran. 
y    Drü£CB  daran. 

Scheide, 
rr  SamMitMeb«. 

Penn, 
m  Muskel. 
me  8pindel]»ask«l. 


(^itUrella  cylindrut  tob  unten.  KmIi  f  4rv«««e  nnd  Bsilitj««  Hui  nt  4««  MolL 

t6RMt   FL  164. 
INtMlb«  von  ob«n. 

Cylindrelhi  ,(n(ufa.    Nach  Arth.  A  Jams  iu  Ailaina  Genera  of  rec.  IIoUhms.    PL  76. 
TomatpUiiui  bitatiuUata.    Mach  Arth.  Adams  a.  a.  0.   Pi.  74. 
Fupa  Mtm».   Nftoh  RovtmistUr  leonographi«.  I.  Tftt  2. 

Ptipa  frnmnifuni .    >':ich  Hos8mä»slcr  a.  a.  O. 

Clautilia  lameUata.    XhcL  L.  Ileevc  Brit.  Land-  and  Krcuhwater-Molluaks.   p.  9S.  Ver- 
grösaert. 

Claui^iliii  mufcrrrnna.    Hie  Ilillftc-  der  letzten  Windung:  ist  wej;:;:ebrochen,  um  das  Clausilinn 

in  Lage  itu  zeigen.    Nach  Caiiliaud  im  Journ.  de  (Junchyliologic.    IV.    PL  XIIL  ' 
DiMdlM  TOS  4«r  Saite  und  «boMO  g«9fli«t|  «n  dsn  B«fMtigmi|{»bd«ii  dw  dwiwMnw 

III  ««ll«B. 

Olwailfani  roik  datuilia  JRMm*.   ffwüt  Ot'lllUnd  i.  0. 

Clausiiiiiin  ^on  Vlautilia  trideiu.  Kbenduher. 
Clausiliuiii  von  Ülausilia  Pareyttii.  Ebendaher. 

Clausüia  bidetu.    Nach  Aoasmiaalst  loonognphie.   Heft  6  und  7.    Taf.  34. 
CfamfftK«  MMUt.  EMndalnr. 

♦ 

CZMi«?M.jrfiMf».  SbMkdahar. 

Chuuiio  rmttkatm.   GcMhlacltteMSUM.   Mtek  Pfttscb  Aidaiv  f.  NfttoDeMCli.   1845.  I. 

Taf.  V. 

Auricul«  Mida«.    Neu-üuineu.    Naih  Quoy  m  der  Voya^c  de  rAstrulabe.  Hollasque». 
PL  14. 

Auriml»  imnn$a.   Naoh  Soaley«t  in  d«r  Yoyage  d«  Xa  Booite.   Zoologia.   PL  29. 
SdiBle  den«1b«Q  tob  unten.  Stttidilksr. 

Auririihi  hrninie't.    X)t-r  Maafal  u  d«r  KMliteB  Sdte  gMpiUoB  kvf  die  lulk«  gHcMagaB. 

Nach  Souleyet  a.  a.  O. 
AtHrkuUt  ^namtu.   knXumh.  BlMudtliv. 

Geschlechtsorgane.  Ebendaher. 
Lunge  und  Uerz.  Kliendaber. 

Pedipes  a/ra.    Nach  Lowe  im  Zoolog.  Joun.    V.   PI.  13. 

Derselbe  vom  Röeken.  Ebeiidaher. 
t>chaIo  desselben  \uq  uDtcn.  Ebendaher. 

Caryehium  minimum.    Schale.    Nach  Arth.  AdsiAS      %.  0.    PI.  82. 

Dasselbe  von  der  Seite.  Ebendaher. 

Searabu»  Lestonii.    Nach  Lesson  in  der  Vojage  de  la  Coqttfllo.   Zoologie.    PI.  10. 

Schale  desselben  von  unten.    Kl>eiuluiiei . 

Mtkat^tu  a^eus.   Noch  Arth.  Adams  a.  t.  0.   PL  82. 

8di«U  diMallMn  tob  vatm.  Sboadahor. 
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ffol  EiweigBdiflte.  «  y' 

JM-  PtmUUs. 

mT  Vm  defnuii. 

p  Penis. 

/  Flagellnm. 

rt  Samentaadi«. 

od  Eileiter.  ■  • 

ai  (xenclileclitoatriuin.   >r»  >,• 


Zwittcrdriise.  W*,-^  ^  hi 

41  Zwlttergang.         ÄMtT^  \ 


1.  Xmm«*  flAMTfitt.   Kaek  Firnatac  Hut.  ntl.  de»  MoIlmMiam  tarrwtr.  fL  4. 

2.  Schale  desselben.  Ebendaher. 

3.  Jri'on  aier.    Nadi  L.  Heove  Land-  and  Fre.tlinQler  -  Mollusks.  9. 

Anatomie  von  Artvfi  ntrr.    Nach  Üovier  Mein,  sur  la  Limace  et  ia  Colimacon.    PI.  2. 
Geaohlechteorgano  desselben.    Nach  Paasch  Archir  f.  KAturgesch.    1843.   Taf.  Y. 

6.  GeoKUilaeu»  maruUttus.   Irland.    Nach  Arth.  Adami  in  Adam  Q^amat  re«.  JblliiMa» 

PI.  80.    Hinten  ist  Hxr  Schwanzdrüse  dctitüch. 

7.  Meghinwiiutn  rettculatitm.    Java.    Nach  Ferussac  a.  a.  0.    PI.  b.  K. 

8.  TmtaceUa  haliotidea.    Nach  Pcrusaac  a.  a.  0.    PI.  8. 

9.  Hintorthett  dennlbaii  tob  der  8d(e.  Bbandaliar. 


12.  Anatomie  derselben.    Nach  CuTior  Mem.  sur  la  Tostacelle  de 

13.  FcllcUa  {JParmaceUa)  palUolum.    Brasilien.    Nach  Fe  ru  »sac  a.  a.  0.    PL  7.  A.  , 

14.  Sahala.  Ebendaher. 

15.  Cryptdla  ambignn  F^r.    Canarec.     Nach  Ale.  d'OrbiKO?  U  Baikef  Webb  «t  Ber- 

the Int  Hist.  nat.  des  LsU's  Cauur.   MoUuaqaes.   Fl.  1. 

16.  Schale  von  unten.  Ebendaher. 

17.  Safaate  tw  oben.  Bbeadaliar. 

IS.  IwfeMdhal«  wit  dem  Deekel  Teraebloeeen,  Bbendaber. 

19.  Larrenschale  ohne  Deckel.   Oer  kleiae  Fua  dea  ThierM  aiebt  bener.  Sbwdaltfr. 

2U.  £i  deaaelben  Ibiarea.  Ebendaher. 


Siliiile  dcrscUtun.  Ebendaher. 
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MimdinttM. 

oc  Si>('Is<Tnhre. 

c  Spcichcldiiuc. 

V  Vonoagen. 

r'  Magen. 

A  Leber. 

i  Dann, 

ff  After. 

e  Hent. 

pl  Lungo. 

r  Niere. 


Ziritterdrüs«. 
ff/i  ZwitterRaiig. 
gai  EiweiMdrIia«. 
rw  SemeBtuclic. 

p  Penis. 

vii  Vas  dofcrens. 

mT  Etteiter. 

;7ffi  Sphlfimdriisrn, 

jfV  gnMse  Tentakeln. 

U  kleise  Testskeln. 


Ftf. 

1. 


2. 
3. 
4. 

5. 


Vaginulu*  solca.     Buenoa   Ayros.     Nach   Ale.   d'Orbigny  Voyage  daoa  rAmcrique 
m^ridionale.  Hollnaquea.  FI.  21. 

Dersolbo  von  der  Seite.  Ebcndahor. 

TcnUijLcln  dciselbon  von  unten.  Elundalicr. 

VaginuitM  Taunayaii,    Nach  dem  Leben.   N'acli  Fcrussac  Uiak  nat.  des  MoUtua.  teireat. 
FL  8.  R 

Anatomie  desselben.    Nach  Blainrille  bei  Ferassae      ft.  0.   FL  8.  0. 
&*.  Mittler  Theil  eines  QUedee  der  lUdula  von  Vagimdnt  moUit  Hut.  ftw  Java.   Nach  tob 
H«mi  F.  Bl««k«r  sNcli«iikten  Bxemplaren.  Origiual. 

5**.  SeiflidMr  Zürn  ebandaliar.  Original. 

5***.  Kiefer  ebendaher.  Original. 

6.  Jituüea  MaeihmUdii  9t,   N««b  Maedonaid  iu  Annal.  and  Mag.  o£  N.  H.  £2J.  XVIII. 
PI.  9. 

Kiefer  derselben.  Ebendaher. 

Mittler  Thcil  eines  Gliedes  der  Hadvlftt  SlMOdalier. 
Anatomie  derselben.  Ebeoduhrr. 

Jamlla  bitentaculata^    Nach  K  night  in  Trauftact.  Linn.  äoc.  XXIL    PI.  66. 

Vorderot  Thefl  ^etwiIlMD,  ebendaher.    Beaondera  Toni  aiiid  die  KalkooMratioiMa  dct 

Haut  auffaüeiid. 

Eini^'e  Ziihne  der  Zunge,  ebendaher.    Der  Lintern  Theil  sieht  naeh  oben. 
Ein  Zahn  der  Zange  von  den  seitlichen  Theilen.  Ebendaher. 
fUär^fknnu  «pmlmiff.  Nteh  FiTt&ik«  bei  FAruaaac  *.  a.  0.  FL  6. 
Scbüfl  dMadben.  Sbeadahar. 

ODrhidtnm  typhae.   Nach  Buch  an  an  in  den  Tnutat.  JLiui.  8oe.  London.  V.  tSOO.  Fl.  5, 

Vordertlicil  desselben  von  unten  ,  ebendaher. 

Jiuchatiama  onchiriiodt»,    Chili.     Nncb  Le^t^nn  in  der  Voyage  de  lä  Coquillc.  Zoologie. 
PI.  14.    Diesea  Thier  scheint  ein   Kmarginula- artiges  Wesen,  das  seine  Schale  ver> 
Inrcn  hat,  eu  sein  und  wird  sicher  mit  den  OttchidiaMea  nkbta  su  tbnn  haben. 
Dieselbe  Ton  unten,  ebendaher. 

ttromSa  tmgamu   Mach  Quoy  in  dem  VoTtge  d«  rAatinlabe.  MollvaqttM.   Fl.  \h, 

20*.  Mittler  Theil  eiiioa  QUodea  der  Badnta  von  Pctmh'«  wnrMiilate  €ot.  toii  ITMgaMkL 

Original. 

20**.  Zahn  ebendaher,  von  der  Seite.  OriginaL 


7. 

8. 

9. 
10. 
11. 

12. 
13. 
14. 
15. 

16. 
17. 
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19. 
20. 
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«  i^peieheldrÜM. 
V  Magen. 

r'  Vörden  AbtiMOmf  dwMlbca. 


dh  Zwittfsrgaug. 
yai  Eiweissdrüse. 
ad  Eileiter. 


h  Leber, 
t  Darm, 
e  After. 


r*  Samentascbe. 
rd  Va«  deferetu. 
pr  Prostata. 


g   oberes  Sehlnndganglioo. 
0  Henlnnmer. 

e'  Herzvorkmmer. 

pl  Lunge. 

^  d«mi  Oeflnimg  laeb  «ii««». 


p  Penis. 


Piff. 


1.  !Ber<'»iii  Toi.ui:  Cnv.  v.mi  "  Mauritius.     Anatomie.    Die  Gosrhlechtsorganr  sind  theilw>  ise 

nicht  aufeinander  gelegt.  —  Nach  G.  Cuvier  Memoire  »ur  l'Onchidie  in  den  Annale« 
dn  MnsettiB  V.  o4«r  den  Mim.  s«t  tes  Xollnsiiiies.    Ib  dieser  Figur  ist  ledits  und 

links  Tortausclit  (z.  B.  Her«  und  Penifl  li<»fjpn  in  Wirklichknt  an  dor  rechten  Seite), 
da  t'uricr  seine  Abbildung  nicht  durch  den  Spiegel  auf  der  J^upferpUtte  umgekehrt 
idebscn  lies». 

2.  Ihy»a  fominaltt.    Ntch  L.  Keove  British  Land-  and  Freshwater •  Mollusks.    pi.  149. 

3.  Amphipeplm  leveoimttia.    Nach  Arth.  Adams  in  U.  and  A.  Adams  Genen  oC  Mol> 

luska.   FL  83. 

4    TiU«H»  laetutri*.   M  tmi  unten.  Vach  Arth.  Adnns  n.  a.  0.  FI.  84. 

5.    Schale  derselben  von  oben.  Ebendlher. 

6»   Sttcrinta  amphihia.    Geschlechtsorgane.     Nach  Passoh  im  Azehir  1 '  Naturgsadiidtte. 
1843.  Taf.  V.    (Siehe  auch  Taf.  98,  13.) 

7.  Lkmtaea  HtigfuAu.  Anatomls.  Zwittsrpng  und  Pmstata  sind  sliftaseJinitlaa,  s»  da«  man 

auf  der  rechten  Seite  ihre  Enden  sioht.    Xacli  Cnrier  M^moin^  snr  le  Limnee. 

8.  Oesehlechtsorgane  von  lAmnaea  Hagnalü.    Nach  Baudelot  in  den  Anaales  des  Sdenc. 

naL  Zoologie.  [4].  ZUL  PL  4. 

9.  ÜMsrM»  «snmw.  Nach  L.  BesTt  a.  a.  0.  f.  ISSw 

10.  Oeschlaahtsorgano  von  Ptanorbii>  cornfici.    Nach  Itaudriot  a.  a.  0. 

11.  CStilina  (Bomhtya)  ßuctuota.  Südamt-rika.   Nach  AIc.  d'Orbign  J  Voysge  dSttS  TAuMqne 

meridionale.    MoUusqnes.    Atlas.    PI.  43. 
IS.  Sdiale  dersalbm  von  anlap.  BbMidahar. 
19.  jljMfIk*  jfisviMitfHi.  Na«1i  L.  Beere  a.  a.  0.  p.  169. 

14.  Dcnclbü  van  unten.  Sehr  rsTgiSssart   Nach  CL  Vo^t  i«  Anbir  f.  Anat.  and  Fhfri«L 

lt441.  Taf.  IL 

15.  Anatoata  dssaolbsn.  Kaah  C  Vogt  a.  a.  0. 

19.  Qeoehleehtiorgaae  deaselben.  Nach  C.  Vogt  a.  a.  0. 
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PnlmoiiEtE. 

Gefässsystcuj  u.  0.  w. 


i.    Wttüt  pomatw.    Das  Thier  ist  aus  der  Schale  genommen  nnd  wird  von  der  ruhten  Seite 

gpsehcTi.     Die  lilutKefi--!-  "uid  (von  ilur- Körin'rhöhlo  aus;'  mit  Milch  «>J*  r  i-inor  an*!»n 
farbvuUeu  Flue^iigkeit  uijuirt     Uio    artericUes  Biut  fülirendeu  Gclä&t>i:  &iuii  diuiicl,  i 
die    venöses  Blut  führenden  GcfKs^te  und  Luoiun  beiler  angelegt     Man  üaht  dia  | 
BauptTMi»  dM  spiraligen  Kür|>er8,  die  NebeBvena,  den  Funct  wo  beide  anastomotim 
und  mit  den  Venenräumen  der  LcibeahShle  eommuniciren ;  den  circulus  Tenosus  pal- 
nioiialis  rund  um  die  LuTif,'ciiK'«-fK>>.se ,  tlie  I.ungi'nveiie ,  den  Yorhof  des  Herzens.  Nich 
U.  Miloe  £dw»rd»  in  den  Memoire«  de  I'Acad.  üm  Seieoc.  de  l'Jbatitut  de  fruea. 
T.  XZ.  Paria  1849.  PI.  S.  Fig.  I. 

1.  &lix  poimfin.  Das  Thier  ist  der  Linge  nach  aufgeschnitten  and  die  theilwiii«  uu^einander 
gelegt«*  Eingeweide  sind  grüsstenthoils  auf  die  redite  Seite  geechlagea.  Die  (iefasae  nisd 
wie  in  dem  vorigen  Präparate  injixtrt  nnd  dargestellt;  die  Blntriiime  um  die  Ein- 
geweide sind  jedoch  nicht  aTi^'l'^K'^  ^^'^^  ^icht  den  Vnrhof,  die  Kammer  des  Uerzeai, 
di«  LangenveB«,  vr  MierenTeae,  die  Aorta ,  die  Yiaceralartuhe ,  die  Inteeliiiialarterit, 
die  «rtoffa  Mphaltco-pedali»«  iiit  «rteria  peidalia,  4i*  «teria  genitalis,  —  mi  Miad- 
ni.i'.M',  r  Ma;((in  mit  den  Speicheldrüsen,  /  Hann,  /.  I,el)er,  dk  Zwittergaß);,  <;</■  Eiweis-- 
drtlse,  od  Eileiter,  r«  Samenblasir,  öt  Pfeilsaek,  jw>  Schleimdräaen ,  rd  Yas  defercnt, 
p  Pcoia,  /FlageÜum,  «*  Spindelmaskel ,  r  Kiere,  ff  obere«,  nn^^m  Sdilimdgaaglm. 
—  Nach  H.  Milne  Edwards  a.  a.  0.    PI.  5.   Fig.  2. 

3^  Q«filaaaysteBi  ron  lÄmiu.  Arterien  dunkel,  Venen  blas».  Man  «teht  bMoadom  achäa  den 
drenlti«  TenMiia  Ttmd  m  di«  Long«  und  die  da  hinein  mandeoden  Venen  des 

Fussi  ,  .  li.hc  icrosüi-  Löcher  «ur  Aufnahme  des  Blutes  ans  i^i  r  T  ibeshohle  zei^'et. 
X  iül  die  Arterie  der  Geschlechtsorgane ,  die  nicht  mit  geseicbnel  üind.  —  m  Speiae- 
f6hn>,  9  Hagen,  t  Darm,  h  Leber,  gh  ZwitierdittM.  Naeb  8i  dell«  Chtnje 
Memorie  sulla  storia  notomia  degU  uinttli  atnin  Taitebn  del  Began  di  THafäo. 
T.  IV.   Napoli  1830.    Tav.  109. 

d.   StBok  der  Lnngenwand  «ait  de»  0«flMB«CM»       SeUx  mtfiena.    Haek  Williama  in 

den  Aanals  and  Mag.  of  Ntt  Hbtor;  [2].  XVIL   PI.  XI. 

ft.  Dai  Semper 'sc  he  Organ  *  ron  JUtmue  vmrüfaim.  mS  Mondnaase,  of  Speieeröhrr. 
3*  sarflekgesogener  Tentakel,  «,  h,  c  Nerven  mm  Bern  per' aolian  Orgjane,  von  deaea 
a  auch  zum  Tmtnkel  führt    N«eli  €L  8«aip«r  i»  der  ZiitMhiift  1  wiawMckiM. 

STnnloffie.   Bd.  VIU.  Taf.  XVI. 

6.  ülutkiirper  mit  den  rtusopodenanigen  Ausläufern  von  Häix  pomalia.  300  mal  vergröeiMt 
Origiul. 


*l  Sellen  aus  der  Leber  von  flirftc.    Haek  H.  Meekel  im  ArebiT  t  AnaL  nnd  Phydelagit. 

1846.   Till  I.   Fip.  «», 

9.    Ptronia  rerrttculnta  CttT.  aus  dem  Kothen  Meere.    Nach  Spiritosexemplaren  geseichact; 
der  Penis  vorgestülpt  Nach  J.  C.  SaTigBy  in  der  Deeeription  de  fSgypte.  Zoelagm 

Mollusijucs  gisti'rojiodfo.    PI.  III. 

10.  Hinterende  derselben  ron  unten,    m  After,  pl  Lungenöffnang,  ff  Qwtc.hleeirtefftwi- 

Ebendaher. 

11.  Verdertheil   derselben   von   anten.    o  Mand,  p  Penis,  p'  dessen  sog.  MtindTituririliT«. 


ap  anigeatttlpte  Mttndnngerithr«  der  Aabangedrllae.  übendahar.  (Ve^leietie  Tat  10^ 
Kf.  1  and 
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Fulmonata. 

Gescblechtsorgaoe. 


PI«. 

1.  l'eroHta  rrrrncifatn  CuT.    ron   XtDgasaki ,    von   dor   f^eitp.    o  Aftrr,   pi'  Lungonöffnucq, 

g  QMchlecbtsötfnuog,  /•  SameariU«,  et  üetfanng  des  SamenkanaU ,  .p'  l>«^uiig  dca 
P«nii.  Origin»!. 

2.  OwdklMhtwMim«  ikiMlbm.  Dfo  2witt«rilrBM  ist  weggelassen,        EivvinMM,  od  K> 

Idtir,  rt  SaamblaMf  vd  Vaa  defcran,  t  Dam,  «  Aflar,  OiAia^  4a8  Pania, 
p  Pcnby      AaluBBailriiaa ,  «*  .Saiankawal ,  «i  BBckaiabaoakal  daa  Pania.  OrigiuL 

3.  Zwitterdriiae  tob  ÜWjr  famatt».   KMh  Baidalak  in  dan  Aanalaa  daa  8c.  aal.  Zool  [4). 

T.  XIX.   TM  III. 

4.  Endt!  »-iiins  Follikel«  der  Zwittprdrtlse   M)n  Hilix  //om/rfur.     Im  blinden  Kndc  sithl  mao 

Tenchiedeu«  BilduiigüatadieQ  ron  Zooaperniien ,  uuU-ii  einig«  ^ich  bildende  Eier.  Siebe 

p.  ISIS.  Origtel. 

^*|  BiUwipaaUaii  tob  SaoqnmiaB  ia  UiraB  vanehia^fmB  StadiaB,    k  raifta  Zoaapann. 
Ebandahar.  OrigiaaL 

7.  lafcaoriea  aus  der  Samentaacbo  von  Helix  pomalia.    Nach  Keferatain  imd  Bhlara 

in  der  Zaitaohc.  f.  wissenBchafll.  Zoologie.    Bd.  X.  Taf.  XIX. 

8.  Siiermattfphore  von  Helix  }>n„iari'i.    üanL'l.en  stellen      A,  e.  ef  die  DurphschniUe  von  den 

Stollen  der  Spermatopbor«,  neben  denen  die  gleidieü  fiuobstaben  gesetzt  aiad.  Naeb 
Keferateia  and  Ehlera  a.  a.  0. 

9.  Stlis  pmatim  in  dar  Begattung.  Kaah  Xafarataia  tmd  Bhlara  a.  a.  O. 

tO.    lM«me^kmnu  Krffftii  Kateti.  ton  Sydaey.   Naeh  afnam  Spiritaaaianplar  roaa  Biekaa. 
g  QaacUadtaSlhiiuig,  #f  LwgcnSflliwif ,  •  Afkar.  Natftil.  OfOaaa.  OfiginL 

11.  ICttiar  ThaU  dar  Battmanbnm  deiaelbaii  flehnaeka.  OrigiiMt. 

12.  Kiabr  abattdahar.  OrigiaaL 

13.  Oaacblecbtoorgaaa  daiaaltiaB  Scbaacka.  §  OeschlechtaSAivag ,  rg  Scheide,  r«  Sameakliaa, 

rxi  Ki'rittT,  ff  Aabangsärfise,  W  Eiwpissilrüse ,  tjh  Zwitterdriisc ,  Zwittatgaag, 
vd  Va«  dtileraaa,  pr  Proatata»  p  Penis,  m  deaaen  Kückziehmuakel.  OhginaL*) 


*)  Siehe  meine  Abhandlung:  l'cbcr  die  sweitentakeligcii  Landschnecken  {Janella,  Anrifm, 
Trih,y,<n.i,hu,H.s)  in  der  Zaitaohrift  f.  wiaaeaaabafU.  Zoolagie.  Bd.  XV.  Hallt.  1864.  p.  76— 8&. 
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Erklärung  von  Tafel  GVL 

Mmonato, 

£Dtwicklang8geBcbicbte. 

Limoao» 


Flg. 

1,  Arim  tH^jriricanm  ia  «Itt  fiegttteag.  KmIi  eiBcir  Oxigiaalidclttug  am  B1bb«i- 
bteli's  KidilMi. 

%  StGck  der  Eienohnur  ron  Limax  ogretlii.  An  der  rechten  S«it«  sind  zwei  Eier  dur«h 
die  Eihüllen  zu  einem  Doppelei  vereinigt;  sie  haben  awei  Keiniljlü»chen.  Nach 
Warneck  im  Bulletin  de  la  aoc.  imper.  dei»  NaturaliBtes  de  Moacoa.  lä5U.  ThL  1. 
Tit.  IV.  T,   Sbsndaber  sind  aneh  di«  folgenden  Figitroo  3 — 6. 

3—1.  Btste  VtodivagtttidfoD  tm  ZwMKr  mgre$ti», 

9.  Völtig  dttiebfdmhter  Dotter. 

9.  Am  Brnbryo  bild«t  aidk  dit  BAdtanplftttt  «u,  n  d«r  mm  dcuflidi  die  Bfldvsg  tw  mni 
8«hi«bt*tt  bemerkt.    Von  Limas  agruHt,    KMb  Ose.  Schaidt  in  liehir  t  Aart. 
~*         u.  FhystoiL  tB51.  Ttf.  XII.   Bbndilifr  läaA  amh  die  aeeli  falgeBdeii  Figsreii  dieser 

Tafel. 

10.  Am  Embryo  ist  der  liticken  und  der  Fuss  deutlich,  ebenio  der  Hintertbeil  de»  FuiM<>s, 

die  contractilc  Scbwanzblaae  tc.  Auch  die  Schale  ch  im  lueni  der  RQckeaplatte  ist 
engelegl. 

11.  SpItMee  Stuiian.   Die  BSekenplatta  rückt  neeb  TOfo,  die  Scliweinblaie  wlebet,  die 

Tentakdik  Tt  eind  deiittioh,  die  Untiere  r  md  einige  Biiifeweide  md  aagelegt 

12.  Ein  epSteres  Stadium.    Auch  die  kleinen  Tentakeln  tt  sind  angelegt,  die  Umiere  r  ist  in 

völliger  Ausbildung.  An  den  gr<>ss(«n  Tentekelii  Ti  aieht  matt  die  Anlafe  der  Augen  «e. 

13.  Schwanzblasf  im  contrahirlen  /Zustande. 

14.  Fast  reifer  Hmbryo.   Umiere  r  in  der  Kilckbüdung.  Alle  Kingeveide  deutlich,  gg'  S«hlnnd> 

ring,  c  iierz. 

15.  Embryo  in  seiner  Lege  im  BL 
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Erklärung  von  Tafel  CVIL 

Fnlmonata. 

Entwicklungsgeschichte. 


t.   Ein  Dotter  aidi  aliff«1>vf«ner  Fnidmnff  voa  CkmtQU  9tHtrie0m.    lfm  utOBdiddet  die 

kleinzellige  peripherische  Schicht  nnd  diu  };;r<>s!>ze]Iißc  centrale  Mass«.  Nach  Gegen- 
baur  in  ^cr  Zritschrift  f.  wisnenschaftl.  Zoologe.  Bd.  III.  Taf.  XI.  Auf  dasselbe 
Thier  bezüglich  und  aus  derselben  Quelle  enUehat  sind  die  folgeadon  FignreB  2 — II. 


4.  Ktt  niitmelieidet  lehon  Fuss,  BBekBiiplitto  (nH  d«r  Anlage  d«r  S«Iide)  nd  die  Kaekaa- 

gegend. 

5.  Ein  ihtdielier  Embfjro  toa  vom,  wm.  dt»  daaflidt  abgaMliton  Fma  «■  MfgMi. 
6    BpitflTM  Stadimn.  Tum  und  Selule  «tnd  w«iier  f^d«L 

7.   BpEtercs  Stadium.    Man  bemerkt  dm  Hund  0.    An  NaokcD  ud  Fliaiiind«  kiWa  lieh 

contractile  Känmc  C  und  /'  gebildet. 

S.    Sptit.  res  Stadium.    Die  Umierc  r  ist  fertig  gebildet 
9.    Urnicrr.    Im  hinteren  Thcüp  die  SecretioiiMelltD. 

10.  Spcrrtionszolirn  der  Umicre. 

11.  Mnschcnwcrk  dor  contrartilm  Nackonhlase. 

12.  Anlagen  des  Oehörorgans  ron  Jieiix  jtmnaiia.   a  noch  ohne  OtoUtben«  i  mit  Otolitheo  und 

mit  dem  von  der  Hörblase  abgehenden  Qange.  Original. 

13.  Ittek  TOB  P/i^«a  /oHtiMüt,    UMbSUh»  Ortaw.    Kmü  C.  Pfaiffcr  Natwinehlf kl» , 

d«attek«r  Land-  und  SBiiwuMroMoUiMk«!.  f.  Stmdakw  lacli  die  no^  fotgMidM 
Yigorui  diawr  T»fi>L 

14.  lüdi  Toa  Dlyni /«NiHMdäi.  Ymgtütmt. 

15.  Laich  foa  Fbmwiü  Mmmi. 

16.  Laich  von  Zimiuieo  atagnulit, 

17.  Derselbe  vergrössert. 

18.  Laich  von  Avej/lut  Jliivietüit. 
IH.  Derselbe  T«i:gräaaert. 


« 
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Erklärung  von  Tafel  CVIU. 

fnlnonate. 

EntwicklnngBgeachlcbte. 


fflf. 

I.  Imnaea  »UiffnaUt  iA  4«r  Bigsttniig.   KmJi  JCftrtok  iv  Arebiv  f.  KatorycMhichtc.  1846. 

3iil  Erste  FurchungssUdien  ebendaher.    Kacli  Warn«ck  im  Bulletin  de  It  ioeiMi  imp.  d«e 

4.  )      Kstanlutee  de  Moeoou.  1^0.   ThL  1.   Tat  U.  «ud  UI. 

^  \  Weitere  Fiunlniiigwetedien  ebendalMr.   Neeh  La reboull et  in  den  Aimilee  dee  Sdeaeee 
»ntnr.  Zoologie.  [4].   XV III.    Dtnelben  Abhtndinng  «ind  nucb  die  folgenden  Ab» 

bildnngen  bis  Fig.  15  entlehnt. 

7.  Embryo  in  d<;m         der  Mtind  und  die  ICtgenböble  gebildet  hfX, 

5.  Ein  iilinlichor  Embryo  von  oliLn. 

9.  Am  Kiuhrui  >M>llj<.rii  bieli  Kiickeu  und  iuss  hervor. 

lU.  Da,s.%('llic  an  i^incm  ülttren  Embryo  ituch  deutlicher,    JJer  i'uss  i>t.  nach  oben  i^erichtel. 

II.  Kücken  und  Fum  ist  deutlich,  ebesB»  Muad  und  Magen.    Yum  Aft«r  bvgiobt  »ich  der 

Dum  eiatneenkem. 

12.  Aellerer  Bmbijo  tob  witon  md  biates.  Der  Fnee  iet  neeb  oben  nnd  reebte  feriebteL 

13.  Sefaab  dieeea  Embrjoe. 

14.  Bebel»  «iaei  etirae  jfiiveren  Bmbayee. 
1&.  Aellerer  Snbrfo. 

Ift..  Si  im  Biwetee  eebvebead  von  ZAmmom  mik.    Kneb  Pom« b  et  Omtatten  sponturfe^ 

AtlM.   Perä  1847.  4.  PL  XVIL 
17 — 23.  Btttwicktiuifietadien  deeeelbea  Tbiwree.  ITaeb  Foaebatn.n.0. 
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Erklärung  von  Tafel  GEL 

Geographische  Yerbreitang  de 

Folinoiuitoiia 


Fi«. 


1.  Pftllarcttiolift  FiroTin 

2.  llad«in 

(blau). 

(rolh). 

W  IB  IVB  U  MW 

CKfün). 

(«rmgie). 

7.  Ca» 

St.  II e^'^na 

(roth). 

(rotli). 

(gelb). 

11.  LidiadM 

19.  Carlom  - 

(selb). 

14   Javanisclie  • 

(blau). 

IR.  PhilinninAn  » 

(dviik«!). 

17  PmaA 

(roth). 

Ifi  Weataustralische 

(»reib). 

1 9.  Ostaustralische 

(grün). 

2U-  ^ieuseelttsdüche  * 

(gelb). 

41.  PatviMUtcliA  * 

(blftii). 

9%.  flAlldwiflll  * 

(dunkel)^ 

9n  Nnrdamorikaniscbe 

(blau). 

24.  Caliform'srlie 

v,grüu). 

25.  MexikaDittcLe 

(violet). 

26.  W«itiiidiich« 

27.  Otnibische 

(roHi). 

29.  ColuiubUche 

(orange). 

29.  PcruaniBche 

(rotb). 

30.  Qftlapsgos 

(gelb). 

31.  CbilMUKlit 

(grtn). 

32.  Juan  Fernande* 

(rotb). 

33.  Brasilianiscbe 

(violet). 

34.  ArgeatiiiUQhe 

(blau). 

Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


rklärung  von  Tafel  CX, 

CepliAlopoda  (Ncaääm  pompüiun). 


Erklärung  d«r  Bucbstaben. 


C  Kopfkapp«, 
P  Mutet, 


br  Kiemen, 

gn  NidamentaldrüM, 

anbin ge, 
99  Bientock, 


I    oc  Aug«, 
«f  Naa«, 
*pk  Sipho, 


ya/  EiweiaadrUaa, 


donatar  Hantollappen, 
Jf  ESrpamwkal, 


an  AnnuIuBi 

J  Trichter, 

nuc  Kiefer, 

ibi  Xnorpol, 


iph'  Siphonaltute, 
'     eh   schwarze  Schicht  der 


Schale  unter  dem  Uantel- 


Flg. 

1.  Weiblieh«r  I^mu^üv9  pvmfüiu».   Dm  Tlifar  tat  in  aiaa  ihm  in  dar  drtaa»  «ntapraehaada 

Schale  hincingcsetst.    Knorpel,  KicmnTi .  VcncnnnhHagc  sind  piinkttrt  eingeseichnet. 

2.  Waiblicber  Jiauiii«$  ptm^üiitt  von  Amboiaa.  Yoo  der  Seite  and  etwaa  voa  bi&teii.  Ein» 

«nter  der  hitllrliehaB  OiQaaa. 

8.  Kopfkoorpal  von  Tom;  «  di«  Billa  flir  dan  Avfug  dar  Padaloonniaaur. 

4.  Derselbe  Ton  der  Seite. 

5.  Geruchsorpn  ol  von  der  Augenseite. 

6k  Durchüchnitt  durch  den  Eiecbcanal  in  dem  Oeruchnorgaa. 

7.  BpitheViim  daa  lirtatarau  mit  eibif  an  ainaelnen  RleduallaB  bb  dar  raet^ai  Mta. 

.  Alte  Abbildimfitt  wnrdea  Ton  üanra  Otto  Fatera  uoh  der  Katar  gaaenboet 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Erklärung  von  Tafel  CXI. 

C«plutlopoda  (HatUibu  pompäAiaJ. ., 


Brklirttiig  d«t  Bii«li«t*b«ik 


Haut  des  biatom  KirpafMckw, 

M  Körpermuilulf 

J  Trichter, 

U  scuugenfömiger  Lappen  im  Trichter,  \\ 
hr  U«iii*,  domle,  latenle  Kiene«  |  2} 

hl'  grosa«,  Tentnle,  mediale  Kieme,  3 
M    Haut  an  dor  dorsalen  Seite  der  MaDtcl- 

höhle    -/.wiscbea   den    boideo   K.arper>  c 
muskelD  J/,  <v 
99  Aug», 
a  After, 

$   Vas  deferen»,  r 

p    Pt^uis,  ' 
<w'   OeffauDg  dea  Eileiters,  I  gn 


»   TMHw  hinten  w  d«r  ventnleB  Beitt 

in  der  HintelhWUe, 
y  Fapille  jedeneiti  bivten  ia  der  lUateU 

höhle, 

Oeiluunguu  der  Excretiooiiaäcke,  mit  den 
BiermniTiai^n  V«Miiio]iiag«ii  r*, 
Oeffiiang  de«  sog.  Perieardialraun«  Bilden 
\\cT  buschetfitomitein  Vmwuihingin  r» 

Hrn., 

Veua  Cava,  • 
Arkeiin  bmeliialie, 
Vena  branchialis, 

htischtlförmige    Ycnenaahiag*  in 
sogen.  PericardialraoiB, 
Kidameataldräse. 


flff. 

1. 

2. 
& 


UinnUeber  NmMUu  ptmfUm**    Hantel  nach  hinten  aarBckgescblagen ,  am  den  Grand 

dtT  Athimhöble  eu  aeigea. 

Weiblicher  Aautilus  pompiliu*.    Uantel  in  der  Yentnllinie  feiptlten  nnd  anaeinnoder» 

geschU^^eQ ,  um  die  Athemböblo  zu  zeigen. 

Hintere  Wand  der  Hantelliahl«  Ton  dem  aogen.  rcricardialnnme  an«,  naa  die  Cential- 
tbeile  der  KreiBlaufsorgan«  Btt  neigen.  Vom  minnlioben  Thier.  In  der  MitteUini«  eidt 
man  den  Maatdana. 


Alle  Ahhttdnngen  eind  von  Oenrn  0.  Pater»  nach  der  Natur  geneiduML 
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ErUärung  von  Tafel  CXII. 

Cephalopoda  (Isaulilua  jjompUius). 


firktimiig  dar  Buchttabsa. 


C  Kopfkappe. 
Jf  KSipeiiiintlMln. 
PMuiteL 

HH&oaltpptn  switciicnliiiitaludKopf- 

kappp. 
T  äussere  Tentakeln. 
T  innere  Tentakeln. 
T*  Lippententikeln. 
mb  Mundmaflse. 
mc/j  üntrrkiffer. 
mdjt  Oberkiefer. 
ml  Lippenbaut  (xurückgcatfllpt). 
«I  Blittrfgw  OifMi  (Mm  Weibetam)  svi- 
Bcben  den  beiden  Lappen  der  in 
Tcntakebi  an  d«r  Bauchseite. 
v  Magen. 

n  SebneDcentram  desselben. 


i'  erste  Darmschlinge. 
•  tweite  DamMliUAg«, 

if*  BlinildinB« 

h  Leber. 
dh  QallengSnge. 
ov  Eierstock. 
gal  EiweiaadrflK. 
ajiA  Bipbe. 
Kiemen. 
ao  Aortji. 

cv  Ganglion  Tisoerale. 

«V*  dasselbe  dorelwehiiittia  »n  der  Stell«, 
vo  «I  mit  dem  OtagL  eerebnle  m- 

aammenbängt. 
e»'*  SfhpiMp  de«  GaagL  mcciaJ«,  dutli* 

schnitten.  « 


PIg. 
1. 


Weiblicher  KatUUu»  pompiUut  von  der  Uückeuseite  in  der  Uedianlinic  anfgescbnittcn; 
bMonden  um  die  YerdranngsorgMi«  m  seigtii.  Voa  Herrn  0.  P«t«ri  naoh  der  Katar 
geniidiiitt 


üiyiiized  by  Google 


Malacozoa  Cephalopod*  Taf.  CXH 


Digitized  by  Google 


Erklärung  von  Tafel  CXIIL 

Cephalopoda  (Ndutäua  poniiiilius). 


ErklirniiK  dor  BMchtUben.. 


Kopftappe.  I 
T  äussere  Tenttkeln.  | 
T*  iBBsre  Tentakeln.  | 
7"  Lipp«n-T«atak«la.  j 
«  Blättriges  OrRnn  des  Weibchens  «wi-  ' 
sehen  di-n  beiden  Lappen  der  immm  | 
Tentakeln  an  der  Bauchseite.  ] 
ß  Blattförmige  Tentaksln  in  dar  MitMl* 

linia  im  Lippentntakallappeiu. 
J  Trichter. 
7'  Mantel. 
ncJt  Naokenlappon. 
br  Kiemen.  ; 
«  0&  d«r  Figar  vuUn  itelit       Brat  1 
im  HistirkSipm  abgwtiiMii.  | 


»ph  Sipho. 

e  Hen  mit  den  vier  Vorhöfen. 
vp  BinAlraig«  BbM. 
M  Vofdm  grom  Aoiti. 
ar  Kloine  Aorta. 
ar"  Arterie  zum  Sipho. 
r'  nieronfönnige  Veneouibinge. 
r  btUchtUSraige  YanwanbiBge. 
M  Tma  Wim. 
€9  QuigL  viiCMnla. 
n  KiemenneiT. 
M  KürpermnskeU 

Theile  dar  Seheidewaad,  wM»  dM 
K«rpnnHim  für  dk  BpMl»«  Un- 
tw  ibich1i€iit- 


Uff. 

I.  WmmAm  KmMk»  ßtmfiUm,  tt  dtr  Bi«lcMii«ito  in  div  Mlttdliue  sorfeKlmituD 
Dia  Verdauungsorgaila  sind  alle  entfernt  und  ebenso  der  Mantel  und  die  Geieblecbt« 
Organe,  b««onderi  um  die  TcnUlcln  und  die  Kroislaufsorgnae  zu  zeigfn.  Die  aaltffc 
Tier  Schenkel  der  Vena  eava  sind  mit  der  Körperhaut  entfernt;  an  der  l«M 
adbat  dalit  faan  die  Spalte»  «ad  Uabar  mS  welab«  ia  dia  KfkpwIiSlil«  iUu»  ^* 
Hann  0.  Patara  aaali  dar  Xalar  gaaafduialb 
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Erkläning  von  Tafel  GXIV. 

Oqiludopoda  (Nautäut  pompiUus). 


■ 

Ii 


flg. 


1.  Vordt  rllicil  d«!«  männliohin  XautUu»  pompüiu*  in  der  Mittellinir  der  HückenseiU  auf- 

^ti^cliiiiUcn  und  auseinander  gebreitet,  besondem  um  die  Anorduun«:  der  Tentakeln 
XU  ceigon.  T  uussoro  Teotakeln,  T d  dorsalo  innere  Tentakeln,  I^v  ventrale  inner« 
Tcntikeln,  ap  Spadix»  J  Triohtart  G  dmluwliiittan«  Kopfkappe,  mtk  Oberkiifer, 
mI  laipiMilumt»  eh  dnrelwehiiitteM  hintere  Anne  dee  Kopfkneipeb,  9p  dnicItialnittniR 
Sehnerv,  »M  Nackenlsppen,       Vormagen,  ao  Aorta. 

2.  Munrtmassp  des  wcibliclipn  Xaulilu»  ponijiiliiis.     Die  linkr  Seitcnwand  i^l  abgesfhTtitttn 

wi  liurciiMtiuilt  dieser  Wund,  oe  Speincrolire ,  d  lirüfienlapixn ,  </'  dü<»aen  Uetfnung, 
9  Lapitcn  nnter  der  Zunge,  y  Fapillen  iwieehen  Zunge  und  tipciseröhre,  rd  Bidela, 
flufa  lleiicluge  innen  AnefltllvnK  (Mttrix)  dea  UntaUefenolinabel«. 

3.  Unterkiefer  vom  weiblicheD  NmtMilu  pmpiUm». 

4.  Oberkiefer  rbcndahcr. 

5.  Durchachnilt  durch  einen  Tentakel  ebendaher,  n  contralar  Nerv,  r  Veno,  a  Arterie. 

6.  Seblnndting  ebendaher,    m  OungU&H  mi^^,  «v  OMift,  «ite^rtUe.  ep  Cmmum* 

ftMü,  ep  Sebaerr,  «t  QehSrorgen,  «t  Biechnerv,  nJ  Herr  inna  Triehter,  ul"  Xert 

zum  Lippeiitctitakellappen.  • 

7.  Otolithen  aus  dem  Qehürbläschpn. 

ö.    Centralthoile  dm  artori«Uen  Gefüsasystems  Ton  der  Uauchscite.     Uerz,  ao  Aorta,  uo'  Uei&e 
Aorta,  sjih  SiphuniiUrterie ,  ov  Stelle,  wo  der  Siei^ek  »naeae,  9^  Vorhofe,  Anaebw^ 
'    hingen  der  Eienenfenen,  pjf  bim(3rmige  Blaee,  py*  deren  Oeffnuns  in  der  XentelliSUi^ 

9.    Venentnbünge   an  der  Vt^ia  rata,     r'  uierenfönnige  Anhänge   in    dem  BxentienMCfc 
liegend,  /  biiscLrir'irini^e  Aiiliünge  in  (\<'m  v'v^.  rcritarilialrauiii  liegend. 

10.  Durchschnitt  durch  die  Wand  eines  niereufüniugcn  Venenanbangs  r'. 

11.  Ein  einzelner  Canal  aua  der  Substanz  eotehee  Anhimgs. 
13.  Cmicretion  an»  dem  Lumen  edebee  Cuuüs. 

t8.   Weibliehe  Qeechleehtsori^ntip  vom  Nauiiltit  pompilius.   gal  EiweieedrBee,  ov  Eierstocks- 

kapsi'l,  0  Eikapseln  in  derselben,  ('  uiuc  soli  he  i|U(;r  JunlisrhniMcn  ,  0.  iTiiun.'  der 
Eierstockskapsel  in  einen  rerit<iiu>alruura ,  ov"  innere  UcU'iiuug  des  Eileiters  in  den- 
selben Kaum,  ov"'  äussere  OcUuung  des  Eileiters  in  der  Mantelhöhle. 


Alle  Abbildungen  aind  von  Uerm  O.  Betete  nach  der  Natur  geseiobneU 
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1.  Behema  eines  Durchschnittes  vom  Ange  des  Kaufilus  pimpiliut  nach  einer  mir  lon  Htm 

Prof.  V.  Hensen  in  Kiel  miti^ethciltfin  Zpichnunp.  A  Atigenstiel,  H  Hr'blraurn  in 
Aage,  C  Pupille,  JJ  Lüatiger  Üand  des  Auges,  a  Fiimmerepithel  Musen  aaf  dem  Aug«, 
i  TWÜtihtet*  homogene  Sdiielit  untar  dm  Bpith«!,  #  OrudsnliitaDi  im  Avienktipinf 
bwtohrad  «M  FfeM»  ud  Zdltn  odtr  K«nteii,  d  UagramdEela,  «  Btegaraakita,  qut 
danthiclraitten ,  /  GeFässe ,  ff  Sehnerren ,  ff'  Nerven  zur  Haut  und  den  Motkclo, 
h  innere  homogene  Membran.  Qrenmpmhran ,  Hyaloidea,  i  Pigraentepithrl,  bii  i'  Moi?« 
•inxelne  Zelltn  draselben,  ic  Cuticniarscbirht  des  Pigmentepithels ,  aiimihiig  m 
Stibc1i«B  /  der  firtina  ttbrayeliend,  P  bolirt«  8tib«h«i«  m  iaatn  ZallMwhitlii  4« 
B«tlii»,  n  Orramenbraii  twiMhen  liia«nr  wd  Ammtw  'Sohkdit,  «  Jbmm  2iU«idd«U 
der  Retina. 

2.  Frontalschnitt  durch  die  Radula  vom  Xuufi'lus  pempUiHt.  Original. 

3.  Ein  Olied  der  Radula  ebendaher.  Original. 

4.  Kopfknorpel  von  Sepia  o/ßehlätit  Ton  d«r  BückdiiMite,  mit  d«B  Annknorpel  wd  dtt 

Aiif«iid«ekkiiorpelii.  Original. 

5.  Xacknul; Hörpel  Ton  Sepia  offieinali»  von  diT  HHckenscite.  Original. 

6.  Nack(>nkiii>rppl  von  LoUf/o  ruf^ftrin  von  «Icr  lUif krnsrif e,  Ori^nnal. 

7.  Schnitt  vom  Kopflinorpel  de«  Nautilus  pompiiius,  MM  Mal  vcrifriissert.  Onfinal. 

8.  Schnitt  vom  Xopfknorpcl  des  Lepia  o/ficinalit,  300  Mal  vergröaaert.  OrigiiaL 
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Erklärung  von  Tafel  GXVL 

CepkalApoda«  Anatomie. 


Erklirung  der  Ba«hctab«ii. 


t  obere  Speicheldrüiea* 
*'  imterr  S^oiclMldzflira. 

M  Spelscrölir«. 
V  Magen. 

•«  BUttdMAk. 

t  Darm. 
a  Aflor. 
h  Leber. 


«tt  GallMgng. 
N  IHnteBbrniM. 


tif^fi  BnMtlkMtk 

ml  LippenhaaL 

trtTs  Oberkit fcr. 
mxi  Untarkiefer. 
rtf  BadaU. 

*  ZvDgMttduidt. 

^  '    nttires  Buccalgaaflka. 
</l  ubcreK  nucral-^angUoS» 
d  HückeiikDorpcL 
4'  dcsacn  hinterer  Schenkel. 
pn  PloMMikiioip«L 
Bohili. 


tlg. 


1.  Stpia  ^JkiiiM»,  im  di*  Kaoup«!  und  di«  Sdil«  ia  dn  Iiig«  m  MigMi.  —  OrigiaaL 
%  SlagMr«td«tmtiii  toi  Ay«»  ofßebttHU.   gtp  Oaa^on  aplaaeliBieiitt  ««f  d»  Jfagvn.  — 

Origina! 

3.    fiingeireidetrttctus  von  Oetopu»  vulgaris.  —  Original. 

4  Hadittidittilt  danik  dli  Kuadiaan«  na  Sepia  o/jldudü.   m  Mgaa.  ChiduaaclMoiy«, 
«•*  Mfiadaag  dar  SpeianOliM  «btr  d«r  Badola  rA  —  Origiaal. 

5.   Kadulft  Ton  Eledme  eirrhota  nach  Lot^d  ia  Tttoaak.  Akad.  Fürhaad.  t847.  TUb.  3. 

C.    Radula  von  Scpioln  liondflitit  nach  Lov^n  a.  a.  0. 

7.  Kadula  von  Lotigo  vulgaris  nach  Loren  a.  a.  0. 

8.  Badnia  tob  Qnyehoteuthi»  Btr^u  nach  Troaehol  im  Arehiv  t  NatoiigeacL  1853.  Ta£L 
9*  Badal*  van  Avnte  ^^^iMMattt  aick  TroieÄal  a.  a.  0. 
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Erklärung  von  Talel  GXVII. 

Cephalopoda.  Anatomie. 


/  Trichter. 

A  Aufheber  des  TriebterB. 
D  HntbnalMr  dm  Triehton. 
O  HalmndMl,  M.  coOMii. 
£  8«itenmuBk«L 
F  Mantel. 

mittlerer  Theil  des  MaateU,  an  dem 
mm  d«r  II cdinmiiikfl  Iwfestigt  üt 

90  SpdMtflllM. 

$  Speieh«ldHb«ii. 


z  sogen.  H!U. 


mbr  Kiemenaiierit. 


c  Hen. 
4M  Aortiu 
ir  KitiBMi. 
«ftr  Kienieiüien. 


vbr  Kictnen?en«. 
ve  Yen«  cav«. 


I  Darm, 
a  After, 
r  HvttblMen. 

d«m  Mttndttogeii. 
«  llltsk«UlMt  des  Eingeweidesackep. 
«  BanmnriMlwiiBiiienrMdeeacktt.llMit«!.  | 


M^r  Kieroenncrv. 


arbr  Kiemenailirarterie. 
iß  T«taUw  pvUooealii. 
ftt  •UnftmifM  QtDsIiAB. 
OiAmgMi  der  SUiittr. 


1%. 


1.  Oetopiin  vulgaris  mit  gedfbet«r  MmtelhShl« ,  nn  di«  in  dmaUmi  UefettdeB  (tefau  m 

neigen.  —  Original. 

2.  EUdone  motehata  mit  geöffneter  Mantel  -  und  fiingeweidehöhle  und  entferntem  Verdauuags- 

«nd  OeMhlechtatnotui ,  beeonders  um  die  Kidtbuifii-  und  BMplmttoiMigKM  ra  ««gen. 

Original. 

3.  Vordorendo  ton  StpioteiUhit  BlaiHrillcun;  '     -Aa  napfformiger  Knorpel,  nrh  Narkenjilatte, 

ehi  Vorderende  der  inneren  Schale,  a  Uautlappen,  von  d'Orbigny  ala  äussere«  Ohr 
beseichnet.  —  Original. 

4.  LIngMdinitt  «fam  8nngn«plM  von  ArMuMit  Amt.    ^  Hoikel,  f  FlvtMiuiif ,  f'  Hön* 

ring,  «'Btwi.  —  Original. 
5>.   Picf/ffnn  fMmdojrttm  KöiL,  der  Scbaimwt  der  V«niMudiiagt  von  Otitfm»  fiiffarw. 

Bis  1 lang.  —  Original. 
6.   Zellen  mit  Concrementea  Ton  den  Yenenuthängen  von  0etopu4  vulgartt.  Original. 
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Erklärung  von  Tafd  CXVUL 

Cephalopoda.  GefaaMystem. 


Brkllrvnf  4iT  B««hstftbtm. 


«  Hen. 
e'  Vorhdfe. 
cbr  Kiemenhenea. 

«  LlllpMI  dUWL 

A«rte, 

ao'  kleine  Aorta. 

Kiemenrene. 
•Ar  ^iemenarteiie. 

«i4r  KiamenBerv. 

wlbt  KieraenmuskoL 
s  sogen.  Milz. 
ve  Vena  cava. 

TMMttrtiiBn«  ai«  4«n  BnidiiimK. 


vgn  Oenitalvene. 

Ith  Arniv»>pen 

«V  Cao&Us  Tcnuaus  aus  dem  Bauchainaa. 
n  Sifeis  Twani. 

mbr  KiemennihmB«. 

/  Trichter. 
oc  Angen. 
M  8p«it«r81m. 

•  Kain. 

h  Leb«. 

I  Darm. 

«  Aft«r. 
M  Bi«ntook. 


L  Mfl^  n^r«r»f  tob  der  rtehten  Beito  Ost  nioht  tuncakahrt  aof  dta  Sttin  g«Midu«^  bb 
di«  Y«ii«ii«üiiu  (i^jieirt}  su  seilen.  Hadi  Miln«  BdVftrAt  ia  «In  AbuIm  8e» 

natTir.  [3].  Zoologie  III.  PI.  11. 
%    Oddpm  vuigari»  seitlich  geöffnet  und  die  VenenKinus  tlieilveis  aufgeschnitten,  um  deren 

(jornmunicatioD  su  zeit;cu.    Yoo  dem  Can.  renoaus  der  rechten  Seite  ist  eine  bonde  is 

dM  SiaK«wiidMinvB  geflUurt  Ktth  Milii*  Sdvftrdt  a.  ^  0.  Ii  t6. 
3.  Xisme  Toa  OM<yMt  all  dm  gmiat  CMfaMn,  aadi  CiiTi«r  XlnoiiM  «.  t  Ifontm— ■ 

1817.  Cephalopodes.  Tl.  II. 
4>   Centralorgaiit'  dcii  Krci.«jlaufs  und  Kiemen  Ton  Stpia  nffirinalin.   Nach  J.  Hnntar  iB  da« 

Ottal.  Comp.  Aaat.  Mus.  B.  Coli,  of  Surgeoaa.  il.  London  1834.  PL  21. 
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MaliM  ()/oa  ('cphalojioda  Till. CWTH. 
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Erkläi-ung  von  Tafel  CXlX. 

Cephaiopoden«  Gefässsyntem. 


1.  VeneDayitMi  to»  S^ia  offinmik,  Kaeh  St  delU  Chiaje  llcmori«  mlls  ttoiift  • 
lolomift  d«tU  rainaU  mum  v«rM»n  d«t  Btgao  dt  Vip»lL  Tkmtt^  Ttr.  89.  «e  V«m 
cm*  r  TüBMiiiiliiiift,  «v  TMvnlien. 

3.   AztHi«UftttM  TM  S^fim  9ffieimdia.  KmIi  8t.  d«!!«  01iift|«  t.t.  0.  TiT.  90.  «Bns, 

3.  Yen«iii7»t«n  vom  OeUpM  wtOfarü.   Vuk  St.  dilla  OhUj«  ^  a.0.  Ihr. 87.  otK 
w  y«M  MV«,  r  y«MiM»hlagt,  «9  ▼Mnlun,  ir-KieiBMi. 


4.    Arteriensyitteiu  von  Oetopu»  puigaru.   Nach  ä  t.  d  e  1 1 «  C  h  i  a j  e  a.  a.  0.   Tav.  88.   €  Hen, 
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Eiklaiuiig  vüii  Tafel  CXX. 

Cephalopoden,  Neivcnsystcin. 


tig. 

1.  Nemiuystem  tos  Ommoitrtphu  todtsnt$  von  der  Baucliseite.   I^ach  Alb.  Ha&cock  in 

d«tt  Amiab  nd  UtgttdM  of  Kttona  HittiNT  [2].  Z.  18&2.  FL  I  mid  U. 

f9  6tDgUioii  Tiie«nl6.  Ifirvu  plAoalis. 

üp  Sehnerr.'  «or  Neryus  oesopbagalis. 

gp  Ganglion  pedaie.  gte  üauglion  ventriculare  (splancbnicam). 

gb»  Ganglion  buccale  aaperio«.  gx  ÜaagUon  auf  der  Veoa  cara- 

QmicUoii  bveeale  inlarittii  ^  Gaaglioii  braaciifil«. 

h  AimiMrven.  hr  KwTW  bnochialis. 

nv  Nervus  viscerulis.  »y  Nerven  MB  Disteftbetttel  und  llMidain. 

nst  Gaaglion  skllatum. 

2.  ScLlundring  ebendaker  von  der  iiiickonecitc.    Nach  UKQcovk  a.  a.  0.   Tl.  il.  i;'tg.  2. 

g!»  Qiiiglies  flwebnlef  Bvehatobeii  sonst  nU  in  Fig.  1. 

3.  Bchlniidring  ebendaher  vom  der  Seite.  Kaeh  Hftii««ek  «.  ».  0.  PL  L  Fig.  3.  «e  8peiee> 

röhro,  In  Norrcn  zum  Trichter,  et  Hornorrcn.    Buchstaben  sonst  wie  in  Fig;.  1. 

4.  Schlundring  von  Scpin  officittnlit  von  ikr  Stitc.   Nach  \\.  Garn  er  in  diu  Tnini>ai:t.  Linn. 

Sodcty  of  London.   Vol.  17.  1^34.  i'l.  27.   mb  MuodinasBO.   Bucbstaben  sonst  me  oben. 

5.  Derselbe  toft  der  Bttekenseite.    N«eh  Mi  In«  Edwards  in  Cavier*«  JUgne  animal 

illaetr.  MoUnsquee,  FL  1.      FIf.  %  Bochatabem  wie  oben. 
6o    Gehörorgan  von  Sepia  ofßcittnlit.   Nach  B.  Owen  iu  den  Transact.  of  Ihe  Zoolog.  Society 

of  London.    Vo!.  11.    ISII.   Fl.  21.    Der  Kopfknorpcl  k  ist  soweit  abgetragen,  d»*s 

mau  die  Ilöbluugeu  iür  die  Otoiitbensücke  sieht,  welche  durch  knopfförmige  YorraguDjjca 

der  Ibunpelwuid  gwttttst  werden. 
7.  Qaeffeelulitt  tob  Auge  eines  jongen  Lotigo-Exalirf.   Kuh  KSlllker  Bntwickliuiga- 

gcschicbte  der  Ccpbalopodon.    'Ämith  1S41.    Taf.  V.  Füg.  UZ*    I  Linse,  r  Betins» 

«  Skicrotika,  ei  Ciliarkörper ,  i  Iris,  a  äussere  Haut. 

6.  Chromatophore  aua  der  Haut  von  Hepia  ofßcinalia  im  auagedehntaD  Zustande.    Man  siebt 

die  «ontnotaen  BMexn,  duteh  deru  Oontnetion  die  Zelle  ttemltinug  ao^edthnl  ist 
Origiiitl. 

9.  Oentnhirt«  Chronutopiioi«  ebendiher.  OiigiiitL 
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Malacozoa  Cephalopoda  TafCXX. 
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Erklärung  von  Tafel  CXXI. 

Cephatopod».  Anatomie. 


1.  Halb  si'hrniatisrhrr  Qucrschnitl  des   Auge«  von  S^pi/r  nfjicitmU* ^  Ufill  V.  H^UaCl  in 

der  '/,<ei\schtih  für  wUseiuchafU.  Zoologi«.  XV.  Taf.  Xil. 
K  Kopfluiorpel.  ik  Irisknorpel. 

X'  AngendMkkiMwpeL  ^  Sebgmglioik 

toK  WdiMer  K5rp«r.  Hc  Uetina  externa. 

C  CotnM.  H'  luiiii:!  inun«. 

L  Linse.  /'  Pigmont 

Ai  Argcutea  iuterna.  Bjaloidea. 
M  Axgestea  «st«rM.  e  CititTkBvper. 

k  Aiig«BkiiorB«l  mit  iivm  diekmn 

Acquatoriolknorpel. 

2.  Au'!;;cpinselter  Thril  tln  Uetina  ron  KUdone  mnschnla.  Nach  U  enton  a.  t.  0.  TiL  XYl. 
'S.    VoTiiereudü  eines  Stäbchens  von  Eltdotif  motchata,  Ebendaher. 

4.  BtSbdura  mit  «iihliig«nd«m  Pl(«i«Bt  von  Bedam  nmekatm.  BbanitilLtr. 

5.  WeibUehe  OeiehlMlitMnsni«  Ton  Sepia  ^MnOit  aaeh  Nila«  Sdwtrdi  in  Curift 

Rögne   animal  illuatr.   MoUusqucs.    PI.  I*.  —    or   Eierstockakapsel  (aufg' '  "  f '^''^f 
od'  Oeffnnni^  i]m  Kilciters,  oil"  Drü<fti  in  der  Nähe  der  Mttodongi  fH  Nidaaental- 
drilaen,  yN'  uccessorische  Drüsen,  i  Darm,  a  After. 

6.  WaibUelic  OMcbleohtiMgiiM  von  JBmImw  «Mweftola.  -~  OriginaL 

7.  lUaattoli»  OeeohlcclitMrgM«  toh  Ltitgo  wifüri»  aaeh  DaTeraoj  in  des  Heu.  de TAcii 

dts  Sc.  Paris.  XXUI.  PI.  VII.  —  /  Hoden,  V  Hodenkapsel,  rd  Va»  deftreti, 
rrf'  Oeffnung  desselben  in  die  llodcnkapspl .  f*  Venicnla  sominalis  .  ;>r  Proslat«i  Sp«** 
matopborenbehälter,  p  Oelfnuni;  des  miintilicben  Ueschlochtstractus,  Peni«. 

6.  Himilieb«  OcMhltchteoigane  ron  Octopm  vnlgaria  nach  Cavi^r  Himoiiw  ■.  t  MoUwiM*' 
1817.  Cqihalopodefc  PL  IV.  BnebcMMtt  wi«  Fig.  7.  «•  MukaL 

9.  MSnnliehe  Goscbiccbtsorgua  Ton  S*fim  oßlnmaiü  ttadi  DaTsrnoy  a.  a^  0.  ~  '"'^ 

Stäben  wie  in  Fii^.  7. 
10.   Zooapemiea  Ton  ikpia  o/ßeinalü.  —  Original. 
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Erklärung  von  Tafel  GXXIL 


Oephalopodft.  Geschlechtsoii^e. 


« 


Flg. 


1.  Ocfoptts  earenn  V  (•  r.    (Männchen  vrtn  ParriM'ra  ratinulitln  Tit.  nich  Stefnstrup)  mil 

cDtwickoltem  Hectocotjrlus.  a  die  sartickgescblageno  anü  gespaltene  BildongsUack«  itt 
Uectocotyliu ,  an  ihrer  jetst  iooeren  Seite  mit  Cbromatophorea.  Original. 

2.  lOiineliMi  TOB  ArfomauU  mtfo  nadi  H.  HttUcr  in  dar  Ztftaehr.  f.  viH«udL  XooL  IT. 

Tat  I.    Der  Hectocotvlus  ist  entwickelt    Viermal  vergrössert 

3.  Dasselbe  ebeodalMr,   Dar  Uoetoeol^liu  ist  Boeh  in  der  gestielttn  BUdrafatueh*  «if»* 


1.    Oaopu*  groenlandicu$  mit  liectocotylisirlem  Arm.     Noch  Steenatrup  im  Arcäir  fiii 


(.  Ende  dM  Am«  dcMelbtn  in  nttttrlichcr  Orösae.  £b«ndnh«t. 

ß.  Hoctocotylisirter  Arm  von  f^rpin  of/ichuilis.  —  Oritjinal. 

7.  Ilectocotylisirter  Arm  von  Scpiotfuthis  /.i s.ion.'ioiu.  —  üriijinal. 

8.  Der  entsprechende  Am  der  anderen  Seile,  ebenUaitor.  —  Original. 

9.  Bnd«  des  riarten  nditMi  Axau  von  Lol^  Netktrü  tp,  n.  von  Japtn.  —  Odi^niL 

10.  End«  dM  liMtoMtyUiirtwi  Titrttn  Uaksn  Anw  nm  demMlb«n  Titian.  —  Ori|jn«L 

Taf.  126.  14.) 

11.  Ucctocotj'Hsirter  Arm  ron  Sfpt'ola  Eijttd'-Mii  nach  Stoenstrup  a.  a.  Ü.   Taf.  X. 

12.  Uectocotyliairtcr  Arm  Ton  Enopiotenthu  niargaritifa:    Nach  CUua  im  Archir  f.  Niwr- 

geMhiöhto.  Xm.  TiL  X. 

t3.  HeelMotilinitor  Am  von  EnopMtHthi*  Ammm.   Mtdi  GUttt  •.•.(>. 

14.  Sii«rmatophore  von  Sepia  ofßisimU»,    Wirklirhi'  Länge  8"»»  —  Original. 

15.  Dieselbe  mit  vorgetriebener  Samenmaaae.  —  Original. 

1&  Dieselbe,  Yorderende  noch  mehr  rergröaseit.   Siehe  Seite  1398.  —  OnginaL 


schlössen. 


Katargesob.  1656.  Ta£  XI. 
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Erklärung  von  Tafel  GXXIIL 

Cephalopodeiit  Entwicklungggeschic 

Sepia  ofßdwdi». 


Brklirnng  der  Snehsttbft«. 


D  äusseror  Dottersaek. 

c  Hund. 
mb  MnndniMM. 

V  MagoD. 
br  Kieme. 

bi  Dintenbeutel. 
Ch  6di«le. 

g  SehlundriBg. 

/  Triditer. 


mc  rousculu»  coUaris. 

nah  Niekenplitlie. 

k  KSrpersack. 
C  unterer  Kopflappen. 
C"  oberer  Kopflappen. 

09  Angetu 


li  2|  3, 4|  5  AmpMrv. 


l.  Drei  Eier  tius  tl«i  l^.iUuug»pwriütl(i  vuu  ^tpm  lijjtauaUi,  (auf  die  sich  auch  alle  foigeadeu 
Figuren  bezielien).  Nach  Köllikcr  Entwicklungsgeschichte  der  Cophalopoden.  Zürich 
IS14.  4.  Tal.  1.  i-  ii;.  !X.  An  der  Spitie  d«r  Eitf  bemerkt  ia«B  als  einen  klönen  fnakt 

das  sog.  Keiiiihiii»ch«:u. 


%   Bin  Bi  Ton  StpUt  &fßeituait  an  einem  Tangatial  befeatigt  Kaeh  CuTier  in  den  KonTelle« 

Annalos  du  Museum  d'Histoire  naturelle.  T.  I.   1832.   PI.  S.  Fig.  2. 

3.  £i  in  der  furchung,  mit  vier  fnrelmngMegnienten.   Von  der  Seite.  Ütich.  KS  Utk  er 

a.  a.  0.  Taf.  I.  Elg.  XXY. 

4.  Ei  in  der  Fnrelinng,  mit  vier  PttroknngaaegmentoD.    Naek  KAllik«r  a.  a.  0.   Taf.  I. 

Fig.  XIV. 

5.  Ei  in  der  Furckung,  mit  acht  Furchungssegmenteu.    Nack  Külliker  a.  o.  0.    TaL  1. 


6.  Ei  mit  Embryo.    Die  Eicrkttllen  atiid  «u^eeoknitUik  nnd  anaeiniiideigeaclüagen.  Naek 

Curier  a.  a.  O,    Fig.  4. 

7.  Ebendasselbe.    Auch  die  inneren,  feinen  Eihülien  sind  gespalten;  der  Embr}'o  liegt  irei 

auf  aeintm  Dotteraaek.  Kaok  Ctivier  a.  a.  0.  Fig.  6. 

S.    Ei  mit  zwei  Furchungssegmenteo.   Kaeb  Külliker  a.  a,  0.  Taf.  I.   Fig.  L 

?>.    Dasselbe  mit  Tier  Furchuugsscgmenten.    Nach  K  ö  1 1  i  k  e  r  a.  a.  0.   Taf.  I.   Fig.  LI. 
lU.    Dasselbe  mit  sieben  Furchungssegmeuteu.    Nach  Külliker  a.  a.  0.  Taf.  I.    Fig.  HL 

11.  Dasselbe  mit  acht  Furchungsscgmenten  und  aobt  FnTchnngskugeln.  Nach  KSltiker  a.  a.  0. 

Taf.  1.   Fig.  lY. 

12.  Dasselbe  mit  aaohiaba  Segneaten  nnd ebenaoYial  Kugeln.  Nub  JLSlliker  a.  a.  0.  Tat  I. 

Fig.  V. 

13.  Bi  in  noeh  weiter  vorgesobrittenem  Stadinm  der  Fnreknng.   Naek  KSUiker  a.  a.  0. 

Taf.  I.  Fig.  VL 

14.  Embrj'bnalaniage  ana  Kdlliker'a  viertem  Stadium.  Nack  Kölliker  a.  a.  0.  Tat  11. 

Fig.  XVII. 

15.  Bbandieaelbe  von  der  Seite.  Nnch  KSlliker  a.  a.  0.  Tbt  U,  Fig.  XXV. 

16.  Embryonalanlftg«  ana  KoUiker'a  aMbateu  Stediwn.   Kaeb  KSllikar  a.  «.  0.  Tkf.  U. 

Fig.  XIX. 

17.  Dieselbe  aus  dem  siebenten  btadium.    Nach  Kölliker  a.  a.  U.  Tat.  11.    Fig.  XX. 

18.  Ebendleaelb«  von  Unten.  Nach  KStliker  a.  a.  0.  Hat  U.  Fig.  XXL 

19.  Bbendioaelbe  von  dar  Seit«.   Hank  KSllikcr  a.  a.  0.  Tat  HL  Fig.  XXLH. 

20«  Embryo  aus  Knlliker*a  achtem  Stadinm,  vom  BQeken.    Naek  XSlIikar  a.a.O. 

Tat  ilL  Fig.  XXVU. 

21.  Madianaabnitt  dnieh  einen  rexfin  Embryo.  Midi  Cnviat  a.  a.  0.  Fig.  9.-1  Kopf> 
tbail,  ä  BanebthoU  dea  innaren  DottAraaekaa. 


Fig.  XIV. 
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Erklärung  von  Tafel  CXXIV. 

Cephaiopodeu.  Eiitwicklungsgescliitlite 
S^jiia  Qjjicmalis.   Argonauta  argo. 
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Erklirnng  d«r  Bochatabeii. 


«  Mund, 

J>  ittiMTvr  Dottemek. 
T  Tentakeln. 

/  Trichter. 

w  Augen. 

«k  ii»iifriimiigur  Knorpel. 
hr  Ki«in«a. 

t  Kini;ow«i<IeHack. 
bi  Dintenbeotel. 


t,  2t  3,  4,  5  AmiiuTe. 

t,  2v  3  Tlioüc  lieti  intierrn  Duttersackes, 
Kopftbeil,  Ualfltheii,  Baachtheil. 


»  SpeicbftidrBMn. 

r  Magi'D. 

r'  Blindsack. 
e  Herz. 


1.  Kmbryo  von  Üepio  o/JUinalü ^  drei-  biH  Ticriuol  kletsor  all  der  DotUnack.  KacbKälliker 

KntwickliinstgeMliiehtc  der  Cephalopodea.  Zflifeb  1844.  4.  Tal.  IV.  Kg.  XXXVIlI. 

2.  KtMndereelbe  ren  der  Sftfto.   Vmch  KSlIiker  n.  «.  0.  Tnf.  lU.  Kg.  XXVIU. 

'A.    Fn-t  reifer  Embryo  von  der  RückcnKoUt.   Nach"  K  öl  1  i  k  er  n.  ft.  0.  Taf  III.  Fig.  XXXII. 

4.  Junge  iitpia  ofß0in4di».    Mantel  an  der  Bancbteite  der  Liage  nach  gespalten.  Nack 

Cnfier  in  den  Noatelle«  Anndea  dn  Muaenm  d'Hiet  nat.  T.  1.  Avis  1832.  4.  PI-  S. 
Fig.  t4.    Die  Tentakeln  T  Mini  in  Kuv  Säcke  zurückgezogen. 

5.  Dottersaek  Tom  Embryo  Taf.  CXXiV.  iig.  17.    Nacb  KSUiker  a.  «.  0.    T&L  IV. 

Kig.  XXXIX. 

«.   Dotter»ack  vom  Embryo  Taf.  CXXIV.  Fig.  20.    Kaoh  KSlIikar  a.  t.  O.   Taf.  IV. 

Fi;;.  XL. 

7.  I>otl«r»«ck  vom  l-lniltrjo  V\^.  "2.    Kach  Köllikor  a.  a    ().    Taf.  IV.    Fip.  XI.l. 

8.  Dottersack  ebendi^her,  vou  der  Seite.    Nack  Kölliker  a.  a.  0.  Taf.  iV.   Fig.  XLIL 
0.   Dotterwek  Tom  Embryo  ¥Ig.  3.  Kaob  K«lliker  a.  a.  0.   TA  IV.  XLllL 

10.  Dottersaek  ebendaher,  von  dar  Selta.  Ka«b  KSlIiker  a.  «.  0.  Taf.  IV.  Fig.  XLIV. 

11.  Theil  einer  Eicrtmiihe  toh  T.olifio  ruhjarls.    Nach  Ferussac  et  d'Orbigny«  Hivt.  Mt. 

des  ücpbalopodes  acetabulifiTc».    Atlas.   Caliuar.  Tl.  10.   Fig.  I. 

12.  Ein  Embryo  ebendaber.   Nach  Firnaano  et  d'Orbigny  a.  a.  0.  PL  10.  Fig.  <».  m. 

13.  Thcil  einer  Eiertraube  von  Argona»(a  mrfü.    Nach  Firvasae  «t  d'Orbigay  n.  ^  Ol 

Atliw,    Arifonaute.    PI.  l"'-  Fit; 

14.  £i  Ton  Argmatitn  <i>-,ji>   ^auf  Au-  sii  h  auch  die  folgenden  Figuren  beziehen)  nüt  be- 

wimperter ,  xellii^tr,  ein  Viertel  ik-s  Dotiere  llbeinehendor  Keimiehiebt  Haoli  Kol- 
li k  er  n.  a.  II.   T.if.  VI.    Fi^r.  I.XX. 

15.  Ki  mit  der  eruteu  Andeutung  de»  Mantels.  Nnch  KoUiker  a.a.O.  TaL  YL  Fig.  LXXI. 

16.  Ei  mit  angelegtem  Mantel,  Kopf,  Arme,  Augeu,  aUe  als  WBlate  Ton  d«r  Soite  ertehr  inend 

Nach  Kölliker  a.  a.  0.  Tat  VI.  Fff.  LXXII. 

17.  Ein   v  .tn  DotterMek  fbat  abgeadmSrtar  Embryo.    Mach  Kailikor  a.  a.  O.  TaL  VL 

Fig.  LXXJU. 

18.  Eeifer  Embryo  Tom  Bllekon.  Naeh  JCSUlker  a.  a.  0.  1^  VL  Ftg.LXXV.  rd  Badvla. 

19.  Denelbe  Tom  BMMho,   Nach  XSUtker  a.  a.  0.  Taf.  VL  Flg.  LXXV. 
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Erklärung  von  Tafel  GXXY. 

Cepfaalopoda  ootopoda. 


FfR. 

1.  Ocivpus  mutitopm  aus  dem  MitUlmeer»  in  kriechender  ätellung.    Nach  Veraaf  Mol- 

Inaques  C^phalopodra  de  la  IfMitemnife.  PI.  10. 

2.  MUdone  moaehata  aus  dem  Mittcimoer.    Mach  d'Orbigny  el  Feruaaao  C^phalopode«. 

Bl«doiie  PL  3. 

3.  ISnnoetopm  cm-dijormi»  roa  Neuaeelacd.  Kach  Qaoj  et  Gaimard  Yoytg«  d«  rAatrolabc. 

MoUusqueft.    PI.  6. 

4.  FhilonertM  atUtHüeu»  ans  dam  atlantiaciiaii  M*er.  Kaclt  d'OrbifBf  Yofig*  dau  Vkmist. 

MoUuäques.  PI.  11. 

5.  TrttMCii^fm  vMaenu  »m  doa  MitteliB«er.   Nach  Tarany  ».  a.  0.  FL  15. 
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C  ephalop  0  da. 
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Fl«. 

1.  WviblielM  Jrgottauta  urgo   aus   der  Sehale   ^cnonim«».    A.m   dVM  Mittdaeer.  Nach 

Ycrany  Cephalop'uk's  de  la  Mpditorran«''»;.    l'l.  17. 

2.  Weibliche  Argmaula  argo  rnhig  im  NVasber  treibeud.     Aua  dem  Hittelmeer.  Kacb 

Varany  «.  a.  0.  PI.  18. 

3.  Waibliaha  ÄnfvnmOa  mrg«  aehviiania&d,  di«  braltan  Arma  faat  an  dia  Bdiala  galagt.  Tan 

dar  nur  «in  ktaiiunr  Thail  sii  aabaa  iit  Ava  dam  Mittalnaar.  Kuh  Varaay  k.  a.  0. 
PI. 

•I.    Virrhotmthin  MiUtcrii  von  der  gröoländischen  Kfiste.    Naeh  £ «o bricht  in  den  Not. 

Act  Aead.  Laop.  Car.  XVIIL  Tkf.  46. 
5.  Th«a  daa  Haadaelunna  tod  Cirrhctmthi»  MOltrii,  abandahar. 

0.  Innere  Schale  von  Cirrhotmthi\  MüHerii.   Nadi  Kaiakardt  und  Pro  aalt  m  K.  Duak. 

Vi.l.  St!  naturr  Afhandl.   XU.    1846.    Tab.  III. 

7.  Vranchia  scabra  aas  dem  atlaotiacben  Meere.    Nach  Owen  in  den  Traoeaet.  ZooL  See. 

London.  V«L  U.  PL  21. 

8.  8e]^«lü  MmtMttii  «ua  dorn  Mittalinaar.  Kadi  Yaraiir  a.  a.  0.  PL  22. 

9.  Schale,  ebendaher. 

10.  Spitze  fires  Arms,  ebendaher. 

11.  liegend  um  dem  Auge  von  Scpiola  atlantiea.    Nach  d'Qrbigny  Moli.  vir.  et  tom.  L 

Fl.  10.   a  sogen.  Thiinanliffninig,  h  NaaenHBiung  (Obr  nach  d '  0  r  b  i  g  n  } }. 

12.  Mouim  «MMrataaHi  ava  dam  lUttdmaar.  Naali  Yaraoy  a.  a.  0.  PL  23. 

13.  Bchala  ran  dtmaalbeit  Thier.  Naali  d'OrbIgny  «.  a.  0.  PL  11. 
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Erklärung  von  Tafel  CXXVII. 

Caphalop««!«  daoapodm. 


1.  Sepia  o  fnciiialis  atis  den»  Mitlelnu^or.    Nach  d  '  O  r  b  i    n  y  Mollus.  viv.  et  fose.  I.  PI.  12- 

2.  Qegend  um  dem  Auge  von  denisalben  Thier.  Nach  Ft^russac  und  d'Orbigny  Cephalo» 

podt*.  Sepia.  Fl.  17.   «  s^cn.  ThrinenSfinung,  b  Nase  (Ohr  nach  d'Orbignj). 

3.  Sohil»  TM  S^im  rctbnim  «n  d«m  indiMhen  M««r.    Kteh  F^mssfte  «nd  d'Orbignf 

«.  a.  0.   Sepia.  PI.  26. 
4>  Spiruln  Mutruti*  Ton  N«ii>S6«l«Bd.    Naoh  Oir«ii  ia  V«jBg«  of  th«  Submuik.  IIoUmc». 
PI.  IV. 

Sk   Hiiitenii^«  d«M«lb«ii  Thier»,  in  doppelter  OrSia«.   Nach  Owen  a.  a.  0. 

6.  Anatomie  rou  SpSnOm.  JWmmY.   Kaeli  Owea  a.  a.  0.    Der  Kopf  de«  TMai»  feUt,  der 

Kopfkttorpel  A'  mit  den  grossen  Hörklasen  liegt  fim.   Der  Iftatel  iit  d«r  Lange  nach 

auf  der  Bauchseite  gespaltcü  t  Spoicbcldnison ,  h  Leber,  r  Mappn,  r'  Rliadeeek« 
a  After,  x  jDintenbcutcl ,  i»-  Kiemen,  g  Gescbieebtsdrüae ,  g'  deren  Münduni^. 

7.  Loligo  vulgttri»  «na  dem  Mittelmoer.    Nach  Verany  C^phalopodes  de  la  Mediterraoee. 

FL  34. 

8.  Schale  von  demselben  Thier,  MäriDchcn.    Xach  d'Orbigny  t.  t.  0.  PI.  19. 

9.  Schale  von  demselben  Thier,  Weibeben.    Nach  d*Orhi|?ny  a.  a.  0.   PL  19. 

10.  Gegend  um  dem  Au-^e  von  demselben  Tliier.  Nach  d'Orbigny  a.a.O.  PI.  18.  b  sogen. 

ThiiaeaSffhuug ,  a  sogen.  Ohrüffnung  (Naae). 

11.  StpitttuOit  JttmmgattMtm  aas  den  ladiaebaa  Xaeie.    Kack  Ffraaaa«  oi  d'Orbifay 

C^phalopodes.   Sepioteuthis.  PI.  2. 

12.  Schale  Ton  demsellien  Thier.  Ebendaher. 

13.  ücgend  nm  dem  Auge  von  i>ept»i*uihu  lunulata.    Nach  d'Orbignj  a.  a.  0.    PL  17. 

b  sogen.  Thrönenöffnung. 
U.  SelMle  von  Lriifc  Xtt^urii  ^.  «.  voa  Jaima ,  etwa«  «nter  aatfrlielier  OrOaee.  —  OripaaL 
(9iebo  Taf,  m  9.  tO.) 
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Erklärung  yon  Tafel  CXXVIU. 

» 

Gephalopodea, 


Fl». 

1.  CAeiroUuthü  Veranyi.  Mittelmeer.  NmIi  Vsranj  l{oUWN|lie>  d«  IftM^ditamiiM.  Oipkt* 

lopodet.    Genes.    1851.  PL  3S. 

2.  Schale,  ebendaher.    Nach  Verany  a.  a.  0.   PL  39. 

3.  Hanum  tob  Am,  «twndAlMr.  Utisk  V«r»«j  t.  «.  0.  PL  39.  §, 

4.  ZfUfoptü  cydura.    Atlantischer  Ocean.    Nach  F^raasac  et  d'OrbiKBT-,  HiiL  Mi 

dM  C^phalopodes  ac^tabulifim.   AtUw.   LoUgopait.   PL  IV.  Fig.  9. 

6.  Sdiato,  «bnidalMr.  TH^A  Ffrutfit  «i  d'Orbifiir  •.•.().  Fig.  13^ 

6.  Hintere  Spite«  derselben  Sebal«.  Kaok  Pirui«»«  et  d'Orbifny  «.     O.  Hg.  13. 

7.  HtvfbevMftwig  tm  tnmvttd  von  d«r 8«ite,  eb«id*h«r.  Nwh  F«r««ta€  et  d*Orbig>r 

■.     0.  Hg.  10.  11. 

8.  Eitlkimtkk  BtuOümm,   mMnmr»  Null  Tartny  t.  «.  0.  PL  19; 

9.  Sabal«,  «Naidahw.  KMb  Yaramr  •.  ».  0. 

tO.  layinptowttw  tkmtm.  ÜMtin.  Nacb  Troteb«!  ia  Afdiit  1  Natugvwbidite  1857. 
Tti,  T.  Flg.  1. 

11.  Tb«a  dar  Aiwa  tob  tnb,  abandaber.  Kaab  Troaebal  •.  a.  0.  Ttt  V.  Fig;  3. 

12.  Schale»  ebendabar.  Haab  Troaabel  a.  a.  a   Tit  IV.  Fig.  12. 
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Cephalopoden. 
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1.  OmmmitryknManu.  MitUlmpor  N'Mh  ▼•»ny  Molliwquw  d«  U  MMittiith<t.  (MplkBlo- 

pnde«.   Gene«.   1851.   4.  Fl. 

2.  Schale,  ebendRhcr.    Nach  d'Orbign)-  UUt.  nat  des  Mollusques  viraaU  «t  foHÜe».  1. 

Paris  lb45.  8.  PL  30.   PSg.  ft. 
S.  G«e«id  mm  das  Aag«,  »bondahw.  Nidi  d'Orbignr    ^  0.  PL  29.  Flg.  3.  J  Triektor, 
m  Lappen  zur  Befestigung  des  Mantels,  i  Napff<inniger  Knorpel,  e  TllliaaBaraBa. 

4.  Onychofevihi^  Butik^ii.    Nach  d'Orbigny  a.  a.  0.    PI  2«.    Fig.  1. 

5.  Vordere  Tiieüe  der  Fangarme,  ebendaher.    iS'ach  d'Orbigny  a.  a.  0.  PI.  2(1.   Ftg.  4. 

6.  Beide  Fangarme  mit  ihrer  Saugscheibe  an  einander  geheftet,  ebendaher.   Nach  d '  0  rb  i  g  d  > 

a.  a.  0.  PI.  26.  Fig.  6. 

7.  Qvgaad  nm  das  Auge,  ebandahar.    Naeh  d'OrbigBy  a.  a.  0.        26,  Fig:  2.  Ba«h> 

Btaben  wie  in  Fig.  3. 

8.  Schule,  ebendaher.    Nach  d'Orbigny  a.  a  0.    PI.  'Jf>.    Fii^  G. 

9.  EttifploteuthU  leptura.    Nach  d'Ürbigu)'  a.  a.  0.    Fl.  27.    iig.  i. 
10.  Sdial«,  abwidabar.  Kadi  d'Orbigoy  a.  a.  0.  PI.  27.  Fig.  9. 

11  «.  12.  Hakaa  v«a  dm  Araea,  ebradahir.  NaA  d'Orbigmy  a.  a.  0.  PL  27.  F!ig.8v.  7. 
\%,   Anririrocheirns  Letaueun'i.   Nach  F^russac  et  d'Orbigny  Hilt  aai  d«t  CAplHÜ«p0daa 

acetabulifores.    Atlas.    OnTchotPuthi?.    PI.  11.  Fig:. 
14.    Schale,  ebendaher.    Nach  Ferussac  et  d'Orbigny  a.  a.  0.    PL.  11.    Fig.  2. 
Ift.    Vmmi/m  Mm,  lOtMiaaar.  Kiab  Varaay  a.  a.  0.  PL  28. 

16.  Schala,  abandalur.  Kaeh  Tarany  a.  a.  0. 

17.  Chnatut  amotnn.    Grönland.   Nach  J.  d«  C  Bowarby  b«i  Adaaaa  0«Ban  of  BambI 

Mollusca.    Piatos.    PI.  IT.    Pi^,'.  2. 

18.  Schale  von  Onychia  platyptera.   Nach  Ale  d  'Orbigny  Voyage  dan«  l'Am^riqua  miridionale. 

HoUnsqnea.  Atlaa.  PL  2.  Fig.  10. 
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Erklärang  von  Tafel  GXXX. 

IomU«  C«phtdopoden. 


Flg. 

1.  Tenihop$i»  Bunmüii  Deal,  aus  dem  Lisa  ron  Calrados.   Nach  AI.  d'Ürbignj  MoUasqoM 

vivmfei  tt  fbirilei.  I.   Piria  1846.  8.  PI.  20.  Wig.  I. 

2.  Dieselbe  von  der  Seite. 

3.  Celaeno  conico  A.  Waf.  ««•  dtm  lithographischen  Schiefer  ron  äolenhofen.  KMh 

Atidr.  Wsgner  i»  dm  AUmdL  der  math.  phys.  Kluae  d«r  Akad.  d.  WiaMnadttllav  m 

Mfinchen.   VIII.    1^80.  Tkf.  24.  Fif.  4. 

4.  Dir  srlbc  Ton  der  Seite. 

6.    detttnitht»  flidemnotfpia)  laia.  d'Orb.  aus  dem  Lias  in  Würienibcrg.    Nach  d'Orbignj 
a.  a.  0.    ri.  31.    Fig.  1.    Man  sieht  deutlich  den  Diotonbeatel. 

6.  Lfptoffu/Ait  pig»»  Xfj/tr  ma  den  8o]«i]iobii«r  SeUefera.  Kadi  Andr.  Vaf  s«r  a.  •*  0. 

Taf.  21.    Fi^'  1. 

7.  rUiioteuthi»  pritea  (fVagnerJ  aus  den  Solenbofe&er  Schiefern.   Nach  Qucnstcdt,  Petrt- 

fUttaBknnde  Dentadilaiida  I.  Caplialiipodaii.  TttbiagMi  1849.  Tkf.  34.  Fi^.  3«. 

8.  Dieselbe  von  der  Seite. 

U.    Jirlnteti/hi*  itihcaMa  aus  den  Fosidonicnschielara  TOB  Uolsmaden  (Wfirteaftbcrs).  Kaeh 
^  (lucnBtedt  a.  a.  0.    Taf.  32.    Fig.  7. 

10.  Coeeoirftthh  hMtiformit  B9pp.  W9       fMvtl^Ui^  Nach  Qa«ii*t«dt  0. 

Taf.  31.    FiR.  25. 

11.  Bdompia  »epioidta  aua  dem  Londoner  fiocin.    Halbechematieeher  Liogaachmtt  Kaeh 

Fr«d.  B.  Edwards"  Booeae  IfoUiia««.  I.  Cepbalopod*.  London  1840.  (FalMoBtogr. 

Sodety).    PI.  L  Vig.  5. 

12.  Dieselbe.    Uintenr  TheU  dm  ScJial«.    £b«iidak«r.    K««li  Edwards  1.8.0.  PJ.L 

Fi?.  1  f. 

13.  BtUninoais  pUeata  aus  dem  Londoner  BodB.    Vargrtsavrt,  fsn  dar  Bandmite.  Na«h 

Edwards  a.  a.  0.    PI.  II.  Fip:. 

14.  CoMot*utäü  DupmüMus  ä' Orb.  Ana  der  Kreide  (Aptien)  von  Frankreich.  Mach  d'Orbignj 

».  a.  0.  PI.  S2.  Fig.  I.  Tob  dtt  Saite. 

ti.  Datsalbe  von  dar  Banebaeite.  Bb«Bdab«r.  FL  32.  Flf.  2. 

16.  Derselbe  von  vom,  mit  dem  Teatraleo  Sipho.    Ebendaher.    PI.  32.    Fif.  7, 

17.  BO^ßUf  btimmiUtitk^  M.  n»  dam  Firiaer  Tertiir.   Nach  d'OrbigBy  a.  i.  0.  PL  14. 

Fig.  1.  Von  dar  Bindisaita. 

16.  Biasslba.  Uagisaliaitt.  Bbradabar.  PL  14.  Hg.  4. 

19.  Spiruliroifra  JUUardii  iVOrh.    Aus  da«  Tafliir  Ton  Tarifl.  Kacb  d'Orbigny  ft.  B.  0. 

PI.  15.    Fig.  4.  Längsscbnitt. 

2Ü.    Dieselbe  von  der  Seite.    Ebendaher.    PL  15.   Fig.  &. 

21.  ABaptyehvs  ron  Ammvi^n  «sitelM  Btdi  «iBam  a«a  dar  Oottbtgir  FklinBtotogfaalw 

Sammlung  von  Horm  Prof.  vonSeabBoli  iBitgaiUMUteB  Bzamplara.  KBt.Ortaaa.  (MginaL 

22.  Derselbe  von  dor  Seite.  Original. 

23.  Contour  der  Mündung  von  Ammonitu  cottatut,  um  deren  Uebereinstimmuag  mit  der  Oestsit 

das  ABaptfebiia  sb  salgan.  OrigiBBl. 

24.  Contour  der  MUndung  von  GontnfKfi  Ammou  Kein-     Nacli  Alex.  Graf  K  »  y  s  c  r  H  n  g  , 

WiasenacbsftUcbe  Beobachtungen  auf  einer  Heise  in  das  Petschora-Land  im  Jahre  1843. 
FMmbBzg  1846.  4.  Thf.  13.  Flg.  2«. 

25.  Aiiaptycbns  in  OmüOitet  Ammm.   Nach  KtyaarliBg  a.  t.  0.   Taf.  13.   Fig.  4. 

26.  Anaptyclms  zn  fi'ouiiitifrn  Fchfmm's.    Nach  Keyserling  n  b.  0.    Taf.  IH.    Fi^.  ^. 

27.  Contour  der  M&ndang  Ton  Gomatit«*  Uchttnm».  Nach  Kejaerlings.a.  U.  TaC  13.  Fig.  \b. 
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1.  AcaiUhoUulhia  ( Jlt  Umni'd  ittJiüJ  aatiqua  au8  dem  Oxford -  Thon  von  WilULirc  in  England. 
Nach  einer  von  Man  teil  mitgetheilten  Zeichnung  Woodward's  in  den  Annak  and 
Mag.  of  Nat  HisU  [2].  X.  1852.  Seite  18.  h  Arm  mit  Uikan.  m  Aag«a,  M  MmUI 
mit  FloaaeB,  bi  Dintenbeat«!,  Fh  Phragmoconua. 

2»   Qnenolnitt  dvrelt  die  Spitn  der  Bebele  deeedben  Poeelle,  fibendeber  Seite  f9. 
8.    Baken  von  den  Armen  detselben  FossiU.  Ebendahin. 

4.    Haken  mit  dem  daran  bpfestigten  Honirinjj;  \<)n  den  Armen  desselben  Fossils,  Ebendaher. 

ö.  AcamtMeuthtM  binnuata  aoa  den  Schiefem  der  oberen  l^iee  tou  Kaibl  in  fLirothea. 
Vecb  Bd.  Saeee  in  den  Sitiuigeberieliten  der  Wien.  Akademie  Bd.  &1.  tSBB.  Tal  L 
Flg.  la.   h  Baken  der  Anne,  k  KielSer,  JV  Fnoetnunun,      Phnffnoeonme»  U  DinteU' 

beateU 

6.  Bieeelbe  ebendaher.  Neeh  Bueee  e.  «.  0.   Tef.  I.  ¥if.  Se.   Oea  Proeetnen«  JPe  ket 

jedeieeite  einen  Seitenflügel  iV,  von  denen  hier  der  eine  deutlich  ist. 

7.  rhraf^oconuB  einer  Aeanthuttutkü.  Ifech  B n ekl an  d  Mineralogy  and  Geology.  London  1 836. 

PL  44«.    Fig.  14. 

8i.   Bdmmtite»  "BrmfUrUmm  ans  dem  Liee  von  Charmonth  in  England.   Btiree  Uber  nweimal 

rerkleincrt.  Nach  Huxley  in  den  Mcmnirs  of  thc  Qenlogical  Snrvcv  of  \hc  United 
Kingdom.  Figurea  and  Deacriptioua  of  JiritieL  organic  Reinaias.  ILMonograpb.  Lond.  lbt>4. 
VI.  I.  Piff.  1.  —  BnebetaboQ  wie  1»  Pig.  5,  ferner  r  Ifcietaiimt  *  Oräoze  dce  dentliek 
<tcbali?nn  PrnnRtrtirinn<<  nnrh  rnrn,  bie  y  rdekt  dae  Prooetmeum  ohne  deee  man  aber 

deutitcü  Kchalige  Theile  bemerkt. 

fi^  Haken  der  Anne  ebendaher.  VefgrOieeirt. 

t(k.   Xiphofeuihis  rlottgata  aee  dem  Liea  Ten         Xegie  in  B^gland.  Kaoh  Hnnley  n.  n.  0. 

PL  III.    Fig.  !.  Verkleinert. 

1 1.  Dieaelbe,  ebendaher,  von  der  Seite. 

12.  Dieeelbe,  OriginalcxemiTIar  Ton  der  OrfAoeere  rfewyal«     U  Bteht,  Naeh  Hnxlej  a.a.O. 

PL  III.    Fig.  2. 

13.  lieleumi'fes  ruzoianut.   Fclumatisclu'  Zciclmnng  der  Hartgebüde  deaaelben.  Kaeh  Man  teil 

a.  a.  O.    Seite  17.    a  Kippen  des  Prooatracnma. 

14.  BHemudtt*  Fug»ümm  ane  dem  Ozlerd-Then  Ton  Wiltehire  in  England.  Kaeh  Man  teil 

a.  a.  0.    Seite  16. 

15.  Briemnitt*  exetiUriem  toe  dem  Oxford •  Oolith  von  England.    Nach  (^nenatedt  Fetre* 

ftkteaknnde  Denteehlande.  L  Cephalopoden.  Tübingen  1849.  Taf.  S7.  Fig.  5«. 

lA.   BeUmnüeM  dHaUriu*  ane  dem  Keoeem  too  Ghetellaneb  Kaeh  Qnenetedt  a.  a.  0.  TU,  30. 

Fig.  2  n. 

17.  Bekmnite»  aemihtistaiu»  aua  dem  Braunen  Jura  in  Wttrtamberg.  Nach  Quenatedta.  a.0. 

Taf.  29.  Pig.  8«. 

18.  Quwechnitt  ebendesaelben. 

19.  Phrn^moconne  ehMideeeelbeii,  T«n  der  Siphonalieite.  Bad»  Qnenetedt  a.  a.  0.  Taf.  29. 

Fig.  9. 

20.  StUmmitt»  cidyiMAwfti«  am  dem  HileOon  Tem  Oeiater.  lingaeehnftt.  Kedi  Qnenatedt 

a.  a.  0.  Tkf.  SO.  P^.  T,a. 

21.  iMeeMüMIe  aNMreiMCe  ma  der  Oberen  Kreide  Ton BaeetriehL   Nach  Qnenatedt  a.n.0.. 

Itf.  30.  Pig.  28«. 

22>  BfUimiUUa  mueronata  ans  Nordamerika.   Nach  Ale.  d'Orbigny  BoUvaqnee  TiTnata  et 
Mlea.  L  Cfpbalopodee.  Paria  1846.   8.  PL  33.  Pig.  1. 
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1.   jheoeeraa  bohetHieum.    Aus  dem  böhroificlien  Silur.    Nach  Bftrrtade  in  BulMin  de  1t  . 
Soo.        «U  Franca.  [2].  XVU.  18(»0.  PL  IX.  Fig.  26. 

3.  OMMlhs  in  LiofHchiiitt  nteh  B«Tra«4«iM  Kraea  JftliTb.  t Miaeral.  1  Ttf . III,  Fig. 4.  \ 
3i.    Oberetv  Knde  Ton  Orthoeerax  inidulatum,    Nftch  Qui  iiKtedt  Pstnftetmkmd«  Dmtack'» 

land«.  L  Cephslopoden.    Tilbing«A  1845.   T«f.  1.   Fig.  24«. 

4.  OriKocttM  fi«HtUmmiia0Uaiim.    Au  dm  Dotod  in  Nmmu.    Nadk  Sandbcrgar  V«iw 

«tciTicmngen  des  RheitiiMlMB  BdiidiCnMTitea»  In  Mmsui.  WiMbadm  1860 — Aflii. 
Taf.  AVm.  Fig.  4. 

5.  Aniielit  tine» 8«ptam«|  «brndther.  Nach  Saadbergcr  a.  a.  0. 

6b  Orlhoemig  ^vhanvulnr«  vom  BShinn.  Nach  B«rr*nd«  im  Nauen  Jahrb.  t  MiMoL  I8&b. 
Taf.  VI.  Fm'.  1. 

7.  Orthocerw         v  gag  Böhincn.    Nach  Barrande  a.  I.  0.    Taf.  VI.  Fig.  3. 

8.  £tuhefrat.    Idealer  Länguchnitt.  Kin  kleiner  Orth«etrm»  liegt  im  Bnda  dar  Wohnkamner. 

Kaeh  Barrande  a.  a.  0.  Taf.  III.  Fig.  16. 

9.  Orthoeertu  truneatum  aiu  Böt.nicn.    Nach  Barranda  im  Bollelin  da  1»  8o».  fM.  da 

Franca.  £2J.  XVU.  1860.  Fl.  IX.  Fig.  13. 

10.  Dm  untere  Bsde  damelb«».   Nach  Barranda  a.  n.  0.  FL  IX.  Fig.  18.  i 

11.  Das  uDtorc  Ende  dci>s  I'  i    von  unten,  im  die  ABWBohaetoafliHi  an  taigea.  Kaeh  Bar- 

rande  a.  a.  0.  PL  iX.  Fig.  17. 

12.  Ormtxmru  Smj(fMdü.   Kord-Amerika.   Kaeb  Stokea  bei  Woodward  Maanal  «f  tbe 

Mollusca,  p.  88. 

13.  Huronia  vbvUbrtUU.  Nord- Amerika.  Nach  W  ood  vard  a.  a.  O.  p.  b9.  */«  Datiirl.  QröiM. 

14.  Aetinoettm  Bigi^  Kord-Amerika.  Kaob  finamann  in  den  Pabwantogiaphiea.  Bd.iIL 

1852.   Taf.  t*..  I 

15.  Treten  iiut  Mutp/iotuUum.    ilalb  schematiiich.    NacL  S  alter  im  i^uart  Joura.  GeoL  Soc. 

XIV.   1858.  PL  12.  Fig.  2. 

16.  OomphoeerM  pyrifomu.   Silur.   Nach  Murebison  Silufian  System.  1839.  PI.  8.  Fig.  19. 

17.  rhragmocertu  venfn'eosum.    Silur.    Nach  M  u  r  c  h  i  son  a.  a.  0.    PL  Iti.  Fig.  4. 

18.  MQndung  desselben.    Nach  Murchison  a.  a.  ü.    PL  10.   Fig.  6. 

19.  Sipho  deaaelbfliL  Nach  Mnrchteon  a.  a.  0.  PL  10.  Fig.  1. 

20.  imndtng  t«b  nrtfmMrtu  eattühma.   BSfamen.    Kaeh  Barrande  in  Kenen  Jtlkth. 

f.  Minend.    1854.   Taf,  1. 

21.  Gjfroc€ra»  Gcl^fmtiK    Au«  dem  Devon  der  £ifel.    Nacb  d'Archiac  und  Yernenil 

bei  Wood  ward  a.  a.  0.   S.  91. 

22.  lÄtuites  Simplex.  Halb  idiematiaclu  Hadi  Barrnnda  im  Nevan  Jahrb.  f.  Kteml.  1855. 

Tat  m.  Fig.  13. 

29.  NcthM«ra$  boktmiam.  Aus  dem  böhmischen  Silur.  Dnrthscbnitt.  Nach  Barranda 
im  Bulletin  de  la  Soc.  geoL  de  Franrr.    [V,.    XIII.    ISf)«;.   Fl.  Xl!     V-y  ' 

24.    Daatelbe  Ton  der  conrexen  Seite.   Nach  ilärrande  a.  a.  0.   PI.  XU.   kig.  i. 

25^  Nmriäm  c£mm.  Aus  dem  Londoner  Eocän.  Naeh  Fred.  Sdwarde  Tha  Boaena  Mal* 
lusca.   (Palaeont  Soc.)    1849.   PI.  9.    Fig.  3. 

26.  Derselbe  Ton  der  Seite.  Ans  dem  französischen  Bo^  Nach  Bnekland  HiaertloCT  nd 

Geology.    Ix»ndon  1836.    PL  43.  Fig.  3. 

27.  if«mtütu  earim/tnu,   Ana  dem  Xohlenkalk  von  Tounay.   Nach  der  Letbaaa  geogaoation. 

Atla«.  Thf.  L  (.  Fig.  9«. 

28.  GvuiatiUs  itiiu,n'>.>cn^.    Aus  dem  Devobisohen  Kalke  Ton  Omnd,    Kndi  der  LafknM 

geognosL  Taf.  I.  *.  Fig.  15  a. 

29.  GmUaHn  üetin&HmUaii».  BfkSrper  (Embryonalkimmer).  Kaeh  O.  8 an db arger  in  das 

Jahrb.  des  Vereins  f.  Naturk.  in  Nassau.    Heft  VII.    IH51.   Taf.  III.   Flg.  28. 

30.  Sipho,  ebendaher.    Nach  Q.  Bandborger  a.  a.  0.  Taf.  III.  Fig.  20. 

31.  Goniatütt  mOnrntliiimu.   Lobenlinie.    Kaeh  Sandbargar  Tarrtaiiioruagen  daa  Biioiii- 

Scliichtcnsygtcm.s  ti.  s.  vr.    Text.    S.  fi3. 

32.  Oyniaiitt:»  ritioyam.    Lobtiüliuie.    Nacli  S  a  n  ill)  e  r  >;er  a.  a.  0.    S.  63. 

33.  Ootiiatites  terebratua.    Lobenlinie.    Nach  .S  a  n  d  h  e  rger  a.  a.  0.   S.  62. 

34.  GoniatUet  lunulicoata.    Lobenliaie.    Nach  Sandberger  a.  a.  0.    S.  6i. 

35.  GonUUüea  crmütria.  Lobenlinie.  Nach  Sandberger  a.a.O.  S.  81. 
88.  09§iiatäm  MfiUmrim,  I^banUaia.  Kaeh  Said  bargar  ■.  ».  0.  ft.  61. 


Digitized  by  Google 


Erklärung  \oii  Tafel  CXXXIH. 


I 


Flg. 

1.  difmmia  undulata.  Fichulgebiige,  Naeh  Mttiitt«r  in  dm  Am.  dM  8e.aiik  [2].  Zoolof. IL 

1834.   ?1.  TL   Fig.  \a. 

2.  Theil  eines  Längstcimittes  von  Giymnua  laevigui».  Nacli  Munster  a.  a.  u.  l'L  1.  irig.  1/. 

3.  IjAmi&ii»  yvm  (^m»iiX^,lat9if«*»,  Vadi  Hin«!««' «.  ».  0.  FL  L  SI^ 

4.  Loba&lisi«  von  (%mmm  mtäuttta.   Naeli  M ttaat«»  l  t.  0.  FL  IL  Hg.  I«. 

5.  Lobenlinie  Ton  Clymtnin  xtriata.    Naeli  MUn  s t  e r  a,  a.  0.   PI.  IIL  Fig.  '^e.  * 

6.  Ceratiiet  nodosus.  Maschelk&lk.  Nach  Biifl;!:.  n  !  Minoral,  and  Genlotn  .  PI.  40.  F|g;4. 
^7.   Derselbe  von  der  conreien  Seite.    Nacli  Buckiand  a.  a.  0.    Fl.  40.  i'ig.  5. 

&  AmmamUm  MmmtSthH  tw  Hidlatatt   Kash  H«n«r  di«  Oephalopodm  da«  SabkaniMr- 

«ata.  msA  1846.  4.  Tat  L  üg.  1. 
9.    Derselbe  von  der  Mfindungsseite.    Nach  Hauer  a.  a.  0.  Tar.  III.  FIc»  t« 
10.   Lobenlinie  desselben.    Nach  Hauer  x.  a.  0.    Tat  IV.   Fig.  1. 

11  — 16.  LobaoUnie  tob  Ammonüe»  ßoridm  von  Bleibeig  in  Kämthea»  in  den  verscbiedcnen 
Butwiaklttigaaladlatt  dar  Sehala.  Nadi  Hauat  is  das  HatanriaaeimliallL  AbhaadL, 
laanmagag.  van  HatdiBfar.  Bd.  L  WiM  1847.  Ta&  L  Kf .  14  a—/. 

17.  Lobenlinia  vatt  JmmmUm  Ja6Wwf»wV  von  Aiaaa«.   Naab  Havar  a.  a.  O.  Itf.  Tin. 

Fig.  !t. 

18 — 28.  Lobenlinien  der  tjpiaehan  Arten  von  L.  v.  Bncli's  AinmoniUiD-i;ämiiien.  Nach 
L.  T.  Buah  I»  dan  Ablwadl.  dar  Akad.  dar  Wmtmk»  a«  Barite.  Jabi  isao.  Badia 
18SS.  Tat  m.  IT. 

18.  Anmcnitet  BtukUmäL 

19.  Ammonites  dtpressm. 

20.  AmmonUt»  amaitheu». 

21.  AmmonäM  Mipritumus, 

23.  ArmmniU*  Gowtriaim», 

24.  Ammoniie*  ifudlaevis. 

25.  Amm<mites  ptrarmatu*. 

26.  Ammonüe»  Duneani. 

28.  AKMMnäM  daMT.  <• 
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1.  Ammenätt  «Mmm  wü  dm  Liu  Toa  Ljn«  Btgii.  Dnnliadnitt  Mit  t^altMMa  Siphowl- 

taton  vad  Siplio*  KMh  BaekUnd  QMlogy  and  lUMnlogy.  LmdM  1896.  PL  9&> 

2.  Ammonitet  ttertupis  TOB  Solenhofen  ,  mit  Aptychus,  wooig  auB  der  natürlichen  La^e  gerdckl 

Nach  Oppel  Palaeontologische  Mittheüungen.    Stuttgart  1S63    S.  Tat  69.   Fig.  6. 

3.  Jptf/c/.Ns,  tbendiiher^  lou  dar  LuMBaaite.   Nach  Oppel  a.  a.  0.  TaL  69.  Pig.  2. 

4.  Apiychui  iuylyphut  Toik  BoUnhioftia,  TOB  dw  AwNUitliL  Kidi  0^p«l  1.  «.  Ol  m  7«. 

6,  Aptythu»  Pipini  von  Solenhofen,  rechts  von  d«r  laiMBieito»  linkt  Ton  d«r  AmwatiMlt 

Nach  0  i»  n  c  l  a.  a.  0.    Taf.  72.   Fifr.  3  *. 

6.  Dercteibe  Ton  der  aog.  Soblosaseit«.    Nach  Oppel  a.  a.  0.   TaL  72.  Fig.  3r. 

7.  Jptychti»  Uhmmk  to»  Bolwkafw.  Ka^  Oppel  a.  a.  0.  Tkt  74.  Fig.  2. 

9.  i^MvAiSliw  Ton  Hdten  b«i  OtnabrBek  wSX  Aptyehm.  Kaeh     t.  Bm«h  BvlIaL  8oe^  gU. 

de  France.   [2].    VI.    1S4I).   8.  566. 

9.  Auvii(.ni(,s  bifrun«.    Jura.     Nach  Ale.  d'Orbigny  PaUfloatologie  fiaS^aiM.  Toniat 
juraiitsi(|ues.   1.   Paria  IS42.   S.   Atlas  PI.  56.   Fig.  1. 

10.  Derselbe  toq  der  MUndungsscite.    Nach  d'Orbigny  a.  a.  0.  PL  56.  Fig.  1. 

11.  Lobanlinia  dmelben.  Haeb  d'Orbigay  a.  a.  0.  PL  W.  Fig.  3. 

12.  j4mmotu'te»  ßmbriatut.    Jura.    Nach  d'Orkigny  a.  a.  0.    PI.  98.   Fig.  L 

13.  Mündung  JeHs.  lben.    Nach  d '  0  r  b  i  g  n  y  n.  a,  0.    PI.  9S.    Fif?-  1. 

14.  Lobenlinio  des8db«u.    Nach  d'Urhi<;iiy  a.  u.  (».    P!.  9H.   V\^.  3. 

15.  AmmoniUt  HumphreaiaHU*.    Jura.    Nach  d'Orbigny  a.  a.  0.   PI.  134.   Fig.  t. 
16b  LobraUnia  daaMlbaa.  Kack  d'Orbigny  a^  a.  0.  PL  135.  Fig.  1. 

17.  Anmomttt  htttrophyUut.   Jura.  Nach  d'Orbigny  a.  t.  0.  PL  109.  Fig;  2. 

18.  Lobenlinie  deasclben.    Nach  d'Orbik'ny  a.  a.  0.   PI.  109.   Fig.  3. 

1S>.  Ammonites  Brailew'i/fqn.    Jura.    Nacb  d'Orbipny  a.  a.  0.    PI,  135.    i-ig.  '■'>. 

2U.  Derselbe  von  der  MUndungsseit«.    Nach  d'Orbigny  a.  a.  0.   Vi.  i'ib.   irig.  4. 

21.  AimutiiUB  hmtOm,  Jan.  Ka^h  d'Otbigny  a.  a.  0.  PL  167.  Fig.  3. 
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1.  Jmmamäm  im.  VmIi  km,  BmTigni«r  Staiiitiqm  gMapqw  im  «Mpvtmfti 

de  la  Heuae.    Paris  1852.   Fol.   PI.  31.  Fig.  8. 

2.  jimmont'frx  Jnson.  Jurä.  Nach  <i ' 0  r b  i  a y  FalflAontologiiQ  ficSB^aiM.  T«n«ias  jaraiauiBW  1. 

Pari«  lh42.   Atias  PL  159.   Fig.  l. 

3.  lobMilini«  dMMllMB.  VuA  d'Orbigay  •.     O.  FL  15».  Fig.  5. 

4.  Ammemäe§  vfrmtlm.   Ju«.  KmIi  d'Orbigiiy  «.     0.  FL  172.  ISg.  7. 
AmmmUe$  crittaiut,    Ki«ld«.    Nldi  d'OrbifDj  TiRtiu  erttiofo.  I.   Fiiii  ISI0. 

Atla»  PI.  88.  Fig.  1. 

6.  AnmtmiU*  tripartiiut.  Jura.    Nach  d'ürbignjr  a.  a.  0.  Terr.  jurass.  FL  197.  Fig.  1. 

7.  LobndiBw  dMMllMiu  Ktdi  d'Orbigay  a.  %,  0.  Fl.  197.  Fig.  4. 

8.  Amm«ii»n  GOMm.  Jvn.  Nadl  d'Orbigny  «.  t.  0.  FL  19».  Fff.  1. 

9.  Dersclb«  VW  d«r  MüBdsogsäcitc    Nach  d'Orbigay  t.  «.  0.   PL  195.  Fig.  2. 

10.  Ammonüti  perarmatua,    Jura.    Xach  d' Dr  b  i  g  n y  a.  a.  0.    PL  184.  Fig.  2. 

11.  AmtnotiiUM  eoroHoUu.    Jura.    Nach  d'Orbigny  a.  a.  0.   PL  I6b.   llg.  7. 

12.  Jmm9iUU$  CüH^han.    fw$.    Kaeh  Queaitadt  Pctrafiktoiikaiid*  DmlNUMdB.  L 

Ocpbdopoa««.  Tibingm  1M9.  Atbt.  TUt  III.  Fig.  13c 

13.  Derselbe  von  d«r  8i|»boMlMite.   Nach  Quenstedt  a.  a.  0.   Taf.  III.  Fig.  13 ^. 

14.  Stfiak  desselben  ron  der  AnH^ivlionalseite.    Nach  Quenstedt  a.a.O.  Taf.  III.  Fig.  13  c. 

15.  Kiefer  von  Nautilm  Unealm,    Jura.    Nach  d'Orbigny  a.  a.  U.  Terr.  jurass.    FL  39. 

Fig.  5. 

14L  DbimOm  Toii  d«r  ipttMn  Sdte.  VmIi  d'OrbIgaj  ■.  ».  0.  FL  39.  Fig.  3. 

17.  Ehyneholiihet  hiruiulv.  MuschtlfadL  Nadi  Btt«klaiid  Oaologj  illd  WMitlogj.  LoadoB 

1S36.         ri.  .11.    Fit'.  51. 

18.  Derselbe  von  hinten.    Nach  Buckland  a.  a.  O.   PL  31.  Fig.  8. 

19.  Comrkynchttt  tmroBbri»..  Haaohfllkalk.   Naeh  aueBatedta.a.0.  1^34.  Fig.  10. 
29.  IkiuUM.  Kadi  Qm«»tt*di  a.  a.  0.  Tit  34.  Fig.  II «. 

21.  DtfMlb«.  Xraflioha.  NMb  Qmtkatadt  t.  a.  0.  Tat  34.  Fig.  lU. 
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1.  Baetn'tet  graeüit.  D«Ton  in  NassAu,  Nach  Sandberger  Vmteincningen  des  BbciniRChrc 

Schichtensystoms  in  Nassau.    Wiesbaden  1850—  1856.   Atlas.   Tof.  XI.   Fig.  9. 

2.  Clydoniies  lUiptictui.    ilallstatt.    Narh  Hauer  in  den  Sitzangsbcricbten  d.  math.  naturw 

KlasHc  der  K.  Akademie  d.  Wissrnsch.  in  Wien.   XLI.    1860.  Taf.  5.   Fig.  12. 

3.  Lobenlinie  doHelben.    Nach  Hauer  a.  a.  0.  Taf.  5.    Fig.  ]  4. 

4.  Rhabdoeera»  Suetaü.    HalUtott.    Nach  Hauer  a.  a.  0.    Taf.  2.   Fig.  9. 

5.  Locenlinie  desselben.    Nach  Hauer  a.  a.  0.   Taf.  2.   Fig.  16. 

6.  Coehloeeras  Füeherii.    Hallstatt,    Nach  Hauer  a.  a.  0.  Taf.  2.   Pig.  1". 

7.  Lobenlinie  desselben.    Nach  Hauer  a.  a.  0.  Taf.  2.  Fig.  21. 

8.  BacuUte»  bamdoide*.    Kreide.    Nach  d'Orbigny  Palaeontologie  fran(;aiec,   Terr.  cr«t«r«rs 

I.   PI.  138.   Fig.  6. 

9.  Lobenlinie  desselben.    Nach  d' Orbigny  a.  a.  0.   PI.  138.   Fig.  11. 

10.  Ptyehoceraa  Etmrieianm.    Kreide.    Nach  d'Orbigny  a.  a.  0.  PI.  137.  Fig.  I. 

11.  Toxocerai  biiuherculaiu».    Kreide.    Nach  d'Orbigny  a.  a.  0.    PI.  116.  Fig.  8. 

12.  Aneyloeereu  Mather onianu».    Kreide.    Nach  d '  0  r  b  i  gn  y  a.  a.  0.    PL  122.    Fig.  I. 

13.  Lobenlinie  desselben.    Nach  d'Orbigny  a.  a.  0.    PL  122.   Fig.  5. 

14.  HamUet  aitenuatus.    Kreide.    Nach  d'Orbigny  a.  a.  0.   PI.  131.   Fig.  9. 

15.  Crioeeraa  Duvalii.    Kreide.    Nach  d'Orbigny  a.  a.  0.   PI.  113.   Pig.  1. 

16.  Lobenlinie  desselben.    Nach  d'Orbigny  a.  a.  0.   PL  113.   Fig.  4. 

17.  Seaphitea  cuquali*.    Kreide.    Nach  d'Orbigny  a,  a.  0.   PL  129.   Fig.  1. 

18.  Lobenlinie  desselben.    Nach  d'Orbigny  a.  a.  0.  PI.  129.   Pig.  7. 

19.  ScapkiUa  Ivanii.    Kreide.    Nach  d'Orbigny  a.  a.  0,    PI.  128.  Fig.  1. 

20.  Helieoeeras  TeiHeujcii.    Jura.    Nach  d'Orbigny  a.  a.  ().  Tcrr.  jurass    PI.  234.    Fig.  2 

(Restaurirt) 

21.  Derselbe.    Nach  d'Orbigny  a.  a.  0.  PL  234.  Fig.  8. 

22.  TurrilUea  Boblayi.    Jura.    Nach  d'Orbigny  a.  a.  0.   PL  41.   Fig.  3. 

23.  Lobenlinie  desselben.  Nach  d'Orbigny  a.  a.  0.   PI.  4t.  Fig.  4. 

24.  Turrilite*  coataiua.    Kreide.    Nach  d'Orbigny  B.  a.  0.  Torr,  cri'tacvs.  PI.  145.  Fig.  I. 

25.  Lobenlinie  desselben.    Nach  d '0 r bi gn y  a.  a.  0.    PI.  145.   Fig.  5. 

26.  Hetfrocera*  Kmerieii.    Kreide.   Nach  d'Orbigny  im  Joum.  de  Concbyliologic.  II.  Pari« 

IHM.  S.  PI.  3.   Fig.  1. 
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